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Anzeige 


Bon ber fünften Driginals Auflage diefes Werks find fünf ver- 
ſchiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
ben dabei bemerkten Pränumerations - Preifen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutfchland zu 
erhalten ift. Fu 

Ko. I. $. Drudp. in ord. 8. Praͤn. Pr. für alle 10 Bde. 

12 Thl. 12 gr. (SI. 22. 30 Xr. 

‚yo. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Prän. Pr. für alle 10 Bde. 

. 18 Thl ı8 gr. (SI. 33. 45 Xr.) | 

Yo. 3. Weiß Med. Drudp. in Med. F. Prän. Pr. für alle 
10 Bde. 22 Thl. ($1.39.36 Kr.) . 


No. 4. supra fein Berliner ed. Drucdp. Prän. Pr. für alle 
10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 £r.) 


270. 5. supra fein engl. Del. Pap. Praͤn. Pr. für alle 10 Bde. 

2 sten R ER we 
Man bemerke noch Folgendes: daß 

I) einzelne Theile nur zur Ergänzung abgelaffen werben, und außer 
dem das Werk nur im Ganzen verkauft wird ; | 

2) die zweite und legte Lieferung von abermal 5 Bänden zur Leip⸗ 
ziger Jubilate-Meſſe 1819 erſcheinen werde; 

3) Privat- Perfonen, welche ſich direkt an den Verleger nach Leip⸗ 
zig wenden und ſechs Expl. zuſammen nehmen, das ſiebente frei 
erhalten, oder daß ſie ztel des Betrags in Abzug bringen koͤnnen; 

4) für die Beſitzer der vier erſten Auflagen das Neue dieſer fünften 
in einem befondern Supplementhand gefammelt wird, deſſen erfte 
Abtheilung zur Zubilate: Meffe, die zweite zur Michaelis: Meffe 
1819 erfheint. Beide Abtheilungen werden auf Drudpapier 
2 Thlr. und auf Schreibp. 2 Thlr. 16 Gr. Eoften. 





Allgemeine deutfche 
Neal» Encycelopädie 
für | | 


Die gebildeten Stände, 





(Tonverfstions:Lericon.) 





Sn zehn Bänden 





Vierter Band, 
G und H. 





Fünfte Original: Ausgabe, 


Wie fie der Verfaffer ſchrieb, 

Nicht wie ſie der Diebſtahl druckte, 

Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 

Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 
Calderon. 


Mir Königl. Würtembergifchen Privilegien. 


Leipzig: 


F. 2 Brockhaus. 
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G. 


G, der ſiebente Buchſtabe des Abe, ein. Gaumenbuchſtabe, wel⸗ 
der etwas härter als j, und etwas gelinder als. € ausgefprocen 
wird. — Mit diefem Buchftaben bezeichnet man in bem modernen 
Zonfgftem die fünfte diatonifhe Kiangftufe. Won biefem Zone hat 
der G = Schlüjfer feinen Namen, wodurch die Linie des Linienfyftems 
befiimmt wird, auf welcher man das eingeftrichene g dorfielt, (©, 
Zon und Zonart), . ; 
Gäu, die Erde ald cosmologifche Gottheit der Alten. Nach 
dem Chaos, fagt Heſiod, F 
Ward die gedr ⸗ittte Erd’ ein dauernder Sitz der geſammten 
Ewigen, welche bewohnen die Höhn des beſchneiten Dlnmpos, j 
Bas aus ihr, nad ihr und auf ihe fich bildete, ward von ihr ers 
zeugt. Ohne befruchtende Liebe gebar fie den fernichten Simmel 
‚ (üranos), die hohen Gebirge und den Pontos (das Meer); Uranos 
erzeugte mit ihr den Dceanos, Koͤos, Kreios, Japetos, Hyperion, 
Theia, Rheia, Mnemoſyne, Themis, Phöbe, Tethys, Kronos, 
(f. Zitanen) bie Cyclopen und Hekatoncheiren. Da Uranos jedes 
biefer Kinder gleich nad) der Geburt einkerkerte, fann Gäa auf Rache, 
erfand die demantene Hippe, und berebete bie Edhne, damit den 
Bater zu entmannen, Kronos verübte die That. Gäa empfing bie 
der Wunde entriejelnden Blutstropfen und gebar, dadurch - befruche 
tet, die Erinnyen, Giganten und melifchen KRymphen. Mit ihrem 
Eohn Pontos zeugte fie nachher Nereus, Thaumas, Phorkys, Keto 
und Eurybia. Unzufrieden aud mit Kronos verhieß fie ihrer Tochter 
Rheia, den neugebornen Zeus aufzuziehen, und trug ihn nad Ereta, 
As er erwachſen war, half fie ihm auf den Thron, indem fie ihm 
tieth, die eingekerkerten Hekatoncheiren (Centimanen) und Cyclo⸗ 
pen zu befreien. 

Gabalis (Graf v.). Unter dem Titel Comte de Gaba- 
lis, ou Entretiens sur les sciences secre&tes erichien 
in dem legten Viertel des 17ten Jahrhunderts ein Roman, deſſen 
Verfaſſer der Abbe de Villaͤrs war, ein Zweig der adeligen Fa⸗ 
milie dv. Montfaucon in Languedoc und Verwandter des berühmten 
Archäologen Montfaucon. Er wurde 1640 geboren, und 1675, im 
Söften Zahre feines Lebens von einem feiner Verwandten auf dem Wege 
von Paris nah Lyon duch einen — getoͤdtet. Bei allen 
Anlagen der Natur und allen Anfprüchen des Taͤlents gelang es ihm 
do nicht, als Geiftlicher fein Gluͤck zu maden, und daran hatte 
eben jener Roman Schuld. Villars hatte die Cabbala laͤcherlich ge: 
macht; die Freunde derſelben befchuldigten ihn, heilige Waprbeis 
ten angegriffen zu haben, und fo wurde ihm die Kanzel verboten. 

em Roman liegt der Chiave del Gabinetto von Borry 
sum Grunde. Die Babel deſſelben iſt ganz einfach. Ein berühmter 
Adept, der Graf von Gabalis, meint, in dem Verfaſſer natürliche 
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Fähigkeiten für die Geheimniſſe der Cabbala gefunden zu haben, un» 
entwidelt ihm baher diefe erhabne geheime Wiffenfchaft in fünf Un 
terhaltungen. Wahrfcheinlih würden auch dieſe längft vergejjen, 
oder doch nur denen bekannt feyn, welche fi) mit der Gefchichte der 
myftiihen Philofophie der Cabbaliſten, Gnoftifer und Neuplatoniker, 
jenem Zufammenfluß orientalifher Poefie, griechiſcher Philoſophie 
und chriſtlicher Religion befchäftigen, wenn nicht neuere Dichter die 
hier vorgetragene Dämonenlehre jo zweckmäßig für ihre Fictionen 
gefunden hätten, daß fie derfelben poetifhe Beglaubigung durd) ein— 
geführten Gebrauch gaben. „Dieſer unermeßlihde Raum zwifchen-ber 
Erde und den Himmeln,“ fagt der Graf, „hat viel edleve Bewohner 
als Vögel und Inſecten; diefes fo weit ausgedehnte Meer: noch ganz 
"andere Gaͤſte ale Wallfifhe und Seehunde; die Tiefe der Erbe ift 
nicht allein für die Maulwürfe da, und das Element bes Feuers, 
‚weit ebler als bie drei andern, ift nicht gemacht um unnüß und leer 
zu bleiben,” Man erwartet nach diefem Eingang, daß ber Graf 
die Elemente mit Geiftern bevölfern werde, und findet jich nicht ge= 
"täufht, denn es wird das Syſtem von den vier Elementargei- 
ftern vorgetragen, melde find die Sylphen, Luftgeifter, : die 
Ondinen, Waffergeifter, die Gnomen, Erdgeifter, und die Sa— 
lamander, Feuergeifter. Die nähere Charakteriftit jeder. Glaffe 
behalten wir eigenen Artikeln vor. Wie willlommen ein foldhes Sy— 
ſtem der Geifterlehre ben Dichtern feyn mußte, bie durch die chriſt— 
lihe Religion eine fehr wirkſame Mafchinerie verloren, und in. ben 
seen und Zauberern noch keinen hinlänglihen Erfaß gefunden hat: 
ten, mag man aus dem Ausruf des begeifterten Grafen felbft er: 
meſſen. „Du lernt jegt,” ruft er aus, „die ganze Natur bir unter: 
thaͤnig machen; Gott allein wird bein: Herr, bie Weifen werben 
"bir nur gleich ſeyn. Wefen vom höchften Verftand wird es Ruhm feyn, 
"deinem Berlangen zu gehorchen; die Dämonen werden es nicht wa: 
‘gen, mit Dir an einem Ort zu feyn, bei deiner Stimme werben 
ſie zurüd in den Abgrund fehaudern, und alle unfihtbaren Bewoh— 
“ner der vier Elemente fich glücklich preifen, bie Diener deines Ver: 
"gnügens zu ſeyn. Ich preife di, o großer Gott, daß du den Men- 
ſchen mit fo viel Ruhm gekrönt, und zum unumfchräntten Monar: 
‚hen aller Werke deiner Hand Pure aſt!“ Es veffteht fi, daß 
dies nur unter Bedingungen moͤglich iſt, aber eben dieſer Umſtand 

iht dem Dichter wieder groͤßeren Spielraum, fo wie von ber an: 
"dern Seite die Vermiſchung diefer » Geifterlehre mit den Feen und 
Zauberern ihr einen Reiz mehr gab. Wie viel aber bie romantifche 
Poeſie dadurch gewonnen habe, "bedarf nicht erſt eines Bewei⸗ 
ſes. 


Gabriel (Held Gottes), nach der juͤdiſchen Mythologie einer 
der ſieben Erzengel, der dem Propheten. Daniel feine Viſion aus: 
legte und in der Erzähling vom Zobias vorkommt. Nach der 
hriftlihen Mythologie verfündigte er dem Zacharias. die Geburt 
des Johannes und der Maria die Geburt bes Heilands. Der Tal: 
mud und die KRabbinen beftlimmen feine Zunction genauer, Er ift 
nad) den Rabbinen der Zodesengel für die Ssraeliten, und alle israe- 
Titifhen Seelen werden von den Unterfeeleneinnchmern (dies find En: 
gel, welche bloß. zum Abholen einer beftimmten Seele geſchaffen 
worden und nach deren Ablieferung von der Welt vergehen):an ihn abges 
liefert. Nach dem Balmud ift Gabriel. ein Fürft -des Feuers und 
über den Donner und das Neifen der: Früchte gefegt, Cr brennt 
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auf Zedova’s Beheiß ben -Zempel mit an, ehe Nebucabnezars Krie: 
ger ihn anzündeten und der Tempel ſtimmte über, fi ſelbſt ein 
Klaglied an. Einft wird er Jagd auf den Fiſch Leviathan machen 
und ihn mit Gottes Hülfe überwältigen.- Nach der mohammebdani- 
e- Mythologie ift er einer. der. vier von Gott befonders begnas 
igten Engel, mit Aufzeichnung. der göttlihen Rathſchluͤſſe befhäf- 
tigt, und Engel der Offenbarung ,. ale weldher er dem Mohammed 
den ganzen Koran eingab, Einſt verzüdte er den Mohammed in den 
Äther und führte ihn fo ſchneil durch alle fieben Himmel, daß ber 
Drophet ben bei ber Hinfahrt umgeftoßenen Nachttopf bei der Wie— 
derkehr noch vom völligen Umfturz abhalten Eonnte. A. 
Gabrieli (Catharina), eine der beruͤhmteſten Saͤngerinnen 
des achtzehnten Jahrhunderts, ——— zu Rom 1730. Nachdem ihr 
—— angebornes Talent zufaͤllig entdeckt worden war, genoß ſie 
n Unterricht Garcia’8 (lo Spagnoletto) und Porpora’s. Im J. 
1747 fang fie auf dem Theater von Lucca und war ber Gegenftand- 
allgemeiner Bewunderung. Kaifer Franz I. berief jie in der Folge 
nah Wien. Der Unterriht, den fie von Metaftafio empfing, voll: 
endete ihre Bildung für die Action und das Recitativ, und. bie 
Dpern dieſes Dichters gewannen durch fie mehr als durch irgend 
einen andern, Birtuofen. Das große Vermögen, welches fie bei ih— 
rer Ankunft auf Gicilien 1765 bejaß, bezeugt die Gunft, deren fie 
in Wien genofien. Ihr Talent war mit vielem Eigenfinn ge: 
paart, Man erzählt unter andern folgende Anekdote, Der Vice— 
tönig von GSicilien hatte die Künftlerin nebft dem vornehmften Adel‘ 
von Palermo einft zur Zafel eingeladen. ALS fie fi zur feftgefeg- 
ten Stunde nicht. einfand, jchidte er zu ihr, um ihr anzuzeigen, daß 
die Gefelfhaft fie erwarte, Man fand fie lefend im Bette. Sie 
ließ ſich mit gaͤnzlicher Vergeſſenheit der Einladung entjchuldigen. 
Der Bicefönig war geneigt, ihr diefe Unhöflichkeit zu vergeben, aber 
ald die GBefellfhaft jih in die Oper begab, fpielte fie ihre Rolle 
mit Außerfter Nacdläfjigkeit und fang alle ihre Arien sotto voce. 
Darüber : entrüftet, bedrohte fie der Wicefönig mit einer Strafe. 
Aber fie wurde nur noch hartnädiger und erklärte, daß man fie 
durh Zwang wohl zum Schreien, nicht aber zum Gingen nöthigen 
Eönne. Der Vicekönig ſchickte fie ins Gefängniß, wo fie zwölf 
Tage blieb, Während diefer Zeit gab fie Eöftliche Gaftmähler, bes 
zahlte bie Schulden aller armen Gefangenen, und theilte mitleidig 
beträdtlihe Eummen Geldes aus. Man war gezwungen nachzus 
geben, und fie wurbe mitten unter dem Zujauchzen ber Armen 
wieder in Freiheit gefest. Sie hat ſich nie entfchließen Fönnen, nach 
England zu gehen. „Auf dem Iondoner Theater, fagte fie, würde 
ih nidyt Herrin meines Willens feyn, wenn id mir in den Kopf 
feste, nicht zu fingen, würde das Volk mich beleidigen, und viela. 
leicht gar mißhandeln; ich will Lieber hier in gutem Wohlfeyn fchlas 
fen, wäre e8 aud im Gefängniß.” Im J. 1765 berief bie Kaifes 
rin Catharina fie nad Petersburg und engagirte fie auf zwei Mops 
note. Als von ihrer Gage die Rede war, foderte fie fünftaufend 
Ducaten. „Fünftaufend Ducaten!”” antwortete die Kaiferin, „ſo viel 
erhält Feiner. meiner Feldmarſchaͤlle.“ „So dürfen,” antwortete bie 
Sangerin, „Eure Majeftät ja nur einen ihrer Feldmarfchälle fingen 
laffen.” Die Kaiferiu zahlte die verlangte Summe, Gegen bas J. 
1780 begab fie fih nad) Mailand, wo fie ihr Außerftes that, um 
Marche zu Abestreffen und durchfallen zu „ofen, ‚ Die Sänger 
| L': j 
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überhaupt ſcheuten ſich, mit ihr zu ſpielen. Pacchiarotti hielt ſich 
für verloren, als er das erſte Mal mit ihr auf der Bühne erfchien, 
Sie fang eine ihrer Stimme vollkommen angemeffene Bravoururie, 
und entwidelte dabei ihr ganzes. Talent in. ſolchem Umfang, daß der 
‘arme Packhiarotti mit lauten Seufzern hinter die Coutiffen floh, und 
nur mit Mühe bewogen werben konnte, wieder aufzutreten. Er 
spielte die Rolle des Liebhabers und fang mit fo tiefem Ausdruck 
eine zärtiiche Arte, die er an die Gabrieli richtete, daf fie fowohl 
als, die Zuhörer davon innig bement wurden. Am vollfommenften 
"bet diefe Sängerin unftreitig die fiegende Gewalt ihrer Stimme zu 
Rucca im 3. 1745 entwirtelt, als Guadagni ihr Held auf dem Thea— 
ter und im &oncert' war. Sie flarb 1796, nachdem: fie fich feit 
1780 vom Theater ziruͤckgezogen hatte. M. 

 Saeta, eine in ben Kriegegefchichten auch unferer Tage be: 
ruͤhmt gewordene neapolitanifche Feſtung, welde 25 Stunden von 
Rom und 15 von Keapel entfernt auf einer fchroffen Landzunge 
liegt, und nad) Birgit (Aen. 7, 1.) ihren Namen von Eajeta, des 
äneas Amme, bat, Noch vor Rom wurde fie gegründet, hatte nad) 
dem Untergange des roͤmiſchen Reichs eine Zeit lang eine republis 
kaniſche Verfaſſung, und murde darauf von Herzogen vegiert, bie 
den Papft als Lehnsherrn anerkannten. Sie iſt eine der jtärtften 
De Eurepa’s, wozu ihre ifolirte Lage, welche nur von ber 

eite der ſchmalen Landzunge den Angriff erlaubt, viel beiträgt. 
Ahre Umgebungen find hoͤchſt reizend, und die vielen zierlichen Land— 
häufer der Vorſtadt — ſchon die Römer hatten deren an biefer 
fruchtbaren Küfte eine große Menge — machen das Ganze Äußerft 
romantiſch. Gaeta iſt fhon im Mittelalter und namentlih im 3. 
1435 von König Alphons von Xragonien belagert worden; aber 
auch in der neuern Zeit hat ed in-einem Jahrhundert drei denkwuͤr⸗ 
dige Welagerunaen, durd welche es jebesmal erobert worden, er— 
fahren. Die erfte 1702 von den Öfterreichern, die es nad drei Mo: 
ncten unter Generl Daun mit Sturm nahmen; bie zweite-1734 von 
den vereinigten Waffen Frankreichs, Spaniens und Eardiniens, die 
vom Anfang Aprils bis zum 6ten Auguft zubradıten, bis ſich die 
Befagung auf ehrenvolle Bedingungen ergab. Seitdem: noch mehr 
befefligt, wurde es zulegt im 3. 1806 von ben Franzofen belagert, 
Bei den fchnellen Fortfhritten der franzöfifhen Heere in Neapel 
tm Bebruar jenes Jahres murde ihnen unter mehreren Feftungen 
auch Gaeta von ber neapolitanifchen Regierung zugejichert, aber der. 
Commandant berfelben, der heldenmüthige Prinz Ludwig von 
Heffen: Philippsthal, verweigerte bie Übergabe und nöthigte 
durch feine tapfere Gegenwehr ben Feind zu einer förmlichen Belas 
gerung. Mit unerfchütterlidem Muth hielt er fih bis zum Juli, 
und nur eine faft tödtlihe VBerwundung durch eine Bombe, die ihn 
nöthigte, fih nad Sicilien überfchiffen zu laffen, konnte es endlich 
dabin hringen, daß die Feſtung am ıgten Juli capitulirte, 
Gaͤhrung nennen wir die von ſelbſt erfolgende Mifchungs: 
veraͤnderung, welcher alle organifchen Körper, bei welchen die Lebenss 
verrichtungen aufgehört haben, unterworfen find. Es find zur Gäh- 
rung brei Bedingungen nothwenbig: ein gewiffer Grad der Wär: 
me, ein .beftimmtes Maß von Feuchtigkeit, und ber freie Zutritt der 
atmofphärifhen Luft. Die Körper verändern dur die Gährung 
ihre ganze Natur und Befchaffenheit und gehen in andre Gubftanzen 
über, welche nad ben Grade und ber Dauer ber Gährung verſchie— 
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ben find. Man unterfcheibet nämlich drei Grabe oder Arten der 
Gätrung: die Weingährung, die fauere Gährung und 
bie faule Gähbrung, melde letztere auch Fäulniß heißt, 
Senn fchleimichte Flüfjigkeiten aus dem Vflanzenreihe, zu deren 
Seſtandtheilen auch ter Zuckerſtoff gehört, 3. B. der Moft von 
Meintrauben und andern Beeren, defgleiden Obftfäfte u. f. w. eie 
ner Zemprratur von ungefähr 70 Gr. Kahrenheit ausgefest werden ; 
fo nimmt man bald eine Veränderung der Miſchung ihrer Beſtond— 
teile wahr. Der Moft leidet eine innere Bewegung, wird trübe, 
in einen größern Umfang ausgedehnt, brauf't und entwidelt ein fok; 
Imfaures Gas, welches durd Verbindung eines Theile des Sauer— 
feffs mit einem Theile Koblenftoff entficht und die Urſache des 
Braufens if. Auf der Oherflähe der Klüfjigkeit fondert fid) eine 
Mleimartige Materie ab, welhe man Gaͤſch oder Gaͤſcht nennt. 
Im Fortgange der Gährung bleibt ein anderer Theil des Sauer— 
Kofs mit dem Waſſerſtoffe und einem Theile des Kohlenftofis ver: 
bunden und dies gibt ein Alkohol (möglichft gereinigten Weinacift). 
Das Alkohol und das Eohlengefäuerte Gas find alfo die Vroducte 
des erften Grades der Gährung, der Meingährung. Die Flüffigkeit, 
bie vorber Moft bieß und Zuderftoff enthielt, hat nun feinen Zu: 
der mehr, weil ſich diefer in feine Beftandtheile, Wafferftoff und 
Koblenftoff , aufgelöftt hat, welche beide ganz andere Verbintungem 
eingerannen find. Der dur diefen erften Grab der Gährung ent: 
Wein verändert aber fein Mifchungsverhältniß aufs neue, 

ſebald Wärme und Luft fortdauernd auf ihn wirken. Es erfolgt 
der zweite Grad der Gährung, die faure Gährung, worurd 
der Wein in Effig verwandelt wird. Mährend ber fauern Gährung 
verbindet ſich der Sauerftoff der atmofphärifchen Luft mit dem Meine, 
‘ woburd; der Eſſig entfieht. Die Beltandteile deffelben find der aus 
der Luft eingefogne Sauerſtoff, der in Verbindung getreten ift mit 
bem Waffer- und Koblenftoffe. Man bemerkt bei dem Übergange 
des Weins in Eflig au ſichtbare Veränderungen. Die Flüftigkeit 
trübt ſich, es fest fich eine fadenähnliche Materie auf der Oberflä- 
be an, und zugleich fondert ſich eine fabenartige Maffe ab. Der 
geiftige Geruh und Geſchmack, fo’ wie die beraufchende Kraft, wel: 
be beim Weine vom Alkohol herrührten, find nicht mehr vorhanden ; 
das Altohol iſt zerfest und die Flüffigkeit fhmedt nun fauer. Um 
indeß ben Wein in Gährung zu bringen, ift erfoderlich, daß er 
uch nicht ganz von feinen ſchleimichten Beftandtheilen befreict, ber 
freien Luft und einer Wärme von 75 bis 85 Grad Fahrenheit aus: 
geieht ſey. Die dritte Art der Gährung, bie Käaulnig (f. d. 
Art.), erfolgt, wenn man ben Effig ferner der Luft und Wärme 
ausfept. Es geht dabei der Wafferftoff in Sasgeftalt, und der Sauer: 
‚ in Berbindung mit dem Koblenftoffe und Wärmeftcffe, als 
toblenfaures Gas fort. Der Geruch ift nunmehr fade, eleibaft und 
ſaulicht; der Gefhmad nicht mehr fauer, fondern faul. Die faule 
g bietet nad Befchaffenheit der Umſtaͤnde fehr verfdichene 
Phänomene dar, Ahr find alle Körper ber beiden organifirten Na— 
turreihe unterworfen. Doch ift wohl zu merken, daß keineswegs 
elle Körper nad und nad die Weinaährung, die Eſſiggaͤhrung und 
die Faͤulniß in einer notbwendigen Etufenfolge durchlaufen. Thie— 
rijhe Körper gehen ohne dieſe unmittelbar in Faͤuiniß über, weit 
fie keinen Zuderftoff enthalten, Andere Eubftanzen gerathen in bie 
Giggährung und auß diefer in Faͤulniß, ohne daß die Weingaͤhrung 
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vorausgegangen. Fourcroy nimmt noch eine Zucker⸗ und eine. 
Teiggährung an, und begreift unter der erſten die Bildung des 
Zuderftoffs in verſchiedenen Pflanzenkoͤrpern, befonders in Fruͤchten, 
die grün abgenommen, nachher erſt reifen und zuderfüß ‘werben, 
amter ber lestern aber die Gährung des Mehlteiges, die nach ihm 
der Anfang einer’ von feldft erfolgenden Zerfegung iſt, die mit Faͤul⸗ 
niß endigen würde, wenn man fie nicht durch das Baden verhinz 
derte, Die Gährung ift überhaupt als diejenige Operation’ der Nas 
tur zu betrachten, durch welde fie die organifhen Körper wieder 
in ‘ihre Grundbeftandtheile aufldf’t, um -diefe alsbann wieder zus 
Bildung neuer organifchen Wefen anwenden zu koͤnnen. — 
Gagern (Hans Chriſtoph Ernſt, Freih. v.), geb: 1766, ein 
als politifcher Schriftſteller und Redner ausgezeichneter Staatsmann, 
koͤnigl. niederlaͤnd. wirklicher geheimer Rath, außerordentlicher Ges» 
fandter und bevollmaͤchtigter Miniſter des Koͤnigs der Niederlande 
und Großherzogs von Luxemburg bei: dem deutſchen Bundestage, ſeiß 
der Eröffnung deſſelben am ‘sten: Nov. 1816, und bei ber freiem 
Stadt Frankfurt. Im J. 1797 zum Gefandten bes Fürften von 
— — beim Reichstage zu Regensburg ernannt, betrieb eu _ 
nad) dem luͤneviller Frieden das Entfhädigungsgefhäft ber deutſchen 
zu auf dem Linken Rheinufer Länder verloren hatten. In 
er Folge lebte er abwechfelnd zu Münden und. Wien. Um dieſe 
Beit fchrieb er das’ durch hiftorifche Kenntniffe, Geift und Darftels 
Yung gleich ausgezeichnete Werk, das ohne feinen Namen erfchien: 
Die Refultate der Gittengefhihte, I. Die Fürften. 
IFrankf. a. M.- 1808.). Er ftand in’ Wien mit Hormayr und 
Erzherzog Johann in genauer Verbindung, hatte Theil an einem 
Entwurfe zu "einer netten Snfurrection in Eyrolim 3. I8I2— 13, 
der an der Aufhebung eines 'englifchen Couriers in Bruͤnn ſcheiterte; 
wurde nun aus Dfterreich entfernt und ging in das ruſſiſch⸗ DE 
‚Hauptquartier -und dann nad) England, Allenthalben wirkte er 
die Befreiung‘ Europa’s und. die Ehre Deutſchlands. Im 3. 1815 
nahm er als Gefandter bes Königs der Niederlande Theil an ben Ges 
häften des Congreſſes zu Wien, und unterzeichnete den 27. April die 
utrittsacte der freien Städte und des Königs der Niederlande zum 
wiener Bunde der europäifchen Hauptmaͤchte (d. 25. März 1815) gegen 
Napoleon Bonaparte, auch ſtimmte er in dem Ausfhuffe für die Er: 
Taffung einee neuen Erklärung des Kongreffes gegen den Ufurpator, 
weldhe den ızten Mai d. 3. erfolgte, und von ihm gg 
net wurde. Den Zıflen Mai unterzeidjnete er den Vertrag des Kös 
nigs der Niederlande mit Preußen, England, ſterreich und Ruß⸗ 
land, durch welchen bie. vereinigten Niederlande und bie belgifchen 
Provinzen als ein Königreich anerkannt, Luremburg ale 
Großherzogthum und deutfhher Bundesftaat, nebft der Bundesfeſtung 
uremburg, dem "König der Niederlande ſtatt feiner: Fuͤrſtenthuͤmer 
Neu: Dillenburg, Siegen und Hadamar, erh: und eigenthuͤmlich 
Üüberlaffen, und bie Grängen des Königreihs und Großherzogthums 
beftimmt,- Dillenburg, Died, Siegen und Hadamar’ aber an Preue 
Ben abgetreten wurden. Den ten Juni unterzeichnete er als Be: 
vollmächtigter bes Königs der Niederlande für feine deutfhen Staa⸗ 
ten bie deutſche Bundesacte. — Sn feinen Staatsichriften und Re: 
'den am Bundestage (vorzüglid in der bei Eröffnung des Bundesta— 
ges) hat Deutſchland den hellen Blick und die Eräftige Sprade bie: 
fes für bie politiſche Würbe, Die Nationalehre und den innern Rechts: 
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and. bes deutſchen Bundes eifrig bemuͤhten Staatsmanns mit 
chtung anerkannt. In ſeinem Briefwechſel mit dem Fuͤrſten von 
Metternich vor Eroͤffnung des Bundestages drang er ſtets auf 
die Ausführung folder Draßregeln, welche die politiihe Einheit ber 
deutſchen Nation feftftellen koͤnnten. Er zeigte unter andern bie 
Wichtigkeit, den Namen Rei, und das Symbol der Einheit. bes 
deutihen Bundes in der Kaiferkrone beizubehalten. Auch war 
er es, der ein nachdrucksvolles Wort fprad für die Erdrterung der 
Iandfländifchen Verfaſſung in den beutfchen Bunbesftaaten, und dar» 
‚ auf antrug, daß ber Bundestag bem Großherzog von Gadıfen = Weie 
mar feinen. Dank bezeugte, für das am 2ten Dec. 1816 dem Buns 
beötage zur Gemwährleiftung vorgelegte fachfen » weimarifhe Berfafs 
ſungsgeſetz. Im 9. 1818 arbeitete er mit in dem Ausfchuffe, bee 
Maßregeln wegen ber Geeräubereien der Barbaresfen in Hinſicht 
auf Deutſchland vorſchlagen ſollte. Noch wurden von ihm die Pik- 
ces relatives au dernier traite des puissances allices avec la 
France, . Franof. 1816, herausgegeben: “Über feine dem Bundes⸗ 
tage mitgetheilte Denkſchrift über die Ausmanderung ber Dentſchen 
(Frkf. a. M. 1817. 4.) f. d. Art. Auswanderung. " R. 
Gail (Jean Baptifte), einer der erften jest lebenden franzöfle 
fhen Helleniften, geboren zu Paris den gten Jul. 1755, erhielt 1792, 
an Bauvilliiers’s ‚Stelle, die Profeffur ber griehifhen Sprache am 
Kollege royal. Damals erfchien die erfte Ausgabe feiner Jdyllen 
bes Theokrits. Im 9.1809 ward er in bie britte Elaffe des 
Rational-Inftituts aufgenommen, und blieb daher Mitglied der 1816 
neu organifirten Akademie der Inſchriften. Ludwig XVII. ers 
theilte ihm 1814 das Kreuz der Ehrenlegion, und ernannte ihn 
im November dieſes Jahres nah Dutheil’s Tode zum Auffeher 
über bie griehifhen und Lateinifhen Handfhriften ber koͤnigl. Bis 
bliothek. Mehrere Jahre hindurch las er Öffentli über griechiſche 
Sprache und Literatur. Als’ Schriftfteller war. er unausgejegt thäs 
tig, doch mußte er wegen Eühner und unbaltbarer Behauptungen 
(vorzüglih in feinen Recherches historiques er militaires sur 
la — comparée par époques, worin er zwei Staͤdte 
des Alterthums, Delphi und Olympia, aus den Karten ausſtreichen 
und ganz neue Anſichten von den Schlachten bei Mantinea, Platä& 
und Marathon aufftellen wollte) von feinen Kollegen lauten Wibers 
ſpruch erfahren. Eine tiefe Kraͤnkung erlitt Gail im Jahre 1810, 
wo die zur Beftimmung der Decennal:Preife von Napoleon nies 
bergefegte Zury ihm nicht den erften Plas unter ‚den ausgezeichs 
neten Helleniften zuerkannte, fondern denfelben dem ‚Herrn Coray, 
einem Griedyen in Paris, zufprad. Es ſind drei Sammlungen 
von Gails Schriften über die griechiſche Literatur erfchienen: eine in 
18. von 13 Bändchen, eine in 4 von 28 Bänden und eine in 8. von 
33 Bänden, meiftens Ausgaben .griechifcher Schriftfteller, vorzüglich: 
Thucidide, 12 vol. griechiſch, lateiniſch und. franzoͤſiſch mit 2 Bd. 
Erisifhen Noten und ben Lesarten aus 13 Handſchriften; Oeuvres 
de Xenophon, griechiſch, franzöfih und die verbefjerte lateinifche 
Überfegung.des Leunclaviusz mit 3 Bd. Lesarten, : Zeittafeln, Kars 
ten und Rupfern. 10 Bde. 4. 1795 fig. (mit-Garamont’s neuen grie= 
chiſchen Typen). Anacréon, griechiſch, lateiniſch, franzoͤſiſch, mit 
Anmerkungen und Muſik. Kerner franzoͤſiſche überſetzungen von Lu⸗ 
cian's Geſpraͤchen, von Theokrit's, Bion's und Moſchus's 
Idyllen u, f. w,. . here, at | : 


® 
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Gaillarde oder ‚ital. Gaglia'rda, ein veralteter italieni⸗ 
ſcher Tanz von froͤhlichem Charakter und lebhafter Bewegung, defr 
fen Melodie in 3 Zact geſetzt iſt. Man nannte ihn auch Romaneske, 
weil er urfprünglih aus Rom flammen ſollte. 

-  Galaktit, Mildftein,. ein grauer Stein von fhönem Ans 
fehn, ber gepulvert einen Milhfaft gibt. 

Galatea, eine Toter des Nereus und der Doris. Der Ey 
klope Volyphem verfolgte die reizende Nympbe mit‘ feiner Liebe, ohne 
für feine Geufzer und Wehflagen mehr als Spott zu gewinnen. 
Gluͤcklicher war der fchöne Schäfer Aris in Gicilien, welcher fid ih⸗ 
rer Gegenliebe bis in ben Zod erfreute, den er für fie litt. Denn 
als jie einft vom Polyphem in zärtlicher Umarmung überrafht wurs 
ben, fchleuderte derſelbe in eiferfüdhtiger Wuth ein Felsſtuͤck auf 
beide, welches ben Acis zerfchmetterte, während Galatea ins Meer 
flüchtete. . In einen Bach verwandelt, eilte nun Aeis dem fihern 
Aufenthalt feiner Geliebten zu, wo fie fortan ungeftört ihrer Liebe 
pflegen Fonnten, JJ 
— Galatien, ein Theil Großphrygiens, bewohnt von den Gas 
latern, einem Gemiſch von Griechen und Galliern (Selten); daher 
auch der Rame Gallogräci, woraus fpäter Galatä wurde. 
Galba (Bergius oder Servius Gulpicius), der Nachfolger 
des Nero in ber Kaiferwürde, ftammte aus dem alten und beruͤhm⸗ 
ten Sulpiciſchen Gefchledhte und wurde am 25. Dec. 750 (nad) Er: 
banung Roms) geboren. Man ließ ihn vor dem geſetzlichen Alter 
zu Staatsämtern gelangen. Nach der Prätur ward er Statthalter 
von Aquitanien umb ein Jahr darauf Conſul. Galigula ernannte 
ihn zum Feldheren in Deutfhland an bed Getulicus Statt. In bies 
fem Poften erwarb er fih nicht nur durch die ſchnelle Zurüdtreibun 
ber Deutfchen, die in Gallien eingefallen waren, fondern aud) Ban 
die Herſtellung der alten Kriegszucht bei der Armee großen Ruhm 
und die Hochachtung ‘des Kaiferd. Nach deffen Tode ließ er feine 
Bölker dem Claudius fchwören, ber ihn dafür in die Zahl feiner 
vertrauteften Freunde aufnahm, und ihn als Proconful nad Afrika 
fhidte, wo Unruhen ausgebrochen waren, Galba führte in zwei 
Jahren bie Ordnung zurüd, empfing nad feiner Ruͤckkehr bie 
Triumphinſignien und wurbe unter die Priefter bes Auguft aufgenommen. 
Seitdem lebte er bis in die Mitte der tyrannifdhen Regierung bed Nero 
in ſtiller Eingezogenbeit, um keinen Verdacht zu erregen. Aber 
Nero ernannte ihn aus eigener Bewegung zum Statthalter von His 
fpania Zarraconnenfis, ward jedod) bald ſo gegen ihn erbittert, baß 
ev Befehl gab, ihn heimlich hinzurichten, Ehe noch der Befehl voll⸗ 
zogen werben Eonnte, empdrte ſich Galba, fand.aber größere Schwie⸗ 
zigfeiten, als er erwartet hatte, und fing ſchon an fein Unternehs 
men zu bereuen, als auf einmal die Nachricht von Nero’s Tode 
kam, und daß er felbft von ben prätokianifhen Eohorten in Rom 
zum Kaifer fey ausgerufen worden. Bald erjhienen Gefandte vom 
Senat, ihm feine Erbebung befannt zu machen, &r begab fi nad 
Rom, und ließ .verfchiehene Aufrührer mit Strenge hinrichten. 
Hierdurd) aber, fo. wie durch bie Nachficht gegen feine Freunde, bie 
er. unumfchräntt walten. ließ, und durd) -übertriebenen Geiz er: 
vegte er bald AUBORERE SEI EEE Kaum hatte. er fein zweis 
tes Gonfulat angetreten, als fi die Legionen in Oberdeutſchland 
gegen ihn empörten, . Dies bewog ihn, ſich unter dem Namen eines 
«boptirten Sohnes einen Mitregenten zu wählen, Gtatt bes. Otho, 
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den die Soldaten liebten, ernannte er dazu den Piſo Licinianus, der 
wegen feiner ſtrengen Tugend verhaßt war. Dtho, durch dieſe Zu: 
ruckſetzung beleidigt, faßte den Entſchluß, fi der Herrſchaft mit 
Gewalt zu bemaͤchtigen. Die praͤtorianiſchen Cohorten erklaͤrten 
ſich zuerſt fuͤr ihn, und Galba, umſonſt bemuͤht, die Ordnung wie— 
derherzuſtellen, wurde, als er ſich geharniſcht nach dem Praͤtorium 
tragen ließ, überfallen und niedergehauen. Er war 72 Jahr alt“ 
und batte nur wenige Monate regiert. ; Unftreitig würde er ein dor- 
treffliher Kürft gemwefen feyn, wenn er beffere Rathgeber gehabt oder 
wenioftens den böfen nicht fo viel Gewalt über fich verftattet hätte. M. 

Galeere, eine Art langer, ſchmaler Schiffe mit niedrigem 
Bord, auf welden man ſowohl Segel als Ruder gebraudt. Die 
gemöhnlidhe Länge ift 22 Klaftern. Rebſt zwei Canonen von mit: 
telmäßiiger Größe und zwei kleinern führt fie auf dem Vorbertheil 
noch ein ziemlih großes Stuͤck, welches Corſiero, Courfier, heißt 
und eine 24pfündige Kugel ſchießt. Auf jeder Geite find 25 bie 
30 Rubderbänte, und an jeder Ruderbank fünf bis ſechs Ruderknechte. 
Außer dem mittelländifhen Meere, wo die Galeeren am meiften ge: 
braucht werden, haben Frankreich dergleichen au auf dem Dcean 
und Rußland und Schweden auf der Dftfee. Die Tuͤrken und Bar: 
bareöfen gebrauchen zur Arbeit auf den Galeeren, melde befonders 
in Rudern befteht, hauptſaͤchlich Ehriftenfflaven ; in ben europäifchen 
Staaten hingegen müfjen eigens dazu verurtheilte Verbrecher dieſe 
ſchwere Arbeit verrichten. 

Gälen, berühmter unter dem Namen ber Selten ober Eelten, 
maren ein in der alten Welt weitverbreitetes Volk von ungemwiffer 
Abkunft. Ihren Namen leitet.man ab von Wallen, wie Wal—⸗ 
lia, Bandalen, Wallonen, wegen ber alten Wanderungen 
derfelben in Afien unb Stalin. (Liv. ı, 33, 38, 16. Flor. 
2,.11.) Gallien warb ihnen eigen, und von ba aus drangen 
Shmwärme von ihnen nad Britannien und den dazu gehörigen Ja 
fein. Die alten Galebonier, Picten und Scoten find mit ihnen ei: 
nerlei Stammes, und die Provinz Wales zeugt noch mit bem Na⸗ 
men dafür. Außerdem war Oberitalien, der untere Theil von 
Deutſchland längs der Donau bis Pannonien und Illyricum, fo wie 
Deivetien, mit. Kolonien von ihnen. befegt. Zu der Zeit, wo bie 
Geſchichte zuerft ausführliher von ihnen ſpricht, erfcheinen fie ſchon 
nicht ganz ohne Eultur. Wir finden bei ihnen die merfmürbdige 
Druiden - Religion, Gefänge ber Barden, und eine Art Staats: und 
Kriegs: Einrihtung, die zulegt ben Römern unterlag, weil bie Un: 
einigkeit ihrer Fuͤrſten fie felbft ins Verderben ftürzte. Ofters mas 
ren» fie der Roͤmer furchtbarſte Feinde; ein. Zug von ihnen drang 
bis Griechenland, Zhracien, Kleinafien vor, und _ wurde unter bem 
Kamen ber Galater (Paus. Att, 3) mehr als einmal furchtbar. 
— In Frankreich dürfte indeß von den alten Galen wenig mehr 
übrig feyn. Früher auf der einen Geite von den Belgen und Kym— 
ren, auf der andern. von den Römern verbrängt, wurden fie am 
Ende von teutonifhen Kationen überwunden, fo daß Galen und gas 
liſche Sprade nur noch an den ÄAußerfien Enden ihrer Befigthümer, 
An Irland, ben Hebriven und dem. fchottifhen Hochland gefunden 
wurden, (©, übrigens ®allier.) dd, 

..  @älen (CEhriſtoph Bernhard von), ei von Münfter, war 
einer der berühmteften Kirchenpraͤlaten bes ſiebzehnten Jahrhundertz, 
wenn auch. nicht eben bush Thaten, bie eines Biſchofs würdig find, 
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doch durch foihe, die einem’Fürften in der Geſchichte einen großen 
Namen: verfhaffen. Er war aus einem alfen-Gefchlehte Weftphas 
lens, trug anfangs die Waffen, legte fie aber, ohne feine Neigung 
dafür aufzugeben, nieder, um ein Canonicat von Münfter anzutres 
ten. Zum Biſchof dieſer Stadt erwaͤhlt, die jich. feiner Autorität 
widerſetzte, belagerte und eroberte er fie im J. 1661, und ließ eine 
Eitadelle erbauen. Im J. 1664 wurde er zu einem ber. Direckos 
ren ber Reichsarmee gegen. bie Tuͤrken in Ungarn ernannt, fand 
aber nicht Gelegenheit, feinen Muth zu beweifen, ba gleich mach feis 
ner Ankunft der Friede gefchloffen wurde. Im .folgenden Zahre legte er 
ben Harnifch für England gegen bie Holländer an und trug mehrere 
Vortheile über fie davon. Der Triebe wurde 1666 auf Ludwigs 
XIV. Vermittlung gefhloffen, aber 1672 brad ber Krieg um eine 
Herrſchaft, welche Holland ihm vorenthielt, ‚von neuem aus, "Im 
Bunde. mit Frankreich entriß er den vereiniaten Staaten mehrere 
Städte und feſte Plaͤtze. Rachdem ihn der Kaifer genöthigt hatte, 
Frieden zu fhließen, verband er fi mit Dänemark gegen Schwe— 
den, und machte neue Broberungen. Im 3. 1674 verband er ſich 
mit Spanien und lieferte den. Holländern, feinen. ‚alten Feinden, 
Truppen. Er -war ein Mann von feltenem Unternehmungsgeift, eis 
ner der“ größten Generale feiner Zeit, und würde, wenn er fo viel 
Macht als Muth befeffen Hätte, ein zweiter Alerander geworben ſeyn. 
Er ſtarb den 19ten Sept. 1678 in feinem 7aften Zahre, i 
Galẽnus (Claudius), ein berühmter. griechifcher Arzt, wurbe 
im 3.’Chr, 113 zu Pergamus. im’ Sleinafien geboren. Sein ‚Vater, 
Nikon mit Namen, ein‘ gefchielter Baumeifter und Mathematiker 
ließ ihm eine forgfältig Erziehung. geben, ‚und widmete ihn, dur 
einen Traum dazu bewogen, ber. Arzneikunſt. Nachdem Galenus 
den Unterricht mehrerer: berühmten Arzte..genoffen, unternahm, er 
feine gelehrten Reifen, befuchte: Lycien, Palaͤſtina und Alerandria, 
welches. auch damals noch der Mittelpunkt: ber'gelehrten Welt war. 
Er befleißigte fi befonbers der Anatomie, und Tehrte, 24 Jahre 
alt, in fein Vaterland Pergamus zuruͤck, wo er eine Öffentliche Ans 
ftellung erhielt. Ein Aufruhr aber bewog ihn. in feinem 3Zaften 
Jahre nach Rom zu gehen, mo er durch glüdlihe Euren, befonders 
durch feine große Gefhiclichkeit in der Prognoftit großen Ruhm ges 
wann, und den Neid ber andern Arzte in folhem Grabe auf A 
309, daß er feine Öffentlichen anatomifchen. Vorlefungen, ihrer une 
abläffigen : Anfeindungen - wegen, aufgeben, und endlich fogar 
nach Griechenland gehen mußte, gerade als. in Rom eine an 
fteclende Krankheit ausgebrohen war, Er :burdreifte wieder 
verfchiedene Länder, um merkwürdige Naturprobucte und Atze 
neimittel an Ort und Stelle zu unterfuden, und wurde nad einem 
Rohre von den Kaifern Mark Aurel und Lucius Verus nad Aquie 
leja berufen, ier bereitete er nach feiner. Ankunft den Theriak. 
Galen bat als Arzt und Philofoph große Verbienfte, beſonders das 
duch, daß er die empirifche Pathologie mehr aufllärte und zu eis 
ner richtigen Theorie ber Empfindungen und der eigentlich thieris= 
fchen Verrihtungen des Körpers den Grund legte. Seine vielen 
Schriften zeugen von einer. fehr gründlichen, durchdachten, nicht 
bloß hiftorifchen Kenntnig der Altern griechiſchen philofophifchen Sy: 
fieme, und verbreiten ſich über alle Theile der Medicin. So zahl: 
reih fie aud find, fo bejigen wir doc nur einen’ Theil berfelben, 
denn viele verhrannten, als fein Baus in Rom von ben Flammen 
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‚verzehrt wurde. Nach Fabricius haben wir von Galen 82 echte 
Schriften, 18, welche offenbar untergeſchoben ſind; ferner noch Frag⸗ 
mente aus 19 verloren en an über 18 —— 
ten des Hippocrates. ußerdem ſind noch viele bis jetzt ungedruckt 
gebliebene vorhanden. Von ſeinen verloren gegangenen Schriften 
werden in Fabricius Bibliothek 50 mediciniſche und 118 meiſt philo⸗ 
ſophiſche angefuͤhrt. Eine alte vortreffliche Ausgabe iſt die von 
Conr. Gesner, Baſ. 1562. Die einzige vollſtaͤndige Ausgabe gricch. 
und lat. iſt von Chartier 1660, Paris, in Fol. 13 Bde, (zuſam⸗ 
men mit dem Bippocrates). -Deutfhe Überfegungen einzelner 
Schriften haben wir von Sprengel und Nöldede, 

Galenijten, f. Wiebertäufer. | - | 

Galeone oder Gallione hießen fonft bei den Spaniern und 
Portugiefen gewiffe Kriegsfhiffe von eigener Bauart, die drei bis 
vier Verdecke über einander harten, jest aber nicht mehr gebraͤuch⸗ 
li. find. Gegenwärtig verfteht man unter den Galeonen gewiſſe 
Schiffe, auf welchen die Spanier die Schäge aus Peru und Terra— 
Firma abholen. Die dabei intereffirten Kaufleute befommen davon 
ben Namen Galioniften, 72 * 

Galeote oder Galiote, eine Art kleiner Galeeren, bie zum 
geſchwinden Lauf geſchickt find und auf der Geite 16 bis 20 Ruder: 
baͤnke haben, deren jede nur mit Einem Ruderknechte verfehen ift. 
Die Ruderknechte find zugleich Soldaten, welde die Muskete führen. 
Bombardiergaliote,f. d. 

„Galiani (Rernando), ald Staatsmann, origineller Denker, 
geiftreicher Schriftſteller und witziger Geſellſchafter gleich ausgezeich— 
net, war der Sohn eines koͤnigl. neapolit. Auditeurs. Bein Oheim, 
Celeſtino Galiani, Erzbiſchof von Tarent und Großcaplan des Ads 
nigs, ließ ihn ſehr jung nach Neapel kommen, damit er hier die 
erſten Elemente der Grammatik lernen ſollte, und vertraute ihn, als 
er im 3.1740 nach Rom gehen mußte, den Coͤleſtinern zu Neapel an, 
welde ihn in der Mathematit und Philoſophie unterrichteten. Als 
aber der Erzbifhof zurüdgekehrt war, nahm er ihn wieder zu ſich, 
um ihn die Rechte fudiren zu laffen, und der junge Galiani wurde 
bald mit der großen Anzahl Gelehrter bekannt und vertraut, deren 
Beſuche fein Oheim alö Oberauffeher der Studien täglich empfing. 
In einem Alter von zwanzig Jahren las er in einer akademiſchen 
Geſellſchaft eine Abhandlung über den Zuſtand des Geldes zur Zeit 
des trojanifhen Krieged. Der ihm geworbene Beifall feuerte ihn 
an, diefen Gegenftand weitläuftiger in einem großen Werke über 
das Geld abzuhandeln, welches er, ohne fi zu nennen, in dem 
folgenden Jahre herausgab, Er Hatte das Vergnügen, feine Grunde 
füge von der Regierung angenommen zu fehen. Um biefe Zeit mid: 
mete er fi dem geiftlihen Stande, und ging, wohl ausgeftattet 
mit Pfründen, nah Rom, wo er vom Papft Lambertini freundlich) 
aufgenommen murde, Er befuchte Padua, Zurin und die übrigen 
ae Italiens, und trat allenthalben mit den ausgezeichnet: 

en Gelehrten in Verbindung. In der Folge erwarb er ſich einen 
Namen in Staatsangelegenheiten. In der Eigenfhaft eines Ge: 
ſandtſchaftsſecretaͤrs ward er nad Paris zu dem Grafen Gatillana, 
damaligem rue Geſandten daſelbſt, gefhict, und verwal⸗ 
tete die Geſchaͤfte allein, als bald darauf der Geſandte einen ſechs— 
monatlichen Urlaub erhielt, um Spanien zu bereifen. Im 3. 1766 
hatte er mit vorgängiger Erlaubnig Paris verlaffen, und wollte 
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eben bahin zuruͤckkehren, als ihm fein, Hof eine wichtige Sendung 
übertrug, durch weldhe er Mitglied des Commerzcollegiums warb, 
Er zog jedoch die Stelle: eines Segationsfecretärs für einige Zeit vor. 
Von Paris ging er nad) England und in ber Folge nah Holland, 
die fo verſchiedenen Konftitutionen beider Länder zu ftudiren. Im 
J. 1765 lehrte er nad Neapel zurüd, um feinen Plas im Com⸗ 
merzcollegium einzunehmen, unterbrady aber nicht feinen Briefmech» 
fet mit Diderot, d’Alembert, Voltaire, Batteur, Arnauld, Barthes 
lemy und andern Gelehrten, deren Briefe an ihm neun Pände atıd« 
mahen. Mit feinen feltenen Einfichten diente er- dem Staate in ben 
widtigften Angelegenheiten bis an feinen Tod den Zoften Oct. 1787; 
während er immer in mehreren Fächern der. Wiffenfchaften fortare 
beitete. Die ungemeine Schnellkraft feines Geiftes machte ibm leicht, 
was andern ſchwer fällt. Bieles, was er nie fiudirt hatte, ergrüns 
dete er fo fchnell, daß er vortrefflih darüber ſprechen und fchreiben 
Eonnte, er ſchrieb aber am liebſten über neue, wenig bearbeitete Ges 
genftände, und folhe, die den Nugen und Ruhm feines Vaterlandes 
zum Zwede hatten. In einem Briefe vom 13ten Dec. 1770 an 
Frau von Epinay fagt er über fid und feine Schriften folgendes: 
„Wenn bei .diefer Gelegenheit ein‘ Zeitungsfchreiber über mein lite 
rarifches Leben etwas fagen will, fo wife er, daß ih 1728 ben 2ten 
Dec. (zu Chieti in Neapel) gghoren bin, daß ich 1748 durch eine 
poetifhe Pläjanterie und eine Leichenrede auf’ unfern ehemaligen 
Henkersknecht Dominico Jannoccone, ruhmwuͤrdigen Andenkens, bes 
tannt wurde, daß ich 1749. mein Buch über das Gelb und 1754 
weine Gefpräce über das Getraide herausgegeben, im 3. 1755 aber 
meine Differtation über bie Naturgefchichte des Veſuvs geſchrieben 
2 Eie ift nebft einer Sammlung vefunifcher Steine dem Papfte 
enebict XIV. überfhidt und nie gebrudt worden. Kerner follen 
Sie wiffen, daß id, im I. 1756 zum Mitglied der Akademie von 
Herculanum ernannt wurde, und daß ich viel an dem erften Bande 
der Kupfer gearbeitet habe; baß ich fogar eine große Abhandlung 
über ‚die Mahlerei der Alten geſchrieben; daß ih im I. 1758 bie 
Leichenrede auf Papſt Benedict XIV. (melde mir von meinen Werken 
am beften gefällt) herausgegeben habe; daß ich in der Folge Politie 
fer geworben und in Frankreich nur Kinder und Bücher gemacht has 
be, welche das Zageslicht nicht gefehen. Sie kennen meinen Horaz 
und das Publicum kennt meine Gefprähe über das Getraide” u.f. w; 
Die Schreibart diefer Gefpräde bewunderte feibft Voltaire. Die 
Anzahl der ungedrudten Werke, Galtani’s ift ſehr groß und es bes 
finden ſich darunter fehr bedeutende, deren Bekanntmachung von fei: 
nem Erben, Namens Azzaroti, zu wünfhen ift, M. 
Galilda hieß zu den Zeiten Jeſu die nörblichfte Provinz von 
Palaͤſtina, welche gegen Morgen von dem Fluffe Jordan, gegen Mit: 
tag don Gamaria, gegen Abend von bem mittelländifhen Meere 
und Phönidien und gegen Mitternacht von Syrien und dem Gebirge 
Libanon begränzt, und meift yon armen ungebildeten Fiſchern bes 
wohnt war, Als bie Wiege des Shriſtenthums hat dies kleine Land 
allgemeines Intereffe. Überall trifft man barin auf Staͤtten, bie 
durch merkwürdige Auftritte aus bem Leben bes gröften und rein: 
[3 aller Menfhen geweiht find, Hier lag Nazareth, in dem 
eſus aufwuchs; bier floß ber Jordan, an beffen ufern er fein 
£ehramt begann und feine Zünger fammeltes Sana, wo er fein er: 
fire Wunder verrichtete, Gapernaum, am See Tiberias, das ihn 
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oft in feinen Mauern ſah, Nain, wo er den Juͤngling vom Tode 
erweckte, waren galilaͤiſche Staͤdte; hier lag der Huͤgel, auf dem er 
feine Bergpredigt hielt etzt der Berg Chriſti genannt), hier 
der Berg Tabor, wo ihn die Juͤnger in feiner Verklaͤrung ſahen. 
Galilaͤa war der Schauplag der meiften Thaten "und Wunder Zeiu, 
Die Wewohner biefes Landes wurben wegen ihrer" geringen Bildung 
und einfahen Sitte von ben Qudäern veradhtet, und baher auch die 
Chriſten anfange, weil ihre Religion vorzüglich in Galilaͤa entſtan— 
den war, fpottweife Balildäer genannt. Sept ſchmachtet Galilaͤa 
mit den übrigen Provinzen Yaläftina’s als ein Theil der GStatthaf: 
terihaft Damask in Syrien ober Soriftan -unter dem Drucke der 
türfifhen Oberherrfhaft, Beduinen und Räuberhorden ſchwaͤrmen in 
feinen verödeten Thaͤlern umher, und nur jene heiligen Örter werben 
nod) von wenigen hart bebrängten Ehriften hewacht. E. 

Galilei (Galileo). Diefer nm die Naturlehre durch die widh- 
tiaften GEntdedungen und Andeutungen unfterblich verdiente. Mann 
wurde ben ı5ten Febr. 1564 zu Piſa geboren. Sein Vater Vincenzo 
Galilei, ein florentinifcher Edelmann, widmete ihn den Studien, 
ſobald er die Kähigkeiten des Knaben bemerkte, und ließ ihn in den 
alten Sprachen, im Zeichnen und in der Mufit unterrichten, neben 
weichen Beſchaͤftigungen ‚er fhon früh eine lebhafte Neigung zu ‚mes 
chaniſchen Arbeiten zeigte. Sm 3. 1581 bejuchte Galilei die Univers 
fität Pifa, um bie Arzneimiffenfchaft und bie Ariſtoteliſche Philoſo— 
phie zu hören, Lestere, durd, den Wuft der Scholaſtik entftelt, ere 
reate fhon damals in ihm den Wiberwillen, ber ihn fpäter zu ihrem 
erklärteften Miderfacher machte. Früh entwickelte er jenen feltenen 
Beobadjtungsgeift, der ihn auszeichnete;s er war kaum neunzehn 
Jahre alt, als ihn die Schwingungen einer im Dom zu Pifa vom 
Gewölbe herabhängenden Lampe auf die Gefcge bes Pendels Teiteten, 
Die er zuerst beftimmte und zur Abmeffung der Zeit benuste, wies 
wohl die Idee von der Anwendung des Pendels von ihm nur unvolls 
tommen gefaßt, und erft fpäter von feinem Sohn Vincenzo und befons 
ders von Huygens vervolllommnet wurde, welchen legtern man als 
den wahren Erfinder der Pendeluhren anzufehen hat. Hierauf ſtu— 
dirte er unter dem geſchickten Oftilio Ricci die Mathematik, erfchöpfte 
bald den Euklides und Archimedes, und wurde durch legtern im 3. 
1586 auf die Erfindung ber hydroſtatiſchen Wage geführt. Mas 
thematit und Naturwiffenfchaft befchäftigten ihn ausfchliesiih und 
(don 1589 wurde er Profeffor der Mathematik zu Pifa. Unabläfjig 
war er bemüht, die Rechte der Natur gegen eine verfchrte Philoſo— 
phie geltend zu maden, wofür er jest als Vater der neuen Phyſik 
gepriefen wirb, bamals aber die härteften Verfolgungen erbulben 
mußte. Bor vielen Zuſchauern zeigte er. durch Verſuche, die er auf 
dem Thurme der Domkirche anftellte, daß das Gewicht auf bie Ges 
ſchwindigkeit fallender Körper feinen Einflus habe. Dadurch reizte 
er feine Xriftoteliih gefinnten Feinde gegen ſich dergeftalt an, daß 
er fein Lehramt nad zwei Sahren nieberlegen mußte. Er beaab fid) 
zu Filippo Salviati, wo ihn Franceſco Sagredo, ein würdiger Be: 
netianer, kennen lernte, auf deffen Empfehlumg ihn der. Senat von 
Venedig 1592 als Lehrer der Mathematik: nach Padua berief. Hier 
lad er mit außerorbentlihem Beifall; aus den entfernteften Gegen: 
ben Europas ftrömten ihm Zuhörer herbei, unter welchen ſich auch 
der große Buftan Adolph befand. . Er hielt. feine Vorträge in italies 
nifher Sprache, und erwarb fih bad Verdienſt um fie, zuerſt für 
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die Philoſophie fie gebildet zu haben. Im J. 1507 erfand er ben 
Proportionalcirkel, deſſen Gebrauch er nem: Jahre nachher in einer 
eigenen Schrift erlaͤuterte. Wichtiger find die mathematiſchen Wahrs 
heiten, bie er jeit dem Jahre 1602 entdeckte, 3. B. daß die Räume, 
buch welche ſich ein fallender Körper. in gleichen Zeitiheilen bewegt, 
nad). ben ungeraden Zahlen: wachſen. Ob ihm bie Erfindung des 
Thermometers gehöre, iſt fehwer zu beflimmenz vielleicht hat er daf- 
felbe. nur. zwectmäßiger eingerichtet. Auch über den Magneten machte 
er interefjante Beobadhtungen. : Wichtiger. aber war. die Erfindung 
des Fernrohrs und Mikrofcops (vergl. Fernrohr), Das Velefeop, 
das in- Holland nicht: bloß unvollfommen, fondern auch unfruchtbar 
blieb, wandte Galilei gen Himmel, und machte. bamit in kurzer Zeit 
eine Reihe der wichtigſten Entdedungen. Er fand, daß ber Mond, 
wie die Erbe, eine unebene Flaͤche habe, und Lehrte die Höhen feiner 
Berge aus ihrem Schatten mefien. Das Heer der Firfterne fah er - 
gränzenlos vermehrt; bloß im Sternbilde de3 Drion zählte er über 
soo neue Sterne und 36 im Biebengeftirn, wo das bloße Auge. nur 
fechs ober fieben unterfcheidet.. Den neblichten Fleck, welcher bie 
Krippe heißt, Löfrte er in feine einzelnen Sterne auf, und ahnete, 
daß ſich die ganze Milchſtraße mit fchärferen Kernröhren eben fo wer— 
de auflöfen laffen. Am merkivürdigften. war die Entdeckung der Zus 
piterstrabanten, die er am 7ien Jan. 1610 zuerft beobachtete. Auch 
das Dafeyn des Saturnringes bemerkte er, ohne jedoch von der Ge— 
ftalt. deffelben eine richtige Vorftellung zu faffen. Die Sonnenfledenr 
ſah er etwas fpäter, hielt fie ſogleich ganz richtig für etwas Atmo- 
ſphaͤriſches und ſchloß aus ihrer -gemeinfchaftlichen. Fortrüdung von 
Dften gegen Welten auf eine Rotationszeit des Gonnenkörpers und 
auf die Neigung feiner Are gegen die Ebene der Erdbahn. Doc hat 
Sohann Fabricius, ber dem Galilei die legtere Entdeckung ſtrei— 
tig macht, allerdings den Ruhm, fie zuerft durch den Druck bekannt 
gemacht zu haben, Galilei’ Name war unterdeffen. fo berühmt ge= 
worden, daß ihn der Großherzog Cosmo II. in der Mitte des. Jah-⸗ 
red 1610 als großherzoglichen Mathematiker und. Yhilofophen und er- 
ften Lehrer der Mathematik: zu Pifa (wo er jedoch zu wohnen nicht 
verpflichtet" war). mit einem anfehnlichen Gehalt zu fid) — Er 
bielt fich theils zu Florenz, theils auf dem Luftfchloffe Alle selve fei- 
ned Freundes Salviati auf. Hier verfchaffte er im Jahre 1610 durch 
bie Entdedung der abwechſelnden Lichigeftalten der Venus und bes 
Mars dem Gopernicanifchen Syftem den vollftändigften Gieg, da 
duch diefelbe die Bewegung diefer Planeten um die Sonne und ihre 
Erleuchtung durch biefelbe außer Zweifel gefegt wurde. Bald bar: 
auf richtete er, feine Aufmerkſamkeit auf das Schwimmen und Uns 
terfinken ber. feften Körper im Wafjer, und fchrieb darüber ein wich— 
tiges Werk, im welchem er, fo wie in allen feinen übrigen Schriften, 
den Saamen vieler neuen Lehren ausfireute, die zum Theil erft fpäs 
ter zur Reife gediehen find, Während er ſich [0 bemühte, ungeach⸗ 
tet des Miderftreited der Ariftoteliter, die Gränzen ber Naturlehre 
zu erweitern, 509 fid ein Ungemwitter über -ihn zuſammen, dem er 
zwar für dies Mal entging, das: aber fpäter deſto furchtbarer über 
ihn losbrach. Galilei hatte fih in feinem Werke über die Sonnen 
flecken für .die Copernicanifche Weltordnung: erklärt, und wurde. def- 
Halb von feinen Feinden, die das Anſehen der Bibel dadurch für ge: 
fahrdet anfahen, verkegert, Die Mönche predigten wider ihn, und 
einer derſelben nahm die Stelle wer Bibel zum Texte: Viri .Galilaei, 
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quid statis adspieientes in coelum ? Galilei ging nach Rom, um, wie 
er ſich ausdrüdt, die Verleumdunaen feiner drei. größten. Feinde, der 
Unwiffenheit, des Neides und der Bosheit,. zu" vernichten; . und wirk⸗ 
ih begnuͤgte man fih mit der ihm abgefoderten Erklärung, daß er 
fein Syſtem weder mündlich noch. fhriftlih weiter behaupten wolle, 
Nicht zufrieden damit, ſuchte er bei diefer Gelegenheit eine größere 
Freiheit im Denken und Echreiben zu bewirken, und wäre den Miß— 
bandlungen des Inquifitionsgerihts fchwerlich entgangen, wenn. nice 
der Herzog, die Gefahr ahnend, ihn zuricberufen hätte. Im J. 
1618- gab ihm die Erfcheinung dreier. Cometen Veranlaſſung, feinem 
Freunden allgemeine Betrachtungen über dieſe Körper. mitzutheilen.. 
Sein Schüler, Mario. Guiducci, bildete: darays .eine Schrift, im 
der er den Jeſuiten Graſſi fcharf beurtheilte, Diefer‘, welcher. Gas- 
lilei für den Verfaffer hielt, griff denfelben an, Galilei antwortete 
in feinem Saggiätore u. f. w,, einem Meifterflüde von Beredfants 
feit, welches nad) Algarotti die jchönfte Streitfchrift ift, die, Itas 
lien aufzuweifen hat, und ungeachtet der darin enthaltenen Irrthuͤ— 
mer nod immer gelefen zu werben verdient. Er machte feinen Geg— 
ner lächerlih, und zog dadurch die Keindfchaft. der. Sefuiten auf fich, 
die ihm in der Kolge fehr nachtheilig ward, Um biefe. Zeit arbeitete 
er fein berühmteftes Werk, die Gefpräche 'uͤber die Ptolemäifche und 
copernicanifhe Weltordbnung, aus, worin er, ohne eine Entſchei⸗ 
dung auszuſprechen, brei Perfonen redend einführt, davon eine das 
Eopernicanifche, die zweite das — Syſtem vertheidigt, die 
dritte aber Beider Gruͤnde dergeſtalt abwaͤgt, daß die Sache dem 
Anſcheine nach problematiſch bleibt, fo wenig auch das Übergewicht 
der fuͤr Copernicus aufgeſtellten Beweiſe zu verkennen iſt. Mit die— 
fem unſterblichen Werke, in welchem bie größte Eleganz und Prä- 
cifion des Styls mit dem ftrengften und zugleich faßlichften Vortrage 
‚gepaart find, begab fich Galilei 1630 nad) Rom, und es gelang ihm, 
das Imprimatur zu erlangen. Nachbem er cine gleihe Crlaubniß 
in Florenz ausgewirkt hatte, gab er es dafelbft, ohne etwas Arges 
u ahnen, im 3. 1632 unter dem Zitel: Dialogo dı Galileo Gali- 
ei, dove ne’ congressi di quattro giornate si discorre de’ due 
massimi sistemi, Tolemaico e ne, heraus, . Kaum war 
daffelbe erfchienen, als ed von ben XAriftotelifern, am heftigften aber 
‚von Scipione Chiaramonti, Lehrer der Philofophie zu Pifa, ange— 
‚griffen wurde. Urban VIIT., ber als Privatmann des Galilei Freund 
und Verehrer gewefen, wurde fein graufamfter Verfolger, da ihn bie 
Moͤnche zu überreden wußten, Galilei habe in der Perfon des Gim: 
plicio feiner Einfalt fpotten wollen, weil .er den Druck eines fo an— 
ftößigen Buchs erlaubt habe, So Fonnte es feinen Widerfachern, 
befonders ben mächtigen Iefuiten, nit ſchwer werben, ihn ben 
graufamften und ſchimpflichſten Mißhandlungen Preis zu geben, zus 
mal, ba fein Gönner‘, Cosmo IT., fchon 1621 geftorben, und die Res 
Erg zu Florenz in den Händen des jungen Kernando II. war, ber 
ie Feſſeln einer andädhtigen Mutter noch nicht. abgeworfen hatte. 
Eine Kongregation bon Gardinälen, Mönden und Mathematikern, 
alle geſchworne Feinde Gatilei’s, unterfuchten fein Werk, verdamm: 
ten es als hoͤchſt — und foderten ihn vor das Inquiſitions⸗ 
gericht nad) Rom. . Der Greis mußte, ungeachtet der rauhen Jabh—⸗— 
reszeit und feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit, fi im Winter: des Sau: 
res 1633 nad) Rom begeben, fchmadhtete einige Monate in den Ge: 
fängnifien der Inquifition, und wurde: zur ewigen Gehande des ro: 
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miſchen Hofes verdammt, die großen Wahrheiten, bie er behauptet 
hatte, dem Urfprunge aller Wahrheit, auf den Knien liegend, bie 
— aufs Evangelium geftüst, vor unwiſſenden Mönchen abzubitten. 
orde sincero et fide non ficta abjuro, maledico et detestor 
supradictos errores et haereses, wur die Formel, die er ausfpre= 
chen mußte. In dem Augenblicke, da er wieder aufitand, fol er, be- 
fhämt, feiner Überzeugung zum Trotz geſchworen zu haben, mit 
dem Kuße geſtampft und mit verbijjener Wuth gefagt haben: E pur 
si muove! (Und doch bewegt fie fid!) Dies gefchah den 2zſten 
Zuni 1633. Hierauf wurde ihm feine von_fieben Cardinaͤlen unter: 
zeichnete Sentenz vorgelefen, worin er auf unbeftimmte Zeit zum 
Kerker der Inquiſition und drei Sahre hindurch wöchentlidy einmal 
die jieben Bußpfalmen Davids zu beten, verurtheilt, fein Dialogo 
aber verboten und fein Syſtem, ald ber Bibel zuwider, verdammt 


wurde. Man war fo gnädig — Kerkerſtrafe in eine Verweiſung 
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in den bifchöflichen Palaft zu Siena und bald nachher in das Kirch— 
fpiel Arcetri unweit Florenz zu verwandeln. Bier verlebte er 
feine legten Zahre hauptfädhlid unter dem Studium der Mechanik 
und Balliſtik, welches ihn Eeinen weitern PVerfolgungen ausjeste, 
Früchte davon waren zwei wichtige Werke, in welchen er die Geſetze 
ber Bewegung lehrte, welche ber Grund der jegigen Phyſik und 
Afteonomie find. Zugleich bemühte er fih, die Jupiterstrabanten zu 
Längenbeitimmungen zu benugen; - und wiewohl er damit nicht zu 
Stande kam, fo war er doch der erfte, der fuflematifch über ein Län: 
genmaß hadydadıte. Seine Augen wurden vom Staar befallen. Schon 
- war das eine böllig blind und das andere faft unbraudbar, als er 
noch im 9. 1637 die Libration des Mondes entbecdte. Blindheit, 
Zaubheit, Schlaflofigkeit und Gliederfdjmerzen vereinigten fih, dem 
großen Manne die legten Lebensjahre zu verbittern. Er brachte fie 
jedoch nicht müßig zu. „In meiner. Finfterniß,' fchreibt er 1638, 
„grüble ich bald diefem, bald jenem Gegenftande der Natur nad, 
und kann Meinen raftiofen Kopf nicht zur Ruhe bringen, fo fehr ich 
es auch wuͤnſche. Diefe immerwährende Befchäftigung meines Geiftes 
benimmt mir faſt gaͤnzlich den Schlaf.” Er ſtarb 1642 (dem Ge⸗ 
burtsjahre Newtons) den gten Januar im 78ften Jahre feines Al— 
ters an einem kangiam zehrenden $ieber in den Armen feines jüngften 
und dankbarften Schülers, Vincenzo Viviano. Sein Körper wurde 
in dee Kirche St. Groce zu Flovenz brigefest, wo ihm im 9. 1737 
neben dem Denkmal des Michel Angelo ein praͤchtiges Maufoleum 
errichtet worden. Galilei war Hein von Geftalt, fein Körper aber 
Hgefund und feitz feine Gefichtsbildung fand man einnehbmend, feinen 
Umgang. munter, Er liebte Mufit, Zeichenkunſt und Poeſie. Den 
Arioft konnte er auswendig und zeigte in einer erſt 1793 gebrudten 
Schrift (Considerazioni al Tasso), die er in Mußeſtunden hinwarf, 
feine Vorzüge vor Taſſo, den er oft mit Hohn und Bitterkeit tadelt, 
Er befaß wenig Bücher. Das befte Buch, fagte er, fen die Natur, 
Bein Styl ift bündig, natürlich und fließend. Die vollftändigfte Auss 
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Galizien. Diefes zur Öfterreichifchen Monarchie gehörige und 
das ehemalige Lodomerien mitbefajfende Königreich guänzt gegen Abend 
an das oͤſterreichiſche Schleſien, gegen Mitternacht und Morgen an 
Polen, und gegen Mittag an Ungarn, Ghedem waren beide Länder 
Derzogthümer, die anfangs. in einer gewiſſen Abhängigkeit, von Unr 
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garn fanden, dann an Polen’tamen,. bie ‚fie bei ber Theilung 
von Polen im 9. 1772 an Öfterreich fielen, und mit Einſchluß 
verfchiedener anderer Stüde, bie font zu Kleinpolen gehörten, zu 
einem eigenen Königreiche erhoben wurden. - Im $.: 1786 Fam bie 
Bukowina hinzu, welche ſchon feit 1777 Öfterreihifch war. Sn 
Folge des wiener Friedens von 1809 trat Hfterreih ab und überließ 
an den König von Sachſen, um mit dem Herzogthum Warfchau ver: 
einigt zu werden, ganz Welt: oder Neugalizien, einen Bezirk um die 
Stadt Gracau, auf dem rechten Ufer ber Weichjel, defien Rayon 
durch Wielicza geht, und den zamosker Kreis in Oflgalizien, einen 
Flaͤchenraum von 957 Quadratmeilen mit 1,470,024 Einwohnern; und an 
Rußland von Altgalizien 164 Quadratmeilen mit 400,000 Einwoh⸗ 
nern. Der parifer Friede führte den früheren Zuftand größtentheils 
wieber zurüd. Die Größe des Landes beträgt jest 1514 Quadrat⸗ 
meilen mit 3,645,000 Einwohnern. Die Hauptitabt ift Lemberg. 
Das ganze Land hat einen größtentheils fehr fruchtbaren Boden, und 
ungeachtet der Feldbau noch richt zweckmaͤßig genug betrieben wird, 
und die Bevölkerung beträchtlich ift, fo Liefert es doch Waizen und 
Roggen zur Ausfuhr, Der Obftbau fängt erft an fich zu heben. Wil: 
be und zahme Bienen geben Hnnig und Wahs als Gegenfiände bes 
Handels. Rindvieh wird in Menge gezogen und in andere Gegenden 
verhandelt, und die zahlreihen Pferde zeichnen ſich durch ihre Leiche 
tigkeit und Abhärtung aus; vorzüglich ſchoͤne Pferde gibt die Buko— 
wine. An wilden Thieren findet man Auerochfen, Wölfe, Bären und 
MWildpret aller Art, vorzüglich viele Hafen; auch der Biber ift hier 
einheimifh, Lebt aber wegen ber geringen Anzahl nur nomadifd) in 
Höhlen, deren Ausgänge fih im einem Waffer endigen, in der Ges 
gend von Grube und am Bugfluffe. « Eine Art Scildläufe Liefert 
die polnifhe zum Scharlachfaͤrben benuste Gochenille. Unter ben Mie 
neralien ift vorzüglid) das Salz von großer Wichtigkeit; ed verbreitet 
fi durch alle bergichte Theile des Landes und wird als Steinſalz ges 
graben, oder aud aus Quellen ohne Gradirhäufer verfotten. Auch 
Eifen findet fich in den meiften Gebirgen, das Erz ift aber nicht fehr 
ergiebig. Gold wäfht man aus ber gosdführenden Biſtriza; Slinten- 
fteine brechen vorzüglich im bochnianer und ftanislamower Kreife hätt 
fig und von vorzüglider Güte. Die vielen Alaunfchiefer werben mes 
nig benust. Das Bergtheer gebraudt der Einwohner zur Wagens 
fhmiere und Arznei. Mineralifhe und Sauerauellen, hat Galizien an 
vielen Orten, mehrere werben auch zu Babeanftalten benust. Im J. 
1784 war das Land in fehszehn Kreife abgetheilt, wozu-nodh i. J. 
1786 bie Bukowina als ber fiebzehnte hinzukem. Die Negierung des 
Landes wird zu Wien von ber galizifchen Hoflanzlei mit beforgtz zu 
Lemberg aber ift der Sig bes Landesguberniums, welches den Gouverneur 
zum Chef, 13 Räthe ale Vorfiger, fonft nod das nöthige Perfonale 
bat und alle Landesangelegenheiten beforgt. Die Zuftiz verwaltet ebenfalls 
das zu Lemherg errichtete Apellationsgericht, weldyesaus einem Präfidenten, 
einem Bicepräfidenten, 15 Raͤthen ꝛc. befteht. Seit 1775 hat Gali 
rien feine eigenen Landftände, aus dem Herren: und Ritterfiand und 
ben wichtigften Städten; die Geiftlichfeit macht Keinen eigenen Stand, 
Bifchöfe und Äbte find unter dem Herrenſtand begriffen. Gie haben 
das Recht, über die Herbeifihaffung, Vertheilung u. f. m. der vom, 
Hofe gemachten Koderungen zu verorbnen, aud, wenn es nöthig iſt, 
Vorftellungen an das Landesgubernium zu maden, Fuͤr ben höhern 
Adel hat man 17 Erzämter errichtet, fie find aber nicht erblich. Die 
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Kunſterzeugniſſe des Landes find noch nicht von großer Erheblichkeit; 
doch gibt es Tabaks-, Leinwand: und"Harrastuhmanufacturen, auch 
viele Glashüttenz zur Beförderung des Handels, welcher größtentheils 
in den Händen der Juden ift, find gute Etraßen angelegt. Die herrs 
chende Religion des Landes ift die catholiſche; ein Erzbifhof hat zu 
Lemberg feinen Sid. Es gibt aber viele unirte und nicht unirte Grie— 
chen und Armenier, welche alle unter” eigenen Bifhöfen ftehen; fo wie 
au fehr zahlreihe Zuden, die ihre‘ Synagogen und einen Ober: 
rabbi haben. Die Angelegenheiten der Lutheraner, hier nody aus dem 
polnijchen Zeitalter Difiidenten genannt, beforgt der Guperintendent 
von Lemberg. Zur gelehrten Bildung wirken die Univerfität zu Lem— 
berg, das Lyceum zu Zamosk und ſechs Gymnajien in den wichtigſten 
Städten des Landes, A Ge ji. 
Gall (Joh. Zofeph), wurde 1758-in Ziefenbrunn, - einem Flek⸗ 
ten im Königreih Wirtemberg geboren, wo fein Vater ein’ Krämer 
war, und beide Kitern nody 1809 im hohen Alter lebten. Er ftudirte 
die Arzneiwiffenfhaft, und lebte nachher zu Wien als Arzt, wo er 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts die allgemeine Aufmerk— 
famkeit auf fi zu ziehen anfing. -" Schon früher war er durch eine 
Schrift (philofophifch = medicinifhe Unterfuhungen über Matur und 
Kunft im kranken und gefunden Zuftande des Menſchen. 2: Thle, Wien, 
1791, 8.) vortheilhaft bekannt geworden, Jetzt trat er mit feinen 
anatomifch = phufiologifhen Unterſuchungen über das Gehirn und die 
Nerven auf, und erregte wegen mehrerer neuen Entdedumgen und 
pſychologiſchen Bemerkungen aud unter den Nachdenkenden des nicht: 
"Ärztlichen Publitums Aufmerkfamkeit, und diefe Entdeckungen find es, 
die unter dem Namen der Organen» oder Gehirnfchädellehre allge: 
meiner verbreitet wurden. Er hatte nämlich ſchon auf der ule be= 
merkt, daß einige Knaben, die ihn trog feiner angewandten Aufmerk⸗ 
ſamkeit im Auswendiglernen übertrafen,, fi durch größe Augen aus⸗ 
zeichneten. Diefelbe Eigenfchaft wurde er in ber Folge auch bei großen 
Schaufpielern gewahr. Hieraus folgerte er, daß die Anlage (das Or: 
gan) des Gedaͤchtniſſes fih wohl an diefer Stelle des Kopfs befinden 
müffe. Zwar ging er nachher von diefer Idee ab, Fam aber body zu= 
test wieder darauf zurück: daß es bei einzelnen Anlagen wirklich auf 
den Bau einzelner Stellen des Kopfes ankomme. Seitdem fing er 
an, Schädel zu fammeln, verglich forafältig, welche Erhabenheiten 
fie mit einander gemein und nicht gemein hätten, verglich auch die 
Schädel der Thiere, ftudirte das Leben der Thiere und der Menfchen, 
den Bau ihres Körpers und Gehirns, und entdeckte fo nad) und nach 
die Anlage für einige zwanzig. Organe, oder eben fo viel verfchiedene 
Sitze der hervorragenditen Geiftesverrichtungen. Denn er meint, daß 
die geiftigen Anlagen, als Angeborne Fähigkeiten, an einzelnen Stel: 
- Ten des Gehirns ihren Gig haben, daß diefe Stellen alfo die Organe 
diefer Geiftesfähigfeiten feyen; daß je hervortretender diefe einzelnen 
Punkte des Gehirns feyen, in-befto arößerem Maße bie ihnen zukom— 
menden Geiftesverrichtungen Statt fänden, und daß der Theil des Ge: 
hirns, in welchem eine Geifteeverrichtung vorzüglidy thätig ift, die 
Schädelmaffe nad) außen treihe, und auf der converen Geite des 
Schaͤdels eine Erhabenheit bilde, welche als Außeres Kennzeichen der 
Anweſenheit eines folchen Draans diene. Die Benennung dicfer -Ors 
gane wird dann von ber Fähigkeit oder ber Leidenſchaft felbft ents 
lehnt. (S. Schäbellehre) Gall feste den Lehre nicht in 
eigenen Schriften aus einander, fondern in mündlichen Vorträgen, auf 
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Reifen, in den größten Städten und Univerſitaͤten Deutſchlands. Seit 
einigen Jahren aber arbeitete er in Gefellichaft: feines Freundes, des 
Doctors Spurzbeim, zu Paris, wo er mit abmwechfeinden Beifall feine 
Vorlefiingen gehalten’ bat, und noch gegegenwätig als praftifcher Arzt 
ſich aufhält, an ‚einem großen Werk in franzöftfcher-Sprade, „dag, 
wenn es erft ganz erfchienen ift, den Gall'ſchen Entdedungen ihren 
beftimmten Werth fihern wird, der vorzüglid) in neuen anatomifdjen 
Entdedungen, die Bildung, des "Gehirns betreffend, beftehen mag; 
Unter andern hat er bewiefen, was man vorher nur vermuthete ‚ daß 
das Hirn in dev markigen Gubftanz des Ruͤckgraths Anfange, fi bon 
bier aus negartig entfalte, und in das große und bas Kleine Gehirn 
fich £heile. Einer von Galls Schülern, Herr Adelon, gab eine Ana- 
Iyse d'un conrs dn döcteur Gall, Paris, 1808, 8- ‚heraus , die 
Gall durchgeſehen und genehmigt hat. Mit Spurzheim gab er daſelbſt 
igzo in 4. und Fol. heraus: Anatomie et Physiologie du sy- 
steme nerveux en general, et sur celui dü cerveau en parti- 
eulier, wovon ber erſte Bdi und die erfte Abth. des aten erfcienen 
find. Daß Galls Lehre fowohl in Deutfhland als in Frankreich viele - 
Geaner finden mußte, war natürlich. Gegen mehrere ihm gemachte 
Vorwürfe, vorzuͤglich von parifer Gelehrten, vertheidigt er fich in 
einer neueften Schrift: Des dispositions innees de l’ame et de 
’esprit, ou. du Materialisme etc. Paris, chez Schöll. 1812, 8. 
Spurzbeim hat fi fpäterhin von Gall getrennt, und in England 
und Schottland Vorträge Über des Lestern Syſtem gehalten ; jedoch 
mit geringem Beifall. Auch hat Spurzheim in London ein Werk über 
feine und feines Meifterd Entdeckungen herausgegeben, das aber ftren: 
den Krititen hat begegnen muͤſſen. Unter andern’ erfchien ‚hier 1817 
ein Spottgediht in zwei Gefängen, die Grariade, oder Spurzheini 
bei Licht. — ES — 
— Gallapfel iſt ein Auswuchs auf den Blättern mehrerer Ei: 
chengattungen, welcher von dem Stich der. Eichenblattwefpe herrühtt, 
Diele it etwas Kleiner als die gemeine Stubenfliege, und auf der 
Bruft ſchwarz und orangengelb geftteift, der kugliche Hinterleib hat 
eine Faftanienbraune Farbe. Dieſe Gallweſpen umſchwaͤrmen im 
Fruͤhjahte die Gipfel der Eichen und begatten ſich, worauf das Weib— 
den mit ihrem hinten befindfichen Stähel ein Loch in die üntere Zi: 
die eines Eichenblatt3 bohrt und ihr Kleines Ei hineinlegt. Die 
Saͤfte ziehen fich ndc der verwundeten Stelle, häufen fich daſelbſt an, 
treten hervor und erharten an beruft, wofie nad) undnad um das Ei 
herum einen runden Auswuchs bilden, der, grün oder roͤthlich gefärbte 
ift. Das darin Hefindfiche Ci wächft mit dem Gallipfel. Dat ee 
feine Keife erlangt, fo fhlüpft eine Mabe aus, welche fid) von dem 
waͤßrichtſchwammigen Gewebe des Gallauswuchfes näfrt, bald in den 
Nomphenftand übergeht, und aus diefem Als ein volliommenes Infeck 
erfcheint, weldes die Galle burchfrißt: Merkwuͤrdig ift es, daß nicht 
ber Stich einer Nadel oder eines andern Inftruments Kiefes Product 
bervorbrindf,; und daß es nicht von gleiher Güte ift. Die levanti⸗ 
ſchen Galläpfel find viel vörzüalicher als die europäifchen. Sie find 
Heiner, aber von fefterer Subftanz und ſchwerer. Ihre äufere Flaͤ— 
de ift nicht glatt, fondeen höcterig, die meiften haben eine ſchwarze, 
bald ins Grüne, bald ins Blaue fpielende Farbe. Die Über Cypern 
zu uns kommen, fehen erbfengrau oder weißgrau aus; Die levanti: 
ſchen Baltäpfel find ein bedeutender Handelszweig, und werden von 
Emyına , Zripoli, Saida, und infonderheit von Aleppo nad Ewa 
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pa gebracht. Sie beſitzen den allen Theilen der Eiche eigenen zufame 
menziehenden Gewaͤchsſtoff in einem weit höheren Grabe, ‚ ald.-unfere 
einheimifhen Galläpfel und find deßhalb in der Faͤrberei von äußer- 
fter. Wichtigkeit. Ferner widerjteht nad Hahnemanns Erfahrung Fein 
Mittel dem kalten Brande fo guf, wie ein concentrirter Abfub von 
Galläpfeln. ußerlich laſſen fie fi zu ſtaͤrkenden Umſchlaͤgen be= 
nugen. | 
* Galle iſt eine zaͤhe gelblichgruͤne Fluͤſſigkeit von bitterm Ge— 
ſchmack. Der Menſch und viele Thiere haben an einer eigenen Aus— 
— ——— der untern Leberflaͤche eine beſondere Blaſe, worin die 
urch die Leber aus dem Blute abgçgeſonderte Galle aufbewahrt, wird 
(Galtenblafe). Die Beftimmung biefer Flüffigkeit ift die Beförderung 
der Verdauung. (©, diefen Artikel.) Die Beftandtheile der Galle 
find 1. Waffer, welches den anfehnlichften Theil bildet und die übrigen 
Beftandtheile aufgelöf’t enthält; 2. ein gelbliches, fehr bitteres ſchmelz⸗ 
bares gen, welches großentheils die Urſache des Gefhmads der 
Galle ift; 3. ein geringer Antheil Natrum; 4. etwas mineral alka⸗ 
liſche Salze; 5. etwas Eijenoryd; 6. eine geringe Menge, einer gel- 
ben Subftanz, welde nur zum Theil. in. dem Natrum aufgelöft iftz 
7, eine nicht unbedeutende Menge Eiweißitoff., Die Gallenjteine, ges 
wiſſe Goncretionen, welche fich nicht felten in der Gallenblafe des 
Menfhen und mehrerer Thiere finden, find von bräunlider, ſchwaͤrz⸗ 
liher Farbe, und beftehen aus einer dem Wallrathe oder Wachfe aͤhn⸗ 
lihen Materie, weldyer geronnener Eiweißſtoff beigemifcht ift. 
Gallerie bedeutet in der Baukunjt ein langes, fehmales Zim- 
mer, bdeffen Breite wenigftens dreimal, und höchfiens vierzig bis 
nfzigmal in der Länge enthalten iſt, durch welches Verhäftniß fie 
Io vom Saale unterfcheidet, fo wie von der Bogenlaube dadurch, 
daß fie nicht nad) der vordern Anſicht ofjen, fondern von vier Maus 
ern gefchloffen it und Fenfter hat. Bisweilen nennt man in großen 
Gebäuden wohl auch die langen ſchmalen Gänge, die zur Communica— 
tion ber Zimmer dienen, und font Corridors beißen, Oallerien. 
Der eigentlichen Gallerien bedient man fih zu Spiel, Zanz, Mus 
fit, und fie find defhalb gemeiniglih mit Gemählden, Bildhauerar- 
beit und andern Kunſtwerken verziert. Daher Kommt es, daß auch 
Sammlungen von Gemählden und andern Werken der bildenden Küns 
fe Gallerien genannt werben, wenn fie auch nicht in einem, fondern 
mehreren an einander floßenden Zimmern fih befinden. In Rom 
verfteht man unter Gallerie bloß einen Gaal, wie 5. B. der von Ans 
nibal Garracci ausgemahlte Saal im Palaft Zarnefe, welcher auh 1a 
Galleria dei Carraccı heißt, Das erfte Beifpiel der Anlegung einer 
Gallerie. aus dem Alterthum ift das von Werres, dem bekannten 
Hlünderer Siciliens, worüber ſich Cicero weitläuftig verbreitet. Im 
dem neueren Europa find eine Menge derſelben angelegt worden, uns 
ter denen die florentinifhe, von Cosmus II. angelegt, lange Zeit als 
die berükmtefte und wichtigſte mit Recht gegolten hat. Auch noch 
jest macht die koͤnigliche zu Paris jeder andern den Rang ftreifig, 
und fteht felbft vor der jlorentinifcyen und der des Palaftes Pitti zw 
Rom. In Deutfchland find die berühmteften zu Dresden, Wien, Düfs 
ſeldorf, Münden, Berlin. (Bergl. Mufeen und Kunftfamm: 
lungen.) Bedenkt man, daß folde Gallerien, wenn fie Werke 
großer Meifter aus allen Schulen und Perioden enthalten, dem 
Künftter vielfahe Gelegenheit zu Xergleidhungen geben, das Gus. 
te jeder Schule, jebes Meifters kennen zu -Iernen, und ihn faft 
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nöthigen zu Betrachtungen über Werben, Blühen und Sinken der 
Kun, über Styl, Manier und Behandlung ber verfchiebenen Kuͤnſt⸗ 
ler; fo muß man aeftehen, baß fie von einem durch nichts anders zu 
erfegenden Nusen find. Freilich find fie dies aber nur, wenn ber 
fih bildende Künftler fie recht zu benusen verfteht; außerdem beförs 
dern fie auch das Abfchreiben, das eigenthümliche Talent gu verlos 
ren und beanügt fid am Gppiftenruhme. — In unfern Theatern 
nennt man Gallerie die oberften ber Dede naͤchſten Pläse für die 
Zufchauer, welde, da fie die wohlfeilften find, yon dem heile bes 
Publikums eingenommen werden, deffen Bildung nicht die rear zu ſeyn 


eat. | 

Gallert ift eine — durchſichtige, etwas elaſtiſche Mas 
terie, welche durch ſtarkes Kochen mit Waſſer, beſonders in verfchlofe 
ſenen Gefaͤßen, aus verſchiedenen thieriſchen Theilen ‚5 B. aus den 
Muskeln, Sehnen, ver Haut, und befonders aus den Hirſchgeweihen 
erhalten wird. Sie ift ein wahrer Leim, und von dem Zifchlerieim 
' nur durch größere Reinlichkeit bei ber Bereitung und einen groͤ⸗ 
fern Artheil von Waffer verfchieden. Man braucht fie mit Wein unb 
Waffer vermiiht als ein nährendes Mittel für Genefende, Sonſt 
nennt man auch, wegen ber Äähnlihen Durchſichtigkeit und zitternben 
Gonfiftenz, mit Buder eingedickte Früdhte Gallerte. Die thieriſche 
Gallerte fommt mit, dem Pflanzenfchleime, einem Hauptbeftandtheite 
der Gewaͤchſe, im Außern überein. Sie loͤſt fih im Waſſer gaͤnzlich 
und ar auf, und bat wenig Geruh und Gefhmad. Bon bem 
Pflanzenſchleime unterfcheibet fie ſich weſentlich dadurch, baß fie bei 
der Verdünnung mit Waſſer zwar zuerft in die faure, bald darauf 
aber fchnell in die faule Gährung übergeht. 

Gallicanifhe Kirche ift der lateinifhe Name, mit welchem 
die catholifche Kirche des franzöftfchen Reichs bezeichnet wird. Das 
Unterfheidende diefer Kirche beftand von jeher darin, daß fie in ber 
Dppofition gegen die römifchen Eurialiften eine größere Unabhängig: 
keit von dem päpftlihen Stuhle behauptete. Der erfte Grund ihrer 
—— Freiheit ward durch die im J. 1438 geſchloſſene pragmatiſche 

anction gelegt. Die in dieſem zwiſchen dem Papſte und dem Koͤ— 
nige gefchloffenen Vergleiche feftgefegten Beſtimmungen wurden durch 
die Guatuor praepositiones Cleri Gallicani vom Jahre 1681 be= 
flätigt und erweitert. Es entfland nämlich zwifchen Lubwig XIV. 
und Innocenz XI. ein Streit über das hisher von den Königen aus— 
geübte Recht, während der Erledigung eines Bisthums die niedern 
geifttichen Stellen in demfelben zu befegen, la Regale genannt. Dies 
fer Streit hatte die Folge, daß der König im J. 1681 ben franzd- 
fifhen Klerus zu Paris verfammelte, welder bie erwähnten vier 
Grundfäge abfaßte, in denen feftgefegt ward, daß zwar dem Statt- 
halter Ehriſti in geiftlichen, nicht aber in weltlichen Dingen, Macht 
und Gewalt von Bott verliehen fey, daß aber auch biefe Gewalt durch 
die Kirchengefese und durch allgemeine Kirchenverfammlungen be: 
fhräntt und gemäßigt werde, und daß das Urtheil des Papftes nicht 
für unverbeffertidh (irreformabile) erklärt werden koͤnne, wenn nicht 
die libereinflimmung der Kirche hinzulomme. Mehr als einmal hat 
fid Napoleon in feinen mannichfachen Streitigkeiten mit dem päpft: 
lihen Stuhle auf diefe Grundfäge berufen, In der Lehre aber und 
in den Gebräuchen unterfcheidet ſich bie gallicanifhe Kirdye nicht von 
den Dogman und Geremonien, welche im ganzen Umfange der tatho: 
liſchen Kirche eingeführt find. Bis auf die Zeiten der Revolutions 
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war bie gallicanifche. Kirche durch eine Menge- großer Gelehrten, auch 
berühmter. Kanzelredner, als Boffuet, Bourdaloue, Maſſil— 
Ion, $enelon und Flechier alögezeichnet. Die Revolution ſtuͤrzte 
die Eirchliche Verfaffung Franfreihs um, raubte den Geiftlichen ihre 
Guͤter und Einkünfte und zerftörte ihre Schulen und Geminarien. 
Buoraparte, damals erfter Gonful ber franzöfifchen - Republik, 
ftellte durch das mit dem Papfte Pius VIT. gefchloffene Concordat 
die Kirchliche Verfaffung - wieder her (f. Eoncordat). Auch find 
feitdem wieder Bildungsanftalten für den Klerus errichtet worden. 
Den alten Ruhm ber Gelehrfamkeit und Beredfamkeit aber hat der 
Franzöfifhe Klerus noch nicht wieder erlangen koͤnnen, obgleich meh 
rere ausgezeichnete Männer, als Gregoire und ber Garbinal 
Maury, welder.für...einen ber vorzüglichften Kanzelvedner ‚galt 
und*im J. 1810 eine lefenswerthe Schrift über bie. Kanzelberebfamz 
ei herdusgab, die theologifche Literatur bereichert haben, Nach der 
Ruͤckkehr der Bourbonen find bie Verhaͤltniſſe dieſer Kirche 1817 
durch Ein neues Concordat wieder mehr den Wuͤnſchen des Papſtes und 
* erbeſſerung der Lage bes franzoͤſiſchen en geordnet wor: 
en. — u rn —— 


BGallicismus oder Gallicism, eine Eigenheit der franzoͤ—⸗ 
liſchen Sprache in dem. Ausdruck oder der Wortſtellung. Neuere 
Shriftfteller verftehen ‚darunter bisweilen auch die Eigenheit franzd» 
filder Sitte, . —75 a | | = 
u. Gallien, Gallia, Land ber Gallier erftredte fich zu 
der Römer Zeiten von den Pyrenden nad Deutfchland zu bis an den 
Rhein, gegen Italien aber über die Alpen bis ans abriatifhe Meer. 
Man theilte es ein in Gallien diesſeit der Alpen ‚(nämlich 
von Italien her, Gallia cisalpina) und: ©. jenfeit ber Alpen, 
(G: transalpina) I. ©, diesfeit ber Alpen erftredte fid von 
den Alpen bis ans adriatifche Meer, umfaßte alfo alle Länder. Ober: 
italiens. Mit Italien am meiften in Beruͤhrung nahm es roͤmiſche 
Sitten und Gebräuhe an, und heißt von Annahme der römifchen Eos 
ga auch Gallia togara. Es wurde eingetheilt in ı. Ligurien, 
das Gebiet von Genua und Lucca und ein Theil von Piemont, 2. Gal— 
lia transpabana und 3. ©. cispadana, d. h. Gallien jenfeit 
und biesfeit des Po (Padus). Das Land ift eine weite fruchtbare 
Ebene, welche der Padus in zwei Theile theilt, von denen der nörds 
liche, Gallia transpadana, vorzüglid von den Taurinern, Snfubrern 
und Genamanen, der fübdliche, Gallia cispadana, von ben Bojern, Ge: 
nonen und Lingonen, Voͤlkern gallifcyer Abkunft, bejegi: war. In den 
Padus ergießen fich von Norden her der Duria (Durance), Ticinus 
(Zefiinc), Addua (Adda) u. a,; von Süden her der Zanarus (Tana⸗ 
ro), bie. Zrebia und andere. Unmittelbar in das adriatifhe Meer 
geht der Atheſis (Etſch) und eine Menge kleinerer Bergfluͤſſe. Unter 
den Seen zeichnen ſich der Verbaniſche (Lago Maggiore), der Lariſche 
(Lago die Somo) und der Benacus (Lago di Garda) durch die Schön: 
beit. ihrer Ufer aus. Die Städte, größtentheils vbmiſche Colonien, 
haben ihre alten Namen meift noch behalten; in Gallia -transpabana: 
Tergeſta (Zrieft), Aquileja, Patavium (Padua), Vincentia (Vincenza), 
Verona, Mantua, Cremona, Briria (Brefcia), Mediolanum (Mai⸗ 
land), Zicinum (Pavia), Audufta Taurinorum (Turin); in Gallia 
cispadana: Ravenna, Bononia (Bologna), Mutina (Modena), Par: 
ma, Placentia (Piacenza). II. Sallien jenfeit der Alpen, 
im Gegenfag der G. togata auch G. comata genannt, weil die dor⸗ 
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tigen Völker ihr Saar (coma) wachſen ließen, auch G. braccata, 
weit die Einwohner, befonders bes füdlicdyen Theils, Beinkleider (brac- 
eae) trugen, die den Römern fremd waren, war-in Weften von ben 
———— in Oſten von dem Rheine, und durch eine Linie von deſſen 
m bis zum kleinen Fluß Varus (Bar), nebſt dieſem Fluß, im 
Rorden vom atlantiſchen und im Güben vom mittelländifhen Meere 
begränit, umfaßte aljo das eigentliche Frankreich, die Niederlande, 
Deivetien, das Linke Rheinufer und Holland. Hauptflüffe: Garum— 
na (Garonne), Liger (Loire), Sequana (Seine), Matrona (Marne), 
Scalbis (Scheide), Rhodanus (Rhone), Arar (Saone), Mofella (Mo: 
fel), Mofa (Maas). Gebirge: die Alpen, das Juragebirge, Voge— 
fürs (die Bogejen) und Gebenna (die Gevennen). Fabius hatte bem 
heil Galliens jenfeit der Alpen erobert, welcher zunädft an Oberi: 
talien, ſuͤdlich am mittelländifchen Meere nad) den Pyrenäen hin liegt. 
Da er zuerft roͤmiſche Provinz wurde, fo erhielt er vorzugsweije den 
amen Provincia (woraus fpäter Provence geworben ift), 
Die Landgränzen machten die Alpen, Sevennen und der Fluß Rhone. 
Als bierauf Gäfar das transalpiniihe G. einnahm, fand er es, mit 
Ausnahme der Provinz, in drei Theile eingetbeilt: 1. Aquitanien, 
von den Pprenden bis an die Gaxonne, meift von iberifdien Völkern 
befest, 2. Gallia celtica von da bis an die Seine und Marne; 
3. ©. belgica im Norden des Landes bis an ben Rhein. Der 
Kaifer Auguftus ließ durch Agrippa, wie andere Berhältniffe des Lan: 
bes, fo aud) bie geographifchen ordnen, und das Land ward nun fol: 
gendermaßen eingetheilt: ı. Aquitanien ward bis zu der Loire vergrö- 
Bert, um diefem Theil mehr Proportion zu den übrigen zu geben; ber 
‚Dauptort Burdegale (Borbeaur). 2. Belgica, alles von Ballien, was 
zwifchen den Flüffen Seine, Saone, Rhone, dem Nheine und bem 
nördlichen Dcean lag. Hauptörter: Befontio (Beſançon), Treveri 
(tier) u. a. Es begriff biefer Strich alſo aud) bie Rheinländer und 
Seivetien mit, welde man aber nachher unter dem Namen Germanica 
prima ober juperior, und Germanica fecunda oder inferior, davon 
trennte; bier längs des Rheins Colonia Agrippina (Coͤln), Mogun: 
tiacum (Mainz), Argentoratum (Straßburg). 3. Gallia Lugdunenfis 
ober Beltica, umfaßte den noch übrigen Theil bes. Geltenlandes, alles 
was zwifchen der Seine, Saone und ber Loire liegt, bis füdlid an 
Gevennen und bie Rhone. Hauptörter: Lugdunum (Lyon), Aleſſa 
+ Bidracte, fpäter- Auguftodunum (Autun), Lutetia Parifiorum 
) auf die Seineinfel zu. Gäfars Zeiten noch beſchraͤnkt und un: 
bebeutend, wurde bald durch feine Lage wichtig. 4. Gallia Narbo: 
„ bie ‚vormalige Provincia Romana; bier die Städte Narbo 
ius (Rarbonne), eine alte Golonie der Römer, Zolofa (Tou— 
loufe),, Nemanfus (Nimes), Vienna. (Bienne), Maſſilia (Marfeille), 
Iestere eigentlich feine gallifhe ‚Stadt, fondern eine uralte griechiſche 
Golonie in dieſen Gegenden. — ee. 
Gallier, der Hauptzweig des großen Urvolks der Celten. Sie 
ſelber nannten ſich Gael, oder Gail, daher vermuthlich der Name 
Gallier, Gallien. Die Gelten fcheinen im Ganzen eine große in: 
nere Gleichförmigfeit achabt, und ‚wie viele kleine Voͤlkerſchaften ſie 
auch enthielten, kaum in wenige merklich verſchiedene Staͤmme getheilt 
m zu ſeyn. Wahrſcheinlich nahmen fie, vom Caucaſus herab: 
‚ihren Weg: fibtich der. Donau, den zahlreichen Stamm der 
Zhrazier hinter fich und die Germanier zur Ceite; aber wann bies 
geſchehen 


daruber läßt ſich in dem Dunkel fo uralter Zeiten nicht 


— 
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einmal eine Vermuthung wagen. Unter verſchiedenen Ramen beſetzte 
dieſes Volk bei feinem erſten Eindringen viele Länder, fo als Umbrer 
und Aufoner zum Theil Stalien, als Taurisker (nachmals Rhaͤtier), 
Bindelicier, Noriker, Helvetier, die Alpenländer. Bon den Rhätiern 
ging wahrfcheinlich ein neuer Schwarm, etwa 2000 vor Ehriftus, unter 
dem Namen Rafena dur das Zridentinifhe nad Italien, wo fie 


. von den benadybarten Bölkern den Namen Tusker, Etrusfer, erhiel- 


— 


ten, und 300 Städte der vorher dort herrfchenden Umbrer erobernd, 
fi) über einen großen Theil Staliens ausbreiteten. Diefer Etrusker 
frühe Eultur, alte Mythologie, kunſtvolle Galendereinrichtung (die 
mit jener ber Azteken in Mexiko manches ähnliche hat), fo wie einige 
andere Spuren, möchten uns (mas man auch von dem Einfluß der 
Griechen fagen mag) nöthigen, an eine uralte, vielleiht untergeganz 
gene ober doch verwiſchte Eultur dieſes Volköftammes zu glauben. Mans 
che Staͤmme der Eelten blieben am adriatifchen Meere, längs der Do= 
nau und im Süden von Deutfchland figen, aber der Hauptitamm ließ 
ſich zwiſchen den Pyrenaͤen und den Alpen, dem Dceane und Rheine, 
in dem Lande, das von ihnen feinen Namen erhielt, nieder, von wo 
aus fie auch Albion und Serne (Großbritannien und Irland) befegten. 
Überfüllung des Landes (eine ſehr gewöhnliche ———— halb 
rohen und zum Theil nomadiſchen Voͤlkern), heftiges Andraͤngen ger⸗ 
maniſcher und thrazifher Voͤlker erregten um das Jahr 397 vor 
Ehriftus eine große Bewegung unter den Galliern. Colonien vieler 
Voͤlkerſchaften zogen theils weſtlich über die Alpen nad) Stalien, theils 
oͤſtlich laͤngs der Donau herauf, Diefer Zug der celtifchen Gallier 
über die Alpen (gewöhnfid um 200 Jahr früher angefegt) führte dies 
Volk gleichſam erſt in die Geſchichte ein, und wir Fönnen uns feits 
dem ein anfchauliches Bild deffelben verſchaffen. Wir finden es in 
viele Völkerfhaften getheilt, doc fo, daß eine berfelben (damals bie 
Bituriger) den Vorrang, der an Oberherrfchaft gränzte, ausübte. 
Mißbrauch diefes Vorrangs erregte Spaltungen, viele fchloffen ſich 
an einen andern Staat an; fo wechſelten die vorherrfchenden Staaten, 
das Syſtem blieb. Diefe Glientelarverfaffung ging durch das ‚ganze 
Bolf. Freie waren eigentlich nur der Adel (vorzugsweife die Kries 
ger genannt) und die Priefter, Druiden; "die Gemeinen lebten in be- 
müthiger Abhängigkeit, und fhüsten fi gegen Mifhandiungen nicht 
durd die Gefege, fondern indem fie fi) an Mächtigere anfchloffen. Uns 
ter dem Adel waren wieder bie zahlreichen fürftlihen Geſchlechter die 
erften; bei großen Zuͤgen fcheint man einen ‚Oberbefehlöhaber gewählt 
zu haben, (Der Name Brennus bedeutet im Celtiſchen einen König, 
daher ihre Anführer auf den verfchiedenften Erpeditionen fo genannt 
werden). Die Druiden und Druidinnen befaßen eigenthämliche Kennt: 
niffe, die fie im Dunkel dichter Haine und verborgener Grotten ges 
une fortpflanzten; Aftronomie, Naturkunde und: Poefie waren 
hnen nicht fremd; aber ihre Religion war voll Prieftergräuel und 
fhrediihen Aberglaubens (Häufig - Menſchenofer). Zweilämpfe und 
wilde Böllerei waren bei ihnen gemein, Städte felten, zahlreich ihre 
Dörfer, armfelig und dürftig ihr Hausrath. Sie trieben wenig Ader- 
bau, und lebten vorzüglid von den Producten ihrer Herden. Eine 
Art Bier und Meth waren ihr Getränk, Weinbau ihnen fremb. Gold 
er den Vornehmern der Sand der Klüffe und einige Bergwerke. 

er angefehene Gallier erfchien in der Schlacht mit einem bunten, ges 
würfelten und fchimmernden Mantel (mie noch jest die Bergichotten), 
uͤbrigens nackt, aber mit diden goldenen Ketten. um ‚Hals und Arm, 
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Ihre lange Geſtalt, ihr wilbes Antlig und ſtruppiges gelbes Haar 
machten ihren Anblick furchtbar; ihr wilber blinder Muth, ihre uner=. 
meßliche Zahl, der betäubende Lärm einer ungeheuern Menge Hörner 
und Zrompeten, bie gräßlihen Verwüftungen, welche ihren Zügen 
folgten (die Gefangenen wurden oft geopfert, die Schädel der Erſchla— 
genen dienten als Zriumpbzeichen, oft aud) als Becher), machten fie 
e dem furdtbarften Volke der alten Weftwelt, und lähmten bie Voͤl⸗ 
er, welche jie überzogen, mit Entfegen. Doc fo groß aud ihr Kriegs: 
finn war, fehlte es ihnen do an Einheit, an Ausdauer und an guten 
Waffen; denn ihre Schilder waren leiht und ſchlecht, und ihre unges 
beuren £upfernen Schlachtſchwerter bogen fih nad jedem Hiebe auf 
Eifen zufammen, und mußten nad jedem Gtreiche erſt auf der Erde . 
mit darauf gefegtem Fuße wieder gerade gezogen werden. Daher war 
für einen ftandhaften Feind nur eigentlich ihr erfter Anprall fürdter: 
lich. Diefe furdtbaren Feinde, fen es, baß der Genuß bes Weins, 
oder ein Etrusker, den die Verführung feines Weibes von einem 
en bes Landes zum Zorn gereizt hatte, fie nah dem frudtbaren 
talien lockte, überfielen bie gegen fie weichlichen Etrusfer, weldye 
auf der andern Seite mit den Römern zu kaͤmpſen hatten. Denn an 
demfelben Zage deffelben Jahres (396), als Gamillus Veji einnahm, 
nn bie Gallier Melpum, eine anfehnlihe etrusfifhe Stadt Ober: 
aliens, ftürmend genommen haben, Aber der Sturm diefer Völker: 
wanberung wandte ſich hald gegen Rom felbft, das, in dem Werder: 
ben ber vorliegenden etruskifchen Städte fein eigenes Schidfal vorah— 
nend, durch Verhandlungen die Waffen der Gallier aufzuhalten ver- 
fuhte. Bei diefen Unterhandlungen beleidigten die römifchen Geſand⸗ 
ten das Voͤlkerrecht; die erbitterten Gallier, denen man Genugthuung 
verfagt, marſchiren gegen Rom, und vertilgen am Fluͤßchen Allia, 
elf Migtien vor ber Stadt, am ı6ten Jul. 389 vor Chriftus den 
Kern und bie Blüthe ber römifchen Jugend, plunbern und verbrennen 
bie wehrlofe Stadt, und belagern das Sapitol, das im Begriff ift, 
fi mit 1000 Pfund Gold zu löfen, als Gamillus rettend erſcheint. 
(S. Brennus und Gamitlus) Bon dem Zuge der öftlidhen Gallier 
an der DOberbonau haben wir nur fpärliche Nachrichten, doch auch aus 
biefen erfehen wir, baß er wichtige Veränderungen und Auswanderun⸗ 
gen ganzer Voͤlker verurſachte; ſchon damale, fcheint es, vermifchte ſich 
zum Theil ein germanifcher Stamm, bie Gimrer oder &imbern mit 
den Gelten. 109 Jahre nad) der Verbrennung Roms bradıen dieſe 
oͤſtlichen Gallier in breimal wiederholten Zügen, 230—278 vor Chri⸗ 
ftus, in das durch viele Kriege an Männern arme Macedonien und 
Griechenland verwüftend ein.. Der macedoniſche König Ptolemäus Cerau—⸗ 
nus und ber Feldherr Softhenes blieben, und. Griechenland zitterte. Als 
fie cher hier den reichen und heiligen Tempel Apolls zu Delphi (durch 
feine natürlihe Lage. feft) plündern wollten, kamen die Schredniffe 
ber Religion und der Natur (Stürme und Hagelmetter) über fie; ge- 
fhlagen, vollendete Mangel, Kälte und das Schwert der Griedyen 
ihre Niederlage. . Einige Stämme von ihnen gingen nad Kleinafien, 
wo fie unter dem Namen Galater nod lange ihre Eigenthuͤmlich— 
keiten und bis in bie fpäteften Kaiferzeiten ihre Sprache beibehielten. 
Die Rıdwirkungen biefer Wanderungen aufbas eigentliche Gallien fchei- 
nen bedeutend gewefen zu feyn. Die Gallier längs ber Donau und im 
Süden von Deutfchland verfhwinden feitdem, und-germanifche Staͤm⸗ 
me befegen das ganze Land His an den Rhein und zum Theil auch die 
jenſeitigen Ufer dieſes Fluſſes; jener von Galliern umd Deutfhen ge: 
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miſchte Stamm der Cimbern, oder wie die Gallier ihn nannten, den 
Belgen, beſetzte den ganzen noͤrdlichen Theil Galliens von der Seine 
und Marne bis zum Canal und Rheine, ging auch von ba nad) Eng— 
land über, wo er die früher eingewanderten Gallier nad Norbbritans 
nien (Schottland) hindrängte, wo fie feitdem als Gadelonier (Bergga= 
len) fpäter als Picten und Scoten in der Geſchichte erfcheinen. Diefe 
Delgen in Gallien, oder Eimbern, find die eigentlichen alten Britten. Die 
Gelten in Gallien fehritten indeffen, obwohl in ihren Hauptzügen ihre 
oben angedeuteten Eigenthümligpkeiten in Verfaſſung und Sitten beis 
behaltend, zu größerer Givilifation fort; der Umgang mit den Gries 
hen in Mafjilia (Marfeille), mit deren Buchſtaben fie ihre Sprade 
fhrieben, jo wie.mit den Sarthagern, in deren Heeren fie häufig als 
Miethvölter vorkommen, mochte dazu viel mitwirken. Doc vermoch— 
ten fie auch jest faum mehr, ben Germanen jenfeit des Rheins zu 
widerftehen; wilder und tapferer als fie waren ihre Halbbrüder, 
bie Belgen und Gimhern, fo wie die Britten, welche fid zu bemahlen 
pflegten, von Streitwagen herabftritten, und bei denen Vielmaͤnnerei 
und Vielweiberei eingeführt war. Voͤllig roh und barbarifch waren 
bie Hochgalen (Eadelonier) in Schottland, und die. Bewohner Ir— 
lands, die ſich nicht nur bemahlten, ſondern auch EFünftlid tattowirten, 


und denen Menfchenfleifch, befonders die Brüfte der Mädchen und. 


die zarteften Theile der Knaben, felbft in fpätern Zeiten, ein Eöftz 
liher Biffen war, die aber aud ihre Freiheit Eräftig zu vertheidiz 
gen wußten, Ihre überalpifchen Brüder indeffen (die diesjeisigen 
Gallier, wie die Römer jie nannten) hatten jih, nachdem fie die 
Etrusker zum Theil füblih in das heutige Toskana, zum Theil 
nördlich in die rhätifhen Alpen zurüdgedrängt, in ben fruchtbaren 
Ebenen Oberitaliens niedergelaffen. Bon hier madten fie ſich den 
Römern, oft in eigenen Kriegen, .oft ald Goldtruppen anderer Böls 
ter, nod) lange Zeit furdtbar, aber nachdem dieſe den erften puni 
[hen Krieg gluͤcklich durchgekaͤmpft batten, flug 172 Jahre na 

ber Einaͤſcherung Roms für fie die Stunde der Race. Vergebens 
riefen fie Eriegerifhe Völker von ihren Brüdern über die Alpen; 
nah einem fehsjährigen Vernichtungskriege mußten: fih die Kefte 
biefes Volks den Römern unterwerfen. Zwar verfuchten fie, als 
der große Garthager Hannibal das Schreden feiner Waffen bis vor 
bie Thore Noms trug, das Joch wieder abzuſchuͤtteln, aber die Roͤ— 
mer, endlid auch in diefem Kampfe Sieger, nöthigten fie, fid von 
neuem zu unterwerfen. 31 Jahre fpäter (189 vor Shriftus) traf 
daſſelbe Schickſal ihre Halbbrüber jn Afien, die Galater, auch diefe 
wurden bejiegt und ihre Fuͤrſten (Zetrarchen) wurben zinsbar; De: 
jptarus, für welchen Cicero bie treffliche Vertheidigungsrede hielt, 
die wir noch bejigen, war einer dieſer Fuͤrſten innfpätern Zeiten, 
Bald überftieg dev Ehrgeiz der Römer aud die Alpen; fie hatten 
fih Spanien "unterworfen, und es mußte. ihnen viel‘ daran liegen, 
einen Weg zu Sande zu haben, um ur Zruppen bequem dorthin 
transportiren zu Tonnen. Durd bie Rein Ser iebesarn und 
Arverner, welche legtere damals das herrſchende Volk in Gallien 
waren, unterwarfen ſich die Römer in ben Jahren 128 — 122 den 
füdlihen Theil Galliens von den Alpen bis zu den Pyrenaͤen längs’ 
der See. Bon ber Pracht der Könige ber Arverner wird ung feine 
geringe Beichreibung gemacht; fie hielten Dichter an ihrem Hofe, 
und ein großes Hoflager. Aud) wird erzählt, Daß fie Hunde ſowohl 
zur Jagd als zum Kriege (mie die Spanier in Weftindien) gehalten 
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Bitten, Noch einmal ſchien das Schickſal die Rechte zu Boden ge— 
tretener Voͤlker duch die Hände kraftvoller Barbaren an Rom raͤ—⸗ 
chen zu wollen. Der Zug ber Teutonen und Cimbern, germani—⸗ 
Er Völker, bewegte Europa vom fhwarzen Meere bis Spanien. 

iele, befonders gallifche Völker, von Alters her mit den Cimbern 
verwandt und gemifcht, ſchloſſen fi an, ‚vier confularifhe Heere 
wurden von ihnen nad einander vertilgt. Das. weltbeherrfchende 
Rom zitterte vor einem Einbruche der Barbaren in Stalien, ba ret= 
tete Cajus Marius, ein Dann von geringer Abkunft, aber geprüf: 
tem Feldherrnruhme die. römifche Republik; in zwei mörderifchen 
Schlachten bei Air 102 vor Chr. und Verona Ior vor Chr. ver- 
nichtete er dieſe Nationen; ihre Weiber, naddem fie vergebens ge= 
beten, fie den veftalifhen Zungfrauen und ewiger Keufchheit zu weis 
ben, gaben fih und ihren Kindern den od. Ihre Leichname büng: 
ten für lange 3eit jene Gegenden, Rur biejenigen dieſer Voͤlker, 
bie, den Ausgang erwartend, in Gallien zurüdgeblieben waren, ent: 
rannen dem allgemeinen Verderben. Dreiundvierzig Jahre nad) die: 
fer Begebenheit erhielt Cajus Zulius Caͤſar, der größte und ehrgei: 
zigfte Feldherr feiner Zeit, die Statthafterwürbe (das Proconfulat) 
über die Gallien benachbarten Landfchaften. Er beſchloß, ſich ganz 
Gallien zu unterwerfen, und führte dies innerhalb zehn Fahren, 
58 — 49 vor Ehr., duch acht ſehr blutige Keldzüge aus. Käfar 
fand Gallien in viel Parteien zerriffenz; durch die Anfälle der Ger: 
manen, von benen fih ein. Haufen unter ihrem Könige XAriovift 
(Ehrfeft) jenfeit des Rheins niebergelaffen hatte, geſchwaͤcht; viele 
Bölker, befonders die Aduer, alte Bundesgenofjien Roms, ihm ges 
neigt. Sein großes Genie ließ ihn alle diefe Vortheile auf das eins 
fihtspollfte benugen. Er trat anfangs als Retter und Befreier der 
Gallier auf, indem er die auswandernden SHeivetier in ihr Land zu: 
ruͤckzukehren „nöthigte, auch den Ariovift nad) Deutfchland zurüd: 
trieb. Später bezwang er die wilden Belgen und trieb einige eine 
mwandernde deutſche Völker wieder zurüd. Noch aber war der alte 
Kriegsſinn der Gallier Feineswegs erlofchen, und hatten fie aud) 
hiht mehr den. wilden Muth ihrer Vorfahren, fo waren fie deſto 
geſchickter in Kriegsfachen vieles leicht anzunchmen und nachzuahmen. 
Ihr Freiheitsfinn wurde empört, als fie fortvauernd römiihe Trup— 
pen in ihrem Lande 'fahen. So entftanden häufige Snfurrectionen, 
welche, oft erftict, immer von neuem aufflammten. Die Gallier ° 
ſtritten tapfer für ihre Freiheit, und mehr als einmal erlitten die 
Römer empfindliche Verlufte, aber ber legtern ausgebildete Kriegs: 
kunſt und Gäfars Genie und Glüd trugen doc endlich (nach Aufop⸗ 
ferung einer Million gallifcher Seelen) den Gieg davon. Der letzte 
allgemeine Anführer der Galtier, der tapfere Bercingetorir, Ra 
fih im fiebenten Feldzuge Eäfars, 52 v. Chr. in der Stadt Alefia 
(jest. Alife), einem Sleden nidyt weit von Dijon, nachdem er eine der 
merkwuͤrdigſten Belagerungen des Alterthums ausgehalten hatte, an 
dieRömer ergeben. Einige fpätere Verſuche waren fruchtlos und Cäfar 
vollendete bie Unterjohung Salliens, mit deffen Geld und Truppen 
er nachher ſich das ganze rümifche Reich unterwarf, Durch viele 
Golonien, Beamte, und indem nach und nach mehrere gallifche Staa— 
ten das römifche Buͤrgerrecht erhielten, . wurde die Herrſchaft der 
Römer in dieſem Lande immer ficherer, Ziberius und Glaudiug un- 
terdrücten bie Religion der Druiden, die fih mehr und mehr nad 
Britannien. 500, wo diefe, Priefter -befonters auf den kleinen Inſeln 
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an der engliſchen Kuͤſte ihr geheimnißvolles Weſen trieben, von wel⸗ 
chem ſich wunderbare und ſchreckende Sagen im Alterthum verbreites 
ten. (Ein beliebtes Thema zu Romanen in einer gewiffen Periode 
der franzöfifhen Literatur). Dod traf auch bald die Britannier 
das Scidfal, von den Nömern befiegt zu werden. Nach dem. Aus: 
fterben der Familie der Caͤſarn verfuchten die Gallier nod) einmal, 
mit Hülfe der Deutfchen wieder * Freiheit zu erlangen, aber ver—⸗ 
gebens. Sie blieben hierauf größtentheils ruhig und wurden nach 
und nah alle römifche Bürger und völlig romanifirt, fo daß felbft 
ihre alte Sprade, die celtifhe, durd einen verborbenen- lateinifchen 
Provincialfargon verdrängt wurde, doch fo, daß viele celtifhe Woͤr⸗ 
ter, befonders als Wurzeln) übrig blieben, woraus nachher vers 
miſcht mit einigen fränkifch = deutfhen Worten, die jegige franzöfifche 
Sprache entftanden ift; denn um 486 bemädjtigten ſich die Franken 
des größten Theild von Gallien und machten der römifhen Herr⸗ 
Schaft in diefem Lande völlig ein Ente. Die eigentlihe alte celtifche 
Spradje lebt noch am reinften,, wiewohl mannigfad; geändert und mo= 
difieirt in dem Gallic der Bergſchotten, oder der crfifhen Sprade 
in Irland, fo wie in vielen Wurzeln ber lateinifhen Sprade; bie 
celtifch : germanifche Sprade (der Belger oder Gimbern) im heutigen 
Wallis, in Cornwallis und in Nieberbretagne. ee. 

Gallimathias, fo viel ald Wortgewirr, Unfinn, Kaubders 
wälfh. Der Auéêdruck foll von einem franzöfifhen Bauer, Namens 
Mathias, herkommen, der über einen Hahn, lat. Gallus, einen 
Rechtshandel hatte. Sein Advocat, der vor Gericht nad damaliger 
Bitte lateinisch ſprach, ließ dabei oft die Worte: Gallus Mathiae, 
der Hahn des Mathias, hören, verſprach ſich aber einigemal, und 
De Galli Mathias, der Mathias des Hahns. Weil dies nun 
feinen vernünftigen Sinn gab, fo nannte man nachher jeden finnlos 
fen Vortrag einen Galimathias, 

Gallizien oder Galicien, eine im Norbweften von Spas 
nien gelegene Provinz, welche den Titel eines Königreihs führt, 
meiftens ein. raubes, feuchtes Elima, ein bergichtes, in der Mitte 
unfrudtbares, gegen die See zu aber an Weiden und gutem Wein 
fruchtbares Erdreich hat, und unter feine beveutendften Häfen Eos 
rufa und Ferrol zählt. Die Größe beträat 650 O. M., die Zahl 
der Einwohner 1,354,000. Der Oberſt Cadalhaſo fehildert in feinen 
maroccaniſchen Briefen diefe Einwohner alfo: „Sie find, trog der 
Unfruchtbarkeit des Bodens ihres Landes, ſtark und arbeitfam, : zies 
ben in ganz Spanien herum, und fuden burd bie befchwerlichften 
Arbeiten etwas Geld zu verdienen, das fie alsdann mit nad Haufe 
nehmen. Die Haltung ihrer Soldaten ift nicht fo glänzend, wie in 
den übrigen Provinzen, dafür aber halten fie vortreffliche Manns: 
zudht, und find durch Strapazen abgehärtet. Geduldig ertragen fie 
Hunger und Durft und paffen ganz vorzüglid zum Dienft der Sn: 
fanterie. Mehrere Spanier und Franzoſen nennen bie Einwohner 
diefer Provinz die Gascogner Spaniens, und wirklid) ift die Ähnlich— 
keit, ſowohl in Sinfiht auf Läcerlichkeiten als Zalent und Geiſt, 
zwifchen beiden Voͤlkern auffallend.” Die Hauptnahrung im Lande 
iſt Fiſcherei und Schifffahrt; in neueren Zeiten bat man Leinwand— 
fabriken. Man zählt bier fieben Städte und fechzig Sleden. Dar: 
unter zeichnen fih aus Ferrol, la Corufia, Vigo, Drenfe, Lugo. 
Berühmt ift San Jago de Kompoftella, in deffen Dom der Körper , 
des Apoſtels Jacob, des Schugpatrons von Spanien, der bier zus 
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erſt den chriſtlichen Glauben geprebigt haben fol, ber Sage nad) 
aufbewahrt ift. | | 
Salto (Marzio Maftritti, Marquis von), ehemals. Botfchaf: 
ter des Königs Ferdinand IV. von beiden Sicilien, in Wien u. a. a. O., 
dann Staatöminifter in Neapel unter Sofeph Bonaparte und Joa—⸗ 
chim Murat. Ferdinand IV. gebrauchte ihn "bei den ſchwierigſten 
Unterhandlungen während des Revolutionskrieges. Im Mai 1795 
wurde er zum Premierminifter an Actons Etelle ernannt, lehnte 
aber biefen Antrag ab. Als der König von Neapel 1797 feine Ver— 
mittelung zwiſchen Ofterreih und Frankreich anbot, wohnte. Gallo 
den Gonferenzen zu Udine bei und unterzeichnete den 17ten Oct. zu 
Campo Formio den. zwifhen Ungarn und Böhmen und der franzöfis 
ſchen Republik abgefcloffenen Zrieden. Er erhielt zur Belohnung 
den Orden des goldenen Vließes. Sein Monardy benußte abermals 
feine Dienfte 1798, 1799 und 1800 in verfchiedenen wichtigen Ge— 
fhäften mit Kranfreih. In der Zwiſchenzeit hatte er einen. Kampf 
mit Acton zu. beftehen, befien Syſtem der Strenge er fid) widerſetzte. 
Als ernannter Bicekönig von’ Sicilien erhielt er den Befehl, dafelbft 
nur in Übereinftimmung mit Acton zu handeln, Gegen Ende bes 
I. 1802 aing er als Botfchafter bes Königs beider Gicilien zur ita— 
Lienifchen Republik und von da nah Franfreid. Bei der Krönung 
Napoleons zum König von Italien war er im Mai 1805 in Mai: 
fand gegenwärtig und den 2ıften September d. 3. unterzeichnete er 
einen Bertrag mit Frankreich wegen Räumung bes Neapolitanifchen 
von ben franzöfifchen Truppen, mwelder aber in dem Augenblick der 
Unterzeichnung . fhon gebrochen wurde, Nach der Landung ber Ruf: 
fen und Engländer in Neapel nahm er feinen Abfchied, mußte aber 
im Sanuar 1806, gleid nad ber Rüdkehr des Kaiferd, Paris ver: 
laffen. Als Joſeph Bonaparte den Thron von Neapel beftieg, ward 
er von bemfelben zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten er: 
nannt. Er begleitete ihn nad Bayonne, im Mai 1808, und ward 
Großdignitar des Ordens beider Eicilien. Auch unter Murat blieb 
er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Als folder unter: 
zeichnete er ben Iıten Jan. 1814 den Allianztractat mit Ofterreich, 
worauf die Feindfeligkeiten zwifcdhen England und Murat aufhörten. 
Hierauf unterzeichnete er den 3ten Febr. zu Neapel einen Vertrag 
mit Lord Bentinf, Auch in ber verwicdelten Lage, in welhe Mu: 
zat burdy feinen doppelten Abfall, erft von Napoleon, dann von 
Sſterreich fi gebracht hatte, blieb er dem König treu, und diente 
ihm mit Eifer. Den ı8ten April 1815 begab er ſich nach Ancona, 
wohin bald nadhher Murat feinen Rüdzug nahm, dem er auf der 
Flucht folgte. Seitdem lebt er von Gefchäften ganz zurüdge: 


zogen. 

Gallus (Kornelius), aus Gallien gebürtig, war ein Freund 
Birgils, ‚der feine zehnte. Ekloge an ihn richtete, und einer ber 
glüdlichften Elegiendidter, nur von minder gefälligem Ausdrud als 
Zibul und Properz. Seine Gedichte find verloren gegangen, denn 
bie ſechs Elegien, weldye ihm beigelegt werben, find nit von ihm, 
fondern von einem fpätern und geringern Verfaffer. 

Galmei ift ein jteinähnliches Zinferz von brauner, gelber, 
grauer oder weißlicher Farbe, auch ziemlicher Feſtigkeit und Härte, 
das aber am Stahle Feine Funken gibt, Es ift eın Gemifch von 
Zinkkalk, Shon und Eifen, aud wohl bisweilen nody Kalkerde und 
Blei, und Eommt nur in Zlögen vor, Seine Anwendung findet beſon⸗ 


30 Ä Galuppi::. .-  Galvani 
. gers bei Bereitung des Mefiings Stattz:in der Arzneikunſt wird ex 
vorzüglich wegen feiner trodnenden, zufammenziehenden und heilen- 
ben Kraft als .fein präparirtes Pulver bei Wunden zum Außerlichen 
Gebraud), auch zu Salben, bei. Augenentzündungen 2c. angewendet. 
Übrigens wird er in Deutfchland ſowohl (befonders bei Goslar, Aa— 
hen und überhaupt im Weftphalen),; als audi: in Spanien, England, 
Böhmen, Polen und befonders im Herzögthum:timburg Häufig: ge 
unden. ER. a ER A, ae 
' Galuppi (Baldeffaro), diefer berühmte Zonfünftler wurde 
Buranello genannt, von Burano, einer Infel bei. Venedig, Yo er 
1703. gebören würde. Er lernte die Elemente feiner‘ Kunft zunaͤchſt 
bei feinem Water, nachher in dem Conſervatorio degli Incurabilt, 
Der berühmte Lotti war fein’ erfter Lehrer im Contrapunkt. Noch 
fehr jung war er bereits ein fertiger Glavierfpieler und gab Pros 
ben feines Genies für die Compoſition, Er war nöd nit 20. Jahre 
alt, als er auf dem ‚Theater von Venedig feine erfte Oper: Gli 
amici rivali, aufführen ließ, : Gie wurde ungünftig aufgenommen z 
aber Galuppi wurde dadurch nidyt abgaſchreckt, er war vielmehr bes 
müht, die ihm vorgemotfenen Fehler für die Folge zu vermeiden: 
Er machte fo reißende Fortſchritte, daß er fih in kurzem ſo zu ſa⸗ 
gen aller Theater Italiens: allein bemädtigte. : Er wurde Capell⸗ 
meifter von St. Markus, Organift mehrerer Kirchen und Lehrer am 
Gonfervatorio degli Incurabili. Im einem Alter von 63 Jahren 
ward er als erjter Capellmeifter mit einem Jahrgehalt von 4000’ 
Rubeln, wozu nod freie Wohnung und Equipage kam, nad) St: 
Petersburg berufen: Die erfte Oper, die er hier von feiner Com: 
pofition gab, war, Didone abbandonata, Nach «der erften Vor— 
ftelung machte ihm die Kafferin ein Geſchenk mit einer goldenen 
mit Dinmanten befegten Dofe und taufend Dutaten, welche, wie fie 
fagte, Dido ihm in ihrem ZTeftamente legirt habe. . Im Jahr 1768 
fehrte er nad) Venedig in den Schooß feiner Familie zurüd, zugleich 
um feine dortigen Amter wieder. zu verwalten. Vor feiner Abreife 
von St. Petersburg gab er nody die Oper Sphigenia in Zaurig; 
Doctor Burney lernte ihn 1770 in Venedig kennen, er’ war no 
vol Tchätigkeit: und Phantafie, Vater einer zahlreichen und beguͤ— 
terten Familie und feste feine Arbeiten ohne Unterbredjung bis an 
feinen Tod fort, welcher im Jantıar 1785 erfolgte, Man behaüptet, 
daß der Geift, Gefhmad und Ideenſchwung, welde er in ſeinen 
legten Opern und Kirchenmuſiken entfaltet, alles; was er früher 
herausgegeben, bei weitem übertreffe: Einzelne Mängel in Anfehung 
der Reinheit der Compoſition werden durch die Originalität: ber 
Keen und. die Schönheit der Melodien air aufgerwögen. 
Seine Opern, beten Zahl fidy beinahe auf 50 beläuft, gehören faſt 
ale zur komiſchen Gattung, die er befonders liebte, und im ber er 
unerfchöpfllih an Wendungen. und Einfällen war.‘ Aber auch feine: 
heroiſchen Opern und feine SKirchencompofitionen enthalten Arien 
und Chöre voll Feuer und Ausdruck. Gedruckt ift von ihm nichts 
als der Glavierauszug von der Oper Il mondo alla rovescia,- 
Reipzig 1752 und bier Symphonien, ebendaf. 1760; 2 
Galvani (Xloifio), geb. zu Bologna im J. 1937, ftudirte 
mit Erfolg die Medicin, und trat mit Auszeichnung in diefe Lauf: 
bahn, indem er 1762 eine Thefis über die Natur und Bildung der 
Knochen vertheidigte, Mit befonderer Vorliebe widmete er fich ber 
Knatomie und Phyfiologie, Bald befam er den Auftrag, die. Ana— 


Galvanismug 31 


temie in dem beruͤhmten Inſtitut ſeines Vaterlandes zu lehren, und 
gab ein Memoire über die Uringefaͤße der Voͤgel heraus, welcher 
‚ Gegenftand um fo intereffahter ift, da biefelben Feine Urinblaſe ha= 
ben. Der Beifall, den biefe Schrift erhfelt, führte ihn zu dem Ent: 
ſchluß, die vollftändige Phnfiologie ber Vögel zu bearbeiten; allein 
er beſchraͤnkte ſich auf eine Unterfudjung der Gehörwerfzeuge, die 
bei ihnen fo zart gebaut find, - Der Zufall führte ihn hierauf zu ber 
Entdedung mehrerer Phänomene, die einen neuen Zweig ber medi— 
einifhen Phyſik bilden und von ben Gelehrten nad ihrem Erfinder 
Galvanismus benannt worden find. (S. d. folg. Art.) Auf einer 
Reife, die er nad Ginigaglia und Rimini madıte, war er auch fo 
gluͤcklich, der Urfache der bei dem Krampffifche fich zeigenden elecs 
triſchen Phänomene auf die Spur zu fommen und fihrieh eine ges 
lehrte Abhandlung darüber, Einfach in feinen Sitten und Wünfchen 
und mit einem natürlihen Hang zur Melancholie, mied er zahlrei: 
che Gefellfchaften, Der Verluft feiner geliebten‘ Gattin machte ihn 
troſtlos. Er 309 fih aufs Land zurüd, um in "feinem Schmerz 
nicht geftört zu werden, pries ihre Tugenden in rührenden Verſen, 
und ftarb nicht lange darauf ben 5ten Dec, 1798: In Rom wurde 
eine Medaille mit feinem Bilbniffe gefchlagen. | er: 
Galvanismus. In bem Hörfale Galvani’s zu Bologna 
ftand eine Electrifirmafchine, aus welcher einer feiner Zuhörer zit: 
fälliger Weife Kunfen lodte, er ein anderer einen Froſch praͤ— 
parirte und die Schenkelnerven befielben entblößt hatte. Bei jedem. 
Funken gerieth der Krofchfchentel in Zuckungen. Galvant glaubte in 
Diefer fonderbaren und damals ganz neuen Erfiheinung einen Fin: 
gerzeig zu fehn, daß die. Electricität das Mittel fey; welches bie 
Drusfelbewegung hervorbringe. Er: verfolgte daher diefe Verſuche 
mit präpatirten Fröfhen eifrig ° verſuchte auch atmofphärifche Elec— 
tricität auf fie einwirken zu lajfen, wiederholte die Verſuche, melde 
glüdten, mit präparirten Muskeln anderer, zum Theil lebender 
Thiere, und 309 aus allen dieſen Verfuchen folgendes Endrefultat: 
. Muskel des thierifhen Körpers fey eine electrifthe "Batterie 
Kleinen, und jede Muskelfaſer ftelle eine Kleiftifche Flaſche vor, 
beren Innerem bie Nervenfäden Electricktät zuführen. Diefe Elec» 
tricität werde während des lebenden Zuftandes ununterbrochen in 
dem Gehirne erzeugt,’ ftröme von dort durh*die Nerven dem Ins 
nern der Muskeln zu, und lade fie, weldhe Ladung fie auch nad 
Zörtung bes Thieres eine Zeit lang behalten follen. Werden bie 
äußern Theile des Muskels und ber Nerve durch einen oder mehrere 
bie Electricität leitende Körper in Verbindung gefest, fo entlabe ſich 
biefe thieriſche Electricität; und fo wie eine gläferne Verſtaͤrkungs— 
flajche beim Entladen erfhhüttert werde und föne, jo komme aud der 
Muskel durch das Entladen zum Zuden. Galvani nannte daher das 
Birkungsmittel in biefen feinen Verſuchen thierifhe Electris 
cität, und machte fie zuerft im 3. 1791 in feinem Werke über bie 
Muskelbewegung befannt. Der berühmte Phyfiter Volta aus Eo: 
mo, Drofefjor der Phyſik zu Pavia im Mailändifchen, zeigte indeß 
bald durch entfcheibenve Verſuche, daß Galvani, durch vorgefaßte 
Meinung und unvollſtaͤndige Verſuche verführt, eine völlig unhaltbare 
Lehre aufgeftekt habe, und daß es Feine thieriſche Electricität gebe, 
wie er fie fich gebarht harte. Sind Nerv und Muskel des präpas 
rirten Froſches ganz rein und blutleer, und fegt man fie durch ei: 
nen Retallbogen, ber durchgängig gleihärtig if, mit einander in Bes 
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ruͤhrung, ſo erfolgt keine Zuckung, obgleich auch in dieſem Falle die 
thieriſche Electricitaͤt des Muskels entladen werden muͤßte. Wenn 
man dagegen zwei Stellen bes entbloͤßten Nerven mit verſchiedenarti— 
gen Metallen berührt, z. B. mit Silber und mit Eifen, fo erfolgt 
im Augenblide, in weldhem man diefe in Berührung fest, heftige 
Muskelbewegung, indeß fie. nad) Galvani’s Theorie in diefem Falle 
nicht erfolgen follte, dba man bloß. zwei Stellen des Leiters, der zum 
innern Belege der Muskeln führt, in leitende Verbindung geſetzt 
bat. Eben fo erfolgen Zudungen, wenn der entblößte Muskel mit 
dem einen, und eine Gtelle bes Nerven mit dem andern der beiden 
verfhiedenartigen, einander berührenden Metalle berührt werben; 
Nach diefen Verfuchen fchien das Agens aus den verfehiedenartigen 
Metallen zu entfpringen, und dem zu Folge nannten Einige dieſes 
Agens Metatlreiz. Es gelang indeg Hrn. Bolta darzuthun: 
ı. daf, wenn man durch den Nerven eines frifch ——— Froſch⸗ 
ſchenkels eine ſo geringe Quantitaͤt von Electricitaͤt durchſtroͤmen 
laͤßt, welche das empfindlichſte Electrometer noch nicht in Bewegung 
zu ſetzen vermag, doch der Schenkel durch ſie in heftige Zuckungen 
verſetzt wird; und 2. daß, ſo oft zwei verſchiedenartige Metalle mit 
einander in Beruͤhrung gebracht werden, durch dieſe Beruͤhrung ihr 
electriſches Gleichgewicht aufgehoben, und das eine poſitiv, das an— 
dere negativ electriſch wird. Und daraus ſchloß er mit Recht, die, 
durch zwei verſchiedenartige ſich beruͤhrende Metalle erregte Electri— 
citat ſey es, welche bei ihrem Durchſtroͤmen durch den entblöß- 
ten Schenkelnerven des Froſches dieſen in Zuckungen bringe, 

lange bie Reizbarkeit des Froſchpraͤparats nad) dem Tode noch nicht 
sanz.erlofhen iſt. Galvani’s vorgebliche thieriſche Electrici- 
tät, oder was Andere Galvanismus genannt hatten, fey aljo 
nichts anders als Electricität, auf eine neue, bis dahin ganz unbe= 
tannte Art, nämlid in der Berührung zweier verfchiedenartigen Mes 
talle, oder überhaupt zweier Leiter erregt. Galvaniſche Elec- 
tricität ift daher aud der fhidlichfte Name für fie. Verhaͤltniß— 
mäßig die flärkfte Electricität erregen in ihrer Berührung Zink 
und Silber, daher man bdiefe Metalle, oder in Ermangelung des 
©ilbers. Zink und Kupfer, zu Erregern bei den Galvanijchen Ber: 
fuhen zu nehmen pflegt. Die Wirkungen, welche zwei folde Erre— 
er hervorbringen, machen ben einfaden Galvanismus aus, 
Der Entdeder des verftärften Galvanismus ift Bolta, 


Nimmt man mehrere Paare folder Erreger, 3. B. Zink- und Kups 


ferplatten von gleiher Größe, wo in jedem ber Zink nad einerlei 
©eite, 3. B. unten, bas Kupfer oben liegt, und baut ans ihnen 
eine Säule auf, indem man jedes Plattenpaar mit dem nädft fol: 
genden — einen poroͤſen in Salzwaſſer oder in ſehr verduͤnnter 
Säure getraͤnkten Körper (z. B. Platten von Pappe oder Tuch) 


verbindet, fo zeigt eine folhe Cäule an ihren Enden in dem Grabe, 
in welchem bar Plattenpaare mehrere find, ftärfere electrifche Span=. 


nungen als ein einzelnes Plattenpaarz z. B. eine Cäule von 100 
Plattenpaaren an dem Zinkende eine 100 Mal ftärkere pofitive, und 


| 


man dem Silberende eine 100 Mal ftärfere negative Electricät, als — 


ein einziges Plattenpaar, Man nennt eine folche Säule bie elecs 
trifhe Säule, ober zur Ehre ihres Erfinders die voltaiſche 
Säule Dem Apparate lafjen fi) noch andere Geftalten geben; 
dahin gehören der Beher- Apparat, der galvanifhe Trog— 
Apparat, ber Zellenapparat u, dgl,.m, Man bat fie in 
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außerorbentlichen Groͤßen ausgefuͤhrt, z. B. von 2000 Plattenpans 
een Zink und Kupfer, auch von ſehr großen Flaͤchen. Volta nennt 
alle dieſe Apparate Electromotore;: Andere haben ſie Galva⸗—⸗ 
nifche Batterien ‚genannt, . Gie geben ‚eine, Menge: überrafchens 
der Erfcheinungen electrifher,,. hemifcher „und phyſiologiſcher Natur, 
durch welche nicht bloß unfere electrifchen, fondern auch unſere cher 
mifchen Kenntniffe in.ben. legten zehn. Jahren außerordentlich erweis 
tert. worden find. Wer ſich von biefen: wundervollen Erfcheinungen 
und ihren Gefegen einige Kenntniſſe verfchaffen. will, muß jie aus 
den Lehrbühern der Phyſik ſchoͤpfen, und wir können dazu als das 
‚Harfte und gedrängtefte. Gilberts Grundriß der Naturlchre, Leip⸗ 
zig 1813, empfehlen. Hier können nur einige der vorzüglichften. ans 
gedeutet - werden. Beruͤhrt jemand. die beiden Enden der Saͤule mit 
ganz trockenen Händen, fo empfindet. er. nichts, indem das nicht lei— 
tende Dberhäutchen der Haut, wenn es troden:ift ;.dier. Einwirkung 
zerhindert. Hat er bie Zeigefinger ber beiden Hände genaͤßt und 
berührt mit dem einen das Zinfende, mit dem andern das Kupfers 
ende der Säule, fo erhält er einen Schlag, der bis über die Hand⸗ 
wurzel hinausgeht. Hat er beide Hände mit Salzwaffer gehörig 
genäßt, faßt mit.ihnen große Metallfiäbe und berührt mit diefen: die 
beiden Enden der Säule, fo gehn bie Schläge bis in die Schultern 
und er iſt unvermögend, bie Arme ftill zu halten... Bringt man das 
eine Ende der Säule mit einem Theil des Kopfes ın Berührung, 
während man mit naffer Hand das andere Ende der Saͤule berührt, 
fo fieht man Blige vor den Augen und fühlt auf der Zunge einen 
Geihmad, Führt man, von den beiden. Enden:der "Säule Gold: oder 
Platindraͤhte in ein Gefäß mit Waſſer, fo wird das Waffer fogleich 
in bie beiden gasförmigen Körper zerfeht, aus denen es befteht. Has 
ben die Platten große Oberflächen, und ift die Anzahl: dev Pratten 
nicht unbedeutend, fo entfteht in dem Augenblide, in weichem man 
die beiden Enddraͤhte mit einander in Beruͤhrung bringt, eine fo 
ungeheure Dige, daß fehr kleine Metallmajien, 3 B. Gold: und 
Silberblättden, Eiſen- und felbft Platindraht, dadurch nicht bloß 
geſchmelzt, fondern jelbft mit dem heiften, zum. Theil farbigen 
Lihte verbrannt werden. Kohlenſtreifen laffen fi. "auf diefe Art 
unter Waffer weißglühend machen, Durch die Kraft mädhtigerGal: 
vanifcher Apparate find. von Davy in London zuerft die Alkatien und 
Erden zerfegt, und die Metalle, aus denen diefe Körper beftehn, 
dargeftellt worden u. dgl. m. U: 

Gama (Vasco da). Dad große, für den Gang des Handels, 
und ſelbſt für die Gultur und die Staatenverhältniffe Europa’s Hochs 
wichtige .Ereigniß der Entdeckung des Seeweges nach Dft- 
indien -fihert dem Namen des Mannes, ber zuerft .diefen neuen 
Handelsweg zu Indiens Schägen .befuhr,. und den erften Grund zu 
Portugals Handelsmacht in dem indifchen Meere legte, feine: weltges 
ſchichtliche Wichtigteit, Basco da Gama warb geboren zu Sines, 
einer Eieinen Seeſtadt in Portugal, und. flammte aus einem edlen 
Geſchlechte. Als der Zögling Heinrichs des Seefahrers, defs 
fen "Kenntniffen und warmem Eifer Portugal feine glänzendfte Zeit 
verbankte, König Emanuel ber Glüdlide, den Thron beftiegen 
hatte, übernahm er mit dem Erbe der Herrſchaft auch die von fei— 
nem Vorfahr, Zohann dem Zweiten, eifrig vorbereitete Ausführung 
bes großen Gebantens, um das VBorgebirge der guten Hoffe 
nung, das Bartholomäus Diaz im Jahre 1486. entdedt und 
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gluͤcklich umſchifft Hatte, nad, Indien zus reiſen. Im zweiten Zuhre 
ie asien u ruͤſtete er vier, nur mit 160 Goldaten und See⸗ 
: Jeuten- bemannte Schiffe. aus, zu deren: Befehlshaber er den Vasco 


da Gama ernannite,i.deffen Muth und Klugheit fchon lange erprobt 


‚waren: Emanuel übergab ihm feierlich bie Fahne, die er mitneh⸗ 


men ſollte; es war das Kreuz” bed Chriſtordens, befien Großmeiſter 


Heinrich der Seefahrer geweſen, ‚darauf! geſtickt. Vasco ſchwur anf 
die Fahne feinen Eid. Am gten Juli ar er er das Admiral⸗ 
ſchiff, das den Namen des heiligen "Gabriel führte und 120 Tonnen 
; hielt. Basco’s. Bruder, Paul, hatte. den; Oberbefehl über das zwei⸗ 
ie, und Nicolaus. Coelho über das dritte Kriegsſchiff. Das. vierte, 
eine Barfe mit Lebensmitteln, führte Gonzalo Nuũez, ein Diener 
Gama's. Am 2often. November umfchiffte Gama das Vorgebir: 
geder guten Hoff nung, in den erſten Tagen des — 1498 
Kam er an die Oſtkuͤſte von Afrika, und am ıften März lief er in 
den Hafen von Mozambique ein, wo feine Mannfhaft in große 
Gefahr - gerieth, als. verlautete,. baß die angekommenen Kremdlinge 
.Khriften wären. Bein Gefhüg rettete ihn, ‚In Mombaza ward 
‚er. eben ſo feindlich behandelt, Aber befto freundlicher nahm ihn der 
- König von Melinde auf, ber ihm verſprach, mit den ruͤckkehren⸗ 
den Schiffen einen Gefandten an den König von Portugal abzufchis 
„Ken... Der. Admiral nahm von Melinde seinen; der Schifffahrt fehr 
Zundigen Mohammedaner aus Guzerat und einen erfahrenen 
Piloten mit, und gerade auf die Küfte von Malabar fteuernd, 
‚sam er im Mai, zu Anfang des Winters diefer Weltgegend, in Gal: 


— — —— — — 


cutta an, wo der maͤchtige Beherrſcher des Landes, den man Fa: | 


morin, d. ti. Oberkoͤnig oder Kaiſer, nannte; feinen Gig hatte. 
Die Stabt war von Hindus bewohnt, und wurde feht häufig: vom 
„mohammedanifchen Kaufleuten beſucht. Ale Gama dem- Kürften Nach— 
richt von feiner Ankunft gegeben, fandte diefer ihm einen kundigen 
Piloten, um die $remdlinge in den Häfen zu bringen, Die Portu— 
-giefen fliegen ans Land, da gefellte fi ihnen ein Maure aus Tunis 


zu, Namens Monzaide, der erſt feit kurzem in Galcutta wohnte, 


‚und, in fpanifher Sprache fi mit ihnen unterhaltend, feiner 
Freundſchaft fie verfiherte, Er hielt Wort, und eröffnete dem 3a: 
morin, die Frembdlinge gehörten zu. einem tapfern tınd mächtigen 
Volke des fernen Abendlandes, das Freundfchaft mit ihm anknüpfen 
und mit feinen Untertharten Handel treiben wollte, Am dritten Tage 
nach feiner Ankunft ward Gama durch einen Katual (Befehlshaber) 


zu dem Zamorin eingeladen, Er ging mit Zwölf feiner Gefährten, 


und gab feinem Bruder Paul Befehl, die Nachricht von der gluͤckli⸗ 
den Entdeckung nad Portugal zu bringen, wenh er felber in dem 
fremden Lande umkommen follte, Vasco und des Zamorin Abgeord—⸗ 
neter wurben in Zragfeffeln (Palankinen) von fchnellfüßigen Mala— 
baren leicht und fiher getragen: _ Der Zamorin, auf einem praͤchtig 
geſchmuͤckten Lager ruhend, empfing den Portugiefen freundlich; und 
nahm das ‚Schreiben des Königs Emanuel aus Vasco's Sand; Diefe 


günftige Aufnahme machte bie mohammedanifchen Kaufleute beſorgt, 


welche: fich in dem Lande bes Zcmorin nicdergelaffen hatten, und in 
den Fühnen Fremdlingen gefährlihe Störer ihres Handels zu finden 
fuͤrchteten. Sie erweckten Ara wohn bei dem Fürften, indem jie bie 
Beſorgniß aͤußerten, daß die Fremdlinge, die bittend fi ihm nah: 
ten, bald mit Waffenmacht fein Land angreifen würden. Man über: 
vebete ihn fogar, Die verwegenen Seefahrer wären Nüuber, abet 


’ 
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nicht Abgeſandte. Der Zamorin verrieth dieſen Verdacht laut, als 
Gama wieder vor ihm erſchien. Der portugieſiſche Befehlshaber ant— 
wortete mit ſo viel Wuͤrde und Feſtigkeit, daß der Fuͤrſt uͤberraſcht 
ihn anhoͤrte, und dem großherzigen Fremdlinge mehr, als den Ein: 
ſterungen ſeiner Rathgeber traute. Er bat die Portugieſen, auf 
hre Schiffe zuruͤckzukehren, und verſprach, unterdeſſen eine befrie— 
digende Antwort an- den König Emanuel zu entwerfen. Aber Ga— 
ma’s Feinde machten einen’ neuen Anſchlag. Sie. nahmen fieben Por- 
tugiefen gefangen, und weder Bitten nocd irgend eine gelinde Maß— 
zegel konnte fie bewegen, die Gefangenen frei zu laffen. Einige $i- 
fherfähne der Eingebornen gingen indeß in die. Eee. Da lieb Game. 
Jagd auf-fie mahen, und zwanzig Fiſcher wurden gefangen, Dar: 
auf ließ er fogleich die Gegel aufziehen, als ob er hätte abreifen 
wollen. Dies wirkte. Der. Zamorin fhidte die Gefangenen zurüd, 
und die Nachſtellungen, welche die Portugiefen von feinen Untertha= 
nen erfahren hatten, entfehuldigend, fandte er bem Oberbefehlshaber 
den Brief. an den König Emanuel, Gama veifte ab. Monzaide, 
der in Portugal ein Chrift werden wollte, begleitete ihn freiwillig, 
und wider Willen mußten: einige der gefangenen Indianer mit ihm 
reifen; denn nicht alle wurden zurücdgegeben, damit man diefen 
Fremdlingen die Heimath zeigen könnte. Ehe abet Gama aus dem 
indifhen Meere fegelte, ließ er duch Monzaide dem Zamorin fehrei: 
ben, er wolle die Gefangenen nicht aus Rache für die erlittenen 
Kraͤnkungen “entführen, ſondern fie follten en ein Unterpfand 
feyn, daß er eines Tages -mit-ihnen zu Indiens Küften zurückkehren 
werde, wenn fein König fie gefehen: und aus ihrem Munde genauere 
Rahrihten von ihrer Heimath erhalten hätte, wogegen fie ihrem 
Fürſten Kunde von Portugal bringen Eönnten. Auf der Ruͤckkehr 
befuchte Gama wieder den König von Melinde, den erften Bun: 
desfreund dev Portugiefen im Morgenlande, der die Fremdlinge auch 
diesmal. wohlwollend aufnahm. Nicolaus Coelho fegelte den übri- 
gen Schiffen voran und. erfchien. zuerſt im Hafen von Liſſabom, 
wo bald nachher auch Vasco da Gama einlief, als:er feinen Brüder 
Paul, der an einer Krankheit geftorben war, auf der Inſel Ter- 
cera begraben hatte, Zwei Jahre-und zivei Monate hatte er auf 
feiner Reife zugebradt, und von. 160 Gefährten, die er mitgenom: 
men, kehrten nur 55 mit ihm zurüd, - Nach feiner Ankunft in Her 
Hauptſtadt brachte er eine ganze Woche mit Andachtsuͤbungen in 
dem Kiofter zu, welches der Infant Heinrich erbaut hatte, Der’ Kb: 
nig fandte einige der erſten Männer von feinem Hofe zu ihm, um 
ihn begrüßen zu laſſen, und-als Vasco darauf feinen feitlichen Ein: 
zug: in bie Stadt hielt, wurden ihm zu Ehren allerlei öffentliche 
Luftbarkeiten angeftelt.. Emanuel ertheilte allen’ Gefährten des kuͤh— 
nen: Seefahrers mwürdige Belohnungen, und Vasco felber erhielt für 
fi und feine Nachkommen den Ehrentitel Dom, die Würde eines 
Admirals der oͤſtlichen Meere und 3000 Ducaten Eintünfte; ein 
Theil des Reihswäappens.--watd in fein Geſchlechtswappen geſetzt, 
und ihm erlaubt, bei jeder Reife: nad) ‚Indien 200,000 Eruſados auf 
eigenen Gewinn einzulegen, Einige Zeit nachher verlieh er ihm 
nod die Würde eines Grafen von Vidigueira. - Der Erfolg biefes 
Unternehmens war fo glüclich und verfprady fo glänzende Vortheile, 
daß alle Gegner ber Entdeckungsreiſen umgeſtimmt wurden, und 
bad nah Gama's Ruͤckkehr fandte der König Emanuel ein. neues 
Geſchwader / von dreizehn Segeln unter Pebro-Wlvarez Cabral 
3* 
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nad, Indien. Es wurden Bündniffe iund-Hanbelsverteäge mit india: 
nifhen Fürften abgefchlojfen, und Cabwals_Gefchwader: fat, ſo wie 
‚ein Eleineres unter Juan Coelho, mit reihen: Waarenladungen nach 
Portugal zurüd, Es erwachte nun unter allen Staͤnden ber regefte 
Eifer, bei bem Handel nad) Indien zu gewinnen y und den Hafen 
von Liffabon füllte jih immer, mehr; mit, fremden Schiffen, welche ‚die 
MWaaren des Morgenjandes- abboitenn: «Der: König ruͤſtete ein, neues 
Geſchwader won zwanzig großen Schiffen aus, ‚mit welchem Vasco ' 
da Gama, der. deu Oberbefehl ‚über? diefelben erhielt, im März des 
Zahres 1502 zum: ziveitenmale- nach «Indien reifte. Als er auf 
diefer Fahrt ben, König. von Auikoayrder bisher die porsugiefifchen 
‚Seefahrer feindlich behandelt hatte, zinsbar gemacht hatte, ſteuerte 
er gegen die indiſche Kuͤſte, mo er die durch Cabral gefchloffene 
Verbindung ‚mit, den. Königen non: Kananor und Kochim, welche .ges 
gen den Zamorin aufgebradyt waren, noch mehr befeftigte.. Der Za⸗— 
morin hatte feit Gama's erfter Reife: feine: feindfeligen Gefinnungen 
‚gegen die Europäer noch auffallender verrathen, und es waren zwei 
Zahre vorher, währenn Gabrals Anweſenheit in ‚Indien, vierzig 
SPortugiefen in Calcutta getoͤdtet worden, als das Volk, durch die 
NRänke der. Mohammedaner aufgereizt, das Factoreihaus der Fremd⸗ 
dinge ſtuͤrmte. Vasco da Gama, der ſchon gleich bei feiner zweiten 
Ankunft -in dem indiſchen Meere Gelegenheit gefunden hatte, durch 
Berbrennung eines arabijchen Schiffes Race zu üben, beſchloß, dem. 
Samorin noch härter zu zuͤchtigen. Er erſchien an der. Küfte von 
Calcutta, und, ‚die friedlihen Vorfihläge des beftürzten Königs nicht 
achtend, griff er die. Schiffe anz welche im Hafen lagen, und ließ 
die Stadt befhießen. Die Kugeln ‚feines Gefchüges verbreiteten 
Schrecken und Verwuͤſtung in der Stadt, - Zugleich ließ: er mehr als 
breißig gefangene ‚Araber an die Segelſtangen aufhängen, ſchickte 
darauf die abgejchnittenen Köpfe, Hände und Füße derjelben- dem 
Könige, und ließ die verſtuͤmmelten Leihname ins Meer werfen, da— 
mit die Wogen auch fie. ans Ufer brächten. Als er diefe Rache ge— 
nommen, bejuchte er mit feinem Geſchwader den: verbünbeten König 
von Kochim, wo er Abgeordnete von den in der Nahbarfchaft woh— 
menden Anhängern des chriſtlichen Glaubens, den ſogenann en Th 0: 
maschriſten, erhielt, welche ihn um Schutz und Beiſtand gegen 
bie Heiden baten. Während er in Kochim beſchaͤftigt war, Waaren 
zu laden, erfhien vor ihm. ein angefehener Bramine, von, zwei 
Verwandten »begleitet, und verrieth den Wunjch, mit ihm nad) Por: 
tugal zu reifen, um fid im hriftlihen Glauben unterrichten zu laf- 
fen. Einige Tage nachher wußte der Bramine den portugiejifdhen 
Anführer durch ſcheinbare Gründe zu überreden, daß durch feine 
Bermittelung die; Streitigkeiten. der Pprtugiefen mit dem Zamorin 
-portheilhaft ausgeglihen werben koͤnnten. Gama ließ ſich defto leich— 
‚ter . täufihen, da, der Bramine feinen Sohn und feinen Nefien ihm 
als Unterpfänder feiner Aufrichtigkeit übergab, Er übertrug den 
Oberhefehl über, das Geſchwader einem erprobten Anführer, und ſe— 
gelte mit dem gudßten feiner Schiffe und einer Karavelle nach Cal: 
‚eutta, in ber: Hoffnung, fid) ‚unterwegs mit Vincent Sodre, der 
die Abgeordneten der indifchen Chriften in ihre Heimath zuruͤckge— 
bracht hatte, zu vereinigen, Der Bramine flieg ans Land, unter 
dem Vorwande, bie Unterhandlung mit. dem Zamorin einzuleiten z 
und um die Portugiefen defio ſicherer zu madhen, kam er einigemale 
mit Borfhlögen und Antworten zurüd, Gines Tages aber, erjchies 
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aen ploͤtzlich hundert wohlbemwaffnete Kahrzeuge, umringten das Schiff 
des betrogenen Gama, und verfuchten Fühn, es zu verbrennen. Aber 
nell ließ Gama die Ankertaue kappen, und als er fih von dem 
ranbichiffe losgemacht hatte, blieb diefes unter den feindlichen Fahre 
zeugen zurüd, welde, während fie auszumweichen fuchten, in eine 
Unordnung geriethben, bie das Gefhüg der Portugiefen noch ver: 
mehrte. ncent Sodre, ber bei Gama’s Ankunft cben abaefegelt 
war, kam auf des Admirals Befehl zuruͤck, und die vereinigten Ges 
ſchwader machten einen. tapfern Angriff auf die Feinde, die nad ei: 
nigem Berlufte entflohen. Sm Angefiht der Stabt wurden die Gei— 
fein, welche der verrätherifche Bramine gegeben, an die Segelſtan— 
gen aufgehängt ‚' und bavauf die Leichen in eine Barke gelegt mit eis 
nem Briefe an ven: Zamorin, worin man ihn hat, dies Gefchen? 
zum Dante für die Liſt feines Boten anzunehmen. Gama kehrte als— 
dann nad Kechim zurück, und. als ev dort eine Factorei eingerichs 
fer hatte, jegelte er mit zehn, Schijffen nach Kananor, Das Geſchwa— 
ber des Königs von, Caleutta, aus 29 Schiffen beftehend, kam ihm 
egen.. Man rüftete ji zum Kampfe. Gama ließ die Leichteften 

ie gegen ziyei feindliche Fahrzeuge, die ſich von den andern ent= 
ent batien, — und es wurden dieſe fo muthvoll ange» 
griffen, daß fie faſt ſchon in der Gewalt ber Portugieſen waren, 
als der Amiral mit den andern Schiffen ankam. Die uͤbrigen feind> 
ie, flohen. : Unter ‚der reihen Beute,» welche die Portu— 
mit den beiden eroberten Kahızeugen gewannen, war auch ein 
! res Goͤtzenbild aus-lauterem Golde, mehr ale 30 Pfund ſchwer, 
 abenteuterlicher Geſtalt. Der fiegreihe Gama trat darauf die 
Hücreife nach £iffabon an, mo er. mit reich beladenen Schiffen an— 
am.. Bi ln feierlichen Einzuge ward in einem ſilbernen Beden 
ibut des. Seherrſchers von Quiloa vor ihm bergetragen, 
3 König Emanuel eine Foftbare Monftranz machen ließ, wel⸗ 
e er dem prächtigen Klofier zu Belem (Bethlehem) fehenkte, das 
er, jtatt ber. von Beinrich dem Geefahrer errichteten Eleinen Capelle, 
erbaute, um das Andenken des großen Urhebers der neuen Länders 
entvedungen zu verewigen. ‚Sranz de Almeida und der große 
Afonfo de Albuguerque hatten Portugals Macht in Indien 
zreich befeitigt, als der ehrenvoll eraraute Vasco da Gama von 
nuels Nachfolger, Johann dem Dritten, noch einmal auf den 
‚feiner ruhmvollen Thaten gefandt ward, wo, was er ges 
et hatte, ſchon reihe Früdte trug. Er follte als Vicekoͤnig bie 
Berwaltung der Anjiedelungen übernehmen, welche ſchon vom pers 
fifden a near bis zuden moludifhen Infeln reichten, 
Der edle Greis gehorcdhte dem Befehle des Königs, und fhwur feis 
erlich, daß er nicht aus irgend einer eigennügigen Abficht, nicht aus 
folgen Dünfel’die Stelle angenommen hätte, daß er Gerechtigkeit. 
Bi Ar und des Königs Gebote beobachten, daß er in der Wahl 
der Beamten nicht feine Verwandten und Frenunde, fondern des Koͤ— 
nigs treue Diener. und jeden verdienſtvollen Mann vorziehen, und 
ſtets Befichungen verfhmähen, wollte. Vasco gab ein Manneswort, 
das er in ver kurzen Zeit feiner Verwaltung treulich erfüllte, Er 
gelte mit einem Gefchwaber von vierschn Fahrzeugen im Jahre 
1524 aus Portügal, Nach ‘einer nicht ganz gluͤcklichen Fahrt, auf 
jelher einige feiner Schiffe untergingen, dam er in das Meer von 
Kambaja, Die See war ruhig, es herrſchte völlige Windſtille, da 
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fingen bie Schiffe :plöglih an zu ſchwanken. Alle hielten ſich für 
verloren, jeder ‚wollte fi retten, als Vasco erkannte, daß dieſe 
fonderbare Bewegung des Meeres die Wirkung eines Erdbebens war, 
— Der Bicekönig befuchte gleich nad feiner Ankunft einige Eleine 
Anfiedelungen,, und- traf Eräftige. Vorkehrungen zum Schutze berfel: 
ben und zur Erhaltung bes Anfehens der portugiefifchen Waffen un: 
ter den Eingebornen, aber mitten unter ‚ben Siegen, welche feine 
Geſchwader erfochten, als er kaum drei Monate fein Amt: verwal⸗ 
tet hatte, erlag er den Schwächen des Alters, und am 2aſten Dec. 
1524 ftarb er zu Goa. | J N. 
Gambe (ital. ‚Viola di Gamba, franz. auch Basse de Viole 
genannt), Beingeige, ein Gaiteninftrument , defjen. Bauart, Ton 
und Behandlung viel Ähnlichkeit: mit. dem Violoncell hat, nur daß 
‚bei jener ſechs, wohl auch ſieben Saiten ſich befinden; die. Stim: 
mung von der Höhe nah der Tiefe zu ift D, G, c, e, a, d. 


Es ift zuerft in England aufgefommen (daher aud die englifhen‘ 
wegen ihres fhönen Klanges immer den Vorzug behalten haben), 
nachher aber ‘in Stalien, Frankreich und Deutfchland- einge>’ 


führt worden, wo es, befonders bei den Franzofen, viel Liebhaber 


md Virtuofen gefunden hat. Bei Concerten diente diefes Inſtru— 


ment ehedem fehr zur VBerftärfung des Baſſes; allein feitdem man 


dem Bioloncell mehr Vollkommenheiten gegeben hat, ift jenes ziem=., 
ih außer Gebraud gefegt worden. Einer der berühmteften deuts 
fhen Gambiften war Ernft Chriftiän Heffe Mar hat übri=! 


gens aud ein Orgelregifter,, welches diefen Namen führt, auch gibt 
e8 eine befondere Art von Glavier unter bem Namen Gamben= 


werf ober Geigen-Clavicymbel, mo vermittelft eines ange- 
brachten Rades zehn bis zwölf kleinere Räber, welche mit Perga⸗ 
ment überzogen, und mit Eolophonium beftridhen find, in Umtrieb- 


geſetzt, und dadurch die mit denfelben in Verbindung flehenden mes 
tallenen Eaiten ftark oder gelind, je nad) dem man das Klavier ane 
fehlägt, angegeben, und auf eben die Art, wie die Saiten der Vio- 
ine von dem Bogen geftrichen werden; baher auch ber Name. Gei- 
genwerk. Der Erfinder war zu Anfange des fiebzehnten Jahrhun—⸗ 
berts Hans Hayden, ein nürnbergifcher Zonkünftler (geft. 1613), 
welcher auch über bie Verfertigung Fr ein Privilegium vom 
Kaiſer Rudolph II. erhielt. Nachher‘ 
yon Matth. Rifch zu Ilmenau wieder dergleihen Inftrumente 
gefertigt worden... | en 
—Ganerben (don dem alten Wort Gan, gemein, und Erben 


d. i. Herren) Dre in dem mittleren Zeitalter, befonbers in den: 


Seiten des Fauſtrechts, diejenigen Familien, welde fi zur gemeinz 


ſchaftlichen Beſchuͤtzung und Vertheidigung ihrer Güter in einem ges, 


meinfhaftlihen Schloffe (Ganerbenfhloß oder Haus) verei- 
nigten, wobei fie zugleih unter einander über den Mitbefis jener 
Güter übereinfamen und ihre Gränzen beftimmten, welche Verträge 


der Burgfriede genannt wurden. In der Folge, ald nah und. 
nad) das Fauftreht aufhörte, erloſchen auch allmählig die Sanerz, 


biade, und nur in einigen Gegenden bezeichnet der Name Ganz 
erbe einen Miterben oder Mitbefiger, der mit andern an einem 
Gute Antheil hat. BR 

 . Bang (Bergbau), ift eine aus flähenähnlihen Spalten be: 
ftehende befondere Lägerftatt der Foſſilien, welche mit einer von ber 


ind (ungefähr ums 3. 1750). 


Ganganelli Ganges 0 
Geblrgsmaſſe mehr oder: iueniger, verſchiedenen, in Lagen gekrennten 
Maſſe angefuͤllt iſt, deren Breite im Verhaͤltniß gegen ihre Ausdeh— 
nung in die Laͤnge und Tiefe ſehr gering-ift,c.und die zwar in dem 
Gebirgsmaſſen, welche fie: jederzeit unter gewiſſen Winkeln durch— 
ſchneidet, vorkommt,aber nicht unmittelbar zu denſelben gehört, 
auch anf eine ganz. werſchiedene Art ihr Daſeyn erhalten hat: Die 
Mächtigbeit.der Gaͤnge feige von ungefähr 3: Bol big zu 2, 
3, 4, I4, 18, 2o”bis 30 Lachtern.: Iſt die Maͤchtigkeit der 
Gaͤngeſchmaler als F Zoll, fo werden: fie.in Sachſen Klüfte 
genannt... Flache Gänge heißen Trümmer Nah dem ‚Inhalte 
unterfceidet man bie ausgefüllten oder eigentlichen Gänge von ben; 
umanegefüllten oder bürren, Erſtere find‘ Schmerkluͤfte, wenn fie: 
Steinmark, Letten, Seifenſtein u. f. w., faule Klüfte,. wenn fie: vere«' 
wittertes Geftein, Warferktüfte, wenn fie Waffer, edle Gänge 
aber, wenn fie Metalle, 'taube Gänge, wenn fie keine Metalle ents; 
hatten. Die Metalle find enthalten und gemenat mit ber Gangart, 
welche Won der Gebirgsart, worin der Gang: auffeät, gewöhnlich ganz: 
verſchieden iſt, und entweder ummittelbar mit derfelben verwachſen 
oder auf beiden Seiten durch eine Abloͤſung von thonigem Geſteine 
(Saalband) getrennt ift.. "Die Neigung, in welder die Gänge ſenk⸗ 
recht indie Tiefe fegen, heißt ihr Fallen. In feinem horizontalen, 
Berhalten nah den Weltgegenden wird es das Streihen genannt,und 
nach dem magnetifchen Meridian: beurtheilt. »WBegegnen ſich Gänge in 
verticaten: Winkeln, fo durchfallen, in horizontalen Winkeln oder im‘ 
Streichen, fo durchkreuzen fie einander. Vereinigen ſie fih, fo ſchaa⸗ 
sen fie fi. (Vergl. Ganggehirge. ) | YuRer en 

Ganganelli,f, Clemens XIV. | 


— Ganges, einer der größten und wichtigften. Flüffe Aftens;, - tele - 
der im. novdweftlichen Tibet entſpringt, durch das Gebirge bei Raze⸗ 
mal nach Hindoftan dringt, diefes Land durchſtroͤmt, und fi in vier 
len Armen in: den bengaliſchen Meerbufen ergießt: Der weftlihe, obs: 
wohl ‚Eeinere Arm: wird durch die hochſteigende Fluth des; Meeres fo 

tief, daß Kriegsſchiffe gegen z0 Meilen den Strom hinaufkommen koͤn⸗ 
nen. Der größere oͤſtliche Arm iſt weniger bekannt. In der Regen⸗ 
zeit ergießt fich der Strom weit über bie angränzenden Ebenen Ben: 
galens und macht fie fruchtbar ohne andere Düngung... Dem Fluffe, 

von . deffen wunderbarer. Entftehung die alte indiſche Mythologie er: - 
zaͤhlt, erweiſen die Indianer göttliche Verehrung. Am Zage des Bolls 
monds im April ift es ftrengfte Pflicht, ‚fi im Ganges zu wachen. 
und. zu reinigen, und Almofen auszutheilen.” Der zehnte Tag, bes; 

Neumonds im Monat Mai wird als der Geburtstag der Ganga ges; 
feiert, weil man erzählt, daß fie an dieſem Tage auf die Erde ge⸗ 
dommen. fey, Der Tag des Bollmonds in demfelben Monat. ift_der 
Zag bes allgemeinen Waſchens im Ganges, Eben fo ift, dev- Tag: 
des Vollmonds im Junius und der zwölfte des Reumonds im: Julius. 
dazu beſtimmt, ſich im Ganges zu waſchen. (Das, größte Feſt der. 
Ganaa aber fällt auf den zehnten. Tag des Neumonds im September, 
und iſt vorzuͤglich dadurch merkwürdig, daß beim Schluſſe deffelben. 
ihr Bildniß in den Ganges geworfen und von ihr geſagt wird, ſie ſey 

zu ihrem Gemabt Schiven zuruͤckgekehrt. Daſſelbe geſchieht auch am 
iezten Tage’ des dreitaͤgigen Feſtes, welches ihr zu Ehren im zwölf: 
ten Monat, d, i, unferm März, vom fiebenten Tage des Neumonds 
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an, gefelert wird. Aber and) außerdem⸗ berehremibio Indier ben Gase 
ges "beftändig, weil fie glauben, er entſpringe summittelbar- -aus.: den 
Füßen des Brama, und, hübe, vermoͤge ſeines heiligen Arfprimgs große 
Wunderfräfte. Wer an feinem Geftade ſtirbt und vor dem Tode noch 
von feinen heiligen: Waffer:trinft , braucht nicht wieder. in die Welt 
zurücdzufommen , um. ein. neues Leben anzufangen. Sobald daher- ein 
Kranker von den Ärzten. aufgegeben iſt, eilen die Verwandten, ihn 
an das Ufer des:Ganges zit bringen, um ihm- von feinem ıheiligem 

Waffer .einzuflößen oder ihn. im daſſelbe zu. tauchen. . Die , Aelche zu 
weit von ihm entfernt wohnen, bewahren beſtaͤndig etwas von dieſem 
koſtbaren Waſſer, als ein großes Heiligthum, in kupfernen Flaſchen 
auf, damit ‚es ihnen in der Todesſtunde gegeben werden kann. Auch 
hebt man von den Todten, wenn fie verbrannt find, bie übrig, geblies 
benen Knodyen und die Afche forgfältig auf, bis fid) eine Gelegenheit 
findet, -fie in den Ganges werfen zu laſſen. Daher wird das MWaffer 
des Ganges, wegen feiner großen Heiligkeit. und Nugbarkeit, durch 
ganz Indien in Geſchirren verführt und verkauft. M. 

— Ganggebirge find Theile der weit verbreiteten Gebirgsmaſ⸗ 
fen. ober‘ allgemeinen. Lagerftätten' der Mineralien, und enthalten in der: 
Regel einzig und allein die Gänge der befondern Lagerftätten ber Fof: 
filien.: Das Weitere f, in dem Art. Geologie. X, 

— Ganglienſyſtem begreift: Tammettihe: Nerven im- thierifchen 
Körper, welche ihre Vereinigungspunkte in den Nervengefledhten und 
Rervenfnoten (Ganglien) des Unterleibes haben, und von. ba-fid mit: 
den PBlutgefäßen in. alle, Organe der Verdauung, der Abfonderung und: 
Ernährung begeben, fidy folglich durch den ganzen Körper in bie Res- 
gionen verbreiten, welche ber — (der Reproduction) zuge» 
wandt find, Man Kann es deßhalb aud) das reproductive Nervenfy⸗ 
ſtem nennen. : Die phyfifhe bildende Kraft des Organismus hat ihren 
Eis im Ganglienſyſtem; die Nervenkraft deffelben ift daher als Beherr⸗ 
fherin aller zur Bildung und Erhaltung des lebenden Körpers gehoͤ⸗ 
rigen Functionen anzunehmen. Die vorzüglichften. Organe dieſer Func⸗ 
tionen haben deßhalb auch ein zu ihnen gehöriges. eigenes Netz von 
Nervenknoten, die durch divergirende Nervenfäden mit einander zufanz 
menhängen, Das bedeutendſte darunter ,. .gleichfam alle übrige beherr⸗ 
ſchende, ift das in der Gegend der Herzgrube zunächlt unter beim: 
Zwerchmuskel hinter dem Magen. befindliche, welches man deßhalb auch 
das Gehirn des Unterleibes, das halbmondförmige Knotennetz . oder: 
das Sonnengeflcht.nennt. Aufer dieſem find noch die Leber, der Maz=. 
gen, die Milz, die Nieren, die Gedärme, bie Eingeweibe bes ‚Bes 
dens, die Lımgen und das Herz mit befondern Nernengeflechten vers 
ſehen, die jedoch allemit einander in Verbindung ſtehen. DiefoBerbindung 
unter einander fowohl, als mit dem Ruͤckenmark und dem Gehirn (dem 
Gerebral: und Vertebralſyſtem), wird buch den großen fompathifchen 
Nerven vermittelt, welcher auf beiden Seiten der Wirbelfäule von dem 
obern Theile des Halſes durch die Bruft und den Unterleib bis in das 
Beden herabgeht, und mit Nervenfäden aus :dem Gehirn. und aus 
dem Ruͤckenmarke, und mit ben genannten Geflehten zufammenhängt, 
Die Nerven des Ganglienfnftems weichen von denen des Gerebral: und 
Vertebralfyftems in Anfehung der.otaanifhen Maffe und Bildung be- 
deutend ab, fie find weich, gallertartig, araugelb und roͤthlich, nicht 
in regelmäßiger Symmetrie verbreitet, fondern regellos und zerfireut, 
die Fortſetzung beffelben bilden Netze und Geflechte um die Arterien, 
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vervielfaͤltigen ſich mit: deren Vertheilung und begleiten ſie bis In’ ihre 
feinſten Berzweigungen ing.die Haargefaͤßbildung. Bon ber. Einwir— 
fung auf die Nerven des Ganglienfpftems. erhält die. Seele dunkle 
Wahrnehmung von ihrem Körper (E. d. Art. Gemeingefühl), , H. 

Gangräna, der heiße Brand, wo in den abfterbenden Glie— 
- 9 Empfindung, Bewegung und Waͤrme ift: (S;: den Artikel 

ranb). ann GE nee Sy : 

Sant oder Bergantung (vom Int. quanti, wie theuer), der 
öffentliche Verkauf, welchen die. Obrigkeit mit ben Gütern eines ver» 
ſchuldeten Unterthanen vornimmt; auch der Concurs des Schuldners 
ſelbſt. Ganthaus, ein Berfleigerungshaus, Gantmann, derGon: 
cursſchuldner. Gantmeifter, der Verſteigerer, Xtctionator. 
Bantproze$, der Concursprozeß. Gantrecht, das Neht, nach 
welchen. der Goncurs eröffnet-wird. -Gantregifter, das Verzeiche 
mis derjenigen. Sachen, die öffentlich verfteigert werden ſollen; der 
Auctionecatalon. 4 2 

Ganteaume (Honort, Graf), franzdf. Viceadmiral und Pair 
von Frankreich, geb. 1759, ift einer der ausgezeichnietften Seeofſiziere 
Ftankreichs. Seine Laufbahn begann’ er'unter Eftaing und Suffren 
und in dem Yaufe bes Revolutionskriegs wurden ihn die wichtigften 
Aufträge ertheilt. Ex bealeitete Napoleon als Chef des Generalſta— 
be3 der Flotte nach Kanpten, wohnte der ungluͤcklichen Schlacht von 
Abukir bei, aus der er fih mit feiner Dibiſion ruhmvoll rettete, 
Dann verfügte er fi zu Napoleon und begleitete dieſen auf feinen 
verfchiedenen Zügen in Koypten und nad) Syrien. Shm wurde be? 
der romanes ken Ruͤckkehr Bonaparte's nach Frankreich im Aug. 1799 
der bedenkliche Auftrag, die Eeine Escadre, welche denfelben mit der 
Schaar feiner Auserwaͤhlten zurädführen füllte; zu befehligen. Am’ 
Aften Auguft verließ er die Rhede von Abukir und landete am gten 
Det: glüdtidy zu St. Rapheau, ohne von den zahlreich im Mittellän? 
diihen Meere Ereuzenden Engländern: bemerkt worden zu feyn- Die 
ganze Escabre , an der in dieſem Augenblicke das Schiefal: der Welt 
bing, .beftand: aus. zwei Fregatten, einem Koifo amd einer Zartäne, 
Ganteawme. wurbe vonijest an von Ylupoleon und fpäter won Lud⸗ 
wig XVIII. mit‘ den bedeutenbften Aufträgen beehrt, deren. Aufzeichz: 
zung aber nicht. hierher. gehbrt. RN er — — 
Ganymẽdes, ein Sohn des Tros und Urenkel bes Dardanus, 
des erſten Stifters von, Troja, und der Kallirrhoe, der Tochter bes 
Skamandros. Er war RES ET | — 

— der Schoͤnſte der ſterblichen Erdebewohner; 
Ihn auch rafften die Goͤtter empor, Zeus Becher zu füllen, 
Wegen der ſchoͤnen Geſtalt den Unſterblichen zugeſellet. — 


Jupiter entfuͤhrte ihn unter der angenommenen Geſtalt eines Adlers 
vom Berge Ida, und trug ihn ſanft ſchwebend in den Klauen von 
der Erde zum: Wohnſitze der Götter empor, Hier lebte ev in der 
Geſellſchaft der Unfterblihen, und jein Gefhäft war, an der Tafel 
der Götter ben Neckar einzufchenten, da Hebe fich dieſes Amtes ver: 
luflig gemacht hatte, Didjtern. und Bildnern bat diefer Mythus reis 
hen Stoff zur Behandlung gegeben. Wir haben in Gemählden, Gtas 
tuen, Kamcen und Intaglio's noch Meifterftüce uͤbrig, welche biefen 
Ihönen, eben aus dem Knabenalter geivetenen Züngling. in reizender 
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Anmuth darſtellen. Man erkennt die Abbildungen des Ganyniedes 
an der phrygiſchen Muͤtze und an dem bei ihm befindtichen Adler, der entwe⸗ 
der neben ihm ſteht oder ihn ergriffen hat, un ihn zum Olymp zu führen. 
- Baramantit, ein edler Gtein, der in Äthiopien und Eeylon 
sefunden wird, auswendig bunfelfatben und glänzend, : inwendig 
durchſichtig und mit kleinen goldfarhenen Flecken bezeichnet ift, L 
Garat. I. Domin. Iof., Graf, geb. 1760; ein vielfältig im 
bie Geſchichte der Revolution Frankreichs eingreifender Öffentlicher 
Charakter (public Character). Er war vor dem Bufammentritt: 
der conftituirenden Verfammlung, deren Mitglied er wurde, prinatis 
ſirender Gelehrter und hatte ſich namentlidy. durch eine Eloge von 
L’Hopital fehr vortheilhaft bekannt gemadt. Nac ber Auflöfung: der. 
conftituirenden Verſammlung wurde er in den Strudel der Revolu— 
tion gezogen. ' Er trat in den mannichfadhften Verhältnißen: in derſel⸗ 
ken auf,. in welchen wir. ihm hier nicht: folgen. fönnen , und nur: dad. 
anführen wollen, baß er 1792 ale Juftizminifter. den. gräßlichen 
Auftrag erhielt: Ludwig XVI.-feine Verurtheilung anzufündigen. , Un: 
ter Napoleon wurde er fpäter Senator. ‚Ludwig ‚XVII. bat. ihn. 
nicht: weiter ‚angeftellt und ihn, aus dem Nationalinftitut, deſſen Mit: 
lied er war, bei der neuen. Organiſation deſſelben entfernt, II. Pierre 
ean,. des vorigen Ste, „einer der berühmteften Sänger. und: aus: 
ezeichnetften Lehrer beim mufitalifchen Gonfervatorium in Paris, Die, 
Ekimme Garats ift die bewundernswürdigfte, welche je die Natur: 
gebildet hat, Sie vereinigt die verfchiedenften Eigenfchaften aller, Or— 
gane und aller unter den befondern Benennungen bekannten Stimmen., 
Er fingt „Vocal: und Inftrumentalpartien mit. „gleiher Richtigkeit 
und Leichtigkeit. In den Bravourarien entwidelt er alle Huͤlfs— 
mittel feines Zalents und Organs, alle Wunbergaben ber Natur, 
und Kunſt, aber aud für das Cantabile, für bie Romanze, 
für die gefühlvolle Arie weiß er die Keinheit und die Simpli— 
eität des Ausdruds anzuwenden, welche dieſe verlangten, ——— 
Garcia (Manoel), ein vorzuͤglicher Tonſetzer und, Sänger, geb. 
zu Sevilla 1779, wo er an der Kathedralkirche unter Ant. Ripa, und 
Juan Almarcha die Kunſt ſtudirte. Er hat in Madrid: mehrere Tona⸗ 
dillen geſetzt, u. m. a. folgende Opern: der Gefangene, ſeine 
erſte, zu Malaga (1801), in Madrid: dee Gaſtwirth, die 
Wanduhr, dev rechnende Poet; in Neapel: das Maͤdchen 
gon-Rap, in brei Acten; bie Kantate, Diana und Endy— 
mion. Seine Oper, ber Kalif von Bagdad in zwei Arten, 
fand 1812 in Neapel, und 1817 in Paris großen Beifoll, er trug 
darin die Hauptrolle vor und feine Frau, eine ausgezeichnete Saͤn— 
gerin, die Rolle der Zengide. Für die Domkirche zu Sevilla hat er 
‚zwei Meffen geſetzt. Beine neueflen Opern: Zemire und Yzor, 
ih: zwei Acten,:und Hulla, . ober Guliftan, in drei Acten, find 
(1818) noch nicht aufgeführt. ——— J*F | 
—Garcilaſo de la Bega (eigentlid Garcias Lafo de la Vega), 
genannt der. Fürft der fpanifchen Dichter, war. im 3. 1503 zu Tole⸗ 
do geboren. Sein Bater wat Commandador ‚Mayor von Leon des 
Drdens von Santiago, Staatsrath bes Königs Ferdinand des Ga— 
tholiſchen und. Gefandter beffelben "bei Leo X.; feine Mutter war 
Donna Sana Guzman. Beide Familien find fehr alt, und wenn 
einer Rahriht in ber Historia de las guerras. civiles zu frauen 


Gardel 7 43 
ift, “fo ‚erhielten die Garcilaſo's ihre Zunamen von den Kämpfen, 
welche fie in. dem großen Thal von Grenada, Vega genamt, mit 
maurifchen Helden beftanden. , Mit. allen Eigenfhaften ausgeftattet, 
welche zu einem Dichter gehören ;: fand Gareilafo bald feine Beſtim— 
mung. Die Pectüre der Alten, vorzuͤglich der Römer, entwickelte feis 
nen Geiſt. Boscan hatte angefangen, die Versarten und Splbenmaße 
der Italiener in bie fpanifche Poefie zu bringen, Garcilaſo ward fein 
Naharmer, vernichtete alle feine frühern Verſuche, und" fing an, nur 
die Italiener zu copiren. Dies gelang ihm fo gut, daß er noch jest 
* zu den beften fpanifchen Dichtern gezählt wird, umb zu denjenigen 
gehört, auf weiche die Spanier ftolz ‘find, Seine Scicfale kann 
man zum Theil aus feinen eigenen Werfen Eennen lernen. Er hielt 

ch eine längere Zeit in Italien auf, und bdurdreif’te darauf in den 
ienften Carls V. einen Theil von Deutfchland. 1529 wohnte er 
dem Feldzuge genen Eoliman und 1535 dem gegen Zunis bei. In 
dem legtern Wurde er am Arme verwundet, und lebte hierauf eine 
Zeit lang in Neapel. Im 3. 1536 commandirte er dreißig Gompap: 
nien Fußvolk und marfchirte mit dem Kaifer gegen Mürfeille, Auf 
dem Rüdzuge hielt ein mit Mauren’ befegter Thurm bie Armee auf, 
man fagt, es jey ber Thurm Muy bei Frejus gewefen, Der Kaifer 
ab den Befehl, ihn zu nehmen." Garcilafo, unter einem Hagel von 
teinen, drang mit der Pike in ber Hand vor; kaum aber hatte er 
den Fuß auf bie Leiter gefegt, als er gefährlid am. Kopfe verwun: 
det zu Boten ſank⸗ Man brachte ihn nach Nizza, und Hier ftarb er 
ben zıften Zag nad) feiner Verwundung im 33ften Jahre feines Al: 
ters. Bein. Leichnam Wurde 1538 nach Toledo gebräht ‚und in dem 
Grabmal feinee Familie beigefest, nachdem. er zwei Jahre in ber 
Kirche des heil: Dominicus zu Nizza war aufbewahrt: worden. Bes 
denkt man Garcilafo’s kurze Lebensdauer. hei einem’nunftäten und mis 
hevollen Leben, fo muß man boppelt über die Vollkommenheit feiner. 
Gedichte erftaumen und feinem’ ‚Genie ‚die. größten „.Huldigungen darz: 
bringen. . Die fpanifche Poefie hat ihm unendlich viel zu danken, 
denn ohne ihn würde Boscan als Ausländer ‚mit feinen Neuerungen 
um fo weniger: burchgebrungen feyn, da er an Chriſtoval de Kaftilleje 
einen fo furchtbaren Geaner fand. Boscan war dafuͤr fo dankbar, die 
Werke feines Freundes mit der arößten Sorgfalt zu fantmeln.- Sie 
beitehen aus Eklogen, Epifteln, Oden, Liedern,‘ Sonetten. und ' einigen 
Heinern Gedichten. Ä un ne gen M. 
Gardel (Pierre Gabriel), Balletmeiſter ber großen franzoͤſiſchen 
Oper in Paris, geboren zu Nancy, der Sohn C. Gardels, Balletmei⸗ 
ſters des Königs von Polen, dbebutirte in der koͤniglichen Akademie der 
Mufit in der Oper L’union de l’amour et des arts im J. 1774. 
Sm 9. 1787:wurde er zum erxften Balletmeiſter des‘ Könige und 
der Akademie ber Mufit, und. 1802 von Bonaparte, als erſtem 
Gonful, zu feinem Balletmeifter ernannt. Die ausgezeichnetiten Com⸗ 
poniften, Mehul, Gherubini, Miller, Kreuzer, Catel u. A. haben feine 
Ballets und Pantomimen in Muſik geſetzt. Die vorzüglicyften der: 
felben find: Pſyche, Telemach (1790) und le. Jugement de Paris 
(1793). Noch find von ihm bekannt: la Dansomanie, 1800; le 
Retour de Zephire, 1802, Achille à Scyros, 1804; Paul er 
Virginie 1806; Venus et Adonis ‚1808; -Persde et Androme: 
de, ıg10; PEnfant Prodigue, 1812, u. a. m. eine Gattin, 
Madame Garde, geborne Miller, trat ald Tänzerin auf, an die 
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Stelle der Mabemoifelle Guimärd, zuerft 1786, in der Dper Dar— 


danus. Sie glänzte in den Hauptrollen Eucharis im Telemach, und” ” 


in Pſyche im Ballet diefes Namens; in der Chercheuse d’esprit, 
in der Fille mal. gardee, u. am. Nah breißigjähriger Kunfts 
leiſtung trat fie im 3. 1816 don der Buͤhne ab. - j 
Gattigrin (die Brüder).. Der ältere, Dean Bapt. Olivier, 
ift Phyſiker, war .vor der Revolution im Pahtbureau .angeftellt, dann 
in deri Buredus des Nakionalcönvents und trat als Zeuge im. Prozeß. 
der Königin, gegen ‚diefelbe auf. Späterhin warb er „Illumiı:ateur’” 
im Haufe. der Erkönigin Hortenſia, und Sofephs Borapurte. Im 
Sept. 1815 leitete er nebft dem Phyſiker Robertfon die Verſuche mit 
bem Fallſchirm. Seine Toch ter Elifa, 24 J, alt, ließ ſich den 21. 
Sept. in Gegenwart des Königs von Preußen, aus einer. Höhe von 
1800 Toiſen mit.dem Fallſchirm herab; ein zweitesmial den 24. März 
1816 und feitdem öfter. Dieſe Luftfchifferin nennt fih Adroniste, Auch 
ihr Vater nennt fih Adronaute,. ift aber nie aufgeftiegen. Sein jünges 
rer Bruder, Andre Jaques, iſt naͤchſt Blandjard der geſchickteſte und, 
muthigfte Luftſchiffer. Er erfand das Herabfteigen im Fallſchirm, 
und machte damit zu Paris im Juni 1799 den erſten Verſuch; dann 
1800 vor dem Hofe zu St. Petersburg, Er nannte 4 jest le pre- 
mier Aöronaute du Nord. Auch Lenormand u. a. an haben 
mit dem Fallſchirm Verſuche gemacht. Den Anfprud) feines Bruders auf 
den Ruhm dieſer Erfindung, beftritt er im Nov. 1815. in einer eignen 
Drudihrift. . SEEN ee 
Garrick (David), vielleiht der groͤßte Schauſpieler, beffen ſich 
je die Buͤhne erfreut hat, war 1716 zu Heresford gebhoren, imo * 
Vater, Capitain bei der engl. Infanterie, auf Werbung lag.” Geine 
urfprüngliche ‚normannifche Familie, : welche la Garrique hieß hatte 
fi zur Zeit des Edicts von Nantes nad) England — Gar⸗ 
ricks Talente für die Schauſpielkunſt entwickelten ſich-fruͤh. In den 
Schulwiſſenſchaften machte er keine großen Fortſchritte, wiewohl er 
im J. 1735 dem Unterricht. des gelehrten Johnſon übergeben wardz 
eben. jo. wenig konnte er bei ſeiner lebhaften Phantaſie an dem trocke— 
nen Studium der Rechtsgelehrſamkeit Geſchmack finden. Sein wenig 
beguͤterter Vater ſchickte ihn darauf nach Liſſabon, wo er einige Zeit 
auf dem Comtoir eines Kaufmanns’ arbeitete, und nad) dem Tode 
des Vaters. unternahm er mit feinem Bruder gemeinfhaftlidy einen 
Weinhandel, gab’ aber auch biefen bald wieber auf, und trat im 
Sommer 1741. in die Laufbahn, für: welde die Natur ihn beftimmt 
hatte. Er. ward Mitglied einer wandernden Schaufpielergefellfchaft 
und debutirte zu Ipswid, in der Rolle des Abran, im Trauerſpiel 
Dronoko. Der Beifall, den fein meifterhaftes Spiel in der Proving 
erwarb, verbreitete jih nad London, wohin man ihn berief, Er 
fpielte nunmehr wechſelsweiſe in London und Dublin, bis er im Jahr 
1747 in Verbindung mit Lacy bad, Eigenthum des Drury-Lane:Theas 
ters nebſt der Erneuerung bes: Privilegiums kaufte und die Direction 
deſſelben übernahm: Hier fpielte er. bis 1776, von welcher Beit er 
jedod) zwei Jahre (1763 bis 1765) zu Reifen anwendete, Den Ioten 
Auguſt 1776 . betrat er zum letztenmale in der. Rolle des 
Bon Felix in dem Wunder, einem Luftipiele der Mabame Cents 
livre, bas Theater. Hierauf begab er fich auf fein reizendes Lands 
yaus bei London, Fonnte jedoch der Ruhe deffelben nicht ungeftört ge⸗ 
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nießen, ba er-von heftigen Gteinfhmerzen ‚befallen warb, und. fiarb 
im 3. 1779. In einem Alter. von dreißig Sahren- hatteser ſich mit 
der berühmten une überaus fehonen Taͤnzerin Violetti verheirathet. 
Er wor Klein von Perfon, aber wohlgebaut und gut gebildet, hatte 
Shwarze lebhafte Augen und. eine -reine melodifhe Etimme. eine 
Geftalt, feine Mienen hatte er auf. das bewundernswuͤrdigſte in fei> 
ner Gewalt; jede Leidenſchaft ftand ihm- zu Gebote, alles war an ihm 
voller, treffender Ausdrud derielben. Daher war er auch glei groß 
im Zragiihen und im Komifchen, wiewohl das legtere eigentlich fein 
hoͤchſter Triumph war. Lirhtenberg, der ihn ſelbſt ſah, hat uns dus 
Serft Ihäsbare Bemerkungen über einige feiner Rollen mitgetheilt, 
Wie genau Garrid den Ausdrud der Leidenſchaften bis in bie klein— 
ften Detaild kannte und beobadhtere, beweiſ't folgendes Urtheil von 
ibm. „Sie haben,” faate er einft zu einem franzöfifchen Schaufpie> 
ler „die Rolle des Zrunfenen mit viel Wahrheit und dabei mit Ans 
fand gefpielt, nur — wenn fie mir diefen kleinen Tadel verzeihen 
sollen — ihr linker Fuß war zu nüchtern.” Von ber Gewalt, bie 
Garrid über feinen Körper hatte, zeuat folgende Anekdote, die er 
ſelbſt erzählt hat. Der berühmte Berfaffer des Tom Jones war ges 
ſtorben, als man den Drud feiner Werte vollendete; man. wünfdte 
‚fein Portrait dazu zu befigen, und Garrid verfprad, es zu fchaffen. 
Er aing bieratf zu feinem Freund Hogarth, beaab fich-bei demſel— 
ben in ein Nebenzimmer, wicelte fid in. einen Mantel, den er zit 
diefem Zwecke mitgebraht hatte, und nahm ganz die Phyfiognomie 
Fieldings an. Eben fo veränderte er feine. Stimme, rufte dann 
Hog arth, und bat ihn zu maylen. Hogarth erfchrickt, er glaubt 
Sielding felbit zu ſehen. „‚Eile, mid zu: mahlen!” jagt "ihm 
Sarrid. Diefer thur es; und dies ift das Portrait, das in der 
englifhen Ausgabe vor Fieldings Werfen fieht. Außer. feinem 
Berdienften als Schaufpieler, trug.-Garrid ‚als Schaufpieldirector uns 
emein viel zur Berbefferung der engliſchen Bühne bei. Auch als 
Saritkeite bewies er fid thätig, ſowohl in Verfertigung eigner 
tuͤcke, die nicht ohne Schönheiten. find (gefammelt in 3 Bänden, 
Zondon 1798, 12:), als auch in Umarbeitung, Abänderung. und Übers 
fegung fremder Arbeiten. Die Anzahl feiner zum Theil trefflichen 
Ptologen, Epiſteln und andern Gedichte ift gleichfalls fehr beträchts 
ld. (Unvollftändig gefammelt in 2 B. 8., London 1735.) Nad) einer 
Kahricht im deutfhen Mufeum (1777) fol er aud ein Werk über den 
mündlichen Vortrag. hinterlaffen haben. Sein Leichnam wurde vom 
vier der vornehmiten Engländer getragen, und in ber Weftminfters 
Abtei an dem Fuße eines Denkmals, das dem Andenken Shafs 
fpeare’serrichtetift, beigefest., Er hinterließ ein ſehr großes Vermoͤ⸗ 
gen, das er theils feinem Gluͤcke, theild feiner Sparfamkeit, die oft 
an Geiz gegränzt haben PL zu banken hatte, Eine Befchreibung 
feines Lebens von Davies ift auch ins Deutjche überfegt. - 
“ Gartenkunſt, Gärten, Herder in feiner Kalligone nennt 
die Gartenkunft die zweite freie Kunft der Menfhen, Baukunſt die 
erſte. „Gin Bezirk,” fagt er, „wo jedes Land und Beet das Geine, 
in feiner Art das Befte trägt, und feine kahle Höhe, fein Sumpf 
und Moor, feine verfaline Hütte, Feine unwegfame Wüftenei von ber 
Zrägheit ihrer Einwohner zeugtz — mo dieſe ſchoͤne Kunft ein Land 
verſchoͤnt, bedarf es Keiner Bildfäulen am Wege: lebend kommen uns 
mit allen ihren Gaben ‘Pomona, Geres, Pales, Vertumnus, Sylvan 
und Flora entgegen, Die Kunſt ift zur Natux, bie Natur zur Kunſt 
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‘geworben, nicht ohne Mühe, nicht ohne Nutzen und Beduͤrfniß 
Gluͤcklich die Menfchheit, die an Bemühungen und Gegenftänden diefe 
Art Freude zu haben, frühe gewöhnt ward, In der Nätur: Harmonie 
und Disharmonie zu unterfcyeiden, den Charakter jeder Gegend Een: 
nen und gehrauchen lernen, mit dem regen Triebe, das Schöne ber 
Natur allenthatben zu erhöhen und zu verfammeln; wäre dies Feine 
fhöne Kunſt, fo gäbe es keine.” Es wird barauf anfommen, was 
man unter ſchoͤner Kunft verſteht. Das Schöne vergnügt, gefällt; | 
nicht alles aber, was vergnügt und gefällt, ift darum auch fchön. “ 
Das Angenehme, das Nüsliche,: das Gute gefällt auch, obne darum 
ſchoͤn zu feyn. Ein wohlbepflanzter Gemüfegarten, ein gut beftelltes 
Saatfeld find unſtreitig fehr nuͤtzliche Gegenftände, koͤnnen audy ſehr 
angenehm feyn durd den Eindrud, den ihr bloßer Anblick macht; wir 
werden uns dabei des mehfchlichen Fleißes, der nuͤtzlichen Thaͤtigkeit 
freuen, durch den (Gedanken an dad Gedeihen deffen, woran meine 
phnfifhe Erhaltung einmal geknüpft ift, wohl gar gerührt werben; 
allein das alles macht diefen Garten und  diefes Feld nody nicht zu fchöneh 
Gegenftänden. Selbſt ein Blumengarten, worin fich des eigentlich Nuͤtze 
licyen nichts, fondern bloß eine Menge der lieblichften Blumen fände, 
die den füßeften Wohlgeruch ausdufteten, worin wir zwar gern vet: 
mweilen werden, weil die Geftait, die Karben, die Düfte der Blumen 
uns ergösen, erweckt an ſich allein noch nicht das» Gefühl des Schoͤ— 
nen, wie viele fchörie Blumen auch darin feyn mögen. Dies ift fo 
wahr, daß Herder felbft nicht umbin Eonnte, über das Angenehme, 
Küsliche und Bequeme hinauszugehen. Wenn er fobert, daß die 
Gartenkunft den Charakter der Gegend kenne und gebrauchen lerne, 
das" Schöne ber Natur erhöhe und verfammle, Harmonie und Dis— 
harmonie unterfheide, fo fobdert er lauter Dinge, die von bem bloß 
Angenehmen, Nüslihen und Bequemen fehr verfchieben find, die mit 
dem Bebürfniffe der Sinne und der Sinnlichkeit, worauf er doch zu: 
erft hauptfächlich fah, nichts gemein haben. Hätte er darüber nur 
etwas fchärfer nachdenken wollen, fo würde cr fich leicht überzeu 
haben, duß die Gartenkunſt als fchöne Kunft ber Entftehung Br: 
fhwerlidy die zweite gewefen ſey. Bmwar hat man frühzeitig ſchon ges 
firebt,, die Gärten auch zu verfchönern, allen von da bis zur Ent: 
ftehung der wirklich fehönen Gartenkunſt verftrih doch in der That 
ein ungeheurer Zeitraum. » Ein flühtiger Blick auf die Gefchichte 
dieſer Kunft wird dies beweiſen. Die fo gepriefenen fchwebenden Gär: 
ten der Babylonier möchte man immerhin zu den Wundern der Welt 
zählen; das, worüber mon ſich verwundert, bralicht eben- nicht ſchoͤn 
zu ſeyn. Künftlie Erhöhungen, unten auf Pfeilern ruhend, oben in 
dem aufaetragenen Erdreih mit Bäumen bepflanzt, in berfchiebene Ab⸗ 
füge vertheift, und durch eine gewiſſe Wafferfunft befruchtet, find 
zwar etwas Geltfames, was Grauen erregen kann, fchwerlich aber 4— 
ein Garten, oder gar ein ſchoͤner Garten. Die Gärten der Perſet 
(Bäradtefe) nennt Xenophon Tuftige Plaͤtze, fruchtbar und fhön; e 
ſcheint aber, daß fie mehr natürlich angenehme Pläge, voll freiwi 
lig wachſender Fruchtbäume, Pflanzen und Blumen, als mit Abſicht 
und nad; einer Regel angelegte Gürten waren: Ob die Griedyen, 
Meifter in aller uͤbrigen bildenden, ardhiteltonifhen und Verzierungss 
fünften, nur allein in der Gartenkunft zuruͤckgeblieben ſeyen, ift eine 
hoch unentfchiedene Trage, an die fogar nur- wenige Alterthumsfors 
Der Hedacht Haben, weßhalb man um fo mehr bedauern muß, daß 
ar gelehrte und. gefchmucvolle Böttiger feine Racemationen 


Gartenkunſt | 47 


gur Gartenkunſt der Alten nicht fortaefegt hat (f.Niteutic, 
Mert. 1800. St. 2. 3.). Die. gepriefenen Gärten des Alkindos 
(Odyffee VII, 112°—132.) waren indeß doch "nichts anders als gut 
angelegte, angenehme Ohft- und MWeinpflanzungen, nicht ohne Blu: 
men... Romantifcher ift allerdings. bie Grotte .der Kalypfo (Obyff; V, 
63—73), doch aber wohl nur Natur, nicht Kunftanlage, Die ge 
wöhnlichen Gärten, welche die Griechen an ihren ’Meiereien und Land: _ 
guͤtern hatten, ‚glihen. mehr oder weniger denen des Alkinoos; für 
das Nüsliche. und Angenehme, Küchen: und Gartengewächie, Obft, 
Blumen, fhattige Bäume und Bewäfferungen war- vor 'allem und- als 
dein geforgt. Hohe ſchattige Platanen, kuͤhlendes Quellwaffer, einige 
Statuen waren bie. einzigen Schönheiten in den Gärten der Philo— 
fopben zu Athen. Gelbft die Befchreibungen der Gärten-in- den fp&= 
tern oriehifhen NRomanfchreibern verrathen noch nichts von. fchöner 
Gartenkunſt, und es wäre da wohl noch zu unterfuchen,. ob nicht eben 
die Urfachen, welche bei den Alten die Landfchaftsmahlerei verhinders 
ten, auch auf Entftehung einer fchönen Gartenkunft hindernd einge 
‚wirkt haben. Gie fanden zur Natur in einem andern Berhältnig 
als wir. Selbit die Grosten (Nymphaͤen) verdanken ihren Urfprung 
nur dem Beburmmiß nach Kühlung. Naturgrotten aaben die Veran— 
laſſung zu künftlihen Grottenzimmern, dergleichen man in Rom aud 
in den Stabtpaläften anlegte, und. worin man bie Natur; wie Pli— 
nius fagt, mit hangendem "und zerfreffenem Geftein nachkuͤnſtelte. 
Eine angelegte Grotte ift aber übrigens noch Eein fchöner. Garten, 
und daß es den Römern daran mangelte, beweifen mehrere Etellen 
ihrer Schhriftfteller , und die Nachrichten, die uns‘ von ihren Gärten | 
ſelbſt übrig find. Im der. Vorzeit, ſagt Seneca, hattet fie nicht 
Häufer gleich Städten. Athem und freier. Hauch im Offenen, : und 
ur Schatten von Fels und Baum, und durhfichtige Quellen und 
che, nicht durdy Arbeit noch Röhre, noch gezwungenen Weg veral: 
tet, fondern freiwillig laufend, und.Wiefen in kunſtloſer Schönheit; 
und biezwifchen eine ländlihe Wohnung bäuerlih Hefchmüdt. Wie 
contraftirt mit. diefer — die Beſchreibung, welche Plinius 
von feiner Billa liefert. Wahr iſt ed, man findet da alle Bequem: 
Uhkeit, Sicherheit, Schirm gegen jede üble Witterung, angenehme 
Mifhung von Kuͤhle und Wärme; alles Lobenswerthe beziehe fich 
aber Lediglich auf die Gebäude, nicht auf den Garten, der mit feinen 
kegionen von Buchsfiguren und in der ‚ganzen Behandlung des Ter— 
rains moͤglichſt gefhmadios war. Von dem Garten Luculls fagt Bar: 
ro, daß er nicht durch Blumen und Fruͤchte, fondern durch Gemaͤhlde 
der Villa ſich ausgezeichnet habe. Nicht ungegruͤndet duͤrfte Hirſch⸗ 
felds Vermuthung ſeyn, man habe geglaubt, ſich mit der Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens, und dem Reiz der Ausſichten, den beſonders die 
Willen auf den Anhoͤhen und an den Meeresufern hatten, begnuͤgen 
zu koͤnnen, und der Berfchönerungber Gärten weniger Sorge fhuldig zu 
feyn: Und als nachher die Menge der Villen den Boden zu verengen 
anfing; mußte es weniajtens in vielen Gegenden an Raum zu.ausges 
behnten Gärten mangeln: Nachdem aber das weſtroͤmiſche Meich durch 
Barbarenſchwaͤrme umgeftürzt war, umd ganz Europa eine nelte Ge— 
ſtait erhieit, wobei Künjte und Wiſſenſchaften in Verfall geriethen, 
war Eeine Zeit, ber Gartenlunft einen Platz in der Reihe ber ſchoͤnen 
Künfte zu verfchaffen. Geſchah dod) kaum etwas für die. Lanbwirth⸗ 
haft, wie viel-wehiger für die-Gartenkunft im höheren Sinn“ Cart 
ber (Große richtete. feine. Aufmerkſamkeit wieder auf den Gartenbau, 
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feine ‚Anordnungen erſtreckten ſich aber nicht: ‚ber - einen. Nutzgarten 
hinaus. (Anton: Gef. ber dbeutfd. Landwirthſchaft.) 
Zu Italien fing man, zur Zeit der Wiederherftellung der Kuͤnſte und 
Köiffenfhaften, auch wieder. an, Luftaärten: anzulegen, deren; einige 
ſo berühmt wurden, daß man fie in Abbildungen dargeftellt hat. Sie , 
mögen angenehm genug gewefen feyn, es fehlt aber viel, daß fie ſchoͤ— 
ne Gärten geweſen wären. ber aud) dieſer befjere Geſchmack ver: 
breitete ſich nicht über die Gränzen Staliens. hinaus, und fo. fonnte 
im Zeitalter Ludwigs XIV. ein unbegreifliher Ungefhmad in der 
Gartenkunſt von dem tonangebenden Frankreich her über Europa herr: - 
ſchend werden. Le Nötre,mwar der Urheber: dieſes Ungefhmads. 
Der Charakter der fogenannten franzöfifhen- Gärten iſt eine 
abgemefjene Regelmäßigteit nad den Gefegen der Symmetrie, Beet 
mußte gegen Beck, Baum gegen Baum, Hecke gegen Hecke ftehem, 
alle Gänge. einander parallel laufen, und bie eine Hälfte des Gartens 
genau fo feyn, wie bie andere. Darin herrſcht nun, bei einer lobens⸗ 
werthen Reinlichkeit, die höchfte Unnatur. Bäume und Heden mußten 
fi) dem Zwange der Schere fügen, denn Fein. Zweig durfte länger, 
fein Baum höher wachſen, al8 ber anderes auch mangelte es nit an 
ausgefchnittenen Figuren, und. flatt der Blumen: fand man Beete mit 
bunten Gteinen und Porzelanfherben. An dieſer Thorheit nahmen 
zuerft die Engländer ein. Argerniß. Addiſon ſchrieb in dem Zuſchauer 
jeinen berühmten Verſuch über die Gartenkunft, Pope machte in feie 
nem vierten kritiſchen Bricf die Schnoͤrkelwerke und Puppenſpiele die— 
ſer ſchnurgerechten Gartenkunſt laͤcherlich, und legte den Garten in 
ſeiner kleinen Villa zu Twikenham in beſſerm Geiſte an; eine Menge 
folgte nach, und die Praxis eilte der Theorie voraus (ſ. die Geſchichte 
der neuern Gartenkunſt von Hor. Walpole in deſſen Werfen überfept 
von A. W. Schlegel, ©. 384). Dieſe neue Art von Gartenfunft 
verwarf allen Anſchein von Regelmäßigkeitz; überall follte nur die Nas 
tur zu fehen fenn, und man entwarf ein Syſtem ber verichönerten 
Statur durh Nachahmung natürlicher Landſchaften, welches. aber freie 
lich ebenfalls, wiewohl von der entgegengejegten Seite, in Fehler ver— 
fiel; .befonders feitdem man mit der orientalifchen, eigentlicdy chineſi—⸗ 
ſchen, Gartenkunft bekannt worben war (Chambers über die orientalifhe 
Gartenkunft, überfegt von Ewald, Gotha, 1775:), blieb Übertreibung 
richt aus, und eine wilde Unnatur trat an die Stelle der allzumercs 
selten. franzöfifhen, worin es doch auch wieder an Spielereien und 
Vuppenwerk aller: Art nicht fehlt. . Wer kennt nicht den. Wuft 
von Gebäuden, die man in fogenannte enalifche Anlagen ftopfen zu 
müffen glaubte! Nicht bloß Urnen und Grabmähler, auch cinefifche, 
tuͤrkiſche und neufeeländifhe Tempel, Häufer und Hütten, Burgen, 
Ktöfter, Einfiedeleien, Ruinen mußten da ſeyn, und um bie Natur 
zcht getreu zu haben, ahgefiorbene Bäume und Gteinhaufen; eine 
Hundehütte wurde zum Dalafte, ein Stall zum Tempel, Hängebrüden, 
auf denen man den Hals zu brechen fürdhtet, dumpfe Grotten, feuchte 
Gänge, fiintende Moräfte, welhe Seen vorftellen follten,. alles das. 
und weit mehr noch wurde. Öfters in einen engen Raum fo zufammens 
gepreßt, daß es ſchien, als habe man eine Mufierkarte des Gonderba: 
zen aller Stationen zur Schau fiellen wollen. Und ein foldes Mache 
wer? fhämte man fich nicht, einen Naturgarten zu nennem ° 
Man würde freitih Unredt tun, wenn. man alle englifchen -Anla: 
gen für fo geſchmacklos haften wollte; ‚allein wir haben doch gefehen, 
wozu ſie führen Tonnten, Und an diefem Punkte fichen wir jetzt. 
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Dürfen wir num wohl fagen, ſchoͤne Gartenfumft fey der Entſtehung 
nad) die. zweite ſchoͤne Kunſt? Scheint es doch faft, als märe fie 
jegt noch nicht vorhanden. Wenigftens derf man 26 manchen Äfthetis 
fern fo gar übel nicht nehmen, wenn fie die Gartenkunft lieber in die : 
Reine der angenehmen, ald ber fehönen Künfte ſetzen. Sind: do 
ſelbſt mehrere folche Aſthetiker, welche die Gartenkunft in der Reihe 
der Schönen Künfte aufführen, in Verlegenheit, zu entfheiden, welde 
Art von Gartenkunſt denn nun eigentlih die fchöne aenannt zu mer 
ben verdiene. Gewöhnlich entfcheiden fie ſich für die, welche im Gros 
Ben darſtellt, weihe Landſchaften ſchafft. &o koͤnnte denn ein 
Eleinerer Garten nicht auch ein fchöner Garten werden? Iſt denn nur 
das Heldengedicht ein ſchoͤnes Gedicht, nicht auch das Kleine Idyll, 
das kurze Lied? Hier berrjchen, auf welche "Seite wir uns auch hins 
wenden mögen, Borurtbeile der verſchiebenſten Art. Hätte man nicht 
bisweilen gedacht, man müßte eben eine Landichaft anlegen,, fü würde 
man nicht darauf verfallen feyn, fie in den Raum von einigen Mor: 
gen Land einzufchliehen,, wodurch die Kunſt, ſtatt der beabfichtigten 
Ratur, nur um fo greller in die Augen fprang. „Nichts,“ jagt Ai} 
Ein, „entfernt fich mehr von. der Natur, als menn man ihre großen 
Werke im Kleinen nachbildet. Alle Taͤuſchung hört im erſten Auen? 
bit auf, und der prächtige Garten erſcheint als eim Kinderjpiel,’ 
Lafjen: wir aber vor der Hand dies dahin gejtellt, und fragen: was 
ift es, das der Ianbichaftiichen Natur Anfprühe auf Schoͤnheit gibt? 
Auf keinen Fall etwas Anderes als ein gewiſſer aͤſthetiſcher Charakter 
berfelben, des Erhabenen, Großen, Schauerlihen, Furchtbaren, oder 
des Lieblihen, .Anmuthigen, Niedlidhen, : des NRomantifchen, Idylli— 
hen, Schwärmeriihen u. ſ. w., wodurch wir bei der Betrachtun 
eine analdge Gemüthsftimmung verfegt werben. Fragen wir * 
ben Urſachen davon, fo finden wir dieſe in ber ‚Verbindung einzelner 
Raturgegenftände zu einer. hbarmonifchen Einheit,: welche die Einbil: 
dungs kraft leicht auffaßt. Dieſe ‚Einheit ift. entweder Einheit der An: 
fiht des aufreinmat Anfchaulihen für den auffaffenden Sinn ſelbſt 
aus einem beftimmten Gefichtspunfte, oder Einheit: der überſicht bes 
fucceffiv Aufgefaßten für die Einbildungskraft des wandelnden Be: 
tradytere. Wenn nun die Natur in ihren Landichaften dem Garfen- 
kuͤnſtler das Urbild darftellt, folgt dann hierans nicht nothivensid, daß 
er auf zweifache Weife feinen Zweck erreichen könne, entweder indem 
er.eine auf einmal anſchauliche Einheit. für den auffaſſenden ihn, 
oder eine fircceffinswahrnehmbare für. die Einbildungstraft dars 
ftellt ? Demnach brauchte es eben nicht eine. Landſchaft felbft zu fenn, 
in welcher die Gartenkunft ſich als ſchoͤne Kunſt bewährt, - fondern 
ſchon in einer landſchaftlichen Partie kann ſie es, womit denn auch 
kleinere Gärten von ben fhönen Gärten nihf ausgeſchloſſen 
bleiben, Wir erftären mithin bie Gartenfunft als diejenide ſchoͤne 
Kunft, welche mehrere Naturerzeugniſſe im Raume zuſammenſtellt, 
damit der Beobachter ſie entweder auf einmal, oder durch ſeine Be— 
wegung nach und nad in ber Zeit als ein Ganzes von einem beftimme 
ten ‚äfthetifchen Charakter, in der Einbildungstraft auffaffe, Die von 
der Natur entlehnten Matetialien müffen alſo dem Betrachter- eben 
fowohl, wenn er in Ruhe einen beftimmten Geſichtspunkt wählt, als 
wenn, er im. Umherwandeln ben Gefihtspunlt fortwährend verändert, 
als fchönes. Ganzes gefallen und er muß dadurch entweder in: ein ber 
ftimmtes aͤſthetiſches Gefühl. verfest werden ‚: ober ‘wenn mehrere fol- 
che in ihm abwechſeln, müffen fich biefe boch amt Ende in eine Sar⸗ 
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monde auflöfen. Mag’ nun aber der Betrachter einen Geſichtspunkt 
wählen, oder wandelnd diefen verändern, fo.muß ber Gartenfünftler 
für ibn ſtets Londfhaftsmahler feyn, und wie diefer nur ſolche Ge: 
genftände vereinigen, deren : Daſeyn neben; "einander, durch Form, 
Gruppirung, Harmonie der Farben, Perfpective uf, w. ein beftinmtes 
äfthetifches Gefühl zu erregen fähig ift. "Erhalten dann unſere Ideen 
auch keine fo beftimmte Richtung als in der Poefie und. der Plaftik, 
fo erhalten fie dod) eine Äfthetifhe Stimmung, ähnlich der; welche 
die Mufik erregt. Ob der&artenfünftler niht fogar in mander Hins 
fiht Bortheile vor, dem Landfchaftsmahler voraus habe, . laffen wie 
dahin geftellt, genug, baß wir erkennen, es koͤnne wohl noch einen 
andern Grund haben, als ben, daß bie Gartenkunſt Landjchaften 
fhaffen folle, warum man ihr den Namen Landihaftsgärtneret 
(Landscape - Gardening) ertheilt habe. GVergl. Landfhaft.) Ubris 
gens wollen wir. biefen Artikel nicht fchließen, ohne mit Dank eines 
Mannes zu gedenken, ber um die Gartenkunſt fid fo vielfadhe: Vers 
bienfte erworben hat. Birfhfeldbs Theorie der Garten 
tunft (Leipzig 1779, 5 Bände 4. mit Kupf.) ift im Ganzen ein 
immer noch unübertroffenes Werk, Wernicht bloß in den Gärten, fondern 
auch über die Gärten aͤſthetiſch unterhalten feyn möchte, der. wird in 
den bibaftifchen Gedichten, welche über: biefen Gegenftand Watelet, 
Mafon, Marmezia und Delille geliefert haben, mannichfalti— 
gen Genuß finden, d. 

Gaͤr tner (Garl Ehriftian), wurde den I2ten Novbr. 1712 zu 
Sreiberg im erzgebirgifchen Kreife Sahfens geboren, wo fein Bater 
Doftmeifter und Kaufmann war. Auf der meißner Fuͤrſtenſchule fchloß 
er den Bund ber Freundfhaft mit Gellert und Rabener, welche in der 
Kolge immer inniger ward, In Leipzig fanden fich die brei Freunde 
ale afademifhe Bürger wieder zufammen, Außer den Gtubien- 
ihres Berufs waren alle drei von einer gemeinfchaftlidien Liebe zu den 
Ihönen Wiffenfhaften befeelt. Gottſched ftand damals an der 
Spise der Reformatoren des deutihen Geihmads, und fein Freund 
Schwabe ‚gab. die, Beluffigungen bes Verftandbes und 
Witzes heraus, die ungeachtet ihrer Mittelmäßigkeit und Seichtig⸗ 
feit doc bei- dem bamaligen Zuftande der deutfchen Literatur mans 
ches Gute wirkten. Hier deponirte Gärtner die Erftlinge feiner. Mufe, 
und feine Gedichte gehörten zu den ..beften. diefer Sammlung. Unter 
Gottſcheds Aufſicht arbeitete er aud an ber Uberfegung des Bayles 
fhen Woͤrterbuchs und verbeutfchte einige. Bände von: Rollins Ges, 
chichte. Aber bald fammelte er einen Kreis: junger felbftftändig auf: 
rebender Geifter um fidy her, denen die Armfeligkeit der Gottſcheb⸗ 
jhen Schule bald in ihrem rechten Lichte erfchien. In dem Gefühl, 
etwas Befferes leiften zu können, vereinigte ſich Gärtner mit feinen 
Freunden Joh. Andre. Cramer, Adolph Schlegel und Rabener zür 
Herausgabe der neuen Beiträge zum Vergnügen des Ber 
ftandes und Wises, welche bald allgemeines Auffehn erregten; 
Zu ihnen gefelten fih nad und nach Ebert, Giſeke, Zachariaͤ, Gellert; 
K. A. Schmid, Klopftod u. A. Mit reger Kraft ftrebten diefe ebels 
gefinnten Zünglinge nad) dem Lorbeer der Dichtkunſt, und bildeten 
fhon in den Jahren eigenen Lernens einen Eirkel, der bald. barauf 
das Vaterland beiehrte. Wenn Gärtner von: den meiften in der Folge 
an fchriftftellerifhem Ruhm übertroffen ward, fo. hatte er in jener 
Bildungsperiode das große Berbienft um fie, durch Urtheil und Rath 
fie geleitet und ermuntert zu haben. Um das Jahr 1745 verlieh 
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Gärtner Leipzig nach einem langen und thaͤtigen Aufenthalt daſelbſt, 
und ging. als Führer zweier jungen Grafen nach Braunfhweig, wo 
er fi bald fo viele Gönner erwarb, daß er zwei Jahre darauf an. 
dem berzoglidien Collegium Carolinum als Profeffor angeftellt wurde. ' 
Ein günftiges Schidfal führte mehrere feiner gelehrten Zreunde an 
diefes Inftitut. Gärtner wurde hier Profeffor der Beredfamkeit und‘ 
Eittenlehre, und hielt zugleidy Vorlefungen über den Virgil und Ho— 
raz. Im diefem Amte erwarb er fich bleibende und fortwirkende 
Berbienfte, und Konnte, unabläffig mit feinen Amtsarbeiten beichäf- 
tigt, zumal bei feinen ftrengen Foderungen, kein fruchtbarer Schrift: 
fteller werden. Zufrieden mit feinem Schickſal, “erreichte er ein hohes 
Alter,. ohne die Befchwerden- deffelben, und Eonnte feine Thaͤtigkeit 
bis an das Ziel feines Lebens fortfegen. Sein Fürft, der ihn achtete, 
ernannte ihn 1775 zum anonicus des Stifts St. Blafii zu Braun: 
fäweig, fo wie er 1790 ben Charakter eines berzogl, braunfchweigi- 
ſchen Hofraths erhielt. Nachdem er ‚fein Lehramt faft 43 Jahre 
r mit mufterhafter. Zreue verwaltet hatte, ftarb er den 14ten 

ebr. 1791. 

Garve (Ehriftian), einer der würdigften, durch feine Schriften 
- verbienteften Philofophen des verfloffenen Sahrhunderts, geboren zu 
Breslau den 7ten Jan. 1742, verlor feinen Baier, Befiger einer Faͤr⸗ 
berei, ‚frühzeitig; feine Erziehung war daher feiner Mutter, einer 
vortrefflihen Frau, überlaffen, die ihre Pflichten als Mutter und 
Erzieherin gewifjenhaft und treulich erfüllte. Garve war zum Theo: 
logen beftimmt; allein feine Eörperlidyen Umftände nöthiaten ibn, bie: 
fen Plan aufzugeben. Im auſten Sahre ging er nah Frankfurt an 
ber Ober, um Baumgartens Philofophie zu ftudiren; da dieſer aber 
bald ftarb, ging er nady einem Jahre nad Halle, befleißigte fich hier 
der Mathematik, ftudirte dann noch eine geraume Zeit in Leipzig, 
wo Gellert, Weiße u. A. feine Freunde wurden. Im 25ften 
Sabre (1767) verließ er die Univerfität und kehrte mit Kenntniffen, 
Sittlichkeit und Tugend gefchmüdt zu feiner Mutter zurüd, wo er 
von 1767 bis 1768 anhaltend fleißig arbeitete, fo daß er fich die ers 
ſten hypochondriſchen Zufälle zuzog. Nah Gellerts Tode wurde 
Garde außerordentliher Profeffor der Philofophie zu Leipzig, las 
einige Zahre Gollegia über reine Mathematik, Logik u. f. w.; allein 
feine ſchwaͤchliche Gefundheit bewog ihn, nad einigen Jahren das Amt 
eines akademiſchen Docenten niederzulegen, und fo begab er fich 1772 
wieber in feine Vaterſtadt Breslau zurüd. In den Jahren 1770 
bis 1780 ward er theils durch feine mit Anmerkungen bereidyerten 
Überfesungen des Burke über das Erhabene und Schöne, der Mo: 
zalpbilofophie. von Ferguſon u. f. w., theils durch feine eigenen 
1 geſammelten Abhandlungen in der philoſophiſchen Welt immer 
ni und, beliebter, bis er endblih durch Friedrich IT. (der 
Garve felbft zu ſich kommen ließ, und mehrere interefjante Unter: 
baltunaen mit ihm hatte) zu einer Überfegung des Cicero von 
den Pflichten aufgefodert wurde, die er 1779 in Charlotten— 
brunn begann, aher, duch Kränklichkeit abgehalten, erft 1783 er 
ſcheinen laffen Eonnte. Bon ber Wichtigkeit und Brauchbarkeit diefes 
Werks zeugen die ſchnell Hinter einander (von 1783 bis 1792 view 
mat) erfolgten Ausgaben. In den legten Sahren feines Lebens dränge 
tem ſich die alten Ubel, Hypochondrie, Nervenfhmwäche u, f. w., um 
fo -färker herzu, da er nun aud) feine würdige Mutter (1792) und 
mehrere, feiner; geliebteften Freunde durch ben Tod verlosen hatte, 
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Seine koͤrperlichen Lelden nahmen zit; behnoch ertrug er ſie mit der 
größten Staͤndhaftigkeitz und dieſe ſelbſtſtaͤnkige Gottergebenheit bes’ 
häuptete er bis an feinen Tod, den Iſten Der. 1798, welcher duürch 
eine eben fo ſchmerzhafte als widrige Krankheit (dem Geſichtskrebs) 
befd;feunigt wurde. . Garde war überhaupt ein Mann von einen 
liebenswuͤrdigen Charakter, geſtimmt für den’ Genuß der Freundſchaft 
uUnd Geſelligkeit. An feiner Bildung hatte feine ſehr achtungswerthe 
Mutter vielen Antheil, welches er auch mit dankbarer Liebe aner⸗ 
kannte. Als Philsfoph hat er fich nicht durch tiefſinnige Unterſuchun⸗ 
een und neue Entdeckungen oder Ungeſtältungen, wohl aber durch 
Fre, Bemerkungen und wohlgefällige Darſtellungen ausgezeichnet. 
Seine Philoſophie war daher mehr Lebens: oder Popularphi— 
loſophie, aber im eblern inne des Works, indem er nicht bloß 
bei der Cherfläche ſteben blieb, fondern nach einer gruͤndlichen und 
zuſammenhaͤngenden Erkennkniß der Dinge ſtrebte. Als Schriftfteller 
hat er ſich nicht nur durch eine Menge eigner Schriften (worunter 
feine Abhandluingen über den Eharafter ber Bauern, -über 
‚tie Verbindung der Moral mit der Politik, über ver: 
fhiedene Gegenſtaͤnde aus der Moral, der !iteratur 
und dem gefeflfhaftlichen Leben, über die allgemein: 
fen Grundfäße der GittenIchre, deßgleihen über Gel 
ferts und über Sollilofers Charakter, bie merfwürdiaften 
fird), fordern audy durch Üderfesung vortreffliher Werke aus dem 
Griechiſchen (Arifoteles Ethik und Politik), dem Fateir 
nifchen (Cicero's Bücher von den Pflichten mit a ar 
Inmerfungen und Abhandlungen) und befonders dem Engliſchen (außer 
tin obengenannten Gerards Berfuh überdas Genie, Pays 
eyes Grundfäße ber Moral und Politik u. ſ. w.) verdient 
gemacht. Seine Schreibart ift richtig, klar, einfach und edel, fo daß 
er mit Recht zu den claſſiſchen Schriftftellern unfers Volks gezählt 
werden kann. Seinen fchriftitelleriichen Sharalter hat Manfo in eis 
nem eignen Yrogramm, das Garve's Namen an der Gtirne trägt, 
und auch in den ſchleſiſchen Wrovinzialblättern vom Jahr 1799 abges 
bdruckt iſt, aut gewürdiat. Ansführlichere Nachrichten von: feinem Les 
ben findet man in Schlidtegrolls Rekrolog auf dad J. 1798. 
Bd. 2. ©. 237. ff. | 

Gas. Mit diefem Namen bezeichnet man alle bleibend - efaftis 
ſchen Klüffigkeiten, das heißt, jede Flüffigkeit, welche, unter einen 
größern Drud verſetzt, fich in einen kleinern Raum zufammenzievt, 
ohne dadurch tropfbar flüffig zu werden, und beim Vermindern dies 
fe Drucks fich wieder in einen größerr Raum ausdehnt, und welche 
durch Feinen befannten Grab von Kälte in tropfbare Geftaft gebracht 
werden kann: alfo Luftförmige Körper, melde unter jedem Drud 
und in jeder Kälte luftfoͤrmig bleiben, wodurch fie fi ven den ateichs 
falls elaſtiſch-fluͤſſigen Daͤmpfen unterfheiden. "Alle Luft, elaubte 
man ehemals, fey von einerlei Art und Natur, Erft feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts fing man am-fid) zu überzeugen, daß es 
anter den luftfoͤrmigen Fluͤſſigleiten eben fo weſentlich verfchiedene 
iht, als unter den tropfaaren Klüffigkeiten, von denen 5.3. niemand 
Waſſer, Ste, Quediilber u. derol. m. für diefelbe Fluͤfſigkeit nehmen 
wird. Gewoͤhnt, unter Luft das Weſen zu verftehen, welches das 
Cirftmeer ausmacht, an? beifen Boden wir leben, wie viele Geethiere 
auf dem Boden des Meeris, mollte man die neuen klmſtlichen Lufts 
arten anfangs nicht für eigentliche Luft erkennen, und nannte fie 
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Bas, ein Name, ber von dem beutfchen Worte Gieſch herſtammt 
(Gieſch Des Biers u. f. f.),; und. ben fchon- ein Älterer Alchemiker, 
Johann Baptift von Helmont, gebraucht hatte, um ‚feinen ſogenann⸗ 
ten spirizus sylvestris zu bezeichnen. Jedes Gas befteht aus einem 
wögbaren Körper, weicher durch das Mincip der Wärme erpanbirt 
iſt, und die elaftifhe Fluͤſſigkeit exbalton hat. Die eigenthümlichen 
Eigenſchaften deſſelben hängen von dem aͤrſtern Körper, die. jedem Gas 
gemeinſchaftlichen Eigenfchaften von bem Waͤrmeſtoff ab. Jedes Gas 
bat ein ihm eignes ſpeciſiſches Gewicht, und fie, find- Darin bedeutend 
verſchieden, wenn fie gheich alle mehrere hundertmal ſpecifiſch leich— 
ter als Waſſer find. Alle Arten von Gas find durchſichtig, bie mehr⸗ 
fien aud farblos, und ‚daher nicht anders ſichtbar, als wenn fie in 
Blaſengeſtalt durch tropfvare Fluͤſſigkeiten entweichen. Die Dichtig⸗ 
keit jedes Gaſes iſt dem Drucke, unter welchem es ſteht, bei uͤbrigens 
gleichen Umſtaͤnden, proportional z und jedes Gas wird bei einerlei Er⸗ 
waͤrmung unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden um gleiche Theile ſeines 
anfänglichen Raums ausgedehnt, und zwar bei Exrwaͤrmung von dem 
Froſtpunkte bis zum Eiedepuntte des Wajjers um 0,375 besjeninen 
Raums, ben es bei der Zempevätur bes Froſtpunktes einnchm. 
Jedem Gas Fann fein wägbarer Beftandtheil durch chemiſche Verwandt: 
fdyaft anderer Körper zu bemfelben entzogen, und er dadurch firirt 
werden, indem er mit einigen diefer Körper Verbindungen von fefter 
Geſtalt, fo gut als mit andern von flüffiger Seftaft, zu bilden vers 
mag. Und babei wirb ber Wärmefltoff des Gaſes mehr oder weniger, 
und fchneller oder langſamer in Freiheit gefesi. Sehr viele Arten 
von Gas werden enblid vom Waſſer verſchluckt und duch Waffer in 
die tropfbar flüfjige Geftalt gebracht. | J—— * 
— Sasarten. Bon den luftfoͤrmigen Körpern zeichnen ſich meh: 
rere durch wundervolle chemiſche Eigenſchaften aus, und es geben ſich 
uns in ber Gasgeſtalt am reinſten einige der merkwuͤrdigſten chemiſch⸗ 
einfachen Koͤrper; die verſchiedenen Gasarten ſpielen daher in dem 
chemiſchen Theile der Phyſik eine Hauptrolle, und wer ſie will ken⸗ 
nen lernen, muß bie phyſikaliſche Chemie ſtudiren. Hier etwas van 
einigen, die am mehrſten getannt zu. werden verdienen. I. Die ats 
moiphärifche Luft ift ein Gemeng aus mehrern Gasarten und aus 
Baſſerdampf, und nicht, wie man ehemals glaubte, ein einfaches 
Element. Wird in ihr Phosphor in einer Glode verbrannt, melde 
in einer Schale mit Queckſilber ſteht, fo kann man es felbft duch 
wieberholtes Anftecken des Phosphors doch nur hoͤchſtens fo weit brin- 
gen, daß von hundert Maß Luft 21 Muß verſchwinden, 79 bleiben 
zurüd, und in diefem Ruͤckſtande vermag weber irgend ein brennen: 
der Korper fortzubrenuen, nody ein Zhier zu leben. Sene 2ı Maß 
befiehn aus einer. Gasart, die man erft in ben Sahren 1771 und 
2774 kennen gelernt bat, un‘, die man anfangs Keuerluft ober 
Lehbensluft nannte, jest aber allgemein mit dem Namen Gauers 
ſtoffgas (gas oxygene) bezeichnet. Der Ruͤckſtand beftcht aus ei⸗ 
ner weſentlich verichiebenen Gasart,. dem Stickgas (gas azöte). 
Berbrennlihe Korper Eönnen nur, wenn fie mit Sauerftoffgas 
in Berührung find, verbrennen, und alles Verbrennen berust auf 
chemiſcher Verwandtſchaft des verbrennlihen Körpers zum wägbaren 
Theile des Sauerflofigafesz; indem diefer fic) mit dem brennenden 
Körper vereinigt, wird der in dem Gas gebunden enthaltene Wäre 
meftoff frei, und erſcheint ald Licht und freie Wärme. In ber at 
moſphaͤriſchen Luft find die brennbaren Körper mit mehr Stickgas 


\ 
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als Sauerſtoffgas in Beruͤhrungz; im reinen Sauerſtoffgas verbren⸗ 


‚nen fie daher mit einer weit groͤßern Lebhaftigkeit, und ſcheiden in 


‚gleicher Zeit weit mehr Licht und Wärme ab, ald in der atmofphäs 
"rischen Luft. - Ein glimmender Holzfpan ober ein glimmendes Wadjs- 


licht in Sauerftoffgas getaucht, entflammen ſich ſogleich; eine an der 
untern Spige glühende Stahlfeder verbrennt darin mit Funkenwerfen 
und hellem ‚Lichte, und Breriiender Phosphor. verbreitet darin ein 
Licht, welches in einem dunfeln Zimmer gleih dem Sonnenlichte blens 
det. Thiere können nicht leben, wo es am Sauerftoffgas fehlt‘, befin- 
den fid) aber Feineswegs im reinen Sauerftoffgas beffer als in der 
atmojphärifchen Luft, fondern erkranken. endlid darin, weil der Le: 
bensprozeß übermäßig befchleunigt wird. Die verhrennliden Körper 


‚verwandeln fi) beim Verbrennen häufig in Säuren, fo der Schwefel, 
der Phosphor, die Kohle u. a. Defhalb hat man ben wägbaren 
-Grundtheil diefes Gafes Sauerftoff (oxygene) genannt, und ba= 


her rührt der Name diefer Gasart, welche in der Natur eine fo 
große Rolle fpielt, daß man die ganze Chemie für eine Geſchichte der 
Eigenſchaften des Sauerftoffs und des Sauerftoffgafes ausgeben koͤnn⸗ 


. te. Um biefe Gasart rein zu on erhist man in einer Weiß- 


glühhise ertragenden, nicht poroͤſen Retorte gepülverten ſchwarzen 
Braunftein (Manganoryd), oder rothes Quedfilber : Prätipitat (rothes 
Queckſilberoxyd), oder Salpeter, oder Alaun, ober Knallfülz (oryge: 
nirt » falzgfaures Kali). Das Ende des Halfes der Retorte oder einer 


‚darüber paffenden Röhre muß unter dem Zrichter der mit Waffer ge: 
‚füllten, zu Entbindungen von Gasarten beftimmten. Wanne, ber ſo— 


genannten pneumatifhen Wanne, liegen, und über dem. runden Loche 
bes Brettes, an weldhem der Zrichter mit feiner engen aufwärts ges 
richteten Röhre befeftigt ift, muß ein umgekehrtes Gefäß voll Waffer 


ſtehen, worin die ſich entbindenden Gashlafen ‚auffteigen und zurück 


gehalten werden. Aus einem Pfunde Braunftein laffen fich viele ber- 


liner Quart Sauerftoffgas erhalten. 2. Das reine Stickgas hat 


feine Eigenfchaften, welche auf eine fo ausgezeichnete Art in die Aus 
gen fallen. Es Kann ſich mit dem Sauerftoffe verbinden, und je nach: 


dem dieſes in verſchiedenen Verhaͤltniſſen gefhieht, entftehn dadurch 


— 


Salpeterſaͤure, Salpetergas oder ſogenannte Wonneluft 
Exydirtes Stickgas). Das Salpetergas hat die auffallende 
Eigenſchaft, Sauerſtoffgas, mit welchem es in Beruͤhrung kommt, 


augenblicklich zu verſchlingen und ſich damit in ſalpetrigſauern Dampf 


zu verwandeln. Beim fortgeſetzten Athmen der Wonneluft ſoll eine 
wunderbare, nie empfundene Wonne entſtehen; eine Wonne, welche 
man indeß nicht mit Unrecht mit der zufammengeftellt hat, welche bei 
den Erhängten dem Erſticken vorhergehen fol. 3. Läßt man Waffer- 
dämpfe über Eifendraht oder Eifendrahtfpäne in einer weißglühenden 
Röhre fortfteigen, und fängt‘ die aus der Röhre hervorfommende 
Luft auf, fo erhält man ein brennbares Gas, das bie Erfheinungen 
des Verbrennend auf eine ausgezeichnete Art zeigt und im gemeinen 
Leben brennbare Luft heißt. Es verbrennt nur, wenn es in Be— 
rührung mit Sauerftoffgas angefteckt oder erhigt wird, und zwar nur 
in der Berührungsflähe mit bem Sauerftoffgas oder der atmofphärifchen 
Luft, mit einer weißen Flamme, Im Innern deffelben vermag kein 
brennender Körper fortzubrennen, fondern erlifcht fogleih. Das Pro— 
duct des Verbrennens ift Waffer, weßhalb man biefes brennbare Gas 
Wafferftoffgas (gas hydrogene) genannt hat. Es verzehren 
beim Verbrennen zwei Maß —I — ein Maß Sauerſtoffgas, 
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und bilden damit Waſſer. Sind beide Gasarten nach dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe gemiſcht, und man entzuͤndet ſie, ſo entſteht ein furchtbarer 
Knall, wobei ſelbſt ſehr feſte Gefaͤße zerſprengt werden koͤnnen, daher 
man dieſes Gas chemiſch Knallgas genannt hat. In den ſoge— 
nannten electriſchen Feuerzeugen (Tachypyrien, Gaſopyrien, 
Brennluftlampen ꝛc.) wird ein Strahl Waſſerſtoffgas in dem Augen 
blide, in welchem man ihn-aus einem Gefäße in bie atmofphärifche 
Luft durh Drehen eines Hahns entweichen läßt, von einem electri— 
fhen unten oder einem Stahlfunten entzünder, und brennt fo lange 
fort, bis man ben Hahn wieder zudreht. Ganz tein ift es funfzehns 
mal. leichter, als bie atmofphärifche Luft. Man füllt daher damit 
die Luftbälle, welche in der Luft aufſchwimmen follen, und wenn 
fie groß genug find, mehrere Menfchen zu fehr bedeutender Höhe mit 
binaufbeben können. Der Wafferftoff nimmt die Gasgeftalt an, nicht 
bloß wenn er rein und für. fi vorhanden, fondern aud wenn er 
mit Koblenftoff, mit Schwefel, mit Phosphor oder mit einigen Mes 
tallen verbunden ift. Im dieſem Fall entftehen ſchwere brennbare 
Gasarten, bie'eben fo ſchwer, oder etwa nur halb fo ſchwer als 
die atmofphärifche Luft find; Kohlen: Wafferftoffgad, reines oder 
Sauerftoff haltendes, Schwefel: Wafferftoffgas, Phosphor = Warffers 
foffgas u. dergl. m, Mehrere dieſer letztern Gasarten haben fehr 
merkwürdige Eigenfchaften, 4. Wenn Kohle in reinem Sauerfloffs 
gas verbrannt wird, fo Ändert diefes zwar feinen Raum nicht, zeigt 
aber nad) dem Berbrennen ganz andre -Eigenfchaften als zuvor. 
Kein Körper kann darin weiter brennen, Thiere erftiden darin ſo— 
gleich (daher die Gefahr, brennende Kohlbecken in ringsum verſchloſ— 
fenen Kammern zu haben), Waffer fchlürft das Gas ein, und erhält 
dadurch einen fauern pikanten Geſchmack, und reines, voͤllig durch⸗ 
ſichtiges Kalkwaſſer truͤbt ſich ſogleich, und wird milchicht, wenn es 
mit dieſem Gas in Berührung kommt. Dieſes Gas hat alle Eigen⸗ 
Ihaften einer Säure. Es entſteht nicht bloß beim Verbrennen von 
Körpern, bie Kohlenftoff in ihrer Mifhung haben, fondern aud beim 
Athmen, und ift in fehr geringer Menge (von einem ober einigem 
Zaufendtheilen) in der Atmofphäre vorhanden, daher man es ehemals 
Luftfäure nannte, ein Name, ben man fpäter mit dem Tohlens 
kofffawres Gas, oder kürzer fohlenfaures Gas, vertauſcht 
bat. Kreide, Marmor, Kalkſpath, gemeiner Katkftein, Aufterfhalen 
u. dergl. m. find allefammt Eohlenfaurer Kall, Durch Erhigen in 
einer Retorte, oder durch Daraufgießen einer mächtigern Säure, Tann 
man bie Koblenfäure vom Kalte austreiben, und dann entweicht fie 
gasförmig, im legtern Kalle unter heftigem Aufbraufen. Dieſes iſt 
die gewöhnliche Art, wie man fie fich verſchafft. Sie ift die erfte 
Gasart, welhe man Eennen gelernt hat, und damals (1755) nannte 
man fie fire Luft. Sie ift um die Hälfte ſchwerer, als bie at» 
mofphärifche Luft; verbreitet fih daher im diefer nur langfam, und 
Tann in tiefen eingefchloffenen Stellen (in Kellern, Brunnen, Höhlen, 
Glaͤſern) geraume Zeit bleiben, ehe- fie fich in der Xtmofphäre vers 
breitet. Auch läßt fie ſich aus einem hohen Gefäß in ein anderes, 
faft wie tropfbare Klüfiigkeiten, ausgießen. Cie ift das toͤdtliche 
Weſen in den Hundshöhlen bei Neapel und zu Pyrmont und in den 
Mofetten am Veſuv. Gie findet fich in allen Säuerlingen oder fäus 
erlich und pikant fchmedenden Mineralwaffern, z. B. dem felterfer, 
fachinger, feinsberger u. a., welche nichts anders als kohlenſaure 
Waſſer find, und ſich Eünfklich ohne Schwierigkeit nachmachen laſſen. 
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Diefe Waffer können Metalle aufiöfen, und die Eifen- ober ‚Stahl: 
wafjer find eifenbaltige kohlenſaure Wafler, 3.8. -die pyrmonter u.a, 
5. Noch mehrere andere: Säuern haben für. fich die Gasgeftalt. "Die 
Salzfäure ift von ihnen die merkwürdigſte, befonders die Abaͤnderung 
derſelben, weiche entfieht, wenn man das Kocfalz, aus dem man 
bas falzfaure Gas durh Daraufgiefen von Schmwefelfäuve «aus: 
treibt, mit gepülvertem Braunftein „zufammengerieben bat, Diefes 
orygenirtsfalzfaure Gas hat zwei koͤſtliche Eigenſchaften: ers 
ftens zu bleschen, worauf die chemiſchen oder. Bertholletſten Bleichen 
beruhen; und zweitens bie Kranfheiteftofie, welche ſich durch die 
Luft verbreiten, zu neutcalifiren und. unfchädlid zu maden, daher 
es zu ben Gupton’schen fauern Raͤucherungen in ben anſteckenden Fid- 
bern u, dergl. nı. gebraucht wird, ‚worüber man fehr beiehrende und 
überzeugende Nachrichten. findet in @ilberts Annalen der, Phy— 
ſik, Jahrg. 1813, ©t. 1, oder Band 43, ©. 1. Das flußjaure 
Gas kann zum Asen in Glas aebraucht werden, ‚Noch ‚gibt es eine 
große Menge anderer Gasarten, ihre Zahl -fteigt auf wenigſtens 24 
weſentlich verſchiedene. Die Kenntniß derſelben iſt aber für den, ‚der 
Be er mit chemiſcher Phyſik beſchaͤftigt hat, ohne-Nugen und ohne 
erth. * 


Gasbeleuchtung. Hierunter verſteht man bie in neuern Sei⸗ 
ten eingeführte Art, Straßen und Gebäude mittelſt des aus Stein— 
Eohlen entwidelten gefohlten Wafferftofigafes zu beleuchten, ‚Schon 
feit einigen Jahrzehnden madıten die Chemiker das techniſche Publi- 
cum darauf aufmerkjam, daß es vortheilhaft feyn müffe, das bei der 
Verkohlung ber Brennmaterialien verloren gehende gekohlte Wafler- 
ftoffans noch weiter zu benugen. Lampadius entwidelte hierüber 
die eriten Sdeen in dem erften Bande feiner Hüttentunde, Goͤt— 
fingen 1801. Ihm folste Lebon in Frankreich, der Erfinder ber 
Shermolampe, f. Bingers Bejhreibung der Thermolampe, 
Dresden, 1806. Lebon entwicelte das Gas für die Thermolampe 
aus Holz. Da aber, um eine gewiffe-Zeit Licht zu haben, ein gro⸗ 
es Volumen Holz nötbig ift, fo tam das Lebonfhe Verfahren. zit 
feiner Anwendung, Sn den Jahren 1810 und 1811 fingen die Eng» 
länder an, fich der Steinkohlen zu biefer -Gasentwidelung zu bedies 
nen und bradten die Manufacturen: und Straßenbeleuchtung mittelft 
deffelben ſchon zu Stande, während Lampadius ISII vier Wo— 
hen Lang. einen Theil der Fifhergaffe in Freiberg verfuchsweife er: 
leuchtete. Der große Fortſchritt der Engländer. in Vergleichung mit 
ber Berfahrungsart des Lampadius umd Lebon befland darin, 
bad fie das enfwidelte Gas, ebe es verbrannt wurde, zuerſt in eige— 
nen- geoßen Reſervoiren, Gufsmeter genannt, fammelten und es von 
diefen aus allmählig ableiteten, ftatt daß die Legtern diefes Gas, fo 
wie es allmählig entwidelt wurde, fegleich zu verbrauchen empfahlen, 
Kun erft wurde dieſes Berfahren allgemein ba anwendbar, wo man 
gute Steinkohlen zu leiblichen Preifen haben kann. Schon 1815 ‚war 
ein großer Theil ‚von: den Straßen und vorzüglichiten Gebäuden Lon— 
bons, fo wie anderer eagliſchen Städte mit dem Gteinlohlengafe er— 
leugtet, Im Sahr 1816 führte Lampadius dieje neue Beleudytungs: 
art in dem Fönigl. Amalgaͤmirwerke bei Freiberg ein, und eben fo 
folgte im Sabre 1817 das polntechnifhe Snftitut in Wien, Dieſe 
neue Beleuchtungsmethode beficht nun in Folgendem: Man legt guß⸗ 
eiferne, cylindriſche mit einem aufzufchraubenden Dedel verfehene Re: 
torten in einem zwedmäßig vporgerichteten Dfen horizontal ein, und 
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fuͤllt ſie drei Biertheil voll mit Steinkohlen. Durch ein um dieſelben 
mit jedem beliebigen Brennmaterial zu unterhaltenden Feuer werden 
die Retorten mit ihrem Inhalt allmaͤhlig zum ſchwachen Gluͤhen ges 
bracht. Dadurch entwickelt ſich eine Menge des gekohlten Waſſerſtoff⸗ 
gaſes nebſt Steinkohlentheer, Waſſer und Ammoniak aus ihnen. Dieſe 
fluͤchtigen Subſtanzen werden durch ein gleich an die Retorten gegoſſe⸗ 
nes eiſernes Abzugsrohr in einen Kuͤhlapparat geleitet. Au dieſem 
verbichten ſich das Theer- und das, ammoniakaliſche Waſſer. Das ſich 
durch die Kaͤlte nicht zerſetzende Gas wird, um es noch mehr zu reini⸗ 
gen, duch. Kalkmilch in den Gafometer ‚geleitet. - Der Gafometer bes 
fiest aus zwei Haupttheilen: der Eifterne und dem Gajometer: 
dexkel. Eritere iſt ein bolzerner eder gußeiferner, oben.offener Waf: 
‚ferbebälter, in welchem fid, an Gedengaricten hängend und der Auf: 
‚und Stiederbewesung foaͤhig, ein unten offener Eylinder von Eifen: oder 
Bupferbleh (Caſometerdeckel) befindet... So wie das entwidelte Gas 
durch ein Eintrittsrohr duch das Waffer der Gifterne tritt, ſam— 
melt es fich-unter dem Gafometerdedei und hebt dieſen allmaͤhlig bis 
zu feiner Füllung in die Höbe, Durch ein mit einem Hahne verfehe: 
nee Abzuasrohr wird das Gas aus dem Refervoir abgeleitet. So— 
bald man den Hahn. des Abzugsrohrs öffnet, fo wird das Gas duch 
den: Druck des Gafometerdedeld ausgepreßt. und nad) Belieben durch 
verichiedene weißblecherne oder bleierne Röhren an den Ort feiner Be: 
ſtimmung geleitet. Hier tritt es durch enge, verfdieden neftaltete, 
mit Haͤhnen verjehene Röbrhen von Kupfer oder Mefjing (Gaslam: 
pen) aus, und verbreitet nad) feiner Entzündung das fchönfte hellefte 
Licht, den Argandifchen Lampen gleich, ohne Geruch und Rauch. Diefe 
Gasbeleuchtung iſt ganz vorzüglich da zu empfehlen, wo man, in cinem 
nicht zu großen Raume vertheilt, eime bedeutende Zahl Lichter noͤthig 
hat. Bloße Straßenbeleuhtung wird felten einen bejondern Vortheil 
gewähren. Treten aber die an einer zu beleuchtenden Straße wohn: 
baften, viel Licht bebürftigen Haus: und Manufacturendefiser mit der 
Strasenbeleudyrungsanftalt in Verbindung, dann wird man beträdht« 
ih gewinnen, weil nun mit demielben Anlagscapitale für Röhrenleis 
tungen u, dal. eine ‚größere. Menge Lichter erhalten werden Eönnen. 
Wer fi genau über diefe Gasbeleuchtung unterrichten will, leſe: Ac⸗ 
cum über das Gasliht, aus dem Engl. überfegt und mit Anmerkun⸗ 
= verfehen von Lampadius, Weimar, 1816, und des Septernı 
ve Erfahrungen im Gebiete ber Chemie und Huͤttenkunde. Erfker 
und zweiter Theil, Weimar, ISI6 und. 1817. 8. 
Gaſparini (Francesco), geb, zu Lucca um bad Jahr 1650, 
einer der größten Componiften des ı8ten Sahrhunderts, Er war 
Mufitmeifter am Conservatorio della Piera zu Neapel, und hat 
viele Kirchenmufifen hinterlaffen, die in großem. Anſehn geftanden. - 
‚Auch har er eine bedeutende Anzahl von Dpern gefchrieben,. Seine 
Eompofitionen unterjcheiden fi durd eine gemwiffe Anmuth des Styls 
ſehr vortheilhaft von dem zu feiner Zeit herrfihenden Gefhmad, Noch 
in einem fehr hohen Alter fegte er verſchiedene fehr ſchoͤne und gefäls 
lige Madrigale, Seine Heine Schrift L’armonico pratico al cem- 
balo ift noch im Jahre 1802 in einer fechsten Auflage aufs neue er= 
ſchienen. Es ift ein nügliches Werk für den Practifer, wiewohl e& 
darin einigermaßen an Orbnung und Zufammenhang fehlt. 
Gaffendi (Pierre), Präpofitus der Domkiche zu Digne und 
Profeffor ber Mathematik zu Paris, war am z2ften Jan, 1592 zu 


58° nn Baßner 


Chanterſter Hei Digne in der Provence geboren. Gin lebhafter "und 
durchdringender Geiſt, ein gluͤckliches Gedaͤchtniß und eine glühende 
Wißbegierde erregten früh bei feinen Altern die Hoffnung, daß er ein: 
‚mal etwas Ausgezeichnetes’ werde Leiften können. Sie wandten daher, 
" wiewohl ſie arm-mwarem, "alles auf feine Erziehung Mean erzählt, 
"daß. er ſchon in feinem vierten Jahre Heine —— hielt. Sein 
Geſchmack fuͤr die Aſtronomie entwickelte ſich faſt eben ſo fruͤh, und 
wurde fo heftig, daß er ſich den Schlaf entzog / um das Schauſpiel 
des geſtirnten Himmels zu genießen. Hierauf ſchickten ihn feine Äls 
tern nach Digne, um ihn daſelbſt feine Studien vollenden zu laſſen. 
Kaum waren ſie beendigt, als er ſchon ein Jahr lang Rhetorik lehrte. 
Er fand’ Beifall, obwohl er erſt ſechzehn Jahre alt war. Im J. 
1614 wurde er zum theologiſchen Lehrer in Digne ernannt, und zwei 
Sahre nachher nahm erden Lehrſtuhl der Theologie und, Philofophie 
auf ver Univerfität: zu Air ein. - Er verwaltete: diefe Amter jedoch 
nur acht Jahre. Die Liebe zur Einfamfeit führte. ihn nah Digne 
zuruͤck, wo er ein Werk gegen die Ariſtoteliſche Philofophie ſchrieb. 
“Darauf ftudirte er die Anatomie, und verfaßte eine Schrift, um zu 
“ beweifen, daß der Menſch nur zu vegetabilifhen Speifen beftimmt, 
und daß der Genuß des Fleiſches, als feiner DOrganifation entgegen, 
ein gefährlicher Mißbrauch ſey. Er felbft lebte nad diefen Grund— 
fäßen, in denen er jedody wenig Nachahmer gefunden hat, Ein Pros 
zeß 359 ihn nad) Paris, wo er mächtige Freunde befam, deren einer 
ihm den Lehrſtuhl der Mathematik an dem Eöniglichen Gollegium ver: 
fhaffte. Descartes brach damals eine neue Bahn in der Philofophie. 
Gaffendi trat mit ihm in die Schranken, und griff ihn. mit foldhem 
Erfolg an, daß ſich die Phitofophen der damaligen Zeit in Sartefianer 
und Gaffendiften theilten. Als ein ‚mit den Alten innig vertrauter 
- Gelehrter und allen Neuerungen abhold, nahm er zur Grundlage 
feiner Phyſik die wichtigften Lehrfäge des Epikur und Demofrit, Er 
| — die Lehre von den Atomen und dem leeren Raum, aber eben 
dadurch zog er fich gefaͤhrliche Feinde zu. Ungeachtet der Reinheit 


ſeiner Sitten, griff man ihn von Seiten der Religion an, wogegen 


er ſich aber zu vertheidigen wußte. Cr ftarb ben a5flen October 
1655. Sein Grab wurde mit feiner Büfte aus weißem Marmor und 
einer Anfchrift auf einer ſchwarzen Marmortafel geziert. Gaffenbi’s 
Werke wurden im 3. 1658 zu yon, nebft ſeinem Leben von Sorbiere, 
und 1728 zu Florenz von Averrani, jedesmal: in ſechs Foliobänden 


zufammengedrudt herausgegeben. Alle verraten einen Mann. 


von tiefiter Gelehrjamkeit, aber eben dieſe Gelehrfamkeit ſchadet 
zumweilen feinen Raifonnements und dem Zufammenhange, Descartes 
ſteht in Anfehung des Styls und’ Geiftes über ihm. R 
Gaßner (Johann Sofeph), geb. 1727 zu Brag bei Plubenz in 
Schwaben, gehört zu den berühmteften Zeufelsbannern der neuern 
Beit, Er war catholifher Pfarrer zu Klöfterle in dem Bisthum 
Chur, Die Erzählungen von den Befeffenen in ber Bibel und fein 
unuhterbecchenes Forſchen in den geheimnißvollen Schriften der be: 
rühmteften Magier hatten ihm den Glauben in den Kopf aefest, daß 
die meiften Krankheiten von böfen Geiftern herrühren, deren Macht 
bloß durch Segenfpredhungen und Gebete vertilgt werden Eönne, 
‚fing daher an, einige feiner Pfarrkinder zu curiren, und erreichte das 
mit weniaftens fo viel, daß er Auffehen machte. Der Bifhof von 
Conſtanz berufte ihn in feine Refidenz, wurde aber ſehr bald von ber 
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Charlatanerie des Wunderthaͤters überzeugt, und gab ihm ben+Eugen 
Rath, zu der geiftlihen Seelenforge feiner Pfarrfinder zuruͤckzukehren. 
Allein Gaßner begab fid zu einigen andern Reichspraͤlaten von .ftäre 
kerm Glauben, und erorcifirte in ihrem ‚Gebiete. -Im:S. 1774 æxrhielt 
er einen Ruf von dem Erzbifchof-zu- Regensburg nach Ellwangen, wo 
eine zahllofe Menge Hülfsbebürftiger und Neugieriger feiner: warteten, 
Der heilige Männ fand diefen großen Wirkungskreis ganz feinen Kräf: 
ten angemeffen, und heilte Lahme und Blinde, vorzuͤglich aber mit 
Kraͤmpfen und Epilepfie behaftete Perſonen. Wenige: Fragen waren 
hinreichend, um zu erfahren, ob die: Krankheit ‚von natürlichen Urſa⸗ 


hen, oder vom Zeufel herruͤhre. Nur im legtern Kal übernahm - 


Gaßner die Eur; Wenn er feinen allgewaltigen Machtſpruch, cesser 


(fahr aus), ausfprah, fo waren die Teufel gehorſam genug, den 


Kranken augenblicklich zu verlaffen. Ein Öffentliher Beamter führte 


über die gemachten Euren ein fortlaufendes Protokoll, in welchem al⸗ 
«lerdingd die außerorbentlichften Dinge in: beglaubter: Koum- bezeugt - 


werden. Man hat aber alle. Urfachezu glauben, daß Hafner gefunde Per: 
onen fehr oft die Rolle von Kranken fpielen ließ, und daß feine Eur 
ei wirklich Leidenden nur fo lange anfchlug, als ihre Einbildungsfraft von 


den liberredbungen des Befchwörers erhigt blieb. Aufgeklärte Männer et: - 
hoben ihre Stimme gegen ihn, und fein Anfehn fiel nah einiger Zeit. 


‘um ein merflihes. Er ftarb 1779, nachdem ihn der Bifchof, zu Res 


gensburg, fein beftändiger Gönner, in den Beſitz einer. einträglichen 


Dfarre gefest hatte. “ 

Baftfreiheit, Gaftfreundfhaft. Die fchöne Sitte ber 
Gaſtfreundſchaft fcheint fi in das hoͤchſte Altertbum zn verlieren, 
denn wir finden fie bei dem kaum aus dem Stande der Rohheit und 
Wildheit getretenen Menſchengeſchlechte. Den Fremdling, welcher ein 
fernes Land durchwandernd, hülfsbedürftig unter ein fremdes Obdach 
einkehrt, freundlidy aufzunehmen, zu bewirthen und zu fchügen, gebie— 
tet die innerfte Stimme des Herzens, um fo mehr, da in ‚jenen Bei: 


ten, wo noch Fein gegenfeitiger Verkehr die Menfchen zu 2inander , 


führte, nur eine harte Bedraͤngniß, ein Mißgeſchick oder Verluſt die 
Auffoderung jenn konnte, daß ein Einzelner die geliebte Heimath vers 


ließ und fi in die Fremde hinauswagte, wo er ohne gaſtfreundliche 


Aufnahme verderben mußte, So Lehrte die Natur die Tugend der 
Gaſtlichkeit. Wir finden ſie in den Äälteften vorhandenen Nachrichten, 


in den Mofaifchen Urkunden, in den Gefängen Höomers, nicht minder . 


bei den Arabern, den Germanen und. faft allen Völkern des Alter: 


tbums. Wenn im Allgemeinen die. Gaftfreiheit überall in der Aufs 


nahme, Bewirthung und Beſchuͤtzung des. Fremden beftand, fo waren 
doch die Begriffe von dem Maße der Dienfte, zu welden man ſich 
gegen den Wanderer verpflichtet glaubte, verfchieden.. Wohl feine Ras 
tion übertraf darin die Araber. ier nimmt der Hauswirth — denn 
noch jest lebt diefe Sitte unverändert in_Arabiens Wüften fort — 


den bei ihm eintehrenden Fremdling bruͤderlich auf und bewirthet ihn 


mit dem Beften, was jein Haus vermag, : Er findet. fid) ‚geehrt durch 
den Zufprudy bes Gaftes und freut fich feiner Gegenwart... Iſt aber 
der Borrath in feinem — aufgezehrt und begehrt der Fremde noch 
länger zu verweilen, fo- führt er ihn zu ſeinem Nachbar, ber nun 
beide mit gleidher Freigebigkeit bewirthet. Diefe einfache Sitte wurde 
bei den Griechen zugleich durch die Religion geheiligt. Zeus, ber: deß⸗ 


halb den Beinamen des Gaftlichen (Kenios) hatte, war der Schuͤtzer 
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ber Kremben, er wachte über fie und rächte jebe ‚ihnen zugefuͤgte Kraͤn⸗ 
tung. ‚Andere Götter thaten ein Gleiches. Wie wir aus Homer fer 
hen, ‚hatte .aud der fromme ‚Glaube, daß die Unſterblichen felbft zus 
weilen in menſchlicher ‚Geftalt auf Erden erſchienen, Antheil an der 
‚guten Aufnahme ber, Fremdlinge. ‚Aber ſchon früh im aried)ifchen Als 
terthum entftand aus der Gajtjreiheit der Vertrag der Gaftfreund: 
fhaft. : Einzelne, bie bei dem zunehmenden Verkehr zu häufigen Reis 
fen genöthigt waren, gelobten einander gegenfeitige Aufnahme und 
Bewirthung, fo oft ein Geſchaͤft fie zw einander. führen. würde, und 
dieſe ſagten ſie einander zu, nicht nur für ſich, ſondern auch für ihre 
Kinder und, Abkoͤmmlinge. Schon bei Homer finden ‚wir neben der 
allgemeinen Gaſtfreiheit auch die Gaſtfreundſchaft. Jedem Einkehren⸗ 
den toͤnte die freundtiche Begruͤßung entgegen : 
„Freude dir, Gaſt, fen beuzlih wilkommen ung |” | 
:er wird gebadet, umgekleidet, bewirthet, man erfreut fid feiner Exe 
zaͤhlung. Erſt mad) neun oder zehn Tagen, wenn ſich der Fremde 
nicht früher ſelbſt kund gegeben, ergeht an ihn die Frage: | 
„Wir, und woher der Männer? wo haufrft du? wo die Erzenger 2?” - 
Kindigt er fih als einen Gaftfreund von Alters her an, fo ift man 
doppelt erfreut, durch die Erfüllung der gaftlichen Pflichten ein altes 
iliges Band erneuert zu haben. Zwiefach willlommen war ber Gaſt⸗ 
freund, der fi ‚durch die Hälfte des von den Vätern zum ewigen 
: Wiebererkennungszeichen gebrochenen Ringes bewährte; und zum Be: 
weije, daß feine Gegenwart erfreulidy gewesen, entlich ‚man ihn nicht 
nur wohl verpflegt, fonvern auch mit Gaſtgeſchenken geehrt, welche in 
der Kamilie des Empfängers ald Gegenftände von befonderem Werthe 
vererbt wurden. a M. 
Gaftmähler der Alten. Schon Homer (Odyss. I, 225 fg.) 
unterfcheibet deren zwei Arten: Gaftmahl und Gelag. Das Gafts 
mahl (Eilapine) gab Eine Perfon auf eigne Koften, das Gelag (Eräs 
n08) ward auf gemeinfchaftlidhe Koften der Theilnehmenden veranflals 
tet. Beim Gaftmahı fanden ſich ein. ı. wirkliche Säfte, welche durch 
Sklaven dazu eingeladen, 2. Schatten (Skiai, Umbrä), welde von 
eingelabenen Gäften mitgebradyt wurden,; und 3. Parafiten, eine 
Art von ſchmarotzenden Luſtigmachern, die ſich auch wohl einftellten, 
ohne gebeten oder mitgebracht zu feyn. Bei ben Griechen erfchienen 
bloß Männer, bei ben Römern auch Frauen. Die Anzahl der Gäfte 
war unbeftimmt. Ehe fie zu Zifche aingen, wurden ihnen die Füße 
gewaſchen und gefalbt. Bei Zifche ſaß man in ber Alteften Zeit, fpäs 
‚terbin (aa man, auf folgende Weiſe: Um einen Tiſch waren, oft von 
Gebernholg verfertigte, oder mit Elfenbein ausgelegte, mit Silber und 
Gold verzierte, und mit Föfllicheg Deden belegte Ruhebetten (Otto— 
manen). geitelt, melde Zrillinpi hießen, wenn brei, Penta: 
Tlinei, wenn fünf, Septaflinoi, wenn fieben, und Defas 
Zlinoi, wenn zehn Perfonen darauf gelagert wären. Der Lies 
enbe hatte ben Dbertheil des Körpers auf den linken Ellbogen gez 
übt, ben Unterleib gerade ausgeſtreckt oder etwas gebogen, im Rüs 
den lagen zu größerer Bequemlichkeit bisweilen Efeine Polfter. Der 
erfte am obern Theil bes Ruhebetts ſtreckte feine Fuͤße hinter dem 
Müden des neben ihm ——— aus, der Zweite lag mit dem Kopf 
nahe an dem Schooß bes Erſten, und ſtreckte feine Fuͤße hinter dem 
Rüden bes Dritten aus u. ſ. w. Daß unter den Plögen ein gewif: 
fer Bang Statt fand, leidet feinen Iweifel, allein man ift über die 
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deobachtete Rangordnung nicht gewiß. Da die Tiſche nicht, wie bei 
ang, miit Züchern überdeckt, und die Spetfen (die, weil'man Meſſer 
und Gabel nicht Fannte, von ben Worichneidern in Eleine Stüde zer 
kegt waren) auf den bloßen Zifch „gelegt wurden; jo wurde diefer na 
jedem Gange mit Schwaͤmmen abgewiſcht, To wie aud) für. bie Gäfte 
Waſſer zum Waſchen der Hände umhergereiht wurde, Geine Ser⸗ 
viette brachte fic) jeder Gaft mit. Der Sünde bei der Mahlzeit was 
sen dreis das Vormahl, mobei man lauter den Appetit reizende 
Speiſen auftrug, das Hauptmahl, welches aus mehreren und befs 
fer zubereiteten Speiſen beſtand, und ber Nachtiſch mit allerlei Des 
Kcateffen. Während des Mahles trugen die Gäfte weiße Kleider, 
ſchmuͤckten fi) mit Kränzen, und falbten fih oft Haupt, Bart und 
Bruft mit duftenden Effenzen, Das Speifezimmer felbft wurde mis 
Kränzen geſchmuͤckt, und die Rofen, die als Sinnbild des Schweigens 
über dem Zifche aufgehängt waren, haben das nod, jest übliche Sprich 
wort, einem etwas sub rosa (unter der-Rofe) mittheilen, veranlaßt *). 
Dr Sympoſiarch (Zafelfürft), entweder der Wirth ferbft, oder 
eine von ihm ernannte Pecjon, forgte für alles zum Gaſtmahl Nöthie 
#; der Schmaus-Koͤnig ober dad Auge führte die Aufficht über 
das Trinken; ber Austheiler theilte jedem feine Portion zu, . und 
Weinſchenken, meift fchöne Knaben, reichten die gefüllten Becher 
dar, an denen aewöhnlih Kunft und Pracht wetteiferten, und die aud) 
der Kraͤnze nicht ermangelten. Den Wein trank man mit Woefler ges 
miſcht, die Mifchung aber war unbeſtimmt, wahrfcheinlid, weil nicht . 
ale Weine gleich flard und feurig waren. Das einends hiezu bes 
ſtimmte Miſchgefaͤß hieß Krater (Miſchkrug), aus welchem mit eis 
nem Schoͤpfkruͤglein (cvarhus) in die Becher (pocula) eingeſchenkt 
wurde. Der üppige Römer trank aus Gryftall, Bernftein, und koͤſt⸗ 
licher Murrha, einer Art Porzellan, die Pompejus einführte, aus 
Dnyr, Beryl und kuͤnſtlich getriebenem Golde, mit Ehdelfteinen befest, 
fogar mit geſchnittenen. Gewoͤhnlich bradjte man einen Beyer dem 
guten Gott, einen Dem errettenden Zeus, einen der Hy: 
Kiea, und einen dem Merkur, ober wie Andre wollen, den erften 
dem olympifchen Zeus, den zweiten ben Heroen, den britten dem ers 
rettenden Zeus. Nur die Bräßigen aber beanügten ſich mit diefer 
Zahl der Grazien, andere gingen über die Zahl ber Mufen hinaus 
denn man trank nicht bloß in die Runde, (Encyklopoſie), ſondern au 

auf das Wohl abweſender Freunde und Geliebten, und dann fo viele 
Becher, als der Name Buchſtaben enthielt, ja man ftellte foͤrmliche 
Trinkkämpfe mit ausgeſetzten Preifen an. Natürlid” machte es einen 
Unterfcied, wer fi bei dem Gaſtmahl befand, denn ein Sympoſion 
von jungen Leuten und- eins von Philoſophen oder Etaatsmännern 
Batte rag verſchiedne Unterhaltung. Außer der Unterhaltung durch 
Gefpräce, die oft, wie wir aus -Platons und Plutarchs Sympoſien 
fehen, fehr ernft und -phirefophifh war, öfter aber im Scherz und 
Wis fi umbertrieb, wobei die Räthfel und Griphen (ſ. Griphi) 
eine große Rolle fpielten, hatte man noch die durch Geſang, und ba 
Skolion (f. Skolien) jtimmte bald zu heiterer Freude, bald zu echa⸗ 


) Die Rofe, die Blume der Benus, faat Ovid, welhte Amor dem 
Gott des Schweigens, Harpokrates, damlt die Thrten der Mutter ver⸗ 
boraen blleben. Deßhalb haͤngt der Wirth fie als Symbol fiber dem 
Gaſttiſch anf; der Gaſt fen ſich erinnern, daß «rs das hlet Geſprochent 
vrfhweigenimäfe- -- + ' 
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benem Ernſt. Rad) beendigtem Mahl erfchienen zur Beluſtigung ber 
Gaͤſte Floͤtenſpieler, Saͤngerinnen, Taͤnzerinnen und Poſſenreißer aller 
Art, oder bie. Gaͤſte trieben ſelbſt allerhand Spiele, unter denen der 
Kottabos fehr berühmt iſt. Bei feierlichen und: prächtigen. Baft: 
mahlen theilte der Wirth zulegt nody Geſchenke an feine Gäfte aus, 
welche Apophoreta hießen. ‚Öfters wurden diefe zu größerer · Ve⸗ 
luſtigung durch eine Lotterie verlooſſt. "dd. ' 
Gaſton de Foix, Herzog von Nemours, Sohn. Jeans ‚de 
Foix, Grafen d’Eftamped, geboren im J. 1488 von Marie von Or⸗ 
leans, der-Schwefter Ludwigs XII., war der Liebling feines Fünigs 
lichen Oheims, der unabläfjig mit - Wohlgefallen zu fagen. pflegte: 
„Gafton ift mein Werk, ich habe ihn auferzogen und ihn zu dem 
Zugenden gebifdet, die man fchon in ihm bewundert.” Und wirklich 
wurben biefe Hoffnungen nicht getäufht; in einem Alter von 23 
Sahren machte er feinen Namen unfterblidy in dem Kriege, den Lud- 
wig.in Italien führte. Er ſchlug eine Echweizerarmee zurüd, ging 
' in reißender Schnelle über vier Flüffe, verjagte den Papft aus Bos 
logna, gewann am“ ııten April, am Oftertage 512, die berühmte 
Schlacht von Ravenna, und endigte hier im 24ften Lebensjahre. fein 
kurzes aber glorreiches Leben. Er wurde nad) der Schlacht getödtet, 
da er einen Saufen Spanier, ber ſich zurüdzog, einfchließen: wollte, 
La Palice bot alles auf, um ihn von der’ weiteren Verfolgung abzu— 
halten; er ftellte ihm vor, daß er befriedigt feyn Eönne, und daß es 
unklug fey,.tapfere Männer aufs Außerjie zu treiben, bie ihr Leben 
theuer. verkaufen würden. Aber diefe verftändigen Ermahnungen 
machten Eeinen Eindrud auf den jungen Fürften, ber fih an bie 
Spitze feinev Leute ftellte und aufs neue vorbrang, Da jene fi 
verfolgt fahen, boten fie dem Feinde die Stirn und vertheidigten fi 
wie Helden. Gaſton, der zu weit, vorgedrungen war, wurde vom 
Hferde geftürzt. Als ein Spanier, den er verwundet hatte, ihn im 
dieſer Lage erblickte, und wahrnahm, daß er ihm die rechte Geite 
unbewehrt bot, durchſtach er ihn mit feiner Pike und töbtete. ihn, 
Ludwig XII. fühlte den tiefiten Schmerz, ald er La Palicers Brief 
empfing ; der ihm die Nachricht des Gieges und des Todes des Prins 
zen brachte, - „Ich wollte keinen Zoll breit Land in Stalien haben,” 
rief er aus, „koͤnnte ih um dieſen Preis meinen theuern Neffen 
Gafton de Foix und alle die Zapfern , zurüdtaufen, die mit: ihm 
— find; ‚möge Gott mir nie wieder * Siege ver⸗ 
lei en.’ g - t . . j 
Gaſtriſch, ein aus dem Griechiſchen entlehnter Ausbrud, bee 
geichnet das. auf die Berdauung Bezug habende. Gaftrifhes 
Spyftem begreift alle die Theile des Körpers, die die Verdauung 
moͤglich machen, gaftrifhe Kranfheiten- find foihe, in benen 
vorzüglich die Verdauung geftört iſt. Da die Vorſchriften ber „Diäe 
tetit, in Rüdjicht des Eſſens und Trinkens ſo häufig übertreten 
werden, die Qualität der Nahrungsmittel felbft oft fehlerhaft, das 
gaftrifhe Syitem aus vielen ‚heilen zufammengefegt, und der Ein- 
fluß der aͤußern Temperatur auf das gaftrijche. Syftem ſehr bedeu- 
tend ift, fo ift es nicht anders moͤglich, als daß gaftrifche Krankhei- 
ten häufig vorkommen muͤſſen. Ihre Zeichen, an denen. man fie er: 
kennt, find Appetitlojigteit, bittrer, widriger Gejchmad ,- dick belegte 
oder -fchleimichte Zunge,. häufiges ‚oder 'unangenehmes: Aufſtoßen, Efel 
und Erbrechen, Drucd und Schwere im Unterleibe, Durchfall oder 
Verfiopfung u, ſ. w. Wegen ber genauen Verbindung ,::in der die 
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übrigen Theile des) menſchlichen Korpers mit den Verdauungsorga⸗ 
nen ftehen, verbinden ſich die gaftrifchen Krankheiten "häufig mit: ans 
dern, 3. 3. mit Fieber, daher gaſtriſches Fieber. Gaſtriſches 
Heilverfahren ift kunftmäßige Anwendung ber "die erwähnten 
Krankheiten hebenden Mittel; wir begreifen darunter die Anwendung 
Brechen nder Durchfall erregender Arzneien, und eine ftrenge Diät. ff. 

Gaftromantie war eine befondere Art‘ der Wahrfagerei bei 
den Griechen. Das Verfahren war folgendes, Man ftellte gewiſſe 
runde Gläfer, mit klarem Wäffer gefüllt, auf einen Plas und bren⸗ 
nende Fadeln rings umher. Dann betete. man mit leifer Stimme 
zu einem Dämon und legte ihm die Frage vor, deren Auflöfung man 
begehrte, Nun mußte ein teufcher und: unbefledter Knabe oder. eine 
fhwangere Frau mit Sorgfalt alle in den Glaͤſern ſich ereignenden 


Beränderungen bemerken und zugleich von dem Dämon eine Antwore 


wünfhen, erbitten und auch. fodern. Diefer gab fie endlich durch 
gewiffe in den Gläfern ſich zeigende Bilder, welche die Zukunft vers 
digen follten. —— a 
Gatterer (ob. Chriftoph). Dieſer berühmte Hiſtoriker war. 
geboren zu Lichtenau im ee ar den-isten Juli 1727, ftudirte 
zu Nürnberg und Altdorf hauptfächlich hiſtoriſche Wiſſenſchaften, ers. 
bielt eine Stelle an dem Gymnaſium in Nürnberg, kam 1758 als 
ordentlicher Profeffor der Geſchichte nah Göttingen und ſtarb daſelbſt 
den’ 5ten April 1799 mit dem Charakter als Hofrath, Er beherrſchte 
das ganze weite Gebiet der Gefchichte und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, 
ber Geographie, Genealogie, Heraldik, Diplomatil, Numismätik. und 
Chronologie, hellte theils das Ganze, - theils einzelne Theile derfelben: 
durch wichtige Werke und Abhandlungen auf,: und führte in das Stu— 
dium der allgemeinen, Weltgefhidhte und in die akademiſchen Vorträge 
derfelben die beffere Methode ein, welche die Erzählung nad) ber Zeitz 
folge mit Synchronismus verbindet. - Aber vor allen hatte fih die 
alte Gefhichte der wichtigften Aufklärungen durch feinen Fleiß, feine 
gründliche Gelehrfamkeit und feinen hiftorifchen Korfhungsgeift zu er= 
freuen. Zu, beklagen ift es, baß viele feiner Werke unvollendet geblies 
ben find. Uber die einzelnen hiftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften, Diplo⸗ 
matit, Chronologie, Genealogie, Erdbefchreibung und Heraldik, hat 
er ebenfalls eigene hoͤchſt ſchaͤzbare Handbücher herausgegeben, Die 
koͤnigliche Societät der Wiffenfchaften in Göttingen hatte an ihm 
eines ihrer thätigften Mitglieder; er felbft ftiftete 1764 das hiſto— 
riſche Inftitut, -deffen Director er 1767 wurde: Gatterers Toch⸗ 
ter Philippine, verehelihte Engelhard, hat fih als Iyrifhe Dich⸗ 
terin bekannt gemacht. Heyne hat in einem Elogium auf Gat— 
terer die Verdienſte beffelben gebührend gewürdigt; in den „Zeit ge— 
n offen’ 2tes Heft befindet fid) ebenfalls eine gut gefchriebene Biogra⸗ 
phie = an Gatterers von Malchus. es 
- au (pagus, woraus pays, pagenses, paysans), on im 
ben ätteften“ Zeiten war Dentehtend in Gaue Tingetheitt, d. h. in 
Diſtricte von etlichen Ouadratmeilen, nach gewiſſen Graͤnzen von Ge⸗ 
birgen, Gewaͤſſern u. ſ. w. abgetheilt. Mehrere Gemeinden lebten 
darin in einer gewiſſen Verbindung. Über die Gaue waren Grafen: 
und Richter geſetzt; daher Gaugraffchaften. Mit der Veränderung der’ 
Grafen” veränderte ſich auch diefes, Gegen das zwölfte Sahrhundert 
famen die Gaue als politifdhe Eintheilung in Deutfchland ganz ab (ſ. 
Graf), und nur in ben Namen mehrerer Gegenden iſt eine Erinne: 
sung an fie geblieben, er = 
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Gaunerweſen bezeichnet die jest weniger als vor einigen Jah— 
ren uͤbliche Lebensweife gewiſſer Menfchen , welche: ihren Unterhalt, ob: 
wohl fie ji felbft benfelden erwerben könnten, ‚bei Faulheit und Muͤßig⸗ 
gang andern als Diebe oder ald Bettler abnehmen, Das Wort Gauner 
ftammt entweder vom niederfähftfhen Worte gau ab, weldes flint, 
raſch, ſchlau, Liftig bedeutet, oder vom altdeutſchen Bam. ober, Gow 

agus), und bezeichnet dann urſpruͤnglich im Allgemeinen Landſtrei— 
er, Vagabunden, ohne Ruͤckſicht, ob fie Diebe nder Bettler find, 

Die Sauner heißen in ihrer Geſellſchaftsſprache Jeniſcher, d. h. 
Leute, die nirgends einen feften Wohnort haben; Tſchor, Koch u— 
mer und Cannover; in der Kanzlei: und Volksſprache aber allge 
mein, und zwar nad) dem Sinne bes Wortes. Gauner nicht beftimmt 
genug, Baganten, Bagabunden, Strobchen und Land: 
ftreider. Die Gauner machen eine aus mehreren Glaffen beftehende 
Geſellſchaft aus, Jede Elafje unterjcheidet fi von der andern durch 
die befondere Art, wie fie ihr Handwerk treibt, weßwegen fie auch 
wieder ihren befondern Namen erhaͤlt. ie :affen ſich ımter zwei 
Hauptabfheilungen bringen, wovon die erfte die Diebe. gera— 
dezu obne alle Verſtellungskunſt entyält, die andere-aber diejenigen. 
Diebe in: fi) begreift, welche einen Schein von Rechtlichteit angenomz 
men haben, als da find Marltfchreier und Quactialber, falfhe Spie— 
ler fammt ihren Gelegenheitsmachern und Zubringern, Taſchenſpieler 
und Kunftftüdmader u, f. w. Sm Ailgemeinen -find die Sauner eine 
aus allen europäifchen Nationen und Juden zuſanmmengeſettte Gefell: 
fchaft, bie. fi in größere und Kleinere Banden, tbeils ohne, theils 
unter befondern Anführern abtheilt, welche meiftens von einer Welt— 
gegend zur ‚andern in Verbindung ſtehen, und befonders mit den Be— 
wohnern unſerer fchlecht eingerichteten Zucht: und Arbeitshäufer und 
der Gefängniffe einen fehr genauen Briefwechſel unterhalten, und dar: 
in ala auf hohen. Schulen in. ihren Gaunerränfen ‚vollends ausgebildet 
werden. Das. Bettelvol® und ‚Liederlihe Manns: und Weibsperfonen 
aus allen Ständen, find die unverfiegbaren Stämme, woraus fie-fic) 
ergaͤnzen. Sobald einer unter die Gauner aufgenommen worden -ift, 
erhält: er außer feinem Gefchleditsnamen von feinen Genoſſen ‚auch eiz 
nen Gefellfchafts: oder Spignamen, z. B. Lipstullian, Käfebier, Con⸗ 
flanzer ‚Dans, Sulzer Sergle, der Baierfepp, Schul⸗Toni, Schleifer: 
Toni, einaͤugigte Joſeph ꝛc.; allein fie find diefen Spitznaͤmen jelbft 
feind und nur Gewohnheit erhält dicfelben noch, weil fie. ihnen wirklich 
mehr ſchaͤdlich als nüslicy werden. Die Urſachen von dem Dafeun--eis 
ner fo ‚großen Menge von Gaunern, Landjtreichern und Dieben find, 

fehr mannichfaltig und gründen ſich theils auf die natuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenheit, theils, und zwar nod) weit mehr, auf bie. politiiche und -zes 
ligiöfe Berfaffung eines Landes, In politifcher und religivfer Hinſicht 
erleichtern bie vielen fouveränen Staatsgränzen den Gaunern gar fehr, 
hei Berfolaumgen in dem einen Lande, bald. in dem andern einen 
ſichern Aufenthalt zu finden, weil es ihnen an guten Päffen nie ſehlt, 
und weil in Anfehung der Verfolgung diefer Auswürflinge die Staa: 
ten nicht einerlei Grundfag angenonimen haben und befolgen, Ja was 
fie in den legtern Zeiten am allermeijten begünftigt bat, it der 1781 
durch ‚die wiener ‚Polizei. eingeführte, fogenannte- Schub, ſonſt Sans, 
besverweifung, mit, welchem, jede Negierung die eingefangenen Lande 
ſtreicher partienweife, über ihre Gränzen bringt, und. dem Nachbar zum 
weitern Sortbringen..überlicfert, wodurch dieſes Gefinde! die beſte und, 
teichtefte, Gelegenheit erhalten bat, fi in Freiheit.zu fegen und wie— 
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der zuruͤckzukehren. Im Winter haben die Gaunet ihren Aufenthalt 
entweder in gut und bequem eingerichteten Erdhoͤhlen, oder in 
einzelnen weitentlegenen Doͤrfern und Haͤuſern; vom Maͤrz an aber bis 
November bivouaquiren ſie. Ihre meiſten Einbruͤche geſchehen 
während der Kohlſchaft, d. h. in ber Zeit von vierzehn Tagen, 
wo ber Mond nicht fcheint, Tag vor Tag, und in den mondhellen 
Nächten halten fie fih ruhig. Die Gauner haben aud) ihre befondere 
Wort, und Zeid enfprade, welde legtere fte brauchen, wenn fie 
niht in voller Sicherheit find. Gehr intereffante Aufſchluͤſſe über das 
Gaunermwefen inDeutichland. findet man in den Werten von Keil, 
fifter und Rebmann über die Prozeffe von. Schinderhannes, 
amian Heßel und ber Räuberbande an ben beiden Rheins 
ufern. i 
Gauffin, kigentlid Gauffem (Jeanne Gatharine). Diefe gro⸗ 
fe, von Voltaire 'vielfach J— Schauſpielerin, welche zu ihrer 
Zeit eine Zierde der franzoͤſiſchen Buͤhne war, und ſich neben einer 
Clairon und Dumesnil zu behaupten wußte, war zu Paris im Jahre 
1711 geboren. Ihr Geſchmack und ihre Talente für. die Komödie 
entwicelten fich früh, und fie hatte fchon in’ der Gefellfchaft des Hera 
3098 von Gesores, welche zu St. Duen Schaufpiele gab, durch ihr 
Talent und ihre Schönheit entzüdt, als fie in einem Alter von uns 
efähr 17 Jahren nad) Lille ging, wo fie gegen zwei Jahre lang in 
* Traͤuerſpiel junge Fuͤrſtinnen, und im Luſtſpiel Liebhaberinnen 
gab. Der Beifall, den ſie in dieſer Stadt einerntete, verbreitete ſich 
nad) Paris, wohin man fie berief. Hier bebüutirte fie im 3. 1731 im 
Britarinicus mit der Role der Junia, Bor allen gelangen ihr bie 
Rollen der Liebhaberinnen; in der Komödie war fie ungleich voilkom⸗ 
mener, als in der Zragddie, wiewohl fie fich in diefer Lieber Toben 
hörte. Naive Rollen waren ihre Zriumpb, In einen Alter bon 40 
Jahren erfchien jie auf der Bühne noch als ein. fechzehnjähriges Maͤd⸗ 
hen. Eine ungluͤckliche Che, welche fie 1759 mit einem Operntänzer 
geſchloſſen hatte, vollendete die Zerrüttung ihres’ Vermögens, das ihre 
angeborne Freigebigkeit Thon erfchöpft hatte, Zwar farb ihr Gatte 
ſchon 1765, aber fie überlebte ihn nicht lange. Mit einer Penjion von 
1500 Livres, welche ben größten Theil ihres Vermögens ausmachte, 
verfebte fie ihre legten Jahre in der Zurücgezogenheit, und ftarb 
55 Zahre alt, ben 6teu Juni 1767. 
» Gavaudan, ber Talma der fomifchen Oper genannt, Mitalieh 
des Theatre Feydeau (Opera comique) in Paris, trat zuerft im 
yormaligen Theater Montanfier im Palais-Royal mit ungemeinem 
Beifall auf, und kam zu Anfang der Revolution zum Theater Keys 
deau. Hier gründete er feinen Ruf für immer duxch die meifterhafte 
Darftellung des Behfort, in ber eben erfchienenen Oper les Visitan« 
dines von Picard, Muſik von Dalayrac. Das italieniihe Theater 
uchte ihn für fid zu gewinnen, und er machte dafelbft in der Oper 
er de Leon als Prabella ; mweldjer Charakter cine Art von Fir 
garo ift, fo viel Gluͤck, daß er dem Fache der erſten Liebhaber theike 
weite entfagte, und fi vorzüglid den fogenannten Charakterrollen 
widmete. Bier entwidelte er. duch treue und gehaltvolle Darfiele 
lung der Charaktere ein in der Oper bisher noch unbefanntes Tas 
- ent, und erwarb ſich die Bewunderung aller Kenner. Seit der Per: 
einigung beider komiſchen Opernbühnen im Theater Feydeau ift Gas 
saudan in der legten Zeit der einzige Schaufpieler von einer ge 
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wiffen claſſiſchen Reputation gewefen, ‚Sein. Spiel zeichnete ſich vora 
züglich noch durch eine feltne Vielſeitigkeit ‚Aus. I nd 


Gaveaur (Pierre), Componift und Zheilhaber am Theater a 


der komiſchen Oper, und Mitglied ber franzoͤſiſchen Capelle, wurde 
"1764 zu Beziers, Dep. de l'Héerault, geboren. - Mit feinem 7ten 
Jahre trat er als Chorknabe nebft feinen beiden Brüdern: in die. Dom⸗ 
fire diefer Stadt, Schon damals liebte er die Muſik ſo leidenſchaft— 
lich, daß er des Nachts aufitand, um zu ſtudiren, während feine 
Mitfhiler fchliefen, - In weniger als zwei Jahren Eonnte er hereits 
jedes Mufitftüct in jedem Schlüffel Lefen,: und in. einem Alter von 
zehn Jahren hatte er. feine muflfalifchen Studien beendigt, Erbes 
gann nunmehr lateiniſch zu lernen und. hörte den erſten philcfophiz 
fhen Eurfus. Der trefflihe Organiſt und Componiſt Combes lehrte 
ihn die erften Elemente ber Compofition und leitete feine Hände auf 
dem Klavier, Er war, kaum zwölf Jahr alt, als er feinen Mufit- 
lehrer verlor. Gluͤcklicher Weije liebte fein lateiniſcher Lehrer, ber 
Kbt Zindel, Yeidenfchaftlich die Muſik und _fpielte fehr angenehm das 
Bioloncell. Diefer hatte aus Italien die Vartituren deö Stabat ma- 
ter und ber, Serva. padrona von, Pergolefi. erhalten. Sie führten 
mit Hülfe ‚eines Baſſes dieſe Meifterwerte aus, und waren fo ent: 
zuͤckt von den zauberiſchen Schönheiten. derſelben, daß fie am Ende 
jedes Stuͤcks einmal über das andere. ausriefen; In die Hölle mit 
jedem der die Muſik nicht liebt! Dieſen beiden unfterblichen. Werten 
verbankte ‚der. junge Gavcaur feinen entfchiedenen Gefhmad .für die 
Compoſition. Nah manden- Unfällen ging er nad) Bordeaux und 
wurde als Zenorift bei St. Severin angeftellt, Franz Bed, damali—⸗ 
ger Drganiit diefer. Kirche, wurde fein Lehrer in der Compofition für 
die ganze Zeit, die er in: Bordeaux zubradyte. Gaveaur componirte 
mehrere Motetten, die er unter. feines Lehrers Augen aufführen. ließ, 
Diefer unterließ nicht, ihm jedes Mal feinen Beifall zu bezeigen und 
zugleich dag alte Eprichwort zu wiederholen: Fabricando fit Faber, 
In der Zolge wurde Gaveaux beim Theater zu Bordeaur. angeitellt, 
bis er ſich 1788 nad) Montpellier begab, um hier die erften Liebha= 
berrollen in der großen und in ber komiſchen Oper zu übernehmen. 
Sm Jahre 1789 debutirte er auf dem Theater der Zuilerien'als era 
fter Tenoriſt in der franzöfifhen Oper. - Er war einer der Begrüns 
der und Erhalter dieſes Zheaterd, bis zu dem Augenblid, wo das 
Theater Feydeau mit. ber fomifchen Oper im J. 1800 vereinigt wur—⸗ 
de. Als Eomponift hat er mehrere Werke auf das Theater der ko— 
miſchen Oper gebracht, die fich eimes "ausgezeichneten Beifalls erfreu⸗ 
ten; unter allen aber. ift vielleiht L’amour filial diejenige, welche 
fein Talent am fchönften und vollkommenſten bewährt. Außerdem hat 
er italienifche und franzöfifdye-Romanzen herausgegehen. Seine Goms 
pofition des Pygmalion von Kouffeau wird als ein befonders geluns 
genes Werk gerühmt. Ze -M. 
Gavinies (Pierre), berühmter Gomponift und Biolinfpieler, 
wurde den ııten Mai 1726 zu Bordeaur geboren. Bon feiner zars 
teften Kindheit an nahm er Wiolinunterriht, aber fchon in feinem 
ızten- Sahre bedurfte er deffen nicht mehr. Er war 14 Jahr alt, 
als er nah Paris kam, und in dem Eencert ſpirituel debutirte, wo⸗ 
durch er den .erften Grund zu ſeinem Rufe legte. Cein Spiel war 
fiher und glänzend, aber was ihn ſo ungemein auszeichnete, war ein 
an Reinheit und Ausdruck unnahahmlicer- Ton; er ſchien feinem Ins 
firumente Seufzer zu entloden, Viotti nannte ihn. ben Tartini 
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———— ‚und an Tartini erinnert auch fein: Privatleben. Als 
üngling verließ er heimlich Paris. Eine Liebesintrigue, die mit 
dieſer Flucht in Verbindung fand, machte ſie fuͤr ihn gefaͤhrlich. Er 
wurde vier Stunden von Paris arretirt und blieb ein Jahr im Ge— 
faͤngniß. Damals componirte er jene unter feinem Namen ſo allge— 
mein bekannt und berühmt’ gewordene Romanze. Er ſang fie ‚zu fel— 
ner Violine mit einer unnachahmlichen Anmuth und varürte fie eben 
fo reizend. Noch kurz vor feinem Tode, in feinem 73ſten Zahre, 
erecutirte. er fie in einem "Öffentlichen Concert: und entlocdte Thraͤnen 
den Augen feiner Zuhörer. Er-ift das Haupt der guten franzöfiichen 
Schule. Fuͤr das Theater: hat er. das Intermezzo: Le prerendu ge 
ſchrieben, weiches. mit Beifall aufgenommen ; wurde. Im Jahre 1794 
ernannte. ihn das Conſervatorium zum Profeſſor ber Violine. Er 
ftarb ben ıoten Sept. 1800. - ni rer 29 
 Gavotte if ein vorzüglich zum Tanz angewandtes Tonftuͤch. 
Es befteht aus zwei Neprifen, fängt.im Auftact an: und fteht im Ak 
Icbrevetacdt, Da die Bewegung wegen biefes legten Falles an und 
für fid) etwas lebhaft ausfällt, und der Charakter der Gavotte zwar 
munter, ‚aber dabei auch zärtlich ift, fo find Achtel die gefchwindeften - 
Noten, die darin vorkommen. : : Die Gavotten waren ‚ehemals auch in 
Sonaten, Suiten u, f. w. eingeführt, da man fih nicht. genauſan 
diejenige Äußere Korm band, die -fie als Tanzſtuͤcke hatten, Jetzt ge: 
hören -fie unter die veralteten Gattungen. von. Tonſtuͤcken. X 
Gay (John), 1688 zu oder bei Barnſtaple in Devonſhire gebo— 
ren, erhielt von einem gewiſſen Luck, Schullehrer an dieſem Orte und 
Dichter, eine Erziehung, die zur. Entwickelung feines natuͤrlichen Tas 
lents für Poeſie nicht wenig beitrug, Er ging in: die Plahe feines 
unbegüterten Vaters, der ihm zu einem Galanteriehändler beſtimmt 
batte, nicht ein, da ihn. feine Neigung zu. ganz andern. Beſchaͤftigun⸗ 
gen hinzog. Man weiß-nicht, in welchem Jahre er die Lehre angetreten 
und verlaffen hat; doc ie fo. viel. gewiß, daß ihn die Herzogin von 
Möonmouth im $. 1712 als Secretät in Dienfie nahm, Hier blieb 
ihm Muße genug, die Dichtlumft zu üben. Er machte feine Rural 
sports, a Georgic in ‘two tantos befannt, und widmete fie dem 
fdon damals berühmten Pope, welches bie erfte Veranlaffung zu der 
vertrauten Freundſchaft —— beiden Dichtern gab. Im J. 1713 
ließ er feine Komödie The wife of Bath druden, die auf der Buͤhne 
fein Gluͤck gemacht hat, und :gab um biefelbe Zeit the. Shepherd’s 
week heraus, eine aus ſechs Eklogen beftehende,. aus ber gemeinen 
Virklichkeit geſchoͤrfte Cchilderung. des engliſchen Landmanns, melde 
jedoch dem Geſchmack ſeiner Landsleute trefflich zuſagte. Da er aber 
dieſes Werk dem Lord Bolingbroke zugeeignet hatte, mußten ihm bei 
der neuen Regierung die barauf gegründeten Höfftungen zur Befoͤrde⸗ 
rung fehlſchlagen, ob er gleich als Gecretär des. Grafen Clarendon, 
enalifchen Gefandten am hanndverjchen Hofe, im legten Reaierungss 
jahre der Königin Anna zu glänzenden Erwartungen berechtigt war. 
Bald nad) feiner Ruͤckkehr trat et mit ber Tragikomoͤdie What-d’ve- 
call At, und im J. 1717 mit der unter Pope’s und Arbuthnots Beis 
hütfe geichriebenen Komödie Three hours after marrıage auf, fonnte 
aber nur für die erftere einigen Beifall gewinten Er begab, fig 
bieraüf nach Achen und lebfe einige Zeit auf dem Landfige des Lord 
aresutt; Hier veranftältete. er. die Herausgabe feiner Gedichte auf 
ubfeription, die ihm i0o0o Pfund einbradte: Im J. 1724 erjcdies 
nen The capizves, ein gut aufgenommenes Zrauerſpiel/ und 1726.: 
5 
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der erſte Band ſeiner, zum Unterricht des Herzogs von Cumberland 
geſchriebenen Fabeln, durch welche er ſich bei den Englaͤndern den 
— eines claſſiſchen Dichters erwarb. Einen beiſpielloſen Beifall 
erhielt feine Beggar’s Opera, welche noch jegt ein Lieblingsſtuͤck ber 
Engländer iſt. in zweiter Theil, der unter dem Zitel Polly ers 
ſchien, wurde nicht auf die Bühne gebradht. Die Beggar’s Opera 
gewann ihm das Wohlmollen. vielee Großen, befonders des Herzogs 
und der Herzogin von Queendberry, in deren Gefellfhaft er. den les 
ten Theil feines Lebens zubrachte, nachdem er vergeblidy auf eine An 
ftellung von Georg -II. und feiner Gemahlin gehofft, die ihn vor ih: 
zer Thronbefteigung perſoͤnlich gekannt und gefhäst hatten. Er ftarb 
am Ende des 3. 1732 und wurde in der Weftminfterabtei begraben. 
Der zweite Theil feiner Kabeln, meift politifhen Inhalts, erfchien, 
durch den: Herzog von Queensberry beforgt, erft nad) feinem Tode, 
Gay. war nah Pope’s Urtheil ein gerader anfprudhslofer Mann, der fo 
zebete, wie er dachte, und immer zu mißfallen fürchtete.. Johnſon 
Apriht ihm mit Recht jene mens divinior ab, die das Eigenthum 
großer Dichter ift, laͤßt ihm aber als einem Sänger einer niedern 
Sphäre volles Recht wieberfahren. Er preift ihn als den Erfinder 
der Ballabenoper, welche die italienifche verbrängte und über ein hals 
bes Zahrhundert fich mit Beifall auf der Bühne erhielt. 

Gazometer, Gafometer, Luftmefjer; ein ziemlih zufams 
mengefegter Apparat, welden Lavoifier und Meusnier zu mancherlei 
Berfuchen mit den Gasarten, hauptfählic aber zu genauen Abmeſ— 
fungen des Bolumens berfelben erfunden hatten. Da man mit dem- 
ſelben die Verfuche angeftellt hat, „welche der Erzeugung des Waffers 
aus dephlogiſtiſirter und brennbarer Luft, mitteljt der Verbrennung, 
zum Beweife dienen, fo verfteht man jest gewöhnlich unter Gazometern 
Borrichtungen, welde die Abfiht haben, theild das Abbrennen der 
genannten Luftarten bequem zu veranftalten, theils die verhältnigmäs 
Figen Quantitäten derſelben genau zu meffen, theild auch das dadurch 
erhaltene Waffer gehörig zu fammeln und zu wägen. In der Folge 
ift diefe Mafchine von Martin van Marum in Harlem, dann “von 
Haug, von Seguin, Vogt und Pearfon verändert und verein- 
faht worden. | 
Gazopyrion, eine von dem Doctor Faulftid erfundene Feuer: 
mafchine, deren Haupttheile eine mit brennbarer Luft gefüllte Kugel 
und ein electrifcher Apparat find, Der Bau der Mafchine ift von der 
Art, daß man mit Leichtigkeit mittelft des electrifhhen Funkens die 
Luft entzünden Tann, Dod muß man dabei mit,Borfiht verfahren, 
um bie Erzeugung der Knalllufi zu vermeiden, 

GebälE werben bald die fümmtlichen Balken eines. Gebaͤubes, 
bald bloß der oberfte Theil oder das Hauptgeſims einer Gäufenftel- 
Yung genannt, welches auf ben Säulen ruht, und aus drei Theilen 
befteht, dem Unterbalten oder Arditrab, dem Fries und dem 
Kranze (f. d. Art.). Die ſchicklichſte Höhe des Gebälfs bei jeder 

Art von Säulen ift der vierte Theil ber Säulenhöhe felbft, ift es 
höher, fo fcheint es das Gebäude zu erdrüden, und niedriger gibt es 
dem Ganzen ein drmliches we Bei jeder Säulenordnung findet 
man übrigens Verſchiedenheit. (S. Säulenordnung.) 

| Gebäude wird bald im engern, bald im weitern Sinne genom⸗ 
men. Sm engern Sinne verfieht man darunter einen, nad) den Se- 
geln der Baukunft eingefhloffenen, Raum, 169 es um ihn zu bewoh- 
nen, ober gewiſſe Verrichiungen darin zweckmäßig zu betreiben. Im 
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weitern Sinne nennt man Gebäude alle Werke, welcho die Baukunſt 
aufführt, von welcher Art fie auch ſeyen. Dann theilt man die Ge: 
bäube ein in Öffentlidhe und Privatgebäude. Jene bienen 
1. ber Religion: Zempel, Kirchen, Gapellen; 2. der Staats⸗ und Zus 
flijverwaltung: Schloß, Gerichtshof, Rathhaus, Arbeitshaus, Zuchts 
— Gefaͤngniß; 3. der Öffentlichen Sicherheit: Stadtthore, Mauer, 

al, Straßen, Brüden, Zeughaus, Sprisenhaus, Leuchtthurm, Has 
fen; 4. dem Öffentlichen Nusen: Schulen, Collegien, Bibliotheken, 
Dhfervatorien; 5. dem öffentlichen Wohlftande: Münzen, Börfen, Bans 
Zen; 6. bem öffentlichen Berkehr und Bedarf: Märkte, Magazine, 
Manufacturgebäude, Schlacht- und Brauhäufer, Gafthöfe; 7. ber Ge: 
fundbeit: Krankenhaͤuſer, Begräbnißpläge, Cloaken, Wafferleitungen, 
Brunnen, Bäder; 9. der Öffentlihen Pracht: freie verzierte Pläge, 
Promenaden, Rennbahnen, Theater, Odeen, Ballfäle; Ehrenpforten, 
Zriumphbogen, Denkmale. Zu ben Privatgebäuden gehören: I. Däus 
fer und Paläfte; 2. Willen, Sartenhäufer, Yändliche Wohnungen; 3. land: 
wirthichaftlidye Gebäude; 4. Mühlen; 5. Wafferhaue. 

Geber ober Giaber, eigentlich Abu Muſſah Diafar al Soft, 
ein berühmter arabifher Alchymift, aeboren zu Hauran in Meſopota— 

mien, im 8ten Sahrhunbert. Seine Bemühungen, die Natur der Mes 
talle zu erforfchhen und fle in Gold zu verwandeln, führten ihn auf 
mehrere Entdedungen in der Chemie und Medicin, als den aͤtzenden 
Bublimat, den rothen Präcipitat, das Scheidewafler u. f. mw. Das 
burch erwarb er ſich das Werbienft, zur Entftehung und Begründung 
ber Chemie wefentlich beigetragen zu haben. Er ſcheint aud) aftronos 
miſche Kenntniffe gehabt zu haben; ja Einige wollen ihm die Erfin- 
dung ber Algebra zufhreiben, und leiten ihren Namen von dem fei- 
nigenab. Verſchiedene feiner Schriften find überfest, 53.8. Summae per- 
fectionis magisterii in sua natura libri IV. etc; de inyesti- 
atione perfectionis metallorum u, f. w. Andere find handfehriftz 
* in Paris und Leyden. 

Geberde, Beberbenfpiel, Geberdenfprade. Unter 
Geberde verfteht man eine Art des phyfioanomifchen Ausdrucks des In— 
nern im Körper; es ift aber nicht ganz leicht, dieſe Art genau zu be— 
ffimmen. Befonders hat die Unterfcheidung dev Geberbe von der Miene 
durch Verwechſelungen des Sprachgebrauchs Schwierigkeiten erhalten. 
Alles genau erwogen, findet man, daß beide ſich in folgenden Punk: 

‚ten unterfcheiden: ı. die Miene erſtreckt ſich hloß auf Ausdrud in 
Bewegungen, bie Geberde, obſchon fie auch fih in Bewegungen 
äußert, drückt doc das Innere aud in ber Ruhe aus, wenn es 
unverändert bleibt; die Miene ift defhalb bloß etwas Voruͤ— 
bergehendes, bie Geberdbe au etwas Beharrlihes; 3. bie 
Miene erſtreckt fi bloß auf die Bewegungen des Geſichts, die 
Geberde aud auf den übrigen Körper; 4. die Miene ift bloß See— 
lenausdruck im Gefiht vernünftiger fittlicher Wefen, Geber 
ben zeigen fich auch bei bloß finnlidhzbegehrendben Wefen; 5. 
die Miene drückt daher lediglih bie Gefinnung, den bleibenden 
fittlihen Charakter, Geberden die eben jegt herrſchende Leis 
dbenfhaft, den vorübergehenden Affect aus. Go bemerk— 
bar biefe Unterfcheidungen hin und wieder find, fo ſchwankt doch im 
Ganzen ber Sprachgebrauch bald hinüber, bald herüber. übrigens ift 
auch bei diefen Unterfheidungen nicht zu verkennen, daß Geberde bald 
in einem weitern, bald in einem engern Sinne genommen ift. Im 
weitern Sinne befaßt man darunter jeden phyſiognomiſchen Ausdruck 
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des Intern’ im Körper, und dann ſind die. Mienen mit darunter ber 
griffen. Jene ſtumme Sprache mit ihren‘; mahlenden, ausdruͤckenden 
und deutenden Zeichen, welche: men "die Geberdenfprache, nennt, 
würde deßhalb auch die Mienenſprache unter fich befaffen, fo daß 
bie Geberdenſprache dutch das. Geſicht eben. ſowohl als durch die, übrie 
gen’ Glieder des Körpers ſich ausdrüdt, Kurz, die Geberbe wäre 
demnach das Allgemeine, die Miene das Specielie, Beſondere. Beim 
Entwurf einen :Zheorie der Eörperlihen Berchfamkeit wird es dien- 
lich feyn, diefen alſo feitgefesten Unterſchied anzunehmen, und zur 
Mienenfpradye aud das -mitzurechnen,; ‚was das Geficht nad) der -obir 
gen Beſtimmung vom Geberden in ‚veränderter. Bewegung ausdrückt. 
Körperliche Beredſamkeit' ift aber die Kunſt, einem Andern feine Ges 
danken mittelft des Körpers und gewiſſer Modificationen "deffeiben fo 
witzucheiten, daß fie den verlangten Eindrud auf ikn machen. Dieſe 
Modificationen ‚des; Körpers find entweder Bewegungen und Stelluns 
gen. deſſelben oder Tone. : Man fieht, daß die ganze Schaufpiertunft 
fih darauf gründet,‘ indem von ‘den Bewegungen und Stellungen des 
Koͤrpers die’ Aetiom, die mit der Plaſtik, und von den Toͤnen bie 
Declamation,:bie mit der Muſik verwandt ift, abhängt: ‚Die Ac— 
tion iſt nun eigentlich nichts anders ala die Geberbenkunft felbft 
in jenem" allgemeinen &inne. Jene Bewegungen: und Stellungen bes 
Körpers find naͤm!lich Veränderungen deifelben ober ‘feiner Theile, ‚in 
Anſehung ihrer Lage und Figur, mit gewiffen Veränderungen der Seele 
barmonifh, Die Summe der Bewegungen ift Gefliculationz 
aus der Stellung. gehen die Attituden (f. d.) ren 
und. Haltung de& ganzen Körpers im Stehen, Sitzen und Liegen wähe 
vend einer gewiſſen Eituation. Hier: iſt immer etwas Unbewegliches, 
Beftes,  "Diefe: Attituden. macht: der ganze Körper; Gefticulation. köns 
nem nur bie, beweglichen Theile deffeiben machen, Kopf, Arme, Hände, 
Buße, entweder alle zuſammen, oder jedes. für fid), weßhalb es auch 
eine Kopfz, Arm, Hände und Fuͤßefprache gibt, wovon freilich die 
meiften Schauſpieler nichts“ verftchen. : Bon diefen ftummen Spraden 
allen” unterfcheidet "man nun noch befonders die-Gefihtsfprade, 
und. zwar nicht. ohne Grund, : Das Beficht ift Kein fo beweglicher 
Theil. als Kopf, Arm, Hand und Ruß, theils aber durd) bie eigens 
thuͤmliche Bildung und die bleibende ‚Form feiner feften, theils duch 
das veränberliche "Spiel feiner beweglichen Theile, theils durch Züge, 
welche. durch Gewohnheit in den beweglichen Theilen feft und bleibend 

worden find, tritt kier das Innere in dem Äußern in den bedeutend: 
tem, unzweideutigſten und‘ unverfennbarften Kennzeichen hervor. Hier 
iſt alſo eine Beweglichkeit ganz eigner Art, und von einer fo großen 
Wichtigkeit, daß man wohl Urfache 'bätte, ihr. eine vorzuͤgliche und eis 
gene Aufmerkſamkeit zuwidmen, zumal da es auch bier wieder faſt fo 
viele eigene Sprüchen gibt, als Theile des Geſichts. Wer eine -Stirnz, 
Augen, Nefen:; Lippen: und Wangenſprache lächerlic) finden wollte, 
beivjefe bamit nur, daß er bie Natur hier miemals genugfam beobach— 
tet bat. Diefe Sefichtsfprache nennt man auch Mimik, ein Begriff, 
der ‚freilich an ſich mehr umfaßt (f. Mimif). Wenn Engel bie 
Mimik in die ethiſche oder phyfiognomifche eintheilt, welche 
die Eigenthimtichfeit ‚eines Charaktere, und in die pathognomis 
fhe, welde die vortbergehenden Berwandlungen durch Affecten umb 
beidenſchaften in befiimmten Cituationen darftellt, fo liegt diefer Ein: 
theilung der Unterſchied zwiſchen Miene und Geberde im engern Sinne 
sum Grunde, Es war aber fehr gut, daß Engel andere Bezeichnun: 
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‚sen dafuͤr waͤhlte, weit ſonſt alle Augenblick Zweideutigkeik und Miß— 
verſtand entſtanden ſeyn würden. Beſonders würde dies der Fall gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn man Mienen: und Geberdenſpiel nach der wei: 
tern und engeren Bedeutung jedesmal hätt” unterfcheiden follen. Es 
ift au bier am rathſamſten, dad Mierienfpiel auf die Geſichtsſprache 
einzufhrönten, das Geberdenfpiel aber "auf die ganze Förperlidje 
Beredſamkeit auszudehnen. Geberdenfpiel würde demnach feyn 
die vorlibergehende Modifitation des ganzen Körpers, feiner. unbeiveg- 
lichen Theile, in Stellung und. Bavegung, zum Ausdrud' des Innern 
und Außern während einer‘ gewiffen Situation. Die Bezeichnung 
duch "Spiel feine uns bloß 'von dem Voruͤbergehenden in 
biefer Thaͤtigkeit herzukommen, und nicht etwa von der Leichtigkeit, 
womit fie ausgeuͤbt wird. ‚Weit. eher koͤnnte man noch an Unwillkuͤr— 
lichkeit denken (wie bei dem Spiel der Muskeln), womit die aͤußern 
Drgane der Thaͤtigkeit der Seele zu einer naturgemaͤßen Außerung 
folgen. Wer durch Kunſt die koͤrperliche Beredſamkeit uͤben will, 
und die naturgemaͤßen Außerungen nicht trifft, der verfällt in Sri: 
maſſſe. Die Natur, wie fie für jeden Ausdruck der Leidenſchaft, 
für jede: Stimmung der Seele ihren eignen Ton und eigne Bewegung 
in der Stimme hat, hat auch ihre eignen Bewenungen und Gtelluns 
gen in dem Körper dafuͤr. Wehe dem Scaufpieler ‚und ‚bildenden 
Künftler, dem dafür’ der feine Sinn mangelt, Berge. Mimik und 
Pantomime. Be | dd 
Gebern, in Indien Parſis, inPerfien aber Gebern, Gue: 
bern, Gäuern, d. i. Ungläubige oder Feueranbeter genannt, Sie 
ſelbſt nennen fih Behenbie oder Anhänger des wahren Glaubens, 
und haben ihre vorzüalichften Wohnfige in den Wuͤſten von Karama: 
nien gegen ben perfifchen Meerbufen, vorzüglich aber in den Provin- 
zen Yerd Keram. Dies: wenig bekannte, in der Unmiffenheit gluͤckli— 
de Volk ift arbeitſam, mäßig und treibt fleifig Aderbau. ‚Die Git- 
‘ten der Gebern find fanftz fie trinken Wein, efjen alles Fleifh, hei— 
rathen nur eine Frau, und leben fireng und mäßig. Eheſcheidung 
und Bielweiberei find ihnen durch die Religion verboten; bfeibt aber 
die Frau in den erften neun Sahren unfrudtbar, fo darf der Mann 
neben derſelben noch eine: zivieite nehmen.” Sie verehren ein einiges 
hoͤchſtes Weſen, das fie den .ewigen Geiſt oder Herd nennen. Sonne, 
Mond und Pläneten glauben fiel durch verftändigeWefen belebt, erkennen 
dasRicht als Grundurfadye des Guten, die Finfterniß als die des Böfen, und 
‘beten endlich, wie nıan fagt, das. Feuer an, wovon fie aud) den Na— 
men erhalten haben. Sie felbft aber fagen, daß fie es nicht anbeten, 
ſondern darin mur ein Gegenbild des umbegreiflihen Gottes hegen, 
mweßwegen fie aud allemal ihre Gebete beim Feuer verrichten und am, 
‘heiligen Orten ein immer breimendes Feuer, unterhalten, welches ihr 
Prophet Boroafter (|. d.) ſchon ‚vor 4000 Jahren entzündet‘ haben 
foll. Ihr heiliges Bud, heißt Zend=Adefta. (©. dieſes.) Eine eigen: 
thümlihe Gewohnheit der. Gebern iſt es, die Todten, ftatt fie zu bes 
graben, auf den Thürmen ihrer Kirchhoͤfe den Vögeln preis zu ge— 
"ben; wobei fie genau Acht gehen, welchen Theil dieſe Thiere zuerft 
verzehren, und daraus auf das Scyicfal des Verſtorbenen fchließen. 
Gebet: ift im weiten inne jede mit frommen Gefühlen” vers 
bundene Richtung des Gemüths auf Gott; im engern Sinne der münd- 
fihe Ausdrud feommer Gefühle und Gefinnungen gegen Bott. Das 
Gebet kann Bitte feyn, Fuͤrbitte, Dank und. Lob Gottes. In den 
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aberglaͤubiſchen Religionen bes Alterthums mwurben bie Gebete als For⸗ 


meln von magiſcher Kraft betrachtet, deren Wirkſamkeit davon ab— 
hange, daß ſie mit der groͤßten Genauigkeit hergeſagt und durch kei— 
nen Ungluͤck bedeutenden Umftand unterbrochen würden. Weit wuͤrdi—⸗ 
ger Begriffe über das Welen und den Zweck des Gebet hat das 

hriftenthbum unter den Voͤlkern verbreitet. Nah den Grundfägen 
ber catholifchen Kirche kann dev Menſch nicht bloß an Gott, fondern 
auch an die Heiligen und an die Engel Gebete ridyten; bie proteftans 
tiſche Kirche dagegen erflärt.Gott für ben einzigen würdigen Gegen⸗ 
fand der Anbetung, Die ‚religiöfen Menſchen aller Zeiten haben in 


dem Gebet ein wirkfames Mittel der Geifteserhebung,, des Troſtes 


und der Befeftigung in guten Gefinnungen gefunden. _ Se Teich 
ter ber — unter den Zerſtreuungen und Sorgen des Le— 
bens ſeine hoͤhere Beſtimmung vergißt, deſto mehr iſt ihm die 
Geiſtesſammlung, welche das Gebet gewaͤhrt, Beduͤrfniß, und es 


iſt eine heilſame Gewohnheit, mit dem frommen Andenken an Gott. 


ben Tag zu? beginnen und zu beſchließen. Um bag Gemuͤth in bie 
Stimmung zu verſetzen, in welcher es geneigt und faͤhig wird, ſich 
zu Gott zu erheben, muß man ſich der heil. Schrift, heiliger Ger 
änge (unter den neuern Liedern dieſer Art find beſonders die von 
Bitfchel, welche unter dem Titel: Morgen: und Abendopfer in Ges 
geraen, Suͤlzbach, 1809, erfhienen find; die Gefänge von Juliane 
seillodter und bie Schrift von Ziegenbein: bie Religion in 
Liedern, gefammelt aus den beften Dichtern, zu empfehlen), ‘guter 
Predigten und dergleihen Erbauungsbücher bedienen, .. Da die Richs 
tungen, welche das jugendlihe Gemüth nimmt, die bieibenbften zu 
ſeyn pflegen, fo ift es nöthig, daß man auch das Kind beten lehre, 
und bie Pädagogen, weldhe meinten, daß die Bildung zur Religiofität 
einem veiferen Alter vorzubehalten fey, verriethen Mangel an Kennte 
niß des menſchlichen Herzens. Auch das Kind kann ben Gedanken an 
ein Wefen, von welchem alles Gute komme, faffen, und ift frommer 
‚Gefühle fähig, | N. 

Gebirge, Gebirgslehre,f. Berge und Orographie. 

Gebirgsarten, f. Oryftologie, 

Gebirgshöhe, Am eine allgemeine und unmandelbare Bafie 
bei ber Beftimmung der Höhe eines. Gebirges zu haben, mißt man 
biefelbe jedesmal von der Meeresflaͤche an; fo daß bie mehr ober 
minder hohe ober fladhe Umgebung eines Berges keinen Einfluß auf 
feine eigentlihe Höhe haben kann. Daher Eommt es, daß. mander 
Berg, 3. ®, ber Broden, ber rings in einer bergigen Umgebung 
liegt, viel höher ift, ald er fcheint, da feine ganze Höhe bem Auge 
nicht fihtbar if. ©. Höhenmeffung _ | Ä 

Sebläfe (Hüttenwefen), nennt man bie Blafebälge auf ben 
Schmelzhuͤtten aller Art, In den Altern Zeiten waren fie den ges 
wöhnlihen hölzernen Blafebälgen mit Leder, wie fie die Schmiede 
brauchen, aͤhnlich. Um ununterbrodien Wind in den Ofen zu bringen, 
hängt man zwei Bälge neben einander, die man ein doppeltes 
Geblaͤſe nennt, und macht die Einrihtung, daß ber eine in die 
Höhe geht, indem ber andere niedergebrürtt wird. Wenn die Arbeit 
recht gehen foll, fo muß jeder Balg in einer Minute vier 
mal in ben DOfen-hlafen. Als befondere Redensarten find an: 
zumerken: das Gebläfe anlafjen, d, b. bie. Waſſer anfügen, 
daß das Waſſerrad d 6 Gebläfe treibt und bewegt. Das Gebläfe 
arleitet, d. h. be Blafebälge gehen frifh und ſtark. Das Ge 
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blaͤſe blaͤſet kalt, d. h. ber Wind ber Blafebälge iſt nicht auf 
die Kohlen, ſondern auf das Erz im Schmelzofen gerichtet, welches 
von der Richtung der Form abhängt. Das Gebläfe geht ftille, 
db. b. es arheitet matt und facht das Feuer mit genug. an. Das Ges 
biäfe fpielt, b. h. die Blafebälge find —— und im Umgange. 
Die Gebläfe überfpannen, d. h. die Blaſebaͤlge zu ſtark gehen 
laſſen. Zur Vermeidung der abwechſelnden Wirkſamkeit, die bei dem 
Gebläfe wegen bed oͤftern Waſſermangels beim Umgange deſſelben eins 
tritt, bat der Kammerrath Klipftein 1785 Maſchinen erfunden, in 
welchen das in Dünfte aufgelöftte Waſſer bei Schmelzöfen die Stelle - 
bes Gebläfes vertritt. X Ä 
Gebroden. 1. In dee Muſik heißt ein gebrochner Xccorb 
ein folcher, beffen Töne man nicht, wie gewöhnlich, auf einmal, ſon⸗ 
dern in einer gewiffen Ordnung aufeinander folgend, anſchlaͤgt. Man 
nennt folhe Accorde auh Harpeagiaturen. (S. Harpeggio.) Ger 
brochener Baß ift der, der auf einem Zone nicht fo lange anhält, 
als der Sefang erfodert, fondern entweder ben Grundton mwieberholt 
oder andre fhidlihe Töne durdläuft. 2. In der Declamation 
ift die gebrochene Stimme das Zeidyen der tiefften Rührung. . 3. In 
der Mahlerei find gebrochene Karben eine Art Mittelfarben, ſ. 
Mezzotinto, 4. In ber Baukunſt find gebrodyene Treppen, 
gebrochenes Dach foldye, welche mehrere Abfäge haben... : 

. Geburt ift der Act bei den weiblihen Menſchen und Gäuge 
tbieren, ba fie ein Kind oder ein Junges ihrer Art zur Welt brins - 
en. Wenn nämlid die Frucht ihre gehörige Zeit in bem Sr 
Iter der Mutter von dem erftien Moment ihrer Griftenz an (f. 
Empfängniß, Embryo), in ſteter Fortbildung bis auf einen 
gerwiffen Punkt, zugebracht hat, und alsdann im Stande iſt, ein 
felbfiftänbiges Leben zu führen, fo reißt fie fi von der Mutter. los, 
um bas ihr nad ihrer Art zufommende Leben unabhängig vom 
jener zu leben. "Indem nämlih ber Kruchthälter duch bie 
zunehmende Größe der Frucht bis zu feinem Marimum aus— 
gebehnt ift, erwadt- die ihm eigenthümliche Neizbarkeit, dad Zur 
fammenziehungsvermögen in ibm, er verengt. baburd. feinen ins. 
nern Raum und freibt die reife Krudt von jih. Die Zeit der Ges 
burt ift bei den verfchiedenen Gefchlechtern der Saͤugethiere fehr vers 
fhieben, bei jedem aber ‚genau und bleibend beftimmt, fo daß die 
Zeit, da die Frucht ihre Fähigkeit zum felbftfländigen Leben, oder 
ihre völlige Reife erlangt, in der Hegel genau mit derjenigen übers 
einftimmt, da der Fruchthaͤlter! von dem Zuftande der Ausdehs 
nung in den entgegengefegten des Zufammenziehens übergeht. Wir 
hränfen uns bier auf die Gehburtsgeſchichte des Menfhen ein. 
n dem Fruchthaͤlter der Gebärmuster des Weibes fängt der 
Menſch als Embryo fein Leben an, wird dann immer weiter 
ausgebildet, zundhit als. Foͤtus, dann als unreifes, endlich als. 
reifes Kind. Mit feinem Wadhsthum und zunehmenden Am: 
fange wachen zugleih die häutigen Hüllen, bie es umgeben, unb 
erweitert fih ber innere Raum des Frudihälters durch beffen Aus: 
behnung, Am Ende ber Zoften oder dem Anfunge der goften Wade 
ift das Kind völlig ausgebildet, und fähig, fein Leben unabhängig 
von der Mutter fortzuführen, daher erfolgt. in der Regel nun bie 
Trennung befjelben von ihre, d,.h. die Geburt. Es entftehen nune’ 
mehr allmählig die Zufammenziehungen ber Gebärmutter , weldye, da 
Be mit ſchmerzhaften Empfindungen verbunden find, Wehen ge: 
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nannt werben. Man theilt dieſe ein in vorherſagende ober Rupfer 
Worwehen), welche den Anfang machen, nicht lange dauern, gelinde 
find, und das Gefühl einer unangenehmen Spannung und eines 
Drängens erregen, Wenn die Schwangere davon befallen wir, 
Tann fie oft nicht von der Stelle, bis diefe Wehe vorüber ift, ba 
fie denn wieder oft einige Stunden’ lang frei ift. Dann folgen die 
wahren Wehen; diefe "dauern immer länger, kommen immer fehnel: 
ler zurück und werden immer- heftiger. Die Zufammenziehungen des 
Fruchthaͤlters gefchehen in ber Ordnung, wierdie Ausdehnung ber: 
felben vor fid) ging, indem der obere Theil oder der Grund derfelben 
. fi zuerft zufammenzieht, während der untere Theil und bie Öffnung 
oder der fogenannte Muttermund fid) ausdehnt und erweitert. Das 
ber ſenkt fi die Frucht bei dem allmaͤhlig ſich verengernden Raume 
des Fruchthaͤlters gegen die Offnung deifelben herab; die in den ‚Düls 
Ien der Frucht eingefchloffene Klüfjigkeit, als der am. wenigſten Wis 
berftand leiftende Theil wird 'vorausgetrieben,, und bildet-eine Blaſe, 
welche zur allmähligen Erweiterung des Muttermundes viel’ beiträgt. 
Es ift daher nactheilig, wenn voreilige und unwiffende Hebammen 
durch Kneipen an ber Blaſe das zur fruͤhe Zerplatzen berfelben beförs 
bern. "Bei wicherholten und Fräftigern Wehen zerreißr endlich dieſe 
Blafe, ergießt fich, und ſogleich tritt der Kopf des Kindes felbft ein. 
Da die Schäbelfnodhen an demſelben noch nicht gang. vollendet, fons 
dern auf dem Wirbel nur durd eine Felle Membrane verbunden 
find, und einander genäbert, fogar ein wenig über einander gefchos 
ben werden können, fo kann der Kopf durd den Drud, ‘welchen 
er erleidet, an feinem Umfang etwas: vermindert. und in eine mehr 
länglihe Form gedrüdt werben, daß er durch die Dffnung des Frucht—⸗ 
hälterd und des Beckens, in welchem biefer eingefchloffen ift, fo wie 
auch durch die Außern Geburtstheile hindurchgleiten kann, wora 
alsdann bald der Übrige Körper nachfolgt. Der Act der Geburt i 
demnach in der Regel Eein widernatürliher, gefährlicher oder Trans 
bafter Zuſtand, wie ihn wohl manche, befonders aber zaghafte und zum 
erftenmal gebärende rauen fi vorftellen. Es ift ein der Natur gemäs 
fes Entmidelungsgefhäft, weldyes eben fo wenig Krankheit ift, als 
dus Bahnen und "die Entwidelung der Pubertät, obgleich alle eime 
nicht unbedeutende Revolution im Körper verurfadien und zu Kranks 
beiten Beranfaffung. geben können. Zwar erfodert: das Geburtsge- 
Ihäft eine heftige Anftvengung der Natur, aber fie hat aud) viele, 
und wie hoͤchſt zweckmaͤßige, Vor: und Zubereitungen getroffen, um 
es zu erleichtern. Doch bleibt immer für das Meib die Geburt in 
Ruͤckſicht des Gemüths wie des Körpers ein aͤußerſt wichtiges Ereig— 
niß. Welch ein Übergang von Sorge, Schmerz, banger, anaftdot: 
tler Erwartung zum beglücdenden Bewußtſeyn, einen Menſchen gebo: 
ren zu haben! Aber auch welch eine Revolution im Koͤrper, von der 
Buͤrde der Schwangerſchaft, von der ſchmerzvollen, hoͤchſten Anſtren⸗ 
gung zur ploͤtzlichen Erſchlaffung, Schmerzloſigkeit, Erſchoͤpfung und 
Abſpannung. Gebt die Geburt auf die oben beſchriebene Weiſe re— 
gelmaͤßig von Statten, ſo heißt ſie eine natuͤrliche. Dazu wird 
erſodert, daß das Becken der Mutter gehörig gebaut ſey, und feine 
Öffnung ber reifen Frucht einen freien Durdgany geftatte; daß bie 
Ausbildung und Größe dev Frucht dem Beden gemäß fen, vorzüg- 
lich der Kopf deſſelben den von ber- Natur ſchon beftiimmten, dem 
Durcdmeffer des Beckens angemeffenen Umfang habe; ferner ein riche 
‘tiger Stand des Kruchthälters in dee Achſe bes Beckens, richtige La- 
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e ber Frucht, nämlich der Kopf nach unten, der Kintetlopfnad 
‚ber vordern Seite ber Sutter, und nad) der Offnung: bes Frucht⸗ 
vr o das ber Hinterkopf zuerſt zur Geburt eintrete,: endlich 

aß die aͤußern Geburisglieder Feine widernatuͤrliche Beihaffenheit 

aben. Leichte Geburt heißt diejenige, welde ohne übermäßige Ans 
engungen und Schmerzen, und in geböriger ‚Zeit erfolgt. Schwer 
ift die Geburt, wenn ſie zwar natuͤrlich, doch mit übermäßigen. An: 
firengungen und Schmerzen verbunden ift und viel Zeit, über 6 bis 
8 Stunden, erfodert. Die Urſache davon ift zumeilen Straffheit der 
Safern der Mutier, vorgerüudte Jahre derfelben, verbältnißmäßig 
zu großer Kopf des Kindes u. a. m. Auch dieſe Geburten vollen: 
bet die Natur, und Kreifende follten daher. nidyt ſobald muthlos und 
ungeduldig ‚werben. Eine. widernatürlidhe (eigentlich nur unre: 
gelmäsige) Geburt iſt die, wobei eine oder. mehrere von den oben 
erwähnten Bedingungen zur natürlichen Geburt fehlen. Eine Eünft: 
e Geburt iſt diegenige, welche durch Hülfe der Kunſt mit Ins 
nten oder Handgrifien ber Geburtshülfe bewerkſtelligt worden 

it. Krühgeburt heißt eine-folhe, welche .einige Wochen cher ers 
folat, als die gewöhnliche Zeit verlaufen iſt, nämlich nad) dem fie: 
benten und vor dem Ende des neunten Monats. Obgleich der Frucht 
von ber Natur die Zeit von go Wochen zu ihrer Reife beftimmt- ift, 
fo ift fie doch auch zumeilen einige Wochen vorher zu bem Grabe von 
Ausbildung gelangt, daß fie von der Mukter getrennt in einigen Fäls 
len. beim Leben erhalten werden kann. -Daß fie jedoh nicht völlig 
reif iſt, bemerkt man aus verfchiedenen Zeichen. Ein ſolches Kind 
naͤmlich ſchreit nicht wie andere reife Kinder, fondern es gibt bloß 
einen bumpfen Laut von fi, ſchlaͤft beftändig, muß beitändig ge⸗ 
wärmt. werden, wenn nicht fogleih Hänte und Füße erkalten follen. 
Außerdem. aber ift auch bei einem unveifen Kinde — mehr ober wei 
niger, je nad) dem mehr oder weniger an der gehörigen Reife fehlt — 
die Haut am ganzen Körper roth, oft fogar blau, mit einem wei« 
den, langen, wolligen Haar, befonders an den Geitentheilen des Ge: 
fihts und auf dem Rüden, bedeckt; die Fontanelle ift groß, die Schaͤ— 
delknochen find leicht beweglich 5 das Geſicht ift alt, runzlichz die 
Augen find meiftens verfchloffenz bie Nägel an den Fingern und 3ee 
ben furz, zart und weih, kaum eine Linie lang; .das Gewicht eines 
folden. Kindes ift unter ſechs, oft fogar:unter fünf Pfund. Ungeis 
tig heißt die Geburt, wenn fi die Krucht vor dem fiebenten Mo: 
nate trennt. Dies ift alsdann ein in dem Grabe unreifes Kind, daß 
es nicht fortieben Fannz dody wird nad) den bürgerlidyen Gefegen ge: 
fattet, felbft ein Kind von 26 Wodyen noch für lebensfähig,: und 3. 
B. bei Neuverehelihten für ein in der Ehe erzeigtes zu halten. 
Epätgeburt ift die über die gewöhnliche Zeit von 40 Wochen er: 
folgte Geburt. Da viele Rehnung von bem Anfange ber Schwan: 
gerfhaft an bis zur Geburt größtentheils und allein auf die Angäbe 
der Mutter ſich gründet, fo findet hier -oft Selbfttäufchung oder Be: 
teug Statt. Gfeihwohl find diefe Geburten in ber geridtlichen Me: 
dicin von ber größten Wichtigkeit, indem oft viel darauf anfommt,'ob 
ein nad) dem Tode des Vaters und nad) der 40ſten Woche gebornes 
Kind für ein rechtmäßig nod in der Ehe erzeugtes gehalten werben 
fol oder nit. Die Wichtigkeit diefer Unterfuchhungen und die Unbe: 
ſtimmtheit in den Beweifen hat eine große Verfchiedenheit der Meis 
nungen der mediciniſchen Schriftfteller ‚herbeigeführt. Manche bezmwei: 


fein die Wahrheit des Vorgebens der Mütter über eine folche verzoͤ⸗ 
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gerte Geburt, und geben als Gründe an, die Ratur binde ſich ar 
den beſtimmten Zeitraum der Schwangerſchaft; Gram, Krankheit u. 
a. m. können den Wachsthum der Frucht nicht verhindern u. f. w. 
Andere behaupten dagegen, die Natur binde fih an feine Regelnz 
mancherlei Urfachen könnten das Wachsthum der Frucht verzögern ꝛc. 
Plenk (in feinen Anfangsgründen der Geburtshülfe) fagt, daß unmis 
derruflihe und aufs genauefte unterfuchte Bemerkungen bargethan ha⸗ 
ben, daß die natürliche Zeit der Geburt zuweilen bis in den zehnten, 
ja elften Monat und darüber, verzögert werden koͤnne. In Roͤde⸗ 
zer’® Opusc. med. iſt die Beobachtung von einem zu fpät gebores 

nen Kinde von dreizehn Monaten angeführt, beffen Körper acht Pfund 
wog. Man muß in einem foldyen Kalle mit großer Behutfamkeit ur⸗ 

theilen und alle Umftände erwägen. Man beobachtet, daß bergleis 

den fpät geborne Kinder Beichen einer ausdrüdlichen Bewegung über 
ſechs oder fieben Monate vor der Geburt gegeben, auch Zeichen einer 
größern: körperlichen Ausbildung als gewöhnlich mit fich gebracht has 

ben, denn überhaupt waren fie größer, hatten härtere Knochen; ei— 

nigen. waren die Bontanellen der Hirnfchalen feft verwadfen, die 

Kopfhaare waren länger und gefärbter, bie Stimme ftärker, die Aus 

gen und das Gefiht lebhafter, bei manchen fogar follen ſich ſchon eis 

nige Zähne gezeigt haben, die von dem — bloß waren, 
Kehlaeburt, wenn eine Kruct fich fo früh abiöfet, daß fie nicht 

Jeben kann, vom Anfang der Schwangerfchaft bis zum fiebenten, am 

oͤfterſten aber im dritten Monat. Beranlaffungen dazu geben, zu— 

mal bei reizbaren oder vollblütigen Schwangern hinzukommende hef⸗ 

tige Erregungen, 3. B. Stoßen, Fallen, Zanzen, Krämpfe, Leis 

denfhaften u. a. m: | Ä | H. 

| Geburtshülfe ift die Ausübung der Entbindungskunſt, d. 5. 

der Kunft, durch beſtimmte mechanifhe, auf phufiologifhe und pathos 

logiſche Kenntniffe gegründete Verrichtungen die Geburt zu erleichs 

tern, und fowohl fur; vor als während und nach der Geburt für bie 

Grhaltung der Gefundheit und des Lebens der Schwangern, Gebäs 

zenden und Meuentbundenen zu forgen. Sie ift ein Zbeil der Chiz 

zurgie, fo wie diefe wieder ein Theil ber Heilkunft im Allgemeinen 

ift, Hebammenkunſt ift nur derjenige Theil der Geburtshülfe, wels 

“her die natürliche Hülfe für die Mutter und das Kind bei der felbft 

natürlichen und leichten Geburt leiftet, dagegen man unter Geburtss 

huͤlfe nit nur diefe, fondern aud die kuͤnſtliche Hülfe bei ſchweren 

und widernatuͤrlichen Geburten begreift. Geburtshülfe im weiten 

Einne hat wohl von jeher, felbft bei den uncultivirten Völkern Statt 

gefunden, obgleich fie fehr mangelhaft geweſen ift, und vielleicht nur 

in den unentbehrlichften Handgriffen und Hülfsleiftungen beftanden hat, 

Selbft bei den gebildeteren Völkern der Vorzeit, von denen wir nds 

here Nachrichten haben, ſtand diefe Kunſt nody auf einer niedern Stufe, 

Die Sfraelitinnen haften fchon — Die erſten Nachrichten 

von kuͤnſtlicher und maͤnnlicher Geburtshuͤlfe finden wir bei den Grie— 

en; fie find aus dem Zeitalter des Hippokrates (p357 v. Chr. ©.). 

Aus den Schriften jener Zeit erfehen wir, daß die Entbindungstunft 

bei den Griechen auf einer hoͤhern Stufe fi befand, als fie im vori— 

gen Jahrhundert noch an den meiften Orten in Europa felbft war, 

Deffen ungeachtet wurde aud) bei ihnen vieles Schädliche und Uns 

jwecdmäßige vorgenommen, und nur wenig von dem, was nothwendig 

geweſen wäre, gethan. Vielmals begnügten fie ſich damit, die Eileithya, 

die Göttin der Geburt, anzurufen, Bei ben Römern war die Geburts⸗ 
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Dälfe ganz roh, und befchränfte fi auf wenige Hälfsleiftungen und 
auf Opfer für Juno, Lucina und andere ber Geburt vorftehende Gott: 

iten. Erſt fpäter kam die Geburtöhülfe in befjern Zuftand Die 

ömerinnen hatten gewöhnlid Hebammen, bei fhweren Geburten 
aber wurden die Arzte zum Beiftand gerufen, Diefe waren. entweder 
feibft Griechen, weldye unter ber Herrſchaft der roͤmiſchen Kaifer nad) 
Ehrifti Geburt in Rom lebten, oder ihre Kenniniffe waren dod) größs 
tentheils aus den ariehifhen Schriftfiellern gejhöpft. In diefen 
Zeitraum gehören vorzüglich Gelfus (40 3. n. Chr. G.), Sorenus 
(100 $.n. Ch. G.), Moſchion, welcher das erftc Lehrbuch der Hebams 
menkunſt verfaßt hat, und Balen, zu eben der Zeit wie die. vorigen-beis 
den. Im Mittelalter wurde die Fünftlihe Geburtshülfe ſehr vernach⸗ 
laͤſſigt und fie fchien fich auf das Ausfchneiden der Frucht. aus dem 
Leibe verftorbener Mütter zu befchränten. Dadurch, daß die Päpfte 
den Mönden die Ausuͤbung der Heilkunſt und die Lehrerftellen an ben 
neugeftifteten Schulen übergaben, hingegen bie Ausübung der Chi: 
rurgie und Anatomie, fo wie allen Ärzten, audy den Laien aufs ſtreng— 
fte verboten (1215), wurde auch die Entbindungsfunft mehr auf in: 
nere und abergläubit5e Mittel befchränkt, und war nad und nad 
ganz den Weibern, Mönden, Hirten und andern dergleichen Perfo: 
nen überlafien. Waren dieſe mit ihrer Kunft zu Ende, fo wurden 
die Heiligen angerufen, Bilder und Reliquien den Kreifenden ange: 
hängt u. f. w. Go blieb der Zuftand der Geburtshülfe bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert. Jetzt wurde durch die Verbreitung ber im 
funfzehnten Jahrhundert erfundenen Buchdrucker- und. Holzfchneides 
Zunft, wie für Wiffenfhaften und Künfte überhaupt, fo auch für die 
Entbindungsktunft, allmählig eine beffere Zeit herbeigeführt, indem 
die nody übrigen Schriften der alten Griechen, Römer und Araber 
vervielfältigt werben Eonnten, ber Geiftesverkehr unter den Men: 
fhen allgemeiner, der Forfchungsgeift erwedt und neu belebt wurde, 
und mehr Nahrung fand, als bisher. Zwar war um biefe Zeit das 
Geſchaͤft der Geburtshuͤlfe ſelbſt fo ausfchließlich in den Händen der 
Weiber, daß es bie größte Schande für einen Mann war, ſich bamit 
zu befaffen, und ed gleihfam als ein verabfehenungswürbiger Angriff 
auf die Ehre und Tugend des weiblichen Geſchlechts, derjenige aber, 
welcher es unternahm, felbft als ein Abenteurer und Zauberer ‘ans 
a wurde. Sa in Hamburg verurtheilte man 1521 einen gc- 
wiſſen Dr. Veites deßwegen zum Feuertode. Doch wurde hier und 
da für einen befjern Unterridht ber Hebammen durch Abfaffung und 
Berbreitung mehrerer Hebammenbuͤcher geforgt, unter denen das erfte 
von Eudarius Roͤßlin (Roslein) zu Worms unter bem Zitel: Der 
ſchwangern Frauen und Hebammen Rofengarten 1513, herausgegeben 
wurde, Auch die nun wieber erlaubte und mehr begünftigte Bearbeis 
tung ber Anatomie trug zur Verbefferung der Enthindungskunft ſehr 
viel bei, in der vorzüglich Vefalius in Padua (1543) ſich auszeic;- 
nete. Die Ärzte und Wunbärste befchäftigten fich noch immer bloß 
mit ben Tcheoretifchen ber Entbindungskunſt, doch gingen: bie letztern 
. allmäblig baburch zur Ausübung bderjelben ‚über, daß fie das nicht 
nur erlaubte, ſondern ſchon früher gefeglich ‚befohlene : Ausſchneiden 
der Frucht aus verftorbenen Schwangern, fo "wie auch allmählig ar: 
dere bei Schwangern und Gebärenden vorfallende chirurgiſche Dpero- 
tionen verrichteten. Kranz Rouffet, ein Wundarzt in Paris, ftellie 
in einer Schrift (1581) zuerft mehrere Beweife von ber Möglichkeit 
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eines gluͤcklichen Erfolgs des Gebaͤrmutterſchnitts an Lebenden auf/ 
dem er den Namen Enfantement Cesarien, caͤſariſche Kindergeburt, 
gab, woraus in der Folge der jeht allgemeine Name: Kaiſerſchnitt, 
entftand. Nach Verbreitung diefer Schrift wurde auch-diefe Operation 
an Lebenden in und außer Frankreich oft, felbft zumeilen ohne daß 
fie unumgänglich nöthig war, gemacht. Pineau, Wundarzt in Paris, 
gab (1589) zuerft nähere Veranlaſſung zum Schooßknorpelſchnitt, ins 
dem er auf das Ausdehnen der Schooßheine zur Erleichterung der, 
wegen zu engen Bedens, fihiveren Geburten aufmerkfam machte. In 
Deutfchland kamen Maͤnner noch Außerft jelten zur Geburtshülfe, wäh: 
rend. ed in. Italien und Frankreich ſchon gebräuchlicher war, Arzte und 
Wundärzte zu Hülfe zu rufen. Ein in der Geburtsjülfe zu feiner 
Seit berühmter Chirurgus in Paris, Julius Clement, welder der 
Mabame de la WValiere, der Geliebten Ludwigs XIV., bei ihrer Ent— 
bindung: beiftand, erhielt zuerſt als Ehrentitel den Namen eines Ac⸗ 
coucheurs (1711), der ven Wundärzten fo wohl gefiel, daß fie nach 
und nach fich alle fo nennen Tießen. Heinrich: von Deventer war der 
erfte, welcher (1801) die Entbindungstunft wiffenfchaftlih zu begruͤn— 
den verfuchte. In Frankreich, wo überhaupt: die Entbindungstunft 
höher geftiegen war, als in andern Ländern, wurde das Hotel-Dieu 
zu einer Unterrichtsanftait- für Hebammen eingerichtet (1745). Die 
Gefhichte des Urfprungs und der Erfindung der Zange, diefes fo aͤu⸗ 
Gerft wichtigen Anftruments für die Geburtshuͤlfe ift in einiges Dun— 
tel gehuͤllt. Schon zwifchen ben Jahren 1660 bis 1670 wollte ein ges 
wifjer Chamberlaine, Wundarzt in London, ein Inftrument erfunden 
haben, mit dem er im Stande fey, die ſchwerſte Geburt mit dem Kos 
pfe voran für Mutter und Kind gluͤcklich zu beenden, aber er behielt 
diefe Entdeckung als Geheimniß für fih, ging 1688 nad) Amfterdam, 
wo er fein Arcanum an einige Geburtähelfer verkaufte, melde wieder 
in ber Kolge einen Handel damit trieben, der fich unter den Befigern 
biefes Geheimniffes lange erhielt. Palfyn, ein berühmter Anatomiter 
"und Chirurgus zu Gent in Flandern, kam endlich diefem geheimen 
Snfteumente auf die Spur, und ließ eins fertigen, das aus zwei ftäh- 
lernen Löffeln beftand, melde einander gegenüber an den im Becken 
ftehenden Kopf gelegt, und womit biefer, gleichſam mittelft ziveier ei: 
ferner Hände, hervorgezogen werden ſollte. Er Tann alfo als der 
zechtmäßige Erfinder der. erften Zange (1723) angefehen werben. I 
Deutfchland blieb immer noch die Geburtshülfe in unvolllommenem 
Buftande. Nür felten wurbe männliche Hülfe von den Frauen zugelafz 
fen, die Hebammen waren größtentheils unmiffend, die gemeinen Ge: 
burtshelfer gleichfalls .in ihren Kenntniffen befchräntt und in ihrem 
Handeln graufum ( 1745): Die Zange wurde nun immer mehr,.befonz | 
ders von Plevier in Amſterdam (1750), Leoret in Paris (1747) und 
Smellie in London (1752) verbeffert. Die Geburtshülfe felbft wurde 
durch dieſer Männer Schriften und Unterriht vervollkommnet. Auch 
in-Deutfchland wurde nun die Riebe für diefe Kunft allgemeiner, und 
allenthalben bildeten ſich Geburtshelfer, welche nicht nur durch Ges 
fhidlichkeit einen ausgebreiteten Nuf erhielten, fondern auch zur Vers 
volllommnung der Entvindungskunft durh ihre Beobachtungen, und ' 
zur Verbreitung berfelben durch mündlichen und fchriftlichen Unterricht 
viel beitrugen, Unter biefen zeichneten fih aus: Kaltſchmidt in Send 
(1750)3 Janke in Leipzig, Mohr in Giengen in Schwaben, Erfinder 
eines Fantoms (1750)5 Medel in Berlin, Director der erſten Hebam—⸗ 
menſchule Deutſchlands (i75T); Roͤderer, Lehrer an dem zweiten Ins 
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ftitute biefer Art in Göttinger (ebenfalls 1751. geftiftet) 5 Cranz in Wien . 
(1757), vorzüglich durch Empfehjung und Verbreitung der Levretfchen Zan⸗ 
ge; Stein in Caſſel und Marburg (1763); Wrisberg in Göttingen (1764) 
und mebrere Andere. Die- Errichtung mehrerer Inftitute für die Entz 
bindungstunft.und Hebammenfdulen trug befonderg viel dazu bei, bie 
Erlernung dieſer Kunft. zu "erleichtern, ihre Vervollkommnung immer 
böber. zu treiben,.und auf den. Grad. von: Aussildung zu bringen ‚atıf. 
welchem ſie jich jest befindet, Hiezu haben auch in.der neuern Zeit 
mehrere Maͤnner von vorzuͤglichen Verdienſten viel beigetragen, unter 
denen wir an die beiden Staͤrke in Jena, an Oſiander in Göttingen, 
Siebold in Wuͤrzburg, Wigand und mehrere Andere erinnern. Man 
iſt jetzt durch die vereinten Bemuͤhungen dieſer Männer auf ben glüts 
lichen Mittelweg gekommen, durch Ausbildung aller zu dieſer Kunſt 
gebbrigen Kenntniſſe die Faͤlle mit hinlaͤnglicher überſicht beſtimmen 
zu koͤnnen, wo die Kunſt ſich leidend verhalten und das Geburtsge⸗ 
ſchaͤft der Natur uͤberlaſſen kann und muß, und wo dieſe es. nicht, 
ober nicht allein, oder. nicht ohne Rachtheil fuͤr Mutter oder Kind 
beendigen Fann, ‚und daher die Kunft ſicher, entichloffen nnd beftimmt han⸗ 
bein mus, gleich entfernt. yon der Unthätigteit, ber Unmiffenbeit, 
zvie von der Graufamleit ‚und ber- DRAN eier Bei: 


ten. N We GE R > 
Gedädhtni heißt das Vermögen. des Geiftes, geyabte Vorftels 
kungen und Gedanken zu.behalten und. willkührlid) in- ſich wieder zu 
erneuern. Etwas bald faffen, fich leicht worauf befinnen, und 
es lange behalten, find bie. felten beifammen befindlichen Vollkom— 
menbeiten des Gchädhtniffes. In Hinfiht des Faſſens ift dad Ges 
daͤchtniß Schnell oder Sangfam, in Hinfiht des Beſinnens if 
es treu ober untreu, in Dinfiht des Behalteng aber mecha— 
nifch ober felbfttbätig. Man unterfcheidet in ber letztern Bezie⸗ 
bung das Wortgedbähtniß, welches von mechaniſch Auswendig⸗ 
lernen zeugt und Eeines fonderlichen Aufwands von Geiſt bebarf,, von 
dem Sahgedähtnif, wozu Urtheilskraft und. alfo. jelhfithätiger 
Geift gehört. Ungemeine Gedaͤchtnißgaben machen den gelehrten Mann, 
Nachdenken ben Mann von Beift, ven Philofophen. Selten find beide 
vereinigt. Beim Faffen und Behalten hängt -viel von der auf einen 
Gegenftand verwendeten Aufmerkſamkeit ab. Mit träger Aufmerkfams. 
Beit wird wenig ober ſchwer gefaßt, mit Iebhafter viel und Leicht; mit 
träger und zugleich zerftreuter if das. Faſſen ſchwerer, mit. zerftreus 
ter und zugleich Tebhafter zwar leicht, aber bie gefaßten Ideen find 
bei einer augenblidiihen Lebhaftigkeit unrichtig und vergänglid,. Mit 
träger aber ordentiicher .Aufmerkfamkeit ift Faſſen ſchwer, allein bie - 
gefaßten Ideen find richtig und dauerhaft; mit lebhafter und zıraleich 
ordentlicher Aufmerkſamkeit ift das Kaffen leicht und die gefaßten 
Ideen find lebhaft, richtig und ‚dauerhaft: — . Das Gegentheil vom 
Gedaͤchtniß iſt die Vergeßlichkeit, wo der Kopf, fo oft er auch 
gefülft wird, doch immer leer bleibt. Diefes Ubel ift bisweilen uns 
verſchuldet, wie bei alten Leuten, oft aber auch die Wirkung zers 
ftörender Ausſchweifungen, zumal in der Jugend, ober einer habis 
tuelien Berftreuung. Etwas methodifh dem. Gedaͤchtniß anvers 
trauen, beißt Memorirem: &, übrigens Gedaͤcht niß kunſt und 
Mnemonik. dd, 
Gedaͤchtnißkunſt (mit einem aus dem Griedhifchen ſtammen⸗ 
den Worte Mnemonik genannt), ift die Kunft, die Wirkfamteit 
des. Gedaͤchtniſſes zu einer ſolchen Fertigkeit. zu. erheben, daß man ala 
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-"Jes, was bem Gedaͤchtniſſe anvertraut werden ſoll, ſchnell auffaſſen 
und leicht wieder hervorrufen kann. Als Erfinder derſelben wird von 
den Alten der griechiſche Dichte Simonides genannt. (S. d. Art.) 
Wir em ausführlicher von diejer Kunft. unter dem Art. Mine: 
monik. | D. | 
— Gedackt nennt man eine Orgelſtimme, bei welcher die Pfeife 
oben’ durch einen Deckel verſtopft iſt. Der Ton wird dadurch um eine 
Octave tiefer, ſanfter, aber auch ſchwaͤcher. dd. 
Gedanke iſt ein Erzeugnis des Verſtandes, wiefern unter dies 
ſem das Vermögen zu denken verjtanden wird. Durd das Denken 
werben’ die Anfchauungen und Empfindungen, welche der Einn her: 
vorbringt, zu Begriffen als ‚allgemeinen Xorftellungen erhoben und 
diefe Begriffe wieder zu Urtheilen verknüpft. Daher ift jeder Be- 
griff und und jedes Urtheil ein Gedanke. Im weitern Sinne 
werden aber auch die Schlüffe und Ideen, welche die Vernunft 
bildet, und in der weiteften Bedeutung fogar alle Borftellungen 
überhaupt Gedanken genannt. Der Gedanke ift das innerfte Eis 
genthum des Menfhen, worüber man nur Gost und feinem Gewiffen 
Rechenschaft fhuldig if. Daher das Sprihwort: Gedanken find zoll⸗ 
frei. Durd den Gedanken kann fi ver Menfh im Augenblid in 
eine andere Lage und felhft auf den entferntejien Weltkörper, verfegen. 
Daher fagt man Gedanken find fihneller als der Blis oder als das 
Licht. In dieſem Falle aber verfieht man unter Gedanken die Bor: 
ftellungen des innern Ginnes ober ber Einbildungs— 
£raft. Denn die Einbitvungskraft ift es eigentlih, welde uns auf 
ibren Flügeln an jeben beliebigen Ort und in jedes beliebige Vers 
: Gedärm,f. Darm, | 
Gedicht, ſ. Poefie . | 
Gediegen flatt gedbiehen, d. h. gewächſen, rein hervorges 
bracht, ohne Beifag ober Bermifdung mit fremdartigen Theilen. Bee 
fonders wird das Wort im Bergbaue gebraucht. Gediegenes Gold, 
Silber, Zinn, welches von der Natur in reiner Geftalt erzeugt wird, 
zum Unterſchiede vom Erze, in welchem es noch mit allerhand 
fvembartigen heilen vermifht ift.. Im weiterer, Bedeutung nennt 
man Geräthe von gebiegenem Golde oder Silber, um anzuzeigen, daß 
fie durchaus und ihrer ganzen Mafje nad) von reinem Golde oder 
Silber (maffiv), und nidyt bloß vergoldet oder verfilbert find. Ends 
lich ſagt man auch gediegen von andern Dingen, die durch und 
durch aus denfelben Theilen beftehn, und babei rein, feft, gedrungen, 
kraͤftig find, z. B. eine gediegene Rebe u. f. w. 
—Gedike (Friebrih), war zu Boberow, einem Dorfe bei Lenzen, 
am ı5ten Ian. 1754 geboren, Gein Burer, Prediger daſelbſt, ließ 
den Knaben ohne befondbere. Sorgfalt aufwachſen, da er der allerdings 
gegründeten Meinung war, daß durch einen. zu frühen Unterricht die 
gehörige Entwickelung bed Körpers verhindert werde, . Er farb, als 
> Sohn erft.neun Jahr alt war. Diefer befand fich in der huͤlfsbe⸗ 
bürftigften Lage. Man brachte ihn anfänglid auf Burze Zeit: nach 
Sechaufen, wo er bie Öffentliche Schule befuchte, und von dba in das 
MWaifenhaus nad Zuͤllichau. Hier wurde er dund bed würdigen Stein⸗ 
bart Sorgfalt fieben Jahre völlig frei verpflegt, unterrichtet und er⸗ 
jogen, ohne daß er ſich weder aͤußerlich noch durch befondere, Faͤhig— 
eiten und Fortſchritte empfohlen und den Mann hätte ahnen laffen, 
ber einft eine Zierde ſeines Vaterlandes werden follte, Im J. 1706 
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errichtete "‚Steinbart ein eignes Paͤdagogium, beffen Bögling auch Ge: 
dite wurde, und hier begann, befonders. durch Steinbarts trefflichen 
Unterricht geredt, fein gleichſam ſchlummernder Geift zuerft ſich zu 
regen. Aber faum hatte ber: leuchtende Funke fein Innerftes erhellt, 
als ihn ploͤtzlich eine Thaͤtigkeit befeelte, die fchnell feine alüdlichen : 
Anlagen entwidelte und ihn reißende Zortjchritte machen ließ. Im‘ 
3. 1771 .begog er bie Univerfität Frankfurt, um. dafelbft Theologie 
zu fiudiren. Hier trat er mit. Zöllner und einigen andern Studiren⸗ 
den in eine literarifche Verbindung. Sie arheiteten Abhandlungen 
aus, und beurtheilten fie in: ihven Zufammenfünften, Gedike erwarb 
fi manderlei philologifhe, humaniftifche und Literarifche Kenniniffe. 
Befonders fand er an Zöllner einen würdigen ‚Lehrer und wohlwol⸗ 
lenden Befoͤrderer feines Fortkommens. Diefer trug ihm fogar waͤh⸗ 
zend feiner legten Krankheit auf, fein metaphyſiſches Collegium fort: 
zufegen, und Gedike vollzog diefen Auftrag jo gut, daß er damals 
den Entſchluß faßte, ſich dem akademifchen Lehramte zu widmen. Toͤll⸗ 
ner ftarb, und Steinbart, der beffen Stelle befam, wurde aufs neue: 
Gedike’s Lehrer und Wohithäter. Im J. 1775 berief ihn der ehrwuͤrdige 
Epalding zum Hauslehrer feiner’ beiven Sohne, und gewiß verdankte 
er es den in dieſem Haufe eingegangenen: trefflichen Verbindungen, 
daß er im Jahre darauf als Subrector des Friedrichwerderſchen 
Gymnaſiums in Berlin angeftellt wurde. . 1778: wurde er Prorector 
und 1779 Director bejjelben.. Hier fing: er an, ſich als einen ber 
größten Schulmuͤnner Deutſchlands zu. zeigen. Unerfhöpflid an neuen. 
und beifern Lehrmethoden und raftlos thätig in Einführung zweckmaͤ⸗ 
$iger Verbeſſerungen, hob er die. geſunkene Anftalt zu einer vorher 
nie erreihten Höhe. empor, belebte die Gemüther der Lehrer -und Lers 
nenden, und hauchte Allen eine ungewöhnliche Thaͤtigkeit ein. Ein 
—— dieſes hellſehenden Pädagogen war es, die Geiſtes—⸗ 

aͤfte ſeiner Zoͤglinge durch eigenes Nachdenken zu entwickeln, und 
fie auch außer den Schulſtunden zu zweckmaͤßigen Arbeiten anzuhalten. 
Sein eigner Vortrag war gruͤndlich, beutlid) und bei vieler Lebhaftigkeit 
wohl geovdnnet, mobei ihm ein glüdliches Gedaͤchtniß und eine große Ges 
wandtheit bes Ausdrucks zu Statten fam. Im 3. 1793. ward er 
Mitdireetor, . und 1796, nach Buͤſchings Tode, Director des berlinis 
fhen Gymnafiums und der beiden‘ davon abhängenden Schuien. Diefe 
blühende. Anftalf erreichte unter ihm den Gipfel des Flores. Schon 
1784 war er zum weitlihen Oberconfiftorialvath mit Sis und GStim: 
me, fo wie 1787 zum Oberfchulrath des von ihm organifirten Ober- 
fchulcollegiums ‚ernannt worden. Auch bas Seminarium für gelehrte 
Schulen, dem er vorfland, und aus dem ausgezeichnete Lehrer hers 
vorgegangen find, ward auf feinen Antrich gegrümdet. Im J. 1790 
ward er Mitglied ber berliner: Afademie der Wiffenfchaften und bald 
darauf auch der Akademie der. Künfte, und 1791 ertheilte ihm dieliniver- 
fität Halle die theologiſche Doctorwuͤrde. Im J. 1797 machte er eine 
Reiſe nah Italien, von ber er aber kraͤnklich zuruͤckkehrte. In 
Schulangelegenheiten unternahm er 1802 eine Reiſe nach Suͤdpreußen. 
So lebte Gedike gluͤcklich im Kreiſe einer zahlreichen Famine, geliebt 
und hochgeachtet von feinen Freunden und allen Redlichen und raſt—⸗ 
los thaͤtig in ſeinen vielfachen Wirkungskreiſen, und durfte bei einer 
feſten und kraͤftigen Koͤrperconſtitution ein beneidenswerthes Alter 
zu erreichen. hoffen, als ihn‘ eine ſchmerzhafte Steinkrankheit befiel, 
die nach vielen-Leiden feinem: nüglichen Leben ein Ende machte. Noch 
vierzehn Zage vor feinem Tode erlieh Friedrich Wilhelm III. ein in 
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son huldreichſten und ermunterndſten Ausdruͤcken abgefaßtes Cabinets⸗ 
ſchreiben an ihn, worin er ihm ſeine Theilnahme an ſeiner Beſſerung 
beéezeigte, und zugleich den Wunſch aͤußerte, daß er in ber Schweiz 
Peſtalozzi's Lehranftalt befuchen und dem. Monarchen von feinen Be— 
ebadytungen Bericht erftatten folle. Died war, Linderung feiner 
Schmerzen, die er nun weniger zu fühlen fchien. "Noch hielt er mit. 
den Lehrern über den neuen Curſus Gonferenz, redete felhft am Tage 
vor-feinem Ende mit den Gymnaftaften , und. befehäftigte ſich bis zum 
legten Athemzuge: mit feiner Lehranftalt. Groß und bleibend find: feine 
Verbienfte, und fein Andenken Lebt in ben dankbaren Herzen Unzaͤh⸗ 
iger, die ihm Bildung und Beförderung banken, eine) nicht ges 
meine Renntniß der griechiſchen Sprache .hat.er durd feine Ausgaben: 
des Philoftet von Sophokles, einiger. Befprähe des: Plato und ſeine 
Überfesung der Pindarifchen Siegshymnen beurkundet;.. Mit’ feinent 
Freunde Bieter gab er die Ältere berliniſche Monatsfhrift vom I. 
1783 bis zum fiebzehnten Bande heraus, "Seine paͤdagogiſchen Schrifz. 
ten enthalten eine Menge nüglidyer. Ideen und Vorſchlaͤge, und feine 
Lefebüher und. Chreftomatien find bie erften von befferer. Art. Als 
Schul: und Gefhäftsmann war Gebife vorzüglich, - und Geradheit, 
Offenheit und Unbefangenheit waren. die hervorftechenden Züge feines 
Eharakters. 10° * ee | 
— Gedritter Schein, f. Aſpecte. 

Breftland wird beim Deichbau das: höhere, hinter den Marſchen 
gelegene and, das höher: liegt, "als bie hoͤchſten Fluthen gehen, gee _ 
nannt. J — 

Gefall nennt man 1. bie Hoͤhe, um wie viel ein fluͤſſiger Koͤr⸗ 
per bei feinem Abfluffe faͤllt, d. h. um wie viel er der Meeresflaͤche 
an einem Orte näher iſt, als am andern, Son wo er. herfließt. Man 
fägt, ber Fluß hat auf 100 Ruthen 1 Fuß Gefällt, die. Wafferfläs 
= deſſelben ift unterhalb ıdiefer Strede I Fuß weniger über der 

eereöfläche erhohen, als oberhalb derfeiben. Das Gefaͤll finden und 
gehörig beftimmen, ift bei Wafferdauen; als Schleuſen, Canälen zc. 
von hoͤchſter Wichtiakeit. Wei den: Mühlen. verfteht man darunter bie 
Höhe des MWafferfalls vor" dem Mahlgerinne, Bei niedrigem Gefälle 
werden unterfchlächtige, bei hinreichend hohem oberſchlaͤchtige Räder 
angewendet. : Sm Hüttenbaue bezeichnet eö den obern Theil des Plan: 
herdes. In weiterer Bedeutung: wird in ber Geometrie. der: Imters 
ſchied, um mie viel ein jeder gegebner Drt tiefer liegt, als ein an⸗ 
teer, und weldyer mit der Waſſerwage 'gefucht wird, das Gefäll ges 
nannt; 2. nennt man Gefälle dasjenige, was von einem Grundſtuͤcke 
fällt, was baffelde einträgt, und in 'engerer Bedentung’ dasjenige, _ 
mas dem Grundheren ober der Obrigkeit davon entrühtetiwirb, >» ' 

Gefäße (Phyſiologie), "find wöhrenfösmige Wildungen in 
beiebten Körpern, um die zur Ernährung derſelben bienenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten den einzelnen heilen zuzuführen, oder von: ihnen abzırfeitenz 
im-genteinen Leben heißt der größte Theil derſelben Adern. In bem 
Körper des Menfchen und ber meiften Thiere kennen. wir viererlei Ar⸗ 
tın dieſer Gefäße, die fich durch hinreichende Kennzeichen "von einan⸗ 
der unterfcheiden: nämlid Arterien. Dägrgefäße, Venen und Lymph⸗ 
gefaͤhe; wozu in den Pflanzen noch die Spiralgefaͤße fommen, Man 
fehe die einzelnen: Artikel,  : 0. ae a 

Gefolg, Gefolgsdienft.: Mit diefem Ausdruck bezeichnet 
man ein merkwuͤrdiges Inftitut, das: Gaͤſar bei den Galliern (de 


De 
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bello gall. IIF.2% VI, 15), Tatitus bei den Deutſchen fand (Germ; 
13). Es ging hervor ‚aus; der. im Fortgang ber. Zeit unvermerkt ent⸗ 
ftandenen Ungleichheit des Vermögens, und bes davon abhängigen Anfes 
bens,.; Ranges und Standes. Nachdem in der Volksmaſſe Ungleich— 
beit duch Armuth nnd Reichthum entflanden war, entſtand zuerft 
eine Giaffenabtheilung zwifchen Freien und Abhängigen, und dieſer 
folgte bald eine zweite unter den Freien ſelbſt. Theils beleidigtes 
Seibſtgefuͤhl, theiis Mißgunſt und Habſucht brachten den Reichen in 
Bedroaͤngniß, und biefem mufte nun fein. Reichthum Schuß verihaffen, 
Bewaffnung der eignen Knete wäre zu unſicher gewefen, man warb 
alfo Ärmere Freie zum Waffendienft an, die gern bereit waren, ein 
ee AR Leben in Waffen ber dürftig laſſenden Feldarbeit 
vorzuziehen. Diefe Art von Leibwache für den Reichen nannte mar 
fein Gefolg. Der Reiche hatte davon, wie Tacitus fagt, im Kriege 
Shus, im Frieden Glanz — — Gefolg gehörte nun bald 
zum Luxus: „das iſt Anſehn, das iſt Macht, von einem großen Kreis - 
erwählter Juͤnglinge umgeben zu ſeyn; das. iſt Adel, das Ruhm, 
wenn fie durch Anzahl und Zapferkeit. des Gefolgs hervorftrahlen.” 
Allein :cben dies Gefolg erihöpfte auch das Bermögen, und daher 
„zum Grfag Raub und Fehde.” Co bildete ſich im alten Deutfch— 
land neben dem SHeerbannsdienft no ein zweiter, ber Gefolgsbienft. 
Jener gehörte für den National:, diefer für den Privatkrieg, Im ' 
Heetbann biente man aus Bürgerpfliht, im Gefolg aus Vertrags: 
pfücht. Die Reichen; in der Eigenſchaft von Schuͤtz- Und Gefolge: 
herren, bildeten natürlich bald. einen höheren Stand, und diefer hatte 
Mittel genug, aud die, freie Wahl der Würden in det Nation auf 
ſich zu leiten Go entftand ber erfte beutfhe Adel, Als nun, zu 
und nach den Zeiten der großen Voͤlkerwanderung, unter eines Koͤ— 
nigs Anführung dieſer Adel mit feinem Gefolg, einem Geleit freier 
Werrmänner und Reibeigener, in fremde Länder wie auf Abentener 
auszog, bildete fih durch ihn und fein Gefolgsweſen eine Verfafung, 
die über ein Jahrtaufend ‚von wirkfamen Foigen gewefen, und zum 
Theil noch iſt. Mit dieſem Adel nämlich, der ſammt feinem Gefolg 
wieder das. Gefölg des Königs ausmachte, theilte ſich der König in 
bie. Eroberung; — fiel ein erbliches Grundeigenthum als Loos zu 
(weher. es Allodium genannt wird), und er vertheilte davon wie— 
der Theile unter feine -Ereuen, wie man don da an das Gefolg 
Rannte. Die Größe des Looſes richtete ſich nach der Zahl freier 
MWehrmänner in Jedes Gefolge, ber König: ſelbſt erhielt um des groͤ⸗ 
Bern Gefolgs willen. ein größeres Loos. Mit, dem Gruhdeigenthum 
fielen aber, nach bamaligem Kriegsrecht, ben ‚Erobetern. auch die 
Eingebornen als Eigenthum ZU, und wurden meiſt £eibeigene, Se: 
des ſelches Allodium wär dann eine abgeſonderte Herrſchaft fuͤr ſich 
und feine Beſitzer nur im Kriegsfalle von dem Koͤnig abhaͤngig, denn 
jeder Edle mußte, nach erfolgtem Aufgebot, mit: dem Befo:ge feines. 

eien dem König: folgen und ſich beim Heereszug ihm unterwerfen. 

amit wurben Allodialſyſtem und. Gefolgsmwejen der Grund ber neu— 
europaͤiſchen Staaten, in denen allen man, fo weit germanijche 
Stämme zogen, König und Edle, Kriegsanführer und Gefolg, freie 
Guts beſitzer und Leibeigene unterſchied. Spaͤterhin machten die une 
ausbleiblichen Reibungen zwiſchen den. Königen und den Befidern von 


Allodialguͤtern eine. Abänderung noͤthig. Denn da den. Königen fat 


nur der Zitel als Vorzug blieb, fo mußten fie, wenn jie ihr Anſe⸗ 
ben behaupten wollten, auf Mittel — fon, bie unabhängigen 
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Güterbefiser in abhängige Wafallen zu. verwandeln.‘ Dies wurde 
Veranlaffung zur eigentlichen SAUHOSELLOINSE (8, Lehns: 
mefen: , ; ; 
ir rieren ift ber Übergang einer Gubftanz aus dem Aggres 
gatzuftand. der Zropfbarkeit in den ber Feftigkeit. Im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche zeigt das Wort freilih nur bie Verwandlung eines 
flüſſigen Körpers in Eis anz allein eigentlid Tann man darunter 
auch das Feftwerden der gefchmolzenen Metalle, des zerlaffenen Zalgs 
u. f. w. verſtehen; benn bie Gefrierung fteht überhaupt der Schmelz 
zung entgegen, und bei allen dieſer Veränderungen fähigen Subftan: 
zen findet nur in den Graben der Temperatur, unter welchen fie er: 
folgen, ein Unterfchie® Statt. Ein jeder Körper erfodert, um flüfz 
3 zu feyn, einen eigenen unveränderlichen Grad der Wärme; fos 
ald diefer fehlt, geht er: in den Zuſtand über, weldyer im weiteften 
Sinne Gefrierung genannt- wird, Den Grad ber Temperatur, beit 
welchem das reine, von. allen fremden Zufügen .befreicte Waſſer ges 
friert, bat man als einen feften Punkt bei Abmeffung der Wärme 
überhaupt zum Grunde gelegt, Diefer Punkt wird der Froft:, Eid 
oder Gefrierpunft genannt. (©. Eispunkt.) Diejenigen Sub⸗ 
tanzen, welche bei einer Temprratur über dem Gefrierpuntt fon 
eftehen oder feft find, pflegt man natürlich feſte Körper zu nennen. 
Dapın gehören alle: Metalle (mit Ausnahme des Quedjilbers), Fette, 
ee u. f. w. Diefen entgegen ſtehen biejenigen Körper, welde 
ci dem Gefrierpunfte des Waſſers und viele Grabe unter demfelben 
noch immer flüffig "bleiben. Dahin gehört das Queckſilber, welches 
bei. uns: nur durch einen Fünftlih erzeugten Kältegrad, dergleichen 
ſelbſt in Eibirien nur felten eintritt," in eine fefte, glänzende metal 
liihe Maſſe verwandelt werden kann, die fih unter dem Hammer 
und beim Schneiden nod) weicher als Blei zeigt und einen dumpfen 
Schall hören läßt. ‚Andere Körper gibt ed, ‚welche bei keinem uns 
bekannten’ Grade Der Kälte gefrieren, dahin gehören alle fpirituöfe 
Fluͤſſigkeiten, wenn fie.vom Waffer frei jind, 3. B. Alkohol ober 
hoͤchſt rectificirter Weingeift, Sind aber. diefe Liquore mit Waſſer 
vermifht, fo gefrieren fie nad) Maßgabe des ihnen beigemifchten: 
Waffers früher ober fpäter. Gas» oder Luftarten gefrieren eben—⸗ 
falls nicht, und dadurch unterſcheiden fie. fih von den Dämpfen, 
An Gefäße eingefchloffene Körper, felbft das Waſſer, können noch 
unter ihrem gemwöhnlihen Gefrierpunft erfältet werben, bevor fie: 
efrieren. Beim Gefrieren: wie beim Geftehen nad) der Schmelzung: 
ndert fih der Umfang: der "Körpers; bei einigen nimmt er zu, bei 
andern ab. Die meiften wo. nicht alle: Materien cryſtalliſiren ſich 
beim Geftehen ſowohl als beim Gefrieren... EP: 
"+ Gefühl ift, koͤrperlich betrachtet, entiveder das über ben ganzen 
Körper,,. verbreitete Enipfindungsvermögen (das Gemeingefühl) 
oder bas infonderheit den Finger: und Zehenſpitzen eigenthümliche: 
Sinnesvermögen (das Getaft oder der Betaftungsfinn), deſſen 
Sitz die durch den. ganzen Körper bis an feine ‚äußerten Vegraͤnzun⸗ 
gen verbreiteten Nerven find. Die körperlihe Empfindung. fest aber. 
aud) ein inneres oder geiftiges Empfindungsvermögen voraus, durch 
welches wir uns ber: auf bie Nerven gefchehenen Eindrüde und ber. 
dadurch -in ihnen erregten Veränderungen bewußt werden. Gefühl 
wird häufig mit Empfindung.verwechfelt; beide find aber Eeines- 
wegs einerlei,: und es: ift nöthig den Unterſchied bier. feftzuftellen. 
- Empfindung ift: Bewußffepn eines ‚empfangenen Eindrucks, und be - 
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sieht ſich mithin jederzeit auf einen Gegenſtand außerhalb unſers eis 
gentlihen Ichs. Beziehen. wir num: aber die Empfindung auf unfer 
Sudject, jo werden wir und des Zuftandes bewußt, in den. wir 
durd) bie gehahte Empfindung (Ein: findung, es findet ſich ein Äuße— 
‚res in unfer Bewußtfeyn ein) verfegt worden find: wir fühlen. 
Man kann daher jagen: id empfinde einen Gegenftand 
außer mir; mus aber fagen: ih fühle mid... Gefühl ift dem 
nad) Bewußtfeyn des Zuftandes, im welchen: ich. durch eine Empfin- 
- bung berfegt worden bin, und: wird in das Gefüht der Luft und 
der Unluft eingetbeilt, weil. die Empfindungen .bald angenehmer 
bald unangenehmer (zuweilen auch wohl gemifchter) Art feyn koͤnnem. 
Aber dies Gefühl erftret fi weiter als jenes, Denn es. umfaßt 
-I. alle Empfindungen des Aufern Einnes, fie mögen herfommen von 
welchem Drgan fie wollen, alfo auch bie des Gefichts, bes Gehoͤrs 
u. ſ. w. 2. Alle Empfindungen des innern Ginnes, d. h. biejeni- 
gen, weldhe durch folhe Veränderungen bes Geelenzuftandes entitehen, 
. bie nur innerlid wahrgenommen werden koͤnnen, z. B. durch. Ge— 
bilde der Einbildungstraft, durch Begriffe und Ideen, weldje von 
Verſtand und Vernunft erzeugt werden u. f. w. Die Zuftände, wor« 
ein das Gemüth verfest werden kann, laffen ſich auf drei Haupt— 
arten zurüdführen, zwei einfache und eine gemifchte. Iſt nämlich 
der Zuſtand unfers Gemüths von der Art, daß in uns ein PVerlan: 
gen entſteht, in ihm zu verharren, fo ift der Zuſtand ung angeer 
nehm, gewährt uns Vergnügen... Ift hingegen unfer Gemuͤths— 
zuftand von der Art, daß in uns das Verlangen entfteht, ihn zu 
entfernen, zu fliehen, fo ift der Zuftand uns unangenehm, ges 
währt ung Mifvergnügen, Unluft, Schmerz. Es trifft fid 
aber auch, daß das Gemüth zwiſchen diefen beiden entgegengefegten Zuſtaͤn— 
denbin und her ſchwankt, weil die Empfindunaseindrüde in einer Bezies 
bung zwar angenehm, in einer andern aber unangehm find, wohl gar 
ſchmerzlich. Daher jenes Schwanfen, ob wir indem Zuftande verharren 
möchten oder nicht. Das Gemüth, nach entgegengefesten Richtungen 

ezogen, geht wechſelsweiſe bald in diefen, bald in jenen Zuftand 

ber. Man nennt Gefühle biejer Art rührende, und die Bewe— 
gungen bes Gemäths bei biejen wechjelnden Übergängen von Luft zu 
‚Schmerz und von Schmerz zu Luft Ruͤhrungen. Alle Gefühle 
find nun diefem zu Folge Gefühle der Luft, oder der Unluft, 
oder aus heiden gemifhte, rührende Gefühle. Es gibt 
demnach, a) das fittlihe oder moralifde Gefühl, weldes 
nichts anders ift, als das eigenthümliche Wohlgefüllen oder Mißfal: 
Ien, welches wir bei der lebhaften Vorftellung des Guten oder Böfen 
‚empfinden. Diefe Borftellung ift eigentlih eine Idee der Vernunft, 
‚welche durch das von ihr ausaehende Gittengefeg beftimmt, was gut 
und böfe if, Nehmen wir nun Gefinnungen und Handlungen wahr 
(bei uns felbft ober Andern), bie der Koderung jenes Gefeges ent: 
fpredyen oder widerftreiten, fo betrachten wir die einen mit Wohlge: 
fallen oder Luftgefühl und die andern mit Mißfallen ober Unluſtge— 
fühl; und bies Gefühl heißt fittlih, weil es fich auf das durch 
das Sittengeſetz beftimmte (gebotene) Gute oder (verbotene) Böfe be: 
zieht. Won andrer Art ift b) das aͤſthetiſche Gefühl, weldes 
in dem eigenthümlicdhen Wohlgefallen (Luftgefühl) am Schönen und 
Erhabenen,, oder Mißfallen (untufigefüht) am Häßlihen und Niedri⸗ 
gen beſteht. Eben fo empfinden wir ec) ein eigenthuͤmliches Wohlge— 
"len am Wahren und Mipfallen am Falſchen, woraus dus Wahr— 
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deit sgefühl entſpringt, das man auch ein logiſches Gefuͤhl 
nennen koͤnnte. Alle dieſe Gefuͤhle ſind in dem Menſchen ſchon von 
Natur vorhanden, koͤnnen aber duch Entwickelung und Ausbildung 
‚der natürlichen Anlagen ſehr verftärkt und verfeinert werden, fo wie im 
Gegentheil fie auch duch Rohheit, LZafterhaftigkeit u. dgl. dergeftalt ge— 
ſchwaͤcht und unterdruͤckt werden Eönnen, daß fie in manden Men— 
fen ganz erftorben .zu. feyn ſcheinen. —— 
Gefuͤhlsmenſfchen heißen. diejenigen, welche in ihren. Übers 
zeugungen und Handlungen mehr burd, Gefühle als durch Grundſaͤtze 
eftimmt werden, wogegen biejenigen, .;bei melchen das legte der Fall 
"if, Verſtandes- oder auh Vernunftmenfchen genannt mer: 
den, weit das Denken der Grundfäge eine Thaͤtigkeit des Verſtandes 
und der Vernunft iſt. Es ift indejfen dieſer Gegenſatz ſehr unbeſtimmt. 
Denn unter den Gefuͤhlen, welche den Menſchen in ſeinen überzeu— 
gungen und Handlungen beſtimmen, ‚verbergen ſich oft die Grundſätze, 
wenn fie nicht mit Deutlichkeit und Beftimmtheit gedacht werden, 
Eben darum ift es gefährlich, fich bloß nach (Gefühlen zu richten, weil 
fih dann Leicht. falfihe (theoretifhe oder practiſche) Grundfäge eins 
ſchleichen und ‚die Maske fdyöner oder edlen Gefühle annehmen können, 
Da es. aber ſehr ſchwer ift, Grundfäge deutlich und beflimmt zu benz 
Ten, und noch fehwerer, nad) fo gedachten Srundfägen zu urtheilen 
und zu handeln, fo uͤberlaſſen ſich die meiften Menſchen Lieber ihren 
Gefuͤhlen und fchmelgen in :denfelben mit ſchwaͤrmender Einbildungs- 
kraft, wobei ſie wohl mit einer gewiſſen Verachtung auf diejenigen 
herabſehen, welche den Gefühlen nur in ſo fern huldigen wollen, als 
dieſelben auch vor dem Richterſtuhle des Verſtandes und der Vernunft 
ſich rechtfertigen laffen. . — ur ae: > as 
 Gefühlsvermögen, Seit die Eritifhe Philoſophie eine 
tiefere Erforſchung der geiftigen Natur des Menfchen und eine fehäx- 
. fere Zergliederung. der Thatfachen des Bewußtſeyns vermittelte, wur= 
ben auch in Hinfiht der verfchiedenen Ankündigungen des geiftigen 
Subjects drei Vermögen nad ihrer urfprünglihen Begründung und 
Geiesmäßigkeit von einander unterfchieden: das Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
gen, dad Gefühlsvermögen und das Begehrungsnermögen. Diefe 
rei Vermögen find, nach ihrer Ankündigung im Bewußtſeyn, einander 
gleihgeordnet, nicht aber untergeordnet, weil fie weder durch 
einander beftehen, noch von und aus einander abgeleitet werden koͤn— 
nen; fie ftehen aber audy gegen einander in Wechfelwirkung, weil 
Vorſtellungen eben fo in Gefühle, wie Gefühle in Vorftellungen, und 
Vorſtellungen und Gefühle in Beftrebungen, fo wie Beftrebungen in 
Gefühle und ee er übergehen können; es findet fich endlich 
zwiſchen diefen drei Vermögen ein bacmonifher Zuſammenhang, 
weil keines derfelben das andere in feiner gefegmäßigen Außerung bin« 
dert, und fie gemeinfchaftlich den Geſammtzweck der geiftigen Thaͤtig⸗ 
keit, den Endzweck der Sittlichkeit, zu vealificen beftinmmt.find. Däs 
Befuͤbl iſt aber eben fo weſentlich von der Empfindung, wie das Ge= 
fuͤhlsvermoͤgen von dem Vorſtellungs⸗ und Begehrungsvermoͤgen vers 
ſchieden. Dem Urfprunge nad iſt die Empfindung finnlih, das 
Gefühl geiftig. Jene geht aus dem Afficirtwerden der Sinne her— 
vorz dieſes entfteht duch has Wirken unfers geiftigen Princips auf 
fih felbft. Die Empfindung ift mit einer Wahrnehmung der Noth« 
wendigkeit des Eindruds verbunden; das Gefühl ift das Eigenthum 
eines Wefens, das Freiheit befist, Die Empfindüng hat die ganze 
erganijitte und belebte Melt, mac unzähligen Verſchiedenheiten ud 


._ 


SGefuͤhls bermoͤgen 87 
Graden, mit dem Menſchen gemein, und kann, nach ihrer Ankuͤndi⸗ 
‚gumg; in jedem Geſchoͤpfe ſehr verſchieden fenn 5 das Gefühl ift bloß 
‚bag Eigentbum vernünftiger Weſen. Mir finden nämlich in unferm 
‚geiftigen - Wefen die unmittelbare Ankündigung unſers Dafenns 
al b, unſers jebeämaligen. individuellen Zuftandes. insbefondere, 
amb. unjerer Perfönlichkeit, „als Weſen, in welchem ein boppeltes. 
— — iften zu Einem: barmonifchen Ganzen verbunden ift, 
und. die nach dieſer Verbindung , eben ſowohl der Naturwelt, als 
dem ‚Reiche der Freiheit. angehören. Wir nennen bdiefe unmittelbare 
Ankündigung Gefüh!,.und unterfcheiden dafjelbe wefentlich ven un⸗ 
ern * en und. von. unfern Beſtrebungen. Denn früher, ats 
ber ® des Dafenns in uns fi bilden kann, verbürat und das 
Befübl.unfer Dafenn, und bevor. fi noch. die Begriffe von Indinj- 
d \ ‚und Perfönlichbeit, entwideln, fühlen wir uns f&on als 
uen, mach ber inmigften Vereinigung von finnlichen und geiſti⸗ 
— zu dem Ganzen einer Perſon. Bevor wir nod) zwiſchen 


t.und Rothwendigkeit, zwiſchen Zugend und Lafter im Begriffe 
u fühlen- wir uns als freie Weſen und - bie 
e des Gewilfeng entfcheidet im Gefühle über ‚ben Werth oder 
Unmezth- unferer Handlungen. Das Gefühl ift alfo, nad) feiner 'ur- 
fprimalichen gefesmäßigen Ankündigung im Bewußtſeyn, weher Bor: 
ng: noch Beſtrebung, und an f id betradytet, weder bie Ur: 
parte Folge einer. Vorftellung, fondern ein eben fo unabbän: 
‚giger: Aetus des geiftigen Subjects im Bewußtſeyn, wie bie Vorſtel⸗ 
lung, und fciner Einheit nad, in welcher kein Mannichfaltiges getrof⸗ 
fen wird, Teiner Zergliederung fondern bloß des unmittelbaren Bes 
wußtwerdens fähig. Das Gefühl, in wie ‚fern es aus ber Selbſtthaͤ⸗ 
ti Kr geiftigen Subjects hervorgeht, ift, feiner Ankündigung 
tung nad, unerſchoͤpflich und in einent gewiffen &inne uner⸗ 
mehlichs. nie wird es in feinem ganzen Umfange befriedigt, mie kann 
‚ber legte, Punkt deffelben ‚erreicht werben. Da. nod feine Kritik 
bes üblsvermögens (nad ber Analogie der Kritif bes ‚Er: 
iss; und erg verfucht worden tft, und, wenn 
‚auch, diefer, Berjuch.gervagt, werden ſollte kein ähnliches Reſultat von 
dritik,. wie von bec Kritik. der beiden übrigen geiftigen Vermoͤ⸗ 
arten iſt, weil das Unmittelbare des Gefuͤhls nie durch 
zergliedert werden kann, ſo muͤſſen wir in Hinſicht des Ge⸗ 
dem NRefultat-fiehen bleiben, daß es das zum. Bewußtfeyn 
| te unmittelbare Reale fey, welchem, nad) feinem Urfprunge 
aus Br fithätigkeit des geiſtigen Subjects, unermeßlichkeit, aber 




































Begränzungen einer endlichen Anbividualität,, zukommt. 
| urch fcheint es ſich erklären ‚zu laſſen, wie der; Menſch ver 
des Gefuͤhls gleich ſtark theils von der Realitaͤt alles deſſen,. 

as Gefuͤhl xuͤnglich und unmittelbar verbuͤrgt (vom Daſeyn, 
SIndiv ät und Perſonlichkeit), theils von. der Unermeglichkeit der 
äntenfiven. Kraft des Gefühls, teils von den Graͤnzen und Schran⸗ 
der Endlichkeit uͤberzeugt werden kann, unter welchen ſich das menſch⸗ 
Daſeyn und die menſchliche Freiheit ankuͤndigt. In die ſem Einne 
n auch die Sprache in der That zu MUM, die Unermeßlichkeit 
en: Gefühls auszudruͤcken, obgleich die. Darftellung des 
 Grundhatakter der ‚poctiiden Sprache und das unter 
remal berfelben von der Sprache der Profa und ver Be: 
—28 So viel von der Metaphyſik uͤber das Befühls: 
er-Darjtetng deſſelben in der empiriihen Pſpoche⸗ 


dermoen 
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logie, f. Gefühl. Nach feiner natimlichen Beſchaffenheit und Be⸗ 
ſtimmung ſcheint das Gefuͤhlsvermoͤgen ein vermittelndes Vermö- 
“gen zwiſchen dem Vorſtellungs⸗ und Begehrungsvermoͤgen zu ſeyn, 
weil die Staͤrke des Willens und die Kraft des Handelns zunächſt 
von der Belebung abhängt, welche das Gefühlävermögen dem vorges 
flellten und zu realiſirenden Gegenſtande ertheil. Da: nun unter 


allen Objecten, welche der Wille zu realifiven beſtrebt iſt / die Ideale 


des Wahren, des Echönen und des Guten bie reinften und hoͤchſten 
find; ſo muß auch die Thätigkeit des Gefühlsvermögens in Hinſicht 
dieſer Ideale die höchfte und vollendetfte feyn. Selbſt die Gluͤckſe— 
tigkeit, bie in einzelnenffinnlihrangenehmen Zuftänden beſteht, 
kann bei dem Menſchen, wegen des Zufammenhanges ber Empfindung 
"mit dem Gefühle, zu einer idbealifhen Beziehung erhoben, und 
dadurch, als die Zotalität der finnlid angenehmen Gefühle, mit ben 
nn bes Wahren, Schönen und Guten in Harmonie gebracht 
'werden. | u. 
" Gegenbewegung nennt man in. der Muſtk einen folden 
Gang mehrerer Stimmen, bei welchem die eine jteigt, indeffen bie 
andere füllt, ober deren Zonfolgen in-einer nad der Höhe, in ber 
andern nach der Tiefe, oder fo auch umgekehrt, von der Höhe und 
Tiefe gegen die Mitte zu gerichtet ſind. Man Eann diefe Ark von 
Bewegung von 'mehrern Seiten als: die’ befte betraditen ‚'- befonders 
am Flügel beim begleitenden Generalbaß, weit man bei felbiger am 
fiherften -ift, manden fehlerhaften. Kortfhreitungen und -unharmoni= 
[hen Gängen zu entgehen. Ä RE 
u @egenbeweis ift die Handlung gines Prozestheils, wodurch 
derfelte den Beweis, welchen der Gegentbeil ‚geführt hat, zu entkräf: 
ten: Sucht. Die Friſt des Gegenbeweifes gebt von der Imjinuation 
‚des Beweifes an und in aleiher Korm wie die Beweisfrijt. Hat der 
Beklagte den Gegenbeweis zu führen, fo ift, nädhft der Entlräftung 
des Über die Klagen geführten Beweifes, die VBewahrheitung der Ein: 
reden fein Zweck. Kat der Klaͤger den Gegenbeweis zu führen, ſo ift 
naͤchſt der Entiräftung des Beweiſes die Bewathrheitung der Repliken 
. fein Zweck. Der Gegenbemweis wird nie vom Nichter auferlegt, ſon⸗ 
dern vorbehalten... Sn den Acten nimmt der Gegenbeweisführer den 
Namen Heproducent, der andere Prozeßtheil die Benennung Re: 
product an. Die Gegenbeweisführung.- gewährt den Vortheil, daß 
‚man evft die Kraft und Zendenz der Beweisführung ahfehen und darz 
nad den Gegenbeweis einrichten kann. ° *F 
— Gegenfuͤßler eder Antipoden nennen wir in Beziehung 
Zzuf einander diejenigen Bewohner der Erbe, welche einander dem 
Durchmeſſer nach entgegenſtehn, weil ſie die Fuͤße einander entgegen⸗ 
kehren. Der Scheitelpunkt der einen iſt der Fußpunkt der andern. 
Die Gegenfuͤßler — in gleichen, aber entgegengeſetzten Breiten 
der Erde, und die Längen. ihrer Standpunkte find um 180 Grad ner: 
ſchieden; ihre Tageszeit weicht daber nur 12 Stunden von einander 
ab und ihre Zahreszeiten find einander entgegengeſezt. Wenn bei uns 
der Frühling feinen Anfang nimmt, fo geht bei ihnen ber Herbit on; 
fie haben Mitternadt, wenn wir Mittag haben. Die Kugelgeftalt 
der Erde führt von felbft auf die Vorftellung von Antipoden, beren 
man ſchon vor Cicero gedachte. Allein die Kircdyenväter fanden darin 
nen Widerfprud; mit der Bibel und im achten Jahrhundert wurde 
der Erzbiſchof zu Salzburg Virgilius ihretwegen «in den Bann 
gethan. Erft als die" Erbumfegler die Sache außer Zweifel , fegten, 
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hörte: ber Miberforud gegen. die Lehre von der Kugelgeſtalt 
"der Erde und von den Antipoden auf. Nicht zu  verwechfeln 
find mit den Gegenfüßlern die Gegenmwohner, weldhe mit uns 
einerlei Mittagskreis und gleiche, aber entgegengejegte Breiten haben. 
Die Gegenbewohner haben mit ung — ihren Gegenwohnern — einer: 
es ri und einerlei Zageslänge, aber entgegengefegte Jahres⸗ 
‚zeiten, ° | * 

Gegenſatz, ſ. Antitheſe und Contraſt. 

Gegenſchein (Oppoſition) ſ. Aſpecte. | 

Gegenwirkung oder Seaction befteht, wenn ein in Beme: 
gung beariffener Körper auf einen andern, bewegten oder nicht be⸗ 
wegten, Körper wirkt, und dadurch eine Veränderung in feiner Bes 
wegung erleidet. Ein in Bewegung begriffener Körper A kann einen 
andern B, der fi ihm entgegenftellt, wieber bewegen, ober deſſen 
Bewegung abändern, db. h. er Tann ihm eine Bewegung mittheilen. 
A erleidet dadurch, daß ihm ein’ Theil feiner Kraft entzogen wird, 
ſelbſt eine Veränderung. Die Urſach davon liegt in der Gegenwirkung‘ 
von B; A wirb gerade fo viel Kraft verlieren, ale ibm B Mibder- 
-ftand entgegenfest, Die Atomiſten ftellten fi vor, daß die Traͤgheit 
desjenigen Körpers, auf welchen die Einwirkung gefchieht, dem ein: 
wirkenden Körper einen Theil feiner Bewegung oder feine ganze Be: 
wegung gleichſam entziehe, bis beide eine gleiche Gefhmindigkeit nad) 
-einerlei Richtung erhalten haͤtten; allein da Zrägheit nichts. anders 
iſt, als bloßes Unvermögen, fi von felbft zu bewegen, jo kann fie 
einem bewegten Körper nichts von feiner Bewegung entziehen, Tann 
nicht Urfad des Widerſtandes feyn. Nach der Lehre ber Dynamiften 
gibt es eine Materie ohne zurüdftoßende und anziehende Kräfte; ja, 
ohne diefelben ift gar feine Materie moͤglich. Da nur urfprüngliche 
Kräfte das Wefen der Materie ausmachen, fo wirb daraus dasjenige 
erffärbar, was mir Gegenwirkung nennen. j 
| Geheimeraths-Verordnungen oder Orders. of Coun- 
eil, Verfügungen, die über Staatöverwaltungs: Gegenftände aus dem 
Seheimenrath des (unverantwortlihen) Königs von Großbritannien 
und im Namen deffelben, nad) vorgängiger Berathſchlagung und. Ab: 
flimmung der (verantwortlichen) Gcheimenräthe, und zwar der Gtim- 
menmehrheit - gemäß, erlaffen werden. Die ÜÜberfesung Cabi— 
netsordre tft daher nicht paffend, weil wir unter Iegterer gemöhn: 
U einen von ber reinen Willlür eines unumfchräntt regierenden 
-Kürften ausgehenden Befehl verftehen. 
— Gehirn ift eine weiche, theils röthlih graue, theils weißliche, 
in der Hirnſchale befindliche Gubftanz, mit vielen Adern burchwebt 
‚and von verfchiedenen Häuten umgeben. Es befteht aus zwei, dur) 
‚feine Adern und Faſern verbundenen, Haupttheilen. Das fogenannte 
große Gehirn (Cerebrum) nimmt bei dem Menfchen den obern 
Theil des Kopfes ein, und iſt fieben- bis achtmal größer ala das 
darunter liegende Eleine Gehirn (Cerebellum). Es ruht auf 
‚sen Auaenhöhlen, dem Grunde des Schäbdels und. dem Zelte, und 
zagt nach hinten zu Über das Kleine Gehirn hervor. Auf’ der ganzen 
Außenfeite des großen Gehirns befinden fich Furchen und jebesmal 
zwifchen zweien derſelben rundliche, darmaͤhnliche Windungen. Sie 
entſtehn, indem ſich die Gefaͤßhaut ins Gehirn einſenkt, um daſſelbe 
tiefer mit Blut zu verſorgen. Die aͤußere roͤthliche Subſtanz des Ge⸗ 
hirns iſt weicher und gefaͤßreicher als die innere weiße, welche das 
‚Mark des Gehirns heißt. Das Mark. beſteht aus. Faſern, bie nach 


vo Gehor | 
den einzelnen Gegenden ſehr Beriehieden find. Das tleine Gehirn liegt 
unter dem großen in einer eignen Kammer ber Hirnfchale. Auf 
der Grundfläche ſieht man es in eine rechte und Linke Hälfte durch das da⸗ 


zwifchen ‚liegende Ruͤckenmark getheilt, nad oben und hinten aber zu⸗ 


fammenhängen, ‚Es ift eben fo wie das große Gehirn mit einer Ge⸗ 
fFaͤßhaut umzogen, von außen röthlichgrau, inwendig aber größtentheils 
markig. Nach Berhältniß wird es viel tiefer und dichter von bem 
Fortjegungen dev Gefößhaut dutrchzonen ala das größe Gehirn. Schnei— 
bet man es in horizontaler Richtung ein, fo ſieht man graue Ringe 
mit markigen einigermaßen contrentiifch abwechſeln. Z8wiſchen der 
wöthlicharauen ımd markigen Subſtanz findet ſich allenthalben im klei⸗ 
nen Gehirn eine dritte gelbliche Mittelfubftanz. Alles Mark des klei— 
nen Gehirns kommt in. der Mitte gleihjam in einen kurzen Stamm 
zuſammen. Die-Grfahrung. lehrt, daß in dem Bau des Gehirns viel 
feltenet Abweichungen ‘gefunden werden, al& bei den andern Zheilen 
Res menfchlichen Körpers, : Audy verbient die Symmetrie des Gehirns 
:wohl bemerkt zu werden, vermoͤge welcher alles darin doppelt ift. 
Seibft die Theile, weldhe in der Mitte liegen, und. darum einfach fchei- 
nen, wie z. B, das. Rüdenmark, beftehen eigentlich aus zwei fomme: 
triſchen Hälften: Das. Gewicht des gefammten Gehirns beträgt beim 
Menfchen zwei bis drei Pfund; es ift um fo größer und fchwerer, je 


günger der Menfch ift; mit dem Alter wird es fpecififch Leichter. Im 


‚Krankheiten, die mit Geifteszerrüttung verbunden: find, wird es zu= 
weilen feſter, zumeilen aud) lockerer und weicher. Das Gehirn ift das 
eigentliche Werkzeug der Empfindung. - Empfindung ift aber ‚von der 
Borftellung untrennbar; fie wäre ohne biefelbe naar nichts. Indem 
alfo das Gehirn der Mittelpunkt von jener ift, muß es auch ber Sitz 
von. biefer feyn. (Vergl. die Artikel Gall und Schäbellehre.) 
Gehoͤr ift der Ginn, duch welden die animalifhen Weſen 
Wahrnehmung von der Schwingung und Belegung der Luft bekom— 
men ‚welche wir Toͤne, Schalk oder Klang nennen. Das Werkzeug 
des Gehoͤrs ift das Ohr, ein in feinem Baue ſehr zufammengefester, 
kuͤnſtlicher Theil des animalifchen Körpers. Man theilt es in das 
aͤußere, mittiere und innere Obr. Die beiden erftern Theile find vor⸗ 
nehmlich dazu beftimmt, den. Schall aufzufaffen und fortzuleiten, in- 
def bie eigentlihe An Ingung ber Töne und: ihre ‚weitere Kortpfian: 
zung’ in dem innerften bewerkftelligt zu werden fcheint. Zum Äufßern 
Ohr gehoͤrt die Mufchel und der Enorplide Gehörgang. 
Diefer ſchließt fich wiederum an. die Gehörgangsröhre am, welche | 
das Erommelfell begränzt wird. Das Trommelfell iſt ein na 
innen converes. ſehr elaftifches Häutchen und bedbedt die Trommel: 
MAR oder fogenannte Pauke. In biefer find die Gehoͤrknoͤchelchen, 
ver Goftalt wegen Hammer, Amboß und Gteigbügel ge— 
'gannt, beſindlich. Das Äußere Ohr ift durchaus zweckmaͤßig gebildet, 
am die wellenförmigen Erfehütterungen der Luft aufzufangen, und fie 
in die Mufhel und vom da in’ den Gehörgang: zu leiten. Da’ bie Flaͤ— 
he diefes letztern, 4.8. beim menſchlichen Ohr, somal. Eleiner. iſt, 
als die Fläche bes aͤußern Ohrs, fo muß hier der Schall um 50mal 


Härter ſeyn, ala wenn er ohne das Äußere Ohr.in den Gehörgang: ge: 


ktommen waͤre. In der Trommelhoͤhle bilden fi dic Töne, und 
pflanzen fih weiter" fort durch die überfpannte: Haut des. Trommel⸗ 
ells und mittelſt der Gehoͤrkuͤchelchen. Die innerfte Höhle des Ohrs 
vennt mar das Labyrinth, Sie liegt über. bie. Trommelhöhle etwas 
ac binden. in der fefteften Maſſe des Schlaͤfelnochens, und befteht 


Gehorfam Gehoͤrwertzeuge Yı 


‚ans bent Vorhof, drei halbkreisfoͤrmigen Röhren und der. Shnelle, 
deinem Tpiralförmigen Canal, der fid. um eine Spindel windet, ' Dex 
Vorhof hängt mittelft einer. Eleinen Öffnung , das runde oder ovale 
Fenſter genannt, :mit der Trommelhoͤhle zufammen, Um‘ bag. runde 
nen läuft eim Canal,.genannt der Fallopiſche, welder einen 
-Nerdenfaden des fiebenten Nervenpaares enthält. Im biefen kuͤnſtli— 
hen Theilen, die man das innerfte Heiliathum bes Gehoͤrorgans nen- 
nen fönnte, erhalten: die durch das Zrommelfel und die Gehoͤrknoͤ⸗ 
scheichen ferner fortgepflanzten Zone, ihre «Vollendung und erreichen 
endlich die eigentlichen Geboͤrnerven, denen; fie ihre Eindrüde mitthei— 
len, um fie zu dem Gehirn felbft- zw leiten, wo fie zur Empfindung 
erhöht werben, Die Entftehung dieſer Empfindung zu erklären, hat 
man niehrere Hypotheſen erſonnen, allein bie. Katur wirft. hier hin- 
ter einem Schleier, den der Geift des Menfchen zu durchdringen ver: 
gehlih bemüht ift. Eine Reihe der intereffanteften phyfiologifchen Beob⸗ 
adıtungen über. das Gehör und defien Werkzeuge bei ven verjchiedes 
nen Glaffen dev Zhiere findet man in Ehladbni’s Akuſtik. 
; Gehorfam, f. Kloſtergeluͤbde. ER eg 
Gehörmwertzeuge (künftlihe), Höcmafdinen, Hoͤrroͤh— 

zen, nennt man gemwiffe Inftrumente, welche angewendet werden, um 
bei Echmerböriakeit die Empfindung des Schalls zu verftärken. Die 
Formen derjelben find fehr verfchieden, doch gehen, im Ganzen ges 
nommen, alle darauf aus, entweder, wo dad äußere Ohr ganz fehlt, 
dieſen Mangel zu erfesen, oder wo das Äußere Ohr zwar voryanden 
ft, die innern Gehörwerkzeuge aher erſchlafft find, oder auf irgend 
eine andere Weiſe leiden, die Wirkung des äußern Ohrs zu verſtaͤr— 
fen. Es hat aber das Äußere Ohr des Menſchen und der Thiere 
-hauptfählih ben Nugen, daß durch feine teichterförmige Geftalt: die 
Scallftrahlen gleidyfam concentrixt, zufammengedrängt umd Zu den 
innern Gehörwerkzeugen, dem Gig der eigentlihen Empfindung des 
‚Gehört, geleitet werden. Alle Hörmafcinen nun, welde, wie ge: 
jagt, die Wirkung des äußern Ohrs erfegen oder verftärken follen, 
akmen mehr oder weniger deſſen Form nad, Die ältern Werkzeuge 
dieſer Art gleichen einem Nachtwaͤchterhorn oder einer Trompete, fie 
find meiſtens ziemlich groß und gewöhnlich mit Handgriffen verfehen, 
um fie dann, wenn man etwas deutlicher zu hören wünfht, an dag 
Dr zu halten, und zwar fo, daß die engere Windung in’den Ge— 
hoͤrgang geſteckt, die Außere weitere aber gegen den Drt gerichtet 
wurde, von wo man den Schall erwartete. Diefe Inſtrumente wur- 
ben aber, wie man leicht einfieht, duch ihre Größe und Schwere, 
fo wie baburch, daß fie beftändig an das Ohr gehalten werden muß: 
ten, bald unbequem.und Läftig; auch verſteckten fie ‚ben. Fehler, ger 
gen welchen ſie helfen ſollten, nicht genugſam, vertrugen ſich -alfo 
nicht mit ber Eitelkeit ber Menfchen, und wurden deßhalb bald ver 
worfen. Einige neuere, Hörmafchinen Leiden nicht an diefen Mängeln 
und verdienen in ‚jeder Hinfiht empfohlen zu werden. Die eine ſtollt 
einen kleinen füibernen Trichter dar, auf deſſen innerer Flaͤche ſich «eine 
fchnedenförmig vielfach : gewundne Leifte befindet, woburdy ein eben 
ſolcher Gang gebildet wird, deffen inneres Ende auf. den Anfang des 
Gehörgangs trifft. Am dem breiten umgebogenen Rande befinden: fich 
einige Löcher, wodurch Bänder gezogen werden, um die :Mafchine 
an das Äußere Ohr zu befefligen, ‚Eine zweite ebenfalls fehr brauch 
bare, befteht aus einer vielfach gewundenen Röhre von Ladirtem 
Blech, deren inneres enged ende in den Gehoͤrgaag gebracht, das 
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. Außere weitere aber am aͤußern Ohre befeftigt: wird. Auch koͤnnen 
zwei ſolche Inftrumente dur einen elaſtiſchen Bügel vereinigt, und 
auf diefe Weife in jedem Ohr eins angebradyt werden. Gin beittes 
Inſttument endlich befteht aus einem hohlen. blechernen Bügel, an 
welchem in der Mitte auf der vordern Fläche «ine weite Öffnung 
befindlih ift, und deffen feitlihe Schenkel in zwei ſich einwärts bie- 
gende Röhren auslaufen. Diefer Bügel wird fo auf dem Kopfe une 
ter ben Haaren befeftigt , daß die Mündung in-feinee Mitte gleich 
‚über dem obern Rand ber Stirne zu liegen Eommt, bie Röhren an 
den Seiten werben in ben reihten und linten Gehörgang geſteckt. 
Diefes legtere Inſtrument bat den Vortheil, daß es fehr gut die ger 
zaben von vorn kommenden Schallſtrahlen auffängt, 

Gehrung heißt bei ben Holzarbeitern die ſchraͤge, nad der 
Winkellinie eines rechtwinklichen Vierecid gehende Richtung und eine 
in foldher Richtung laufende Fläche. Daher Gehrhobel, ein So: 
‚bel, mit dem eine Gehrung gemadt wird; Gehrmaß, ein Richt: 
fheit mit einem Anfchlage oder Querbretihen am Ende, bas nad) 
einem Winkel von 45 Graben abgeichrägt iſt. Man bedient ſich bef- 
felben, bie Gehrung vorzuzeichnen. f | 

Geige,f. Violine, u: 

Beißelungen haben zur Züdhtigung von Verbredern allent: 
5 und zu allen Zeiten Statt gefunden. Daß aber auch Chri— 

us und die Apoſtel gegeißelt wurden, war ein Umſtand, von dem 
die Andaͤchtelei ſinſterer Jahrhunderte Anlaß zu jenen willkuͤrlichen 
Selbſtpeinigungen nahm, von denen hier die Hebe fepn fol. Schon 
ſeit den erften Zahrhunderten nad Chriftus hatten: einzelne Chwärs 
mer durch ftrengere Enthaltfamfeit und freiwillige Martern des Leitz 
bes die für bie begangenen Sünden verwirkte göttlide Strafe ab- 
zubüßen und den gerechten Bergelter gleihfam zum Mitleid und zur 
WVerzeihung zu reizen gefucht. Um an den Leiden Chrifti Theil zu 
‚nehmen und fi der Entfündigung durch ihn beflo gemiffer zu ma= 
‚Gen, mählten viele, wie der Abt Regino zu Prüm im zehnten 
Jahrhunderte, dazu die Geißelung; jevch wurde diefe Art von Bü: 
gung erft vom elften Scahrhundert an allgemeiner, da Petrus Da: 
‚miani von Ravenna, Abt des Benebictiner- Klofterd Santa Croce 
b’Xvellano bei Gubbio in Stalien und fpäter Gardinalbifhof von 
Oſtia der ganzen Chriſtenheit und insbefondere den Mönchen die Gei: 
Belung zur Buße für ihre Sünden und zur Rettung ihrer Gecle 
vom höllifhen Feuer auf das bringendfte empfahl, Sein Beifpiel 
‚und ber Ruf feiner Heiligkeit verichaffte feiner Ermahnung bald 
‚Eingang: Geifllihe und Laien, Männer und Weiher fingen an mit 
Ruthen, Riemen und Ketten gegen ihren Körper zu wüthen, man 
fegte gewiſſe Zeiten feft, um diefe apoftolifhe Schlägezudt (disci- 
2 an fich zu verrichten und in mehrern Kiöftern wurde fie ein 

heil der geordneten Disciplin. Fuͤrſten bebienten ſich ihrer als Rei: 
‚nigungsmittel und ließen fi entkleidet von ihren Beichtoätern get: 
-$ein. Der heil. Ludwig IX. von Frankreich trug zu dieſem Behufe 
‚eine elfenbeinerne Büchfe mit fünf kleinen eifernen Ketten beftänbig 
:bei fih und ermunterte feinen Beichtvater recht derb zuzufchlagen, 
auch theilte er dergleichen Kettenbüchfen an die Prinzen und Prinzeſ— 
-finnen feines Haufes und andere gute Freunde als befondere Gnaben« 
—— zu gleichem Gebrauche aus. Dir Wahn, ſich durch dieſe 

eißelungen von Suͤnden zu reinigen und die Seligkeit zu verdienen, 
wurde in der letzten Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts zu einer 
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Raferei, bie ganze Länder ergriff und: bie feltfamften Schaufpiele dar: 
bot. „Um biefe Zeit,” -Tchreibt der paduanifhe Moͤnch in feiner 
Shronit beim Jahre 1260, „da ganz Italien von Laftern befleckt 
war, ergriff plöslidy ein unerhoͤrtes Unternehmen erft die Perugianer, 
dann bie Römer und endlich alle Völker Italiens, Die Furcht Chris 
fi fam fo ſtark über fie, daß Edelleute und Unadelige, Alte - und: 
Sunge nadend ohne Scham durch die Etraßen ber Städte umherzögen z 
jeder trırg eine Geißel von Riemen, womit er ſich unter Geufzen und 
Meinen, unter Abfingung von Bußpfalmen und Anrufung der Barmz 
herzigkeit Gottes bis. aufs Blut peiſchte. Nicht nur bei Tage, au 
des Nachts Jiefen fie fo im härteften Winter zu Hunderten und Tau⸗ 
fenden mit brennenden Wachslichtern durch "Städte und Kirchen, durch 
Dorfer und Fleden, daB Felder und Wälder :von ihrem Kleben 
zu Gott wiederhällten. : Da fhwiegen alle mufitalifhen Inſtrumente 
und fein Eied ber Liebe ertönte mehr; man hörte nur den klaͤglichen 
Geſang der Büßenden.- Steinerne Herzen wuͤrden durch diefen trau⸗ 
sigen Ton gerührt, die Augen der Härteften Eonnten fich der Thraͤ⸗ 
nen nicht enthalten, "Uneinige föhnten ſich mit einander aus," Wus 
dierer und Räuber eilten,- das ungerechte- Gut wiederzugeben, noch 
unentdeckte Miffethäter bekannten ihre Verbrechen und befferten ihren 
Wandel.” - Diefe plöglide Bewegung" ber Buße artete bald in ein 
fumultuarifches Schwärmen, ja fogar in ein Gewerbe aus. Die Büs 
Senden vereinigten fich ‚zu Bruͤderſchaften⸗ Flagellatori in Ita⸗ 
len, Flagellanten in Frankreich, Geißler, Geißelbrüder, 
Flegler und Bengler in Deutfchland genannt. (©. Flagels 
lanten.) Nach dercoftniser Kirchenverſammlung von 1414 wurden 
Geiftlihe und Laien des Geißelns nad; und nad überdrüßigz die 
Eranziscanermönde -in. Frankreich (Cordeliers) haben es nod) am 
länaften getrieben. Daß ein fo widerſinniger Gebrauch aufkommen 
und ſich ungeachtet der Mißhilligung der Wernünftigen ſo lange er⸗ 
alten Eonnte, wird bei den außerorbentlihen Wirkungen, bie man 
ch bavon verfprach, nicht: befremden -Förinen: Das Geißeln war nach 
den herrſchenden Begriffen des Mittelalters ein vollkommnes Surro⸗ 
gat für jede Art und Dauer der Buße, welche ‚die Beichtväter wer _ 
gen begangener Sünden auflegten. 3000 Hiebe unter -Abfingung \von 
30 Pfalmen galten ein Sahr, 30,000 Hiebe zehn Jahre Buße u; L. 
w... Eine italienifhe Witwe im elften Jahrhunderte ruͤhmte ſich, durch 
Selbſtgeißelung für 100 Jahre Buße gethan :zu haben, wozu nicht 
weniger als 300,000 Streiche gehoͤrten. überdies gab bie Meinung, 
daß man durch die Gelbftpeinigung aud bei der größten "Sünbens 
ſchuld der Hölle entfliehen und ſich ben Ruf’ befondrer Heiligkeit er⸗ 
werben fönne, dem Geißeln in den Augen: ber Schuldbewußten und 
Ehrgeizigen einen Reiz, der die. körperlichen Schmerzen fo. lange 
überwog, bis die Schredden des Aberglaubens und: die Einbildungen 
ber Andaͤchtelei var dem Lichte einer beffern Erkenntniß verſchwan⸗ 


. E. Ä 

- Geifl. Als Gegenfag des Körpers. wirb ber Geift als ein 
Wefen gedacht, das mit Bemußtjeyn  thätig iſt, deſſen Thätigkeit 
daher im VBorftelen und Gtreben, ober, in einem höhern . Grade 
gedacht, im Denken. und Wollen beſteht. Wird ein: foldes Wefen 
in Berbindung mit einem. organifhen Körper, burch welchen es mit 
einer äußern Welt in Wecfelwirfung fteht, gedacht, fo: heißt es 
Seele und jener organifhe Körper fein Leib, . Ob: es veine, d. b.. 
törperiofe Geifter gebe, iſt wiel beſtritten, aber nie: ausgemacht wor⸗ 
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den. Indeſſen hat man auf dieſe Vorausſetzung ſelbſt eine philoſo⸗ 
phiſche Wiſſenſchaft, Namens Geiſterlehre oder Pneumato— 
kogie, erbaut, die aber mehr Traͤumereien der Einbildungskraft, 
als Philoſopheme der. Vernunft enthaͤlt. Dieſe angebliche Wiffen⸗ 
ſchaft hat jedoch von jeher piele Verehrer gefunden, beſonders unter 
den Schwaͤrmern, deren Einbildungskraft ſich immer in einem exaltir⸗ 
ten Zuſtande befand und bie daher die Geiſter wohl gar in koͤrper— 
licher Geſtalt zu; ſchauen und: mit: ihnen in: uͤbernatuͤrlicher Merbins 
dung zu ſtehen waͤhnten. Solche Beifterfehe rt: unterfibieten dann 
auch vermoͤge ihrer Bekanntſchaft mit dem Geiſterxeich es verſchie— 


bene. Claſſen und Ordnungen von Geiſtern als gute und böfe Geis. 


ker; nach ihrem Charakter und Einfluß guf den: Menſchen, Luft: 
geifker und Erbgeifter, nad ihren Wohnungen u. f we; (Sid 
Irt. Daͤmonologie Engel, Teufel, Gabalis,) Auch gaben 
dergleichen Perſonen oft vor, daß fie die.geheime Kunſt beſaͤßen, die 
Geiſter ſich unterwürfig zu machen, ſie erſcheinen zu laſſen u. fı ws wozu 
man: fi: insgemein gewiſſer Formeln oder Zauberworte bediente. 
Daher entſtanden Geiſterbeſchwoͤrer oder Geiſtercitirer, 
die aber oft num verſchmitzte Betruͤger waren, welche die Leichtglaͤus 
bigkeit der Mienfchen- zu ihrem Vortheile benutzten, durch angebliche 
Entdeckung verborgner Schaͤtze u, derglr Ob nun gleich das Gtund⸗ 
loſe der. Geifteriehre ‚und das Truͤgliche der. Geiftertunft 
Magie): theils durch Schriften (unter weichen: ſich vorzuͤglich 


ants Bräume eines Geiſterſeherſs erläutert Dur 


räume der Metaphyfik zu bemerken find), theils durch Rachẽ 
abmung der. ſogenannten Geiſtererſcheinungen mittelft der op⸗ 


kifchen: Taͤuſchungen, welche bie. na tuͤrliche Magie lehrt, oft ge⸗ 


nug dargethan worden iſt: ſo hat doch der Aberglaube ſich noch immer 
nicht dadon losreißen können, wie der Beifall -heweißt, den Sungs 
Schriften; über die Geifterwelt in unfern Zeiten  felbft unter den 
böhern Ständen gefunden haben, Mean nimmt aber das Wort Geift 
ft auch in andern Bedeutungen, fo daB man banunter nicht ein bes 
tondres, mit Bemußtfeyn thätiges Weſen verſteht, fondern-vie ins 
neren Beſtimmungen gewiſſer Dinge, So ſagt man von einem Menſchen, 
ennchabe.. Geiſt, wenn. feine Denffraft in. einem vorzüglih hoben 
Grabe wirkſam⸗ iſtz und wiefern ſich diefe innere Beſtimmung auch 
äußerlich im Antlitz oder Auge des Menſchen abjpiegelt, legt man 
auch wohl dieſen Theilen bes Menfchen -Geift bei. Daher jagt man 
erner ein-geifteeiher,oder geiftvoller Menſch, Schrifte 

user, Kuͤnſtlex, deßgleichen eine geiſſtreiche Phyfiognem key 
ein geiftvotles Auge uf. - Ba: manträgt bie legten Ausdruͤcke 
auch auf menſchliche Creigniffe uͤber, wiefern ſich in -ihnen ‘die ins 
nere Kraft des Menfchen, der fie hervorbrachte, anlündigt, und fagt 
daher; ein geiftreiched:Buch, rin geiſtvolles Kunftiwenf, 
Gedicht, Gemaͤhlde u, .. w. Bei geiftreichen. Kunſtwerken kommt 
es aber nicht ſowohl auf die Stärke der Denfkraft, als vielmehr 
auf die Stärke der Einbildungskraft an, wiewohl AN allein noch 
kein wahres Kunſtwerk zu Schaffen im Stande ift, fondern in Were 
bindung mit ber Denkkraͤft oder dem PVerftande bei ihren Hervorbrin— 
gungen wirkfam ſeyn muß. Endlich trägt man auch das Wort. Gert 
fetsft auf-Getränfe uͤber, wiefern fie die Kraft-haben, zu beraufchen: 
umd dadurch bie@inbildungstraft zu beleben, Deßhalb nettnt ‚man fie 


geiſtige Getraͤn ke. Dasjenige Element derſeiben, welches mas 


als: dag eigentliche Prineip jenes belebenden Kraft betruchtet, nenne 
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mar ihren Geif, und bezeichnet die uͤbrigen Beftanbthäifer mit dem 
Worte Phleama. In einer- andern Bedeutung fegt man in Ben 
ziehung auf die menfhliche Rede dem Geifte, &.h. dem innern 
ober höheen Sinne derfelben, den Buchſtaben, d.rhi'ben bloßen 
Bortfinn, das GrammatifhrLerikatifche der Rede, entgegen. In 

anzöfifchen beißt Beijt (esprit) oft nichts anders als. Wis oder 

une, beßgleihen :die- Gabe, ein- unterhaltendes |. zu fuͤh⸗ 
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Geiſt (der heilige) ift nad) dem Sinne bes neuen Teſtaments 
die Gottheit felbit, in fo fern fie als die hoͤchſte Vernunft auf geiftige 
und moralifche Zwecke überhaupt und inshefondere auf: die Erhalk 
tung. und Ausbreitung des Chriſtenthums hinwirkt. Wenn Zefus 
inen Züngern ben Geift ber Wahrheit, ben Paraklet ober Troͤ— 
—F verheißt und von ihm ſagt, er folle auf alle a goſſen wer⸗ 
den, die das Chriſtenthum annehmen wuͤrden; fo, verſteht er darun⸗ 
ter diefe göttliche Cimmwirkung, vermöge deren bie, Kraft. ber Wahre 
eit feiner Religion . das menſchliche Gemuͤth ergreift ‚ı ‚erleuchtet, 
berzeugt, zu. großen Thaten begeiftert umd durch ihre himmlifchen 
Zröftungen über: jedes Leid dev Erbe erhebt. ‚Siesrüftete die Apo⸗ 
ſtel Zefu- zu ihrem ‚Berufe. aus:. wie ihr Blick nach dem Umgange 
mit dem Auferftandenen und beim Antritte ihres weltumfaffenden 
Unternehmens freier, ibre eigne Erfahrung ‚von des Gewißheit und 
allfeitigen. Anwendbarkeit ber. Religion Jeſu reiſer und Tebendiger 
wird, klaͤrt dieſe göttliche, Kraft des-Geiftes fie Über" alle die Wine 
und Lehren ihres Meifters. auf, die ihnen im ihrer fonftigen Befan— 
genheit dunkel geblieben waren. und Leiftet ihnen-und den Evange⸗ 
liften beim Niederſchreiben der Bücher des neuen Teſtaments def 
wunderbaren Beiftand, der ſchon die Verfaſſer des alten Teſta— 
ments geleitet. hatte und allen Büchern. der heiligen Schrift die 
Autorität, und Untruͤglichkeit einer göttlihen Offenbarung - gibts 
fie theilt ihren Reden die lichtvolle Klarheit, das eindringliche Feuer, 
bie — Zuverſichtlichteit mit, durch bie ſie nun fähig find, 
jhen von allen ‚Rationen in ‘der allgemein ‘verftändlichen 'und 
nie Sprache des Herzens zu ‚fprechem und ihre Hörer mit 
bem Glauben zu erfüllen, bejjen fie felbft leben; fie macht fie fiege 
zei, gegen ihre: Widerfacher und ſtandhaft unter den ‚Streichen ihe 
zer Verfolger; fie ftärkt und erquittt ihr Herz unter den ſchrecklich 
fen Qualen und zeigt ihnen in der Stunde des Todes ein Reich 
ewiger Seligkeit, in dem ihr: Herr ſie erwartet. Dies find die Ga: 
ben.bes heiligen Geiftes, durch weiche die Apoftel, ſo wie die Übers 
geugten, Frommen und Kräftigen unter den Ehriften aller Zeiten 
Werte ausrichteten und Siege erfämpften, die für Menfchen, denen _ 
ed felbft an Aufſchwung des Gemüths, an Stärke und Innigteit 
der Überzeugung, an Muth und Thatkraft fehle, eben jo Uunbegreif: 
lich al unmöglich find, Daß aber diefer einfache, dem währen Ver— 
bältniffe Gottes zu den Menfchen und der Entwittelungsweife des 
menfhlichen Gemüths ganz amgemehne Begriff von dem Wefen und 
Wirken beffen, ‚was in der Bibel heiliger Geift genannt wird, in 
ber Kolgezeit mannichfaltig verfünftelt und unkenntlich — mwurr 
be, kann dem nicht befremben, ber es weiß, wie die Menfchen mit 
zeligiöfen Wahrheiten überhaupt umzugehen pflegen. Zertüllian und 
Drigenes, zwei ‚vielgeltende Kirchenlehrer bes dritten Jahrhunderts, 
nannten ben heil. Geiſt ein von Gett durch Chriſtum hervorgebrach⸗ 
tes, obwohl das allervorttefflichſte Geſchoͤpf; Macedonius in de 
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Mitte des vlerten Jahrhunders, Biſchof von Conſtantinopel, ſprach 
ihm die Gleichheit des Weſens und der Wuͤrde mit Bott dem Vater 
ab. Die: Synode zu Xlerandrien im Zahre 362 erklärte ihn und - 
ine Anhänger — Pneumatomachi ober. Geiftesfeinde — für 
lehrer, und bie allgemeine Kirdhenverfammlung zu Eonftantinopel 
m Jahr 381 feste für die ganze chriſtliche Kirche ausdruͤcklich feſt, 
ber heil, @eift müffe als die vom Vater ausgehende 
dritte Perfon in ber Gottheit mit bem Vater unb 
den Sohne zugleid angebetet und göttlih verehrt 
werben. Auguftinus behauptete, der heil. Geift gehe vom Vater 
und vom Sohne aus und bie Synode von. Zolebo. verdammte 589 
alle Andersgläubigen. Diefe kleine Abweihung von dem älteren 
Lehrbegriffe.. veranlaßte einen vom achten bis ins elfte Jahrhundert 
mwährenden Streit zwifhen der abendlaͤndiſchen oder Lateiniihen und 
der morgenlänbifhen oder griechiſchen Kirche, welcher endlid eine 
änzliche Trennung zur Folge hatte. Die dem Papfte anhängigen 
pendländer und mit ihnen. die Proteftanten behaupten, daß der 
heil. Geift vom Vater und vom Sohne ausgehe, bie 
Morgenländer- nehmen nur das Ausgehen vom Bater an. : Die Ber: 
zung. des heiligen Geiftes , als der. dritten Perſon in der Gottheit, 
übrigens beiden Kirchen und im Dccidente ben SProteflanten wie 
den, Catholiken als ein weſentliches Stud des Glaubens an .die gött« 
liche Dreieinigkeit gemein. Bon der. Wirkfamleit des heiligen Gei- 
ftes in der chrifttichen ‚Kirche hat auf der eimen Seite die Politik der 
Hierarchie, auf der: andern ber Myflicismus einiger, Secten übers 
ſpannte und ſchwaͤrmeriſche Vorftelungen in Umlauf gebradyt, (f. 
Gnade, Dierardie, Snfpiration,) und um feine Gegen 
wart zu verfinnlien, hat man ihm zufolge einer mißverftandenen 
Bifion: des Zäufers Johannes bei der Zaufe Sefu fogar in Geitalt 
einer Taube abzubilden gewagt, und Kanzeln, Altäre und Zauffteine 
mit der Figur diefes Vogels gefhmüdt. Daß aber das Überjinns 
liche und- Geiftige ſich an Fein beitimmtes Bild und an feinen ans 
ſchaulichen Ausdruck der Sprache binden lafje, wird gegenwärtig all⸗ 
gemeiner als font, eingefeben , und indem die Theologie nach aerade 
zu ben urfpränglichen biblifchen Beflimmungen von dem Begriffe, den 
Gaben und. dem Beiftande bes heiligen Geiftes zurüdfehrt, kommt 
unfre Vorftelung von diefer göttlichen Kraft: der Idee : einer geſun—⸗ 
den Religionsphilofophie von dem Zufammenhange des Geiftigen im 
Menfhen mit Gott immer näher, Denn daft Gottes: Geift aus der 
von ihm. eingegebenen heiligen Schrift, in. den Neden und Zhaten 
frommer, für das Gute. begeifterter Menfchen, wie in unferm Ges 
wiffen ſpreche und eine geflifjentliche Widerfegtichkeit ; gegen die aner- 
kannte Wahrheit und innere Überzeugung — die Suͤnde gegen 
ben heil. Geift — unverzeihlidy ſey daß man die durch Lehrem, 
Beifpiele und innern Gemwiffensdrang erweckten Vorfäge und geleites 
ten Fortſchritte unſrer fittlichen Bejferung als ein Werk: diefes Geis 
fles, Weisheit, Scharfblick in die Zukunft, Enthujiasmus für das 
Gute und religiöfe Beredfamkeit ald Gaben von ihm, das priefterlis 
die Amt aber als einen Auftrag Gottes betrachten muͤſſe, der: nicht 
shne Mitwirkung, nicht ohne Empfänglichkeit für die Zuſprache feis 
nes. Geiftes wuͤrdig erfüllt und nusbar werben koͤnne: "alles: dieſes 
giebt mit der menjchlichen Vernunft: Feineswegs im Widerfpruches 
Bielmehr unterſcheidet diefe genau von dem, was bei den Menſchen 
Geiſt genannt, wird, den Geiſt Gottes, und bie Erfahrung zeigt, daß 
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ein geiftooller Menſch wohl fehr ungeilig denken und handeln, ber 
heilige Geift aber :mit feinen Gaben und Kräften nur in reinen, 
unſchuldigen Seelen wohnen kann. E. 

Geift der Zeit. ift die in einem Zeitalter herrfchende Denkart 
und Bandlungsweife der Menfhen. Es ift .alfo eigentlich nicht die 
Zeit, der man einen Geift beilegt, fondern die in ber Zeit, nämlich 
einem gewiffen Theile derfelben (einem Zeitalter. oder einer 3eitperiode) 
lebenden Menfchen. Wenn man alfo fagt, der Geiſt ber Zeit ift ego— 
iftifch oder revolutionsfüdhtig, fo. heißt dies nichts anders, als, die. gei— 
ftige Stimmung der in einer gewiffen Zeit Iebenden Dienfchen ift fo 
befchaffen, daß die Meiften unter ihnen nur für ihr perfönliches Wohl: 
befinden forgen, oder einen großen Bang zu politifcyen Ummwälzungen 
haben. Da nun bie Natur in den Menſchen einen gewiſſen Nadyahs 
mungstrieb gelegt hat, vermöge beffen das Beifpiel Andrer ein äufes 
rer Reiz oder Erregungsmittel für den Menfchen wird, baffelbe zu 
thbun, was Andre thun, fo ift hieraus -begreiflich, a jeder Einzelne, 
je nahdem fein Nahahmungstrieb flärker ‘oder ſchwaͤcher ift und er 
weniger oder mehr Selbftftändigkeit hat, auch dem Einfluffe des Zeit- 
geiftes auf feinen Charakter und fein Verhalten mehr oder weniger 
unterworfen it. Daher. legt. man dem Zeitgeifte eine gewiſſe 
Herrfhaft bei, die aber dody nicht fo allmaͤchtig iſt, daß man fich 
nicht durch eigne Geiftestraft darüber erheben koͤnnte. Die Urfachen, 
welche in einem gewiffen Zeitalter einen eigenthuͤmlichen Geift hervor: 
bringen, koͤnnen fehr verſchieden ‚feyn, werden aber doc, faft immer 
entweder aus fo ausgezeichneten, Eräftigen Geiftern, welde in religid- 
fen, politifchen, philofophifchen und Afthetifchen Anfichten eine bedeu— 
tende Reform bewirkten, oder aus ſo ausgezeichneten Regenten, beren 
Einfluß fid weit erftredt, vereint mit der friedlichen ober Eriegeri- 
Shen, gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Lage ber Nationen hervorgehn, 

Geiftererfheinung: Man verfteht darunter in den meiften 
Fällen das Sichtbarwerden eines abgefchiedenen Geiftes in der Geftalt 
feines vorigen Körpers, eines Schemen. Wie entfchieden auch in ber 
neuern Zeit die Philofophie wider die Möglichkeit derfelben ſich er- 
Hört, ımb alle Berufung auf Erfahrungen mit der Mahnung an bie 
Möalichkeit eines (vielleicht optifhen) Betrugs und einer Gelbfitäus 
ſchung lebhafter cder überreizter. Einbildungsfraft abgemwiejen hat; 
immer bleibt im Gemüth bes Volks eine geheime ar zu. dem 
Glauben an diefe Möglichkeit, und darum ik auf der Bühne die Ers 
fcheinung eines Geiftes oder Schemen einer ber ftärkften tragifchen 
Hebel, eines der wirkjamften Mittel zu kunſtzweckmaͤßiger Bewegung 
des Gemüths. Die griehifhen Zragiker haben ſich deffen fowohl bes 
dient, als Shakſpeare, Calderon und andere neuere Dichter; dennoch 
ift der Gefhmat der Kranzofen im Ganzen dagegen, wegen feines 
Anſpruchs auf Naturmäßigkeit aller theatralifhen Greigniffes und fie 
baben felbft den Hamlet ohne Geiſt auf ihre Bühne gebradt. Das 
iſt eine von den Folgen des Irrthums, daß alles, was auf der tras 
aifhen Bühne als ein Wahres auf die Handelnden zu wirken ſcheint, 
aud, bie Zufchauer täufchen, und ihnen als Wahrheit vorkommen 
müffe. Geſchaͤhe das bei der Erjcheinung det erſchlagenen Banko in 
Tracbeth z. B.; jo würde eben dadurch die Kunftwirkung vernichtet 
werden, und an ihrer Stelle eine rein peinliche natürlide treten: 
der Zufchauer würde nicht Theilnahme an einem fremden, Schreden, 
fondern ein eianes Entfegen empfinden. Jene Theilnahme, 4 welche 
bier alles ankommt, hängt keinesweges vom wirklichen Glauben des 
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Zuſchauers, —— von dem ſcheinbaren des Spielers ab, und Wir 
uͤſſen Banko’s Geift nur darum fehen auf dem Theater, weil wir - 
fonft über die Urfahhe von des Könige Schrecken zweifelhaft. bleiben 
würden. Inzwiſchen ‚beruht der richtige Gebrauch biejes tragifchen 
Erregungsmittels auf manderlei Bedingungen, welche häufig verlegt 
werden, und dev neuefte Verſuch, der in dem Zirauerfpiele, die Ahn⸗ 
frau, gemacht worden ift, die Erfcheinung und Mithanblung einer 
Berftorbenen als Hauptſache zu behandeln, und das ganze Stüuͤck 
hindurch die Zufchauer mit einer Art von kuͤnſtleriſchem Geſpenſter⸗ 
ſchauder zu unterhalten, fcheint aus einer. Verwechslung ber Be-⸗ 
griffe von Mittel und Zweck hervorgegangen zu ſeyn. Noch verſteht 
man auch unter Geiftererfcheinung die Nachahmung dieſes proble— 
matifhen Phänomens durch die natürliche Magie, die in dieſer Bes 
ziehung Phantasmagorie genannt wird. (&; diefen Art.) A. Mnr. 
Geiſteskrankherten find diejenigen Arten von Störungen 
bes freien Bewußtſeyns, in welchen. ber Menfch fortdauernd entw 
der Feiner lebhaften und beftimmten Vorſtellungen fähig iſt, od 
verkehrte, d. h. dem gefunden Verſtande wiberfprechende Vorftellun: 
F bei ſich unterhält, ohne ſich von ihrer Abſurditaͤt Überzeugen zu 
nnen. Im erften Falle ift Blödfinn: vorhanden, welcher, wenn 
er fich als allgemeine Abſtumpfung der geiſtigen Empfänglichkeit und 
Selbftthätigkeit zeigt, Dummheit, wenn es aber als kindiſches Um: 
vermögen, Borftellungen zu feften. Beariffen zu verbinden, erjcheint, 
AUlbernheit genannt wird, Im zweiten Kalle führen die mancher: 
lei krankhaften Erfiheinungen der geiftigen Tchätiafeiten- den - allge 
meinen Namen der Verrüdtheit, weil hier gleichfam der Geift aus 
feinen Fugen gerät if, Traͤgt fich der Kranke mit falſchen Vor " 
ftellungen über die Gegenftände und ihre Verhältniffe 
herum, fo ift bie Krankheit Wahnmi-s, welcher, wenn er: es mit 
überfinnlichen. Gegenftänden zu thun hat, Aberwitz genannt wird, 
So ift z. B. ein Menſch, der alle Rahrungsmittel für vergiftet 
hält, wahnwitzig, einer, der höhere Dffenbarungen, wie etwa über 
das Weltende, zu-bejisen glaubt, aberwitzig. Beziehen ſich bie fak 
ſchen VBorftellungen auf die eigene Perfon des Kran 
ten, wähnt er 3. B. Kaifer, Admiral, vierte Perſon der Deeiei: 
nigkeit 20. zu ſeyn: fo ift feine Krankheit Narrheit. Die Narr: 
heit und der Wahnwitz ftehen daher einander entgegen, wie Perſon 
Und Gegenſtand. Wehr häufig find diefe verfchiedenen Krankheiten 
des Verjiandes und der Phantafie, oder mit Einem Worte, bes 
Geiftes mit einander verbunden, oder haben wenigſtens, auch wo fie 
einzeln erfcheinen, das Gemeinfame, das fie ſaͤmmtlich den Krank 
heiten des Gemüths und Willens entgegenfiehen, unter benen 
fich befonders Melandolie, Wahnfinn und Tollheit außs 
zeichnen, Der beite allgemeine Name für fie alle ift: Seelen: - 
krankheiten, von denen bie Geiftesfrankheiten nur einen, befons 
dern Zweig ausmachen, indem fie die Erfcheinungen des krankhaften 
orfiellungsvermögens  ausdrüden, aus deſſen Mißbraude, 
2 8. durch überfpanntes Nachdenken, fie zum Theit entfpringen, 
So werden mechaniſche Künftler über die Bemühungen, das per 
tuum Mobile, Matyematiter, die Quadratur bes Cirkels zu finden, 
Theologen, über die Erklärung der Apokalyſe verruͤckt. Der Melans 
Holie,. dem Wahnſinn, der Tollheit gehen beftige Leidenfihaften und 
überhaupt , Störungen in den, Gefühlen und Zrieben voraus, als 
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deren Producte jene Krankheiten zu betrachten find, zu welchen ſich 
die Berrüdungen u. ſ. w. nur nebenbei geſellen. —— 
—Gerſtik. Mit dieſem griechiſchen Worte bezeichnet man denje⸗ 
—* * der phyſiſchen Geographie, welcher die Kunde von den 

h Landmaſſen vorfrägt. Es mird darin gehandelt von den Ebe— 
hen, Bergen, Gebirgen, Ländrüden, Bergfetten, Klippen, Inſeln, 
kandzungen, Landengen, Küften, Vorgebirgen, Püffen u. ſ. iw., und 
man unterjheibet folgende Abtheilungen derſelben: 1. nefologifche 
oder Anfelgeoärapbhie, bon den Ba und Halbinſeln, deren 
— ung, Lage und Entſtehung duch Feuer: oder Waſſerwir— 
"Hungen, Seennungen vom feſten Lande, Eorallenklippen; 2. orolv: 

Binde odlr Berageograpbie, von den Gebirgen auf dem Gontinent 

dem Geegrund, Berſchiedenheit derſelben (Eis: und Schnee; 
ge, Getſcher, Ferner, Vulkane, Alpen, Höhlengebirge), Aus— 
— 













—— von 
Thaͤlern, Abdachungen; 5. thetifhe Ge: 


Bekliche Merfonen betrifft, eine innere, nähere Gpmeinfchaft mie 

1, deifen Berehrung bei der Religionsübung und kirchlichen Ver: 

jung bezweckt wird, zwar zu wünfchen und zu fobern, aber Fels 
36 nothwendig vorauszufegenift: Der geiftlihen Fra, 

>; 8. ber Amtskieidung ber Priefter und Prediger, geiftlichen 
Kteren, d, i. Befisungen und Fonds der Kirchen, Tann dies Pra— 

cat son ah und für fih nur ihres Gebrauchs wegen zukommen. 

eiſt ide Beamte über, wie die den geiſtlichen Stand bil— 
yenden Priefter und Prediger felbft, geiftlihe Raͤt he, Beiſiher 
ver geijilihen Gerichte oder Gonfiftorien, weiche diefem Stan: 
De Aleinat ahigehören und fein Interefje vertreten; geiftlige Stif: 
tee, weldhe wie die Klöjter aus einer Gorporation von Perſonen 
8 Etandes beſtehen, jollten allerdings durchgehends au bie in: 

ce Mieihe der Keligiofität und geiftigen Gemeinſchaft mit Gott ha: 
die überhaupt das Merkmal wahrer Chriften if, und das geift: 

tige Recht (f: d. Art. canonifhes Recht) hätte fidy vice ae: 
nauere Bejtimmungch und Vorſchriften erfparen Tonnen, wenn alles, 
was geiftLich heist, auch mit diefer Weihe geheitigt wäre. Denn 
— nd im Grunde geiſtliche Brüder und Schweſtern, ſie 
ihre! Beheer und Seelforger mit Recht geiftlihe Väter, 

{ 
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und werben von dieſen geiſtliche Söhne und Toͤcht er genannt, 
und die catholifche Kirche wendet dies Präbicat auch zur Beſchraͤn⸗ 
£ung der Heirathöluftigen (f. d. Art, Blutfchande) auf ben befons 
dern Fall an, wo fie von einer geiftliden Verwandtfhaft 
yeicht,, die zwifchen Zaufzeugen,, ihren Pathen. und Gevattern anger 
nüpft wäre. 

—Geiſtlicher Borbehalt, fr Vorbehalt. 
Geiftlihes Gericht ift eine entweder bloß aus ‚Geiftlichen, 


uber aus Geiftlihen und KRechtögelehrten beftehende Behörde, welde 


‘über die Geiftlihen (in. mehrern Ländern auch: über die. Schuldiener 
die Jurisdiction ausübt und in kirchlichen Angelegenheiten. Recht 
ſpricht. In proteftantifhen Ländern werben bie. geijtlichen : Gerichte 
meift Conjiftorien (f. d. Art.) genannt, deren Cognition in meh⸗ 
tern Staaten, außer den eigentlich Eirchlichen Angelegenheiten, auch 
die Matrimonialfahen unterworfen. find. .. *4 

Geiſtlichkeit iſt derjenige Stand, welchem das Geſchaͤft, den 
offentlichen Gottesdienſt zu verwalten, die heiligen Gebraͤuche auszu— 


ben und die Gemeinden im Chriſtenthum zu unterrichten, uͤbertragen 


ift, wozu die Mitglieder beffelben durd eine feierliche Handlung (Dre 
dination) eingeweiht werben, Einige fhwärmerifhe Secten, z. B. 
bie Quäfer, behaupteten, daß die chriftlihe Kirche eines befonbern 
eiftlihen Standes gar nicht bedürfe, daß jeder Chrift ein Geiftliher 
fon müffe, und. geftatteten allen ihren Mitgliedern das Recht, in 
en Berfammlungen zu reben. Die Erfahrung hat aber gelehrt, 
weldhe Snconvenienzen mit einer folden Einrihtung verbunden find, 
und es ift fehr begreiflih, daß Perfonen ohne wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung nit im Stande find, Predigten, welche auch den Gebildeten 
genügen können, zu halten und einen zwedmäßigen Religionsunter: 
tiht zu ertheilen. Selbſt die Quäfer haben fih in. den neuern 
Zeiten genöthigt. gefehen, Diener (fo. nennen fie diejenigen, welche 
ewoͤhnlich in den Berfammlungen fprechen) anzuftellen, nachdem die: 
% laͤngſt fhon von den Mennoniten, welche zu der Zeit ihrer Ent: 
ehung ebenfalls die Entbehrlichkeit eines befondern Lehrftandes be- 
haupteten, gefhehen iſt. Je vielfeitiger der Kanzelredner gebildet 
feyn muß, und je mehr Zeit und Fleiß die Ausübung fodert, je mehr 


gelehrte Kenntniffe die wiſſenſchaftliche Kenntniß des Chriftentyums, welhe 


den populären Religionsunterricht leiten muß, vorausfegt, und jenüglidher 
fi der Prediger ald Lehrer und als tröftender und rathender Freund der 
Gemeinde machen kann, befto weniger läßt fich die Unentbehrlichkeit eis 
nes befondern Standes bezweifeln, welcher dem Lehrgefchäfte und ber 
‚zu demfelben — Vorbereitung feine ganze Zeit und Kraft wide 
me. Die Entftehung des geiftlichen „Standes fallt in die früheften 
Zeiten der chriſtlichen Kirde. Zwar hatten die von den Apofteln be= 
ftellten Alteften und Bifhöfe nicht das ausfchließende. Recht zu ehe 
ren, und es ſtand im apoftolifchen Zeitalter auch andern Chriften frei, 
in den Berfammlungen zu fprehen. Als aber bald die Gemeinden 
zahlreicher wurden, und Männer von Bildung und SKenntniß zu ihe 
nen übertraten, mußte fid ein Stand. bilden, deſſen ausfchließendes 
Gefhäft es ward, in den Verſammlungen zu fprechen und die heiligen 
Gebräude zu verwalten. Geit dem zweiten Sahrhundert wurden 
bie Ideen des jüdifchen Priefterthums auf die hriftliche Lehre überge: 
fragen, der geiftliche Stand ward fcharf von ben übrigen Gemeindee 
gliedern getrennt; und es entftand der Unterſchied zwifchen dem Stier 
zus (ein griechiſches Wort, welches Erbtheil, Eigentum, Erbtheil 


! Geiſtlichket xor 
und Eigenthum Gottes im beſondern Sinne bedeutet) und den Laien, 
Als das Ehriſtenthum feit Conftantin die hevrfchende Religion im 
römifchen Reiche ward, erlangte die Geiftlichkeit wichtige Privilegien. 
und große Reichthümer,. Im Mittelalter wuchs ihr Anfehn, und ihr 
Reihthum noch mehr, ber Umfang ihrer Rechte erweiterte fi, und 
unter dem Schutze des Pontificats ward fie immer unabhängiger von 
der Staatsgewalt. Unter allen abendlänbifchen Völkern ward. die 
Geiſtlichkeit Landesftand, und viele Bifhöfe und Erzbifchdfe befonders 
in Deutſchland wurden weltliche. Herren.,, Es war dies die Folge theild 
bes bierardifchen Syſtems, theild der Überlegenheit, welche der geifte 
liche Stand, der im ausfchließenden Befig der wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe war, über andere Stände behauptete, theils der Politik 
ber Fürften, welche die Geiftlichkeit hoben, um ben Adel zu befchräne 
ten. So gewiß es ift, daß die Nachtheile, welche hieraus entfpran« 
' ge, von ben Feinden des geiftlihen Standes und der Hierardie in 
bertreibenden Schilderungen dargeftellt worden find, fo kann doch 
nicht geläugnet werden, daß die weltlihe Herrſchaft und die Theils 
nahme an den politifchen Angelegenheiten viele Geiftlihe von ihrer 
eigentlichen Beftimmung entfernte, und daß der Reichthum und der 
überfluß ein großes Sittenverderbnig unter dem Klerus verurſachte. 
—* war es wohlthaͤtig, daß die Reformation bie Verhaͤltniſfe des 
geiſtlichen Standes änderte und ihn zu feiner wahren Beftimmung 
zurücführte, Jetzt laffen fi die verfchiedenen Vorftellungen von 
dem geiftlid;en Stande auf zwei Hauptanfichten, auf die des Catho« 
licismus und bie des Proteftantismus, zuruͤckbringen. Nach der er« 
ſten Anfiht ift der Geiftlihe nicht bloß Kehrer und Volksredner, ſon⸗ 
dern auch Priefler und Richter der Gemeindeglieber in geiftlicyen Din« 
en. Durd die heilige Weihe theilen fih ihm, nad der Anſicht des 
— die hoͤhern Gaben mit, welche die Apoſtel auf ihre 
Nachfolger fortpflanzten, und darum beſitzt er eine von dem erwoör⸗ 
benen Verdienſt unabhaͤngige Wuͤrde und eine von der erworbenen 
Ken unabhaͤngige Einſicht in die goͤttlichen Dinge; er ſteht in 
einer ni Verbindung mit Gott, er ruft gleichfam das Himmlifche 
in das Irdiſche herab, und mwirkt in der Meſſe durch fein Gebet bie 
wunderbare Verwandlung des Brotes in den Leib Jefu Chrifti, fein 
Gegen bringt Heil und fein Fluch Verberhen; durch einen eigens 
thümlihen priefterlihen Charakter, durch eine eigenthümlicye pries 
ferlihe Würde ift er von den Laien ausgezeichnet. Dieſe Anficht 
von dem geiftlihen Stande geht aus der dem Satholicismus eigenen 
Lehre von bee Kirche nothwendig hervor, und ift der Grund theils 
der Rechte, welche der catholifhe Geiftliche behauptet, theils der be— 
inbern Heiligkeit, welche bie Öffentlihe Meinung an feine Perfon 
nüpft, und der Entbehrungen, welche von ihm gefodert werden, 
Mad) der Anfiht des Broteftantismus dagegen R der Geiftliche 
nit Priefter, nicht Vermittler zwifhen Gott und dem Menfchen, 
fondern nur Lehrer und Freund der Gemeinde; nicht durch höhere auf 
übernatürlihe Weife mitgetheilte Gaben, nur durch eine tiefere Kennts 
niß bes Chriftenthums und der Wiffenfchaften, und durch die Faͤhig— 
Zeit, durch die Kraft der Rede die Menfhen zu belehren und zu ere 
bauen, unterfdeidet er fich von andern Gemeinbegliedern, und wenn 
von ihm ftrengere Sitten gefobert werden, fo liegt der Grund davon 
nicht in einer befondern, Heiligkeit feiner Perfon und feines Verhält« 
niffes, fondern lediglich darin, daß er wie durch die Lehren, fo auch 
durch ben Wandel die Gemeinde erbauen foll, und bag mande Be: 
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ſchaͤftigungen und Bergnügungen mit der Wuͤrde eines Öffentlichen 
Leyrers zu flreiten ſcheinen, Beide hier befhrichene Vorftellungsarz 
ten indeß find verſchiedentlich modificirt worden, und wenn: in ben 
früheren Zeiten nicht wenig von der catholifhen Anſicht in der. öffent« 
hen Meinung der Drotejianten fortdauerte, fo hat dagegen in dem 
tern Zeiten die proseftantifhe Anfiht bei vielen Gatholiten Eins 
* gefunden, Im vorigen Sahrhundert traten erſt in’ Frankreich, 
dann auch in Deutſchland viele Feinde bes geiftlidien Standes auf, 
weldhe bie großen Verdienſte, die er fih duch Befoͤrderung der. Volks— 
Bildung und Pflege’ der Wiffenfchaften erworben bat, verfannten, ihn 
mit dem ungerechteiten Zadel überhäuften und ihm alle feine Rechte 
und Vortheile entzogen wiſſen wollten, Auch iſt der geifiliche Stand 
in deh neuern Zeiten. ven mehrern Regierungen ſehr ungerecht 
behandelt worden, Die öfjentlihe Meinung indes hat fih ſchon wies 
der zu feinem Vortheile geändert, man erkennt feine Nugbarkeit wies ' 
der an, laͤßt ausaszeichneten Gelftlihen Gerechtigkeit wiederfahren, 
und darf daher erwarten, daß die Regierungen die Rechte und Eins 
fünfte der Geiftliden nicht noch mehr, als bereits ſchon gefchegen 
ift, befnränfen werben, damit das Verdienſt auc in diefem Gtande 
Auszeihnung und Belohnung finde und der Geiftlihe den aͤußern 
Anſtand behaupten koͤnne, ben fein Verhaͤltniß fodert. - N. 
. Geiz ift eine Ausartung des Celbfterhaltungstriebes, vermögg 
deren man bas Mittel zur Befriedigung diefes Zriebes mit dem 
Zwecke verwechfelt, und daher am bloßen Befige des Mittels ein fo 
roßes PVersnügen findet, daß man nicht nur Andern, ſondern aud 
ich felbft den davon zu machenden Gebraud oder Genuß verfagt. 
Da das Geld in cultipirten Staaten das vornehmfte Mittel zur Ber 
friedigung des GSelbfterhaltungstriebes und auch andrer mit ihm vers 
wandten Zriebe iſt, wiefern wir uns dadurch Nahrung, Kleidung, 
Mehnung, und fogar Freunde, Ehre, Macht u, dgl. erwerben koͤn⸗ 
nen, fo it auch das Geld der vorzüglichfte Gegenftand, nach wel; 
chem ber Geizige ſtrebt. Dod wird das Wort Geiz auch auf andre 
Arten des übermäßigen Strebens bezogen, befonders auf das übers 
mäßige Streben nad Ehre, Daher unterfcheidet man den Ehrgeiz 
vom Seldgeiz Wird aber das Wort Geiz fhlehtweg gebraucht, 
P verfieht man darunter gewöhnlich die oben bezeichnete Ausartung 
e8 Selbſterhaltungstriebes. In dieſer Bedeutung wird auch der 
Geiz eine Wurzel alles Übels genannt; denn er madt ben 
Menfchen ungerecht und lieblog fowohl gegen andre als gegen ſich 
Isft, Wegen der theild niedrigen, theils ungereimten Mittel, die 
ev Seizige zur Befriedigung feiner Leidenfhaft hraucht, wird er in 
den Augen Andrer auch veraͤchtlich und laͤcherlich. Die trefflichite 
Schilderung dieſer haͤßlichen Leidenſchaft hat Moliere in feinem 
Luftipiel L’Avare gegeben, D. 
BGeiz iſt eine Benennung verſchiedener Pflanzenauswuͤchſe, 
Proſſender Keime und Seitenſproſſen, z. B. an den Tabakspflan— 
gen. Geizen, den Geiz an den Pflanzen und Gemädfen, z. B. 
om Beine abbrechen, welches in Oberſachſen um Sohannis zu gefches 
en pflegt. ee | 
Betupnette Säulen nennt man diejenigen, deren Capitäle 
und Schaftgeſimſe fih berühren, Bei den Griechen kommen fie nicht 
dor, fondern erft.unter dem Antoninus Pius wurde die gefuppelte 
Saͤulenſtellung eingeführt, um dadurch dem Gebaͤude das Anfehen 
eines größeren Neihthums zu gehen. Es kann Fälle geben, wo bieje 
nahe Eäulenftellung duch bie Nothwendigkeit gerechtſertigt wird; 


v 
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wenn nämlich die Laft für eine Säule zu groß ſeyn wuͤrde und 
ie Berhältniffe e8 nicht erlauben, ihr eine dazu hinreichende Dide 
zu geben, Ein gefhidter Baumeiſter weiß indeß diefe Fälle zu ver— 


Gelbes Fieber, f. Fieber, 
Belbfuht, eine Krankheit, deren hervorſtechendes Symptom 
daß die Haut des damit Befallenen am ganzen Körper gelb 
db, Der Sitz ber Krankheit ft in der Region der Verdauung; 
=. in der Leber ſelbſt, oder in den ihr benachbarten Theilen, 
saltenblafe, dem Ausfuͤhrungscanal der Galle ic. Die erften 
erungen der Krankheit find ein gewiſſes unbehagliches Gefühl in 
na und nach ber rechten Seite zu; dann Mangel an Ap— 
t, Drüuden nah dem Effen u. a. m. Allmählig färbt ſich bie 
gelb, und zwar zuerft an ihrem zarteſten durchſichtigſten Zheite; 
Auge, daher das Weiße in demfelben gelb erfcheint. Von da 
ſich diefe Färbung Über den ganzen Körper fort, fo daß die— 
wenn bie Krankheit im hohen Grabe Statt findet, ſchmutzig gelb 
. Bügleid ſtellt ſich gewöhnlich ein heftiges Jucken in ber 
t über den ganzen Körper ein. Dauert die Krankheit lange, fo 
bie Farbe der Haut immer mehr ind Dunkle, und die Krank: 
beit alsdann die Schwarzgelbfuht genannt, In dem Verlaufe 
€ Krankheit wird die Nerdauung geftört. Die nächte Urfache 
Gelbſucht ift eine Umkehrung der Thätigkeit des Leberſyſtems, in⸗ 
dem bie abaefonderte Galle, anftatt aus der Leber und Gallenblafe 
durch den gemeinfhaftlichen Gallengang in den Imölffingerdbarm ſich 
zu ecgleßen, um ihrer Beftinmung gemäß zur Verdauung zu dienen, 
durch die einfaugenden Gefäße in die Speifefaftröhre, und von ba im 
das Blut übergeht. Hieraus Iaffen fich die Zufälle von Mangel an 
Sale und den davon abhängenden Beſchwerden der Verdauung, fo 
wie das Dafenn des fremdartigen Gällftoffes im Blute, und. die da: 
zon Ankfichenden Erſcheinungen in ber Haut leicht erfiären. Die ent: 
ernten Urfihen diefer Krankheit find fehr mannicfaltia, z. B. 
| ne a0 ber einfaugenden Gefäße der eher und Gallen: 
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biafe, su käufige Abfonderung der Galle, Verſtopfung ber Lebergänge 
oder des aemeinfchaftlihen Gallenganges durch Gallenſteine u, f. w. 

Die vorzuglichſten Gelegenheitsurſachen gehört bekanntlich hefti— 
Areer’und Zorn, welche Affecten befonders auf die Leber witz 
Bei den neugebörnen Kindern ift die Gelbſucht eine ziemlich 
ehe Krankheit, welthe jebbch auf Keinen bedeutenden Unorbs 
Hlnsed im DOroanismis beruhen kann, ba fie meiſtens leicht und 
bald wieder verfhmwindet, ohne befonderer Aczueihpieet zu bebur: 


Geld, allaemeiner Werth: und Vermögensmeffer, 

iſt Mapftab, nah welchem die Abftufungen des 
erthöder Güter und des Preifed derfelben vergli: 
hen werben. Nur Dinge vom allergeringften Werthe Tönnen 
um (Selb gewählt werben, teil der Mapftab die allergeringften 
ermdoenetheite zu meffen und zu vergleichen im Stande feyn muß, 
duch dir Beeiet/t ung (Multiplication) dieſes 'gerinaften Werths 
aber mus berjelbe fähig werben, jeden, auch den groͤßtmoͤglichen 
 ertt) dus udrücden und zu bezeichnen, Zum Geld koͤnnen eben fo= 
wohl u neörbertich e Gegenftände, bloße Begriffe, als. koͤrper— 
he Gegenftände, finhlihe Dinge, gewählt werden; im erftern 
Heibe der Berthmeſſer Idenl⸗Geid, im lehtern Real: Gelb. 
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Sn allen Ländern, wo. ein allgemeiner Werthmeſſer ‚eingeführt- if, 
kann nur ein einziger Gegenftand den. Dienft der Werthmeſſung 
verrichten, ed Tann daher überall. nur eine einzige ‚Gattung, 
von Geld Statt findenz denn follten mehrere verfchiedenartige Gegenz: 
ftände neben einander als Maßftäbe des Werths gebraucht. werden 
tönnen, fo wäre burdaus nothwendig, daß das gegenfeitige Verhält- 
niß ihrer Werthe ftets unmandelbar und unverrüdt bliebe, eine Bes; 
dingung, deren Dafeyn nicht wohl denkbar if. Wo alſo Id eal⸗ 
Geld im Gebraudy it, kann nit zugleih- Real: Geld Statt finden: 
und umgekehrt Tann nirgends ein bloßer Begriff zum Vermögens 
meffer dienen, wo. mittelft ſin nlicher Gegenflände die Werthe ges 
mefjen und gegen einander verglichen werben. Eben fo kann da, wo’ 
ein beftimmter finnliher Gegenftand als Real: Geld gebraucht wird, 
nit zugleid ein anderer finnliher Gegenftand neben jenem den 
Dienft des Werthmeffers verrichten.- Zwar hat man häufig da, wo 
Metall zum Vermoͤgensmeſſer gewählt worden, verſucht, zwei vers 
fhiedene Gattungen defjelben, Gold ‚und Silber, neben einander als 
Mapftab zu gebrauchen, aber überall mußte dieſer Verſuch mißlingen, 
weil ſtets das Verhaͤltniß zwifchen dem verglichenen Werthe des 
Goldes und dem des Gilbers ſchwankend war, und es der. Natur der 
Sache nad) nicht anders feyn Eonnte. Uberall, wo wir bie Werthe 
der Dinge bald nad) Gold und bald wieder nady Silber, fchägen fer 
hen, erfcheint bei näherer Prüfung immer nur die eine diefer Gattunz 

n.von edlem Metall. ald wirklicher Mapftab, die andere hingegen 

loß als Waare, deren Werth bereits nad) jenem Maßftabe ift-gemef- 
fen worden, weil aber ber Bermögensmeffer nothwendig: von dem ges 
zingften Vermögenstheile beginnen muß, fo ift Silber bei-feinem ge= 
ringern verglidhenen Werthe in der Regel der Maßſtab und Gold die 
Waare. Wird alfo z. B. der Werth einer gewiffen Waare abwech- 
felnd bald zu ein ‚Loth Gold und bald wieder zu vierzehn Loth Silber 
gefhäst, fo ift das Silber gewöhnlich der eigentlihe Maßſtab des 
Werths, das Gold hingegen nur eine Waare, von der eö im Augen: 
blick der Schägung allgemein anerfannt- ift, daß fih ihr Werth zu 
dem bes Gilbers wie 14 zu I verhalte. Auf gleiche Weife kann ftatt 
des Goldes irgend ein anderes Genußmittel ‚neben. dem. Silber dazu 
dienen, den Werth einer Waare auszudrüden, wenn nur zur Zeit 
der Schägung das Verhältnig Feinem Zweifel unterworfen ift, in wel- 
em jenes Genußmittel zum allgemeinen Werthmefjer, dem Silber, 
ſteht, aber dies ‚allein reicht noch nicht hin, ein ſolches Genußmittel 
= allgemeinen Bermdgensmeffer, zu Geld, zu erhe— 

en. — Der gemeine Sprachgebrauch verwechfelt häufig die Begriffe 
von Geld und Münze mit einander, beide, find aber wefentlih von 
einanber verfchieden, denn während dad Gelb beflimmt ift, die Wer: 
the zu meffen, alfo das Werthverhältniß der Güter unter einander 
auszudrücken, hat die Münze ben Zweck, ben verglihenen Werth 
der in den Zaufchverfehr gebrachten Güter auszugleichen und ent: 
hält zugleich eine wirklihe Anweifung auf den Befig folder Gü: 
ter, Die Böller Älterer und neuerer Zeit haben die großen 
Vortheile erkannt, welche daraus hervorgehen, wenn ein und derfelhe 
finnlihe Stoff zum Geld und zur Münze gewählt wirb, daher fes 
ben wir fajt überall die edfen Metalle zugleich den Dienft von Werth: 


& 


meffer und von Werthausyleichungsmittel verrichten,.aber eben diefem 


Umjtande iſt es auch zuzuſchreiben, daß man fo lange Zeit hindurd 
die fo ſehr verſchiedenen Begriffe von Geld und Münze mit einans 
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ber vermwechfelt und vermifcht hat, wodurch über diefe aanze wichtige 
Lehre Verwirrung und Dunkelheit verbreitet worben; erſt den Schrifts. 
ftellern der neueften Zeit verdankt man es, den wichtigen linterfchied 
ins gehörige Licht aeftellt zu haben. (S. Münze.) — Je nachdem 
aber das Geld beitimmt ift, den Werth ber beim Weltverkehr oder 
den Werth der beim Nationalverkehr in ben Tauſch kommenden 
Waaren zu meffen, heißt daffelbe entweder Weltgeld oder Natios 
nalgeld. Die vorzüglichften Schriften über das Geldwefen find: 
Buͤſch's Abhandlung über den Geldumlauf, 2te Aufl, (Kiel und 
Hamburg 1800.) — Adam Müllers Verſuche einer neuen Theo: 
rie des Geldes (Leipz. u. Altenb, bei Brocdhaus 1816) und Cart 
Murhards Theorie des Geldes und der Münze (Leipz. u. Altenb. 
bei Brodhaus 1817). ’ K. M. 

Geldern, eine anfehnlide Provinz der Niederlande, fonft in 
Dber- und Niedergeldern eingetheilt. Obergeldern, von 
bem legtern ganz abgefondert, lag ziwifchen Cleve, Coͤln, Lütfidy und 
Brabant. Es wurde in das öfterreichifche, von welchem Röremonde 
der Hauptort war, in das preußifhe mit der Hauptftadt Geldern, 
und das holländifche mit der Hauptftadt Venlo, eingetheilt. Nieder: 
geldern, oder Riedergelderland, die erfte und größte der vereinigten 
Provinzen von Holland, hat einen fehr fruchtbaren Boden, auch 
Waldungen, und faßt die wichtige Feftung Nimmwegen in ſich. Ober: 
geldern kam ſchon im J. 1801, Niedergeldern aber mit Holland. 
1810 an Kranfreih. Gegenwärtig gehört ganz Geldern zum Könige 
zeich der Niederlande, 

Geldumlauf,f. Münzumlauf. | 

Geledt. Diefes Wort wird in der Mahlerei gebraucht, um 
einen Fehler zu bezeichnen, ber durch einen übertriebenen Fleiß iu 
der Ausarbeitung entfpringt, und durd ben die bargeftellten Gegen: 
fände aller Friſchheit und alles Lebens, mithin ihrer ganzen Wir: 
tung beraubt werben. | Ä — 

Gelee iſt eine Gattung durchſichtiger Confituren, und eigents 
ich bloß der Saft von unterfciedlichen Früchten, worin man Zuder 
zergehen und ihn nachher zu einer ziemlich dicken Conſiſtenz aufſie— 
den und kochen läßt,. jo daß er, erfaltet, eine Gallerte macht. (©. 
Gallert.) — 

Gelee (Claude), bekannter unter dem Namen Claube Lor⸗ 
rain (Claudius von Lothringen). Dieſer nie genug geprieſene Land⸗ 
fhaftsmahlee wurde 1600 in dem lothringifhen Schloß de Cham— 
pagne geboren, Er war von niedriger Herkunft und zeigte in früs 
ber Jugend fo wenıg Talente, daß er in der Schule kaum Iefen und 
fhreiben lernte und, Gehülfe eines Paftetenbäders wurde. Im zwölf: 
ten Sahre feiner Altern beraubt, kam er nad Freiburg zu feinem 
Bruder, einem Holzfchneider, von welchem er die Anfangsgründe 
der Zeichentunft lernte, Bald darauf nahm ihn ein Anverwandter 
mit nad Rom, wo er, ohne Geld und Schug feinem Schidfal übers 
laffen, von dem vortrefflihen Landfchaftsmahler Agoftino Taſſi als 
Karbenreiber und Küchenjunge angenommen wurbe, Nebenher erhielt 
er aber doch auch einigen Unterricht in der Mahlerei, Einige Bils 
der von Gottfried Vals entzüdten ihn fo,'daß er, troß feiner Ars 
muth, zu diefem Künfller nad) Neapel reifte, um an feinen Mus 
ftern zu lernen, Und nun entwidelte er ein fo vorgügliches Genie, 
dag er ſelbſt bald in ber Reihe der erften Landfdhaftsmahler fand, 
beſonders nachdem ex in der Lombardei und in Venedig die muftere 
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haften Landſchaften von Giorgione und Tizian ſtudirt, und fi bie 
Art der Beleuchtung und des Golotits diejer Meifter eigen gemacht 
hatte. Nac einer Reiſe in jein Vaterland ließ er fich 12627 in Rom 
nieder, wo er von den Vorzuͤglichſten geehrt, mit dem Beifall ber 
Kenner gekrönt, und, ba feine Werte fehr gefuht wurden, in Wohl: 
ftand lebte, bis er im Jahr 1782 am Podagra farb. Die großen 
Ballerien in Stalien, Frankreich, ‚Spanien und Deutfchlandb befisen 
von ihm ‚fhägbare Werke, Vier feiner beften befinden fich in ber 
Gallerie zu Caſſel, zwei in der dresdener. Von allen aber das vor: 
— und worauf er ſelbſt den meiſten Werth legte, iſt ſeine 
boildung eines Waͤldchens der Villa Madama. Clemens XI, machte 
ſich anheiſchig, es ganz mit Goldſtuͤcken zu bedecken; der Kuͤnſtler 
aber wollte eg durchaus nicht geben, ba er es, nach ber Natur copirt, 
als Studium brauchte, Bei einem ungemeinen Reihthum der Erfin: 
dung, kraft deffen er in den Gegenftänden einen beftändigen Wechfel 
anzubringen wußte, hatte er ein ernfles tiefes Stubium; In ber 
Mahrheit, womit erbie Wirkung der Sonne zu den verfchiedenen Stun— 
den des Tages, und die fanften Fühlenden Lüfte, die durch die Wip⸗ 
dr hinfpielen und in das Gemurmel eines unter dem Schatten fich 
inihlängelnden Baches flüfternd einſtimmen, täufchend auszudräcen 
wußte, flieht ihm nur Kaspar Dughet zur Seite, Alle feine Neben- 
ubler aber übertraf er darin, daß er einigen dunkel bofchatteten 
tellen. eine thauige Feuchtigkeit zu Leihen wußte, die ganz unnadyahmz 
lich if. Unvollkommen waren dagegen feine Figuren, und er wußte 
dies feloft fo gut, daß er zu fagen pflegte, er verkaufe die Landſchaf— 
ten und gebe die Figuren zu. Bei einem großen Theil feiner Bilder 
I jie aber von Lauri und Francesco Allegrini. Am liebften und 
aber auch am Öfterften wählte er angenehme, gränzenlofe Ausfichten, 
in deren taͤuſchende Kerne das Auge fich verliert, dd, 
Gelehrſamkeit, oder Gelahrtheit, mie man fonft fagte, 
bat ihren Itamen von Lehren, und bezieht fich daher urfprünglich auf 
alles, was gelehrt, und folglih auch gelernt werden kann. Man 
nennt aber eigentlih nur denjenigen gelehrt, ‚ber einen bedeutenden 
heil ber menschlichen Erfenntnig ober irgend ein Hauptfach des 
menschlichen Wiſſens fih duch ein methodiſches Studium zu eigen 
emacht hat. Grünblichkeit, Deutlichleit, Ordnung und Zufammens 
kung jind daher die charakteriftifchen Merkmale, welde die gelehrte 
erkenntnif von der gemeinen unterſcheiden. Die Gelehrſamkeit 
aber wird entweder fubjectiv, als die Eigenfhaft eines Ge 
lebrten, oder objectiv, als dee Snbegriff aller ber Kennt: 
niffe gedacht, die man von demjenigen fodert, der in einem Hauptfache 
des menfchlichen Willens als Lehrer anftreten will, Hiezu gehört 
infonderheit die Kenntniß der griech iſchen und der Tateinifhen 
Sprache, welche daher auch vorzugsweife gelehrte Spraden 
genannt werben... Denn ba die neuern Gelehrten einen großen Theil 
hrer Kenntniffe den Gelehrten der Griechen und Römer verbanten, 
fo wird von einem heutigen Gelehrten mit Necht gefodert, daß er 
aus den Quellen felbft zu fhöpfen im Stande fey, ‚und alſo die Schrif⸗ 
ten der alten Gelehrten, nicht bloß in Überjegungen, bie oft ſehr 
unzuperläfiig find, fondern in ben Originalen fetbft lefen und be— 
nugen könne. Es haben übrigens bie Gelehrten unter allen gebildeten 
Völkern ſtets einen bedeutenden Einfluß auf die Gefellfchaft beyaup: 
tet,. weicher Einfluß um fo: ftärkee war, ment, wie bei ben Agyptern 
und andern -orientalifchen Wolken, die Priefter zugleich ten. Stand 
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der Gelehrten bildeten. Dieſe Verbindung des Prieſtethums mit dem 
Gelehrtenſtande war aber den Wiſſenſchaften nicht foͤrderlich, da die 
Vrieſter gewoͤhnlich ihre gelehrten Kenntniſſe verheimlichten und den 
kaien (d. i. dem Volke, Laici) nur fo viel davon mittheilten, als 
fie für gut fanden, Daher nenht man bie Ungehehrten auch jett 
noch zuweilen Laien, Seitdem aber buch die Griechen, bei 
benen ſich der Gelehrtenftand gänzlich vom Prieſterthum trennte, 
die Gelchrjamfeit ein Gemeingut der Menfihheit geworden, hat auch 
das Studium ber — — einen humanern und liberalern Chas 
rafter, angenommen. Durch bie Buchdruckerkunſt find die Quellen der 
Gelehrſamkeit dergeftalt vervielfältigt und verbreitet worden, daß es 
moͤglich ift, auch ohne mündlichen Unterricht durch bloße Rectäre eine 
Minge gelehrter Kenntniffe zu erwerben. Einen foichen Gelchrten 
pennf man mit einem ‚griehifhen Worte einen Autodidaktos 
E. d. Art.). Streng genommen aber ift Eein Gelehrter ein wirklicher 
Autodidaktos (durch fich feikit gelehrt); denn in den Jahren der Kinds 
heit empfing doch jeder mündlichen Unterriht, und fpäterhin vertra: 
ten Bücher die Stelle der mündlichen Lehrer, D.. . 
Geleit, In den Beiten der innern Befehdungen Deutfchlands 
Eonnte der Reifende, befonders der Kaufmann, ſich nicht ficher von 
einem Drte zum andern begeben, -er mußte fürdten, von den Raub: 
zittern niebergeworfen und geplündert zu werden. Zu dem Ende 
fieß er fi geleiten, db; b; von Bewaffneten begleiten, welche das 
für, baf er ihrem Herrn ein Geleitsgeld entridhtete, ihn biä zu 
bem beftimmten Orte gegen ieden Angriff vertheidigen mußten. Gin 
ſolches Geleit ift zwar in unfern Tagen in Europa nicht mehr üblich noch 
nöthig, dennoch läßt fi der Landesherr das Geleitsgeld ober Geleite 
fortbezahlen, weil er auf.andere Meife für bie Sicherheit der Stra: 
ßen forgt, In einigen Theilen des Orients, namentlid in, Arabien, 
iſt diefe Vorſicht der dort ftreifenden Räuber wegen noch gebraͤuchlich. 
Zuweilen ‚übernehmen ‚die Räuber felbft das Geleit oder den Schutz 
gegen ihre eigenen Raubgenoffen oder andere Raͤuberbanden. Ein 
Geleitsbrief ift die fchriftliche Vergünftigung, ficher und an feie 
ner Perſon ungefränft, duch ein Gebiet zw reifen, an einem Orte 
u erfheinen, ober auf ber Gee unter dem Schutze der Escorte zu 
en. Sicheres Geleit f. Salvus Conductus. — 
Gellert (Chriſtian Fuͤrchtegott), wurde den sten Juli 1715 

zu Haynichen, einem kleinen Städtchen bei Freiberg im Erzgebirge, 
wo fein Vater zweiter Prediger war, geboren, und erhielt bafeldft 
ben eriten Unterricht. Die mittelmäßigen Einkünfte feines Vaters, 
ber dreizehn Kinder zu ernähren hatte, noͤthigten ihn, Thon in feis 
nem elften Jahre durch Abfchreiben für Advocaten fih eininen Erwerb 
su verfhaflen. Früh äußerte fich feine Neigung - zur Dichtfunft. Gein 
erfter Verfuh, den er in feinem dreischnten Jahre machte, war ein 
Geburtstagsgedicht für feinen Vater, Die haufällige Wohnung bef- 
felben wurde durch funfzehn Stüsen vor dem Einſturz geſichert; und 
eben jo piel waren. damals der Gellertfchen Kinder und Kindestin; 
ber, Diefe Zufälligfeit brachte er in Verbindung, indem ex jedes 
der letztern als eine Stuͤtze des Vaters und ſeines Namens aufführte 
und feinen Gluͤckwunſch adftatten ließ. Da diefer erfte Verſuch gelobt 
wurde, folgten bdemfelben bald andere nad), Im 3. 1729 kin Gele 
lert auf die Fürftenfhufe zu Meißen, um ſich dafelbft für: die Univers 
At vorzubereiten. Hier wurde er zwar mit bem todten Buchſtaben 
er griehifhen und roͤmiſchen Schriftfteller, aber nicht mit ihrem 
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Geiſte bekannt gemacht. Gluͤcklicher Weiſe lernte er jetzt Gärtner 
und Rabener kennen, und ſchloß mit ihnen den Bund einer inni— 
gen Freundfhaft. Die drei Zünglinge fpornten einander gegenfeitiqg 
zum Eifer in. den Wiffenfchaften und zur Berichtigung ihres Ge: 
fhmads an. Im J. 1734 bezog er die Univerfität zu Leipzig, um 
Theologie zu ftudiren, Eehrte nad) vier Sahren zu feinem Vater zu: 
ruf und wagte fih auf die Kanzel. Gewiß wuͤrde er unter den 
geiftlichen Rednern Deutfchlands ſich durch Leichtigkeit und Populari— 
tät ausgezeichnet haben, hätte er weniger Angftlicykeit, eine befjere 
Geſundheit, eine ftärkere Bruft und ein getreueres Gedaͤchtniß ge: 
Habt. Im 3. 1739 übernahm er die Auffiht und Erziehung zweier 
jungen Ebelleute nicht weit von Dresden. Nachher unterrichtete er ein 
Sahr lang den Sohn feiner Schwefter, bereitete ihn auf die Univers 
fität vor, und begleitete ihn im 9. 1741 nad) Leipzig, Hier —— 
tigte er ſich mit dem Unterricht junger Leute, vorzuͤglich aber mit 
der —— feiner. eigenen Kenntniſſe. Der Umgang mit Gaͤrt—⸗ 
ner und ben übrigen Berfaffern der bremifchen Beiträge, an welche 
er ſich anſchloß, gab feinem Gefchmad die beffere Richtung. Gott: 
fched, beffen Vorlefungen-er gehört, und an deſſen Baylefhen Woͤr⸗ 
terbuch er mitgearbeitet, ſank ſehr bald in feiner Meinung. Er war 
ungefähr cin Jahr in Leipzig geweien, als 3. 3. Schwabe 1742 bie 
Beluftiguingen des Verftandes und Witzes herauszigeben anfing, wo⸗ 
zu er Sabeln, Erzählungen, Lehrgedichte und ein Schäferfpiel, da s 
Band, wie aud verfchiedene projaifche Abhandlungen lieferte, Nachz 
ber zog er fi) davon zurüd, und gab mit feinen Freunden die bres 
mifhen Beiträge heraus. Der leichte, natürliche Ton des jungen 
Dichterd gefiel, und feine Kabeln und Erzählungen wurden immer 
begieriger gelefen. Gellert widmete fich daher diefer Dichtungsart 
vor allen andern, Weil er aber zu Amtern, bie mit anhaltenden 
Berufsarbeiten verbunden find, Eeine zuverläffige Gefundheit zu has 
ben glaubte, faßte er den Entfhluß, fich dem Unterricht der akademie 
fhen Jugend zu widmen, ward zu dem Ende 1744 Maaifter, unb 
vertheidigte 1745 feine Abhandlung de poesi apologorum eorum- 
que scriptoribus. Die Faßlichkeit und Anwendbarkeit feines Unter⸗ 
richts. erwarben ihm den ausgebreitetften Beifall. Batteur Einleis 
tung in die fhönen Wilfenfchaften, Ernefti’s Rhetorit, Stodhaufens 
Bibliothek für Liebhaber der Philofophie und fchönen Wiffenfchaften, 
in der Folge feine eigene Abhandlung über den guten Geſchmack in 
Briefen und die Moral waren die Gegenftände feiner Vorlefungen, 
in denen er auch oft Ausarbeitungen feiner Zuhörer beurtheilte. 
Aber auh durch Schriften wollte er nüsen. Er arbeitete neue Bas 
bein und Erzählungen aus, juchte darauf fein Zalent audy zur Ver: 
befferung bes Theaters anzuwenden, und verfaßte zu dieſem Ende 
feine Luft: und Schäferfpiele. Ferner fchrieb er, um zu verfuchen, 
ob er nidht dem Roman mehr Ernft, Würde und Nuͤtzlichkeit geben 
koͤnne, feine [hwedifhe Gräfin. Seinen Landeleuten das Beifpiel 
einer freien und ungezwungenen Schreibart in Briefen aufzuftellen, gab er 
eine Sammlung Briefe nebft einer Abhandlung vom guten Geſchmack 
in Briefen heraus, Darauf ließ er feine Lehrgedichte, geiftlidhe Oden 
und Lieder, und eine Sammlung vermiſchter Schriften in Verſen und 
Profa folgen, Gr litt inzwifchen fehr an ber Hypochondrie. Zmölf 
Jahre hatte Gellert mit Beifall in: Leipzig gelehrt, ohne fi) um ein 
öffentliches Amt beworben zu haben. Der Hof aber, aufmerkfam ef 
feine Berbienfte, verlangte, daß er um eine außerorbentlihe Profe 
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fur ber. Philofophie anhalten möchte. Gellert folgte darin dem Ras 

- the feiner Freunde, und erhielt dies Amt 1751 mit einem Gehalte 
von 100 Zhalern. Er trat es mit einem Programm de comoedia 
commovente und einer Rede von dem Einfluffe der fhönen Wiſſen— 
fhaften auf das Herz und die Sitten an, und las nun aud öffent» 

lich über die Dichtkunft und Beredfamkeit. Seine Vorträge wurden 

fo zahlreich befuht, daß er fie in den öffentlichen Hörfälen der Unis 
verfität halten mußte. Zuhörer aus allen Ständen ftrömten ihm zu. _ 

‚ Unbegränzt war die Achtung, in der er überall ftand, und der Wunfch, 

- feine Zuneigung nicht zu verlieren, hielt manchen Gtudirenden von 
usfhweifungen zurüd,  Angefehene Perſonen beeiferten fih, durch 
ee ein Leben fo Eummerlos und forgenfrei als. mögs 

) zu mad)en. Über während er die Augen des ganzen. beutfchen 
ublicums auf ſich zog und fein Lob auf allen Zungen war, flieg feine 
ohondrie immer höher. Ex entjagte für die Folge der Dichtkunft, 
a er nicht mehr die Kraft dazu fühlte, und entfchloß fich dagegen, 
bejondere Borlefungen über die Moral auszuarbeiten. Der gluͤckli— 
de Mittelweg, ben ex zwifchen Syſtem und Declamation zu treffen 
wußte, und jein rührender Vortrag erwarben diefen Vorlefungen 
—— und ungetheilteſten Beifall. Waͤhrend des ſiebenjaͤhri— 
m Kriegs ward Gellert von unzähligen Fremden beſucht, welche ſich 
iferten, dem Manne ihre Hochachtung zu beweiſen, ber ber Lieb: 
feiner Nation war. Die preußifchen Prinzen Carl und. Hein 
Fid) unterrebeten fich öfters mit ihm, nnd legterer machte ihm durch 
den General Kalfreuter das Pferd zum Geſchenk, bas er in ber 
Schlaht bei Freiberg geritten hatte, und worauf Gellert feit der 
Seit alle Zage auszureiten pflegte. Im J. 1760 ließ ihn Friedrich II. 
zu ſich zufen, und der König war mit ber Unterredung Gellertö fowohl zus 
frieden, daß er ihn le plus raisonnable de tous les savans alle- 
zmands nannte. Eine ordentliche Profefjur, die ihm mehreremal ans 
geboten wurde, flug der befcheidene und genügjame Gellert jebes- 
mal aus, Er bedurfte wenig, und vertraute der göftlihen Vorſe— 
um: die fein Vertrauen auch belohnte. Einer feiner geliebteften 
Schüler, der trefilihe Graf Morig von Brühl, gab ihm feit 
1762 eine jährlidye Penfion von 150 Zhalern, ohne daß Gellert ſei— 

nen Wohlthäter entdeden konnte. Häufige Geſchenke wurden ihm 

von ehemaligen Schülern, ja oft von Fremden zugefchict, als Be— 

der Liebe und Dankbarkeit, Nac des Gefhichtjchreibers Maſ— 

con Zobde erhielt Gellert deſſen Gnabengehalt von 450 Thlen. Der 
rfürft Friedrich Chriftian ehrte ihn nicht allein durch die hoͤchſte 

kung, jondern auch durch anfehnliche Gefchente. Sein Sohn und 
achfolger äußerte gegen ihn eben fo wohlwollende Gefinnungen. 

So hätte Gellert fehr glücdtich feyn koͤnnen, wenn fein Körper weni— 

. ger gelitten hätte. Allein die Leiden deſſelben liefen ihn zu feiner 
anhaltenden Heiterkeit kommen. Das geheime übel, das ihn täglich 
verfolgte, wid) feinen Bädern und Eeinen Arzneien. Geine Gefund- 

- heit wurde von Zeit zu Zeit immer fhwäder, und er war auf bie 
2 feiner Freunde beſchaͤftigt, feine Moral durd eine forgfältige 
urchſicht zum Drud vorzubereiten, als ihn im December 1769 eine 
bartnädige Berftopfung überfiel, die auch die gefchickteften Ärzte nicht 

zu bejiegen vermochten. Der Churfurft ſchickte, fobald er von der 
Gefahr hörte, feinen Leibarzt nad) Leipzig; allein nichts war im 
Stande, die Entzündung im Unterleibe zu bintertreiben. Er ſtarb 
mit freubigem Vertrauen ben 18ten December 1769 in feinem. 55ſten 
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Lebensjahre. Sellert war (wie Eoͤthe ihm im eaten Bande feines Le 
bens beſchreibt) nicht groß von Geſtalt, zierlich, aber nicht hagerz 
anfte, eher traurige Augen, eine ſehr fchöne Stirn, eine nicht über: 
riebene Habichtsnaſe, ein feiner Mund, ein gefälliges Oval des Ge 
ſichts; alles machte feine Gegenwart angenehm und wuͤnſchenswerthi 
Sein morelifcher Charakter mar durchaus ohne Fledien.  Gefinntns 
gen wahrer Gottfeligkeit befeelten ihm; er hatte ein Liöbreiches, mens 
fchenfreundlidyes, Dienftbegieriges Herz gemein Alle Menſchen. Die 
roͤßte irdiſche Gluckſeligkeit feines Lebens war bie Freundfchafti 
Er liebte das Lob des Kenners und bes Hechtichaffenen, aber mit 
jener jungfraͤulichen Schamhaftigkeit, bie vor einem jeben, duch wah— 
ren Lobe der Schoͤnheit erroͤthet; dabei war Riemand williger, die 
Gaben und Verdienſte Anderer zu erkennen, Niemand geneigker, Ans 
dern den Vorzug vor ſich ſelbſt zuzugeſtehn. Als Schreftſteller ch: 
tentrirte Gellert die Reigung des gefanimten Volks auf ſich in einem 
Grobe, den nur ſehr wenige erreicht haben. Seine Fabein, weiche 
in dev dürreften aller. literariſchen Zeiten Deutſchlands erſchienen, "ges 
wannen durch freundlide Gutmuͤthigkeit, leicht verſtaͤndliche Moral) 
treuherzige Schalkhaftigkeit und populuͤren Witz die Liebe des Volks 
und während es fie liebte, warb es auch durch fie gebildet: eine ges 
wiſſe Breite, Schwaghaftigkeie und Bermäfferung beifelben mas das 
bet um fo eher entſchuldigt Werben, Seine geijtlichen Gebichte bei 
mächtigtett fich des Herzens der Nation und es gelang ihm, einige 
Ahnungen von Religiofität felbfe bei dem großen Haufen zu retten. 
Er erreichte er nicht bie Ziefe eines Flemming und Gerhatd, abet 
Innigkeit und Hingebung zeichnen auch jeine geiftlihen Gedichte vor: 
theilhaft aus. Dennoch ſcheint es, als habe er das meifte Talent für 
die Gaͤttung der kleinern röhlihen Grzählungen gehabt, wobei es 
ihm zu Statten Eommt, bad hiebei eine gewiſſe Schwashaftigkeit eben 
nicht zu den Fehlern gehört, und daß die Kränktichkeit ſelbſt oft, ihr 
ter Natur nach, wisig ifl. Gen ſpaßhafter Weiberhaß und feine 
komiſche Schet vor der Ehe machen fich ſtets fo zierlich und gutmuͤ⸗ 
hi, daß er wohl nie eine Frau im Ernſt erzücht hat. Fuͤr den 
Roman battt Gellert fein Zalent, davon hat er in feiner ſchwedi— 
fen Gräfin‘ den Elariten Beweis. gegeben. Erfreulicher und wichti⸗ 
ger, wiewohl auch mißlungen, ſind ſeine Schauſpiele. Sie moͤgen 
At ihrer zierlichen Weitſchweiſigkeit und ehrbaten Langweiligkeit als 
ein merfidindiger Beitrag zur Culturgeſchichte der Deutfchen beftes 
En Auch feine Briefe find für die Zeit, in der fie gefchrieben wur⸗ 
n, alles; Lobes und Beifalls würdig, wenn fie auch bon den boͤſen 
Behletn eben jenet Zeit nicht gatız frei find, — Die neuefte Aus— 
gaße ſaͤmmtlicher Werte erſchien Leipzig 1784 in 10 Bon. 5: M. 
Gellius (Aulus), nad: Andern Agellius, Ein beruͤhmter 
roͤmiſcher Schriftſteller, welcher unter Hadrian und den Antoninen 
feste, die Redekunſt zu Rom ſtudirte, dann nach Athen ging, hier 
Pyhiloſophie ſtudirte, und in ber Folge die Wurde eines Gens 
frnvir erhielt. Wegen feiner Mmannichfaltigen Kenntniſſe und 
einer gebildeten richtigen Schreibart ſtand er ih großem Ans 
Kin Tuf uns iſt nichts als feine attifhen Nächte (Noc: 
tes Attieney gekommen, welche jehr interejjanze, befortders für beit 
Sprachforſcher, Philologen nnd Kritiker wichtige, zerfiveufe Bemer⸗— 
fingen, die et während feines Aufenthalts zu Athen aus ben beiten 
griehtihen und lateiniſchen Scheiftftelern in den Wintern aͤcht en 
Zeſammeit hatte) enthalten Ben den Ausgaben nennen wir folgen: 
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be: Paris, 1585, 8., mit trefflichen kritiſchen Anmerkungen don 

Henricus Stephanus; Paris, 1681, 4: in usum Delphinı; Ams 

ſterdam 1651, 12., bei Elzevier; Leyden 1666, cum notis Var. ı 
Leyden, 1706, 4. von Gronov; Leipzig, 1762, 2 Bünde, 8, von 

Conrad, Pr k ö . 

*.. @elon, bet Sohn des Dinomenes, einer der berühmteiten un: 

ter ben forafufifhen Tyrannen (Gelbftherrfchern). Nachdem er fidh 

ber Dberherrfhaft um das Jahr 500 ver Chr. ohhe Schwierigkeit 

bemaͤchtigt hatte, wandte er alle Sorgfalt auf die Erhebung des 

neuen Staats, Er vergrößerte die Stadt ind vermehrte die Zahl 

ihrer Einwohner. Als Griechenland von KZerres mit Krieg bedroht 

wurde, fchidten Athen und Lacedämon Befandte an ihn, um ein 

Bündnig mit ihm gegen den Perſerkoͤnig zu ſchließen. Gelon erbot 

fi), 200 Galteren, 20,000 Echwetbewaffnete, 4000 Reiter, 2000 

Schuͤtzen und eben ſo viel Schleuderer zu fielen und mit Mundvor⸗ 

zath während des: Krieges zu verfehen, wenn man thm den Oberbes 

fehl zu Waſſer und zu Lande überlafjen wollte, Diefe Bedingungen 

verwarfen die fpattänifchen Gefandten, worauf Gelon die Hälfte bes 

ndo’s verlangte, Aber auch diefe Foderung wollten ihm die 

ir nicht zugeſtehen. Gelon verfagte ihnen daher die gebetene 

Hülfe, und ſchickte dagegen einen gewiffen Kadmus nad) Delphi, mit 

dem Befehl, hier den Ausgang der Schlacht abzumarten, und went 

die Gricchen überwunden würden, dem Xertes fn feinem Namen zu 

huldigen und koſtbare Geſchenke zu Überreihen Damals wußte er 

noch nicht, daß Kerres die Carthager veranlaßt hatte, während er 

bie Griechen in ihrem Batetlande angriffe, dieſelben auch in Sici⸗ 

tien und Stalien anzugreifen. Hamilcar erfhien zu bem Ende mit 

einer Flotte von 2000 Kriegs: und 3000 Laftfchiffen, worauf ſich 

300,000 Mann Landtruppen befanden, flieg bei Panormus ans Land 

und belägerte Himera, "Diefer ungeheuern Macht 308 Gelon mit 

50,000 Dann zu Buß und 5000 Heitern entgegen, Ein aufgefange⸗ 

ner Brief beiehrte ihn, daß am folgenden Zuge Hamilcat ein feier⸗ 

Uches Opfer brinaen und zugleich Bee ins Lager einlaffen 

wolle. Es gelang Selen, ftatt berfelben einen Theil feiner Reiteret 

ind feindliche Lager ruͤcken zu Laffen, welche den Hamilcar währenh 

des Opfers überfiel, ihn ſelbſt tödtete und die Schiffe in Brand 

fette, Zu gleicher Zeit griff Gelon felbft die Carthager an, welche; 

duch ben Zod ihres Feldherrh Und den Verluft ihrer Schiffe muthe 

los gemacht, ‚eine gaͤnzliche Niederlage erlitten, Diefe merkwuͤrdige 
Schlacht geſchah an demfelben Zage, wo die Griechen bei Marathort 
fiegten, und ift von Pindar verherrlicht worden. Gelon machte un: 
ermebliche Beute und geftand den Sarthagern nur inter ber Bebinz 

gung den Frieden- zit, daß fie 2000 Talente Silber Zählen, zwet 
Zompel zur Aufbewahtuug der Friedensbedingtingen erbauen und bie 
Menſchenopfer abſchaffen follten. Noch hatte Geton nicht den koͤnig⸗ 
lien Zitel angenommen; er wünfchte, baß er ihm-ühertragen würde, 
und. berief zu dem Ende eine Vottsverfammlung, der er unbemwaffnet 
beiwohnte und erklärte, dab er die Oberherrſchaft niederlegen wolle, 
Alles gerieth in Grflaunen und Bewunderung; ein allgemeiner Zu: 
zuf nannte ihn den Wohlthäter und Erretter von Syrakus. Mit 
einhelliger Stimme trug man ihm den Königstitel an, und ließ nicht 
eher ab, bis er ihn annahm. Eine Statue, die ihn in Bürgerkteie 
bung darſtelte, verewigte dieſes Ereigniß. Gelon verivaltete bie Re⸗ 
gierung mit vieler- Sanftmuth und Güte, und war bemuͤht, fein 
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Volk zu begluͤcken. (Er ſtarb an der Waſſerſucht im ſiebenten Jahre 
feiner Regierung. Ihm folgte ſein Bruder Hiero. M. 
Geltung iſt in der Muſik die Dauer der Noten nad dem 
Verhältnige der für Zonftüde angenommenen Bewegung. Jedes Zei— 
hen der Zöne oder jede Note hat daher außer ihrem Standorte auf 
dem. Notenſyſtem, welder den Ton felbft bezeichnet, auch eine. gewiffe 


I‘ 


beftimmte Figur nöthig, wodurch ihre Geltung oder Dauer ange . 


zeigt wird. Statt ber ehemaligen Geltung der Roten und ihrer Eins 
theilung in maxima, longa, brevis u. f. mw. find für. das heutige 
Spyften. eingeführt, aanze Schläge, halbe Schläge, Viertel, Achtel 
a, ſ. wi, deren geringere heile ſich gegen die größern in Bezie— 
hung auf Zeit fo verhalten, wie die Eleinern Theile eines getrennten 
‚Körpers zu den größern in Nüdfiht auf Umfang oder Gewicht. Die 
Haufen haben mit den Noten in Beziehung auf- Dauer der Zeit ei— 
nerlei. Geltung, nur mit dem -Unterfhied, daß hinzugefegte Punkte 
ihre Dauer. verlängern, ohne eine Veränderung in ihrer Benennung 
zu veranlaffen. >. 
‚Gelübde, ift eine Zufage, durch welche man fich zu einem 
willlürliden, von Gott nicht gefoderten, Verhalten in der Erwar- 
tung verbindlich macht, daß daffelbe Gott angenehm ſey. Manche 
Geluͤbde beziehen fid) auf einen einzelnen Kal, wie wenn 3. B. ein 
Kürft im Mittelalter einen Kreuzzug gegen die Ungläubigen zu un— 
ternehmen gelobte, andere auf eine das ganze Leben hindurd zu wies 
berholende Handlung, wie wenn mande 3. 3. ſich verbindlid mach— 
ten, an einem beflimmten Zage ber Woche zu faften oder an einem 
beftimmten Tage im Jahre eine Summe unter, die Armen auszuthei: 
len. Die meiſten Gelübde find unter der Bedingung, daß man aus 
einer ‚Gefahr gerettet werde oder eine Wohlthat von Gott empfan« 
e, geleiftet worden; zumeilen aber. waren fie aud die Wirkung 
frommer Dankbarkeit und Liebe. Nur wer auf der einen Geite un: 
olllommene Religionsbegriffe hegt, indem er Gott als ein menfden= 
ähnliches Weſen ſich vorftelft, welches. er durch angenehme Dienfte 
erfreuen und zu ber Erfüllung feiner Wünfche bewegen koͤnne, auf 
der andern Geite aber von frommer Gefinnung und lebendigem GSlaus 
ben fan Gottes Regierung durchdrungen ift, wird Geluͤbde leiften. 
Dem aufgeklärten Gottesverehrer aber wirb es nicht in den Sinn 
fommen, ein Gelübde zu thun, weil er weiß, daß er zu allem, was 
wirklich gut ift, aud ohne ein befonderes Geluͤbde verbunden ſey, 
und daß Gott nit durd willlürliche Dienfte, fondern durch einen 
fugendhaften Lebensiwandel verehrt werde, und weil er einficht, daß 
es thöricht jey, bei dev Wichtigkeit und Menge der gewöhnliden Ob: 
liegenheiten, fih neue und unendlidye Raften aufzubürden. Sefus Ehri: 
ftus und die Apoftel haben bie Gelübde weder duch Lehre, noch 
durch ihr Beifpiel empfohlen. Bei den unmwürbdigen Vorftellungen, 
weldye die heidnifchen Völker von den Göttern hegten, kann es nicht 
befremden, daß oft die thöridhiften Gelübde geleiftet wurden, daß 
. man ben Göttern fogar Menfdenopfer verhieß, wenn fie den Gieg 
verleihen, oder die drohende Gefahr abivenden würden. " In ber 
chriſtlichen Welt find die Kloftergelübde (f. d. ee merfwürdigs 


fien. : 

Gemählde ift 1. cin Werk der Mahlerei, d. b. der Kunft, wel: 
he fihtbare Gegenftände mit ihren eigenthümlidhen Kormen und Kar: 
ben auf einer Flache darftellt, Form, Rundung, Beleuhtung, Hals 
tung, Helldunkel müffen zu ihren Darfiellungen angewendet werben, 


| 
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find aber ber —— nicht eigenthuͤmlich, weil auch die Zeichenkunft 
die Gegenſtaͤnde auf dieſe Weiſe darſtellt. Die Zeichnung iſt daher 
die Baſis der Mahlerei; werben aber alle jene Gegenſtaͤnde durch 

arben ausgebrüdt, N wird die Zeichnung zum Gemaͤhl de, 
ie Sarbengebung ift demnad ganz eigentlich das, was ein Ge— 
maͤhlde zum Bemählde macht. Macht fie aber gleich das Gemählde, 
8 wird dieſes doch durch fie allein nicht zum Werke ſchoͤner Kuͤnſt. 
ie Mahlerei erfodert als ſchoͤne bildende Kunſt Ausbruck aͤſthetiſcher 
Ideen durch Bilder, und darum hat man bei der Schaͤtzung eines 
Gemähldes auf Sompofition, Zeihnung und Ausdruck nicht weniger 
als auf die Karbengebung zu achten. Nur durch Beobachtung aller 
diefer Punkte wird das Gemählde zum Bilbe, welches ftets zwei: 
erlei Eigenfhaften haben muß, artiftifche und aͤſthetiſche. Durch die 
artiftifhen werden die Wirklichkeitsfoderungen für den Außern Sinn, 
durch die äfthetifchen wird der Schönheitsfinn befriedigt. Der Künft: 
ler hat alles gethan, wenn feine Darftellung anſchaulich, rein objece 
tiv, alfo wahr, in ihrem Wefentlihen treu und in ihren Verhaͤlt— 
niffen richtig ift: der Afthetifhe Künftler fol zwar bies alles auch, 
weil ohne dies feine Darfiellung ein Unding feyn würde; allein er 
foll aud) über dieſes alles uns eine. Zotalanfhauung verichaffen, durch 
melde allein feine Darſtellung als ein in fidy befchloffenes Ganzes er: 
ſcheint, weldes in diefgr Ganzheit dem Sinne faßlich und angenehm 
ift, und das Gemüth duͤrch Bedeutſamkeit anfpridit. Zu den Bedins 
gungen ber Wahrheit gehört Richtigkeit der Perfpective, zu den Bedin— 
ungen der Schoͤnheit das Gruppiren und der Gontraft - in Fiauren, 
ruppen und Golorit, aber -freilih nur ein foldyer Contraft, der 
Einförmiateit und Einerleiheit verhütet, ohne ber Harmonie bes 
Banzen Eintrag zu thun. Go viel wirb bier .hinreichen über das 
Gemählde ; das Weitere iſt in den angegebenen Artikeln enthalten: 
2. In der Doefie nennt man ein Bild die Zufammenfaffung anſchau⸗ 
licher Merkmale eines Gegenftandes, nad Erfoderniß der. jedesmali— 
gen, durch den Zwed der Darftellung nöthigen Charakteriftit; ein 
ausgeführtes Wild diefer Art nennt man ein poetifhes Gemähl: 
de. 3. In ber Muſik nennt man ein mufitalifdes Ge 
mählde eine foldhe einzelne Stelle oder ganze Stüde, wo- der Ton— 
fünftler Zöne und Bewegungen aus ber lehlofen Natur‘, 3. B. Don: 
ner, Sturm, Braufen des Meeres, Säufeln bes Windes u. dergl. 
nachzuahmen gefucht "hat. ne m -dd. °- 
Gemappe (Semappe), Dorf im ehemaligen Hennegau, jeht zum 
Königreihe der Niederlande gehörend, berühmt durch die: dabei ges 
lieferte Schlacht, zu deren Erinnerung unter franzoͤſiſcher Herrſchaft 
das ganze Departement Gemappe benannt ward. Jene Schlacht warb 
am Öten November 1792 von den $ranzofen unter Dumourier (52,000) 
gegen die von dem Herzog von Sachſen-Teſchen commandirten Öfter: 
reiher,, (21,000 Mann), gewonnen; die Eroberung der Niddertande 
durch die Franzofen, war Folge davon. Nad der Vertreibung ber 
Zeinde aus der Champagne ging das Corps bes General Balence, 
der größte Theil der Armee von Dumourier, und diefer ‚General ſelbſt 
nad den Niederlanden, wo er als ‚Oberbefehlshaber ‚aller dort ver⸗ 
fammelten Armeen am 28. November von- Valenciennes aus die Ofr 
fenfivoperationen begann, und mit dem Gentrum von 52,000 Mann: - 
geoen das Öfterreichiihe Hauptcorps verging, das nad mehrern De⸗ 
tadhirungen nad) Fournay, (8006 Mann), und Bury, (5000 Mann), 
nur nod 21,000 Mann flart war; Nach mehrern für die Öfterrei- 
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her ungünftigen ‚Gefechten langte Dumouziers ‚Armee am 5- Novenm 
ber vor der verfhanzten Gtellung des Feindes bei, Gemappe an; 
die fich von diefem Berfe nad Eucgmeg 509 ,,; und den aͤußerſten Ling 
ten, Flügel bei der Vorſtadt (von Mens) Barlaimont hatte. Die 
Truppen waren. in den mehrfachen Linien; vertheilt, bie Cavällerie 


ſiand auf dem für ‚fie guͤnſtigen Terrain bei Cuesmes, das Dorf 


” 


Quareignon — als Außenwerk zu ‚betrachten — blieb ‚befebt... Die 
franzöfiihe Armee, fand. in ber mit. ſanften Wellungen vermiſchten 
Ebene von Wames bis Siply und formiete ji hier am Morgen, bes 
6. zum Angriffe. Der linke Flagel Gerrard) griff Quareignon an, 
das Centrum und ber rechte Fluͤgel (Dumourier und Beurnonville) 
unterftügten den Angriff durch eine lebhafte Canonade des rechten 
Flügels der feindlichen Stellung , der General Harville endlich befcho 
von den Höhen bei Siply ben Linken Flügel dis Feindes, ſollte fi 
der Höhe von Berlaimont bemaͤchtigen, dann Mond umgehen, den 
Berg Vallizel und die Höhen von Nimy befegen, und ſo den Oſter⸗ 
reichern den Rüdzug abfehneiden. Quareignon wıtrde nach einem hart⸗ 
naͤckigen Gefecht um Io Uhr genommen; um I Uhr begann, der Haupt⸗ 
angriff auf ber ganzen Linie; Gemappe wird erobert, das Centrum 
in Bataillong » Colonnen formirt, dringt raſch gegen bie Mitte des 
Hauptftellung , einige Bataillons find ſchon im Befig des waldigen 
Abhangs vor derfelben, fie werden aber herausgeworfen, ‚und ein 
fürchterliches Feuer bringt die nadwüdenden'Maffen in Verwirrung, 
Jar weicht eine Brigabe bes zweiten Treffens in Unordnung zuruͤck, 
a fprengt Dumouriers Kammerbdiener Baptifte hinzu, weit mit 
einigen Escadrons die feindliche Eavallerie ‚ bie zur Vernidtung bee 
ungeordneten Maffe berbeieift, zuruͤck, und dringt an der Spitze der 
ſchnell wieder Geſammelten in bas ‚Gehölz ein; gleichzeitig ftellt der 
Herzog von Ehartres etwas weiter Links die Ordnung her, formirk 
die Fluchtigen in eine Maffe, bie ev, Bataillon von Geinappe nennt, 
und führt fie aufs neue gegen bie verfchanzten Höhen. Diefe werden 
bann nad) einem fuͤrchterlichen Gefecht genommen, und dadurch um fo 
mehr das Schickſal des Zuges entfhieden, als Beurnonvillefaft in-demz 
felben Augenblick, nachdem ev mehrere Flankenangriffe der öfterreichiz 
fchen Gavallerie abgewieſen, die Verſchanzungen des Linken. Flügels 
bei Euesmes crobert. - Die Öfterreicher zogen fi nad) Mong zuruck 
diefe Bewegung ward durch das Artilleriefeuer von den Höhen b 
Guesmes.und mehrern glänzenden Chargen der franzöfiichen „Gavallerie 
ſehr erfhwert, ‚unmöglich wäre fie geworden, wenn Harville den ihm 
extheilten Befehlen genügt hättez bie Dfterreicher verloren in dies 


fem für fie jehr ehrenvollen Kampfe 8 Ganonen und ungefähr, 5000 ° 
Todte, Bleſſirte, Gefangene. Dumourier gibt feinen Verluſt wohl 


zu gering auf 2000 Mann an; Mons ward am folgenden Züge, u 


Bruͤſſel nach einem Avantgardengefecht bei Anderleht am.ıs. Nov, ' 


Hefegt, — Mecheln, Luͤttich, Aachen wurden bald von der. ſiegenden 


Armee überihwemint, -die ihre Winterquartiere an der Roer u, fr 
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Gemein, wird im Leben, ber. Wiffenfchaft und. Kunft dem. 
Eblen, dem, was feinere Gitien zeigt, entgegengeſezt. Das Ges; 
meine hat kein anderes Interejfe, als Befriedigung der Sinnlichkeit, 
ber Naturbebürfniffe, das Edle opfert diefe dem Gittlidhen auf, und 
zwar auf eine Weiſe, die dem Gemüth des Beobachters wohl thut, 
weit diefe Aufopferumgen anjpruchlos und beſcheiden gefchehen, ohne 


— 
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auf Wiedervergeltung, Dank und Ruhm zu rechnen In dem Edlen 
iſt demnach jederzeit etwas Großes;, der ,imponirende Eindruck des 
Großen aber ift gemildert durch Anſpruchloſigkeit. Demnach erfcheint 
in aͤſthetiſcher Hinſicht das Edle dem Schönen, das ‚Große dem Er: 
babenen näher verwandt, < Daher. auch die verſchiedene Wirkung bei: 
der. Wenn das Große Ehrfurcht einflößt durch feine überlegene 
Stärke, die wir zugleich ehren und fürdtenz fo. flößt im Gegentheil 
das Edle Zutrauen.ein, eine Hochachtung mit Liebe gemiſcht ; es 
gefaͤllt. In der fchönen Kunſt kann man das Edle und das Gemeine 
auf zweierlei Weife ‚zeigen, entmeber ſchon durch den Stoff oder 
durch. die Behandlung. Esgihbt taufend Dinge, die ſchon durch ih— 
ren Stoff oder Inhalt gemein find, Künftler, die folche zu Gegen: 
ſtaͤnden ihrer Darftelung wählen, kann man ben Mahlern vergleis 
den, bie fibon von den Alten Rhyparogranhen „. Kotbmahler, ges 
nannt wurden, weil. fie. Gegenftände darfteilten, die einer aͤſtheti— 
fihen Würde unfähig waren. Wem fällt nicht hiebei aus den Rit⸗ 
tergefäsichten des vorlegten Sahrzehends all da& Sreffen, Saufen, . 
Balgen,  Dirnenfhänden „ Fluchen und. Schimpfen.ein, das man für. - 
Ausbrüche Eräftiger Natur hielt! Eben diefe Producte des Aftheti- - 
ſchen Troſſes zeigen aber auch, daß mancher edle Stoff nur dur 
die. Behandlung gemein ward, „, Ein gemeiner Köpf,” fagt Schiller 
mit Recht, „wird den edelften Stoff durch eine gemeine. Behandlun 
entehren, ein großer Kopf und ein edler Geift hingegen wird felb 
das Gemeine: zu adeln wiffen.” Ein grober Kopf und ein edler 
Geift!. Nidt ohne Grund hat Schiller beides mit einander verbun: 
ben, ‚denn ein großer Kopf, wenn er nicht zualeid auch ein edier 
Geift ift, Fann ‚ebenfalls das Edle zum Gemeinen herabziehn. Wir 
dürfen ja nur an die Pugelle von Voltaire, ı.an Grecourt und aͤhn⸗ 
lihe erinnern. Durd fie wird ein: Unterfchied, den man Unter dem 
Gemeinen machen muß, beſonders auffallend, Man pflegt nämlich 
bisweilen in einer poetifchen,. rebnerifchen, hiſtoriſchen, philofophi: 
fhen Darftellung da3 gemein zu nennen, was nicht zu dem Geifte 
ſpricht, weil es geifkleer ift, und nichts anders jagt, als was auch 
der. Ungebildetſte ſagen fönnte, und dies ſo, wie es biefer auch fügen 
würde, kurz das Alltaͤgliche, das Flache, : das Platte. Dieſes Ge- 
meine kann jich Über die edelſten und erhabenften :Gegenftände verbrei— 
ten, und es entehrt weder ben. Gegenftand noch ben. Darjieller, Da— 
gegen kann der Darfteller feinen Gegenftand entehren, wenn er ſelbſt 
ſich von Seiten des Geiftes auch noch ſo ſehr auszeichnet, wöfern 
wir dabei einen Mangel ‚des. feineren- fitilichen  Gefühts wahrnehmen, 
und einfehen,. daß aller -Aufvand des Geiftes nur gemacht frei, um“ 
bie . Sinnlichkeit zu reizen; , Diefes it bas mahre Gemeine, In Hinz” 
ſicht auf den Geiſt ſteht es allerdings höher als jenes; auch Lajfen 
fih Faͤlle denken, wo: ed. nicht als verächtlich erfiheint, z. B. in ge— 
wien Arten, des Komifchen» Wahrhaft veraͤchtlich aber iſt das Nie: 
brige, das immer etwas Grobes und Poͤbelhaftes Kezeichnet, Roh: 
heit bes Gefuͤhls, ſchlechte Eitten, veraͤchtliche Gifinnung. Das 
Gemeine ift bloß dem Edlen, das Niedrige dem Edlen und Anſtaͤn— 
digen zugleich entgegengefest,  Zeben ſinnlichen Trieb befriehiren, ift 
gemein, ihn ohne Wohljtand, Sittlichteit und: Scham ——— 
niedrig. on rise u; dd: 
Gemeingefühl ift die Empfindung von dem innern Zuſtenb 
unfers Körpers, ber innere Sinn, der, was im Körper feldft vor: 
geht, dem Bewußtſeyn darfieht. Was das Gemeingefühl auffaßt, 
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ift das Gefühl von Gejundheit und Krankheit, von Ermattung und 
von Kraft, von Leichtigkeit von Schwere, von Wärme und von 
Kälte, das Gefühl von Bellemmung, Drud, Spannen, Kigel, Bei: 
gen von Schärfe, Trockenheit u. f. w.; alle die verfchiedenen Arten 
von Schmerzen, Hunger und Durft, bie Gefühle der phyſiſchen 
Liebe u. ſ. w. Aus.allem diefem fieht man, daß das Gemeingefühl 
eben fowohl die Quelle angenehmer Empfindungen als aud großen 
törperlihen Ungemache feyn ann. Das Gemeingefühl hat nicht, wie 
bie übrigen Sinne einen eignen heftimmten Sitz, ein befondre3 Organ, 
(wie 3. B. der Einn des Sehens das Auge), fondern es ift einer bes 
fondern Art von”NRerven eigen, welche im ganzen Körper ausgebrei⸗ 
tet find, ihren Urfprung. aber nit, wie die Ginneönerven im Ges 
bien, fondern in ben Nervengeflechten bed Unterleibs, ober dem ſo⸗ 
genannten Ganglienfüftem haben. Die Befchaffenheit diefer Nerven 
bringt es mit fih, daß die Eindrüde des Gemeingefühls nur bunfel, 
unbeftimmt- find. Eben von biefer. Dunkelheit des Eindruds rührt 
aud ber Name des Gemeingefühls her, um es fo von dem eigentli= 
hen Sinne des Gefühls. zu umterfcheiden. (Vergl. die Artil, Gefühl . 
und Ganglienfyfiem.) _ Ä ff. 

— Gemeingeift. Die Theilnahme, welche die Actionärs an der 
Gtaatögefellfchaft (die Bürger) nehmen, heißt der Gemeingeift. Er 
it nur da. vorhanden, wo bie Gemeine ſelbſt die. Angelegenheiten 
der Gemeine beforgt, und practifh Hand ans Regieren und Verwal⸗ 
ten’ legt, fo wie ber Oberpraͤſident von Vink ſolches in feiner treff- 
lichen Schrift über die Verwaltung von Großbritannien gezeigt, Nux 
dadurch, das ber Bürger Hand an die Verwaltung legt, lernt er fie 
fennen, und indem er das Gemeineweſen Eennen lernt, lernt er 
es lieben. In einer Monarchie, in ber die Gefeggebung Öffentlich ift, 
und das Minifterium gendthigt, ſtets nach Gefegen zu regieren, ift 
ber Gemeingeift die belebende und erhaltende, Kraft des Staats, ohne 
melde keine Regierung mit einer Öffentlichen Gefeggebung moͤglich iſt. 
Die Gefelfhaft, d. h. alle Actionärs derfelben, müffen über ihr In- 
tereffe aufgeklärt feyn, und die Minifter zu beurtheilen verſtehen, 
und ebenfalls die Kammern; benn fonft fällt das große con: 
ftitutionelle Hülfsmittel der Krone weg, die Kammer ber Ge: 
meinen vor den Gerichtshof der Wahlen zu ftellen, fobalb 
HEN unverftändig wird, ©, ben Artikel ——— 
ung. 

BSGemeinheit, Gemeinde, bezeichnet bald eine gefelffäjaft. 
liche ‚Bereinigung mehrerer Perfonen zu einem gemeinfhaftlihen fort⸗ 
dauernden und vom Staate gebilligten Endzwede, bald das einer. fols 
hen. Gemeinheit eigenthämlich zuftehende Vermögen und die Gemeins 
heitsguͤter. Es gibt verſchiedene Arten von Gemeinheiten, 3. B. 
Geiftliche, Innungen u. f. w., und alfo aud) verfhiebene Arten ih: 
res Vermögens; aber hier ift nur von. Land: oder Dorfgemeins 
ben und deren. Vermögen die Rede. As Geſellſchaft haben fie: 
alle Rechte und Befugniffe, die aus der Natur und dem Zwecke ih: 
rer Verbindung herfließen. Der Grund ihrer Rechte find theils bie 
Gefege und Verleihungen des Landesherrn, theils die bejondern Er- 
werbungstitel. Als moralifhe Berfon hat die Gemeinde diefelben actis 
ven und paffiven Rechte, welche einzelnen Bürgern und Menfchen- im 
Staate zukommen, in fo fern fie nur möglicher Weife von ihr außs 
geübt werben Tonnen und die Gefege Teinen Unterſchied zwiſchen einer 
moralifhen Verfon und einzehten Menfhen gemacht haben. - Die Ges 
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deglieber, als moraliſche Perſon, genießen die Rechte der Min— 
gen oder Unmuͤndigen (Pupillen); fie koͤnnen zu Erben einge: 

est werben, Verträge fchließen, daraus Elagen und verklagt wer- 
en, ja fogar Verbrechen begehen, und daraus verbindlich werben, 
er haben fie das Recht, ein ee Vermögen zu be: 
en,. zu erwerben, und zur Beftreitung ihrer Erhaltungstoften 
eine Gemeindecaffe zu führen, Dorfftatuten und Gemeindeordnun⸗ 
en (Bauernfprahen, Bauernköhren) zu machen und bie Wberteter 
! betrafen u. f. w. ‚Allein der Begriff eines wirklichen Ge: 
meindegliedes, mit NRüdficht auf den Genuß und die Beichwer: 
ben, bie Gemeinheitsvortheile und Laſten, ift nicht an allen Orten 
leid). "Sn der Regel find nur diejenigen wahre Gemeindeglie: 
ber, welhezum Betriebe bes Ackerbaues und der Vieh— 
sucht einen Bauerbof, er mag Ioo Ader ober einen Ader ent: 
halten, befigen und bearbeiten. Die Theilnahme an ben Ge: 
eindevortheilen und Beſchwerden richtet. ſich alsdann entweder nach 
er Größe und dem Umfange des Guts, ober nad) dem Herkommen. 
Mar "Fann daher die adelig freien Gutsbeſitzer, die Prediger, Schul⸗ 
ehrer, Forftbedienten, die bloßen Brinkbefiser, Anbauer, Häusler, 
däuslinge und Miethbewohner nicht als wirklihe Mitgliever der Ge: 
meinde, in obiger Ruͤckſicht anfehen, wenn ihnen der Mitgenuß an den 
Semeit degütern und Vortheilen, vermöge eines andern Rechtstitels, 
3. DB. Vertzag, Gefeh, rechtliches Herkommen, Verjährung u. f. w., 
ücht befonders eingeräumt, oder von ihnen erworben worden it. 
us dem befondern Verbande mit der Gemeinde pflegen indeß bie ade: 
igen beſitzer, hefonders wenn ihre Güter urfprünglich aus pflich— 
igen Höfen zufammengefegt find, die Prediger und Schullehrer an 
den Gemeinheitsvortheilen mitden wahren Gemeindealicdern einen ver: 
Altnigmäßigen Antheil zu: genießen; die übrigen genannten Einwoh: 
et ei ıber. nur meiftens an der Gemeinweide einen eingefchränften Mit: 
enuß zu haben. Hiebei aber beruht faft Alles auf der Verfaſſung 
ben einzelnen Gemeinde. Das Vermögen oder Gemein: 
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I tögut einer Gemeinde ift fehr verſchieden und ungleich, und das 
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jenthbum daran gehört der ganzen Gemeinde als einer mora: 
fen Derfon ober juriftifhen Einheit. Die Güter der: 
» find in Rüdfiht ihrer Beitimmung oder ihres Gebrauchs und 
es von den. Gemeindegliedern daraus ziehenden Nugens zweifacher 
Met: a) Grundftüde,Holztheile, Obftpflanzungen, Ca— 
—2 Pachtgelder, Zen fenund andere dergleichen — 
velche das Patrimonium der Gemeinde oder den Schatz derſelben 
ausmachen, De alle Bedürfniffe der Gemeinde, al3 einer mora= 
idee 4 ’ 







| beftritten werden, 3. B. Kriegscontributionen u. f. w. 
) Gemeine Hut » und Weidepläge, oder Anger und Leh— 
en, Behnten, Haidben, Moore, Brühe, gemeine Hol— 
ungen, Maflungen, Wege, Stege, Brüden, Brunnen, Geen, 


dffentlide Sahen einer Gemeinheit im engern 
inne genannt werden. Die Verwaltung ber Gemeinheitsgüter. ges 
chieht nad) den darüber vorhandenen gefeslihen Vorſchriften oder 
n Serfommen jeder einzelnen Gemeinde, und es muß darüber jahr: 
h Ausgabe und Einnahme eine Gemeinderechnung abgelegt wers 
ie fänmtlihen Gemeinheitsgätet die Rechte der Güter von 
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Unmuͤndigen genießen, ſo iſt auch die‘ Staͤatsregierung Obervormund 
über diefelben, und e8 muß daher den: Staate vorzuͤglich daran. lie 
gen, daß diefe Güter zum Beſten ber‘ Genteinkeit Auf, die vollkom⸗ 
menfte Weiſe benugt:, erhalten, und Eeine der Gemeinheit ſchaͤdlichen 
Veraͤnderungen damit vorgenokrmen werden. Die Gemeinheitkann 
deßwegen ohne obrigkeitliche Beiſtimmung ihre Güter weder verpfaͤn— 
den noch veräußern," und ſelbſt die Mehrheit der Stimmen der Ge— 
meindeglieder iſt bier nicht rechtsguͤltig. — — — 
‚SGemeinheitstheilung oder Aufhebung der Gemein— 
heit. Da der gemeinfdaftliche Gebrauch von’ Gemeindegütern : mit 
vielen Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten verbunden ift, ift man 
in mebrern Staaten zw ihrer Aufhebung oder Theilung geſchritten. 
Die Aufyebung und Theilung der Gemeinheiten felbft ift aber von 
zweifacher Art. ‚Die eine befchäftiat fid) allein mit der Theilung und 
Außeinanberfegung ber von mehrern Gemeinden bisher gemeinfchaftlich 
heſeſſenen · und genugten Räume oder Bezirke unter die dabei interef— 
firten Ortſchaften, und man nennt fie daher bie allgemeine Ge— 
meinheitsaufbebung wder die Generaltheilung. Bei bet 
andern hingegen wirb der, einer jeden. Genreinde bei der General⸗ 
theilung zugefallene Antheil, und-bie ihr ſchon ausſchließlich bisher zü⸗ 
gehörte Gemeinheit unter die eingefeffenem Gemeindemitglieder nad): ıhs 
ren berfchiedenen Theilungsbefugniſſen ein zeln vertheilt. Diefe heißt 
die Specialtheilung oder befondere Gemeinheitsaufs 
hebungz und in fo fern mit derfelben die Aufhebung und Theilung 
der Feld und Wiefengemeinheit verbunden ,; und der Ader in Schläge 
oder Koppeln, mie in Mecklenburg, Holftein u, f. w. gelegt wird, 
fo entfieht daraus. diejenige Wirthihaftseinvichtung, welche man die 
Verkoppelung nennt. Die Generaltbeilung muß ber Specialtheis 
lung -allemal vorangehen, und man kann beide‘ nicht zugleich mit 
einander ‚vornehmen, weil die Grundfäse, nad welchen jede geſche— 
benmuß, verfchieden find. Bei ber Regulirung berfelben ift es. zwar 
ein unabänderticher. Rechtsſatz, daß ein jeder in quali. et quanto 
(Guͤte und Menge)’ dasjenige, was er. bis zur Theilung gehabt hat, 
wieder erhalten muß; aber nicht immer ift es möglid;, daß ein jeder 
gerade diejenigen Grundſtuͤcke, welche ex bisher eigenthuͤmlich oder nad) 
Cotonatrechte beſeſſen hat, wieder empfängt. Im legtern Falle kann 
der Landesherr, vermoͤge ſeints Landesberrtihen Oberauffidts: 
rechts und des allgemeinen Wohls, die biöherigen Befiger 
zwingen, andere Grundfäge anzunehmen, wenn fie dadurch voͤllig ent: 
ſchaͤdigt werden, und mithin weder in quali nod) quanto in Hins 
ſicht ihres vorigen Beſitzes zu kurz. kommen. Gntftehen dahsr vor, 
während und nach ber. Aufhebung und Zheilung der Gemeinheiten Fra— 
gen und. Streitigkeiten. unter den Theilnehmern über ftreitiges oder 
verletztes Recht, fo gehört: bie Beurtheilung und Entſcheidung nach 
der Regel nicht der Ökonomie- oder Sheilungsbehörde, ſondern es 
muß jede ſolche Angelegenheit im ordentlichen Rechtsgange verhandelt 
und vom competenten Richter als wahre Juſtizſache entſchieden wer— 
den. Iſt hieruͤber alles berichtigt, dann erſt ſchreitet die Ofonomie : 
"und Theilungsbehoͤrde zur: Theilung ſelbſt, zu der dieſelbe das zu thei— 
lende Grundſtuck geometriſch vermeſſen, eine Karte machen, 
die. Vermeſſungs und Bonitirungs-Regiſter ausarbeiten, 
den Theilungs— und Separationsplan vorlegen. und ein 
Zhetilungsprosototf oder einen fbrmlihen Theilungs— 
receß entwerfen laͤßt. Rad. vollendeter Theilung wird deren Be: 
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ſtoͤtigung vom Bandesheren nachgeſucht. Den gangen Gang dieſer wich: 
tigen Verhandlung zu befchveisen, erlaubt, der Zweck dieſes Werkes 
nicht; und daher verweiſen wir diejenigen, welche ein Theilungsge⸗ 
ſchaͤft auszufühhren den Auftrag erhalten ſoilten, auf Jacobi. Be— 
goaͤftigungen mit Gemelnheitstheilungs⸗Materien, Hannover 1803, 8. 
Gemeinheitstheilungsverordnung für das Fuͤrſtenthum Lüneburg, mit 
einer Vorrede v. Dofr. Jacobi, Hannover 180%,. md. UÜber die Ge= 
meinheitstheilung: und zwar vow.den Grundfägen, wonach zu 
theilen w. ſ. w. von dem Gommiffär Joh. Friedr. Meyer, 2 Th. 
GSeule 1801, in-4.%- 9 Mord — 722 Ku :i: 
— S&emenge, beim Bergbau, ‚das unter. einander gemiſchte Erz, 
insbeſondere die Mifhung mehrerer Erzarten beim Prebiren, welches 
auch gemeine Probe genannt wird, | N — 
Gemmen find einmal überhaupt Foftbare. Edelfteine, dann gber 
inssefonsre ſolche Steine ,; in weiche kuͤnſtliche Figuren eingefchmitten 
find. Die Alten (Griechen und Römer) waren in biefer Kunſt Meise 
fter umd ihre Gemmen werden am meiften. geſchaͤtzt. Die. Gteit, 
welche ſowohl fie als auch die Neuern am häufigften dazu wahiten, 
waren Bergeryſtall, Jaſpis, Calcedon, Garneil, Onyr, Blutfteiny 
dagegen verftanden fie noch nicht, den Diamant,“ Smaragd und Los 
pas zu bearbeiten. Man ſehe das Gefchichtlihe. im ‚Art. Stein 
ſchneidekunſt; von den vorzuͤglichſten Gemmenſammlungen handelt 
ber Art. Dactyliothe, — ET Ts 
— -Gemmingen (Otto Heintic Freiherr. ven), war ehebem chur⸗ 
pfälzifher Kämmerer, Hoffammerrath-und Mitglied der churpfaͤlzi⸗ 
fchhen deutſchen Geſellſchaft zu Mannheim, privatiftete jeit 1784 zu 
- = Mien und lebte feit 7% zu Würzburg. Exr hat ſich befonderd durch 
feinen, Diderots Pere de famille nachgebildeten, deut ſchen Haus⸗— 
vater eine nicht unruͤhmliche Stelle unter den deutſchen dramati— 
—3 Dichtern erworben. Großmann und Geanmingen machten: zu 
nfang der achtziger Jahre die eriten bedeutenden Verſuche ſceniſcher 
Darftellungen aus dem Kreife des häuslichen Lebens, und beide fans 
den eine um fo dankbarere Aufnahme, je mehr ſchon damals der. Ger 
(mad an dem Wilden und Ausſchweifenden fi merklich verloren 
hatte, und die Gattung, was eigenttih ihr Gluͤck entſchied, um bie 
nämlihe Zeit in Iffland einen Dichter erhielt, der oleihfam für fie 
geboren zu feyn fhien. Außerdem haben wir von Gemmingen ein 
Euftfpiel, die Erbſchaft betitelt, eine mannheimiſche Dramaturgie, 
ein Magazin für Wiffenfhaften und Literarur, wiener Ephemeriden, 
. eine Wochenfhrift unter dem Zitel der Weltmann, und verſchie⸗ 
dene andere Werke, zum Theil Überſetzungen. 
- + Gemfe, -die einzige in. Deutſchland einheimifhe Antilopengat⸗ 
tung. Sie bewohnt die hohen Alpen und beſchneiten Felfentlippen IM 
Tyrol, Steiermark, Kärhthen, in ber Schweiz, im ehemaligen Dau⸗ 
phine, die'Apenninen in Stalien, die Pprenden ır f. w. Sie liebt 
die dünne reine Bergluft tınd gewöhnlich halten. fich zahlreiche Geſell⸗ 
. Shaften zufammen. Die Alpenkräuter ſind ihre Weide. Bon den har 
“ten Faſern mancher derfelben bitden fi in dem Magen ber Gemfe 
ſchwarzbraune, wohlviehende Kitgeln von hittrem Geſchmack, bie man 
‚Gemekugelm oder europäifchen Bezoar nennt. Die Jagd der Gemſe ift 
:ein aͤüßerſt befchwerliches — indem ſie Fels auf und ab und 
Hüber Felſenſpalten hinweg mit unglaublicher Behendigkeit fest, und 
die drohende Gefahr mit ihren großen heilen ‚Augen: gewöhnlich fruͤh⸗ 
zeitig entdeckt. Bemertt eine. der. gefellfaftlich weidenden Geinſen ek 


* 
» 


120 nn Gemuͤth 


was ;Gefährliches, To gibt ſie burch. einen durchdringend pfeifenden 
Zon ein Warnungszeihen, flampft. mit dem Fuße; und im Nu ift 


die ganze Gefellfhaft «auf der Flucht. Dennoch wiffen die Gemfenjä= » 


ger- ſich ihrer zu bemaͤchtigen. Mit einer Flinte und einem Waidſack 
auf dem Rüden, einem eifenbefchlagenen Stod in der Hand, mit 
Sußeifen und einem Fernglas verfehen, treten fie ihre Reiſe -aufs 
Gebirge. an. Um audy da übernachten zu können, tragen fie eine Pelz« 
jacke und. führen die nöthigften Lebensmittel bei fih. Sorgfältig bes 
merten fie, ob ihnen der Wind in. das Geficht oder in ben Naden 
geht, denn im legtern Falle wittern bie Gemfen des Jägers Ankunft 
zu früh. Mit dem Fußeifen bewaffnet, ge er- nun ben fliehenden 
Gemſen über. alle Kelfen und. Eisfelder nad. Jeder Schritt vor» oder 
ruͤckwaͤrts ift oft mit Lebensgefahr verbunden. Gelingt es ihm end» 
tich, die Ihiere in einen engen Bergſtrich Hineirzutreiben, wo ihs 
nen, nur auf- feine Perfon zu der Ausweg nod offen ſteht, fo fchießt 
er unter fie. Wiederholt er dies öfter, fo fehn die geängfteten Thiere 
fih. gezwungen, - über das Haupt des Jaͤgers wegzufegen ober ihm 
durch einen gewagten Sprung in den Abgrund zu flürzen, und nicht 
ſelten findet einer, bloß über dem Nachklettern, zwifchen fchroffen Fels 
fenflippen fein Grab. In Graubünden und Wallis findet man vielg 
pide Waghälfe, die mit den tyrolifchen und ſavoyeſchen Gemfenjägern 


mer im Kriege leben.: Ein Gemfenfel wird mit 6 — 9 Gulben 


verkauft, und außerdem erhält man nod etwa ro — 12 Pfund Talg 
—— — Thiere. Dies iſt der ganze Gewinn fuͤr eine ſo 
große Gefahr. 
Gemuͤth iſt die Stimmung und Richtung des Willens der Seele 
durch ihr Gefuͤhl. Dieſes beruht auf dem innern Sinn, oder dem 
Vermoͤgen ber Seele, ihren Zuſtand als ihren eigenen wahrzunehmen. 
Wie das Eörperliche Gefühl (Gemeingefühl und Sinnesanfhauung), 
dem Menfchen die Wahrnehmung von feinem Körper als feinem ei 
nen. gibt, fo befommt die Seele durch das innere pſychiſche Gefühl 
dierüberzeugung ihrer pſychiſchen Individualität, die Selbſtanſchauung 


ihres innerften Seyns und Lebende. Diefes Senn und Leben der Geele 


iſt aber hoͤchſt individuell und bei jedem Menfchen ganz eigenthümlich, 
ift durch Äußere Einwirkungen fowohl, als durch innere Thaͤtigkeit 
des .Geiftes felbft befiimmbar, und wird durch beide fortwährend bes 
ſtimmt. Dabei find aber im Allgemeinen zwei DVerfchiebenheiten in 
dem Buftande der Geele bemerkbar, indem er entweder angenehm oder 
unangenehm ift; das erfte, wenn er in Harmonie mit ihren Zwecken, 
bas andere, wenn. er in Zwieſpalt mit denfelben fteht. Die Zwecke 
der Seele find aber entweber die höhern, d. h. bie ihrem Weſen nach 
ihr eigenthümlichen;, “oder die niebern, d. h. die Zwecke bes phyſi⸗ 
Then Organismus, ober ber Sinnlichkeit, bie ihr von demſelben Fri 
gedrungen, oder: von ihr freiwillig aboptirt werben. Der hoͤchſte 
Zweck der Seele ift Vereinigung mit dem hoͤchſten Gut, ober ewiges 
Senn in Gott, d. h. Seligteit, deren Begriff und Wortabftammung 


ſchon anzeigt, daß die Sehnfuht danach in dem Weſen der Seele 


liegt. Alles was zu deren Erlangung binführt, find die höhern Zwecke 
der Geele, bas wahre‘ Gute, dejjen Vereinigung bas pſychiſche Wohle 
5% geündet. "Die phufifchen Zwede, die der Ginulichkeit, find Er: 


altung des Organismus, Befriedigung ber Foberungen beffelben, Ber 
förderung der finnlichen Functionen, zeitlihes Geyn und Vereinigung 


"mit dem irbdifchen Gut. - Alles was zur Erlangung deſſelben hinführt, 


bildet die niebern Zwecke und gründet das phyſiſche oder ſinnliche 
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Vohlſeyn. Die Seele kann die hoͤhern und die niedern Zwecke verfol⸗ 
gen. Die niedern gibt ihr die Sinnlichkeit, die hoͤhern die Ver— 
aunft , welche die, Ideen (die ag und reinfien Begriffe), alfo auch 
vom wahren Gufe aus ihrem Wefen felbjt entwidelt, Je mehr 
anach die Vernunft in der Geele thätig. ift, defto mehr ordnet fie 
niedern Zwecke den höhern unter, deſto herrſchender wird das Ver: 
Io nad) dem Zuftande des eigentlichen pſychiſchen Wohlfenns, de— 
weniger fivebt fie nach dem bloß phyſiſchen Wohlſeyn. Jedesmal 
v die Seele ihren angenehmen Zuſtand zu erhalten, den 
mangenehmen Zuſtand zu veraͤndern. Hieraus entſteht demnach eine 
Stimmung des Willens überhaupt, (des Degehrungsvermögens) eine’ 
en nach der dauernden Vereinigung mit: einem -@egen: 
de, oder. von ihm ab, zur Zrennung von ihm, Neigung oder Ab— 
ing, Liebe oder Haß, je nachdem dev Gegenftand fie in angeneh: 
je oder unangenehmen Zuftand verſetzt. — Hiernach einige nähere - 
Beftimmungen des Gemüthed. Die Stärke (Lebhaftigkeit) des Ger: 
müths haͤngt von bem Grade der Klarheit des Gefühle der pſychiſchen 
Individualität ab. Das Gemuͤth iſt ſchwach, wenn das Gerühl des 
een Seyns und Lebens der Seele nur dunkel und verworren ift, — 
ee, wenn dieſes Gefühl zu einem höheren Lichte emporſteigt. Unmit⸗ 
jelbar mit der Stärke des Gemüthes hängt deffen Kraft zufammen, 
he ſich in der Beftimmung des Willens zur That aͤußert. Gin 
iftiges Gemüth befiimmt feinen Zuftand felbft, und fpricht fidy in 
mmten Handlungen aus; ein unkräftiges Gemüth ist fi dur 
ißere Einwirkungen beftimmen, vermag feine Zwede duch fortdau: 
Richtung des Willenszum Handeln nicht zu verfolgen. Die Arf des . 
nüthes wird durch die Entwickelungsflufen der Vernunft, alfo dadurch 
ftimmt, ob die Seele bie Erlangung bes pſychiſchen oder des phyſiſchen 
Bohlfeynd zum Princip ihrer Handlungen macht. in reines. Ge: 
müth erwählt und erhaͤlt ſich bloß die höheren Zwede zum Ziele fei: 
ned Strebens; ein unreines hat die Zwecke der rohen Sinnlichkeit zu 
den feinigen gemacht. Gin unfhuldiges Gemüth kennt nur das Wohl: 
yn von der Erlangung de3 wahren Guten; ein fchuldvolles wird von 
Bewußtieyn beunruhigt, die hoͤhern Zwede den niedern aufges 
zu haben. Ein gutes Gemüth findet Befriedigung feines Wer: 
mach Wohlſeyn jhon in der Wahrnehmung und Beförderung - 
hen Wohlfeyns anderer Menſchen; ein böfes verfolgt die 
niebern Iwede, aud wenn das Wohlfeyn anderer Menſchen dadurch 
£ ört wird, — (Gemüthsbewegung f. den folgenden Art.) 
thlich nennt man einen Menſchen, der, ohne die Abſicht dazu zu 
be ee zu verrathen, bloß durch feine eigene Gemüthsäußerung 
8 Gemürh eines andern Menſchen in einen angenehmen umd bebag: 
hen Zuftand verſetzt. 
 @emüthsbewegungen, (Affecten, f. d.) nennt man ‚ge: 
piffe vorübergehende Stimmungen des Gefühlövermögenz, welche, fo 
ıge fie herrſchend find, das Gemüth gleichſam aus feinem ruhigen 
hgewicht (Gemüthsruhe) heben, die Faſſung ftören, und mithin 
eie Liberfegung und Gelbiibeftimmung durch Grundfäge unmöglich 
hen.’ Sie find theils angenehme, tyeils unangenehme, reine oder 
aemiichte. Freude, das angenehme übermannende Gefühl über ein 
s Bergnügenz; Traurigkeit, das unangenehme Gefühl " 
haltenes Mißvergnuͤgenz Hoffnung, das angenehme Gefühl 
in zu erhaltendes Vergnügen; Furcht, bas unangenehme Ger 
zw erhaltendes ‚Mifvergnügen; Schreden, das Gefühl 
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plotzlich ertegter Furcht; Bangiakeit und Angſt, bie peinlichen 
Gefuͤhle der Furcht vor eintretendem Übel; Zora, ploͤtlich und hef⸗ 


tig. erregtes unangenehmes Gefühl uͤber erlittenes Unrecht; Scham 
— und Reue, unangenehme niederdruͤckende Gefühle über begangenes Uns 


"weht, odet ausgeuͤbte Unziemlichkeiten, ober &ffentlihe Darſtellung 


irgend eines unſrer Maͤngel. Dies find bie Affecten, welche man reine 


nennt, weil’ immer nur ein beſtimmtes, angenehmes” oder unange— 
nehmes, Gefuͤhl herrſchend iſt. In andern hingeaen find diefe beider- 
lei Gefühle nemifht. Co ift Erwartung eine Mifdhung von 
Furcht und Hoffnung, Beftürzung von Freude und Traurigkeit 
eben fo Mitleid, Beforanis, Sehnfucht, Wehmuth, mo 
das Gemüthrin eine zarte Bebung gebracht, fih in einer traurigen, 
und doch durch bie Luft an diefer Trauer ſelbſt fanft verfüßten: Erim: 


. mung "befindet. Ubrinens finden "bei mehreren verfhiedene Grade 


‚Statt, bei der Freude das Entzüden, bei dem Schrecken bad Ent 
fesen, bei der Zrauriäkeit der Sram, bei dem Borne die Wuth, 
Bon. einigen wird dad Herz mithin nur in janfte Regung gebracht, 
von andern heftig erſchuͤttert; jene wirken mwoblthätig, diefe zerftös 
rend auf die Organifation, denn fie erfchöpfen durch TÜibermaß der Er⸗ 
zegung bie Lebenskkaft. Aus dem moralifhen Gefichtöpunft bes 
trachtet gilt im Allgemeinen der Grundſatz, daß man feine Affecten 
beherrſchen fole, weil doch immer die Bernunft dadurch ihrer 
Herrſchaſt beraubt wird; hauptfächlid, gilt dies aber doch von.denen, 
bie leicht ins Unmoraliſche aucarten, 3. B. Zorn, Rache u.a. In 
Afthetifher Hinficht führen Lie, fo von Kraft und Stärke zeugen, 


wehigſtens einen Schein von Erhabenheit bei fih, und es fann dann 


wohl «ud einen edlen Born, eine edle Race geben, die von 
Schwaͤche zeugenden hingegen gehören mehr in die Sphäre bes Schoͤ— 


"nen, z. B. alte fogenannten Fhmelzenden XAffecten, wie Web: 
| muth ‚Mitleid, Schmerz, der ſich ſetbſt den Troſt — u.a. 
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Gemüthsfr an Eheiten find Geelentrankheiten ſolcher Art, 


bei welchen das Gemuͤth urſpruͤnglich leidet und Urſache von beſtimm⸗ 


"ten Krankheits⸗ Erfcheinungen tft. "Es fragt ſich, ob nicht ſchon hef: 
tige Leidnfchaften aller Art, welche die Ruhe und ben Frieden bes 


Herzens ftären. und dadurch die ganze’ Ökonomie der Seele in Verwir: 


zung ‚bringen, wahre Gemüthstrankheiten feyen, 3. B. heftige Liebe, 


. "Eiferfuht u. a. m. Gewiß aber ift es, daß aus ben Leidenfchaften 


nit felten Zuftände entipringen, denen man ben Numen der Ge: 
muͤthskrankheeten nicht abfprehen darf. Wir nennen bier nur bie - 
zwei vorzüntichften, die übrigens, wiewohl fie in Ein Gebiet gehörig, 


dennoch von ganz -entgegengefeäter Art find, Wahnfinn und Me 


lanholie. Die Liebe macht wahnfinnig und melancholiſch, nachdem 
ber Charakter und das Temperament des Individuums, und die im: 
‚ftände beſchaffen find. Auch Stolz und Ehrgeiz können Wahnſinn, 
anhaltender Kummer, Gram über ſchweren Verluſt und geicheiterte 
‚Hoffnungen können Melancholie erzeugen Der Wahnfinn: als Ger 
muͤthskrankheit von Graltation, rüdt das Gemüth gleichſam aus fich 
ſelbſt heraus, im eine fremde, in eine Traumwelt, wo nur bie. Gegen: 


fände "feines Begehrens dem wahnfinnigen Gemüth vorſchweben, und 
mo Einn, Verſtand und Phantafie, "in den Dienſten des kranken Ges 


müths, aus ihrer. Bahn weichen. Die Wahnfinnige aus Liebe 
ee überall in Gefellfchaft ihres Geliebten, alle ihre Umgebungen 


Kehen im Wezug auf ihn. Ganz.änders die-Melandeiie. - Der: Die 


! 
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” wie abgeſchnitten von der Melt," und lebt nie in’ fei, 
‚ leeren Ich, das durch Drück und Kummer eingeengt, 
inf und ſucht als den Tod. Tiefe Nacht Aunfchattet 
eift, und feine Willenefraft iſt erſtorben. Und biefer ganzen 
Ben: Quelle iſt das kranke: Gemuͤth. Hieraus 
nebmen, daß Melondelie und Wahnſinn wahre Gemütbe: 
ei Koeiten find, und daß es Unrecht iſt, fi ſie Seiſtes krankheiten zu nennen, 
— oder bas Vorſtellungsvermoͤgen hier nur mittelbaͤrer Weiſe 
iſt. Gergl. d. Ark. Geiftesfrantheiten). — — 
enealogie, die wiſſenſchaftliche · Darſtellung von dem Urs 
ung 00, der ‚Bortpflangnng und der Verwandtſchaft der Geſchlechter, 
De weil fie. einzelne Theile des hiſtoriſchen Studiums weſentlich un: 
eeſtu und erleichtert, nicht ohne Grund zu den hiſtorifſchen 
u“ — gerechnet. Die genealogiſchen Kenntniſſe 
aben aber eine Doppelte Bedeutſamkeit: eine individuelle und 
Hiferithe Jene  Kenntniffe find in individuetler ober 
icer, Beziehung wichtig, ſobald gewiffe aus ber Verwandt: 
Sg Anfprüche geltend’ gemacht werden follen: fie erhal 
leich biforif des Intereſſe, wenn nad) den Ver: 
Hi Iniffen hiſtoriſch merkwuͤrbiger Individuen gefragt 
pbgleich der Begriff merkwürdig in diefer Hinſicht immer 
* * map, theils weit. manche am ſich unbedeutende Familie 
peilen wegen einer einzigen Perſon aus ihrer Dunkelheit ge: 
| werben muB, theil® weil felbft merkwuͤrdige Individuen oft nur 
| en, Ane Diftricte, Provinzen und Länder ein hiftorifches —5 
die wiſſenſchaftliche 2 Darftellung der Genealogie zerfällt in 
wei Kheile: in den theoretifhen, welcher die Lehre von den 
er gifhen Grundfägen überhaupt enthält, und in den practi- 
weicher die hiſtoriſch merkwuͤrdigen Gefchlechter barftellt, - Ge: 
vird der Lestere nur auf die fürftlihen Familien ein- 
et, ‚ Der theoretifche Theil der Genealogie seht von dem Begrijfe 
hlechts, einer Ka milie aus." Perſonen, bie von. einent 
chen Bater abftammen, bilden ein Gefhhleht, Durd ben 
5 Grades bezeichnet man die Nähe oder Entfernung der 
a in tichaft, worin eine Perion zu einer andern fteht, Eine 
Öhrerer, von einem eh Ahnheren abftammender 
I heißt eine Linie. Die Linie ift entweder die gerade 
3 2 »Cta), oder Seitenlinie (linea obligua oder eollateralis), 
: Die ge Fade Linie wird eingetheilt in die auffteigende' und abs 
FE ‚nbe. ‚Bis zum: fiebenten Gtiede werden die Vorfahren. (pater, 
ayus,'proavus, abavus, atavns, tritavng, rotritavus,) umd 
bi es Radytommen (Alius, nepos, pronepos, abnepos, atnepos, 
pos protsinepos) mit befondern Kamen belegt; die fibrigen 
ffce E —— heißen im Allgemeinen majores (Vorfahren, Ahnen), 
um ern Defcendenten im Allgemeinen posteri (Nachkom⸗ 
Fr — igens bilden bloß die Söhne die maͤnnliche Linie; alle uͤbri— 
je fr achko — gehören zur weiblichen Linie. Die kinea- obliqua 
um Sittenverwandten, welche nicht von einander, ſondern 
a einen gemeinſchaftlichen Stammpater abſtammen. Sie iſt 
entwe Gequalis), oder ungleich (inaequalis), fobald 
a * he Seite" mehr Individuen als auf der andern gezählt 
er) Bon väterlichen: Geite heißen die Ceitenverwandten ngnan, 
* itterlicher Seite ſognati. Die Geſchwiſter find. entweder Leib: 
he ob © Stiefgefäwißter,-e nachdem fie. entweder cheils von 
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beiden. Ältern, theils von einem Individuum der. Ältern abſtammen, 
oder nur durch neugeſtiftete Ehen mit einander verwandt worden 


nd. Zur Verſinnlichung ber Abſtammung und Verwandtſchaft wer⸗ 


en genealogiſche Tafeln entworfen, deren Einrichtung und 
Umfang von dem vorgeſetzten Zwecke abhängt. Sn den eigentlichen 
Gefhleht3: oder Stammtafeln hebt man geavöhnlid vom Ääl- 
teften. Stammvater an, und ftellt alle bekannte Perjonen männlichen 
und mweiblihen Geſchlechts aus einer Familie in abfteigender Linie und 
nad) deren ©eiten:inien bar. . Bei den Ahnentafeln beabfigtigt 
Man die Berfinnlihung. der. Abſtammung einer einzelnen Perfon in 
auffteigender Linie, fowohl von. näterlicher. ald muͤtterlicher Seite. 
Auf diefe Weife werben 4,8, 1620. Ahnen nachgewieſen. (S. Ahnen.) 


Die Regierungsfucceffionstafeln enthalten bloß bie Ab: 


ftammung ber Perfonen, weldhe nad) einander zur Regierung gelangt 
find, oder Anfprüce auf diefelhe haben.. Mit ihnen — die Erb: 
olgeftreitstafeln in Verbindung, welche mehrere Linien einer 

amilie, oder mehrere Familien neben einander ftellen, um aus ben 

raben ber Verwandtſchaft dag Erbfolgerecht abzuleiten. Die ſyn— 
hroniftifhden Zafeln werden aus. neben einander geftellten 
Stammtafeln mehrerer. Familien gebildet, um Verwandtſchaften, Dei: 
rathen, Erbverbrüberungen 2c. deutlich zu vergegenwärtigen. Die 
hiſtriſchen Stammtafeln unterfheiden fi von den eigentlichen 
Stammtafeln dadurch, daß fie nebit der Abſtammung auch noch Bio 
graphien ber Stammglieder beifügen, fo wie bei ‚den Länderver: 
einigungs= oder -Zrennungstafeln neben der Fortpflanzung 
ber. Stämme aud bie Ab: und Zunahme des Länberbeftandes oder 
des Kamilienvermögens verzeichnet wird. Die gewöhnliche Form ber 
enealogiihen Zabellen tft, daß ber Stammvater obenan gefegt und 
ei jebem der Nachkommen Lie Abftammung durch Striche angegeben 
wird; Doch hat man auch ſolche Tabellen in der Geftalt eines Bau— 
mes, nach dem Vorbilde des canonifchen Rechts, (arbor consangui- 
nitatis,) mo der Stammvater, gleihfam ald Wurzel, unten gefest 
wird, eine Form, in welcher fich befonders die Altern Genealogen ges 
fielen. Die Kenntriß der Genealogie warb im ausgehenden Mittelals 
ter wichtiger, als der Adel ſich von ben übrigen Ständen abfonderte, 
fic) gewiffe Ämter, Stellen in Stiftern u. f. w. ausfchließend vorbes 
bielt, und jeder, der dazu gelangen wollte, eine feftgefeste Anzahl 
von Ahnen nachweifen mußte, In. diefem Zeitalter entjtand aud) die 
Sucht, die Stifter ber europäifhen Kegentenhäufer im fernften Al: 
terthume, oder doch wenigftens in den roͤmiſchen Familien nad) 
zuweifen, welche erft durch die hiftorifhe Kritik in ihrer Blöße bar- 
eftellt, -und vermittelft derſelben auch die Genealogie in ihre eigent- 
liche. Gränge und auf eim fefles hiftorifches Princip zurüdgeführt 
wurde. Die wiſſenſchaftliche Behandlung dev Genealogie gewann erft 
nach ber zwectmäßigeren Behandlung der Geſchichte überhaupt, und 
vorzüglich durch. Deutſche. Im .ırzten Jahrhundert mar Andreas 
Ducdesne (+ 1640) ein Hauptverhefferer der genealogiihen. Methos 
de, und Rittershufius (Prof. der Rechte zu Altorf (T 1670), 
bemühte fi, Unfinn in der Genealogie zu vermeiden; ihm ergänzte 
Imbof (1683. 85.) Mehr gefhah im ısten Jahrhundert. Gebs 

ardbi gab die Älteren Lohmeierfhen .Stammtafeln (1730) ver: 
effert heraus. Durch Hübners mühevolie genealogiſche Tabellen 
(4 Be, Qfol. 17235—33.) und Sam. Lenzens Erläuterungen - dazu 
(1756, 4.) machte bie Wiffenfhaft bedeutende Fortſchritte; doch führe 


| 


— 


3* nn ee 2 — . a 4 


General Generalbaß 125 


m fie erft Batterer (Abrig der Geneal. Goͤtt. 1788, 8.), Püt« 
rk Ki geneal. Gört.:1768,:4.) und Voigtel FAR eis 
ner Oben Vollkommenheit. 


General iſt der allgemeine Name für die hoͤchſte militaͤriſche 
Charge, und theilt ſich bei jeder einzelnen Macht in mehrere Stufen, 
bei jeder verfchiedbene Benennungen führen. Bei den deutfchen 

' war fonft der General immer Chef eines Regiments, Sept 
hat bei mehrern Armeen das franzöfifche Syftem (bie und da 
it Abänberungen) angenommen, wo jedes einzelne Regiment von ei: 
nem Obetften commandirt wird, Es gab während der Republik und 
es Kaiferthums in Sranfreih nur Brigadegenerale (velche zwei 
Regimenter), Divifionsgenerake (melde eine oder mehrere Bri: 
ader „Generale en Chef (melde einzelne Armeecorps) und 
eihsmarfdälle (welche die großen Hauptcorps der Armee 'coms 
anbieten); endlih den Majorgeneral, den Oberbefehlshaber 
der ganzen Armee Seit der königlichen Regierung find die alten Bes 
tehnungen wieder eingeführt, der Brigabegeneval heißt Marechal de 
amp , der Divifionsgeneral Lieutenant general u. f. w. Im All 
gemeinen von ben in.Deutfchland gewöhnlichen Benennungen bier nu» 
0 viel: Generallieutenant ift der nächte nad) dem General, 
md Generalmajor der nähfte nach diefem,. General en Chef, 
der DObergeneral, der Oberfeldherr; Generalabjutant, f. Ads 
un ant. Generalftab, Etat major, befteht aus dem Oberbefehls: 
aber, dem Generallieutenant, Generalmajor, dem Abjutanten, dem 
jeneralguartiermeifter, bem Oberwagenmeifter, dem Generalgewalti- 
ger und dem Obercommiffair mit ihren Unterbebienten; überhaupt 
efteht man unter Generalftab fämmtlihe zum Hauptquartiere gehoͤ— 
e Offiziere. Generalguartiermeifter ift derjenige Offizier 
e6 Generalftabes, der die Märfche und Bewegungen der Armee an: 
morbnen hat. Cr bildet mit den ihm Untergeordneten ben Gene: 
T quartiermeifterftab. General, in der Zufammenfegung 
ut Admiral, Feldmarfhall, Feldzergmeifter, Feldwachtmeifter: der 
berfte Admiral, Feldmarſchall 2c. f. au Feldmarſchall, Feld— 
jeugmeifter x. Generalauditeur, der Oberkriegsrichter. 
Beneralat, das Amt und die Würde eines Generals; auch die 
ebtbeilung einer Armee; deögleihen ein Landesbezirk, beffen Berfaf: 
um milite riſch iſt. Generaliſſimus, der Oberbefehlshaber der 
jefammten Kriegsmacht; befonders dann, menn eine Armee aus Trup— 
pen verfchiebener Maͤchte zufammengefegt ift. General heißt auch 
jer Oberfte eines religidfen Ordens, Dominicaner: „Jeſuiten- ac. 
General. Ferner kommt das Wort General in vielen Zuſammen⸗ 
egungen vor, um einen hoͤhern Rang oder Allgemeinheit auszudruͤcken. 
Seneralbaß nennt man den Vortrag der Grundftimme eines 
Fonftüds, verbunden mit der Intonation aller einzelnen Accorde, 
us denen die Harmonie des Ganzen hervorgeht, Gewöhnlich ſpielt 
ran ihm auf einem Glaviatur » Inftrument, theild zur Verſtaͤrkung 
ver Harmonie, theils zur Erfegung der Intervallen manches Accords, 
ie in den wenigftimmigen Sägen nod) fehlen, und zur Ausfüllung 
pet ni Lüden die dfters zwifchen den Stimmen vorfommen. 
Ber demnach den Generalbaß fpielen will, muß bie Fertigkeit bes 
n, mit der Grundftimme eines Tonftüds zugleich die Folgen aller 

‚ woraus bie Harmonie deffelben beftcht, vorzutragen. Da 
Accorde und die in ihnen enthaltenen Hauptintervallen über ben 
durch Zahlen und Zeichen, die Eignaturen, angebeutet find, 
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fo muß ‚er auch ‚eine genaue Kenntniß diefer Bezifferung haben, die 
man bei Marburg, Albrechtsberger, Bach, Tuͤrk und Müller findet, - 
Erfinder diefer Vezifferung war" Viadana, zu Anfang des fiebzehn- 
ton Jahrhunderts Gapellmeifier.an der. Domkirche zu Mantua. Deß—⸗ 
ee nennt ‚man auch dieſe Bezifferung oͤfters die —2 Tabu⸗; 
Generali (Pietro), einer. ber beliebteſten, jetztlebenden Compo— 
niſten int, Italien, wurde den 4ten October, 1783. zu Rom —— 
Und, verdankt feine muſikaliſche Bildung vorzuͤglich Maſſi, einem Schü 
ler, des, berühmten. Durante. ZUNG componirte Generali Klon 
Kichenmufit; mit dem Jahre 1800 aber begann er feine theatralifche 
Laufbahn, und mehrere feiner, Opern. und Farſen fanden in Stalien 
allgemeinen Beifall... eine vor,üglichften theatralifchen . Compoſitio⸗ 
nen find: Gli amanıi ridicoli, 1800. Il Duca Notollone, op: 
buffa, 1801. Pamela nubile u. La. calzolaja, Farfen, 1804 
Misantropia e pentimento, Farſe, 1305. Lo sposo. in bersag« 
lio, op. bufla, 1807. Le.Lagrime -d’una vedova u, Il ritratto, 
del 'duca, beides beliebte Farfen, 1808. Adelina, Farſe, 1816. 
Gaulo: ed.Ojtona, op. ser. 1812. Bajazet, op. seria u. La comr 
tessa. di colle erbose, op. buffa, 1814.  Rodtigo, op. ser. 
1817, — Im März 1817 ging ev nady Barcelona, mo .er ji ein 
Jahr aufhälten will. Hier hat er im Garneval 1313. Gusman de 
Valhor, -op. seria, mit großem Grfolg „auf. die Bühne ges 
bracht. Es ift feine Abjicht, von da eine «Reife durh Eng: 
land, Frankreich, Deutfchland und Rußland zu machen. "Generali hat 
ein großes mufikalifhes Zalent, viel Gefhmad und Lieblichkeit in 
feinen Compoſitionen. Was fie an Tiefe vermifjen laffen, erſetzt die 
Lebendigkeit derſelben. et — 
Generalſtaaten, f. Holland. 
Generation, Gefihlehtsfolge, Menfhenalter: Kreis ift eine 
der. unbeftimmten Redhnungsarten der alten Chronologie, wo .man 
nach dem Alter der Nenfhen in Durchſchnitt rechnet. Herodot 
rechnet auf drei Menjchengefchiechter 1oo Jahre, andere Schriftftels 
ler rechnen auf Ein Menfdengefchleht 30, 28, 22, Dionys von Ha— 
lifarnaß 27 Sabre. Gewöhnlich vechnet man 30 Jahre. Wenn dem⸗ 
nah Reftor bei Homer jagt, er habe bereits zwei Menſchengeſchlechter 
ſterben ſehen, jo muß man, um fein Alter zu beftimmen,. alſo rechnen 5; 
als er 30 Sahre alt war, war die Generation, oder das Menfchenz, 
geſchlecht ausgeſtorben, das 30 Jahr vor. ibm geboren war; als er 60, 
Fahr alt war, ivar das Geſchlecht ausgeftorben, das. mit ibm zugleidh- 
geboren war, und nun-Tebte er mit dem dritten Geſchlecht, das ge= 
boren wurde, ald er 3o Jahre alt war, Neſtor mußte demnad) gegen, 
80 Jahre alt feyn. er . dd. 
Genefis warb von ben alerandrinifhen Dolmetfhern darum 
das erfte Buch Mofis genannt, weil in demfelben von ver Entſtehung 
der Dinge die. Node ift. Sm der griedyifhen Sprade nämlich bedeutet 
das Wort Genejis: Zeugung, Geburt, Entfrehung.. N. „. 
Genefung, ber Übergang vonKrankheit zur Geſundheit. Die, 
krankhafte Thätigkeit eines einzelnen Organs oder Syftems im Kötz- 
per bat ihr Ziel gefunden, bie unterdruͤckt geweſenen heben jid wie⸗ 
der. Die Disharmonie der verschiedenen Verrichtungen.. des Koͤrpers 
LöPt ſich allmähiig wieder in die vorige Harmonie, auf, die überfpanne 
ten Thaͤtigkeiten laffen durch Erſchoͤpfung ihrer. Kräfte. oder durch 
Arzneinrittel beſchraͤnkt, allmählig nad, ‚die ſchadhaften, bem organi⸗ 
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ben Koͤrper frembartig gewordenen Stoffe. werben —— und 
—— und Harmonie der Verrichtungen des Organig: 
us mit dem Zwecke deſſelben Eehren wieder zucüc. Dieſer Zuftand 
ängt folglich fogleich. nach der Heilfamen Geifts (f. d. Art.) deufrank: 
heit an, und endigt da, wo völlige. Geſundheit wieder eingetreten iſt. 
ie Krankheit verſchwindet nicht plöslich aus dem Körper ,.. fondern _ 
nur allmaͤhlig. So wie. im Innern des Organismus gewifſe Berän: 
derungen vor ingen, mittelſt welcher die Krankheit von Stufe zu 
Etufe bis zu ihrer Höhe flieg, eben fo ift ihr Gang auch fLufenweife 
wieder rüdmärts, oft durch die nämlichen innern Vorgänge, Lader 
die Krankheitsſymptome nur eins nach, dem andern. abnehmen, und 
war in umgekehrter Ordnung ihres Cintretens, 10. daß die zuletzt 
ienenen zuerft verſchwinden. Dieſer Ruͤckgang von dem kranken 
ande zum gefunden geſchieht bald in langfamern, bald. in ſchnel⸗ 


— daher der Zeitraum der Geneſung bald Länger, bald 





er ausfällt, je nad) dem bie Krankheit ſchwer, oder nur leicht, 
Serlauf lanafam oder fchnelt, bie Lebensenergie des. Kranken ftark 
ee ſchwach war, die Huͤlfe der Kunft weniger oder mehr. unpaſſend 
weckmaͤßig angewendet wurde u, f. m. Der Genefundszuftand " 
Ni aud) verfhieden nad) dem Charakter und, der Form ber 
Arantneit. So iſt er 3.3. anders nach einem Entzuͤndungs⸗, anders . 
20) einem Kaulficher, ober nad) einem Nervenfieber, anders nad) ei⸗ 
em Katarrh, anders nad) einer Lungenentzündung u. f. w. Es er- 
hellet aus allem dieſen, daß Geneſung noch nicht Geſundheit ſelbſt iſt; 
es if ein esgner zur Gefundbeit hinfuͤhrender Zuftand, der jedod, eben - 
6 leicht theils zur vorigen, theils zu einer andern Krankiseit wieder. 
. übersehen kann. In die vorige Krankheit Kann er zuruͤckfallen (ſ. 
Fecidiv), wenn die Mittel zu bald ausgeſetzt werden, welche die 
rantheit beſchraͤnkten, oder wenn Diaͤtfehler begangen wurden, wel— 
he den vorigen Krankheitszuſtand begunftiaten. In eine andere 
ankheit Fann er überaeken, wenn die Mittel, welche den ber Krank: 
As entgegengefegten Zuftand hervorrufen follen, zu lange fortgeſetzt 
Derden. Siedurch kann der Kranke gerade in die entgegengefegte 
Krankheit verfallen, der von einem entzündlichen Kieber, Genefene 
an 5. B. durch libermaß von Biutentziehung oder ſchwaͤchenden Arz⸗ 
eimittein in ein fogenanntes Faulfieber ober. in ein heckifches Fieber 
Hallen. u, f. mw. Ferner Bann -durd Mangel an — diaͤte⸗ 
gen Verhalten, übermaß in Speiſen und Getränken, Erkältung, 
rung ber Pritifchen Ausleerungen u. a. m., ber Übergang in eine 
hdere Krankheit befördert werden. Hieraus ergibt fih von ſelbſt, 
daß der Geneſende den Vorſchriften feines Arztes noch treulich nadı= " 
fommen, und das feinem Zuftande gemäße diaͤtetiſche Verhalten genau - 
beobachten muß. Be? Er 
Genetbliacon, ein Geburtstagsgedicht. Genethliacus 




















Genetiſch heißt eigentlich die Erzeugung betreffend, 5 B. oc: 
Kraft, die Zeugungsfraft. Genetifhe Erfiä rung 
he, bie nicht bloß bie Merkmale einer Sache angibt, fon: 


Genf, frauzöf. Geneve, an dem. reizenden genfer See, im ehe 

gen Herzogthum Gencnoig gelegen, -eine gut gebauete imd durch 
dei und Kabriten wohlhabende Stabt. Die Rhone, wilde ben 
dirchſtromt, £ritt bei Genf aus demfeiben, und. ſondert bie 
t in drei ungleiche Theile, welche durch Brüden zufammenpän- 
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gen. Vor ber franzoͤſiſchen Revolution zaͤhlte Genf uͤber 26, ooo Ein} 
wohner; in den Gaͤrten und naͤchſten Bezirken lebten 4000, und 
dem übrigen Stadtgebiete von IE Quadratmeilen 46,000 Seelen; das 
gegen zählt man jegt in-2000 Häufern 22,789 Einw, in der Stadt, 
und in dem, durch die newern Staatsbertraͤge mit Frankreich und 
"Sardinien, die fid auf die parifer Frieden und ben wiener Congreß 
gründen, bis zu 4% Quadratmeilen erweiterten Gebiete noch 18,781, 
mithin — Cantone 41,579 Einw. Genf iſt befeſtigt. Die 


herrſchende Religion iſt die reformirte. Den wichtigſten Nahrungs⸗ 


zweig verſchaffen ber Stadt bie Uhrniacher; in ber bluͤhendſten Perio— 
de des Handels zaͤhlte man 480 Meiſter und gegen 6000, jetzt nur 
noch 2,800 Arbeiter, welche jährlich 70,000 Uhren und darunter 4% 


goldne für'2,150,000 ſchweizer Kranken verfertigen. An fie fchließen - 


fich die übrigen Metallarbeiter, welche die zur Uhrmacherkunſt cerfos 
derlichen und andere mathematifche und chirurgifdhe Inſtrumente ars 
beiten. Sehr bedeutend find auch die Kunſtwerke ber vielen Gold⸗, 
Silber: und Bijouteriearheiter. Außerdem werden bier Zige, Wol⸗ 
lentaͤcher, Muffeline, Golbborten, feidene Zeuge, aud) Porzellan ver: 
fertigt. Wenn dieſe anſehnlichen Fabriken den Wohlſtand ber Stadt 
emporbringen, fo erzeugt zugleich die vortheilhafte Lage am genfer 
See einen bedeutenden Zranfitohandel; die Nähe der franzöfifchen 
Gränze aber begünftigt einen einträglichen Scyleichhandel. Genf er: 
warb auf biefe Weiſe fo anjehnliche Reichthuͤmer, daß es vor ber 
Revolution 120 Millionen Livres meift in den franzoͤſiſchen Fonds ftes 
ke — die bei dem Umſturz aller beſtehenden Einrichtungen in 
rankreich zum Theile verloren gingen. Im Mittelalter war Genf 
einem Biſchofe und einem Grafen unterworfen, welche ſich gegenſeitig 
ihre Rechte ſtreitig machten. Das Recht der Grafen kam endlich an 
die Herzoge von Savoyen, welche auch die Biſchoͤfe auf ihre Seite 


zu ziehen wußten. Aber auch die Buͤrger hatten von den Kaiſern 


viele Privilegien, und fuͤgten ſich nicht unbedingt den Herzogen und 
Siſchoͤfen. Dadurch entſtanden Streitigkeiten, welche die von den 
ag im gedrängten Herzoge nicht mit Nachdruck gegen bie von 
den Schweizern begünftigten Genfer führen Fonnten, Sm J. 1524 
entledigte ” die Stadt bes herzoglichen Viceboms und neun ar 
barauf aud des Bifchofs, indem fie Öffentlich zur reformirten Lehre 
übertrat. Mehrere herzoglich gefinnte Familien wurden verbannt.‘ 
Dafür hatte fie lange gegen die Anfprüce der Herzoge zu kämpfen,‘ 
welche im J. 1602 den legten Verſuch machten, die Stadt dur 
eine Überrumpelung in ihre Gewalt zurüdzubringen. "Das Unternehs. 
mer mißlang, und jährlih wurde feitdem zum Andenken daran am 
ı2ten December dad Escaladefgft gefeiert. Im J. 1603 endlich 
kam unter Vermittlung von Bern, Zürih und Heinrich IV. von 
Frankreich ein Vergleih zu Stande, Eraft beffen Savoyen allen Ans 


fprüchen 'entfagte, Ind jene drei Vermittler ‚Genfs freie Verfaſſung 


— Dieſe Verfaſſung war ein Gemiſch von Demofrätic und 
riſtokratie. Die Buͤrger bildeten das up general oder ſouverain, 
weiches bie geſetzgebende Macht haben und 


Ber Kath, anfangs von 200, und fpäter von 250 SPerfonen, und aus 


dieſem wieder ein Feiner Rath von 25 Perfonen unter’ dem Vorſig 


des Synditus gezogen. . Diele hatten bie vollziehende Maht, die 


Verwaltung der dffentlihen Caſſe, und die Beforgung der täglichen 


Geſchuͤfte. Schon 1536 warb feftgefegt, baß eine Sade, um an dem 


| ber die wichtigften Staats⸗ 
angelegenheiten entjcheiden follte.e Aus diefen Bürgern war ein gro: 


— 
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arte Rath zu Fommen, erſt im Efeinen Rath genehntigt, und um 
an die Bürgerjchaft zu kommen, zuvor im Fleinen und großen Rath 
Be gt jeyn muͤſſe. So beitand die Regierung lange zur Zufriedens 

eit der Bürger, bis fie allmählig in Herrſchſucht und: Sligarchie aus; 
zuarten anfing ; einzelne bedeutende Familien bemächtigten fich ber wiche 

, ‚Kalten Ämter ausichlicgtie und behandelten die Bürger als Gebieter. 
Die dadurch erzeugte Unzufriedenheit Außerte ſich im Laufe des rgten 
Sat ehunderts, anfangs in Murren und nadiher häufig in thätlichen 
Aushrücen, und in dem ‚Wunfche nad einer gerechtern Verfaffung. 

- Man mantıte die Klägenden Reprefentang, die Anhänger der 
Rathefamilien aber Negativs. Das libel mehrte fi noch durch 
.biecalte Berfaffung Genfs, vermöge welcher die Einwohner in dref 
Blafen ‚getheilt waren, nämlich in Citoyens, oder folhe Bürger, 
die von ihren Vorältern her Bürger waren und zu allen Ämtern und 
Bürden gelangen konnten; in Bourgeois, die von neuen, aus der 
zemde gekommenen Bürgern, deren Nachkommen man evft die vollen 
egerrechte ertheilte, ahftamımten, und zwar in ‚ber allgemeinen Ber: 
ammlung ericheinen, aber weder, in den Rath kommen, noch Würden 
sekleiden konnten; und endlich in Habitans ober ſchutzverwandte 
Bohner, die Fein Bürgerrecht hatten; die Nachkommen der letztern 
epen Natifs, Eingeborne. Alle diefe Giaffen hatten Urſach zur 
Inzufriedenheit, und eben dadurch gelang es dem Elcinen Rath, ſich 
inge in feinen Vorrechten zu erhalten. Endlich aber gewann 
781 ber allgemeine Umwille gegen bie Ariftofratie. einen heftigen Aus— 
ud. Er wurde zwar von. den vermittelnden Mächten, vorzüglich 
ı dem franzöfifhen Minifter Vergennes, mit gewaffneter Hand zum 
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le Familien nach Coſtanz, Neufchatel, England und Amerika dus: 
Banderten und ihren Kunftfleiß dehin brachten. Eine fpätere Revolu— 
on im Sabre ‚1789 ftellte zwar die Bürgerrechte mit mehr Beftimmtheit, 
als bisher der Fall geweſen, wieder her, und mehrere Ausgetwanderte 
md Berwiefene fehrten zuruͤck, aber fhon zeigten ſich die nachtheili— 
gen Wirkungen der franzöfifchen Revolution, und während der Schre— 
Brit (1792) wußte der Kefident Soulavie, von feiner Regierung 
nterftust, die abjcheulihen Scenen, welche damals in Frankreich wuͤ— 
beten, aud) hier hervorzubtingen. Viele Bürger verloren ohne Pros 
ea Deimath, Vermögen und Leben, Nachdem auf diefen Sturm eine 
Mube von wenigen Jahren gefolgt war, befesten 1798 franzöfifche 
Zeuppen bie Stadt, weldhe nunmehr der Republik Frankreich einver- 
eibt ward. Genf ward die Hauptſtadt des Departements Leman, 
ind man bemühte fi, den ehemaligen Flor wieder herzuftellen, Die 
Univerfität, welche 1368 geftiftet und 1538 erneuert worden, wurde 
durch ein Lceum erſetzt und 1802 ein Seminarium errichtet, in wel: 

alle Keformirte ſtudiren mußten, die in Frankreich zu geiſtlichen 
Gehen gelangen wollten. Am 3often December 1813 ging Genf nad) 
Zurzer Ganonade mit Gapitulation an die Verbündeten über. Seit— 

dem ift es in die helvetiſche Eidgenoſſenſchaft aufgenommen, deren 2ofter 
Kanton c5 bildet; feine Verfaſſung ift ariſtokratiſch-demokratiſch; ein 
 Shüatsrath von vier diesjährigen und vier alten Syndicis und 
31 @tüatöräthen (nobles agents) hält die vollgiehende, der Re— 
präfentantenrath von 276 Mitgliebern die gefeggebende Gewalt in 

: en. Unter ben Gehenswürdigfeiten in und um Genf zeichnen 
sie mod) aus: das Haus, in welchem Rouſſeau geboren worden, ne: 
ben dem fogenatinten Chateau voyal am Eingange einer breiten Straße; 
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der Oligarchie entſchieden, aber die Folge davon war, daß. 
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Calvins Grabmal, ohne Infhrift und Monument, das Gabinst von _ 
Sauſſure, das fhönfte in dee Schweiz, und das Frankreich gebliebene 
Ferney, anderthalo Stunden von Genf, welches allmählig verfällt, 
deffen untere Zimmer aber nody unverändert fo find‘, wie fie Voltaire 
„bewohnte; bie Gletfher von Chamouny, eine Zagreife von Genf u, f. 
w. Der genfer See, deffen Länge 9 Meilen und deffen größte Breite 
‚.7500 Klafter, ber Spiegel aber 154 Quadratmeile beträgt, hieß bei 
den Römern Lacus Lemanus, weßhalb ihn die Franzoſen Lac Le- 
man (aud) Lac de Geneye) nennen. Er ift ſehr tief und fiſchreich, 
und friert nie, zu,.ob er glei) 1126 Fuß über dem Meere Liegt, * 
7 Bengisskhean, f. Dihingis:Khan. . k 
Genie ift. etwas ſo Gcheimnißvolles in dev menfhlihen Natur, 
dab fi nur mit ‚Schwierigkeit eine deutliche und beftimmte Erklärung 
davon geben läßt. Keinen Namen hat, es vom lateinifchen ' Worte 
. Genius, indem man ſich einbildete, daß gewiffen mit vorzüglicer 
. Energie des Geiſtes wirkenden Menſchen ein höheres" Weſen oder ein 
„Genius bewohne, der fie begeiſtere. Das Genie verbindet die entge- 
gengeſetzteſten geiftigen Eigenſchaften, den, eindringendften Zieffinn mit 
bi tebhafteften. Einbildungstraft, die größte Lehhaftigkeit mit dem 
raſtloſeſten Fleiß und der. ausdguerndften Beharrlichkeit, die hoͤchſte 
‚ Kühnbeit mit der’ Harften Befonnenheit, und äußert fih dadurch, dag 
es in irgend einer Act menfdhlicheg Thätigkeit etwas Ungemeines 
Yeiftet, das Alte. new. geftaltet, oder ganz Neues erfindet, und -übere 
‚haupt. in feinen Hervorbringungen Original ift. Daber ifl Or i— 
. ginalität eine nothwendige Folge der Genialität, und es ift 
eigentlich ein Pleonasmus, wenn man. ſich des Yusdruds Original: 
genie bedient. Die Genialität fest voraus, daß ber Menfch, 
. in welchem fie. angetroffen wird, mit einer höhern Geijtestraft, als 
andere Wefen feiner Gattung, von. der Natur auögeftattet worden 
at, Eraft welcher er nene Bahnen betritt. Sie gehört demnad nieht 
‚zu. den allgemeinen Beftimmungen der menfchlichen Natur, fondern zu 
. den befondern Mobificationen der Kräfte, wodurch fi einzelne Mens 
- Then vor andern auszeichnen und fie in ihrer Wirkfamkeit übertref:- 
Een. ‚Mit einem Worte, die Genialität gehört zu der Individualität, 
..und da biefe unbegreiflich ift, fo ift aud die Genialität. etwas Unbe: 
. greiflicyes, und muß als etwas Urfprünglidies. oder Angebornes betrad)- 
. tet werden. Das Genie zeigt fih aber nicht in allen Arten menfchlicher 
Wirkſamkeit als Genie, fondern erſcheint oft, aus feiner &phäre Ber: 
ausgeriiten, als ein Wefen aanz gewöhnlicher Art. Der geniale Dich: 
ter z. B. ift darum nicht auch ein genialer Philoſoph, und ber geniale 
Staatsmann ift darum nicht Auch ein genialer Krieggsmann. Man 
unterſcheidet daher mit Necht verfchiedene Arten der Genialität, als: 
Künftlergenie, wiſſenſchaftliches, politifches, militärifches Genie u. f. 
w.; und felbft dieje Arten laſſen fich wieder in Unterarten zerfällen, “ 
fo. daß 5. B. Mozart ein muſikaliſches, Klopftod ein dichteriſches, 
. Raphael ein mahlerifhes, Newton ein mathematifches, Kunt ein phi— 
loſophiſches Genie u, ſ. w. heißt. Ein Univerfalgenie tim 
ſtrengſten Sinne bat es nie geacben, und wird es auch nie geben, 
. wenn man barunter ein ſolches verjteht, das fid) in allen Zweigen 
menſchlicher Wiffenfchaft und Kunſt verfuht hätte, dern das ift bei 
ben äußern Bedingungen, denen bie Außerung jeder ZThätigkeit des - 
Menfchen ümterliegt, unmdglid, Beſchraͤnkt man hingegen die Be: 
deutung diefes Ausdrucks auf die Fähigkeit, in allen Künften und 
Wiffenfchaften mit Erfolg zu wirfen, fo muͤſſen ‘wir dieſe jedem &e- 
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nie, vermöge ber harmonifchen Ausbildung aller feiner Kräfte, zit 
re und annehmen, daß es in jedem ERS mit gleichem Erfoig 
ic) gezeigt haben würde, wenn es feine Thätigkeit dahin Fätte richten wol⸗ 
Ien. Bar haben große Kuͤnſtler felten etwas Ausgezrichnetes auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaften geleiftet; doch hat es auch Männer 
gegeben, weide in mebhrern Zweigen der Kunft oder der Wiſſenſchaft 
seid mit Genialität arbeiteten, Co war Michel Angelo ein eben 
nialer Bildhauer als Mahler, und Leibnis ein eben fo großer 
atbematiker als Philofoph. Ant gewöhnlichiten wird das Mort 
Genie vöh genialen Kuͤnſtlern gefast, und, mit ftedt, denn bie Kits 
e — — Wirkungskreis des Genies, deſſen von einer re— 
inbildungskraft bewegte Kraͤfte gleichſam das Beduͤrfniß haben, 

in neuen Schoͤpfungen zu aͤußern. D. 
Genien. Was bei ben Griechen bie Dämonen (f. Dämon), 
waren bei ten Römern die Senien, über weiche wir, zur Vollendung 
jenes Artikiis nichts beffers thun können, ala Wfeland fprechen zu 
Aare. Nach einem Glauben der Römer, fagt er, ber ihnen faft mit 
allen Völkern des Erdbedens gemein wär, hatte jeder Menſch feinen 
eigenen Genius, db. i. einen Naturaeift, der ihn ins Leben — 
am im Laufe deſſelben immer zur Seite war, und ihn wieder alis 
Demifelben hinausgeleitete, Die Genien der Weiber hießen JZunonen;z 
Die Knechte ſchwüren bei dein Genius ihrer Herren, bie Mägde bei 
Der Sund ihrer Frauen, und das ganze roͤmiſche Neid, beim Genins 
 Auaufts und jeiner Nachfolger. Wie die Religion der Griechen und 
Römer Überhaupt an Eeihen feften Lehrbegriff gebunden, fondern in 
em Glauben alles unbeitimmt, ſchwankend und willfürfich war, fo 
. war aud über diefen Artikel nichts feftgefeßt; und wer Luft hatte, 
glaubte entweder zwei Genien, einen weißen und guten, dem er 
alles Sihalihe, und einen böfen, fhwarzen, dem er alles Mi: 
bermwärlige, was ibm begegnete, et oder nur Einen, der, wie 
Sora (Briefe IT, 2.) ſagt, weiß und ſchwarz zugleich, und, je nadıe 
dem ch der Menſch auffuͤhrte, ihm Hold oder unhold ſey. Daher 
Die Redensarten, einen erzuͤrnten Genius haben, feinen Genius be— 
jenftigen, feinem Genius attlih thun u. berg. Je nachdem ver 
Genius eines Menfchen ftärker, mächtiger, verfländiger, wachſa⸗ 
mer, kurz, je vollkommener er feiner eigenen Natur nah, und je ges 
Mwooner er dem Menfchen war, der unter feinem Schutze und Einflujfe 
eote: je befier ftand es um ditfen Menfchen, und je größer waren 
feine Borzige vor Andern. Co warnte 5. 8, ein aͤgyptifcher Geifter: 
eher den Antonius vor feinem Goilesen und Schwaͤger Octaͤvlanus. 
Dein Genius, fagte er, fürchtet dem ſeinigen. Zwar ift es von Na: 
| tur groß und boyen Muthes, aber fo wie er ſich dem Genius diefes 
jungen Menidyen nähert, ſchrumpft er zufamnten, wird Klein und 
feig. Der Glaube der Alten an bie Genien (benn nicht nur jeder 
Renich, ſondern jedes andere natürliche Weſen hatte den feinigen) war 
‚ohne Zweifel eine Folge ihrer Vorftelungsart von dem allgemeinen, 
id) durd) die ganze Körperwelt ergießenden göttlihen Geiſt. Das, was 
Ferm Dinge Beftandkraft, innere Regung, Vegetation, Leben, Gerühl 
md Seele aab, war ein Theil diefes gemeinfchaftlichen Nakurgeiſtes; 
baber nennt Horaz den Genius den Gott der menfhliden Was 
ur. Erift nicht der Menſch ſelbſt, aber er ift Das, was einen Je— 
den zum individuellen Menfhen macht. Beine Perförlicpkeit 1} 
an das Leben dieſes Menſchen geheftet; und fo wie dieſer ſtirbt, ver: 
Bert ſich fein Genius wieder in dem allgemeinen Ocean der Geiſter 
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"Aus welchem er, bei deſſen Geburt, ausgefloſſen war, um der Portion 
von Materie, woraus dieſer Menſch werden füllte, feine individuelle 
Form zu geben, und biefes neue Gebilde zu beleben und zu befeefen. 
Daher nennt ihn Horaz mortalem in unumquodque caput. Da 
die Griechen alle. unfihtbaren Dinge und alle abgezogenen Begriffe 
mit fchönen menfhenähnlidhen Geftalten zu bekleiden gewohnt: waren, 
fo erbielt auch der Genius der menfhlihen Natur die feinige, Cr 
wurde als ein Knabe, ober in dem Alter zwiſchen Knaben und Jüng- 
“ ling mit einem geſtirnten Gewande leicht.beileivet, und mit Blumen 
oder einem Zweige von Madholder umkraͤnzt, oder aud nackt und ges 
flügelt abgebildet, wie der Genius in der Villa Borghefe, von, deifen 
" Schönheit Windelmiann fo entzüct war... . — — 
—Genlis (Stephanie Felicité Ducreſt de St. Aubin, (Schwe⸗ 
ſter des Marquis Ducreſt,) Marquiſe von Sillery, Gräfin von). 
Dieſe berühmte und fruchtbare Schriftſtellerin, geb. in der Gegend von 
Autun 1746, war als Madem. de St. Aubin, ihrer Schoͤnheit und 
„ihres muſikaliſchen Talents wegen, in großen Haͤuſern gern geſehen, 
wo fih ihr Beobadhtungsgeift und ihre Weltfenntnig ausbildete, 
Sie erlangte dadurch ganz den Ton der. feinen Welt, welcher ihren 
Schriften den Beifall der höherh Stände erwärd. Gin Mann, der 
fie. nie gefehben, aber von ungefähr einen Brief von ihr las, ward 
durch den Styl deſſelben fo entzüdt, daß er dem armen Fräulein feine 
‚Band anbot. Die nunmehrige Gräfin Genlis erhielt als Nichte ber 
Frau von Montefjon Zutritt in dem Haufe Orleans, und würde 1782 
Gouvernante ber Kinder bes Herzogs. Als folche ſchrieb fie das 
"Theätre d’education 1779, Adele et Theodore 1782, die Veil- 
"lees du Chäteau 1794 und die Annales de la vertu 1785; Erzies 
hungsſchriften, für die fhon der Ruf und bie Stelle der Berfafferin 
die allgemeine Aufmerkfamkeit gewannen. Sie felbfi Teitete das ganze 
. Erziehungsgefhäft und nahm aud an andern Verhältniffen. des Haus 
fes Orleans Theil, Man lieft in ihren Schriften, daß fie die Re: 
volution liebte, daß fie Petion und Barrere bei fich gefehen und den 
"Zacobinerfigungen beigewohnt habe, Ihr Gemahl, ein Mann von 
durchdringendem Beobachtungsgeiſt, war ein Vertrauter von Drleans 
und muthmaßlich ein Beförderer feiner ehrgeiziaen Abfichten. Als Con⸗ 
ventsdeputirter erhielt er wichtige Aufträge, wurde aber, da er bie 
Girondepartei zu beguͤnſtigen ſchien, mit den Haͤuptern derſelben am 
Zıften Oct. 1793 zum Tode verurtheilt, Die Gräfin Genlis hatte 
sag fon 1791 verlaffen. Cie. erzählt feldft in ihrem Precis 
. de ma Conduite, baß Petion fie nad) London geführt habe, damit 
fie auf der Reiſe Fein Hinderniß fände. Um die Beit der Sep⸗ 
tembermorde (1792) rief fie. der Herzog von Orleans nad) Paris zu— 
ruͤck. Allein als Führerin der jungen Herzogin von Orleans und 
als angebliche Vertraute des Waters war fie verdächtig geworden. 
Sie aing daber mit der Prinzefjin in die Niederlande nad) Tournay, 
mwo fie die ſchoͤne Pamela, ihre Aboptivtochter, mit Lord Fitzgerald 
vermählte, Hier ſah fie den General Dumouricz einigemale; auch 
folgte fie ihm nah Et, Amand. Da fie den Plan dieſes Generals, 
bei’dem ſich die Göfine des Herzogs von Orleans befanden, gegen Pa— 
ris zu marſchiren, um die Republit zu flürzen, nicht billinen Eonnte, 
begab fie fid) im April 1793 mit der Prinzefjin in die Schweiz, und 
‚lebte in einem Klofter zu Bremgarten, einige Meilen von Zürich. 
As fih aber nachher die Tochter bes Herzogs von Orleans zu ihrer 
Sante, der Prinzeffin von Gonde, nad) Freiburg begab, ing fie mit 
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ihrer noch einzig Übrigen. Pflegetochter, Henriette Sercey, im Juli 
nah Altona, wo fie in Elöfterliher Einſamkeit für die Wiffen- 
ten lebte. ie war nur Eurze Zeit in Hamburg, wo viele 
Smigranten,, bie aber den Umgang mit der Frau v. Genlis vermie: 
ben, ſich aufhielten. In einem Streite mit dem wigigen Rivatof, 
dieſer die Lacher auf feiner Seite. Gie verbarg fich daher auf eic 
Landgute im Holfteinifhen. Hier fchrieb fie die bekannten Che- 
iers du Cygne; (Hamb. 1795) einen Roman, ber viel republifa- 
Außerungen und fehr freie Schilderungen enthält. Er erſchien 
‚zu: Paris in fehr veränderter Geftalt. Im J. 1796 gab fie 
Precis de la conduite de Mad. de Genlis heraus. Am 
Shluffe befindet jih ein Brief an ihren älteften Zögling, worin fie 
hn nt, die Krone, wenn fie ihm angetragen würde, nicht an« 



































unehmen, weil. bie franzöfijche Republit auf moralifchen und gerech— 
en ( Grr adlagen zu ruhen ſcheine. Als Bonaparte an die Spitze ber 
Regierung trat, Eehrte fie nad) Frankreich zurüd, und erhielt von 
‚meine Wohnung im Arfenal und im 3. 1805 eine Penjion von 
6000 Fr. Er ſelbſt befümmerte fih nicht um die Frau von Genlis, 
md als fie für ihre Penſion doc etwas thun wollte, fagte er: 
„Run gut, fie mag alle Monate an mid fhreiben.” Hierauf fchrieh 
ie ihm über Literarifhe Gegenftände. Die Echriften der Frau von 
je ag viele Beweiſe ihrer Bewunderung Bonaparte’s, 
Ibrigens führte fie mit mehrern Zournaliften Federkrieg, und zerfiet 
ülest ganz mit den Herausgebern und Berfaffern ber Biographie 
iniverselle, an der fie Theil nehmen ſollte. Sie gab daher ihre 
Bert ige „zu dieſem Werke befonders heraus: De linfluence des 
emm: AR la litterature, worin fie Mad. Cottin und Fenelon 
er ungerecht beurtheilt. Auch nahm fie Theil an mehrern periodi: 
hen Schriften, z. B. an der Bibl. des Romans, am Mercure de 

ce u, a. m. Shre vielen Werke, unter welchen das Theätre de 
‚education Mlle. de Clermont u. Mad. de la Valliere wohl 
te ‚dor, sglichften feyn mödten, zeichnen fih durch eine gefällige 
Soteibart und durch edle Grundfäge aus. Die meiften davon finb: 
au ins Deutjche überfegt. Palifjot hat in feinen Memoires lit- 
altes die Frau von Genlis mit andern berühmten Schriftſtel⸗ 
erinmen verglichen. Unitreitig kommt fie der Frat von Stael 
Mt glei, was Kraft, Erhabenheit und wirkliches Wiffen anlangt, 
3 der. € tfindung, in ber Zeichnung der Charaltere und in bem Dar 
tellen der Leidenſchaften wird fie von Mad, Cottin übertroffen. 
Sie ſteht jelbft der Frau von Flachault-Souza nad, was bie 
MuElid Lebendige Darftellung im Einzelnen betrifft. _ Insbeſondere 
dat Frau von Genlis die Gattung des hiftorifhen Romans, eine 
„age ber Literatur, fehr bereichert. Als Dichterin hat fie fi) am 
en gſtens ausgezeichnet. Ihre neueſten Werke find Zuma ou la de- 
‚ouverte du Quinguina. 1517. und Dictionaire (les etiauettes. 1818. 
--Genoveva, bie heiline, (Ste Genevicve): I. geb. zu Manz 
tee, zwei Stunden bon Paris, 423, um die Zeit Pharamunds, des 
ten Königs von Frankreich. Gt. Germain, der Biſchof von Au— 
kerve, bemerkte frühzeitig an ihr einen befondern Beruf zur Heilig. 
keit md tieth ihr das Gelühde ewiger Jungfraͤulichkeit zu thun, 
fie auch dem Bifchof von Paris ablegte. Nach ihrer Altern 
Tode begab fie ſich nad, Paris. Sedermann wollte hier flüchten, als 
ttila mit feinen Hunnen in Frankreich einbrach; Genoveva trat s 

Verkündigung völliger Sicherheit, wofern man fie nur bur 
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eifriges Gebet erflehe. Attila zog aus der Champagne nach Orleans, 
ging von da nach Champagne zuruͤck, ohne Paris zu berühren, und 
wurde 451 gefchlagen; bies gründete der Genopeva Ruf für immer. 
Bei einer großen Hungersnoth fuhr fie auf der Seine von Stadt zu 
Stadt, und bradste bald zwölf große Schiffe voll Korn zuruͤck, das 
r unentgeidlich unter. die Nothleidenden vertheilte; dies befejtigte ihr 
Anſehn, und fie. wurde von Meroväus und Chilperich fehr hoch ges 
yalten. Zum Rufe ihrer Heiligkeit trug übrigens nicht wenig bei, 
baß fie von ihrem funfzehnten bis zum fünfzigiten Jahre nichts als 
Berftenbrot und Bohnen, und aud) diefe nur ale zwei bis drei Wo: 
Shen ‚einmal, nad ihrem funfzigften Jahre aber erſt etwas Fiſch und 
Milh genod. Im Jahr 460 erbaute fie über die Gräber des heil, 
Dionyfus Rufticus und Eleutderius bei ‚dem Dorfe Chaſtevil eine 
Kirche, und Daaobert fliftete naher hier die Abtei St. Denye. 
Sm Jahr 409 oder 501 ftarb fie, und wurde in. der unterirdiſchen 
Gapelle beigefegt,, welde St. Denys den Apoftein Paulus und Pe— 
trus geweiht-hatte, Chlodwig hatte.auf ihre Witte eine Kirche darzs 
über erbaut, welhe nachher, fo wie bie dabei geftiftete Abtei, nad 


der Genoveva felbft benannt wurde. ine andre Kirche diefer Heie 


ligen wurde an die Kirche Notre: Dame angebaut. Ihre Reliquien 
werden in der ertern verwahrt. Die Kirche feiert ihr zu Ehren 
den Zten Januar als ihren Sterbetag, Mit diefer Heiligen darf 
man nicht verwecfeln — 2, die heilige Pfalzgräfin Geno— 
peva, geborne Herzogin von Brabant, melde von ihrem Gemaht 
Siegfried, angefhuldigten Ehebruhs halber, zum Tode verurtheilt, 
aber gerettet mard, worauf, fie fechs Sahre lang in einer Höhle 
von bloßen Kräutern Iebte, ‚bis ihr Gemahl fie_wieber fand, und 
Heimführte, Bon ihr erzählt unfer Volksbuch: Eine ſchoͤne, an 
muthige. und leſenswuͤrdige Hiftorie von berunfduls 
big betrenaten heil, Pfalzgräfin Genoveva, wie es 
ihr in Abweſenheit ihres herzliceben Ehegemahls ers 
sangen, Coͤln und Nürndera, „Unter, allen den. verſchiede⸗ 
nen Buͤchern dieſer Gattung — ſagt Goͤrres — iſt die Genoveva 
durchaus das geſchloſſenſte und am meiſten ausgerundete, ſtellenweiſe 
ganz vollendet und in feiner anſpruchloſen Natuͤrlichkeit unuͤbertreff⸗ 
"ic ausgeführt, im Ganzen in einem rührend unſchuldigen Ten, ges 
halten, Eindlih, ungeſchmuͤckt und in fi) felbft beſchattet und erdun— 
kelnd in heiligem Gefühl, ‚Und fo war es denn werth, zwei treff⸗ 
Tihe Dichter zu begeiftern; Tieck, ber uns in feinem Gerichte, wie 
ein Zauberer im Erpftalle, die -ganze romantifche Licbe in einem zars 
ten Luft» und Gfuth: Farbengewebe aus einer lichtklaren Morgens 
zöthe kunſtreich zur Geſtalt gebildet, zeigt, und der Mahler Müller, 
‘in feinem Fragmente, der die Heilige ald eine Hünenjunafrau dom 
Niefengebirge mahlt. Unendlich befcyeiten fteht das Volksbuch Hinter 
dieſen Effulgurationen der poetiſchen Kraft, aber in dem ruhigen, 
ftilen, liehlichen Schein, in dem es ftrahlt, bricht derſelbe pockifche 
&eift, nur leife phosphorescivend hervor, der in Zieds und Müllers 
Werken in lichten Flammen auforennt und gluht.” Das Volksbuch 
ift gearbeitet nad) der Schrift des Pater Ceriziers: L’innocence re«- 
connue, dag in einem pretidfen, nefchraubten Zone. die Begebenheis 
„ten erzählt, und fich dabei auf bes Puteanus St, Genovevae Ico- 
'nismus, Räderi Bavaria pia und. Aubert le Mires Chronicon 
belgicum a Jul, Caesare ad annum 1656, als feine Gewährds 
männer beruft, Der deutſche Bearbeiter, indem er dad Bud) zum 
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den Ton getroffen, bet einer Schrift diefer Art zulommt. . 


Grunde legte, hat eine ganz verftändige — und zugleich * ihr... 


Gensd'armes. (Nach der neuern Schreibart: Gendarme, , 
—6, Gendarmerie). . Mit diefer Benennung bezeichnete man in ” 
Frankreich anfänglih die Maffe des bewaffneten Volles (gens arma- 
ta), nachher aber, als ein ftehendes, befoldetes Heer errichtet ward, - 


erhielt diefen Namen ein Corps ſchwerer Kavallerie, in welchem bie 


Hauptftärke der Armee beftand, Diefe Gend’armes waren mit Del: , 
men, Küraffen, Piftolen, gepanzerten Pferden ꝛc. verfehen, wovon 


fie feit Ludwig XIV, nad Garabiner, Yiftolen und Degen beibehielz 
ten. Sie hatten theits die Dienfte beim König zu verfehen, me 
machten jie das erfle Corps der franzöfifhen Gapallerie aus; uͤbri— 


gend waren es Lauter Edelleute und gehörten zu den koͤniglichen 
austruppen. Zur Zeit der Revolution wurden fie aufgehoben, 
eitvem befam den Namen der Gensd’armerie ein andered Sorps 
bewaffneter Leute im Dienfte der Nation, welches an die Stelle der 


ehemaligen Marehanfee zur Sicherheit der Republik, befonders 
Landftraßen, errichtet wurde, und welche vorzüglich Landftreicher, 


Räuber ꝛc. aufjuhen, Zufammenrottungen zerftreuen, und überhaupt. 


— 


auf alles, was ber Öffentlichen und perfönlihen Sicherheit nachtheilig 


ſeyn koͤnnte, genau Achtung haben mußten. Sie dienten zu Fuß und 
zu Pferde, ſtanden unter dem adminiſtrirenden Corps und waren erſt 


in 28 Legionen getheilt, wurden aber nachher auf 34 Legionei, meiſt 


von zwei bis drei Schwadronen, vermehrt, welche in die verſchiede— 


nen Departements vertheilt waren. Bei der kaiſerlichen Garde ſtand 


ein Regiment Eliten, Gensd'armerie von zwei Schwadronen, und 
ſechs Legionen hatte man in Spanien. Ihr Anſehen ging fo weit, 


daß jeder, beſonders auch vom Militär, dem fie Arreſt oder uͤberhaupt 


Ruͤhe ankündigten, fogleih gehorchen mußte, _ Dagegen jollten auch 


mie Seute von erprobter Redhtfchaffenheit, die zehn Jahre land ‚ohne 
Zabel gedient hatten, zu foldhen Stellen genommen werden. Die in 
vielen beutfhen Staaten eingeführte Gensd'armerie unterjheidet ſich 


don der franzoſiſchen darin, daß fie groͤßtentheils nicht aus ehemaligen. 


Militärs beſteht und eine allgemeine Polizei repraͤſentirt. 
. Genferid,f. Vandalen. ' ER FIR 
Gent (Band), Hauptftadt der niederlaͤndiſchen Provinz Oft: 
Flandern und vormals der. ganzen Grafihaft Flandern, eine mozige 
baute Stadt am Einfluß, der Lys, Liebre und More in die Scheide 
(51° 24’ nördl, Br.). Die hindurchlaufenden Zlüffe und Candle thei⸗ 
ken fie in 26 Infeln ab, Der Umfang der Stadt iſt fehr weitläuflig, 
d Eonnte zu den Zeiten Philipp von Valois und Carls VI. 
0.000 Mann ins Feld ftellen. Cie verlor ihren Slanz unter. Kaifer 
sarl V., deſſen Geburtsort fie war. übermaͤßige Abgaben brachten 
1539 die Einwohner zu dem Entſchluſſe, ſich in Königs Franz I. von 
Frankreih Arm⸗ zu werfen. Allein Franz gab Garn hievon Nach— 
ziht, worauf diefer dreißig ber vornehmiten Bürger hinrichten ließ, 
viele’ in die Acht erklärte, die öffentlichen Gebäude einzog, alle Pris 
vilegien zurücdnahm, eine Strafe von 1,200,000 Thle. ausfchrieh, und 
eine Gitabelle anlegte, um die Stadt noch) mehr im Zaum zu haften. 
Er rechnet man 60,800 Einwohner, welche biele Manufacturen und 
tifen in wollenen und baumwollenen Zeugen, Leinwand, Zuch, 
Hüten, Seder u. a. unterhalten. Unter bie merkwuͤrdigen öffent: 
tichen Pläse und Gebäude gehören bie Domeiche, 55 andre Hirchen, 
das Stadthaus, bie Cidatelle, das Srufensaftell, der ‚Prinzeuho;,. die 
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Börfe u. a. m. Als die Niederlande dem. großen franzöfifchen Reich 
einverleibt wurden, warb Gent eine ber vier Bezirksftädte des Des 
partements der Schelde. Jetzt gehört es zum Königreich der Nieder: 
Lande, RB Dr x 

. Gentleman. Die Engländer beftehen überhaupt aus Adel und 
. Bürgern, zwifchen beiden ftehen die Gentlemen in ber Mitte, zu 

welchen diejenigen Bürgerlichen gehören, welche Gelehrte, oder fonft 
Leute von Erziehung oder einem gewiffen Range find. Dabin gehd- 
ven folche, denen der König bei befonbern Gelegenheiten bie Ritters 
würde erfheilt: die Ritter von Bath, die Baronets, welde 
das Wort Sir vor ihrem Taufnamen führen, und die Esquires. 
Das Wort Gentleman wird aber überhaupt und insbefondbere von ei= 
nem Manne von ——— ‚ feinen Sitten und guten Geſinnungen 
gebraucht. Gentlemen ift auch der Plural von Sir, mein Herr, und 
bedeutet im allgemeinen „Meine Herren.’ — 

Gentry, der niedere Abel in England, 

Genua (italten. Genova, franzdf, Genes), liegt am mittel: 

Yandifchen Meere, das hier den Meerbufen von Genua bildet, hat 
75,900 Einwohner und. eine Stunde im Durchſchnitt. Auf der Lands 
feite ift fie mit doppelten Befeftigungen umgeben, von welchen bie 
dußern über die Anhöhen, welche der Stadt ſchaden könnten, geführt 
worden find, fie fangen bei dem Leuchtturm am Meer an und endis 
gen fi bei der Mündung des in den Meerbufen fallenden Tluffes 
Bifogno. Der geräumige, in Geſtalt eines Halbkreifes fih um die 
Etadt ziehende, gut bofeftigte, durch zwei fhöne Dämme eingefchloffes. 
ne Hafen ift feit 1751 ein Fteihafen. Bei demfelben befinden jich zwei 
Thuͤrme: der eine dient au Beihüging, in dem andern, oben mit 
ſtarkem Glafe umgebenen brennen des Nachts 35 große Ollampen. 
Nur in dem innern. Fleinen Hafen (Darfena genannt) finden die 
Galeeren Sicherheit bei jedem Winde. Genug führt den Beinamen 
die Prähtige, theild wegen ihrer ſchoͤnen amphitheatralifhen Las 
ge am Meer und dem Abhange bes Gebirges, theild wegen der praͤch— 
tigen Gebäude, welche ber teiche, prachtliebende Adel aufführte.. Yon 
ber Seefeite bietet die Stadt eine herrliche Anfiht, aber. trog ihrer 
vielen Paläfte kann man fie doch nicht eigentlich fchön nennen. We— 
gen bed engen Raums, benn fie einnimmt, und wegen ber. abhängi« 
gen Lage find bie meiften Straßen enge, ſchmutzig und fo fteil, daß 
man in wenigen fahren oder reiten kann, Daher macht man die Be— 
ſuche in Sänften, welche man bei gutem Wetter fich nachtragen läßt, 
Do gibt es aud breite gerade Straßen, befonders bie Straße Balbi 
und bie prächtige neue Straße, wo viele herrliche, von außen mit 
Marmor bekleidete Paläfte glänzen, Unter den öffentlihen Gebäuben 
zeichnen fih aus: die Domkirche, der Palaft des ehemaligen Doge, 
die Paläfte Doria und Balbi, das 1817 wiederhergeftellte Jefuitercolz 
legium. Die Stadt hat eine Wafferfeitung, welche durch Springbrune 
nen fie mit Waſſer verforgt, und ſchoͤne Öffentliche Spaziergänge. 
Es herrſcht noch immer viele Gewerbfamkeit, betraͤchtlicher Handel 
wird mit gutem Dlivendl und edlen Baumfruͤchten getrieben, und es 
gibt anſehnliche Fabriken von Seidenwaaren, befonders in ſchwarzen 
Beugen, Sammt, Damaft und Strümpfen, die etwa 1500 Stühle 
unterhalten, in Tuch, baummollnen Otrümpfen, Hüten, Nudeln, 
eandirten ten, Schofolate, .Bleiweiß u. a, Die Seide wird 
theild im Lande ‚feihft gewonnen, theils aus dem. übrigen Italien, 
befonders aus Balabrien, aus Pakermo, fo wie aus Syrien und der 
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Inſel Enpern gezogen. Genua ift jest her Sitz eines Erzbiſchofs, 
eines Senats, Ober: und Handelsgerichts, fo wie einer Univerfttät, 
dreier gelehrten Vereine, einer 1816 beftätigten Handelsgejellichaft, 
der Et. Seorgenbank und einerMarinefhule.. Der ehemalige Frei— 
ſtaat Benua gränjte gegen Abend ımd Mitternacht an Savoyen 
md Piemont und die Eombardei, gegen Morgen an Lucca und Tos— 
tana, gegen Mittag ans Meer. Das Land ward in den Öftlichen und 
weſtlichen Theil, oder die Riviera di Levante und Riviera dı Po- 
nente abgetheilt. In jenem, dem wichtigften, lagen Genua, Rapallo, 
Seftri di Levante; in biefem Bintimiglia, San Remo, Savona, Fi— 
nale. Längs ber ganzen Norbfeite des Freiftaats zogen ſich die Apens 
ninen, und erftredten fih in einzelnen Nebenäften bis zur Küfte. 
Diefer Landſtrich ift, ungeachtet feines gebirgigen Bodens, fehr frucht— 
bar. Der Abel zeichnet ſich durch Kenntniffe and feine Sitten, das 
Volk überhaupt durch Arbeitfamkeit und Muth aus. Die älteften Be: 
wohner diefes Landes waren die Ligurier, weiche zwifchen dem er- 
ften und zweiten punifchen Kriege von den Römern befiegt wurden. 
Nach dem Untergange des weftrömifchen Reiches gehörten fie zu dem 
£ongobardenreihe, und kamen mit diefem, als Carl der Große den 
Iongobardifhen König Defider bezwungen hatte, unter fränkiiche 
Hereihaft. In den folgenden Zeiten, nah dem Verfalle bes Reichs 
Gerls des Großen, feste Genua fih in Freiheit, und theilte bis ins 
eifte Zahrhundert das Schickſal der lombarbifchen Städte, Die Lage 
der Etadt begünftigte das Gedeihen des Handels, und früher noch 
als Venedig trieb fie Lavantehandel, Erwerbungen auf dem feften 
Lande gaben ſchen im Anfange des zwölften Zahrhunderts Anlaß zu 
blutigen Kriegen mit den gewerbfleißigen und handelsluftigen Bewoh— 
nern von Pifa, welche ihre Graͤnznachbarn wurden, fobald Genua bes 
Solfo de la Spezzia fich bemädhtigt Hatte. Im Jahre 1174 befaß 
die mädtige Stadt ſchon Montferrat, Monaco, Nizza, Dtarfeille 
und faft die ganze Küfte der Provenze. Der Kampf mit den Piſa— 
nern bauerte über 200 Zahre, und nicht eher wurde Friede gefchlof: 
fen, bis die Genuefer die Infel Elba erobert und den Hafen von Pifa 
gerftört hatten. Nicht minder heftig wurden die Fehden gegen 
Benedig geführt, die erft im Jahre 1382 durch einen Frieden geen: 
digt wurden, So wie die Gerrfhaft über den weftlihen Theil des 

elländifhen Meeres der Gegenftand des Kampfes mit Pifa war, 
fo warb in dem Kriege gegen Benebig nur um den Beſitz des dftli- 
hen Theils, nad) weldyem beide Freiftaaten ftrebten, gefämpft. Die 
Genuefer ſchloſſen Handelsbündniffe mit den Morgenländern, um bei 
dem Einkaufe der reichen Kandeserzeugniffe fih Begünftigungen zu 
verfhaffen. Am hoͤchſten flieg ihre Handelsmacht zur Zeit der Erneu: 
erung des griehiih=byzantinffchen Reiche nach der Mitte bes drei: 
zehnten Jahrhunderts. con lange hatte die Unthätigkeit der rei- 
hen Bewohner von Gonftantinopel, die zu träge waren, ſich ihrer 
eigenen Schiffe zur Verführung ber morgenländifhen Waaren in bie 
übrigen Länder Europa’s zu bedienen, den Genuefern großen Antheil 
an dem Handel der griedhifchen Staaten verſchafft; ganz Bonftantino: 
pel fand unter dem Drud ber Eühnen Kaufleute aus Genua. Um 
fi aber einen unmittelbaren Antheil an bem gewinnvollen oftinbifcken 
Handel zu verfchaffen, bemädtigten die Genuefer fih der Staͤdt 
Eaffa (jest Keodofia) auf der crimmifhen Halbinfel, aaben dem Ha— 
fen von Gaffa eine beffere Einrichtung, verftärkten und vermehrten 
die Befeftigungen, und verfchönerten die Stadt. mit vielen Gebäuden, 
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von’ welchen noch jest die Trümmer ſichtbar find. Caffa ward einer 
der fchönften und reichiten Handelspläse in Europa. So lange die 
Genueſer die Stadt befagen, hatten fie aud) die Herrſchaft über. dag. 
ſchwarze Meer, und erhielten auf dem Handeiswege, der ſich über- 
bas caspifhe Meer z0g, die Föftlichen Waaren Indiens, _ Man kann 
wohl behaupten, hätte Genua ein weiſes Colonialſyſtem eingeführt, 
und feine nahen und fernen Niederlaffungen zu einem Ganzen zu ver— 
binden und feſt an den Mutterftaat zu knupfen gewußt, fo würde es 
vielleicht fchon im vierzehnten Jahrhunderte die Rolle als Handels⸗ 
macht gefpielt haben, die ſpaͤterhin Holland zuſiel. Als Eonſtantino— 
pel von dem großen Mohammed II. bezwungen war, empfingen die, 
Genuefer bald ihre Strafe für den unklugen Beiftand, melden fie 
den Zürken geleiftet hatten.” Mohammed nahm ihnen (1475) ihre 
Niederlafung om ſchwarzen Meere. Cie trieben zwar, auch nad) dem, 
Verluſte der Herrfchaft über dieſes Meer, noch geraume Zeit als 
Kaufleute einen gewinnreichen Kandel mit den Anwohnern deſſelben, 
aber endlich wurde ihnen von den Tuͤrken der Zugang zu dieſem Han— 
delswege ſo ſtrenge verſchloſſen, daß ſie ſich auf dem ſchwarzen Meere 
nicht mehr ſehen laſſen durften. Selbſt die Handelsverbindung, welche 
die crimmiſchen Tartarn noch eine Zeit lang durch ihre eigenen Schiffc 
mit Genua unterhielten, warb bald von der eiferfüchtigen Beſorgniß 
der Tuͤrken für immer aufgehoben. — Während Genua’s äußere 
Macht und Handelsrang durch Ländererwerbungen und regjamen Ges 
werbfleiß. ſich jo body erhoben, ward das Innere des Staats von Une. 
ruhen und Parteiwuth geſtoͤrt. Demokraten und Ariftofraten, und 
unter den Ariftotraten ſelbſt verſchiedene Parteien, unterhielten fortz 
dauernd unruhige Bewegungen. Im 9. 1339 ward ein lebenslaͤngli— 
her hoͤchſter Staatöbeamter, der Doge, von dem Volke erwaͤhlt. Aber 
er hatte nicht Macht genug, die Parteien zu verſoͤhnen. Es wurden 
ihm endlich. Raͤthe zur Geite gefegt, und doch warb hei allen Verfus 
chen eine fefte Staatsorbnung einzuführen,. Eein Friede im Innern, 
ja man unferwarf ſich fogar, um aus ber unglücklichen Anarchie, die 
ber ſtete Parteitampf herbeiführte, fich zu retten, cinigemale fremder 
Herrfhaft. Mitten unter diefen Unruhen ward (im J. 14097) bie 
Georgsbant (Compera di $. Georgio) geftiftet, welche ihre 
Entftehung den Anleihen, die der Staat zu feinen. Bebürfniffen von 
zeichen Bürgern machte, zu danken hafte, und von den abwechſelnd 
herrſchenden Varteien gewiffenhaft aufrecht erhalten wurde, Im J. 
1528 erhielt endlich der gaͤhrende Staat Ruhe und eine bleibende Ord— 
nung, welche bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts fortdauerte. 
Die Regierungsform war ſtreng ariſtokratiſch. Das Oberhaupt des 
Staats war ber gewählte Doge. Cr mußte funfzig Sabre alt ſeyn, 
und wohnte im Valafte der Republif (Palazzo della Signoria), wo 
anch der Senat ſich verfummelte., Der Doge hatte den Vortrag int 
Senate, der ſich in demfelben Palafte verfammelte. Ohne feine Einz 
willigung konnte Fein Rathſchluß gefaßt werden, und die Staatsver— 
srönungen wurden in feinem Namen gegeben; Ex blieb nicht länger 
als zwei Jahre im Amte, bann ward er wieder Senstor und Procus 
rator, und nad) ‚fünf Sahren Eonnte er wieder zum Doge erwählt 
werden, Ihm zur Geile fanden zwölf Governatori und ach t Procuz 
vatori, nicht gerechnet diejenigen, welde Dogen gewefen waren, Jede 
'Diefer Würden hatte eine Dauer von zwei Jahren, Von den Goverz 
natori wohnten drei, von den Procuratori zivei mit dem Doge um 
Palaſte der Republik, fo daß fir von drei zu drei Monaten durch 
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andere Amtsgenoſſen abgeloͤſit wurden. Sie hildeten den geheimen 
Rath, der mit dem Doge alle Staatsſachen beſorgte. Die Procura— 
tori waren bie Auffeher des oͤffentlichen Schages und ber Staatsein— 
fünfte. Die fouveraine Gewait ftand erftens bei dem aus 500 Glie— 
bern befichenden großen Rathe, zu welchem alle. genueſiſche Edel: 
leute, die 22 Jahre alt waren, gehörten; zweitens bei dem Eleinen 
Ratyevon 100 Bliedern. Beide hatten das Recht, mit den Gover— 
natori und Procuratori über Gelege, Zölle, Auflagen und Steuern zu 
berathichlagen, und in diefen Faͤllen ward durch Stimmenmehrheit ent— 
fchieden, Uber Krieg, Frieden und Bündniffe ward nur im kleinen 
Rathe verhandelt und wenigftens vier Fünftbeile der Glieder muß: 
ten einftiumig feyn, wenn ein Schluß abgefaßt werden follte. Der 
Adel ward in den alten und neuen abgetheilt. Zu dem alten gehoͤr— 
ten, außer den Geſchlechtern Grimaldi, Fieschi, Doria, Spinola, ned) 
24 andere, bie an Alter, Neichthum und Anfehen jenen. am nädhften 
ftanden; zu dem neuen Abel aber 437 Geſchlechter. Der Doge konnte 
aus dem alten wie aus dem neuen Adel genommen werden. Im Sahe 
1797 ward bie alte Staatsordnung zerrüttet. Die Franzoſen hatten 
ſich die benahbarten Länder unterworfen. Die Parteiloſigkeit, welche 
die Republik firenge beobachtet hatte, Eonnte das ſchwankende Staats⸗ 
Gebäude nicht vor dem Untergange fhügen. Des franzefifhe Oberfeld— 
herr (Bonaparte), der glüdlihe Eroberer Italiens, gab ihr eine neue 
Berfaffung, welche auf die Gruntfäge bes franzoͤſiſchen Repraͤſentativ— 
fpftems gebaut war. Zwei Jahre fpäter fiel ein Theil des genuefi: 
fhen Gebiets wieder in die Gewalt der Oſterreicher, aber ber Sieg 
von Marengo entfhied auch Genua's Schickſal. Es ward anfangs 
‘eine proviforifche Regierung eingeführt, "is endlih im I. 1802 eine 
neue Zerfaffung für die Ligurifhe Republik gegründet wurde, 
"Die hoͤchſte Regierungsgewalt erhickt ein Doge. Ihm fanden zur 
Seite 29 Senatoren und als Bolksrepräfentation eine Gonfulta von 
72 Mitgliedern, welche ſich jährlih verfammelte, Staatsrechnungen 
unterfuchte und die Gefege genehmigte, weld;e ihr von dem Genate 
vorgelegt wurden, Die, Diitglieber der Conſulta wurden von -brei 
Collegien, naͤmlich von 300 Gutsbefißern, 200 Kaufleuten und 100 
‚Gelehrten gewählt. Die Republik ward zugleich durd, Länderzumachs 
‚vergrößert, und hatte (1804) auf einem Flädyenraume von 97 Duas 
dratmeilen eine Volksmenge von mehr als 600,000 Bewohnern, Shre 
Seemacht, im Mittelalter fo furdtdar, bejtand nur noch aus vier 
bis ſechs Galeeren und einigen bewaffneten Barken; ihre Landmacht 
"Aus zwei deutſchen Garderegimentern für das Oberhaupt der Negies 
"zung, 3000 Mann Nationaltruppen und 2000 Mann Landmiliz. — 
"Die Handelöfhifffahrt war zu ber Zeit, wo die Republik dem franzd: 
ſiſchen Reid, einverleibt wurde, zwar nur ein Schatten von dem, was 
"fie einft gewefen, aber immer noch wichtig, obgleih die Genuefer 
nit weiter gingen, als nady Italien, nad) Frankreichs füdlihen Kuͤ⸗— 
ſten, nad). Spanien und Portugal. Es waren vierzig größere und 
viele Eleinere Hahrzeuge mit diefem Handel befhäftige, Die Genuefer 
verfahen vor dem legten Kriege einen großen Theil Italiens mit oftins 
diſchen Gewürzen, welche ihnen von den Holländern gebracht wurden, 
fo wie mit Zucder und Gaffce, bie theils von Liffabon, theils vom 
Marjeille kamen, und mit’ Fiſchwaaren und Satze, Schiffe aus Ham: 
burg brachten fähfifche Leinwand und Tücher, die gröftentheils nad) 
"Spanien und Amerika verführt wurden," Der Spebittonstandel war 
daher bedeutend, die wichtigſten Zweige des Handels Aber waren 
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ber Handel mit baarem Gelde und das Wechſelgeſchaͤft. Mehrere 
©tsaten Europa’s, befonderd aber Spanien, waren Schuldner ber 
Bank zu Genua und einzelner reihen Staatsbürger, . Die Bank war 
zum Theil eine Leihbank, zum Theil cine Depofiten- und Staats 
bank. Sie befaß anfehnliche liegende Gründe und über zehn Millide 
nen franzoͤſiſche Livres Einkünfte. Die Verwaltung derfelben wurde 
von acht Protectoren beforgt, und die Bank hatte eigene Richtergee 
walt über die zu ihr gehörigen Beamten. Se häufiger aber der 
Staat bei dringenden Beduͤrfniſſen feine Zuflucht zu der Bank nahm, 
defto mehr verlor fie allmählig. an Anfehen und PWertrauen. Die 
Republik hatte, um bie Zinfen für die aus der Bank genommenen 
Gapitalien zu bezahlen, verfchiedene Abgaben. und Auflagen anges 
wicfen, bie immer echöht wyrben, wenn fie zur Bezahlung der Zine 
fen nicht hinreihend waren. Bei der Bereinigung der Republik 
mit dem franzöfifchen Reiche ward die Bank ganz aufgehoben, und 
die Renten von 3,400,000 genuefifche Lire, welche fie ihren Glaͤubi— 
> zu zahlen hatte, wurven auf das Schuldbuch von Frankreich 
bergetragen, Das Gebiet des Freiflaats ward, mit Einfchliefung 
einiger Bezirke von Piemont und Parma, in die drei Departements 
Montenotte auf der Weftfeite, Genua in der Mitte und der 
Apenninen auf der Oftfeite getheilt, Bei dem Umfturze der frane 
zöfifchen Weltherrfchaft bejesten Britten die Stadt, und bie Genus 
efer hofften nun um fo mehr die Wiederherftellung ihres alten Freie 
ftaats, als der hrittifhe Befehlshaber ihnen diefe Verficherung bei 
der Bejignahme der Stadt verheißen hatte. Allein ber wiener Con—⸗ 
orek nahm hierauf Feine Rüdfiht, fondern theilte 1315 Genua mit 
feinem Gebiete dem Haufe Sardinien zu, doch unter der Bedingung, 
daß daffelbe eine Art von repräfentativer Verfaſſung bekalten follte. 
Co hat denn Genua noch feinen Genat und feine Provinzialraͤthe, 
die bei der Veſteurung gefragt werden muͤſſen; das Dbergericht zu 
Genua hat mit denen zu Zurin, Nizza u. f. w., gleihe Befugniß; 
bie Univerfität warb beibehalten, die St. Georgendank hergeftellt y, 
ſ. w. Die Regierung wird durch eine eisne Commiſſion verwaltet, 
die in drei Abtheiiungen abaetheilt iſt: für das Innere, die Finare 
zen, das Milttair und die Marine. f 
Genz (Friedrich v.). Dieſer beruͤhmte politifhe und hiſtoriſche 
Shriftfteler, als Gegner des franzöjifhen und eifriger Anhänger 
bes brittifhen Syſtems, von Frankreich eben fo verläftert als von 
England gepriefen, wurde geboren 1764 zu Breslau. ein Vater 
kam in ber Folge als Generaldirector. der Münze nah Berlin, 
Seine Mutter were eine geborne Ancillon. Genz fiudirte in Koͤnigs— 
bera, und ward feit 1786 in Berlin angeftellt, wo er bis zum Grade 
eines Geheimenraths beim Generaldirectorium flieg. Die. franzd- 
fifche Revolution entwidelte fein Zalent als politiiher Schriftiteller, 
und er ward feit 1739 durch philoſophiſche und. hiltorifhe Aufje 
in Zournalen befannt. Seine Überfesung von Burke's Betrads 
tungen Über die franz. Revol. (2 Thle, 1793. N. X. 1794) 
fam an Kraft der Beredſamkeit der Urfürift nahe, Auch uͤberfetzte 
er: Malletdu Pan ber das Charakteriſtiſche und die 
ange Dauer der franz. Nevol. (1794), ISpernois Ges 
ſchichte der franz. Sinanzadminiftration (1796, 97.), 
Mouniers Entwidelung der Urfaden, welche Frank 
reih gehindert haben, zur Freiheit zu gelangen (4 
Thle. 1799). Das von ihm 1799 unternommene hifforifipe 
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Journal iſt faſt ganz ton ibm verfaßt. Die wichtigſten Auffüse 
deſſelben wurden ins Fronz. uͤberſetzt unter dem Titel: Essai 
Actuel de l’administrarion des finances de la 

rande Bretagne (1801). Dieie Schrift erhielt in Enaland 
Ben Beifall von Pitt, Grenville, Windham, Banfitart u. a. m. — 
eine Echrifi von dem politifhen Zuſtande von Europa 
vor und nad ber franz. Revol. (1501) ward ins Enalifche 
"überfept. Noch find zu bemerken: feine Betradhtungen über 
den Urfprung und ben Charatterbes Kriegs gegen bie 
‚franz. Reovol, (1801), Sein Ruf führte ihn in di: erſten Gefell: 
Ichaften Berlins ein. "Allein feine Grimdfäge flimmten nicht mit dem 
damaligen Syſtem de3 ——— CEabinets zuſammen. Er ging ba: 
"Her im 3. 1802 nad Wien, wo er als k. k. Hofrath bei der Staats» 
anzlei angeftellt wurde, In demfelben Jahre machte ex eine Seife 
ac England, wo man: ihn -mic ausgezeichneter Achtung aufnahm. 
Als die Franzofen von Ulm gegen Wien bordrangen, ging er nad 
‚Deesden, wo er im Mai 1806 feine Fragmente aus ber Ges 
Bitte des polit. Gleichgewichts von Europa (St. Pes 
-tersburg 1806) herausgab. Die Vorrede diefer Schrift zeichnet. ſich 
urch politifche Beredfamkeit aus. Nachher hielt er ſich mit Be: 
villigung des wiener Hofes im Hanptquartiere des Könige vom 

eußen auf, bis zur Schlacht bei Sena. Dann kehrte ev nad, Wien 
true, und wurde vom Grafen Stadion, Minifter der. .auswärtigen 
Anpelegenheiten, getraut. Er verfüßte 1309 das öfterreihifhe Mas 
nikeſt gegen Kapoleon, und andre Staatsſchriften. Aud der Rad: 

olger des Grafen Stadion, Fuͤrſt Metternich, trug ihm. wichtige Ge: 
harte auf; u. a. die Abfajjung bes Manifefies 1813 von dem Bei: 
ütte Dfterreichs: zur großen Goalition. Im Cept. 1814 ward er 
den Diniftern bei dem Gongrejfe zu Wien einftimmig zum ers 
ken Secretaͤr bei demfelben erwaͤhlt, und blieb es bis zum Gchluffe 
des Gongreffee. Im Juli 1815 wurd er in derſelben Eigenfchaft zu 
den Minifterisl - Gonferenzen nad Paris berufen, — Kein politiſcher 
Shriftfiellee bar gegen das franzoͤſiſche Syſtem fo bündig geſchrieben, 
as Gen. Man lefe feine Authentiſche Darjtellung. des 
"Werhältniffes zwiſchen England und Spanien vor und 
em Ausbruche des Kriegs (1806), jo wie feine Dar: 
ellung der Rehtmäßigteit des oͤſterreichiſchen 
iegs gegen Frankreich (805) wichtig für die Geſchichte. 
Er ward daher von mehrern Höfen ehrenvoll ausgezeichnet, Der 
Kaifer von Öfterreih erhob ihn in ‚ben Adelſtand, und der Kaifer 
von Rußland gab ihm 1814 den Alerander: Kervsiy-Drden, Dage— 
en hat ihn das Gabinet von Et. Cloud mit Echmähungen über: 
äuft. — ber feinen Gehalt als Gchriftfteller urtheilt ein Kenner 
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' folgendes: So viel wir wiſſen, hatte Friedrich Genz ſich nod nicht 
' als Ehriftfieller gezeigt, als er als Überſetzer des beredteſten, tiefz 


ften Gegners der Revolution, der ſich mit ſtarkem brittifhen Ges 


"müth dem Strome verberblicher Meinungen entgegenwarf, und als 
"&ot tator Burkers auftrat, Seitdem hat er mehr, als ein ans 


derer in Seutſchland, bie blühende, weithinwallende Schreibart feines 
Urbilbes uub mander’englifchen Rhetoren ſich eigen gemacht. ImFeſthal⸗ 


"ten ber einmal ergriffenen politiichen Partei, in kuͤnſtlicher Deieuchtung 


der That Sen zu einem. ee Zweck, in Geſchicklichkeit, über 
e Yunkte einen ſophiſtiſchen Schleier zu weben und tabei Zugend, 
igkeit und Geſundheit des Urtheils feierlich in Anjprug zu 
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nehmen, iſt er ihnen gleichfalls aͤhnlich geworden. An Sta 
Gemuͤthes ſtuͤnde cv vielleicht nicht — hinter ihnen, nn 
‚einen. Baterlande, wie das ihre, geboren wäre und gewirkt Hätte, 
«Aus dem Gefihtspunkt der politifhen Rhetorik muß man die 
Arbeiten von Genz ſchlechterdings betrachten, um nicht ungerecht ges 
gen ihn zu. feyn, und daß er fid) in ihr zum. Hang der Engländer er: 
hob, in Deutihland, in feinen Verhaͤltniſſen, ‚ohne irgend eine Gunft 
des Schickſals für Ausbildung der Art, da fie dem Britten hundert: 
faͤltig zuftrömt, iſt kein geringer Ruhm feines Zalents und feiner 
-Anftvengung. . Diefes fein mwahrhaftes Verdienſt fcheint man, aus 
: Gründen, deren Entwicklung nicht hieher gehört, im Preußiſchen 
nicht genug geachtet zu haben z wenigſtens ward Genz.nicht ſeinem Talent 
angemeſſen im Stactsdienſte befördert, Man ſcheint ihn richtiger ‚ip 
“ öfterreichifchen Kaiſerſtaat —— zu haben, und ihn-für die polififche 
‚Rhetorik zwestmäßig zu brauchen. Iſt das letzte Manifeit & ers 
reichs, als es der Coalition wider Frankreich beiträt,' von ihm vers 
<faßt, fo ‚hat. ev einen neuen Beweis gegeben, wie gut er verſtehe, 
nachdem Geſichtspunkte, den Verhältnigen, der Wurde eines Hofes, 
deren Gefinnungen mit Anſtand auszudrüden, Weit. weniger . 
ſcheint Genz von einer glänzenden Seite, wenn man ihn als Hiſto— 
riker betrachtet. In dem hiſtoriſchen Journal, welches er heraus⸗ 
gab, find-Betrahtungen über die Entwicklung Europa's in den lehs 
: ten Jahrhunderten, und wiewohl cin geſchichtliches Naifonnement 
durch Rhetorik manche Blöße verhüllen kann, blickt eine fehr mahs 
* gelhafte Einfiht in die Hiſtorie durch jene Betrachtungen zum oͤftern 
durch. Sein. biographifher Verſuch über. das Leben . ber’ unglückije 
the Königin Maria von Schottland hat faſt alle Fehler, die eine = 
"Biographie haben kann. Weitläufige Auscinanderfegung des ſchotti— 
ſchen Feudalweſens, bei welcher man fühlt, daß ſich der Gefcichk: 
ſchreiber ſelbſt erſt daſſelbe deutlich machen- wollte, druͤckt ſo die 
Hauptgeſtalt, als die übrigen handelnden Figuren in einen Winkel. 
- Bon einer menſchendarſtellenden Kraft, wie von echter Compojition 
- des. Hiftorikers, iſt keine. Spur zu entdeden.” EN 
Geocentrifch, was ſich auf den Mittelpunkt der Erde bezieht, 
oder von — Mittelpunkt ber Erde aus betrachtet wird. S. Der 
liocentrifo. j $ 
Geocykliſche Mafhine Hierunter wird eine Zeichnung 
verftanden, bie den bejländigen Paralleliomus der unter einem Win: 
tel von 235. Grad gegen die Ebene der Ekliptik geneigten Erdachſe 
angiebt. ER | | 
Geodäfie, fr Geometrie, J 
BGeoffrin (Madame). Dieſe mit allen geſelligen Tugenden 
ausgeſtattete, durch Geiſt und Herz gleich ausgezeichnete Frau, wels 
die 50 Jahre hindurd) die feinften und gebildetſten Cirkel der frans 
zoͤſiſchen Hauptſtadt zierte, war ım Jahre 1699 geboren, und fchon 
in der Wiege verwaift, Ihre Großmutter erzog jie, und gewoͤhnte 
früh ihren Geift, richtig zu benten und zu urtheilen. Darauf ward 
ite.die Gattin eines Mannes, von dem nichts meyr zu Jagen iſt, a8 
daß fein Tod fie in den Beſit eines bedentenden Vermogens fjegke, 
welches ſie theils dazu benugte, Huͤlfsbeduͤrftige zu unterjtügen, theils 
einen auserleſenen Kreis gedildeter und ausgezeichneter Perſonen um 
fic) zu verfammeln. Die Wohlthaͤtigkeit, die ihrem fein fühlenden Ber: = 
gen Vedurſniß war, iſt nie auf eine fihönere und zartere Welse ges 
ubt worben;.denn durch die Ark, wie jie gab, wußte jie ben Wert 
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der Gabe zu verboppelnz Teinen Peidenden Tieß fie ohne Troſt, und 
fein Opfer war ihr zu groß, wenn fie dadurch Schmerz in Freude 
verwandeln Eonnte. Ein befonneneres, durch Bernunft und Gerech⸗ 
- tigkeit erleuchteres Studium der Menfhen hatte Mabame: Geoffrin 

elehrt, daß dieſelben mehr ſchwach und eitel als bös find, daß man 
* Schwaͤche nachſehen und ihre Eitelkeit ertragen muͤſſe, damit ſie 
wieder die unfern ertragen. Ihr Wahlſpruch war daher: Geben 
und Bergeben. Die Leidenfchaft, zu geben, bie das Beduͤrfniß 
ihres ganzen Lebens ausmachte, war mit ihr geboren, und ließ ihr 
von frübefter Zugend auf Keine Ruhe. Schon als Kind, wenn fie 
einen Bettler aus ihrem Kenfter ſah, warf fie hinab, was fie, eben 
"zur Hand hatte, ihre Brot, ihre Wäfhe, felbft ihre Kleider, und 
weder Scheltmorte nod) Strafen änderten fie. Sie winfhte ihre Wohl: 
thätigkeit durch die Hände ihrer Freunde fortzufegen. Man mird fie 
feanen, font jie, und fie werden mein Andenten feanen. So feste 
"fie einem Freunde, ber unbegütert war, eine lebenslängliche Rente 
Dom 1200 Livres aus. Wenn fie reicher werden, fagte fie, fo. fpenden 
"fie das Geld mir zu Kiebe, wenn id es nicht mehr kann, Dem 
» Dante wich dieſe feltene Frau auf das forgfältigfte aus, ja jie pflegte 
den Undankberen oft eine fcherzhafte Lobrede zu halfen, Man ift 
nicht gerecht gegen fie, fagte fie, und ſchaͤtzt fie nicht, nach Verdienſt. 
2a Hürpe fagt von ihr: „Madame Geoffein hat weder Geburt noch 
Sitel fie ift die Witwe eines Befigers einer Spiegelmanufackur, und 
hat’ etwa 40,000 Livres jährlicyer Renten,’ aber Ordnung und Okono— 
mie verdoppeln biefe mäßige Einnahme. Ihr Haus ift der Sammel- 
plab des Talents und Berdienfts aller Urt geworden; ihre Gefellfchaft 
wird geſucht, weil die beruͤhmteſten Männer daſelbſt gefunden wer: 
den.”. Man kann noch hinzufesen, daß ihr Haus der Gi des gu: 
ten Zons war; denn alle Künfte, alle Talente, alle Stände, gebil: 
bete Geifter aller Arten fanden beimihr Zutritt, und vereinigten und 
- mifchten ihre Ideen und Meinungen. Niemand Eonnte prädominiren ; 
die Dame vom Haufe ftrebte nad) keiner Art von Übergewicht, 
e war nur liebensiwürdig und den Cirkel belebend. Der Abbe te 
&t. Vierre fagte ihr, .als fie ihn eines Abends nach einem langen 

2 Geſpraͤche mit den Worten entließ: „Vous avez été charmant au- 
- jourd’hui,” bie bekannte und verbiente Galanterie: „Jene suis qu’uu 
instrument, Madame, dont vousavez bien jou£.” „Man fragt oft, 
fährt Sa Harpe fort, ob diefe grau, die mit fo geijtreihen Perfonen um: 
— ſelbſt geiſtreich iſt; das eben nicht, aber ſie hat einen geſunden 
Berſtand, und eine weiſe Maͤßigung liegt in ihrem Charakter. Sie 
“hat jene gefaͤllige Artigkeit, die man nur im Umgang erwirbt, und 
. Niemand hat einen richtigern Tact für das Schidlihe.” Unter 
ben vielen. Kremden, denen fie wichtige Dienfle erwies, war der 
ausgezeichnetfte der Graf Poniatowsky, nachmaliger König von Po: 
- fen. Er madıte ihr feine Thronbejteigung mit den Worten bekannt: 
“ Maman, votre fils est roi, und Iud fie zu fih nad Warfchau ein, 
Us fie im Sabre 1768 auf ihrer Neife dahin nad Wien kam, fand 
fie bei dem Kaifer und der Kaiſerin den schmeichelhafteften Empfang. 
Die Kaiferin, die ihr einft zu Wagen mit ibven Kindern begegnete, 
ließ ſogleich halten und flellte ihre diefelben vor, Bei ihrer Ankunft 
in Warfıhau fand fie daſelbſt cin Zimmer, dem vollkommen aͤhnlich, 
welches jie in Paris zu bewonnen pflegte. Mit den ausgezeidhnetiten 
en überhäuft, fam fie nach Paris zurüd und flarb daſelbſt im 

hre 1777. Drei ihrer Freunde, Thomas, Movellet und. d'Alem⸗ 
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bert, haben ihrem Andenken ‚Schriften gewidmet, die nody jest ein fe 
lebhaftes Intereſſe erweden, daß fie ganz neulich nebſt der Eleinen 
Abhandlung der Madame Geoffrin sur la Conyersation wieberger 
druckt worden find. Um mit einem Worte dem verſchiedenen Charaf: 
ter jener. drei Schriftfieller zu bezeichnen, hat man gefagt, daß der 
erſte veflectirt, der zweite erzählt und ber dritte geweint. habe, 
(Vergl. im sten Bande Ludwigs XV. Zeitalter und im zZten 
den Urt. Efpinaffe) . - M. ‘ 
Geoffroy (Sulien: Louis), einer ber beruͤhmteſten Theater: 
Ariftacchen Frankreichs, : Er wurde 1743 zu: Rennes geboren ‚ machte 
in: den Schulen ber Zefuiten feine Studien und ſah fi ohne Aus: 


ſicht, als die große Gataftrophe für biefen Drden eintrat. Er wurde 


* darauf. Erzieherin dem Haufe eines reichen Vrivatmannes, und ba er 


der Dichter und die Talente ber Schaufpieler zu erforfhen und zu 
Atudiren. Um zu einer -tiefern Einfiht des Wefens ber. Dramatifchen 


# 


—ñ— 


hier oft Gelegenheit fand, das Schauſpiel zu beſuchen, ſo entwickelte 
fi feine Neigung für daffelbe, - Diefe Neigung veranlaßte ihn, bie 
Schaufpielkunft, ihre Regeln, den Werth der Schaufpieie, den Geiſt 


Kunft zu gelangen, fehrieb. er felbft eine Tragödie, Cato's Tod, 
im Grunde aber nur zur.iibung. Er überteichte das Stuͤck der The— 


. aterdirection,: e8 wurde angenommen, und Geoffroy erhielt freien Eins 


tritt; dies war's, was er wünfchte; die Aufführung bes Stüdes 


- feibft hat er nie betrieben, vielmehr es gänzlich aus. dem Gedaͤchtniß 


verloren. Um ihn zu.neden, ließ man in der fpätern Zeit fogar..ein 
Stüd, Cato's Tod, unter feinen Namen druden, als deſſen Verfaſſer 
Gubieres Palmezeaur genannt wird, Bisher hatte Geoffroy vom 
Unterrichte geleht, jest. fuchte er. bei der Univerfität angeftellt zu wer: 


- den: »&r concurrirte von -1773 drei Jahre hinter einander bei dem 


alljährlich ausgeftellten Preis der Lateinischen Berebjamleit, und er— 
bielt ihn dreimal, fo dag man ſich genöthiat fand, das Geſetz zu ma— 
chen, daß ein und bderfelbe nur dreimal biefen Preis gewinnen fönnc. 
Bei der Bewerbung um ben Preis, den bie franzöfifche Akademie für 
bie befte Xobrede auf Carl V. ausgefest, und den Laharpe gewonnen 
batte, wurde feiner Arbeit ehrenvoll gedacht. Jetzt betrat Geoffeoy 
die Bahn, auf ber er großen Ruhm ſich erward. Die Erben ber 
Antniee litteraire fuchten einen Mann, der Froͤrons Stelle würdig auszu= 
füllen und den Credit dieſes berühmten Eritifchen Blattes aufrecht zu erhal: 
ten im Standewäre, und wählten dazu Geoffroy, der. feit kurzem Profeffor 
der Beredfamkeit an dem Collegium Mazarin geworden war und für 


den gefchiefteften Profeffor der Athetorik galt. Er übernahm biefe Zeit: 


fhrift im Jahre 1776 und erhielt fie bis zwei Jahre nach bem Ausbruche 
der Revolution. In biefen 15 Zahren heveicherte ‚er fie mit geiſtreichen, 
aehaltvollen und intereffanten Artikeln über Philoſophie, Moral und 
Literatur. Sein Styl ift. rein, klar und gedrungen, umd was er 
ſchrieb, zeugt von Gefhmad, Kenntniß der claffifchen Literatur, und 
den Beftreben, die Leſer mehr zu belehren, als zu zerſtreuen. Die 


Revolutlon, deren anarchiſche Grundfape Geoffrey befampfte, machte 


biefen friedlichen Beſchaͤftigungen ein Ende; er unternahm mit dem 
Abbé Royou eine andere Zeitfchrift: l’Ami du Roi, allein bald 
wurden das Journal und die Herausgeber. proferibirt, Geoffroy 


ſfluͤchtete fich aufs Land, und lebte da als Lehrer der Bauernkinder 
' verborgen bis zum Jahre 1799, wo er wieder. nad) Paris zurück 


kehrte.“ Im Jahre 1800 uͤbernahm er bie Weurtheilung der Schau: 
ſpiele im Journal des Debars, und betrat fo unter ben guͤnſtigſten 


| 
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Byspäftnifen eine neue Laufbahn, bie ihn wahrhaft berfihmt madıte, 
Seit mehr als zehn Jahren Hatten falfche Anſichten in der Philojos 
phie wie in der Moral, in der, Politik wie. in- der £iteratur. eine un 
elige Verwirrung hervorgebracht; alle Grundfüge ‚waren vergejfen, 
% erihienen als neue Entdeckung da, wo ſie wieberaufgeftellt wurden, 8 
war ein großer Vortheil für die Kritik, wieder unterfuchen zu büre 
fen, was fihon. hundertmal, unterſucht worden , von alter und neuer 
Literatur zu ſprechen, als wenn fie noch nicht. da geweien wäre, 
Dody bedurfte es in biefem verwegenen Kampfe eines derſuchten und 
füchtigen Kampfers, und biefer Kämpfer war Geoffrop. Er unters 
fühte mit Scharffinn, und febonte die Grundfäge der Neuern nichtz 
iefe ergrinmten, beleibigten, denuncirten ihn; aber er ließ ſich nicht 
abjepreckeh, ‚jeden Morgen erſchien er mit neuen Rätfonnements und 
neuen Perjifiagen. Nicht immer blieb er in den Schranken der Maͤ— 
igung; feine Sarkasmen wären oft zu bitter, feine Scherze zu uns 
zart. Aber im Allgemeinen ‚kann ran fagen, bag Geoffcon gerecht 
zu feyn wußte, wenn er es wollte, und er wollte es fait immer, Er 
hatte der Feinde viele, denn er hatte eö mit der Eitelkeit der dramaz 
tifben Dicker, und der Schaufpieler zu thun ; aber er hatte auch 
Freunde die feinen Scyarffinn, feinen Kenntniffen und Zalenten Ge— 
vechtigt el wiedenfahsen Tieben, , und feine ungeheuere Fruchtbarkeit 
be ne ten, die.in einer fo befhränften Gattung immer neue Huͤlfs⸗ 

































ſiten wußte. Wenn man auch zuwellen nicht mit feinen 
Srundfät N er handen, ivar, fo langweilte man ſich doch nie, - Uns 
cht et eine Beichärtigung auf. fih genommen hatte, bie feine 
Ban 2 Bätiakeit in Anſpruch nahm, fo fand er dad noch Zeit, 1,08 
en Kommentar zu Katine in 7 Bänden befannt zumachen. Wenn 
in diefem ommentar die Poeſie des großen Dichters auch nicht tief 
genug ech ndet iii, ſo bat er doch große Verbienfte, insbefondere 
uch } vortrefflichen Überfesungen von mehreren Fragmenten, ja 
yon zwei vollſtaͤndigen Tragodien der ‚Alten, Geofjroy befaß ein aus— 
— Talent zum Überfeger ‚und es ift ‚su bedauern, daß er 
he meh als den 1801 erjchienenen Theokrit uberfest hat,’ Er ftark 
zu Wazis in feinem Aſten Sabre, den zöften Debruar IH 
Se gen ie iſt eine griechiſche Benennung für die Lehre yon der Ent: 
tehung und uranfänglichen Bildung unfter Erde, Vergl Geologie. 
Seoandfie, Geognoſtik iff die griechiſche Benennung. für 
bie Wit enfoHaft von der Beſchaffenheit unfers Erdkoͤrpers der Erzeu⸗ 
gung feiner. Beftandtheile, der verſchiedenen Mifhungen und Ver⸗ 
hältnt derſelben. — RR: Rat, 
> ögrapbie, Erdkunde, Erdbeſchreibung, enthält. bie, Darz 
ellunh des Sutiandes und der Beihaffenheit unſers Weltkoͤrpors, 
der Erde, Bisweilen wird. der Ausdruck Geographie auch! im ‚engere 
Sinne genommen als Darftellung. von dem Zuſtande And :der Mes 
Hafjendeit eines Theils unferer Erde, zB. Geographie von 
uropa, Ripland, Preußen, Sachſen u. f, wm. Da nun. unfere: 
Erde betrachtet werden kann entweder als ein Weltkoͤrper im Were 
yältniß andern Meltkörpern oder al$ ein Körper von: ei erithünte 
lichen. ſtaͤndtheilen, Beſchaffenheiten und Erfheinungew) ider zus 
glei cin Wohnplis von Wefen veticiedener Art ik, oden'sie-eim 
Me fr 


* „fo, geht daraus eine dreifache Eintheilung ber ‚Geographie 
A mathematiſche, phyfikalifche md 'potitt, 
Io 
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Fe. Die beiden erſten zufammen nennt man auch die. allgemeine 
Beographie: "Diermathbematbifche Geographie iſt eigentlicd, ein 
eil der. angewandten Mathematik: ufid wird in einem eigenen Ar— 


& 
* im 6ten Bande ausfuͤhrlicher abgehandelt. Die phyſitkaliſche 


Seographie befaßt unter ſich I. die Geſiſt ik mit ihren verſchledenen 
Zheilen (f. Geiſtik), 2. die hydroiſtiſche Geographie, wel— 
chelche handelt a) vdon den Meeren (Tieſe, Farbe, Temperatur, 
Bewegungen,: Boden, Dünen, Klippen, untiefen, Sandbaͤn⸗ 
fen, Barren), und b)'von dem Landgemäffer, den Qutel⸗ 
ken (Ausfluß,' Gehalt, Temperatur), Strömen, Früffen (Ur: 
fprung, Richtung, Wafferfälle, Mündungen u. f. w.), Laͤndſeen; 
3: meteorologifhpe Geographie, a) vom Luftz und, Ätherz 
meere, b) von den Regiönen der Atmofphäre, c) von ber Lufttem- 
peratur, (Abweichungen der Schnee-Gränzlinie in verſchiedenen Cli— 
maten), ;d). von’ den: Luftbewegungen, Winden, Paſſat-, Strich⸗ 
Winden, e) von den Lufterſcheinungen; 4. Probuctenz&eogras 
phie, a) zoologiſche, b) botanifdye,. c) mmeralogifhes 5. unthz os 
pologiſche Geographie. In der politifhen Seggraphie bes 
tenchtet :man darauf die Erde als einen Inbegriff von, Wornziägen 
vernuͤnftiger Wofen, nach den’ verfchiedenen Berhältmiffen und Bedin: 
gungen ihren Auebtkiting über den Erdboden und ihres Nebeneinan: 
derſeyns auf demfelben in einzelnen größern oder. kleinern geſellſchaft— 
lichen. Verbindungen. So gründlid, und vortrefflic nun auch befon- 
bers feit VBuͤſching diefe politifche Geographie beh delt worden 
war; fo. hatte: fie doch zu vieles in Ihre Mitte gezogen, Pas ausſchlie⸗ 
end der Statiſtik angehört, ‚die freilich erſt in der zweiten ‚Hälfte, 
des ıgten Jahrhunderts in einer felbftftändigen wiſſenſchaftlichen 
Form. ausgeacbeitet wurde. Da nun die Statiftik als Wiſſenſchaft, 
welche die gegenwaͤrtige innere und Äußere Form ber. Staaten‘ nad 
ihrem. nothwendigen Zufanımenhange darftellt, genau von der Geo— 
graphie  weldse ihr vorantritt, "unterfhieden, und im Vortrage ſelbſt 
getrennt werden mitß; fo var es vallerdings von hoher Wichtigkeit, 
die Bränzlimie' zwiſchen der- potitifchen Geographie und “der Statiſtik 
genau zu ziehen, “Und aus dev Geographie alles zu entfernen, was 
bloß der Statiftil angehört. Denn, wenn die Statiftif den einzelnen 
Staat als; ein. in ſich zufammenhängmdes Ganzes "mit. fleter Hinſicht 
anf, Staats recht, Staatswirthſchaft und Politik ſchildert, weil nur 
nach dem Macsſtabe dieſer Wiſſenfchaften die Verfaſſung, die Verwal— 
tumg / und das ꝓolitiſche Verhaͤltniß des einen‘ Staats zu beit uͤhrigen 
S:aaten mit Sicherheit entwickelt werden kannz fo haͤngt die Geo— 
graphie- ausſchließend am Locqle. Sie ſtellt das Einzetne dar, mo, 
fie es findet; fie durchgeht die einzelnen, Departemente, Kreife. und 
Provinzen’ der Stdaten umd ‚Reiche, und darakterifirt bie natürlichen. 
Verhaͤltniſſe des’ Bodens bie Berge, die Flüffe, die Städte, die 
wichtigften (ober fammtliche) Dorfſchaften, die verſchiedenen Nahrunde:; 


r 


und. Erwerbszweige, "und bie einzelnen Merkwürdigkeiten, durchge⸗ 


hends nach dem Rocale, Wenn alfo bie Statiſtik die Bevölkerung des, 
Staats in: einem befehdern Abſchnitte behandelt und zu, einer. deutli⸗ 


j 


hen überficht zuſammenſtellt, fo gibt die Geographie die Bevölkerung. 


der einzelnen Provinzen, Städte und Ortfchaften an, wo fie diefe in. 
topographifcher.. Ordnung auffuͤhrt. Wenn die Statiſtik unter den, 
Rubritenzr: Juſtizverwaltung, Finanzperwaltung, öffentliche Lehran— 


falten: warf. mo, ‚ die gefammten Juſtiz- "und Finanzdicafterien. nkd. 


untergeordneten Bcehoͤrden, fo wie die geſammten' uniderſitaͤten Und 
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afien, zu „einer Totatüberfiht über 1 „einer 
—— mmenſtellt; fo, nennt die Geographie bei den . einzelnen 
Orten, di He in der Aufeinanderfolge der Provinzen entiwiceit, ‚ie 
WR 
Statiſtik die gefummten Einwohner eines Randes nach ihrer Abſtam⸗ 
mung, nad) ihrer Thaͤtigkeit und Cultur, nad) ihren buͤrgerlichen Ab⸗ 
‚Religion u, ſ. m, zu⸗ 
ammenſtellt; ſo fuͤhrt die Geographie bei den einzelnen Orten umd 
Brenn die verfchiedenen Bewohner (Deutfche, Slaven, Sinne 2g. 
Chriften, Juden, Mohammedaner — Adlige, Beiftliche, Buͤrger/ 
quf. Wenn die Statiſtik die geſammte Oberflaͤche und 
Boden eines Staats nach ſeiner Beſchaffenheit und Verſchiedenheit 
erzeichnet; ſo gedenkt die Geographie bei jeder befondern Provinz 
en ihres. Bodens, „Wenn die Statiftif die” ges 
| 7 I 









am— irge eines Staates nach ihrer Hoͤhe und nad) ihrer Aus: 
enung gruppirt, fo nennt die, Geographie bie, einzelnen Berge. da, 
wo fic- in. ‚gen Provinzen „oder. ämtern. ‚angetroffen werden. Wenn 
ie, Statiſti die. geſanunten Waldungen,: das aefammte Flußſyſtem 












Staates darſtellt, jo gedenkt die Geographie der einzeinen Baͤl— 
md. Slüffe nad, ihrem Locale-in den Provinzen, Wenn die Stas 
E die Producte des Vilanzen:, Thier⸗ und Mineralreichs, fo wie 
ie Producte der Induſtrie und die Refultate des Dandels in einem 
itaate zu einer lichtpollen Geſammtuͤberſicht vereinigt; ſo fuͤhrt die 
mpbie an Ort und Stelle die wichtiaften Erzeugniffe des Bo— 
Jens „oder. des menichlichen Fleißes auf, und bezeichnet die einzelnen 
Bares, Manufactur: und Handelsftädte, - Wäre immer biefe Gränz: 
veitiimmung zwiichen Statiſtik und Geographie feſtgehalten worden; 
0 würt is Vermiſchung beider Wiſſenſchaften vermieden worden 
Man entlehnte aber aus den eigentlichen ſtatiſtiſchen Notizen 
fie die Geographie wahrſcheinlich nur deßhalb fo. vier ‚um dieſe für 
ven Zugendumterricht interefjanter ,. oder die ‚Handbücher derfelben für 
ii Bebürfniife der Lefer aus verichiebenen Ständen: und Volksclaſſen 
geniepbar und reichhaltiger zu machen. Dieſes Mißperhaͤltniß in den: 
geographifchen Hand: und Lehrbüchern, umd die fortdauernden Werän- 
ungen in dem politifchen Zuftande der europäifchen Staaten und 
Reiche, welchen felbft die in Eiger Zeit einander verdraͤngenden Lehr⸗ 
hücher der Geographie, und die wiederholten Auflagen oder Ausgaben 
derſelben nicht immer ſchnell genug folgen, und den jedesmaligen 
reueften. Zuftand der politifchen Geographie beftimmt darftellen. 
onnten, veranlaßte mehrere denkende Männer, nad Gattererg 
übeser Andeutung, eine fogenannte reine Geographie vorzu: 
ragen und auszuführen, in welcher man die natürlide Beſchaf— 
ubeit des Erbbobens, nad) feinen Meeren, Beraketten und 
Slüffen, als. Bafis der Geographie behandelte, fie als Princip der 

mipeilung der, Erboberjläche ‚fefihielt, und die Wiſſenſchaft ſelbſt 
rad) dieſem Maasftabe voilſtaͤndig durchfuͤhrte. Ob nun gleih dieſe 
Behandlung der Geographie durch die Einfachheit ihres: Princips und. 
Durch ihre genaue Gonderung von der Statiſtik ſich empfiehlt; ſo 
dürfte fie doch, befonders wenn fie beim QJugendunterrichte die einzig 
gültige werben ſolite, die Luͤcken nicht erfegen, welche nothwendig aus 
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imzlichen Verdrängung der wohlverftandenen politifchen 

Beograpbie entftehen müßten. Auch find, die im diefer Hinſicht ge: 

nachten % erfude im Ganzen zwar nicht mißiungen, ‚aber no nicht 

Hinzeihend begründet und erihöpfend durchgefuͤhrt. Die por 
10 
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‚fitifhe Geographie kann ſich natuͤrlicher Weiſe nicht in allen. Beitat- 


teen gleich fehen; Man theitk fie daher Hiftorifh in die atreirmitt 
fere, neue und neuelte ein: Im weitern Sime umfchließt bie 
alte Geographie nicht allein die Darftellung‘ des Zuſtandes der hiſto— 
riſch bekannten Erde und ihrer Bewöhner feit der erften beglaubigten 
biftorifhen aunde "bis zum Umſturze des’ roͤmiſchen — fons 
dern auch die einzelhen ‚Spuren der dahin gehörenden Nachrichten im 

den mythiſchen Zeitaftern. In ihren Umfang gehören atle Voͤl⸗ 
Fer: des Aiterthums. Die mittlere Geographie, weldye mit Dem 
umfturze des roͤmiſchen Weſtreichs anhebt, "reicht herab bis zur Ent 
deckung des vierten Erdtheils, Amerika (von 476— 1492). "Die 
hettere Geographie umfaßt die Periode bon der -Entdedung Amer— 
* bis auf das ‘Jahr 1789, "und die neueſte die Zeit von 178% 
eh EN ——— — 
Beographie — Geſchichte und Literatur derfelben, 
Es begreift ſich leicht, daß Geographie als Wiſſenſchaft ſich nur ſehr 
langſam entwickeln Torinte " Sieht man auf die Darftel’bung'der 
Geographie in jenen verfchiedenen Beiträumen, fo kann man die! Ge— 


ſchichte derfeiben als Wiſſenſchaft ebenfalls: in mehrere Perioden ab? 


theilen: 1. mythiſchePeriode' von der äfteften Zeit det Lira: 
dition bis auf Herodot. Quellen find hier Mofes, Homer und Her 
fiod. Das meifte ift dunkel und unfiher, ber Nachrichten nur wenige, 
und mehr chovographifh als geographifh., 2. Periode des eins 
zelnen Sammelns von Herodot bis Erutoftiienes''270 3." v? 
Ehrifius. ‘Hanno, Schlar, Pytheas, Ariftoteles, Dikdarchus lieſetu 
von- einzelnen Ländern intereffante Berchröivungen. 3. Syſſt e na⸗ 
tifhe Periode von Eratoftbenes bis Claͤudius Beölemaus 161 
n. Chriftus. Polybius, Hipparchus, Artemidorus, - Pofidonius, _ 
Strabo, . Dionyfius Periegeta, Pomponius Mela, Plinius’ gehören‘ 
bieber. 4. ol Periode von Ptolemaͤus bis, Nic, 
Sopernicus 7820 3. n. Chriftus. Länge und Breife der Örter wer— 
den beftimmt. Man Fatın hier unterfcheiden a) die'Beit vor den 
Arabern (Pauſanias, Marcianıs, Agathemerus, Peutingeriſche 
Tafel, Kosmas); b) Zeit feit den Arabern vom 3; oo 'n.. 
ehr. Al⸗Marun, Abu Iſchak, Scerif Edriſi, Naſſir⸗Eddin Abul⸗ 
feda, Ulugh-Begh. Der einzige chriſtliche Geograph iſt Guido von 
Ravenna). 5. Echtwiſſenſchaftliche Periode von Coperni— 
cus bis auf und. Man findet hier genauere aftronomifche Beſtim⸗ 
mungen, zweckmaͤßige Berichte von Reifen zu Waffer und zu Lande, 
genauere und ziwedmäßigere Topographien, beftimmtere Rändermef: 
fungen und Angabe des Flächeninhalts - nach Quadratmeilen, "und 

eckmaͤßigere geographifche Syfteme und Lehrbücher. Auch if erſt 
in dieſen Zeiten der Verſuch einer- ſyſtematiſchen Geographie des AL: 
terthums mit einigem Erfolg unternommen worden, doch im- Ganzen. 
mehr" für bie Bearbeitung der alten ,- ald- der‘ mittleren «Geographie 
geſchehen. Chriſtoph Gellarius brach hier eigentlih die Bahn, 
Seine Schrift erſchien zuerft zu Leipzig 1686 in Duodez: Geographia 
antiquaad veterum Historicorum faciliorem explicationem ap- 
pe - Umgearbeitet zu einee Quartausgabe führt fie den: Zitel: 

otitia, orbis antiqui (2 Thle.,Leipzig 1761): : Die neuefte Aübs 
gabe ift vom Jahre 1773. Darauf ſchrieb Johann David Koͤhler 
eine Anleitung zu der alten und mittlern Geographie mit gr} Karten 
in drei Bänden, / Nuͤrnb. 1730 ff. 8. Das Handbuch der Alten Geb⸗ 
graphie von d’Anville, in fünf Theilen, erhielt feine höhere‘ 
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Brauchbarkeit in der neuen Ausgabe, welche von mehrern deütſchen 
Gelehrten trefflich bearbeitet und reichlich ausgeftattct wide, "(Nürns 
a ff. 8.) Det erfte und zweite Theil enthaͤlt Euͤro pa von 
Heeren; der dritte Theil Afien von Bruns; der vierte 
zheil Afrika von Bruns und Paulus, und der fünfte Theil 
Die mittlere Geographie. ° Zu diefem ſchaͤtzbaren Werte gehört ein 
ſehr brauchbarer Arlas von 12 Karten in Folio. Noch unvollendet, 
aber mit forafältigem Fleiß und Quellenftudium ‚ward von Kohtad 
Mannert bearbeitet‘ die Geographie der Griechen und Roͤmer, aus 
ihren Schriften dargeſtellt, bis jetzt fieben Theile (doch befteht der 
are aus drei flarten Bänden), Nürnberg 1738-7812. 8. Eiche 
rauchbare Linterfuchungen über Gegenftände der Alten Geographie 
entbalten Heerens Ideen uͤber die Politik, den Verkeyr - und den 
del der vornehmſten Boͤlker der alten Welt. In der neuen 
flage dieſes Werts enthält der erſte Theil Aſien; der zweite 
Theil. Afrika; die erfte Abtheilung des dritten Griehenland 
(Götting. 1804-1812, 8.) KMwendbar beim Jugendunterricht iſt 
unke's Atlas der alten Welt, beftehend aus ost? Karten mit erz 
renden Zabellen; Weimar 1800, 4., und für den erften Anlauf 
ausreihend: Nitſch Woͤrterbuch der alten Geographie, herausgege— 
ben von Höpfner, Halle 1794, 8. Die gefammte Gefchihte der 
Geographie, bis herab zum Jaͤhre 1800, umfaßt in einer faßlichen 
Gefammtüberfiht Malte Bruns Geſchichte der Erdkunde, aus dem 
Sranzöfifhen herausgegeben mit Zufäsen von & U. W. dv. Zim— 
mermann, zwei Abtbeilungen, Feipzig 1812, 8 Dod ift dur 
das Merk von Malte Brun Sprengels Gefchichte der wichtig— 
ften geographiſchen Entdeckungen bis zur Ankunft der. Porkugiefen in 
Sapan (2te Auflage, Galle 1792, 8.) nicht entbehrlih gemacht wor— 
den. Noch fehlt es an einem mit Kritik und umſchließender Getehr— 
keit geſchriebenen Werk über bie mittlere Gepgenphie; denn 
ſtoph Sunfers Anleitung zur Geonraphie ber mittleru Zeiten 
ena 1712, 4.) macht jenes Beduͤrfniß erſt recht fuͤhlbar. Kür die 
vergleichende Geographie haben die Schriften von Goſſelin 
und Mentelie Werth, Die neue Geographie, fo unvollkom— 
men aud, ihre Bearbeitung und fo unſicher ihre damalige Baſis war, 
gewann boch bereits in der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
* Hübners vollſtaͤndige Geographie, die viele Auflagen erledte; 
Buch, des Rector Hager geograpbifhe Schriften, und durch die in 
16 Sheiten fleißig zuſammengeſtellte neue europäifhe Staats— 
und Reifegeographie (Leipzig und Goͤrlitz 1750, ff. 8.). Der 
Bater und Begründer der wiffenihaftlihen Bearbeitung ber Groaras 
phie warb aber Anton Friedrich Bufhing, defen neue Erdbes 
fhreibung zum erilenmal im Sahte 1754 zu Hamburg erſchien. 
Die neuefte achte Auflage dieſes clafüihen Werks ijt vom Jahre 
1787, und enthält im Ganzen elf Sünde. Freilich iſt daffelbe, 
nad) den großen Veränderumaen der neueſten Zeit, nicht ganz mehr 
in feiner damaligen Geftalt brauhbarz; auch bat es für ein geogra— 
en Syſtem zu viele Beimifhungen aus der Statiſtik, und ijt in 
Hinfiht des Planes und der Folge nicht geordnet genug. Obgleich 
eine völlig neue Bearbeitung diejes Werks von ber Verlagshandlung 
angekündiat worden ift; fo iſt von diefer doch nur die Geogrophie 
von Dortugal von Ebeling,und die von Schweden von Ruͤhs, 
fo wie Amerika (über noch unvollendet) in ficven Theilen von 
Ebeling, Afrita von Hartmann, und bie Fertiepung von 
Aften'von Sprengel und Wahl erſchienen. In Werdindung mit 
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ber Geſchichte der dargeſtellten Laͤnder und Provinzen behandelte. bie 
Seographie, doch auch mit zu vieler Einmiſchung von ftatiftiihen No— 
tizen, Normann in feinem geographifhen und hiſtoriſchen Hands 
huche der Länder-, Völker: und Staatenkunde, von welchem aber 
feit 1785 bloß. Deutſchland in fünfXbtheilungen, und die Schweiz 
in vier Abtheilungen erfhienen find... Ein vollffändiges Hand: 
buch der neueften Erdbefhreibung begann Gafpari im Sahre 1797, 
welches in der erften Abtheilung des erſten Bandes die mathematifche, 
phyfifche und politiihe Geographie überhaupt‘, ın der zweiten Abthei- 
lung . den öfterreihhifhen, bayrifchen, ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen 
Kreis, in den beiden Abtheilungen des zweiten Bandes größtentheilg 
das, übrige Deutſchland, und in ber. erften Abtheilung des vierten 
Bandes, Portugal, Spanien und Franfreih (von Ehrmann bear: 
beitet) enthaͤlt. Noch veftirt der dritte. Band, und die Fortfegung 
yon, der zweiten. Abtheilung des vierten Bandes an. Mad) einem 
nicht fo ausführlidhen Plane, aber zweckmaͤßig angelegt, und nur nie 
beendigt, war Friedrich Gottlieb Sanzlers Abriß der Erdkunde 


nach ihrem ganzen, Umfange: zum Gebtauche bei Vorlefungen, in drei 


&heilen, Göttingen 1791. ff. 8. . In compendbiarifher Form 
tiefette Satterer vie erften geographifchen Werke mit kritiſchem 
Geiſte in feinem Abriſſe der Geographie, Göttingen 1775, 8. und 
in einem kurzen Begriffe der Geographie, in zwei Theilen, Göttin: 
en. 1789, 8. (Neue Auflage, 1793. 8.). Fuͤr den Vortrag ber 
zeographie auf Akademien und "Gyninafien forgte Fabri im 
feinem, Handbuche der neueften Geographie in zwei Theilen, und für 
hiedere. Schulen iin feinem Abriffe der Geographie. Sein großes geo— 
graphiſches, mit vielem. Fleiß eröffnetes Werk: Geographie, für alle 
@tände, hat bis jetzt bloß die allgemeine Erdkunde und den größten 
Theil Deutfchlands, nach der ehemaligen Kreiseintheilung. in fünf 
ſtarken DOktavbänden (Leipzig 1786—1808) dargeftellt. In der Folge 
forgte Gaſpfri durch zwei Lehrbücher der Geographie für den er— 
ften und zweiten Gurfus biefer Wiſſenſchaft beim Jugendunterrichte 
(Weimar feit 1792) für die beffere Methode in der. Behandlung 
derfelben, befonders dba mit jedem Gurfus ein befonderer, auf bie F 
higkeiten der Zoͤglinge berechneter, Schulatlas ausgegeben ward. Mit 
Ruͤckſicht aber auf bie neueſten Veränderungen und Umbildungen bear— 
beitete Profeſſor Stein in Berlin fein Handbuch der Geographie 
nach den neueften Anfichten, welches für Vorträge auf Schulen und 
Akademien in zwei Theilen 1808 (Leipzig) und in einer zweiten Auf: 
lage 1811 (doch mit dem veränderten und etwas unzweckmaͤßigen Zi: 
tel: Handbud der Geographie und Statiſtik) erfhien. Im 
Sabre 1817 erfchien von diefem trefflihen Werke, die dritte, völlig 
umgearbeitete, Auflage in drei Theilen, welde als Handbud für 
gebildete Stände alle ‚billige Anfprücde befriedigt. Won dem Aus 
zuge aus diefem Werke für den Sugendimterricht ift bereits im Jahre 
1817 bie ahte Auflage erfchienen. — Bon Haffels vollftändt em 
Hanpbuche der neueſten Erdbefhreibung und Statiſtik find bie —* 
bloß die beiden Abtheilungen des erſten Bandes, Berlin 1816 ff. er— 
ſchienen. Dieſes Wert vereinigt Geographie und Statiſtik, iſt 
ſehr ſorgfaͤltig bearbeitet, und ſcheint die Beſtimmung zu haben, nach 
feiner Ausfuͤhrlichkeit an Buͤſchings Stelle zu treten. In den meiſten ges 
nannten Sandbüdern und Gompendien der Geographie ward in ber 
Einleitung die mathematifhe und phyfifaliiche Ertbefchreis 
buna in einer mehr oder weniger gedrängten überſicht vorausgeſchickt. 
In einer jelbfiftändigen Form behandelten aber auch die mathe 
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rbuce der Laͤnder- und Staatenkunde, auf eine, einfachere Methor 
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hern Zeiten auf der Erbe Statt ſefunden haben,. aber es iſt ſchwer, 
in dieſem zuſammengeruͤttelten S riftkaſten zu leſen und zu ‚fagen: 
wie alles geweſen, ehe er zuſammen gerüttelt worden, und welche 
Urſachen obgemaitet, fo dieſes veraulaßt.. "Diefeg iſt — 
der Geogenie, „Siütenberg ählte ſchon 56 verſchiedene Syſteme ber 
Geogenie auf, nnd feit der — * noch vielleicht etliche 20 neue 
dazu gekommen ſeyn, die alle in gleichem Grade unhaltbar find, 
Man wuͤrde ſich den Weg bei biefen Unterſuchungen ſehr abgekürzt 
ben, wenn man gleich von Anfang alle ‚die mathematifchen Bes 
immungen zum Grunde gelegt; "bie vorhanden waren, und wenn 
man Mc, zuerſt an bie großen Hauptphaͤnomene gehalten, ohne fich 
auf die Erklärung der neuen Phänomene einzulaffen, bis jene im 
Klaren, Hierhin gehoͤrt z. 3., daß das: fpecififhe Gewicht der 
ganzen Erdkugel fuͤnfmal fo groß iſt wie das ſpeciſiſche Gewicht des 
Waſſers, das ſpecifiſche Gewicht des Granits iſt aber noch nicht 
breimal fo größ, folglich kann das Innere der Erde nicht aus Gras 
nit beftchen, wie im der Hälfte aller Geologien gelehrt wird. In 
dev Schweiz fieht man ſo recht die großen Truͤmmer der Vorzeit, 
die als hohe Gel irgszuͤge find ftehen geblieben, befonders wenn .man 
auf dem Eol de Balme fteht, und von der einen Seite das walliſer 
Thal hinaufſieht, und von der andern das Chamonny-Thal hexunter, 
und man die Montblanc⸗Kette und die walliſer Kette nun mit einem 
Blick uͤberſieht. Man. fieht dann, daß dieſes in der Borzeit, ein 
Damm gewejen,; von 15,000 Fuß Höhe. Und in biefem Damme fte- 
ben alle Schichten ſenkrecht. Diefe fenfrechte Stellung der Schichten 
iſt das merkwürdigfte, da mau in einer Breite von Io Meilen im: 
mer über die Köpfe geben kann. Und doch haben alle, als fie jich ge- 
bildet, horizontal gelegen. Welche Kraft hat damals gewirkt, die 
ſtark genug war, ung eine 10 Meilen bide Granitrinde zu ſpren⸗ 
gen, und ſenkrecht zu ſtellen — Man ſieht hier, daß ber Granit 
wirklich wohl bis auf cine Ziefe von 10 Meilen gehen kann. Es 
ſcheint, daß damals, als ſich die Erbe gebildet, bie Oberjlähe am 
eiften erbärtet und erkaltet ift, und daß Ddiefe eine fefte Kruſte 
um das Innere gebildet, weld;es damals noch weid und flüffig war. 
Als diefes' auch immer mehr, erkaltete und. fi) zufammenzoa, trennte 
es ſich von der bereits verhärteten ‚Rinde, die ih nicht mehr zu: 
Tammenzieben konnte, weit fie fchon ft war, Es entfiand nun eine 
große Abtheilung und um die Exde, bei welder eine. Rinde von 
'vielleiht Io Meilen Dice ftehen blieb, dann eine Kluft don ein 
Haar Meiien kam, ‚und dann dev Kern der Erde. Bielleiht kam 
auc vorher noch Eine zweite Rinde, dann wieder eine Kluft, und 
dann erft der Kern der Erde. Daß fid) fo etwas bei Der. Iintun⸗ 
der Planeten ereionen Eann, ‚das fehen wir am Saturn. Bei dem 
haben ſich mehrere ſolcher Rinden gebildet (fo wie Bwiebelfchalen), 
und diefe find nachher eingebrochen und auf den Kern gefallen, Um 
den auator des Saturns wo fie wegen des größern Schwungs am 
dickſten und vielleicht auch am. meiften verhärtet waren, find ſie ſte— 
ben geblieben ‚und bilden nun, die Außerft merkwürdige Erfheinung 
des Saturnrings, der aud) aus mehreren Ringen bejteht, die con= 
centriih um den Mittelpunkt des Saturns fliehen. Daß es zwei 
Ringe find, ſieht iman ſchon mit ſehr guten Fernröhren. Daß es 
noch mehrere find, hat Herſchel mit feinen Rieſenteleſkopen ‚entdeckt, 
Der King fteht um den Saturn wis cine dünne Scheibe, bie aber 
‚11,200 Meilen breit if. Der Durchmeſſer des Ringes ift 40,000 
Meilen; alſo faft halb fo groß wie der Kreis unſerer Mondsehn, 
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welcher 102,000 Meilen Durchmefler bat. Jeder der "einzelnen Ringe 
iſt vieleiht fo breit, als unſere Erdkugel did if, An cile dieſe 
Zahlen. muß man ſich erinnern, wenn man über die Bildung der 
Oberſloͤche unferer Erde philoſophirt. Man muß es ſich vergegen— 
waͤrtigen, wie. die Natur im Großen arbeitet, um nicht bei großen 
Phänomenen mit Eleinen ‚Erkfärungen zu kommen. Für die Geolo: 
gen auf dem Saturn hat es nun gewiß feine Schwicrigkeiten, aus 
biefen zufammengebrochenen Zrümmern,, wobei das Unterſte zu 
oberſt gelommen, eine gute Erklärung zu "finden, wie es gemefen, 
e. ſolche Umwälzung und Zufammenrüttelung gefchehen. Eben fo 
ſchwierig ift es für die unfrigen aus Ähnlicyen Trümmern an ber 
Dberjlähe zu fagen, wie es geweien, als die Geethiere, die wir 
jest auf den Spisen der Alpen in einer Höhe von 6000 Fuß finden, 
no in der See gelegen. Ob die ganze Rinde unſerer Erbe fo zu: 
ammengebrochen, wie die Ninde des Saturns, fo daß unfire Erde, 
ie jest 1720 Meilen Durchmeſſer Bat, damals vielleicht 3z000 Mei: 
Ien hatte, — das iſt fhwer zu fagen, obgleih men bie Unmoͤglich— 
keit nicht darthun Tann. Ob auf. dem Gatten jegt auch ‘To regel: 
mäßige Sand: und Tehmlager durch große Strecken liegen wie bei 
uns? — Direfe find bei und offenbar viel fpätern Urſprungs ais je; 
nes Jufammenbrehen. Die heißen Quellen fcheinen für die zwiebei— 
parte Geftalt der Erdrinde zu ſprechen; denn bie gewoͤhnliche 
Erklärung, das fie. von brennenden Kchleniiögen kamen, oder, von 
erhisten Schwefeltiefen, reicht nicht ‚aus, wenn man berechnet, wie 
viel taufend Cubikfuß Waſſer täalih in Aaden, in Wisbaden, im 
arlsbad u, f. w. müßten geheizt werden, und wie vist Steinkohlen 
hiezu erfoderiih, da alles Brennen im Innern der Erde nur ein 
Tanafames Fortkühlen ift, aus Mangel an Luft, wie man dieſes in 
Bergwerken ficht, wenn irgendwo ein Kohlenflös in Brand geräth, 
Der Sig ber heißen Auellen fheint viel tiefer zu Teyn, als Werner 
glaubte; befonders wenn man bedenkt, daß zu Zönliz im Jahr 1756 
die Quellen in dem Hugenblide aufhoͤrten, als das Erdbeben zu Liſ— 
jabon gusbrach. Wenn diefe ihren Eis im Floͤßgebirge hatten, etwa 
[000 Fuß unter der Oberfläche, fo — ſie mit Liſſabon keinen 
Sanfammenhong haben, da das Floͤtzgebirge vielleicht hundertmal durchs 
Urgebirge abgeſchnitten, ehe man bis Liſſabon gekommen. Wahr— 
ſMeinlich haben die heißen Quellen unter der Granitſchale 
ihren Sitz, die unſere Erde umgibt. Se tiefer man in das Innere 
£ Erde in den’ Berawerten kommt, defto wärmer wird ed. 100 
16 unter der Dberflähe ift die mittlere Wärme 10° R,, 1500 Fuß 
ter der Oberfläche ift fie 14° R., wie die Beobachtungen im Erz— 


















Hebirge geben, Hiernach wird in einer Tiefe von einer Meile oder 


‚von 24,000 Fuß das Waffer fhon 60° R. warm feyn, und wenn 
tiefes in einer Quelle nad hydroſtatiſchen Gefegen in die Höhe fteiat, 
fo muß es an der Dberfläche der Erde fo erſcheinen, als es in den 
igen Quellen in Aachen und Carlsbad erfcheint, Sitzt das Nefer- 
peir der heißen Quellen aper unter der Granitrinde, fo begreift 
man, daß das Erdbeben in Liſſobon einen Einfluß auf die Quellen 
Re — konnte, und dieſe eine N lang zum Stiftes 
en bringen. —— 
‚Geomantie, die vorgebliche Kunſt, aus geioiffen ‚m Sand 
— unkten zu wahrſagen; eine Art der fogenannten Punks 
reunft. - i 
Seometrie, Mepkunft, eine Wiſſenſchaft des Raums, den 
die koͤrperlichen Dinge nad ihrer Länge, Breite und Höhe eindeh— 
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men,.erhielt ihren Namen daher, weil fie von ‚ber Aysmeffung. ber 
— der Laͤngen, Breiten und Hoͤhen auf dem Erdboden ihren 
nfang nahm, oder doch zuerſt darauf angewanbt "wurde, Sie ver— 
dankt alfo ihren Urſprung ber Theilung ber Ländereien ober der 
Entftehung des Eigenthums, befonders in Anſehung des Bodens, 
est maht die Ausmeffung des Feldes nur einen’ Theil der Geome: 
trie aus, den man Geodäjte nennt. Die Geometrie ſelbſt ift von 
weiterem Umfang, indem man weitere Gegenftände, 3.8. bie Ge: 
fhiwindigkeit der Bewegung, die Zeiten u. a m: durch Linien, vor- 
frellt und ſolche geometrifh behandelt. Mean’ Eheilt fie in die. gez 
meine, welche von den geraden Linien, geradlinigten Figuren, dem 
Cirkel und den daher entjtehenden Körpern handelt, und in bie hoͤ— 
here Geometrie, welche fih Mit den krummen Linien und den da— 
ber. entftehenden Körpern beſchaͤftigt. Die erftere wird wieder in bie 
theoretifche, die die Eigenfchaften der Linien und Figuren erweif't, 
und in die practifhe abgetheilt, welche ‚die Beihreibung, Ausrech— 
nung und Theilung . der Linien, Klädyen und "Körper ſowohl au 
dem Papier als auf dem Felde lehrt. Die vornehmften Theile derz. 
felben find die Longimetrie, (Tängenmeßkunft),. die Planime: 
trie (Flaͤchenmeßkunſt), die Stereometrie (Körpermeskunft),' 
die Erigonometrie oder bie Kehre von den Kreisfunctio> 
nen. Zur practifhen Geometrie rechnet man: die Geodäfie, für 
mwohl. die niedere, als auch bie höhere, das Nivellircen 
(Wafferabwägen) und die Markſcheidekunſt. Ob bie .Er: 
findung diefer Wiffenfhaft den Babyloniern oder KÄgyptern ge: 
höre, tft wohl nit genau zu beftimmen. Thales und Pythagor 
brachten fie nad) Griechenland.  Legterer "erfand den nad ihm be— 
nannten. Pythagoreifchen Lehifag, wegen feiner "Wichtigkeit Maggi: 
fier Matheſeos genannt, daß in einem rechtwintligen Dreieck 
das Quadrat der Hypotenuſe den Quadraten der Katheten gleich 
fey. Hippofrates Chius, eim Pythagoreifher Philoſoph, ſchrieb die 
erften Anfangsgründe ber Geometrie. In der gemeinen Geometrie 
that ſich vorzüglihd Euflides in Alerandrien durch ‘feine Elementäa - 
geometriae hervor. Er zeigte zuerft die Verhaͤttniſſe der Kugeln 
uinter tinander, und erwies, daß fie fich zu einander wie die Würfel 
ihrer Durchmeſſer verhalten; aud zeigte er‘ zuerft, daß ein Kegel 
und ein Gylinder von gleiher Höhe und Grundfläche fid wie 1 zu 3 
verhalten. . Faft 100 Zahre nach ihm bereiyerte Archimedes bie ge: 
meine Geometrie durch. feine Erfindungen von ber Girkel- und Ku— 
gelrehnung. Er, lehrte zuerft den Inhalt einer Kugel und ihrer 
(äche ausrechnen, und fand, daß fih eine Kugel zu dem umfchries 
enen Gylinder wie 2 zu 3 verhalte, welche Erfindimg er fo hoch 
paagle, daß er. fie auf feinem Grabmal verewigt wiſſen wollte. Um 
ie höhere Geometrie machte fich zuerft Arijtäus verdient, der über 
die Kegelſchnitte ſchrieb; nah ihm ſchrieb Cuklides Über denſelben 
Gegenſtand, und nach ihm Archimedes feine Buͤcher de considibus 
‚et sphaeroidibus, de linea spirali, de quadxatura parabölhe;; 
aber alle biefe übertraf Apollonius von Perga, der.alles Vorhaß— 
bene fammelte, und zuerff die Namen Hyperhel, Parabel, Güirfis 
gebrauchte. Im Mittelalier wurde die Geometrie bon’ den Arabern 
mit--Gifer und Erfolg bearbeitet. Bei dem Wiedergauüfbluͤhen ber 
Wiſſenſchaften im Mittelalter. fand auch die Geometrie. jehr früh ihre 
Bearbeiter. In Italien werben genannt Nic. Tartaalia zu Venedig 
(ft. 1557), Ted. Commandin aus Urbino (fl, 1575), Franc, Maurb: 
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Iycus aus Meffina, (fl..1575) und Lucas Valerius zu Nom (fl. 1618), 
melde auf der Bahn der. Alten fortſchritten, und die Wiſſenſchaft 
mit neuen Entdeckungen bereiherten. In Frankreich blieb man im 
ſechzehnten Jahrhundert bloß bei den Anfangsgründen ftehen:. Des— 
Gartes hat durch ‚die Einführung der Analyfis in die höhere Geo— 
metrie bie alten Gränzen ‚derfelben ungemein erweiter!, worauf fie 
buch die im ı7fen Jahrhundert von Newton und .Leibnig erfundene 
Analysis infinitorum, um welde ſich der verjlorbene Leipziger 
Profeffor . Hindenburg fehr verdient machte, zur größten. Vollkom⸗ 
menheit gefliegen ift. Franz Vieta von Fontenay (ft. 1603) machte 
ich auch. durch eigene Erfindungen verdient. Darauf folgten Nies . 
beriänder, Deutjche und ‚Engländer, von denen wir jedodh.nur die; 
jenigen anführen können, die fi) durdy wichtige Fortſchritte ausge: 
zeichnet haben. Wir nennen demnad) : Johann Prätorius (fi. 1616), 
erſter Prof. der Mathematik zu Altorf, erfend 1611 den Mestifch, 
nad) ihm Mensula Praetoriana genannt; D. Erasmus Reinhold 
(ft. 1574) fchrieb zuerſt vom Markſcheiden, und Nicolaus Boigtel 
ab 1686 bie zweite Schrift übew die Markſcheidekunſt heraus; Georg 
— 2 (ft. 1461) J das geometriſche Quadrat beim Feldmefz . 
ſen; Mich. Stiefel (geb. 1496 zu Eßlingen), ein deutſcher Prediger, 
entdeckte 1530 die Logarithmen, und machte ſie 1544 in feiner Arıth- 
metica integra befannt; ber zweite Erfinder dericlhen auf eine an— 
dere Art war der Schotte Zoh. Neper, Baron von Merdifton, wel 
—— Erfindung 1614 bekannt machte; Regiompntanus oder Joh. 
Müller (ft. 1476), Schüler von obigem Purbach, ſchrieb 1464 de 
triangulis, welches das ältefte auf unfere Zeiten arlommene Bud) 
von ber Zrigonometrie ift; Pascal ftellte 1643 zu Glermont in Au— 
vergne die erflen Verſuche an, die Höhen der Berge und anderer 
Gegenftände durh den Stand des Barometers zu meſſen, welde 
Mefjungen in den neuern Seiten durch Einführung der Schichttafeln 
ee A und zur groͤßtmoͤglichen Vollkommenheit gediehen: find. , 
ie beite Abhandlung Uber das Höhenmejjen mit dem Barometer 
bat Daubuiffon gefchrieben, der nur die. Abhandlung von Biof zur 
Seite gefest werden kann. Am allermeiften aber ift die Vermeſſung 
der Länder und Secn und das Nivelliven oder Wafferwiegen fowohl 
in Anfehung der. dabei anzumendenden Theorie, als auch der In— 
firumente felbft vervollfommnet worden. Das practiſche Vermeffen 
theilt fih ab:. ı. in das DVermefjen gerader Linien; 2. in das Auf: 
fuhen der Zage der geraben Linien gegen die übrigen; 3. in. das 
Übertragen biefer Lage und des Maßes auf Papier; und 4. in die 
Berehnung der Oberfläche ‚des gemeſſenen Landes, wobei alle Flaͤ— 
hen, aus jo viel Geiten ſie auch beftehen mögen, in Dreiede redu: 
cirt werben, NN 
Geometrifhe Reihe, SHierunter verftieht man eine Reihe 
von Größen (Zahlen oder Buchſtaben), mo jeder einzelne Theil. zu 
dem naͤchſt folgenden in einem geometrifchen Verhaͤltniſſe ftehet. 3.8. 
1:2:4:8:16:32u f.w.. Sit. bie Fortſetzung der Reihe 
wachſend, fo entfteht eine fteigende, im entgegengefegten Falle 
eine abnehmende Reihe; doch gibt es auch geometrifche Neiben, 
die von einem Gliede aus auf beiden Geiten ohne Ende fort lau: 
fen. Diejenige Zahl, welche anzeigt, um wie .vielmal das eine 
Glied der Keihe größer oder Eleiner ift, als das folgende, nennt 
man den Erponenten Man nennt eine folhe Reihe vom er» 
ten Range, wenn alle GErponenten ‚gleich find, vom zweiten 
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Range, wenn bie Erponchten ber erften Reihe nicht gleich find, 
ondern wiederum’ eine Reihe bilden, die erſt“ gleiche alt 
at. So gibt es Reihen vom dritten, vierten u f. w. 
ange. — | a | ee 
. Geometrifhe Feder; eine von Sardi erfundene metals 
Iene Feder, um damit krumme Linien, die fih had) gewiffen Ges 
fegen richten, zu ziehen... — ni * | 
"Georg (der heilige Ritter St.), der chriftliche Perfeus, nach 
ber Lesende ein cappabocifcher Prinz. Seine Berühmtefte Heldentbat 
‚war die Beſiegung eines Lindwurms und die dadurch bewirkte Bes 


freiung einer Königstochter. ‘Ber moscowitifhe Czaar führt in ſei⸗ 


nem Herzihild ald Wappen den heiligen Georg,’ wie er den Lind— 
wurm erjiicht. — — | 
... Georg T. (Ludwig), König von Großbritannien!, geb. zu Hans 
nover am 28ſten Mai 1670, geft. zu Osnabruͤck am ııten Stunt 
1727, eine wahre Zierde des englifhen Thrones. Er erbte zuerft 
von feinem Vater, Ernſt Auguft, dem erften Churfuͤrſten von Han—⸗ 
nover, 1608 diefes fihöne Land, Und von feiner Gemahlin, Sophie 
Dorothea, Tochter des legten der Herzoge von Zeile (Wilhelm) die 
Lüneburgifhen und zellifhen Lande. Wenige Jahre nad; dem Tode 
feines Vaters (1701) uͤberbrachte der Graf. Macciesfield feine Mutz 
ter, ber gefeierten Churfürflin Sophia (einer Entelin Königs Sa: 
cob von Enaland) die Acte, welche ihr und ihrem Haufe die Nach— 
folge auf den englifhen Thron verlieh). Doch tie Churfürfin Mut— 
ter, die damals faft fhon 73 Jahr alt war, erlebte ihre Thronbe— 
fteigung nicht, denn fie ftarb neun Wochen fruͤher ala Anna, bie 
leste Königin aus dem Haufe Etuarf. So ward nun Churfürft 
Georg Ludwig unter dem Namen Georg der Erfte König ber 
vereinigten Reiche von Großbritannien. Kraftvoll wußte er fein neu— 
erworbenes Recht gegen bie Angriffe des Prätendenten (Jacob IIT.) 
und deſſen Anhänger zu behaupten, wie denn überhaupt Kraft, weife 
Holitit und hohes Intereffe für die Nation, bie jich ihm anvertraut 
hatte, jeden feiner Schritte bezeihnen, eine Verbindung gegen 
Garl XII, von Schweden erwarb ihm zu feinen hanndverſchen Tanz 
den die Herzogthümer Bremen und Verden. In dem Frieden, der 
den, in.Berein mit Frankreich gegen Spanien von Georg 1: gefuͤhr⸗ 
ten, Krieg beendigte (1720), ward hauptfählid von ihm die Bedinz 
sung, ben fpanifyen Minifter, Cardinal Alberoni, der ganz Europa 
feinen coloſſalen Plarien unterwerfen mwollte, zu entlafjen, bictirt, 
nachdem er das ganze ſchlauverſtrickte Gewebe dieſes herrſchſuͤchtigen 
Mannes durchſchaut, und mit dem Herzoge von Orleans, dem da— 
maligen Regenten Frankreichs, zugleich entwickelt hatte. Durd) eine 
kluge Benugung dev Marine imponirte er allen übrigen Mächten : 
die Vernichtung der fpanifhen Klotte im mittelfändifchen Meere er: 
hob’ den Muth, Glanz und Einfluß des engliſchen Gabinets auf die 
Entſchließungen bes — Europa, der von ihm an mit immer 
wachſender Staͤrke ſich geltend zu machen gewußt hat. Im J. 1727 
unternahm. er eine Reife in feine Erblaͤnder; ba ereilte ihn am Lıten 
Juni der Tod zu Osnabruͤck. Sein Nachfolger s 

— Georg Ti. (Auguft), geb. als Ehurprinz von Hannover am 
roten Nov. 1683, geft. 25ſten Det. 1760, begleitete feinen Vater 
1714 nab England, wo er zum Prinzen von Wallis und Grafen 
‘von Cheſter ernannt wurde, Gr erwarb ſich in den Kerzen ber 
Engländer ein Vertrauen uͤnd eine Achtung, die noch jent von ihm 
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Land den, 





Bill iſt a meta e 
zerer In n, durch die Vereinigung Irlands, mit Größdeitannien,. 
und durch den franzöfiichen Revolutiong rieg. unter ihm erhob fich 
der Ruhm der brittifchen Seemacht hoͤher als je, durch Howe — 
Sf Nelfon u. A., auch die Sandafniee erkingte wieder den alten‘ 


fington in Spanien und den Niederlanden. Malta, das Gap, Core 
fu, Geylon, Trinibad, Die Inſel Mäuritins und andre Erwerbune 
gen mehr haben das Seereich "der Btitten eben fo ſehr eriveitiit, 
den Handel, Der König ſelbſt hat in den letzten 30 Jahren ſei⸗ 
Renierung wenig gethan. Denn ſchon im 3. 1787 hatte er den 
fen Anfall jener Geiſteszerruͤttung, die in der Folge mehreremal 
ergekehrt it. Damals wurde er von dem, Doctor Wilis herge⸗ 


ed wurde damals zum erfieninal die Krage wegen einer Regentſchaft 
in’dem Parlament zur Cprac;e gebracht, Die Oppefitignspartet,. 
en Deren Spige ber Mein; Hon Wallis Hand, wollte diejen zum Ne: 


1 
[2 





Ei 


— Georg DIL, 


genten erklaͤrt wiſſen/ allein die Minſterialen unter pitts Anfüp: 


55* daß die Regentſch 
echt ſey, ſondern wi uͤrlich von dem Parlament ertheilt werden 


Su 


im : ’ si, \ i j URL 0N, r 
war die Clvilliſte auf 800,090 Mund feftgefeht; allein 1769 bezahlte, 


den... Die Hofhaltung des Könige war dabei keineswegs glänzend 5, 
altein die koͤnigliche Familie war zahlreich, und die geheimen Aus— 
zafter Sabie Den von Beftieg, beſaß Lord Bute, fein ehemaliger. 
Erzi X % —— 
empfohlenen Lord Liverpool gewiſſermaßen üͤbergegangen iſt. D 
genehmigte ale j fien — 
cher und verfolgte, fle mit. großter Beharrlichkeit z; aber eben fo une, 
et: —— Abneiguing; ‚fein Souverain verabz, 
— 
Poer 


f 


(haften hat,er mehr, befhtst, ‚Als feine Vorgänger aus dem Haufe, 
Braͤunſchwelg; doch nicht in dem Grade, wie pon einem fo großem. 


abermaligen Anfall feiner Krankheit hatte, beſchaͤftigte man fid) ‚aufs, 
neue mit ven Maßregeln zu. Einfegung einer Regentſchaft; aber au 


| 9 
zu eröffnen. Im Jahe 1836 kehrte feine Geiſteskranfheit heftiger 
je zur; und e —— ne 
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ner Geiftesfräfte. ‚Die Regentfdaft wurde daher nun wirklich in 

an des inzen von Wallis Georg Friedrich Auguſt, 

da, ze: Aitin’s Annals of the xeign of King George the 

from its commencement in the year 1760, to the gene- 

ER in the year 1815. Ne, Vgl. Großbritannien 
weh i6 in; v,). 


. — — — Be DR RR Scaufpie: 
e in Zain ee ſiſchen Bühne ift bie — eines —— re 






Dem. * — Wenn die hl allgemein ir den ‚Prei 


J3 en — ſprachen Be die ai Neben. 
bie an — 


as Lob, bas ihr — 
8 raͤg⸗ 


1 


ai auch ah dert elta Fr aiigais, von neuem 
det Bei ... Sm Sahre 1816 verreiftte ſie und blieb über’ 
m Urlaub weg. Die Zheaterintendanz legte ihr eine Strafe vorn 
? “auf. ‚Sie foderte DL du Entlaffung, und erhielt fie 
ay 18 7. Im —83 dieſes Jahres ging fie nach England, 
ur — alma in Ge ellſchaft, und fo entzücten fie London durch 
trag. ber Schönften ‚Stellen aus ben franzöfifhen Tragoͤdien. —, 
2 zge hat ih, wie ein Kunſtrichter in den Zeitgenoſſen 
— 32 eine neue Gattung ber Darftellung, die pla— 
e, gebildet. Im ihr, ift, unter allen tragiſchen Künft: 
| ſchen Bühne, bie .aröfßte Tiefe und. die kraͤftigſte 
then bie. durch das herrſchende Darſtellungsſyſtem nicht 
iger unterdruͤckt worden, iſt. In der Fredegonde 
ar rei — 6 Momente; dagegen ent: 
* dip von A: rein plaftifhe Züge, Wäre 
Deutjche,, führt jener Beurtheiler fort, und anf der deutfchen 
HR uͤrde ſie vielleicht an tragiſcher innerer Bedeut⸗ 
iber n" deutſchen Schauſpielerinnen den Sieg davon 


dal, ‚Chef, ‚det Chonans, war ber Sohn ei⸗ 
ehem Dotfe ziost Stunten vor Auray in 


— er. a Studien. zu Bannes geendigt, als 
Anfangs naͤhm er keinen Antheil darın. 
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Bei dem Aufſtande in Bretagne aber nahm er als Reiter Dienſte, 
vereinigte ſich nebſt einigen Bretagnern zu Caval mit den Vendeern, 
als ſie Uber die Loire gegangen waren, und wurde bei der Bela: 
gerung von Grandville zum Ofſtzier ernannt, Er zeichnete ſich durch 
Körperkraft und Muth aus, und erwarb fich feitdem einen Namen, 
rad) den Verluften bei Mans und Gavany "flüchtete er ſich in fein 
Geburtsland, konnte fich aber nit wieder an die ftille Lebensart "Ads 
wöhnen, und warb Bauern und müßige Matroſen, an deren Spitze 
er ſich ſtelte. Man ſchickte ihm Truppen entgegen; eine republika⸗ 
niſche Golönne uͤberraſchte ihn und brachte ihn. nebſt feinem Vater 
Verhaft nach Breit. Nach einer ziemlich langen Gefangenſchaft ent: 
kam er in Matroſenkleidung und übernahm wieder das Commando 
ſeines Cantons. Da er den Adel nicht liebte, ſuchte er die Adelige 
foͤrtwaͤhrend vom Commando zu entfernen und wurde ſelbſt als Che 
einer Plebejerpartei betrachtet Erſt im I. 1795 fing.er.an, ſich bes 
merkbar zu machen; er commandirte 1796 die Diviſion von Morbihan. 
Als er 1799.bie Waſſen aufs nee ergriff, war ex einer ber Chefs, 
weld)e die Bro "Macht um. fich ‚Lerfammelten, und nad). den Beridhs 
ten der Republikaner genoß er das Kanze Zutrauen feiner, Truppen z 
es war ſogar die Rede davon, ihn zum Genecafiffimus: zu ernennen, 
Um biefe Zeit befeste er wieder Nieder - Bretagne, und war ber ein⸗ 
zige. nicht abeliche „General en. Chef. Seine — war biejenige, 
welche den Republikanern die meiften Treffen lieferte, und er war es, 
der im December tie Expedition an den Ufern der Vilaine commans 
dirte, „im. einen anſehnlichen Transport von Zlinten und Ganonen in 
Empfang zu nehmen, welchen die Engländer daſelbſt ausſchifften. 
Lange ſchlug er ben Frieden aus, welchen die Gonfuln. bamals anbo⸗ 
ten; doc in Folge mehrerer Treffen, namentlich bei Granddamp und 
Eiven den 25ften und S6ften Zanıar:1go0, die ziemlich blutig waren, und da’ 
ex ſah, daß alle Chefs, Frotte, allein ausgenommen, ſich den Geſetzen 
der Republik unterworfen hatten, dachte auch er daran, den Frieden 
abzufchließen, da gs noch Zeit. war. - Den Hten Februar, wo er mußte, 
daß der General ‚Bruns vecognöscirte, ging er ihm. bei dem Oorfe 
heir entgegen, nur ‚von zwei Chouans begleltet, fieg durch 
derfeiben dem General. melden, daͤß er ihn zu ſprechen wuͤnſchte, und 
hielt unter freiem Himmel” eine ünterredung mit ihm. In einer 
Stunde waren fie einig. Georges machte ſich guheiſchig, feine Trup⸗ 
pen ‚zu entlafen und ſeine Trkillerie und Gewehre ‚auszufefern, 
Nachdem der Friede don den Conſuln genehmigt und abgeſchloſſen 
worden, Fam er nach Paris, wo ihm Dienfte in der ae 
Armee angeboten wurden. Nach rihigem Zaubern veif:te er ploͤtzlich 
nach London ab, und fand bei den Prinzen und, engliſchen Miniftern' 
eine ſehr guͤnſtige Aufnahme. Die Idee der Hoͤllenmaſchine Toll er 
angeaeben haben. Exr ging ſelbſt nach Frankreich, um die, Ausführ 
. zung anzuordnen, kehrte darauf nach England zuruͤck und kam zu 
zweitenmale. nad), Frankreich, um den Tod zu finden, Er war name 
Lich im Monat Auguft 1803 mit Pichegru und Anderh ‘auf der franzöfts, 
fhen Kuͤſte gelandet, um den Streich gegen das ‚Leben des eriten 
Gonfuls, den er im inne ‘hatte, anszirführen, "und biegt fid) big zum. 
Monat März in der Haupkſtadt verborgen. Um dieje Zeit hatte die 
Polizei von. einigen Agenten dieſer Verſchwoͤrung Winke exhalten und 
tip ibm mit außerordentlicher Thaͤtigkeit nachſpuͤren. Bei feiner | 8 
fangennebmung in der Nähe des Palaſtes ———— REED e tr, 
ſich mit zwei Piſtolenſchuͤſſen, ‚Die zwei Diener ‚der. Dolizei zu od 
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ſtreckten, fprang aus feinem Cabriolet und fürchte zu entkommen; af: 
lein der Pöbel umringte ihn und ein Fleiſcher hielt ihn feft; man 
führte ihn auf die Präfectur und von da in den Tempel. Das Gri- 
minalgeeiht machte ihm und einer großen Anzahl feiner Mitberichwor: 
nen den Prozeß ind erkannte ihm, als eines Mordanjchlags gegen 
das Leben des erften Conſuls uberwiefen, den ıiten Mai 1804 den 
Tod zu, weiches Urtheil auch Am 24ften Juni vollzogen wurbe, Er 
wat 35 Jahre alt, zeigte während des gafizen Merlaufs feine? Pros 
jeffes die Außerfte Kaltbiütigkeit, huͤtete ſich ftandhaft feine Parteis 
änger in feinen Antworten zu belaften und befannte laut feine Ans 
aͤnglichkeit an die Sache der Bourbons. 

Georgica (franzoͤſ. Georgiques), Landbau. Dieſen Titel fuͤh— 
ten zwei didaktiſche Gedichte über den Landbau, von Virgil und 
Delilte. ©, beide. — 

Georgien, perſiſch Gurgiſtan, bei den Ruſſen Grufi: 
nien, {ft eine Ländjchaft in Aſten, welche von Gircafjien, Daghe: 
fat, Shirwan, Armenien und dem ſchwaͤrzen Meere eingefchloffen 
und durch Gebirge in den weftlichen und öftlichen Theil getrennt 
wird. Die Größe beträgt gegen 900 Quadratmeilen. Die einzelnen 

eile von Georgien find Imirette (Smeriti), Mingrelien, 
Guria (deren jedes einen eigenen Zürften oder ee hatte), Card— 
weli (Kärtalinien) und Kachett i (Kachetien), beide letzteren ehemals 
unter einem gemeinſchaftlichen Fuͤrſten. Im J. 1783 erkannte der 

# bon Kachetien und Kartalinien, Heraklius Teimuraſowitſch, 

ſich und feine Nachkommen die Oberherrſchaft Rußlands an, defs 
en Monarch jeden neuen Regenten beftätigen folle.e. Im 3. 1784 
folgte der Czar von Imirette diefem Beispiel auf gleiche Bedingun— 
gen. Der Czar von Mingrelien fteht dem Nanten nad) unter der 
Dförte, ift aber in der That unabhängig. In näherer Verbindung 
mit den Türken ftehbt der Guriel, oder Beherricher von Gurid. 
Das Fand Ift zwar fehr gevirgig, da es im Norden vom Caucaſus 
begeänzt wird; abet zugleich dud) Äußerft fruchtbar an Holz, Getrai: 
de, Ekide, Vieh, Wein, Ohft und Gartenfrühten. Im J. 1801 

fe. Kaifer Paul fih, auf Bitte des Gzars Georgius Iraklie— 
witih, für den ummittelbaren Befiger von Georgien, und Kaifer 
Alezander verband durch ein Manifeft vom 24ften Sept. 1801 Geor- 
gien Förmlidy mit feinem Reiche. Die noch vorhandenen Prinzen find 
perfionirt, und Tiflis zum Sitz der Regierung gemacht worden, 
Das Chriſtenthum kam um 370 aus Armenien in dic acorgifchen Laͤn— 
der, die einzigen auf dem Kaufafus, wo es fih vollftändig erhals 
ten hat. Die Herifchende Religion ift die griechiſche und wird ftreng, 
aber geben einer Menge altriationaler abergläubifchen Gebräuche beob- 
achtet, Segen fremde Religionen find die Georaier ſehr buldjam, 
Allein in Ziflis giht es neben den griechiſchen noch 12 armeniſche 
Kirhen und 3 Mofcheen, 

Gesrgien, eine Provinz der vereingten nordamerikaniſchen 
Staaten. &. d. At. 

Gerä, eine fuͤrſtiich Reußiſche Herrſchaft und Stadt an der we— 
Ben Fr im Boigtlande. Die fehr angenehme Stadt enthält außer 
dem Schloſſe Ofterftein oder Unterhaus, das eine Wiectelftunde vor 
derſelben Liegt, gegen 800 Käufer mit 7000 Einwohnern, hat vor: 
treffliche Wollenmanüufacturen und überhaupt eine bedeutende Hand: 
lung. Es befinden ſich hier das gemeinfchaftlihe Gymnafium und die 
Eundescollegien der Fürften Neuß jüngerer Linie. 
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Gerade heißt ‚in den beutfchen Rechten ber Inbegriff gewiſſer 
durch Geſetz und Hetkommen beftinnmter beweglicher Sachen, welche 
in dem Eigenthum und dem Gewahrfam eines Frauenzimmers ſich 
befinden, und nad) ihrem Tode nur auf Frauenzimmer vererbt wer—⸗ 
ben koͤnnen; bahin gehören die Kleider, der Schmud, gewiſſer Hause 
rath u. f. w., jedoch pflegt man ſich meiftentheils in Befiimmung 
alles deffen, was zur Gerade gehört, nad jedes Orts Stakuten zu 
rihten. Gie wird in Witwen» und Wiftelgerade eingckheiltz 
jene, wenn nad des Mannes Tode die: Witwe die zur Gerade gehoͤ— 
rigen Stüde. von der übrigen, Berlaffenfhaft abjondert und als 
ihr Eigenthbum hin wegnimmtz diefe,. wenn nach dem Zode „einer 
Weibsperſon, deren nächfte weistiche Verwandte (Niftel) die Ge: 
rade erbt. (Eine andere Eintheilung in adelige und bürger— 
fihe Gerade beruht bloß auf einem Irrthum und kommt hier 
nicht weiter in Anſchlag.) Ob nun. gleich eigentlid nur Frauen— 
immer die Gerade erben koͤnnen, fo gibt e& doch Ausnahmen, wo 
theils nach befondern Statuten auch der Ehemann entweder ganz oder 
zum Theil gerade: erbfühig ift (4 B. in 2eipzig), theits auch nach 
gemeinen ſaͤchſiſchen Rechten gewiſſe Perfonen, 3. B. die, Geiſt— 
lichen, bie Gerade erben koͤnnen. Dies Recht der Geiſtlichen 
ruͤhrt daher. Bei den alten Deutſchen folgten ehedem die Söhne ale 
lein in die Allodiaigrundftüde fowohl als in die Lehen: mit diefen 
jvaren au zugleih ale Waffen als Pertinenzftüde der Acker vers 
bunden (daher bag. Heergeräthe). — Da nun aber diejenigen 
Edhne, melde ſich dem geiftlichen Stande. wibmeten, keine Waffen 
führen durften, weil die Kirche niemald nad Blut dürftet (ecclesia 
non sitit sanguinem), folglih aud Feine Erbſchaft darein Statt 
finden Eonnte, fo mußten fie doch einige Entfhädigung dafür genie: 
fen, und man gab ihnen das Recht, mit den Weibern — in die Ge: 
rade zu fuccediven. J | 

Gerando (Jof. Marie de), Baron von Ramshatfen, Gtaatss 
rath, Mitgl. der Akad. d. Inſchriften und philoſophiſcher Schriftftel- 
ler, geb. zu yon um d. J. 17705 Sohn eines Baumeiſters, Jugend⸗ 
freund ven Gamille Jordan, mit dem er nach Paris ging 1797. ©. 
Jotdan faß im Rathe der 5005 und de Gerando foll viel Antheil an 
teffen Arbeiten und Meinungen gehabt haben. Als fein Freund nad 
dem ıgten Fructidor geächtet wurde, folgte er ihm nach Deutfchland. 
Hier jchrieb er ein Meıinoire sur l’rrt de penser, das vom Inſti— 
tut den Preis erhieit. . Bonaparte lernte ihn kennen, und de Gerando 
wurde Generalfecretär unter dem Minifterdes Innern, 8. v. Cham: 
pagny, hierauf Mitglied der Regierungscommiffion im Rom, endlid) 


Staatsrath im Februar ıgıI. Im April 1814 erklärte er fih für 


die Beurbons, und ward im Zuli auch von dem König in den Staats: 


raih berufen. “ Bonaparte lich ihn den 25ften März 1815 in diefer 


Etelle, und fandte ihn als außerordentlichen Generalcommijjär in die 
dſtlichen Departements. Hier betrug er ſich mit Klugheit und Maͤ⸗—⸗ 
ßigung. Nach der zweiten Ruͤckkehr bes Königs trat er in bie Section 


bes Innern im Staatsrathe wieder ein. Jeßtzt bemüht er ſich, mit 
Herrn Laborde und Lafteyrie die Lancaſter'ſche Methode in Frankreich 


einzuführen, und im Aug. 1516 batte er bereits 65 Schulen diefer 
Art in Paris und den Provinzen errichten heifen. Das Syſtem bie: 
ſes Philofophen ift die Erfahrungsphilofophie. Er fhrieb: Des sig- 
nes et de Dart depenser consideres dans leurs rapports mntuels, 


1800, 4 Vol.— Vie du gencral Calfarelli - Dufa ga. — Eloge de 
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Dumarsais in der Biogr, univ. den Xrt. Baffendi u. a. m. — 
Sein Hauptwerk ift Hist. comparee des systemes de philosophie 
relativement aux p’incipes des connoissances humaines. 1803, 
3 Vol. (das befte Werk ber. $ranzofen in der Geſchichte der Philo— 
ſophie) vom Profeſſor Tennemann in. Maͤrburg uͤberſetzt. Auch hat 
er dem Nationalinſtitut einen. Auffag über die Kantiſche Philofophie 
vorgeiegt, der gekrönt worden ift. | Er 
.Serard (Zrancesco), ift 1770 in Rom geboren, fein Vater war 
Franzoſe, feine-Mutter aber Stalienerin, - Er würde ber erite, treff⸗ 
lichſte .30 ling Davids-heifen,, wenn er nicht ſelbſt als Meifter neben 
einem Meiſter ſtaͤnde. Seine Gemaͤhlde zeichnen ſich durch reine 
nmuth und wahre Grazie aus, So richtig feine Zeihnung if, fo 
überaus lieblich, blüsend und dennod) wahr- ift fein Golerit, . Won 
eriter. Jugend an zeigte fih der Funke von Gerards Talent fchon, 
Sein erfter Lehrer, der Bildhauer Pajou, wollte ihn blog zum Zeich— 
nen anhalten, Gerard aber juchte verftohlner Weife Farbe und‘ Zeit 
au gewinnen, und mahlte im vierzehnten Jahre ein Bid, weiches 
eine. Peſt vorftellt. Diefe Eompofition-athmet einen ebein- und feuris 
gen Geift und Sinn, für antike Schoͤnheit ‚und VBerhäitniffe... : Dies 
interejjante Gemaͤhlde befindet ſich in der. Eleinen Sammlung bes 
‚Derzu. Chenard, Sängers der fomifhen Oper. Gerard machte un: 
ter Davids Leitung unbegreiflich raſche Kortjchritte, Auch er war 
anfangs eifriger Revolutionaͤr und Richter. bei dem Zribunal, das 
‚uber ‚Leben und Tod entſchied; doch ftellte er fi) Frank, um nicht 
gezwungen zu werden, Antheil an dem Prozeß gegen die Königin zu 
nehmen. Man hätte Unrecht , Gerard nach einzelnen feiner zahlrei⸗ 
chen Werke zu beurtheilen, er iſt ſich bei den Portraits ſehr ungieich; 
er behandelt manche mit Enthuſiasmus und ſtattet ſie mit dem ſeelen⸗ 
volften Reiz aus, während er andere nur. alg Gelegenheitsſtuͤcke bes 
trachtet. Gein Wunſch, weich zu werben und im Uberfluß zu leben, 
auch oft und Lange: mußig zu feyn, iſt Urfache, daß man. leider von 
ihm nür wenige diſtoriſche Gemaͤhlde erhielt und daß er ſich faft aus: 
fließend der YPortraitmahlerei widmet. In diefem Fach ift er aber 
unübertrefflid, und nur Robert Lefebre wetteifert mit ihm, . Für ein 
Bruftbild einer Privatperfon wird ihm gewöhnlid) 500 big 800 Rthir. 
zohlt, für jedes Lebensgroße Portrait eines Bliebes der Familie 
onaparte erhielt er 30,000 Francs. Von Gerard hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤhlden ift der Belifarius am berühmteften. Dies Bild madht Epos 
he in der neuern Kunft, Es wurde 1705: auögefielit. Die Gompo: 
ſition iſt hoͤchſt einfach. Nicht minder trefflich ſind, ſein Oſſian, 
fein Amor und Pſyche, und die vier Lebensalter, Die 
Schlacht von Aufterlig mahlte er mit Widerwillen und nur auf 
Naposeons Geheiß. Sn neuerer Seit. hat Gerard den König Lud— 
wig XVIII., ben Kaiſer Alexander, deh König von Preußen, dem 
König von Sachfen, den Herzog von Orleans und viele der fremden 
in Paris verfammelten Füriten gemahlt. Seine neuern hiſtoriſchen 
Gemäpide find: ein Homer und ein ‚außerordentlich großes’ Wert: 
ber Einzug Heinrichs IV. in Paris. Es ift 30 Fuß breit 
und 19 Fuß hoch. Dies ift das erfte Kunſtwerk, welches der König 
£udwig XVII. feit feiner Rückkehr beftellte, es wird im großen 
Saal des Rathhaufes aufgefteilt werben. Im Zutiug 1817 wurde 
es im Sallon ausgeftellt; man bewundert bie meifterhafte Anordnung 
und das ſchoͤne Eolorit eben fo fehr daran, als die Ähnlichkeit und. 
den Ausbrud der Geſtalten. Dies Meifterwcrt erwarb Berard den 
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Titel des erften Mahlers des Königs; er_ift Nitter des St. Mi 
haelordens und der. Ehrenlegion, und Mitglieb der parifer, wienet 
und florentiner Akademien. un. 7. WE 

Gerber (Ernft Ludwig), Hoffecretär zu Sondershaufen (geb: 
1746), hat ſich durch fein Hiftorifh-biograpbifches Lericon 
der Zonfünftler ein Verdienſt um: diefen Zweig der Literatur 


erworben. 


walkt die Felle, Sämifdgerbereiz bearbeitet man endlich bie Sie 
nee 


Allein immer muß jede Art von Gerberei nicht weit von einem Fluſſe 
liegen, damit bie Felle 2c. erfoderlich ausgewäffert werden koͤnnen 
und. die Geſundheit der Einwohner des Orts, wo es viel Gerbereien 
gibt, nit in Gefahr kommt. —* X. | * 
—Gerbert, ſ. Sylveſter II. — 60 
„Gerbier (Pet. Joh. Bapt.). Dieſer berühmte parifer Parla— 
ments Advocat war 1725 in Rennes. geboren, und von feinem Va— 
fer, der ſelbſt Advocat war, ſchon in der erften Jugend für diefe 
Laufbahn beftimmt. Er .erbielt eine fehr forgfältige Erziehung, be= 
fonders zu Paris im Kollegium Beauvais unter-Eoffin und Rivard. 
Ungeachtet ex feine Rechtsſtudien ſchon früh vollendet hatte, jo trat 
cr doch erft mit 28 Jahren vor Geriht auf, aber fein Erſcheinen 
machte große Genfation. Guéau de Reverfeaur, einer der berühmte- 
fien damals lebenden Advocaten, prophezeite fonleih, was er einft 
werben würde, Dede Vertheidigung Gerbiers war jest ein Triumph, 
und er überftrahlte alles, was ſeit Cochin vor den Schranken der 
Gerichte ſich berühmt gemacht hatte. Die Natur hatte ihn reichlich 
mit allem ausgeftattet, was ihn zum Rebner machen konnte; feine - 
Geftalt war edel, fein Blick feurig, feine Stimme voll und Eräftig, 
und. fein Vortrag leicht und bluͤhend. Er. erzählte hoͤchſt anzichend, 
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wertheilte feine Beweiſe mit Scharfſinn, und zeichnete ſich beſonders 
in ſolchen Streitſachen aus, wo es auf Vermuthungen und Folgerun: 
# ankam. Man fagt, daß Gerbier fchleht gefchrieben habe, und 
aß fic) feine Memoiren nicht im Geringften auszeichneten; daſſelbe er= 
zählt man aud) von dem großen Eodhin, ber die Quellen des Red: 
ners find auch ganz andere, als die des Shriftftelers. Seine Lauf: 
bahn zerfällt in zwei Hälften, in der einen Ärndtete er nur Ruhm 
und Auszeihnung, die andere war mit Unannehmlichkeiten. gemischt. 
Nah der Auflöfung des Parlaments war. Gerbier einer der erften 
Adoocaten, die vor dem parifer Parlamente ‚auftraten: diefe Berir- 
zung ward ihm nicht verziehen, als er 1774 wieber vor den Gchran- 
ten des neu hergeftellten Parlaments erfhien. Damals wurde eben - 
auch Cinquet aus der Zahl der Advocaten ausgeftoßen. Diefer ftellte 
Gerbier als feinen Verfolger dar und griff ihn in einer bittern Flug: 
Schrift heftig an. Dies machte auf Gerbiers zartes nur an Lob ge: 
woͤhntes Gemüth einen tiefen Eindrud. Seit mehrern Jahren fon 
war feine Gefundheit wantend, und fo ftarb er am 2oſten März 1788. 
Bon den merkwürdigen Nechtsfällen, die er vertheidigte, ‚erwähnen 
wir nur den des Grafen Monboiffier gegen feine Gemahlin, die ihn 
bejchuldigte, fie mittelft eines lettre de cacher einfperren haben zu 
Yaffen, der Brüder Lyoncy gegen bie Sefuiten wegen bes famdfen 
Wechſels des P. Lavalette; des Grafen Buffy merkwürdigen Prozeß 
gegen die indiſche Compagnie; ber Frau von Girey, die bie Rechte 
nn age des Marquis und der Marquife Houchin in Anſpruch 
nahm u. f. w. | 
Gerechtigkeit hat ihren Namen vom Rechte, ımb ift daher 
diejenige Tugend, welche das Recht eines Jeden vejpectirt, oder, wie 
man aud zu fagen pflegt, Jedem das Seine gibt. Sie ift die Grund: 
Yage der öffentlichen Wohlfahrt und daher die erfte Pflicht des Staats 
gegen feine Unterthanen und des Staatsbeamten gegen feine Mitbür-- 
er. Borzugsweife aber wird fie vom Richter gefodert, weil biefer 
er das Recht nad den Gefegen des Staats ſprechen fol. Doch 
muß ihre die Billigkeit zur Seite flehen, welde vom Recht in folhen 
Fällen nachlaͤßt, wo die ſtrenge Handhabung beffelben das Gefühl ber 
Merſchlichkeit gegen fich aufregen würde. Daher pflegt man aud zu 
fagen : das hödjfte Recht ift oft das hoͤchſte Anrecht. D. 
Serhard (Paul). Diefer vorzuͤgliche geiſtliche Liederdichter 
wurde geboren zu Gräfenhainichen im meißniſchen Kreiſe 1606. Ge 
wurbe 1651 Propft zu Mittenmalde in ber Mark, von ba ‚aber 
1657 ald Diaconus an bie Nicolaitiche in Berlin berufen. Bei den 
enter dem großen Ghurfürften zwifchen den Lutheranern und Refor⸗ 
mirten im Brandenburgifehen ausgebrohenen Streitigkeiten zeigte er 
fid) fo unmwandeibar in Gefinnung und Meinung, day er befhalb im 
J 1666 jene Stelle wieder verlor. Voll Gottvertrauens wanderte- 
ec aus, und bichtete in dieſer bedenklichen Lage das Lied voll Troſtes: 
Befehl du deine Wege. Sein Vertrauen täufihte ihn nicht. Der 
Herzog Chriftian von Merfeburg gab ihm eine Zeit lang Penfion und 
berief ihn, als damaliger Befiser der Niederlaufig, im J. 1669 zum 
Diaconat nach Lübben, wo er nachher Oberpaftor wurde und als fols 
cher 1676 fiarb. Bon feinen Liedern hat man eine fiebenfahe Samm⸗ 
lung: ı. zu Berlin mit ſechs Stimmen in Fol.z 2. zu Frankfurt a. 
d. D.; 3. zu Berlin 1676.53 4. zu Nürnberg: 1683, herausg. von J. 
®. Ebeling ; 5. zu Eisleben 1700 in 12.5 6. zu Zerbſt 1707 in 12. 
von D, 3. 9, Zeuftling;. 7, zu Augsburg 1708. 8. von Treuner. 
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Es find biefer Lieder. 120, und ‚wer gedenkt nicht mit Ruͤhrung an 
ſein: Nun ruhen alle Waͤlder; nicht mit Andacht an ſein: Nun dan— 


ket all? und bringet Ehr! Mit Feuſtking wird man gern geſtehen: 
„Kein vergebliches, kein unnuͤtzes Wort: ſindet man in Gerhards Lie— 


dern; es faͤllt und fleußt ihnen alles aufs lieblichſte, voller Geiſtes, 


Nachdrucks, Glaubens und Lehre; ba iſt nichts Gezwungenes, nichts 


Eingeflicktes, nichts Verbrochenes; die Heime find auserwaͤhlt, leicht | 


und auseriefen ſchoͤnz die Redensarten ſchriftmaͤßig, die Meinung 
Har und verftändig, die meiften Melodien nad, Luthers und anderer 
alten Meifteriänger Zone, lieblih und berzlid); in Summa, alles ift 


herrlich und tröftliih, daß es Saft und Kraft bat, herzet, afficirt 


und tröftet,” Vielleicht nimmt unfer Zeitalter weniger Anftoß an 
einiger fpielend = myftifchen Ausdrüden, als an Härten, welche unfre 
Lieder : Ariftarchen zu tilgen bemüht gewefen find. dd 


Geridtlihe Arzneiwiffenfhaft, f. Mebicin (gericht: 


liche) und Polizei mebicinifche). | 
Gerihtshöfe der Liebe, Coursd’Amour, Cortid’Amore, 
Sn ben Zeiten. der langen abenteuerlichen und oft phantaftifchen Lieb— 
fhaften, d. h. in der Ritterzeit des Mittelalterd, wo die Liebe Nö 
nicht begnügte, ein heiliges Geheimniß bes Herzens zu bleiben, un 
in der Stille zu beglücen, fondern Öffentlich auftratz. wo die liebenz 
den Ritter durch ihre Treue und durch auffallende Proben ihrer Ers 
gebenheit allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi ziehen, und die Damen 
mit ihren Anbetern prunfen wolten; wo man durch fpisfindige Uns 
terfuhhungen uͤber Gegenftände der Galanterie fih häufig in Gefell: 
ſchaften unterhielt, wurden oft Streitfragen aus diefem Gebiete aufs 
geworfen. und von den Zroubabonrs oder Dichtern in ihren Zenfon® 
wetteifernd behandelt; 3. B. was kann uns erträglicyer feyn, ob uns 
fre Geliebte flicht, :oder ſich an einen andern anfhließt? -Wenn bu 
ein Rendezvous bei deinem Mädchen haft, wäre es dir lieber, mich 
von ihr gehn zu fehn, wenn du fommft, oder mid kommen zu fehn, 


wenn du gebft? Wer leidet mehr, ein Ehemann, deffen Frau, obder- 


ein Liebhaber, deffen Geliebte.untreu wird? Da man nun doch end⸗ 
lich die Entfcheidung eines Zribunals über diefe. $ragen, ober andere 
wirkliche Faͤlle wuͤnſchte, ſo ward (wie Schiller fingt) 

„Ein Liebeshof gegrhndet, 

Wo zarte Minne berefchte, wo die Liebe 

Der Ritter große Heldenherzen bob 

Und edle Frauen zu Gerichte faßen, 

Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend.“ 


Man errichtete gleichfam Spruchcollegien der Liebe, wahrfcheinlich zu⸗ 


erſt in der Provence im zwölften. Jahrhundert (nicht etwa in Deutfch⸗ 
land, wo bie Liebe von jeher inniger, und mehr Sache des Herzens 
als pedantifcher Grübeleien auf der einen und Sinnlichkeit auf der 
andern Geitergewefen iſt; (vergl. ben Artikel Minne). Gie beftanden aus 
Rittern, Dichtern und Damen, die ihre Ausfprühe als Arréts 
d’Amour gaben, nad Art der Befchlüffe des Parlamente, Herr von 
Arelin hat 1803 ſolche Ausfprühe aus alten Handſchriften herausge⸗ 
geben. Eine ältere Sammlung ift von Martial d’Xuvergne. Dieſe 
Unterhaltung warb fo befiebt, daß nicht Leicht ein fürftlicher Gallas 
tag ohne Wettftreit in einer Conr d’Amour verging; die Übungen 
des Witzes wurden fo beliebt, als die Waffenkaͤmpfe. Ihr größtes 
Anſehn erlangten. dieſe Cours d’Amour in Frankreich unter ‘Carl 


— 


— 
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VI. ducdh feine frivofe Semahlin Sfabelle von Bayern, da Männer 
bes erjten Ranges ihre Zitel bei den 1380 von ihr errichteten Cours 
d’Amour befamen. Noch unter Ludwig XIV. errichtete der Cardi— 
nal Ridelieu eine Akademie dev Liebe, — Assemblee galante zu 
Ruel — die wohl eine Nachahmung jener Gerichtshöfe feyn follte, 
und bei welcher bie Prinzefiin Maria von, Gonzaga das Amt einer 
Hräjidentin bekleidete, und Mademoifele de Scudery die Gefchäfte 
eines Generalabvocaten führte. F. 
Gerichtsordnung, f. Prozeßordnung. 
Gerichtsverfaſſung. Die geſetzliche Art und Weiſe der 
Rechtsverwaltung ſteht in genauem Zuſammenhang mit den verſchie— 
denen Rechtsbehoͤrden, welche in einem Staat exiſtiren. Go viel— 
fach und zerſtuͤckt dieſe letztern in Deutſchland noch ſind, ſo abwei— 
chend von einander und inconſequent ſind die Gerichtsverfaſſungen 
der Deutſchen, zumal der kleinern Staaten. In den ſaͤchſiſchen Ter— 
ritorien, wo unzählige Patrimonialgerichtsbarkeiten exiſtiren, ſtoͤßt 
man oft auf die ſonderbarſten Verfaſſungen. Es gibt Staͤdte, ja 
Doͤrfer, welche zehnerlei Gerichtebarkeiten neben einander enthalten, 
und oft hat ein Gerichtsſtuhl ſeine Gerichtsunterthanen wieder in 
zehn verſchiedenen Doͤrfern vereinzelt. Dies ruͤhrt aus der alten 
it her, wo bie Gerichtsherren ihre Bauern mit den Sitzen nad) 
elieben veräußerten. Die Inconſequenz zu vermehren, eriftirt bei 
uns eine kirhliche Gerichtsbarkeit, welche noch obenein die Ehefa> 
den und Perfonalia ver Kirchenbeamten an fi geriffen hat, und in 
den mehrften Staaten gibt es Keine bejondEER Sriminalgerichte und 
Holizetbehörden, fondern diefe find gewoͤhnlich mit den Giviljuftizbe: 
börbden vereinigt. Nimmt man hiezu die mannichfachen Gefege unb 
esfragmente, welche zwifchen diefen oft collidirenden Behörden 
duch bie. Gefchäftsparteigänger, bie - Advocaten, und duch die ver: 
mummten Vehmſchoͤffen — die Urtelöverfaffer— hin und her getrieben 
werben, und denkt fich dabei, baß hie und da die Cabinetsjuſtiz be- 
pe Machtgriffe in biefes regelmäßige Chaos thut, fo hat man 
ein Bild von der deutfchen Gerichtsverfaffung, welches jedoeh bie umd 
da durch die Individualität der Kürften und ber Eleinen und großen 
Mahıthaber in Lichteren Farben erfcheint, aber oft auch ein Abdrud 
des Egoismus und der Anarchie tft. Übrigens find in thesi faft 
alle deutſche Gerichtsverfaffungen Nachbildungen der ehemaligen beut: 
fhen Reihögerihtsverfaffung und auch feit Wetzlars Hinſchied gibt 
es noch, nach Käftners Sinnſpruch: „Weglar ift ber Olymp ber deut— 
Then Prozeſſe, denn im Diymp wohnen die uUnſterblichen,“ manden 
beutihen Olymp der Prozeffe. Neben dem obern Landesjuflizcolle- 
im eriftiven hie und da allgemeine Hofgerichte, welche mit ihm 
—— wie ſonſt Reichskammergericht und Reichshofrath, und 
© Berfendungen ber Acten an auswaͤrtige unparteiiſche Spruchcol— 
legien beurkunden das Princip rechtlicher Freiheit in den deutſchen 
Meſſen, Zahlloſe Specialgeſetze nnd Prozeßordnungen haben den 
Mängeln ber deutihen Gerichtsverfaſſungen abhelfen ſollen, allein 
dazu bedarf es einer Radicalcur. | O. 
Germain (Graf Saint), ift feinem Herkommen nad unbes 
Tannt, aber als Abenteurer und Schwarzkuͤnſtler fehr herüchtigt. Er 
nannte ſich zuweilen Aymar oder auch Marquis de Betmar, 
und war wahtjheintih ein geborner Portugiefe, Guglioftro 
wmadte auf feiner exften Reife nad Deutſchland in Holſtein Bekannt: 
Fhaft mit im, und benutzte feinen Unterricht zu neuen Betrüger 
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reien. Saint Germain beſaß wixklich chemiſche und andere 
Kenntniſſe; aber ſeine unwiderſtehliche Neigung, als Magiker zu 
glaͤnzen, erlaubte * nicht, die gewoͤhnlichen Wege zum Ruhme zu 
fuchen. Er war beſtaͤndig auf Reiſen, und verſchaffte ſich durch 
Dreiſtigkeit und Großſprechereien, und durch bie Gabe, Jedem bie 
—— Seite abzugewinnen, ſogar Zutritt an Hoͤfen. Seinem 
orgeben nad) war er 5 Sahre alt, und hatte noch einen, Denk: 
ſpruch des beruͤhmten Montaigne in ſeinem Stammbuche aufzuweiſen. 
Ein koͤſtliches Lebenswaſſer erhielt ihn immer bei guten Kraͤften, und 
war fo ftark in feinen Wirkungen, daß er cine alte Frau bamit vers 
jüngen konnte. Das verzweifelte Problem alfer Abepten, bie Vers 
fertigung von Ebdelfteinen, war ihm auf feiner zweiten Reife nach 
Sndien, die er im Jahre 1755 gemacht haben wollte, geglüdt: und 
er zerfchlug im Jahre 1773 bei dem Franzöfifchen Gefandten im Haag 
einen Eoftbaren Diamant von feiner Arbeit, nachdem er vorher einen 
ähnlichen für 5500 Louisd'ors verkauft hatte. Auch bie. Seheimniffe 
Her Zukunft enthüllten fi ver feinen Augen, ımd er verlündigte den 
od Ludwigs XV. den Franzofen voraus. Er war fogar fa mädı: 
tig, daß er auf das Thierreih wirkte, und den Schlangen Gefühl 
für Muſik beibrachte. Unter die wirklichen. Fertigkeiten, die er bes 
faß, gehörte unftreitig die feltne Gabe, daß ev mit beiden. Händen 
zugleich auf zwei verfchiebenen Bogen . etwas, das man ihm dictirte, 
auffhreisen konnte, ohne daß ed möglich geweſen wäre, bie Hands 
ſchriften zu unterſcheiden. Die Bioline fpielte er fo meifterhaft, daß 
man mehrere Inftrumente zu hören glaubte. Überhaupt fehlte es 
ibm weder an Zalenten, noch an Gelehrſamkeit, und er würde be— 
ruͤhmt geworden feyn, wenn es ihm nicht Lieber gewefen wäre, be= 
ruͤchtigt zu werden, F 
Germanicus (Caͤſar). Diefer große Feldherr der Roͤmer, bes 
rühmt durch feine. fiegreihen Kriege mit den Germanen, war ein 
Sohn des Claudius Drufus Nero und der jüngern, für ihre Tugen—⸗ 
den gepyiefenen Antonia, einer Nichte Augufts, deren große Cigen: 
ſchaften ihm zum Erbtheil geworden waren, Ziberius, fein Obeim 
von väterliher Seite, aboptirte ihn. Er verwaltete in der Kolge 
die Quäftur und noch vor dem gefeglichen Alter das Conſulat. Eben 
fand er mit Tiberius an ber Spitze zahlreicher Hecre in Deutfche 
land, ald Auguft ftarh, und biefer ihm in der‘ Regierung folgte, 
Vergebend wurde er von einigen aufrübrerifehen Legionen aufgefo« 
dert, die höchfte Gewalt ſich zuzueignen, Er ging hierauf über den 
Rhein, überfiel die Marfen, melde fih bei einem Zefte ber Trun— 
kenheit ergeben haften, richtete ein fehredliches Blutbad unter ihnen 
an, und zerftörte den Zempel der Tanfana. Auf gleihe Weife 
fhlug er im folgenden Jahre die Kalten, verbrannte ihre Stadt 
Mattium (nah Mannert Marburg), und kehrte fiegreich nad bem 
Rheine zurüd. Hier erſchienen Abgeorbnete des Segeſtes bei ihm, 
durch welche derfelbe ihn um Hülfe gegen Hermann, feinen Schwie— 
gerfohn, bat, der ihn belagert hielt. Germanicus eilte herbei, ents 
feste ben Eegeftes, und nahm dabei Herinanns Semahtin, Thusnel⸗ 
da, gefangen. Hermann ruͤſtete ſich hierauf zum Krieg und Germas 
nicus fammelte feine Macht an der Ems. Es kam zur Schlacht. 
Schon wichen die römischen Legionen, ald Germanicus mit neuen 
Truppen ben Kampf erneuerte umd — die ihm drohende Nie— 
derlage abwandte. Hermann zog fi: zuruͤc, und Germanicus war 
zufrieden, die Ems wieder zu gewinnen, und chrenven aus einem 
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Rampfe zu geben, bem fein Heer nicht mehr gewachſen war. Nadı- 
dem er noch einen Theil feiner Krieger auf dem Rüdzuge durd) die 
(uth des Meeres verloren hatte, evrcihte er nur mit geringen 
berreften feines Heeres die Mündungen des Rheins, und wandte 
den Winter zu neuen Rüftungen gegen die Germanen an. Er ließ 
- eine Flotte von taufend Fahrzeugen erbauen, um bie beſchwerlichen 
Märihe zu Lande duch Wälder und Moraͤſte zu vermeiden, und 
landete fein Heer an der Mündung der Ems. Bon hier aus ruͤckte 
er gegen die Weſer, hinter welcher er die Cherusker verfammelt 
fand, um ihm ben Übergang zu wehren. Er bewirkte ihn dennod), 
und lieferte ihnen eine Schlacht, die mit dem Tage begann, und fid) 
fiegreid, für die Römer endete, Auch am folgenden Tage, als bie 
Deutſchen den Kampf mit Wuth erneuerten, und Unordnung in vie 
roͤmiſchen Reihen brachten, behauptete Germanicus doch das Schladht: 
feld. Die Deutfchen kehrten in ihre Wälder zurüd, Germanicus 
aber fhiffte fih wieder ein, beftand einen furchtbaren Sturm, ber 
feine Flotte zum Theil zerftreute und verfchlug, und bezog die Win: 
ferquartiere, nachdem er nod) einen Einfall in das Land der Marfen 
gemacht hatte. Diefer Feldzug war zugleich fein letzter in Deutſch— 
land. Ziberius, eiferfüchtig auf die Verdienſte und den wachſenden 
Ruhm des jungen Helden, rief ihn zuruͤck bewilligte ihm mit erz 
Aa Wohlwollen einen Zriumph, und fann auf ein ſchickliches 
i ittel, fi von einem Manne zu befreien, der ihm furchtbar fhien 
durd) die Liebe des Volle. Er fandte ihn zu dem Ende mit faft 
unhefchränkter Gewalt bekleidet in die Morgenländer, um die dorf 
ausgebrochenen Unruhen beizulegen; ernannte aber auch zugleid dem 
Hifo zum Statthalter von Syrien, in beffen flolzem, berrifthen und 
unbeugfamen Charakter er ein ermünfchtes Mittel fand, dem Ger: 
manicus entgegenzumirfen. Beide mußten bald zerfallen, und Piſo 
faßte einen fo wuͤthenden Haß, daß er, um ſich von feinem Gegner 
zu befreien, ihn wahrfcheinlich vergiften ließ. So ftarb Germanicus 
im Sabre Roms 772, in einem Alter von 34 Jahren, und Rom 
verlor in ihm einen feiner tapferften und edelften änner, 
Germanien und Germanen. Nicht allein das unwirth— 
liche, mit ungeheuern Wäldern, Suͤmpfen und Moräften bebedte 
Sand, begränzt von der Donau, dern Rhein, dem nördlihen Ocean 
und der Weichfel, nannten die Römer Germanien, fondern aud) 
Dänemark, Norwegen, Schweden, Finnland, Liefland und Preußen 
ſchloſſen fie in diefe Benennung ein, da alle biefe Länder, melde 
ein Drittheit von Europa ausmaden, von Volksſtaͤmmen bewohnt 
wurden, deren Geftalt, Sitten und Sprache einen gemeinfamen Ur: 
fprung anfündigten. Die Bewohner des ſchoͤnen Italiens, die Fein 
zauheres Land je kennen gelernt hatten, konnten nicht glauben, daß 
irgend ein Volk feine Wohnpläge habe verlaffen fönnen, um in Ger: 
manieng Wüften zu haufen, wo ein frenger Winter ben größten 
heil des Zahres herrſchte, und wo undurhbringliche Waldungen 
aud im Sommer dem erwärmenden unb erquidenden Strahle der 
Sonne Hohn fprahen. Die Germanen (Her: b. i. Kriegsman⸗ 
nen), oder wie fie ſich nach ihrem Nationalgotte Teut nannten, die 
Zeutonen, mußten nah ihrer Meinung von Anbeginn dort gelcht 
haben. &ie nannten fie daher Indigenae, bort entfproffene, und 
liefern ung von ihren Sitten und, ihrer Lebensweife Nachrichten, aus 
denen wir folgendes hervorheben. Rein von fremder Bermifchung, 
wie bie eigenthumlice Nationalbifdung bewies, lebte in ben Ländern 
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jenſeit bes Rheins ein Volt mit trotzigen blauen Augen, hochgelbem 
Haar , von ftärkem Körperbau und riefenhaftem Wuchs, abgehaͤrtet 
gegen Kaͤlte und Hunger, nicht gegen Durft und. Hise, von kriege— 
riſchem Geifte, bieder, treu, freundlid, und arglos gegen den Freund, 
gegen den’ Feind liſtig und verftellt, das jedem Zwaͤnge trotzend, die 
Unobhaͤngigkeit ‘als fein cbeiftes Gut betradtete, und eher das Les 
ben, als feine Freiheit aufzugeben bereit- war. Unbefannt*mit allen 
bas ‚Leben. verfhönernden Künften, unbekannt mit bem Aderbaır, 
dem’ Gebrauch der Metalle und der Buchftaherfchrift, nährte fich der 
Getmane "in "feinem Lande vol Wälder und Weiden armfelig von 
Sag) und Viehzucht, und theilte fein Leben zwiſchen träger Ruhe, 
— Genuͤſſen und harten Beſchwerden. Zur Zeit des Friedens 
waxen Schlaf und Unthaͤtigkeit Tag und Nacht das ne Labſal 
des traͤg verdroſſenen Kriegers, indeß ſein hinſchmachtendes in eige— 
ner Kraft ſich verzehrendes Gemuͤth nur des Augenblicks harrte, wo 
Krieg und: Gefähr ihn zu maͤnnlichen Werken aufriefen. Er nahm 
inzwifhen feine Zuflucht zum Becher und zum Spiel, beiden mit 
der ganzen Leidenfchaftlicheit feines ungezähmten Herzens fich hin— 
gebend. Ein mit geringer Kuuft aus Waizen und Gerfte bereitetes 
Getränk erfete ihm den von der Natur verfagten Zraubenfaft, und 
— ihn bei feinen laͤrmenden Feſten. Weit entfernt, bie 
Zrunfenheit fid, zum Vorwurf zu maden, fühlte er vielmehr durch 
den Rauſch feine Sinne gefhärft und erleuchtet; er rathfchlagte als: 
dann am liebſten, und ‘der im Rauſche gefaßte Befchluß wurde als 
eine höhere Eingebung unabänderlih ausgeführt. Gleich unbegränzt 
war feine Neigung zum Spiel; nicht der Verluft feiner ganzen Habe 
fonnte dem Spiel ein Ende. machen. Seine Perfon :und Freiheit 
waren ihm nit zu koſtbar, um fie nicht aufs: Spiel zu fegen, und, 
tieu feinem Worte, ließ er fih ohne Weigerung von dem glüdlichen 
Gewinner feſſeln und in entfernte Sklaverei verkaufen. Die Regie: 
rungsform wär" in dem größten Theile Germaniens demokratiſch. 
Man gehorchte weniger Allgemeinen und pofitiven Gefegen,. als dem 
zufälligen Übergewicht der Geburt oder Tapferkeit, der Beredſamkeit 
ober bes Aberglaubend, Nur an den Ufern bes baltifchen Mecres ers 
kannten einige Staͤmme das Anfehn von Königen, ohne jebod bie 
dem Mantıe gebührenden Rechte aufzugeben. Da gegenfeitige Wer: 
theibigung das Band war, weldes die Germanen zufammenhielt, fo 
hatte man früh die Nothwendigkeit gefühlt, baß der Einzeine feine 
Meinung ‚von ber Mehrzahl feiner Verbundenen abhängig machen 
müffe, und biefe wenigen rohen Grundzüge einer politiihen Gefell- 
ſchaft genügten einem Volke, dem jeder höhere Ehraciz noch fremb 
war. Der von-freich Altern geborne und zur Mannbarfeit gereifte 
Juͤngling ward eingeführt in bie allgemeine Werfommlung feiner 
Landsleute, mit Schild und Lanze ausgeftattet und zu einem glei— 
den und würdigen Mitgliede ihres kriegeriſchen Freiftaats angenoms: 
men., Diefe Verfammlunaen der wehrbaren Männer eines Stammes 
wurden. theils zu beftimmter Zeiten, theils bei ploͤtzlichen Ereigniſſen 
pre nie en. ‚Über öÖffentlihe Beleidigungen , die Wahl ber 
brigkeiten, über Krieg und Frieden entfchied in denfelben die freie 
Stimme. Denn wenn auch den —— eine vorläufige Erwaͤ⸗ 
gung der Sache verftattet war, fo. Fonnte bod nur das Volk he: 
fließen und ausführen, Der Zoͤgerung feind und, ohne Ruͤckſicht 
auf Gerechtigkeit und Politik, der augenblicklichen Leidenſchaft gehor: 
hend, faßten die Germanen rafche und heftige Beſchluͤſſe, und das “ 


willig weihten die edelſten Juͤnglinge einem bewaͤ 
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Sufammenfchlagen ber Waffen oder bumpfes Gemurmel kuͤndigten ih: 
ven Beifell oder ihre Abneigung an. Zur Zeit der Gefahr‘ ward 
ein Anführer gewählt, dem ſich in dringenden Fällen, wo vereinte 
Kraft vonnoͤthen war, wohl mehrere Stämme unterwarfen. Der 
Zapferfte ward erkoren, daß er mehr durch Beifpiel als Befehl feine 
Landsleute führe. War die Gefahr vorüber, jo endigte feine dem 
frei arfinnten Germanen verhaßte Gewalt; denn zur Zeit des Frier 
dens kannte man Fein anderes Oberhaupt, als die in den Verfamm: 
lungen erwählten Kürften, bie in ihren Bezirken Recht fpraden | 
und Streitigkeiten jchlichteten, und ihr Amt mehr der Geburt als 
eigener Würdigkeit dankten. Zugeorbnet waren dem Kürfien eine 
Wude und ein Rath von hundert Personen, und chwohl die Roͤ— 
mer manchen derſelben Den Königstitel beitegen, fo batten fie nicht ein- 
mal das Net, mit dem Tode, mit Gefängniß oder Schlägen einen 
freien Mann zu befirafen. (Bergl. Fuͤrſt). Ein Volk, das allem 
Zwange fo abgeneiat wer und feine Oberherrſchaft anerfannte, ad): 
tete nur bie Verpflichtungen, die es fich felbft auferlegt hatte, Kreis 
— Anfuͤhrer ihre 

Waffen und Dienſte, und wie dieſe unter einander wetteiferten, die 
fapferiten Genoſſen um ſich zu verſammeln, fo wetteiferten jene um 
bie Eunft ihres Anführers. Ihm war es Prlicht, in der Stunde der 
Sefahr der erite zu feyn an Muth und Kithnheit, aber feinen Ge: 
brien war es Pflicht, nicht hinter ihm zuruͤckzubleiben. Geinen 
all überleben, war unauslöfhlider Schimpf, denn die heiliafte 
fiicht gebot, feine Perfon zu fehüsen und feinen Ruhm durd die 


' Sropbäen eigener Thaten zu verherrlichen. Der Führer kämpfte für. 


ben Sieg, die Gefährten fur den Kührer. Wie Tapferkeit die Zierde 
des Mannes, jo war Keufchheit die Zugend des Weibes. Vielwei— 
berei war nur den Zürften verftattet, um dadurch ihre Verwandt; 
fchaften zu vervielfachen; Scheidungen verbot mehr die Sitte als das 
Sefeg. Chebrud war ein durch nichts abzubußendes, aber aud 
hoͤchſt feltenes Berbrechen, und die Verführung weder duch Sitte 
noch Beifpiel zu rechtfertigen. Die religiöfen Begriffe fo barbarifcher 
Horden Eonnten nur roh und unvolllommen ſeyn. Die Sonne und 
der Mond, das Feuer und die Erde waren ihnen Gottheiten, die 
fie zugleich mit gewifjen eingebildeten Wefen verehrten, denen fie die 
Leitung der wictigjien Geſchaͤfte des Lebens zufchrieben, und deren 
Willen die Priefter durch geheime Künfte erforfchen zu können vor: 
gaben. Shre Tempel waren Felfengrotten, geheiligt durd die Ver: 
ehrung vieler Geſchlechter. Die Gottesurtheile, fo berüdtigt im 
ittelalter, galten ſchon ihnen als untrügliche Entſcheidungen in als 
len zweifeihaften Fällen. Ihren Muth zu entflammen und zu be: 
feuern, lieh die Religion die wirkfamften Mittel, Die heiligen, im 
Dunkel gottgeweihter Höhlen aufbewahrten Fahnen wurden auf dem 
Schlachtfeld aufgepflanzt, und das feindliche Heer mit fchredlichen 
Verwunſchungen den Göttern des Kriegs und des Donners zum Opfer 
eweibt. Nur dem Zapfern ward die Gunft der Götter, und ein 
riegerifhes Leben und der Zod in der Schlacht waren die ficherften 
Mittel, um zu den Freuden der andern Welt zu gelangen, wo bie 
Erzählung ihrer Thaten beim frohen Schmaufe fie ——— waͤhrend 
fie Eöftliches Bier aus maͤchtigen Hoͤrnern ober den Schaͤdeln ihrer 
Beinde ſchlürften. (Bergl, den Art. Nordiſche ae 
Aber was die Priefter nad dem Tode verſprächen, fröhliche, ehrens 
wolle Hortdauer, das’ verliehen die Barden fohen auf Erden. In 
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ber Schlacht und an Siegesfeften priefen fie. den ‚Ruhm ber Helden 
vergangener Zage, die Vorfahren ber Zapfern, die ihren Eunftiofen 
aber feurigen Strophen laufhten, und fich zur Todesverachtung und 
zu Thaten dadurch begeiftert fühlten. So war das Wolf, das frei 
und unbeſiegt einft Deutfchlande Boden bewahrte, und. deffen Nach: 
kommen wir uns nennen dürfen, Forſchen wir nad) feinem Urfpruns 
ge, fo werden wir auf Afien, die allgeneine Wiege bes Menfchenges 
ſchlechts, zurückgeführt, wiewohl wir nur. dunkle Spuren ihrer Ein- 
wanderung aus dieſem Welttheile bei den alten. Gefchichtfchreibern fine 
den. Ehe die Schthen oder Scotelen von den Maffageten an dem 
Pontus Euxinus verdrängt wurden, wohnten die Gimmerier, ein mit 
den Deutjchen verwandtes Volk, in der heutigen Grimm und euros 
päifhen Zatarei und, vercinigten fi), von den Scythen an die Weid)s 
fel zuruͤckgedraͤngt, mit ben dort mwohnenden teutonifhen Stämmen, 
über welche uns hiſtoriſche Angaben fehlen. Bon hier aus ward 
Scandinavien und Deutſchland bevölkert, daher fi unter ben Be= 
mwohnern diefer, Gegenden die Nachricht erhalten hatte, daß ihr Mutz 
tervolk an ben Ufern der Weichjel gewohnt habe. Es werden ung 
drei Hauptflämme ber Germanen genannt:. die Sftävonen, In— 
gäponen und Hermionen,. Die Hermionen, zwiſchen der Elbe 
und Weichfel wohnend,, waren das Stammvolf und hießen au Zeus 
tonen und Semnonen; und von ihnen waren die Ingaͤvonen nad 
Meften, die Sftävonen nad) Norden ausgewandert, Dieſe drei Haupt— 
ſtaͤmme waren fehr wefentlid) von einander verfchiedben, und wenn es 
fi erweifen läßt, daß von den Ingävonen die Weftphalen, Nieders 
ſachſen, Dänen und Schweden; von den Iſtaͤvonen die Rheinlaͤnder, 
Franken und Heffen; und von ben Hermionen die Bayern und Offer: 
reiher abftammen, fo beftehen dieſe Werfchiedenheiten mwenigftens in 
Anfehung der Sprade noch jest. Sftävonifhe Voͤlkerſtaͤmme waren. 
die Chamavi, Tubantes, Ufipii, Anfibarii und Bructeri, zwifchen 
der Wefer und dem Rhein; bie Syoambri und Marfi.von der Lippe 
bis Eöln, doch nicht gleichzeitigz die Dulgumnier, Chaſoarii, Teuc⸗ 
tert und Ingriones auf der Weſtſeite der Wefer bis in den Harz; 
ferner die Katten, vom Urfprung der Wefer längs des thüringer 
Maldes bis an ben Main und bie fräntifche Saale, und die mit 
ihnen verbundenen Nerterranes, Danduri, Turoni, Marvingi und 
Mettiaci, legtere um Wisbaden und Marburg, erflere im Fürftens 
thum Walde bis Hanau ſich verbreitend; endlich bie Cherusci, bie 
SBemohner des Harzes und der umliegenden Gegenden, und die mit 
ihnen vereinigten Kofi im Braunfchweigifchen, fo wie die bereits ges 
nannten Marfen, Chafuarier, Zubanten, Dulgumnier, Anjibarier 
u. a., bie aber fpäter fid von bem Bund ber Cherusker trennten, 
Diefe gefammten iftäronifchen Voͤlker erfcheinen in drei großen Bl: 
terbunden vereinigt, dem Bunde der Sygambrer, Cherusker und 
Katten, woraus in fpäterer Zeit bie beiden mächtigen Buͤndniſſe ber 
Franken und Alemannen hervorgingen. Die Ingäponen wohnten von 
den Mündungen des Rheins bis an bie weftlidhen Ufer der Oſtſee 
vom Aupberfee bis an die Zravenis in Holſtein, und bveiteten fich 
über die cimbrifhe Halbinfel und das große Gcantinavien aus, Zu 
ihnen gehörten die von der Schelde bis zur Eider mwohnenden mäd: 
tigen Friefen mit den Friefabonen, Sturiern und Narſaciern; die 
Shaucen in Oflfeiesland, Oldenburg und Bremen; die Angrivarier 
in Verden, Lüneburg und Galenberg; ferner die Euren im heutigen 
Holſtein, mit ihren drei Stämmen, deu Oſtphalen, Weftphalen und 
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Angariern, und den zu ihnen gehörigen Bewohnern der Halbinfel, 
den Nordalbingern, die in Verbindung mit den Garen NRormannen, 
und faäterhin Dänen genannt wurden. Zu den Ingaͤvonen gehörten 
auch die Völker Scandinaviens und Preußens; dieſes bewohnten bie 
Dftiger, die Venedi und Scirri, jenes die Hellevionen, im heutigen 
Schonen, oder wie fie Tacitus orbnei: die Cuicnen und Gitonen 
(die heutigen Schweden) die Fenni (Finnen), die Aſthi (Eſthen), die 
Benedi (Menden). Nach Ptolemäus bewohnten bie Weſtſeite Scan 
dinaviens die Chadeni, bie Dfifeite bie Phavones und Phiräfi, bie 
Gübdfeite die Gotaͤ und Dauciones, das Mittelland die Levoni. . Die 
Stämme der Heimionen, die in heruntſchweifenden Parteien auch 
Sueven hießen, waren die Varini zwifhen den Mündungen der Zras 
venis und‘ Warne,.die Sideni, von der Warne bis zur Oder, die 
Zeutanvardi und Biruni im Xatienburgifchen und Mektendurgifchen, 
die Rugier, Zurcilingier und Eirri in Pommern und an der Dfifee, 
die Heruler, Nachbarn der Gothonen, und biefe ferbft mit ihren Ne: 
benzweigen im heutigen Herzogthum Warſchau; ferner die Bandalen 
mit den Gilingi im Niefengebirge und der Laufig, die Burgundiones 
und die Rigier, die nebft den Buriern und Anderen hinter den Wandas 
fen in Schlefien und Polen ihre Wohnfige hatten, Ms einzelne Stäm- 
Me der Hermionen, welche fid) unter den Ingävonen und Iſtaͤvonen 
niederliegen, werben die Longobarden "und Angeln genannt. x Sene 
wohnten an der Elbe und nachher in dem Lande der Cherusfer,. diefe 
vereinigten fich von der, Oftfeite der Elbe her. mit den Garen, Im 
Süden von Deutſchland finden wir nur Auswanderer, die erſt Tpäter, 
aus mehrern Muttervölkern zufammengefdhmolzen, zum Theil große 
Reiche ftifteten. Oergleichen füdlihe Koloniften waren die Quaden, 
die Marlomannen, die von denfelben abjtammenden Bojvarier, die 
ermunduren und die aus ihnen entfproffenen Gueven. Die Römer 
ernten zuerft im Jahre der Stadt 640 die Germanen kennen, als 
ein wilder Völkerjhwarm, der ſich Cimbern nannte, neue Wohns 
Pläse fuchend, an den Alpen erſchien, den Gonful Papirius Carbo 
flug, und fich von da im Verein mit den Tigurinern gegen die Als 
lobrogen wandte. Nachdem fie auch bier die Römer in zwei großen 
Schlachten geihlagen, fielen fie vereint mit den Zeutonen und Ans 
beonen in das transalpinifhe Gallien, fehlugen die Römer nochmals 
am Rhodanus, verbreiteten fi dann nad Weiten, Echrten fich aber, 
durch Die Zapferkeit der Iberer und Belgier in ihren Fortſchritten 
gehemmt, nad) Italien, in weldyes die Zeutonen und Ambronen über 
die weftlichen, die Cimbrer und Ligurier über die nördlichen Alpen 
Fe ir en fuhten. Marius ward Roms Retter; er befiegte die 
en Bei Ar im 3. Roms 651 und zwei Zahre nachher auch die 
Lestern. Die Überrefle zerftreuten ſich theils in Gallien, theils kehr— 
ten fie an die Donau zuruͤck. Nachdem Gäfar Gallien unterworfen 
und feine fiegreicen Waffen bis an den Rhein getragen hatte, lernte 
er bier zuerft ein Volt Fennen, das man ihm Germanen nannte, 
Ariopift, der daſſelbe führte, und früher auf der Suͤdſeite der Do— 
nau gewohnt hatte, wollte ſich in Gallien nieberlaffen, mußte aber, 
von Taͤſar geſchlagen, wieder über den Rhein fluihten. "Mur bie 
Bricocei und Nemetes, die zu jenen Heerhaufen gehört hatten, blie— 
ben auf der Weftfeite des Rheins; aus den über den Rhein zurüc- 
gekommenen Uberrejten Scheint fidy dee Schwarm der Marfonannen 
gebildet zu haben. Gäfar ging zweimal über den Rhein, doch nicht 
m in dem wüften Sande Groberungen zu machen, fondern nur un 
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. Gallien vor den verheerenden Einfällen der Barbaren, zu. fdhirmen: 
Er nahm. fogar Deutfhe in Sold, zuerft gegen die Gallier , dann ges 
en Pompejus. Kennen lernte er nitr die zunädft wohnenden Udier, 
ygambrer, Ufipeter unb Zeucterer. Das übrige Deutfchland wer— 
de, fagte man ihm, von den Sueven in hundert. Gauen- bemohnt, 
deren jeder taufend Dann auf Kreibeuterei ausſchicke, welche jährlich 
abgelöf’t würden. ie lebten mehr von. Jagd und Viehzucht, als 
vom Ackerbau, befaßen die Felder. gemeinfhaftliih, und. hielten alle 
fremde Völker durch Verwuͤſtung ber Gränzen von fih ab. Dieſe 
Nachrichten find wahr, wenn .wir fie auf die. Deutfchen — 
ausdehnen, und unter den hundert Gauen die einzelnen Volksſtaͤmme 
derfeiven verſtehen. Noms Buͤrgerkriege und innere Unruhen zogen 
jest die. Aufmerkſamkeit von den Deutſchen ab. Der Bund der. Sys 
gambrer ſiei ungeftraft in Gallien ein, und bie. von ihnen hart. bes 
drängten Ubier verfegte Agrippa an, bie. Weftfeite des „Rheins, Alt 
aber die Spgambrer Augufts Legaten, Lollius, im Jahr der Stad 
738 geſchlagen Hatten, eilte ex-Telbft herbei, erbaute, um ihnen beſ— 
er. widerſtehen zu koͤnnen, Feſtungen am Rhein, und gab, feinem 
Stieffohn Drufus den Oberbefehl gegen fie. Diefer tapfere Felbherr, 
über den’ ver Art. nachzuſehen ift, war in mehrern Feldzugen 
fiegreih, und drang bis an die Elbe vor. Er farb im J. Rome 
745. Nach ihm führte zwei Sahre lang Ziberius das Commando am 
Rhein, und übte mehr Lift ald Gewalt gegen die Germanen. Gr 
bemög‘ fie zu Kriegsdienften im roͤmiſchen Heere. Auguftus. Leibwache 
ward, aus Deutfchen gebildet, und der Cherusker Hermann ſchwan 
ſich did zur Würde eines Ritters empor, Won ben Jahren 748 big 
755 commandirten verfihiedene römifhe Feldherren in diefen Gegen: 
den. Als im I. 756 Ziberius aufs neue den Oberbefehl befommen 
hatte, drang er. bis an die Elbe vor, und damals wäre es — 
gelungen, Deutfchland zur roͤmiſchen Provinz zu machen, wenn nicht 
die Unbefonnenheit feines Nachfolgers, des Quinctilius Varus, ploͤtz⸗ 
lich alle errungenen Bortheile wieder vernichtet hätte. Seine ges 
waltfamen Mafregeln, die Sitten und Verfaſſungen der Deutſchen 
umzuändern, bewirkten eine allgemeine Verſchwoͤrung, an beren 
Spibe der in Rom erzogene Cherusfer Hermann (f. d. Art.) fand. 
Mit feinem aus drei vollen Legionen beftehenden Heere in den teuto: 
burger Wald gelodt, ward Varus ven den erditterten Deutſchen ans 
gefallen und aufgerieben. Wenige Fluͤchtlinge rettete der bei Coͤln 
mit drei Legionen ftehende Legat Afprenas. Diefer im 763ften Zabre 
‚Roms von den Deutfchen erfochtene Sieg führte den gänzlichen Ver: 
luſt aller roͤmiſchen Berigungen jenfeit des Rheins herbei; die von 
Drufus erbaute Feſte Aifo wurde zerſtoͤrt. Jetzt traten die Cherus— 
Een als das Hauptvolk in. Deutfchland auf. Erft vier Jahre nachher 
ogen bie Römer unter Germanicus (ſ. d. Art.) wieder gegen die 
Deutfchen ins Feld, und wie tapfer und Eriegserfahren viefer jugend: 
liche Held auch feine Unternehmungen leitete, fo gelang es ihm. do 
nit, die Herrſchaft der Römer zu befeftigen. Vielmehr gaben na 
ihm bie Römer die Unterjohung ber Deutſchen auf, beren Streif— 
zuge auf ihre Gebiet fie leicht verhinderten, und vor deren ernſtli— 
hen Angriffen fie fih dur die innern Streitigkeiten berfeisen ges 
fichert fahen. ine wichtige Revolution in Deurfbland hatte dazu 
den Anlaß gegeben. Marobodbuus, ein am Hofe Auguftä bezogener 
Maͤrkomanne, vereinigte durch Güte und Gewalt niehrere ſuediſche 
Staͤmme in einen Bund, welder unter dem. Samen des Bundes der 
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Marlomannen befannt ift. An der Spise biefes mächtigen Voͤlker— 
vereins uͤberſiel er das im fühlihen Böhmen, und heutigen Franken— 
lande gegruͤndete große Neid, ber Bojer, eroberte daſſelbe und. ftif: 
tete hier, einen furditbaren Staat, mwelder ich, uͤber die Mürfomans 
nen, Hermunduren, Quaden, Longobarden und - Sımnonen aus 
dehnte, und ein regulaͤres Kriegeheer von 70,000 Streitern darbot, 
Auguft hatte dem Ziberius beföhlen, ınit zwölf Tesignen den Maro- 
bobuus anzugreifen, und feine. Macht. zit, brechen, , aber ein alfapmeis 
ner Aufftand der dalmatiſchen Voͤlkerſchaften noͤthigte ihn ‚ . einen 
Frieden zu ſchließen, der ihm feine‘ Vortheile gewährte. Die darauf 
folgenden Unfälle ber Roͤmer in Weſtdeutſchland hinderten auch nach— 
er jeben Verſuch gegen die Markomannen, welche ihrer Seits haͤu— 
ge Streifereien in Suͤddeutſchland wagten. So gob es jest zwei 
vor den übrigen maͤchtige Voͤlkerſchaften in. Deutſchland, bie ‚Marko: 
mannen und die Cherusier, welde ſich aber bald unter einander ‚ent: 
zweiten, als einer Geits die Longobarden und Genmonen, ber Be: 
drüdungen bes Maroboduus müde, ben Bund deſſelben verlieen und 
zu ben Gherusfern übertvaten, und andrer Seits Hermanns Obeim, 
Snguiomerus, aus Eiferfucht gegen feinen- Keffen,. zum Marobos 
- buus überging. Nachdem ber. Krieg. zwifihen beiden Nebenbuhlern 
nad allen. Regeln der Kriegskunſt, welde Hermann, und - Marobor 
dbuus in Roms Schule erlernt hatten, ‚geführt worden war,” biieh 
der Gieg endlich den Cheruskern. Ziberius, flatt dem ihn um Bei— 
BD bittenden Maroboduus zu helfen, ließ ihn vielmehr zwei Zahre 
arauf von ben Gothen Catualda überfallen, der ihn zivang, fein 
Land zu verlaffen und bei den Römern Zuflucht zu fuchen. Bald 
aber erfuhr Catualda das gleihe Schickſal durch die Hermunduren, 
weiche jest als Hauptvolk unter den Markomanrien. auftraten, Die 
Cherusker verloren mit ihrem großen Feldherrn Hermann ebenfalls 
ihe Anſehn; duch Zwieſpalt unter ſich ſelbſt geſchwaͤcht, nahmen fie 
endlich von Rom einen König, Stalicus mit Ramen, an, ben leg: 
ten Sprößling Hermanns. Unter dieſem zerfielen fie noch mit ihren 
Bunbesgenoffen, dein Longobarden, und fanfen zu einem unbedeuten: 
deu Bolke, die Sühjeite des Harzed bewohnend, herab. Dägegen 
erhoben fih im Weiten Deutfchlands die Katten. Während einer 
Deitd bie riefen ſich wegen bes ihnen auferlegten Tributs gegen bie 
mer empörten, unb nur mit Anftrengung zuruͤckgeſchlagen wurs 
ben, griffen am Oberrhein die Katten die ihnen . gegenüber gelegenen 
—— Feſtungen an. Galba aber demuͤthigte ſie, und bewog ſie, 
das Land zwiſchen der Lahn, dem Main und Rhein zu verläffen, 
welches darauf die Römer derdienten Kriegern zutpeilten. Achtzehn 
Sabre darauf (812 dev Stadt) geriethen die Hermunduren und Katz 
ten in Streit über die Salzquellen der fränkifhen Saale, Des 
Maroboduus und Gatualda zahlreiche Begleiter hatten ſich indeß jen: 
feit der Donau zwifchen den Flüffen Gran und Morava .angefiedelt, 
und dort unter Bannius, den ihnen bie Römer zum König gegeben, 
ein neues Reich begründet, das ben benachbarten Völkern durch \Üe. 
druckungen läftig zu: werden anfing... Obgleid) Vannius fich mic den 
armatifchen Zazygen verbunden hatte, erlag er doch ber vereinten 
icht ber Hermunduren, Lygier und weftlihen Quaden (im Jahre 
Roms 804), und mußte fich zu ben Römern flüchten. An ver 
Spike des Reihe aber ftand fein Schweſterſohn Sido, der, ein 
der Römer, dem Befpajian wichtige Dienfte Teiftete. Sm 
Weiten erfhütterten die Bataver- durch einen hartnaͤckigen Krieg bie 
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Macht det Römer, welche nur mit. Äußerfter Anſtrengung fich be: 
haupteten. Jetzt aber entzündete fih ein Krieg, der etſt mit bem ' 
Untergange‘ Roms endigte, Die Sueven, von den Lygiern angefals 
len, baten ben Domitian um Beiſtand, welcher ihnen hundert Reis 
ter ſchickte. Eine fo armfelige Macht beleidigte die Sueven. Cie 
verbanden fih mit den Jazygen in. Dacien, und bedrohten Panno— 
nien. Domitian warb geſchlagen, Nerva zügelte fie und Trajan 
ſchlug fie aufs Haupt; allein ſeit Antoninus Philoſophus loderte der 
Krieg in dieſen Gegenden. Auf zwei Seiten beunruhigten die Bar? 
baren unaufhörlich das römifhe Reich; von der Einen Seite bie 
durch die Gothen verdrängten Kleinen Stämme, welche gezwungen im 
Dacien einfielen, neue Wohnflse ſuchend. Man’ befricdigte fie, als 
man ihnen.bdie. füblichen "Gegenden dazu anmwies, Aber wichtiger war 
der Krieg, welchen von der andern Geite die Markomannen, Hera 
munduren und Quaden vereint mit aller Kraft gegen Rom führten, 
und weldher gewöhnlich der markomannifche genannt wird, Mark 
Aurel kaͤmpfte fein ganzes Leben gegen fie, und Commodus erfaufte 
duch Geld den Frieden. Indeß vermwüfteten die Ratten Gallien und 
Rhätien, und die Cheruster drängten die Longobarden an die Elbe 
utuͤck und traten, jest umter dem Namen Franken auf. Neue 

arbaren erfchienen 220 nad Chr. Geb, in Dacien, bie BVifigothen, 
Gepiden und Heruler, und befämpften bie Römer. Zu eben der 
Zeit, unter Garacalla, trat ein neues Volk in Suͤddeutſchland her: 
vor, bie Alemannen, ein Gemiſch iftävonifcher Stämme, Gegen 
fie erbaute Rom bie beri mte Valla Romanorum, deren überreſte 
von Sarthaufen bis Ohringen no fihtbar find. Aber die Madıt 
der Römer ſank immer mehr, theild durch den unaufhörlihen Kampf 
mit den Barbaren, theils durch innere Unruhen verzehrt. Als dreiz 
fig Kaifer das Reich zerrütteten und fpalteten, drangen bie Franken 
bis Spanien vor, und unter Kaifer Probus eroberten fie auch bie 
Bataverinfel. So waren jest Franken und Alemannen die mädtig: 
ſten ‚deutfchen Völker. Erſtere verloren unter Julian die Bataverina 
fel an die Gärten, und le&tere wurden von Roms Heeren gedemuͤ— 
thigt: Aber das war Roms legter Sieg, Mit dem Anfange des 
fünften Jahrhunderts flürmten Barbaren von allen Geiten auf das 
römifche Kaiferthum an. Die VBandalen, Sueven und Alanen be- 
mädjtigten ſich Galliens und Spaniens; ihnen fulgten die Burgun: 
dier nach Gallien, die Weftgothen nad Stalien und Spanien; dent 
Burgundiern folgten die Franken, den Weſtgothen bie Dftgothen, 
und diefen die Longobarden. &o begannen jene Züge zahliofer Voͤl— 
kerhorden, welche fich aus dem Norden und Oſten erobernd über Eus 
ropa ergoffen. Die Gefchihte bezeihnet fie mit dem Namen der 
großen Bölferwanderung, und unter biefer Rubrit werden 
wir den hier abgeriffenen Faden wieder aufnehmen. M. 
Germanismud nennt man jede Eigenthuͤmlichkeit ber deut: 
(hen Sprade in Ausdrüden, Worten und Wendungen, wodurch jie 
von einer andern Sprade abweidt. Die Germanismen find daher 
in jeder fremden Sprache andere, wiermohl es gewiffe Germanismen 
gibt, die es für alle, ober doch die meiften Sprachen find, wenn. ſie 
ee a beruhen, welche bie deutfhe Sprache aus: 
lie at. 
Serona, an ber Küfte von Catalönien, beim Einfluffe bes 
Onhar in den Ter, welchet wenige Meilen von ber Stadt ins 
mittellaͤndiſche Meer audſtroͤmt, iſt durch die Franzoſen unter Gou⸗ 
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vion St. Cyr, und nachher unter Augereau eine faſt beiſpielloſe 
Vertheidigung gegen die im Jahre 1809 beſonders mevfwürdig ge: 
worden. Rachdem die Frangofen die Berennung fchon im Mai bes 
gonnen haften, eröffiteten fie in der Nacht auf den gten Juni bie 
Laufgräben. Angriff und Vertheidigung waren gleich tapfer und ers 
bittert, Schon fing die Befagung an Mangel zu leiden, als es 
Blake am zoften: Auguft gelang, ihr neue BVBorräthe zuzuführen. 
Dies feste fie in ben Stand, fih bis zum ıoten December zu bes 
haupken. An dieſem Zage endlich capitulirte det tapfere Gommans 
dant Mariano Alvarez; da der Berluft aller Forts und zweier Vor—⸗ 
ftädte, fo wie die immer zunehmende Verminderung der Beſatzung 
längerh Widerftand unmögfih Mmacdte, 

Getonten (die Alten), waren obrigkeitliche- Perſonen in Epar: 
ta, welde hebft den Ephoren und Königen die hoͤchſte Gewalt im ' 
Staate hatten. Sie Eonnten vor dem 6often Jahre nicht zu bdiefer 
Würde gelangen und ohne bie wichtigften Urſachen nicht abgefegt 
werben. Ihre Zahl betrug 28, nach Andern 32. - i 
— Gerftenberg (Heinridh Wilhelm von), hat einft nicht bloß 
als Lieblingsdichter der Nation, fondern auch als Kritiker auf dem 
Literaturzuftand feines Zeitalters kraͤftig eingewirit, Er ift am 
ten Jan. 1737 zu Zondern in Schleswig geboren. Nachdem er im 
Altona bis ins 18te Jahr auf Schulen geiwefen und in Sena ſtu— 
birt hatte, fand er ſich bald nach feiner Rückkehr veranlaßt, in bie 
Kriegsdienfte feines Vaterlandes zu -treten, flieg in dem unblutigen 
Feldzuge gegen bie Ruffen unter dem -Grafen von St. Germain 
bis zum Rittmeifter,, ging aber, als er nah Friedrichs V. Tode 
2766 bie Ausfichten auf diefer Laufbahn verlor, in den Givilftand 
über. Der Staatsminijter, Graf Hartwig von Bernftorf, nahm 
ihn 1763 als Mitglied dev woͤchentlichen Kanzleifefftonen in die deut- 
fdje Kanzlei hinüber, Gerftenberg durchwanderte verjdiedene Civil— 
Departements, wurde 1775 als ‚Refident feines Vaterlandes bei der 
freien Reichsftadt Luͤbeck angeftellt, begab fih 1783 nah Eutin: zu 
feinem Freunde Voß, und lebt feit 1795 als Mitdirector des Lotto: 
juftizwefens in Altona. ein evftes fchriftftellerifches Product war 
Turnus, ein Zrauerfpiel, welchem er die Belanntfdaft und 
Freundfchaft mit Weiße, dem er es gefhict hatte, und ber ihm. 
daſſelbe mit einer fehr günftigen Beurtheilung zurüdfundfe, ver— 
dankte. Gerftenherg beſchuͤftigte fih inzwifchen fchon mit den Taͤn— 
deteien, und legte den Zurnus bei Geite, ohne ihn jemals dru— 
a Taffen. Die Zändeleien hingegen beförderte Weiße zum 
Drud. Diefe lieblihen Scherze fanden allgemeinen Beifall, und ge— 
wannen ſelbſt Leflingen eine günflige Kritit ab, Hierauf erſchienen 
feine fhon früher verfertigten profaifhen Gedichte, woraus: 
ſpaͤterhin feine Dithyramben entftanden, Als Mititär fihrieb er die. ' 
Kriegsliedber eines dänifhen Grenadiers und fein - 
Dandbuch für Reiter (inter dem Namen Ohle Madfen), Als 
er nach dem Sriege nah Gopenhagen Fam, lernte er dafeibft 3. A. 
Gramer, Refewis, H. Schlegel, Klopftod, Sturz, Bafedow u. A. 
kennen. Sm vertrauten Umgang mit foihen Männern, veih an 
Zugend und Eiebe, fang. Gerftenberg feine Ariadne auf Naros, 
fein Gedicht eines Skalden und mehrere kleine Lieder. Zu: 
teih gab er ben Hypochondriſten, ein beliebtes holſteiniſches 

enbtatt, und in den Jahr.n 1765 und 1767 %öriefe uber Merk⸗— 
würbigteiten ber Literatur bevand, In dieſelbe Zeit fällt auch fein 
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Trauerſpiel, die Braut, nach Beaumont und Fletcher, und ſein 
beruͤhmter Ugolino, der ſelbſt auf der Buͤhne Gluͤck machte. Sei— 
ner Muße in Eutin verdankt das Publicum die Minona, ſeine 
juͤngſte dramatiſche Arbeit, und 1705 erſchien noch feine Theorie der 
Categorien. Seine erſte Gattin verlor er 17833 im J. 1796 vers 
heirathete er ſich zum zweitenmale mit einer Englaͤnderin. Im J. 
1816 find feine poetiſchen Werke geſammelt erſchienen (3 Bände, bei 
Hammerich). | | :* 

Gerucd nennen wir denjenigen Sinn, mittelft deſſen wir bie 
feinen Ausflüffe der Körper (Düfte) empfinden. Die. zarte Haut, 
weldhe das Innere ber Nafe bekleidet, und in welche fi ber aus 
dem Gehirn herabfteigende Geruchsnerve verbreitet, ift das eigents 
lihe Organ biefes Sinnes. Mit der Luft, die buch die Nafe ein» 
gezogen wird, —— zugleich die Ausfluͤſſe oder riechbaren Theile 
der Körper herbei, berühren im Innern der Nafe die Nerven, und 
diefe pflanzen die empfangenen Eindrüde auf das Gehirn fort, wo 
ie in ver Geele die Empfindungen verurfahen. Das Wort Geruch 
ezeichnet aber auch. jene riechbaren feinen Ausfluͤſſe der Körper felbft, 
weiche von unglaublicher Zeinheit find, Parfumirte man 3. 8, 
— was uns bie Lüglihe Erfahrung als möglih zeige — mit ben 
Audflüffen einer Cubiklinie Lavendeidl ein. Sinmer von 18 Fuß Lüns 
ge, eben fo viel Breite und 10 Fuß Höhe, aljo von 3240 Gubiks 
fuß, b. i. von 466,560 Cubiklinien Inhalt, und naͤhme dabei an,. 
daß in einer Gubiklinie Raum nur vier riechbare Theilchen fehwebten, 
fo würde ſich eine Gubiklinie des Dis in ;1,866,240. riecbare heile 
eben trennen. Läßt man ein Stück Ambra, weid.s 100 Gran wiegt, 
auf einer Wage, die der Eleinfte Theil eines Grans merklich. bes 
wegt, in einem Zimmer frei liegen, p wird bafjelbe, ungeachtet’ bes 
ftändig frifche Luft von außen zufteömt, mit den riechbaren Aus— 
flüffen angefüllt, und dennoch bemerkt man nad 54 Tagen noch nicht 
den mindeſten Verluft an dem Ambra, woraus man auf die Feinheit 
feiner Ausflüffe fchliefen kann. 

Geryon oder Geryones, Ehryſaors und. der  Kallierhoe 
Sohn, ein breiföpfiger Rieſe, der nad Ginigen in Spanien, nad 
Andern auf ben balearijchen Infeln,. nad) nody Andern aber auf der 
fernen Infel Erythia herrfchte, wo er zahlreihe und ſchoͤne Heerden 
befaß, bie er von dem zweilöpfigen Hunde Orthrus und dem Rieſen 
Eurytion hüten ließ. Dieſe entführte auf Euryſtheus Befehl Herchs 
les, und erfhlug den Geryon. (©. Hercules.) 

Ges bezeichnet die fiebente Stufe der biatonifch = chromatifchen 
Zonleiter, wenn fie zu Es die Eleine Terz madt. Ä 

Gefammte Hand, die Mitbeiehnfchaft, ba Mehrere zugleich 
mit einerlei Grundflüd beiehnt werden. Sefammt:Stimme, 
eine Stimme, an melcher Mehrere gemeinfhaftlid Antheil haben, 
im Gegenfag der Virilſtimme. 

Befandten, Gefandtfhaftsredt Ein GSefandter iſt 
eine öffentliche Perfen, von eimem Fuͤrſten oder fonftigen Staatsober: 
haupt mit Vollmacht und Inftruction verfehben , um des Gtaats An 
gelegenheiten bei auswärtigen Mächten zu betreihen. Solche, bie 
bloß wegen Privatangelegenheiten eines Fuͤrſten abgefendet find, hei— 
fen gewohnlih Agenten, und führen bisweilen den Zitel der Reſi— 
denten, Legationsräthe u. a., haben aber mit den Gefandten nichts 
gemein. Unter dieſen ift jedoch felbft ein nicht geringer Unterichied 5 
es gibt Gefandten der erſten, zweiten und britten Ciaſſe. Die Gi: 
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ſandten der erſten Claſſe repraͤſentiren ihren Souveraͤn nicht nur in 
den ihnen aufgetragenen Geſchaͤften, fonde. auch in feiner. Perſon 
fo, daß fie. auf die Vorzüge Anſpruch machen Tönnen, die er bei 
eianer Anweſenheit genießen würde, In diefe Glaffe gehören die 
Großbotfchäfter oder Ambaffabeurs, und ehedem die Gardinäle, wenn 
fie als legati a latere ‚abaefendet wurden, fo mie die päpftlichen 
Nuntien und fonft ber venetianifche Bailo zu Corftantinopel. Die Ge: 
fandten des zweiten Ranges repräfentiren ihr Staatsoberhaupt nırk 
in den Gefhäften. Zu ihnen gehören die Envoyes, bie bevoll: 
mädtigten Minifter (ministres plenipotentiaires) und’ chedem bie 
faiferlichen und päpftlihen Internuntien. Zu den 'Gefandten bes 
drirten Ranges, gegen weldye die Höfe nicht daffelbe Geremoniel be: 
obachten, wie gegen die vorigen, gehören die. Minifter, Ministres 
rösidens, Reſidenten, und Ministres charges d’atlaires. Die 
bloßen Gefchäftsträger,' Charges d’affaires, ‘haben nidht den Cha: 
rakter ald Minifter, Nach dem Range des Gefandten tft auch fein 
Gefolge derihiedenz bei einem Geſandten des erften Ranges ges 
hören dazu: mehrere Gefandtfchafts s Gavaliere" und Edelknaben, 
mehrere Gefandtfchaftsfecretäre (Secreraires d’ambassade), Kan: 
zelliſten, Schreiber, Dolmetſcher (Secretaire interprete, bei der 
Pforte Trucheman, Dragoman), Gefandtfdäftsprediger (Aumö- 
nier), Hausofficianten,. Livreebediente u, f. w. Bei Gefandten bes 
. zweiten Ranges find felten Gefandtishaftscavaliere, oder mehr als 
ein Legationsfecretär (Seer. de Legation), und noch weniger zahl: 
reich ift das Gefolge bei einem Gefandten des dritten Ranges. Se: 
der Gefandte muß, um als folder anerkannt zu werden, dem Hofe, 
an’ ben er gefandt ift, eim Beglaubigunasfhreiben, Ere— 
ditiv (letive de creance) von feinem &ouperän überreidyen, mos 
von er eine offene beglaubigte Copie zum Vorzeigen beim Staatsſe— 
cretaͤr erhält, und eine Vollmacht, aus welcher erhellt, wie viel 
Gewalt ihm ertheilt fen. Für fich erhält er eine Snftruction, 
mwerin ibm fein Verhalten gegen ben Hof und bie da anweſenden 
Gefandten, fo wie der Wille feines Hofs in Anſehung feines Ge: 
ſchaͤfts angedeutet iſt; bas Weitere mird ibm, wenn nicht eine neue 
Inſtruction nöthig ift, dur Depeſchen feines Hofes bekannt ges 
macht. Iſt er am Orte feiner Beflimmung angelangt, fo überreicht 
er dem Minifter dev auswärtigen Angelegenheiten fein Beglaubi: 
gungöfchreiben, und bittet um Aubienz. Diele Üt bei Gefandten 
bes erfien Ranges eine öffentlidhe, bei den andern eine Pri— 
vataubdienz, nad welder er bei den Übrigen Gejandten förmliche 
Beſuche abftattet, um von ihnen als Gefandter anerkannt zu wer: 
den. Beil dem mweftphälifhen Frieden erhalten alle Gefandten bes 
erften Ranges den Zitel Ercellenz, benen bes übrigen Ranges wird 
er nur bisweilen aus Politik oder Höflichkeit gegeben. Bon dem 
Augenblick an, wo ein Gefandter das Landesgebiet des Souveraͤns, 
an ben er gejendet ift, betritt, wird feine Perſon für heilig und 
unverleglich gehalten, und er genießt in bem Staate, worin er fi 
aufhält, bedeutende Vorrechte. Zu biefen gehört vor allen andern 
die Erterritorialität,.d. h. er wird nicht als ein Inländer 
betrachtet, fondern feine Perfon, fein Gefolge, fein Hotel, feine 
Wagen werden fo beurtheilt, als ob er den Etaat, ber ihn gefen» 
det, nicht verlaffen habe, und außerhalb bes Gebiets lebe, worin er 
reſidirt. Daraus folgt benn eine perfönlicye Befreiung des Geſand— 
sen von ber Givil: und Griminalgerichtsbarkeit, eine gleiche fuͤr ſein 
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Gefolge, und Befreiung der Guͤter, die ihm als Geſandten zuſtehen, 
von der Gerichtsbarkeit, In ſein Hotel dürfen demnach gemeine 
Polizei-, Zoll: und. anvere Staatsbedienten nicht eindringen, und 
bier Durchſuchungen anftellen, wie im Haufe eines Privatmanns, 
Db er aber fein. Hotel zum Zufluchtsorte für Verbrecher madıen, 
und der Obrigkeit. des Staats die Auslieferung derfelben verweigern 
dürfe, ift ein eben fo bedenklicher als zweifelhafter Fall, Ein eben 
foiher Fall ift die fogenannte Quartierfreiheit der Gefand- 
ten, kraft deren fie an einigen Orten bas ganze Quartier der Stadt, 
worin fih ihre Hotel befindet, durch Aufpänsung der Wappen ihres 
Souveraͤns von ber Gerichtsbarkeit des Landes ausnehmen woll⸗— 
ten. Jetzt ift diefer Mißbrauch abgefhaft. Zu den Befreiungen 
eines Gefandten und feines Gefolgs gehören Zoll» und Accisfreiheit 
für alle gefandtfchaftliden Güter, wobei jedody wegen erfolgten Miß— 
brauchs mande Beſchraͤnkungen Statt gefunden haben. Bon Weges 
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onderes Vorrecht der Geſandten muß man noch ihren Hausgot— 
tesdienſt betrachten, in Ländern, wo ihre Religion nicht geübt 
wird. In Verhandlungen treten fie bisweilen unmittelbar. mit dem 
Souverän felbfi, und machen ihm mündlid in Privataudienzen, oder 
fhriftlih durch überreichung von Memorialen, Vorträge, gewöhnz 
lic) aber treten fie mit dem Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten in Konferenz. Alles dies dauert bis zur Beendigung der Ges 
fandtfchaft, weldye auf verfdiedene Weiſe herbeigeführt werben kann, 
durch Erloͤſchung der Greditive, durch Aurüdberufung (Rappel), 
durd freiwillige oder gezwungene Abreife, und durch den Zod des 
Geſandten. Die’ Zurüdberufung erfolgt, wenn entweber der Zweck 
der. Sendung erreicht oder vereitelt. ift, oder . wegen entftandener 
Mißverfiändniffe, bisweilen auch aus Privaturfahen. Freiwillig vers 
läßt öfters ein Gefandter einen Hof ohne Rappel, wenn er Be: 
ſchwerde über voͤlkerrechtswidrige Verlegung feiner Perfon führen zu 
fönnen glaubt; es gibt aber auch Faͤlle, wo ein Gejuntter gezwun— 
gen wird, einen Staat zu verlafen, was man Ausfhaffung 
deffelben nennt. Sonft wird die Gefandtfhaft von dem Augenbiid 
an für beendigt angefehen, wo der Gejandte entweder fein Rappels 
fhreiben übergeben, oder Päffe zu feiner Abreife erhalten Hat. 
Sind ihm bieje ausgefertigt, fo muß er ben Staat -verlaffen, feine 
Anke aber bleibt, felbft im Sale des Kriegs, unverleglid, und er 
ann ungehindert bis über die Gränze reifen. Nur die ottomanifche 
Hforte erlaubt fi hierin Ausnahmen, indem fie Gefandie von Gtaas 
ten, mit denen fie in Mißhelligkeit geratben ift, in die fieben Thuͤr— 
me wirft. Gleicher Unverleglichleit erfreuen fidy in den übrigen eu— 
ropaͤiſchen Staaten, jedboh nur in Friedenszeiten, die Gouriere 
oder Eilboten, wie aud) folde Perfonen, die,, ohne einen eigentz 
lichen gejmndtfaftlihen Charakter, bisweilen als Vertraute zu Bes 
freibung geheimer, widtiger und eiliger Gefchäfte abgeſendet wer 


den. Rur füllt bei ſolchen das geſandtſchaftliche Ceremoniel weg, 
und in Beziehung auf andere Staatsbuͤrger werden fie als bloße. 


Privatperfonen betrachtet. Alle diefe Veryäftuiffe unter den eurps 


päifhen Maͤchten haben fidy natürlich erſt ausgedildet, ſeitdem es. 


ſtehende Geſandtſchaften gibt, das heißt, feit der Zeit des wefiphäs 
lichen Friedens. Fuͤr Politik, Wöllerreht und Gulturgejdichte 


würde eine Geſchichte des Geſandtſchaftsweſens feit dieſer Zeit eim: 
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Geſang Geſchaͤftsſthl 181 

ſehr wichtiges Werk ſeyn, an dem es big jest noch mangelt, Flaſ⸗ 
fan liefert dazu treffliche Beiträge. a ee 

Geſang iſt Vortrag einer Rede in ahgemeffenen,. und ihrer 
Höhe nach beftimmten Toͤnen, mittelſt eines befondern Gebrauchs 
unfrer Stimme. Warum’ diefe Töne abgemeffen und ihrer Höhe 
nach beftimmt feyen, wird der Artikel Muſik zeigen. Fragen wir 
bier bloß: wie kam der Menſch darauf, zum Vortrag einer. Rebe 
fich diefer Gefondern Mopdification feiner Stimme zu bedienen? Da er 
es im gewöhnlichen Keben, im alltäglichen Verkehr nicht thut, fo 
Läßt ji daraus auf eine befondere Stimmung 'fchliegen, die fo et— 
was veranlaßt. Und fo ift es. Wenn der Menfch fingt, fo will er 
muſikaliſch den Ausdruck eines innern Gefühls darftellen. Gefang 
ift alfo muſikaliſche Sprache des Gefühle. Bei biefer hat man zwei 
Punkte wohl zu unterfcheiden, den Inhalt und den Vortrag. 
Jener bezieht ſich auf die unmittelbare Darftellung innerer Zuftände, 
diefer auf die Stimme. Der Gefang vereinigt demnah aufs ins 
nigfte die lyriſche Poeſie und die Muſik. Diefelbe Urfache alfo, 
welche zur Inrifhen Poeſie und zur mufikalifchen Darftellung begei- 
ftert, wird aud) veranlarfen, daß fi die Stimme des Menfchen im 
Geſang ergießt, auf den Wellen der Melodie hinſchwebt umd nad 
Harmonie ftrebt, Man unterfcheidet den natürlichen und kuͤnſtlichen 
Geſang. Jener bezeichnet einen muſikaliſchen Gtimmenvortrag ohne 
“ Kunftubung ; diefer ift ausgebildet duch die Kunft, der Sänger übt 

ibn nah Anleitung der Tonſchrift. Zum Fünftlihen Gefange wird 
erfodert: 1. eine fhöne und biegfame Stimme von anfehnlidem Ume 
fang; 2. Fertigkeit, die Tonſchrift richtig zu leſen und die Zöne 
nad) derfelben vein zu intoniren; 3. deutliche Ausſprache der Sylben 
und Wörter; und 4. Angemejienheit des Vortrags zum Inhalt, der 
Punkt, wobei der Sänger feinen Geſchmack und fein Gefühl allein 
bewähren kann. Nur wo diefe Angemeifenheit fich findet, tagt man, 
der Sänger habe mit Gefühl, mit Ausdruck gefungen, d. 
Gefangfhulen, f. Singfdulen, 

BGefhäftsftyl. Unter Gefchäften verſtehen wir alle biejenk 
sen Äußerungen unfrer Thätigkeit , die aus unfern Berhältniffen 
beröorgehen, in wie fern wir Bürger bes Staates und Mitglieder 
eines gewiffen Standes in bemfelhen find. Diefe Gefchäfte find aber 
fo verfchiedenartig, als die Verhältniffe des bürgerlihden Lebens. 
Der Geſchäftsſtyl umfchließt daher diejenigen fiyliftiihen For— 
men, melde ben gegenfeitigen Berhältniffen unb Beziehungen des 
bürgerlichen Lebens angemeffen find, und feine Untergattungen müf: 
fen den ganzen Kreis diefer Verhältniffe und Beziehungen erfchöpfen. 
Sm Allgemeinen zerfällt der Gefhäftsftyl in den Styl für die oͤf— 
fentliden Gejhäfte (ber un Geſchaͤftsſtyl) und in ben 
Styl für die Privatgefhäfte (der niedbere Geſchaäͤftsſtyl). 
Den höheren Gefhäftsftyl nennt man aud den Curial- oder 
Käanzleiftyl. (S. letztern Art.) Der niedere Geſchaͤfteſtyl 
oder der Styl für die Prinatgefhäfte enthält den Ausdruck 
alfer berjenigen rechtlichen Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens, wel: 
he, ohne Mitwirkung und Dazwifchentunft der Obrigkeit, zwifchen 
den Staatsbürgern, als folhen, felbft verhandelt werben koͤnnen. 
Dahin gehören Obtigationen, Quittungen, Zeugniffe, Reverfe, Bell: 
machten, Abfchiede, Miethverträge,, Annoncen, Avertiffements 
u. f. w., fo wie der Gefhäftsbrief, der mit dem eigentliden 
Brief bloß die zufälligen äußern Werkmale gemein hat, übrigen® 
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aber ganz nach den Regeln bes Geſchaͤftsſtyls entworfen wird. Unbe-⸗ 
ſchadet des Eigenthümlichen im Gejhäftsftyle koͤnnte doch die veral— 
‚tete Form beffelben größtentHeils verjüngt, und die Dunkelheit und 
Shwerfälligkeit in demfelben vermieden werden. Warum follte eine 
edle und Eräftige Diction der Würde, mit welcher ſich die Regierun⸗ 
‚gen ‚und Höfe gegenfeitig behandeln müffen, widerftreiten? warum 
folie ber Staat. mit feinen eigenen Bürgern nicht deutlich, kurz, 
bündig und wohlwollend, ohne Einmifhung von Zerminologien und 
ſchwerfaͤlligen Verbrämungen reden koͤnnen? Freilich wird die ſoge⸗ 
nannte Edurtoifie im Geſchaͤftsſtyle nie völlig vermieden werden 
dürfen. Sie ift eine Eigenthümlichkeit deffelben und. befteyt in dem 
beftimmten Kefthaiten der, durch gewiſſe willlürtih ‚angenommene 
Ausdrüde und Formeln, feftgefesten Bezeichnung der Außern Würde 
und gegenfeitigen Verhältniffe dev verfchiedenen Staatsmitglieder gt» 
gen ſich felbft, gegen das Staatsoberhaupt und deſſen Diener, fo 
wie der letztern gegen die verfchiedenen Claſſen der Gtaatskörper, 
‚ ohne weder aus Umwiffenheit, noch aus Abficht gegen die einmal in 
den bürgerlichen Verhältniffen recipirten Formen ber Convenienz zu 
verftogen. Die Gourtoifie zeigt fih aber nicht bloß in dem Gebraus 
he ber herkoͤmmlichen bürgerlichen Zitel, forern auch theils in ges 
wijjen hergebrachten Wendungen des Ausdrucks im Gonterte, fowohl 
bei der Einleitung, als bei den fiberaängen und dem Schluſſe, theils 
in der aͤußern Form der Gefhäftsauffäse, in Hinfiht auf Format, 
Beinheit des Papiers, Unterzeichnung, Auffchrift u. f. w. | 

Gefhäftsträger, f. Geſandten. 

—Geſchenkte Handwerke find folhe, deren Gefellen auf ber 
Wanderfchaft von ihren Zunftgenogfen ein Geſchenk erhalten müjfen. 
Geſchichte. Die Gefdichte enthält bie wifjenfhaftlihde Dars 
ftellung des ganzen Kreiſes der Außen Erfahrung,. welcher die Ges 
genwart und Bergangenheit, d. ti. alle Erſcheinungen neben 
einander im Maume und alle Veränderungen nich einander im ber 
Seit umfhlieft. Die Darfielung ber Gegenwart heißt Befgreis 
bung, bie Darjtellung der Mergangendeit Erzabiung Die Be; 
fhreisung ſtellt die Erſcheinungen und Beränterungen im Naume, 
die Erzaͤhlung die Facta der Vergangenheit nad der Zeitfolge 
der. Mac biefer allgemeinen Bezeichnung enthält der befhpreis 
bende hiſtoriſche Etyl in fih die Maturbefhreibung nie 
Naturgefhichte). und die Geographie; ber erzählende hiſtori— 
The Styl aber die Naturgeſchichte und die Menſchengeſchlch— 
te. Zur Naturgeſchichte gehören: die Geſchichte des Continents, die 
a des Meeres, bie Gefhichte der Thierarten und die Geſchich— 
te der Menjchenfpecies, nad den Verfhiedenheiten und Veränderuns 
gen des phyſiſchen Organismus; die Menſchengeſchichte Hingegen 
egreift alle Veränderungen und Thatfachen in id, welche eine uns 
mittelbare Wirkung ber Freiheit ſind. Gie ift in diefer Hinſicht ent» 
weder Geſchichte der Individuen, oder Specialgeſchichte 
(einzelner Geſchlechter, Geſellſchaften, Corporationen, Völker, Reihe 
und Staaten), oder Univerjalgefhichte (Gefgichte der Gefamnits 
heit des menfchlihen Geſchlechts). Verſucht man, die Geihichte nach 
Zeitabſchnitten einzutheilen, fo ‚ergeben ſich vier Hauptabs 
ſchnitte berfelben: die alte, die mittlere, die neue und die neu— 
efte Geſchichte. Die alte Geſchichte beginnt mit der Entftehung 
des menfchlichen. Gefchtechts auf dem Erdboden, oder, wenn von der 
durch Kritik und Urkunden beglaubigten Geſchichte ausgegangen 
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‚werben foll, mit der — der erſten Reiche und Staaten, und 
reicht bis zum Untergange des roͤmiſchen Weſtreichs (bis 476 nach 
Ehr.). Die mittlere Geſchichte geht von der Zerſtoͤrung dieſes 
Reichs bis zur Entdeckung ven Amerika (von 476-1492 nah Chr.). 
Die neuere Gefihichte umſchließt die drei legtern Jahrhunderte, ver 
der Entdeckung Amerika's bis zur franzöfifchen Revolution (von 1492 
—-1789), und die neuefte den Zeitraum der Umbildung Europa’s 
feit der franzöiifhen Revolution bis auf unfere Tage. — Mill mar 
aber die Menge der einzelnen biftorifchen en en 
ordnen, und ihr aegenfeitiges Verbältnig mit Sicherheit beftinmen ; 
fo muß man dieſelben in biftsrifhe Grundwiſſeyſchaften, im 
vorbereitende, in abgeleitete und in Hülfswiffenfhaf- 
ten eintheilen. Nach diefim Eintbeilungsprincip erfcheinen bloß Unt: 
verfalgefhihte und Statiftil als hiſtoriſche Grundwiſſenſchaf— 
tea; denn durd, dieſe heiden Difeiplinen werden die beiden hiſtoriſchen 
Srumdbeariffe der Vergangenheit und Gegenwart erichöpft, 
Die Univerſalgeſchichte enthälk die Gefammtheit aller durch die Frei: 
beit des Menfchen bewirkten Thatfachen aus dem Kreife dev Vergan— 
genheit im nothwendigen Zuſammenhange, und die Statiſtik bie 
egenmwärtige politifhe Form ber Staaten und Neicye bes Erb: 
odens nad den notüwendigen Bedingungen ihres intern und aͤußern 
Lebens. In biefem Sinne fast Schloͤzer inf. Theorie der Stati- 
ſtik: „Geſchichte ift eine fortlaufende Statiftif, und Statiſtik it eine 
ſtillſtehende Geſchichte.“ ind diefe beiden bie hiſtoriſchen Grund: 
und Hauptwiffenfchaften, fo werden dann diejenigen Difctplinen den 
Kreis der propädeutifchen hiſtoriſchen Wiſſenſchaften bilden, ohne 
welche jene Grundwiffenfchaften nit zu einer wiſſenſchaftlichen Form 
erhoben und im innern nothwendigen Zufammenhange bargeftellt wer: 
den können. Quellenkunde und Kritif der Quellen würde 
baher die erfte, alte, mittlere und neuere Geographie, bie 
zweite, und Chronologie bie dritte hiftorifhe Vorbereitungswiſ⸗ 
ſenſchaft ſeyn. Zu dem Kreiſe ber abgeleiteten biftorifchen Wiſſen— 
ſchaften gehören darauf alle diejenigen, welche als einzelne Theile in 
den beiden Hauptiwiffenfchaften enthalten find, die aber durch die Zu: 
fammenfiellting des Glerchartigen und in ſich Zufammenhängenden zu 
einer felbftftändigen wifjenfchaftlihen Form erhoben werden. Man 
Tann dieſe abgeleiteten biftorifchen Wiſſenſchaften nad vier Rubriken 
vertbeilen: a) Ethnographie Goͤlkergeſchichte, Darftellung des 
Eigenthuͤmlichen in der Entwidelung und Ausbildung der einzelnen 
Völker der Erde, in Angemeſſenbeit zu ihrer phyſiſchen und geiftigen 
Sndividuelität GGolksthuͤmlichkeit), abgefeben von dem, was bie 
Wdlker unter den Einflüffen ber pofitiven Kormen, monarchiſcher 
. ober republitanifher Werfaffungen, und unter ben Ginflüffen p ofiti: 
ver Relioionen, fo wie unter den Einflüffen erblich er Lafter wur: 
den; zugleich Darftellung aller berjenigen erlofhenen und erijtirenden 
Boͤlker, weldye nicht in das gefellichaftiiche Band bes bürgerlichen Le— 
bens übergegangen find); b) Staatennefhichte und Special: 
ftatiftit (der erlofchenen und der exiſirenden — ber Eleinen und 
großen — Staaten); ce) Culturgeſchichte (nad) allen Verzwei— 
gungen der Eultur, in Hinficht auf Öffentliches und Privatleben, auf 
enſchaſt und Kunſt — alfo: Archäologie, allgemeine und be: 
fonbere Siteraͤrgeſchichte, Geſchichte der einzelnen Wiſſenſchaften, 
der einzelsien Künfte, der einzelnen Stände und Corporatibnen, Se: 
ſchichte dev Menihheit u, f. w.); d) Historia specialissima, zu 
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welcher die Biographien, Charakteriften. überhaupf: die hiſtoriſchen 
Darſtellungen des individuellen Lebens nach allen ſeinen Abſtufungen 
und Schattirungen gehören, Die hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaf— 
ten endlich find diejenigen, durch weiche überhaupt und zunädft das 
&tubium der beiden hiſtoriſchen Hauptwiſſenſchaften, und dann ins 
befondere auch das Studium der übrigen. hifiorifchen Wiffenfchaften 
erleichtert und unterfiust wird. ie jind fiir die Univerſal- und 
Specialgeſchichte; I. Mythologie (ie aͤlteſte Religionsgefhichte im 
‚mythifchen Zeitalter der Völker und Staaten des Erdbodens); 2. 
Genealogie (die Wirfenjchaft von dem Urfprunge, der Fortpflans 
‚zung und der Verwandtſchaft merkwürdiger Geſchlechter und Familien); 
3, Heraldif (Wappenkunde); 4. Numismatit (Muͤnzenkunde); 
5. Denkmälerkunde — biefe faßt in fi a) Epigraphik (ie 
Kenntniß der Aufjchriften auf Dentmälern, mit Einfluß der Hiero—⸗ 
glyphik); b) Diplomatik (Urkundenichre, mit Angabe der Re— 
geln, nad) welden die Editheit der Urkunden beurtgeilt werben muß); 
€) Sphragittil (Siegellunde, als Nnterftügung der Diplomatik); 
d) Arhivwiffenihaft (enthält die Kegeln, wie Urfunden- in 
Archiven zu ordnen und zu erhalten find), Die hiftorifhen Huͤlfswiſ⸗ 
fenihaften für die Statiſtik ſind: 1, die Kameralwifjenfhaf 
ten (Ökonomie, Technologie, Forſt- und Bercçwiſſenſchaft, Handels⸗ 
funde); 2. die politifhen Wiffenfhaften (das Staatsrecht 
für die Bafis der Staatsverfaſſungen; die. Nationalolonomie, die Po— 
lizei und Finanzwiſſenſchaft fuͤr die Baſis der Staalsverwaltungen; 
die Politik uͤberhaupt für die Entwidelung der Bedingung bed innern 
und Außern Lebens der Staaten); 3. dad pofitive oder practi— 
he europäifde Voͤlkerrecht (für das unter den einzelnen 
Staaten beftebende Herkommen, für die Verträge, auf welden: ihre 
gegenfeitigen Relationen beruhen u. ſ. w.)5 und 4, die Diplomaz 
tie, als wiffenfhaftlihe Vorbereitung zu dem höhern Staatsdienſte 
in den innern und äußern Zngelegenheiten, weſentlich verfdicden 
von der Diplomatik, md aufgefuͤhrt auf die zu Einem organiſchen 
Ganzen geftalteten Refultste der Politik, der Gefhichte, der Statiz 
ſtik und des pofitiven europkifchen Voͤlkerrechts, wodurd der höhere 
Staatsdiener das gegenwärtige innere und aͤußere Leben der europäis 
ſchen Reiche und Staaten in einem vollftändigen Bilde und nach feinem 
notwendigen Bedinguigen Tonnen und umjcließen lernt. — Da 
allen einzeinen sp Wiffenfhafien in dieſem Eericon bejendere 
Artikel beftiimme find, fo Tann, nad der Überſicht über das- ganze 
Gebiet derjelven, an dieſem Orte nur ncd der Begriff und die vers 
fHiedenartige Methode für die Darftellung der Weltgeſchichte 
überhaupt näher beftimmt werden. Die Weligefhichte ift die Darz 
Bellung ber beglautigten und merkwürdigen Begebenheiten, welche dem 
aͤußern geſellſchaftlichen Zuflend des menfchlihen Geſchlechts gebildet 
und verändert kaben, nad ihrem „notwendigen Zufammerhange. Im 
der Weltgeſchichte ift daher nur der Menſch der ginzig würdige Ger 
genſtand der Darfiellung, in wiefern er Freiheit befist, und durch 
dieſe Sreibeit feinen äußern geſellſchaftlichen Zuſtand bildet und vers 
andert. Aus der unermeßlichen Reihe der Begebenheiten aber, welche 
die gefammten Individuen und Volker des Erdbodens verlebt haben, 
hebt die Univerfalgefhichte nur diejenigen aus, welde in Hinſicht des 


aͤußern gefelifhaftlichen Zuftandes des menfhlihen Geſchlehts beglaus _ 


bist und merkwuͤrdig find. Beglaubigt find diejenigen Begeben- 
Geiten, melde in zeinn und fidern Quehes . Qufüwahnt, wecden 
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merkwuͤrdig aber ift jede Begebenheit, welche einen weſentlichen 
Einfluß auf die Bildung und Veränderung des äußern gefellfchafttis. 
chen Zuftandes bes menſchlichen Gefchlehts bewirkt hat. '-Sol nun 
die Weltgefhichte diefe beglaubigten und merkwürdigen Begebenheiten 
nah ihrem. nothwendigen Zufammenhange baritellen; fo 
muß bie Darftellung die innere. nothwendige Folge der Begebenheiten, 
wie eine aus ber andern hervorging umd die Baſis neuerer Ereigniffe 
wurde, lebhaft: verfinnlichen, und zugleich muß, vermittelft der 
Darfiellung, fowohl von ben einzelnen zufammenhängenden Thei— 
len der Geſchichte, ald von dem Gange derfelben, ein vollftänbiges 
Bild für die Anfhauung bewirkt werben. Der Hiſtoriker foil daher 
nad einer doppelten Function erfheinen: als Geſchichtsfor— 
(cher und als Gefhihtsfhreiber, As Geſchichtsforfcher 
muß er die Quellen, aus welden die Begebenheiten hervorgehen , nady 
ihrem Umfange, nad ihrem Inhalte und nad ihrem Werthe kennen; 
er muß fie mit Unparteilidykeit und ohne vorgefaßte Anſichten, aber 
mit der ganzen Strenge ber hiftorifchen Kritit benusen; er-mufi end: 
lich die einzelnen aus jenen Quellen hervorgehenden beglaubigten 
Zacta zweckmaͤßig unter die verfchiedenen einzelnen Zweige ter Ge: 
ſchichtsdarſtellung vertheilen., Als 100% hreiber hingegen 
muß er ber hiftorifhen Kunft mädtig ſeyn, d. h. er muß bie 
Darftellung zu einem organiſchen Ganzen erheben, das als Ganzes 
aufgefaßt werden kann, jo daß man nicht nur das Berhältniß aller 
einzelnen Theile zu dem Ganzen genau: zu bemerken‘ im Stande ift, 
ſondern auch zu einer beftimmten und vollftändigen Überficht über das 
nze felbft zu gelangen vermag, Ob nun gleich die Facta ber Ge: 
ſchichte bei jeder Behandlung derfelben immer bdiefelben bleiben; fo ift 
es doch nicht gleichgültig, wie-fie dargeftellt werben, Die hiftorie 
ſche Methode enifcheidet daher üher die Art und Weife der Anord⸗ 
nung, Stellung, Vergleihung und Berbindäng der dargeftellten Bege- 
benbeiten, Sie ift a) geographiſch, wenn man entweder von dem 
—— alten, oder von der gegenwaͤrtigen politiſchen Eintheilung 
er. Erbe in Reiche und Staaten ausgeht, und daran die Darftel; 
Jung ber Thatſachen anfnüpft, durch welche der Auftand bderfelben in 
fruͤhern Zeitabſchnitten gebildet wurde, Dieſer Unterriht muß für 
die ältere und mittlere Geſchichte durch zweckmaͤßige Karten verfinns 
Jicht werden (d’Anpville, Funke, Kruſe); b) dronologifh 
pder annaliftifh, wenn die unmittelbare Folge ber Zahre und - 
Zahrhunderte, nach einer vermittelft der hiſtoriſchen Kritik teftgefees 
ten Zeitrechnung, als leitendes Princip für bie Darftellung der Bege⸗ 
henheiten der einzelnen Völker und Reihe angenommen wird; (Buͤſch 
Bredbow, Hegemwifd); e) ethnograpkiie, wenn man, na 
Keftfegung der allgemeinen Perioden für die Behandlung der Univer⸗ 
falgefhichte, in den einzeinen Perioden, jedes Volk felbftftändig, und 
zach dem Gange ſeiner fpecielen Gefchichte während biefer Periode, 
barkeit, fo dag nach) diefer Methode in der Darftellung ein Voll auf 


das andere folgt (Batterer, Bed, Shloffer, Wadter, Pb: 


id, Dorſch ꝛc.)3 d) fondroniftifc „. wenn man das Gleichzei— 
tige- ſowohl in den einzeinen Perioden in der Seſchichte, ala auch 
überhaupt in der ganzen Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts, chro⸗ 
—26 geordnet, zuſammenſtellt, um dadurch die überſicht über dab 
u. bewirken, was gleichzeitig in allen Theilen der Erde und bei aller 

kannten Volkern und Reichen geſchah. Fuür dieſe ſynchroniſtiſche 
Darſtellung ſind ſynchronikiſche Tabellen, unentbehrlich. (Saͤ— 
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ser, Brebow, Kru'ſe); e) pragmatrſch, wenn man ber’ 
nern und nothwendigen Zuſammenhang der Begebenheiten, nach welchem 
fie ſich gegenſeitig wie Urſach und Wirkung verhalten, auf— 
sucht, und nach dieſem Princip die Folge der Begebenheiten fo anord⸗ 
ner, daß auch durdy die Form der Darftellung das Bild eines zuſam⸗ 
— Ganzen vermittelt wird (Schlözer, Spittler, 
eeren). 2 O. 
Geſchichtsforſcher nennt man den, ber ſich, um eine gruͤnd⸗ 
lihe, wahrhaft: beglaubigte Gefhichte der Welt und- Menfchen moͤg— 
lich zu maden, dem fchwierigen und muͤhſamen Gefchaft des Sam⸗ 
meins ber Thatſachen unterzieht, und mit biefem Sammlerfleiße bie 
hiſto riſche Kritik, d. i. die Prüfung der Angaben nach ihrer 
Wahrheit und Befchaffenheit verbindet. Der 
Geſchichtsſchreiber (Hifteriograph) banegen hat zum 
Geſchaͤft die eigentlihe Darftellung der Gefhihte, d. i. Anord— 
nung der Materialien in Beziehung auf den Haupt: oder Mittelpunkt 
des Darzuftellenden (worauf verzüclidh die hHiftorifhe Kunft be— 
ruht). Oft findet man, vorzüglich in neuerer Zeit, den Sammler 
und Kritifer von dieſen nothwendigen Eigenſchaften des Gefchichtss 
barftellers entblößt, denn allerdings gehört die Verbindung ber ver> 
fchiedenartigften Seelenkraͤfte zur Erreichung einer gleichen Größe 
und Bollfommenheit in der Gefhihtsforfhung. und Geſchichtsſchrei— 
bung. Befonders ſcheinen die atte Geſchichte (his 476 n. Ehr.) und 
tie neuere und neueste felten von einem und bemfelben Manne 
völlig gleichmäßig umfäloffen zu werben, weil bie erfiere 
die tiefiten philologiihen und akchaͤologiſchen Studien, die lestere 
die erfchöpfendften und weiteften politifchen und ftutijkifchyenationatäfs: 
nom'fhen Kenntniſſe verlangt, welche' nur bei wenigen Individuen in 
gleichem Maße angetroffen werden. Immer wird fich der eine mehr 
aus innerm Drange zur Welt: des Alterthums, der andere mehr zur 
neuern Geſchichte hinneigen. — Zu einem echten Hiſtoriker gehört 
beides, daß er Gefchichtsforfcher und Gefchichtsparfteller jy. Daß 
man aber das Sammeln und Aufbewahren einer Waffe von Thatſa⸗ 
chen und Angaben, melche ohne Prüfung und Lebendige Anordnung. 
todt und werthlos ift, oft, befonhers unter den’ Deutfchen, zur Haupt⸗ 
ſache machte, hat dem Shrehtitel bes Hiſt rikers bie üble Nebenbes 
deutung eines Gedähtnißgelehrten zugezogen, weil allerbinge 
ohne den politifhen Blick auf die Bedingungen des innern und dus 
Bern Lebens der Völker und Staaten bie Geſchichte unfruchtbar 
bleibt, und nie die Höhe ber pragmatifdhen Darftellung er: 
reiht. — Die Ältefte Geſchichte aller Bölker liegt in dem Dunkel 
von Traditionen und Mythen... Früher als bie beglaubigte Geſchichte 
beginnt bei den Völkern die Dichtkunſt; ſelbſt die älteften Meligionds 
begriffe find in poetifhen Schilderungen auf uns geiommen, Mag 
uͤber das Alter der indiſchen, chinefifchen, perfifchen und hebräifchen 
heiligen Bücher, der Geſaͤnge Homers und Orpheus, und über 
die Art und Weife der Erhaltung und Zufammenftellung derſelben der 
Etreit der Kritiker noch kange nicht beenbigt werden; fo viel iſt ents 
ſchieden, die Grundlage berfelben reicht hinaus über bie erſte Mor: 
— der beglaubigten Geſchichte. Dieſe beginnt für die hebraͤiſche 
ation und für Vorderaſien mit Moſes; für die Griechen mit He— 
rodot aus Halikarnaß. Die neuere Seſchichtsforſchung bat dieſen 
Vater ber. Geſchichte nach feinem hoben Werthe geppuͤrdigt, und bie 
Gelehrten, weiche die frangdfifche Expedition nad: Ägypten begleite: 
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ten, haben Herodots Angaben über dieſes Wunderland des Alter: 
thums genauer und zuderläffiger gefunden, als die bed ungieich jüns 
gern Strabo. Denn Herodot war viel gereiſ't; er hatte viel ſelbſt 
zeſehen; durchgehends berücfichtiste er Länder: und BVoͤlkerkunde. 
Seine in neun Bücher eingetyeilte Gefdjichte umſchüeßt einen Zeit: 
raum von mehr als zweifundert Jahren. Eie hebt an mit bem Koͤ⸗ 
nige Gyges von Lydien und endigt mit ber Flucht des Terzed aus 
Griechenland. Ernftvoll mit Tiefe des Gemuͤths und mit dem vollen 
Colorit der praamatifih » Äftbetifhen Schilderung beſchrieb nach ihm 
Thucydides aus Athen bie erſten 21 Jahre des peloponnejifil,en 
Krieges, in welchem er ſelbſt als Feldherr aufgetreten war. Dieſem 
folgte ber vielſeitige, geiſtvolle und gewandte Renophon, deſſen 
Grundſaͤtze aus der Schule des Sokrates ſtammten, der Welt und 
Menſchen viel geſehen und an dem Gange der Begebenheiten feines 
Zeitalters lebhaften Antheil genommen hatte; ein Mann, deſſen hiſto— 
riſche Schilderungen das Gepraͤge Sokratiſcher Weisheit und eines ju— 
gendlichen beredten Styls tragen. Die griechiſche Geſchichte erzäyit 
‚er von da, wo Thucydides den Faden fallen ließ, bis zur Schlacht 
von Mantinea, den Feldzug des jungern Cyrus beſchrieb er ais Aus: 
genzeugez; feine Gyropädie aber ift nicht Geſchichte, fondern ber di: 
tefte Küritenfpiegel. So ſchaͤtzbar biefe Begrunder der hiſtoriſchen 
Darftellung find ;. jo enthalten jie dech nur, mie auch die roͤmiſchen 
Hiftoriter, Caͤſar, Libius, Salluf, Tacitus u. %, Eye 
cial: und Particulargefchichte, Univerſeller war fon Polybius, 
der duch Erziehung, Reifen, Antheil an Staatögefchäften und durch 
feinen ‚Aufenthalt in Rom vielfeitig gebildet worden war, und ber, 
abweichend von dem einfahen Zone feiner Vorgänger, in feiner Dar: 
ſtellung bes Zeitraumes vom zweiten punifchen Kriege bis zur Auflö- 
fung des macedonifchen Reiches, zuerfi den Pragmatismus und eine 
rhetoriſch-kraftvolle Diction anf die Behandlung en Stoffe 
übertrug. Im Zeitalter Auguſts folgte Diobor feiner Bahn. Er 
begann feine Erzählung einige Sahrhunderte nad) ber großen Über: 
fdwemmung ‚und führte fie fort bi® auf feine Zeit; doc) haben ſich 
don feinen vierzig Büchern nur funfzehn ganz und fünf in Fragmen— 
ten erheiten. Später (ums Jahr 228 nad Chr.) gab der Biſchof 
Eufebius zu Caͤſarea, in feiner Umarbeitung des von bem Syrier 
Sulius Afrikanus binterfaffenen Chronicon, ber Geſchichte eine 
feitere chronologiſche Baſis. Es haben fi aber von dem griechifchen 
Original beffeiben nur Bruchftüde erhalten, die Hieronpmus in 
einer freien und bie zum Jahre 378 fortgeführten Lateinifchen Überfegung 
verarbeitete. Während des Mittelalters fehlte völlig die hiſtoriſche 
Kunftz doch find die Chroniken dieſes Zeitraums wichtig für bie 
gleihzeitige Gedichte, fo gering auch ihr. fiylifiifher Werth 
angefchlagen werben darf. Im Zeitalter der Reformatoren ward 
endlih bas Studium der Univerfalgefdichte auf Univerfitäten belebt. 
Wie fehr aber der Eharalter in der Behandlung berfelben noch. in 
ber Kindheit zuruͤckblieb, beflätigt Carions Chronikon, welches 
nach ben fogenannten vier Monarhien bearbeitet war, und über 
welches Melanchthon nit bloß lag, das er fogar als Compendium 
der Gefhichte neu herausgab, Länger als ein Jahrhundert blieb die 
Methode, Die Geſchichte, nad) einer mifverftandenen Stelle im Prophe⸗ 
ten. iel, nach den vier Monarchien des aſſyriſchen, perſiſchen, 
griechiſchen und zömifch » beutihen Reiches vorzutragen und zu bear: 
beiten, die. herrſchende, und verhinderte jeven freien Aufflug bes Ei: 
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ſtoriſchen Geiſtes. Da kam endlich in England eine beſſere Zeit fuͤr 
die Behandlung der Univerſalgeſchichte in der erſten Hälfte bes acht— 
zehnten Jahrhunderts. Smwinton, Sale, Bower und Andere 
vereinigten fid) zu einer allgemeinen Welthiftorie, welche 
feit dem Jahre 1744 anfangs unter Baumgartens, dann unter 
Semlers Leitung ins Deutfche überfegt wurde. Doch bald fühlte 


man. in Deutihland die Unvolllommenbeiten des briftifchen Origis “ 


nals, Schon in den früher erſchienenen Zheilen hatte man bajfelbe, 
wegen des Mangels an hiftoriiher Kritik, beftändig verbeſſern müfs 
fen; vom Zıften Theile an banden ſich die Deutſchen gar nidt mehr 
an daſſelbe. Schlözer, der eine allgemeine überſicht des Nordens 
gab, Meufel, der Franfreih, le Bret, der Italien, Sprengel, 
der England, Salletti, der Deutfchland, Ruͤhs, der Schweden 
bearbeitete, folgten ihrem eigenen Plane. Freilich ift das bereits 
auf 78 Quartbände angewachſene Werk noch nicht beendigt; auch ift 
«3 zunächft in den neuen Theilen Specialgefhichte der europäl- 
Shen Reihe und Staaten; es enthält aber eine große Mlaterialiens 
fammlung für die.Gefchichte, und einzelne Theile find mit tiefem his 
ftorifchen &eifte bearbeitet und eine wahre Bereicherung des großen 
biftorifd,en Gebietes. Noch zweckmaͤßiger ward fogleich vom Anfange 
‘an bie Überfegung der von Guthrie und Gray eröffneten allges 
meinen Weltgeſchichte, von der Schöpfung an bis auf gegen 
wärtige Zeit geleitet. Sie erſchien feit 1765 zu Leipzig in 8.5 bie 
Redaction der erften Theile gefhah durch Heyne. Die Fehler des 
englifhen Originals wurden forgfältig verbeffert 5 in der Folge ver: 
ließen auch bei der Bearbeitung biefes Werks die deutſchen Hiftoris 
ter die Grundlage ihrer brittifhen Vorgänger. Heyne fchrieb in 
dieſem Werte die alte afiatifche, grichifhe und roͤmiſche Geſchichte, 
und die Sefchichte der Araber, der Mongolen und Zürken; Ritter 
bearbeitete die Zeit der roͤmiſchen und byzantinifchen Imperatoren, 
und ber erften durch Germanen geftifteten Reiche; Shrödh gab 
"talien, Frankreich, England und dic Nieberlande;s Heinrich bes 
handelte in neun Bänden die Geſchichte der Deutfdhen und bes. deut: 
Ichen Reichs; Dieze fihrieb die Gefchichte von Spanien und Portu: 
gal; Wagner filderte den Norden Europens; Gebhardi Um: 
garn und die damit verbundenen und angränzenden Reiche und Staa: 
ten, und Johannes von Müller begann die Geſchichte der 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfdaft für diefes Wert, welche von Glu 
Blogheim bis zum Jahre 1516 fortgefest ward, Ein mannichfals 
tiger Ertrag hiftorifcher Forſchung ift in diefer Weltgeſchichte nieder: 
gelegt; doch aud von ihr gilt, was bei dem vorhergehenden Merk 
erinnert wurde, daß fie zunaͤchſt Specialgefhichte in ben ein— 
zeinen Theilen, und feine zu einem gemeinfamen Überhlid verbundene 
Univerfalgefhichte enthält, In der Form von Eompendien und Hand. 
büdhern wagte Satterer den erſten Verſuch diefer Art. Mit tiefer 
hiſtoriſcher Selehrſamkeit reinigte er, befonders in ber alten Gefchich: 
te, das. Feld, das noch voller Unkraut und Stoppeln war; er bradıte 
Licht und Zufammenhang in die eigentliden hiftorifhen Hülfswiffen: 
Schaften, und trug dieſes Licht auf die Weltgeſchichte über, die unter 
frinen Händen aber mehr zu einer Bölfernomenclatur erwuchs, 
als daß fie Univerfalgefhichte, mit politiſchem Blick aufgeftellt und 
nach ben Geſeyen bes Pıagmatismus entwidelt, geworden wäre, 
‚Diefen politiſchen Blid, frei von Mitrologie und entbunden 
on allen theologiſchen und recipirten Nebenruͤckſichten, beſaß Gatte 
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rerd College, ber unſterbliche Schlö zer, in reihem Maße. Cr 
brach, mit Genialität, mit Kraft und sründliher Gelehrſamkeit aus: 
geftattet, eine neue Bahn in der Darftellung ber Geſchichte. Auges 
feindet von den Freunden des Herkommens, die ihm das, was viele 
leicht zu excentriſch — oder eigentlid nur ganz individuell — in .feis 
nen Schriften war, nicht verzeihen, und dem Fluge feines Geiſtes 
nicht folgen Fonnten, mußte er feine Anſichten lange durdlämpfen, 
beyor fie, mit den nöthigen Modificationen, . bie herrſchenden het 
der jüngern ‚Generation deutfcher Hiftoriter wurden. . Er war. es, 
der zuerjt die blinde Bewunderung des Alterthums vernidytete, und 
unterjtüst von feinem fchöpferifchen Geift in der Statiſtik unb- 
von feinem ficheren Zacte in der Staatslehre und Gtaatös' 
wirtbfchaft, die aus ben legten refultivenden Bedingungen des innern 
und des Außern Lebens der Staaten und Reihe auf die Gefchichte 
übertrug, , die Wichtigkeit der neuern und der neueften Gefchichte 
fühibar machte, die Waffe von fremdartigen literärifcyen,. philolögis 
fhen und theologifgen Stoffen aus der Univerfalgefhichte verdrängte, 
das Verhältniß.der einzelnen Theile gegen einander richtiger abwog, 
beffere Zeiträume feftfeste, und die Ehronoiogie nad ihrem wahren 
Werthe würdigte. Geiſt, Leben, innerer. Zufammenhbang und freie, 
kraftvolle Sprade, die ſich befonders mit Nachdruck gegen allen. Efei- 
nen und großen Despotismus erklärt; dies find die Eigenthümlichkeis 
‚ten feiner hiſtoriſchen und flatiftifch » politifhen Schriften. Neben ihm 
ging mit gemäßigtem Geifte, und zwar mit individueller Vorliebe für 
die &itern, befonders theologiſchen Anfichten, aber nicht ohne Rüdficht 
auf die Werbeiferungen des hiftörifhen Studiums zu feiner Zeit, 
Schroͤckh den Weg feiner Vorgänger in feiner Bearbeitung bes 
Hilmar Curas, in feiner (etbnographifhen) Weltgefhidhte 
für Kinder, und in feiner neuen Bearbeitung und Ergänzung des 
am Faden der Jahrhunderte hinlaufenden (und lateiniſch gefchriebenen) 
Eompendiums der Weltgefhhichte. von Offerhaus. (Jener Hilmar 
Curas erfchien 1816 in ber fechsten Auflage verbeffert und eraänzt 
von Poͤlittz, fo wie derſelbe auh Schrödh 8 Weltgefchichte fir Kins 
der in der neuen Ausgabe bearbeitete, und vom Jahre 1789 bis 1816 
in zwei Bänden ergänzte, welche zugleich unter dem befondern 
Titel erfchienen: Die europäifhen Völker und Staaten am 
Ende des ahtzehnfen und am Anfange des neunzehns 
ten Sahrhunderts. (Leipz. 1813 und 1816). Faſt ganz in dem: 
felben Geifte, wie Schroͤckh, doch heller in den Anfichten der ältern 
Zeiträume und durchgehende mit vieler Einmiſchung von Literärifchen, 
arhäolsgiihen und geographifhen Notizen, ſchrieb Remer in Helms 
ar feine univerfalpiftorifhen Handbücher und Compendien. Sie 
d treu, forofältig und fleißig zufammengeftelltz5 es fehlt ihnen aber 
der Geift des höhern Lebens. (NRemers Dandbuh det älteren 
Geſchichte von der Schöpfung der Welt bis auf bie große Voͤlker⸗ 
wanderung. WBierte Aufl. Braunfdweig, 1302. Handbuch der mitte 
leren Gefhihte. Handbbu der neuern Gefhihte. -Darftellung 
der Geftatt der biftorifchen Welt in jedem Beitraume. Berlin. 1794: 
Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte. Halle, 1800. N, Aufl. 1810.) 
Nach einem ihm eigenthümlichen Plane behandelte Bed die Gefhichte 
in feiner Anleitung zur Kenntnifß der allgemeinen Welt: 
und Bölfergefhichte für Studirende, welde aber in den 
feit 1787 herausgekommenen vier Theilen (von welchen bie erfte 
Kbtheilung des erſten Zheiles im Jahre 1813 in einer neuen, mie 
diteratur ſehr veich ausgeftatisten, Ausgabe erfhien), noch nicht. benz . 
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digt iſt. Er draͤngte in den Text ber Paragraphen die Reſultate 
feizer hiſtoriſchen Forfchungen zufammenz den Reichthum ber Belege 
für die in den Paragraphen gezogenen Refultate gab er aber in den 
Ruten mit einem feltenen Umfange von Gelehrfamkfeit und Literatur, 
Streng nad der annaliftifhen Methode, mit Wahrheitsliebe 
und Gründlichfeit, doch nicht ohne eine gewiffe Trockenheit und mit 
zu weniger Berüdfihtigung der Forderungen an einen guten Styli— 
ften, ſchrieb Buͤſch feinen Grundriß einer Geſchichte ber 
merfwürbdbigften Welthbändel neuerer Zeit, feit dem Jahre 
2440.. Die vierte Auflage ergänzte (1810) von dem Jahre 1796 
an, nach Büfchens Zode, der geiftvolle Bredbow, und Hegewifch 
ſcheieb, um Buͤſchens Werk vollftändig zu machen, auch die Gefchichte 
des Alterthums und des Mittelalters in derfeiben Manier, in feinen 
Grundzügen der Weltgeſchichte in derManier des fel, 
Prof. Büfh (im Jahre 1804). Als trefilide überſicht über die 
große Maffe von Individuen und Thatſachen, bie zu dem Umfreife 
der Univerfalgefchichte gehören, mit weifer Auswahl bes Wicdhtigern, 
mit ficherm politiihem Zacte und im einer lebenspollen, Eräftigen 
&prache fhrieb Eihhorn eine Weltgeſchichte in zwei Bänden, 
tie er feit ber zweiten Auflage (vonr Jahre 1804) auch in literärk- 
scher Hinficht reichlich ausftattete. Ausführlicher und beredter gab er 
in ſechs Theilen bie Gefhichte der drei legten Jahrhun— 
derte, vonmwelder die dritte verbefjerte Auflage (1818) erfchienen ift. 
Dody näher kam dem Ideale einer politifhen Behandlung ber 
Gefhihte, das Schloͤzer aufgeftellt hatte, keiner ald Heeren in 
feinem Handbuche der Gefhihte der Staaten des Alter 
thums und in feinem Handbuche der Geſchichte des euros 
päifhen Staatenfyftems und feiner Eolonien von ber 
Entdedung beider Indien bis zur Erridtung dei 
franzöfifben Kaiferthrons. Möge der Mann, deffen heller 
Blick die Bebingungen bes politifhen Lebens der Gtaaten fo reim 
auffaßt und der die neue Zeit fo glüdlidh in. der alten, bie alte in 
der neuen. wieder zu erkennen veritehbt, das Mittelalter, bas 
noch in der Reihe feiner Hiftorifchen Handbuͤcher fehlt, mit demfelben 
Geifte behandeln, und dadurd feine Anjicht der Weltgeſchichte durch 
das ganze Syſtem derſelben durchführen! Bis dahin vertritt Rühs 
Handbuch der Geſchichte des Mittelalters (Berlin 1816) dieſe wid)s 
tige Lüde in unferer biftorifchen Literatur. Gefeiert wegen feiner 
Gefhihte der Schweiz wird Johannes von Müller nicht 
bloß im Munde der Gegenwart leben; die Nachwelt wird ihn hoch 
unter denen ftellen, welche die Specialgeſchichte bei den Deut: 
ſchen mit fiherm Zacte behandelten; ein unparteiiſches Urtheil wird 
aber fein“ vier und zwanzig Büher aligemeiner Ge 
ſchichte, baſonders der europäifgen Menſchheit, hin 
ter jene Geſchichte der Echweiz fiellen, obaleih auch in-biefer Bes 
handlung der. Univerfalgefhichte (bloß bis zum Jahre 1783) feine 
geiftvolle Individualität, befonders in vielen gelungenen einzelnen 
Partien, hervorleuchtet. Könnte eine angenehme Form ber Darftel- 
lung das nur zu oft vermißte Quellenfludium und- die zu häufigen 
Lüucken in der Erzählung erjesen, und das Urtheil dev Nachwelt mit 
den abſichtlich eingewebten Ruͤckſichten auf eine augenblidiidhe Modes 
ghilofophie- und auf die Weltgefhichte nur gewaltfam übertragenen 
Lehre eines blinden Schickſals verföhnen; fo würden Dippold’s 
Skizzen der allgemeinen Geſchichte (Berlin, 1812, 2 Theile) in der 
Reihe der Schrijten der. bereits genannten hiſtoriſchen Altvordern eis 
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nen Platz verbienen. WVorzüalicher find, in Hinſicht auf politiſchen 
Bid und Lebendigkeit der Darftellung, und wegen der. gleihhmäßigen 
Durchfuͤhrung faͤmmtlicher Weitbegebenheiten bis auf unfere Tage i 
Dreſch's Überfiht der allgemeinen politifhen Geſchichte, 3 Theile 
(Beinar 1814 ff.); Polis Weltgeſchichte für gebildete ‚Lefer und 
Studirende, zweite. verbeiferte, vermehrte und bie 1812 fortgefeste 
Ausgabe (Leipz. 1812 in 4 -Theilen), und Schnellers Weltge: 
fehichte, 4 Theile, Graͤtz. 1505—13, 3: Rottels allgemeine Welt 
geſchichte reiht in 4 Theilen erſt bis zum Mittelalter; fie-ift mit 
eilt, nur etwas zu ausführlich geſchrieben. Sehr ungleichartig it 
Beckers Weltgeihichte in Io Zheilen behandelt, und Gallertti’s 
bändereiches Werk ift nicht dazu geeignet, dag Studium ber Geſchich— 
te. nad) den Beduͤrfniſſen un je er: Zeit zw befbrdern. Ungleich tiefes 
dringt Schloffer in feiner Weltgeſchichte(Frankfurt 1815 ff. 8.) 
in das Wefen der Geſchichte ein; bie jest find davon 2 Theile ers 
fhienen. — Zunaͤchſt für die Belehrung der mitilern: Stände und 
mit echter Popularität ſchrieb Dolz feinen Abriß der allgemeinen 
Melt: und Böldergefchichte. (3 Theile, Reipz. 1813): — Das beite 
akademiſche Eompendium der Univerfalgefyichte iſt, nach der gedraͤng— 
ten Darftellung, nad) der weifen Auswahl bes Wichtiaften,. und nad) 
der ebeminäßigen Beyanblung der alten, mittlern und neuern. Ge: 
fchichte, Wachlers Lehrbuch der Geſchichte (Breslau 1816), 
fo wie für Gymnaſien und Lyceen ſich Breyers Lehrbuch der allge: 
meinen Geſchichte (Munden 1817, 8.) und Pölisg Kleine Weltge— 
fhichte (te Aufi. Leipzig 1818, 8.) bejonters eignen. — Fragt man 
nad; den - Männern, melde in neuerer Zeit bie fpecielle Staa: 
tengefhihte im Geifte echter Hifiorifcher Forſchung und nad dem 
Charakter und den Koderungen einer reinen, bluͤhend Eräftigen Schreibart 
dargeftellt haben; fo treten uns Italiener zuerft entgegen. Mujter 
der biftorifhen Darſtellungskunſt gaben ber neuern Zeit Macdhia: 
velli in feinen acht Büchern der Istorie Fiorentine, Guic— 
ciarbini in feiner Istoria d'Italia, welchen bie fpäteren, 
Paolo Sarpi (Istoria del consilio Tridentino), 
Davila (Storia delle guerre.civili di FTrancia) und- 
Bentivoglio (della guerra di Tiandra) zwar nicht gleich, 
body mehr ober minder nahe kommen. Naͤchſt den Stalienern zeich: 
neten fich die Britten aus; Nobertfon mit feiner Gefchichte des 
Beitalterd Carls V. und mit feiner Gefhichte von - Amerifa und’ 
Schottland, Hı.me mit feiner Geſchichte Großbritanniens, 'Gibbon 
mit feinem Meifterwerte über den Umſturz des vömifhen Weitreichg, 
und Kor mit feinem Fragment über Zacob II. Bon deutfhen Maͤn— 
nern begann bereits Pufendorf in feiner Gefchichte der Thaten 
der Schweden, in feiner Schilderung des großen, Churfürften von 
Brandenburg, und in feiner Einleitung in die Hifforie der 
vornehmjten Reihe und Staaten, eine beifere Methode und 
einen friſchern Geift auf die Specialgeſchichte überzutragen. Unter 
Achenwall s Händen fing die europäifhe Staatengeſchich— 
te an, ein in fich zufammenbängenden Ganzes zu werden, und was 
Meufels Fleiß und kritiſcher Glick in dieſer Difciplin «(Anleitung 
zur Kenntniß ber europäifhen Gtaatenhiftorie) noy 
vernachiäfiigt hatte, das. Hervorbeben der allmähligen Entwidelung 
und Ausbildung ber Berfaffung ber einzelnen Keiche und Staa: 
ten im Mittelpunkt ihrer Geſchichte, (obgleich auch in die ſer Hin: 
fit die fünfte. Ausgabe vom: ZJahre 1816 manchen gesechten Wunſch 


192 Geſchichtsſchreiber 
befriedigt), das vollendete Spittler mit Meiſterhand in. feinem 
Entwurfeder Geſchichte der europaiſchen Staaten (2 
Theile), welchen Sartorius in demſelben Geiſte bis auf unſre Zei— 
ten fortſette; und das verſuchte Poͤlitz für die Geſchichte der Staa: 
ten des deutſchen Bundes in feinen Hand buche über dieſelben 
(Reipzig 1817, 3 Theile) zu leiſten. In einem trefflichen Geifte bei 
gann Luden (Jena 1814, 8.) feine allgemeine Gefchichte ber Völker 
und Staaten, wovon aber der erfle bis jest erſchienene Theil bloß 
die Völker und Staaten des Alterthums fchildert, Die Zeit ber Wie: 
dergeburt Europens zeichnete Haffe in f. Geftaltung Europens ſeit 
dem Ende des Mittelalters (Leipz. 1818, 8.) mit fiderm politifchen 
Tacte, mit Freimüthigfeit und in einem edlen, kraͤftigen Style. 
Auch für die Darftellung ber Gefhichte der einzelnen Staaten begann 
allmaͤhlig eine befjere Zeit. Treu, ruhig und nüdtern ſchrieb Hein: 
zicdh eine Gefhihtevon Frankreich (3 Theile, Leipzig 1802); 
doch Konnte er Flaſſans reichhaltiges Werk (Histoire generale 
et raisonnee de la diplomatie Frangaise ou de la Politique de 
la France, 7 Xheile, in der zweiten Auflage, Paris III) noch 
nicht dabei benugen, Zu einer noch immer fehlenden Gefchichte der französ 
fifhen Revolution und des franzöfifhen Revolutionskrieges trug der geiſt⸗ 
volle, nur bisweilen zu. excentrifhe Doffelt in feinen europäiz 
fhen Annalen und in feinen Zafhenbüdern: für die neuefte 
Geſchichte (neun Jahrgänge) intereffante Materialien zufammen. Ein’ 
anonymer talentvoller Mann. feste fie unter dem Titel: Staats—⸗ 
geſchichte Europa’s in 7 Xheilen (bis zum Sabre 1811) fort, 
und Buchh olz begann, mit dem wiener Frieden (1809), eine Ge— 
ſchichte der europäifhen Staaten, von welder 5 Theile 
erfchienen find, welche in lebhaften. Darftellungen manches richtige und 
einfeitige politifche Urtheil in feltener Mifhung enthalten... Für eine: 
allgemeine Darjtellung der Weltbegebenheiten jeit 1739 berechnete Fr. 
Saalfeld feine allgemeine Geſchichte der neuefien Zeit, 
wovon die beiden Abtheilungen des erften Bandes erjcienen find. 
Mit Geift und Fleiß begann mit dem neunzehnten Jahrhundert Br es 
dow die Chronik bdiefes Jahrhunderts. Er feste fie fort bis zum 
Jahre 1806. einem Nachfolger Benturint von Jahre 1807— 
1813 fehlt Bredows Gruͤndlichkeit, Gedrängtheit und Neutralität. 
Den langen zweideutigen Kampf der Niederländer um ihre Freigeit 
fhilderte in einem feelenvollen Gemählde Schiller in feiner Ge: 
1998 des Abfalls der vereinigten Niederlande von 
er fpanifdhen Regierung (von Curths in der Fortfegung 
nicht erreicht), während fein deutfhgejinnter Geift den dreißigjähr 
rigen Krieg mit Vorliebe für das Vaterland bis zu dem großen 
Nefultate des weftphälifchen Friedens durchfuͤhrte, weldies, nad) 
Schillers Tode, Woltmann in feiner Gefchichte des weitphälifchen 
Friedens mit Geift und Haltung 309: Woltmanns Gefdhidte 
ag und Großbritanniens fireben beide nich dem 
vanze biftorifcher Kunft. Noch aber fehlte. es der beutfhen Nation 
an einer Darftelung ihrer Geſchichte, in welder die Nation ſelbſt 
dert Mittelpuntt des Ganzen bildete, und die in ſtyliſtiſcher Hinſicht 
den Koderungen des gereiften Gefhmads entfprädhe, Denn in beiden 
Beziehungen läßt Schmidts Geſchichte der Deutſchen, und Püts 
ters hiftorifhe Entwidelung ber beutigen Staatsverfaſſung des 
deutfchen Reichs noch manchen Wunſch unbefricdigt,  Galletti 
host das Lehen bes Geſchichte durch bie Breite feiner Darſtellung, 
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ſchilderte (2 Theile, 1817, 8.) bie aegenwärtige Zeit in Beziehung 
auf Deutfcjland mit alübenden Farben, und Politz wagte in ſeinem 
| fen Verſuch, 
Volk nd Reich als zwei gleiche Größen neben einander zu flellen, 
DaF audy deutfche Specialgefhichte mit Geift aufgefaßt und geſchildert 
werden konnte, beftätigten Feß mater und 8ſchokke in ihrer Ge— 
ſchichte von Bayern, und Spitther in feiner Geſchichte 
Wirtembergs unter der Regierung der Grafen unb 
Berzoge Goͤtting. 1783), in feiner Geſchichte des Fuͤrſten— 
ehums Bannover feit der Reformation (2 Xheile, neue 
Aufl, Hannover 1789), und Poͤlitz in feiner Gefhichte des Kb. 
nigreihs Sadfen (in dem hiſtor. Tafchenbuche auf das Jahr 
1817). Nur Gründlichkeit, Kleiß und Gelehrfamkeit, nicht aber die 
lebensvolle Form der Därftellung, berütfichtigten Schöpflin Bent - 
und Weise in ihren Wetfen über die Gefdichte von Baden, ‚Hefz 
fen und Sachſen. Selbſt Sſterreich und Preußen erwarten 
noch aus ihrer Mitte den Mann, ber für die Gefhichte diefer Mo— 
narchien werde, was Gpittler für fein erſtes umd zweites MWaterz. 
land, und Johannes von Müller für feine aud in der Ferne 
nie vergeſene Heimath wurde, obgleich Core, als Auständer, den 
Öfterzeichiichen Kaiferftant mit fehr wahren und friſchen Farben fchilderte 
(429.093. Brodhaus), Die WMenſchheit ſelbſt, nach ihrer Entwicke⸗ 
lungund Ausbildung im buͤrgerlichen Leben, und nach ihren Fortſchritten 
und Berirrungen in der Cultur, in Wiſſenſchaft und Kunſt zu ſchil⸗ 
‚bern; dies konnte erſt dann geſchehen, als dag Licht der Philofophie 
feine —— auch uͤber die einzelnen Theile des unermeßlichen Ges 
bietes der Geſchichte ausgegoſſen hatte. Schon Goguet, Ferguͤ— 
fon, Hume, ſelbſt der unkritifche Voltaire, faßten einzelne 
Seiten aus dieſem lebensvollen Gemaͤhlde unfers Geſchlechts aufs 
und Iſelin (über die Geſchichte der Menſchheit) Fam bereits 
dem Ziele näter. Da gab Adelung einen geiftvollen und ſachkun⸗ 
digen, wenn gleich nicht erſchoͤpfenden überblick über dag ganze uner⸗ 
meßliche Gebiet der Culturgeſchichte in feinem Verſuch einer Ges 
ſhichte der Gultur des menſchlichen Geſchlecht s (Leipzig 
1782). Mit mehr Pyiloſophie als Adelung, und mit ſcharfet n 
faffung der Gharaktere der verfchiedenen einzelnen Voͤlker, doch ni ht 
ohne Lieblingshypotheſen in Hinſicht des phyſiſchen Menſchen, ſeiner 
Anlagen, ſeiner Verhaͤltniſſe zur ganzen ihn umgebenden -Natur bes 
gann Derber feine Ideen zur Philofophie der Gefdidte 
ber Menjchheit, entſchieden das Hauptbuch feines ganzen Lebens, 
bas er aber mit dem vierten Theile unbeendigt Lie. Saft gleichzei« 
tig mit ibm hatte Kant in einer Abhandlung, weiche die Sdee zu 
einer allgemeinen Gefdidte in weltbürgerliher Abs 
fit enthielt, den Gedanken bingeworfen, ob es moͤglich fey, bie 
Geſchichte im Großen aus dem Geſichtspunkt eineg gränzenlofen Fort⸗ 
ſchrittes des menſchlichen Geſchlechts aufzuſtellen? Verſchiedenartig 
ward dieſe Idee von Dominicus (über Weltgeſchichte und 
ihr Princip), von Woltmann (Plan für hiſtoriſche Bor 
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lefung en) und von Stapfer (die fruchtbarſte Ent 
ungsmethodeder Anlagen des Menſchen, zufolge ei 
nes Eritifhsphilofopbifhen Entwurfs der Eulturges 
ſchichte unſers Geſchlechts), ‚geformt, und geftaltet, von 
Wöltmann in feinem. Grundbriß.der Altern und neus 
ern Menfhengefhichte, und von Polis (in ben Grunds 
iknien ‚zur pragmatifhen Weltgeſchichte, fo wie im 
der Gefhihte ber Cultur ber Menfhheit) buch die eins 
jelnen’-Zeiträume der. Weltgeſchichte hindurchgefuͤhrt. Doch vnahm 
der Letztere ſpaͤterhin das von ihm aufgeſtellte Princip, als unhaltbar 
in Hinſicht des Ganzen der Univerſalgeſchichte, zuruͤch, und feste an. 
deſſen Stelle bie Idee der individuellen und politifdier 
Freiheit, deren Wirkungen im Kortjchreiten der Individuen und 
der ganzen Gattung eben. fo, wie die Verirrungen und Ruͤckſchritte 
der Individuen und der Gattung unfers Geſchlechts, in der Gefichte: 
unverkennbar vorliegen Mit weniger philoſophiſchem Geifte, aber‘ 
bekannt mit den empirifhen Momenten ber Gefdichte und in einer 
tebensvollen Form, gab von Eggers dem Publicum feine Skizze 
und Fragmente einer Gefhidhte der Menfhheit in ber 
neuen Auflage (Copenhagen 1803) in drei Zheilen, und Pofjelt 
verpflanzte in einer Eräftigen Überfegung Conborcets Gntwurf: 
eines hiſtoriſchen Gemaͤhldes der Fortjchritte des menfchlichen Geiftes 
Tuͤbing. 1796) auf deutſchen Boden. Beachtung verdient der im 
Einzeitten zu einfeitige und pretiöfe univerfalhiftorifde über 
hli der Entwidelung bes Menfhengefhlehts als eir 
nes ji fortbildenden Ganzen, von Senifch (Berlin 1801, 
JBbde.). Unvollendet lieg Eihhorn feine geiftvol begonnene all: 
gemeine Gefhidhte der Eultur und Literatur des neu: 
ern Europa. Für das befchränftere Gebiet der einzelnen Zweis 
ge menſchlicher Cultur erhielten die Deutfchen-einige braudbare Werke 
in Meiners (unvollendeter)Gefhidhte des Urfprungs, Fort: 
gangs und Berfalls ber Wiffenfhaften in Grieden 
land und Rom (Lemgo 1782), Deerens (nody unvollendeter) 
Geſchichte des Studiums derclaffifhen Literatur feit 
dem Wicderaufleben der Wiffenfhaften (2 Theile, Götz. 
tingen 1797), in Bouterweks bis zum zehnten Theile vorgerädten 
Seſchichte der Poeſie und Beredfamkeit, in Fiorillo’s 
Geſchichte der zeihnenden Künfte, und in Eihhborns, 
Wachlers und Meufels Schriften über Literaͤrgeſchichte. 
Die Geſchichte der Gefhichte felbft begann Wachler in feiner gruͤnd— 
lich geifivollen Geſchichte der. hiftorifihen Forſchung und Kunft (Gött. 
1812, .8.), die aber noch nicht beendigt if. Der Kirchengeſchich— 
te widmete Shröcdh faft ein ganzes Menfchenlebenz doc gewann. 
fie durch ihn mehr an Gründlichteit, ald an wiffenfchaftliher Form 
und innerm Leben. Dies legtere fuchten Hente und Schmidt in 
ihren noch nicht beendigten Werfen über fie zu verbreiten. Die Ge⸗— 
ſhichte der Philofophie erhielt vurhd Eberhards, Gurs 
litts, Soders, Zennemanns und Krugs Lehrbuͤcher mehr 
Eingang in den akademiſchen Hörfälen, und dur die größern Werke 
von Ziedemann, Buhle und Tennemann eine reide und 
gründlihe Ausftattung. Die Geſchichte der Phyſik fchrieb Fifher, 
die Geſchichte ‚ber Chemie Gmelin, die Gejhichte der Mathematik 
Kaäſtner, die Geſchichte der Kriegefunft Hoyer,.die Geſchichte der 
theologiſchen Wiffenfchaften Stäudlin; fie brachen zum heil das 
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durch neue Babnen auf’ einem noch nicht geebneten Boden, wenn 
gleich bie höhere Vollendung dieſen Schriften fehlen ſollte, zu welcher 
Surengael feine Geſchichte ber Medicin erhob. Zwar ift 
durch deutſchen Fleiß und durch ausgezeichnetes. Talent feit dreifig 
Zahren viel sethan im Felde. der Gefhichte, kaum daß. diefe: fkizzirte 
Ueerſicht nur die wichtiaften Erfcheinungen in dieſem großen Gebiete 
bezrichnen und fie mit kurzen Zügen charakteriſiren konnte; nody im: 
mic aber ift die Ernte groß, welche bier: heranreift, unb noch immer 
ift das Studium der Gefchichte bei det Nütion ſelbſt wicht bis in 
Murk und Blut gedrungen. a ET | 2 
Gejhiebe, Geſchübe (Bergbau) heißen J. Wände ober 
Etüden von den zu Tage ausftreichenden Gaͤngen, Erzen oder Ge: 
fein, die durch das MWuffer oder“ auch andere Urſachen fortgeführt 
worden find und ihre Ecken durdy vieles Reiben abgeftoßen haben. 
2. %ennen einige auch Geſchiebe bie fih in bie Länge und Breite 
ausſtre kenden Flöße oder Schichteen. 4X. 
Seſchlecht, in weiterem Verſtande jede ardßere Abtheilung 
gewiſſer Dinge, welche irgend ein Merkmal mit einander gemein ha— 
ben, Daher iſt dieſes Wort von ziemlich allgemeinem und unbe— 
ftimmten Gebröuch. So 3. B. wird es oft ſtatt Claſſe, Gattung, 
Drbmung, gebraucht; ferner bedient man ſich deſſen von einer Reihe 
von Menſchen, welche zu Einer Familie oder zw Einem Stamme ge 
hören, 3. 8. das Geſchlecht derer von Dalbergz eben fo aud von 
‚einer oroßen Anzahl Menfchen, weldye zu einer und derfelben Zeit leb— 
tenzeder leben, oder auch von foldhen, welchen gemeinſchaftlich eine 
ewige Eiaunichaft beigelegt wird. Im engeren und eigentlichen Ber: 
kunde gebraucht man es, um die beiden Abtheilungen aller organifchen, 
vorzüglich der khieriſchen Körper, in männliche umd weibliche, dadurd) 
zu degeihnen. Da es nämlih allgemeines Naturgefeg iſt, daß alle 
organifhen Körper von ihres Gleichen hervorgebracht werben, und 
wiederum ihres Gleichen hervorbringen follen, alſo jede Gattung ber 
organiſchen Geſchoͤpfe ſich durch ſich ſelbſt erhalten und fortpflanzen 
ſoll, fo find zu dem Geſchaͤft der Erhaltung der, Gattung auch beſon—⸗ 
dere Organe beſtimmt, welche abgeſondert und verſchieden von denje— 
nigen Dramen oder Theilen des organiſchen Körpers find, die zur 
Erhaltung der. Individuen beftimmf find, und. welche den Gefchledhts- 
unterſchied begrunden, Es gehoͤrt nämlid, zur Hervorbtingung eines 
neuen oxganiſchen Wefens derfelben Gattung. erftens‘ die Idee der 
Möglichkeit, daß ein folhes hervorgebracht und beftimmt zu eben dem: 
felben ausgebildet werden Eönne, alfo ein Keim’; der die "einfachfte An— 
Tage zur Eunftigen Frucht in ſich enthalte; zweitens die Idee der Vers 
wirklichung jener Möglichkeit, der erſte Anſtoß, welcher das ſchlum— 
merndbe Leben 'm Keime wedt, worauf erft derfelbe in der Bildung 
zum organifhen Weſen berfelben Gattung fortſchreitet. Hieraus ent— 
fteht die Entzweiung ber Gattung in bie beiden Geſchlechter, in das 
zeugende, fihäffende, und das empfangende, bildende, oder das maͤnn—⸗ 
liche und weibliche. Eigentlich gebraucht man biefe Benennungen bloß 
von ber Thierwelt; man hat fie über auch auf das Pflanzenreich übers 
getragen, weil man hier einen ähnlichen Vorgang der Fortpflanzung 
gefunden hat *), Das männlihe Gefchlecht ift demnach überall das 


* Man kann die Theilung Im Geſchlechter durch die ganze Natur bemer⸗ 
fin, ein’ Geſchlecht uͤberall annehmen, two der Geſchlechtscharakter herr: 
{hend iſt. Das Weſentllche dieſes Charakters ift aber: Entgegen 
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Gebende, Zeugende, den Keim zum kuͤnftigen Individuum Befruchten⸗ 
de, von welchem der erſte Antrieb zu deſſen Fortbildung ausgeht, 
welcher ihm den Geiſt des Lebens einhaucht. Das weibliche Geſchlecht 
iſt das den Keim des tünftigen Individuums in fi Zragende und 
Aufbewahrende,. den zeugenden und. befebenben Stoff Aufnehmende 
und auf.den Keim’Hinleitende, dasjenige, welches diefen ‚ernährt, bis 
zu der Periode, wo feine Individualität, zu dem Punkte ausgebildet 
ift, daß ed fich losreißen Tann von, feiner bisherigen Ernaͤhrerin, fein 
eignes. felbftftändiges Leben beginnend, : Gefhlehtstos werden 
Thiere oder renfähen genannt, bei denen. durch eine Störung. des 
Bildungstriebes Tein Geſchlechtsorgan ſich ‚beftimmt ausgebildet hat, 
die man folglich weder zu dem männlichen nod) zu dem weiblidyen Ger 
schlechte rechnen kann. Geſchlechtsperhaͤltniiſſe ſind eigentlich 
die Verhaͤltniſſe, in welchem ein Geflecht zu dem andern, und gegen 
das andere fi verhält... In der Pflanzenwelt find beide Gefchlechter 
in den meiften Glafien in einer Blüthe vereinigt, in manden Claffen 
jedoch auch gettennt, ſo daß beiderlei Geſchlechtstheile entweder auf 
Einer Pflanze jede in beſondern Bluͤthen, oder ſogar auf verſchiede⸗ 
nen Individuen pertheilt find, Bei den Thieren, wenigſtens den 
vollfommener ausgebildeten, d. h. auf einer höhern Etufe des Thier⸗ 
Yebeng ftehenden, ift die Trennnng ver Geſchlechter herrfgend. Bier 
treten demnad die Gefhlehtsverhältnifge am beftimmtefteh hervor, und 


‚offenbaren ſich nad) der Stufenreihe der Thierclaffen in mannidfaltis 


, fegung zuſammengehoͤriger und zu gemeinſchaftlichem Prodncttondzwed 
2 wirfender Kraͤfte. Ueberall demnach, wo wir Producte. aus entgegene 
gefegten Kräften wahrnehmen, Finnen wir auch den Geſchlechtscharak⸗ 
ter anerkennen, gleichvlel, ob dleſe Kräfte in der Geſtalt von Orga⸗ 
nismen. erfiheinen oder nicht, wen fih nur der eine Factor als ber 
! ftimmendes, gebendes Princip, der andere als beftimmtes, empfangen» 
> deb verhält. Uebrigens, da wir "die Glieder der Natur nicht Äberfehen, 
"Tann wohl auch dasjenige hoͤchſt organifh und Seil eines allgemels 
nen Lebens ſeyn, was wir für unbelebt unorgantf halten, fo dag 
ditr dem Wegeiff. des Geſchlechts nicht an unfern Begriff des Lebens 
Binden müffen, Um es mit einem MBorte auszuſprechen; fo iſt hberal 
. Gefähleät, wo Zeugung iR, Seugung aber iſt in der ganzen 
Natur; oder- vielmehr diefe ſelbſt ift niches , als ein unendli$ mans 
nichfaltiger .‚gengungsact, ‚der fogar unter dem Scheine von Zerſtoͤ⸗ 
sung vor fich geht. So find alfo Sonnen und Planeten, der Bafs 
fertropfen und das Staubforn eben fo gut Geſchlechtsweſen als die 
Shiere und die, Pflanzen, weil. fie eben fowohl als diefe Zeugungsioes 
fen find. "Denn wird nicht 3. B. der Schooß unferer muͤtterlichen 
Erde durch den befruchtenden Strahl der Sonne, und allein durch Ihn, 
aufgeſchloſſen und zu den mannichfaltigften Ergengniffen geweckt? Ents 
ſteht nicht aus dem verwitterten Steine, der ung todter Staub fheint, 
und aus den Waſſertropfen, die er in fi aufnimmt, eine junge, neue 
5 Geftaltung. der Erftling der Vegeratton?. Ya, gehen nicht in dem Ins 
. nern der. Erde felpft unaufhörlich nene Zeugungen vor, indem entge: 
gengeſetzte Kräfte ſich mit einander vermaͤhlen? Woher die Verfalfuns 
gen,” die Cenftale, die gemäcdsartigen. Geftaltungen der Minsralten ? 
ũeberall finden wir ein Einwirken, ein fi) Unfchließen fremder Stoffe 
— (Kraͤfte) an etwas Helmiſches, Muͤtterliches, und ſͤberal Verwandlun⸗ 
gen dieſes Mürterlichen zu neuen Geftalten; überall, wo nicht ent- 
wideltes, doch keimendes Geſchlecht. BR 
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sen Mobificationen gegen einander, bis zu dem die hoͤchſte Stufr in 
der fihtbaren Schöpfung einnehmenden Menfchen. So: ift im Allges 
meinen das männliche im Werhältniffe zu dem weiblichen das flär- 
tere, jenes fich unterwerfende, das aus fih hinaus auf das weib— 
lihe überwirkende, bas befebende, begeiftigende. Das weibliche, 
im Berhältniß zu dem männlichen, ift das zartere, jenem fich uns 
terwwerfende, das aufnehmerive, fortbildende, ernährende und endlich 
ebärende, Diefe Grundcharaftere beider Gefchlechter,- die aus ihren 

egriff und ihrer Beftimmung nothwendig hervorgehen, ſchimmern in 
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Wefen buch, bis fie im Menfchen auf eine der menfhlihen Würde - 
angemefjene Weife am hoͤchſten gefteigert und in den feiniten Schatti— 
rungen fowohl im Körperlichen als auch bis zum Geijtigen über 
fhreitend, fih am Elarften offenbaren. Daher erfcheint der Mann 
Thon im Phyſiſchen als der Stärkere, fein Knochenbau iſt anfehnlis 
cher und hat mehr Maſſe, fein Muskeiſyſtem ift fefter und Eräftiger, 
die Bruft weiter, die Lungen find größer, das Herz und bas Artes 
rienſyſtem ift größer und robufter, die Umriſſe feines. Körpers jind 
fhärfer, eckiger, das Ganze beffelben ift größer und ſtaͤrker. Dage— 
en ift das Weib bas Zartere, die Knochen find dünne, zur Weich— 
heit geneigter, die Muskel weicher und ſchwaͤcher, ‚bie Bruftliöhle 
enger, bie Lungen Eleiner, das Herz und das Arterienſyſtem ſchwaͤ— 
her, bagegen das Venen- und Iymphatiihe Syſtem vorherrfchend, 
die Swifenräume unter der Haut und zwifchen den einzelnen Thei— 
Ien find fettreicher, daher alle Umriſſe mehr abgerundet, ber Wellen: 
linie näher, das Maß des: Kökpers im Ganzen kleiner und zarter., 
Daher offenbart fih in der — des Mannes mehr die Idee der 
Kraft, in der Form des Weibes mehr die Idee der Schönheit, und 
ſchon in diefer Beziehung gebührt dem weiblichen Gefchlechte der Name 
des ſchoͤnen mit Recht. Der Geift des Mannes ift mehr fchaffend, 
aus fid heraus in das Weite hinwirfend, zu Anftrengungen, zur 
Verarbeitung abftraeter Gegenftände, zu weitausjehenden Planen ges 
neigter. Unter den Leidenfhaften und XAffecten gehören die raſchen, 
ausbrechenden dem Manne, die langſamen, heimlich in ſich felbft ges 
kehrten dem Weibe an. Aus dem Manne ſtuͤrmt die laute Begierde; 
in dem Weibe fiebdelt fi die file Gehnfuht an. Das Weib ift auf 
einen Eleinen Kreis beſchraͤnkt, den es aber klarer uͤberſchaut; es 
hat mehr Geduld und Ausdauer in kleinen Arbeiten. Der Mann 
muß erwerben, das Weib ſucht zur erhalten; der Mann mit Gewalt, 
das Weib mit Güte ober — Liſt. Jener gehört dem geräufchvollen, 
öffentlichen Leben, diefes dem ftilen häuslichen Eirkel,. Der Mann 
arbeitet im: Schweiße feines Angefihts, und bebarf erfchöpft der fies 
fen Ruhe; das Weib ift gefchäftig immerdar, in nimmer ruhenber 
Betriebfamkeit.. Der Dann ſtemmt fi dem Schickſal felbft entges 
gen, und trogt ſchon zu Boden liegend noch der Gewalt; willig 
eugt das Weib fein Haupt, und findet Troft und Hülfe noch in fels 
nen Thraͤnen. . BR: 
Geſchmack, Geſchmackskrit ik wirb in zwiefadher Bedeu: 
fung genommen, in phnfiologifcher und aͤſthetiſcher. In phyſiologi⸗ 
ſcher Bedeutung verftcht man darunter das Vermögen, durd ben 
Geſchmacksſinn, defien Organ die Zunge ift, gemife Eigenjchaften 
und Befchaffenheiten der Gegenftände (Schärfe, Säure, Salzigkeit, 
Suͤßigkeit, Bitierkeit.u; f. w.) wahrzunehmen. Die an bem obern 
Theil und auf dem Seitenrande der Zunge befindlichen Nervenwaͤrz⸗ 
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chen find es, welche die Empfindung des Geſchmacks hervorbringen. 
Die Druͤschen der Zunge ſchmelzen die. Salze, welche dann aufges 
löft in die Nervenwarzchen eindringen, und jene Empfindung perur⸗ 
ſachen. Durch drei Nerven, die an jeder Seite in die Zunge, laus 
fen, und mit dem Gehirn und Rüdenmark in Verbindung ftehen, 
wird der erregte Eindruck weiter geleitet. In äfthetifcher Bedeutung 
verjieht man unter Gefhmad das Vermoͤgen, —das Schoͤne an den 
Gegenſtaͤnden zu beurtheien. Die Ähnlichkeit zwifchen jenem phyſio— 
logijchen und diefem aͤſthetiſchen Geſchmack ergibt fid leicht. Es ift 
bier und dort etwas für uns Angenehmes oder Unangenehmes, was 
wir unterfcpeiden, und: dort wie hier unterjcheiden wir. beides nur 
ſehr unbeftimmt, indem fidy die Unterfheidung mehr auf unjer Ge: 
fühl .als auf den Gegenftand felbft gründet, Daher ‚fügt man aud), 
daß ſich über den Geſchmack nit ftreiten laſſe. In dev That laßt 
fid) nur über das ftreiten, wofür man Gründe vorbringen kann, die 
den Gegner zur Annahme einer Meinung gewiß beftimmen können; 
welche Gruͤnde aber koͤnnte man wohl für die Behaupfung anführen, 
daß Zuder ein angenehmes Gefühl errege, außer dem; daß 5 dem 
eignen Gefühl ſo vorkommt? Dies wird uns der Gegner nidjt abs 
laͤugnen; er fagt uns aver, daß es bei ihm ber entgegengeſetzte Fall 
fey, und feine. Behauptung hat für. ihn venfelben Werth, wie die 
unfrige für uns. - Diefer Umftund hat ‚nicht wenig Verwirrung in 
ber äfthetifhen Gefchmadälehre verurfaht. Weil das Schöne, uns 
auch angenehm ift, hielt man das Schöne und Angenehme für. eingr: 
lei, und der ſchwankende Ausdrud aͤſthet iſch (urſpruͤnglich: mag 
buch Empfindung: wahrgenommen . werden: kann) kam. dem trefflich 
zu ſtatten. Eine Erfahrung aber; die man häufig zu machen Gele 
genheit findet, hätte allein: ſchon hingereicht, bedenklich zu: madyen, 
Es ijt doch wohl ‚eine auffallende Erfheinung , daß die Menſchen im: 
ihren Urtyeilen über. das Schöne zwar vieleicht weniger, einig find, 
als in ihren Urtheilen. über das Angenehme, daß fie aber dennod) bei. jenen 
weit mehr Anjprudy auf Anderer Beiftimmung mahen, als bei dies 
fen. In Anſehung des Schönen macht faft- Sedermann Anſpruͤche auf 
Algemeingültigfeit feiner Urtheile, in Anfehung. des Angenehmen 
Niemand. Wir können und auf dem Grund diefer hoͤchſt merkwürdis 
gen Erjdeinung. jetzt nicht einlaffen; wem leuchtet aber nit aus 
dem Gefagten ſchon ein, daß etwas in ung feyn müffe, welches ver- 
hindert, beide. Fälle für gleidy zunehmen, und daß, wenn auch beide 
dh che genannt werben, beide fih doch in Anfehung 
ihrer Guͤltigkeit weſentlich von einander unterfcheiden. Die Urtheile 
über das Angenehme «haben bloß individuelle Gültigkeit, die über 
das Schöne. find zwar aud nur einzelne Urtheile, machen aber 
Anſpruͤche auf allgemeine Gültigkeit. Beide Urtheile Tann man nun 
zwar in fo fern. äfthetifche nennen, als beide jih auf Empfin= 
bung beziehen, und ber Beftimmungsgrund berjelben nicht in dem 
Gegenjtande,:fondern in uns liegt, wodurd fie fid von den logifdyen 
cher objectiven Urtheilen unterfcheiden; beide aber unterſcheiden ſich da— 
durch, daß in dem einen die Beftimmung des) Urtheild von dem 
biopen Sinneneindruc abhängt, bei dem andern: hingegen bie 
Mitwirkung des Geiftes eintritt, und daher eben dort bloße 
individuelle, bier ‘allgemeine Gültigkeit, und eben deßhalb aud) Mits 
theilbarteit. Cind nun aber dieje Urtheile mittheilbar, haben fie 
aligemeine Guͤltigkeit, fo wird -fich auch über den. aͤſthetiſchen Ge: 
ſchmack ſtreiten und etwas über ihn ausmahen laffen. Wie Fönnte 
es auch fenfi eine Geſchmackslehre geben, d. h. Aufftellung ei: 
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nes Princips zur Beurtheilung des Schönen und Erhabenen! Nur 
erwarte man von dem Gefhmade nicht, daß er leifte, was er ſei— 
ner Natur nad nicht leiften fann. Man nennt bie Urtheilsfraft mit 
dem eignen Namen Geſchmack, wiefern fie ſich in einer befondern 
‚Sphäre auf eine eigenthümliche Weife aͤußert. Als Urtheilsfraft 
überhaupt ftelt der Geſchmack cinen einzelnen Fall unter eine allge: 
meine Regel, aber auf eine eigenthümlihe Weiſe, weil es in einer 
befondern Sphäre gefchieht, in der Sphäre des’ Schönen. Der Ge: 
ſchmack Fällt feine Urtheile in der unmittelbaren Betrachtung des 
Schönen oder nicht fchönen Gegenftandes, durch Reflexion über das 
Verhaͤltniß beffelben zum Gemüthe des Betrachtenden (alſo zum 
Subjecte), und durch PVergleihung ähnlicher Gegenftände mit dem 
gegenwärtigen. Sein Princip ift daher nicht eine objective, ſondern 
eine fubjective Idee; er kann nicht gefeßgebend, fondern bloß Fri: 
tiſch oder unterfuchend verfahren; feine Regeln find Teine Begriffe, 
fondern Anfchauungen in den beften Muftern des Gefhmads, an de: 
nen der Kunftfinn fi practifch bilden muß. (Die Erklaͤrung f. un: 
ter Wrtheil,) Durch diefe Bildung unterſcheidet fih der Gefhmad 
weſentlich von dem Schoͤnheitsgefuͤhl. Diefes geht bloß auf eine Na— 
“turinlage, der Geſchmack auf Ausbildung; bei jenem bleibt oft der 
bloße Kunftfreund ftehen, biefer fommt dem Kenner zu; ber 
Künftler muß beide vereinigen, fängt mit dem Schoͤnheitsgefuͤhl an, 
‚und vollendet mit dem Geſchmack. Wer eine zartere Naturanlage 
zum Schoͤnheitsgefuͤhl hat, ‘der ift ein äfthetifher Menſch; 
wer dieſe Anlage durch prüfende Betrahtung fo ausgebildet hat, daß 
ihm stets nur das echt Schöne genügt, ift ein Mann von Ge: 
Char Man kann aber ein Mann ver Gefhmad, und darum 
doch noch Fein Kunftlenner feyn. Wir haben naͤmlich in der ſchoͤ— 
‚nen Kunft zwei‘&lemente zu unterfheiden, das äfthetifche und das 
technifhe. Das erfte wird beurtheilt im Gefühl, das andere durch 
ben Berftand nad) Begriffen. Dort ift alfo ein äfthetifches, hier ein 
Logifches Urtheil. Es ergibt fi daraus, daß ein Kunfturtheil 
weder ein hloß aͤſthetiſches, noch ein bloß logiſches, fendern ein aus 
beiden gemifchtes ıft, da es fowohl das Zehnifche als das Schoͤne 
‚eines Kunſtwerks angeht. Die Geſchmackskritik hat es daher 
lediglich mit ben Verhältniffen des Werkes zu den Bedingungen im 
Gemüthe zu thun, unter denen wir einen Gegenſtand als ſchoͤn be: 
urtheilen; die Kunſtkritik fchließt auch das mit ein, was an der 
Darftelung bloß techniſch und practiſch ift, und nicht bloß nad Be— 
griffen beurtheilt wird. | dd. ee 
Geſchuͤtz, im Allgemeinen ein Gchießwerkfzeug größerer Art, 
"das der Krieger niit wie eine gewöhnlidye Waffe (die Flinte, daher 
auch Gewehr) mit fich fortfragen und fo allein gebrauchen kann, ſon— 
bern das gefahren werden muß. Schon die Alten bedienten ſich ge: 
wiſſer Wurfmafchinen, der Balliften und Katapulten, bei Belagt: 
‚rungen ber Städte und in Feldfchlachten. Cie fchleuderten damit 
theils Feldſtuͤcke und Steine von oft ungeheuter Größe, theils grete 
Pfeile. Letzteres gefhah mit den Satapulten, die im Allgemeinen 
einer großen Armbruft lichen? das Geſchoß im horizontafer Rich: 
tung forttrieben und die Stelle unferer Canonen vertraten. Die 
Balliften hingegen warfen Steine, Bränder u. dergl. im Bogen— 
ſchuß, und glichen demned unfern Mörfern, Oft warf man auch 
ach Art unferer Kartaͤtſchen eine Menae Steine damit auf einmal. 
Nach der Erfindung des Schießpulvers trat an tie Gieiv dieſer Ma⸗— 
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fhiedene Gattungen unter den einzeinen Rubriken nachzufehen- find. 
Hier nur fo viel, daß das Gefhüs in das fhwere ( unrichtig 
grobe genannt), oder Belagerungs- und Vertheidigungé— 
und in das Leichte oder Feldgeſchuͤ & getheilt wird. Zu. erftem 
gehören bie 12, I8- und 24pfündigen Ganonen, die 10- und mehr: 
pfündigen Haubigen, die 102, 30-, 60: und zoopfündigen Bomben: 
pöller, tann die 6=, I2-, und ıgpfünbigen eifernen Gandnen, und 
die 6opfündigen effernen Steinpoͤler; zum leichten die Haubigen und 
Ganonen unter diefem Galiber. | 
Gefhmwader heißt beim Seeweſen eine Anzahl beſonders von 
einer Flotte abgetheilter Schiffe, weiche unter einem Viceadmiraͤl 
oder Binggenofiigier ffeben. Daher find bei einer zum Treffen ges 
orbneten Flotte der Vortrab, das Mitteltreffen und. der Rachtrab 
eben fo viele Gefchwader, Bei Sandarmeen heißt Gefhwader ein 
En Haufen Reiterei; doch iſt diefer Ausprud wenig mehr 
üblich. | 
Gefhwornengerigt, f. Jury. ae: 
Geſechsſster Schein, f. Xfpecte, 
Gefellfhaft überhaupt ift eine Vereinigung von Individuen 
gu einem gemeinfamen Zwecke. Es gibt dahew fo viele Arten von 
Geſellſhaften, als es Zwecke gibt, zu welchen fi Individuen verei- 
nigen koͤnnen. Die.gewöhnlihen, ſchlechtweg fogenannten Ges 
ſellſchaften haben bloß den unbeftimmten und untergeordneten 
Zweck einer gegenfeitigen Unterhaltung duch Beifammenfeyn, Ge: 
ſpraͤch, Spiel, Tanz, Effen, Trinken u. dergl. Weftimmtere und 
höhere Zwecke haben die eheliche und die mit ihr verknüpfte Häu- 
liche, die bürgerliche und die religiöfe Gefellfhaft. Die 
erſte, welche auch Familie beißt, bezieht fih auf Erhaltung ber 
Menfhengattung durch Vereinigung der Individuen verſchledenen Ge: 
Thlechts; bie zweite, welche auch Staat heißt, auf Schug und Si: 
cherheit der Rechte; bie dritte, welche auch Kirche heist, auf Be: 
förderung der fittlich «religiäfen Gultur. Außer biefen Sauptarten 
der Geſellſchaft, welche von der Vernunft felöft geboten find, und 
daher Überall angefroffen. werben, wo Menſchen von einiger Ver— 
nunfibildung beifammen leben, gibt es duch noch eine Menge von 
gefelligen Verbindungen, bie ſich auf allerlei beliebige Zwecke bezichn, 
als artiftifhe, Literarifche ‚. mercantilifcye und andere Gefellfdyaften. 
Wiefern die Menfchengattung überhaupt ein auf der Oberfläde der 
Erde zufammenwohnendes und wirkended Ganze vernünftiger Wefen- 
ausmacht, nennt man jene Gattung audh die menfhlide Ge: 
fellfhaft. Bon den-vernunftlofen Thieren braucht man das Wort 
Geſellſchaft eigentlich nicht, ob fie gleih durch den Inſtinct auch in 
erviffe Haufen oder Heerden zufammengeführt werden. Denn fie has 
en fein Bewußtſeyn von. beftimmten Zwecken, um fih zur Errei— 
Hung berfeiben durdy gemeinfhaftlihe Ihätigkeit nach einer beſtimm⸗ 
ten Regel zu vereinigen. | D. | 
Gejellfhaften (Gelehrte), fiche Akademien. 
Gejellfhafts:König oder Vogt, war eine Würde bei 
den Zurnieren der Deutfchen. Der Adel war dabei nah bier Na— 
tionen eingetseilt in den rheiniſchen, fraͤnkiſhen, bayrifhen und 
ſchwaͤbifchen, und dieſe hießen vie vier Geſellſchaften. Jede 
hatte einen Thurnierkoͤnig; unter tiefem fanden drei Geſell— 
Ihartskönige, deren alfo zwölf waren, und. diefe führten bie 
Auffiht über die Ritter und Anappen, welde Gefellfhafts: 
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knechte hießen. Jede Geſellſchaft hatte ihr beſonderes Abzeichen, 
das der Ritter vergoldet, der Knappe weiß am Hals oder der Kopfe 
bededung trug. ' BR | ee 
Geferlfhaftsrehnung ift ein Rehnungsverfahren, wo 
eine Bahl nad einem gegebenen Berhäftniffe eingetheilt wird. 3. B. 
es föllen 500 Thlr. unter drei Perfonen vertheilt- werben, derge— 
ftalt, daß fi) die Theile von A und B wie 4 zu's, und von:B zu 
C wie 5 zu 6 verhalten. ER de on 
Gefellfhaftsvertrag. Societät oder Geſellſchaft ift ein 
Bertrag, burch welchen zwei oder mehrere Perſonen Geld, Sachen 
‘oder Dienftleiftungen bes gemeinfamen Vortheils wegen zu einen 
erlaubten Zweck beitragen. Die Verabredung, baß Einer ben aan: 
zen Gewinn haben ober von allem Beitrage zum Berluft befreit feyn 
fol, die Togenannte Löwengefellihaft (Sociere Leonine), ift ungüls 
tig; auch müffen alle Intereffenten nothwendig etwas beitragen, 
weil Tenjt in Hinfiht auf den, der nichts beiträgt, eine Schenkung, 
feine Societaͤt vorhanden feyn würde, " Alle Gompagniehandlungen, 
gemeinfhaftlihe Fabriken u. ſ. w. beruhen auf ſolchen Gefellfehaftse 
vertraͤgen, welche übrigens, wie alle Guͤtergeneinſchaft, den Haß 
unſerer Gefege gegen fi) Haben, ſo daß die gemeinen Rechte jedem 
Compagnon erlauben, aus der Societät zit treten, wenn er aud 
die Soctetät mit der ausbrädlichen Bedingung, nie herauszutreten, 
geſchloſſen hätte; doeh muß der Heraustritt ohne Gefährde und nicht 
gur Unzeit gefchehben. Die allgemeine Geſellſchaft begreift alles 
egenwärtige Vermögen ber Gontrahenten, -von dem Tünftigen aber 
in ber Regel bloß den Genuß, nicht den ausſchließlichen Befis. Eſ 
ann eine folche Gefellſchaft, die wieder allgemeine Güter - oder all— 
‚gemeine Ermwerbsgefellfhaft jeyn Tann, nur zwifchen foldhen Perſo— 
‚nen Statt finden, welche gegenfeitig bie Kähigkeit haben, ſich etwas 
au ſchenken und geſchenkt zu erhalten, und weldyen es nicht verboten 
, ſich zum Nachtheil einer dritten Perfon Vortheil zu verichaffen, 
weil fonft das gefegliche Verbot unter dem Schein einer Gocietät 
"würde umgangen werden. WBefondere rn iſt diejenige, 
weiche fi) nur auf einzeine beſtimmte Gegenftände, oder auf deren 
Gebrauch und davon zu hoffende Nusungen bezieht. Auch der Vers. 
trag gehört. hieher, wodurch fich mehrere Perſonen enfweber zu ef- 
ner gewiffen beftimmten Unternehmung, ober zur Betreibung. eines 
Handwerks. oder Gewerbes vereinigen. Ein jeber Zheilnehmer der 
"Sorietät ift vom Augenblick des gefhloffgnen Vertrags an verbuns 
den: ı. alles dasjenige, was er in biefelbe einzulegen verfprochen 
bat, zu entridten; 2. das der Gefellfhaft zulommende Vermögen: 
auf Feine Weife in Anfprud zu nehmen: oder zu jbeeinträchtigen,. 
fondern bas Intereſſe der Gefellichaft jederzeit vorzuziehen; 3. allen 
ihr dur feine Schuld zugezögenen Schaden zu erfegen, ohne bages 
gen bie etiva verfhafften Vorkheile in Anrechnung zu bringen; 4. den 
Verluſt der Geſellſchaft nach Verhältnig des Beitrages zum Gefelle 
ſchaftsfonds und dadurch zu beſtimmenden Gewinnes. tragen zu hele 
fen. Eine Gefellihaftsfjhuld kann in der Negel, d. b. wenn die 
Eocietät eine Handlungsgefellfäyaft ift, nur aus einer Handlung als 
ler er en Mitglieder entftehen.: Ein einzenes Mitglied. kann die 
Societaͤt nicht anders verbindlich, machen, ald wenn es entweder da⸗ 
zu bevellmädtigt ift, oder die eingegangene Verbindlichkeit zum Vor⸗ 
theil der ganzen Geſellſchaft gereicht hat, Die einzeinen Mitalieber 
übernehmen die Gefellfchaftsfhuld in ber Kegel zu gleichen Theilen, 
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es muͤßte denn ——— ſeyn, daß ſie bloß nach dem 
Verhaͤltniß ihres Antheils verbindlich ſeyn ſollten. Was auf der ans 
dern Seite die Rechte der Geſellſchaften betrifft, ſo hat ein jedes 
Mitglied J. das Recht, den auf ihn fallenden Antheil am Gewinne: 
zu fodern,. Iſt darüber nichts ausdruͤcklich befiimmt, fo richtet fi 
der Gewinn nad dem zur Gefeufchaft hergegebenen Beitrag, und 
derjenige, welcher bloß. feine Dienflleiftungen beitrug, -befemmt .fo 
viel, als derjenige, weldher am wenigften Sachen oder Geld bergab; 
2. das Recht, fih wegen der zum Beſten der Gefellichaft gemachten 
Auslagen, eben fo. wegen der im Namen ber Geſellſchaft geführten . 
Gefhäfte und wegen des unmittelbar für ibn entftehenden WBerluftes, 
on die Gefellfhaft zu halten. Die Eocietät wird. aufgehoben: 
I. durch ben Ablauf,der Zeit, auf. weldhe fie contrahirt worden iſt; 
2. durch den Untergang. des Gegenſtandes berfelben, oder die Voll: 
bringung des Gefhäfts; 3. durch den natuͤrlichen Zod eines der Ge: 
ſellſchaſter; 4. dur ben bürgerlihen Zod, bie Interdiction, oder 
ben aänzlichen Verfall bed Vermögens eines derfelben; 5. durd ben 
von einem oder. von allen Mitgliedern erklärten Willen, nicht mehr 
in der Gefellfchaft zu bleiben. Die Theilung. des Vermoͤgens der ge: 
trennten Societät geſchieht nad denſelben Brundfägen, die von der 
Erbſchaftstheilung gelten, 5 | A. et O. — 

Geſetz iſt überhaupt betrachtet eine allgemeine Regel, wodurch 
die Wirkſamkeit gewiſſer Krafte beſtimmt iſt. Sind dies bloße Na: 
turkraͤfte, fo heißt auch. das Geſetz ein Naturgeſetzz find es aber 
‚ bie, Kräfte vernünftiger und freier Wefen, jo heißt das Gefeg ein 
Kreiheitsgefeg. Die Freibeitsgefege werden aber .felbft wieder 
in natürlige und pofitive (oder willlurlide) einaetheilt, je 
nad) dem fie aus der bloßen Vernunft (der innern- Natur eines vers 
nünftigen Weſens) oder aus ber Willfür (der. Macht eines aͤußern 
Befeggebers) hervorgehn. Es gibt daher in. Bezichung auf freie 
Weſen, wie ber Menſch, eine doppelte. Gefeggebung, eine in— 
mere und eine äußere. In Rüdfidt auf die erſte ift der Menf 
fein eigner Gefeggeber; in Ruͤckſicht auf die zweite ift der Menfe 
ber Autorität eines. fremden Gejeggebers -untertvorfen. Das letztere 
findet. nur in beftimmten gefelligen Berhältniffen, befonders den bürs 
gerlichen, oder im Staate, Statt., Hier ift das Gefeg nichts an- 
ders als der Ausdruck des allgemeinen Willens, wiefern diefer für 
jeden ‚einzeinen. Willen der hoͤchſte ift und als folder verbindliche 
Kraft hat; der Geſetzgeber aber ift nichts anders als der Gtell- 
vertreter des allgemeinen Willens, oder das Organ, durch) welches 
ſich dieſer verlautbart. , Da aber ein unvernünftiger, Wille. nie. als: 
‚ein allgemeiner und öfter Wille von vernünftigen Weſen betrach— 
tet werden Eönnte, To verfieht es fih von jeioft, daß bie Aufiere 
(oder ;pofitive) Geſetzgebung die innere (oder, natürliche), zu ihrer 
Richtſchnur nehmen, und diefe bloß den bejondern Verhaͤltniſſen des 
Staats: und feiner Vuͤrger anpaffen muß, Die Theorie der Geſetz— 
gebung haben Plato, Gicero, Montesqguieu, Filensiert, 
Zachariä, Bergk u. A. bearbeitet. Unter den Gefetzbüchern 
find vornehmlich das römifhe Corpus, juris, dis. Allgemeine 
— * Landrecht und das franzoͤſiſche Geſetzbuch ie 
werth. 


Geſetzgebung. Da die. Menfhen im Naturzuſtande, abge: 
fehen von aller Religion, in ihren Streitigkeiten unter, einander Fein 
‚anderes weieg als die Thiere, nämlich das Rest des Stärken, 
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tennen, fo muß man ben Gefellichaftsverein als eine Art von Ver: 
trag gegen biefes ungerehte Recht betrachten, als einen Vertrag; 
der eine Art Gleichgewicht zwifchen den verfdieonen Parteien des 
Menſchengeſchlechts Iherzuftellen beftimmt ift.. Aber das moraliſche 


Gleichgewicht ift wie das phyſiſche felten vollfommen und dauerhaft, 


und die Verträge des Menfchengefcplechts ‚enthalten den Saamen zu 
beftändigen Epaltungen, Intereffe, Bebürfnig, Vergnugen haben 
die Menfhen zufammengeführt; aber eben dieſe Beweggruͤnde trets 
ben fie unabläffig an, die Vortheile der Gefellfi;aft genießen zu 
wollen, ohne ihre Laften zu tragen, fo daß man mit Montesquieu 
fagen kann, die Menſchen befinden fi, jo wie fie in ver Geſellſchaft 
leben, im Kriegsftande, Aber der Krieg fest bei denen, die ihn ge: 
gen einander führen, wo nicht gleiche Stärke, doc die Meinung 
gleiher Etärfe voraus, woher bie gegenfeitige Begierde und Hoff: 
nung entflebt, fidy zu befiegen. Iſt nun in der Gifellfchaft das 
Gleihgewidht unter den Menjchen nie volllommen, fo ift es au 
nicht allzuſehr aufgehoben; im entgegengefegten Ball würden fie im 
Naturftande ſich entweder nichts ftreitig zu maden haben, ober, 
wenn die Nothwendigkeit fie dazu nöthigte, würde man die Schwäs 
he nur vor der Stärke flichen, Unterdrüder ohne Kampf und Uns 
terdrücdte ohne Widerftand ſehn. Co find die Menſchen denn zu 
gleicher Zeit mit einander vereinigt, und gegen einander bewaffnet, 
auf der einen Seite fi) umfaffend, auf der andern begierig, ſich zu 
perwunden. Die Gejese find die mehr oder minder wirkfame Schran—⸗ 
fe, die ihre Streiche hindern oder aufhalten fol. Da aber der 
Umfang der Erde, die wir bewohnen, die verſchiedne Natur der 
Länder und Völker, nicht erlauben, dag alle Menfchen unter Einer 
Regierung ‚leben, fo hat das Menfchengefchlecht ſich in eine Anzahl 
Staaten, die fih durch die Verſchiedenheit der darin gültigen Ge- 
fege unterſcheiden, trennen müffen, ine einzige Regierung würde 
aus dem Menfchengeichledht nur einen ſchwaͤchlichen und hinſchmachten⸗ 
den Körper gemadyt haben ; die verfihiednen Staaten find eben jo viel 
thaͤtige und Träftige Körper, die, indem fie fih die Hand reichen, 
auch ein Ganzes bilden, deren gegenfeitige Einwirkung aber allent- 
halben Bewegung und Leben erhält. Es gibt drei Stegierungsfor: 
‚men: die republitanifhe, wo das Volk die hoͤchſte Gewalt ausübt; 
bie monardifche, wo ein Einziger nach Grundgefegen, und die deſpo— 
tifhe, wo ein Einziger bloß nad feiner Willkür regiert. Obgleich 
diefe Kormen in den meiften Staaten nicht rein find, fo ift doch im⸗ 
mer das eine oder das andere Princip vorherrſchend. Dieſe Einthei- 
lung aber iſt wichtig, um danach die Gefege zu beflimmen, die einem 
Staate vermöge jeiner Ratur eigenthümlih feyn müffen; fie werben 
ſich leicht modificiren (affen, je nady dem ein Staat mehr oder weni⸗ 
ger von biefen verfchiednen Formen angenommen hat. In einer Des 
mofralie müjjen ihrer Natur nad die Hauptgefege feyn, daß das 
Bolt in gewiffen Hinfihten Monarch, und in gewijfen Hinſichten 
Unterthan feyn foll, das es feine Magiftrarsperfonen wählt und ber 
urtneilt, und daß die Magiftratsperjonen in gewiſſen Fällen ent: 
füciden. Die Natur der Monarchie erfodert, daß es zwiſchen bem 
Monarchen und Volke eine Reige von Sittelftänden und als Ber: 
mittler zwifchen dem Kürften und den Unterthanen eine Behoͤrde zur 
Bewasrung der Gefege gebe. Die Natur des Defpntismus verlangt, 
daß der Thrann feine Macht entweder ſelbſt cder durch einen Stelle 
vertreter ausübe, Was dus Princip der drei Regierungsformen bee 
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trifft, ſo iſt das Princip der Demokratie die Liebe der Republik, 
d. h. der Gleichheit. In den Monarchien, wo Auszeichnungen und 
Belohnungen von einem Einzigen ausfließen, wo man ſich gewöhnt, 
den Staat mit diefem Einzelnen zu verwechſeln, ift das Princip bie 
Ehre, d. h. ‚das, Beftreben, ſich Achtung zu verfchaffen. Unter dem 
Defpotismus endiich ift es Furdt. Se mehr diefe Principien in 
Kraft find, deſto fefter ſteht die Negierungz je mehr fie ausarten, 
befto mehr neigt fie fich ihrer Auflöfung entgegen. In jedem Gtaat 
muͤſſen bie Gefese der Erziehung feinem Princip angemeffen feyn. 
Unter Erziehung wird hier diejenige verftanden, die man empfängt 
mit dem Eintritt in die Welt, nicht die von Altern oder Lehrern ge 
. gebne, die oft ſehr entgegengefegter Art ifl. In Monardien muß 
ber Gegenſtand der Erziehung Urbanität und gegenfeitige Ruͤckſicht, 
in Defpotien Schrecken und geiftige Herabwuͤrdigung ſeyn; in Repu— 
bliken bedarf man der ganzen Macht der Erziehung; ſie muß eine 
edle Geſinnung, eine Selbſtverlaͤugnung einfloͤßen, aus der die Va— 
terlandsliebe entſteht. Die Gefege, welche der Geſetzgeber gibt, 
muͤſſen mit dem Princip jeder Regierungsform uͤbereinſtimmen; ſie 
muͤſſen in der Republik Gleichheit und Maͤßigkeit, in der Monarchie 
‚ben Adel, jedoch ohne das Volk zu erdrüden, aufrecht erhalten, in 
der Defpotie endlidy allen Ständen fchweigenden Gehorfam auferles 
gen. Die Verſchiedenheit der Principien diefer drei Regierungsfor: 
men führt eine Verſchiedenheit in der Zahl und dem Gegenftande der 
Geſetze, in der Form der Urtheife und ‘in der Natur der trafen 
mit ih. Da die Berfaffung der Monarchien unveraͤnderlich und funs 
damental ift, fo erfodert fie mehr Civilgeſetze und Gerichtshoͤfe, das 
mit die Gerechtigkeit mit mehr Übereinftimmung und weniger Wille 
für gehandyabt werde. In gemifchten Monarchien ſowohl als Repu—⸗ 
bliten kann man mit den Griminalgefegen nicht zuviel Foͤrmlichkeiten 
‚verbinden. Die Strafen müfjen mit dem Verbrechen niht nur im 
Berhältniß fteben, fondern aud die möglichft gelindeften feyn, zumal 
‚in der Demokratie; die mit den Strafen verbundne Idee wird oft 
mehr wirken als ihre Härte Telbft. In den Republiken muß 
nad) dem. Gefes gerichtet werben, weil kein Einzelner bie Macht 
Mat, es zu Ändern. In den Monardien kann die Gnade des Fürs 
ften eö zuweilen mildern; aber die Verbrechen dürfen durchaus nur 
von den cigens dazu beftimmten Richtern beurtbeilt werden, Vor: 
‚nämlich in Demokratien müffen die Gefege gegen Luzus, Gittenver: 
derbniß und Weiberverführung ftreng feyn. Nach biefen Andeutuns 
‚gen, beren weitere Ausführung bier unterbleiben muß, liegt uns ob, 
‚die Staaten in Beziehung auf einander, jebody nur unter dem allge: 
meinften Gejichtspuntt, d. b. in Beziehung auf ihre Ratur und ihre 
Princip, zu betrachten.‘ Auf diefe Weife anaefehen, koͤnnen die 
Staaten weiter Eeine Beziehung zu einander haben, als fi zu vers 
tbeidigen und anzugreifen. Da Republiken vermöge ihrer Natur nur 
feine Staaten ſeyn koͤnnen, fo bedürfen fie zu ihrer Vertheidigung 
der Buͤndniſſe; aber fie müflen.diefe mit Republiten fchließen. Die 
defenfive Etärke der Monarchie beſteht vornämlich in fihern Grän: 
zen. Die Staaten haben, wie- die Menſchen, das Recht für ihre 
Selbſterhaltung anzugreifen; aus dem Nechte des Kriegs fließt das 
Recht der Eroberung, ein nothwendiges, geſetzmaͤßiges und unfeliges 
Recht, defjen allgemeines Gefeg ift, dem Üderwundenen moͤglichſt we⸗ 
nig Ubles zuzüufügen. Mepubliten Eönnen weniger erobern als Mionar: 
chien; ungeheure Eroberungen fegen ben Defpotismus voraus ober 
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fhern, ihn. . Ein Hauptgrunbfag des Eroberungsgeiftes muß feyn, 
die Lage des unterworfnen Volks möglichft zu verbeffern; dadurch ars 
ſchieht dem Naturgefep und der Gtaatsmarime zugleich Gnüge. Man 
kann zuweilen genöthigt feyn, die Geſetze des überwundnen Volks zu 
ändern, nichts aber kann nöthigen, ihm feine Sitten und Gebräuche 
zu nehmen. Das ſicherſte Mittel jedoch, eine Eroberung zu behalten, 
beftebt darin, das befiegte Volk, wo möglid, zu dem fiegreichen em= 
porzubeben, ihm biefelben Rechte zu bewilligen. Bis hieher haben 
wir, indem wir jebe Regierung fowohl an und für ſich als auch in 
ihrem Verhaͤltniß zu andern betvadjtet haben, weder das, was ihnen 
gemein feyn muß, no) bie befondern aus ber Natur des Landes oder 
dem Geifte des Volks hervorgebenden Verbaͤltniſſe berüdfichtigt, Das 
ſoll jest geihehn. Das allgemeine Geſetz aller Regierungen, we— 
nigftens aller gemäßigten und folglich gerechten Regierungen, ift die 
politifhe Freiheit, deren jeder Bürger genießen fol. Dieſe Freiheit 
ift nicht eine völlige Angebundenheit, alles zu thun, was man will, 
fondern die Macht, alles, was bie Gefege erlauben, zu thun, Man 
kann fie betrachten in Beziehung auf die Staatsverfaſſung und in 
Beziehung . auf den Staatsbürger. In jeder Staatsverfaffung gibt 
es zwei Arten der Gewalt, die geſetzgebende und ausübende, und 
legtere hat zwei Gegenftände das Innere und das Hußere des Staats. 
Von der gehörigen Vertheilung dieſer verſchiednen Gewalten hängt 
die größte Vollkommenheit ber politiſchen Freiheit in Beziehung auf 
die Verfaffung ab. In Beziehung auf den Staatsbürger beſteht ſie 
in ber Sicherheit, worin er ſich unter dem Schutz der Geſeſe befin— 
bet, oder wenigſtens in der Meinung biefer Sicherheit, welche macht, 
daß ein Bürger ben andern nicht fuͤrchtet. Diefe Freiheit wird ber 
fonders durch die Natur und das Verhältnig der Strafen begründet 
oder vernichtet. Die Verbrechen gegen die Religion müfjen duch 
Entziehung der Güter beftraft werden, welche bie. Religion gibt; 
Verbrechen gegen die Sitten durch Schande; Verbrechen gegen bie 
Öffentliche Ruhe duch Gefängniß oder Verbannung; Verbrechen gegen 
bie Sicherheit durch Zodesftrafen. Strafbare Schriften find gelinder 
zu ahnden als ftrafbare Handlungen; bloße Gedanken Können nie bes 
ſtraft werden. Außergerichtliche Anklagen, Spione, anonyme Briefe, 
alle diefe ſchmaͤhlichen Hülfsmittel der Tyrannei, müffen aus. einem gus 
ten monard)ischen Staate verbannt feyn. Eine Anklage ift nur Anz 
geſichts bes Gefeges erlaubt, weldes entweder den Angeklagten oder 
den Verlaͤumder beftraft. — Die Größe der Abgaben muß in dis 
rectem Berhältniß zur Freiheit ſtehn. Daher koͤnnen fie in Demos 
Eratien größer ſeyn, als anderwärts, ohne drüdend zu feyn, denn 
jeber Bürger betrachtet fie als einen Zribut, den er ſich felbft zahıt, 
und ber die Ruhe und Lage jedes Mitgli:des ſichert. üherdies find 
Beruntreuungen in Freiſtaaten ſchwieriger, weil fie leichter zu erken⸗ 
nen und zu befirafen find. Überall iſt die auf die Waaren gelegte 
Abgabe die am wenigiten drüdende, denn der Bürger zahlt, ohne es 
zu bemerken. Der Staat muß, wo moͤglich, durch Beamte die Ab: 
gaben erheben laſſen, damit fie ganz in den öffentlichen Schatz fließen, 
nicht aber fie verpachten, wobei allemal ein Theil der Einkünfte in 
den Händen von Privatperjonen bleibt. Wir kommen jegt auf bie 
von der Nafur der Regierung unabhängigen Umftände, welche die 
Geſetze modiſiciren muͤſſen. Die aus der Natur des Landes hervor: 
gehenden Umſtaͤnde beziehen ſich theils auf das Clima, theils auf ben 
Boden. Riemand wird bezweifeln, dag das Glima Einfluß bat auf 
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die herrſchende Dispoſition des Koͤrpers und folglich auf die Cha— 
raktere; daher muͤſſen ſich die Geſetze in gleihgültigen Dingen nach 
der phyſiſchen Bofchaffenheit des Clima's bequemen, und in feinen 
nachtheiligen Wirkungen es bekämpfen. So ift in ben Ländern, mo 
der Wein ſchaͤdlich iſt, das" Geſetz, welches ihn verbietet, gut; in 
Ländern, wo bie Hitze zur Traͤgheit führt, find Geſetze nöthig, die 
zur Arbeit aufmuntern. Auf folhe Weife kann eine Regierung die 
Mirkungen des Glima’s verbefiern. Was die Gefese binfichtlich der 
Natur des Bodens betrifft, fo iſt einleuchtend, daß unfruchtbaren 
Ländern, mo ber Boben den ganzen Fleiß des Menfchen erfodert, eine 
demofratifhe Verfaffung angemeffener ift als eine monarchiſche. Die 
Freiheit ift dem Bewohner eine Art von Exfag für feine Arheit, 
Mehr Gefetze ſind für ‘ein ackerbauendes als für ein Viehzucht kreis 
bendes, und wieder mehr fuͤr dies ‘als für ein von der Jagd leben: 
des Wolf nöthig u. f. w. Endlich ift der eigentbümliche Geift des 
Volks zu beruͤckſichtigen. Der Gefesgeber muß ſelbſt die herrſchenden 
Borurtheile, Leidenfhaften, Mißbraͤuche bis‘ zu einem gewiſſen Punkt 
achten, und zu feinem Vortheil zu bentisen fuchen. em Charakter 
der Athenienfer waren die Soloniſchen Gefege angemeffen; der ftren: 
ere Eharalter der Spartaner foderte ſtrengere Geſetze. "Sitten und 
ewohnheiten find nicht fuͤglich durch Gefege zu ändern; Beifpiel und 
Belotmungen find dazu geeigneter; dennoch ift es auch wahr, daß die 
Geſetze eines Volks, wenn, dadurch frine Gitten nicht unmittelbar 
und hart verlegt werden, unmerklich auf diefelben wirken, entweder 
um fie zu befeſtigen oder um fie zu Ändern, Mir haben oben zwar 
die Staaten“in ihrem Verhältnig zu einander betrachtet, aber nur 
im‘ Allgenreinen," in fo fern ſie einander Schaden zufügen koͤnnen. 
Sie koͤnnen ſich aber aud) gegenfeitig nugen und diefer Nutzen beruht 
hauptſaͤchlich guf dem Handel. Wenn der Handelögeift gunz natuͤr— 
lid einen mit der Erhabenheit. der 'möralifhen Tugenden ſtreitenden 
Geiſt des Intereſſe's erzeugt, ſo macht er auch ein Volk gereht und 
entfernt von ihm Müfiggang und Raͤuberei. Die freien Völker, die 
unter einer gemäßigten Regierung leben, Eönnen fich ibm mehr wid: 
men als die ſklaviſchen. Ohne wichtige Gründe darf nie ein Volt 
ein andres-von feinem Handel ausſchließen. Aber die Sreiheit, welche 
dem Kaufmann zuzugeſtehen tft, kann nicht unbedingt feyn, eine folche 
würde für ihn felbft oft Nachtheil haben; fie darf indeß nur zum 
Vortheii des Handels befhräntt feyn. Inder Monarchie darf nicht 
der Adel, und noch weniger der Fuͤrſt, Handel treiben. Das Geld, 
als das vornehmfte Werkzeug des Handels, und der Geldverkehr 
find ein’ befonders wichtiger Gegenftand der Gefege, Mit dem Hanz 
dei ftcht die Bevölkerung in unmittelbarer Beziehung, und mit dies 
fer wieder die eheliche Verbindung, die einzig fihere Grundlagd der 
Bevölkerung, welche ba am beften gedeihen wird, wo Freiheit, Si— 
cherheit, mäßige Abgaben und Unbekanntſchaft mit dem Lurus Statt 
finden. Da, wo ſchon Gittenverderbniß eingeriffen iſt, koͤnnen den= 
noch mit Erfolg die Ehen durch Gefege begunftigt werden, fobalb 
nur noch Bande ührig find, welche das Volk an das Vaterland 
inüpfen. Hoſpitaͤler können, nad) dem Geifte, mit welchem fie eins 
gerichtet find,‘ der Bevölkerung ſchaden und nuͤtzen. Sn einem 
Staat, deſſen Bürger größtentheild nur von ihrer Induſtrie leben, 
kann und muß es Hofpitäler geben, benn biefe Induſtrie kann fehls 
ſchlagen z aber die Hülfe, welche dergleichen Auſtalten geben, darf 
nur vorübergehend ſeyn, um nicht die Bettelei und ben Wüßiggang 


BGeſicht Seins. 807 


begünftigen. Man. muß damit anfangen, das Volk reich zu mas 
hen, und dann für unvorhergeſehene und dringende Faͤlle Zufluchts⸗ 
aͤnſtalten errichten, Einen wichtigen Theil jeder" Gefengebung machen 
die religiöfen Gefeße, von denen. wir jedoch, hier ‚nicht weiter fpres 
‚hen. Aus dem Gefaägten geht hervor, daß die Menſchen durch Ges 
Kir verſchiedner Art beherrſcht werden: dürch das Naturreht, das 
Uen gemein ift, durd da? göttliche Hecht, das in der Religion ges 
geben iſt, duch das Kirchenrecht, meldies die Volizeigefege der Re⸗ 
lision enthält, durch das bürgerlidie Redt ; welches für die. Mitalies 
der einer und derfelben Gefellfhaft niit, derch das: Staatsrecht, wel⸗ 
des für bie Regierung dieſer Gefelifhaft gilt, und durch das Voͤl⸗ 
kerrecht, welches den. bürgerlichen Gefellfchaften unter einander: zur 
Richtſchnur dient. | ——— | 
,. Gefiht. Durch diefen Sinn, der ımter' allen äußern: unftreiz 
tig der edelfte iff, werden wir in ben Stand geſetzt, die: Gegen: 
fände vermittelft des Lichts wahrzunehmen. Durch ihn erhält. un⸗ 
fere Seele die mehrften Begriffe, durch ihn ſtellen wir die wichtigs 
ſten Erfahrungen über phyſikaliſche Gegenſtaͤnde an, durch ı ihn ge⸗ 
nießen wir bie fihönften Sreuden der Natur. - Sein Verluft Fällt 
uns daher auch unter allen am ſchwerſten. Das Werkzeug dieſes 
edeln Sinnes ift das Auge. (©, b. ee), — RE 
Geſichtspunkt nennt man den Punkt, von welchem: aus ein 
Gegenftand gefehen wird, Daß, je nach dem diefer Punkt verändert 
wird, der Gegenftand ſich verſchieden barftellt, lehrt die tägliche „Erd 
fahrumg. Jede Kunſt, welche Gegenflände im Raume neben: einans 
- der ober hinter einander darftellt, hat daher den Gefichtspuntt. wohl 
zu-beobadyten, weil. fonft die Wahrheit, und unter mehreren: mögs 
lichen den ſchoͤnſten zu wählen, weil fonft die Schönheit Leiden wärs 
de, In den meilten Gemählden liegt er in ber Mitte, weil hier 
die Hauptfiguren am meijten hervorragen. Bergl, P 17 fpecı 
tive. ii | | - dd. TOR 
Gefims ift die aus verſchiedenen Gliedern beftehende Vekrö— 
nung einer Wand oder Einfaffung einer Offnung, eines Fenſters, eis 
ner Thuͤr. , Es ift eine wefentlide Verzierung, und bient zur Bes 
gränzung ber Theile, damit fie vollendet evicheinen und ein Ganzes ’ 
werden. Jedes Geſims müß ununterbroden fortlaufen, ohne von eier 
nem Kenfter oder fonftigen Verzierungen durchfchnitten zu feyn.. Die 
einzelnen Glieder dejjelben müffen ſich ungezwungen zu einem fchönen 
Ganzen vereinigen. Man unterfcheidet nah den Orten, wo fie an—⸗ 
Hebracht find, mehrere Arten von Gejimfen. Das Haupt= ober 
Dadhgefims Frönt das Gebäude zu oberft, und ift nicht mit dem 
Gebaͤlk zu verwechſeln, beffen oberften Theil oder Kranz : ed aus⸗ 
macht. Seine Höhe muß ‚mit. der Höhe bes ganzen Gebäudes in .eis 
nem,richtigen Verhältniß flehen, und nad) Beſchaffenheit den achten 
bis zwanzigften Theil der legtern betragen. Zu der Auslaufung der 
Glieder ober dem Vorſprunge des Ginfes nimmt man die. ganze 
Hoͤhe des Simfes, wenn biefer nur aus einem Kranze befteht; denn 
wenn es auch verftattet ift, etwas weniger zu nehmen, fo muß. man 
fich doch ja hüten, zu wenig zu nehmen, wodurd ber Sims ein ma— 
geres, bürftiges Anfehn befommt. St er aber ein Gebaͤlk (bei 
Saͤulen und Pilaftern) , oder hat er die Eintheilung eines Gebälts, 
bekommt er, was die Ausladung betrifft, die ihm als Gebaͤlk ger 
Böcigen Berhältniffe. Die Gonftruction des Hauptgefimfes richtet ſich 
n Anſehung feines Reichthums nad dem Charakter des Gebäudes, 
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Das Gurfs oder Balkengeſims iſt das zwiſchen zwei Stock⸗ 
werten, befindliche. Es beſteht nur aus wenigen Gliedern und kaͤnn 
12 bis 18Zoll Höhe-haben: Seine Auslaufung muß wenigſtens bem 
dritten Theil feiner Höhe betragen. Die Gefimfe an den Bänr 
ben der Dimmer werden, wenn bie Waͤnde mit Säulen oder Pila: 
ftern geziert find, nad den Gebälfen ber Säulen gebildet, Iſt bie— 
ſes nicht, fo befommen jie nur einige Glieder, ober werden bei gros 
fen. und hohen Zimmern oder Saͤlen dem Kranze eines Gäulenges 
baͤlks aͤhnlich gemacht und koͤnnen den ſechzehnten bis achtzehnten 
Theil der Hoͤhe der Wand zu ihrer Hoͤhe haben. Die Auslaufung 


kann ein bis zwei Drittel ihrer Höhe betragen. Dieſer Sims muß 


noch eine Hohlkehle über fi haben. Fußgeſimſe faffen eine 
Wand über dem Fußboden ein, und beftehen gemeininlih aus einer 
Bode, worauf einige Glieder. folgen, überhaupt führt dieſen Nas 
men jeder mit Gliedern verzierte Su an einem Poftamente oder Ges 
ie obere aus einigen Gliedern bes 

ftehende Bedeckung eines Gelaͤnders. Ale Öffnungen, als Fenſter, 
Zhüren, Camine, bebürfen eines Geſimſes, um als vollendet zu ers 
ſcheinen. An bem obern Theil dieſer Gegenflände wird oft, noch 
über der Einfaffung, ein befonderer Sims. oder Kranz ängebradt, 
Die Camine erhalten alsdann allezeit nur einen nad) einer geraden 
Linie gemachten Kranz. - Die ZFenfter, Thüren und Nifhen koͤnnen 
u ihrer obern ‚Bededung entweder einen geraden Kranz ober einen 
einen Giebel erhalten. - Diefe Bebedung heißt die Verbaching, 

—  Gefinde, Dienfiboten, Dienftgefinde, find folhe Pers 
fonen, welche. fi) vermöge des Dienftcontracts auf eine bejtimmte 
oder unbeftimmte Zeit anheifchig gemacht haben, gegen Koft und- 
Lohn, oder andere, beiden gleihzufhäsende, Emolumente, größere 
und geringere häuslihe Dienfte und, Gefchäfte zu verridhten. Man 
begreift darunter alle Arten männlihe und weiblihe WBedienten in 
den Städten und auf dem Lande, Die wechfelfeitigen-Rechte und 
VBerbindlihfeiten, welde, wenn fie einfeitig bloß das Gefinde 
angehen, das Gefindereht heißen, werden zwiſchen der Herr⸗ 
fchaft und dem Gefinde durch den Dienftcontract begründet, welcher 


bloß durch die gegenfeitige Einwilligung feine verbindliche Kraft ers 


haͤlt, wenn nicht etwa durch befondere Gejege oder Gewohnheits⸗ 
vechte die WVolllommenheit des Dienftvertrags von der Gebung und 
Annahme des Miethaeldes abhängig gemacht ift. Allein bei der 
Beftimmung der rechtlichen Verhältniffe zwifhen Herrfhaft und Ges 
— kommt es zunaͤchſt auf dasjenige an, was unter ihnen beſon⸗ 
ers verabredet worden iſt; dann aber hat man auch inſonderheit auf 
die Geſindeordnungen und Örtliden Gewohnheiten und 
Gebraͤuche Ruͤckſicht zu nehmen. 

.. Gefpanfdhaften heißen die Provinzen des Königreichs Un⸗ 
garn. . Eine ſolche Gefpanfhaft, in der Landesſprache Var» 
megye, theilt ji wieder in zwei ober mehrere Diftricte. Jede hat 
ihren Obergefpan (oberfien Grafen), einen Untergefpaw 
(Steuereinnehmer, Rentmeifter oder Perceptor genannt), Notar, 
vier obere und vier untere Stuhlrichter. Alle diefe Bes 
amten müffen von Abel und in der Graffchaft angeſeſſen ſeyn. In 
zwölf Geſpanſchaften ift die Ehre eines Obergefpans erblih, in den 
übrigen aber entiveder mit einem der hohen Reichsaͤmter oder mit- 
der bifchöflihen Würde verbunden, oder der Hof ernennt wen er 
will aus dem Abel zum Obergefpan. Die andern Beamten der 
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Geſpanſchaft ernennt ber Abel ſelbſt aus dreien, weliche ber Ober— 
efpan in Vorſchlag bringt, Siebenbuͤrgen hat gleichfalls die 
Eintheilung in Gefpanfdaften, ingleihen ein Theil von Stavo-: 
nien, Syrmien und Groatien, derjenige nämlich, welcher 
een) deren Berfaffung  militärife iſt, entgegengefest 
wird. u EN 
Gefpenfter find nad der Rodenphilofophie Seelen der Ver—⸗ 
ftorbenen , die zuweilen wie ſchattenartige Luftgebilde in der Geitalt 
ihrer ehemaligen Leiber, oder aud im jeder andern beliebigen Form, 
en Lebenden erſcheinen. Doch follen auch böfe Geifter zuweilen 
te Geſtalt Verflorbener annehmen, um die Sinterlaffenen ‘als Ge: 
fpenfter zu erſchrecken und zu quälen. Der Gefpenfterglaube 
bat zu allen Zeiten feine Anhänger gefünden, und er hängt unftrei: 
tig mit dem Glauben an Unfterblichfeit aenau zufammen: Man 
tonnte ſich naͤmlich die Seele -nicht als unfterblich denken, ohne ihr 
irgend eine Form der Eriftenz zu leihen. Man dachte fich alſo dies 
felbe als etwas Scattenartiges, und nannte daher auch das Todten— 
reich tin Schattenreich.- Man meinte ferner, daß die Geele nicht 
eher Ruhe habe, oder ins Schattenreich übergehe, als bis der’ keich- 
namdbes DVerftorbenen - zur Erde beftattet und ihm die gebührende 
Ehre erwiefen. jey, geſchehe diefes nicht, fo fhmwärme die Seele uns 
ſtaͤt in der Oberwelt bedum, und -erfcheine in der Geſtalt des Ver: 
florbenen, um die Rebenden an ihre ‚Pflicht zu erinnern. Der Aber: 
glaube bildete dann dieſe Meinung immer weiter aus, und ſuchte fie 
durch allerhand Erzählitgen zu beftätigen, bei welden bald unmill- 
fürliche Taͤuſchung der Einbildungskraft, bald abfichtlihe Taͤuſchun— 
gen liftiger Betruͤger zum Grunde lagen." Nud bat in neuern Zei: 
ten die. Kunſt diefe Erzählungen zu benusen gewußt, um- daraus 
Gefpenftermährhen zu bilden. Ein Gefpenft als folches ift ein 
Erzeugniß der Embildungstraft, und heißt daher ein Hirnge- 
ſpinnſt, weil es fi aleichfam im Gehirne deſſen entipinnt, der es 
fieht oder hört. | 2 
BGeſpilderecht, f. Naͤherrecht. iB — 
Geßner (Conrad von), ein berühmter Polyhiſtor, und nicht 
mit Unrecht Deutfchlands Plinius genannt, würde geboren zu Züri 
1516. Nachdem er hier, zu Straßburg, Bourges und Paris ſtudirt 
hatte ,- erhielt er in feiner Vaterſtadt ein Schulamt, das ihn in gro— 
ger Dürftigfeit ließ. Um fi biefer zu entziehen, ging'er nah Bas 
fel, ftudirte Medicin, wurde hierauf Profeffor der griechiſchen Spras 
he zu Laufanne, und endlid Profeſſor der Philofophie. und practis 
fher Arzt in Zuͤrich, wo er den IZten December 1565 ſtarb. Arze 
neikunde, Philologie, Literärgeihichte waren die Fächer, in denen er 
arbeitete, und in dem letztern brach er durch feine Bibliotheca 
universalis, s. catalogus omnium scriptorum 
locupletissimus in trıbus linguis, graeca, la« 
tina et hebraica extantinm et non extantium 
vet. et recent. (Züri 1545—1548, 2 Bde. Fol.) die Bahn. 
Die Naturgefchichte aber erweckte er gleichfam wieder, nachdem fie 
feit Sahrhunderten gefchlunmmert hatte. Überall ſchoͤpfte er entweder 
aus eigenen Beobadytungen oder aus ben Schriften der Alten. eine 
Gefhichte dev Thiere muß als die Grundlage aller neuern Zoologie 
angefeben werden, Auch machte er ſich um fie durd) eine volljtäns 
dige überſetzung des Xltan verdient. Als Botaniker übertraf er alle 
Bor = und Mitlebenden, durchſtrich falt ale Gegenden Europa's, um 
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zu . und zu jammeln, richtete, ungeachtet feiner beſchraͤnkten Gluͤcks⸗ 
umfände, einen botaniſchen Garten voll feltner Pflanzen ein, unters 
hieit, einen Zeichner und Mahler, und iegte das. erfie Naturaliencas 
binet an. Er ift der erſte Erfinder der botanifhen Methode, indem 
er das Vilanzenreich, nad) dem Charakter des Samens -und der 
Blume, in Geſchlechter, Arten und Claſſen ordnete. Die Arznei— 
Eräfte der Pflanzen vernachlaͤſſigte er nicht, ſondern machte Beriuche 
an ſich feleit, und dann an Andern. Außerdem ſchrieb er über die 
Heilquellen, über die Arzneimittel, ‚über die Natur und Verwandte 
ichaft der Spraden, und ebdirte und commentirte mchrere alte 
Schriftſteller. Bei feinen großen und feltenen Verdienſten, wegen 
deren er ein Jahr vor feinem Zode in ben Abeiftand erhopen wurde, 
war er ein jehr bejcheidener- Mann, und eben fo bienjtfertig ats 
lernbegierig. | — — 
Geßner (Johann Mathias). Dieſer Humaniſt von ausgezeich— 
neten kritiſchen, grammatiſchen und hiſtoriſchen Einſichten, wurde ges 
boren zu Roth im Ansbachiſchen den gten April 1691, und ſtarb den 
5ten Auguft 1767 zu Göttingen. Nachdem er feine Studien in Jena 
vollendet hatte, wurde er 1715 Gonvector und Bibliothekar zu Weis 
mar, 1728 Rector des Gymnafiums zu, Ansbad), 1730. Rector. der 
Thomasſchule zu Leipzig, 1734 Profeffor. der Beredfamfeit an der 
neu errichteten Univerjität zu Göttingen, und erhielt 1756 ben. Cha: 
ralter als Hofrath. Die Verbefferung des gelehrten Unterrichts und 
das Studium der alten- Spracden. betrieb er mit eben fo viel Einſicht 
als Eifer, und wies die Sünglinge fehriftlih und muͤndlich an, die 
Alten nicht bleß um der Sprache, jondern vorzüglih um der Ge: 
Santen und Darftellung willen, zu lefen. Durch feine Ausgaben der 
alten Schriftfteller über den Landbau, des Quintilian, Plinius, Clau— 
sion, Horaz und Orpheus veranlaßte cr eine fruchtbarere Erktä: 
rungsmethode der alten Claſſiker, und duch feine Br’m aelineae 
Isagoges in eruditionem universam bereitete er ein 
encyclopediſches Studium ber Wiljenfhaften vor. Seine Giceroniaz 
nifche und Plinianiſche Chreſtomathie haben als nüslide Schulbücher 
fi) mit- Ehren behauptet. Ein Hauptverdienft aber um das Gtu: 
dium der römifchen Sprache und Kiteratur erwarb er fi durch: feine 
Ausgaben des Faberſchen Theſaurus, noch mehr aber durch 
feinen eignen Novus liuguae eteruditionisromanae 
Thesaurus (feipig 1747, 4 Bde. Zol.), worin er ben. ganzen 
Sprachſchatz der Roͤmer zuſammendrangte. | 
Geßner (Salomon), wurde ben ıflen April 1730 zu Zuͤrich 
seboren, wo jein Vater Buchhaͤndler und Mitglied des großen Raths 
wor. Meder ber häusliche, noch der ihr fpäter auf der Stadt: 
ſchule erigeilte Unterricht waren geeignet, den Geift des Knaben zu 
entwiceln, deſſen berrlihe Fähigkeiten linge Zeit hindurch ſchlum— 
merten.. Man befchloß endlich, da feine Levrer faft alle Hoffnung 
tecioren, ibn. in eine andere Lage zu verfesen. Er wurde einem 
Landprediger von guten humaniſtiſchen Kenninifien und paͤdagogiſcher 
Geihictlichleit übergeben. Hier fammelte und erbolte fid) fein. durch 
tränfenden und hefchämenden Zabel tänlih mehr eritidter Geiſt; er 
macıte in ber lateiniihen Sprache glüdliche Fortſchritte, und. der 
Umgang mit dem Sohne feines Lehrers, ver die beiten deutſchen 
Eghrififteller las, und ihn mit Brodes Gedichten befannt machte, 
bie fıhöne Gegend, in ber er Ichte, und die erwachende Liebe bei der 
taͤglichen Geſellſchaft der aufblühenden und wohlerzogenen Töchter bes 
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Hauſes entfalteten ſeine natuͤrliche Anlage zur Poeſie, und erzeugten 
eine Menge jugendlicher Verſuche, deren Hauptverdienſt allerdings 
nur in der fügen Nahrung 'beftand, bie fie. dei Phantayie ibr $ Nr: 
hebers gewährten. Nach zwei Sahren kehrte er zu den Seinigen zu: 
rüd, Der Umgang mit Zuͤrichs vorzägliditen Gelehrten berſchtigte 
und erweiterte feine .Kenntniffe, und erhob feine dunkeln Gefühle zu 
beutlihen Begriffen. Seine, Gedichte, meift erotiihen Inhalts, ge: 
Wannen mehr Kraft und einen feftern manniihern Zon. Geß ers 
Vater wünfhte, daß einft fein Sohn die Buchhandlung, die iym zus 
gehörte, fortfegen möchte, und fchickte ihn 1749 nad Berlin, um ich 
dafelbft in einer berühmten Handlung zu biefem Zwecke zu bil’enz 
aber dieſe Abſicht mißlang gänzlid. Er fahte einen: fo entichiedenen 
Widerwillen gegen die Gejchäfte des Buchhandels, daß er feinen Pein— 
cipal eigenmädhtig verließ und ſich ein eigenes Zimmer miethete. Ber: 
gebens fuchte fein Vater ihn durd, Borenthaltung des nöthigen Gel⸗ 
des zur Rückkehr zu zwingen. Der Juͤngling dadıte vielmehr dars 
auf, ſich die Mittel. der Subfiftenz felbft zu .verfchaffen, verfertigte 
mit anhaltendem Fleiß ‚eine. Menge Landſchaften, und befdjloß, da 
fein Sreund, der Hofmiahler Hempel, jie günftig beurtheilte, nad) 
Holland zu gehn und ſich von der Kunft zu nähren. Diefen Schritt 
verbinderten jedoch feine Altern, indem fie ihm erlaubten, in Berlin 
zu bleiven und diefen Aufenthalt nach Gefailen zu -benugen. Damals 
machte er Ramlers Belannifhaft, und wagte es, demfelben einige 
poetifhe Berfuche vorzulegen, welche diefer zwar aller Ermunterun: 
gen werth fand, aber zugleich in Anfehung des Versbaues mit fd 
unerbittlicher Strenge beurtheilte, daß Geßner virzweifelte je fo 
firenge Koderungen befriedigen zu koͤnnen. Er gab es auf, in Ver: 
fen zu ſchreihen, und wählte ſtatt derfelden eine wohlgefugte harmo⸗ 
niihe Prof. Bon. Berlin ging Geßner nah Hamburg, wo er mit 
Hagedorn eine innige Freundſchaft ſchloß, und kehrte von da in feine 
Baterftadt zurück, Das Lied eines Schweizers an fein be: 
waffnetes Mädchen, und fein Gemaͤhlde, die Nacht, wovon 
jenes 1751, diefes aber 1753 erfchien, Fundigten ihn zuerft als Dich: 
ter an. Sein größeres Gedicht Daphnis, wozu Amiots liber: 
fesung des Longus die Idee in ihm geweckt hatte, erfchien 1754, wie 
die vorigen, ohne feinen Namen... Im Jahre 1756 gab er Inkle 
und Yariko, eine Fortfesung der Bodmerfhen Erzählung, und im 
nämlihen Sabre .ein Bändchen Idyllen heraus. In der Folge ers 
fchien der Tod Abels, gewiß die ſchwaͤchſte von allen feinen Dich: 
tungen. Im Jahre 1762 gab Geßner feine Gedichte in vier Bänden 
heraus, welche außer den genannien, den erfien Schiffer, ei: 
nige neue Idyllen umd Lieder und die beiden Schauſpiele 
Evander und Eraft enthielten. Hierauf ſchwieg Geßner mehrere 
Sabre; feine zum leidenfdhaftlihen Hange herangewachſene Liebhabe— 
rei für die zeichnenden Künfte ſchien ihn ausschließlich zu befchäftigen. 
Erft im Jahre 1772 gab er ein zweites Bändchen Idyllen nevjt den 
Briefen über die Landfchaftsmahlerei heraus. Geüners angenchme 
Naturdichtungen wurden zwar in Deutfhland mit entfchiedenem Bei— 
fall aufgenommen, aber ungleid) größer war der Enthuſiasmus, ben 
fie in Frankreich erregten, wo fie durch Hubers Überfegung bekannt 
wurden. Hier galt er für einen clafjtichen Dichter vom erften Ran— 
ge, weichen die franzoͤſiſchen Dichter uberfesten, nachbildeten, beian: 
gen und vielfältig benugten. Bon Frankreich aus verbreitete fi) 
fein Ruhm über ganz Guropa, ud es exiſtit wohl kaum eine nux 
14 
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halb. cultivirte Nation in Europa, die. Geßnern nicht in ihrer Spra⸗ 
che läfe. Er hatte fi indeß verheirathet. Um feinen Altern nidt 
eig zu werden, beſchloß cr jest, die Kunft, die er bisher nur als 
Liebhaberei getrieben hatte, ſich zum ernften 'Gefhäft zu machen, 
Ihr widmete er fid) von nun an mit faanzer Seele, und fo mußten 
feine Fortſchritte ſchnell und glänzend. feyn. Seine Stüde wurden 
theuer bezahlt, denn fie bezauberten, wie feine Gedichte, durch die 
anmuthigſte und treueſte Nachahmung der. Natur, und fehr. treffend 
harakterifiren ihn die auf ihn gebichteten Verſe: 
F Als einſt um feine»Gunft 
3 Die Muſe des Geſangs und die. der Zeihenfunft.  ; | 
Sich firitten , hieß -Apoll, um ihren Streit, zu fchlichten,. 
Ihn mahlen im Gefang und dis Gemählde dichten. - - ., 

Sn ſeinem Vaterlande wurde Gefner, als er kaum das geſetzmaͤßig 
beftimmte Alter erreicht hatte, in den täglichen Rath gewählt. Auch 
übertrug man ihm die Oberaufficht über die Hoch- und Frohnwaͤlder 
des Cantons Zuͤrich. Still und ſanft floß ſeitdem ſein Leben dahin, 
bis ein apoplectiſcher Zufall den 2ten März 1787 demſelben ein Ende 
machte, Dean bewundert in Geßners Schriften eine unnachahmliche 
Zartheit und eine melodifhe Sprache; Tiefe und Kraft gehen ihnen 
ab, In der Landfehaftsmahlerei, die Geßner ald Mann mit Ernft 
und Eifer übte, hat er ſich Verdienſte erworben, die Teine Zeit 
ſchmaͤlern wird, Seine Nadel ift leicht und Eräftig, feine Profpecte 
Ins auögefucht, wild und romantifch, befonders fhön aber feine 

aͤume. Unter feine beften Werke‘ rechnet man zwölf rabirte Land 
fhaften, die er im Sabre 1770 herausgab. Alle, bie Geßner ges 
kannt haben, befchreihen ihn als einen fanften und befcheidenen, edel: 
denfenden und -patriotifhen Mann, der in feinen Sitten eben fö 
einfach, natürfih und wahr gemwejen fey, als er in feinen Werfen 
ericheint. — | | 
Geſtalt. Eine allgemeine Eigenfchaft der Körper ift, daß fie 
einen gewiffen Raum einnehmen und ſich im bemfelben ausdehnen, 
‚Ohne fie kann Fein Körper gedacht werden; aber eben darum muß 
auch jeder Körper irgend cine Geftalt haben, worunter man die ge: 
genfeitige "Lage und Befchaffenheit- der Gränzen einer ausgedehnten 
Größe verfteht. Die Geftalten der Körper find unendlich mannid): 
faltig, und da eine vollfommene Gleichheit nie zwiſchen zwei Koͤr— 
pern Statt finden kann, jo gibt es eben fo viele Geftalten als Koͤr— 
per, Viele Körper find fo klein, daß weder das Auge nod das Ge: 
fühl eine Geftalt am ihnen wahrnimmt; deffen ungeachtet müffen fie 
irgend eine Geftalt haben, da fie einen Naum einnehmen, wie 5. B. 
die Sheitchen des Waffers, der Gasarten u, f. w. 

Geftalt der Erde. Da man fi fchon im Alterthume mit 
Unterfuchungen über die Geftalt der Erde befchäftigte, fo wird es 
nit uninterefjant feyn, die vornehmften Meinungen der Alten dar— 
über anzuführen, und die Schritte, welche auf die Entdedung der 
wahren Geftait ber Erde leiteten, zu bemerken. Die erfte Worftel: 
lung, welche ſich den Menſch von der Geftalt der Erde mechte, war 
ganz der finnlihen Wahrnehmung gemäß, nad welcher die Erde einer 
flachen, cirkelrunden Scheibe gleicht, auf deren aͤußerſtem Rande das 
Himmelsgewoͤlbe zu ruhen fcheint. Es bedurfte indeß nur einer ge— 
singen Devbachtung, um die bei biefer Vorſtellung obwaltende Taäu— 
ſchung; wahrzunehmen. Die Griechen änderten diefe Meining zuerſt 
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ab. Sie: glaubten, ihre Mittelmeer ſey rings von einem flachen Län, 
berfreis, der bie bewohnte Erde! ausmadhe, und dieſer wieder vom 
Drean eingeichlojfen, aus welchem die Sonne unter der Vefte herauf: 
feige und auch wieder, in denfelben herabjinfe; der. Dcean. aber ſelbſt 
gränze ringsherum an den Himmel, der wie ein Gewölhe die flache 
Erdſcheibe bedede. Diefe- Vorftellung finden wir bei Homer und He— 
fiod. Thales von Miet ‚hatte die Meinung, daß die Erbe, einem 
Schiffe gleih, auf dem .Waffer ſchwimme. Diogenes Laertius be- 
‚hauptet , daß Anarimander, einer der vornehmften Schüler des. Tha— 
les, zuerft die Erbe als eine : Kugel vorgeftellt und. fie zum Mittel: 
punkte der Welt gemacht habe, Plutarch und Andere bagegen .fagen, 
‚Anarimanber habe ſich bie, Erde ald eine. kurze runde Säule mit ei- 
ner platten bewohnten Dberfläche und mit einer platten Unterfläde, 
tie jener entgegenftände,, ‚vorgeftellt. Die Ziefe der Erbe dachte er 
fi) wie zwei Drittel ihrer Breite, und behauptete, daß diefe Gäulg, 
durch ihren gleichen Abftand vom Umfange der KHimmelstugel, in der 
Mitte derfelben frei durch ſich felbft ſchwebe. Sein vorzüglichftes 
Verdienſt beftand alfo darin, daß er die Erde. fammt ihrem Dceane 
zuerst von-den Gränzen des. Himmels abfonderte, und diefelbe durch 
ſich felbft frei in dev Mitte der hohlen Himmelskugel ſchweben - ließ. 
Anarimenes, fein Schüler und Nadjfolger, dachte fi die Erde wie 
eine runde Zifchplatte, die vermöge ihrer Breite die untere dicke 
Luft der hohlen Himmelskugel zufammendrüde und fo von berfeiben 
getragen werde, Heraklit glaubte, daß das Waffer von einer foldhen 
flahen Scheibe nothwendig abfließen müffe; da bies aber bei der Erde 
nicht gefhhehe, fo ‚müffe fie in der Mitte tief und ausgehöhlt feyn, 
-taher er fie mit einem hohlen Kahne vergleiht. Anaragoras, ein 
Schuͤler bes Anarimenes, vertheidigte bie flache Gefialt der Erde ge: 
gen die zu feiner Zeit bereits behauptete Kugelgeſtalt derfelben, und 
bediente fich befonders des Grundes, weil bie Sonnen: und Monde 
ſtrahlen uns mit dem erften hervorbredhenden Schimmer gerade in 
die Augen fielen, zumal wenn man am Üleeresufer ſtehe. Nach Ka 
vorins Angahe fol Pythagoras zuerft die Kugelgeftalt ber Erde be- 
hauptet haben, womit aud) die Erzählung des Diogenes Laertius 
übereinflimmt, welder fagt: Alerander der Grammatiter habe in fei- 
nen, Pythagoriihen Denkwuͤrdigkeiten verfihert, daß Pythagoras 
ſchon eine ringsumher bewohnte Erbkugel, in der Mitte der Him— 
melöfphäre, angenommen habe, Archelaus, ein Schüler des Anara= 
goras, glaubte, die Erbe fey in der Mitte tief, um das Mittelmeer 
zu faſſen, welches von einem breiten, erhabenen Rande, der die bes 
wohnte Erde ausmadhe,. eingefchloffen. würde, weldyer dann wieder 
mit Meer umgeben ſey. Kenophanes von Golophon, ein Zeitgenoffe 
bes Sokrates, glaubte, daß der Himmel nur eine über unjerm 
Haupte gewölbte Halbkugel fey, die rundherum an die Erde graͤnze; 
die Erde aber falle deßwegen nicht, weil fid ihre Wurzeln ins Un 
endlihe erſtreckten. Sokrates war ungewiß, ob die Erde platt ober 
‚zund ſey, und wuͤnſcht daher (beim Plato im Phäbon), daß ihm fein 
Lehrer Anaragoras darüber Auffchluß gebe. Nah der Behauptung 
beö Fpeophratt und Diogenes Raertius war Parmenides von Elea der 
erfte, weicher die Kugelgeftalt der Erde behauptete. Mean glaubt, 
daß die Krümme, die man an ber Mecrebene bemerkte, zuerft darauf 
geleitet habe. Empedokles, den man für einen Schüler bes Anaxa- 
goras, : Pythagoras und Parmenides hält, lehrte, daß bie Erde 
vielleicht fchon als Kugel betrachtet) durch den ſchnellen Kreislauf 
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bes ‚Himmels ruhe, fo wie ein ſchnell umgeſchwungener Becher das 
Waſſer nicht verfhütte. Leucipp dachte ſich die Erde wie ine Walze 
oder platte Scheibe, welcher Meinung die Kirchenväter meiftens bei- 
getreten find; fein Schüler Demokrit hingegen gab ihr die Figur ei⸗ 
nes Katus oder Schiffes, weiches auch die Meinung ber Chaldder ge: 
wefen feyn ſoll. Plato dachte jich dieſelbe als einen Würfel. Die 
erfte hiſtoriſch gewiſſe Abmeffung der Erde ift die vom Eratofthenes 
in Alerandrien 400 Jahre -vor Ehrifti Geburt unternommene. Poſi⸗ 
donius maß ten Umkreis der Erbe nach der Polböbe von Rhodus und 
Alerandrien. Ariftoteles bewies ſchon die Kugelgeftalt der Erbe theils 
daraus, daß fie- in der Mitte des: Himmels ſchwebe, und alle ihre 
Theile durd ihre Schwere nad) dem Mittelpunkte hinftrebten, theils 
aus dem runden Schatten, den fie in den Mond werfe, theils dar: 
ausy-dbag man gegen Mittag einen andern Horizont fände, als ges 
en- Mitternaht. Gleanthes, um die: 134fte Olympiade, dachte ſich 
ie Erbe ats eine Kugel. Im zweiten Jahrhundert nad Ehr. Geb. 
bewies Ptolemaͤus die fphärifche Geftatt der Erde wieder. Der 
-Alerandriner Kosmas,- der 570 nad Chr. Geburt lebte, und bie 
Welt aus der Bibel und eigener Erfahrung beſchrieb, behauptete, Die 
Erbe fey ein längliches -Viered von Morgen nad Abend, umringt 
‘vom Ocean, den wieder ein vierecdiger Rand umſchließe, und ruhe 
burch Gottes Allmacht auf ihrer eigenen Veſte. Aus dem Angeführ- 
‚ten erhellt, daß. Parmenides von lea, Ariſtoteles und Ptolemaͤus 
zwar die Kugelgeſtalt der Erde Iehrten, ihre nähere Beſchaffenheit 
‚ „jedoch nicht fannten, Diefe Entdedung war fpäteren Zeiten aufbehal: 
ten und wurde Hauptfädhlih dur die Gradmeffungen an verfchiede- 
nen Orten des Erbbodens außer Zweifel gefest: Um das Jahr 827 
nad) Chr. Geb. ließ der Kalif Al: Mamun durd viele nad): Bagdad 
" berufene Mathematiker zwei Grade des Mittagskreifes in der Ebene 
Singar längs der Küfte des arabiſchen Meerbufens ausmeffen, und 
-man fand ihre Größe 56 "is 568 arabiſche Meilen, ift aber über die 
Länge diefed Mafes jest im Ungewiffen. Im Sabre 1525 unternahm 
ernel, ein franzöfifcher Arzt, eine Meſſung, die aber auf hoͤchſt un 
ihern Gründen beruht. Später gaben Cavius, Kepler, Caſati 
u. %. neue, aber fämmtlich unzulänglihe Methoden an, die Größe 
der Erde zu beftimmen. Den einzig richtigen Weg, welcher in der 
Ausmeffung eines an der Mittagsiinte hinlaufenden Stuͤcks ber Erb: 
oberfläde durch eine Dreiectverbindung befteht, befchrieb zuerft der Hol: 
länder Willebrord Snellius im 3. 1615.: Seine Linie ging von Alk⸗ 
mar nach Xeiden und Bergen »0p: Boom, ' Norwoods Meffung zwi⸗ 
ſchen London und York im Jahr 1635 kam der Wahrheit fehr nahe, 
und Fand die Länge des Grades 57,300 Toiſen, dagegen Riccioli und 
- Grima.di fie auf 61,478 Zoifen beftimmten. Pierre Picard, welcher 
den von Snellius betretenen Weg zuerft mit beffern. Werkzeugen bes 
trat, unternahm im 3. 1669, von der parifer Akademie bazu beauf: 
‚tract, eine Grabmefjung in Frankreich zwifchen Malvoifine - und 
Amiens, bediente fich dabei zum erftenmale der SInftrumente -mit 
Fernroͤhren oder telefcopiihen Dioptern, und beftimmte den Grad- in 
biefev Gegend auf 57,060 Zoifen, welcher Beflimmung Maupertuis 
noch einige Berichtigungen zuſetzte, Da Gnellius und Picards Ber 
rehnungen nur 240 Zoifen verfchieden waren, fo ſchloß fhon Eifen- 
ſImidt daraus, daß die Erde ein länglihes Sphäroid, d. b. um bie 
Pole eingebrüdt und um den Äquator erhaben fey, Doc konnte wer 
gen der Nähe, im welcher dieſe beiden Grade. liegen, Fein ficheres 
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Refultat gezogen werben; Richer, welcher von ber parifer Akabemie 
im Jahre 1671 abgeſchickt wurde, auf der bei Südamerika, nur fünf 
Grad nördlid, vom Aquator, gelegenen Infel Cayenne eine Meflung 
vorzunehmen, fand, daß-feine aus Paris mitgebrachte Pendeluhr tägs 
lid um zwei Minuten zu: langfam ging,. fo daß er genöthigt war, 
das Pendel um IF Kinie zu verkürzen, wenn es in ber Stunde 3600 
Schwingungen maden ſollte. Daraus jchioffen Huygens und Newton, 
daß. der Durchmeſſer des Aquators länger ſeyn müffe, ald der Durch⸗ 
mejler ‚der Erdare, und zwar auf folgende Weiſe. Wenn ein Pens 
bei, das in:Paris die Secunde richtig gefchlagen hatte, in Cayenne 
langfamer vibrivt, fo muß in Cayenne die Gchwere des Pendels 
durch irgend. etiwas vermindert worden ſeyn; aber Körper, deren 
Maſſe nicht verringert und an denen fonft feine Veränderung vorge: 
nommen. wird,. fönnen nur dann etwas von ihrer Schwere verlieren, 
wenn jie fchneller umgefihwungen werden, wodurch die Kraft der 
Schwere fo lange vermindert wird, als der fehnellere Umſchwung 
dauert. Da nun in Gayenne, welches nahe. am Aquator Liegt, dic 
Schwere der Körper gemindert wird, und dies nur. von einem flär- 
fern Umſchwung herfommen ann, fo muß ‚die Bewegung der Erbe 
beim Yauator ſchneller und ſtaͤrker ſeyn als in andern Gegenden , die 
von demfelben mehr nach Norden und Suͤden liegen. Die Bewegung 
der Erde kann aber nur alsdenn unter dem Aquator fchneller als an 
andern Diten feyn, wenn die Erde dafelbft viel höher ald gegen 
Norden und Süden zu-ift, fo daß fie unter dem Äquator ihren größ- 
ten Kreis von DOften nach Weſten befchreibt, der fich gleichwohl mit 
ben Eleinften (z. B. bei den Polen) in einerlei Zeit, aber weil ex 
‚den größten Raum zu durchlaufen hat, mit viel größerer Schnellig— 
feit als die Eleineren Kreife um bie Erdare fchwingen muß. Auf 
-biefe Weife kam man auf die Wahrheit, daß die Erde heim Aquator 
body) ; aber bei den Polen platt und eingebrüdt feyn müfje, weil ihr 
Umfhwung hei dem Aquator hHeftiger fen, als: bei den Polen, Im 
Sahr 1683 maß Joh. Dom. Gaffini den mittlern Theil des Meri- 
dians von Paris bis unterhalb Bourges, und feste in den Jahren 
1700 und 1701 biefe Arbeit mit feinem Sohne Jacob Gafjini fort. 
Letzterer maß im Jahre 1718. nebſt Maraldi und de la Hire den 
‚nörbiihen Theil des Meridiand von Montdidier bis Duͤnkirchen. 
Weil nun bier der nördliche Grad Keiner. als der füdliche angegeben 
wurde, fo beftritten die franzöfifchen Akademifien Rewtons Muth: 
maßung, erklärten die Erde für ein längliches Sphäroid, und zogen _ 
die Erfahrung und Meſſung der -unerwiefenen Hypoibeje vor. Hier⸗ 
aus entftand ein Streit, der nur durch die Ausmefjung zweier Außer: 
ſten Srabe, die fo nahe als möglich, ber eine am Pole, der andere 
am Aguctor-lagen, entſchieden werben Eonnte. Sn dieſer Abficht bes 
ſchloß der franzoſiſche Hof im J. 1735 eine der glänzendften Unter: 
nehmungen. Es wurden-zu Abmejjung zweier jo nahe als möglich 
am: Pol und Aquator ‚nelegenen Grade Bouguer, be la Gonbamine, 
- Gobin, Juſſieu und Couplet nach Quito im nördlichen Theile von 
Peru; Maupertuis, Clairaut, Camus, le Monnier und der Abbe 
- Duthier 'nady Lappland gefendet. Da der in Lappland gemeſſene 
Grad um ein beträdhtliches. größer ausfiel, als alle in Srantreid) ge: 
mefjenen, jo entjchied ſich Maupertuis ohne Bedenken für bie Newto— 
. nifhe Muthmaßung, und ıdiefe wurde außer Zweifel geiest, als bie 
nad): Peru geſchickten Gelehrten das Reſultat ihrer mübfamen Arbei— 
ten bekannt machten, vermoͤge welcher der von ihnen gemzfjene Grad 
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56,753 Toiſen betrug, mithin kleiner war, als bie in Frankreich ge: 
mefjenen Grade. Spätere Meffungen haben auf gleiche Refultate ge: 
führt, Man kann die Abplattung der Erde etwa auf 75, feſtſetzen. 
Auch hat man gefunden, daß der Radius vom Aquator nad dem Suͤd⸗ 
pole zu Eleiner ift, als der vom Äquator nach dem Norbpole. (©. 
Abplattung der. Erde.) 
Geftändniß, im Givilprozefie Erklärung eines Prozeßtheils, 
woburd. er die Wahrheit einer eignen Thathandlung, die feine Rechte 
und Verbindlichkeiten betrifft, einraͤumt; im Griminalprozeffe, Eitte 
raͤumung des angefchuldigten Verbrechens. Gerichtlides Geftändniß 
im Civilprozeß beweif’t voll, ein außergerichtlidhes nur halb und läßt 
ben Gegenbeweis zu. Im Griminalprozeß muß das Geftändniß, wenn 
es entſcheiden foll, gerichtlih und dancben der Thatbeftand bes Ber- 
brechens bewieſen ſeyn; auf bloßes Geftändnig kann Fein Berbrecher 
mit dev geſetzlichen Strafe belegt werden, . 
Gefticulation, f. Geberde. 
Geftirn, f. Sterne und Sternbilder. F 
Gefundbrunnen heißen diejenigen Quellen, deren Waſſer 
außer mannkhfaltigen mineralifchen Beftandtheilen einen großen An⸗ 
theil von Luft oder Kohlenfäure in ihrer Mifhung enthalten. : Die 
Verfhiedenheit der Wirkfamkeit der Gefundbrunnen wird vorzüglich 
bedingt: 1. durch die Verfchiedenheit ihrer Mifhung, denn es gibt 
Bitterwaffer, eifenhaltiges, Tohlenfaures, Taugenfalziges, muriatiz 
ſches, fchwefelhaltiges, feifenartiges; 2. durch die Verſchiedenheit 
ber Zemperatur der Waffer; es gibt warme und Falte; 3. durd bie 
Berfchiedenheit der Anwendung, indem fie: äußerlid ald Bäder oder 
innerlich als Getränke angewendet werden, (©, den Art. Bäder und 
Brunnen und Bade:Reifen.) j | * 
Gefundheit, das ungeſtoͤrte und richtige Vonſtattengehen aller 
zum individuellen Leben eines organiſchen Weſens gehoͤrigen Verrich⸗ 
tungen. Jedes organiſche Individuum iſt beſtimmt, ſeinen eigen⸗ 
thümlichen Kreis des Lebens zu durchlaufen, während deſſelben ſich 
feröft zu erhalten, und feine Gattung‘ fortzupflanzen. Zu biefen 
Zwecken waren verfciebene einzelne Bertheilungen feines Organis⸗ 
mus nothwendig, welche zwar für ſich ein geſchloſſenes Ganzes aus—⸗ 
machen, boch auch wieder in der genaueſten Verbindung mit dem uͤbri⸗ 
gen allgemeinen Organismus ſtehen und Syſteme, Organe oder Theil⸗ 
ganze genannt werden. An dieſe einzelnen Organe und Syſteme find 
beftimmte Verrichtungen oder Functionen ‚gebunden, die jenen Sweden 
entfprechen. Je hoͤher die Stufe des’ Lebens ift, auf welder ein or⸗ 
ganifches Weſen fteht, deſto vollfommener muß aud) feine Drganifas 
tion feyn, denn eben diefe ift die fichtbare Offenbarung des Lebens, 
Die Pflanze fteht auf. einer nur niedrigen Stufe deſſelben, ihre Or⸗ 
ganiſation ift daher einfacher... Auf einer höhern Stufe fteht das 
Thier es hat Bewegung und Gefühl, und da bie Idee ‚des Lebens 
fich hier immer in Höherer Steigerung ' offenbart, fogar ſchon einen 
‚Schimmer des Pſychiſchen; folglich bedarf es auch ſchon einer zuſam⸗ 
mengefesteren Organtfation. Auf der hoͤchſten Stufe des Sebens ſteht 
der Menſch, er befigt nicht nur das Leben der Pflanze und"bes Thiers, 
fondern er ftcht auch auf einer: noch hoͤhern, ja auf der hoͤchſten Stu⸗ 
fe des Lebens, indem er die vernünftige Seele befigt. Der Menſch 
ift weder Pflanze noch Thier, ſondern er iſt Geift, ber eines Koͤr⸗ 
pers bedarf, einer zweckmaͤßigen Ofganifation, um auf ber Erbe .bie 
ihm zufommende Idee des Lebens in ihrer herrlichſten Offenbarung 
durchzuführen, Die Drganifation des Menſchen iſt demnach Die zu: 
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ſammengeſetzteſte; die Functionen des menſchlichen Organismus find 
die mannichfaltigſten, die Beziehungen und Wechſelwirkungen, in de— 
nen er mit der Außenwelt, d. h. mit der geſammten Natur und mit 
feines Gleichen, fteht, die vielfüttiaften. (S. den Art, Phyſiologie.) 
Gehen alle dieſe Berrihtungen, jede nad der ihr zufommenden Zeit 
und Norm, leicht. und ungehindert von Statten, find alle dazu dies 
nende Organe in ihrer Form und Kraft unverlest: fo heißt der 
Menfd, gefund. Man Eann die Gefundheit in abfolute und relative 
‘eintheilen. Abfolute Gefundheit muß: dem gegebenen Beariffe 
durdjaus in allen Stuͤcken entfpredien. Das Ganze des Körpers 
darf aud in feinen Eleinften Theilen nicht verlegt, Teine einziae feiner 
Verrichtungen darf in ihrer gehörigen Norm geftörk fenn. Diefe ab: 
folute Gefundheit ift bei den Menfchen felten. In fo fern jedoch Eleine 
BVerlegungen einzelner Organe, unbedeutende oder kurz dauernde Stoͤ— 
zungen mancher, zur Unterhaltung. des Lebens nicht unmittelbar gehd- 
zigen Verrichtungen vorfallen, wodurch die Eelbfterhaltung des Dr: 
ganismus nicht gefährdet wird, fchreibt man dem Menfchen eine re- 
lative Gefundheis zu. Manche Verlegung eines Organs oder 
Störung einer Function Fann zwar im Anfang unbedeutend feyn, aber 
in der Folge doch durch üblen- Einfluß auf das Ganze gefährlich wer: 
den, und in Krankheit übergehen.- Die Gränzen zwiſchen abfoluter 
und relativer Gefundheit find daher fehr ſchwer zu beftimmen, und es 
bleibt zu unferm Glüd immer eine gewifje Breite der Linien zwifchen 
ben beiden erftern und wieber zwifchen velativer Gefundheit und dem 
Anfang der Krankheit. Da bei der Unverledtheit der Organiſation 
und der Ungeftörtheit der Verrichtungen bag Gemeingefühl des Mens 
fchen gleich einem ungetrübten Spiegel erfcheint, fo Tann die Abwe— 
fenheit aller unangenehmen Gefühle bei: vollem Gebrauche feiner 
Kräfte und. feines Bewußtfeyns, fuͤr das hauptfädhlichfte innere Zei: 
chen der ‚Gefundheit des Menſchen gelten. Das Äußere Zeichen ber> 
felben ift die unverleste Form der Organe und der ungeſtoͤrte Gang 

. aler bemerkbaren Verrichtungen des Körpers, nach ihrer gehörigen 
„Periode, Quantität und Qualität, "Das Bild eines ganz gefunden 
Menſchen kann man, wegen der Mannichfaltigkeit der aͤußern Formen, 
der verfhiebenen Gonftitutionen, des Gefchlechts, Lebensalters u, ſ. 
‘wm. nur mit allgemeinen Grundzügen andeuten. Ein gefunder Menſch 
befigt bie feinem Alter und Gefchlecht angemeffene regelmäßige Form, 
der ‚Körper ift ohne auffallende Fehler gebaut, Tein Theil deſſelben 
ift gegen das Gefeg der Organifation des Lebensalters überwiegend 
. an. Maffe oder Kraft, fo daß es bie Verrichtung eines ‚andern flörte, 
. einem. aber fehlt es auch an der ihm normal zukommenden Mafje 
„und Kraftäußerung; der Körper ift weder zu fett nöd) zu Hager, bie 
* Karbe bes Gefichts ift weder zu roth noch blaß oder gelblich, jondern 
‚ ein zart gemifchtes fleifhfarbenes Roth, mit etwas hoͤhern, doch nicht 
zu hoch gefärbten Wangen und Lippen. (In Rüdfiht der Haut⸗ 
‚farbe kommt jedoch bekanntlich viel- auf Elima und Erdftrid an, wo 
er Menſch wohnt. „Hier ift nur von dem Europäer, und zwar mehr 
dem: nördlichen als füdlichen die Rede), Die Kugen find hell und leb⸗ 
‚haft: Der gefunde Menſch hat guten Appetit zum Effen und in dev 
Regel nur mäßigen. Durft, fühlt nad) dem Effen Fein Drüden in ber 
Gegend des Magens, keine Werbroffenheit , keine Hige, verbaut gut, 
hat eine leichte, und: in der Regel unmerkliche, nur bei hinlaͤnglichen 
Beranlaffungen als Schweiß bemerkbare KHautausdünftung, einen 
gleihmäßigen, nicht zis fchnellen Pulsſchlag, einen leichten gehörig 
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tiefen und ruhigen Athem, der bei körperlicher Bewegung zwar et⸗ 
was befchleunigter und häufig ift, aber doch immer tief genug, biß 
zu dem erquictenden Gefühl einer völlig genügenden Inſpiration ge— 
zogen werden kann; auch kann er bie Bruft- hinlängtidy ausdehnen, 
und den Athem eine geraume Zeit anhalten, ohne Beſchwerde. Er 
bewegt ji Leicht und wird nicht gu ſchnell müde von körperlidyer An— 
firengung; er fchlaft ruhig, und ‚fuhlt nad) dem Erwachen fi erquidt 
und neu geftärtt. Er hat den- völligen und ungejtörten Gebraud) 
‚feiner, Sinne, denkt leiht und richtig, und bejigc ein heiteres und 
zuhiges Gemüth, Die Gefundheit des. Menfchen fcheint von den meis 
ſten Gefahren bedroht zn feyn, da feine Organifation die zarteite und 
zufammengefegtefte, den meiften Verlegungen und Störungen ausge: 
fest ift; da er, vermöge feiner vielfältigen Berührungspunkte, welche 
er mit der ihn umgebenden Außenwelt: hat, auch den nadıtheiitgen 
Einwirkungen derfelben bloß geftellt iſt; da felbft durch das geiftige 
Leben. wieder vielfältige Berührungspunfte mit feines Gleichen entftes 
* ‚ und er mit der nachtheiligen und oft zerſtoͤrenden Einwirkung 

er Leidenfchaften und Begierden bedroht wich, da ferner feine Thä- 
‚tigkeit nicht bloß körperlich, fondern auch geiftig iſt, feine Cultur ihm 
für widrige Angriffe der Witterung u. f. m. viel empfindlicher macht, 
und endlich überhaupt durch biefes alles. feine -Confumtion um vieles 
ſchneller vor fidy geht, als bei den Zhieren. Allein in der Ratur bes 
Menfchen felbit liegen audy wieder mehrere Schutz⸗ und Hülfsmittel, 
welde ihm in der Behauptung feiner GSefundheit zu Statten kommen. 
Seine förperlihe Organifation. und Structur ijt zugleich zarter und 
weicher, nachgiebiger ; bie: Mannichfaltigkeit derfelben und ber Be— 
rührungspunfte mit der Außenwelt bietet auch den heilfamen Einwir- 
tungen mehr Seiten dar, welche den nachtheiligen das Gleichgewicht 
fegen. Der Organismus kann niemals von allen Seiten zugleich an⸗ 
gegriffen werden, ſondern da ſeine Theilganzen oder Organe mit ein— 
ander im Gegenſatze ſtehen, mittelſt deſſen ſie ſich unter einander das 
Gleichgewicht halten, fo iſt dasjenige, was die eine Function herab: 
fegt, für die andere ein Erregungsmittel, wodurch folglich beide eine 
Zeit lang im Gleichgewicht gegen. einander bleiben, bis, nad) dem im 
Organismus berrfchenden: Gefege: der Gewöhnung, der nachtheilige 
. Eindru& durch Gewohnheit geſchwaͤcht wird, oder die Einwirkung 
‚von außen nachläßt, und demnah die Kunctionen beiberfeits auf ih: 
ren Normalgrab zurückehren. So fehen wir. z. B. bei der ſchlimm⸗ 
fien und ſchnell veränderten - Witterung dennod) viele Menfchen ihre 
Geſundheit behaupten, denn diejenige. Einwirkung der Atmofphäre, 
‚weldye vielleicht die Ausdünftung ‚der. Haut vermindert, vermehrf bie 
Abſonderung be Urins u. f. w. Endlich macht ihn das Geiftige 
felbft. vieler angenehmen erregenden Einwirkungen faͤhig; Vernunft und 
Berftand lehren ihn, feine Leidenfchaften und Begierden mäßigen, Au: 
‚Here widrige Eindrüde abwenden, oder unſchaͤdlich machen, und über: 
haupt gegen viele Feinde feiner Gefundheit fich fchügen. "Wenn: def: 
ſen ungeachtet die Erfahrung Ichrt, daß die Gefundheit ber mteiften, 

wenigitens, der im Gultwrzuftande lebenden Menfchen fo oft geftdrt 
wird, und fo. wenige derfelben das ihnen von der Natur beitimmte 
Lebensziel erreichen , fo. ijt-dies eine natürliche Folge bon der. Vernach⸗ 
laͤſſigung oder Vereitelung der. erwähnten Schutzmittel ihrer Geſund⸗ 
heit, und der oft fogar noch erhöhten Einwirkung jener Veranlaffıin: 
gen zu Störungen derfelben. Beide Faͤlle werden durch falfche Cul⸗ 
tur, durch Luxus, Sucht nach Bergnügungen, Mangel an Herrſchaft 
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der Vernunft, -oft auch durch die eiferne Nothwendigkeit u. ſ. w. her⸗ 
beigefuhrt. Je mehr die Menſchen die ihrer Geſundheit drohenden 
Gefahren einſahen, deſto mehr ſuchten fie neue Schutzmittel ausfuͤn—⸗ 
dig zu machen. Fruhzeitig ſchon entſtand hieraus die Gefund⸗ 
heitserhaltungskunde, welche mancherlei Schickſale gehabt 
und ſich jedesmal nach der herrſchenden Mode in der Medicin gebits 
det hat, Manche glaubten, die Kunft, die Gefimdheit zu erhalten, 
beftehe im Gebrauch von Lebenseliriren oder von gewiſſen Präfervativs 
mitteln, 3. B. Aderlaſſen, Brechen, Laxiren u. dal. m.; Andere woll⸗ 
ten durdy Abhärtungen des Körpers, Andere durch Wein und andere 
Reizmittel, Andere wieder durd andere Mittel diefen Endzweck er— 
reicyen. Während beffen verfäumte man bie in der Naͤhe, d. h. in 
der menfhlihen Natur felbft liegenden Hülfsmittel, die Gefundheit 
zu erhalten. Erft in der neucrn Zeit find mehrere gelungene Verfü— 
he, diefe Kunft auf'naturgemäße Principien zurüdzuführen, gemacht 
worden, unter benen das vortrefilihe Hufelandfhe Wert (die 
Kunft, das menfhlidhe Leben zu verlängern) fih vorzügs 
lich durch Richtigkeit feiner Principien, leicht faßlihen und unwiders 
ſtehlich anziebenden Vortrag, und durch zweckmaͤßiges Hervorheben 
des wohlthaͤtigen Einfluſſes der Moralitaͤt auf die Erhaltung der Ge⸗ 
ſundbheit auszeichnet, Die einzig wahre Art, die Geſundheit 
unverſehrt zu erhalten, befteht in einet vernünftigen, nad jenen 
Eigenthumlichkeiten der menſchlichen Natur eingerichteten Lebensweife, 
und kann füglich auf folgende Punkte goncentrirt werden: die Lebens— 
thätigkeit auf dem Grade zu erhalten, daß die Verzehrung der orgas 
niſchen Maſſe und der Kräfte nicht übermäßig befördert werhe; den: Wies 
- dererfag des Verlornen zu befördern; die Organifation in gehörigem 
‘Stand zu erhalten, die zum Wiedererfag gehörigen Stoffe von atıs 
Ben aufzunehmen, zu "verarbeiten, fi anzueignen, alle Kunctionen 
gehörig und zur gehörigen Zeit zu verrichten, den aͤußern ſchaͤdlichen 
- Einwirfungen zu widerftehen. Alles, was hierzu förderlich ift, gehört 
zu den Freunden der Gefundbeit, 3. B. Ordnung in der Arbeit, Mä- 
- Bigkeit in allen finnlihen Genürjen, hinlänglicher, dod nicht zu viel 
Schlaf, und zwar zu den gehörigen Stunden, gefunde Nahrung und 
reine Luft, Beherrfhung der Leidenfchaften und eine vubig heitere 
Gemüthsftimmung, Übung der körperlichen Kräfte und Abhärtimg des 
Körpers gegen widrige Eindrüdr der Witterung u; f. w. Alles, was 
das Gegentheil hievon hervorbringen kann, ift Feind der Gefundheit 
und ftrebt dahin, in Fürzerer oder längerer Beit, heimlich oder offen: 
bar, fie zu "jerftören. MH. 
— - Getraide (Okonomie) werben im engern Sinne bes Worts 
alle diejenigen halmtragenden Grasarten genannt, welche die Men, 
fchen wegen ihrer größern, mehlveihern, zur Speife bdienlichen und 
nahrhaften Saamenkörner anbauen; im weitläuftigern inne aber 
die ſaͤmmtlichen Gräfer und Pflanzen, welche hauptfaͤchlich wegen ihs 
rer nahrhaften Körner angebauet werden. Da aber bie erftern eine 
ausgezeichnete Natur haben, worin fie unter einander mehr, Als: mit 
ven übrigen übereinftimmen, fo kommt aud ihnen nur eigenftidy bie 
Benennung Getraide zu, und alle die legtern Kornfruͤchte follten, dko⸗ 
nomisch betradytet, der Dentlichkeit wegen Korn oder Körner ge: 
nannt werden. Das Wort Korn oder das gleichbebeutende in ans 
dern Sprachen wird oft zwar previnziell der Art Getraide, welche 
die allgemeine Rayrung daſelbſt ausmadht , ausschließlich beigelegt, 3. 
3. in Deutihland dem Roggen, in Frankreich dem Weizen, in Kranz 
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Zen dem Spelz, in. Nordamerika dem Maid; aber es iſt umrichtig 
und gibt: zu Mißverftändniffen im Allgemeinen Anlaf. Daß die ver: 
fchiedenen Getraidearten irgendwo auf dem Erdboden wild wachſen, 
iſt zwar gewiß, z. B. der Hafer und die Gerfte in Deutfchland zc., 
aber fie haben, wie unfere Haustbiere, in ihrem wilden Zuftande nicht 
die Vollkommenheit unferer angebauten. ie fcheinen. alle ueforänge 
lich und in den wärmeren Glimaten in Afien, Afrika und Amerika eins 
jährig zu feyn, und es find nur einige durd ben Anbau an Durch— 
winterung gewöhnt, weil-die Sommerzeit bei uns zur Reifung nit 
zureihte. Mit ben meiften Gräfern haben fie die Beftaubung und 
Beftodung aus ihren untern Wurzellnoten gemein, indem fie daraus 
neue Sproffen und Halme treiben. Ihre faferigen Wurzeln verbrei- 
ten fie größtentheils in der Oberfläche des Bodens und verfchließen 
dieſe gleichfam durch das dichte Gewehe derfelben,, indeffen ber weni- 
Here Theil auch beträchtlich in die Ziefe geht, wenn er Lockerheit und 
Kahrungsitoff daſelbſt findet. Alle Getraidearten haben gleichartige 
naͤhrende Bejtandtheile, die aber in ihrer Menge und gewiffermaßen 
auch in ihrer Verbindung bei ben verfchiedenen Arten verfchieden find. 
Diefe Beftandtheile beftehen in a) Kleber oder Gluten, welder 
das Eräftigfte Nahrungsmittel für den thierifhen Körper ausmacht. 
-b) Stärfemehl, das zwar dem Kleber nadfteht, aber body noch 
fehr naͤhrend ift, und ‚die Verdaulichkeit des Klebers zu befördern 
fcheint. c) Eine füße fhleimige Materie, in geringer Menge, 
aber fie kommt bem Stärfemehl an Nahrungskraft bei, und macht das 
Getraide zur wein= und efjigartigen Gährung fähiger. d) Die Hül- 
fen, welche aus Faferftoff beftehen und etwas verdauliche aromatifche 
Materie enthalten.: e) Die Feuchtigkeit, welde auch in dem 
teodenften Getraide vorhanden iſt, vermehrt zwar das Gewidt ber 
Maffe, aber vermindert body das fperifiihe Gewidyt, gibt Feine Nah— 
rung, befördert hei dem aufbewahrten Getraide das Verderben, wenn 
es nicht: möglihft troden gehalten wird, und dient bloß, nad) der 
Einfaat die erſte Entwidelung des Keims zu reizen.- Altes, guf aufs 
bewahrt gewefenes Getraide ift für den Käufer und zur Saat beffer 
als das neue oder frifche. X. 
Getraidehandel,f. Kornhandel, 
Getraidbemagazine, f. Kornmagazine, . 
Getraidemangel,f. Kornmangel, pr 
‚Getränke find diejenigen Stoffe, die der Menfch- in flüffiger 
Form in feinen Körper aufnimmt, und die dazu dienen jollen, einen 
ſchicklichen Erfag der dem Körper immer verloren gehenden Feuchtig— 
- feiten zu gewähren, oder durch einen leichten Reiz die Thätigfeiten 
des Körpers zu erhöhen; mehrere Getränke enthalten aud) nährenbe 
Stoffe in ſich. Das vorzüglichfte, der Natur angemeſſenſte Getränt 
iſt Waffer z.außerdem wird ber größte Theil des Getränts aus Pflans 
zentheilen und zwar meiftentheild aus denen, welde die hoͤchſte Aus—⸗ 
- bildung der Pflanzen zeigen, aus Saamen nämlich oder aus ihren 
Umgebungen, ‚gezogen. Diefe Art des Getränke enthält entweder als 
vorzäglichen Antheil Weingeift, der in der weinigen Gährung entfteht, 
wie der Wein, der Branntwein, das Bier, bas aber mehr oder wenis 
ger nährenden Stoff in fi enthält, oder aromatifhe Beſtandtheile, 
wie der Gaffee, ber Thee. Auch das Thierreich gewährt uns ein 
. Getränk, die Milch. Die flüffigen Arzneien unterfcheiden fi) dadurh 
son den Getränfen, daß fie ftärker auf den menfhlihen Körper eins 
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wirken, al3 bie Getränke, fo Lange diefe den diätetifchen Vorſchriften 
gemäß der Menſch zu fih nimmt, ff, 
Geufen. Diefer Name’murde zu Philipps IT. Zeiten, unter 
der Statthalterfchaft bes blutdürftigen Herzogs von Alba, ben ver« 
bündeten Ebelleuten und überhaupt allen Mikvergnügten in den Nie— 
berlanden beigelegt. Im Jahr 1564 nämlich. fendete Philipp neun 
Snquifitoren zur Vollſtreckung ber tridentinifhen Decrete in die Nies 
berlande, und bradte daburd, Catholiken und Proteflanten in bie 
furhtbarfte Bewegung. Der Abel fchritt zur Abfaffung des ſoge— 
nannten Gompromiffes, worin er erklärte, er werde ſich vor bie neun 
Snauifitoren nicht ziehen laffen. Im einer feierlichen Prozeffton übers 
reichte er die Acte der Generalftatthalterin Margaretha, damit fie zu 
ber Kunde des Hofes zu Madrid gelange, Statt auf diefen kraftvol⸗ 
Ien Schritt zu achten, begegnete man den Bittenden hloß mit Verach— 
tung; fie hießen feit 1565. bei ihren Gegnern Geufen. Eben fo 
nannte die Verachtung der Spanier jene Ausgewanderten, die fi 
auf das Meer geflüchtet, und SKaperfchiffe gegen die Spanier auöges 
rüftet hatten, Waffergeufen. Beide‘ rädjten den fchmähenden 
Namen auf glänzende Weife. Die Schmach, welche durch diefe Bes 
nennung angebentet werden follte, ift, obgleich abusive, in den fran= 
zöfifhen Ausdrud Gueux,- euse, (Bettler,- rin) übergegangen, 
und unterfcheidet fih von feinen Synonymen Mendiant, (gewoͤhnli⸗ 
her Öffentlicher Bettler) und Caimand, (ein folcher, der nicht oͤffent⸗ 
ih, fondern in den Häufern umbergehend, ein Almofen erbiftet) durch 
das befonders Niedrige und Schimpflide feines Zuftandes und der 
Art, wie er fein Gewerbe treibt, | 
i Geviertſchein, f. Afpecte, ' a 
Gemwährleiftung ift die von beim Verkäufer einer Sache übers 
nommene Verbindlichkeit, den Käufer gegen alle rechtliche Anfprüdye 
zu *5 und ſchadlos zu halten. Gewaͤhradminiſtration iſt 
ein beſonderer Verwaltungsvertrag, vermoͤge deſſen der Verwalter ei— 
nes Amtes oder Kammergutes die vorher in Anſchlag gebrachten jaͤhr⸗ 
lichen Einkünfte deſſelben gewiß liefern und das etwa Fehlende aus 
feinem Mittel ergänzen muß, bei höherer Nutzung aber einen gewiſ— 
fen Antheil davon fuͤr ſich erhält, - 
- Gewand nennt man alle Bekleidimg, Draperie, an Figuren, 
welche die bildende Kunft darftellt. Es gehört zu den fchwerften Auf: 
gaben der Kunft, ein Eunftmäßig ſchoͤnes Gewand anzuordnen, und 
nur wenige Künftler haben fie gluͤcklich geloͤſit. Plaſtik und Mahleret 
haben indeß jede bier ein anderes Bedürfniß, und fo mu: fih aud 
der Styl eines. fhönen Gewandes in beiden auf verſchiedene Weile 
ausbilden. Sn der Plaſtik find die fogenannten naffen Gemwän: 
der, welche fih fo an die Kormen bes Körpers anſchließen, daß fie 
diefe und bie Bewegung des nackenden durchicheinen laffen, von gro⸗— 
sem Nutzen. Diefen find die weiten, faltigen und fliegenden 
Gewänder entgegengefegt. Die griedhifchen Künftler, von der Schön: 
heit des Nackenden vorzüglich eingenommen, befleideten ihre Kiguren 
meift mit naffen Gewändern. Bu den Zeiten, da die Griechen und 
Römer von der urfprünglichen Einfalt abgewichen waren, wurden 
dünne und dabei faltenreiche Gemwänder die befichteften. Die Falten 
an naffen Gewändern find natürlich eng und Eeinz bei der andern 
Art: zeigt ſich, wie aroße Schönheiten die Plaſtik durch reiche Be: - 
kleidung erreichen könne, Welche Art nun aber ein" Künftfer ‘auch . 
ſwaͤhle, fo muß Alles fo angeordnet werden, wie Bedeutung und Ge: 
fhmad es erſodern. Die Kalten dürfen Feine fpisigen Lichts und 
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Schattenwinkel machen, weil die: fcharfen Durchſchnitte das. Auge be: 
leidigen, den fleiſchigen Formen das Sanfte benchmen, und übel zu: 
fammenftiumende Theile bilden. Sind ſich die Falten alle gleich, fo 
entfteht Steifheit. An den edelften Statuen und Basreliefs aus dev 
fhönen Zeit der Griechen jieht man beide Arten von Gewand auf 
mannidhfaltige Weife zur hoͤchſten Schönheit -ausgebildet. Wie die 
Mahler verfuhren, wiffen wir nicht genau genug, Bei den Altern 
Dahlern der neuern Zeit findet man ſchon feit Giotto eine autc und 
zihtige Grundlage dazu; aber erſt Michel Angelo und Rafael haben 
es zu ber Größe und Schönheit: ausgebildet, die der Spdealityl der 
Mahlerei erfobert, Befonders hat es durch Rafael die Grazie erhal—⸗ 
ten, die es gleichſam an dem Leben der Geftalt, an der Anmuth ihrer 
Bewegungen Antheil nehmen laffen, und wodurch es fähig mird, nicht 
nur bie Schönheiten, bie es verhüllet, zu erfegen, fondern auch durch 
eigenthümlihe Schönheiten und Reize die Luft der Betrachtung zu 
erhöhen, Der Wurf des Gewands muß in der Anlage fchon durch die 
Idee des Künftiers beftimmt feyn; aber die Wahrheit und Schönheit 
"der Brühe und Kalten laffen fih nur dem, durch die Abficht und den 
Geſchmack des Kuͤnſtlers geleiteten, Zufall ahfehen. Deßhalb muß 
ber Künftler bei der Ausführung feine Gewänder durchaus über den 
Stliedermann. werfen. Die neuefte franzöjiiche - Schule bedient: ſich 
biezu eines jehr Eoftfpieligen Apparate, nicht nur lebensgroßer, ſehr 
fünftlid) gearbeiteter Gliederpuppen mit Masken und Perücden, fon: 
dern auch Eoftbarer Gewänder aller Art in mancherlei Stoffen, die 
eine ganze Thcatergarderobe ausmachen. Es wäre fhlimm, wenn. es 
überall eines fo Eoftbaren Apparats bebürfte, der freilich, wo er da 
ift, gute Dienfte leiften mag. Fliegende Gewänder müjfen ganz aus 
der Idee gemacht werden.. : Gelegenheiten, fie zu fludiren, findet der 
Künftter bei windigem Wetter; an ftürmifhen Lagen kann er das 
Fliegen, Klattern und Bauſchen der Gewänder beobachten. Kat er 
nun aber ben Wurf des Gewandes ber Wahrheit und Schönheit ge: 
mäß angeordnet, fo bleibt ihm noch eine befondere Rüdfiht auf das 
Colorit übrig. Viele Falten bringen ganz fidyer eine unruhige Wir: 
ung hervor, wenn der Künftler nicht, die Regel von den Maifen be 
obachtend , in den beleuchteten Partien der Gemwänder alle Eleineren 
Falten, mit wenig merlliher Abweichung von dem Mittelton der 
Rocalfarbe, heller und dunkler gleichjam nur andeutet, fo daß die 
Ruhe dadurch nicht unterbrochen werden fann. Durch Mannidfaltig- 
keit der Vertiefungen, Brüde und Wiederſcheine werden die dunkeln 
Maffen belebt, und in folder Hinſicht gewähren dergleihen bünne, 
———— Gewaͤnder unlaͤugbare Vortheile. Manche der vorzuͤglich— 
en neuern Meiſter drapiren, um ungeftörte Lichtmaſſen zu erhalten, 
mit ſtarken Zeugen, weil ſie ſich in Nachahmung derſelben mehr an 
die Wirklichkeit halten konnten, ohne Gefahr, jene Regel zu verletzen, 
allein in den Schattenpartien war es dann nicht zu vermeiden, 
* dieſe wenig unterbrochene, todte, unerfreuliche — bil⸗ 
eten. 
Gewehr, ſ. Degen, Flinte und Waffen. | 
Gewehrfabrif heißt eine--Anftalt, worin Gewehre aus Eis 
* auf die Weiſe verfertigt werden, daß immer eine Claſſe der Ar—⸗ 
eiter der andern in die Hände arbeitet, das Eifen aber duch Häms 
mer, welde vom Waſſer getrieben werden, gefchmiedet wird. In ei— 
nigen werden nur ſchneidende und .ftoßende, ‚in ‚andern nur Feuerge— 
wehre, in wenigen beide Arten zugleich verfertigt. : Die befannteften 


— Gewerbe Gewerbſteuer 228 
ſind die zu Suhl in der Grafſchaft Henneberg, zu Sohlingen in der 
Grafſchaft Mark, zu Maſtricht, zu Püttih u. f. Außerdem hat faſt 
jeder Landesherr, der eine beträchtliche Armee unt rhält, feine eigne 
Gewehrfabrik, z. B. der König won Preußen vor Spandau, wo nicht 
allein Klingen, Bajonette und Ladeftöde, fondern auch Küraffe und 
Feuergewehre verfertigt werden. . Bei Berfertigung der Klingen und 
Bajonette arbeiten die Klingenfchmiebe den Härtern, welche bie ge— 
fhmiedeten Klingen hörten, und: diefe den Schleifern in die Hände, 
welche fie auf der. großen vom Waffer getriebenen Schleifmühle ſchlei⸗ 
fen und poliren. Zu den Feuergewehren und Kuͤraſſen wird das Ei— 
fen auf einem eigenen Hammerwerk unter dem Preüühammer zu Plat⸗ 
ten gefchlagen, die Platten verwandelt. der Rohrſchmid in Nöhre, 
welde fobann auf der Bohrmühle ausgebokrt und auf der Schleif⸗ 
muͤhle polirt werden. Die Roͤhre zu Commißgewehren erhaͤlt nun der 
Rohrieiler, der fie mit der Schlichtfeile polirt, die Schwanzſchraube 
verfertigt, Haften und Richtkorn auffegt, : Der Schloßmacher bear: 
beitet die Theile des Schloſſes bis zum Härten und Poliren, der 
Mefling: und Zeugfeiler verfertigt den Beſchlag, der Schäfter dem 
Schaft, der Stecher gravirt den Samen. des Landesherrn auf den 
Lauf, und der. Equipeur jegt alle dieſe Theile zuſammen. Die Küraife 
werden „unter dem Prellbammer . fchon. aus dem Groben gearbeitet, 
hierauf dem Kuͤraßſchmid übergeben, der fie weiter ausbildet, worauf 
Schleifer und. Polirer die letzte Hand daran Test. 

Gewerbe heißt a) jedes im der Abſicht, dadurch Unterhaft zu 
gewinnen, beirichene Geihäft. „Alle Gewerbe laſſen ſich daher fehr 
nafürlih “unter folgende. Abtheilungen bringen: J. Landwirth— 
fhaft. PHanzenbau, Viehzucht, Jagd und. Fifcherei. 2. Berg 
bau. Geminnung und. Verarbeitung der Mineralien, 3. Dands 
werke. 4. Dandlung 5. Künfte aller Art. .6. Wiffen- 
fhaft.aller Art. , 7. Privatbedbienungen. Geſinde, Knechte 
und Mägde. 8. Dffentlihe Bedienungen. Minifter, Hecr: 
führer, ‚Richter, Lehrer u. fi w.. b) Bezeichnet man dadurd) oft, im 
engern Sinn, nur die Eine Art von Gewerbe, nämlid die Hands 
werte, und. fpriht alsdann von Gewerbreht md Gewerb— 
famteit, weldes lestere Wort aber nur einen grammatiichen Sinn 
at. —— 
9 Gewerbfteuer, Induſtrieſteuer, Arbeitsfteuer, if 
die Abgabe, welche vom Arbeitsiohne entrichtet wird; unter Arbeits: 
lohn aber ift ‚nicht bloß das Einkommen: zu verfiehen, was die Bes 
treibung der eigentlichen Gewerbe verſchafft, fondern auch dasjenige, 
was auf irgend eine andere Weife durch Anwendung geiftiger. oder : 
körperlicher Productivfraft erworben wird, alfo auch die Befoldung 
der Staatöbeamten, der Berbienft der Arzte, Sachmwalter ꝛc. Nur 
derjenige Theil des Arbeitslohns, welder ben zum nothwendigen Ber 
darf des Arbeiters erfoderlichen Betrag überfteigt, kann einer Befteu: 
rung. unterworfen werben; biefer Bedarf aber ift bei ben einzelnen 
Arbeitern. nad ihrem Stand und Verhältniffen hoͤchſt verfchieden, denn 
was für.den einen Arbeiter Luxus feyn wuͤrde, ift für ten andern 
nothwendiges Bebürfnif, Auch rührt das größere Einkommen, das 
mit manchen Gewerben verbunden ift, nidıt fo fehr von dem höhern 
Arbeitslobne als vielmehr von bem Geminnfte her, welchen bie im 
Gewerbe angelegten. Kapitale verfhaffen. Die Gewerbſteuer muß das _ 
ber, fol fie nicht drüdend, der Induſtrie nachtdeilig und verberblich 
werben, fo angelegt feyn, daß fie. 1. das mothbürftigfte Ausfommen 
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gar nicht antaftet; 2. von benen, die nicht viel Über dies nothbürfs 
tigfte. Ausfommen verdienen, nur einen fehr. Eleinen Antheil nimmt; 
3. in Eleinen Portionen und gerade zu der Zeit, wann der Arbeiter 
einen liberfchuß über feinen Bedarf Yat, erhoben wird; 4. nad dem 
Maßſtabe der Gleichheit und zwar fo vertheilt ift, daß fie cher nad) 
einem zu ‚niedrigen, als nad) einem zu hohen Fuß des wahrfcheinti- 
chen Verdienſtes berechnet wird; 5. nicht die befondern Anftrengungen 
des Fleifies „ fondern nur den ganz gewöhnlichen Verdienſt beſteu—⸗ 
ert. — In den wenigften Ländern finden- wir Beifpiele von reinen ı 
Gewerbfteuern, gewöhnlich treffen die unter diefer Benennung vor: 
Eommenden Abgaben neben dem Arbeitslohne zugleich die Kapitalrens 
te, hin und wieder fogar aud bie Grundrente; zu dergleichen ges 
mifchten Steuern ift aud) diejenige zu zählen, welche in verſchiedenen 
Ländern unter dem Namen Patentfteuer eingeführt wors 
| . 2 "AM. 


den. — 
Gewicht iſt ein Koͤrper von beſtimmter Schwere, womit die 

Schwere anderer Koͤrper gepruͤft wird, ſo daß das Gewicht und die 
Sache, welche man wiegt, von gleicher Schwere ſind. Gewoͤhnlich iſt 
auf jedem Gewicht ſeine Schwere durch Zahlen ausgedruͤckt und ange— 
deutet. Die Gewichte muͤſſen in jedem Staate unter der Aufſicht der 
Polizei ſtehen, welche dieſelben genau. richtet, verfertigen laͤßt und 

—2* Kein anderes darf alsdann gebraucht werden. Man hat 
in vielen Laͤndern wegen Verſchiedenheit der Gewerbe, wiewohl ohne 
Noth, mancherlei Gewichte eingeführt, als: J. bei Berg- und Huͤt— 
tenwerken gebraucht man das gemeine große Centnergewicht, 
wonach die Materialien eingekauft, die Mineralien und Erze gewo— 
gen werden; das Probirgewicht, das Graͤngewicht, das 
Markgewicht und zu den Muͤnzen das Pfenniggewicht oder 
den Richipfennig.. 2. Im gemeinen Leben wiegt man mit Ges 
wichten nad) Eentnern, Pfunden, Lothen und Quentlein. 3. Iſt noch 
überdies zu bemerken, das Gold-, Silber⸗-⸗, Apotheker- unb 
Fleifherz (Megger: oder Schlädter) Gewidht. Die Gewichte 
find zuweilen von Gtein, und biefe find wegen ihrer. leichten Ab: 
nusung die ſchlechteſten, iasgemein aber von Metall, und im lestern 
Falle am befien von Meffing, weil die bleiernen ſich Leicht: abftoßen 
und bie eifernen nad) und nad) durch den Roſt Leichter werden. *2* 

Gewiß und Gewißheit ſind von Wiſſen benannt, indem da⸗ 
durch der dem Wiſſen, als einer beſondern Art des Fuͤrwahrhaltens, 
eigenthuͤmliche Grad der überzeugung (die Evidenz bes Wiſſens) an⸗ 
gedeutet werben fol. Wer nämiid) etwas zu. wifjen behauptet, legt 
fich dadurch eine Erfenntniß bei, an deren Wahrheit weder er felbit 
zweifelt, noch andere zweifeln. follen, alfo eine durchaus wahre und 
allgemein gültige Erkenntniß. Daher werden auch die Ausdrüde 
wahr. und gewiß, Wahrheit und Gewißheit, oft mit einans 
der verbunden. Im Fall man aber einer Erkenntniß biefen Anſpruch 
auf vurchgängine Wahrheit und allgemeine - Gültigkeit nicht zutraut, 
ohne fie doch ſchlechthin als falſch und ungültig zu verwerfen, erklärt 
inan fie bloß für wahrſcheinlich, mithin aud für ungewiß. 
Denn da bie bloße Wahrfiheinlichkeit das Bewußtſeyn der Möglichleit 
bes Gegentheils nicht ausſchließt, fo -ift für den, der etwas nur für 
wahrſcheinlich Kält, immer ungewiß, ob die Sache ſich fo verhalte, 
wie er ſich diefelbe vorſtellt. Daher behaupten aud) diejenigen, weils 
de die Gewißheit der, menſchlichen Erkenntnis überhaupt bezweifeln 
(die ‚Steptiler), dag man jeinen Beifall zuruͤckhalten müffe, mithin 
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entweder gar nicht urtheilen, oder hoͤchſtens ſeine Urtheile nur für 
waͤhrſchein iche Meinungen ausgeben duͤrfe. Denn das Meinen unters 
ſcheidet ſich eben dadurch vom Wiſſen, daß jenes ſich nur fuͤr wahr— 
ſcheinlich, mithin auch für ungewiß, dieſes hingen fuͤr wahr, 
mithin auch für gewiß ausgibt. Die Frage nun, ob die 
menschliche. Erkenntniß überhaupt der Gewißheit faͤhig fen oder nicht, 
Kann hier nicht beantwortet werben, ba ihre Beantwortung eine tief 
eindringende Unterfuchuna über das menſchliche Erfenntnifvermögen, 
deſſen Geſetze und Schranfen vorausjest. (Vergleiche die Artikel: Er: 
fenntniß und Gränze des menfhliden Geiftes.) Soviel 
aber ift doch einleuchtend, daß der gefunde Menfchenverftand und das 
unverborbene fittlihe Gefühl gewiſſe Erfenntnife als unbezweifel— 
bare, mithin völlia gewiffe Wahrheiten anerkennt. So wird kein Vers 
nünftiger daran zweifeln, daß zweimal zwei vier ift, daß bie Gonne 
die Erde erleuchtet, daß Morden, Rauben, Lügen u, f. mw. unerlaubte 
Handlungen find, und daß der Menſch eine höhere Beſtimmung hat, 
als bloß Hier. auf der Erde gleih Pflanzen und Zhieren ſich zu ers 
naͤhren und fortzupflanzen. Wir bemerken nur noch den Unterfchteb 
zwiihender unmittelbaren und mittelbaren Gewißheit. Diefe 
entjtebt durch Beweife, in welchen ein Satz bie Gültigkeit des ans 
dern vermittelt. Sene hingegen ruht auf und in fi ſelbſt, und iſt 
daher auch die Grundlage der mittelbaren Gewißheit. Denn wenn es 
gar nichts unmittelbar Gewiſſes gäbe, fo würden alle Beweife ind 
Unendliche. fortiaufen oder feinen Anfangspunkt haben, mithin aleich« 
fam haltungelos in der Luft Schweden. A D. 

Gewiſſen ift das: Vermögen des Menfchen, über das Verhaͤlt— 
niß feiner Handlungen und feines fittlichen Zuffandes zu dem Sitten— 
gefege (welches der reliniöfe Menſch als Gottes Gefeg betrachtet) zu 
urtbeilen. Bor dem Handeln außert es fich durd) Warnung und Ers 
munterung, nad) dem Handeln durch Beifall und Zadel, und hierauf 
gründet ſich die Unterſcheidung zwifchen dem vorhergehenden und 
dem nachfolgenden Gewiſſen. Auch unteifceidet man ein ſchla— 
fendes, wachendes und erwecktes Gewiſſen, je nachdem die 
Beurtheilung ber: Handlungen‘ nadı ihrem Verkäliniffe zu bein Geſetz 
entweber ganz unterlaffen wird, oder anfängt, oder jiets und ununters 
brocdyen: fortdauert..: Dem, der feine Handlungen mit möglichfter Sorg—⸗ 
fat und Genauigkeit’ ncd ihrem Berhältniffe zu dem Gefege beur— 
theift, und daher flreng gegen fich ſelbſt iſt, witd ein enges Ger 
wiffen oder Gewiffenhaftigfeit, dem hingegen, der es mit 
dieſer Beurtheilung nicht genau nimmt, 'und mandıes, mas bag Ge: 
feg verbietet, leichtjinnig fich erlaubt, wird ein weites Gewiffen- 
zugefchrieben. : Oft-bruucht man das Wort Gewiffen auch von dem 
ben Menfchen begleitenden-Bemwußtfegn erfüllier oder verlester Wflicht, 
und in. biefem inne wird das Wort genommen, wenn man von eis 
nem guten und einem böfen Gewiffen redet. Das gute Gewiſſen 
wirkt Seelenwohl, Freudigleit des Herzens, und im Unalid 
Hofſnung und. Muth; das böfe Gewiſſen wirkt Unruhe und Vorwürfe 
(weiche Gewiffensbiffe genannt werden, wenn fie mit peinlicher Schmers 
zen "verknüpft find), und wird zu der Zeit des Ungluͤcks oft der Grund 
der: Berzagtheit und der Verzweiflung. Das Gemiffen und die Wirs 
tungen deſſelben find. der ficherfte Veweis von der ſittlichen Beftim- 
mung des Menichen, N 

Gewiſſensfall it ein folder Fall, über melden das Gewil: 
fen. nicht mit Beſtimmtheit und Klarheit entfcheidet, fo daß es zwei: 
felhaft bleibt, was recht und was unrecht fey, und man thun aber 
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laſſen ſoll. Hat die Schwierigkeit der Entſcheidung ihren Grund in 
der Colliſion der Pflichten, fo wird der Gewiſſensfall Colliſions— 
fall genannt. Der Theil der, Moral, weicher ſich mit den Unter; 
ſuchungen über die Gewiſſens- und Gollifionsfäle befhäfliat, heißt 
Garuifit, (Bergl, d. Art.) r Ä 
Gewifjensfreiheit und Gewiffenszwang. Die. Geivif: 
fensfreiheit befleht in dem ungeftörten Bejig des Rechtes, feinem Ge— 
wiften gemäß zu reden und zu. handeln. Da das Gewiſſen fodert, 
daß man feine veligiöfen. Überzeugungen nicht verläugne, und: doch dem: 
Menſchen oft angefonnen worden iſt, einen Glauben, den fie nicht zu 
dem ihrigen madyen konnten, zit belennen, und. Religionsgebrändye, 
welche fie mißbilligten, auszuüsen, fo wird das Wort Gemiffensfrei- 
beit namentlich von. dem ungeflörten Befige des Rechts, feinen Glaus 
ben zu befennen und auszuüben, gebraudt. Die Gemwiffensfceiheit in 
biefem engern Sinne heißt auh Slaubensfreiheit. Das Ges 
gentheil der Gewiffensfreiheit ift ber Gewiſſenszwang, welcher bems 
nad, wenn das Wort im meitern Sinne genommen wird, in ber 
Beſchraͤnkung des Kechte, feinem Gewiffen gemäß zu reden und zu 
andeln, und, wenn man das Wort im engern Ginne nimmt, in ber 
R eſchraͤnkung des Bekenntniſſes und der Ausübung der Religion bes 
eht. N. 
Gewitter nennen wir bie furdtbarfhöne Naturerfcheinung, 
welche fich ereignet, wenn Wolfen, deren electrisches Gleichgewicht 
unter fidy oder mit der Erde geftört ift, ſich ihrer Electricität durch 
einen von Donnerfchlägen begleiteten’ Btis zu wiederholtenmalen. ent= 
ledigen. Gemöhnlich find. Stürme und Regenguͤſſe damit verbunden, 
Erftere entſtehen durd) die plögliche Abkühlung dev Luft, und viel« 
leiht aud von dem durch den Regen herabfallenden — woraus 
ſich Luft und. Duͤnſte entwickeln; über die letztern ſtellt Sauſſure fol⸗ 
gende Hypotheſe auf. Durch die Electricitaͤt werden die Duͤnſte in 
den Wolken in blafenförmiger Geſtalt erhalten; indem ſich nun durch 
den Blig die Wolke ihrer Electricität entladet, zerplagen die Dunfts 
blaͤschen und fallen in Regen herab. Woher es aber komme, daß 
überall im Norden die Gemitter eigentlih nur im Sommer Statt 
finden, und während bes Winters eine Seltenheit find, da es body 
in diejer Jahreszeit eben fo ftark electrifhe Wolfen gibt, davon ift 
die wahrjheinlihe Urſache, daß Kälte beffer ifolirt als Wärme, uns 
daß alfo in Ealter Luft nicht Leicht ein Blitz entſtehen kann. "Aus 
leihem Grunde ereignen fih vielleicht, wie foldhes die allgemeine 
ahrnehmung lehrt, die Gewitter häufiger Nachmittags, Abends umd 
Nachts, als Morgens, dba um letztere Tageszeit die Luft am wenig: 
fen erwärmt zu feyn pflegt... (Vergl. Blis und Donner) 
Gewohnheitsredht. Das. bei einem Volke geltende Recht 
kann überhaupt entweder gefdhriebenes oder. Gewohnheitsrecht ſeyn. 
Das eriiere beruht, feiner Form und feinem Inhalte nady, auf einer 
austrüdiihen Erklärung des Geſeggebers. Das legtere gründet ſich 
darauf, dag bisher gewiffe Rechtsnormen in vorfommenden Fällen 
beobachtet worden find, und ber Gejeggeber entweder im Alkgemeinen 
oder in Beziehung auf einen gewiffen Gegenjtand erklärt. hat, daß 
a bisher beobachteten Grundjüge die Stelle des were vertreten 
ollen.  - | i — 
Gewürze find diejenigen vegetabilifchen Producte, die in ihrer 
Mifhung vorzüglich ätherifches DI enthalten, wodurch fie fähig wer— 
den, am meiften die Verdauung zu unterftügen, zu weldem End: 
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zwecke ſie auch im gemeinen ‚Leben fehr häufig angewendet. merden;- 
wiewohl fie einen noch mannichfaltigeren Nutzen als Heilmittel aes' 
währen. Die Blüthen. und Saamen mehrerer Pflanzen, vorzuͤglich 
folder, die in den heißen Ländern wachſen, find am gewürzreich-- 
fien, daher wir aud) vorzuͤglich Zimmtbluͤthen, Gewürznelten, Mut: 
ternelten, Eardamomen, Pfeffer, verfchiedene-Arten von Zimmtrin: 
den aus Oſtindien als Gewürze erhalten; doch find auch unfre eignen 
Länder an gewuͤrzreichen Pflimzen.nicht ganz arm; Goriander, Anis, 
Fenchel, Kümmel, Ingwer u. f. w. gewähren angenehme, den Ma— 
gen ſanft reizende Zufäge zu mannichfaltigen Speifen und Gebaͤcken 
Das; Satz, ein mineratifcyes. Product, it wohl eine Würze,‘ aber 
fein Gewürz zu nennen, da es weder dem Charafter noch dem Zweck 
der Gewürze entipriht. · — 7 43 

Gewuürzinfeln oder Molucken heißen: im weitern Sinne 
alle Inſeln in dem großen Archipelagus, der ſich von Morgen nach 
Abend. zwiſchen Neu-Guinea und. Eelebes, von Mitternadt- 
nad Mittag zwiſchen Gilolo und Timor aubsdehnt, und eine 
Menge bekannter und. unbelannter Eilande enthält." "Sie find, wie eg 
fheint, duch - Erbbeben und Fererausbrühe von Neu Guinea ger 
trennt worden, und man findet noch. Vulcane auf einigen derfelben, 
wie z. B. einen fehr verheerendenvauf-Zernater Berborgene Klip: ' 
pen, Sandbaͤnke und Untiefen machen die Schifffahrt in diefem Safels, 
meere ehr gefaͤhrlich. Die Hitze ift im Sommer fee groß, in den’ 
Regenmonaten die Luft fehr ungefund, Ureinwohner find die Haraz 
foras oder Alforen, ein files Bolt, faft auf allen oſtindiſchen In— 
fein. Die malayiſche Sprache fit die herrſchende auf: den moluckiſchen 
Inſelnz es gibt aber auch viele Bewohner von finefifher, japanifcher 
und arabiſcher Abkunft. Kls bie Portugieſen im Jahre 1511 unter‘ 
Antonio de Abreu und Franz Serrao die Molucken entdeckten, waren 
die Araber bier ſchon augeſiedelt und durch ſie war die mohammebdaz . 
niſche Religion, die aber ſehr mit Heidenthum vermiſcht blieb, herr— 
ſchend geworden. Die Einwohner wurden von den Portugieſen, die 
auf dieſen, von dem Sitze der obern Verwaltungsbehoͤrde (Goa) fo 
entfernten, Inſeln die emporendſten Graͤuel veraͤbten, "hart bedruͤckt, 
und eben ſo hart behandelt von den Hollaͤndern, die den Ertrag des 
Bodens für ſich benutzten und ſeit mehr als 150 Jahren' darauf bes’ 
dacht waren, den freien Anbau deſſelben -zu hindern, jedem Verſuche, 
Manufacturen anzulegen, fo wie jeder Art von Verbeſſerung, die dem 
Volke die Gegenſtaͤnde, woran es Mangel litt, haͤtke verſchafſen koͤn⸗ 
nen, ſich zu widerſetzen. Den Portugieſen blieb' die Herrſchaft und 
faſt ganz der Alleinhandel mit Gewuͤrzen bis zu Anffang des 17ten 
Jahrhunderts, wo bie Holländer dieſe eintraͤglichen Beſitzungen ihnen 
entrijfen, Die neuen Herrn befaßen fie vis zum Jahr 1796, als die 
Engländer die holländifhen Niederlaffingen auf der Moluden ſich im: 
terwarfen. Im Frieden von Amiens wurden fie zwar zurückgegeben, 
aber nad dem wieder ausgebrochenen Seekriege von neuem (am Ioten 
Febr. 1810) eine leichte Eroberung der Britten. Im parifer Frieden 
find fie jedoc an das Köniareich der Niederlande zurücgefallen. Die 
größten Injein diefes Archipelagus find: Geram, Gilolo, Am: 
boina, Zimor und Banda, — SGmengern Sinne führen den 
Namen Moluden nur die fünf Infeln Zernate, Tidor, Motil 
(Motir), Mafhian und Bafhian, die eigentlihe Heimath der’ 
Gewürzbäume. Die beiden erſten find die groͤßten, und nod) jetzt 
wählt aus den erben bie befte Art von Mu n tnußbaͤumen und’ 
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Gewuͤrznelken,; As aher-bie Holländer ungefähr 26 Zahre im 
Bejige der Moluden und des ausſchließenden Handeld mit Gewürzen“ 
gewejen..waren, fanden -fie. es bequemer und vortheilhafter, die Ges 
würzbäume auf die ſuͤdlichen Infelgruppen Xmboina und Bande 
zu verpflanzen,.. „Sm Jahr 1633 ward. mit dem Künige von er: 
nate, der ihnen unterworfen war, und den übrigen Eleinen Inſelbe— 
herxſchern ein Vertrag aefchloffen, worin beftimmt wurde, daß alle 
Gewuͤrzbaͤume auf den ihnen zugehdrigen Injeln ausgerottet und nie 
wieber ſolche gepflanzt werden follten. Dem Könige ımd dem Abel 
zu Zernate und den übrigen Fürften ward ein Jahrgeld bezahlt, wel- 
des, ungeachtet ‚dev zweimaligen Erhöhung, im Ganzen noch nicht 
18,000 Thaler betrug. Um die Befolgung dieſes Vertrages zu 
ſichern, legten die Holländer drei ftarke Feftungen, Oranien, Hol— 
land-und Wilhelmftadt, auf der Inſel Zernate und etwa neun 
andere auf den übrigen Eilanden an. Jaͤhrlich wurden auf biefen 
Snfein, fo weit die Wälder und wilden Thiere durchzudringen er— 
laubten, bie -wieder aufgefchoffenen Gewürzbäume vertilgt, und um 
darüber zu wachen und: den GSchleichhandel mit Gewürzen zu verhuͤ— 
ten, bereif’te jährlich dev. Gouverneur von Amboina mit einem Geſchwaber 
von zo bis 50 Schiffen in “einem ‚prachtvollen Aufzuge fein Gouver: 
nement. Aber ungeachtet aller. diefer; Vorſichtsmaßregeln wuchſen die 
Gemwürzbäume, das eigenthuͤmliche Erzeugniß diefer Eilande, überall, 
wohin die Gewalt bey Holländer nicht dringen konnte, und die Enge 
länder trieben einen beträchtlichen Schleihhundel mit den gebrücdten 
Snieibewohnern: Die Vertilgung der Gemürzbäume und die Stoͤ— 
rung des Schleichhandels war daher der befondere Zweck ber befe— 
ſtigten Niederlaffungen auf Zernate und ben übrigen eigentlichen Mo— 
lucken, wo jene Bäume urfprünglid ohne alle Pflege wuchſen. Man 
fand bier zwar viel Goldflaub, aber die Verwaltungsfoften der Nies 
derlaffung brachten jährlich einen baaren Verluſt von 360,000 Tha⸗ 
lern, der freilich durch den unermeßlich reichen Alleinhandel mit Ge— 
wuͤrzen vielfaͤltig erſezt ward. — Die moluckiſchen Inſeln find übri- 
gens von der Natur ſehr kaͤrglich begabt, es fehlt ihnen zum Theil 
an Waſſer, und ſie muͤſſen Reiß und andere Lebensbeduͤrfniſſe von 
der Inſel Celebes holen. Die Nachtheile des Waſſermangels ericichs 
tert zum Theil der haͤufig wachſende Kokusbaum, deſſen Fruͤchte eine 
reichlich naͤhrende Feuchtigkeit enthalten. — Die Gruppe der Am— 
boinainſeln beſteht aus elf Eilanden, von welchen Amboina 
bie wichtigſte, aber nicht die groͤßte iſt, und der Hauptſitz der hol: 
laͤndiſchen Niederlaffungen auf den Moluden wer. Auf einem Flä— 
chenraume von 20 UM, hat fie 24,000. Einwohner, Die Inſel wird 
in Die größere und Kleinere, Halbinſel abgetheilt. Auf der erften 
Hälfte, Hitou, haben die Holländer fünf Forts; auf der üblichen 
kleineren, Ceitimorx genannt, biegt das Fert Victoria, welches 
ter Gig des Gouverneurs war. Die Befagung war 600 Mann ftark, 
Auf der Landenge, welche die Halbinfel verbindet, Liegt ‚die Feftung 
Middelburg. , Die Intel iſt gebirgig mit angenehmen, frucdtbas 
ren Thaͤlern, hat aber ungefunde Luft. Das vorzüalidfte Erzeugniß 
ift der Gewürgnellenbaum, ber hier und auf einigen benachbars 
ten Imfein in 4000 Gärten gezoaen ‚wird, von welden jeder 125 
Bäume enthält. — Die oftindiihe Handelögefellfhaft hatte ſehr 
umſtaͤndliche Vorfchriften über den Anbau und die Wartung der Ge: 
wuͤrznelkenbaͤume gegeben, wovon bei harter Strafe nicht abgewichen 
werden durfte. In neun Zeiten bat man auch den Muskatnuf: 
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baum hier angepflanzt, der gut gedeiht. Auch liefern Ambbina und 
die Nachbarinfeln Caffee, Zucker, Reiß, Kokusnuͤſſe, Maudeln, Ta— 
bak und ſchoͤne Bolzarten, Unter ben uͤbrigen zu dieſer Gruppe ger 
hoͤrigen Inſeln ſind Hanimoa, mit- dem Fort Duurstade, und 
Nuſſa-Laut (mit 4000 Einwohnern) ſehr nelkenreich, und Geram 
(mit 6000 Einwohnern) Liefert ſchoͤnes Ebenholz. — Die Gruppe 
der Banda-Inſeln, die ſuͤdlichſten der Molucken, beſteht aus mehr 
als 40 Eilanden, von welchen aber nur ſechs bewohnt find. Sie ba: 
ben einen ſandigen, zum Theil felfigen und unfruchtbaren Boden; Ihr 
Haupterzeugniß iſt der Muskatnußbaum. Auch liefern fie Sandelholz, 
Mandeln und Kokosnuͤſſe; aber fie haben weder Getraidebau nodı 
Viehzucht. Unter ben 5763 Einwohnern find 1700 Sklaven in gr 
Pflanzungen. Der holländifche Befehlshaber wohnte. auf der eigen 
lid) fogenannten Inſel Banda ober Poula- (Infel) Reira, die 
eine gute Rhede hat, und durch die beiden Forts Raſſauund Bef 
gica gedeckt wird, Die nur durch eine ſchmale Strafe vom jener 
getrennte Infel LandoirsBanba ift die größte ber ganzen. Grippe, 
und. erzeugt die meiften Mustatnüffe, die bier in 34 Gärten. wach⸗ 
fen. ie übrigen Inſeln find Eleiner, als diefe beiden, Pier: 
la:Ai, wo gar fein Trinkwaſſer ift, wachſen bier beften Muskatuuͤſſe 
Goenon 8 :Api (im malayiſchen Feuerberg) ift 1940 Fuß Aber: ver 
Meeresfläcde erhaben und hat einen furchtbaren Yulkan, deſſen hält: 
fige_Ausbrüde die benachbarten, Inſeln mit Aſche bedecken und den 
Aufenthalt auf dieſen Eilanden noch unangenehmer- machen. Die un 
frudtoare Inſel Roſingin oder Roſagain iſt dee Aufenthaltsort 
von Miſſethaͤtern, welche unter der Aufſicht einiger bewaffneten Waͤch⸗ 
ter Holz hauen und Kalk und Ziegel brennen muͤſſen. Die Caſtelle 
auf den Banda: Infeln waren gut befefliet, und. um die Annähek 
zung feindlicher Schiffe unter hollaͤndiſcher Flagge zu verhüten, lag 
zings um bie Küfte. ftets ein Geſchwader kleiner Schiffe, ‚das jedes 
fremde Fahrzeug anbielt und unterfuhte. -Die Befagung war zahl: 
zeich, aber ihr Loos, bei dem herrfchenden Mangel an Lebensmitteln, 
fehr elend, Die Eingebornen waren, nad) der Schilderung der Holt 
Yänber, fo grauſame,, treuloſe Menfhen, daß die oftindifche Geſell⸗ 
fhaft ‚um ihrer eigenen Sicherheit willen fi genöthigt fah, fie aͤus— 
zurofs-n, und eine Solonie nad Banda zu jenden. Dieſe Coloniſten 
aber beftanden aus ben fchänblichften Menſchen, die fonft nirgends 
Prgmne: tonnten, und froh waren, bier zu leben. Die Holländer 
n Batavia nannten daher Lantoir-Banda gewähnlid die3 ud t⸗ 
bausinfel. Die Gärten, worin die Muskatnußbaͤume aczogen 
werden,’ beißen Perken, und die Eigenthuͤmer derfelben Perke⸗ 
niers. Diefe mußten das geerntete Gewurz gegen einen fehr gerin— 
en Preis an bie holländifch = oftindifhe ‚Gefelichaft abgeben, welche 
Ihnen dafür ihr Lebensbeduͤrfniß, den Reiß, thener verkaufte. — Die 
befte Sorte von Muskatnuͤſſen wird nad) Europa gefandt, eine ſchlech—⸗ 
tere, oder die Mittelforte, in ‚Indien verkauft, und aus dev geringften 
das koͤſtliche Mustatdl gepreßt. Man rechnet, daß von 500,000 
Mettenbäumen auf. den Moluden jährlih im Durchſchnitt 600,000 
Dfund. Nelken gewonnen wurden; davon Famen 350,000 Pfund nad 
Eutcpa, 150,000 Pfund wurden in Indien verkauft und ber überreſt 
warb für Mißjahre aufbewahrt, An Mustatnüffen wurden jährlii, 
gleichfalls 600,000 Pf. und 170,000 Pfund Blüthe neerntet, wovon 
nach Europa’ 230,000 Pf. Nüffe und 100,000Pf, Blüthe kamen. Das 
Übrige ward für den Nothfall aufsewahrt, oder auch, wenn reichliche 
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Ernten die Vorräthe zu ſehr haͤuften, ganz vernichtet. - Schon fett 
mehrern: Jahren ‚aber wurde, fowohl wegen der Nachläfftgkeit, womit 
mun-das Einfammeln betrieb, als wegen ber Verdüftungen, die ein 
beiwiger Orkan im »Zahre 1778 anrichtete, weniger gewonnen, und 
im sahre 1796 wurden auf ben Banda-JInfeln nur 163,236- Pf. 
Nuͤſſe und.47,770 Pf. Muskatblüche geemiet. 2 

— Gewürzmelten. Die Gcwürjnelten oder Gewürznäglein, die: 
ſes durch ganz Europa bekannte und gebrauchte Gewürz, find bie 
noch ungeöfineten. Bluͤthen oder Blüthenknospen eines Baums, der 
anf einem 4 bie 6 Fuß hohen Stamm eine’ Schöne pyramibalifche 
Krone treibt." Die Blaͤtter ftehen einander gegenuber, find. lanaces 
ſtielt, eiformig und “sch "Porbeerblöttern -ähntih. Sm Maimonat 
fproffenwie roͤthlichen Bluͤthen hüfchelmeife an ten Enden ber Ameige 
hernor: Ihre Blumenkrone hat vier Blätter, der Kelch iſt viermal 
getheilt und öffenz die vielen Staubgeräße find in bier Haufen ge— 
fondertz: die Frucht iſt eine Beere, unten zweifaͤcherig, und ein= bis 
Zweifadmig,. Zur Zeit der Reife bat fie die Geſtalt und Größe der 
Olive, nach Thunberg aber wird fie fo groß wie ein- Hilinerel, 
von Farhe ſchwarzroth, und befteht aus "einer dünnen Bedeckung, 
welcheneinen der Ränge nad) zweithetligen Kern einſchließt. Die Früdh- 
te: dienen zur Kortpflänzung des Baums, haben einen ſchwachen, ben 
Gewuͤrznelken ähnlichen Geruch und einen gleichen, aber. lieblichern 
Geſchmack, der etwas zufanmenziehend ift. Man’ nennt fie Mutternel: 
ten. . "Die unaufgebrochenen Blüthentnospen werden darum in bie: 
fem Buftand abgenommen , weil fie, wie dies auch mit andern Bü: 
then der Kal ift, dann die meifte Kraft haben. “ Wenn fie gepflüct 
find, trodnet man fie im Rauche, wodurd fie braunroth- werden, 
und bringt fie dann an bie Sonne. Friſch iſt ihr Geſchmack um; 
leiblih brennend: Sie enthalten 3 bis ihres Gewichts warferhelles 
ätherifches DI, welches im Waffer gröffentheils unterfinkt, und einch 
heftigen Geruch und höchft brennenden Gefchmad hat. Der Gewürz: 
nelkenbaum wird in feud’tem Boden auf Amboina, Oma, Honimog 
und. Nuffafanta ‚gezogen, mo er auch, urſpruͤnglich einheimiſch iſt. 
Er ſoll aber aud auf Ternate, Marigeren, Zidor und Neuguinea 
wild zu finden feyn. Als die Holländer in Oftindien noch fo Mmädtig 
waren, daß ſie alle übrigen Nationen gleichſam verbrängten, rotte— 
ten fie die wildwachſenden Gewürznelfenbäume aus und pflanzten fie 
uur auf den oben genannten Inſeln an. (8, Gewuͤrzinſeln.) 
Sie wollten ſich dadurch den Alleinhandel dieſes Gewürzes verſchaſſen, 
allein die Kranzofen wußten einige Bäume oder Saamen zu trlangen, 
und legten damit Pflanzungen auf Isle de France, Bourhon und 
Cayenne an. - ne er > 

Gezwungen ift alles dasjenige, . wobei ber Grund der Modifi⸗ 
eation nicht in der Natur der Sache felbft Liegt, fendern eine. fremde, 
ber Sache nicht natürliche Kraft wirkfom wat. So nennen, wir ein 
gezwungenes Läden ein ſolches, das der Rage der Perſon nit 
ang-mefien, fondern durch eine diefer Lage fremde Ruͤckſicht Hervorges 
bracht worden if. Im den Künften muß das Gezwungene allemal 
eine unangenetme Wirkung hervorbringen, weil die Begenftände da— 
durch unfere Borftellungen und Erfahrungen Über die natürlichen Folgen 
und Wirkungen beleidigen, und weil bie befohtern Abſichten des 
Kunitie s zu deutlich daraus hervorleuchten, Abſichten, die er nad 
bem vewoͤrnlichen Laufe der Natur nicht erreichen donnte. Es findet 
daher eine Disharmonie zwiſchen Urſache und Wirkung Statt. 
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Ghiberti (Lorenzo), ein berühmter Bildhatter, geboren 1378 
zu Florenz. Seine Borfahren: hatten fidy befonders mit det Gold» 
ſchmiedekunſt, in der die Florentiner ſehr berühmt waren , befchäftigt. 

Er lernte fen früh von feinem Stiefvater Bartoluccio, einem ge: 
ſchickten Goldſchmid, das Zeihnen, Modelliren, und bie Kunft, in 
Metall zu gießen. Naher genoß er wahrfcheinlich -Zeichenunterricht 

- won Starnina. -Er- hatte zu Ende des vierzehnten Sahrhunderts der 
Belt: wenen Florenz perlaffen, md mahlte 1401 ein Frescogemählde 
zu Rimini in dem. Palaft des Fürften - Pandolfo - Malctefta, als die 
Prioren der Händelfchaft zu Florenz alle Künftlee auffoderten, zur 
Ausführting eines des bronznen Thore, die noch heut die Zaufcavelle 
desheiligen Johannes fhmücden, zu concurriren. Es kam nit nur 
darauf an, Andreas von YVifa, der die porhandnen drei Pforten 
1339 und 1340 vollendet hatte, fondern aud) alle lebenden Künfkter, 
inter denen: fehr berühmte. und geſchickte Meifter waren, zu über: 
treffen. Die Opferung Iſaaks in vergoldeter Bronze war al3 Pro: 
bearbeit aufgegeben worden." Unter den Bewerbern erklaͤrten die Rich: 
ter Fire die vorgüglichften Brunellefht, Donatello und Ghiberti, aber 

‘die. beiden erftern traten freiwillig zuruͤck, indem fie Ghiberti den 
Vorzug vor ‚ihnen einräumten, Nach einundzwinziatähriger- Arbeit 
— | Shiberti das eine, und auf den Wunſch der Prioren 
nach faſt eben fo langer Arbeit, noh ein zweites Thor zu Stande, 
von benen Michel: Angelo fagte, daß fie den Eingang des Darabiefes 

zu ſchmuͤcken werth feyen. ‚Während diefer vierzig Jahre vollendete 

GShiberti: noch andere bronzene Arbeiten, nämlich einen Sohannes den 

Taͤufer für die Kirde Dr San Michele, zwei Basreliefs für. die 

Taufcapelle des Doms vom Biena, eine Statue bes Matthäus und 

des heil. Stephanus, ebenfalls für die Kirche Or San Miele, und 
der Reliquienkaſten des Heil. Zenobius, Biſchofs von Florenz, für 

vie Kirche Santa Maria dei Fiore. Alle dieſe Werte find no 
vorhanden, und laffen Ghibertirs Kortfchritte wahrnehmen, Klebt 

‘feinen -erften "Arbeiten noch eine gewiffe Trockenheit aus Giotto’s 

"Schule an, fo erfcheinen: die frätern nach den Vorbilde der Grie— 
chen, von’ immer markigerm und -feiterm Styl, und ber. Reliquienka— 

ften des Benobius, fo. wie. die zweite Pforie gehören noch -heut-zu 
den fchönften Kunfterzeugniffen des neuern Italiens. Auch in’ der 

"Gtadmahterei hat Ghiberti trefflihe Arbeiten geliefert, namentlich 

-für die oben. angeführten Kivchen Or San Midele und Santa Mas 

via bel-Fiöre. Überdies At von ihm ein Werk uͤber bie Bildhauer: 

fkunſt vorhanden, von dem uns Gicoanara ein Bruchſtuͤck mitgetheilt Hat, 

Er Farb un das J. 1455. Zu es 

Gianni (Francesco), Dichter und Improvifatore, geb. im 
Kirchenftaate 1760, lernte ald Knabe das Schneiderhandwerk, wo er 
auf feiner Arbeitsbant Taſſo, Arioft und andre Dichter las. Bei 
ieinem vortrefflihen Gedaͤchtniß und einer lebhaften Einbildungskraft 
bildete ihn die Natur zum — Als ſolcher verſuchte er 
ſich zuerſt in Genua. Hierauf begab er ſich voll Begeiſterung fuͤr 
die Freiheit, welche Italien von Bonaparte, dem Gründer ber cis— 
alpimſchen Republik, erwartete, 1796 nach Mailand, und wurde 

Mitglied des geſetzgebenden Raths. In dieſer Lage erwarb er, der 
ſchon als Dichter bezauberte, ſich ſolchen Beifall, daß man ihn in 
Kupfer ſtechen ließ. Das Spartaniſche in ſeiner Geſichtsbildung ent⸗ 

ſprach ganz feinem gluͤhenden Republitanismuis. Die Ruſſen ſperrten 
ihn in Tattaro cin: Nach ſeiner Befreiung (1800) ging er nad) Pa: 
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ris, wo ihn Bonaparte mit einer Penſion von 6000 Kr; zum kai⸗ 
ſerlichen, Improviſatore ernannte. In den Geſellſchaften, die der 
Staͤatsrath Corvetto jedesmal bei der Nachricht von einem Siege des 
Helden Frankreichs bei ſich verſammelte, improviſirte Gianni mit 
dem glaͤnzendſten Beifall uͤber das erſte beſte Bulletin, das man ihm 
vorlegte. Meyrere dieſer Geſaͤnge wurden mit der franzoͤſiſchen Übers 
ſetzung gedruckt. Im J. ı8II begleitete er Madame Brignole nad) 
Genua. Die Huidigungen, durch die er feine Beſchuͤtzerin feierte, find 
eben ſowohl Beweiſe feiner Dankbarkeit. als feines Talents. Man 
findet. jie, nebft einigen improvifirten Piebesgefängen, in- Gianni's 
Saluti del Mattino .e.della. Sera. (Ins! Franz. überf. Paris 1813.) 
Nach Bonaparte’s Fall behielt Gianni feine Penfioen, Geit dem Tode 
der Frau von Brignole, die bei ter. Erzherzogin Marie. Luiſe im 
san. 1815 flarb, hut er nur Sonette frommen Snhalts gedichtet. 
Der- uf jeden. dichterif pen Ruf fo eiferfuchtige Monti fagt von 
ibm: Natura ha fatto, di tutto per formarne un grau poeta 
(die Natur that Alles, um aus ihm einen: großen Dichter zu, bils 
ben); doch fegt er boshaft hinzu, Gianni habe ihre Abſicht nit ex: 
fült. Außer vielen Gemeinplägen und Grinnerungen, findet man in 
den. Sammlungen der zarten, erotiſchen, heroiſchen und republitani: 
Then. Gefänge diefes Dichters (Mailand 1807, 5 Bdihen) mehrere 
rg und &tanzen, die der berühmteften Dichter Italiens würdig 
ind, > — 

Gibbon (Edward), der dritte große Geſchichtſchreiber der 
Englaͤnder, wurde den sten Mai 1737 zu. Putney in Surrey gebo—⸗ 
zen. Er erfuhr in feiner Kindheit alle: Übel, die aus einer kraͤnk⸗ 
lichen Conſtitution entfpringen, und nur: die zärtliche ‚Sorgfalt feis 
ner unverheiratheten Zante, Catharina. Porten, erhielt ibn der 
Welt, Nachdem er. zuerft von einem Hauslehrer unterrichtet worden, 
befuchte. er im J. 1749 die Weftminfterfchule, und ging von bier 
1752 auf das Magdalenen » Collegium. zu Oxford. Hier fielen ihm 
die Schriften des Jeſuiten Parſon in die Haͤnde, bie ihn jo anzo«s 
gen, daß er ein ganzes Jahr auf theologijhe Unterfuhungen wands 
fe, und im Sommer 1753 zur catholifchen Religion übdertrat. Zief 
er durch dieſes Ereigniß, fhidte ihn fein Vater, ein angefes 
hener Sustögefiger, nad) Lauſanne zu einem aufgeklärten veformirten 
Geiſtlichen, Namens Pevillard, der ihn bewog, 1754 wieder zur 
proteftantifchen Kirche. zuruͤckzukehren und zu Laufanne zu communis 
eiren. ein Aufenthalt ‘an diefem Orte dauerte bis zum I, 1758, 
und war ibm in’ jeder Ruͤckſicht von. dem entſchiedenſten Nutzen. 
Seine Gefundheit befeftiate ſich vollflommen, und von dem Augen: 
bit an machte er die ſchnellſten und. bewundenswürdigften- Sort: 
ſchritte. Beſonders befäftigte ihn das Studium der. franzöfifchen 
und lateinifchen Elafjiter und der Gefhichte, zu welcher Wiſſenſchaft 
er früh eine große Reigung gefaßt hatte. Zugleich dffnete jich fein 
Der; dev Liebe; die Tochter des Pfarrers Curchod feſſelte ihn 
durch Schönheit und Geiſtesbildung, und er würde fie geheirathet 
haben, wenn er die Einwilligung feines Baters hätte erlangen Eon: 
nen, Geine Geliebte wurde ſpaͤter die Gattin des berühmten Recker. 
Der junge Gibbon fand in dem väterlichen Haufe den liebevoliften 
Empfang. Sein Bater wuͤnſchte, daß er fih der Dfonomie oder 
der Richtsgelehrfamkeit widmen, . oder eine Stelle als Legationsſe— 
cretaͤr bei denn damals bevorſtehenden Friedenscongreß annehmen 
möchte; allein feine Lieblingsneigung ‚blieb das Studiren. Im Jahr 
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1759 erſchien in ‚franzöfifcher, und ſpaͤter auch in engliſcher Sprache, 


fein Essai sur l’etude de la litterature. Als aber bald darauf 
die. Furcht vor einer feindlichen Invaſion die Aushebung einer Na— 
tionalarmee veranlaßte, unterbrah Gibbon feine Studien und über: 
nahm eine Hauptmannsſtelle bei derſelben. Rad) ihrer Entlafjung 
legte er fid mit neuer Munterkeit, mit neuen Erfahrungen mail: 
cherlei Art und mi: verjiärkter Gejundheit wieder auf die Willens 
ſchaften. Er maste vun eine Reife nah Frankreich, ‚und ‚ging über . 
Lauſanne nad) Stalien.. Hier war es, wo am I5fen Dctober 1764, 
als er in Nachdenken verfunfen auf den Trümmern des Gapitols ſaß, 
wäyrend die Mönche im ehemaligen Tempel des Zupiters die Vefper 
fangen, ein plüsticher Gedanke an die vorige Herrlichkeit diefer weit: 
beherrſchenden Stadt und ihre jetzige Verſunkenheit feine Ceele 
durchleuchtete und in fein Snnerftes drang. Damals fühlte. er fi 
zu dem Eniſchluß begeiftert, die Geſchichte des Untergangs des roͤmi⸗ 
ſchen Reiche zu beſchreiben. Nachdem er noch Neapel geichen, kam 
er im Juni 1765 nad. England zuruͤck. Er biente nody cine kurze 
Zeit als Obriftlieufenant in; der Nationalmiliz, gab indeß, der Zer— 
fircuungen bes Golbatenfianded müde, und zu ben fanfteren Veſchaͤf⸗ 
figungen mit ben Wiſſenſchaften mächtig hingezogen, diefe Stelle balb 
wieder auf: Zunaͤchſt fchrieb ev die Geſchichte der Schweiz, verniche 
tete jie aber, ungeachtet H.me’5 Beifall, da fie ihm bald feloft nicht 
‚genügte. Seit dem J. 1768 begann er, duch, Sammlung der Ma— 
ferialien feine ‚römifche Geſchichte vorzubereiten, Schon durch feine, 
jugendlichen Studien mit einem reihen Vorrath dahin cinjchlagender 
Kenntniffe ausgerüftet, vermehrte er ihn noch durch unermüdete Lecz 
tüce. Rad) dem Tode feines Vaters (1770) wählte er London zum 
Mohnort „und begann nun fein trefflides Werk, welches nach feinem 
anfanglichen Plan mit dem dritten Bande, der bis zum Untergange 
des weſtlichen römifchen Reichs geht, endigen follte, nachher aber kis 
zum Untergang des morgenländijhen Kaiferthums von ihm fortgefegt 
wurde, Da ibm aber der Aufenthalt in der Hauptftadt zu koſtſpie— 
Yig wurde, verließ er dieſelbe, und begab fi zu ‚feinem Freunde 
Deyverdun nad) u Hier vollendete er im Zuni 1787 ben 
‚fechsten und legten Band diefer Geſchichte, und reiſ'te darauf nad 
England, um die legten Bände felbft dem Drud zu übergeben. Sie 
führt den Titel: History, of the decline and fall of the ro- 
man empire, 6 Voll..4. Umfafjende, tiefe und vielfeitige Gelehr; 
famkeit, eine eben fo genaue als geiftreihe Critik, ein Vortrag, der 
das Iniereſſe nie finken läßt, nicht felten tiefe, oft große und faft 
immer zichtige Anſichten, anziehende Neflerionen, die Kunft, an bie 
Thatſachen große Ideen zu knuͤpfen, melche beit Lefer zum Nachden: 
ten reizen, diefe Eigenfchaften fihern Gibbons Werke einen dauern 
den Werth. Dagegen aber ift es auch nicht tadellos. Gibbon war 
von: lebhafter Phantafie aber :Faltem Charakter; cr bewunderte leicht 
die materielle Größe, hatte aber weniger Sinn für die moralifche, 
Daher preift und .bevundert er die. Graͤuelthaten Zamerlans und 
ber Zataren, während er die heldenmuͤthige Gelbftaufepferung der 
Hriftlihen Märtyrer herabwuͤrdigt. Seine Grundfäse in der Mo: 
ral, Politik, Staatsofonomie u. f. w. waren nicht feſt genug, um 
‚bei feinem Werk ein einziges Ziel fletS unverwandt im Auge zu be> 
halten, und baber falten ihm jene Gingebungen und Wahrheiten hö- 
herer Art, die eine allgemeine, und unwanbeibure Gültigkeit ‚haben. — 
Nach beendigtem Druck kehrte Gibhen wieder nad feinem ‚geliebten 
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Aufenthalt: bei Caufanne'zurücd, wo er im ungeflörter philoſophiſcher 
Nude Ichte, Als aber die franzdiiiche Revolution ihren Einfluß auch 
auf die Schweiz zu erſtrecken anfing, madte er im Jahr 1793 aber: 
‚mals eine Reiſe nad) England, und ftarb den: 16ten Zanuar 1794 zu 
London. Außer ein Paar Kleinen Schriften befigen wir von Gibbon 
noch feine Selbfibioaraphie in 2 Bänden. Matthiſſon gibt in feinen 
Briefen folgende interejfante Schilderung von Gibbon: Sein Auße: 
res hat viel Auffallendes. Er ift aroß und von- ſtarkem Gliederbau, 
babei etwas unbehülffih in feinen Bewegungen. Sein Geficht if 
“eine der fogenannten phyſiognomiſchen Erjdeinungen, wegen des un: 
richtigen Berhältniffes der "einzelnen Theile zum Ganzen. Die Au: 
gen find fo klein, daß fie mit der hohen und prächtig gewölbten 
Etirn den härteften Gontraft- machen. Die etwas ftumpfe Nafe ver- 
ſchwindet fäſt zwifchen den ſtark hervorfpringenden- Baden, und bie 
‚ weit. berabhängende Unterkehle macht das an ſich Schon -fehr » längliche 
Oval des Geſichts nody frappanfer, Ungeachtet- diefer Unregelmaͤßig— 
Erit hat Gibbond"YPhnfiognomie einen außerordentliden Ausdruck von 
Wurde, und Ffündigt beim erſten Bud den tiefen und ſcharfſinnigen 
Denker an. Nichts geht. über das. geiftvolle Feuer feiner Augen. 
. Bibbon hat ganz den Zon und die Manieren eines abgejihliffenen 
Meltmanns iſt kalthoͤflich, fpricht das Franzöfifche mit Eleganz und 
. bat (ein Phänomen bei einem Enaländer) faft die Husfpradye eines 
parifer Gelehrten. Er bört fih mit Wohlgefallen und redet lang- 
fam, meil er jede Phrafe forgfältig zu prüfen fcheint, ehe er: 
ausſpricht. Mit immer gleiher Miene unterhielt: er fi von ande: 
nebmen und ünangenehmen Dingen, von frohen und tragiſchen Be— 
gebenbeiten, und fein Gefiht verzog fich, fo lange wir beifammen 
waren, ungeadtet er veranlaßt wurde, eine drollige Geſchichte zu 
erzählen, nicht ein einzigesmal zum Lächeln,‘ In feinem Haufe 
herrſcht die ftrengfle Pünktlichkeit und Ordnung. Keine Leute müf: 
‚fen die Gefchäfte beinahe zur. beftimmten Minute verrichten, oder- fie 
"jaufen Gefahr, verabfchiedet zu werden. Er gibt ihnen abır auch 
feloft das Beiſpiel. Sein Tag tft einetheilt wie ber Tag des an— 
gelſaͤchſiſchen Königs Alfred. Mit dem Glockenſchlage geht er an bie 
Arbeit, zu Zifche und in Gefellfchaft, und bleibt in Feiner von ihm 
abhängigen Lebenslage eine Minute länger ats die feftgefeste Tages— 
ordnung ‚es geftattet. Ein Friſeur wurde verabfdiebet, weil er ei- 
nige Minuten nach fieben uhr Fam. Bein: Nachfolger ftellte fih, um 
mehrerer Sicherheit willen, einige Minuten vor jieben Uhr ein, und 
hatte gleiches Schidfal. Nur der dritte, der mit dem Glockenſchlag 
in die Hausthür traf, wurde beibehalten. Mit der englifchen, fran: 
zöfifchen, fpanifchen und italienifchen Literatur iſt er bekannt, mit 
der deutfchen niht, | - — 

Gibellinen, ſ. Welfen. — * | 
—Gibichenſtein, ein Dorf an der Saale, eine kleine Halbe 
Stunde nörblih von ‚Halle, von 72 Feuerftätten und 400 Einwoh: 
nern, Es ift jest der Sig eines königlichen Beamten, ber, feitdem 
die Zölle und Forfteinfünfte von der. Yachtung getrennt find, nur 
noch 25,666 Thlr. jäbrlihen Pacht an bie Regierung in Merfeburg 
entrichtet. In frühern Zeiten, als jene ‚Einkünfte noch zum Amte 
gefylagen ‘waren, gab das le&tere ‚72,000 Thlr. Pacht. Die Lage 
des Orts iſt ſehr angenehm, und die Ruinen der alten Burg erin- 
nern an die dunkeln Zeiten bes Mittelalters. "Sa, es: hat Edtift- 
ſteller gegeben, bie, weil nach einer alten Sage römifche Münzen 
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aus ben erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung in der Nähe des 
alten Schloſſes ausgegraben feyn follen, die Anlegung der alten Fefte 
dem Drufus Germanicus zuſchreiben. Allein jene Angabe ift höchft 
undeftimmt und unſicher. Der Zug des Drufus Germinicus von ter 


Weſer bis un die Elbe dauerte zu kurze Zeit, und geſchah offenbar 


in einer viel noͤrdlichern Richtung, als. daß die Gegend von Halle 
den Mömern hätte bekannt werden. konnen. Aud) als Tiberius ſei— 
nen Sug die Elbe hinauf bis in das Land der Hermunduren vor: 
nabın, Fann cr in diefe Gegend nicht gefommen fern; denn die Nö: 
mer entfernten fid) von den Ufern der Elbe nur wenig. Hermun— 
duren aber waren, nad Tacitus, im Befls der Salzquelfen m der 


Sagale, und führten mit den Gatten, ihren weſtlichen Nachbarn, um 


das Jahr 59 einen biutigen Krieg im den Beſitz jener Quellen. 
Sabrhunderte vergingen unter beftändigen Kriegen und Raubzügen 
der Kationen; die oͤſtlichen und nördlichen Voͤlrer drängten nach dein 
Welten und Suͤden. Die Hermundusen, fpäter die Thüringer" ge: 
nannt, von ben Sachſen und Kranken üherwältigt, nınffen endlich 
im fechöten Jahrhundert den lettein ihr Gebiet abtreten. Die Sie: 


. ger aber begnügten ſich mit den” thüringiichen Landen, die weſtlich 


von der Saale lagen; die Öftlihen uͤberließen ſie geaen Zins den 
Sorben, als neuen Ankömmlingen aus DOften. Bon dieſen rühren 
die meiften Alterthumer ber, bie in der Gegend von Gibichenſtein ge— 
ide werden, und ven denen der jegige konigliche Beamte, einer 

e größten und gebildetften Landwirthe in den preußiſchen Staaten, 
eine jehenswerthe Sammlung beſitzt. Die Gorsen wurden in dem 
Laufe der Zeiten fo mächtig , da fie den Eroberungspfanen des gro: 
Ben Garls lange widerftanden. Nachdem er fie endlich beſtegt, Leäte 
er zu Sirtave (Schartau) an der Elbe und bei Halle Gränzfeftitn: 
gen an. Die Sorben hatten die Länder, welche fie beivohnten‘, in 
Sauen (Pagi) abgetheilt. Die Gegend um Halle hieß der Paaus 
Neleticus, welcher Name ſich nod in Neglig, einem Dorfe am We: 
tersberg, erhalten hat. Nördlidyer war der Pagus Budzicus, Wo: 
von Pazez, zwiſchen Galbe und Aken, abflammt. Die Garolinger 
festen Suugrafen über die eroberten Lande; unter diefen verwalte— 
ten bie Sräfen von Wettin, unhefannten. Herkommens, wenigſtens 
erweistich nicht von Wittekind abftammend, die Gegenden um Halle. 
Einer derfelben foll die Burg Gibihenftein angelegt haben. Aber 
—— wird der Ort zuerſt unter Heinrich dem Vogler, der, nad: 

m er den Etaat ber Sorben zerflört, eine Menge Burgen gegen 
die öftlihen Voͤller anlegen ließ, und auf denfelben Gaftellane, Haus: 
leute uno Thurmwaͤchter beftellte. Sein Sohn Otto T. ſchenkte der 
Kirhe zu Magdeburg im Jahr g6ı den Zehnten zu Gibichenſtein, 
und 965 den ganzen Negliger Gau, mit ausdruͤcklicher Benennung 
von Gibichenftein, Diefe Burg blieb im Mittelalter wegen ihrer fe: 
ften Lage ein Gtaatögefänanig, auf welchem unter andern Kaifer 
Heinrich IV. zu Ende des ciften Jahrhunderts den Tandgrafen Lud» 
wig von Thüringen zwei Sahre lang verwahren ließ. Da diefer 
nun entfommen war, fo ward auögebreitet, er habe durch einen 
Eprung in die Saale ſich gerettet. Das Fenſter wird in den Rui— 
nen noch gezeigt. Man findet die Geſchichte unglaublich, weil bie 
Saafe nicht unmittelbar an dem Echloffe wegfließt. Allein die Ufer 
der Slüffe verändern fi oft bei Menſchengedehken, und in fieben bis 
achthündert Jahren kann alfo Leicht das. Bette der Saale fid mehr 
norbwärts gedrängt habeh, Indeſfen ift die. Höhe des Fenſters über 
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dem Spiegel der Eagle (120 Fuß) doc) zu bebeutend,. als bag man 
jenen Sprung zugeden Eönnte. Die Erzbiſchoͤfe von Magdeburg „ick 
ten jeit dem elften Jabrhundert Hof, in Gibichenſtein. Auch vutten 
fie dort Burggrafen, ‚unter denen ein Gefhleht von Gibichenſtein 
vorkommt. Im funfzehnten Jahrhundert verlegten die Erzbiſchoͤfe 
aber ihren Hof auf die neu erbaute Moritzburg in Halle. Ihre 
Burggrafen nannten fih nun. Burghauptleute. Als Kaifer Garl V. 
1547 auf. der Refidenz in Halle ſich aufhielt, gefiel ihm bie Gegend 
um Gidichenflein jo ſehr, daß. er auf dem ber Burg gegenuͤber lies 


gienveu Zannenberge große Mittagstafel gab. Gänzlid zeritört ward 


wie Ate Durg durch die Schweden unter Banner im dreißigjährigen 
Krige 1636. ur. 


Gibralt ar. Das felfige, mehr als 1200 Fuß über der Mee— : 


resſlaͤche erhabene Vorgebirge Gibraltar, von Mitternacht nach Witz 
tag eine. halbe Meile lang, an ber breiteſten Stelle nicht eine Hulbe 
englijche Meile breit, überall ſteil, bin und wieder ſenkrecht ſteil, 
durch Natur und Kunſt eine unüberwindtide Feſtung der Englaͤnder, 
liegt an der füdlidften Spike dag. ſpaniſchen Koͤnigreichs Andaluſien, 
unter dem 36° 7 N. B. Den Namen bat es aus den corrumpirten 
archifchen Wörtern Gibel al Tarif (Tarifs "Gipfel over Felfen), da 
Zarif Abenzaca, Feldherr des Califen Watid, zur Zeit des Einbruchs 
der Uraber in Spanien 714, bei dieſem unter den Völkern des Als 
terthums unter dem Namen Calpe belannten Felſen zuerjt landete, 
und die an feinem Fuße arlesene. Stadt Heratiea eroberte, welche 
ihren Namen unftreitig der mythologiſchen Gage von den Eulen des 
Hercules verdankt, die diefer Heros der alten Welt auf diefem und 
bein gegenüber liegenden afrikunifhen Worgebirge. Geuta ald Denkmal 
feiner an jener Meerenge beendigten Abenteuer aufgeftellt haben foll, 
Bon dem Berge und der Feftung Gibraltar ift die weftlih neben je: 
nem gelegene Stadt und Bay, fo wie die Afrifa von Europa fcheis 
dende Meerenge ober Straße benannt worden. 1302 entriß Ferdis 
nand II., König von Eaftilien, Gibraltar ‚den Arabern, 1333 eros 
berten diefe ed wicher. 1462 belagerie ed abermals Heinrich IV. 
von Gaftilien, und eroberte ed nadı muthiger Gegenwehr für immer 
von ben Ingläubigen. Das. fogenannte Gajtel an der Nordfeite des 
Berges und nah maurifcher Bauart vormals mit dreifacher. Mauer 
umgeben, von welcher aber nur nody die oberfie Mauer ftchen ges 
blichen ift, zum Schuß ber Stadt gegen das Belagerungsgefhüs von 
ber Lanbdfeite her, fteht noch da als redendes Denkmal aus den Zeiten 
der. Araber. Die Stelle ber unterfien, Mauer erfüllt die große Bat: 
terie, zum Schutz des nad Norden gerichteten Landthores, Bon ber 
zweiten Mauer find nur no die Fundamente fihtbar; ihren Plag 
baben Privatwaarenhäufer eingenommen. Erſt Carl IV. lied von 
dem bdeutfchen Ingenieur Spedel bie altmauriſchen Feſtungswerke 
der neueuropäifchen Befeftigungsart gemäß abändern. Sm fpanifchen 
Erbfolgekrieg mußten die Spanier biefe Feftung den 4ten Auguſt 
1704 dem brittifhen Admiral Rook und dem Prinzen Georg von 
Darmftadt, kaiſerl. Feldmarfchalllieutenant und Vicekoͤnig von Gata: 
Yonien, übergeben, welche unerwartet, im Mai beffelben Zahres, vor 
Gibraltar erfhhienen, als ir. Angriff auf Barcelona ven dem Bice— 
koͤnig Don Francesco de Velasco zuruͤckgewieſen worden war. Phi— 
3 von Anjou, zum ſpaniſchen König ale zter dieſes Ramens ges 


roͤnt, ließ vom 12ten Dct. 1704 an Gibraltar mit 16,0 Mann 


unter dem Marſchall be Villadarias von der Landfeite angreifen, mo 
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die Feſtung durch einen ſchmalen ſandigen Erdftrid mit, dem Conti: 
ment sufammenbänat, von ten Engländern aber o mit Batterien bes, 
fest worden, daß die Spanier diefen heil derſelben porta de fuego 
(Feuertbor) benannten. Während dejjen ſchloß der Admiral Poıins 
tis Gibraltar mit 24 Schiffen von ber Seeſeite ein. Faſt fhon auf 
bas Auserfte gebracht, erhielt es noch zeincen Succurs durd) die 
engliſch⸗hollaͤndiſche Flotte unter Abmiral Leake. Vom Ioten März 
1764 en, wo derſelbe Atmiral’ die Feſtung abermals von der Gee: 
feite entfeste, das Landbelagerungscorpe aber vom Mürfdiall von 
Zeffe commandirt ward, becnüate man fih, Gibraltar bloß zu bie: 
ren, bis 1714 der utrechter Friede und zwei Jahre, darauf ein bes 
fonderer Vertrag (1716) den Englaͤndern deſſen Beſitz garantirte, 
Von nun an ımterließ dag handelsfinge unb reihe England nichts, 
wodurd Gibraltar, das. Bollwerk feines mittellaͤndiſchen Handels, be= 
fondere als es Malta noch nicht befaß, unüberwindlih zu machen 
fey. Da ober‘ mit der Furdtbarkeit des Plages das Intereffe Spa— 
niens, denfelben wieder zu befommen, fid vergrößerte, fo wurde den 
ten Mar; 1727 eine Belagerung begonnen, mweihe die Antunit des 
dmirale Treger mit elf Kriegsſchiffen vereitelte. Be auf dem 
Eongreß zu Cambray, hatte man benfeiben Zweck, doch ebenfalls 
vergeblih, in der Güte zu erreichen geſucht. Spanien bot nunmehr 
zwei Millionen Pf, Gterling für die Biedereinräumung des Platzes, 
allein umfonit, es mußte ſich vielmehr im Zractat von Sevilla’ 1729 
abermals aller, Anfprüche begeben, “ Dod) unceriteß es nicht, ale Eins 
fuhr in die Feftung fireng zu verbieten, auch dieſelbe durch die im— 
mer mehr verftärtten Linien von St. Rod) und Algezira mit ben 
"Forts St. Barbara und Er. Felive gaͤnzlich von dem feften Lande 
adzufchneiden. Um fo leiter war es aber, Eimvohner und Garnis 
fon von der Seefeite ber zu verproviantiven, als in dem Felſen ſelbſt 
ein füßer Brimnen quillt, und in den felligen Grotten der Regen ſich 
za dem teinften Trinkwaſſer Täuterk und ſammelt. Kühe, Schafe und 
Biegen finden unter dem ſudlichen Himmel an den Relfenrigen immer, 
arünende Nahrung, und überdies ift jedes Fleckchen fruchtbares Land 
mie den: mannichfattigften, theils mild wachfenden, theild gepflanzten 
Fruchtbaͤumen jenes ergiebigen Elima's beftaudet. Bei den 1779 
zwifchen England und Spanien ausgebrocenen Kriege erneuerte dies 
ſes zum letztenmal feine Angriffe neuen Gibraltar. Die Generallieus 
tenants Abarca und Sotomayor fehloffen es zu Lande, Don Burtelo 
‚gur Eee ein. Im Zanuar 1780 entfegte es Admiral Rodney. Doc) 
fon am raten April 1780 war ein neuer Entſatz, durch den Admi⸗ 
zal Darby bewirkt, dringend noͤthig. Am 18ten Suni 1782, wo 
der Herzog bon Grillen mit einem franzöfifhen Hüffscorps eintraf, 
wurden die Anfttengungen der Belagerer erneut nd verdoppelt. Am 
ı3ten September defjelben Jahres wurden die ſogenannten ſchwim—⸗ 
menden Batterien vernidtet. (S. den Art. Elliot.) Nah ber Ans 
kunft des Admirals Howe, mwelher den Pla wieder mit allen Bee 
dürfniffen verfah, waren die Alliirten genöthigt, die Belagerung in 
eine Blokade zu verwandeln." Der Friede 1783 verfiderte England 
abermals diefer Feftung, deren Belagerung von 1779 bis’ 1732 den 
Brieaführenden Mächten über 74 Millionen Thaler gefoftet baden fol. 
Seitdem ift Gibraltar in allen englifch:fpanifchen, zum Theil auch 
franzöfifcehen Kriegen hoͤchſtens nur von der Kandfeite biofirt worben, 
Gicht, f. den Art. Arthritiſch. | 
Giebel oder Fronton ift einer derjenigen Theile, welche einem 


238 .BGift | 
Gebäude zur Verzierung gegeben werben. Der Giebel ift eine uͤber, 
bie Vorlaͤgen eines Gebäudes in fhräger Richtung . hinausgehende: 
Mauer, die an allen drei Geiten. Einfaffungen von Geſimſen befgme 
men muf. Das Hauptgefünd ff die Grundlinie deſſelben; die Seiten 
befommen bie. Glieder des Kranzes zur Verzierung. Giebel über 
Fenſtern und Thüren find ein Auswuchs des ſchon geiunfenen Ger 
fhmads in der Baukunſt. Sie geben, zumal dicht neben einander, 
dem Gebäude ein krauſes, eckiges, überladencs und. unangenehmes 
Anſehn. Die natürlihite Form des Giebels ift die dreiedige; runde 
Daͤcher lafjen auch eine runde re zu, aber ausgeichweifte und. in 
ihrer Form unterbrochene Giebel find durdaus. zu verwerfen. Die 
(Giebel der Alten find fehr niedrig; Vitruv gibt zur Höhe des Gie— 
beifeldes den neunten Theil der Breite deifelden an. Die Höhe bes 
Kranzes Dazu gerechnet, beträgt. die Höhe des ganzen Giebels etwa 
den fünften Theil feiner Breite, Es finden jih aber Beifpiele, daß 
fie beträchtlich niebriger waren. Die Griechen und Römer verzierte 
nur Tempel mit Giebeln. Das erſte Wobngebäude mit einem Gie— 
bel erbaute Julius Caͤſar. War das Gicbelfeld. groß, fo füllten es 
die Alten mit einem Basrelief aus; Inſchriften, oder wohl gar Fen—⸗ 
fter, wie die Neuern in den Giebeln anbringen, finden: fi bei dem 
Alten durchaus nie, | BE RTE F 
Gitft, jede Subſtanz, die ſchon in ſehr geringer Menge Zufaͤlle 
in dem Koͤrper der Thiere — als der Menſchen hervorbringen 
kann, welche der Geſundheit und dem Leben derſelben Gefahr brins: 
gen. Uneigentlich nennt man daher auch uͤberhaupt Alles, was ſehr 


ſchaͤdlich auf organiſche Körper wirkt, ein Gift für dieſelben. Die 


Einwirkung der Gifte auf den Körper geſchieht theils durch Aufz 
nahme in das Innere deffelben durdy den Mund in die Verdauungs: 
wege, in den Magen und Darmcanal, oder vermittelft des Athem: 
hölens in die Lungen, wohin z. B. bie giftigen Luftarten und Daͤm⸗ 
pfe gelangen, theils durdy die Einfaugung der Haut: Mande Gifte 
wirten mehr chemiſch, die organishe Fafer zerftörend, aͤtzend, die 
Form und den Zufammenhang der Theile verlegend, ‚heftig veizend,. 
ſchnell Entzündung und den Brand erregend. „Kierher. gehören die 
meilten Gifte aus dem Mineralreihe: I. mehrere Metallkalke und. 
deren Verbindungen mit Säuren, z. B. der Arſenik, eines ber 
fuͤrchterlichſten und zerjtorendften Gifte, welches jhyon in der Quane 
tität von wenigen Granen toͤdtliche Zufülle hervorbringt. Auch von- 
dem Kupfer find mehrere Zubereitungen giftig, 3. B. der Grün: 
fpan, mehrere Farben davon, auch die in Fupfernen. Gefäßen: gekoch— 
ten fauern ober fehr gefalzenen Flüfjigkeiten, Speifen oder Getränfe, 
Mehrere Präparate von Quedfilber, alö der ägende Gublimat, der 
weiße und vothe Präcipitat U. a. m., aud einige vom Spießglanz 
gebräuchliche Zubereitungen find hieher zu rechnen. 2. Starte Mines: 
vaifiuern, wenn fie unverdünnt in den Körper kommen, z. B. bie: 
concentrirte Schwefeljäure, oder das fogenannte. Vitriolöl, die Sal: 
peterfäure, oder das fogenannte Scheibewaffer, die Salzſaͤure. 
3. Einige Pflanzen, welche einen fehr fcharfen und aͤtzenden Stoff bei: 
fih haben, 3. B. von den bei uns einheimijchen die. Wolfsmilch 
(Enphorbium Esula), der. Kellerhals (Daphne Mezereum) u, 


a.m. 4. Aus dem Thierreiche die Canthariden oder fogenannten 


ſpaniſchen Fliegen. (8, Fliege.) Die Wirkung aller dieſer Gifte: 
aͤußert ſich fehnell; wenn jie in den Magen gefommen ſind, ent— 
ſteht Heftige übelkeit, unaufporlihes Würgen und Brechen mit ben 


— 


| 
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qudiendften Schmerzen im Magen unb in ben Gedärmen, ald wenn 
viele Meſſer darin herumfchnittenz ‚bald kommt Entzündung, und, 
wenn nicht fihnelle Huͤlfe aeleiftet wird, der Brand hinzu, Andere 
Gifte wirken mehr durch ſchnell vordibergebende Reizung. der Empfin— 
bungs= und Bewegungstraft des Organismus, und bald darauf fol⸗ 
gende aänzlihe Vernichtung derſelben. Dies find die fogenannten be= 
täubenden Gifte, worunter die meiften aus bem Pflanzenreiche find, 
Sie äußern ihre Wirkung durch übelkeit, heftige Kopffchmerzen, 
Schwindel, Dimkelheit oder Flimmern vor den Augen, gewaltfame 
und ummwillfürlihe Bewegungen der Glieber und des ganzen Körpers, 
Verzerren der Geſichtsmuskeln, Angft, Berluft des. Bewußtieyns 
u, f. w., endlich kommt Schlagfluß noch dazu. Hieher gehört das 
Opium, der Schierling (Conium maculatum), das Bilſenkraut 
(Hyoscyamus), die Belladonna (Atropa Belladonna). Auch in 
den bittern Mandelkernen ſteckt cin ähnliches, ſchnell das Leben ver: 
nidhtendes Gift, das feine Wirkung Äußert, wenn fie .in Menge ge— 
noffen werden, oder wenn das concentrirte beftillirte Di in den Ma: 
gen. kommt. Gift ſteckt auch in den Blättern des Kirfchlorbeers, und 
unter ben Producten des Thierreichs wird. es in ber berliner Blau: 
fäure gefunden. Unter ben Pflanzen gibt es mehrere, welche beide 
Wirkungen vereinigen, und mittelſt eines eigenen fiharfen Stoffes 
zeizend und, vermoͤge des ihnen zukommenden narcotiichen Stoffes, 
betäubend wirken. Hieher ‘gehören 3. B. der rothe Fingerhut, (Di- 
gitalis purpuren), das Eifenhütdhen (Aconitum Napellus) u; a. . 
m. Andere Gifte wirken dadurch, daß fie bie zum Leben nöthigen . 
Berrihtungen mandyer Organe plöglih oder allmählig unterdrüden. 
Hieher gehören alle die fchädlichen Luft» und Gasarten,. welihe nicht 
zum Athembolen taugen, erſtickende Dämpfe, 3. B. das Kohlenftofis- 
gas (die fire Luft) in Kellern, worin gährendes Bier liegt, Schwe— 
feldämpfe, Koblendämpfe, durch das Athmen und die Ausdünftung. 
vieler, Menfchen in einem verſchloſſenen Raume verdorbene Luft, große. 
Menge flarker Blumengerüche in verfchloffenen Zimmern u. a.'m. 
» Berfhiebene Präparate vom Blei, als Bieizucker, Bleiweiß, Men: 
nig, Wein mit Bleiglätte oder Bleizucker verfüht u. dal: m. find-in 
biefe Elafje zu rechnen, indem fie allmählia die Lebensthätigkeit der 
einfaugenden Gefäße in dem Darmcanal unterbrüden, fie zufammen: 
ziehen und verengern, Kolikſchmerzen erregen, und endlid, ‚die Ein: 
faugung bes Nahrungsfloffes verhindern, wodurch Auszehrung ent: 
ſteht. Endlich gibt es nody Gifte, welde durch ihre Einwirkung auf . 
den Körper folhe Unordnungen und Tumulte in demfeiben verurſa— 
“hen, daß daraus lebensgefaͤhrliche Krankherten entftehen. Hieher 
koͤnnen diejenigen thierifhen Gifte gerechnet werden, welche als con- 
tagiöfe Krankheitsgifte jedesmal bie beſtimmte Krankheit hervorbrin: 
gen, deren Product fie felbft find; 3. B. dad Wuthgift, das, veneri:- 
fe Gift u. a. m. — Gegengift heißt jede auf ben: organifchen 
Körper angebradte Wirkung oder Subſtanz, welde die ſchaͤdliche 
Wirkung eines Giftes vernichten foll, insbeſondere aber jedes einem 
beftimmten Gift entgegenwirfende Heilmittel. Die. Gegengifte find 
eben fo verfihieden, als es im Allgemeinen die Gifte find.” Gie fol: 
len theils den Körper genen bie Einwirkung des Giftes fchügen, 
theild das letztere fo umändern;, daß es feine ſchaͤdliche Wirkung ver: 
liert, theils die ſchon geduferten nachtheiligen Wirkungen. wieder 
aufheben. So wendet man überhaupt gegen die aͤtzenden und ſchar— 
fen Gifte fohleimige und fette Mittel an, z. B. DIL, fette Milch und 
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dergl., um: die Wände des Magens und ber Gebärme genen bie zets 
ftörende. Wirkung des Giftes zu ſchutzen. Gegen: bie metallifchen 
Gifte dienen noch außerdem Seifen und Schwefelleberauflöfung, um durch 
die Verbindung mit dem Laugenfalze und dem Schwefel die äßende 
Schärfe jener Metallgifie zu vermindern. Gegen die concentrirten 
Mineralfauern dienen befonders auch Slt, Raugenfalze und Seife, 
Gegen Santhariden dienen ſchleimige, oͤlige Mittel mit Kampfer. Ge 
gen die betäubenden Gifte wirken vorzünlih die ſchwaͤchern vegetabis 
lifchen Saͤuern, Effig, faure Weine; bie Wirkung des Gifts. ber 
Blaufäure, der bittern Mandeln, der Blätter des Kirfchlowbeers ver⸗ 
nichtet das Laugenſalz, auch eine Eifcenauflöfung. Gegen Opium 
wirkt befonders der Kaffee, auch der Wein und ber Kampfer u. f. mw, 
Unter den contagiöfen Giften haben wir gegen die wenigften ein bes 
flimmtes Gegengift, Wir müffen uns begnügen, bloß gegen bie von 
benfelben erregten Krankheiten zu handeln, wenn wir den Körper 
nicht gegen die. Einwirkung derſelben fügen koͤnnen. Gegen bie 
Wirkung giftiger Biffe oder Stiche 3. B. reiben wir fette Vle ein, 
gegen die vom venerifchen Gift erregte Krankheit wirft das Quedfils . 
ber fpecififch. Ehemals glaubte man durch Schwitzen alle ſchaͤdlichen 
Stoffe aus dem Koͤrper heraustreiben zu koͤnnen, daher man ſich eine 
Zuſammenſetzung von vielerlei Schwitmitteln als das beſte und allges 
einſte Gegengift dachte. Hiervon rühren die Alexipharmaca der 
Alten, der ſonſt ſo beruͤhmte Mithridat, Theriak u. a. dergl. her, 
weiche aber nichts weiter bewirkten, als was fie vermoͤge ihrer fons 
derbaren Mifd,ung Eonnten, naͤmlich erhöhte Thaͤtigkeit der Syſteme 
der Nerven und Adern, und daher erfolgenden Schweiß, woburd fie 
ei ben contagidfen Krankheiten meiftens mehr Schaden ald Nutzen 
ifteten. H. 
Giganten, brahenfüßige Niefen, welche Gäa, im. Born über 
die Einkerkerung der Titanen in den Zartarıs, aus dem Blute des 
entmannten Uranus gebar und zum Kampfe gegen den Jupiter auf- 
regte. Auf den phlegräifchen Feldern ſtuͤrzten ſie aus der Erde her: 
vor und begannen den Kampf gegen bie himmlifchen Götter, Sie 
thürmten. die Gebirge Oſſa, Pelion, Ota, Rhodope und andere .auf 
einander, : und beftürmten von diefer Höhe mit Kelfenftüden und 
— den Olymp. Wenn erſtere ins Meer fielen, bildeten 
e Inſeln; fielen ſie aufs Land, Berge. Aber die Götter widerſtan— 
den dem Angriff der Frevelnden und errangen den Sieg. Hercules 
— denn ohne den Beiſtand eines Sterblichen konnten bie Götter nicht 
ſiegen — toͤdtete und verwundete mehrere, unter dieſen ben Alcyos 
neus. Mercur erlegte den Hippolytus, Vulcan und Hekate den Glis 
tias, Minerva den Pallas, Jupiter ſelbſt erſchlug mehrere mit feis 
nen Blitzen, Neptun ſturzte einen Theil der Inſel Cos auf den Pos 
lybatus, Minerva die Inſel Eiciiien auf den Enceladus. — Nach 
Einigen wurden auf alle Giganten Inſeln oder Berge geſtuͤrzt, aus 
benen fie Feuer ſpien, nach Andern wurden fie in den Tartarus vers 
ſchloſſen und dafelbft mit dem Uranus bewacht. — Nach ſpaͤtern Ere 
zaͤhlungen foll das Gefchrei des Efeld Eilens, nad Andern das 
WBlafen des Zriton auf. feiner Seemuſchel fie in. die Flucht gejagt 
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Gil (Pater), Franziscaner, gewefener Hiftoriograph von Spas 
nien, eins der bedeutendften Mitglieder der Zunta von Eevilla, aeb, 
zu Avacena in der Sierra Morena, im Königreihe Sevilla, trat 
jung .in ben Sranziöcanerosden, . zeichnete fih duch Kenntniſſe und 
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Predigertalente aus, ging als Provinzial feines Orbens nah Rom, 
um die Ernennung eines Generals der Minoriten zu beforgen, mußte 
nad feiner Rüdkehr, da ihm fein flolzer und heftiger Charakter 
Feinde gemacht, das Provinzialat niederlegen, und lebte hierauf dm 
Hofe, wo er als Prediger und Gelehrter in großem Anfehn ſtand. 
Zum Hiftoriographen des Königreidyg ernannt, —— er ſich in 
dem Haufe feines Goͤnners, des Marquis von Billa Franca, mit 
der Berichtigung und Kortfehung des Geſchichtswerks von Mariana, 
ward aber auf den bloßen Verdacht der Theilnahme an einer Schmäh: 
fhrift, die ben Fürften de Ia Paz und die Königin angriff, verhaf: 
tet und in das Zuchthaus nad) Sevilla gehradyt, Rach zwei Zahs 
ren fegte ihn der Fuͤrſt de la Paz. als umfchuldig wieder in Freiheit. 
Sndes wies er ihm fein Klofter in Sevilla, unter Auffiht ber’ 
Obern, zur Wohnung an. Der Pater Gil verließ es erft im Jahr‘ 
1808 nady dem Einfalle der Franzofen. über 60 Jahr alt, trat er 
jegt an die Spige der Infurrection. Als Mitglied und Generaljes 
eretär der fonveränen Junta zu Sevilla bewies er unter allen Ums 
ftänden Geſchicklichkeit und Muth. Seinem Charafter und dem 
unermübeten Eifer, durd welchen er feinen Mitbürgern und dem Ge: 
neral Gaftannos Bertrauen einzuflößen wußte, dankt man aroßen: 
theils > Erfolge bei Baylen (f. d.). Aud bewirkte er die Annah— 
me und Eräftige Ausführung des von Dumouriez für Spanien ent: 
worfenen und ihm mitgetheilten Plans des kleinen Kriegs der Parti: 
das de Guerillad, woburd man die überlegene Taktik der Franzofen 
anfhäblich machen wollte. Eben fo klug wußte er für Spanien po— 
Kitifhe Verbindungen mit andern curopäifchen Staaten anzufmüpfen. 
Seine Sendung an den Hof zu Palermo brachte der ſpaniſchen Sa— 
de wefentlihen Vortheil. Als er nad) Gabdir, wo ſich der Sitz der 
Regierung befand, zurücgefehrt war, ward er von allen Öffentlichen 
Geihäften entfernt, weil er, wie man glaubt, nad der Präfidents 
ſchaft ſtrebte. Seitdem hat diefer allgemein geachtete Mann in ber 
Ginjamteit ben Wiffenfchaften gelebt. @ 
: Gilbert (Nicolas: Zofeph:Laurens), ein junger feuriger franz 
zöfifher Dichter, geboren zu Yontenoy=le- Chateau bei Nancy, im 
J. 1751. Ein Sturz vom Pferde madte ihn wahnfinnig. In eis 
nem Anfall der Krankheit verfchludte er einen Schluͤſſel und farb 
daran den 12ten November 1780 im Hotel-Dieu, 29 Zahre alt. 
Man hat von ihm Oden und Satiren und ein Werk, das bei ben 
Preiſen der franzöfifhen Akademie concurrirte, unter bem Zitel: 
Le genie aux prises avec la fortune, ou le poèt malheu- 
reux. eine Oben über das jüngfte Geriht und die Schlacht von 
Dueffant verrathen Energie und enthalten fehr fhöne Verſe. Geine 
Satire unter dem Titel: Le dix-huitieme siecle und eine andere 
mit der Aufſchrift: Mon apologie, find mit den hödften Schönheis 
ten geziert. Auh hat Gilbert ben erften Gefang von dem Zob 
Adels überfent, Im 9. 1802 find feine Werke zu Paris in zwei 
Bändchen herausgefommen. ine frühere Ausgabe in einem Bande 
erfhien 1786. | a $ . 
Gilde, gleichbedeutend mit Gülbe, Gilte, Zunft, Eis 
nung, ISnnung, Baffelamt, Gaffel, Amt, Zeche, Brüs 
derfchaft, Amtsgilde, bedeutet Öffentlich beftätigte Geſellſchaf⸗ 
ten von Handwerksgenoſſen, welche mit einer Ordnung und Labe vers 
fehen, und mit Ausfchließung anderer ein gewijfes Handwerk zu 
treiben berechtigt find, : Allein zu dem Begriffe von einer Gilde oder 
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Zunft, gehört es durchaus nicht, daß nur gerade Handwerksgenoſſen 
einerlei.Art in Verbindnng mit einander. ſtehen, fondern. auch 
Handwerker von ganz verfchiedener Art können zufammen eine, Gilde 
ausmachen, wie dies aud) wirklich der Kal it, 3. B. mit. den Feuers 
arbeitern, Lederarbeitern 2c. Hingegen aber folgt aus dem Begriffe 
Gilde oder Zunft ſchon von felbft, daß derfelben überhaupt alle ‚dies 
jenigen Rechte zuftehen müjfen, welche eine jede erlaubte Gejeufhaft 
im Etaate ordentlicher Weiſe genießt. Auf diefem Grundiase beruht 
das Recht ber Gilden oder Zünfte: I. gewiffe Gilde- oder 
Aunftartiiel, oder Handwerfsordnungen zum Beiten der Gilde ver: 
abreden zu bürfen und darüber Gildebriefe zu befigen, d. i. eine 
ſchriftliche BVeftätigung oder ein Privilegium der Landesobrigleit, fo 
einem Handwerk, ertheilt ift, worin zugleich deffen Rechte, Freiheiten 
und Schranken enthalten find, nebſt dem, was deſſen Meifter eis 
gentlih verfertigen und treiben können. 2. ‚Einzelnen Mitgliedern 
und Perfonen zur Erhaltung einer guten Ordnung die Aufjiht über 
beftimmte Gilden» oder Snnungsgefhäfte zu übertragen und bei 
Prozeffen, welche die Gilde betreffen, einen, Syndicus zu beftellen. 
3. Bufammenkünfte (oder Morgenfpraden, weil fie ehedem des 
Morgens mit Aufgang der Sonne Statt fanden,) zu halten, wenn 
es das Befte der Gilde erfodert. Endlich 4. ein gewiſſes gemein= 
fhaftlihes Vermögen zu, befisen und zur Beftreitung der Koften, 
welche die Erhaltung und das Beſte der Innung erfodern, gewiſſe 
. Abgaben zu befiimmen, welde die Gilde ober Zunftgenoffen entrichten 
mufen, und die nebſt andern Gildeſachen in einer gemeinſchaftlichen 
Lade, Sildelade, pflegen aufbewahrt zu werden. An einigen Ors 
ten macht man jedoch einen Unterfchied  zwifchen Gilde und Zunft, 
3. DB. in der Mark Brandenburg fcheint der Ausdrud Gilde anftäne 
diger zu ſeyn als Zunft, Innung, Gewerk, und eine geehrtere In— 
nung. oder Gejellfchaft zu bedeuten. Daher nennen ſich aud die Kaufe 
leute Kaufmannsgilde, Kramerinnung 2c,, um. fih von andern ge= 
ringern Zunften und Handwerkern dadurch zu ‚unterfcheiden. SIndefz 
fen hält man die Benennung Gilde an andern Orten für gering, ers 
ai fie den gemeinen Handwerken, und beiegt die übrigen mit: bem 
Kamen Amt oder Ämter. iiber den Vortheil oder Nadtheil, dem 
die Gilden der gemeinen. -Wohlfahrt bringen ſollen, ift viel geſtritten 
worden, und man hat fie-in neuern Zeiten, wo bie Patente für Ger 
tperbe eingeführt wurden, vollends. ganz vertilgen wollen. Zu läug: 
nen ift es nicht, baß die Gilden. mit ihrem Gildenzwange großen Uns 
fig gemacht, und viele Mifbräuche gehabt: und zum Theil noch has 
ben, die man mit Strenge abfchaffen, dagegen aber das Gute beibe— 
halten, muß, das die Güden in Anfehung der Vollkommenheit und 
Güte der Arbeiten, ‚der Ordnung und des befiern Fortkommens der 
Arbeiter ſelbſt 2c, für fit haben, Die, Entftehung. der Gilden fällt 
195 12te Jahrhundert, und den erſten diplomatifch gewiffen Gilde: 
brief haben die Gewandſchneider und Krämer zu Hamburg II52 vom - 
erzoge Heinrich dem Löwen, erhalten.  . EM X. 

Gillies (Dr. Sohn), wurde 1750 zu Bredin in der Graf: 
ſchaft Angus. im Schottland, geboren. Er ſtudirte zu Glasgow, und 
egte ſich hier, mit gluͤcklichem Grfolg auf geiechiiche Literatur und 
das Etudium- der. Moral; außerdem ließ er ſich die Gultur feiner 
Mutterſprache ſehr angelegen ſeyn. Nach Beendigung feiner Stu: 
dien auf ber Univerfität wurde.er Führer des jegigen Generals Ho 
Pe, eines ber jüngen Soͤhne des Grafen Hopetoun, Mit ˖die⸗ 
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fem brachte er einige Zahre in Deutfchland zu, und befuchte in deſ— 
fen Geſellſchaft aud) die berühmteften Städte Frankreichs und Ita— 
liens. Seine gelehrten Arbeiten find, außer einem. trefflichen. fon 
in jeiner Jugend — Aufſatz, betitelt: Defense of. the 
study of classical Literature, befonders folgende: ı. History 
of ancient Greece, its colonies and conquests u. f. w.,. daß 
Ru Goldſmiths griechifche Geſchichte weit übertrifft, wiewohl der 
eutſche Überfeger zu manchen Berichtigungen Gelegenheit gefunden 
bat. 2. View of the reign of Frederik II, of Pırussia, with 
a parallel between that prince and Philipp II. of Macedon, 
eine Schrift, welche durch den Tod Friedrids, deſen Hof der Ver⸗ 
faffer beſucht hatte, veranlaßt wurde, und wegen ber ſcharfſinnigen, 
glüdlih durchgefuͤhrten Parallele jener beiden. merfwürdiaen Männer 
ale Aufmerkſamkeit verdient. 3. Überfegungen- des .Lyfias, Sokrates 
und ber Politit und Ethik des, Ariftoteles, nebft einer Analyfe der 
Werke deffelben, Mach den Icsten Nachrichten lebte Gillieg vor zuͤg⸗ 
lich in London. Seine Einkuͤnfte beſtehen theils in einer Penſion, 
welche ihm der Graf Hopetoun gibt, theils in dem Honorar, wels 
des feine literarifchen Arbeiten abwerfen, und endlid in 200 Pf., 
welche er als Hiftoriograph von Schottland erhält, zu welcher Würde 
er had). dem Tode Robertſons erhoben wurde, Er ſpricht franzoͤſiſch 
und deutſch mit Fertigkeit, und ſchaͤtzt die deutſche Literatur. 
Gil-Polo Gaſpar), ein beruͤhmter ſpaniſcher Dichter, gebo— 
ren zu. Balencia, wo er bie ſchoͤnen Wiſſenſchaften und die Rechte 
ftubirte, biühte gegen die Mitte des 160ten Sabrhunderts. Er ver: 
dankt feinen Ruhm feiner treiflihen Diana enamorada, einem Schä: 
ferroman, ber eine Fortfegung der Diana von Montemayor ift. Ger: 
vantes, als er die Bibliothek des Don Quirote muſtert, fondert die 
Diana bes Gil-Polo von.den zum GScheiterhaufen-verurtheilten Buͤ— 
ern ab, und ertheilt ihr. die chrenvollften Lobfprüde. Sie iſt ‚fait, 
in. alle Sprachen Europa's überfeßt, er. 
Gimle, nad. der Skandinavifchen Mythologie, ein gegen Mit— 
tag: am Ende des Himmels gelegener Wohnplug, die herrlichſte unter 
allen bimmlifhen Regionen, noch alänzender als die Sonne, Cie 
wirbforföauern, wenn Himmel und Erde vergehen, und die Guten 
und: Geredjten werden darin wohnen burc alle Zeiten. Kar 
— Gingwene (Pierre. Louis), ein ausaezeichneier franz, Literator 
in der neuern. Zeit, war zu Rennes in der Bretagne 1748 geboren, 
und flammte aus. einer cIten, aber verarmten- Familie. Fruͤhzeitig 
eignete er ſich ältere und Lebende Sprachen mit großer Leichtigkeit an, 
auch zeigte ex lebhaften Sinn für Mahlerei, vorzüglid aber entſchied 
er.fih, faft noch Kind, für Dichtkunft und Muſik. Zu Paris, wo— 
bin ee ſich im zweiten. Drittel des vergangenen -Sahrhunderts begab, 
mußte er zwar, buch feine Vermoͤgensumſtaͤnde gedrungen, feine 
Zeit zwiſchen Arbeiten in einem der Burcau’s des Contröle gene- 
ral und feinen Studien theilen, allein ev wußte beiden Anfoderun— 
gen genügend zu entſprechen. Puͤnktlichkett und Gewandtheit in der 
Gefhäftsführung und eine. eben fo gelättfige als zierliche Handſchrift 
empfahlen ihn denen, welche von Amis wegen nur diefen heil feiner 
-BVerbienfte zu beachten hatten, eben fo fchr, als ein von ihm in Al- 
manac des Muses anonym eingerüdtes Gedicht: Confession de 
Zulme, Xuffehen erregte. Dejfen ungeachtet warf er ſich ‚gegen alle 
Erwartung in ganz heterogene Studien. Die Ziefen der franzöjl: 
ſchen Sprache waren es, die er in ihren allgemeinen und beſondern 
. 16" 
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Grammatifern und älteren Dichtern, vorzüglih im Rabelais und 
Malherbe, ergründete. Beide Schriftfteller — vorzüglich der letztere, 
den er fowohl in metrifcher Hinſicht als auch als Sänger großer 
Männer und Thaten noch über Jean Baptifte Rouffeau erhob — wurs 
den feine Lieblinge, und es war ihm ein vorzüglich angenehmes Ges 
Bäf, die verblichenen ober dody vergeſſenen Schönheiten beider 
ichter in allem Reiz ihrer Jugend dem Publicum wieder vorzufühs 
ren, Bald darauf begannen die Kämpfe zwiſchen Gluds und Piccis 
ni’8 Anhängern, denen Ginguene bei feiner Liche für Muſik nit 
unthätig zuzufchauen vermochte. Er entſchied fi bald für Piccini 
und die ganze italienifshe Muſik, und trat mit defio größerer Feſtig— 
Beit in den Kanıpf, da er Piccini's perfönliher Freund geworben 
war. Auf ihm allein beruhten die ganzen Hoffnungen feiner Partei, 
während an der Spitze der andern zwei nicht nur durch muſikaliſche 
Bildung, fondern auch als Denker und Schriftficller ausgezeichnete 
Männer, Arnaud und Guard, ftanden, Muthig begegnete er in eis 
ner Heinen Schrift (Melophile A ’homme de lettres, charge 
de la redaction des articles de l’Opera dans le Mercure ds 
France, Par. 1783, 8.) dem Angriffe ber Gegner, und noch lange: 
nachher fchrieb er eine feine, nicht unbedeutende Schrift über Piccint 
otice sur la vie et les ouvrages de Nic. Piccini, Par. 
1800, 8.), in welcher er bei aller Vorliebe für diefen Componiften 
doch auch Gluck als ein Mann von Gefhmad und Einfiht beurtheils 
te, wenn er ihm - auch nicht immer volle Gerechtigkeit wiederfahren 
ließ. Indeſſen wollte das Publicum nicht Partei nehmen, fondern 
theilte feinen Beifall zwifchen Gluck und der italieniihen Muſik 
gleihmähig, und fo legte ji der Streit von ſelbſt. Ein Gedicht auf 
n Tod des Prinzen Leopold von Braunfhweig (Leopold, poe- 
me, Par, 1787, 8:) und eine Denkſchrift auf Ludwig ATI. (Eloge 
de Louis XII, pere du peuple, Par. 1788, 8.), beide durch 
Beammfgehen der frangöfifhen Akademie veranlaßt, entſprachen den 
eftvebungen ihres Verfaffers nit, und fanden bloß ehrenvolle Er⸗ 
waͤhnung. Größere Aufmerkjamteit erregte feine Beurtheilung der 
Confeſſionen Rouſſeau's (Lertres sur les conf. de J. J. Rousseau, 
Par. 1791, 8. engl. überf. Lond. 1792, ı2.), in welder. er durch 
die ftrenge Unparteilichkeit, mit welcher er beffen Leben durchmufßerte, 
‚mehr zu feiner Vertheidigung beitrug, als es der entfchiedenfte Lob⸗ 
redner würde gethan haben, Eben jest führte ihn die Revolution, 
an welcher er als warmer Freund ber Freiheit thätigen Antheil nahm, 
in größere Kreije bes Literarifchen und amtlichen. Wirkens. Ohne feis 
nen frühern Studien untreu zu iwerden, deren ununterbrodhene Pflege 
feine Titerarifhen Beiträge zum Moniteur und Mercure de France 
(in d. 3. 1790 — 1792), die Bearbeitung bes zur Encyclopedie 
methodique gehörigen Dietionnaire de Musique. (in Gefellfchaft " 
mit Xramern P. I. II. Par. 1791 u, 1815, 4.) und fein Antheil an 
der Nouvelle Grammaire raisonnde (Par. an 3. 1795, 8.) beurs 
kundeten, gefellte er fidy durdy feine Theilnahme an ber Pewille vil- 
lageoise (1791 und 1792 in Geſellſchaft mit Grouvelle, 1793 — 95 
allein), und durch die Herausgabe der von ihm. geftifteten Decade 
philosophique, litteraire et politigue (1794 bie Gept. 1807, 
54 Bände, feit 1805 unter dem Zitel Revue) zu ben verftändigern 
und ruhigern Spredyern über bie Ereianiffe des Tage. Die Decabe, 
welche früher eben fo wenig für Robespierre als fpäter für Bonas 
parte in die Pofaune ftieß, war das einzige franzöftiche: Journal, 
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welches. fi durch bie ganze Revolution hindurch erhielt, ohne je ih⸗ 
zen Charafter und Werth zu verläugnen. Nicht minder thätig zeigte 
er ſich in feinen amtlichen Verhältniffen al$ Direcieur general de 
l’instruction publique, und (nad Nieberlegung biefer Stelle im 
— 1798) als Geſandter der Republik am Hofe zu Turin. Bei 
einer Ruͤckkehr von dieſem Poſten wurde er zum Mitglied bes Tri⸗ 
bunats ernannt. Da er es aber für feine Pflicht hielt, fi einigen 
Maßregeln der Regierung zu widerſetzen, fo war er einer von dem 
Tribunen, bir. der Genat im S. 1802 ausſchloß. Ganz feinen Pri— 
vatftudien wiedergegeben, unternahm er jest das verbienftvolle Werk, 
welchem er ben größten Zheil- feines Ruhms verdankt (Histoire lit- 
teraire d’Italie, auf 9 Bände angelegt, wovon Th. I—6 zu Pas 
ris 1811 — 1813, 8. erfhienen und Th. 7, bereit3 zum Druck fer 
tig, und Th. 8, wozu Materialien vorhanden find, von Boiffonade 
herausgegeben werden follen). Wenn Tiraboſchi bei feinen Forſchun— 
sen mehr das Einzelne, als das Allgemeine. im Auge hatte, fo fuchte 
Ginguene im Gegentheil darzuftellen, welden Gang bie Literatur 
überhaupt von dem Zeitalter Conſtantins an bis auf das 18te Jahre 
hundert, herab in Stalien genommen habe. Er erzählt aus den Quel⸗ 
en, und urtheilt meift mit Unbefangenheit. ‚Weder die. Gedanken 
noch der Etyl haben etwas Blentendes, aber man. folgt dem Verfaſ— 
fer mit Vergnügen, und wird angezogen durch beu anſpruchloſen ges 
funden. Xerftand, der in dem ganzen Werke herrſcht, durch bie tref- 
fende Eharakteriftit des Einzelnen und durch eine edle Sprache, Wels 
che ungeachtet einer ——— Monotonie der Wendungen ſich den Ger 
genftänden gehörig anpast,. Der Umfang biefes Werkes, wie guo$ 
er auch war, vermodhte ihn indeſſen nicht an. anderweitigen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu verhindern. Außer. feinen Arbeiten als Mitglied des 
JInſtituts, deſſen Sitzungen er unauögefegt, beſuchte, ſchrieb er feine 
meiſt italieniſchen Vorbildern nachgebildeten Kabeln (Par. 1810 und 
1814, 18.), uͤberſetzte Catulls Hochzeit ber Thetis und des Peleus 
in ‚franz. Verſe (Par, 1812, 16.), und nahm an ber Biographie 
universelle und am 13. u. 14. heil bei Histoire litteraire, de 
la Trance thätigen Antheil. „Eine glüdlihe Unabhängigkeit, ange- 
nehme. häusliche Verhaͤltniſſe imd die volle Achtung der Beſten feiner 
Nation erheiterten den Abend feines Lebens. - Er flarb zu Paris am 
ı6ten November 1816. Er.mwar aud Mitglied der celtifchen und 
turiner Aademien, und. der Athenden zu Niort und Vaucluſe, und 
hat außer den ‚bereits erwähnten Schriften und einigen Heinern Bre- 
churen noch Chamforts (Par. an 3. 1795,: IV. 8.) und Lebrung 
(Par, ıgıı, IV. 8.) Werke Herausgegeben, und den Text zur 14. — 
25. Lieferung der Tableaux de la Revolution franq. verfertigt. 
Der Gatälog feiner hinterlaffenen Bibliothek hat wegen ber überreis 
hen. Sammlungen für die italienifhe Literatur einen, bleibenden 
Werth. Diefe Bibliothek, welche zu Anfang. ıgı8 Öffentlich verſtei⸗ 
gert werden follte, iſt an einen uns nod unbekannten Büderliebhas 
ber im Gänzen verfauft worden. — sn 
„Giordano (Luca), ein berühmter Mahler, geboren zu Rear 
pel im 3. 1632, war ein’ Schüler Efpagnolets, und vereinigte. fi 
mit Peter. von Cortona, dem er bei feinen großen Arbeiten half. 
Paul Veroneſe war dad Vorbild, dem cr fih vorzugsmweife anjchloß. 
eifen ungeachtet ahmte er, die beruͤhmteſten Mahler mit einer fol 
hen Vollkommenheit nad, daß ſelbſt Kenner dadurch getkufht wur: 
den, „Man hatte ihm den Namen Luca ia presto (Lucas, eile dich) 


246 . Giornovichi Giotto 


gegeben, entweder weil ſein Bater ihn mit dieſen Morten auzutrei⸗ 


en pflegte, ober wegen ber unglaublichen Schnelligkeit, mit welcher 
er mählte, Sein Geiſt wir an ‚Erfindung rec), fein Colorit fanft 
und harmoniſch und Fein Sinfel frei und feſt; mit der Verfpective 
war er gründlich vertraut, Carl IT. von Spanien berief ihn zu fi, 
um das Escurial zu zieren. Giordano war von einem heitern Bent: 
perament und beinitigte den Hof mit feinen Einfällen. Die Königin 
ſprach einmal miz ihm von feiner Frau, und Äußerte den Wunjd, 
fie zu Fennen. "Der Mahler verfertigte auf der Stelle ein Bild von 
ihr. und zeigte es ber Fuͤrſtin, welde darüber fo entzuͤckt war, daß 
fie ihr Perlenhalsband abnahm und cs ihm zum Gefchen? für feine 
Frau übergab. Der König zeigte ihm ein Gemählde von ’Bafjano, 
und Außerte fein Mißvergnuͤgen, das Gegenftüd nit auch zu bes 
ſitzen. Wenige Tage darauf zeigte Giordano dem Könige ein Ger 
mählde, daß diefer für ein Werk Baffano’s anfah, und ſo lange das 
für hielt, bis jener darthat, daß er es ſelbſt verfertigt habe. Außer 
diefen beiden Gemählden mahlte er, um die Weife diefes Mahlers 
nachzuahmen, noch zwei andere, die man in der Garthaufe St. Marz 
tin zu Neapel findet; auch ficht man in derfelben Kirche ein Gemaͤhl⸗ 
de, worin er dem Chevalier Maffimo Stanzioni nadgeahmt bat. 
Giordano's Talent war von der Art, daß er nad) Gefallen bie ber 
rühmteften Meifter nahahmte, und man ihn den Proteus in feiner 
Kunft nermen kann. Nah dem Tode Garls II. ging er in fein Bas 
terland zurück und ftarb dafelbft im J. 1704. Seine vorzüglidften 
Stücde jind im Escurial, in Madrid, Florenz und Rom. Die 30 
feiner Werke ift zu groß, als dag ihm. zu. einem forgfältigen Stu— 
dium Zeit geblieben «wäre. Der Kenner entdeckt daher faſt in allen 
Sncorrectseiten, und nur wenige find tadellos. | Bi 

Giornovichi (eigentih Sarnowid), der Lieblingsfhüler 
bes berühmten Lolli, war von italienifdyen Altern zu Paris geboren, 


und’einer der größten Virtuoſen auf der Violine. Zehn Jahre —* 


durch war Jarnowicks Methode die allgemein herrſchende. Genau 
feit, Reinheit und Eleganz darakterifirten diefen fertigen Violi 
ften, dagegen aber fehlte ihm ein Eräftiger Zon, ein gefühlvolles 
Gemuͤth, ein glänzendes Staccato. Nachdem gebieterifhe Umftände 
Ihn genöthigt hatten, Frankreich zu verlaffen, trat er 1782 als er: 
TKer Biolinift in die Gapelle des Kronprinzen von Preußen. Der 
Capellmeiſter Wolf Ternte ibn in Berlin Eennen, und fpricht im feis 


‚nen Reifen von dem Enthuſiasmus, welchen dieſer Virtuoſe erregte, . 


ſo oft er fich hören ließ, Schon im J. 1783 verließ er Berlin, weil 
er mit dem berühmten Ckuport (welchen er fogar auf den Degen 
‚herausfoderte) in beſtaͤndigem Streit. febte, beſuchte Petersburg, 
"Wien u, f. w., und war 1793 in London, Won 1798 bis 1802 
Tebte er in Hamburg, ging von da nad Berlin und non ba wieder 
nad Petersburg, wo er im November 1804, als er eben Billa 

frielte, vom Schlage getroffen ſtarb. In Paris find fieben Fr 
pbenien und neun Goncerto’3 von ihm in Stich erihienen. Bon 
Charakter war Jarnowick fehr heftig und reizbar, und dem Gpiel 
und andern Leidenfchaften ohne Gränzen ergeben, — 

Giotto. Dieſer beruͤhmte Mahler wurde, nah Vaſari 1276, 
nach Baldinucci 1265 geboren. Der Sohn eines Bauern in bei 

Dorfe Veſpignano, war er beftimmt, das Vieh zu hüten. Da Gi: 
mabue ihn einft beobachtet hatte, wie er eins von feinen Schafen 


v 


euf einer Steinplatte zeichnete, bat er feinen Vater, iöm den Sohn 
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een, und nahm ihn mit nach Florenz, wo er ihn in der 

ablerei "unterrichtete. "Seine aͤußerſt gluͤcklichen Anlagen, 'befon- 
ders bie ihin eigenthümliche Grazie, entwidelten ſich ſo ſchnell, ba 

er in kurzem feinen Meifter umd alle mitlebenden Mähler übertraf. 
Die Kunft verdankt ihm viel wegen feines natuͤrlicheren Faltenwur 


BERND aber, weit er ſich zuerſt an Verkuͤrzungen wagte, dur 
es | 

ein Biken einige Fregcogemaͤhide unter denen die von NM 
her | 

Er befindef: " Diefer außerordentliche Mann hefehräntte fich, aber 





J J 


net ha # erlangte er einen folhen Ruf, daß Ludwig XIV. ihn mit 
— von 1000 Thalern nach Rom ſchickte, um die Metiter; 
werke N 

fhmüdte 


guren Er Ausdrud, Girardon mehr Anmuth. Auch zeichnen 19 
feine Werke durch Correctheit der Zeichnung und Schoͤnheit in de 
g 


« 
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zur ift, damit der Girat das Biro- felbft ausfüllen Fann., Der 
Girat hat dabei den Vortheil, daß er nicht mit in die Reihe der Gi⸗ 
ranten tritt, und er Ben von der den Giranten flilljihiweigend ob⸗ 


liegenden Garantie des 


we 


Schreiben .und auf dem Blatte des Empfängers zuzuſchreiben. Es 
werfteht fich von felbſt, daß die Bank für die empfangenen Summen 
feine Zinſen zahlen Tann, ‚denn der Eigenthümer kann ja darüber zu 
jeder Zeit eben fo verfügen, als ob er. die Summen felbft verwahrte ; 
die Bank leiftet demjelben dadurch einen wichtigen Dienft, daß fie 
fein Münzmetall fiher ‚verwahrt und. ihn. der. Mühe überhebt, feine 
Zahlungen ſelbſt zu maden. Eine ‚Bank dieſer Art kann aber nur 
ben Handelsieuten ihres Orts dienen, da nur auf mündliche, Unwei- 
fungen Summen überfohrieben werben koͤnnen, indem — 
zu große Gefahr des Betrugs veranlaſſen wuͤrde. — Ihren Namen 
verdanken dieſe Banken dem italicnifhen Worte Giro , welches Kreis 
bebeutet, weil die Fonds dev Dank faſt immer innerhalb. eines. be: 
flimmten Kreifes von Gigenern bleiben, aus dem fie nicht heraus: 
treten. Die bedeutendften Anſtalten diefer Art befinden. fib in Ham: 
burg und Amſterdam. TE. HA. Mi 
Girodet, der -eigenthümlichfte, vielfäifigite und wiſſenſchaft⸗ 
lifte der neuern feanzölifhen Mahler, ift-der trefflichfte von Reg: 
naults Schülern. Er ift in Paris 1769 geboren. . Sein Streben ijt 
echt und groß, und nicht in den Schranken, einer Manier ‚befüngen. 
Schon in früher Zügend fudirte er in Rom. Man erkennt in feinen 
Merken eine entfchiedne Neigung zu plaftifher Vollendung und anti- 
tem &tyl, doch waltet dabei Leben und Natur mit ſchoͤner nr 
thümlichkeit in allen feinen Gemählden; er madt ed wie bie alten 
Staliener, die das Antike im romantiſchen Geift. und Sinn zu errei- 
hen ſuchten. Seine Zeichnung ift hoͤchſt richtig und von firenger Br, 
flimmtdeit, fein Golorit veich und transparent, doch ftill barmon 
fern von Buniheit. ‚Er farbeitet mit eben fo ernſter Sorajan 
als Genialität, es ſteht alles gediegen da, Er liebt die‘ Lichteffecte, 
aber fie gehen hei ihm aus dem Geift des Bildes hervor, : Eines von 
Girodets fchönften Gemählden ift fein Endymion,, den er ned in 






- „weil bie Häupter 
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Italien mahlte. Sein Hippokrates hat eine wunderſam ſchoͤne 
Seleuchtung; ſein Joſeph, der ſich ſeinen Bruͤdern zu erkennen 
gibt, iſt ein idylliſches, liebliches Werk; fein Offian hat Schoͤn— 
‚heiten der Zeichnung, aber diefer Gegenſtand ift in der. Erfindung 
verfehlt. Sehr berühmt ift dagegen die große Suͤndfluthsſcene 
dieſes Meiſters, ein Hauch von Buonarotti's Rieſengeiſt weht darin. 


Ein rein ſchoͤnes und ewig ruͤhrendes Kunſtwerk iſt hingegen. Giro: 


deis Atala nah der bekannten Erzählung Chateaubriands. Er 
mahlte ferner Napoleon, wie er die Schluͤſſel der Stadt Wien 
‚empfängt. Die Portraͤts dieſes Meiſters find vortrefflich, voll Kraft 
und Wahrheit. Er felbft ift allgemein gejhägt und geliebt; Red: 
‚lichkeit, Befcheidenheit,, Strenge gegen fi und Milde gegen, andere, 
tiefer Kunſtſinn und warmes Gefühl, find die Hauptzüge von. Giro: 


dets Charakter. Im Jahre. 1817 wurde er Ritter des St. Mi: 


“haelordens. Er arbeitet jest an einem fehr großen Gemählde, den 
ka 


‚heiligen Ludwig in Kaypten darftellend. 


= ,‚Girondifien (les Girondins), ‚die Partei ber "Re ublikaner 
‚eblerer Gefinnung in. der zweiten franzöfijchen Nakionaloerfammiung, 


(1791. — 1793) -der. gefeggebenben, merkwuͤrdig wegen ber ‚großen Ta— 


nte ihrer vorzüglihften Gtimmführer und wegen ihres fehemonat: 

i r fie unglüdlich endenden Kampfs mit dem ſogenannten Ber: 
-ge. in der —— — Man nennt fie Girondepartei, 
erfeiben, Guadet, Genfonne und Bergni: 

aur, an bie fidy noch zwanzig andere anf&hloffen, aus dem Departe: 
ment bee Gironde waren. An ihrer Epivge ſtand ber kuͤhne, feurige 


-&uabet, einer der auögezeichnetften, Redner, des Convents. Cr 


‚war Addocat in. Borbeaur, als er, 32 Jahr alt, zum Deputirten 
‚ber gejeßgebenden Berfammlung gewählt wurde. Dies geſchah im 
Zahre 1797, zu einer Zeit, wo ber. König, nad) feiner Nückkehr 
von Barennes, ſchon wie ein Gefangener ‚in feinem eigenen Palaft 
‚gehalten wurde, und das republifanifche Syſtem bereits in Paris 
And den Provinzen — am meiften in den Seehandelsſtaͤdten — die be; 
ſten Köpfe, vorzüglich die Ehrgeizigen und die Raͤnkemacher, doc 
auch viele aut Republikaniſchgeſinnte für fi eingenommen, und die 
Öffentliche Meinung auf die Nothwendigkeit hingelenft hatte, an. bie 
Stelle des verähhtlid gewordenen Thrones eine republilanifche Re— 
‚gierungdform, zu. feßen. — Schon vor. ihrer Abreife nad Paris 
ſchworen in ihrem Elub zu Bordeaux die im Departement der Gis 
‚rende gewählten Deputicten, der flürmifhe Guadet am entfäloffen- 

en, bie legte Wurzel des Koͤnigthums auszurotten,. und, eine Re— 
— zu gründen, Darum ſchloſſen ſich Guadet und feine Freunde 


‚in Daris nicht an den Club der Feuillants an, welcher das con: 


ftitutionelle Koͤnigthum verteidigte, fondern an die Sacobiner, 
‚unter welchen bereits die wildeiten Demagogen (die Gorbeliers), Danz 
ton, Robespierre, Briffot, Vetion, Gieyes u, A. theils aus Fana— 
‚tismus, theild von verwegenem übermuth getrieben, den Haß des 
Volks gegen ben König zum gaͤnzlichen Umfturz der Monarchie aufs 
zuxegen begonnen hatten. Guadet machte durch feine ſtuͤrmiſche Red⸗ 
etcaft den groͤßten Eindruck. Er wandte fi vorzüglich gegen die 
„Ausgewanderten, die Priefter, den Hof und die Minifter. Co 
a er und Genſonnés ben aten Januar 1792. das Anklagede— 
cret gegen bie Brüder des Königs durch. Indeß gab es aud) gee 
——— ee die weniaftens nicht offen zu den Kö: 
‚nigöfeinden gehörten, Aus diefen wählte Ludwig feine Minifter, 
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Roland, Servan, Clavidre und Dumouriezz allein bie . 
übrigen fihritten mit um fo arößerer Heftigfeit auf der Bahn der 
Kevolution fort; und der Angriff auf die Zuilerien am "2often uni 
1792 wurde als ihr Werk angeſehen. Allein durch die ochlokratiſchen 
Plane der Faction Dantoh befonnener gemacht, fingen fie Ende 5 
1792 an, fidh den Eonftitutionellen mehr zu nähern, und ſelbſt 
tem Hofe zu unterhandein, Da ſie aber ihre Foberungen vermorfe 
fahen, nahmen fie ihr. altes: Gyftem wieder an; doch hatten fie Tet 







nen Antheil an dem roten Augüſt, der ganz das’ Werk der action 





Stadtgemeinde cuf feiner Seite Hätte, und uhter ihren Augen das 
Morden der Befangenen am 2ten September geichehen laſſen hl 
sie 


der Verbündeten in Frankreich eindrangen. "Damals verlangte Gi 





und Robespierre'n anklagte, daß fie die Stuͤtzen einer weit gefähr: 
Feinde zu widerlegen, die Todesſtrafe gegen jeden — 
die 








theils verlangte Guadet mit großem Nachdruck den Luffchub d - 
Bollziehung, und bewirkte den vierten Namenaufruf in jenem ums 


ward vom Nevolutionstribunafe losgeſproche 1 und der Berg bielt 
fe F 


diſtenhaͤupter vor das Rebolutionstribunal zu ziehn Da aber Di 
Swotratn und Anarchiſten (Marat, Pace, Hebert, Chaumette, 


Girtanner ET? 


Chabot u. X.) fahen, daß fie den Gironbiften nicht die Stimmen: 
mehrheit in der Verfammlung entreißen würden, fo bedienten fie ſich 
der Darifer Sectionen, welhe mit aufrührerifchem Geſchrei vor dem 
Convent erſchienen, und bie Verurkheilung der Girondiften foderten; 
body Guadet fiegte diesmal noch. Selbſt als die aanze Parifer 
Stadtgemeinde die Foderung wiederholte, triumphicte der uner: 
ſchrockene Republikaner, Nun bewaffneten jene den Pöbel der Vor: 
ftädte St, Autoine u. a. Am Zıften Mai 1793 warb das Zeichen 
mit ber Sturmalocde gegeben. An der Spige eines bewaffneten ‘Hau: 
——— Hriot, der Commandant der Pariſer Nationalgarde, 
en Convent, waͤhrend Haſſenfratz, von’ einer Schaar fogenannter 
Bittenden hegleitet, vor die Schranken trat, und von ihrem Mord: 
geſchrei unterftänt‘,; die Achtserklärung der 22 Girondiften-derlangte. 
In dieſem entfcheidenden Augenblide ‚erhob fih Guadet abermals auf 
die Rednerbuͤhue, und feine Partei trug auch diesmal noch den Sieg 
davon, Allein der Aufitand dauerte fort am ıflen und 2ten Juni, 
die Anarchiſten, von einem unfinnigen Pöbel unterftügt, fiegten, eine 
Lifte von 34 von der Girondepartei warb geächtet‘ und zur Er: 
fheinung vor dem Nevolutionstribunal verurtheilt. Die meiiten ber 
Angeklagten fuchten ſich durch die Flucht in die weftlichen Departer 
ments, weldhe fie Hofften, gegen den Convent infurgiren zu Tönnen, 
zu zeiten. Diefer, unter dem Schug des Schreckens, der an der 
Zagesordnung war, ſchritt aber unaufhaltfam in feinen Maßregeim 
fort. Die Zahl der Proſcribirten wurde auf 53 erweitert; 66 ans 
dere, bie gegen die Bejchlüffe vom ıften und 2ten Juni proteftirt 
a wurden aus dem Gonvent geflogen und auch in Verhaft ges 
rat. EB. folgten nun fhnell Hinrichtungen auf Hinrichtungen. 
In Paris fiel zuerft Gorſas unter dem Beil der Guillotine (7ten 
Sctober 1793); dann am Zıften October Briffot, Genfonne, 
Bergniaud, Gillery und fiebzehn Andere. Wenige retteten ſich 
(unter biefen war Louvet, der feine Begebenheiten während fei« 
ner Profeription auf eine höchft anziehende Weife unter dem einfa- 
en Ziteli Quelques notices pour P’histoire [beutfh von Ars 
Anbei und von ©. F. Stamek) dem Publicum mittheilte), Ror 
land, Lidbon, Glaviere, Petion, Buzot, Eondorcet 
u, %. gaben ſich felbft den Tod. Wir widmen mehreren diefer Maͤn— 
ner befonbere Artikel, In biefen Zeitpunkt fällt auch Charlotte 
Eordays, der begeifterten Anhängerin der Girondiften und ing: 
befondere Barbarour, Ermordung Marats, Allein alle gegen 
den Gonvent genommenen Maßregeln reizten nur den Berg zu größe: 
rer Wuth und Conſequenz. Er gebar das Schreckens ſyſtem und Ro— 
bespierre’s Dictatur. Man vergl. über vieles bier im Allgemeinen 
"Erzählte die befondern Artikel, und über den Fortgang der franzöfi- 
Then Revolution den Art. Frankreich, x 44 
- Girtanner (Chriftoph), geboren im 3. 1760 zu Gt, Eallen, 
ſtudirte in Göttingen die Mebdiein, machte von da aus verſchiedene 
Reifen nad ———— England, Schottland, in verſchiedene Ge— 
enden Deutſchlauds und die Schweiz, privatiſirte nad) feiner Ruͤck— 
Funft in Göttingen, und ftaxb dafetbft den I7ten Mat ißoo. Er 
war ein fehr fruchtbarer Schriftſteller im mediciniſchen und politi— 
[dem Bade, und ſehr geſchickt, fremde Ideen zu verazbeiten, Inter 
den Deutfchen war er einer ber erften, die den Werth der antiphie: 
giſtiſ ect Hab einfaben, und fie durch Schriften verbreiteten. We: 
Niger Werth haben feine Darftelungen des Brownfchen und des Dar- 
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winſchen Syſtems deu practiſchen Heillunde und ſein Buch über Kin: 
berfranlheiten. Kants naturhiſtoriſche Anſichten und Saͤtze ſammelte 
und erlaͤuterte er ſehr gut. über die franzoͤſiſche Revolution hat er 
piel drucken laſſen. Seine erſchienene Geſchichte derſelben, ſo wie 
ſein politiſches Journal, deren Hauptcharakter Anhaͤnglichkeit an die 
Sache der Deutſchen und des: Koͤnigthums iſt, werben: noch gelefen 
und nachgeſchlagen werden, wenn bie Scureilitäten jacobinifcher Pan 
phlets gegen ihn laͤngſt vergeſſen fegn werden, : . 4...) | 
Gis;T- Ton, Tonart. F a u 
Giſeke (Ricolas Dieterig), war 1724 zu Guͤnz in Nieberums 
garn geboren „verlor feinen. Vater Paul Giſeke (eigentlich Koszechſ) 
bald nad). ſeiner Geburt und ward in Hamburg erzogen, wohin feine 
Mutter,zu, Anverwandten zog. Von treflichen ‚Lehrern in Sprachen 
und Wilfenfhaften unterrichtet, ‚erivarb. er fich zugleich durch ‚feine 
gefäfligen Eitten unter andern die Gunft von Brodes.und Hager 
docn... Im J. 1745 ging -er-auf-.die Univerfität Leipzig, wo er. fi 
mit Gifer den theologifchen "Wiffenfchaften widmete, feine Nebenftim: 
den aber der Dichtkunft ſchenkte. Die Verfaffer der bremifchen Beiz 
träge wurden feine Fkeunde. Nachdem er 1748 Leipzig verlaffen und 
einige Jahre in Hannover, und ‚Braunfhiweig die. Erziehung einiger 
Sünglinge, beſorgt hatte, ward er 1755 Prediger in Zrautenftein. im 
Fürſtenthum -Blanlenburg ‚erhielt nah 3. A. Cramers Tode die 
Dberhofppebigerftelle in Quedlinburg und ward im J. 1760 von bem 
Fürften von Schwarzburg- Sondershaufen zum Superintendenten ers 
nannt,... Hier ſtarb er in der Blüthe feiner Jahre am 23ften Febr, 
1765. Bebenkt man, daß Giſeke in die Beit bes erſt aufbluͤhenden 


deutſchen Geſchmacks fiel, fo muß man feine poetiſchen Arbeiten, de⸗ 


ren reine und fließende Berfification ſich befonders ‚empfiehlt, ſchatz⸗ 


⸗ 


— 


bar und alles Lobes werth finden. Er erſcheint als ein anmuthiger 


und lehrreicher Dichter, der in der erzaͤhlenden und didaktiſchen Gat— 
tung cam glüdlidften gearbeitet. hat; Nicht Feuer und Scharfſinn 
noch Gebrungenheit, aber ein fanfter Fluß der. Gedanken und Worte, 
gefüllige Moral, edle Einfalt und kunſtloſe Leichtigkeit im Ausdrud 
find das eigenthümlidhe Gepräge feiner Lehrgebichte,. in denen ein 
frommes Herz redet, und fid in Gefühle der Religion, der Freund: 
ſchaft und reinſten Liebe ergießt. Won Begeifterung. ift felten, von 
Wis, und Laune nie eine Spur zu finden. Klopſtock hat ihm im 
zweiten Liede feines Wingolf ein Denkmal gefegt, auch eine befonbexe 
Dde an ihn gerichtet. * 

Giuſtiniani (Bincent Joſeph Philipp), Prinz von Baffano 
und Gorbara, Municipalcath in Rom, geb. den zten Nov. 1762. Die 
1798. entftandene roͤmiſche Republik ſchickte ihn mit der Nachricht von 
ihrer Gntftehung an das franzöfifhe Directorium. Seitdem nahm er 
on allen Veränderungen in Nom. einen wichtigen Antheil, indem er 
ftets auf der Seite der ſiegenden Partei ſtand. Bei ber Vereinigung 
‚ Roms mit Frankreich warb er 1812 für ben Senat erwählt, Seit 

1814 ift er päpftliher Statthalter in —— des Kirchen⸗ 
ſtaats, und gehoͤrt zu ben roͤmiſchen Baronen, die im Oct. 1816 ib: 
zen grundherrlichen Lehnsrechten entfagt haben. Über die unter dem 
Namen der. Giuflinianifdhen bisher bekannte Gemaͤhldeſammlung 
f. den folgenden Art. | ’ 

 Giuftinianijde PER VID OHERAD: Diefe treffliche 
Sammlung befindet fi jegt in Berlin; der König. von Preußen 
Faufte jie im Jahre 1815 in Paris, und fie wird nun hoffentlich mit 


—— 
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einer Auswahl der vorzuͤglichſten Runftfchäte, die ſich in den koͤnig— 
lihen Schloͤſſern befinden, vereinet, bald aufgeftellt ‚werden, und fo 
eine fehr iniereffante Gallerie bilden, — Das fürftlihe Haus Giur 
ffiniani in Nom ſtammt von einem ſchon ven Alters her berühme 
ten Haufe in Genua. Der Sanımler diefer Kunſtwerke führte den 
Zitel eines Marchefe, und lebte am Ende des I6ten und im Anfange 
des ızten Zahrhunderts. Zwei Jabrhunderte fand war diefe Galle: 
rie die Zierde eines der größten Palaͤſte Noms , den: derfelbe Samm⸗ 
ler auf einem Theil der Ruinen von den berühmten Thermen des 
Nero erbauete. Der größte Theil der Gemähtde diefer Gallerie it 
von Meiftern, die zur Zeit des Sammlers lebten, und-von benen 
viele, die fih dieſem Haus verpflichtet fühlten, ihre beften Werte 
gleich für die Familie Giuftiniani beftimmten. Dies macht \.diefe 
Sammlung auch befonders merfwürdig für die Geſchichte der Kunft, 
denn in jener Zeit flammte der alte Kunftgeift zum letztenmale Eräfs 
tig auf, obgleich auf andere Weife wie früher, unb Teuchtete noch in 
ein ganzes Jahrhundert hinein, aus deffen Lauf wir auch bedeutende 
Kunſtwerke hier finden, da die fpätern Prinzen Giuftiniani ihre 
Sammlung noch vermehrten. Mean zählt auf 170 Gemählde; im 
Sabre 1807, wo biefe Sammlung nah Paris kam, war fie noch 
volftändiger, aber mandes herrlihe Gemaͤhlde derfelben wurde ein= 
zein verkauft, ehe fie mehrere Schre fpäter von dem Prinzen Giu: 
ftiniani an Bonnemaifon im Ganzen verfauft wurde. — Aus ber 
frübefien Periode bemerken wir befonders ein Gemaͤhlde bes 
Domenico Gorradi Ghirlandajo, die Wahrheit vorftellend 
als eine nur mit zartem Klor bekleidete Geftatt, mit einem ſpiegel— 
blanten Scyild und einem Palmzweig in den Händen. Den Hinter: 
grund bildet eine Landichaft, worin mit Keinen Figuren Paradies 
und Hölle angedeutet ift, und die Hauptfigur auf einem Wagen von 
vier weißen Einhörnern, gezogen wird. Das Ganze hat das phans 
taftiih Bedeutungsvolle, das mehrern Werken jener frühen Zeit ei- 

en ift. Der Pinfel ift etwas troden, aber die Behandlung des 

ackten ſchoͤn, ber Bid Far und vührend. Werner find aus diefer 
kindlich frommen Kunftepoche fehr bemerkenswerth: drei Madonnen 
—— en eine Zubith von Mantegna (biefe 
Dar elung hatte fi der. hohe Meijter recht eigentlih zum Stu: 
dium gewählt, wie feine vielfahen Entwürfe bezeugen, die alle ven 
ſchoͤner Eigenthuͤmlichkeit und Hoheit des Gedankens find) ber be> 
weinte Chriftus von Luca Gignorelli, ein jugendlicher Chriftus: 
kopf, der füalfhlih für einen Leonardo da Vinci ausaegeben wird, 
da er wohl aus Perugino’s Schule ift, und zwei Madonnen bes 
Snuocentius von Imola, in denen nod die Anjpruchtofigkeit 
und füge Einfalt der alten Zeit herrfcht, obgleich der Meifter ſchon 
einer fpätern angehört. — Von ben vier Hauptſchulen find folgende 
Gemählde befonders bemerkenswerth. Aus der Klorentinifhen:- 
der Raub des Ganymed von Michel Angelo Buonarotti, 
groß gedacht und erfunden, obſchon im verjüngten Maßftabz; der 
Ganymed hat alle die kühnen Verkürzungen und die kraftvolle Bewe: 
gung, die dieſen Meifter bezeichnen, welcher allem Großen verwandt 
war, der Grazie aber fremd blieb. Dies Gemählde ift fo zart umd 
—— ausgeführt, daß: Viele behaupten, es ſey nur nach der 

eihnung des Meifters von Marcellino Benufti gemahlt. Eine 
heilige Samilie von Fra Bartolomeo bella Porta, ein’ tief 
gedachtes, feurig -vollendetes Bild. Mehrere koͤſtliche Gemählde von 


* 
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Andrea del Sarto. Venus und Amor von Daniel bi Wols 
terra. — Aus der Roͤmiſch-raphaeliſchen Schule iſt beſon— 
bers ein herrliches Gemählde aus-Raphaels fpäterer Zeit hierz 
Manche behaupten, ed ſey nadı Raphaels Zeichnung von Francesco 
Penni gemahlt, doch die voilendet hohe Schönheit in Form und 
Ausdrud verräth den Meifter ſelbſt. Es ift ein Sohannes der 
Evangelift, auf einem Thron von Wolfen fisend, in hoher Be: 
geifterung will er eben bie göttlihe Offenbarung auf eine Tafel 
fchreiben, die er mit ber Linken hält, der Adier ruht zu feinen Fuͤ— 
en. Seine blaue Zunifa und fein weitflatterndes violettes Gewand 
find fo mit weißen Lichtern gehöht, daß fie in den Farben der Mors 


‚ genröthe zu fehillern feinen. Es liegt etwas namenlos Großes in 


biefeo feften freien Gtirne, dieſem ernſten dunkeln Auge, diefem 
fanft.wohlwollenden Mund. - Wie herrlich, ift das vechte Bein gezeichs 
net, deffen verfürzter Fuß ganz aus dem Bild herauszutreten ſcheint! 
Eine Wiederholung biefes Gemähldes befindet fi) -im Mufeum zu 
Marfeile. Es war fonft hoͤchſt interefjant, als Gegenftüd zu dies 
fem Gemaͤhlde denfelben Gegenftand in gleicher Größe von Domi: 
nichino zu fehen, aber Leider ift dies trefflihe Bild nicht mehr bei 
der Sammlung. Johannes war gleichfalls figend dargeftellt, aber 
auf der Erde, und zwei Engelöfnaben trugen ihm Buch und Feder, 
Es war eins der fchönften Werke Dominichino's. Ferner ift aus 
diefer Schule eine Vermaͤhlung ber heiligen Catharina von Giulio 
Romano, ein ausgezeichnet fhönes Bild, worin die ſchwarzen Töne 
nicht fo vorherrfhen, wie oft bei dieſem Meifter, das Golorit ift 
heiter und harmoniſch, die Köpfe find von der fhönften Vollendung, 
So ift auch von-biefem Meifter die herrliche Copie des Porträts us 
Yus II. nah Raphael, auf welder bekanntlih Giulio Romano die 


- Ringe anders mahlen mußte als auf dem Original, um fie unter: 


fheiden zu Können, — Aus der lombardiſchen Schule bemerken 
wir befonders einen Ehrijtustopf von Correggio, zwei Heine Ge— 
mählde feines Schülers Rondani, eine Magdalena und eine Ruhe 
der heiligen Familie, beide find flühtig aber fehr lieblich gemahltz 
das zweite ift eine freie Nachahmung von Correggio's Zingarel— 
la. — Die Arbeiten diefes Meiſters, der Gorreggio’s Grazie und 
Helldunfel mit Parmegianino's Eleganz vereint, find aͤußerſt felten, 
Ein Studium von Engelölöpfen von Parmegianind, zwei hei- 
lige Familien von Camillo Procaccini, ein Beſuch der heiligen 
Elifabeth bei ber Zunafrau, von Pellegrini Tibalbi, und ein 
Penn: von Doffo Doffi, verdienen befondere Aufmerkfam:- 
eit. Aus der venetianifhen Schule nennen wir vorzüglich die 
Herodiag von Giorgione, ein außerordentlich gut erhaltenes 
Bild, welches ſich durch Ausdrud, Harmonie und ein herrliches Spiel 
von Licht und Schatten auszeichnet. Die Ehebrecherin vor Chrifto, 
von Sebaftiano del Piombo, oder wie Einige behaupten, von 
Vordenonez ein Bild voll Geift, Adel, Anmuth, Wahrheit und 
Leben, von der hoͤchſten Schönheit des Colorits und der ——— 


eine der groͤßten Zierden der Sammlung. Alles iſt eigenthuͤmli 


darin, die Charaktere ſind wunderbar individuell aufgefaßt. Der 
Kopf des Erlioͤſers iſt rein menſchlich ſchoͤn, voll Sanftmuth und 
Milde, der Gegenſatz derſelben zu der Heuchelei und Verſtocktheit der 
Pharifaͤer und ber Zerknirſchung der ſchoͤnen reuigen Verbrecherin iſt 
gluͤcklich und mit ſeltner Kraft dargeſtellt. Zugleich findet man in 
dieſem Gemaͤhlde die Portraͤts der. vorzuͤglichſten venetianiſchen 
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Künftter ; «der israelitifhe Richter ift Gebaftiano dei Piombo, ber 
Kopf mit dem ſchwarzen Bart Palmaveshio, und der Krieger über 
dem, Kopf der Frau iſt Giorgione. Eine Venus und eine Badende 
von Tizian, eine heil, Agnes von Daul Beronefe (für Albas 
no ausgegeben), mehrere fchöne Bildniffe von Zintoretto,.eine 
GSarita von Tuͤrchi und eine Kreuzesabnahme von Vaolo Vero— 
nefe, beweifen nebft mehrern andern fihäsgbaren Gemählden, wie 
reich diefe Sammlung von venetianifsen Meiftern ift. Von diefen ift 
auch mehreres neu hinzugefonimen. Doc die feltenften Schaͤtze diefer 
Gallerie- treffen wir nun unter den Werfen ber Eklektiker und der 
Raturaliften. Zuerſt bemerken wir das herrliche Gemählde von 2os 
dovico Sarracci, Ehriftus, der wunderbarer Weife fünftaufend 
Mann mit fünf Broten und zwei Fifchen fpeift. Der Künftler 
wählte den Augenblid, wo das Volk freudig das Wunder erwartetz 
Jeſus, ſtehend unter der Menge, wendet fid zu feinen Süngern, 
wovon einer die Brote hält, und fegnet die Fifhe, welche ihm ein 
Knabe reiht. Es find zehn Hauptfiguren, ihr Charakter ift groß, 
bas Ganze hat Hoheit und Würde; durch die finnige Vertheilung 
und Verbindung der Hauptfiguren bewirken fie eine Abftufung der 
Flaͤchen der weiten Landfchaft, die mit einer zahllofen Menge Volkes 
bedeckt iſt. Der große Meifter, deſſen Hauptvorzug finnige Klarheit, 
und Würde ift, mahlte diefes Bild, als er aus Zintoretto’5 Schule 
kam , und. ®ereinte darin venetianifhe Farbenglut mit den großen 
nd richtigen Kormen der Florentiner. Zwei Eleinere Gemählde defs 
(elben Meiflers, eine Madonna und eine Venus mit dem Amor, bes 
weifen, wie ſehr er auch Eorreggio’s Styl fludirte, Bon dem führe 
nen fräftigen Agoftino Carracci ift ein Shriftus mit dem Zings 
grofhen hier, und ein todter Chriftus zwifhen zwei Engeln; die 
wunderfame Verkürzung diefer Gejtalt, der Ausdrud und die Fare 
bengebung find im arößten Styl. Bon Annibal Carracci iſt 
eine Skizze hier, Jeſus am Kreuz, die an Charakterkraft, Wiſſen-⸗ 
ſchaftlichkeit und Anmuth zu den feltenften Meifterwerken gehört, 
Unter mehreren fchönen Werfen dieſes Meifters bemerken wir noch 
eine, herrliche. große Landfhaft aus der Gegend von Neapel bei, 
Sonnenuntergang; bie Frifche der Karben, die Grofheit der Come 
pofition und die geiſtvolle Behandlung machen fie zu einem echt clafe 
fiihen Werk. So ift aud) von Dominidino eine fhöne waldige 
Gebirgsgegend hier; biefe Landſchaften großer italieniſcher Geſchichts— 
mahler find um. fo merfwürdiger, da viele Gallerien fie ganz ent— 
behren, und da ihr Styl fo groß, ihre Behandluag fo kraͤftig und 
leiht, ihr Ton in feiner dunkeln Blaͤue fo ernit und ftill, fo vomans 
tifh und eigenthuͤmlich ift, daß fie wahre Vorbilder fur alle Zeiten 
bleiben, Bejonders merfiwürbig iſt noch aus diefer Schule ein wuns 
dervoll fhönes Gemählde des Guido KReni, eines feiner größten 
Meifterwerke. Es ſtellt die beiden Gremiten vor, den: beilis 
gen Paulus und den heiligen Antonius, bie in der thebaniſchen Wüfte 
fi zufammen unterreden. Die beiden frommen Greife tragen das 
Gepräge ihrer ftrengen Lebensart. Ein kahler Felfen bildet den Hinz 
tergrund, aber von oben. fällt der. Glanz einer himmliſchen Glorie 
herein, in deren Mitte man bie Madonna mit dem Jeſuskind, von 
Engeln begleitet, fiebt.. Das Ganze ift im größten Styl gedacht und 
ausgeführt, einfach und edel, wahr. und kraͤſtig ‚find. die, beidem- 
Anahoreten, hoͤchſt lieblich iſt die obere Glorie, alles leicht und 
hoͤchſt genial behandelt. Yon. Albani, finden. wir in dieſer Samm⸗ 
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lung ſehr merkwuͤrdige Gemaͤhlde aus der Zeit, wo er eben die 
Schule der Carracci verließ, und daher noch deren groͤßern Styl 
mit ſeinem natuͤrlichen Zartgefuͤhl und lieblichen Pinſel verband, auch 
noch in Lebensgroͤße mahlte. So iſt hier ein Abendmahl nach einer 
Zeichnung von Garvacci, und eine Folgereihe trefflicher Gemaͤhlde, als 
les halbe Figuren, Chriftus, Maria, Johannes Baptifta, und die 
Apoſtel Petrus, Andreas, Bartholomäus, Eimon und Judas Thads 
deus vorftellend. Im derfelben Größe und Art mahlte Dominis 
hino gleihfalld nah Zeichnungen des Annibal Carracci, den Jo⸗ 
bannes, Thomas und Jacobus. Das Studium diefer Köpfe ift uns 
gemein lehrreich und interefant. Ron Annibal Garacci felbft find 
die Apoftel PHilippus, Matthäus, Jacobus der Eleinere, und Paus 
lus. — Dod nun kommen wir zu dem erften Meifter unter den 
Katuraliften, von weldhem feine Gallerie fchönere Werke befist als 
diefe, dem Michel Angelo Amerigi da GCaravaggio. Zus 
erft bewundert man fein Altarblatt, die Ungläubigfeit bes 
heiligen Thomas; die kuͤhne Kraft, herrliche Farbengebung, 
und tief durchdachte Gegeneinanderfiellung von Licht und Schatten, 
die dem Garavagaio eigen find, bemerken wir bier fowohl als in feis 
nem bier befindlichen Heiligen Matthaäͤus und feinem Chriſtus 
am Ölberge. Dod in ihrer vollften Originalität zeigt ſich feine 
verwegne Flammenfraft-in zwei kuͤhn und groß pooacgh allegori⸗ 
ſchen Gemaͤhlden. Auf dem einen iſt die ſinnliche Rebe unter 
dem Bilde eines funfzehnjaͤhrigen Juͤnglings dargeſtellt; er iſt gang 
unbelleidet, boshafte Schadenfreude blitzt aus feinen Augen, treulos 
ift fein Lächeln, er hat Geierflügel, und hält Bogen und Pfeile; 
neben einem Ruhebett hat er Panzer, Bücher, Lorbeerzmweige, muſi— 
Falifche und mathematifhe Inſtrumente unter die Füße geworfen, fo 
wie einen Sternenglobus, Krene und Gcepter, Der wilden Leidens 
ſchaft ift nichts heilig. Das Seitenſtuͤck fielt den Sieg ber 
himmliſchen Liebe über die irdiſche vor. Ein gefundheits 
blühender Züngling mit einem Panzer bedeckt, mit großen Flügeln 
und flammendem Schwert, hat bie finnlidye Liebe zu Boden geworfen, 
und ihre vergifteten Pfeile zerbrochen. Adel und Schönheit ift hier 
auf das herrlichfte mit Eräftiger Behandlung vereint. Außerdem ges 
hört noch ein Eöftliches weibliche Bruftbild von biefem Meifter hiers 
ber, fo wie einige Gemählde des Guercino und 2Lanfranco, 
und. ein treffliches Stüd des Gherardo della Notte, die Bes 
freiung Petrus aus dem Gefängnif. An Meiftern anderer Schulen 
ift die Sammlung nicht fehr reih, wir bemerken nur fünf rede 
ſchoͤne Gemählde von Pouffin, eine große Landfhaft von Claude 
Lorrain, eine Fußwafhung von Carl von Mander, eine Cas 
rita von Lambiafi (einem genuefer Künftler, der in Spanien 
ftarb) und eine trefflihe Landfchaft von Swanevelt. Es if 
hoͤchſt erfreulich, diefe reihe Sammlung nun für immer in Deutſch⸗ 
land zu wiſſen. 

GLacis heißt beim Feftungsbau die gelinde Abdachung der Ääus 
Serften Bruftwehr an dem bededten Wege einer Zeitung, welche fi 
in das Feld verliert und den Graben von außen her verdbedt, cine 
Geldbruftwehr. | 

Gladiatoren waren die Fechter, welde zu Rom in den oͤf⸗ 
fentlichen Kampffpielen mit einander zum Vergnügen des römifchen 
Volks auf Leben und Tod Eämpfen mußten. Anfaͤnglich waren es 
Gefangene, Sklaben oder veustheilte Verbrecher; in ber Folge aber 
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fochten auch freigeborne Männer auf dem Kampfplatz, entweder um 
Lohn oder aus Neigung. Die eigentlichen Gladiatoren, die aus den 
niedriaften Reuten beftanden, "hatten eigene Schulen, in denen fie uns 
terrichtet wurden. Die Vorſteher biefer Schulen Fauften die Gladia— 
toren als ihr Eigenthum uhd unterhielten fi. Won ihnen miethete 
— berjenige ‚ der dem Volke ein Gladiatorſpiel geben wollte, Ein 
tel, in welchem fie mit hölzernen Waffen fachten, eröffnete dieg, 
biß fie auf ein gegebenes Zeichen ihre ordentlichen Waffen nahmen, 
und paarweis ben eigentlichen Kampf begannen, Blieb der Beſiegte 
nicht auf der Stelle tobt, fo entſchied das Volk über fein Echickfat, 
Bollte e3 feinen Tod, fo hob es ben Daumen in die Höhe, die ent 
gegenarjeste Bewegung zeigte ah, daß er: gerettet werden follte, 
Gewöhnlich Titten fie den Zod mit bewundernswürdiger Standhaftigs 
keit; oft bot fi der überwundene freiwillig dem legten Stoß dar. 
Wollte er aber an das Wolf appelliren, ſo bob er zum Zeichen bie 
Hand in bie Höhe. Wenn ein Gladiator tobt war, fo ſchleppten ihn 
dazu beftellte Kinechte mit eifernen Haken aus dem Theater dur bie 
Zodtenpforte in die Zodtenfammer. Der Sieger bekam eine Palme, 
auch * eine Palmenkrone. Mehrmalige Sieger wurden vom Fech— 
ten freigefprochen und bekamen zum Zeichen diefer Freiheit einen Stab 
oder ein hoͤlzernes Schwert, 
Glarus ober Glaris, ein Canton der Schweiz, f. Schweiz. 
Glas ift.der Name eines Kunfterzeugnifjes, welches durdy das 
Schmelzen in der Glühhige von Kiefelerde, Laugenfalz und Metalle 
oryden erhalten wird, und Außerft durchfichtig if, Der Name Glas 
ift aitdeutfh, und hängt mit. gleißen, dem engliſchen glisten, 
an, dem Sernftein der Aftyer, und felbft mit glacies und 
lanz zufammen. Die Kunft des Glasmadens hat ein fehr altes 
Datum. Ungemein wahrſcheinlich ift die Nachricht, welche uns Plie 
nius von der Erfindung derfelben unter den Phöniciern gibt, Es 
follen nämlich Kaufleute, die mit Salpeter handelten, da fie nad) ei: 
ner Landung nichts hatten, worauf fie Ihre Keffel flellten, dazu fi 
großer Stücken Salpeter bedient haben. Durch die Gcwalt des Feus 
ers ſchmolz diefer mit dem Sande bes Bodens zufammen, und fo ent: 
ftand das erfte Glas. Gefärbtes Glas muͤſſen die Adypter aͤußerſt 
geſchickt zu bereiten gewußt haben, wie wit noch jegt an ben Mus 
mien ſehen, deren Zierrathen von diefer Maſſe find. Da die Alten 
die Mineralfätern nicht Fannten, welche wir jest zur Bearbeitung 
metallifher Oxyde anwenden, fo ift es fehr ſchwer, ſich fomohl von 
diefem aͤgyptiſchen Glafe, als auch von bem, welches zu der muſivi— 
ſchen Arbeit verwandt wurde, eine ganz deutliche Borftellung zu machen. 
Der berühmte Klaproth hat etwas von dem grünen Glaſe in der al: 
ten Mofaik unterſucht, und außer Kiefel vorzuͤglich Kupfer- und Blei— 
oryde nebft Alatın und Kalk, auch orydirtes Eifen darin gefunden, 
Die Römer Hatten fchon eigene Glashütten: fie machten Geichirre 
und mancherlei Geräthe aus Glas, und im Herculanum findet man 
nit allein mandhe Glaswaaren, fondern felbft Zafein von Glas, 
von denen man, jedoch irrig, geglaubt hat, daß jie zu Fenſterſcheiben 
gedient hätten. Gegenwärtig ift befonders in England die Glaͤsma— 
cherfunft auf einen hohen Grad der Vollendung aelommen, und wir 
halten es für fehr wichtig, die neueſten Nachrichten davon mitzutheis , 
len. Die englifchen Slashütten wind gemeiniglih große Segel von 
60 bis 100 Fuß Höhe und 50 bis go Fuß im Ducchmeifer. Der 
Dfen ift in der Mitte über einem großen Gewölbe aufgeführt, meldet 
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mit dem Ofen burch eine Öffnung. in Verbindung ſteht. ‚Die Ofnung - 
ift mit einem ‚eifernen d fie bebet „. auf ‚welchem bas Feuer ange- 
machts, und durch den Luftzug gus dem, ‚Gewölbe unterhalten wird. 
Die Hauptfadhe tommt in,einer ——— auf die Schmelztiegel ‚an. 
an nimmt ‚dazu. ‚eine eigene Art, von Thon aus: Staurbridge, ben 
‚ fein. mahlen,. durchſieben, — und zu einem dicken 
eig verarbeiten läßt. Auch, nimmt, man. bisweilen alte Shmelztieget, 
die.man zu einem feinen Pulver zermalmen, und mit. rohem Thor 
wieder vermiſchen laͤßt. ‚Auch eigene Toͤpfe zu: Slafhen und zum _ 
Flintglafe macht man von 40 Zoul Durchmeſſer und Tiefe, Sie haben 
eine. Dide von 2 bis 4 Zoll, und, werden zum, Flintglaſe bededt, 
Ehe fie in den Ofen gebracht werden, muͤſſen fie mehrere Tage 9 in 
der, Weißglühhige ſtehen. Zu Flaſchen nimmt man ‚bie groͤbſten 
Stoffe: Flußſand, unreines Naͤtrum und Kali, als Abgang der Seife 
und Aſche. Das berühmte englifche Kronglas fodert zu, feiner Berei⸗ 
gung einen Keverberivofen, worin bie Stoffe verkalkt werden, einen 
andeim, worin fie verglaf’t werden, und einen dritten, worin bas 
Glas fo erhigt wird, daß es biegfam und, fähig wird, ber chiedene 
Geſtalten anzunehmen, Sum Kronglas nimmd man zwei Theile Kelp⸗ 
oder Tangaſche und einen Theil feinen weißen Sand, Diefe bringt man 
wohlgemifht in einen Reverberirofen und läßt fie verkalken. Um dieſe 
ſegenanute Fritte zu erhalten, ſind verſchiedene Anſtalten noͤthig, 
denn das’ Salz in ber Taͤngaſche fließt fehr leicht mit den Ziegeln zit 
fammen. Daher haben Einige vorgefhlagen , eine eiferne Platte auf 
dem Boden bes. Oſens anzubringen, damit nicht mit dem Salze aud) das Kali 
dev Tangaſche verloren gebe. Sit die vr hinlänglidh verfaltt, fo — 
bringt man fie. in Zöpfen, mit bem a ten Theil zerftoßnen Glaſes 
in den Schmelzofen, wo nun ungefähr 10 bis ı2 Stunden erfodert 
werden, um. bie Fritte vollkommen zu fehmelzen. Dann wird das 
Glas flüffig, wie es nod if, mit, einer eifernen Röhre aufge: 
nommen und auf einer eifernen Platte geblafen. Was das befannte 
Klintalas betrifft „ ſo machte man dies fonft aus verkalften, Eleinge: 
mahlenen Klintenfteinen, denen man nod) Perlafche, oder ein beſonde⸗ 
res Alkali mit etwas Arſenik beimifchte. Gegenwärtig. nimmt man 
ganz feinen weißen Sand, deffen einzelne Körner möglich durchſichtig 
feyn muͤſſen. Da dieſer oft mit Thon gemischt ift, fo muß der letztere 
ein ausgewafchen werden, ehe man ven Sand in den Kalcinirofen 
bringt, Dann nimmt man Bieialätte, die als ftarker Fluß bie Did: 
tigkeit des Glafes vermehrt, es dehnbarer macht und es alfo hindert, 
fo leicht zu ſpringen, und entweder Kali oder Nafrum; beſſer . aber 
ift jenes, weil es dem Glafe gar Feine Farbe mittheilt, da Natrum 
eine gruͤnlich-blaue Schattirung giebt. Ferner wird Salpeter erfobert, 
welcher bie vollſtaͤndigere Berialtung der Bleyglätte befördert, Dann 
etwas Arfenik, aber nie zu viel, weil fonft das Glas weiße undurch⸗ 
ſichtige Flecken bekommt. Endlich iſt ein ſehr wichtiger Beſtandtheil 
das ſchwarze Mangan: oder Praunfteinoryd. Dieſes zerftörk bie 
Farben im Glaſe, weiche das Eijen, dem Sande beigemifht‘, hervor: 
bringt. Indeſſen bringe zu viel Mangan eine ſchwaͤrzliche Schatti— 
zung hervor und iſt ber volllommenen Durchſichtigkeit nachtheilig. 
Eon unentbehrlich das Glas jetzt in Künfjten, Gewerben und ſelbſt in 
Wiſſenſchaften iſt, fo äußerjt wichtig find feine phyſiſchen Eigenidhaf: 
ten. Eine derſelben iſt, Daß es auch in bedeutender Hitze feine Durch— 
fichtigkeit behaͤtt und ſehr wenig ausgedehnt wird; daher paßt es be— 
fonders zu nhrpendeln. Auch feine große Viegſamkeit in bedeutender 
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Hise iſt ſehr merkwürdig: Es laͤßt fih dann Leicht in alle Kormen 
bringen und zu feinen Fäden fpinnen. Endlich ift es fähig, auch verfchie- 
bene Farben anzunehmen, die man ihm mit" metalliihen Oxyden a. 
Gefchnitten wird es mit Diamanten, auch - mif-' einem heißen’Eifen, 
body iſt die lestere Manier immer etwas unfiher. 
- »Gtasfenfter. Man verftand Tange die Bereitüng des Glafes, 
ohne darum Glasfenſter zu haben. Die Haͤuſer der Morgenlaͤnder 
"Hatten gewoͤhnlich auf der Worderfeite gar feine Fenſter, auf: der 
Seite des Hofes waren diefelben -entweder mit Vorhaͤngen öder mit 
a eier Gitterwerf verfehen; im Winter aber überzog man 
‚fie mit’ geöltem Papier,‘ Die Chinefen bedienten fi zu ihren Fenftern 
-fehr feiner mit einem glänzenden Lad uͤberzogenet Stoffe, in der 
-Kolge‘ aber der Haan 3 Aufterfhalen. Auch verftehen fie die Hör- 
ner der Thiere zu großen und duͤnnen Platteh zu verarbeiten, womit 
= ihre Fenſter verjehen. Bei den Römern vertrat der lapis specu- 
-laris die’ Stelle des Glaſes, welcher nach der Beſchreibung nichts an— 
bevs, als das blättrige Marien -' oder! Frauenglas war. Indeß ließen 
vornehme Perfonen zu Rom die Dffnungen ihrer Badftuben auch mit 
"dünn geſchliffnen Agaten und Marmor verfehen. Daraus, daß man 
in ‚der Ville vön Pompeji, weldher Ort zu des Titus Zeiten durch 
ein Erdbeben verſank, Bruciftücte von Glastafeln ‘gefunden, hat man 
auf den fchon damals eingeführten Gebrauch des Glafes zur Kenfter- 
heiten tefen wollen, fichere Nachrichten aber finden wir erſt bei 
- Gregor von Tours, woraus erhellt, daß im dritten Sahrhundert 
nach Chr. die Kirchen Fenſter "von gefärbtem Glafe erhielten. In 
' Frankreich bediente man ſich -anfangs ſtatt des Glafes des Marien: 
Rn ‚ des’ weißgefottenenen Horns, in Sl getraͤnkter Papiere und 
dünn geſchabter Leder. Die älteften noch vorhandenen Glasfenfter da- 
fetbft find aus dem zwölften Jahrhundert, und "befinden ſich in der : 
"Kirche zu St, Deniszrfie ſcheinen nocd von dem vorigen Gebäude. des 
’ gempelß Aufbewahrt zu ſeyn, welches der Abt Suger, ein Gümftling 
Eudwige des Dicken, vor 1120 aufführen ließ) * Guger ließ foaar 
‚viele Sapphire zu Pulver flofen und unter das’ Glas mifhen, um 
ihnen die Laſurfarbe zit geben, Um das Jahr 1458 rechnete a8 Ane— 
08 Sylvius nod zur größten Pracht, die er in Wien fand, daß die 
meiſten Hätfer Glaöfenfter hatten, Felibien jagt, daß man zu feiner 
Zeit, d. i. gegen 1490, in Stalien runde Glasfcheiben in die Ken: 
fter einzitfegen gewohnt geweien ſey. Dagegen hatten in Frankreich 
im fechszehnten Sahrhundert zwar alle Kirchen, aber noch wenig 
Wohnhaͤuſer Glasfenfter. | EHER 103 
Glasgalle ift eine auf der flüffigen Glasmaffe wie ein ‚Bett 
oder Schuum obenauf ſchwimmende Materie. - Cie wird: Arundia 
‚oder Sal vitri, von den Franzoſen aber hel ober suif de verre 
enannt, iſt meiſtens alkaliſch, daher fie auch -an der Luft 
eucht wird, oder wohl gar fließt, und wird befonders zum Gilber- 
- löthen gebraudt, denn fie nimmt einen flarken ‚Grab von Feuer an, 
bringt ſchwerfluͤſſige Subſtanzen Leicht in Fluß, und erhält ſie auch 
—— in dieſem Zuftande, Die Toͤpfer bedienen ſich ihrer auch zur 
Aal nr ’ ‘ ie N W 


Glasgow, eine große Handelsſtadt und Univerſitaͤt in Schott- 

land, am Gyde-Fluß, in 559.5 N. Bund 49 15 WR Die 

Bollsmenge Biefer @itabt beträgt nad den neueiten Unterfuchungen 

120,000 Seelen. Dier:Stadt? ift-fehe alt, denn: ſchon im Jahr 560 

foll bier ein Bisthum errichtet werten jeyn. Die Kathedrale iſt 
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aber erſt 1123 gebaut, Die Univerfität wurde im Jahre. 1450 von 
König Jacob IT. und dem Biſchof Turnbull geftiftet, und iſt in neu- 
ern Zeiten durch ‚bie Vermaͤchtniſſe von John Anderfon und William 
‚Bunter fehr erweitert worden. Anberfons Vermaͤchtniß bezog fid auf 
die Unterflügung von, gı bebürftigen Zünglingen, die nicht alleinduf 
feine .Koften zu. Gelehrten, fondern aud zu Kaufleuten, Landwirthen 
ud Künftlern ‚gebildet werden ſollten. William Hunter, nicht weit 
von — arbesen und auf biefer Univerfität erzogen, vermachte 
Fein herrliches Mufeum an bie Univerſitaͤt. Man fchägt dem Werth 
biefed Bermächtniffes auf 150,000 Pf. Sterling. Cs enthält. dieſe 
Sammlung nicht allein alle Arten vom Raturalien, anatomiſche Pr 
Yarate uud Münzen aller Art, fondern aud) feine ganze Büher -, und 
Gandfhriftenfanmniung und eine Menge Driginalgemählde, der ‚ers 
Beer. Das ‚Ganze ift in einem prächtigen und geſchmackvoilen 
-Gebäube, welches ausbrüdlid zu dem Ende errichtet worden, aufge: 
führt. Die Zahl der Studenten auf dieſer Univerfität ‚betrug .ıgı 
‚mehr ald 1400, worunter -über 300 Mebiciner waren. Außerdem ik 
noch in Glasgow ein großes Seminar, morin 520 junge Leute unteriwiefen 
‚werben. Ein großes koͤnigliches Krankenhaus hat in dem legten Jahr 
1267 Kranke aufgenommen und Eoftete jährlid über 3000 Pf. Ster⸗ 
ling. Ein treffliches Irrenhaus warb 1810 ‚von einem gewiſſen 
Stark erbaitt. Auch die Boͤrſenhalle, das Theater, die Sternwarte, 
bie. Reitfhule, das Magbalenenfpital, und das Öffentliche Gefängniß 
ind prachtvolle Gebäude, alle feit- den legten 14 Jahren von, demſel⸗ 
n Baumeifter Start nad großen Muftern ber Antife aufgeführt. 
Unter andern "ift das Öffentliche Gefängniß mit einer ; Gäulenhalle 
verziert, die ganz mie das Parthenion in Athen gebaut iſt. Man 
findet in Glasgow eine Bildfäule vom, König Wilhelm ‚III. ‚zu *8* 
aus Bronze, eine marmorne von Pitt, eine von Bronze, die John 
Moore, der bei Eoruna in Spanien ‚fiel und ein Glasgowex von 
: Beburt war, errichtet worden. - Aud) bas ‚Andenken des un —2 
‚Relfon ehrten bie Einwohner von Glasgow durch Errichtung. ek 
Obelisk von 142 Fuß Hoͤhe. In Glasgow ward 1811 das erſte 
Dampfboot von Heinrich Bell erbaut. Glasgow hat eine dem Han 
dei ‚Äuferft günftige Kage. Im der Nähe der reihen Steinkohlengru— 
ben fteht es durch den Clyde mit dem atlantifchen Meer, und mit 
der Norbfee durch den Clyde Canal und ben Fluß Forth in Verbin: 
bung. In ber Mitte des ısten Jahrhunderts war Glasgow der vor⸗ 
zůͤglichſte Stapelplag für den amerifanifhen Tabak, der von hier 
durch ganz Europa verfahren wurde. In neueren Zeiten hat: man 
ſich befonders auf Baummollenmanufatturen gelegt... In und. um die 
Stadt her. find allein 52 Baummollenmühlen, die zufammen ein. Ka⸗ 
- pital von einer Million Pf. Sterling gekoftet haben. Hierzu kommen 
mehrere geoße -Gpinnereien und 18 Manufackuren für Baummollen: 
gewebe mit 2800. Weberftühlen, 13 Calicodrudereien und, 39 Glaͤtt⸗ 
maſchinen, die durch. Dämpfe in Bewegung gefept werden. Aud 9 
: Eifenngießereien find in Glasgow, fo wie eine Menge anderer Manufaktu: 
‚zen. 18 kommen jährlid, 40,000 Orthofte Rohzuder, über 200 Oxthofte 
Rum, 54,000 Saͤcke Caffee und über 30,000 Side Baummalle, nach 
BGlaßgow, weliche von da, zum Theil verarbeitet, ausgeführt werden, 
Welch ein lebhafter Vertrieb in dieſer Stadt iſt, kann man ſchon 
daraus abnehmen, daß die Einnahme des Poſtamtes in einem. Jahre 
awiſchen go und 40,006 Pf, Sterling beträgt, 00 — 
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Staſsmahlerei. Dieſe, wie Morifoli aus einer Stelle des 
Seneca und Vopiscus Firmius zu erweifen fucht, und wie ein aufge— 
fundenes Bruchftüd der Art, weldes in Buonarotti’s Osservazioni 
sopra alcuni frammenti di vasi antichi di vetro etc. beurtheilt 
wird, vielleicht wirklich bemeift, ſchon den Alten befannt gemefene 
Kunft wurde ehedem angewandt, im die Glasfheiben an Kirchen und 
an andern öffentlichen Gebäuden mit Mahlereien zu verzieren, welches 
in Qereinigung mit dem ganzen Style der gothifchen Kirchen ein heis 
liges Halbdunkel über fie verbreitete. Die Karben zu diefen Mah— 
feteien waren mineralifh oder beftanden aus gefärbtem umb fein ge: 
ziebenem Glafe, und wurden entweder auf gewöhntihes durchſichtiges 
oder auf mweißgefärbtes Glas aufgetragen uhd im Schmelzofen einge: 
brannt. In den neuern Zeiten findet man bie erfien Spuren biefer 
Kunft gegen das Ende des zehnten oder zu Anfang des elften Jahr⸗ 
bunderts, wo fie ſich wahrfcheinlich wieder aus der Aufemmeenfigune 
manderlei gefärbter Gläfer entwickelte. Albrecht Dürer erwarb fü 
große Verdienfte um fies und M; Claude, Trancefe genannt, foll fie 
1530 zuerft nach Stalien gebracht haben. Seitdem gab es in Frank⸗ 
reich, Italien und Deutfchland verſchiedene Kuͤnſtler in der Glasmah⸗ 
lerei unter denen Wolfgang Baumgärtner (geſt. 1761), und Zouf: 
froy Jervaiſe mit Auszeichnung genannt werden. Zegterer foll in 
feiner Auferftehung Chrifti in einer Gapelle zu London alles übers 
teoffen haben, was je in dieſer Art geleiftet worden. 

=... rzellan, aud nad) dem Erfinder Reaumurfhes Por: 
zellan, ift Glas, am beften gemeines grünes Glas welches man in 
einer irdenen Kapfel, ganz und gar mit einer Mifchung von feinem 
Sande und zart geriebenem Gypfe ober aud nur mit einem von beis 
ben‘, ſelbſt auch nur mit Kalk oder Kreide umgeben, dem euer des 
Zöpferofens fo lange, ald gemeine Zöpfergefäße brennen müflen, aus⸗ 
gefest, und baducd in eine milchweiße, mehr ober weniger ins Blaͤu⸗ 
Hehe fallende porzellanartige Maſſe verwandelt hat. 

Gtiasfhleifen. Bieſe Operation geſchieht, indem man durch 
Huͤlfe gewiſſer, nach verſchiedenen Modellen woblgerundeten, meſſin⸗ 
genen oder fernen Schüffeln und vermittelſt des Sandes, Tripris 
und fein aeriebenen Schmirgelö, den man auf “bie Schärfe eine an 
einer Spille befeftigten kupfernen Räbchens ftreicht, alleryand Figur 
ven, Wappen, Schriften u. dal. ins Glas fchneidet, und was durch⸗ 
fcheinen oder glänzen ſoll, mit einem bleiernen Rade polirt. Man 
bermurther, daß das Glasſchleifen im zwoͤlften ober breizehnten Jahr: 
hundert aufgefommen fey, als man anfing, Brillen zu mahen, zu 
denen geſchliſſene Gläfer nöthig waren. j 
Gfastropfen oder Slasthräne Wenn man einen fluͤſſi⸗ 
gen Glastropfen in Ealtes Waſſer fallen laͤßt, fo nimmt ev bie Ge: 
ftalt eines ovaleınden Körpers an, ber fi in einen langen dünnen 
Schwanz endigt, und heißt in feinem feften Zuftande Glasthraͤne. 
Dieſe feften Glastropfen haben bie merkwürdige, aus ihrer Structur 
erklärbare Eiaenfchaft, daß ſich der ovalrunde Theil mit dem Dam: 
mer ſchlagen und ‚abfchleifen täßt, ohne zu zerbrechen; dba hingegen, 
wenn man ben dünnen Schweif abbridt, ber ganze Tropfen augen: 
bliefib in einen dünnen Staub zerfpringt. 

"Btafur it jeder glasartige Überzug auf irdenen Gefäßen, um 
ihnen dadurch einen Glanz zu geben, und zu verhindern, daß fie von 
den hineingegoffenen Slüffigkeiten nicht durchdrungen werben. Man 
Hann dazu alle leichtfluͤſſigen Minezalien nehmen, welche im euer 
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verdlafem "als Thon, Bolt, "Schladen, Glas, Glätte, Saflor, "Nea- 
politanifhaelb, Bimnafhe, Spießalas, Bleiglas, Ochererde, Kupfer: 
ocher, Eiſenſafranz mit Kupferaſche wird. fie. grün, mit, Mennige 
gelb, mit Schmalte und Braunftein.violenblau...gefärbt. , Alles dies 
wird fein unter einander gerieben, zu Glaſe geſchmolzen, in. Kuchen 
gegoffen und dann zum Glafuren verbraucht. Auf) aus einer Mi— 


fhung von. feinem: Sande, Bleiaſche, Holzaſche und, Kuͤchenſalz, 


weldes alles man-im. einem Keffel zergehen läßt, Tann man ‚eine gute 
Glaſur bereiten... Die Glaftır. aus Bleiglaͤtte kann unter-geawiffen um- 
fänden fehr fhädlich werden, und ift um; fo mehr zu vermeiden, ba 
man in neuern Beiten mehrere. Zufammenfegungen voͤllig bleifreier 
©lafuren. erfunden hat. Ungebrannte Wogren "werden mit Shonmwaf- 
fer befeuchtet, und dann nur mit dem Glafurpulver beftreut, welches 
man bie. trockene Glaſur nennt; gebrannte Waaren aber werben mit, 
naffer Glofur überzogen, indem man das Gefäß entweber..in die, Gla- 
ſurmaſſe eintaudyt, oder die Glaſur mit seinem Pinfel anfprigt.: - 


GlaͤtteGlette oder Bleiglätte ift ein zu Schladen cal⸗ 


cinirtes Blei. „Es iſt entweder natürlich, welches man in der Erde, 
jedoch nur ſelten findet, oder kuͤnſtlich, welches durchs Feuer bereiter 
wird, wenn man Gold und Silber durch Blei reinigt. Wird die 
Glaͤtte durch ſtarkes Feuer: goldgelb und roͤthlich, fo Heißt ſie Gold— 
glaͤttte, wird fie aber bleichgeſlb oder weiß, fo heißt: fie. Silber: 
glätte Man braucht: fie in-der- Heillunde Außerlich zum Abheilen, 
und Kühlen z abersein ftrafbarer Mißbrauch. ift es, fich ihrer zur: Ber: 
fälfhung der Weine zu bedienen, da fie innerlich. ein unfehlbares und 
Yangfam : wirfendes Gift iſt, und. zugleich ſehr fehmerzhafte Zufälle, 
befonders die fogenannte Bleicolif- verurſacht. ER 
— Glattei® entfteht, wenn. nad heftigem Froſte Thaumetter mit, 
einem gelinden. Regen ‚oder fogenanntem Nafßniedergehen eintritt, - und 
befteht in einer duͤnnen glatten ‚Eisrinde, weldie dag Steinpflafter 
und überhaupt jeden Weg überzieht. Die Entftehung diefes Phänos 
mens hat folgenden, Grund. . Die, atmofphärifhe Luft nimmt, wenn 
das Thauwetter eintritt, die durch Winde herbeigeführte Wärme zus 
erft an, das Gteinpflafter und der: hartgefrorne Erdboden dagegen 
erft ſpaͤter. Waͤhrend alfo die Luft ſchon über dem Gefrierpunft er- 
wärmt ift und ben Regen in Tropfen herabfallen läßt, iſt der Erd-⸗ 
boden nody fo kalt, daß das.Waffer, welches mit ihm in Berührung 
kommt, feinen Waͤrmſtoff an ihm verliert und zu Eis wird, Iſt da— 
gegen bie erwaͤrmte Luft erft einige Zeit über die noch ftarrende Er- 
de bingefichdien „ 10: fegt fie allmählich -fo viel Wärmeftoff an die: 
es ‚ daß fie ebenfalls aufthaut, und dann kann Fein Glatteis mehr 
entftehen, - | A 27 

—Glaube ift ein foldes Fürwahrhalten, weldes auf ſubjectiv 
zureichenden, d. b. auf folhen Gründen beruht, ‚die nit in der Er: 
fahrung, in ber Kenntnif des Objects, fondern in Bedürfniffen der 
menfchlichen Vernunft gegeben find, die den Menſchen nöthigen, auch 
das überſinnliche, auch das, was nicht in der Erfahrung erſcheint, für 
wahr zu halten. »Wefentlid) :ift ber Glaube von dem Meinen wie von 
dem Wiffen verfchieden; denn das Meinen ift ein Fuͤrwghrhalten 
ohne zureichende Gründe, das Wiffen aber ijt ein Fuͤrwahrhalten aus 
zureihenden Gründen, welde auf.der Erfahrung, auf dem Jeugniffe 
der Sinne beruhen. Ich meine, daß der Comet. der Berkündiger 
des Unglüds ober des Kriegs ſey, ich weiß, daß eine Stabt Na: 
mens Paris 'crijtirt, und ih glaube, daß Gott die Melt regiert 
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und daß die menſchliche Scele unſterblich iſt. Treffend. hat ein..heik. 
Schriftſteller, der Verfaſſer des Briefs ar AZ (Kap, X], 
3. V.) den Glauben auf folgende Weife befhriehen: Es iſt ader 
der Glaube eine gewijje Zuverſicht deffen, was man 
3 ffet.und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet, 
Die eigentliche Sphäre des Glaubens iſt die Neftaiom.. Dur „Die 
Einne können wir, ung weder von dem Sach Gottes und dem MAL: 
En ber Borfehung, nod von der unſterblichkeit der menſchlichen 
‚eete überzeugen, die Religfon iſt kein Gegenſtand der Erfahrung. 
Die Bebürfniffe der Nernunft aber, das Beduͤrfniß, einen Erklaͤ⸗ 
zungsgrund von dem Dafey und ber weifen Eunrichtung ‚der Melt 
zu finden, Und das Bedürfnik der zuverſichtlchen "Erwartung bes 
Gieges des Guten und eines vollkommnern Zujtandes der Dinge, nös 
thigt den Menfchen, den religidſen Ideen Nealitit zuzufhreiben, nd— 
toigt ihn, Gott, Vorfegumg ımd Unfterslichkeit "im Glauben zu um— 
faſſen. Darum wird dis veligiöfe überzeugung vorzugsiveife Glaube 
genannt und ihm der Unglaube, d. h. die Denk» und Sinnesart deß 
fen entgegenaefegt, der nur das, was ſich auf das Zeuaniß der Sin— 
ne gründet, für wahr hält und die überfinnlichen Ideen der Gottheit, 
der Borfehung und der Unfterblicdykeit als Wahn und Gelbfitäufthung 
betrachtet. Zumeilen wird das Wort Glaube noch objectiv von dem, 
was geglaubt wird, gebraucht, und im diefem Sinne nimmt man dies 
Wort, wenn man von dem hriftlichen Glauhen oder von dem Gfau: 
ben diefer oder jener, kirchlichen Geſellſchaft vedet. N, 
Glaubenseid heißt das Bekenntniß, welches ale Geiſtliche in 
der catholiſchen Kirche bei der Übernahme ihrer Ämter und auch welt: 
liche Perfönen, welche von andern Religionsparteien zu dieſer Kirche 
übergehen, feierlich ablegett und eidlich bekräftigen muͤſſen. Dig, For⸗ 
mel diefes Eides ift in den Ländern, welche bie Lehrſaͤtze der triden⸗ 
tiniſchen Kirchenverſammlung ohne Einfhränfung angenommen Haben, 
ganz diefelbe, wie. fie Papſt Pins IV. nad den Beſchluͤſſen biefes 
Conciliums abgefaßt und vargefhrieben hat, und, weil fie befonders 
” Anerkennung der Hoheitsrechte des Papftes und zur Unterwürfigs 
eit gegen ihn verpflichtet, Teitdem ein vorzügliches Mittel geweſen, 
das in ber Folge der Reformation durch eine freiere Politik der Für: 
ften gefunfene Anfehn des Papftes durch Bindung der Gerwiffen an 
die Hierarchie aufrecht zu erhalten. Die befondern Kreiheiten der 
gallicanischen Kirche verhinderten in Frankreich gleih Anfangs bie 
Annahme der hierarchiſchen Grundfäse des tridentiniſchen Conciliums, 
Daher auch der Blaubenseid für die franzöfifchen Priefter eigenthuͤm— 
he Mobificationen erhielt, Mit dem bei der Revolution von ber 
feanzöfiichen Geiftlichkeit gefoberten Gonftitutions- oder Bürz 
Jereide vertrug er ſich aber durchaus nicht, und während bie, con« 
itutionellen Priefter ihm untreu wurden, entzogen ſich viele andere 
Krenger denkende biefer Gollifion des Gewiſſens durch Auswanderung 
oder Niederlegung ihrer geiſtlichen Ämter, Die belgiſchen und lüttie 
her Geiftlihen halfen fih auf Befcheid des jegigen Papſtes Pius VIT. 
dadurch, daß fie den Bürgereid zwar zurkenahmen, aber ſchwuren 
nichts zu thun, was gegen die franzöfifhe Gonftitutien wäre, und 
das Concordat vom ısten Zuli 1801 traf aud) in dieſem Punkte eis 
zen Mittelweg, bei dem die neufranzöfifhen Priefter mit ihrem Ge— 
wiffen beftchen zu Eönnen glaubten. | — 
Saubensnorm iſt die Vorſchrift ober Regel des Glaubens, 
die einem Volke oder den Gliedern einer Kirche gegeben wird, damit 
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alle ſich daran halten und darnach richten koͤnnen. Faſt jede Neli— 
gonspartei hat ae oͤffentlich autoriſirte Bücher (fi den Art, 
Symbolifde Bu er), in denen ihr Glaubensbefenntniß entyals 
ten ift, und die ihr für folgende Zeiten zur Glaubensnorm dienen. 
Nah der mehtern oder mindern Übereinftimmung. mit diefer Norm 
pflegt man die Rechtglaͤubigkeit der Gemeindeglieder zu meſſen, und 
je mehr Die Zheologen ehedem an dem Buchftaben der Öffentlichen Be— 
kenntnißſchriften hingen, befto leichter war eg, in ben Verdacht des 
Serglaubens ımd ber Kegerei zu Kommen, Jubeß hat ber Geift der 
Seiten und bie fortfehreitende Philofophie fi durch berateichen Ste: 
rcotppen ber veligiöfen Überzeugung nicht kinden Iaffen und es ift 
mehr als einmal in der proteſtantiſchen Kirche feldft, behauptet wor⸗ 
den, daß fie, wie jede andere menfchliche Sabung, von Zeit zu Zeit 
einer Revifion und Verbeſſerung itmterworfen werden müßten, weil fie 
den Gemüthern fonft bei gefteigerten Einfichten und veränderten Ber 
griffen einen mit dem Geifte des Proteftantiemus ganz unverttäglis 
hen Glauben szwang aliflegen würden. Ob nun gleich die ſym— 
boliſchen Buͤcher der Proteftanten noch in ihrem öffentlichen Anfehen 
ſtehen und officiel kein Schritt geſchehen ift, etiwas an ihnen abzuaͤn⸗ 
dern, fo dürfen fich die proteftantifchen Länder doc) Eeinesiveges darüs 


ber beſchweren, daß.-ibnen je etwas als Glaubensgesenftand aufae: 


stvungen worden wäre, was miber die Überzeugungen eines echten 
Proteſtanten ift. Dagegen wurde bie Freiheit der Gewiffen in den 
ändern, ‚wo bie catholiſche Kirche herrſcht, durch Edicte, geheime 
Rachinationen und öfjentlihe Gewaltihaͤtigkeiten oftmals ſehr gefaͤhr⸗ 
det, und man kann allerdings behaupten, daß, fo fange die Inquiji: 
tion befand, in Spanien und Portugal und unter Ludwig XIV. in 
gr, ber intolerantefte Glauvenszwang Statt gefunden habe, 

ie Könige wollten, auf Antrieb des catholiſchen Klerus, alle ihre 
Unterthanen, auch die Nichteatholijchen, ohne Ruͤckſicht auf ihre wi: 
derftyebende Überzeugung, zur Annahnte des catholifchen Glaubens 
zwingen. In Ungarn, Böhmen-und Öfterreich hat es vor Sofeph IT. 
ebenfalls nicht an Verſuchen dieſer Art gefehlt und bie Proteftanten 
haben es in diefen Staaten durch mannichfaltige Bedruͤckungen fühlen 
muüffen, daß fie fidy nicht zwingen laffen wollten. Segt find alle diefe 
Verhaͤlt niſſe milder geworden, und wenn es auch noch Laͤnder gibt, 
wo eine Kirche · vorzugsweiſe bie herrſchende iſt und andere nur ge: 
duldet werben; fo kennt doch das neunzehnte Jahrhundert Fein Bei⸗ 
ſpiel eines birecten obrigkeitlichen Zwenges in Sachen des Glaubens 
und der religiöfen Überzeugung. Die Wiedereinfuͤhrung der Inquifis 
tion in Spanien unter Kerdinaud VIL, und mande vom Papft 
Pius VIT. getroffenen Einrichtungen erwecken jedoch bie nicht unge: 
rechte Beforgnifi, daß das durch dei guten Geiſt der Zeit verfheuchte 
Gefpenft der religiöfen Berfolgungswuth und nod eine, wenn aud) 
nur kurze ftiedenftörenbe Erſcheinung machen bürfte, und erinnern an 
Voltaires gewichtige Worte; 


Mais si le ſanatisme était encor le maitre, JR 
Que les büchers eteints seraient prompts A xenaitre! E. 


Slauber (Zoh, Rud.), ein heutfcher Arzt, der aber. feine Re: 
benszeit in Amfterbane zubrachte, wo er im 3, 1668 in hohem ter . 
farb ‚ bat fih, feines Glaubens an Metallverwandlung ungeachtet, 
um die Chemie jeher verdient gemadt. Ihm verdankt man bie befjere 
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Einrichtung ber Öfen, die Abkürzung mehrerer chemiſchen Arbeiten, 
die Bereirung des rauchenden Galpetergeiftes durch Vitrioloͤl, und 
das, nad, feinen Kanten aenannte, Glauberfalz (eigentlich Soda: 
vitriolfal;) das er zufällig fand, als er Kochfalz vermittelft ber Vi— 
trioffäure zerfente, um bie rauchende Salzfäure zu deſtilliren. Das 
Nüchleihfel diefer Deftillation war eine fefte Salzmaſſe, vie ein cry: 
ftallinifches Anfeben hatte. Wegen feiner ſchaͤtzbaren Eigenſchaften 
nannte man es anfanalih Wunderfalz. Es wird hie und ba in 
der Natur gefunden, größtentheild aber durd die Kunft verfertigt, 
und iſt ein Mitteljatz, das aus 56 Theilen Waffer, 19 Theilen Bis 
triotfäure und 25 Zheilen mineralifhes Alkali beſteht, in aroßen 
plattgedrüdten, ſechsſeitigen Säulen anſchießt und einen bittern Fäl- 
tenden Geſchmack kat. In trodner Luft zerfällt c8 zu einem mehl: 
weißen Pulver mit 56 von 100 Verluſt am Gewicht, doch mit Bei: 
bebaltung feiner Kraft, die vielmehr um die Hälfte verftärkt iſt. Sn 
dieſer Geſtalt kann man es im Sommer, mit Waffer angefeuchtet, 
zur Abkühlung bes Getraͤnks benugen. 

Glaucus, ein Kifcher aus Anthebon in Böotien, der nicht lange 
vor Aſchylus unter bie Boltsgoͤtter aufgenommen und dem als Meergott 
aud) bie Gabe dev Prophezeiung beigelegt wurde; daher Apollonius 
ibn Schon den Aravnauten am myſiſchen Geſtade weiffagen läßt, Ovid 
beſchreibt ihn folgendermaßen: 


Gego erfchten mir zuerft fein Bart von dunkeler Gruͤne, 

Ind Dies hangende Haar, das lang die Welle durchfeget, 

Auch die blaͤulichen Arme, zugleich die gewaltigen Schultern, 
Und Me Schenkel, gekrüͤmmt zum floffigen Schweife des Fiſches. 


Glayre (Morig), war einer der Directoren ber helvetiſchen Mer 
publit, geb, im J. 1743 zu Eaufanne, wo er feine erfte Bildung 
empfing. Glüdlihe Umftänte machten ihn dem Könige von Polen, 
Etanislaus Auguft, bekannt, welder ihn bei feiner Thronbefteigung 
1764, als Sabinetsfecretär zu fih berief. Glayre gewann den Bei— 
fall des Königs, der ihn a7 als Geſandtſchaftsſecretaͤr nach Peters: 
burg ſchickte und wenige Monate nachher zum Minifter bei der Kai— 
ferin ernannte; — in jener Zeit, wo man in Wien, Berlin und Pe— 
tereburg die allmählige Vernichtung Volens vorbereitete, Nach feiner 
Ruͤckkehr ward er von.bem Könige zum wirklichen aeheimen Gabinete: 
rath ernannt. Zwanzig Jahre Miente er in diefem Moften dem Koͤnig 
und ber Nation, welche auf dem Heichstage vom J. 1771 ihm bas 
polnifche Indigenat ertheilte. Aber ſchon im folgenden Jahre warb 
bie Republik eines Theils ihrer Provinzen beraubt. Glayre riet 
dem König, eine Krone niederzulegen, die er nicht ohne Schma 

länger tragen -tönne; aber die Drohungen der Unterjorher hinderten 
dieſen Schritt, und Glayre vermochte nicht, fih von feinem- gütigen 
und unglüclichen Gebieter loszureißen. Als aber Catharina und Fo: 
eph in Mohilow zuſammentreffen wollten und Stanislaus, allen Vor— 
Klaren Gtanre’s entgegen, ebenfalls dahin zu gehen beſchloß, erbat 
und erhielt er die Erlaubniß, fein Vaterland beſuchen zu. dürfen. 
Hier verheirathete er fih im Jahr 1788. Auf die Einladung bes 
Königs übernehm er zwar die Stelle ſeines Minifters in Parig, aber 
nach Beendigung ber Gefchäfte kehrte er zu feiner Familie zurüd, 
Unterde fing die franzdjifhe Revolution an, auch Helvetiens Ruhe zu 
ſtoͤren. Glayre glaubte nicht, baß fie das Waadtland ergreifen wuͤr⸗ 
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de. Aber als ein franz, Heer, unter Menard an den Graͤnzen der 
Waadt erſchien, und das franz. Directorium die Inſurgenten unter, 
Frankreichs Schutz ſtellte, ſah er die Revolution unaufhaltſam aus⸗ 
brechen. Da beſchloß er, ſich ihren anarchiſchen Ausſchweifungen ent⸗ 
gegenzuſtellen, und den Einfluß der Demagogen des Vereinigungsclubs 
zu hindern, uͤbrigens aber die Befreiung ſeines heimathlichen Cantons 
von der unterthanenſchaft aufrecht zu erhalten. Ec rieth daher dem 
ten Januar 1798, daß die Obrigleit von Lauſanne bie Beſchwerden 
des waadtlaͤndiſchen Volks von fid aus ber Regierung von Bern 
übergeben felle. Das Waadtland erklärte ſich darauf für fouverain,. 
und nahm einfiweiien die meuhelyetifhe Verfaffung an. Sm April 
1798 ‚hatte fic endlich die .gefehgebende VBeriammlung Helvetiens im 
Aarau cenftituict. Man wählte das Directorium, und Glayre warb 
zum Mitgliede deijeiben ernannt. Aber in dem Getümmel erbitterfer 
Parteien und unter der treuloſen Politit des damafigen Frankreichs 
konnte Glayre's ſtille Buͤrgertugend nichts ausrichten. Er hoffte, 
durch gemaͤßigte Maßregeln die Gemuͤther zu lenken, die von den hef⸗ 
tigſten Leidenſchaften bewegt waren; mußte ſich aber, theils wegen 
Kraͤnklichkeit, theils aus Mißmuth, ſich zuletzt von allen Parteien 
verkannt zu ſehen, von den Geſchaͤften zuruͤckziehn. Gr ward hierauf 
noch zweimal in die vollziehende Gewalt der Republik gerufen, als 
Mitglied des Vollziehungsausſchuſſes und als Mitglied des. Vollzies 
hungsrathes. Im Det. 1800 fündte ihn die Regierung nad Paris, 
um die Neutralität der Schweiz auszuwirken; allein er arbeitete ohne 
Erfolg. Endlich fchrieb er noch, als die Frage zu entfcheiben war, 
ob die Schweiz fortan ein eigner Staat oder ein Berband mehrerer 
feyn folle, feine Lertres sur [’Helvetie, worin er die Bortheile 9 
Einheitsſyſtems darthat. Da er aber auch hier feine Wuͤnſche für 
Daterland ‚vereitelt ſah, 309 er für immer den Staatsgeſchaͤften bie 
ſchone Einfamkeit feines Gutes zu Romainmotier vor, und nahm nad), 
Wiedereinführung des Föderalismus von allen ihm angebotenen Am⸗ 
tern nie. die Repräfentation des Kreifes an, in welchem jeine Ber 
fisungen Liegen. = 
Gleichen (Ernſt (ober nad Andern Ludwig) Grafvon) aus einem 
ehebem ſehr berühmten, jeht aber erloſchenen deutſchen Geſchlechte, 
folgte dem heiligen Kreuze nach Palaͤſtina, focht wider bie Türken 
und fiel.in.Gefangenfhaft. Eines Tages, fo erzählt die Sage, er- 
blickte ihn auf einem Spaziergang, als dev. Unglüdlihe am Wege ar 
beitete, die Tochter de3 Sultans, und von Mitleid und Liebe gerührt, 
verſprach fie, ihn zu befreien und fein Schickſal zu theilen, wenn er 
fie zum Weide nehmen und mit ihr entfliehen wolle. Vergebens 
wendete er ihr ein, daß er daheim Weib und Kinder habe, Die an 
die Sitte ihres Volks gewoͤhnte Fuͤrſtin findet darin fein DE 
ihrer Liebe. Sie entfliehen, gehen zu Schiffe umd erreichen glüd 
Benedig, Bier vernimmt ver Graf, daß feine Gemahlin und feine 
Kinder eben und mit Sehnſucht feiner harrenz ev eilt nad) Rom 
und erhält vom Papft, nachdem bie Zürkin die Taufe empfangen, 
die Erfaubniß, beide Gemahlinnen behalten zu bürfen, mit. benen 
er. fortan in glüdlicher Eintracht lebte; denn au) feine frühere Gat⸗ 
fin wiltigte deein, das Herz ihres Gemahls mil Derjenigen zu theifei 
ohne deren Hülfe er auf immer für fie verloren gewefen ware, 
ſtoxiſche Unterſuchungen über diefe Geſchichte findet man in Galettvs 
thüringifcher Gedichte und in einer Kleinen Schrift des gelchrten 
Prälagen- Placidus Muth, Das Grabmal ‚des Grafen, auf welchem 
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ex mit beiden, Gemahlinnen abgebildet iſt, befand. ſich in der 
hemaligen Benedictinerkirche auf dem Petersberge zu Erfurt und 
iſt jezt in Gotha. | ER 
Gleicher, f. Aquator. 

Gleichgewicht iſt der Ruheſtand, welcher erfolgt, wenn zwei 
ober mehrere Kräfte dergeftalt entgegenwirken, daß jede Bewegung 
dadurd. aufgehoben wird. Die Lehre von dem Gleichgewichte ber 
Kräfte, welche auf feſte Körper wirken, wird die Statif, bie 
aber vom Sleichgewichte der auf Fluͤſſigkeiten wirkenden Kräfte 
bie Hydroſtatik genannt, | 

- Gleihgewicdt kommt auch in. ben bildenden Künften vor, da 
J um der Naturwahrheit willen, eine beſtaͤndige Ruͤckſicht auf 
die Geſetze der Phyſik und Mathematik nehmen muͤſſen. Leonardo da 
Vinci in ſeiner Abhandlung uͤber die Mahlerei theilt dieſes Gleichge— 
wicht in das einfache und das zuſammengeſetzte ein, und verſteht unter 
jenem das Gleichgewicht einer Figur, in ſo fern es bloß durch die 
eigne Stellung oder Bewegung derſelben, unter dieſem aber das, wel: 
ches durch eine fremde Schwere oder Laft bewirkt wird, z. 3. bei 
dem, ber mit einem..andern ringt, etwas traͤgt ober hebt. Es kann 
feine Frage ſeyn, ob der Künftler hiehei mit der größten mathema: 
tifhen Genauigkeit, den jedesmaligen Schwerpunkt auffuchen müffe. 
Man gebraudht aber den Ausdrud Gleichgewicht in Beziehung auf 
bildende Künfte auch noch in einer. andern Bebeutuna, umd verfteht 
darunter eine ſolche Zufammenfegung, in mwelher jede Geite des 
Zableau’s ungefähr gleich viel Figuren oder Maffe enthält, fo dag 
nicht die eine etwa überfüllt, die andere leer wäre. Es fpringt in 
die Augen, daß der Grund diefer "Anfoderung nicht in einer hier nö= 
— Beobachtung der Geſetze der Phyſik und Mathematik liegen 
koͤnne, ſondern bloß aͤſthetiſch ſey, und in dem Wohlgefallen liege, 
welches das Auge an jeder Symmetrie hat. So noͤthig es nun aber 
auch iſt, auf dieſe Ruͤckſicht zu nehmen, ſo noͤthig iſt es von der an— 
dern Seite, es nicht damit zu uͤbertreiben; denn man kann dadurch 
in Monotonie, Steifheit und Peinlichkeit verfallen. Mengs verlangt 
deßhalb mit. gutem Grund, daß jede ſolche Vertheilung natuͤrlich 
ſcheine, und nie affectirt ſey. * dd. 

— der Staaten, politiſches Gleichgewicht, iſt 
die Idee der hoͤhern Staatskunſt, daß die nach Außen ſtrebende Macht 
"eines jeden Staates von den übrigen fo gemaͤßigt werde, daß keine 

ebrücung cder Beſchraͤnkung irgend. eines andern daraus erfolge. 
Es beiteht alfo in der Verbindung mehrerer Mächte zur Abwendung 
ſolcher Gefahren, . die ihnen von der WVergrößerungsfuht einzelner 
Rahıbarn bereitet werben könnten. Sie widerfegen fich daher jedem 
Umfichgreifen eines andern Staats, das die Unabhängigkeit und Si— 
cherheit bes einen Volks beabfichtigt, dadurd aber die der übrigen 
gefährbet, Die Staaten haben ein natürliches Recht, die Idee eines 
{plöen Gleichgewichts unauthoͤrlich geitend zu machen; denn nichts 
kann unbeſtrittener ſeyn, als die Verbindlichkeit ber Regierung, ſich 
‚von außen Sicherheit zu. verſchaſſen, weil ohne dieſe kein politiſches 
Dofeyn, kein Staatenleben überhaupt denkbar iſt. Man ſieht leicht 
‚ein, daß bie JIdee eines politiſchen Gleichgewichts, ohne einen wirk— 
lichen Staatenverein, der die Gewähr bes rechtmaͤßigen Beſitzſtandes 
Alter nach vbolterrechtlichen Grundſaͤtzen übernimmt, nicht ausgeführt 
werden kann. Die Oespoten, welche in Aſien und Afrika heörſchen, 
koͤnnen durch einen ſolchen Verein weder geigust, noch in. denſelben 
aufgenommen werden, weil fie überhaupt Fein Geſetz anerkennen, fone 


268° N Gleichgewicht der Staaten‘ ' 


bern Gewalt und Wille über alles Recht erheben. Sie regieren nicht 
über Voͤlker, fie find SHaventreiber, Räuberhäuptlinge und Krieger ' 
befehlshaber. Sie gehorchen keinem Gefege, keinem Verträge, fon: 
dern allein der phyſiſchen Nothwendigkeit. Darum mußten Zippo 
Saheb befricgt, und der Kaifer von Candy entthront werden.‘ Es ift 
daher höchft auffallend, wenn die europäifchen Seemaͤchte wechſels⸗ 
weife die afrifanifchen Raubftaaten nicht bloß fhüsen, ſondern fogar 
duch ihre Conſuin den auslaufenden Gorfaren Geleitsbricfe ertheilen 
laſſen. Man könnte fragen, ob die amerikaniſchen Freiftaaten mit in das 
politifche Gleichgewicht von Europa gehören, Zwar ftehen fie mit al- 
len europäifchen Staaten in Verhältniffen; aber bie Trennung durd) 
den aflantifhen Ocean macht ihre Vergrößerung. nur denen bebenf: 
lih, die durch ihre Beligungen an fie gränzen. In diefem Falle 
find nur zwei, Großbritannien und, wie es noch ſcheint, Spanien. 
Indeß Eönnte bie Ausbreitung der Seemacht jener gluͤcklichen Frei: 
ftaaten allerdings noch anderen Reichen Europens nachtheilig werden, 
wenn fie ſich, wie es vor einiger Zeit den Anſchein hatte, auf Inſeln 
europaͤiſcher Gewäffer anftedelten, und von dort aus die Sicherheit 
der Nachbarn bedrohten, d. b. diefelben. aus ihrem mohlerworbeneh 
Befisftande, der aud die Rechte des Handels fr fi faßt, zu ver- 
drängen ſuchten. Es wäre aber ein Wiberfpruc und eine wirkliche 
Verlegung des Gleichgewichts, wenn man es fo weit ausdehnen woll: 
te, daß feinem Staate von dem andern re würde, ſich auf recht⸗ 
mäßige Weife, innerhalb ſeines natürlichen Kraftgebiets, zu vere 
ftärken, durch Handel und Gewerbe die Völker glüdlicher und reicher 
u machen, und fo auf alle Weife feine geiftigen und phyſiſchen Kräfte _ 
ae feinen innern Haushalt zu entwideln. Das Gleichgewicht ber 
Staaten ift vielmehr eine fittlihe Idee. Es fol Jeder jo ſtark und 
fräftig, fo reich und glüdlic feyn, als er es in feiner Lage wer- 
den kann; aber baffelbe Recht haben aud) feine Nachbarn, und die 
ſichtbaren Gränzen aller unter ſich beftimmt allein ber durch Vertraͤ⸗ 
ge geordnete Beſitzſtand eines Jeden. Der diplomatiſche Verkehr 
der Staaten unter einander darf alſo nur innerhalb dieſer Rechts 
Sphäre die Machtſphaͤre eines Jeden beobachten und bewachen. 
Die Idee des politifhen Gleichgewichts fpriht ‘ben geſunden Menfchens 
verftand fo ſehr an, daß fie nothwendig entitehen mußte, fobald nur 
mehrere Staaten fidy felbft als moralifhe Perfonen erkannten, unb 
mit einander in rechtliche Verhältniffe traten. Beides fegt aber vor: 
aus, daß die Givilifation ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht habe, 
Es ift daher grundfalſch, wenn man gefagt hat, daß das politifche 
Gleihgewidht eine Entdbedung fey, bie die italienifhen Freiftaa- 
ten erjt im ısten Jahrh. gemacht hätten, um ſich den Eroberungs⸗ 
angriffen Königs Garl VIII, von Frankreich zu entziehen. Woher 
anders entfland der peloponefifche Krieg, als weil die übrigen Staas 
ten Griechenlands bie drüdende Obergewalt Athens nicht länger dul« 
ben wollten? Eben fo wußte Athen felbft es ſehr wohl, daß Sparta 
und heben nie au mächtig werben bürften, wenn feine eigene Si⸗ 
cherkeit nicht gefährdet werden follte. Demoſthenes entwidelte in 
feinen Reben, befonders für Megalopolis, fo feine Gedanken über 
viefen Gegenftand, wie. fie nur der größte Politiker neuerer Zeiten 
tortragen koͤnnte; und Polybius, ber im Rache der Staatswiſſen⸗ 
fd,aft eben fo groß ift als in der Gefhichtfehreibung, lobt ausdrädtich 
das Benehmen des Könige Hiero von Syrakus, da er den Earthagern 
in dem Kriege der Huͤlfsvoͤlker Beiſtand Ieiftete. „Man muß, feht er 
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hinzu, nie bie geringen Anfänge der Vergrößerung der Nachbarn 
gering adten, und nimmer zugeben, baß die Macht eines Staates 
fo 7% wachſe, daß man einft einen gerechten Krieg nicht mit gleihen 
Kraͤften führen könnte” Unter. den Nachfolgern Xleranders war es 

jedod) —* der Kampf gegenfeitiger Eiferſucht, welcher ein gleiches 


Machtverhältnig ordnete, als die Idee eines politifchen Gleichgewichts. 


As fpäter die Herrſchaft der Römer Alles unterjohte, als im Anfang 
des Mittelalters bie nordifhen Völker mit dem römifchen Reihe au 
ben gejellihaftlichen Verein zerfiörten, da ging dieſe wohlthätige Idee 
völlig unter. Auch Garls des Großen Exroberungsplane und die Iſo— 
lieung der Staaten unter fi, fo wie die Kreuzzüge, ließen diefelbe 
im fpäteren Mittelalter nicht wieder auflommen. Nur im Kleinen 
findet man biefe Idee in den Kriegen befolgt, die bie hriftlichen Koͤ— 


nige der pyrenaͤiſchen Balbinfel theils unter ſich, theils mit dem 


maurifhen Hofe zu Cordova führten. Aber lebhafter, obgleich nicht 


‚mit angemeffener fittliher Größe, erwachte der Gedanke an das poli: 
tiſche Gleichgewicht in den Freiftaaten Staliens. Die Kämpfe zwi: 


fen Genua und Benedig, von denen jenes ſich mit den byzantinifchen 


‚Kaifern verband, dieſes ji fogar an die erobernden Osmanen an: 


ſchloß, hatten urfprünglich Eeinen andern Zweck, als dem Übergewicht 
ber einen oder der andern Macht entgegen zu arbeiten; aber weil fie 
gedßtentheils nur diefe beiden Staaten hefchäftigten, und bloß aus 
gegenfeitiger Eiferfuht wegen Macht: und Handelsvortheil hervorgin— 
gen, fo endigten fie mit dem Untergang ber ſchwaͤchern, ber Repub: 
iE von Genua. Als hierauf Carl VIII. von Frankreich Italien ans 
Bram feine Anſpruͤche auf Neapel geltend zu machen, ba regte ſich 
in allen Staaten das lebhafte Gefühl der Nothwendigkeit, diefer iiber: 
macht entgegen zu arbeiten. Robertfon rednet von diefer Beit 
an die Aushildung der Idee des politiihen Gleichgewichts; und in 
der That kann man- fo viel zugehen, daß, da damals erft die Staa: 
ten in engere Berührung mit einander famen, die Mächte von 
Deutſchland und Spanien gegen die wachfende Madıt Frankreichs auf 
ihrer. Hut zu jeyn anfingen, Noc mehr war dies der Fall, als bie 
Reformation mit der Staatskunſt zugleich auch die Anſichten 


Hm Boͤlkerrechte aufklaͤrte; in den Kriegen Franz I. und 


Carls V. bemerkt man bloß die Abficht eines Jeden, auf Koften des 
Andern felbft mächtiger zu werden. Es war die Idee des politifchen 
Gleichgewichts, welche im ızten Jahrh. die Fürften Europens zu eir 
nem allgemeinen Kampf gegen die Anmaßungen des Da Oſterreich 
bewaffnete, die den unſterblichen Guſtav Adolph für die Rechte der 
zceinern Religion ſowohl ald zum Schuß der bedrängten beutfchen 
Se auf den Boden Deutfchlands rief, Weil aber die beutichen 

ürften felbft unter fid) weder einig waren, nod) einen großen Mann 


: aus ihrer Mitte an ihre Spige ftellen Eonnten, fo übernahmen 


fremde Mächte die Mühe, den politifhen Zuftand von Deutfchland 
nad ihrem Bedürfniffe zu ordnen, Dadurch wurde für Deutſch— 
Land ſelbſt Fein Gleihgewicht, fondern eine Vielherrſchaft, wohl aber 
in Deutſchland der Angelpuntt des europäifhen Gleichgewichts 
gegründet. Seitdem blieb der weftphälifhe Kriede der Polarftern des 
biplomatiihen Staatsſchiffs von Europa bis in bie neuefle Seit. 
Ubrigens war bie Politik, die ihn dickirte, nicht umſichtig; fie ver— 
mied bloß bie Scylia von Öfterreih, und gerietb in bie Charybbis 
von Frankreich, Der trejjtiche große Churfürft, Friedrid Wil: 
helm von Brandenburg, ber freue Bundegenoffe Hollands ge 
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sen Frankreich, und der Sieger bei Fehrbellin, war allein viel zu 
Schwach ‚um Ludwigs XIV. Vergroͤßerungsplane beſchraͤnken zu koͤn— 
nen. "Die Schwaͤche Leopolds -I., der Cathotlicismus Carls IT. und 
Zacobs IT. in England, und die erbaͤrmliche fpänifche Regierung un: 
‘ter Garl H., dies alles Begünitigte den Untergang der Idee des po— 
litiſchen Sleichgewichtes zum größten Nachtheil aller, .befonders der 
oͤſtlihen Nachbarn Frankreichs. Nur Wilhelm TII. von England 
faßte fie wieder auf; doch im utrechter Frieden kehrte alles - zu einer 
Zweiherrſchaft in Guropa zurüd, deren England mit Frankreich 
fi enmaßte. Darauf entwickelte fich feit 1740 buch Friedrich 
Is. eine ähnlibe in Deutfchland, als Preußen‘ Ofterreih gegenüber 
trat. Inbeß ging aus ber gegenfeitigen Berührung diefer deutichen 
und jener europaͤiſchen Zweiherrſchaft, in welche nah Schwedens Gin- 
ten Rußland 'mit eintrat, zulegt eine Fünfherrfhaft für Eu— 
zopa hervor, in welcher Preußen zuerft für die Erhaltung bes 
Beſitzſtandes, ald Princips des europäifchen Gleihgewihts, kaͤmpfte, 
und dadurch eine europäifhe Macht wurde. Der jiebenjährige Krieg 
(der alle kommende Geſchlechter überzeugen wird, daß das Vorhaben, 
einen einzelnen Staat zu unterbrüden, wenn biefer nur moraltfche 
Kraft genug, und einen ſolchen Helden, als der große König, an der 
Spitze bat, an den Urhebern eines fo voͤlkerrechtswidrigen Begin- 
nens fich feldft rät), hat Preußens Stellung unter den erjten 
Maͤchten Europens fo fiher gegründet, daß auch die größten Unfälle 
der neueren Zeiten nur dazu bienen Eonnten, biefen Staat herrli- 
cher als je zu erheben. Wäre nur jein Ruhm nicht durch die Thei— 
Yung von Polen befleckt worden! Zwar hatten ben erften Gedanken. 
daran Kaunis und Catharina; indeß Tonnte er nur durch Kriebeit 
Zutritt, bei der unbegreiflihen Gleichguͤltigkeit Frankreichs ww 
Großbritanniens, ausgeführt werden, Auf folde Weife wurde bas 
politische Gleihgewicht von Europa aufs neue umgeftürzt, und‘ er 
die Idee deſſelben — das Recht — vernichtet. Diefe unglüdliche 
Zheilung, deren Unrecht burd) die zweite und dritte Theilung, benen 
unläugbere Treuloſigkeit Preußens voranging, noch verfiärkt wurde, 
mußte felbft dem größten Eroberer unfrer Zage zum Borwande bie: 
nen, die ganze Idee vom Gleichgewicht der Staaten zum Gegenftand 
des Spottes zu machen. Wirklich ſchien es eine Zeit lang, als wenn 
das fogenannte große Neid) alle übrigen verfchlingen würde; und 
ohne die ftandhaftefte Confequenz Großbritanniens, ohne die Helden 
müthige Ausdauer der Spanier, und die in ber Geſchichte einzigen 
Begebenheiten in Rußland, und endlich ohne Preußens riefenmäßige 
Anftrengungen wäre das Gleichgewicht der europäifhen Staaten nur 
noch ein ſchoͤner Traum befjerer Zeiten. Natürlich entfteht die Frage, 
ob denn jest, feit dem allgemeinen Frieden, das politifche Gleihaewict 
wieder volliommen hergeftellt, und ob wirklich der Heilige 8 3 
nur ein religibſer Ausdruck für jenen Grundſatz ſey? Eine unpat: 
teiifche Überlegung des Verhaͤltniſſes der Staaten gegen einander 
hindert ung, diefe Frage bejahend zu beantworten. Es iſt merkw 
dig, daß England bis jegt feinen Beitritt zum heiligen Bunde per: 
weigert hat, Sollte man wohl ſich bewußt jeyn, dem Grundfag de 
Gleichgewichts entgegen zu handeln? Zwar verfihern große, md, 
wie es ſcheint, redliche Politiker Großbritanniens, dad dieſen 
nichts datan liegen Eönne, jid auf Koften anderer zu bereichern. ber 
zu vergrößern, weil die brittifhe Staatskunſt vorzugsweiie eine fitt: 
liche fey, Indeß fürchten wir fehr, daß diefe nur zu patriotiſche 
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Meinung durch allgemein bekannte Thatſachen wiberlegt werde. Wir 
wollen die Exrichtung des Koͤnigreichs Hannover, die’ Einverleibung 
alter‘ und reicher preußiſcher Provinzen mit diefem“ neuen &taate 
nicht einmal in Anſchlag bringen; wir wollen nur an bie unertraͤg— 
lihen Bebrädungen des Geehandels und an die Unterjodung ber 
tapfern portugiefifhen Nation erinnern, deren Verſuche, dies Joch 
abzufhütteln, von dem brittifhen Statthalter mit den graufamften . 
Sinrichtungen beitraft worden ‘find, Was Den erhabenen Urheber 
des heiligen Bundes betrifit, jo laͤßt fid) von feinen perfönlichen Zu: 
enden am wenigſten Beeinträchtigung der Nachbarfiaaten fuͤrchten. 
ber ift es in der Politik wohl räthlidh‘, der Perſoͤnlichkeit eines 
Regenten allein zu vertrauen? Iſt nicht das dftlihe, an ſich tolofs 
fale, Reich durch die neueren Friedensſchluͤſſe zu einer folhen Größe 
angewachen, daß kaum das ganze verbündete Europa gleiche Streit: 
fräfte ihm "entgegenfesen Tann? Preußen, fein nädhiter Nachbar, 
To hoch verdient ‚um Eitropens Befreiung und Ruhe, iſt weit ent: 
fernt, die nöthigen phyſiſchen Kräfte wieder erlangt zu haben, um 
in der politifchen Wagfchale den Ausſchlag geben zu koͤnnen. Gleich- 
fam, um der preupifchen Regierung, deren moraliſche Kraft fo’ oft 
erprobt ift, das ſchwerſte Problem vorzulegen, bat man ihr bie 
frembartigftien Nationen und die. entlegenften Länder, beide durch 
fein gemeinſchaftliches Band gehalten, zugetheilt, Man hat gerade 
ſolche Völker dem preußiihen Scepter unterworfen, bie in feindfe: 
liger Stimmung und durch frühere Vorgänge erbittert,. ſchwerlich, 
fo lange das jesige Geſchlecht dauert, wahre Anhänglichkeit an bie 
Regierung haben können. Um von den andern Etaaten zu reber, 
ß find freilich Sardinien und die Niederlande, ald angenommene 
ermauern oder Bollwerke gegen Frankreich, mit reichlihem Laͤn— 
derzuwachs ausgeftattet;z aber Dänemark und Sachſen hahen Ur— 
ſach, fi bitter zu beklagen, daß in Rüdfiht ihrer allein das Er: 
oberungsrecht geltend gemacht worben ift, während andere Staaten 
die von einem Groberer ihnen zugemorfene Beute behielten! Die 
Zufunft muß entfheiden, ob das fittliche Grundweſen des politifchen 
Gleichgewichts deutlicher als bisher anerkannt und ausgefproden, 
und daffelbe auch durch die That über die Gonvenienzpolitif 
der Mächtigen unter fich erhoben werden wirb, 

Geichheit ift das Verhältnig der Einerleiheit zweier Dinge in 
Anfehung der Größe. Da nun bie Größe theils eine finnliche (an= 
Ne und empfindbare), theil eine bloß denkbare (intelligible) 
ift, fo it auch die Gleichheit von diefer doppelten Art. Die Gleich: 
7 vernünftiger und freier Wefen als folcher ift daher bloß denk: 

ar, indem dic Größe folher Wefen nicht in die Sinne fällt. Wenn 
aber vernünftige und freie Wefen als folche gleich genannt werden, 
fo ift dies vornehmlich von ihrem urfprünglidhen Nechte zu verftehen, 
Man nennt daher diefe Gleichheit die urfprünglihsredtlide, 
oder. auch wohl die natürliche, wiefern fie in der Natur vernünf: 
tiger und freier Wefen, als urfprünglic berechtigter Subjecte, ge: 
gründet ift, Man könnte fieaudh die Gleichheit des urfprün gs 
fihen Rechts nennen, mit weldher die Ungleihheit der er: 
worbenen Redte fehr wohl zufammen beftehen kann. Denn 
wenn jedes vernünftige und freie Weſen, dergleichen der Menfch ift, 
urfprünglid das Recht hat, von feinen Kräften jeden Gebrauch zu 
machen, der fein anderes vernünftiges und freied Weſen verlegt, fo 
kann es mit fehlen, daß berjenige, welcher feine Kraͤfte mehr an 
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ſtrengt ober vom Gluͤcke mehr beguͤnſtigt wird, als ein Anderer, auch 
mehr Eigenthum erwerbe, als, diefer, Im Etaate fol nun die 
Gteichheit des urfprünglihen Rechts feineäweges. aufgehoben, ſon⸗ 
dern vielmehr durd) das Gefeh fanctionirt werden. ‚Das Gefeh fol 
nämlich nach der Koderung der Vernunft 1. jeden im Staate gebor- 
nen Menfchen als einen Freien anerkennen, weil es wiberfinn g ift, 
daß ein ſchon vermöge feiner vernünftigen Natur freies Weſen bur 
fein Verhaͤltniß zu andern Weſen feiner Art unfrei werden ſolle; 
eben darum foll es aber auch 2. jedem freigebornen Menfchen gleichen 
Anſpruch auf die Ermerbung aller. der Rechte ertheilen, die nur 
vernünftiger Weife in einem Staat erworben werden können, un 
jeden auf gleiche Weife bei feinen wohlerworbenen Rechten ſchuͤtzen. 
Daher verbindet ſich die Idee der Gleichheit nothwendig mit ber 
Idee der Freiheit, fobald jene Idee recht verftanden wird. Die 
Sleichheitsmänner in der franzoͤſiſchen Revolutionszeit aber mißdeu⸗ 
teten jene Idee ganz und gar, indem fie dieſelbe auch auf bie empi- 
rifchen Rechtsverhältniffe der Bürger ausdehnen, und Ion die Un- 
gleichheit des Eigenthums aufheben wollten. Diefe. läßt fih aber 
durch kein Gefeg völlig aufheben, Denn felbft, wenn man in einem 
gewiſſen ‚Zeitpunfte eine völlige. Bermögensgleichheit bewerkftelligen 
Eönnte, fo würde fhon im naͤchſten Augenblid eine neue Ungleide 
heit anheben, ba Zeder yon dem ihm angewiefenen gleihen Vermoͤ⸗ 
sen einen ungleichen Gebrauch maden, und es auf ganz verſchiedene 
Weife benugen würde, Dadurch würde ſich dann das Vermögen des 
Einen vermehren, während das des Andern ſich vermindern würde, 
Man vergl. ührigeng den Art. Freiheit. ... . 
Bleihnif gehört zu jenen Arten ber Gedankenbezeichnung, 
wo eine Vorſtellung durch eine andere, ſtatt ihrer geſezten, vorge— 
ſtellt wird, und zwar namentlich zur Metapher oder übertra— 
gung eines eigenthuͤmlichen Begriffs in „einen uneigenthümlichen, 
aber ähnlichen, eines Bildes in.ein Gegenbild. Jede ſolche übertra⸗ 
gung ſetzt eine Vergleichung voraus, deren Weſen darin beſteht, 
daß ſie ein Bild und ein Gegenbild, beide als verſchieden, aber aͤhn 
lich aufſtelt. Der Unterjchied zwiſchen Metapher und Dee 
ift diefer, daß in ber Metapher das Hauptbild in dem Gegenbil 
untergeht, ſich darin verliert, in der Vergleichung aber beide neben 
einander beſtehen, und das Gegene ild, nur dient, das Haupebitd 
mehr hervorzuheben oder zu verfinnlihen. Ein Beifpiel wird Dice 
deutlich machen. Wenn das ſchoͤne Incarnat jurgfräuliher Wangen 
unter dem Gegenbilde der Roſen vorgeftellt wird, fo fest die Meta- 
pher das Gegenbild ohne Weiteres am bie Stelle des Hauptbildes, 
die Rofe an die Stelle des Incarnats z damit aber dod das Gegen 
bild. als ſolches dharakterifirt werde, fo behält fie von dem Haupt⸗ 
bilde noch etwas zurüd, die Wangen nämlich: die Roſen ihrer 
Aangen blühen. Nicht gleich kurz und raſch verfährt die Verglei⸗ 
dung, welde ſich fo ausbrüden wurbe: ein Schönes Incarnat_ über 
zieht die Wangen der Jungfrau, wie ein ſanftes Roth die blühen 
Safe, oder: ähnlich dem fanften Roth der blühenden Roſe. M 
erkennt fhon aus dieſem Beifpiel, daß bie Vergleihung einen viel 
- ruhigeen Zuftend erfodert, als die Metapher, welche alle Wie, 
Gleihfam als, Alfo uf. w, raſch überfpringt , und mehr 
Schnell andeutet, was fie meint, als ausführlid) jagt. Der Meta 
pher und Vergleihung bedient fid) die Poeſie haufig ale Mittel de 
Ausdruds, je nachdem jie viel auf einmal in die Seele bringen, 
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ober bieje bei Einem Geaenftante laͤnger will verweiten laſſen. Mei: 
ter ausgeführt, ‚geben beide aber auch eigne poetiſche Kunſtwerke; 
‚aus der Metopber entftcht die. Alegorie, aus der Verleihung das 
Sleichniß. Wie tie Allegorie tine fortgefeste Metapher, fo ift das 
Gleichnis eine fortgeſetzte Vergleichung. In der Allegorie wird eine 

be von Begriffen dargeſtellt, der Hauptbegriff unter einem Bilde 
(3:3. Lift unter dem Bilde des Zudfes Neinede), die Nebenbegriffe 
unfer anfhaulicen Vorſteltungen, tie alle von jenem, Bilde Bei. 
nommen feyn müfjen. Bei ter Vergleichung, wo die Abnlichkeit des 
Hauptbildes und des Grgenbildes fehr groß iſt, wird eine arößere 
Ausführlicykeit der beiten Allder nothwendig, und bie ganze odwal⸗ 
tende Summe von Ahnlichlvicen zwiſchen beiden dargeſtellt. Beiſpiele 
anzufübren würde unnoͤthig ſeyn, da man deren im neuen Teſta— 
ment eine Minge findet, wie man fie anderwaͤrts Faum fihöner ans 
treffen wird. a} dd. 5 
BGleichung nennt man. in der Arithmetik bie Zufammenftellung 
zweier gleihen Größen; 3. B. at+b=—c—d oder +9 —20— 6. 
‚Gteim (Sohenn Wilhelm Ludwig), wurde den 2ten April 1719 

zu Ermsleben, einem balberftäbtifhen Staͤdtrhen, geboren, und ſtu— 
birte von 1738 bis 10 zu Hülle die Rechtswiſſenſchaften. Gleichheit 
des Studiums und lebendige Neigung zu ben fihönen MWiffenfdjaften 
verdanden ihn bier mit Uz. Beide lafen gemeinfthaftlid die treff: 
lichſten Werke der Alten und Neuen, belehrten ſich durch gegenfeitige 
Mittheifung darüber, und übten fic zugleich in eigenen poetifchen 
Arbeiten. Gotz, der zu derfefben Zeit in Halle Theologie ftudirte, 
und ein früh verſtorbener Freund, Rudnick aus Danzig, der großen 
Scharfſinn im Studium der Philoſophie und fchönen Literatur zeigte, 
le fh an jie an; und fo widmete fich ‚hier ein Eleiner Verein 
m anlessenber Zünglinge der Muſenkunſt, während in Leipzig 
Gaͤrtner, Shlegel, Cramer, Klopſtock, Rabener, Gellert u. %, in 
ae een ihre Kräfte entwidelten. Als Gleim [etee 
tudien im Halle geendigt hatte, ging er n dh Berlin als Stabsſe— 
cretär bes Prinzen Wilhelm von Schwedt, eines Sohnes des Mark: 
geafen Albrecht. Nach defien Tode vor Prag kam er als Privates 
cretär in die Dienfte des Kürften Leopold von Deſſau. in glüdkli: 
der umſtand brachte ihn nad Mugdeburg. Won hier kehrte er nad 
jerlin zurück, um eine ihm zugejicherte Poftinfpectorftelle anzutreten, 
je er aber gleichwohl nicht erhielt, Dagegen wurde ee 1747 ©es 
cretar des Donttapitels zu Halberftadt, und in ber Folge des nicht 
weit von biefer Etadt gelegenen Stiftes Wolbed. Eine lange Reihe 
don einigen fünfzig Jahren bekleidete er biefe Stelle, die ihm Muße 
genug ließ, feinem Hange zur Dichtkunſt ungpftört zu folgen, bis er, 
nachdem in ber Iesten Zeit dem Greife das Licht der Augen erlofchen 
war, den Iöten Februar 1803 in einem Alter von beinahe 84 Jah— 
ren fanft verſchied. Wir" aananten feinem Neffen, dem Dompitar 
Körte in Halberſtadt, eine Frhensvefchreibung des Dichters, die ihn 
in feinem äußern und innetn Leben auf eine würdige Weiſe darjzellt. 
(Halberftadt 1811.) — Der Grundzug von Gleims Charakter, jagt 
ein trefflicher Beurtheiler feiner Werdienfte, war treue deutſche 
Liebe, bervundernder, fi) allem Wortrefflicien bingevender, und 
durch feine befondere, allemal eiaennügige Virtuoſitaͤt geftdrter En: 
ufasmus, unb dev Trieb Freude zu verbreiten, das Gute zu be 
fördern in feinem Kreiſe. Wenn bie ftrengen Kunftrichter Urſache 
hatten über Nachlaͤſſigkeit und Weitfchweifigteit in der Form ber 
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meiften Gleimiſchen Werte Klage zu führen, fo war der Grund, 
weil Gleim überhaupt weniger auf kalte Bewunderung friner Virtuo— 
fieät und kuͤnſtleriſchen Natur, als auf, Anerkennung feines Gemüths 
Anſpruch madte, und felbft als Greis mit ivahrer Kindlichkeit bei 
jüngern Freunden nicht, gleich manden andern Meiſtern, kuͤnſtlich 
darnach forfhte, in wie fern er durch feine Schriften gefalle, fon: 
dern vielmehr geradezu änfragte, ob man Ihn, namlich die in feis 
nen Schriften angekünbi te Perſoͤnlichkeit, ein wenig lich hätte, 
Diefe völlige Subjectivität und deutſche Gemüthlichkeit Gleims, dies 
ſes liebende und liebegebietende Weſen, welches auch in den Tpäteften 
Jahren ſein Freundſchaftsgefuͤhl immer in voller Jugendfriſche erhielt, 
and ihn felbft mit einem Theile feiner früher an das Dbjective ber 
‚ Wiffenfhaft und Künft hingegebenen, mithin. für das Individuelle 
täfter gewordenen. Freunde ungufrieben machte, Eonnte nun zwar, 
Wie alle Liebe, zur Benialität in der Poeſie führen, mehr. aber 
zur Lyrifchen Poeſie, als zur darſtellenden, und felbft in der 
erftien Gatfung mehr zum Intereſſanten, ald zu der reinen 
Kunſtform. Nur wo Gleims Lfebe feurig, werden Eonnte,. für 
Hohe Gegenftände, 3. 8. für Steligion, ‚wie. im Halladat, 
erſcheint er uns als ein wahrhaft groger Didter, als ein Meifter 
in kurzem und gedraͤngtem Gefange, oder mie in eincm Theile feiner 
SKtiegstieder „wenn von Friedrichs Preife ihm die trunk— 
nere Lippe trieft.”. Bei minder hohen Gegenftänden, und in 
den Verhältniſſen des herzlichen Umgangs hingegen macht ihn diefe 


Bü Liebe ſchwatzhaft und weitſchweifig. — Gleims' ſaͤmmtliche 
Worke, erſte Originaläusgabe aus des Dichters Handſchriften durch 
Wilh. Koͤrte, erſchien zu Halberſtadt 1811 — 1813 in 7 Baͤnd⸗ 
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BGletſcher. In allen höheren Gegenden, wo fid) die Gebirge 
uber, die Schneetinie erhegen, find ihre Gipfel und Scitenflaͤchen mit 
twgem Schnee bedeckt. Hier bildet. der Schnee einen Überzug, ber 
envas feſter al8 der gewoͤhnliche Schüee iſt, ‚ohne eigentlihes Eis 
zu. feyn. „An den Seiten der Berge iſt mehr Eis als auf ben Gip— 
IE body nenne man dies noch nicht eigentliche Gletſcher, fonbern 
ieje dehnen ſich von den Abbängen der Berge bis in die Thaͤler und 
weit unier.die Schneelinie hinunter. Sie find alfo eigentlich große 
Eisfelder zwiſchen den Alpen felbft, oft von ganz horizontaler Aus— 
dehnung, gewöhnlich aber elwas ſchraͤge. Das wahre Gletfchereis 
iſt gaͤnzlich von dem Meer- und Flufeis unterfdiedben. Es legt fid 
nicht ſchichtenweiſe an, ſondern bejieht aus lauter Eleinen zufammens 
gefrornen Schneckörhern, und iſt daher bei aller feiner Klarheit und 
bei feiner oft ſpiegelglatten Oberfläche , dennoch völlig undurchſich— 
gr ‚ zerjpringt aud) nicht fErahlenförmig, wie das Meereis, fondern 
hat einen Eörnigen und Tnorrigen Bruch. Dabei find die Gletſcher 
immer voller Spalten und, Echrunden, iind in dieſen Riſſen ſieht 
das Gletſchereis oben arüunlic und in.ber Fiefe bläulih aus. Me: 
fentlid, gehören ferner zu der Natur der! Gletfcher ihre Ränder, die 
man in Eavoyen Moraines de. glaciers, in JIsland aber Joökels— 
giärde nennt. Diefe Nänder beftehen aus ſchlammiger Erde, welde 
oft ſchichtenweiſe mehrere Klaftern hoch über cinander Liegt, im 
Sommer einem unergreindlichen Gumpfe gleicht, und durchaus Feine 
Begetation zeigt. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß biefe ſcheußlichen 
Moraͤnen durch das Schmelzen des niedern Gletſchereiſes entſtehen. 
Offenbar erfolgt dies im Sommer, und wenn es nicht gefchähe, jo 


Gliedermann 275 


muͤßten die jährlichen. Anhaͤufungen bes im Winter frierenden Schnees 
dieſem endlich eine graͤnzenloſe Dicke geben. Aber es ſchieben ſich 
auch die: großen Eisfelder, wenn im heißen Sommer ihre Ränder 
fhmelzen, Weiter in die Thäler hinunter, und. erkälten auf eine Zeft 
lang die Luft in den Iegtern "außerordentlich, bis fie endlich, zum 
Theil wenigſtens, durch die größere Wärme geſchmolzen werden. 
Aber in Norwegen, wo die Tonne weniger Kraft hat, bemerkt man 
in der Gegend des Sulitelma herabgeglittene Gletſcher, welche die 
Zemperatur fortdauernd ſo ſehr erkälten, daß die Schneegraͤnze 
ſchon big auf Zı0o Schuh über der ri e ſteht. Dies Her— 
abgleiten der Gletſcher, welches — die ——— im Som—⸗ 
mer befoͤrdert wird, muß natuͤrlich ftärter oder ſchwaͤcher ſeyn, nach— 
dem die Ebene des Eisfeldes einen ſtaͤrkeren oder kleineren Winkel 
mit dem Horizonte maͤchte. Ganz zuverlaͤſſig kann man ſich davon 
uͤberzeugen, wenn man die veraͤnderte Lage großer beweglicher Fels— 
bloͤcke um die Gletſcher her bemerkt, denn dieſe werden von dem 
Eiſe ſichtbar fortgeſchoben, und man hat am Grinbeiwald in der 
Schweiz geſehen, daß ſolche Steine in einem Jahre 25 Fuß weit 
fortgefhoben wurden, So ficht man aud) in den Moränen oft Rolla 
feine von bedeutenden Umfang, die von einer ganz andern Gebirgs- 
art find, als die in den Thälern, "Cie mußten daher aus den hoͤ— 
bern Regionen ber Gebirge ahaeldf’t und herabgedrängt fenn, Man 
fieht alfo, daß, wie in manden. Gegenden, und bei heißen Som— 
mern fid die Gletfher vermindern Eönnen, fie ſich doch auch Sahre 
lang oft fo vermehren, daß ſie die Thaͤler faft unwirthhar machen. 
Zu ihrer Vermehrung trägst. befonders häufiger Wechſel von Thau⸗ 
wetter und Froft bei; zu ihrer Verminderung die Gebirgsſtroͤme, 
welche oft unter ihnen fortaehn, fo daß der Gletſcher Eisgewölbe 
über den Strömen bildet, Diefe Ströme findet man auch -in ber 
Ziefe der größen Spalten, welche dadurch für den Manberer noch 
fürgterliger werden. Zu der. Veränderung dee Gletſcher tragen 
auch die Lawinen viel bei, welche in den hefvetifchen Alpen größten 
theile Staub: oder Putverlewinen gematint werden, ‘weil fie aus 
friſch gefallenem Schnee beſtehen, den der Wind mit ſich fortreißt, 
und ſtaͤubend in die Tiefe fturzt... Es kommen aber auch, beſonders 
in den norwegiſchen Alpenthaͤlern, Grund: und Schlackenlawinen vor, 
welche Steine und Erde mit fi führen, und die Moränen der Glet— 
ſcher vermehren, In Zyrol, in der Schweiz, in Piemont und Sa— 
voyen find ſo viele Gletſcher, daß man berechnet hat, wenn fie alfe 
verbunden wuͤrden, fo würden fie ein Eisfeid von 70 geographifchen 
Duadratmeilen ausmachen. Es gibt einzelne Gfetfcher, vorzüglich 
in Sa 9 „don mehr als drei deutſchen Meilen lang, einer halz 
ben Meile breit, und zivanzig bis hundert Klaftern did, Einer ber 
verünmteften ift-das Mer de Glace im Chamounythal, etwa 5700 
Schuh über der Meeresflähe. Im Frankreich bei Beaume, und in 
deh Karpatsen bei Dielis gibt es unterirdiſche Gletſcher, bie in 
großen Höhlen gebildet jind und niemals aufthauen, weil die Gonne 
nicht auf fie wirken kann. Aus biefer Datftellung ergibt fih, daß 
in der sroßen Anbeskette Feine Gletſcher vorkommen koͤnnen, weil 
wiſchen den Wendekreiſen bie Tempecatur das ganze Jahr ſich nicht 
veraͤndert. — — 

liebermann, Gliederpuppe nennt man die mit bes 
weglichen Gliedmaßen verſehene Puppe, deren fi die bildenden 
KRünftisr ass eines Modes bedisnen, um das Gewand richtig anorde 
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nen'und legen zu koͤnnen (f. Gewand). Vaſari nennt als Erfinder 
derſelben den Baccio della Porta, einen Mabler, der im Orden der 
Dominicaner ken Namen Bartolomeo di San Marco erbielt. Er 
wurde 1468 zu Gavignano geboren, ‚unterrichtete Raphael in ver 
Farbenmiſchung, wie diejer ihn in ber PEPID EUER: und flarh 
1517. 
. alimmsz heißt eine Gattung von Zhonerde, die eine rauch— 
aͤhnliche Farbe, wiewohl in verfhiebenen Abftufungen, hat, und zum 
Theil Silber: oder. Golderz zeigt; manche Arten find braun und 
ſchwaͤrzlich. Auf dem Bruch iji er: mehrentheils glattblätterig, mehr 
oder weniger durdfcheinend, und wird unaeformt ſowohl als eryſte⸗ 
lifirt gefunden. Er iſt eines von den uranfängliden Und allgemein 
verbreitetften Foſſilien. — Glimmerfdiefer ift-eine von den 
gemengten Gebirgsarten, in welden bie Stoffe urfprünglid in eitis 
ander gewachſen find. Seine Gemengfloffe beftehen tigenttih bios 
aus Quarz mit vorwaltendem Glimmer in fchieftinem Gefüge, 
Man findet ihn in Ganggebirgen; er enthält nicht. felten Gr; und 
Alaun. 
Gliſſicato bedeutet in der Muſik einen ſanft hingleitenden 
Vortrag. Dieſer wird durch mehr gebundene und gleidartige als 
punftirte und ftaflirte Noten ober &forzato’s und meitläuftige 
Sprünge befördert. Bei geigenartigen Snftrumenten, die vor an— 
dern, im Allgemeinen wie auch hier, viel voraus haben, druͤckt fi 
das Blifficato eben fo leicht als ſchoͤn durch eine Eleine Entfernung 
des Bogens vom Stege aus. — 
Globoſiten ſind gewundene einfaͤcherige verſteinerte Schnecken, 
welche faft kugelrund, in der Mitte dickbauchig und mit, einer weiten 
Öffnung verfehen find. — — 
Globus heißt eigentlich jeder runde Körper; ih der Geogra— 
phie und Aftronomie aber verfteht man darunter diejenige Fünftlicye 
Kugel, welhe an zwei Polen innerhalb eines Girkels (melder ben 
Meridian oder Mittagsfreis vorftellt) fi bewegt, "und ‘auf deren 
Fläche die vornehmften Örter der Erde oder bie Sterne verzeichnet 
find; im erftern Fall nennt man eine folde Kugel Erdglobus, 
im legtern Himmelsglobus, Außerdem find auf beiden die vor— 
nehmften Kreife, weldye man auf der Erbe und am Himmel zieht, 
‚angedeutet. Anarimander von Milet, ein Schüler des Thales, der 
um bie 5ofte Olympiade blühte, foll den erften Erdglobus erfunden 
Haben. Daß Ptolemäus ſchon eine kuͤnſtliche Erdkugel mit dem uni— 
verfalen Meridian hatte, fehen wir aus feinem Almagefl. Auch ver- 
fertigten die Alten fon Himmelskugeln. Unter den Neuern haben 
fih mehrere durch die Verfertigung großer und kuͤnſtlicher Globen 
‚ausgezeihnet. Der Venetianer Goronelli (} 1718). bradte mit Hülfe 
des Claudius Molinet und anderer parifer Künftler für Ludwig 
XIV. im: 3. 1683 die größte Erdkugel zu Stande, welde zwölf pa: 
rifer Schuh im Durdjmeffer hat. Derfelbe Künftler verfertigte auch 
eine Kimmelskugel von gleicher Groͤße. Funk in Leipzig gab im J 
1780 Modelle der Erdkugel heraus, die bei einem gehörigen Ge: 
braud mit den Globen einerlei Dienfte thun und ungleich mwohlfeiler 
—* Sn Deutſchland eröffnete übrigens Ludwig Andreaͤ zu Nuͤrn— 
erg die erſte Dfficin von Himmels- und Erdkugeln in maͤßigen 
Preiſenz welchem Enderſch zu Elbingen und bie Homannifhe Offi: 
cin nadfolgten. Unter den neuern machen die von Bode heforgten 
Globen, welche zu Nürnberg feit 1798 verfertigt werden, und in 
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der Weigels und Schneiderfhen Buchhandlung dafelbft zu beftellen 
find, an Genauigkeit, Vollftändigkeit und Schönheit bes Stichs al: 
len übrigen ben Vorzug ftreitig. 

Glocken entftanden in Italien nach und nah aus den Eyn 
bein, Schellen und Handklingeln des Orients, wo ſie zu religiöfen 
@ebräucen dienten, indem man die Götter dadurd) zu ehren oder. 
aud) fie herbeizurufen meinte, Der Glocken hingegen bediente man 
fi, die Gemeinden zu verfammeln, welde man, ehe ihr Gebrauch 
euffam, durch Laufer zufummenrufen ließ. Nachher flug man 
Bretter zufammen, um das Volk zum Gottesbienfte einzuladen, ba= 
ber män diefe Bretter die heiligen Bretter nannte. Paulinus, Si: 
ſchef zu Nola in Sampanien, foll um das J. 400 nad) Chr. Geb. 
zuerfi den Gebrauch der Kirchengloden eingeführt haben, und das 
ber sollen ſich aud) bie lateinifchen Namen der Glode campana und 
nola fihreiben. Im 6ten Zahrhundert bediente man fi) der Glocken 
Son in den Klöftern; fie hingen auf dem Kirchdach in einem Ge— 
Stelle. Gegen: das Ende diefes Zahrhunderts "hatten mehrere Stadt: 
g:meihden- Sloden auf ihren Kirchen, Um 550 wurde ihr Gebraud) 


in Frankreich eingeführt. "Papft Gabinian ( 605) verordnete zur ._ 


erst, daß alle Stunden durch Glockenanſchlaͤge angejelat würden, um 
die horas eanonicas, d.; i.die Sing- und Betitunden beſſer ab-' 
warten zu fönnen. Sn England gab man das Zeichen zum Gottes: 
dienft mit Sloden. Im Morgenland wurde ihr Gebrauch im gten 
Jahrhundert eingeführt,- in der Schweiz 10205 wann in Deutfchland, 
ift ungewiß. "Sm ııten Jahrhundert bekam der Dom zu Augsburg 
zwei--Glodenthürme, Es ſcheint, man habe eine befondere Ehre, 
darein geſetzt, große Gloden zu haben. In Moskau mar ehedem 
eine Glode, Iwan Welike genannt, deren Höhe verſchiedentlich auf 
18, 19, aud) 23 Schuh, die Dide auf 2 und der Umfang auf 654 
Schuh angegeben wird. Der Klöppel wog 10,000 Pfund, -und dieſe 
ganze Glocke 4400 Eentner. Ein Brand im Yahre 1701 vernichtete 
die Glocke; eine andere aber, bie W. Eore im 3. 1787 fah und 
maß, fchäste derfelbe auf 4320’ Gentner, Ned) eine andere Glocke 
in Moskau wiegt 356 Gentner. Auf den yarifer Dom Fam im J. 
1680 eine Glode, bie 25 Schuh im Umfang hatte, und 310 Centner 
wog. In Wien wurde ıyıı eine Glocke gegoffen, die 354 Eentner 
und deren zehnthalb Schuh langer Klöppel 3. .Centher wog. Aber 
die größte Glocke in den dfterreichifhen Staaten ift zu Olmüs in 
Mähren in dem mittlern Domthurme, fie wiegt 358 Centner. Die 
erfüurter große Glode, die 3. von Gampen goß und Dr. 3. von 
Lappen mit dem Namen Suſanna taufte, wiegt 275 Gentner, Pe 
über 24 franzöfifhe Fuß im Umfang, und einen 4 Fuß langen Kloͤp⸗ 
pel, der 11 Gentner wiegt. | 

Glodenfpeife, Glodengut, ein fehr fprödes, aber ſtark 
klingendes, bleichgelbes, auch zumeilen ganz weißliches Metall, aus. 
Zinn, Kupfer und Wismuth gemifht. Es wird hauptſaͤchlich zu 
Gloden, Sanonen, Mörfern u. f, w. gebraudt, 

Glockenſpiel, f. Earillon. 

Glogau, zum Unterfhied von Klein: Glogau,. in dem. 
fchlefifhen Fürftentyum. Oppeln, Groß-Glogau genannt, eine 
beträchtliche Feftung an der Oder, ift ber Ci der Gollegien. Man 
technet 878 Käufer und 12,000 Einwohner, worumter 1900 Juden. 
Auf dem daſigen Scloffe reſidirten ehedem die Herzoge non Glogau 
aus dem alten Ki gogeſchlecht der Piaſten. Als im J. 1476 die 
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278... Öloffe Glover — 
Herzöge von Glogau ausgeſtorben waren, und das Fuͤrſtenthum am 
die Krone Boͤhmen fiel, wurde hieher -ein kaiſerlicher Commandant 
gelegt, der zugleich den militärifhen Oberbefehl in Schlefien führte. 
So blieb es, bis Friedrich IT. am. gten Mai,1741 Glogau eroberte, 
das ihm auch nad) dem Friedensſchluſſe von-1742, fo wie ganz Nies 
derſchleſien, verblieb. Seitdem wurde es nod) flärker befeftigt. Im 
dem Brande 1758 verlor es bas befle Drittheil feiner Häufer ;_ eine 
noch härtere Pruͤfung ftand ihm in den legten - franzöfifhen Kriegen 
bevor. Am zien December 1806 übergab ber preußifhe General 
v, Reinhard die Feftung an den General Bandamme und ben wirs 
tembergiſchen General v. Sedendorf, nachdem erſt Tages vorher die 
Batterien ihr euer geöffnet hatten. Won biefer Zeit an blich fie 
treuloſer Weife in franzöfifhen Händen bis zum ı5ten April 
1814, — 

Gloſſe nennt man die Erklaͤrung eines unbekannten oder duns 
fein, beſonders eines „veralteten Worts, daher Gloſſator, der 
Erklaͤrer — Wörter, und Gloſſarium, eine Sammlung fols 
her Erklärungen. In ber Dichtkunſt benennt man eine eigne Gats 
tung von Gedichten Gloffen, die. aus der, fpanifchen und portugie⸗ 
fifhen Poefie au in die unfrige übergegangen ifl. Das Gedicht 
fängt mit einem Thema in zwei, drei, vier oder mehr Werfen an, 
welche in eben fo viel Strophen weiter ausgeführt werden, und von 
denen am Schluß jedes folgenden Strophe der Neihe nach einar im⸗ 
mer wieder erſcheint. A. W. und Fr. Schlegel, welche biefe ziere 
lihe und Eunftreihe Gattung bei uns zuerſt verfuht haben, nennen 
fie au Variationen, oo. oe * 

Glover (Richard). Dieſer beruͤhmte Dichter, im J. 1712 zu 
London geboren, und in der Schule zu Cheam in. Surrey erzogen 
verrieth früh fhon Anlagen zur Poefie, Sechzehn Jahre alt, ſchrie 
er ein Gedicht auf Newton. Er widmete ſich den Handelögefhäften, 
und erwarb fih die dazu erfoberlihen Kenntniffe in ihrem ganzen 
Umfange, Deffen ungeachtet verließ ihn feine Neigung zu bem fchd« 
nen Wiffenfhaften niht. Sm 9. 1737 gab er feinen Leonidas 
heraus, dem Range nach das zweite Heldengedicht der Engländer, 
von welchem ung Ebert eine Überfegung und Beurtheilung- geliefert 
bat, dem wir aber nur einen fehr mittelmaͤßigen poetiſchen Werth 
beilegen Eönnen. In England fand es einen auferorbentliden Beis 
fall, wozu aber die Umftände viel beitrugen, Zwei Jahre darauf 
erfchien fein Gedicht: London or the progress of commerce, 
das, nebft feiner Ballade: Admiral Hosıer’s ghost, einen, nicht 
unbeträchtlichen Einfluß auf die Handelsbegebenheiten der bamaligen 
Zeit hatte, indem darin der Nation bas Unreht fühlbar gemadt 
wurde, weldes ‚Spanien dem engliſchen Gommerz zufügte. Im 2. 

1753 erſchien fein Zrauerfpiel Boadicea, welches einigemal mit 
Beifall aufgeführt wurde, und 1761 gab, er feine. Medea heraus, 
ein nach Art ber grichifhen Dramen mit Chören verfehene® Trauer: 
fpiel, auf das er fpäter noch eine Fortfegung folgen ließ. Nach dem 
Regiesungsantritt .Beorgs III. wurde cr zum Parlamentögsiede fur 
bie Stadt Weymouth gewählt, und in diefer Eigenſchaft zeichnete ev 
ſich bei mehr als einer Gelegenheit durch feine kraftvolle und über: 
zeugente Beredfamkeit aus, Im J. 1770 vollendete, er feine Umars " 
beitung bes Leonidas, Er wurde jest häufig in Gefchäften ber Ion- 
doner Kaufmannfchaft gebraucht, die ei unbebingtes Zutrauen zu 
ſeiner Redlichkeit hegte, In den Testen Sahıen feines Lebens arbeiz 
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tete er an einem neuen epiſchen Gedicht, Atheniad, bas gewiſſer“ 
maßen als Kortfesung bes Leonidas anaefehen werden kann, aber‘ 
nicht die legte Vollendung erhalten hat, und 17883 von feiner Zocds 
ter, Mrs, Halſat, herausgegeben worden iſt. Er farb den 26ſten 
November 1785. Noch erſchienen nad feinem Tode als Auszug aus 
feinem Tagebuch Memroirs of a’ celebräted literary and politi- 
cal character (London, 1814), worin er mit großer Wahrheits- 
liebe, aber nicht ohne Strenge und Bitterkeit, von den Ereigniffen 
und manden Perſonen feiner Zeit fpricht, und. aus welchen man hat 
beweifen wollen, daß er der Verfaffer der Juniusbriefe ſey, was je: 
doch von ſehr ſcharfſinnigen Kritikern bezweifelt wird, — 

Gluck (Stitier Chriſtoph), dieſes große muſikaliſche Genie war 
in der Oberpfalz auf: ber boͤhmiſchen Graͤnze im J. 1714 geborem; 
Sn. feiner Sugend lernte er die Muſik zu Prag, und zeichnete ſich 
durch feine Geihidlichkeit auf mehreen Inftrumenten, hamentlid auf 
dem PVioloncell, aus. Ex ging hierauf fiebzehn Jahre alt nady- Star 
lien, fludirte die Gompofition unter dem Gapellmeifter 3. B. San 
Martini, und ließ feinc.erfte Oper, Artarerres, in Mailand auffühs 
zen. Im J. 1742 war er zu Venedig, wo er bie Oper Demetrius 

ab. Sm 8. 1745 ging er nah England; hier componitte er bie 

per: der Sturz der Giganten, und lieferte in den folgenden 
achtzehn Jahren noch über go dramatiſche Gompofitionen, die italice 
niſche Gattung verlaffend, in welcher, wie Arnauld fagt, bie Oper 
ein Concert if, welchem das Drama nur zum Vorwande dient. Ge 
ſchuf fih cin dramatifches Syſtem, in welchem alles verfnäpft iſt, 
die Muſik fi nie von, den Gituationen entfernt und das Intereffe 
aus der volllommenen Ubereinftimmung aller Theile bes Drama unb 
ber Mufit hervorgeht. Nach diefem Syſtem componirte er zu Wien 
von 1762 bis 1764 feine Opern Helena und Paris, Orpheus, und 
. im Sahr 1765 jenes berühmte Drama zur Vermählungsfeier Kaifers 
Sofeph II., in welchem die Erzherzogin Amalie den Apollo, bie Erz⸗ 
herzoginnen Elifabeth, Joſephine und Charlotte aber die drei Gra- 
zien vorftellten. Der Bailli Du Rollet, ber im I. 177% Gluck in 
Wien Tonnen gelernt hatte, engagirte ihn, für das parifer Theater 
die Iphigenie in Auli® zu componiren.. Zwei Jahre barauf kam 
Gluck nach Paris, und trotz aller Cabalen gelang es ihm durch die 
Protection der Koͤnigin Maria Antoinette, welche ſeine Schuͤlerin 
geweſen war, feine Oper zur Aufführung zu bringen. Am roten 
April 1774 wurde bie gepriefene Iphigenia zum erſtenmale gegeben. 
Eie erregte bie lebhaftefte Senfation von Anfang big zu Ende (ſchon bie 
Duverture mußte wiederholt werden, ein unerhörter Fall in dem 
Zahrsüchern der Oper) und gab der alten franzöfifchen Muſik, wel 
he durch Duni, Philidor, Monfigny und Gretry von dem Theatre 
comique bereits verdrängt war, den legten Todesſtreich. Allein, 
wenn Gluck ohne Muͤhe über Lulli und Rameau iriumphirte, I 
fand er in Piccini boch einen furdtbaren Gegner, Seine Rivalitat 
mit letzterm, ber bald nach ihm in Frankreich angelommen war, gab 
zu den Lebhafteften Streitigkeiten Anlaß, die mod bis jegt nicht 
gänzlich ruhen. Der Iphigenia folgten nach Alcefte, Aumida, Iphi— 
genia in Zauris und Echd und Narciſſus. Der Abbe Arnaud hat 
diefe Werke ſehr fharfjinnig analyſirt, und die durch fie bewirkte 
Revolution in der Muſik aus einander 78 Im Allgemeinen duͤr⸗ 
fen wir wohl urtheilen, daß ſie nie uͤbertroffen, im Pathetiſchen 
wohl nie werben erreicht werben, Gegen das Ende feiner Tage 
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280 Gluͤck Gluͤckſeligkeit 
zog ſich Gluck nach Wien zuruͤck, wo cv im. J. 1782 von dem Groß- 
fürften Paul und deſſen Gemahlin beſucht wurde. Er ſtarb daͤfelbſt 
an einem Schlagfluß den 17ten November 1787 mit Hinterlaſſung 
eines fehr bedeutenden Vermögens. "Seine Nichte, Maria Anna 
von Gluck, geboren zu Wien im 3. 1759, war eine der trefflich⸗ 
en Sängerinnen (miewohl ihr Oheim fie einft in ihrem eiften Jahre 
in einer üben Laune aufgegeben hatte), ſtarb über zum Verlufte der 
Kunſt ſchon in ihrem I7ten Jahre zu Wien 1776. ee 
Gluͤck bedeutet eigenttich den, Zufall, wiefern er auf das Wohle 
fenn.der Menſchen Einfluß bat. Gm Allgemeinen begreift man auch 
das Ungluͤck darunter; im Befendern ader nennt man den Zufall 
Gluͤſck, wenn er einen günfligen oder heilfamen, Unglüd, wenn 
er einen ungünftigen . ober (hädtichen Einfluß .auf das menſchliche 
Wohlſeyn hat. Aber was ift der Zufall felsft, den man mit fo.vers 
ſchiedenen Namen bezeichnet? Iſt er nicht ein bioßes Phantom? Als 
lerdings, wenn darunter ein blindes Ungefähr verilanden wer— 
den fol. Denn die Vernunft kann nicht zugeben, daß in dev Welt 
irgend etwas von ungefähr geſchehe, wenn wir auch bie Urſachen nit 
Tonnen, durch welche das Geſchehende in der Zeitreihe beſtimmt ift. 
Wuͤrde es alfo nicht beffer feyn, zu fagen, das Gluͤck fey nichts 
anders als das Schickſal, welches alle menfglihen Angelegenhei— 
fen beherrscht? — Aber was ift denn dag Schickſal? — Aud nur 
ein Wort, hinter dem wir unfere Unmifjfenbeit verbergen. Denn 
wenn darunter eine blinde Nothwendigkeit verfianden werden 
fol, fo ift dieſe eben fo ein Phantom, als das blinde Unge: 
faͤhr. Statt diefer blinden Undinge wird es alfo vernünftiger 
feyn, etwas Sehendes anzunehmen, das uns bald als Zufall 
(Ungefähr), bald als Schickſal (Nothwendigkeit) erfieint, indem es 
im Berborgenen den gefesmäfigen Lauf der. Natur und die Angeles 
enbeiten ber Menſchenwelt orönet. - Dicfes Gchende (Bertunftige, 
Ssnietiisente) nennt die Sprache Fürfehung, Vorſehung, 
Gottheit. Denn. diefes höcfte oder uxſpruͤngliche Weſen iſt es ei: 
gentiih, auf defien unbegreifihes "Wirken und Matten alie jene 
Ausdruͤcke hindeuten. Daher hatten auch die Alten dem Gluͤck als 
einer Gottheit (Eyche von den Griechen, Fortuna von den Ro: 


mern genennt) Altaͤre und Tempel erbaut. 


_ Glückſeligkeit bedeutet wörtlich cine Celigleit, die vom 
Gluͤck abhangt. Da man nun unter Glüd etwas verjieht, was der 
Menſch gar nit in jeiner Gewalt bat, fo gibt es eigentlich auch 
feine Glüdfeligkcitslehre,.d. h. Feine Anweifung, zur Glück— 
feligkeit zu gelangen. Denn man kann nur zu demjenigen Amweis 
fung geben, was ganz oder gröfitentheils in menſchlicher Gewalt 
Kebt, Ehen darum fireben die Eudämoniften, d. b. die Moralis 
ſten, welde die Moral als eine. Gluͤckſeligkeitslehre behandeln, nad) 
einem dhimärifhen Ziele. Wohl aber gibt es eine Eeligfeits: 
Lehre. Denn die Seligkeit beficht in der innern Rube und Zus 
fricdenheit des Gemuͤths (dev Seele, von der fie auch ihren Namen 
bat). Diefem Ziel aber kann man ſich wenigfteng annähern, wenn 
man es auch nicht in feiner ganzen Vollſtaͤndigkeit erreidk. Und bie 
Moral foll eben lehren, wie man fi ihr näbere, - Wer alfo nad 
Gluͤckſeligkeit ſtrebt, trachtet nach irdiſchen Gütern, und vornehmlich 
nach Reichthum, weil diefer ihm die Mittel zur Lejviebigung feiner 
enberweiten Wuͤnſche darbietet; wer aber nach Seligktit ſtrebt, Trade 
tet nad) einem himmliſchen Gute, und iſt zufrieden, wenn ihm das 
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Süd auch nur wenig von feinen Gaben befchieden hat. Es. ift in- 
beffen im gemeinen Redegebrauche nicht ungewöhnlih, Gluͤckſeligkeit 
md Seligkeit mit einander zu verwechſeln; und diefe Verwechslung 
ift andy in die Syfteme der Moratiften übergegangen. Daher haben, - 
die Eudämeniften der beffern Art von ihrer Gluͤckſeligkeit (Cubämos 
nie) eine ſelche Schilderung gemacht, als wenn fie die Geligkeit im 
Einne gehabt Hätten; und eben darum findet man’ auch. in den 
Schriften derfelben, felhft Epilurs, eine Menge trefflider morali— 
ſcher Vorſchriften. D. A 
—Gluͤhen bezeichnet den Zuſtand gewiſſer Körper, in welchem 
fie vermittelſt einer ftarken Erhitzung leuchten. Es laffen fi zivei 
Arten glübender Körper unterfcheiden, nämlich folche, die durd das 
Gluͤhen förmlich, zerfeat werden, wie Holzichlen, Schwamm u. f. w., 
und’ ſelche, die ihre vorige Befchaffenheit beibehalten, wie 5. B. das 
Eifen. Die erſte Art ift ein förmliches Verbrennen, wobei jeboch 
fein Gas in Flammengeftalt aus dem Körper auffteigt, bie zwiite 
hingegen iſt eine bloße Erhitzung. Bon den Mefallen gelangen vice 
eher zum Schmelzen ats zum Gluͤhen, 3. B. Blei, Zinn; bingesen 
das Eiſen alübt lange, bevor es ſchmilzt. Es laſſen ſich fehr deut: 
lich drei Perioden des Gluͤhens unterſcheiden. Eifen wird ungefahr 
beim 770. Grad der Hige nach Fahrenheit braunroth, welches ber 
Ahfeng bes Gluͤhens iſt, bei verſtaͤrktem Feuer wird es rothgluͤhend 
oder feuerfarbig, und bei ungefaͤhr rovo Grad Fahrenheit weißglu— 
bend, wobei e$ ein bellcs faft weißes Licht verhreiter. Beim all: 
maͤhligen Erkalten gebt das Gluͤhen in derſelben Stufenfolge ru: 
wicte, Mean nimmt bei diefen ftufenweifen übergängen alle, Ridyts 
- farben wahr. Die Dyynamiften fliegen hieraus, daß die Waͤrmema— 
terie beim Glüken die Körper wirklich afficire, und nidt bloß ihre 
Doren durchdringe, wie die Atomiften lehren, | 
Glykoniſche Verſe beſtehen aus einem Spondäus, einem 
Choriambus und einem Jambus oder Pyrrhichius. | 
— — | —- uuo— |ıv— 


Horaz bedient fich berjelben nie allein, fondern immer mit Werfen 
gemiſcht, die in der Mitte zwei Choriamben haben, und zwar ents 
weder abwechſelnd mit dirfen, oder jedesmal zum Schluß einer 
vierzeiligen Strophe, beren drei erſte Verſe eben doppelte Choriam⸗ 
den haben. ee 
| Gluͤhwurm. Sn Dertfchland ift nur ein Snfect, das Soban- 
neswürmchen, Lampysis wmoctiluca, wegen bes phösphoriicden 
Lichtes bekannt, das es im Dunkeln verbreitets im Ganzen aber 
kennt man acht Arten Inſecten, welde bie gleiche Eigenfchaft haben. 
Bon den Johanniswuͤrmchen fehen die Weibhen den Männchen” fo 
wenig glei‘, daß man nur dburd die Begattung erlannt hat, wic fie 
zu einer Art gehören. Iſt der Bluͤhwurm vollkemmen ausgewadfen, 
fo hat er. eine Pänge von ungefähr & Zoll; oben ift er dunkelbraun, 
und unten gelblidy weiß. Ruht das Thier, fo ift der Kleine ſchwarze 
Kopf unter dem Bruftfaften verborgen. Die Kühler find fadenfor« 
mig, und beftehen aus elf Gliedern. Das Männcen fiebt man fels 
ten, das Weibchen oft genug, vornämlid an ſchattigen, feuchten 
und graßreihen Orten. Das fihöne, blaͤuliche Licht komme aus den 
‘drei legten Ringen des Bauchs. Hier firömt es aus einer geldlichen 
Subftanz hervor, weiche in zwei Keinen Saͤcken unter den Ringen 
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eingefchboffen if. Man mill auc bemerkt haben, daß eine merkliche 
Vermehrung der Wärme mit dein ‚Leuchten verbunden iſt; denn daß, 
Thermometer, an dieje leuchtenden Punkte gehalten, flieg um 6 bis. 
8 Grad Fahr. Bringt man jene Saͤckchen unter Waffer, fo leuch—⸗ 
ten fie wohl 48 Stunden lang ununterbrocden fort, Nur zur Zeit 
der Begattung findet. man biefe Erfcheinung, bie ſowohl nad biefer 
Zeit, als aud) mit dem Tode fogleich aufhört. In Südamerika gibt 
es einen Springläfer, Elater noctilucus, der fo flark im Finſtern 
leuchtet, daß bie Karaihen fich beifelben ftatt der Laternen bedienen, 
Das Licht kommt auch bier aus,einer teigartigen Maäffe, die in zwei, 
Saͤckchen unter den Bruſtſchilde enthalten ift. Noch berükmter ha⸗ 
ben ſich die Laternenträger gemacht, von denen bie ſurinamſche Art, 

ulgosa laternaria, eine fehr große hornige Blafe vor der Stirn 
trägt, die einen ſtarken Schein im Finftern verbreitet. Auch bie 
Feueraffel, Scolopendra electriea, gehört hierher, die zwar. vor= 
züglih in feuchtem Erdreich lebt, aber auch häufig auf Blumen 
kriecht, und vielleicht die Urſache des blauen Lichtes ift, weldes man 
im Finftern bei manden Blumen bemerkt. _ 

Gmelin. Drei Gelehrte diefes Namens haben-fih befonders 
um die Naturlchre große Berbdienfte erworben. Johann Georg 
SGmelin, Profeffer der Botanik und Chemie in Tübingen, wo er 
am, ı2ten Juni 1709. geboren war und bis 1727 flubdirte, reif’te 
hierauf mit feinen Lehrern Bilfinger und Duvernoi nad) Petersburg. 
Nachdem er ver dortigen Akademie der Wiffenfchaften eine geraume 
Zeit Dienfte geleiftet hatte, wurde er 1731 ordentlicher Profeffor ber 
Ehenie und Naturgeſchichte. Auf Kaiferlihen Befehl und Koften reis 
f’te er 1733 nad) Sibirien, um das Land zu unterfuhen, und Fam 
erft 1743 von biefer beſchwerlichen, aber den Wiſſenſchaften hoͤchſt 
. nüglihen Reife zuruͤck. Auf erhaltene Erlaubniß veifte er 1747 in 
fein Baterland zucuͤck, verlangte dann feine Entlaffung, trat 1749 
in Zübingen bie oben genannte Profeſſur an, und fiarb bafelbft ben 
2often Mai 1755. Mit der Chemie, wozu er bei feinem Vater, eis 
nem geſchickten Apotheker, bie befte Gelegenheit hatte, und der Nas 
turgefhichte ward er ſehr fruͤh bekannt, und durch fortgefegtes Stus 
dium erwarb er ſich den Ruhm eines der größten Kräuterfenner feis 
ner Seit, eine Flora Sibirica und feine Neifebefhreibung find 
feine Hauptwerke. — Philipp Friedrih Gmelin, Bruder bes 
Vorigen, geboren zu Tübingen den ıgten Auguſt 1721, fludirte das 
feibft die Mebicin, befuhte denn mehrere deutfche, hollaͤndiſche und 
engiifhe Akademien, hielt ſeit 1744 in Tübingen Privatvorlefungen 
und ward zugleich Stadtphyſikus. Seit 1750 war er außerordents 
licher Brofeffor der Mebicin, nach feines Bruders Tode 1755 or⸗ 
dentliher Profeffor der Botanit und Chemie, und ben 9ten Mai 
1768 ftarb er. An der Chemie und Botanik befaß er ausgezeichnete 
Kenntniffe, und war darin, wie in ber Naturgeſchichte überhaupt, 
ein ſehr nüglider Lehrer. Er hat mehrere botanifge und medicinis 
The Werke geſchrieben. — Samuel Gottlieb Gmelin, ein 
Meffe dev Vorigen, war 1744 zu Zübingen geboren, wo er Mebicin 
Fudirte und 1765 Doctor würde, Er reipte darauf nad Holland 
und Frankreich, und bekam 1767 einen Ruf als Profeffor am bie 
Akademie zu Petersbiirg. Gleich das folgende Jahr trat er auf kai— 
ri Befehl mit Pallas, Güldenitebt und Lepechin eine naturhis 

oriſche Reife durch Rußland an. Vorzuͤglich bereiftte_er 1769 die 
weſtliche Seite des Don, und brachte den Winter in Aftradan zu, 
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ainterfuchte 1770 und 1771 die perfifhen Provinzen an ber füblichen 
und fübweftlichen Seite des caspifhen Meeres, Fam 1772 wicder in 
Aſtrachan an, bereiftte hierauf die Gegenden an ber Wolga und 
1773 die gefährtiche Dfifeite des caspiſchen Meeres, wurde aber auf 
der Ruͤckreiſe 1774 von dem Chan der Chaitaken in Verhaft genom— 
men, wo er am 27ſten Juli an ber Nuhr ſtarb. Seine Witwe er— 
hielt von der zuffifhen Kaiferin 2000 Rubel. eine wictigften 
Schriften find feine Historia fueorum, und feine Reifen duch 
Rußland zu Unterfuhung ber drei Naturreiche, 
. Gnade, nah den allgemeingültigen Begriff, das unverbiente 
Mohlwollen des Höhern gegen den Riedern, ift im theologischen 
Eyftem bie Erfinnung, mit der Gott uns feine Wohllhaten zulom: 
mer laßt, und zwar im engeren Sinne, die Geneigtheit und Wirk: 
ſamkeit Gottes zur Befjerung und Befeligung ber Menſchen. Vor 
dem zten Jahrhundert hatte man. fi wenig mit der chriſtlichen 
Lehre von der Gnade und ihren Wirkungen befhäftigt, fie war von 
ben griehifhen Kirchenvaͤtern nur gelegentlih angedeutet worben, 
Auf Veranlaffung einer freien Äußerung des Britten Pelagius, 
welhe dem Beiltande ber göttlichen Gnade bei der Belferung bes 
menſchlichen Herzens zu wenig, den eigenen Kräften des Menfchen 
ım Guten zu viel Antheil einzuräumen. jchieneh, übernafm Augu— 
inu 8 die genauere Erdrterung biefer Lehre mit einem Eifer, der. 
in Leidenfchaftlikeit ausartete und ihn zu harten Behauptungen vers 
leitete. Er fügt, der Menfh, von Ratur verberbt und zu allem 
Guten untüchtig, koͤnne durchaus nichts für feine Befferung thun, er 
fey für ſich nicht fähig, das Gute zu wollen, alles muͤſſe burd) eine 
ännerlihe Einwirkting der Gnade auf * Gemuͤth gefchehen. Das 
bei kam er, um folgerecht zu ſeyn, auf ben empoͤrenden Gedanken, 
Gott habe nach ſeiner Willkuͤr einige Menſchen zur Beſſerung und 
Seligkeit, andere eben ſo unwiderruflich zum ewigen Verderben vor— 
herbeſtimmt, und zufolge dieſes Rathſchluſſes waͤren die ungetauft 
jeftorbenen Kinder überhaupt und auch die einmal nicht zur Selig⸗ 
Tele gewählten unter ben vor ihrem Tode — wenn ſie gleich 
noch keine wirkliche Suͤnde begangen haͤtten, ohne Rettung ver— 
dammt; aber auf Erden wiſſe man weder, welche unter den Chriſten 
die Erwaͤhlten, inoch welche die Verworfnen waͤren, und ſolle ſich 
dem unerforſchlichen Gerichte Gottes ganz uͤberlaſſen. Aus dieſer 
Behauptung Auguflins und dem Mißveritande einiger bibliſchen Gtel- 
len entftand der Eirhlihe Lehrfag von ber Gnadenwahl oder 
2 eftination. der feit dem sten Jahrhundert bis über bie 
eiten der Reformation hinaus ein Gegenftaud angeſtrengter Unter— 
ſuchungen und higiger Etreitigkeiten der chriſtlichen Kirchenlehrer 
war. ‚Die Mehrzahl derer, die fih Rechtglaͤubige oder Catholiſche 
nannten, traten dem Augullinus bei, und verfegerten mit ihm die 
Pelagianer, ohne genauer zu prüfen, in mie fern feine. Meise 
nung Grund in ber Bibel hatte, die er felhft niht einmal in der 
Urſprache zu lefen verftand, Aber auch Gelehrte fpäterer Zeiten, die 
ihn hierin Überfahen, wurden durch feinen philofophifchen Scherffinn, 
durch feine Gewandtheit, alles zum Bortheil feinen. Meinung autczi 
legen, — ſeine hinreißende Beredſamkeit und ſtrenge Conſeguenz 
geblendet, ſo daß man ihn mit Recht den Anfuͤhrer der langen Reihe 
abendlaͤndiſcher Theologen nennen kann, die als ſtrenge Ai eſti— 
natianer durch hartnaͤckiges Beharren bei der Auguſtiniſchen Lehre 
von einer unbedingten Gnadenwahl eben fo viel Verwirrung in Big 


284. Gnade 

Moral als Unfrieden in die Kirche gebracht haben. Manche beſon 

ders Galliſche Theologen fanden indeß, daß Auguſtin in Abſicht die ſer 
Lehre zu’ weit gegengen ſey, und ſchlugen nach dem Vorgange des 
Abts Caſſianus zu Marfeille, der ſaon in einem um 420 geſchriebe— 
nen Bude die Witkungen bet Gnade und des freien Willens zur, 
Beſſerung des. Menſchen auf eine: mitdere und- fhrifimäßigere Weife 
zu vereinigen geſucht hatte, einem Mittelweg ein, indem fie die Vor— 
berbeftimmung Gottes über die -Befferung und Geligkeit der Men 
fchen eine duch die Empfaͤnglichkeit und das eigene Verhalten der 
Menſchen ſelbſt bedingte nannten. Sie’ zogen fidy bierburd ben Na= 
sın Semipelagiantr — halte Pelagianer — zu, ohne jedoch 
von der cetholifchen Kirche geradezu für Keger erklärt zu werben, ba' 
dieſe den Streit über die. Präbdertination der Hauptſache nad fo auf 
wie unausgemacht ließ. Daher kam es auch, bad ſich in der Folge- 
zeit das fonderbare Schauſpiel einer allmähligen Verwandlung ber 
rollen darbot.- Wegen. der immer mehr zunehmenden Unwiſſenheit 
des Klerus gerieth der Auguftinifhe Lehrdegriff von der unbedingten 

und particulären Gnadenwahl, ungeachtet der greßen Ehrfurcht vor 
dieiem Heiligen, in VBergeffenheir, und dabei war es der jholaftir 
fhen Theologie de8 Mittelalters leicht, ihn fo zu verkehren und zu 
mobdificiven, baß er mit dem Pelagicniichen vertraͤglich erſchien. 
Echon 848 wurde Gottſchalk, ein aus Fulda flühtig geworbener 

Mönd, wegen feiner Anhänglichkeit an den Auguſtiniſchen Lehrfag, 
von der Synode zu Mainz verkehert und zu lebensfänglihem Ge: 

fängniß verdammt, Noch auffallender aber war dieſe Veränderung 

beider Disputation, die der ſtrengcatholiſche D. Eck mit Luthers Freund 
Carlſtadt 1519 zu Leipzig hielt. Der lestere vertheidigte die Au: 

ujtinifche Meinung von der göttlihen Gnade, während Eck ihm bie’ 

Initchten des heil. Thomas von Aguinum entgeaenftellte, die aufs, 

mildeſte femipelasianifdy zu nennen waren. Indes blieben die Lu— 

theraner den Gatholifen in diefer Lehre immer nody näher, als bie 

Neformirten, unter denen befonders Calvin und Beza ganz zu jenen 

harten Grundfäsen Auguftins zurüdkehrten, und eine unbedingte 

Örtliche Vorherbeftimmung über die Getigkeit geiwiffer Menfchen und 

über die Verdammniß anderer zur Glauhensiehre der reformirten 

Kirche machten. Die Evangelifch + Rutberifchen hingegen nahmen in 

ihrer Eintradhtsformel an, daß Gott alle Menſchen zur Seligkeit bes 

ſtimmt habe, aber vorher wife, welche unter ihnen fich derſelben uns 

würdig machen’ würden, daß daher die Gnabenwahl nur die wirklich 

guten Menf.ven angehe und die Urſache ihrer Geltgkeit fey. In der 

catsolifhen Kirche war inzwiſchen immer noch nichts Feſtes über dies 

fen Lehrſatz ausgemacht. Dies zeigte fich bei den Händeln der eifere 

füchtigen Dominicaner und Sejuiten, von benen Ientere wegen ihren 

mildern Begriffe von ber Gnadenwahl und der Kraft des freien Mile 

lens von den erftern des Pelagianismus beſchuldigt wurden. Dieſes 

Schickſal traf vorzuͤglich 1588 den Jeſuiten Ludwig Molina, von 

dem daher die Moliniftifhen Ötreitiafeiten in den Niederlanden 

ihren Namen baben, Im ızten Sahrkundert entftanden ebenfalls 

in den Niederlanden wegen Uneinigkeit über die Lehre von der Präs 

beftination zwei neue Parteien, naͤmlich unter den Proteſtanten bie 

Arminianer oder Remonjtranten, bie eine allgemeine und 

bedingte göttliche Vorherbeſtimmung der Menfchen zur Seligkeit ge: 

‚gen bie ſtreng-calviniſtiſchen Reformirten behaupteten, und fi 1610 

ſdemlich von ihren trennten; unter den Catholiken hingegen bie 
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"Zanfentften, tie zufolge des vom Bifchof Janſen (F.1638) ers 
Reuerien Auguftinifhen Lehrbegriffs, im Widerfſpruch mit der da- 
mald unter dem Cinfluſſe der gemaͤßigter denkenden Jeſuiten ſtehen— 
den catholiſchen Kirche, eine zwiefache und abſolute Vorherbeſtim— 
mung Gottes uͤber die Seligkeit und Verdammniß der Menſchen an: 
nahmen, Seit dieſer Zeit hat man über. biejen' Segenftand zwar 
immer verfchieden in dev chriſtlichen Kirche gedacht, jedoch ift feit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts bemerkbar gewefen, daß eine 
richtigere Bibelauslegung und das jeden Fatalismus verabftheitende 
menſe liche Gefuͤhl endlich alle abweichende Meinungen über die Gna— 
denwahl zu der echt: hriftlichen Überzeugung vereinigt, Gott ſchließe 
keinen“, der’ ſich ernſtlich beſſert, abſolut von der durch Chrijtum er: 
worbenen Seligkeit aus, und es komme daher nur auf den Glauben 
und ſittlichen Werth der Menſchen an, ob ſie unter ‚die Erwäleen 
‘ober unter die Verworfenen gehören ſollten. ——— ——— 
Gneis, eine dem Granit verwandte Gebirgsart mit urfprüng: 
lich in einander gewachſenen Stoffen. Gemeiniglich aber iſt er ge: 
Ichichtet und. fogar bisweilen blättrig.. Außer Quarz, Feldſpath und 
Glimmer enthält er noch eine eigene Gteinart, deren Grunderde 
"Thon: und Bittererde if. Mancher ſieht gold: und filberglänzend, 
“der meifte aber grau, graufchwarz, gelblich, weißlich, bräunfich und 
“grün aus, Er bricht in Ganggedirgen und enthält ergiebige Erz: 
‚gänge, Dan kann den Eneis als Bruchſtein trefflih zu Gebäuden, 
zumal im Waffer, gebrauchen. ER ER 
} Gneifenau (Graf Neidhart von), koͤniglich preußifcher Gere: 
‘ral der Infanterie, ward 1760 in Schilda bei.der Durchreiſe ſeiner 
Mutter, einer Offiziersfrau, geboren, und nach dem frühen Tode 
Teiner. Xltern bei, feiner Großmutter in ‚Würzburg, erzogen. .Gin 
Eohn des Kriegs’ bezeigte er. ſchon fruͤh Luft zum. Soldatenftande. 
MWißbegierig erlernte er als Knabe und Süngling das —— Eihf: 
‚tige Beftimmtng. Nötbige, vernaclaffigte - aber. die. andern Wiffen: 
Ichaften, befonders Phyſik und. Ökonomie, keineswegs. Als zwan— 
asiähriger Sünaling ging er mit den anfpahfchez. Zruppen nad 
erita. Da Anſpach preußiſch wurde,. trat aud) er ih preußiſche 
Dienfte, Sein Regiment ftand "in Schleſien. Die Muße des Gars 
nifondienftes wandte er zum Studiren der Militaͤrwiſſenſchaften an, 
wobei ihm die Bibliothek und die Kenntniſſe eines begachbarten Edel— 
manns trefflih zu Statten kamen. Er galt bald für den gelehrte— 
ften Offizier beim Regiment, ein Ruhm, den cr jedod) ſelbſt durd 
die fherzhafte Äußerung einigermaßen geſchmaͤlert hat, daß” er ber 
einzige geweſen, der den Pythagoreifchen Lehrſatz hätte "heweifen 
Tonnen. Im 3.1796 heirathete er feine jegige Gemaͤhlin, aus 
welder Ehe ihm ſieben Kinder, geboren wurden. Gegen 1802 war 
er Hauptmann unter. der ſchleſiſchen Füfelierbrigade, Im Feldzug 
1806 wurden feine Zalente bemerkt; fein Monarch fandte ihn als 
Dberftlieutenant im April 1807, von Königsberg aus, dem’ bedräng: 
ten Goldberg zu Hülfe, Er übernahm dort, an ver Stelle des alten 
gen unfähigen Generals Lucadou,. den Poſten als Commandant, 
beugte den Zolgen ber fehlervollen Maßregeln ſeines Vorgängers 
durd) ein Fräftiges und Eluges Benchmen vor, flug durch zweckmaͤßige 
Anftalten Alle wuͤthenden Angrifie des Feindes zurück, und. hielt, 
trog eines fuͤrchterlichen Bombardements, die fine Zeftung, weiche 
viele ſchwache Punkte bat, bis zum. tiljiter Frieden. Er war wähs 
cenb ber Belagerung Obrift geworden, nad berfelben eryielt ‚er 
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ſcheinbar feinen, Abſchied und ſchien mißvergnuͤgt nach England zu ges 
hen, während er in ber That als geheimer Geſandter ſeines Hefes 
dort war. Im’ Zahr 1810 kam er zurkd, und arbeitete eine Zeit 
lang im Minifterium. 18173 ward er Generalmajor und General- 
quartiermeifter,, und leitete in diefer Qualität den ausgezeichneten 
Ruͤckzug von Lügen bis Breslgu fo meifterhaft, daß der verfolgende 
Feind in verjchiedenen Gefechten 40 Ganonen verlor, ohne ben Ders 
bündeten eine einzige abgenommen zu haben. Während des Waffen- 
ftillftandes befhäftigte ihn die Ausbildung der Landwehr. Gr wurde 
während deffelben an ber Stelle des verjtorbenen. Scharnhorft Chef 
des Generalftabes. In dem zweiten Feldzug (nah dem Waffenſtill⸗ 
ftande) war er beftändig bei dem Feldmarichall Bluͤcher; bie Vers 
nichtung des Macdonaldfchen Corps an der Katzbach, ber Ubergang 
bei Wartenburg über die Elbe, und der gluͤckliche Erfolg der Schlacht 
bei Moͤckern (Reipzig) am IGten Oct. waren großenfbeils Werke fel- 
ner Ratyihläge., Er ward Generallieutenant, Im Jahr 1814 nehm 
er an den Siegen bei Brienne und Paris, fo wie an der Schlacht 
bei Montmirail beträhtlihen Antheilz feine Meinung gab in d 
Kriegerath, wo man über das plögliche Vordringen nad der Haupt⸗ 
ftadt berathſchtagte, den Ausſchlag. Nach dem parifer Frieden er⸗ 
nannte ihn fein dankbarer König zum General, der Infanterie, ei» 
bob ihn in den Grafenitand, und geſtattete ihm, fih. eine Domaine 
von 10,000 Thaler jährliher Einkünfte auszuwaͤhlen. Im 3. 189 
war er es, der die bei Ligny überwundene preußische Armee na 
wenigen Stunden wieder in, ben. Stand feste, eine Schlacht liefern 
zu Eönnen, und ber duch Die raſch angeorunere Verfolgung der bei 
Belle: Aliante (Waterloo) gefhlagenen franzöfifgen Armee biefen 
Sieg zu einem der glängendften in der neuern Geſchichte machte; er 
folgte dem Feinde auf dem Fuße bis Paris, und nahm als Niniſter 
an dem dortigen Friedensſchluſſe Theil. . Hierauf warb ihm Das 
Gouvernement der ‚Rheinprovinzen übertragen. Im Frübiahe 1816 
fühlte er fich theils wegen feiner Gefundheit, theils wegen politiſcher 
Gründe bewogen, feinen Abſchied zu fodern. Sein Monarch, we 
her einfah, daß Gneifenau dem Staat unerfeglid fey, gewährt 
- ihm in ben hulbvollften Ansdrücen die Erlanbniß, während des Frige 
dens mit ganzem Gehalt nach feinem eignen Willen leben zu gönnen 
behielt fi aber bor, denſelben im Falle eines Kriegs wieder anzu— 
ftellen. Gneifenau begab ſich hierauf in bie boͤhmiſchen Bäder, und 
fodann auf feine Güter (Großerdinannsdorf, zwiſchen Hirſchberg und 
Ehmicbeberg) in Schleſien. Mit genauer Kenntniß deſſen, was 
dem Heerführer nöthig ift, verbindet Gneijenau einen Gpunderungs⸗ 
würdigen militaͤriſchen Blick, eine raſche überſicht, und einen durch: 
dringenden Sharffinn. Schnell weiß er fi, auch in der bedraͤngte⸗ 
ſten Lage, zu faſſen, und ſelbſt ſeine raſcheſten Entſchluͤſſe tragen das 
Gepraͤge der Beſtimmtheit, Zweckmaͤßigkeit und Ruhe. Nie has 
man ihn auf Dem Schlachtſelde verlegen gefehen, Mit dieſen iegeri⸗ 
ſchen Eigenfhaften, die den großen Feldherrn beurkunden, vereinige 
er bie liebenswärdigfie Beſcheidenhelt, und feine Zugenden ald Haus» 
vater, feine Talente eines guten Gefelfchafters zwingen denen, bie 
ibn als Feldheren verebren, Achtung für ihn als Menfhen ab. Im 
sten Bande der Zeitgenoffen (dem X. Hefte) findet fh cine ums 
indie Biographie, Sneifenau’s, auf die wir hier na 
wciſen. P—r, . - 
a 
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Gmidbus ober Knidos, eine Stadt ber kleinaßatiſchen Lant- 
ET Farien, Yär "ein "Lieblingsort der Menue, welche davon ben 
Beinamen der, Enidifchen Göstin echakten hat... Die Göttin hatte da= 
Teloft drei Tempel. Der eine, den ihr wahrſcheinlich die Tacedämo= 
nifden ‚Dorier, erbaut harten, hieß der Teinpel dev Venus Doris; 
ein zweiter. war ihr unter dem Nomen ber Venus Akraͤa geheiligt; 
der ‚dritte, der Tempel der knidiſchen Venus, ober, wie bie Einwoh⸗ 
BE ‚isn nannten, der Venus Euplda (dev fchiffenden), verwahrte 
eins ber größten Meifterjküce der Kunft, die marmorne Bildfäule 
der Göttin von Prariteles. (©. Praxiteles.) 
— "Bnom. Dieſen Namen hat die neuere Mythologie den Geéi— 
‘ftern ‚beigelegt, welche die Dichter im Schooße der Erde bei den 
‚Schäsen der Ziefe wohnen und jie bewachen laſſen, Exdgeifter, Berg⸗ 
‚geifter, Bergmänndyen. Sie tönnen big manniqhfaltigſten Geſtalten 
‚annehmen, und bald ſchoͤn, bald haͤßlich ſeyn. Doc iſt bie legte Ge: 

alt die ihnen eigenthamlichſte; nur ihre Weiber, die Gnomiden, 
ind urſpruͤnglich ſchoͤn. Rüdezahl. hat unter ihnen allen durch 
- Mufaus Volksmaͤhrchen bie geößte Berühmitheit erlangt. Die ges 
‚meine Sprache begreift die Gnomen nebſt ihren Collegen in der Luft, 
im Walde, und. in dev See unter dem alten gemeinen Namen Ko> 
bolde. Das tigentlihe Vaterland diefer dichteriſchen “den iſt der 
Srient und das geheime Reich der cabbatiftiichen Phanta en. Nach 
m Erzählungen des Talmud war ein jolder -Erdgeift, in der Ges 
: al eines Butms von der. Größe eines Gerſtenkorns, dem Salomo 
bei Erbauung feinze ‚prächtigen Tempels vorzüglich dadurch behuͤlf⸗ 
Ub,..daß er ihm. die großen Felſenplatten ſpaltete und in Tafeln ver: 
wanbelte, ohne Jemandes Beihilfe, Freilich hatte eö dem Salomo 
viel Lift und Mühe getoftet, ſich feiner. zu bemächtigen. In unfere 
europäiihen Gegenden und Köpfe, find biefe wunderlichen Spukgeſtal⸗ 
ten mit der Cultur der, VYthagoraͤiſch⸗ cabbatiflifcyen Philoſophie, feit 
Raymundus Lullus von der Mitte des. funfzehnten bis Anfang. des 
ſechehnten Sahrhunderts durch Picus von Mirandola, Paracelfus, 
zdanus, Jordanus und Brunus eingeführt, und ſelbſt von, ein: 
fihtsvollen Männern, Marftlius Ficinus, Reuchlin u. U, empfohlen 
und unterftügt worden. - — — — 5 
A en e. Dies ‚der griechiſchen Sprache angehdrige Wort. be: 
ichnet eine zuerſt bei den älteften Volklern bes. Orients gebraͤuch⸗ 
liche Art kurzer, — oft bildlich ausgedruͤckter Spruͤche, weis 
e,.ivgend, eine Bemerkung, cine Erfahrung, seine Regel, ‚einen 
zundjag enthalten, ‚Die fogenannten Sprüde Salomons ſind ini 
Grunde nichts als eine Gnomologie; mehr als die Hältte, vom Gi: 











Nomen waren, wie viele unferer valerländifchen, in Keime gefaßt; 


an und ſich tief in das Gedaͤchtniß einzudruͤcken. Die arabiſchen 
die hebraiſchen machten ſich durch ihren Paraͤllelismus angenehm; in 
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eiten Sprachen. ift Fräftige oder räthfelhafte Kürze ihr Eigen: 
thum. u a 

Snomonif, die Wiffenfhaft, welche Sonnenuhren verfertigen 
lehrt. (©. Sonnenuhr.) BF 


—A 


licher wurden. Um das Reich der Weltſchoͤpfer zu zerſtoͤren und. die 
Menfchen von der Macht der Materie zu befreien, fandte Gott den 
erhabenften aller Üonen, für den erft Simon, und nad ihm der bes 
rühmtefte unter feinen Schülern, Menander, ein Gamariter, 
weicher gegen das Ende bes erſten Jahrhunderts zu Antiochien -in 
Syrien eine einen Secte ſtiftete, fich feluft ausgab. Simon’ und 
Menander waren nit Ehriften, fondern Keinde des Chriſtenthums; 
der Zude Cerinthus, den der Evangelift Johannes noch gekannt 
zu haben fcheint, vermengte dieſe Phankajien mit den Kehren ' des 
Ehriftenthums, und behauptete, jener erhabenfte Kon, den Gott- zur 
Rettung der Menſchen gefandt habe, ſey Chrifius, der ſich in Ge 
ſtalt einer Zaube auf den Juden Jeſus herabgeiaffen, duch ihn bie 
chriſtliche Lehre verkuͤndigt, jedoch nod) vor der Kreuzigung Jeſu 

ieder von ihm getrennt habe, und erſt bei der Auferſtehung der 
Todten zur Gründung eines tauſendjaͤhrigen Reichs der vollkommen— 
ften irdiſchen Glückſeligkeit aufs neue mit Jeſu vereinigen werde. 
Dieſe Grundideen des Gnoſticismus wurden im zweiten Jahr: 
hundert unter der Regierung Hadrians und der beiden Antonine von 
den chriſtlichen Religionsphiloſophen, die vorzugsweiſe unter dem 
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Namen Gno'ſtiker bekannt find, noch mehr ſublimirt, erweitert 
und ausgeführt. Saturninus, ein Syrer, redet von einem un: 
bekannten hoͤchſten Gott, der viele Engel und Kräfte erzeugt habe; 
fieben diefer onen wären bie Weltfdhöpfer gewefen, und bald von 
Gott abaefallenz einer derfelben,. der Jubengott, habe bie Menfchen 
zum Böen verführt, daher der Unterfchied zwifchen guten und böfen 
Menfhen entftanden ſey. Auch Saturninus nennt Chriftum den von 
Gott gefandten Retter und den Sohn Gottes, eigenthuͤmlich it ihm 
aber die Behauptung, daß Chriftus nicht wirklich geboren worden 
fey, aud) keinen wahrhaften, menſchlichen, fondern nur einen Schein 
Eörper an fi) gehabt habe, weßhalb -feine Anhänger und mehrere 
andere fpätere anoftifche Parteien, die hierin mit ihm übereinftimm: 
ten, Doketen und Phantafiaften genannt wurden, Übrigens 
Yäugnete Saturninus ganz confequent die Auferſtehung der Leiber, 
und nahm nur eine Nücktehr ber Seelen guter Menfchen in das We— 
fen der Gottheit an. Beine Gecte zeichnete fih durch Strenge der 
Sitten aus, verwarf das Fleifcheffen und den Eheftand. Sein Zeit- 
genofe, Bafilides, ein Alerandriner, unterfcheidet fi von ihm 
durd) eine den aͤgyptiſchen Priejtern nachgebildete noch geheimniß: 
vollere Sprache, er nennt fieben vollfommene vom hoͤchſten Gott er: 
zeuate Aonen, den Verftand, das Wort, die Klugheit, bie 
Weisheit, die Macht, den Frieden und die Geredtigfeit, 
welche mit Gott felbft die vollfommene Acht ausmachen; jeder der: 
felben bante feinen eigenen Himmel, und zeugte neue Himmel und 
Ordnungen von Engeln, und biefe wieder neue, deren Vollkommen— 
beit in abfteigender Linie immer mehr abnimmt, Go entftanden 
365 Himmel und Ordnungen von Engeln, deren gemeinfhaftlichen 
Heren und Vorſteher Bafılides als einen guten aber unvollfommenen 
Geift bezeichnet, und Abraxas nennt, Diefer Name mit griechifchen 
Buchftaben gefhrieben, drückt durd die Zahlenbebeutung berfelben 
diefe heilige Zahl aus, und die Bafilivianer fehnitten ihn in Edel: 
fteinen, denen fie geheime zauberifche Kräfte beilegten. In Gemein: 
Schaft mit Abraras, fährt Bafilides fort, haben die Engel ber nie: 
drigften Ordnung aus der Materie unfere Welt gebaut, die Regie: 
rung bet Völker unter ſich getheilt und den Gotteödienft an ſich zu 
ziehen gefucht, find aber, da det vornehmfte unter ihnen, der Ju: 
dengott, ſich auch die übrigen Völker unterwerfen wollte, in einen 
Streit gerathen, ber ben Verfall und das Elend bes menſchlichen 
Geschlechts zur, Folge hatte. Darıım fandte Goti feinen erftgebornen 
Sohn, den Aon Berftand over Ehriftus, um die Herrſchaft der 
Meltregierer zu zerftüren. Der Judengott regte aber die Natlon 
wider ihn auf, daß fie ihn umbrachte; doch wurde Chriſtus nicht 
wirklich, fondern entweder der Menſch Jeſus, mit dem er fi ver: 
einigt hatte, oder Eimon von Cytene ackreuzigt. Chriftus ging 
wieder zu Gott, und alle Seelen, bie er Lehre gehotdien, Kom: 
men eben dahin, bie unvollfommenen aber müffen, bis jie von aller 
unreinigkeit befreit find, durch die Körper anderer Menſchen und 
Thiere wandern. Der geheinmißvolle Anfteid und das  Cpielende 
-biefer Theorie des Baſilides verfchafften ihm viele Anhaͤnger; fein 
Sohn Sfidor pflanzte feine Secte fort, bie ſich erſt im ten Jahr: 
bundert gänzlidy verlor, Das Syſtem des Alerandriners Karpo: 
frates, der gleichfalls unter Adrians Regierung biuhte, Unter: 
fcheidet fi) von den eben bargeftellten nur darin, daß er Ehriftum 
für einen bloßen Menſchen hielt, defien reinere und fiärtere Seele 


Aufl. V. Bd. 4 ig 


— — 


290 Gnoſis 


ſich nur deſſen, was ſie vor ihrer Vereinigung mit dem Koͤrper bei 
Gott geſehen hatte, richtig zu erinnern gewußt habe. - Die chrift: 
lien Kirchenlehrer Clemens von Alerandrien, Srenäus, Eufebius 
und Epiphanins, aus denen überhaupt alle Rachrichten über. bie 
Gnoftifer geihöpft find, fagen den moralifhen Grundfägen bes Kar: 
pokrates viel Schlimmes nach; nad ihnen hat er allen Unterſchied 
uter und böfer Handlungen aufrehoben und eine uneingefchräntte 
Kreiheit in der Befriedigung finnliher Zriebe gelehrt. Und aller- 
dings übten feine Anhänger die abiheulichften. Laſter aus, und waren 
vorzüglich an den emperenden Berleumdungen Schuld, welde ben 
Ehriften diefes Jahrhunderts von ben heidnifhen Schriftfielern im 
Allgemeinen aufgebürdet wurden. Des Karpofrates berühmtefter 
Echüler war Prodikus, der jedoch fälfchli a8 Urheber der Adami- 
tiſchen Secte angegeben wird (vergl. den Artilel Adam) Die 
Secte der Karpofratianer fand in Ägypten und Italien, befonders 
aber auf den Inſeln, viel Beifall, verlor fih aber fihon im An: 
fünge des Zten Jahrhunderts, Das vollftändigfte und ſinnreichſte al- 
ler gnoſtiſchen Syſteme hat Balentinus, ein gelehrter und bes 
rebter Alerandriner, ebenfalls im zten Jahrhundert gebaut, In das 
Licht, oder die Fülle, welche alle Gnoftiler zur Wohnung bes hoͤch⸗ 
ſten Bottes. machten, fest er — maͤnnliche und eben ſo viel 
weibliche Konen, die er durch Vermaͤhlungen mit einander nad) und 
nad) erzeugen läßt. Der hoͤchſte Gott, der Ungeborne, ber Urvater, 
den er auch die Ziefe nennt, ift ber erfte dieſer Aonen, das den: 
ende Gtillfhweigen fein Meib, der Verftand und bie 
Wahrheit find ihre Kinder, dieſe erzeugten mit einander bas- 
Wort und das Leben (im Griehifhen weiblich) und diefe ben 
Menfhen und die Gemeinde Diefe achte Machen bie erſte 
@laffe jener 30 Aonen aus. Die zweite Claſſe von fünf Paaren, an 
beren Ende der Eingeborne, und die dritte von fehs Paaren, 
an deren Spitze der Troͤſter ſteht, ſtammen auf gleiche Weiſe von 
Menſchen und der Gemeinde ab und beftehen wie die erfte aus per- 
fonificieten Begriffen. Die Beamten biefes himmliſchen Staats find 
vier afıdere männliche Xonen. Horus, "der die Gränzen des Licht: 
raͤums bewacht; Chriftus und der heilige Geift, welde die übri- 
gen onen in ihren Pflichten unterweifen, und Jeſus, den alle 
Zonen des Lichtraumd gemeinfchaftiich erzeugt und wie der ganze 
Olymp die Pandora mit ihren Gaben herrlich ausgeftattet haben. 
Der legte weibliche Aon dritter Elafje, die Weisheit, beneidete 
ben Verſtand um feine Wiffenfhaft und gebar in der Hitze ihrer un: 
gebändigten Leidenfhaft einen weiblidyen, ungeftalteten Aon, Ada: 
moth oder — (Beherzigung, überlegung) welche in 
bie Finſterniß der Materie fiel und von Chriſto aus Mitleid geftaltet 
würde. Achamoth fehnte fi nach dem verlornen bimmlifchen 
Lichte; Furcht, Angft, Traurigkeit und Laden mwechfelten bei ihe ab; 
ihre unbefriedigte Schnfucht brachte die Seele ber Melt und andere 
Seelen hervor, aus ihren Thränen entftand das Waſſer, aus ihrem 
Lachen bie hellere Materie ;. bie dichtere aus ihrer Traurigkeit, Chri: 


ſtus erbarmte fich der Abgefallenen und fandte ihr Jeſum, der ihr 


Wiffenihaft mittheilte und fie von ihren Schmerzen befreite. Nach 
biefer glücklichen Veränderung gebar fie drei Subftanzen, eine 
materielle, eine .geiftige und eine feelenartige (wie oben 
bie finnliche Seele). Aus der legtern geftaltete ſich der Demiurg 
oder Weltſchoͤpfer, welcher, wie beim Bajitides, die Himmel mit ih: 
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zen Engeln aus der feelenartigen Subſtanz bäufe und ben oberften 
diefer Himmel zu feinem Sitze wählte. Aus ber materiellen Subftanz 
wurden unter Einfluß von Achamoths Furt die Thiere, unter Eins 
flug ihrer Traurigkeit die böjen Geifter, deren Fuͤrſt der Meitbe, 
herrſcher ift, und unter Einfluß ihrer Angft die mit Feuer vermifc. 
ten Elemente ber Welt. Der Menfh ift aus allen drei Subftanzen 
gebaut. Der Retter der Menfchen, Chriſtus, hatte, ald er auf Erben 
erfchien, - einen fichtbaren Körper aus feinerem Stoffe und .war nur 
aus ber geiftigen und feelenartigen Subſtanz zufammengefegt.. Wei 
feiner Taufe vereinigte fi der Non Jeſus mir ihm und belehrte die 
Menſchen. Seine Schidfate und Wohlthaten beſchreibt Valentinus eben 
fo wie Saturninus, das Eigne aber hat er, daß, wenn zulest alles 
Geiſtige von.der Materie befreit feyn wurde, Achamoth ſich im gätt: 
lichen Lichtraum mit Jeſu vereinigen, und die guten Seelen zu ſich 
ziehen, der Himmel des Demiurgs die finnliheren aufnehmen und die 
Weit im Feuer. untergehen werde, Die Partei des Valentinus, wel⸗ 
he fi) gegen die Mitte. des 2ten Gahrhunderts zu Rom, und befon: 
derö auf der. Inſel Eypern erhob, zeichnete ſich durch ftrenge Sitten 
aus, wurde die zahlveichfte unter allen gnoftifchen Secten und dau— 
erte bis in das ste Jahrhundert fort. Mar cion von Ginope und 
Cerdo, ein Eyrer, bildeten mit Binweglaffung vieles Abenteuerti- 
chen der früheren gnoſtiſchen Syſteme ein wohlgeordnetes Lehrgebäu: 
de, deſſen Hauptmerkmal die Verwerfung des alten Zeftaments und 
die Einmiſchung jüdiicher Ideen in das Chriftentyum if. Marcion 

unterſcheidet zwei hoͤchſte Grundwefen, den wahren Gott und den 
Zeufels der wahre Gott Hat auch nach ihm viele Geifter erzeugt, 
unter ihnen auch ben Weltſchoͤpfer, weicher der gerechte Gott und 
Gefeggeber der Juden fey.  Diefer. hat Ehriftum durch die Prophee 
ten verheißen läffen; der Jeſus aber, der wirklich erſchienen und der 
wahre GErlöfer ift, war der Sohn des wahren guten Gottes, und 
nicht jener juͤdiſche Meſſias. Diefer eigenthuͤmliche Lehrſatz Marciong 
peranlaßte feine Abtrennung von der altscatholifhen Kirde, in ber 
Zertullian befonders die Würde des alten Teſtaments glücklich gegen 
ihn verfocht. Die Partei der Marcioniten wurde indeß fehr an- 
ſehnlich, fie hatte bis zum Anfange bed sten Jahrhunderts in Ita— 
lien, Syrien, Arabien und Agypten zahlieihe Gemeinden und eigne 
Bifhöfe, auch behauptete fie den Ruhm üunfträfliher Sitten, indem 
fie nad der Vorſchrift ihres Stifters das Fleifhefen, das Weintrin— 
fen und den Eheſtand vermicd, um mit der Materie fo wenig als 
möglich gemein zu haben. : Ziweifelhaft ift es aber, dag Marion und 
Gerdo aud die Stifter der Secte gemwefen feyn follen, die gegen das 
Ende des 2ten Jahrhunderts unter dem Namen Ophiten ober 
Schlangenbruͤder (f. d. Art.) entftand und wegen der Ähnlichkeit ihrer 
Theogonie mit der Balentinifchen unter die Gnoftifer gerechnet wur: 
be. Sn berfelben Periode trat auch ber durd feine Harmonie. der 
vier Evangelien und feine Rebe gegen die Griehen oder Heiden ſchon 
vorher berühmte Zatianus aus Affyrien zum Gnofticismus ber, 
und ftiftete eine Secte, beren Anhänger nah einem feiner Schüler 
Severianer, wegen ihrer harten Diät Enkratiken (Enthalt 
fame), Hybdroparaftaten (Warfertrinker), und weil fie dem Be: 
Site ihrer Güter entfagten, Apotaftiten genahnt wurden. Auch 

arbefanes, ein Syrer, und. der Afrikaner Hermopgenes, wel— 
che unter der Regierung des Kaiferd Commodus vom Lehrvegriff bed 
Ehriſtenthums abwichen und Secten ſtifteten ſtreifen wegen ihrer 
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Hypotheſen über die urſachen des Böfen in der Welt an ben Gnofi 
‚cismus an. - Überhaupt war es bei dem Khiloſophiſchen Streben jenes * 
Zeitalters, bei der Sucht nach dem Wunderbaren, welche die damals 
in: hohem Grade verweichlichten; Völker des; römischen Reichs ergriffen 
hatte, und. bei ber Mode, ſich -tieferer Einfihten in.die Geheimniffe 
der. Natur und Gottheit zu rühmen, nicht zu verwundern, daß eine 
Religionsphilofophie, welche ſich die glänzendften Partien ber. Platg- 
nifchen ‚aneignete, und der Einbildungskraft eben fo ſehr als dem 
Duͤnkel geheimer Weisheit Nahrung. gab, einen ſo ausgebreiteten 
Beifall fand. Auch Gutgefinnte nahm fie durch die Strenge ihrer - 
‚Sittenlehre und ihre Seelenheilkunde für fid ein; die. Gnoſtiker wa⸗ 
zen die Pietiften des Zten und sten Jahrhunderts.» Die: catholifche 
Kirche, die ihre Lehren verkegerte, ließ dod) dem Wandel der. Marci⸗ 
‚onitifchen und Zatianifhen Gnoftifer Gerechtigkeit wiederfahren, und 
nahm felbft von ihren Irrichren Veranlaffung, die. Regel des rechten 
Glaubens fefter zu beftimmen. Seit dem sten Jahrhundert gab es 
feine gnoftifchen Secten mehr, aber von den Grundzügen ihrer Emas 
nationslehre erſcheint maches in fpätern Philofophien wieder, die mit 
ihnen aus gleichen Quellen fchöpften. Platons Lebendige Darftellung 
‚hatte den Ideen der, Gottheit etwas Subftantielles gegeben, das die 
Gnoftiter auf ihre Xonen übertrugen, und Leibnigens Effulgurationen 
(Ausftrchlungen) Gottes, Ploucquets reale Repräfentationen (Vor: 
fellungen) Gottes, St. Martins Bilder und Spiegel und beral, find 
‚wie jene Xonen ein Beweis, daß die Verſuche des menſchlichen Ber: 
ftandes, den Act der Schöpfung und des Entftehens unvollfommnerer 
Weſen aus den vollfommenften. zu erklären, immer auf aͤhnliche Re— 
fultste hinausliefen. Die Naturphilofophen koͤnnten die Gnoſtiker 
unfrer Zeit genannt werden, wenn fie geflehen wollten, daß ihr. Iden: 
titaͤtsſyſtem ihnen unter den Händen in einen Dualismus zerfällt, 
welcher der gnoftifhen Theorie vom Abfall nicht unähnlid if. E. 
Goa liegt an der Weſtkuͤſte von Dekan in Vorderindien, ba, 
wo jest die weſtlichen Bejigungen der Maratten und der. Britten 
am nördlichen Ende von Kanara an einander gränzen, auf einer In⸗ 
fel, welche bei den Eingebornen ehebem Zifjuari hieß, und von einem 
arabifhen Volksſtamme bewohnt wurde, als der große Albuquer: 
que im Jahre 1510 die Stadt mit den Halbinfeln Barbes und 
Salfete unterwarf. Der Fluß Mandova, unter den Indien 
faft fo hoch geehrt, als der Ganges, ſcheidet die Infeln vom feften 
Lande, und zwei Meerarme umfaffen fie auf den andern Geiten. 
Sie hat einen der beften und geräumigften Häfen Indiens, und war 
feit 1559 der Sig des Oberbefehlshabers der portugiefifhen Befigun: 
gen in dem inbiihen Meere und des Erzbifhofs und. Primas von 
Indien. Während der Regenzeit vom Juni bis gegen ben October 
bringen die Landfluthen jo viel Schlamm mit, daß ber Hafen ver: 
ſchlaͤmmt und die Schifffahrt gehindert wird. Der Hafen, welcher 
aber nur den Portugiefen offen ftand, ift duch Thuͤrme und Gaftelle 
befhüst. Gleich bei dem Cingange, an der Spige der Halbinfel 
Bardes, liegt die ftarfe Feftung Aguada, deren Gefchüs das Waſ— 
fer beftreiht, und hinter dem Ganale, oberhalb jener Halbinfel, das 
Königscaftell, das gleichfalls das Waſſer beherrfcht. Außer 
biefen Feſtungen gibt es noch zwei flarke Forts, die nahe am Sanale 
liegen. An jenen Hafen gränzt dev Hafen Murmugon, welder 
durch einen andern Ganal gebildet wird, der Goa und die Halbinfel 
Salfete ſcheidet; er nimmt bie aus Cuvopa kommenden Schiffe auf, 
wenn des andere verfchlämmt iſt. Die Etadt hat Mangel an füßem 
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Waſſer, das vom feiten Lande hingebracht und verkauft wird. Die 
Luft iſt ungefund. Zu ber Zeit, als die Portugiefen in Indien 
bereiten, konnte Feine‘ Stadt in diefen Gegenden mit Goa verglis 
den werden, und wenige in Europa waren — und beſſer ge«- 
baut. Die noch vorhandenen Öffentlichen Gebäude find ſtumme Zeu— 
gen ihrer verfhmundenen Herrlichkeit. Außer dem Vicefünige, uns 
ter deſſen Befehlen alles ftand, was dit Portugiefen in Indien vom 
VBorgebirge der guten Hoffnung bis Macao in Sina ber 
faßen, hatten hier die Verwaltungsbehörben ihren. Sitz. Die Macht 
des Glaubensgerichts, bas aud; in Goa feinen Sig hatte, war ehe⸗ 
dem fehr ausgedehnt, und erſtreckte ſich über alle Portugiefen in Ins 
dien und die eingebornen Chriften, allein. ausgenommen ben Vicekd⸗ 
nig, ben Erzbifhof und deffen Vicar. In neuern Zeiten aber warb 
die Gewalt der Inquifition fehr befchränftz; ja 1815 erfolgte ihre 
sänzlihe Aufhebung und bie Öffentliche Verbrennung ihrer Papiere; 
Als die Macht der Porktugiefen immer tiefer ſank, und der größte 
Theil ihrer reichen Befigungen in der Gewalt ber Holländer und der 
Engländer.war, da geriethb auch der Mittelpunkt ihrer Herrfchaft 
immer mehr in Verfall. Die Verödung der Stadt nahm zu, als im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts eine Seuche ausbrach, und ihnen 
fo großen Abſcheu gegen ihren Wohnort einjlößte, daß fich die meir 
fien auf dem . Lande niederliegen. Die gebornen Portugiefen machen 
bie geringfte Zahl der Einwohner aus, die Meftizen die größte. 
Der große Handel ift in den Händen ber Chriften, der Eleine wird 
von Juden und Banianen. getrieben, deren Anzahl beträchtlich iſt. 
Bloß der Zwiſchenhandel an den Küften von ‚Indien und nad Gina 
iſt noh bedeutend. Drei bis vier Schiffe waren in neuern Beiten 
jährlih hinreichend, die Waaren, welhe die Porkugiefen aus ben 
übrigen Factoreien und durdy die nad Kanton fahrenden Schiffe er- 
hielten, nad Europa zu bringen. Der Betrag des Ganzen ftieg fels 
ten höher, als auf anderthalb Millionen Gulden jährlih, nit ge: 
rechnet ben: Ertrag bed ausjchließenden Handels, den die Krone mit 
Zuder, Schnupftabak, Pfeffer, Salpeter, Perlen "und Sandelholz 
trieb. Der ganze Gewinn aber, den die Nieberlaffung brachte, ward 
von ben Koften aufgezehrt, welche die Verwaltungsbehörden und bie 
Nnterhaltung der Keftungswerfe und der Befagung nothwendig mad): 
ten.. Seit 1807 war Goa in der Gewalt ber Engländer, ift aber 
nad). bem. allgemeinen. Krieden ben Portugiefen — wor⸗ 
den. 
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feinem Freunde und Landsmann, G. A. Bürger, gemeinfchaftlic. in 
der Dichtkunſt verſuchte, und ſtudirte ſodann auf der dortigen Uni: 
verjität die Rechte. Nah Vollendung feiner akademiſchen Studien 
wurde er Referendarius bei der Kriegs» und Domainenkammer in Hals 
berſtadt, in der Folge Kanzleidirector zu Ellrich im Hohenſteiniſchen, 
im 3. 1786. Kriegs: und Domainenrath bei der Kammer zu Magbes 
burg, 1788 koͤnigl. Commiffär und Land: und Gteuerrath zu Wer: 
nigerode, 1793: geheimer Kinanzrath im fübpreußifchen Departement 
des. Generaldirectoriums zu ‚Berlin, darauf Geheimerath des Fürften 
von Dranienz Fulda-zu Fulda. Friebrich. Wilhelm II. hatte ihn 1789 
in den: Adelftand erhoben, und feit der Zeit ſchreibt er fih 2: 5. ©. 
von Goͤkingk auf Daldorf und Günthersdorf, Auch ift er herzogl. 
zurlaͤndiſcher Legationsrath. Wir haben von ihm fehr berühmte Ar: 
beiten. in ben meiften Gattungen ber. Poefie, 5. B. in Liedern, Sinn 
gedichten und der. Epiftel, weiche Lestern befonderd ber Beifall des 
“ Yublicums gekrönt hat... Man bemerkt faft überall einen vielfeitig 
xeflectivenden Geift, der indeſſen bei aller Welterfahrenheit der Em: 
pfindung, Naivetät und Zartheit keinesweges abhold geworden. Aus 
Ber manchen andern tiefempfundenen. und in gewanbter Sprache abges 
aßten Gedichten erwarben ihm doc: wohl „die Lieber zweier‘ Lieben: 
n’ (zuerſt 1777, dann 1779), für deren Zärtlichkeit. man in Deutſch⸗ 
land faft ein allgemeines Intereſſe faßte, den meiften Ruhm, fo daß 
ſelbſt der firengrichtende Wieland die poetifhe Briefftellerin, bie 
bier. unter dem. Namen Nantchen erfcheint, die deutſche Sappho nann: 
te. Seine Gebidhte find zu Frankfurt von 1780—82 in’3 Bänden, 
* ebendaſelbſt iſt 1784 ber ıfle Band ſeiner proſaiſchen Schriften 
Eſheenen.. ce | 
E ‚Golconda, eine-über 1710 Quadratmeilen. große Landſchaft in 
Oſtindien, auf der Halbinſel diesfeit des Ganges, zwifchen ben Flüf: 
fen Burda und Kiftna, meiftens von dem Marattenftaat umgeben, 
mit ungefähr. 6 Million Einwohnern, iſt berühmt durd) ihre. ergie- 
bigen Diamantgeuben.: &ie fteht. unter einem Fürften, welcher Kö: 
nig ober Nizam von Golconba, oder. auch, Subah von Decan genannt 
wird. Seine Refidenz, Hnderabad am Fluffe. Muſi, iſt zugleich bie 
jesige, Hauptftabt des Landes. Die. vormalige war Goltonda, eine 
auf einem fleilen Felſen gelegene flarke Keftung. Der Nizam. ward 


fonft von. den. Maratten zu einem regelmäßigen Tribut genoͤthigt, 


allein jest ift er. unter. dem ‚Nanıen "eines Bundägenoffen. von den 
Engländern abhängig. z 


Gold, Die trefflihen Cigenfhaften,. befonder& her.’ prächtige 


und dauernde Glanz diefes eben Metalls, haben bemfelben von jeher 
einen ſehr hohen Werth in den Augen der Menfchen. gegeben. Es 





gehört zu den Elementen oder einfachen Stoffen, - Im Feuer Ihmilzt 
eö, fo bald, es glüht., und fieht im Fluſſe grün aus. . Im. gemöhnli: 


chen Feuer verändert. es fich nicht, verglaf’t aber. und verflücdhtigt 
fih zum Theil unter dem Brennfpiegel. Das dur bie Hitze des 
Brennpunkte entftehende Glas hat. eine. violette Farbe, und ift. eine 
verglaftte Goldhalbfäure. Der electrifhe: Funke fäybert das. Gold. 
In Säure löfrt es ſich ſchwer aufs die Galpeterfäure loͤſit es nur 
auf, wenn fie roth cher mit falpeterfaurem Gas vermifcht. ift. Über: 


‚Jaure, fo wie falpeterfaure Kocfalzfäure loͤſen dad Gold auf und, 


aus beiden entftcht das Goldfalz, welches gelblich, äsend ift, und ſich 
cipflallifirt. Das Ammoniak fhlägt das Gold mit gelber Farbe nie 
der, um. bildet dag Knallgold, das bei einer großen Entzuͤndbar⸗ 
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keit furchtbare Exploſionen bewirkt. Verbindet man eine Goldauf: 
loͤſung mit einer Auflöfung des kochſalzgeſaͤuerten Zinns im Waſſer, 
fo entfleht ein pupurrother Niederfchlag, der: unter dem Namen Gaf: 
fius- Purpur odes mineralifher Purpur befannt if. Das Gold 
amalgamirt fich leiht mit dem Queckſilber. Im Anfehung des Ge; 
wichts übertrifft ed, die Platina ausgenommen, alle übrigen Körper, 
Setzt man bie Schwere, bed Waſſers auf 1000, fo beträgt die Schwere 
des Goldes nah Bluümenbach 19257, nad Scherer 10,640. 
Das amerikanifche Gold ſieht bleicher aus als das europäifche, Sein 
Glanz leidet nicht durch Roſt. Bon allen Metallen befigt das Gold 
bie größte Dehnbarkeit,. "Mit einer Unze Gold kann man einen 
Stunden langen Silberfaden fo burchaus überziehen, baß ınan sereht 
buche Mikroscop nichts vom Gilber entdeckt, vielmehr bleibt es, 
wenn man das Gilber duch Gceidewaffer: auftöft, als eine hohle 
undurchſichtige Röhre zurüd. in einziger Gran Gold läßt fih zu 
fo dünnen Blättchen ſchlagen, daß man damit eine Kläche von 1400 
Dundratzoll bebecten kann. Bon der Fähigkeit: des Goldes zeuat dev 
Amftand,:baß ein Drath diefes Metall von Linien Dicke, und 2 
Fuß Länge ein Gewicht von 16 Pfund trägt, ohne. zu zerreißen. We— 
gen, diefer Gefchmeidigkeit und Weiche beſitzt es aber auch nur wenig 
Klang und Elaftieität, dusch anhaltendes Hämmern Tann man es je 
Boch dergeftalt härten,. daß es felbft zu Uhrfedern gebraucht werben 
könnte. Das Gold wird, wie alle übrigen. Metalle in der Erde er: 
zeugt, und ift nächft dem. Eifen und. Braunfteine wahrfcheintih am 
weiteften in der. Ratur verbreitet. :- Nur wenig findet fich vererzt, 
das meifte gediegen. und zwar-lesteres entweder fichtbar oder verlarvt. 
Diefes gebiegene Gold zeigt. fih unverbedt in feiner. metallifchen 
Geſtalt, und kommt in verſchiedenen Formen, in derben Stüden-, in 
Biätthen und Cryſtallen vor. Häufig ift es ſchon fo rein, daß es 
gar Feiner. Läuterung bedarf, Dergieihen wird Jungferngold 
genannt. ° Meiftens iſt es aber in Stein und Erzarten entyalten, 
doch gediegen und fo, daß man- es deutlich erblidt; In dieſem Falle 
muß es von den fremdartigen Mineralien gefchieden: werben. Cs 
findet: ſich zuweilen in betraͤchtlichen Maſſen; fo entdeckte man vor 
etwa vierzig Jahren in: Braſilien einen gebiegenen- GoldElumpen von 
2560. Pfund, der weib über eine Million Thaler am Werth betrug. 
Sasjenige, welches. man. in verfchiedenen Fluͤſſen unter- der San) 

emengt findeb, beſteht nur aus. fehr kleinen Zheitchen, Es heist 
gu fg old, und wird. dur das Waſchen erhalfen. Auf der- Gold⸗ 
üfte von Guinea fammein die: Eingebornen in betraͤchtlicher Menge 
Soldſtaub, d. h. feine. Goldtheilchen, und+verkaufen. ihn an die Eu: 
vopaͤer. Verlaͤrvtes Gold ‚heißt. dasjenige, welches ſich in. Steinen 
und · Erzen zwar gediegen, aber doch/ verſteckt befindet, und nur duch 
mühfame und koſtbare Operationen aus: benfelben .gefchieden werden 
Bann. Lohnt der Gewinn. diefe. Arbeit, fo nennt man. dergleichen 
Mineralien Golderze;  Währfcyeinlich ließe ſich in allen. Ländern 
der Erde Gold entdeden, aber nicht‘ allenthaiben würbe es ber Mühe 
werth feyn, es aufzuſuchen unde zu ſcheiden, Südamerika, namentlich 
Brafilien;,; Mexiko. und Peru geben das meiſte Gold; Die Gruben 
von Potöfi  Lieferten- binnen- zwanzig. Jahren, über- 100. Millionen an 
nem Gold. Daß Afrika reid van Gold ſeyn müffe, ſieht man daraus, 
daß die" Zlüffe: fo viel davon enthalten Diefe ſpuͤlen es in. ihrem, 
ufe "über: die Gebirge aus ſeinen Lagerſtaͤtten, und führen. es im 
8 Bande. mit ſich fort. Aſien enthaͤlt viel Gold. Axabien, Yer: 
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ſien, China, Japan, Indien ziehen jaͤhrlich betraͤchtliche Quantitaͤten 
aus ihren Gebirgen, und wer weiß wie reich die ungeheure Gebirgs⸗ 
kette Mittelaſiens an dieſem Probucte iſt Europa enthält Gold in 
mehreren Ländern. Ungarn ift am meiften damit gejegnetz; Portugal 
und Spanien haben ‚bisher ihre Bergwerke 'nernadhläffigt, da fie von 
Amerika reichlich verforgt wurden... In Deutfchland wird. im Salze 
burgifhen, in Tyroi und auf- dem: Harze Gold gewonnen, mehrere 
andre Provinzen, 3. B. Böhmen, Sachen, haben auch etwas, aber 
es iſt nicht veträchtlih. Der. fünfte Welttheil ift in dieſer Hinficht 
nod nicht unterfucht. Das reinfte Gold, welches von allem Silber 
ober jedem andern Metalle befreit ift, beißt 24Faratig. Eine Mark 
Bold enthält, nämlih 24: Karat, und ein Karat 12 Gran. : Um «6 
zu derarbeiten, miſcht man ihm mehr oder weniger Kupfer ‘oder 
Arber bei, jenes. nennt. man bie rothe, dieſes die weiße Legirung. 
Das zu. Galanteriearbeiten verarbeitete fogenannte franzöfifche Gold 
ift 6karatig, d. h. J Gold und +-Legirung. Der Werth des feinften 
Goldes gegen den Werth des feinften Suͤbers ift nicht allenthalden 
eh In Deutfchland wird ein Loth Gold ungefähr mit 15. Loth 
Silber aufgewogen. .- Ben | Ä ! 

Soldmacherkunſt ſ. Alchymie. 

Goldenes Vließ, f. Jafon und Argonauten. Orden des 
g.0lbnen Vließes, f.-Öfterreih und Spanien, 

Goldene Zahl, f. Galender.. ‘ Ä 

‚ Golboni (Garlo),, der fruchtbarſte unter den dramatifchen 

Dichtern Italiens, wurde 1707 geboren. Er fühlte fich von Kinds 
heit auf unmwiderftehlich zum. Theater hingezogen, und fchrieb fden 
in feinem. achten Jahre einen Entwurf zu einer Commedia dell’ 
arte (f. Stalienifches Zheater). Anfangs verfuchte er fih in der. Ju— 
xis prudenz und ward felbſt immatricufirter Advocat, daher er ſich 
auch nachher beſtaͤndig Avvocaro nannte. Allein: dieſes Fach gefiel 
ihm eben jo wenig als das mediciniſche, mit weichem er ſich auf 
Verlangen feines Waters. eine Zeit lang befchäftigte. Sein innerer 
Beruf zur Bühne fiegte endli über alle Verſuche, ihn bon berfelben 
abwendig zu machen. Nachdem er mit: abwechfeindem GLüd Advocat, 
Zheaterdichter, Gchaufpieler, Arzt, Secretar und Director einer 
Schaubühne gewefen war, mit umherziehenden Schaufpielergefellihaf- 
ten. bie vornehmſten Staͤdte Italiens geſehen, und beinahe. 200 
Stuͤcke gefchrieben. hatte (im: 3. 1750 allein: ſchrieb ex deren ſechzehn), 
Rahm er 1761 cine Einladung nad Paris an. Hier wurde er ita= 
lienifcher Lehrer. der Tante Lubwigs X V., und werfertigte verſchiedne 
kleine Stuͤcke, die auf dem Hoftheater zu Fontainebleau aufgefuͤhrt 
wurden, Er erlernte die franzoͤſiſche Sprache in folder Vollkommen⸗ 
beit, daß er nicht bloß fein Leben, fondern felbft einige Luſtſpiele 
darin ſchreiben Fonnte, worunter Le Bouxru bienfaisant zu jeinen 
befien Stüden gehört. Seine legten Jahre waren fehr gedrüdt. 
Durch, Abſchaſſung der Penfionen der Givilifte in den erſten Jahren 
der Revolution verfor ex. feine jährliche Einnahme von 4000 Libres 
zu einer Zeit, wo cr wegen feines hohen Alterö außer Stande war, 
ſich durch feine gewohnte Thaͤtigkeit Grwerbsguellen zu eröffnen, Im 
I: 1792: gab. ibm. zwar der: Nationalconvent feine, Penfion zum. Theil 
wiederz allein er genoß fie nicht lange, denn er ſtarb fchon im, An 
fange des folgenden Jahrs. Seine Memoiren find wegen einer Menge 
Anekdoten und Charaktergemählde, amd wegen de& naiven. und herzli⸗ 
hen. Tons, der darin bericht, hochſt anziehend. As dramatiſcher 


\ 





Soldfchläger 297 


Dichter hat Goldoni unftveitig bedeutende Verbdienſte. Er erſchien 
als Reiniger des Luftfpicls, und fand fo viel Beifall, daß er um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts faft ausfchlichend im Beſitz ber ko— 
mifhen Bühne war. An. theatralifdyer Einfidht fehlt es ihm gewiß 
nicht, wohl aber an Gehalt, an. Ziefe der Charakteriſtik und an 
Neuheit und Reihthum der Erfindung, um ſich auf die Dauer zu be= 
haupten. Seine Sittengemählbe. find. wahr, aber zu wenig aus dem 
Gebiete der Alltäglichkeit hbinausgefpielt; er hat das Leben von ber 
Oberfläche abgefhöpft, und da wenig Fortrüdung in feinen Dramen 
ift, und Alles fih immer. auf demfelben Punkte herumdreht, fo vers 
mehrt dies noch den Eindrud von Keerheit und Langerweile, als dem 
berrfchenden gefelligen Zuftande. Die. Masken hätte er gern gänzlich 


- abgefchafft; und doch Eonnte er feinen Erfas dafür aus feinen Mits 


teln anbieten, Die von Goldoni revidirte Originalausgabe feinen 
fämmtlihen Werfe ift 1788 bis 1794 bei Batta in Venedig erſchie⸗ 
nen, und befteht aus 40 Octavbaͤnden. Der Diener zweier Herren, 
ber Schwäger, der Lügner und einige andre feiner Stüde haben in 
Bearbeitungen auch auf der deutfchen Bühne gefallen. 
Goldfhläger nennt man einen Künftler, der das Golb in 
moͤglichſt dünne Blättchen, zum Behuf des Vergoldens und zu andern 
Zwecken, verwandelt. Das hierzu erfoderlihe Gold. muß. rein feyn: 
daher bedient man fich gemeiniglich des Dukatengoldes, welches mit 
Borar in einem Ziegel gefhmolzen, und dann in den fogenannten 
Zahneinguß oder ein jlarkes vierediges Eifen eingegoffen wird. Die 
nun entftandnen Goldzähne oder vierfantigen Priömen werden dann 
auf die, Ziehmafchine oder das Ziehwerk gebracht, wo fie durch flarke 
eiferne Walzen burchgepreßt und bdergeftalt in immer bünnere Biätter 
verwandelt werden. Es muß aber das Gold zu diefem Ende jedes- 
mal vorher geglüht werden. Die Blätter oder die Bänder, die auf 
ſolche Weife entfianden find, werden auf dem Amboß noch ebener ge: 
fehlagen und dann mit der Scheere in Eleinere Platten geſchnitten, 
die gewöhnlich einen Zoll ins Gevierte halten und ſechs und einen 
halben Gran wiegen. Damit biefe. noch weiter ausgedehnt. werben, 
fo legt. man fie in die Quetſchform, welche: ein Bud ift von drei 
Quadratzoll und 150 Blättern alten Pergaments. In diefes Bud 
eingelegt bringt man die Goldplatten auf einen marmornen Ambof, 
worauf fie mit dem Werfhammer fo lange gefchlagen werben, bis fie. 
zwei Quabratzoll ausgedehnt worden. - Dann find die Blätter unge: 
fähr fo did wie Papier: fie werben nun in einer eifernen Schachtel 
wieder geglüht, und in eine zweite größere Quetſchform gebracht, we 
fie bis auf vier und einen halben Zoll ausgedehnt werben, Jetzt zer: 
fchneidet der Künftler die Golbblätter in zwei gleihe Theile, fo daß 
aus 150 Blättern 300 entſtehen. Sie müffen nun alle genau abge: 
mwogen werden, ehe fie in die dritte oder Dünnquetfche fommen, wo 
fie von neuem auf drei Zoll ausgedehnt werden. Dann theilt dev 
Goldfchläger jedes. Blatt kreuzweiſe und erhält hierbuch non jedem 
vier kleine Blätter, deren jedes 14 Quadratzoll groß iſt. Uberhaupf. 
hat er nun 1200 Goldblättchen erhalten. Diefe bringt er in. bie fo: 
genannte Hautform. Dies find Bücher, bie aus Rindsbärmen bes 
ftehen.. Man zieht nämlidy die äußere Haut der. Gedaͤrme ab und. 
legt fie, während fie noch feucht find, mit ihren weidien Seiten aut 
einander, die nun bald zufammenfleben. Dann werben fie in eier 
Form geſtreckt, das Fett und die Unreirlichleiten abgefhebt, at 
Shen weichem Papier gefchlagen, damit alles Fett fih in das Tapiır 
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ziehe, mit Aufguͤſſen von ſtarken Gewürzen burchnäßt, enblid ge: 
trocknet und gepreßt. Nor dem Gebraudy werben fie mit Gypspul⸗ 
ver abgerieben, damit das Gold nicht fih an bie Häute hänge. Zwi— 
ſchen diefen Häuten fhlägt man dann die Golbblätter fo lange, bis 
fie die nölhige Dünne haben. Cie werdban hierauf mit der Werkzan⸗ 
e in. vier Theile zerriffen und von neuem fo lange geſchlagen, bis 
e, gegen das Licht gehalten, grün durchfchimmern, Endlich werben 
. biefe- Blättchen durd die fogenannte Spannzange befeftist und mit 
ber Werkzange ein Blatt nah dem andern abgezogen und auf’ ein 
Kiffen anlegt, worauf fie denn mit, dem fogenannten Karren ober 
zwei ſcharfen ftählernen Klingen, die durch Schrauben zufammenges 
halten find, zerfchnitten und zum Verkauf zwifhen Blätter rothes 
Papier gelegt werden. Sind fie aus dem feinſten Golde gemacht 
und etwas über 24 Zoll im Quadrat, fo beträgt die Dide eines fol: 
chen Blättchens den 24000ften Theil einer Linie und es wiegt ben 
- zroooften: Eheil eines Lothes. J 
Goldſmith (Lewis), ein in England geborner Jude und 
Notar, bekannt durch mehrere Schriften uͤber die geheime Geſchichte 
der neueſten Zeit, beſonders durch die Histoire secrete du Cabinet de 
St. Cloud, 1810, 6te Ausg. 1911, wo unſinnige Luͤgen mit pikanten 
Anekdoten gemiſcht ſind. Ähnlichen Charakter haben fein revolu— 
tionaͤrer Plutarch undfeine®eheimen Memoiren Talley— 
rands; Scheiften, welche in Deutſchland vor der. Schlacht bei 
Sena in Umlauf waren, und mehrere Buchhändler in Todesgefahr 
braten und zur Flucht nöthigten. Goldſmith machte mehrere 
Reifen mit Lord Milton und war einer der eifrigften Anhänger 
der franz. Revolution. Damald mußte er megen feiner Schrift: 
„Crimes des Cabinets” 1801 England verlaffen und lebte mit 
Frau und Tochter eine. Zeit lang zu Paris unter Buonaparte, 
Hier gab’ er, unter ber Leitung des Miniſters der auswaͤrti—⸗ 
en Angelegenheiten und der Polizei, den Argus engliſch 
—— “ober Londres revu à Paris; allein bie Mini— 
fter nahmen ihm diefes Gefhäft bafd ab, weil er leichtfinnig von ih⸗ 
zer Politik ſprach. Auch fland er domals mit Barrere, bem Heraus: 
geber des Memorial anti- britannique, in Verbindung. Im J. 
1804 und den folgenden fandte man ihn nad Deutfihland, um bie 
Geihäftsführer der brittifchen Regierung und deren Geheimniffe zu 
erforfhen, wozu man in dem beittifchen Journale de Statesman, 
vielen Stoff fand, Inshefondere Hatte ihm Btronaparte aufgetragen, 
fi durch, Beftechung die Mittheilung der Amts» und: der vertraufis 
den Schreiben der brittifchen. Regierung an ihre Minifter im Aus⸗ 
Yande zu verfaaffen, weßhalb er fogar das Giegel ber brittifchen Re: 
gierung nachmachen ließ. Im J. 1809 Eehrie er nad) England zu⸗ 
ruͤck, wo er feiy Journal Antigallican fehrieb, aber defhalb verhaf⸗ 
tet wurbe und Gaution ftellen mußte. Auch ift er Verfaſſer bes 
Expose de la conduite de ia France envers PAmérique, prou- 
vee pax plusieurs cas decides au conseil des prises, Paris. 
1809; ferner einer Denkſchrift in englifher Sprache aber Sarnot, 
mit deffen Leben und Neben in .der Nat. Sonvention und im Zribus 
nafe, 13814 — eines Recneil des manifestes, discours, proch- 
tions, decrets etc. de Buonaparte, 1811 und des Procks de 
Bugnaparte, ou Adresse a tous les Souverains, suivie"des 
wroglamarions, lextres, Ecrits, 'enfin de tous les dcbats sur- 
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wenus en Angleterre touchant la destination de Napoleon, ing 
Franz. überfest 1816 . Ä | 

BGoldfmith (Dliver), war den 2gften November 1723 zu Pals 
las in der irländiihen Grafſchaft Longford geboren. - Gein Water, . 
‘ein reblicher. aber armer Landgeiftliher von der -bifhöflichen Kirche, 
tonnte nicht viel für die Erziehung feines Sohnes aufmwenden, und 
beftimmte ihn für die Handlung. Schon in feinem ficbenten Jahre 
aber zeigte fich. feine vorherrſchende Reigung zur Pocfie. Dadurch 
30g er die Aufmerkfamkeit feines Oheims auf fi, der ihn dem uns 
terrichte des Schulhalters. zu Elphim übergab, - Hier entfchied ein 
wigiger Einfall fein Glüd. Er tanzte einft, und ward von dem 
‚ dazu auffpielenden jungen Menſchen wegen feiner auffallenden Haͤßlich⸗ 
keit mit dem: Xfop verglichen; Alles lachte über ben paffenden Ein: 
fall, als plöslih Dliver inne hielt, und mit zwei aus’ dem Gtegreif 
gemachten Verſen: — 

O hoͤret an, was dort mein Herold ſingt: 

Der Aſſe ſpielet und Aeſopus ſpringt! 
den Spott auf ben. Urheber zuruͤckwarf. Einige anweſende Ver— 
wandte, angeſehene Geiſtliche, beſchloſſen, ihn auf gemeinſchaftliche 
Koften auf die Univerſitaͤt zu ſchicken. Nachdem er die Schule zur 
Atblone und Edgeworthtown beſucht hatte, ging er 1744 nad Dub: 
lin, wo ihn bie fhonungslofe Strenge feines Lehrers zu dem Ent: 
ſchluß bewog, in der Fremde fein Glük zu verſuchen. Er wollte 
nad Cork und ging mit Einem Schilling in der Zäfche zum Thor 
hinaus, allein der Hunger ließ ihn bald genug feinen Borfag aufge: 
ben. Gr wandte ſich zu feinem ältejlen Bruder, der ibn mit dem 
‚ erzürnten Lehre: ausföhnte. Cr wurde 1749 Badelor. Um biefe 
‚Zeit ftarb fein Vater. Seine Verwandten bemühten ſich vergebens, 
ähm in der bifhöflihen Kirche eine Anſtellung zu verfhaffen; feine 
Jugendſtreiche hatten ihn in ein nachtheiliges Licht geftellt; auch hegte 
ex felbft ganz entgegengefegte Neigungen. Nachdem er ein. Fahr lang 
Hofmeifter in einem benachbarten guten Haufe geiwefen, miberftand er 
feiner Neigung zu veifen nicht länger, Er wollte von Cork nad) Ame- 
rika fahren, aber auch diefer Pan fheiterte,. und nach ſechs Wochen ' 
kehrte ec. von allem entblößt. zu feiner chen nicht erfreuten Mut: 
ter zurüd. Er erlangte indeß Vergebung, und ward, feinem Wunfche 
gemäß, 1752 nad) Edinburg gefhidt, um dort Medicin zu ftudicen. 
-An regelmäßigen Fleiß Eounte er fi auch hier nicht ‚gewöhnen; ex 
Kitt oft an Kränklichkeit, öfter an Geldmangel, Hierauf ging ex 
nad Leyden, und ſtudirte dafeldft ein Jahr lang, befonders Chemie. 
Aber fein ſtets nad) neuen Genüffen und neuen Bejhäftigungen. be: 
gieriger Geift zog ihn in allestei Geſellſchaften, wo ex fich mit Leiden⸗ 
ſchaft dem Spiel ergab. Als er einfi eine große. gewonnene Summe 
wieder. verloren hatte, entſchloß er fh, Holland zu nerlaffen, auf der. 
Ruͤckkehr nah Irland aber noch einige. der naͤchſt gelegenen Länder zu 
beſuchen. in Freund ſchoß ihm das dazu, möthige Geld vor, das 
Soldſmith, ſtatt damit zu reifen, dazu anwandte, feinem. Onkel 
Blumenzwiebeln zu kaufen. Richta deſto weniger. machte er. ſich auf, 
Europa zu Fuß. zu duchmwandern, Man. fagt, daß er. theild in den 
Kiöftern. buch. feine Fertigkeit im Disputiren, theils durch fein. Fid- 
tenfpiel in den Dörfern ſich Aufnahme und Unterhalt zu. verſchaffen 
gewußt habe. Go. duchpilgerte er Flandern, einen Theil von. Franf: 
‚zei, und Deutſchland, und betrat die. Schweiz, wo. die Schoͤphtiten 
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ber Natur bie Bluͤthe feiner dichteriſchen Anlagen aufſchloſſen, und. er 
einen Theil ſeines Wanderers ſchrieb. Zu Genf ward er der Fuͤh⸗ 
zer eines jungen Englaͤnders, der mit einem großen Vermoͤgen ſich 
auf Reiſen bilden wollte. Aber des — — Geizes ſeines Zoͤg⸗ 
lings bald muͤde, verließ er ihn wieder, und. gina nach Padua, we 
er ſechs Monate bfieb, und Doctor der Arzneitunde ward, Der 
Tod feines Onkels rief ihn in fein Waterland zurüd, Er landete zu 
Dover, als eben 1756 ber Krieg ausbrach, und fah fich bald in der 
drüdendften Dürftigteit, Unter einem erdichteten Namen gelang es 

m nach vieler Mühe als: Gehülfe bei einer Eleinen Schule anges 

Ut zu.werden. Diefer elenden Lage bald überbrüffig, madte er 
fi) davon, und verfuchte vergeblich als Apothefergehülfe fortzukom⸗ 
men, bis endlich ein Chemifer, vieleiht aus Mitleid, ihn in fein Las 
boratorium aufnahm, uͤnd einen überaus nüglichen Gehülfen in ihm 
fand, Er ernährte fich jetzt theils als Arzt, theils als Schriftfteller, 
und lebte zwar täralid, aber unabhängig und froͤhlich; als ihm ein 
Freund den Vorfchlag machte, die Aufſicht über eine Schule, ber fein 
Vater vorſtand, während deffen Krankheit‘ zu übernehmen, wogegen 
berfelbe fich verbindlich machte, ihn einigen indifhen Directoren zu 
empfehlen, und ihm eine Stelle als Arzt bei der oftindifchen. Goms 
pagnie zu verſchaffen. Goldſmith nahm den Antrag an, und erhielt 
wirklich im I. 1758 eine vollfiändige Beſtallung als Arzt bei. einer 
oftindifhen Kactorei. Uber. diefes glänzende Gluͤck hatte fich ihm 
faum dargeboten, als er ed aus Abfcheu vor einem geregelten Amtes 
leben auch ſchon wicher aufgab, Damals lernte er Griffith, den Here 
ausgeber des Monthly Review, kennen, und ward von demfelben ein 
geladen, Mitarbeiter zu werden, wofür er-Wohnung, Tiſch und ein 
gutes Gehalt haben follte.. In diefer Verbindung lebte Goldſmith 
acht Monate, worauf er fi von Griffith trennte, und fein Enqui«- 
vy of the present state of taste and literature in Europe 1759 
herausgab. Er bewohnte damals in der Außerften Dürftigkeit eim 
armfeliges Etübchen im dritten Gtodwerfe,. bezog aber bald eine an« 
ftändigere Wohnung, und ſchrieb feinen Vicar of Wakefield. Waͤh— 
rend Ferfelben. Zeit ſchrieb er, um feine täglichen Bebürfniffe zu bes. 
ftreiten,. die Letters on english History und den Citizen of the 
world, der anfangs in einer Reihe von Briefen in dem Charakter 
eines chineſiſchen Philofophen in dem Lodger erſchien. Schon früs 
her hatte er ein:Lady’s Magazine und ein Wodenblatt The. Bee 
gefchrieben,. Die beiten jener zerfireuten Gtüde find 1765 unter 
dem Zitel Essays zufammen erfhienen. Um das Jahr 1764 lebte er 
auf einem fehr anftändigen Fuß. Der Beifall, womit feine dichteriſchen 
Werke aufgenommen wurden, reizte ihn an, auch für das Theater zu 
arbeiten; er fehrieb The goad-natured man, und madıte mit bie: 
fen und einigen andern Stüden bedeutendes Gluͤck. Sm I. 1769 
ericien fein Gedicht The deserted village. In diefelbe Zeit fällt 
jeine History of England und feine Roman History, Auf Ber: 
wendung. feiner Freunde, die ihm aud eine Äußere Auszeichnung 
wünfchten, ward er zum Profeſſor der alten Geſchichte bei der englis 
Shen Mabhleralabemie ernannt. Im 3. 1770 madıte ev eine Reife 
nad) Paris ,. ſchrieb darauf noch feine History of the earth and 
animated nature, welche 74 erſchien, naͤchſtdem ſeine ſcherzhaf⸗ 
ten Gedichte The Haunch of Venison und Retaliation, und war 
mit dem Plane zu einem allgemeinen Woͤrterbuch der Kuͤnſte und 
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Wiſſenſchaften beſchaͤftigt, als ein fruͤhzeitiger Tod feine Thaͤtigkeit 
endigte Er ſtarb den 4ten April 1774 an einem Nervenfieber. 
Sammeln wir die zerſtreuten Züge feines Charakters unter Einen 
Bid, fo erfheinen uns vorherrfchend ein mehr. heil. als tiefblicken- 
der Verſtand; eine eben fo lebhaft auffaſſende als ſchoͤpferiſche 
Phantafies ein: veges. zartes Gefühl: daher bey wiſſenſchaftlichen Ges 
genftänden mehr eine belle Anſicht, als eine tiefe Einfiht, mehr ein 
Auffaffen der: interejfanteften Geiten, als aller zur Sache gehörigen, 
aber ein helles, Leichtes, fchönes Darftellen bes heil, leicht und 
fhön Angefhauten und Aufgefaßten; — in ber Dichtkunſt Lebendig- 
keit, Wahrheit, Gemüth und Laune; — im Weltieben ein edler 
Ehrgeiz durch geiflige Vorzuͤge, deſſen einfeitiges Streben kine 
Gleihgültigkeit gegen aͤußern Rang und Glanz, fogar. gegen alle 
Anftändigkeit und Anmuth der äußern Verhättniffe hervorbringt , bie 
überall Zabel verdient; naͤchſtdem die Tiebenswürdigften Züge ei— 
nes innigen und thaͤtigen Wohlmollens und. einer herzlichen Sehn⸗ 
fuht nad Vaterland und Freundfchafts dabei aber ein trauriger 
Mangel an practifhen Marimen, und daher kein feftes, beflimmtes 
Handeln, keine Weltkiugheit, daher fo manche Berlegenbeit, fo 
mande wirktihe Vergehungen, und — wenn der Tod ein bel ift 
— ein zu frühes Erdulden deffelben. Seine Fretnde- errichteten ihm 
ein Denkmal in der Weftminfterabtei, zwiſchen Gay und dem Here 
zoge von Argyle, ‚in bem fogenannten Poets- Corner mit einer von 
Johnſon verfaßten Inſchrift. 

Golgatha, f. Calvarienberg. 

Gomarus, Gomariſten, ſ. Reformirte Kirche. 

Gonfaloniere hieß das Oberhaupt der ehemaligen Republik 
Lucca; auf deutſch fo viel als Bannerherr. Er ward aus dem Adel 
gewählt, und verwaltete fein Amt nicht länger als zwei Monate, 
ohne andere Vortheile davon zu haben, als bie Ehre und freie Tas 
fel. Erſt nach ſechs Sahren Eonnte diefelbe Perfon wieder gewählt 
werden. — Gonfaloniere bes päpftliden Stuhls war 
ein Titel der Herzoge von Parma. | 

Goniometrie, Unter. biefer Benennung begreift man alle 
Saͤtze und Aufgaben in der Geometrie, die die Vergleichung der Win: 
tel durch die von ihnen abhängigen Linien 'echeifht. Es wird daher 
aud die Goniometrie zumeilen als ein Theil der Zrigonometrie 
angefehen. 

Gonſalva (Hernandez y Aquilar) von Cordova, mit dem Bei: 
namen der große Feldherr (el gran Capitan), war zu Montilla 
bei Sordova im 3. 1443 geboren. Schon als funfzehnjähriger Zünes: 
ling focht er unter feinem Vater Don Diego gegen bie Mauren. von 
Granada. König Heinridy IV. von Gaftilien vertraute ihm zum Lohn 
für feine Tapferkeit eine Compagnie Bewaffneter, mit welcher er 
bis vor die Shore Malaga's Schrecken verbreitete und 1460 den 
Sieg bei Las 5* entſchied. Gonſalva ward auf den Schlägt: 
felde von dem Könige felbft mit dem Ritterſchwert umgürtel, Won’ 
1458 — 1467 diente er mit Auszeichnung gegen die Mauren, bei 
der Einnahme von Gibraltar und im Kriege von Sutalonien, Stets 
blieb er. Heinrich IV. gegen feinen aufrührerifchen Bruder Don Alfons 
getreu. Als nad Heinrichs Tode Ferdinand und Iſabelle 1474 den 
Thron beftiegen hatten, der König von Portugal ihn aber ihnen 
fireitig machte, half Gonfalva den Sieg bei Toro 1476 erfämpfen. 
Er wurde dafuͤr mit Auszeichnungen überhäuft und erhielt, als dis 
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Vertreibung der Mauren aus Granada befchlöffen worden das Com⸗ 
mando des rechten Flügels des ſpaniſchen Heers. : In diefem achtjaͤh⸗ 
rigen blutigen Kriege führte er die gefährlichften. und ſchwierigſten 
Unternehmungen aus. Er nabm mit Sturm Setenil, Gonil, Ga: 
ffama u, ſ. w. Illora eroberte et mit einer einzigen: Compagnie 
Bogenfhüsen. Velez: Malaga, Malaga, Baeza waren Zeugen feiz 
ner Zapferkeit, Die tapferfien Mauren, bie fid) ihm zum Zweikampf 
barftellten, erlagen feinem Schwert, Als endrid Granada. fi auf 
Bedingungen, bie er abgefchleffen hatte, ergab, trug er beim Eins . 
uge der Sieger die Fahne Caſtiliens. Ein noch größerer Schauplag 
finete fich feinem Heldenmuth in Neapel, wohin ihn. Ferdinand mit 
5600 Mann feinem Better gegen die Franzofen zu Hülfe fehidte: 
Seine Siege und Heldenthaten aufzuzählen, durch die er ſich hier 
derherrlihte und den Beinamen il gran Capitano erwarb, würde 
zu weitläuftig feyn. Erſt nachdem er den Thron Friedrichs gefichert 
und dem Papfte Alerander VI; Oſtia von ben Franzoſen zurücderobert 
hatte, kehrte er nad Spanien wieber, wo er nach kurzer Ruhe ges 
gen die aufrührerifhen Mauren in den Alpurarras foht, ald durd 
die Ehronbefteigung Ludwigs XII. in Frankreid, der Krieg um Nea— 
pel aufs neue begann. Gonfalva ging 1500 abermals mit einem 
Corps von 4300 Mann dahin ab, anfcheinend zum Beiftande der Ves 
netianer gegen die Tuͤrken. Er befreite auch zuvörberft Zante und 
Gephalonien von ben Ungläubigen und gab fie ben Venetianern zu⸗ 
ruͤck, die ihn dafür mit reichen Gefchenten und mit dem Titel eines 
venetianifchen Nobile belohnten: Hierauf landete er.auf Gicilien und - 
erklärte dem Könige von’ Neapel, daß er gekommen fey, denjenigen 
Theil des Koͤnigreichs zu bejegen, ber vermöge des mit Ludwig XII. 
gefchloffnen Vertrags an Spanien kommen ſolle. König Friedrich; 
der fich fo plöglidy von zwei Feinden bedrängt ſah, rettete ſich duch 
bie Flucht, Die Franzofen unter dem Herzoge von Nemours zogen 
in Neapel ein, während Gonfalva zu Tropea landete, Kalabrien 
defeste, und fie auffoderte, nach dem Bertrage die Provinzen Bas 
filicata und Gapitanata zu räumen: Die Franzofen, welche dieſe 
Sandfhaften zu ihrem Antheil (Abruzzo) vechneten, weigerten ſich 
und fo Fam es zum gr zwiſchen den Franzoſen und Spaniern, 
der mit abwechfelndem Glüd bis zur berühmten Schladt bei Semia— 
na (1502) geführt wurde. Die Franzofen unterlagen und Gonſalva 
gewann durch biefen * beide Calabrien. Einen noch groͤßern 
Sieg erfocht er 1503 bei Cerignola, in deſſen Folge ſich Abruzzo 
und Apulien unterwarfen und Gonfalva in bie Hauptſtadt Neapel 
einzog, Um bie Eroberung des Reiche zu vollenden, ruͤckte er jegt 
vor Gaeta. Da er aher einfah, daß diefe Eroberung höchft ſchwie⸗ 
tig und lanamwierig feyn würde, übergab er den Befehl an Don Pies 
dro Navarro und rückte felbft dem Feinde entgegen. Gr fchlug den 
Marquis von Mantia. Da er aber hörte, daß die Franzofen am 
linken Ufer des Garialiano in einer fejten Stellung lagerten, z0g ee 
auf dem teihten Ufer dorthin, . Vergebens verfuchten beide Deere - 
mehrere Tage den Übergang übet den Fluß. Gonfalva’s Lage, der 
nur 8000 Mann gegen 30,000. hatte, wurde wegen des Mangels an 
Lebensmittein noch Eritifher. Er befchloß, eine enticheidende Schlacht 
zu liefern, Sein Sieg war vollkommen und hatte den Kal von 
Bneta zur Folge. Jetzt war der Befis Neapels gelichert. Ferdinand 
verlieh dem Sieger das Herzogthum Gefa und ernannte ihn zum Wis 
selönig mit unbeſchraͤnkter Gewalt; Seine Leutjeiigleit, Geredtig- 
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keit und edelmuͤthige Geſinnung erwarben ihm bald die Liebe bes 
Volks. Aber eben dadurdh und überhaupt durch fein Gluͤck hatte er 
ih auch mächtige Feinde zugezogen, bie es bei Ferdinand dahin 
raten, daß er anfangs in feiner Macht befchränft, zuletzt aber 
von feinem Poften abgerufen wurde. Ferdinand kam felbft nad Nea⸗ 
pel und nahm ihn mit jih nad Spanien zurüd, wo er ihn zum 
Großmeifter ded Ordens bes heiligen Jacob machte. Gonſalva, mißs 
vergnügt, feinen Einfluß verioren zu haben, verband fid mit dem 
&onnetabel von Kaftilien gegen den König, der jebodh dem Ausbrudy 
- eines Aufitandes durch kluge Mußregeln zuvorfam. Gonfalva begab 
fid) hierauf auf feine Güter in Graraba.. Der Zwiſt mit dem Kb. 
nige, der bie hoͤchſte Schonung und Vorfiht gegen den alten Helden 
ausübte, dauerte noch eine Zeit lang fort. Endlich verföhnten ſich 
beide und Gonfalva war im Begriff, wieder an die Spige des Heers 
zu treten, als er 1515 zu Granada ſtarb. 
—Gonzaga. Beidem Verfall der Eaiferfihen Macht in Italien 
im ııten Sahrhunderte bemächtigten fih in Mantua die eriten Fa: 
milien der Regierung, unter. denen die Käufer Bonacolji und Pafe 
ferini fange die mächtigften waren, als ſich das Haus Gonzaga über 
ale erhob, Dem Schwanken feines Baterlandes zwifchen mehrern 
mächtigen Familien machte endlih (16. Auguft 1328) Lodovico 
Gonzaga ein Ende, indem er fih Mantua’s rt einem Heer von 
800 Fußgängern und 500 Reitern bemadıtigte, das damalige Ober: 
haupt der Stadt, Pafferini de Bonacoſſa, ermordete und alle Ans 
bänger feiner Gegenpartei vertrieb. Er. brachte die errungene 
Herrfchaft auf feine Nachkommen, unter denen Johann Franz 
von Gonzaga 1432 die Stadt mit ihrem Gebiet unter bem 
Zitel eines Marquifats (Marlgrafihaft) vom Kaifer Gigismund 
gu Lehn befam. Gleich darauf bildete fih das Haus Gonzaga 
urch die drei Söhne feines Nachfolgers Ludmwigs IIT.: Frieb: 
rich, Johann und Rudolph, in drei Linien. Won Friedrich 
ſtammten die Markgrafen von Mantua ab, die 1530 unter Friedrich 
U. von Earl V. zu Herzogen erhoben werden, und bis 1627 forts 
dauerten; von Sohann Franz ftammten die Herzoge von Gaftigliand 
und Solferino, deren Fuͤrſtenthuͤmer der Kaiſer 1692 einzog. ine 
neue Linie des Haufes Gonzaga biidete fih,. ald Kerdinand, Bru: 
ber Friedrichs II., Guaftalla zu feinem Antheil bekam; biefe Linie 
erlofh 1746. Berühmte Krieger und ardinäle, eine Reihe von 
Regenten, welche die Künfte befhüsten, gingen aus dieſer Familie 
hervor, die Deutſchland zwei Kaiferinnen und Polen eine Königin 
gab, und von der jegt nur nod zwei Abkömmlinge aus einer 
Seitenlinie (Bescovati) zu Mantua im Privatitand leben. Die 
merkwürdigften Glieder dieſer Ramilie find! Ludwig Gonzaga, 
ber Erfte, ber unter dem Titel eines Gapitano die Herrſchaft 
von Mantua führte. Er farb 1360 im Hzften Jahre, und hinter: 
ch drei Söhne, Yilippino, einen ausgezeichneten Helden, durch 
weldyen fein Vater eigentlich zur Herrfhaft gelangte: Er ftarb 1358 
ohne Erben, und fein zweiter Bruber Guido oder Guy wurde 
1360 ber zweite Gapitano von Mantua, der jüngfte aber, Petri: 
no oder Feldrino, Stammvater der Grafen von Novellara, wels 
che Linie mit Camillo Genzaga 1728 erloſch. Guido hatte zwei 
Söhne, Ugolino und Ludwig. Bon biefem. lektren ſtammt 
Tran; Gonzaga, der dritte Gapitino von Manttta und ein mad 
erer Kriegsheld. Seid berübmi durch feine Kriegstbaten wurde 
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fein Sohn Johann Franz, der feinem Vater 1407. als Capitano 
folgte, und von Kaiſer Sigismund, um ben er ſich fehr ver- 
dient gemadjt, 1433 zum Markgrafen von Mantua ernannt warb; 
in welcher Würde ihm drei feiner Nachkommen folgten, zunaͤchſt fein 
ältefter Sohn Ludwig IIT., genannt der Türke (geboren 1414, 
geſt. 1478), welder den Bater nody an Kriegsruhm übertraf, for 
" dann fein Enkel Friedbric I. (geſt. 1484) und deſſen Sohn Franz 
II. (geft. 1519). Friedrich IT., ein Sohn von Franz II., wur: 
de von Garl V. am 25. März 1530 durch eine Urkunde zum Herzog 
von Mantua erhoben und mit der Markgraffhaft Montserrat belehnt. 
Diefe-Würbe erbte auf feine Nachkommen fort, Der naͤchſte Herzog 
nach feinem ode 1540 war fein Sohn Franz III., mweldhem, da 
er 1550 ohne Nachkommen farb, fein. zweiter Bruder Wilhelm 
folgte (geb. 1536, geft. 1587). Ihm folgte fein Sohn Vincent 
I., ber in ben ungarifchen Kriegen gegen die Türken ji fehr ause 
zeichnete. Bei feinem Tode (1612) hinterließ er drei Söhne, 
Franz IV. (gift. 1612), Ferdinand IV., den Gardinal (geft: 
1626), und VBintent Il. (geft, 1627), die-fich einander fchnell in 
der Kegierung folaten, und ſaͤmmtlich ohne männliche Nachkommen 
ftarben. Mit ihnen war die regierende Linie ausgeflorben. Der 
näcfte Erbe in der Abflammung wäre ber Herzog von Nevers, 
Gari I. von Gonzaga geweſen; aber im Hinterhalt ftand auch der 
Herzog von Guaftalla, Ferdinand II., mit Anfprüden auf bie ganze 
Erbfhaft, und der Herzog Garl Emanuel von Savoyen mit Ans 
fprüden auf Montferrat. Die Rechte des Hgufes von Nevers waren 
ziemlich Elar, denn der Deren Ludwig von Nevers, Bater von 
Garl f., war ein Großvater-Bruder von Herzog Franz II., und 
hatte, als er nad Frankreich ging, auf die Succeſſion nit Ver: 
ziht gethan. Frankreich, Venedig und der Papſt unterftügten ihn, 
denn alle drei wünfchten, endlid ein Ende der ſpaniſch-oͤſterreichi⸗ 
fchen übermacht zu fehen, und dieſer Fall Eonnte entſcheiden. Spar 
nien. und „ſterreich .unterftügten hingegen den grundlofen Anfpruch 
ber Herzogs von Sapoyen, woraus ji der mantuanijche Erbfolge 
krieg entfpann, der endlich nach Richelieu's Wunſche beendigt wurde, 
denn ber Kaifer mußte den Herzog Carl von Nebers mit Mantıra 
und Montferrat beiehnen. 1631 gelangte er zum ruhigen Bejise, 
und ihm folate 1637 jein Enkel Earl IIJ. (Gar! II, war 1631 
bereitö bei Lebzeiten feines Waters geftorben), während befien Res 
gierung das Fuͤrſtenthum endlich feine völlige Unabhängigkeit exe 
hielt -(geft. 1665)... Allein fein Sohn und Nachfolger Earl IV, 
nahm in Mantua wieder franzöfifhe Garnifon ein, und erklärte 
ſich im fpanifchen Succeffionskrieg fuͤr Frankreich. Deßhalb erklärte 
Kaifer Joſeph I. ibn in die Reichsacht, in welder er 1708' zu 
- Padua ftarb, „ſterreich blieb im Befige feines Landes, und Montes 
ferrat wurde an Savoyen überlaffen. Viele aus diefer - berühmten 
Dynaftie haben fid als Helden ausgezeichnet, andre zeichneten fidy 
durch Liebe fur Künfte, Wifferfhaften und Alterthümer aus. Lud—⸗ 
wig Gonzaga ſchickte Pietro Crema mit Briefen und Gold. übers. 
haͤuft an Petrarca nah Frankreich, um fihn zu bewegen, zu ihm 
zu kommen. Ein Luigi Gonzaga, der ums Jahr 1549 ftarb, 
war feibft Dichter, Gefare errichtete 1565 bie Afabemie degl’ 
Invaghiti, und mehrere legten Galerien von Bemählden und Antiken 
an. Giulio Romano eröffnete unter ihnen ‚eine ausgebreitete Mah⸗ 
lerſchule, und viele berühmte Künftler fanden Unterflügung und 
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re. Auch viele Frauen aus biefer Familie haben ſich in gleicher 
Hinſicht ausgezeihnet. Barba Gonzaga 'beredete ihren Ge: 
mahl, Herzog Eberhard von MWirtembera, zur &tiftung der Unis 
verlität Zübingen. Sfabelle von Gonzaga, Gemahlin des Her: 
3095 von Urdino, nannte Sanfovino bie Mutter ber Wilfenichaften 5 
von Zucretia von Gonzaga, ber ungluͤcklichen Gemahlin von 
Paolo Manfrone, hat man eine Sammlung Briefe (1552. 8. die 
jedoch Haym dem  Hortenjio Landi zuſchreibt). Unter denen, bie 
fih durch Einfluß auf die Staatsbegebenheiten einen Namen ges 
macht, zeichnet jih aus Louife Marie, Tochter Herzogs Karl, 
vermählt an die Könige von -Volen Wladislaus und Kafımir, geſt. 
1667.: Ihre Schwefter una, Gemahlin des pfülzifchen Prinzen 
Eduard, fpielte eine Zeit lang am franzöfifchen Hofe eine bedeu— 
tende Role, und hatte auf. wichtige Begebenheiten einen großen 
Einfluß. ‚Sie ftarb zu Paris 1684, und aus ihrem Nachlaß. erfihies 
nen die interefjanten Memoires d’Anne de Gonzagues,. London 
und Paris, 1786, 8. ; > 
Goͤpel wird eine gewiſſe Mafıhine genannt, womit. große 
Laften Erz und taubed Geftein aus tiefen Schachten gezogen wer: 
ben. Sie beftebt aus einem aroßen Wellbaum oder Spindel mit 
einem hölzernen Korbe und großen Drilling von zwei Scheiben. mit 
‚am Rande eingefesten Hölzern, auf welden ein Geil, oder eine 
eiſerne Kette aewicelt ift, die ſich auf: und abmwideln läßt, . mit 
dem einen Ende in die Grube hinein: und mit dem andern heraus— 
geht. Mit den Eeilen find hölzerne Kajten oder Tonnen, far! mit“ 
Eiſen befdylagen, durch Quenzelketten verbunden, und mit einer 
Vorrichtung verfehen, welde folhe an ber im Treibeſchachte ange: 
bradyten Leitung auf: und miederbewegen läßt. 
Gorani (Joſeph Graf von), ein befannter politifcher Schrift: 
ſteller von heftinem Charakter, geb. 1740 zu Mailand, aus einer als 
ten Bamilie, von der bie Straße, in welcher jie wohnte, . ben Na: 
-men führte. Diefer in feiner Jugend wijjenfhafflich gebildete Mann 
gehörte zw einem literarifchen Club, das Gaffeehaus genannt, ber 
mit Voltaire, Diderot, d’Alembert und dem Baron Holbach in 
Briefwechſel ftand, Er gab unter dem Zitei Le Cafe eine Zeiifchrift 
“über Gegenftände der bürgerlichen Verwaltung heraus. Der Club 
verſammelte fih gewöhnlihh bei dem Grafen Verri, dem. Verfulfer. 
der römifhen Naͤchte. Mitglieder deſſelben waren Lambertinehi, der 
Abbe Paul Krifi, und der Graf Beccaria, der bier fein beruͤhmtes 
Merk über Verbredien und Strafen entwarf. Joſeph Baretti beftritt 
‚bie Zeitfchrift jenes Clubs in einer eigenen periodifchen Schrift: 
:Frusta:letteraria (die Geißel). Der Elub vertheidigte die Sche 
‚ber franzöfifhen Revolution; Gorani am eifrigften. In den MWers 
ten feines 'reiferen Alter über Philofophie, Staats» Deconomie und 
:dffentlige Erziehung athmet ein demofratifher Geift. Diefer Art 
find aud feine geheimen Memoiren über Stalien, (Mémoires se- 
crets et critigues sur les cours d’Italie, 3 Vol. Paris 17935) 
‚vorzüglich über Neapel, (vgl. des Herrn von Kontanes fcharfe Beur⸗ 
»theilung derfelben im Memorial 1797,) eine Abhandlung über den 
Despotismus, und feine Unterfugpung über die Willenfchaft der. Res 
sierung. Seine Grundfäge über Freiheit und Gleichheit, über bie 
Rechte des Volks und über die Aufhebung der Geburtsunterfceiduns 
gen veranlaßten, daß er aus ber Lifte des mailändifchen Adels ge: 
ftrichen’ und feine Güter eingezogen wurden, wofur man ihm von 
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der andern Seite den Titel eines frangöiihen DBürgerd: Buch ein 
Decret der gefeagrbenden Berfammfung ertheilte. Gorani begab ſich 
1792 nad Frantreih, von bier 1794 nad Senf, wo er aud) in ber 
Folge im Verborgenen gelebt hat. FRE 
Gordifher Knoten, f. Alerander und Gorbiue 
Gordius wurde aus dem Stande eines Landmannd auf ben 

Thron von Phrygien erhoben. Als nämlich im Lande eine Empoͤ⸗ 
rung — war und die Bewohner das Orakel wegen eines 
neuen Königs befragten, beſtimmte daſſelbe denjenigen, ber auf 
dem NRüdmweg ihnen auf einem Wagen begeanen würde, um ben 
Tempel des Zupiter zu beſuchen. Died war Gorbius, welcher aus 
Dankbarkeit feinen Wagen dem Jupiter weihte, und an ber Deich: 
E deffelben einen fo kuͤnſtlichen Knoten befeitigte, daß das Drakel 
emjenigen die Herifhaft der Welt verfprah, der ihn. auflöfen 
würde. Als Alerander nah der Stadt Gordium Fam, und bie 
Unmöglichkeit fah, ben Knoten aufzulöfen, serhjeb er ihn mit dem 
Schwerte, um nit das Orakel zu verlieren, | 
Gorbon (Kord Georg), geb. 1750, ein Bohn des Herzogs 
von Gorbon und ein hoͤchſt abenteuerliher Mann. Da das Boll in 
England und Schottland im Jahre 1780 fehr unzufrieden mit den 
rn war, weldhe man den Gatholiten eingeräumt hatte, fing 

ordon an, ben Anbäctigen zu fpielen, brachte eine von einer 
zabliofen Menge Menfchen unterfchriebene. Bittfchrift zufammen, und 
wollte damit.das Parlament zur Unterdrüdung der catholifchen Rt: 
ligion zwingen. Allein es blieb nicht bloß bei einem fchriftlichen Ge: 
ki: der Pöbel warb unruhig, beging in London und andern 

täbten des Reichs die größten Ausfchweifungen, wüthete beſonders 
gegen die Befisungen der Gatholiten, und Eonnte nur mit ber größs 
ten Mühe von der Eöniglichen Leibwache zur Ruhe gebracht werben. 
Gordon wurde ald Hauptanftifter diefer Unruhen gefänglich. ein: 
‚gezogen, aber im Jahre 178I wieder frei gelaffen. Der X 
hatte ihn jeboh nicht kluͤger gemacht, er verfiel in neue Traͤume⸗ 
reien und Albernheiten, wurde deßwegen vom Hofe entfernt, und 
Heß fih, nachdem es ihm bei Feiner chriftlichen Partei mehr gluͤcken 
wollte, 1787 zu Birmingham unter die Juden aufnehmen. Wegen 
eines Griminalprozeffes, in welchen er verwidelt war, wurbe er 
bald darauf nad London zur Haft gebradht, und bezeigte davin ge: 
gen feine ebemahligen chriſtlichen Mitbrüber den lebhafteften Wider: 
willen. Das Geridyt erkannte ihm fünfjährige Gefangenſchaft und 
noc) überdies eine anjehnliche Geldbuße zu. Gorbon ertrug ale 
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mit der arößten Gelaſſenheit, ſchrieb Pasquille auf die Königin von 


Frankreich, den König von England 2c. (er war nit ohne Wig) 
und kehrte nad überflandenen Leiden zw feinen neuen Glaubensge 
noffen zurüd, nachdem er vergebens verſucht hatte, durch eine 1789 
deni franzöfifchen Narional: Sonvent, dem er zur errungenen Preis 
heit Gluͤck mwünfchte, übergebene Bittfchrift, worin er deffen Ver—⸗ 
wendung erbat, feiner Gefangenfhaft früher entledigt zu werden, 
Gr flarb den ıften November 1793. j 
Gorgias, von Peontium in Sicilien et, lebte um bie 
-7ofte Olnmpiade und war einer der größten Soph ften und Rebner 
‚der Altertbums. Empedokles war fein: Lehrer in ber Philofopgie 
und Magie. Als er von feiner Vaterſtadt nad) Athen gefandt wor: 
ben, um die Athener um Beiftand zu bitten, entzuͤckte er feine Zu— 
börer durch feine Eunftreiche Rede in bem Mage, daß fie nicht nur 
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alles bewilligten, ſondern auch ihn einluden, ſich bey ihnen nieder: 
zulaſſen. Scharenweiſe ſtroͤmten ihm Schuͤler zu; .die Tage, an des 
nen er oͤffentlich auftrat, nannte man Feſttage. Beiden pythiſchen 
Spielen: beſchloß man, ihm eine goldene Bildſaͤule zu errichten, und 
diefer einmüthige Beſchluß ward in feiner. Gegenwart im Tempel bes 
Apollo vollzogen, Uber Gorgia& überlebte: diefen glühenden Eifer, 
womit ihm: alles Huldigung und Bewunderung zoilte, Man fing an 
j fühlen daß das Pomphafte feiner Schreibart nur dazu beitrug, 
ie Dürftigbeit feiner Gedanken nod deutlicher zu verratben. Er 
farb in einem. Alter von 107. ober 108 Jahren. Als Philofoph 
baute Borgias feine Sophiſtik auf die ſkeptiſchen Lehrſaͤtze des Me— 
liſſus und 3env, ging aber..barin weiter als jene, indem er den 
Steptitiemus ins gemeine Leben hineinzog., die Anwendung beffelben 
auf das Practifche zeigte, und auf eine den Geift.vetwirrende Weife 
Zugendb und. Lafter in gleichem Licht erfcheinen lieg. Sn feinem 
Buche von ber Natur. fuchte er folgende drei Süße zu beweiſen: 
Es ſey nichts vorhanden; wäre auch etwas vorhanden, ſo ‚wäre es 
doch nicht erkennbar; wäre ed endlid auch erkennbar, fo wäre: bie 
Erkenntnis Doc nicht mittheilbar. Wir. befigen unter feinem Namen 
noch zwei Declamationen, bie aber. von fo geringem Werth find, 
daß fie ihm mit. Recht abgefproden werden. Man findet fie in 
Henticus Stephanus und Aldus Ausgaben des Sfofrates, und in 
des Erſtern griedifchen Rednern; aud in Reiske's Sammlung der 
griechiſchen Redner. ' 

Gorgonen, drei Zöchter des Phorfys ober Gorgo (eis 
nes Sohnes bes Zyphon und ber Echidna) und der Ceto, melde 
Euryalte, Stheno und Mebufa hießen. -Die erften beiben 
waren-unfterblid und mit ewiger Jugend geſchmuͤckt; Meduſa allein, 
häufig ‚vorzugsweife die Gorgo (Gorgone) genannt, gehörte zu den 
Sterblichen. Sie wohnten im aͤußerſten Welten am Ocean, in ber 
Rachbarſchaft ber Naht und der Hesperiden, nah Andern aud auf 
ben gorgadiſchen Infeln im Athiopifhen Meere. Sie werben geflüs 
gelt und um Haupt unb Hüften mit Schlangen gegürtet abgebildet. 
Jeder, den ihr Blick traf, wurde in Stein verwandelt. Perſeus 
erlegte die jüngfte von ihnen, die Medufa, deren ſchreckliches Haupt 
auf dem Schilde der Minerva fi befindet. £ 

Goͤrlitz, eine pröußifhe Stabt in der Provinz Sclefien, im 
oberlaujiger Kreife, dritten Mitlitärabtheilung, an dem linken Ufer 
der Neiße gelegen, mit 8700 Einwohnern und 1098 — Sie 
hat eine ſehr große, ſchoͤne Hauptkirche mit einer trefflichen Orgel, 
ein Gymnaſium, verſchiedene bedeutende Bibliotheken, auch betraͤcht— 
liche (wenn gleich nicht in dem bluͤhenden Zuſtande, wie ſonſt bes 
findliche) Tuchmanufacturen — man rechnet jaͤhrlich auf 10,000 Stuͤck 
Tuch, welche hier gefertigt wurden, ſo wie denn auch die Ausfuhr 
aller Tuͤcher und Leinwande im Jahr 1796 gegen 280,000 Thaler 
betrug — nicht minder Leinwand-, Band- und Ledermanufacturen, 
auch ſtarken Leinwandhandel. In der Naͤhe dieſer Stadt iſt der be— 
ruͤhmte Berg, Landskrone (1304 par. Fuß hoch), welcher eine 
treffliche Ausſicht gewährt, Vor dem Nicolaithor iſt auf einem 
Berge, bei der Eeinen Kirche zum heiligen Kreuz, das heilige 
Grab, welches Georg Emmerih, ein Bürgermeifter der Stadt, 
nad bem ne des beitigen Grades zu en wo er um bas 

t 1456 gewefen war, ’ı476 erbauen ließ. 

* — GJoſeph), ein geborner Coblenzer. In ſeinem Le⸗ 
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ben fpiegelt fih die. Zeit, fo. wie in allen volksthuͤmlichen Raturen, 
und man kann bas Leben eines ſolchen Mannes nicht barftellen, 
ohne des Lebens der Zeit zu gedenken. Im Jahre 1789 waren wir 
alle unerfahrne Knaben, die von weiten hörten, was jih in Paris 
und in Frantreic bewegte.” Als 1792 die deutſchen Truppen gegen 
Frankreich zogen, und wir die preußifhen Regimenter. in geſchloſſe⸗ 
ner Ordnung binziehen ſahen, Ziweijeiten wir nit an. dem Er—⸗ 
folge, und ‚glaubten feflielih an den Sieg der Deutfchen über bie 
ranzofen, wie bei Roßbach. Als aber, ber Feldzug in Champagne 
Re über das Manifeſt bes Herzogs von Braunſchweig gerichtet, 
als die Franzofen ſchnell nah Mainz gingen und dieſe Feſtung 
in wenigen Zagen nahmen, ba fahen wir, daß die Dinge ſich anders 
verbielten, wie wir bis dahin geglaubt. Bald gewann bas höhere 
Sntereffe der Menfchheit den Sieg über bas Gefühl ber Landömann: 
fhaft, und wir waren jung genug, den Proklamationen Guftine’s 
und Dumouriez zu glauben, in denen klar zu lefen, daß fie ſich 
nicht gegen die Voͤlker, ſondern nur gegen die Koͤnige, gegen den 
Adel und die Prieſter bewaäffnet; daß fie nichts wollten, wie bie 
Gleichheit der Bürger vor dem Gefeg, die Gteichheit der Abgaben. 
und die Ahfchaffung der Zchnten; ferner allgemeine Maße und Ge: 
wichte und eine allgemeine Brübderfchaft für ale Völker der Erbe, 
fo daß in Zukunft kein Krieg mehr feyn follte, und Niemand ein 
Eroberer, fondern vielmehr jeder im Schatten bes Baumes, den er 
gepflanzt, defjen Zuuchte genießen, und ohne etwas bavon an abe: 
lige Zwingherren abzugeben, die. lets gewohnt, dba zu ernten, wo 
fie nicht gefüet. In dieſe Periode füllt e3, wo Görres als I6jähri- 
ger Züngling nad) Mainz ging und dort die Männer Gottes im 
Club befuchte, Allein. bald überwarf er fih mit dem Bürger Blau 
und andern Glubiften, und hielt im Wirthshaufe, mo er wohnte, 
Reden,. bie ſtark befucht wurden, wahrfcheiniih weil fie beffer wa« 
ren, ais die im Elub. — Das Drama ber Revolution ging indeß 
immer weiter, und man fah, wie ohnmädtig die veralteten Kräfte 
geweſen, bie fi) mit diefer Naturbegebenheit in ben Kampf gewagt. 
Bonaparte fiegte in Italien in 9 Monaten in 67 Schlachten, Über: 
‚Händen und Gefechten. Er fliftete den neuen Freiftaat, die cisalpi— 
niihe Republik Hoche, Gieger in Deutfdland, wollte bie cisrhe— 
nanifche fliften. Görres ging mit einer Deputation nad Paris. 
Allein der fchnelle Tod von Hoche vereitelte den ganzen Plan mit 
der cischenanifchen Republik. Indeß wurde benn doch bas Linke 
Rheinufer mit Frankreich affimilirt, die Kreiheitsbäune wurden ge: 
pflanzt, die Zehnten abgeſchafft, die Klöfter aufgehoben und bie 
:adeligen Güter zu den Steuern gezogen. Görres, ber die Schlech— 
tigkeit des Directoriums in der Nähe gefehen, mochte damals wohl 
fchon aus dem Irrthume kommen, in dem wir andern nod) blieben, 
die immer nody an die Republik elaubten und der Meinung waren, 
daß in Paris alles fo fey, wie es am Rheine —— Am Ende 
ging uns ein Licht auf, wie es eigentlich mit der Republik beſchaffen 
geweſen, als Bonaparte kam und die große Erbſchaft der Revoluticn 
als Univerfalerbe in feine Taſche und in die Taſchen feiner Bruͤder 
ſteckte. Indem man nun von franzofifher Seite viel Schlechtig— 
feit und eine große Helle des Verflandes ſah, und von deutfher Seite 
viel Gutmüthigteit und eben fo viel Mattigkeit, konnte man nicht 
anders, als fih son beiden wegiwenden und fein Gemüth gegen die 
Wiffenfhaften richten, in weldyen zu gleicher Zeit Freiheit und Licht 
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wohnten. “In biefer Periode ging Gdrres mach Heidelberg und lebte: 
bort als Privatlehrer eine romantifhe Zeit. Brentano, Arnim 
und mehrere Freunde waren damals in Heidelberg verfammelt, und 
das Studium der alten Lieder und ber alten Zeit war wieder er- 
wacht. Görres gab ſich diefem ganz hin. Es herrſchte zugleich im, 
Heidelberg eine erfreuende und erfrifhende Polemik. mit dem alten 
Voß und mit dem Dänen Baggefen, bie fid den Romantikern und 
ben Sonetten allen Ernftes widerfegten. Görres Eehrte nad) Go: 
blenz zurüd, wurde bei ber dortigen Schule angeftellt und legte ſich 
auf die Naturphilofophie und aufs Perſiſche. Schon in Heidelberg 
hatte er über bie afiatifhen Mythen gelefen. — Als in Sara— 
goſſa's ‚Feldern die Morgenröthe eines neuen Zages aufging, zo— 
ge ihn die Weltgefhide aufs neue an, ba es fihien, als wenn. 
onaparte’s Stern feinen Bogen burcdhlaufen habe, und in die nie: 
derfteigenden Zeichen getreten. Als Moskau's Flammen ben ange: 
brochenen Tag einer neuen Zeit verlündet, da war Görres. einer 
der Erften, welche diefen Tag erkannten, indeß viele Andere noch im 
Bonapartifchen Aberglauben befangen blieben, fi feine Schledhtigs 
keit zwar micht verbergend, allein doch immer ber Dteinung, daß 
er ber Einzige fey, der das Negieren verſtehe — ünd nicht wiſſend, 
was nad ihm kommen ſollte. Mit ber Leipziger Schlacht war Bo⸗ 
naparters Macht auch in der Meinung vernichtet, und auf dem 
rechten Rheinufer ftand das Volk in feinem Landſturm ohne Rüde 
haft gegen ibn auf, Später auf dem linken. Goͤrres war der Erfie. 
Sich eben von einem Lazarethfieber erholend, das er ſich beim Befus 
chen eines franzöfifhen Hofpitals zugezogen, in welchem: das menſch⸗ 
liche Elend nad) der Schlacht von Leipzig fo gränzenlos gehäuft war, 
ab er mit der Mitte Januars (1814) den vheinifhen Merkur 
Bra. Gruner war General: Gouverneur in Coblenz, und fand 
mit Görres in freundfchaftlihen Werhältniffen. Alle Rachrichten, 
die von der Armee ans General: Gouvernement kamen, wurden bies 
fem gleich mitgetheilt, und der Merkur war eine ber beftunterrich- 
teten Zeitungen, welche fich zugleich) durch Kühnheit und durch Groß— 
artigkeit der Gefinnung und Anficht vor allen hervorthat. Die große 
Bewegung, die damals in Deutfchland herrfchte, und bas Neue und 
Reizende der freien Sprache in den Zeitungen, benen bie Zunge num 
auf einmal gelöft war, nachdem fie Io Jahre lang geſchwiegen, 
machte, daß alle diefe gefchriebenen Zeitungen ungemein gelefen wur— 
den. Die deutfchen Blätter, die Brockhaus herausgab, gingen im 
Anfange bi8 zu 9000 Erpf., und der Merkur, obgleich oft fo fehr 
im großen Style gefchrichen, daß viele Lefer ihm nicht folgen konn⸗ 
‘ten, ging bis über 3000 Erpl. Die Franzofen, welche wohl fühlten, 
welche Wirkung er hervorbringe, nannten ihn la cinquieme Puis- 
sance. Als bei der langen Abwefenheit des Gtaatskanzlers in Pa— 
ris in Berlin eine Art Ruͤckwirkung gegen die Bewegung der Zeit 
erfolgte, und Goͤrres in einem großen Auffage, unter dem Zitel: 
Rückwirkung in Berlin, die Schmalzifhe Geſchichte darftellte, 
‚wurde mit Anfang 1816 der Merkur verboten, und einige Mona« 
te fpäter auch Goͤrres von der Stelle entfernt, die er beim Gene— 
zal: Gouvernement, gehabt (er war Director des dffentlihen Unter- 
richte), und ihm fein Gehalt entzogen, — Goͤrres lebte nun mie: 
der als Privatmann, und ba fein Freund, der General. Bneifenau, 
auch Coblenz verließ, und ſich dort fehr unangenehme Spannun—⸗ 
gen zwifchen den einrüdenden preußifchen Behörden und den Ginge⸗ 
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bornen ergaben, ſo ging er. mit feiner Frau mb ſeinen Kindern 
nach Heidelberg, und lebte dort in den Schaͤtzen der alten Zeit, bie 
von Ron zurücgelommen, Im Sahre 1817 kam er nach Coblenz 
zuruͤck. Als die große Hungersnoth eintrat, trat er wieder ins 
öffentliche Leben und ftelite fi an die Spitze der Hülfsvereine, - Als 
die Hungersnoth. gelindert, zug ee fi wieder zuruͤck. Die Art, 
wie er bier wirkte, vermehrte das große Anfehen, das er unter den 
Eingebornen genießt, Bei der Übergabe ber merkwürdigen Adreffe 
der Stadt Coblenz und. der Landfchaft an den König, in der Aus 
bienz bei dem Fürften Staatsfanzler am 12. San. 1818 war er ber 
- Sprecher der 18 Abgeordneten, ber bie Münfche und: ‚Hoffnungen 
bey Bewohner bed Landes dem Fürften vortrug. (©; den im Drud 
erfchienenen Bericht von biefer Audienz.) Görres gehört zu ben Nas 
turen, bie fich jedesmal einer Idee gang. hbingeben, und / die je: 
besmal von bem bewegt werden, was bie Zeit bewegt. Der Geift 
der Zeit regt fih jn ihnen, fo wie der Wind, bdeffen Gäufeln 
Man zwar in den Gipfeln der Bäume hört und deſſen Ridytung man 
fiehbt, den man aber im Klachen nicht wahrnimmt, lade. Naturen 
find daher immer der Meinung, daß folches alles nadhahmend ges 
fchehe, finden auch hierin einige Unftetigkeit und einige Inconfes 
quenz. Die Berlinershaben ſich die Mühe genommen, eine. Echrift 
unter dem Zitel: die Roth: und Schwarzmänteler, herauszugeben, 
in welcher fie Auszüge aus Görres Schriften vgn 1797 — 1800 ga: 
ben. Xon dem, was Gdrres bamals gefchrieben, Kann er wie 
Schiller in der Vorrebe zu feinen Gedichten ic „Sch babe mich 
fo, wie alle meine Kunftgenofien vor den Augen der Nation "und 
mit derfelben gebildet. Ich wüßte auch keinen, ber fchon vollendet 
aufgetreten. wäre. .Ic freue mich, - daß mir das Vergangene vor: 
über ift, und in fo fern ich fie überwunden habe, mag idy aud 
meine Schwaͤchen nicht bereuen.” Kin Knabe, ber fih im 12ten 
Sahre nicht mit jedem Hunde balgt, und cin Süngling, der im 
zwanzigften Eein Republikaner ift, wird fidher ein Lump oder ein 
wohlgezogener Philifter, der, wenn er im funfzigiten Jahre einen 
Drden befommt, jeden Tag zwei Gtunden unter den Linden fpazies 
sen geht, und dann gegen Jedermann ungemein ſchmunzelnd höflich 
ift. Jedes Alter trägt feine befondern Bluͤthen und Früchte, und 
wer im zwangzigflen Jahre die Republik für die beſte Regierungs- 
form gehalten, Hält zwanzig Jahre fpäter das Koͤnigthum dafür, 
fo wie Möfer. Die Bergangenheit hatte fih 1789: an ber. Gegens 
wart kart verfünbdigt, daß fie, in alten Formen beharrend, nicht mit 
ber Geſellſchaft fortgefchritten war, — . Wie ohnmädtig die Bergans 
enheit geworden, das fah man in dem Kampfe, ben fie mit der 
egenwart begann, und fo wie der Feldzug in Champagne ein 
ftrenges Gericht über das Manifeſt des Herzogs von Braunſchweig 
ge fo bielt die ganze Revolution ein ftrenges Geriht über die 
ergangenheit, bie fih in alten Formen gegen fie auflehnte und 
überall geihlagen wurde. Als nun -die Gegenwart anfing, fih auf 
ihre eigene Hund zu fegen, und ganz von ber Vergangenheit zu 
fheiden, hielt das Schickſal auch über ‚diefe Geriht, und zeigte, 
daß eine völlige Gleichheit der fruchtbarfte Boden für die Anarchie 
und für die Defpotie ſey. Früher tröfteten wir ung Leicht über die 
Unordnungen der Revolution; man üiberfteht fie, fo dadıten wir 
und endiih führt die Unordnung zur Ordnung (le desordre ame- 
nera l’ordre), Hieruͤber dfinete uns Bonaparte die Augen, der 
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ſich in dieſer Hinſicht große Verdienſte um unſere Beurtheilung po: 
litiſcher Begebenbeiten erworben. Die Gegenwart darf ſich nie von. 
ihrer Vergangenbeit ſcheiden, ſonſt wird ſie ruchlos, wie der ein— 
zeln lebende Menſch. Allein die Vergangenheit muß ſich mit ihren 
Inſtitutionen auch der Entwickelung der Geſellſchaft nachbilden, und 
ſie bringt die Gegenwart in Aufruhr, wenn ſie ſie mit alten Ein— 
richtungen plagt, die aus einer Zeit ſtammen, wo die Geſellſchaft 
ganz anders eingerichtet war. Nach der Erfindung des Schießpul⸗ 
vers und nad): Einfuhrung: der ftehenden Deere und ber ftehenden 
Steuern Eonnten bie. Einrichtungen. bes Lehnsweſens und bie Be: 
freiungen: des Adels nicht ‚anders als drüdend für die Gefellfchaft 
. feyn,: ba fie aus einem ganz andern Zuilande berfeiben hervor: 
genangen, ber längft verüber war, .: Das Anfichnen der Gegen: 
wart gegen die Vergangenheit,’ das unter dem Namen ber franzd: 
ſiſchen Revolution beiannt- ift; hätte nie Statt gefunden, wenn Zub: 
wig XVI. den Muth gehahr, im Jahr 1779 eine genaue Statiſtik 
von allem. Grundeigentyume Frankreichs aufnehmen zu laffen, unb 
dann eine völlig gleidhe Wertheilung ber Grundfteuer nach biefer 
BStatiftif angeordnet. Da das Königthum dieſes unterließ, fe 
ſchaffte bie Gegenwart fich felbft ihr Recht, und ba ging es bann 
fo her, wie es gegangen hat, ba jeber ein fhledhter und 
parteiifher Richter: in feiner eignen Sade ift, 
auch die Gegenmwarf. — Wir Eonnten dieſe Darftellung def: 
fen, was ſich begeben, füglih an ben Namen eines Mannes End: 
pfen, in dem fich die Bewegung ber Beit fo Elar abgefpiegelt, unb 
die, indem er, bei einer ihm natürlichen Gleichgültigleit gegen das 
Seid, . fich ftetd von allem eigenen Vortheile fen gehalten, immer 
ein reines und getreues Bild diefer Bewegung. gegeben. Denn wag 
bie legte Zeit mitunter fo fihielend machte, das war der perfönliche 
Eigennuß berer, bie ſich ber Sade des Volks annahmen, und bie 
23 bald dahin bradhten, daß der Ausdrud: se mettre dans la Ré- 
volution, fo viel hieß ald: se mettre dans les Commerces. 
Goͤrres ift vielfach für einen Jacobiner gehalten worben, allein feine 
Beinde haben es ihm laſſen müffen, daß, wenn er einer geweſen, 
er immer ein -uneigennüginer gewefen, und baß er nie bas - Beine 
gefuht, als worin ihn viele von denen übertroffen, bie nach ihrer 
Angabe dreißig Jahre dem Staate gedient. _ Be. 
Gorſchi, perfifhe Reiter, die beftändig im Felde unter Zel— 
ten liegen und ein von den übrigen Perſern verjchiedenes, durch feine 
Tapferkeit berühmtes Volk ausmachen. Sie werden von dem Schade 
gebraucht, wenn er eine Erecution an einem vornehmen Beamten 


»ollziehen laffen will. _ | 
Gdöoͤrz (Freiherr Georg Heinrich v.), aus ber alten Familie ber 
zer von Schlitz, genannt von Görz, fand als geheimer Rath 
und Hofmarfhall in. den Dienften des Herzogs Chriftian Auguft von 
‚Holftein, erjchien zu Stralſund bei Carl XII., als diefer auß ber 
Tuͤrkei zuruͤckgekehrt war, und gefiel ald ein unternehmender, kennt⸗ 
nißreicher Mann dem Könige fo wohl, daß diefer ihn in feine 
Staatsdienfte nahm und bald an bie Spitze ber Geſchaͤfte flellte. 
Ze verzweifelter die Lage Schwedens fihien, defto umfaffender waren 
Goͤrzens Plane, es zu retten, und deſto vafiofer feine Thaͤtigkeit. 
+&. Carl XII.) Sein Streben war, alle nur denkbaren Hülfsquel: 
Ien zu Öffnen, um durch thätige Kortfegung bes Krieges einen er: 
-träglichen ‚Frieden zu erhalten, Wer Eonnte es in der damaligen 
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Lage tadeln, wenn ftatt der Münze Muͤnzze ich en gemacht: wur⸗ 
den, die zu feiner Beit reblich wieder eingelöft werden follten ? Friede 
und nit Krieg war Gödrzens Plan, dies zeigen auch ſeine mit Ruß⸗ 
Yand eingeleiteten Unterfandlimgen wegen des Friedens, die bereits 
einem glüdlihen Ende nahe waren, als Earl durch die neueröffneten 
Huͤlfsquellen und glüdlihen Hoffnungen muthiger in Norwegen. von 
neuem einbrach. Kaum aber war Garl vor Kriedrihshall (IT. Des 
cember 1718) gefallen, als die lange verhaltene Wuth aegen ihn, den 
alles geltenden Ausländer, losbrach. Man verhaftete ihn, Elagte 
ibn an, er habe bem König Garl feine Unterthanen, ben Senat, 
alle: &ollegien verhaßt gemacht, ihn zu gewagten und verberbliden 
Unternehmungen verleitet, beſonders zu dem lesten ungluͤcklichen 
Zuge nad Norwegen, babe fchlehte Münze eingeführt und die ihm 
anvertrauten Summen übel verwaltet, Ohne auf feine. Entgegnuns _ 
gen zu achten‘, ward er verurtheilt, aller angebornen und. erlang? 
ten Würden verluftig, auf dem gewöhnlichen Richtplatz enthauptet 
zu werben, und biefes Urtheil ward den 28ſten Februar 1719 an 
ihm vollzogen. Gr- verfertigte ſich felbft die Grabſchrift: Mors re» 
gis, fides in regem," est. mors mea (bes Königs Zod, Treue 
egen den König, ift mein Tod), und ging mit ber Standhaftig- 
eit eines Helden dem Tode entgegen. " 
Goͤrz (Johann Euftah Graf von). Diefer ausgezeichnete 
Staatsmann ward geboren. den sten April 1737 in ber jegt heſſi⸗ 
ſchen Herrfhaft Schlitz. Er empfing den erften unvolllommnen Unter: 
zicht im väterlichen Haufe, befuchte mit feinem 13ten Jahre das Ca—⸗ 
rolirum zu Braunſchweig, Eehrte von ba auf anderthalb Jahre in bit 
Heimath zurüd und bildete fi dann zu Leiden und Gtrußburg, auf 
welcher letztern Univerjität Schöpflin fein Lehrer in der Staatenge: 
ſchichte, dem Staatsrehte u. ſ. w. war. Er wurde zunädft in 
Weimar angeftellt, - trat aber ſchon 1756 als Kammerjunker und 
Recierungsrath, fpäter Hofrath, in gothaifche Dienſte. Hier lebte 
er. in dem trefflichen Cirkel der Herzogin Louiſe, folgte aber ‚1761 
der ſchon 1759 von der Kerzogin-Amalia von Weimar an ihn. ers 
gangenen Einladung, die Erziehung ihrer beiden Söhne, des jegi: 
gen Großherzogs Karl Augufts und Gonftantins, zu übernehmen, 
Nicht ohne Verenklichkeit und Mißtrauen in feine eignen Kräfte trat 
der zweiundzwanzigjaͤhrige Juͤngling diefes fchwierige Geſchaͤft an, 
das er vierzehn Sahre lang mit dem glüdlichften Erfolg fortführte, 
Nachdem er feine Zoͤglinge audy nach Zena, und auf. einer fiebenmos 
natlihen Reife nady Carlsruhe, wo ber Erbprinz mit der Prinzefiin 
Louife’fid, verlobte, und nah Paris begleitet hatte, ward er 1775, 
drei Monate vor dem NReaierungsantritt Garl XAugufts, ehrenvoll 
mit einer lebenslaͤnglichen Penſion von 1500 Thalern entlaffen. Er 
blich indeß in Weimar, begleitete den Herzog zu feiner. Bermähs 
lung nad) Carlsruhe, ward auf Eurze Zeit Oberhofmeilter. der juns 
gut Herzogin und lebte ohne Amt, als ſich ihm 1778 ploͤtzlich eine 
öbere Laufbahn Öfinete. Friedrih If., der ihn kennen und fohäsen 
gelernt Hatte, wählte ihn zu feinem geheimen Agenten in Münden 
und Zweibricken, um nah des Shurfürften von Bayern Marimilian 
Joſephs zu Ende des Jahres 1777 erfolgtem Tode zu verhindern, 
daß der Nachfolger und deffen Agnaten gegen Ofterreich in bie Theis 
‚lung Bayerns einwilligten. Der Auftrag war. eben fo. fdiwierig als 
gefährlich, dennoch nahm ihn Goͤrtz an. Da der Gourfürft. von der 
Pfalz vereits eingeroilligs hatte, wandte er ſich fogleih an ben Her⸗ 
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zog von Bweibrücdken und hinderte eben noch deſſen Beitritt zu dem 
Vertrage mit Ofterreih. Friedrich erhob ihn zum Lohn für dieſen 
großen Dienft no in Zweibrüden zum wirklichen Staatäminifter und 
Grand-Maitre de la Garderobe. Kaum war Goͤrtz nach Berlin 
zuruͤckgekehrt, als. der König ihn zu feinem Gefandten am peters: 
burger. Hofe ernannte. In diefer Eigenfchaft verlchte er ſechs Jahre 
in Petersburg und nur mit Mühe bewirkte er 1785 feine Abberu- 
‚fung. Friedrich II. ftarb; um dieſelbe Zeit brachen die Unruben 
der. Patriotenpartei in Holland aus. Görg ward von Friedrih Wils 
beim II. zur. Beilegung derfelben dahin geſandt, fcheiterte jedoch in 
diefer Angelegenheit, wie er vorausgefehen ‚hatte, theild an den ent— 
gegenwirkenden Raͤnken des verfailler Hofes, theild an dem fteigen: 
den. Uebermuth der Patrioten, dem eine Träftige Sprache entgegen: 
'zufegen ihm ausdrückid unterfagt war. Er hatte dadurch unver: 
fhuldet in dem. Vertrauen feined® Königs verloren und blieb ein 
Zahr-ohne Anſtellung. Aber im Auguft 1788 warb er zum Reichs⸗ 
tagsgefandten in Regensburg ernannt und diefen Poften bekleidete er 
‚mit Ehre und Auszeichnung bis 1806. Er hatte in diefer Zeit auch 
dem -Raftadter Friedenscongreſſe und der zur Vollziehung bes Luͤne⸗ 
viller Kriedens in Regensburg zufammengetretenen außerordentlichen 
Reichsdeputation beigewohnt, und jich dabei um feinen Monarchen: 
und einzelne deutſche Fürften verdient gemacht, - Nach dem unglüd: 
lichen tilfiter Frieden aber nahm er feinen Abſchied, den ihm der 
König in den huldvollſten und‘ verbindlichſten Ausdruͤcken gewährt, 
= begab fi. nach Regensburg, dort feine legten Tage zu vers 

en. 


Goſen, Sofi, ruffifhe Hoffactore oder Kaufleute, die hloß 
für den Hof handeln, befonders. nad) Deutfchland, der Türkei, Per: 
fien und China, 

- - Goslar, eine Stadt von 1000 Haͤuſern mit 8800 Einwoh⸗ 
nern, liegt am Fuße des nördlichen Harzgebirges in Niederſachſen 
an der Goſe, einem Nebenfluffe der Dfer. Die Gtabt bildet ein 
fehr unregelmäßiges Ganzes. Das Kaiferhaus, ein Überbleibfel des 
‚ehemaligen Koͤnigshofes der alten deutſchen Könige, ift jest ein 
Magazin. Die Einwohner treiben Korn» und Fruchthandel, und 
das hier gebraute Vier, die Goſe, ift fehe berühmt und wird weit 
verfahren. Auf dem Rammelsberge bei der Stadt wird Bergbau 
getrieben, und man findet Vitriolhoͤfe, Nollenbleifabriten, Draht: 
und Hammerſchmieden, Meſſingwerke, Ocergruben in der Nähe. 
Ehemals war Goslar eine freie Reichsſtadt, die auf dem Reichstag 
die 7te Stelle auf der rheinifchen Bank, und bei dem niederfädh- 
ſiſchen Kreife die 2te unter den Reichsſtaͤdten einnahm. Durch den 
Reihsdeputationshauptfhluß vom 25ften Februar 1803 wurden 24 
Reichsſtaͤdte erblihen Oberherren zuerkannt; und Goslar kam, fo 
wie Muͤhlhauſen und Nordhaufen, an Preußen, von weldem es, 
zufolge des tilfiter Friedens, an bad nette Königreih Weftphalen 
abgetreten. wurde, in welchem es zu: dem Departement der Oker 
gehörte, bis es in Folge der Siege über Franfreih im Jahr 1813 
=. an Preußen zurüdfiel, das es fpäter wieder an Hannover 
abtrat.: | 
Goſſec (Frangois Zofepb), ein berühmter franzöfiiher Coms 
ponift, wurbe 1733 ‚zu Vergnies, einem Dorfe in Dennegau, 8 
boren. In feinem fiebenten: Jahre ging er nad) Antwerpen und blieb 
acht Jahre Chorknabe an der Domkirche. dirfer Stadt. Goſſec hat 
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fih ganz durch ſich ſelbſt gebildet. und keinen andern Lehrer gehabt 
als die Natur. Das Studium ber Partituren der größten Meifter: 
bat nachher fein Zalent volkommen ausgebildet. Gleich dem großen 
Haydn, hat er es beflagt, daß er nicht Italien und die verfchiede: 
nen Schulen. biefes Landes beſuchen Fönnen. Im Jahre 1751 kam er 
nach Paris, wo er das Orcheſter des Heren de la Popeliniere un: 
ter dem großen Rameau leitete. Nachher trat er in derſelben Ei- 
genjhaft in das Drchefter des Prinzen Gonde, für den er mehrere‘ 
Opern compenirte, Sm 3. 1770 fliftete er. das berühmt gewordene 
Liebhaberconcert, in weldem ber Chevalier de Gt. Georges bie erite 
.. fpieite. Sm 3. 1773 übernahm er das Concert spirituel 
gemfinfhafttiih mit Gavinié s und Le Duc, bis es ihm 1777 durch 
eine Intrigue entzogen ward, Im J. 1784 wurde er Vorficher der 
Gefangfchule, welche der Baron von Breteuil errichtet hatte. Zur 
Beit der Revolution wurde er Mufilmeifter der Nationalaarde, und 
1705 bei der Drganifation des Conſervatoriums, nebft Mehul und 
Cherubini, Dberauffeher: diefer. Anftatt und Profeffor der Compo— 
ſition. (Gatel, fein vorzüglichfter Schüler, ward zu gleicher Zeit 
als Profeffor der Harmonie angeftellt. Goſſecs Schüler haben größ- 
tentheil® den erften Preis davon getragen. Der berühmtefte unter 
denſelben iſt gegenwärtig der junge Gajfe, erfter Violiniſt bei dem 
Theater von Neapel. Goſſec hat unter mehrern patriotifhen Ges 
genjtänden bie Hymne der, Vernunft und die zum Feſt bes hoͤchſten 
Weſens, die Apotheoſe Voltaire's und die Zodtenfeier Mirabeau’s, 
componirf. Buonaparte gab ihm das Kreuz-ber Ehrenlegion. Kür 
die Oper hat Goſſec vieles componirt. Bein beftes Werk ift Sa— 
binus 1773. Im Kiechenftyl hat er vorzüglich viel geleiſtet. Man 
schäßt noch feine Zodtenmeffe 1760 und fein Oratorium de la nativi- 
te. Gr ſchrieb 1804 die methode de chant du conservatoireg 
und Beiträge mit D bezeichnet zu Gatel$ Prineipes el&ömentaires 
de musigıte, snivis des solftges, 1800, ein Werk, an dem auf 
Sherubini, Mehul, Langle, Lefueur und Nigel Theil haben. 
Goffelin (Pascal François Joſeph), ein im Fache dev alt 

Geographie ausgezeichneter Gelehrter, geboren zu Lille den 6ten Dei, 
1751, ift Conservateur administrateur der k. Bibliothef, Wit: 
glied der Akademie der Infchriften und Ehrenmitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen. Auf feinen Reifen in Frankreich, der 
Schweiz, Stalien, Spanien und ben Niederlanden (1772—1780) er: 
forfchte er die Angaben der römifhen Itinerarien. Seit 1734 bis 
1792 war er Mitglied des Handelscollegiums. Beine 1789 gekrönte 
Breisfchrift, „eine Vergleihung des Strabo und Ptolemäus in ‚Hin: 
‚fit ihrer Verdienfte um die Erdkunde, öffnete ihm die Akademie. 
‚3m 3. 1794 feste ihn, auf des Votisrepäfententen Galon Vorſchlag, 
der Wohlfahrtsausfhuß ‚‚in Reguifition,” um mit ‚im Kriegsdeparte⸗ 
‚ment zu arbeiten, und die Commiſſion des Öffentlichen Unterrichts bes 
fahl 1796 ben Drud feiner im Kriegsdepot niebergelegten geographis 
[hen Unterfuchungen. Er ward Mitglied des Inſtituts, und 1799 
an Barthelemy’s Stelle Auffeher des Müngcabinets, der gefchnittes 
nen Steine und ber Antifen. Im J. 1801 wählte ihn die Regierung 
als Mitarbeiter an ber franz. Überſetzung des Strabo, in welder 
die mit G bezeichneten Anmerkungen ihn zum Berfäffer haben, Geit 
‚7804 Mitglied der Ehrenlegion ernannte ihn ber König IBI4 zum 
Offitier derfelben und 1816 zu einem der erften Redactoren des Jour- 
nal des savants. Get 3o Jahren hat er eine Sammlung von.zö- 
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miſchen Silbermuͤnzen angelegt, Walche bie reichſte nach ber des Koͤ— 
nigs iſt. Auch ſammelt er griechiſche Muͤnzen in Beziehung auf die 
Muͤnzkunſt von den erſten Verſuchen bis zur hoͤchſten Ausbildung der 
Kunſt bei den Griechen, die erſte Sammlung dieſer Art, die man 
kennt. Unter ſeinen Werken zeichnen ſich aus: Géographie des 


Grecs analysée, Paris 1790, und fein Hauptwerk: Recherches sur 


la Geographie systematique et positive des Anciens,:4 Vol. 4, 
1798-1813, mit einem Atlas. Nocd iſt er, nebft dem Abbe Terſan, 
Verfaffeer der Description des médailles du Cabinet de M. 
d’Ennery, 1788. 

Gotha, ein fähfifches Herzogthum auf ber Norbfeite des thüs 
ringer Waldes von dev Gera, Neſſa, Werra, Unfteut und Ilm 
duchftrömt, erzeugt gute Sandfteine, Getraide, Flachs, Obſt, 
erde und Wildpret. Der Infelberg und Schneekopf find feine be; 
beutendften Berge, Die Befigungen bed Herzogs von Sachſen-Gotha 
beftehen in dem Herzoathum Gotha und dem größten Theile bes Für: 
ftentbums Altenburg und betragen zufammen 52 AM. mit 170,000 
Einmw., wovon auf Gotha 25 AM. mit 32,000 Einw. Eommen, Die 
Einkünfte Eönnen gegen ı Mill. Thaler betragen. Die Einwohner 
verdanken unter einer milden und väterlichen Regierung ihren Wohl: 
Fand befonders dem Aderbau, ber Viehzucht und den beträchtlichen 
Holznusungen im thüringer Walde. Nachdem Churfürft Joh. Fried: 
rih aus der Erneftinifcyen Linie in der unglüdlihen Schlacht. bei 
Mühlberg von Käifer Earl V. Hefängen, der Churwürde beraukt 
und felbige ber Albertinifchen Linie zaugetheilt worben,- erhielt diefer 
Fürft, vermöge ber wittenberger Eapitulation von 1547. und des 
Bertrags zu Naumburg von 1554 : mehrere Amter, Sclöffer und 


Stäbte, groͤßtentheils im füdlihen Zhüringen zum Erbtheil, Er hin: 


terließ drei Söhne, von denen der mittlere, ebenfalls Johann Frieb- 
tih mit Namen, ber erfte war, der feinen Gig in ber Stadt Go— 
tha nahm, Hier auf dem Schloſſe Grimmenftein entwarf er gemein- 
fihaftlih mit Wilhelm von Grumbad die auf die Wiedererlangung 
der Churwuͤrde gerichteten Plane, melde die Vollziehung der Reichs: 
erecution gegen den Herzog und deſſen lebenslängliche Gefangenfchaft 
in den Öfterreichifchen Staaten zur Folge hatten, (Vergl. Grum: 
bad.) Diefes unglüdlidyen Fürften Söhne und bie Söhne feines 
Bruders Johann Wilhelms, welcher feinem Haufe in’ Gemeinfhaft 
mit feinen Brüdern durch Erbverbrüberung die Erbfolge in die gräfs 


lih hbennebergifchen Lande eröffnet hatte, bildete durch Theilungen 


vier Linien, welche in Coburg, Eiſenach, Altenburg und Weimar re: 
fitirten. Die beiden erftern Linien erloſchen mit ihren Stiftern, und 
ihre Länder fielen im Zahr 1638-an Altenburg und Weimar, Das 


.. mals theilten bie drei, von der zahlreichen Nachkommenſchaft des. Her- 


3098 Johann von der weimarifchen Linie noch übrigen Prinzen, Wil: 
heim, Albert und Ernft, ihre fämmtlihen Länder, und Ernft. erhielt 
denjenigen Zheil, in weldem Gotha der Hauptort war, und welchen 
‚er im Jahre 1672 nad dem Ausfterben der altenburgifchen Linie in 
ber Perfon des jungen Herzogs Friedrich Wilhelm III. noch betraͤcht⸗ 
lich vermehrte; denn als nädfter Agnat nahm er nach den Grund: 


füsen des fäcfifchen Privatrehts fämmtliche altenburgifche Lande in ° 


nfprud und nöthigte die weimarifche Linie, welche gleiche Rechte zu 
haben behauptete, gegen einige Abtretungen zu einem eg &o 
ward Herzog Ernft I., mit dem Beinamen der Fromme, Stifter des 
gothaiſchen Gefammthaufes. Zwar hatte er verordnet, daß feine 


- 
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Lande nicht getheilt, ſondern gemeinſchaftlich von ſeinen ſieben Soͤh⸗ 
nen regiert werden ſollten; allein nach ſeinem 1665 erfolgten Tode 
theilten dieſe dennoch das Land, und fo entſtanden ſieben Zweige des 
gothaiſchen Geſammthauſes: Gotha, Coburg, Meiningen, Roͤmhild, 
Eiſenberg, Hildburghauſen und Saalfeld, von denen aber Coburg, 
Eiſenberg und Roͤmhild in ihren Stiftern wieder ausſtarben. Bei 
dieſer Theilung nun erhielt Herzogs Ernſt aͤlteſter Sohn Friedrich J., 
das Herzogthum Gotha und den groͤßten Theil von Altenburg. Er 
iſt auf dieſe Weiſe der Stifter des heutigen Particularhauſes Gotha 
und fuͤhrte das Recht der Erſtgeburt unter ſeinen Nachkommen ein. 
Nach feinem 1691 erfolgten Tode regierte fein Sohn Friedrich II. bis 
1732 und nad) diefem deffen Sohn Friedrich III. bis 1772, ber auch 
unter den Drangſalen des fiebenjährigen Krieges den Wohlſtand fei- 
nes Landes zu erhalten wußte, Ihm folgte der weife, gerechte und 
menfchenfreundliche Herzog Ernft IT. (f. d. Art.) bis 1804. Sept 
regiert fein Sohn, Herzog (Emil Leopold) Auguft, geb. den 2zften 
Nov. 1772 und zum zweitenmal vermählt den 24iten April 1802 mit 
Garoline Amalie, Tochter Wilhelms IX., Churfürften von Heſſen, 
geb. den Iıten Juli 1771. eine erfte Gemahlin war Louiſe Chars . 
lotte, Herzogs Friedrid Franz zu Meklenburg : Schwerin Tochter. 
Aus biefer erfien Ehe ward am zıften Dec. 1800 eine Prinzeflin ges 
boren, die im J. ısız mit dem Herzoge von : Sadfen » Coburg 
vermählt wurde. 

- Gotha, die Haupt» und Reſidenzſtadt des Herzogthums Gods 
tha, liegt an einer Anhöhe an ber Leine in einer fchönen Gegend 
und zählt ungefähr 12,000 Einwohner. Zu den Merkwürdigkeiten 
der Stade gehören bad Schloß Friedenftein mit feinen angeneh- 
men Anlagen, das trefflihe Münzcabinet, eines der vollftändigiten in 
Europa, nebft einer fhönen numismatifchen Bibliothek, die Kunſt— 
und NRaturalienfammer und die herzogliche Bibliothek, die fehr reich 
an Meanufcripten if. Bei Gotha Liegt die von Herzog Ernft II. 
erbaute Sternwarte, für welche dieſer edle Fürft ein Capital von 
40,000 Thalern ausſetzte. Dies Inftitut gehörte unter des berühms 
ten DOberften von Zach Auffiht zu den vorzüglichften diefer Art in 
Deutſchland. | 

Goͤthe (Johann Wolfgang von), wurde geboren ben 28ſten Aus 
guſt 1749 zu Frankfurt a. M., wo fein Bater, Doctor der Rechte 
und Eaiferliher Rath, in angefehenen Verhältniffen, und obſchon ohne 
öffentliches Amt, in nicht ungunftigem Gluͤckszuſtande lebte. Wenn 
es wahr ift, daß wir Deutfhen oft undankbar gegen unfre aroßen 
Geifter, befonders gegen unfre großen Dichter feyen, fo iſt Goͤthe 
einer don denen, der fih am menigften über biefen Undank dürfte 
zu befhweren haben. nthufiaftifhe Verehrung empfing ihn, als 
fein erites Werk im Publicum erfchien, und jest, nad) vierzig Jah: — 
ren, ift biefe weit entfernt, lauer geworben zu feyn. Geliebt von 
Bielen, bewundert von Allen, vergdttert fogar ven Einigen, warb 
er freilich von Einzelnen auch beneidet, angefeindet und mit Schmaͤ⸗ 
bungen verfolgt, aber theilte damit nur das 2008 der ausgezeichneten 
Menfchen aller Zeiten und Voͤlker. Um fih ein richfiges Urtheil über 
ihn zu bilden, muß man ſich zuvoͤrderſt deffen erinnern, was feine 
* und feine Laune feit dem achten Jahrzehend des vorigen Jahr: 
underts geliefert und geleiftet haben. - Lyriſche Gedichte der verichieben: 
fen Art,-naive, fentimentale und wisige ober fchäternde Epigramme; 
‘ Lieder ber leichteren ‚fröhlichen Gattung, andere, bie einem Herzen 
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voll Gefuͤhl entſproſſen; noch andere, die den ſinnigen Ernſt unter 
leichter Huͤlle verbergen; Elegien im Sinne ber Alten und Neuen; 
Den, die man menigfiens zum Theil den erhabenften zuzählen muß; 
KRomanzen und Balladen, bald lieblich heiter, bald fchaurig, bald 
furchtbar, außerdem nod) eine Menge lyriſcher Gedichte, die kaum uns 
ter die gangbaren Zitel einer Poetik würden zu bringen feyn; Idyl⸗ 
len voll zarter Anmuth und Innigkeit des Gefühle; drei Romane, 
jeden von gnderem Ton, Geift und Etyl: Werther fentimental: Iys 
ziih, Wilhelm Meifter naiv: epifh, die Wahlverwandtichaften tra⸗ 
giſch; Tragoͤdien, in deren jeder ein anderer Geilt weht, und deren 
jede von ber andern fo verfdyieden ift, daß man kaum denſelben Mei: 
fter und Urheber vermuthen follte: Goͤtz von Berlidingen voll treus 
berziger altdeutfcher Einfait, aber aud altdeutſcher Kraft. und Kerne 
haftigfeit, eine Shalfpearifhe Compoſition, etwas mild wie die des 
deutſchen Reichs, aber voll Einheit wie die Kiefenmaffen des ſtraßburgi— 
fhen Münfters; Egmont, mehr ven Süden athmend, daß ev bei aller 
Wahrheit und Naturtreue felbft ins. Phantaftiihe uͤberſpielt; Cla— 
vigo in feiner bürgerlichen Sphäre ans franzoͤſiſche tragiſche Theater 
erinnernd; Iphigenia, voll griedyifcher Idealitat, Taſſo vol italieni- 
ſcher Milde und Wärme, beide voll Zartheit und Anmuth, und doch 
nit von Kraft und Würde leer; Eugenie mit ihrer Politur, ber 
Großkophtha, dieſe pfpchoiogiiche Entfaltung, und Kauft, gegen den 
feine Nation etwas Gleiches ftellen kann: wie verriethen diefe wohl 
durch fi einen und denjelben. Meifter! Nicht minder verſchieden find 
bie Lufifpiele und Dramen: die Mitichuldigen, die Laune des Berliebs 
ten, der franzöfifchen komiſchen Bühne getreu, Stella, mit ihrer Gluth 
bes Südens, bie Gefchwifter mit ihrer deutſchen Innigleit, Erwin 
und Elmire mit ihrer romantifhen Schwärmerei, der Jahrmarkt von 
Plundersweilern, der Zriumph der Empfindſamkeit mit ihrer bas 
roten Laune und doch wunderbaren Kraft der Wahrheit, im, komi⸗ 
fchen das, was im Zragifchen Fauſt; wer fünde auch hier wohl eine 
Familienaͤhnlichkeit aus? Vergeſſe man aber ja nicht, die Gingfpiele 
und Dramolets mit in Anſchlag zu bringen, bie phantaftifche Lila, 
die feltfame Glaudine von Vila Bella, die idylliſche Jery und Baͤ— 
tely, Künftlers Erdmwallen und Apotheofe, fo anfprudsıos und doch 
fo gehaitvoll und tief, Yaldophron und Neotherpe, Was wir brins 
gen u. a. m. Des Dramatifchen ift, wie man ſieht, am meiften ges 
"geben, und dennody findet man ihn als Epiker nit unbedeutender, mag 
man nun feine fhon genannten drei Romane, oder fein Homeriſch— 
plaftifches Epos Hermann und Dorothea oder das Fragment der 
Achilleis, oder feinen in Homerifhem Geift nachgebildeten Reinede 
Fuchs, oder fein Fragment eines romantifchen Epos, die Weiffagun- 
gen, oder feine Eleineren poetifhen Erzählungen und Scildereien, 3. 
B. Hans Sadjfens Sendung, fo ganz in Geift und Manier bes 
‚wadern Meifterfängers, betrachten. Damit aber Fein Feld der Poe— 

e von ihm unangebauet bliebe, ſtellt er als didaktiſcher Dichter fich 

urch feine Epiftein dem Horaz an bie Seite. Go viel und fo vies 
lerlei lieferte Göthe als Dichter; was hat er aber nicht auch als 
Kunftfreund und Kunftkenner, früher in einzelnen zerjtreuten Auf: 
fügen, unter denen der über beutfche Baukunſt in Herders fliegenven 
Blättern über beutfche Art und Kunft Auszeichnung verdient, fpäterz 
bin in den Propylien, in Programmen der jenaifchen Literaturzeis 
tung, in Recenfionen für diefelve (zZ. B. der Gedichte von Voß, Grüs 
bei, Hebel u, a.), in dem Anhang zur. Überfegung der Biograppie 


318 Goͤthe 


Benvenuto Cellini's, Rameau's Neffen von Diberdt, in Winckelmann 
und feinem Jahrhundert, in ſeinen Briefen aus Italien, und in Ges 
meinfchaft mit Meyer, unter dem Namen der weimarifchen Kunft: 
freunde (W. K. F.) geliefert! Aber auch in ganz heterogen ſcheinen⸗ 


den Gebieten treffen wir ihn, . Er fchrieb ein treffliches Werk über 


bie Metamorphofe der Pflanzen, und zwei beherzigenswerthe über 
Optik und. Farbenichre. Daß er üher einen juriviihen Gegenftand 
fhrieb, wird von dem Doctor ber Rechte nicht befremden, wohl bes 
fremden aber fönnten feine Briefe über die Offenbarung und andere 
theologische Gegenftände, die man füglid, ungenannt laffen-fönnte, 
wenn nicht in ber legteren Zeit auch Goͤthees reiigidfe Anfichten wäs 
ren in Anfprud genommen, und der Hang einer neuern aͤſthetiſchen 
Schule zum Gatbolicismus als von ihm ausgehend märe betrachtet 
worden. Es drängt fir) aber hier überhaupt die Betrachtung auf, 
dag Göthe fait mit Allem, was er leiftete, und nicht felten auch mit 
bem, was er war, einen großen, bedeutenden Einfluß auf die Litera= 
tur und Gultur feines Zeitalters gewann, und fo gewiffermaßen uns 
tex den Deutfchen als. der Centralpunkt zu betrachten ift, von wels 
chem aus feit vier Decennien die verfchiedene Geſtaltung unfers Afthes 
tifchen und fittlichen Wefens ihre Richtung genommen Hat. Seine 
fruͤheſten, der herkoͤmmlichen Regeln. damals geltender Kunfttheorien 
fpottenden, Producte führten eine Genieperiode herbei, die man nach 
einem Schaufpiel des gleichzeitigen Klinger die Sturm: und Drangs 
periode genannt hat, und wohl mit Recht als einen Sturm auf ben 
damaligen beutfchen Parnaß und feine franzöfifhe Berzäunung bes 
trachten mag. Werther führte die empfindfame: Periode, Goͤß den 
Tumult der Ritterfchaufpiele und Romane herbei, und ſtellte Shak— 
fpeare als Mufter für unfre dramatifchen Dichter bin, Die Äfthes 
tie wurde in jener Zeit durchaus. revolutionär, und man frage nicht, 
ob es die Sitten nicht auch wurden, denn man denke nur an bie, 
denen Werther die Piftole in die Hand gab, woran freilid der Dichs 
ter ſehr unfhuldig war, an die Epibemie der Empfindelei, an bie 
Derbheit des Tons und die Freiheit der Eitten, nachdem Göthe 
durd Laune, Satire und komiſchen Wis feine früheren Einflüffe felbft 
weggelacht, gefcherzt und gefpottet hatte, Wie durd) einen Zaubers 
fchlag verwandelt, erſchien er auf einmal im neunten Jahrzehend, 
denn feine Spbhigenia, fein Zafjo treten einher in der hoͤhern Glorie 
griechifcher Zdeatität, die felbft in feinem, obfchon dem Shaffpeare 
näheren, Egmont nicht zu verfennen if. Im Fauft, der alles in 
fid) vereinigt, was Göthers Genie Großes und Herrliches vermag, 
hatte er den Gipfel feiner Vollendung erreicht. Es darf nicht vers 
wundern, von bdiefen Werfen keine fhnelle Wirkung zu fehenz 
aber fie blieb nicht aus, und wurzelte tief, denn in Äfthetif und Sitz 
ten fing man nachher an, auf Idealität zu dringen; der Schmetter⸗ 


ling brady aus der Raupe hervor. Wie Wilhelm Meifter im legten. 


Jahrzehend des verfloffenen Jahrhunderts wirkte, ift uns allen no 
im Gedaͤchtniß. Nicht bloß Künftleeromane fogten in großer Anzahl, 
fondern Künftlerleben galt als das eigentlid‘ wahre, ald das einzig 
mwürdiae Leben. Kunſt ift der Gipfel des Lebens, fie lehrt ein 
ibealifches Leben im wirklichen Leben: diefes Princip trat immer deuts 
licher und lauter bervor, und eine Äſthetik entftand, wie fie bie 
Borzeit zwar geahnet, nie aber noch ausgebildet hatte. Die Afthes 
tik erfchien in der arößten denkbaren Würde als Vollenderin des Les 
bens und ber Philofophie. Sie Moval erhielt eine bloß untergeord⸗ 


m 
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nete Rolle, bie Religion. aber, eine Zeit lang ber Moral nur bienſt⸗ 
bar, erhob fih über fie, indem fie. mit der. Kunſt ſich nicht bloß ver: 
fhwifterte, jondern Eins ward. Mir. der Aſthetik ergriff man dem: 
nach auch die Heligien, ja man konnte nicyt reliaiös feyn, ohne äfthe: 
tifh zu ſeyn, und eine jhone Seele fi nur in diefer Afthetijch 
zelioidfen! Innerlichleit bewäbren. So hat Goͤthe unter ung gewirkt, 
und fo wirft er noch. Es ift Ecine Frage, ein Geift, der ſolche Wir: 
kungen hervorzubringen fähig war, muß ein ungewöhnlich ſeltener, 
ausgezeichneter Geiſt ſeyn. Biöweilen wohl mag es gelingen, baf 
durch Gunft dee Zeit ein nur mäßig begabter Dunn über die Häup: 
ter der Andern emporragt; die Zeit aber ündert fih, und er ev: 
cheint dann, was er ift, Nicht alfo bei Göthe, ber nicht bloß von 

er Zeit empfina, ſondern ihr. auc reichlich gab. Zu Hunderten lie: 
gen die Raharmungen Götzifcher Werke im. Grabe der Vergeſſenheit 
beifammen, die Mufter Goͤthe's aber kennt, Lief’t, bewundert man 
nod, heute und erfreut jid ihrer wie zur Zeit des erſten Erjcheinens ; 
die Perioden, in welden Goͤtz, Werther, Meifter u, a, eigentlich 
Diode waren, find vorüber, allein Goͤtz, Werther, Meifter haben da: 
durch nicht verloren, Beweifes genug, daß fie nicht allein durch den 
zweideutigen Reiz der. Neuheit entzucden, fondern durch innen tie— 
ten Gehalt, durch eiane VBortreffligteit, durch das, was allen gebil— 
deten Zeiten und Völkern gilt, und was auch nad) Zahrtaufenden noch 
ſich nen und jung erhält. Kragen wir aber, wie Goͤthe ausgeftats 
tet mit den Naiurgaben, die wir an ihren Wirkungen erkennen, 
«ben foldhe Richtung nahm, fo antwortet uns darauf nichts 
beffer, als feine Bildungsgeſchichte. Bieft man fein von ihm ſelbſt 
befchriebenes Leben, fo findet man, daß des Vaters Liebe für Kunſt 
und Literatur, eine wuͤrdige häusiihe Umgebung, fo wie die Vater: 
ftadt mit ihren Denkmaͤlern und Gehenswürdigteiten, das rege Leben 
der jährlid) wiederkehrenden Meffen, - die impenirende Pracht ciner 
Kaifertrönung, das alles anvegend und begeifternd ſchon auf das Ge: 
müth bes ‚Knaben wirkte, der durch fchnelles Ergreifen,. Verarbeiten 
und Feſthalten fehr ‚bald dem Unterriht, über deffen Art, fo mie 
aber die Maffe feiner Lectüre man ihn felbft hören muß, eutwuchs. 
Das Heer von Kinderfrankheiten diente nicht wenig, ihm diefe Maſſe 
verarbeiten zu helfen, indem es den Bang des Knaben zum Nadıden- 
Sen vermehrte. Diefer zeigte fih auch in religiöfer Hinfidyt und 
brachte ihn auf.den Gedanken, fi dem Gott der Natur auf eine: eis 
gene Weife zu nähern, die zwar fonderbar genug, aber nicht eben 
unpoetiſch war. Unter foldyen Umſtaͤnden hatte er 1756 fein achtes 
Bahr angetreten, ald ber jiebenjährige Krieg ausbrady, ber jeine 
weitere Ausbildung auf mannicfaltige Weife förderte, befonders als 
einige Jahre darauf die Franzoſen Frankfurt befegten. Der Königes 
@ieutenant, Graf von Thorane, nahm feine Wohnung im Haufe von 
Wörhers Altern und befchäftigte als Kunftfreund bald die ſaͤmmtlichen 

ankfurter Mahler und Seekaz von Darmftadt für ſich. Da er alle 
iefe Männer von feiner früheftien Jugend an gekannt, und jie oft im 
ihren Wertftätten beſucht hatte, aud der Graf ihn gern um fich lei- 
ben mochte, jo war er bei den Aufgaben, Berathfhlagungen, Bes 
ſtellungen und Ablicferungen gegenwärtig, und eröffnete auch mohl, 
wenn Skizzen und Entwürfe eingereicht wurden, feine Meinung, 
Unter andern verfertigte er einen umftänblichen Auffas, worin er 
zwoͤlf Bilder beſchrieb, welche die Gefchichte Joſephs barftellen foll: 
ten; »sinige davon würden ausgeführt. übte er ‚aufdieje Weife Kunft- 
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ſinn und Kunſturtheil, ſo war es ferner kein geringer Vortheil fuͤr 
ibn, das Franzoͤſiſche practiſch zu erlernen, und mittelſt deſſelben (da 
man ein franzoͤſiſches Theater in F. errichtet hatte) wieder zu einer Dra⸗ 
maturgie auf einem Wege zu gelangen, der fuͤr ihn erſprießlicher 
war, als jeder andre. Man muß wieder bei ihm ſelbſt leſen, wie er 
dazu kam, den ganzen dramaturgiſchen Plunder jener Zeit entſchieden 
von ſich zu werfen. Endlich kam der Friede heran, und Goͤthe, der 
angehende Juͤngling, machte immer ſchnellere Fortſchritte in feiner 
Bildung, Zeichnung, Muſik, Unterſuchung natürlicher Gegenſtaͤnde, 
die Anfangsgruͤnde der Jurisprudenz und Sprachtunde beſchaͤftigten 
ihn abwechſelnd. Zum Behuf der letztern erfann er ein eignes Mit⸗ 
tel, er erfand nämlich einen Roman von ſechs bis fieben Gefchwiftern, 
die fih in eben fo vielen Spraden Nachricht von ihren Zuftänden 
und Empfindungen mittheilten. Das gebraudte Judendeutſch des 
Süngften führte ihn auf die Erlernung des Hebraͤiſchen, worin er es 
zwar nicht fonderlid) ‚weit brachte, bas aber den Vortheil hatte, daß, 
bei alter fonjtigen Zerftreuung, fein Geift und feine Gefühle fid in 
den morgenländifhen Gegenden des erften Buchs Mofis auf einem 
Punkt zu einer ftilen Wirkung verfammelten. Er ging baher bald 
an ein Ausmahlen biblifcyer, nur im Umriß angegebener Charaktere 
und Begebenheiten, und die Gefhichte Joſephs war fein erfles großes 
poetiſches Werk. Erfahrung, die ihm freilich jegt noch abgeben muß 
te, fand er indeß Gelcaenheit, theils im Umgange mit mehreren bes 
beutenden Männern, tyeils in Bejorgung mancher Gefchäfte für feinen 
Vater fih zu erwerben. Konnte nun noch irgend Etwas Poefie in 
das Leben bes jungen Dichters bringen, fo war ed die Liebe, bie, 
wie bei jeder unverdorbnen Jugend, eine geiſtige Wendung nahm. 
Leider follte die Rofenzeit diefer unfchuldigen Liebe ſchnell vorüberge: 
hen, ja durch Nebenumftände auf eine höchft unangenehme Weife en- 
den; allein der Eindruc derfelben iſt dem Dichter geblieden, und hat 
nicht unbedeutend auf feine Schilderungen ber Weiblicykeit gewirkt. 
Befonders fcheint ihm die Geftalt der (Geliebten bei Egmonts Claͤr⸗ 
chen vorgefhwebt zu haben, und im Fauſt hat er fie bis auf den Ras 
men verherrlicht und verewigt — Grethen. Der Sturm ber er: 
ften 2eidenfchaft brady mit aller Heftigkeit in ihm los, und raubte 
ihm Schlaf, Ruhe und Gefundheit. Eins indeß hatte er nad) feiner 
Wiedergeneſung dod) gewonnen, höhere Selbſtſtaͤndigkeit. Mit groͤ⸗ 
ßerem Eifer bereitete er fi nun auf die Akademie vor, ohne jedoch 
Doefie und Kunft zu dernachlaͤſſigen. Nach dem Plane feines Vaters 
ging er nad) Leipzig, wo Gottſched nod) lebte, Erneſti aber und Gels 
lert feine Blicke vorzüclic auf fi zogen, Bald war aber bier von 
einem Studienplan nicht die Rede. Mit der Philoſophie hatte ex 
fhon feirher, da er fid mit der Geſchichte derfelben beſchaͤftigt hatt 

nicht einig werden Fönnen, jest kam es ihm in der Logik wunderli 

vor, daß er die Geiftesoperationen, bie er von Jugend: auf mit der 
größten Bequemlichkeit verrichtet, fo aus einander zerren, vereinzeln 
und gleichfam zerflören folte, um den rechten. Gebrauch derfelben eins 
äufehben. Bon dem Dinge, von der Welt, von Gott glaubte er uns 
gefähr eben fo viel zu wiffen, als der kehrer felbft, und es ſchien ihm an 
mehr als einer Stelle gewaltig zu hapern. Wit dem juriftifchen Col⸗ 
legien ging es bald eben fo, und fo gewann er fihon damals bie. Ans 
fiht, die er nachher in einer Scene des Fauft jo meifterhaft geſchil⸗ 
dert hat. Gelhft die Poefie würde ihm, wegen großer Widerfprüde 
in ben Gefchmadsurtheilen, verleibet worden feyn, wenn er dieſer 
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anders als mit -fic hätte entfagen äönnen. Die damalige literariſche 
Epoche entwickelte fich aus deu vorhergehenden durch Wiberiprud: , Sur, 
Theoretiſchen der Poeſie tappte man noch. gas ſehr im Finſtern, end 
hiet ſich meiſt an Nebendingen, im Practiſchen, fah ses fchon beſſer 
gus, denn der deutſche reis, und Frohſinn regte ſich, und auminte-. 
Werke entſprangen. Um die Deutſchen aus der -wäherigen weitihweis;; 
figen. Epoche berauszuresten „. faben fie Fein-andere Mittel, als Bes ı 
ſtimmtheit, Präciiion und. Kürze, (wobei die Muften Englands, weide: 
jest ſtatt der franzoͤſiſchen galten, nicht -wenig. beitwitaen). Goͤthe 
lernte unter ſolchen Umſtaͤnden das Bedeutende des Stoffs und das 
Conciſe der Behandlung mehr und m, br. fügen, ohne ſich jedoch Mar. 
machen zu koͤnnen, wo jenes zu ſuchen, und wie dieſes zu erreichen 
ſey. Bei der großen Beſchkaͤnktheit feines Zuſtandes aber fah-er ſich 
gendthigt, wenn ev zu feinen, Gedichten eine wahre Unterlage, Em— 
pfindung oder Reflexion, verlangte, in feinem eignen Buſen zü grein 
fen. Foherte er zu poetiſcher Darſtellung eine unmittelbare Anfchaus ; 
ung der Gegenftandes, der Begebenbeit, fo durfte. er nicht aus dem 
Kreiſe heraustreten, der ihm beruͤhrte, und ihm ein Intereſſe einzu⸗ 
floͤßen geeignet war. Und fo begann diejenige Richtung, vonder er 
fein ganzes Leben über nicht. abweichen konnte, dasjenige nämlich, 
was ihn erfreute oder quälte, pber font. befhäftigte, im’ ein Bild, 
eim Gedicht. zu verwandeln, und darüber mit fich felbſt abzufchliefen, : 
um ſowohl feine Begriffe von den Außern Dingen zu beri.htigen, als 
ſich im Zunern deßhalh zu beruhigeg. Die, Gabe hierzu war Nies. 
manden nöthiger. als ihm, ben feine Natur immerfort aus einem Gpsi- 
tem ins andere warf, , Alles, was daher von ihm. bekannt geworden, ; 
find nur Bruchſtücke einer großen Confeſſion, welche feine Biogra— 
phie vollſtaͤndig macht. In jener Zeit entſtand Auf ſoiche Weite bie 
Saune des Verliebten, an deſſen unſchuldigem Weſen man zus 
gleich ben Drang einer ſiedenden Leidenſchaft gewahr wird. Allein: 
früher ſchon hatte ihn cine tiefe, bedeutende, drangnolle Welt anges 
ſprochen. ei ſeiner Geſchichte mit Gretchen, und an den Folgen 
derſelben hatte er. zeitig in bie ſeltſamen Irrgaͤnge geblickt, mit wel— 
hen die buͤrgerliche Societaͤt unterwinirt iſt, Religion, Sitte, Ges; 
ſetz ⸗Stand, Verhaͤltniſſe, Gewohnheit, alles beherrfcht nur die Ober⸗ 
flaͤche des ſtaͤdtiſchen Daſeyns im Außern alles reinlich und anftänz, 
big genug „im Zunern oft deſto müfter. Nm ſich hierüber Luft zur 
verfchaffen, entwarf er mehrere Schauſpiele, und fchrieb die Expoſi⸗ 
tionen von den meiſten. Die Mitf chubdigen ſind das einzig: 
fertig gewordene. Unter jenen ernſten, für einen. jungen Men— 
ſchen fuͤrchterlichen Erfahrungen entwickelte ſich aber in ihm auch ein 
verwegener Humor, der ſich dem Augenblick überlegen -fühlts nice; 
allein keine Gefahr ſcheut, ſondern fie, vielmehr muthwillig herbei— 
lockt. Stoffe, die einem ſolchen Humor angemeſſen geweſen wären - 
ergriff und behandelte er jedoch erjt jpäter. Immer erſchienen ihm 
bie Angelegenheiten des Herzens als die wichtiafien, und. er ermuͤdete 
nicht, über Fluͤchtigkeit der Neigungen, Wanvelburkeit des menfchlie) 
hen Wefens, ſittliche Sinnlichteit, und über ‚das: Hohe -und Ziefe: 
nadhzubenten,, deſſen Berinupfung in. unſerer Narur als das Räthfel, 
des Meniheniebens, beiradptet-werben kann. Bei. alle biefem wurde) 
die Kunſt wicht hintangeſezt, und derjelbe Mann, der bereits auf 
Windelmonn einen nicht unbedeutenden Einfluß. gehabt, hatte ihn auch 
auf Goͤthe — Sſer. Durch. ion wurde Götbe zur Kunſtgeſchichte 
angeleitet, D’Xvgenville, Caylus, Chriſt, Lippert, befonders aber: 
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Winckelmann, wurden emſig ſtudirt, und die Sammlungen von Hu— 
ber, Kreuchauf, Winkler und Richter übten. das Verſtaͤndniß im An— 
chauen, welches nachher in Dtesden, wohin Goͤthe ausdruͤcklich deß— 
Ib reiſſte, auf eine noch vollkommnere Weiſe geſchah. Übrigens 
verfuchte fih Göthe auch im Kupferftehen, zog fid) aber durd das 
undorfihtige Einathmen der ſchaͤdlichen Dünfte dabei und manche diaͤ⸗ 
tetiſche Unbefontienheit eine gefährlihe Krankheit zu, von welcher er 
faum genefen, als er 1768 Leipzig verließ, wo er zwar fein Studium 
der Rechte verfäumt, fich aber in dem begründet hatte, worin er in 
der Folge fo fehr ſich auszeichnen, und die größte Zufriedenheit feines 
Lebens finden follte. Diefe geftörte Gefundheit aber, die auch im äls 
terlihen Haufe nicht fo bald wieder hergeftellt wurde, follfe nicht 
ohne bedeutende Folgen bleiben, melde vornehmlich durch ein Fraͤu⸗ 
lein von Kiettenberg herbeigeführt wurden, diefelbe, aus deren Untei: 
baltungen und Briefen die Belenntniffe der fehönen Seele entſtan⸗ 
den find, die man in Wilhelm Meifter eingefchaltet findet, Das re— 
ligiöfe Verhältniß zu diefer frommen, zarten Seele führte Göthen 
zunächft auf das Studium der müyftifch = chemifch » aldhemifchen Werke 
von Welling, Theophraftus Paracelfus, Baſilius Balentinus, Hel⸗ 
mont, Starkey, ber Aurea catena Homeri, zulegt aber auch ber 
Merke von Boerhave, und zu eigenen chemiſchen Berfuchen. Das Ins 
tereffe, welches ihm die überfinnlichen Dinge eingeflößt hatten, zeigte 
fi aber auf eine noch wichtigere Weife, indem er bei Leſung von Ars 
nolds Kirchen: und Kegerhiftorie auf die Idee gerieth, fich aud eine 
eigne Religion zu bilden. Der neue Platonismus lag zum Grunde; 
das Hermetifche, Myftifche und Gabbaliftifche gab auch feinen Beitrag 
er, und fo erbaute er fi eine Welt, die feltfam genug ausfah. 
ach »diefem allen ift es nun gar nicht zu verwundern, wenn er in 
©traßburg, wohin er, um feine juriftifhen Studien zu beendigen 
und zu promoviren, gegangen war, ber Surisprubenz wieder nicht 
edr getreu blieb, fondern Chemie und Anatomie fludirte, und felbft 
as Clinicum mit befuchte. Aher Auch für die Kunft follte fein Aufs 
enthalt in Straßburg nicht unfruchtbar bleiben, denn bei Gelegenheit 
der. Ankunft der neuvermählten Königin Marie Antoinette fah er bie 
Raphaelfchen Tapeten, und die Wundererfcheinung des Münfters hatte 
er taͤglich. Natürlich, daß diefe ihn anders anfprad), als gewöhnti- 
he. Köpfe. Das bedeutendfte Ereigniß aber, das die wichtigſten Fol: 
en für ihn haben-follte, war die Belanntfchaft und die daran fid) 
nüpfende nähere Verbindung mit Herder, ber fi) damals fihon 
durch feine Fragmente, die Fritifehen Wälder und anderes unmittelbar 
an die Geite der vorzüglichften Männer. gefegt hatte. Durch Herder 
fing er an, in den höhern Sinn der italieniſchen Schule einzubringen, 
und ward mit der Poefie von einer ganz andern Seite und im einem 
ganz andern Sinne befännt, als vorher, und zwar in einem folchen, 
der ihm mehr zufagte. Außerdem ift eine merkwürdige Wirkung von 
Goͤthe's Aufenthalt in Straßburg bdiefe, daß er eben bier an ber 
Gränze von’ Frankreich alles franzdfifhen Wefend bar und ledig 
wurde. Dagegen hatte ihn ſchon feit Tanger Zeit Shaffpeare zu hoͤhe⸗ 
zen, freieren und eben fo wahren ald bicdhterifchen Weltanfihten und 
@eiftesgenüffen vorbereitet, und immer gewaltiger beherrfht. — pr 
tiner Promotion am 6ten Auguſt 1771 hielt fi Göthe nur no 
rze Zeit im Elfaß auf, und Fam, nachdem er aus dem Antikenſaal 
zu Mannheim noch Eindrüde mitgenommen, die in ber Folge fehr 
wirkfam wurden, gefund und: froh ins Vaterhaus zurüd. Bald fand 
ſich auch hier ein Kreis von Gleichgefinnten um ihn, wozu man auch 
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des Dichters auf ſich gezogen hatte, befand ſich aud der damalige 
Erbprinz von Weimar, und auf einer Reife, die diefer durch Franks 
furt machte, vermittelte der Herr von Knebel die Bekanntihaft zwi⸗ 
ihen beiden, welche jür Goͤthe's Leben und Wirken fo entfcheidend ° 
geworden ift. Denn als der Erbprinz die Regierung angetreten bat: 
te, lud er Göthen an feinen Hof ein. Diefer folgte dem Ruf, ward 
1776 weimarifcher Tegationsrath mit Eis und Stimme im Geheime: 
rathö- Collegium, und 1779 wirklicher geheimer Rath. Im felbigen 
Jahre inachte er in Geſellſchaft feines Fürften eine zweite Reife nach 
der Schweiz. 1782 wurde er Kammerpräfident und geabelt. 1786 
machte er eine Reife nad) Italien, wo er zwei Jahre blieb, alle Ge— 
genden, auch Sicilien, befuchte, am längften aber in Rom vermweilte, 
Er flieg bis zum Minifter, und erhielt 1807 von XAlerander 
den Alerander = Newsfy - Orden, von Napoleon dag Großfreuz 
ber Ehrenlegion, und lebt jest in einem heitern Alter von den 
Geſchaͤften zurücgezogen, den Studien der Natur und ben literari: 
hen Arbeiten. Man halte diefe Anzeige nicht für überflüffig, denn. 
bet den Fünftigen biographifchen Belenntniffen des Dichters wird ſich 
zeigen, daß die Perioden ſeines aͤußern Lebens mit ben Perioden ſei— 
nes Dichterlebens aufs innigſte zuſammenhaͤngen. Daß man aber im’ 
lesteren mehrere Perioden werde unterfcheiden müffen, ift fhon aus 
dem Wenigen erfihtlih, was oben über feine Schriften gefagt iſt. 
Man unterfcheidet deren füglich drei, bie man, wenn man fie mit- 
eigenen Namen bezeichnen follte, die fentimentale Kraftpertio; 
be, die ideale, und die elegante würdenennen Können. Wodurch 
die erſte Periode bei ihm bedingt war, haben wir geſehen. Goͤtz und 
Werther waren es, welche in dieſer Periode theils allgemeines 
Staunen, theils allgemeine Bewunderung erregten. In beiden hatte 
er feine Liebften Neigungen hefriedigen fönnen, feine mit ihm aufge= ' 
wachſene Neigung zur deutſchen Vorwelt und zu Darftellungen deſſen, 
was als allgemein Menfchliches feine Bruft in Schmerz und Freude 
bewegte, Unlcugbar hatte ber Dichter bei Werther und Goͤß, wie 
fpäter bei vielen andern Werken, etwas vor fih, woran er ſich hielt, 
dort das Schickſal des jungen Serufalem, bier die Selbftbiograpbie 
bes maͤnnlichen Gög, von welder wir fogar Ganze Stellen in Söthers 
Drama wieberfinden. Man hat deßhalb die Originalität der Erfin- 
dungsgabe bei ihm verdächtig machen zu koͤnnen geglaubt. Als or 
nicht auch ber gefundene Stoff nod immer ber poetifhen Er fin⸗ 
bung bebürfe! Diele aber zeigt fih ſchon im Werther und (Hög ' 
auf eine merkwürdige Weile. Man Eann eben fo wenig eine, bis im” 
die feinften Nebenzüge treffende, äftpetifhe Charakteriſtik der Perſo⸗ 
nen verkennen, als eine ſelbſt das Detail beachtende Entfaltung der 
Begebenheiten, und eine ſolche Anordnung berfelhen,, daS es fcheint, 
alles ſey Aus unmittelbarer Anfhauung oder Empfindung in Einem 
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Guſſe hingeſtroͤmt, Fa Ri Ratargemihe als ein Werk der Kunſt. 
Das ingebeni in ein Fremdes bis zur hoͤchſten Selpftverläugning er⸗ 
fcheint bei Göthe begleitet, von einer ungemeinen Leihtigkeit, auch 
- freude Darjtellungsatsen ſich anzueignen. Wer traf den Lon.deg 
Wolfeliches, wie Er? Wer traf Hans Sachſens Manier fo gut? 
und kann man im Götz und im etlichen uftipielen den Shakſpeare, in 
den Vögeln des Ariftophanes, in ber Spbigenia die griedifhen Irus 
giter, in Hermann und, Dorothea den. Homer, in den römifchen Ele⸗ 
gien den vroperz und in ben Epigrammen von Benedig den Mars 
fial vertennen? Seine Aneignung ift nicht die ſtlaviſche des Gopi- 
ften, fondern die hoͤchſtſelbſtthaͤtige einer ſehr exregbaren Phantaſie, 
und bei feiner Nachbildung opfert er ‚nie feine Seibftftänbigteit auf: 
olch einen poetifchen. Proteus Eündigten nun ſchon Gotz und Werther 
an, und das Naͤchſtfolgende beftätigte ihn, ‚wenn er gleich darin. an 
die Vollfommenheit der früheren Werke nicht reichte. Man kann hie 
bei bemerken, daß Goͤthe's Zalent, fi leicht in die Zuflände Anderer 
zu finden, ihr Dafeyn mitzufühlen, und. mit Gefallen daran Theil zu 
nehmen, ihn manchen Mißgriff babe thun laſſen. So z. B. im Cla⸗ 
vigo und fpäterhin in dem Großkophtha, der übrigens, wenn nicht 
an Wahrheit der Charaktere, doch an Energie und Friſchheit, Lei 
tigkeit der Bewegung , wirkiamen Situationen, Interefje der Ha 
Yung, Ziefe , des Gefühle und Verwicklung, dem Clavigo weit nach⸗ 
fteht. Jndeß das eigentlich Peinigende und manche cannibaliſche 
Hußerung des Beaumarchais abgerechnet, ſteht er doch wuͤrdiger ne⸗ 
ben Got und Werther, ale die fentimentalen Nacklänge bes legtern, 
Stella und Erwin und Elmire, nad, der erſten Srittheitung. namlich 
in der Iris. Daß Göthe hier im Gefahr Bm, vielleicht vom Bei— 
fall des Publicums beraufcht, manierirt und nadläfiig zu werden ‚ik 
unverkennbar. Dod erhält ſchon jene Mittbeilung von Erwin und - 
GEimire etwas Köftliches, das jüße, zarte Liedchen naͤmlich: ein Beil: 
en auf der Wiefe ftand, deſſen man nicht gedenken kann, ohne an - 
Gäthers Lieder überhaupt erinnert zu werben. Inde erwarte man, 
nicht, über das Wefen berfelben etwas von uns zu hören, denn biefe 
fo Etaren und bob fo tiefen, fo zartaefühlten und fo leicht hinge⸗ 
hauchten aͤtheriſchen Weſen, deren ſuͤße Zaubergewalt wohl Jeder 
empfunden hat, bedürfen zu ihrer Anerkennung wohl Feiner GEntwide: 
lung. Nur bies muſſen wir bemerken, in Göthe’s Liedern und Ro— 
manzen herrſchte zuer wieber ber verklungene Bolkston. Betrachtet 
man aber alles von Böthe in diefer Periode GSeleiftete genauer, jo 
fieht man, es i alles ‚nolfsmäßiger, es ift voll Deutſchheit de 
welche Leſſing bereits maͤnnlich getämpft hatte, und welde Böthe 
glücklicher erreichte, als die um jene Zeiten auch auflebenden moderz 
nen Barden. Diefes Volksmaͤßige, diefe Deut chheit Eonnte aber nur 
als Sppoſition gegen das Herlömmliche. dur geführt werben; und 
Niemand war geeigneter dazu, eine Oppofitionspartei anzuführen, als 
eben, Goͤthe. Kein under, wenn ſich jegt jener werwegene 
Humer, det fi dem Augenhlid,überlegen fühit, bes 
fonders Eräftig meldete, Bekanntlich ‚ging es nicht ofe Ei HARZ 
nismus ab, und bas Natuͤrlich keits princip wurde ziem ich weit au ge⸗ 
dehnt. Nun verfloſſen zwölf Jahre, ohnedaß man bon Goͤthe ‚viel Neues 
und Bedeutende vernommen hätte. Deſto größer war aber die überra 
fchung, als er wieder erſchien. Man muß indes nicht glauben, als ob 
alle Werke, die wm dieſe Zeit erfchienen, auch Werke diefer. Periode 
wären. Beobadhtuug der. Chronologie ift hier ſehr noͤthig, und wird 


- 
- 
- 
- 





Börde 325 
zeigen, daß zwifchen biefer und der erften Periode ein. Mittelzuftand 
Statt gefunden, in welchem der Dichter durch Ironie ſich felbit ref: 
nigte, und die ftreitenden Kräfte feines eritziweiten Wefens mildernd 
zur Harmonie ftimmte. In biefen Zmifchenzuftand gehören unftreitig 
‚mehrere komiſche und fatirifhe Producte, z. B. der Triumph ber 
Empfindfamteit u. a. Mit ihnen trat er heraus aus der Befangen: 
heit deö vorigen Zeitalters, und erhob fih anf einen höhern Stanb: 
punkt, Gpielend in freundlicher Gemuͤthlichkeit ergöste er fi da oft 
noch an dem Leben und Treiben ımter ihm, z. B. im Jahrmarkt zu 
Dlundersweilern, worin er dem Leben die heittre Seite abgewann. 
Näher und immer näher, trat er hiemit dem Gebiet der reinen 
Schönheit, die ihm den duftigften ihrer Kränze um die Schläfe ſchlang, 
als er die Iphigenia auf ihren Altar niederlegte, Mit Recht 
nennt A. W. Schlegel fie einen Nachgefang ber Griedhen. Ohne 
Nachkuͤnſtelung veralteter, uns für immer fremder, Formen ift hier 
ein von griechiſchem Geift durchdrungenes Werk. Hier ift kein bien: 
dendes, obwohl ein Lieblihes, Colorit, aber ein milder Zauber ber 
Schönheit über das Ganze ergoffen, der bei jeder neuen Det 
das Gemüth immer fefter anzieht. Erfreulich ſchließt fih an Iphige— 
nia Taſſo an, der jener vielleiht nur als Compofitinn nadftcht, 
denn nachtheilig bleibt e8 immer, daß zur Beruhigung bie Reflerion 
aufgefodert wird. Mag nun aber Zaffo du Eein Drama im ftren- 

en Sinne der Theorie ſeyn, fo bleibt er doch hewundernswuͤrdig als 

haraktergemählde, als ein Gedicht über den Dichter und fein Merk, 
das wir gern mit Müller das für Verftändnig der Poeſie lehrreichſte 
und fiefjinnigfte nennen, Nur Göthe Eonnte es wagen, diefen Zaffe 
barzuftellen, und felbft Göthen Eonnte es nur in dieſer Periode ger 
gelingen. Hier aber vereinigte fih auch alles dazu, Am Hofe Ama- 
liens fand er den Stoff zur feinen Umgebungen des Zaffo, und lernte 
‚eben den Zon treffen, der foldhen Umgebungen eignet, Muß. man 
demnach aber nicht SEE; ob nicht Göthe der Hof- und Staats- 
mann einen wejentlichen Einfluß auf Göthe den Dichter hatte? Uns 
daͤucht, gar fehr, und zwar einen fehr günftigen. Schon durch dus 
Bufammengenommene, Gehaltene, das feine Tage erfoderte (bie uͤbri— 
gens nicht felten Veranlaſſung gegeben hat, ihn auch als Menfchen 
fehr zu verkennen oder doch falfcy zu beurtheilen), wurbe er den Ide— 
alen näher zugeführt; denn er tonnte unmöglich, wie ein gemeiner 
Höflina, bloß zu der Leerheit des äußern Anftandes kommen, Nädjft 
-diefem feinen Hofleben, und zwär in Weimar, hatte nichts größern 
‚Einfluß auf feine Verwandlung als fein Aufenthalt in Italien. Wäh- 
rend feiner eriten Periode neigte er fich in der bildenden Kunft befon- 
‘ders auf die Seite der Niederlättder, gegen die er auch naher nie 
‚ungerecht geworden ift, fo wie er auch nie aufgehört hat, als Dichter 
von Zeit zu Zeit weniaftens niederländifhe Scenen zu liefern: allein 
Ztalien öffnete ihm das Auge über das Höhere der Kunft, und fein 
‚reiches Gemüth, welches zugleich das Hohe und kindlich Lieblihe um— 
faßt, fein zarter und zugleich tiefer Sinn für Natur und Kunft, neig- 
ten ſich jest mit Liebe zu dem Edteren und Höheren hin. An bie 
‚Stelle feines fonftigen Natuͤrlichkeitsprincips trat jest Idealitaͤt, aber 
jene echte, welche die Natur durch die Ginbildungstraft in bas Rei) 
der Ideen und der reinen Schönheit trägt. Bon drei Hauptwerken, 
bie noch in diefe Periode fallen, Wilhelm Meifter, Kauft, und Her: 
mann und Dorothea, trägt das lestere den Stempel diefer Spealität 
am reinften ausgeptägt; U, W. Schlegel und X. von Humboldt 
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haben diefes Epos von. allen Seiten fo beleuchtet, baß jedes Wort 
darüber überflüffig fheint; Wilhelm Meifter würde ihm ganz an die 
Seite gefegt werden koͤnnen, wenn er nicht unbefriedigend als Gan- 
zes wäre. Was Göthe eigentlich damit gewollt, bleibt immer unge: 
wiß und räthfelhaft, und nur dies Eine tritt mit völliger Gewißheit 
hervor, daß Meifter noch Fein Meifter geworben ift. Vielleicht muß 
man aljo annehmen, baß er dies noch werben fole.. Und bat nicht 
Goͤthe bereit8 Proben von Meifters Wanderjahren geliefert? 
Und follten auf diefe nicht die Meifterjahre folgen? Über die Ein- 
heit und Ganzheit der Lehrjahre können wir alfo jest eigentlich Fein 
zureichendes Urtheil fällen. Indeß trog aller verlegten Einheit bleibt 
Meifter eines der vorzüglichften Göthefchen Werke, denn in ihm umd 
im Fauſt vereinigt ſich die ganze Univerfalität des Goͤtheſchen Geiftes. 
Betrahte man den. Meifter von Seiten der Erfindung oder ber Aus: 
‚führung, der Fülle oder der Entfaltung, ber Charakterzeihnung oder 
der Erzählung, fo findet man überall den Meifter rein, Klar, mild. 
und tief! Und diefe Sprache, die wie ein fhöner Strom in ruhiger 
Klarheit und ber fchönften Bewegung ſich ergießt, dieſer Ausbrud, 
‘der fih wie ein fhöner Körper an die zarte Geele anfchmiegt, fo 
einfach ohne nüchtern, fo zierlich ohne Eoftbar, jo wahr ohne gefucht, 
fo beredt ohne chetorffi zu feyn, — wo findet fie ihres Gleichen? 
Vergleicht man, in Beziehung auf den Dichter, den Meifter mit Wer- 
tber, fo fieht man, wie in biefem der Dichter noch mit Lehen und 
Schickſal ringt, im Meifter aber fie befiegt hat, und alles Heil in 
einer barmonifhen Bildung fand, die man auch als Tendenz 
des Meifter betrachten muß. Durch feine Leidenfchaftlofe, ruhige, 
ae objective Anfiht der Welt und des Lebens hatte ſich eine 
Weltanfhauung in ihm gebildet, bie, gleich entfernt von einfeitiger 
Befchränktheit als vorgefaßter Meinung, ihn jedes als zwedimäßig 
an feiner Stelle, das Einzelne im Zufammenwirken mit bem Ganzen, 
und. im menſchlichen Leben das Streben und Thun als die Hauptfa= 
che betrachten ließ. Nothwendig warf dies auch ein milderes Licht 
auf jenen dunkeln Punkt im Menfchenleben, wo die Fäben deſſelben 
an ein unergruͤnbliches Schickſal geknuͤpft ſind. Das erhob ihn jetzt 
zur Idee einer Theodicee, und dieſe ſehen wir im Fauſt, denn 
wir muͤßten uns ſehr irren, wenn Fauſt nicht gerettet werden, der 
Himmel über die Hölle nicht den Sieg davon tragen ſollte. Fauſt iſt 
bemnad Fein bloßes Drama, fondern ein —— oder will 
man lieber, religios-didaktiſches Drama. as Hoͤchſte und Tiefſte, 
das Lieblichſte und Ruͤhrendſte, was eine menſchliche Bruſt bewegen 
kann, iſt darin niedergelegt, durchdrungen von der tiefſten Poeſie, 
allſeitig wie das Leben felbft, und man fühlt fid) dadurch wie von 
einem Zauber im Innerften ergriffen. Darüber ift aud) bei Allen, 
die überhaupt fo etwas zu verftehen und zu fühlen fähig find, nur 
Eine Stimme; an die Compofition des Ganzen (leider ift es erſt 
eine Hälfte!) haben fich hingegen manche geftoßen. Und gleichwohl ift 
eben dieſe eine Vortrefflichkeit mehr, mag man fie nun aus dem Ge: 
fihtöpunft, der Zeit, in weldye das Stuͤck fällt, oder des Sujets bes 
traten, das ohne phantaftifche Behandlung nicht bleibt, was es iſt. 
‚Das Flache und Alitägliche mußte hier eben ſowohl als das Würdige 
und Erhabene feine Stelle finden, und es ift für den Kauft ein 
Gluͤck, was für den Meifter ein Unglück hätte werden können, daß 
beide Perioden des Dichters fi darin berühren. Auch gehört er bei: 
den an. Kauft und Werther beftanden in ber Geele des Dichters 
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neben einander. Nachdem ſich zu Ende ſeiner zweiten Periode noch 
einmal jener dem Augenblick überlegene Humor in den Kies 
nien gezeigt, und. er damit eigentlich die Lofung zu einer neuen 
Kraftperiode gegeben hatte, ſchien die productive Kraft Göthers all 
gemach zu verfiegen. Und mahr tft es, feitbem er Voltaire's Mas 
homet und Tancred überfegt hatte, hat er, wenn man einige Kies 
Der und Romanzen ausnimmt, nichts geliefert, was an bie vorige 
Kraft und Külle reichte, nichts, worin er nicht befangen in feine 
Zeit erſchiene. Mit feiner Eugenie war es auf eine Trilogie wie bei 
Schillers Wallenftein abgefehen, allein Göthe verlor die Luft und es 
blieb - beim erften Theile. Man darf fie in gewiſſer Hinficht das vollens 
detſte Product des Dichters nennen; Fein anderes ift fo gefeilt, fo 
geglättet, Huber fagte: ‚‚freilihh marmorglatt, aber auch marmor: 
alt!” . und follte das nicht wenigftens zum Theil an der neuen 
Aſthetik liegen, die den Dichter dabei leitete? Alles ift aufgeboten 
für die Form, und ber metaphufifche Idealismus verräth ſich ſchon 


durch das Perfonale. ind es nicht lauter Abftracta? Man fieht 


deßhalb Göthen wohl hie und. da, aber er waltet nicht durd das 
Ganze, und diefes Werk ift mehr elegant als fhön. Ein Gleicdyes 
läßt fih von den Wahlverwandtfchaften behaupten, melde ſich durch 
wahrhaft meifterhafte Darftellung auszeichnen. Anbillig hat man dem 
Werke den Borwurf der Nnmoralität gemacht; Eduard foll ja eben 
fo wenig Mufter- für uns feyn, als ehedem Werther... Faſt möchte 
man fagen, daß fih in Goͤthe's Merken alle drei Style der griedhis 
Then Plaftif zeigen, in der erften Periode der große aber harte, in 
ber zweiten ber fdhöne , in ber dritten der elegante. Das fchönfte, 
hoͤchſt dankenswürdige Geſchenk, das Göthe ung in neuefter Zeit ges 
macht hat, ift feine Biographie, Bielfältig zu rühmen wie fie ift, 
fagen wir nur: diefe Offenheit, Wahrheit, Redlichkeit zeigt Göthen 
wahrhaft groß. Wir haben bisher faft nur von Göthe dem Dichter 
gefprohen, was aber hat er nicht auch für die bildenden Künfte, für 
Schaufpiellunft, für Raturbeobadhtung geleiftet! Und in Hinſicht auf 
bildende Künfte und Schauſpielkunſt nicht bloß als Schriftfteller, fon: 
dern auch ermunternd, befördemd, Sehr wichtig waren in biefer 
Hinſicht die ehemaligen weimarifhen Kunftguöftellungen und: das weis 
mariſche Theater ımter Goͤthe's unmittelbarer Direction; beide wirt: 
liche Pflanzfchulen der Kunft, wie fie nur bei Göthers Marimen (in 
manchen erkennt man feinen Vater wieder), und liberaler Gejinnung 
gedeihen Eonnten. Und follte man nicht auch der mannichfaltigen ar: 
hitettonifhen und Gartenanlagen in und um Weimar, nicht Weimars 
felbft als des beutfchen: Athens, wie man es oft: genannt hat, nicht 
defien endlich gedenken, was durch Weimar. von Jena ausging? Biel: 
fach und erfreulich hat Goͤthe durch dies alles, bald felbft ausführend, 
bald anregend, durch Lehre und Beifpiel, auf feine Nation gewirkt. 
Daß er niht uͤberall das Höcfte erreiht und manches verfehlt 
haben kann, ift fehr natürlih, und Kann ihm. nicht zum Vorwurf ae- 
reihen. in Anderes aber ift es freilich, ihn im Allarmeinen beur- 
theilen, und ein Anderes, ein einzelnes Wert von ihm dev Kritik 
unterwerfen, bie billig ſtets den hoͤchſten Maßſtab daran legt, unb 
ihre godagtung durch Strenge beweiſ't. dd. 
| othen. Die Gothen (Gothones hei Tacitus, Gurtones bei 
Plinius; niht aker die Gothin: des Tacitus oder Kotini des Dio, 
welche galliſcher Abkunft find), waren ein germanifher Stamm, ber 
feinen Sig: an der baltifhen Küfte zwiſchen der Weichſel und Ober 
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fololich in Polen, ober. polniſch Preußen, hatte. Ihre Sprache komnt 
der alten fraͤnkiſchen ſehr nahe. Wie alle Deutſche, ließen fie ihr 
gelbes Haar lang: wachſen, hatten Baͤrte und. trugen Petze; gegen 
die Sitte anderer Deutſchen aber hatten ſie erbliche Königswurde. 
Unter dem Namen der Gothen erſchienen fie zuerſt im Jahre 2153 
bald darauf fpielten- fie die wichtigſte Rolle in der. Weltgeſchichte, und 
erfullt n über ein halbes Zahrtaufend hindurch Europa mit dem Ruf ih⸗ 
zer. Thaten. Ihre Wohnjise an der Oftfee, in ber Nähe der Oder und 
Weichſel verlaffend, zogen fie füdlicher in die Gegenden des. ſchwarzen 
Meeres ; eine Menge anderer Stämme verfchmolz in den ihrigen, und 
fo 'entftand durch immer fortgefeste Züge und Eroberungen unter Ers 
manarik um 350 das große goͤthiſche Reich, das vom Don, der. Eu: 
ropa von Afien trennte, bis zur Theis, die fih an Ungarns. Gränze 
in die Donau ergießt, vom ſchwarzen Meer bis zur Weichfel und Oſft⸗ 
fee: ſich erftredte,. alſo Thracien, Möfien (Servien und Bulgarien), 
Dacien (einen Theil von Ungarn, den Banner, die Bulowina, Gies 
benbürgen, Walachei, Moldau bis an den Pruth), große Strecken 
von Polen, Rußland, Preußen umfaßte, und im Norden flanifche 
Finmifche und lettiſche Stämme in ſich aufgenommen hatte. Naturli 
kamen biebei die Gothen von Weften her mit dem großen römischen 
Reich, von Oſten her mit dem byzantinifchen Kaiferthume in vielfache 
Collijionen, und die Geſchichte ift voll von. Kämpfen, welde bies 
Bolt. bald nad) der einen, bald nad) der andern Geite hin zu beite 
ben hatte, ‚und oft glänzend beftand. Zwei Kaifer fielen in, den 
Schlachten mit ihnen, und Rom: und Byzanz wurden genoͤthigt, ihnen 
Tribut zu zahlen. Sie waren das erfte Volk, zu welchem über die 
Donau um’ die genannte Zeit das Chriftenthum drang; Ulfilas, ber 
Biſchof der Moͤſo-Gothen (d. 5. des in Moͤſien wohnenden gothiſchen 
Stanımes), . warb ſchon um das Jahr 360 Erfinder einer deutſchen 
Schreibkunſt und überſetzer des neuen Teſtaments in die gothiſche 
Sprache. Daß dies ſchon einen beveutenden Grad von Cultur vor— 
ausſetze, bedarf keiner Verſicherung; allein freilich glichen nicht alle 
Gothen den moͤſiſchen, bei denen durch die Räte und den Verkehr mit 
Griechenland die: Gultur einen großen. Barfprung. gewonnen hatte. 
Durch inne re Rebolution entzweite ſich gegen das Jahr 369 das 
große gothiſche Reich, und theitte fih fortan in zwei Gtaaten, in 
das Reich der Oftgothen Auſtrogothen, Staat der Grenthungen) 
am ſchwarzen Meer, vom Don bie zum Dniper, und in das. Reid 
der Weſtgothen (Etaat.der Theruinger) in Dacien, vom Dniper 
bis zur Donau. Bald folgte der innern Revolution eine Äußere, 
welche die Macht der Gothen in. diefen Gegenden ſtuͤrzte. Um das 
Jaͤhr 375 drangen: die, Schwärme der Hunnen, und der von ‚ihnen 
bezwungenen Alanen aus Aſien über den Don berüber, umd drängten 
die Lftgorben nad den Weſtgothen Hin, die num ihrer Geits bei dem 
Kaiſer Balens um die Erlaubniß baten, in das byzantinifche Reich 
aufgenommen zu werben, und fi in dem veröbeten Thracien nicders 
zuiafien. Sie erhielten die Erlaubniß 5: fahen fi) aber dur den 
Druck ber Faiferlihen Statthalter bald zur Empdrung gendthigt, die 
nicht ohne fhredlicde Scenen endete. Valens felbft wurde im Jahr 
378 von ihnen bei Adrianopel wöllig gefchlagen, und verbraunte auf 
‚der Flucht in einer von ihnen angezündeten Bauernhütte, Bedeutende 
Rollen ſpielten fie von da an in Conſtantinopel. Nach manderxfei 
‚ wedfelnden Gchidfalen erlangten auch sdie Oftgothen einen neuen 
Wohnfig in Ungarn und Slavonien, jedoch erft nach der Zerflörung 
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bed. hunniſchen eiches im Jahr 453. Während der Zeit hat 
ten bie Weſtgothen ſich in Griechenlaud und Italien furdtbar ges 
macht. Alarich brad mit Heeresmadt im 3. 396 unaufhaltbar in 
Griechenland ein, verheerte den Peloponnes, und ward Präfectus von 
Zllyrien und König der Weftgothen. Als folder zog er zu Anfang 
des fünften Sahrhunderts nad Italien, wo er den Untergang bes 
roͤmiſchen Reichs immer näher herbeiführte, denn um den Sieg über 
Alarich bei Verona (403) zu erfedhten, hatte Gtilico, der roͤmiſche 
Feldherr, ale römifhen Truppen vom. Rheine wegzichen müjfen, und 
dadurch die fogenahnte große Völkerwanderung veranlagt, in welcher 
arg Schwaͤrme von allen Seiten her nad Gallien, Oberita- 
ien, in die Schweiz und ‚Spanien eindrangen, Alarich ſelbſt Eehrte 
bald genug nad Italien 'zurüd, eroberte Rom im Jahr 409, und 
Zum zmweitenmal 410. Nach feinem in demſelben Sahr erfolgten Zobe 
wendeten die Weſtgothen ihre Blicke vornehmlich nach dem füdlichen 
Gallien und Spanien, und es gelang ihnen, bier ein neucs weſtgo— 
thifches Reich zu gründen (Septimania, Gothia), moron gegen daß 
Ende bes fünften Sahrhunderts bie Provence, Languedoc und Cata: 
lonten die: Haupttheile waren, Zonloufe die Relidenz, Um dieſelbe 
Beit (474) erhielten fie aud) gefchriebene. Gefege (leges Visigorho- 
zum). Die zwiſchen dem oſt- und weſtroͤmiſchen Reich obwaltende 
Eiferiuht war die Urfache, daB kurz hierauf (489) von dem Kaifer 
no in Gonftantinopel veranlaßt, audy die Oſtgothen unter ihrem 
König Theuderich nach Italien zogen. Im Ichr 493 wurde diefer 
Dftgothe zu Ravenna König von Stalien, und legte hier ben Grund 
zu einem neuen oftgothifhen Neiche, weiches nebit Italien auch Rhaͤ— 
zien (einen Theil der Schweiz und Zyrols), Vindelizien (einen Theil 
von Bayern und Schwaben), Koricum (Salzburg, Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then, Öfterreih), Dalmazien, Pannonien ;(Vorderungarn, tavonien), 
Dacien jenfeit der Donau (Siebenbürgen, Waladei) umfaßte, fehon 
aber im Jahr 554 fein Ende erreichte. Allerdings alfo find bie 
Gothen, "deren Throne anfangs am Don, am Dniper und an ber 
Donau, naher in Zouloufe, Zoledo und Ravenna ftanden, und de: 
ven Beute, wenigftens eine Zeit lang, Athen und Rom geworden was 
ren, ein welchiftorifches Volk. Unreht würde man ihnen thun, wenn 
men fie für bloße Wilde halten wollte, die ‘ohne alle Kunft und 
Kenntniffe gewefen wären, da fie ja mit dem ofl= und weſtroͤmiſchen 
Reich lange vor ihren Einbrüden in Italien in Verbindung geſtan— 
den hatıen, Theuderich, an dem Hofe zu Conſtantinopel erzogen, 
war ein fe großer Liebhaber der fhönen Künfle, daß er eine befondre 
Buͤrde erzichtete, einen. comes nitentium rerum (Kunftgraf, Ober: 
auffeher über die Kunſtwerke), der auf die Bilbfäulen achten mußte, 
daß fie nicht verlegt oder geraubt- würden,. und einen öffentlichen 
Baumeifter erwählte, dem bie Beforgung und Erhaltung ber alten 
Gebäude aufgetragen war. Nicht nur ließ er zu Rom verfchiedene 
Öffentliche Gebäude wieder erneuern, fondern aud andre Gtädte mit 
neuen verzieren. Doc haben wir über .ihre Gultur nur fpärliche 
Rachrichten. Über die gothifhe Baukunft f. d. Art. Baukunſt. 

. Gothenburg Goͤtheborg), eine nah holländifcher Art ge 
baute Eee: und Handelsſtadt in Weftgothland, an dem Ausflug der 
Goth:&ibe in die Norbfee, nah Stockholm die beträdhtlichfte und 
wohlhabenfte Stadt in ganz Schweden. Hier haben ihren Gig ein 
Landeshauptmann und Obercommandant, eine Abmiralität und Kortis 
fientionsbrigade, "ein Manufactur⸗ und Hallgericht und eim Bifchof, 
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unter deſſen Auffiht das Gymnaſium nebft feiner Wwohleingerichteten 
Bibliothek fleht. Die Manufacturen von Segeltuch, Tauwerk, Les 
ber, fo wie die Zuderraffinerien, find von Bedeutung; -außerbem 
fabricirt man auch feidene Zeuge, Strümpfe, Bänder, Kattun, 
Seife und Tabak. Die Schleufe von Trolhätta erleichtert: durch die 
Fahrt auf der Gothelbe nad dem MWenerfee den. Verkehr mit dem inz 
nern Sande, Im Friedenszeiten befuchen jährlich über 1200 ſchwe⸗ 
diihe und andere Fahrzeuge den Hafen, der gut und fiher, aber 
nur für Eleinere Fahrzeuge brauchbar iſt; größere landen in einiger 
“ Entfernung. Die feit 1731 geftiftete oftindifhe Compagnie gewaͤhrt 
bedeutende Vortheile, beſchraͤnkt fi aber meiftens auf den Handel 
mit Ghina, . Ein befonders wichtiger Zweig des daſigen Handels ift 
die lebhaft getriebene Heringsfiſcherei. Die Einwohnerzahl beläuft 
fih auf 20,000. Übrigens hat bie Stadt mehrmals, und zulegt 
noch 1802 und 1804 durch große Feuersbrünfte fehr gelitten. 

Gott und Götter, Unter Gott denkt fih die gereifte Ber: 
nunft nur das nothwendige von ber Welt verfchiebene Weſen, deſ⸗ 
fen unendiiher Verftand und heiliger Wille ber Grund von dem Das 
feyn der Welt und ihrer Einridtung, und von dem Wirklidiwerben 
des höchften Gutes ift, deſſen Erwartung bie Vernunft nicht aufges 
ben fann, ohne mit ſich felbit in Widerftreit zu gerathen. So muß 
Gott gedacht werden, wenn der Glaube an ihn die Bebürfniffe der 
Vernunft befriedigen fol. Als ein nothwendiges, db. h. als ein fols 
ches Wefen, welches den Grund feines Dafeins in fich felbft trägt, 
muß er gedacht werben, weil nur ein foldhes Weſen das Dafeyn 
der Welt erklärbar macht; unendlichen Verſtand muß man bei ihm 
vorausfegen, weil nur buch ein Wefen von biefer Befchaffenheit 
die alle menſchliche Einficht und Faſſungskraft überfteigende Weltein: 
richtung begreiflich wird, und heiligen Willen muß man Gott zu: 
ſchreiben, weil nur unter biefer Borausfegung von ihm ermartet 
werden kann, daß er bie vernünftigen Raturen zu höherer fittlicher 
Reife führen und Glüdfeligkeit und Leiden nad) Maßgabe der Schuld 
und bes Verdienſtes austheilen werbe. Die Idee Ccttes, des Schö: 
yfers der Welt, bes Gefesgebers der vernünftigen Wefen und des 
Regiererd der menfhlihen Dinge, ift das Hödfte, was bie Ber: 
nunft erreichen kann, ber Grund aller über das Srdifche fich erhebenden 
Hofinung und das mirkfamfte Motiv der Pflichterfüllungd. Das 
Spftem, welches die Realität diefer Idee anerkennt, heißt Theis: 
mus oder Deismus, das entgegengefegte Atheismus, und bie 
Lehre derer, weihe, wie Spinoza unb einige Philofophen aus 
see neuefien Schule, Gott und Welt ibentificiren, damit aber im 
Grunde die das Bedürfnig ber Vernunft befriedigende Idee Gottes 
aufheben, wird Pantheismus genannt. Die achtungswertheften 
Philoſophen der neuen Zeit, Carteſius, Leibnig, Wolf, 
Reimarus und Kant, obgleid der zulegt genannte Weltweife 
die vor ibm nemöhnlichen metaphufifhen Demonftrationen für das 
Dafeyn Gottes in ihrer Unzulaͤnglichkeit darftellte, haben fih für 
den Theismus entfchieden, und da durch die Gchellingifche - oder 
Roentitätsphilofophie die Idee eines von ber Welt verſchiedenen, die 
Welt mit Weisheit und Güte regierenden Gottes gefährdet zu feyn 
ſchien, hat jüngft Jacobi in feinem Buhe über Gott und die 
göttlihen Dinge ben Theismus, mit Rüdfiht auf bie abweis 
cheuden Vorftellungsarten einiger neuen Philofophen zu —— 
geſucht. Die wichtigſten Beweiſe für das Daſeyn Gottes find der 
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cosmologiſche, der phyſfikotheologiſche und der mora⸗ 


liſche. Der cosmologiſche Beweis beruht auf folgenden Mo— 


menten: Alles in dem Gebiete der erkennbaren Wirklichkeit erſcheint 
uns als gegründet und bedingt, d. h. alles, was vorhanden ift, 
hat den Grund feines Dafeyns nicht in fich felbft, fondern ift von 
andern früher vorhandenen Urfachen abhängig. Die Lernunft Tann 
ſich nichts Bedingtes ohne eine Bedingung, nichts Gegründetes ohne 
einen Grund denken: das Geſetz des zureichenden Grundes nöthigt 
fie, jede Wirkung auf eine Urfache zurüdzuführen. Indem nun bie 
Vernunft von einer Erfcheinung zu der andern, von einem Grunde 
zu dem andern zurüdgeht, gelangt fie zu der Idee eines Urgruns 
des, welche gleichfam der Träger aller Dinge fey, zu ber Xbee ef: 
nes abfoluten und nothmwendigen Wefens, d. h. zu der Idee ei- 
nes Weſens, welches in Eeiner andern Urſache bedingt und gegründet 
ift, den Grund feines Dafeyns in fi felbft trägt, und als ber 
legte Grund aller Erfcheinungen, als ber Punkt, von welchem alle 
Reihefolgen der Erfcheinungen ausgehen, zu betradten iſt. Der 
phyfitotheologifhe Beweis beruht auf ber in der Natur 
mwahrnehmbaren Ordnung und Zwedmäßigkeit.. Da nämlih, mo 
Zweckmaͤßigkeit wahrgenommen wirb, muß man ein Handeln nad) 
Sdeen vorausfegen und darum annehmen, daß der. Grund ver Welt, 
weil in ihren Einrichtungen Plan und Abfiht ſich offenbaren, in 


einem nad) Sdeen, nad der Borfiellung von Mitteln und Zweck 


handelnden Wefen enthalten ſey. Dergleihen Einrichtungen ber 
Natur aber, in denen Regelmäßigkeit und Zweckmaͤßigkeit auf die 
unverkennbarſte Weife fih ankündigten, find die Arebewegungen ber 
Sonne, die Kreis: und Arebewegungen der Planeten und die das 
durch bewirkte Entftehung des Lichts und der Wärme, dev Tages: 
und dee Sahreszeiten, die fphärifhe Figur ber Erde, ohne weiche 
altes Land um den Aquator überfhwemmt, und alles Land an den 
Holen dürre feyn würde, das Gleihgewiht der Güdfee mit der 
Nordſee, des flillen Meeres mit dem atlantifhen, des feiten Landes 
der neuen Welt mit dem feften Lande der alten Welt, die gleich— 
mäßige BVertheilung der Erde und des Waffers und andere Ein- 
zihtungen bed _ Erbplaneten, ferner die wechfelfeitige Beziehung 
der geiftigen Vermögen bes Menfchen zu einander, bie Harmonie 
zwifchen dem Geiftigen und Ginnlichen feines Weſens und die Or: 
ganifation des menfchlidhen Leibes, deſſen Theile alle mit dem Zwecke 
der Erhaltung zufammenhängen, die Mittel der naturaemäßen Gr- 
haltung der Lebenden jeder Gattung, das ziemlich gleiche Verhätt- 
niß der Gefchlechter und ‚eine Menge anderer Erjcheinungen, mit 
beren Erwähnung und näherer Befhreibung ſich viele phyſikotheo—⸗ 
logifhe Schriften, unter denen bejonders die von Derham, 
..&rembley, Bonnet, Reimarus und Sander geruͤhmt 
iverden, fich befhäftigen. Diefe und andere Erſcheinungen nun 
nöthigen den Menfhen, dafern er nicht die in der Natur wahr: 


nehmbare Orbnung und Zwedmäßigkeit auf fich felbft beruben laf- 


:fen will, einen Welturheber von unendliher Macht und Weisheit 
anzunehmen, ba fi, auch bei der Vorausſetzung einer ewigen Ma— 
terie, doch bie Entftehung der Kormen der Dinge ohne ein Han— 
deln nad Ideen nicht erklären läßt. Die Natur ift ber Spiegel 
und der Abglanz Gottes, und darum führt die Naturbetrachtung 
ben Menfchen, der das Verlangen nad dem Höhern und Göttli- 
‚hen im Herzen trägt, zu Gott, und wenn. er auf Erſcheinungen 
trifft, an denen er Teint Sypuren ven Weisheit und Güte entdedt, 
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2 erwäat er, daß er nur einen kleinen Theil bes; großen Ganzen 
eriehe, daß, wenn das aegenmärtige Leben ein Zuftand der Zu: 
genduͤbung fenn fell, die vernünftigen Weſen in einem Syfteme von 

räften jich befinden müffen, welche ihren Neigungen entgegenwir: 
Xen und Reizungen zur Sünde enthalten, und daß es vernünftig fey, 
da, wo man in einem befannten Theil Orbnung und Zweckmaͤßig— 
keit entdedre, aud in dem unbekannten weiſe Abfidhten vorauszu— 
fesgen. Wenn ich, denkt er, ein Büch lefe, und da, wo id) es ver: 
ſtehe, vernünftiges Urtheil und Zuſammenhang finde, fo nehme ich 
an, daß der Verfaffer auch in den Stellen, wo ich ihn nit Faffe, 
mit Nachdenken und Überlegung gefchrieben habe, Soll aber bie 
Naturbetrachtung den Menſchen zu Gott führen, fo muß in feinem 
Grmüthe ſchon das Verlangen, ihn zu finden, erwacht feyh, denn 
eine apobiktifche Gewißheit, d. h. eine. ſolche Gemwißheit, bei welcher 
das Gegentheil der angenommenen Überzeugung ' undenkbar wird, 
gewährt weder der phyfifotheofogifche noch der tosmologifche Be: 
weis, und beide Beweiſe können duch Sophiſtereian entkräftet wer⸗ 
den. Diefes Verlangen nun ift in der, jittlihen Natur des Men: 
fen gearundet, und darum fest ein inniger und lebendiger Glaube 
an Gottes Dofeyn und Regierung voraus, daß die firtlihen Anla— 
gen des Menfihen ſich entwicelt haben, und er feiner böhern Bes 
dürfniffe ſich bewußt geworden fey. Die Darftellung des Zuſam— 
menhanges des Glaubens an Gott mit biefen Bebürfniffen bes 
menfchliben Gemuͤths wird der moraliſche Beweis für das Da: 
ſeyn Gottes genannt, welchen beſonders Kant und deffen Schüler 
hervorgehoben und näher entwidelt haben. Es beruht aber diefer 
Beweis Auf folnenden Momenten: der Menſch ift ein jittliched We— 
fen, und aus feiner fittlichen Atatur geht die Idee des hödyften Gu— 
tes, d. h. die Idee einer ins Unendlihe fortſchreitenden fittlichen 
Vervollkommnung und einer genauen Übereinftimmung zwifchen Tu— 
gend und Glückſeligkeit hervor. Er kann dieſe Idee nicht für 
Wahn und Zäufhung erklaͤren, ohne den Glauben an feine fittliche 
Natur und Beftimmung aufzugeben, und muß, um einig zu feyn 
mit fich ſelbſt, das Wirklichwerden des höhften Gutes erwarten. 
Alles um ihn ber erxliegt der Zerſtoͤrung, und die Natur theilt 
Freude und Glückfeligkeit nicht nad) dem Mapftabe der Mürbigkeit 
der Empfänger aus. Um daher das Wirklichwerden des hoͤchſten 
Gutes erwarten zu können, ift er genoͤthigt, das Dafeyn einer don 
ber Natur unterfchiedenen Urfade der gefammten Natur anzu— 
nehmen, welche den Grund ber Erhaltung feined Weſens und eine 
bereinflige Ubereinftimmung zwiſchen Zugend und Gluͤckſeligkeit ent: 
halte, Dieſe oberite Urſach der- Natur muß eine der motaliſchen 
Gefesgebung gemaͤße Gaufalität haben, muß das Gittengefeg fich 
vorftellen (Intelligenz, vernünftiges Wefen feyn) und der Vorftel: 
lung biefes Gefeges gemäß wirken (muß Willen beſitzen). Cs muß 
aifo die oberfte Urfahe der Natur ein Weſen feyn, melches durch 
Berftand und Willen die Urfaih der Natur iff, und ein Toldhes Wes 
fen wird Gott genannt. Zu der hier entwickelten Idee der Gott: 
beit aber kann nur die gereifte Vernunft fi erheben, und ohne bie 
Dazwiſchenkunft der Offenbarung würde Tie vielleicht nie allgemein 
Glaube geworden ſeyn. Ehe der Menſch zu ber Idee Gottes fi 
‚erhebt, "glaubt er an Goͤtter, von deren Weſen und Wirkfamteit 
die Völker höchft verſchiedene Vorftellungen geheat haben. Die uns 
vollkommenſten Götter find die Fetifche, d. H. lebloſe Körper 
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ober Zhiete, denen der Menſch, weil ve fie als Urſache feines . 
Bohles und Wehes betrachtet, Verehrung erweift. Der Zhiers 
dient der Ägyptier war eine ‚befondere. Art des: Fetifchismus, und 
noch wird bei vielen afrikaniſchen Volkern der Fetiſchendienſt gefunden. 
Auf einer höhern Stufe ber @ultur flandın die Bölker, welche der 
Sonne und den Geſtirnen Einfluß auf die menfdlichen Schickſale zus 
fchrieben und dieſe Simmelsförper ‚verehrten, welche Axt: bes Got— 
tesdienjtes Sabäiemus genennt wird, ⸗Noch weiter waren bie 
Voͤlker fortgefhritten, weiche ihre .Delden und Könige, die Erfin—⸗ 
der nuͤtzlicher Künfte und merkwürdige Fremdlinge ais fortlevend nad 
dem Tode fi) dachten und jihnen übermenfälihe Kraft. und Einfluß 
auf ihre Schickſale zuſchrieben, oder ſich Kröfte der Natur alg 
wirkliche Wefen, als Berionen, mit. Verſtand ımb Willen begabt, 
vorftellten; auf welche Weife die Religion der Griechen. und Römer 
entftanden war, _ Der Glaube an mehrere, die Schickſale der Vol— 
ter und einzelner Meuihen regierende Weſen, weiche zwar. eine 
uͤbermenſchliche Macht bejigen, doch aber, menfchlid Fühlen. und. be: 
gehren, und. nidt frei find von menfchlicher Beſchraͤnkung, nennt 
man Polytheismus, Der Polytheigmus ift nichts anders, als 
Vergötterung der Natur, de hingegen der Theismus über die Na⸗ 
tur ſich erhebt und über ihr. das Göttliche findet. Auch die gebil⸗ 
detſten Voͤlker der alten Welt,- die Griechen und die Römer, was 
ren. Polytheiften und nur wenige Weife- der vorchriftlichen. Zeit, wie 
Unaragoras, Sofrates, Plato, hatten fih zu würdigern 
Norfiellungen von Gott und feiner. Regierung. erhoben, Indem der 
Polytheismus in der ganzen alten Welt herrſchte, ward bei einem 
für unbedeutend gehaltenen, von den. gebildeten Nationen des Alter— 
thums wenig gekannten Volke die allgemeine Verbreitung des vers 
nunftgemäßen Glaubens an Gott und feine Regierung verbreitet. 
Zwar dachten. ſich die Juden, eben fo wie andere Völker ber: vors- 
hriftlihen Zeit, Jehova nur ale ein nernünftigfinnliches. Weſen von 
großer Macht und. Hoheit, da fie -aber nur einen Gott verehrten, 
fo. fonnten hier die religiöfen Vorſtellungen weit leichter veredelt 
und endlich bis zu der, den Bedürfnifen der gereiften Vernunft ges 
nügenden, Idee Gottes ausgebildet, werden, und darım war der 
Monotheismus der. Juden, ihr Glaube an einen Gott, von fo 
großer Wichtigkeit, daß es hoͤchſt glaublich iſt, daß. Gott felbft für 
die Erhaltung diefes Glaubens geforgt habe, Nach einer allmähligen, 
durdy mehrere Jahrhunderte fortlaufenden ‚Vorbereitung . gelang es 
dem großen Stifter des Chriſtenthums, auf den Monotheismug ſei— 
nes Volkes den. völlig vernunftgemäßen,. alle Beduͤrfniſſe des Ver⸗ 
ftandes und des Herzens befriedtgenden Glauben an Gott! und feine- 
Regierung zu gründen, welder durch die ‚Ausbreitung der Kirche’ 
a einen großen Theil des Menſchengeſchlechts übergings Aus: dem’ 
Suden: und Chriſtenthume fhöpfte Mohammed. feine, wenn auch 
nicht volfommen reine, doch weit über die Vorftellungen der poly⸗ 
theijtifchen Voͤlker erhabenen religidfen Begrifje, und. fo. ward auch 
durch den Islamismus ber Glaube an einen Gott unter einem 
großen Theile der Menſchheit verbreitet, N. 
Gotter (Friedrich Wilhelm), wurde den 3. September 1746: 
zu Gotha geboren, und empjing bie forgfältigfie moraliſcherund wifs 
fenfchaftlihe Bildung, Keltene Faͤhigkeiten zeichneten fhon dem 
Knaben aus, der jich zuerft in kleinen dramatiſchen Stüden in - frans .. 
zöfifher Sprache verfuchte, denn biefe Sprache hatte einen befontern . 
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Reiz für ihn "Sein Unterricht wurde Privatlehrern anvertraut; 
er lernte sie vömifhen Schriftſteller, befonders die Dichter Kennen; 
mit den Griechen hingegen befreundete er fi nicht, da ec in ihter 
Sprache nur unbedeutende Fortſchritte machte. Mit dem Stalieni: 
fchen hatte ex ſich ebenfalls befannt gemacht. Im Jahr 1763 bezog 
er die Univerfirät Göttingen, um die Redte zu fludiren. Aber er 
wurde dadurch von der Dichtkunft nicht abgezogen. Die Adermannti: 
ſche Scaufpielergefellfhaft befand fi damals in Göttingen, und 
fhon hier machte er Bekanntſchaft mit Eckhof, errichtete nad dem 
Meggange diefer Truppe ein Gefellihaftstheater und entwidelte fo 
- fein bewundernswürbiges Zalent der: thegtraliichen Darftellung. . Im 
Jahr 1766 verließ er Göttingen und trat zu Gotha als zweiter ge: 
eimer Archivar in herzogliche Dienſte. 1767 begleitete er den Kreis 
* von Gemmingen als Legationsſecretaͤr nach Wetzlar, folgte 
aber im naͤchſten Jahre der Einladung, zwei junge Edelleute auf die 
Univerſitaͤt Goͤttingen zu fuͤhren. Damals unternahm er mit Boje die 
Herausgabe des goͤttingiſchen Muſenalmanachs, und empfahl ſich durch 
verſchiedene lyriſche Stuͤcke ſehr vortheilhaft. Im Jahr 1769 kehrte 
er wieder nach Gotha zuruͤck, und 1770 ging er auf ſeinen vorigen 
Poſten nach Wetzlar, wo er zwei we blieb, nad welchen er in 
Gotha bei der geheimen Kanzlei angeflellt wurde, Weglar war für 
die Fortbildung feines Geiftes fehr vortheilhaft.. Er fand nit nur 
die Adermannfche Gefellfhaft daſelbſt wieder, fondern aud einem 
Kreis junger Männer, die mit ihm an Cultur und Zalent wettei— 
ferten; Goͤthe und der junge Jerufalem waren darunter. Gottar. 
ſchloß ſich als ein würbiges Mitglied an jenen fhönen Verein treff- 
licher Zalente an, durd deren Arbeiten die deutſche Sprade aus 
der Berfuntenheit zu einem neuen Leben emporgehoben wurde, Im 
Sabre 1774 madte er für feine Gefundheit eine Reife nad) Lyon. 
Hier lernte. er das franzoͤſiſche Theater, für das er von jeher eine 
große Vorliebe gehegt hatte, näher Fennen, und wurde feitdem im⸗ 
mer thätiger für die Bühne. In den naͤchſten zwölf Iahren- nad 
feiner Rückkehr entftanden feine -vorzüglichften dramatiſchen Arbeiten. 
Leſſing's, Weißes und Anderer Vorgang, deren Bemühen die deut— 
fhe Schaubühne ummandelte, und bie £refflihe Schaufpielergefell:‘ 
fhaft, welche Gotha vor allen Städten Deutichlands damals befaf, 
befeuerten feine Liebe für die dramatifhe Kunft. Schon vor Errich- 
tung des Hoftheaters in Gotha hatte er auch hier auf einer Privat- 
bühne. fein. treffliches Spiel gezeigt, und feine Freunde mit dem Ge: 
fühl des Richtigen belebt, Die Anmuth und Bolllommenheit feiner 
Declamation war unübertrefflih, zumal in verfificirten Stuͤcken. 
Außerdem befaß er das Talent des Improvifirens in einem feltmen 
Grabe, und in Eleinen - ertemporifizten Schaufpieten ſprach er bie: 
weilen mit einer unbefchreiblichen Leichtigkeit in Werfen, bie zum! 
Theil vortrefflih und vollfommen gerundet aus feinem Munde ta: 
men, Im Jahr 1780 vnerheirathete fi Gotter und lebte feitbem, 
feine Reifen. abgerechnet, beftändig in feiner Waterftadt, wo er dem’ 
ı8ten - März 1797, im 53ſten Sahre feines Lebens ſtarb. Obgleich‘ 
Gotter die fchöne Kiteratur der Franzofen, Engländer und Italiener" 
Fannte, fo’ fagten feiner vielleicht etwas überverfeinerten Natur doch 
am meiften: die Werke der erfiern zu. Cie waren es, nad) benen 
er fich bildete, deren geglättete Eleganz er fich bis herab Auf das 
Mechanifche der Poefie, das er ganz im feiner Gewalt hatte, zu ei: 
gen machte. ‚Die Stoffe und einzelnen Bluͤthen feiner Poeften fan: : 
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melte er auf frenidem Boden, behandelte fie aber in der Ausführung 
mit freier Willkür. Er verfuchte fich im jeder Gattung der dra— 
matifchen Kunft, im Trauerſpiel, Luftfpiel, Singfpiel und in der 
Poſſe. Seine Übrigen. Poefien im Fache der Epijtel, des Liedes, 
der Erzählung und Elegie zeichnen fi durch den reinen gebildeten 
Ausdruck zarter und edler Gefühle, ſchalkhafte Laune und eine. ge- 
fällige Lebensphilofophie aus. Im allen feinen Werten. zeigt ſich 
Sotter als einen wahren Meifter in der Werfification. An Wohl: 
Hang, Leichtigkeit und Neinheit der Reime haben es ihm: wenige 
deutfche Dichter glei, und faft keiner zuvor gethan. Er felbft hat 
herausgegeben: Gedichte, 2 Bände, 1787 und 885 Gingfpiele, 
‚tes Bänden, 17785 Schaufpiele, 17955 und viele einzelne thea- 
traliſche Arbeiten, meift Überfegungen, Nach feinem Zode erſchien 
1802 nod ein dritter Band Gedichte, audy unter dem Titel: Kite- 
rarifher Nachlaß u, ſ. w. mit des Verfaſſers Biographie von 
Schlichtegroll. | —F 
— Goͤtterlehre, ſ. Mythen, Mythologie. J 
Goötterſpeiſe, Ambrosia, war in ber Mythologie der 
Stiehen und Römer ein füßer und balfamifcher Saft, der in der 
feligen Infel des Dceamus quoll, und. ben Göttern zur Erhaltung der 
Unfterblichkeit, gewöhnlid,) als Speife, aber auch als Trank und als 
Salbe diente, Menfhen, benen davon mitgetheilt wurde, erhiel- 
ten dadurch :Schönheit, Stärke, Behendigkeit, kurz etwas von 
Goͤttlichkeit. Die neuere Botanik bezeichnet mit diefem Namen fünf 
Gattungen von Gewächfen, welche ſich fämmtlid dadurch auszeichnen, 
4 ihre Bluͤthen zufammengefegt und halbgetrennten Geſchlechts 


Gottesbienft und gottesdienfllihe Gebräude — 
Unter dem Gottesbienfte, welcher richtiger Gottesverehrung 
denannt wird, verfteht man alle die Handlungen, welche "entweder 
religiöfe Gefühle ausdtüden, ober die Hervorbringung berfelben be= 
zweden. Der/Xusbrud des religiöfen Gefühls durch Worte heißt 
Gebet, und folde Religionshandlungen, melde entiveder durch 
die Vorfchrift eines Religionsſtifters, oder durch bie Sitte, oder 
durch die Übereinkunft einer kirchlichen Geſellſchaft eingeführ: worden 
find und regelmäßig wiederholt zu werben pflegen, werben gottes- 
dienftlihe und Heilige Gebräude genannt, Der Gottes: 
dienft kann entweder ein befonderer foder ein Öffentlider 
fen, und da die Menfchen nur zu leiht das Göttliche vergeffen, 

Voreinigung Bieler zu Einem Zwecke das Gemüth ftärker ergreift, 
und viele Religionshandlungen nur da Statt finden. fönnen, wo 
Biele fi verfammeln, fo hat ein zwedmäßig eingerichteter. öffenttli: 
Ger Gottesdienſt, wo bie Rebe bes Prebigers und ber Gefang ber 
Gemeinde das religiöfe Gefühl auf eine würdige Weife ausfpricht 
und anregt, auch die Muſik und die bilbenden Künfte das Göttliche 
darftellen, einen hohen Werth. Die Verſchiedenheit der Gottes: 
dienfte, mit denen uns die Religionsgeſchichte befannt macht, hat 
— hauptſaͤchlichſten Grund in der Verſchiedenheit der religidſen 

orſtellungen, obgleich auch die Verſchiedenheit in den Charak— 
teren der Voͤlker, in ihren Verfaſſungen und in den Erzeugniſſen 
ihrer Länder und ihres Kunſtfleißes, und zufällige Umſtaͤnde beige 
tragen haben, dem Cultus jedes Volks ein eigenthuͤmliches Gepraͤge 
zu geben. Der unvollkommenſte, des Namens kaum werthe Gottes; 
dienſt ift ber, weicher ſich auf aͤußere Objecte, bie. als Urfachen 
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ausgezeichneten Kanzelrednern ſehlt, und überall gute Gefänge ger 
braudyt werben, ſo wird ihr Cultus feinen Zweck erreichen. N... 


ben mußten. Sie wurden .zuerft 1033 in Aquitanien (wo ein Bir 
{hof den ‘Befehl dazu vom Himmel erpalten zu haben vorgab), gls⸗ 
dann. in. Frankreich und Burgund eingeführt; 1038 kamen fie ſchon 
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auf dem Reihstage zu Solothurn für Deutſchland in "Anregung; 
unter Wilhelm dem Baftard wurden fie in England, 1071 in den 
Niederlanden eingeführt, und die Geiftlichkeit wirkte durch diefe 
Einführung von Zudt gewiß mwohlthätig auf den barbariſchen Fehde⸗ 
geift jener Zeit ein. | %, Ä 
— Gottesgericht, Sottesurtel, f. Ordalien. 
Gottfried von Bouillon; geboren um die Mitte bed 
elften Zuhrhumderts zu Baſy im wallenifhen Brabant, zwei Meilen. 
don Nivelle, war der Sohn Euſtachs II., Grafen von Borloane 
und Lens, und folgte im Jahr 1076 feinem’Dheim‘, Gottfried dem 
Buckligen, Herzog von Niederlothringen, in dem Herzogtbum Wonil: 
ton. * diente mit eben ſo vieler Treue als Tapferkeit dem Kaiſer 
Heinrich IV. in Deutſchland und Italien. Ihm verdankte diefer 
Monarch einen großen Theil des Sieges uͤber den Herzog Rudolph 
don Schwaben, und away bei der Eroberung Roms thet er ſich hels 
Behmütbig hervor. Der Ruf der Tapferkeit, den feine Thaten ihm 
erwarben, ließ ihn im Jahr 1095 zu einem der Hauptanführer ber 
Kreuzzüge erwaͤhlen welche Papſt Urban II. und die übrigen Kür: 
ſten der Ehriftenheit zur Eröberung tes gelobten Landes augrüfteten. 
Sm Fruͤhjahre 1096 trat er den Zug in Begleitimg feiner Brüder 
Euſtach und Balduin an. Die Griedien widerfegten fich vergebens 
ihrem Durchmarſch. "Gottfried zwang den Kaifer Aleris Comnenus, 
ihm die Wege nad dem "rient - zu Öffnen und feine gerechten Bes 
forgniffe zu verbergen.  Zufolge der Bündnäffe, die er mit dieſem 
Fürften ſchloß, Ya er demfelden die Plaͤte des Reichs übergeben, 
die er den Ungläubigen entreifen würde, twogegen diefer fich vers 
Hflichtete, die Armee mit Lebensmitteln und. Mannfchaft zu vers 
fehen. Aber Alexis fürchtete für feine eignen Länder, und unzus 
frieden, daß bie Kreuzfahrer die Umgebungen von Gonftantinopel ges 
plündert hatten, hielt er ‚Leine von feinen Verfprechungen. Gott: 
fried belagerte Nicka, eroberte es, und nahm, indem er- feinen 
Lauf fortfegte, einen großen Theil der Städte Natoliens ein. ' Die 
Armee der Kreuzfabrer beitand damals aus 100,060 KReitern, und 
566,000 Mann Fußvolk, ungerechnet die Geiſtlichen, melde im hei: 
figen Enthuſiasmus oder aus Überdruß ihre Zellen verlaffen ‘hatten, 
und eine Menge Weiber, die zum Theil in Paldftina den Gegen: 
ſtand ihret zůgelloſen Leidenschaften fuchten. Am zZten Juni, 1098 
ward Antiodyia eingenonmen. Drei Tage darauf erſchien eine’ un: 
geheure Armee, welche die in der Stadt eingeichlojjenen Kreuzfah— 
ter belagerte. Da ſie ohne Lebensmittel waren, ſahen ſie ſich ge: 
noͤthigt, Pferde und Kameele zu ſchlachten. Aus dieſer aͤußerſten 
Noth wurden fie durch die vermeintliche“ Entdeckung der heiligen 
Lanze befreit, die auf“—die Anzeige eines provengçaliſchen Geiſtlichen 
aufgefunden · wurde, welcher eine Offenbarung gehabt zu haben vor 
gah. Diefe Begebenheit_belebte den Muth ber Kreuzfahrer derge 
Kit, daß ſie mit Nachdrück die Türken zuruͤckſchlugen und einen 
laͤnzenden Sieg "uber ſie erfochten. ' Im foigenden Jahre am roten 
uli ward nach einer fünfwöchentlichen Belagerung die Stadt: Zerus 
falem eingenommen. Alle⸗ Urgläubigen wurden niedergemetzelt, alles 
ſchwamm in Blut, und die: Sieger‘ ſelbſt, des Mordens muͤde, 
fühlten ſich von’ Entſetzen durchdrungen. Gottfried, deſſen Sanft⸗ 
muͤth feiner Tapferkeit gleich war-,- befand ſich gewiß ünter denen, 
weiche der With Einhalt zu thun ſuchten. Acht Tage’ nach der: 
Groserung Jerufalems erwaͤhlten ihn dien Päaͤupker des Heeres zum 
Aufl, V. Bd. 4. 22 
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Könige der Stadt und bes. Landes; „aber der fromme Gottfried 
wollte nie an dem Orte eine Krone tragen, wo Chriſtus mit Dors 
nen gekrönt worden ; eben fo lehnte er ben Koͤnigstitel ab und bes 
gnügte 3 mit dem Titel eines Herzogs und Sachwalters des hei— 
ligen Grabes. Der Sultan von Asypten, welcher wahrnahm, 
daß die Chriſten nach fo großen Vortheilen gleichwohl nicht in fein 
Land eindrangen, und baß von 300,000 Mann, die Antiochia, eco: 
bert hatten, nur nod 20,000 uͤbrig waren, ſchickte ein. Heer von 
400,000 Soldaten gegen fie. Gottfried lieferte ihnen auf ben Ebnen 
von Aſcalon eine. Schlaht, worin er fie in Unordnung bradte, und 
100,000 Mann getödtet ‚haben fol. Diefer Sieg fegte ihn, mit 
Ausnahme von zwei oder drei Plägen, in ben Befig des ganzen ges 
lobten Landes. Jetzt dachte Gottfried weniger darauf, feine Staas 
ten zu erweitern, als fie zu erhalten und zu organifiren. Er feste 
einen Patriarchen ein, ftiftete zwei Domcapitel, eins in ber Kirche 
von St. Sulpice,. das andre in der Zempelliche, und erbaute ein 
Klofter in dem Thale Zofaphat. Darauf gab er feinen neuen Unters 
thanen ein Geſetzbuch, ſtarb aber ſchon den 18ten Juli 1100, gerade 
ein Jahr nach der Eroberung von Jeruſalem. Sein Leichnam ward 
beſtattet auf dem Calvarienberge neben dem Grabe des Erloͤſers. 
Taſſo's ſchoͤnes Epos preift auf eine wuͤrdige Weiſe dieſen großen 
Fuͤrſten und Feldherrn, den uns die Geſchichte als ein Muſter der 
Frömmigkeit, Tapferkeit und aller Herrſchertugenden darſtellt, | 

Gotthardsberg (Sanct), ein hohes Bergthal in der. Kette 
der hoͤchſten Alpengebirge an ber Güdgränze bes Gantons Uri. - Sn 
der Mitte deffelben Liegt ein Kapuzinerhofpitium nebſt einem Spi— 
tal und Güterlager.-. Auf diefem Punkte rechnet man die Erhebung 
über der Meeresflähe auf 6339, oder nad der Weißifchen Karte 


4566 Buß. Auf beiden Geiten ragen noch höhere VBergfpigen em 


por, welde man auf 8557. Fuß ſchaͤtzt. Die Straße über den Gott: 
bard von der Schweiz nad Italien it Winter und Sommer zu paß 
firen, und wirb ununterbrochen befahren, ba bier die Hauptvew 
bindung — beiden Laͤndern iſt; dabei iſt ſie jedoch weder ohne 
Befchwerden, noch ſelbſt ohne Gefahr. Schon mehrere Stunden vor: 
er muß man durd) das Urnerland an den Abgründen, bucch weiche 
ie Reuß ſich drängt, über mehrere fchwindelnde Bräden, nament⸗ 
üch über die Zeufelsbräde und durch das durd den Felfen gebro: 
dene Urnerlod) wandern. _ Noch „gefährliher ift bad fchnelle und 
ſteile Abfteigen des St. Gotthards na Airolo, dem nädjften Orte 
n — Die Waaren werden auf Saumroſſen hinuͤberge⸗ 

afft. F 9 
—BGoͤͤttingen, eine in einem fruchtbaren und angenehmen Thale 
in dem Fuͤrſtenthume Calenberg, an der Leine gelegene Stadt, die 
gegenwaͤrtig uͤber 10,000 Einwohner zaͤhlt, und zu den ſchoͤnſten 
an von Niederfachfen gehört. _Dier fliftete im Jahr 1734 

önig Georg II. die berühmte Univerfität Georgia Augusta, wels 


De am ı7ten September 1737 feierlich eingeweiht wurde, und ſich 


bald zu einem ber vorzüglichiten gelehrten Inftitute Europa’s erhob. 
Mit einem ungemefjenen . Roftenaufwand yereinigte ‚bie Regierung bie 
erſten vaterländifchen Gelehrten bier, und gründete neben vielen äns 
dern. zweckmaͤßigen Anftalten eine Bibliothek, welde für die neuere 
Literatur die reichſte in Deutſchland iſt, und gegen. 200,000 Bände 
zähle. Sm J. 1751 wurde die königliche Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten errichtet, und erhielt im Jahr 1779 eine neue und, zweek maͤßigere 
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Gottlos Gottſched (A, CE) 3880 
Einrichtung. : Sie beſteht aus der mathematiichen , pröfikarchen und 
Hiftorifchen Glaffe ,.. hat ordentliche und außetordentliche, einheimifche 

und auswärtige Mitglieder ‚ und. hält: monatlid)- eine Sitzung. "Die 
einzelnen. Elaſſen fegen. abwechieind einen. Preis von 50 Ducäten 
auf bie Beantwortung. einer vorgelegten Frage dus. Sm F 1773 
ward ein: Mufeum un welches nehft einet beträchtlichen Münze 
ſam mlung die Merkwürdigkeiten: des Thier-, Gewähe:' und Mine: 
ralreichs, auch eine betraͤchtliche Sammlung vor Modellen. aller Art, 
‚in großer: Vollftändigkeit enthaͤlt. Seit 1734 wird jährlich von je 
der. ber vier Facultaͤten eine. Preisaufgabe für: die gu Göttingen Gr 
direnden bekannt gemacht; ber Preis beſteht in einer 25 Dicaten 
ſchweren goldnen Mebaille, Außerdem befindet · ſich hier "ein Predi⸗ 
gerſeminarium, ein theologiſches Repetentencollegium und ein Vaſto⸗ 
zalinflitut, ein chirurgiſches, ein Accouchir⸗ und ein Krankenhofpi⸗ 
tal, ein botaniſcher und Ölonomifcher - Garten, ein: anatomiſches 
Theater, ein Krankenhaus und cliniſches Inſtitut, ein —2 
Laboratorium, ein phyſikaliſcher Inſtrumentenapparat, ein Obfervas 
torium, ferner ein ” logiſches Seminarium ır. f.'w. Sonſt 
war die Mittelzahl d fudirenden 800, die ſich aber unter ver - 
‚weftphälifhen Regierung ſehr vermindert hatte. — Göttingen hat 
auch bedeutende Tuch und Strumpfmanufacturen und Leinwebereien; 
‚ferner find. die Mett wuͤr ſte ein bedeutender Ausfuhraͤrtiki. 
. Gottlos heißt, ber Etymologie nach, ein Menſch, welcher 
ſich von Gott losſagt. Von dem indeß, weicher ſich theoretiſch von 
Gott losſagt, welcher nicht an Gott glaubt, pflegt man das Wort 
nicht. leicht zu brauchen, ſondern vielmehr von dem, welcher ſich 
‚practifd) von Gott losfagt, von dem Lafterhaften, in wie fern’ ee 
Feine; Sanction der. Pflichten durch Gott anerkennt, : über die goͤttli⸗ 
chen Geſetze ſich frech hinwegſetzt, und ohne Scheu vor Gott ſelbſt 
die groͤbſten Schandthaten und Verbrechen begeht — 
—BGottorp, ſ. Holſtein. | | 
>» Gottfhed.(Zohann CEhriftoph), war den ate Februar 1700 
zu Juditenkirch bei Königsberg: in Preußen geboren, eimpfing von 
feinem: Vater ‚welcher Prediger dafelbft war, den erften Unterricht 
in Sprachen und Wiffenfchaften, und bezog fchon 1714 die Univer⸗ 
ſitaͤt Koönigsberg. Seine Reigung zog ibn bald von der Theologie, 
für melde er beſtimmt war, zu dem Studium der Philofophie, der 
. Schönen Wiffenfchaften und Spraden. Er ließ. bereits bier einige ' 
alademifche. Abhandlungen philofophifchen Inhalts und Gedichte. dru— 
den, ward 1723 Magifter, und begab ſich, um dem Militärzwang . 
zu entgehen, ‚im. folgenden. Jahre nach Leipzig, mo ihn: der koͤnigs⸗ 
berger Magiſtrat mit einem Stipendium unterſtuͤtzte. Hier gewann 
er die Zuneigung des beruͤhmten Yolyhiſtors, Johann Buͤrkhard 
Menke, der ihm: die: Erziehung feiner Kinder anvertraute, - Gr fing 
an, Borlefungen ‚über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu haften ‚ und. des 
kaͤmpfte darin auf eine beifallswuͤrdige Weife den damaligen verderbs- 
ten Geſchmack und Lohenfteinifchen Schwulſt, wogegen er. die Alten unb 
deren ‚vermeintliche Nachfolger, die Franzofen ,. anpried.: Im J. 
1726 erwaͤhlte ihn die damalige p oeri ſche Geſellſchaft in Leips 
‚sig zu ihrem Senior. Schon im folgenden Jahre bildete er dieſelbe 
in bie noch befiehende Leipziger deutſche Geſellſchaft um, 
und brachte ſie in einen blühenden Zuftand. Co wenig biefe Ge⸗ 
ſellſchaft auch gegenwärtig ſich ruͤhmen darf, auf. die deut che Lite⸗ 
ratur einzuwirken, fo bebeutend war doch unläugbar ihr damaliger 
nn —— 22 
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Einfluß. Zwar hat fie, wie fie ſich wohl einbildete, auch da⸗ 
mals weder gute Dichter hervorgebracht, noch den guten Geſchmack 
wirklich gebildet; unſtreitig aber verdanken wir es ihren Bemuͤhun⸗ 
gen und unterſuchungen, daß bie: Liebe. fur unſere vernachlaͤſſigte 
und herabgewürdigte Sprade, und die Begierde, fie rein und ziers 
lich zu ſchreiben, wieder erwachte. In der Folge entfagte aber 
Sottiched diefer Gefellfhaft, und fliftete eine neue, welche. fih die 
Gefellfhaft der freien Künfte nannte. Im 9. 1723 gab 
se den erften Entwurf femer nachher. weiter ausgeführten Redes 
Eunft, und 1729 zum erfienmak feine Exitifhe Dich tkunſt her⸗ 
aus, Beide Werke unterfchieden fi vortheilhaft von den hertichens 
den Lehrbuͤchern jener Zeit, in ſo fern fie nachdruͤcklich die: Verun— 
fattung der. Sprache durch den Gebrauch ausländifher Wörter 
sügten, und dem in ber Poefie herrfhend gewordenen Schwulft ente 
-gegenarbeiteten. In demſelben Jahre beſuchte er fein Vaterland, wo 
er feine nachherige Gattin kennen lernte,- Im J. 1730 wurde er 
auferordentliher Profeſſor der Philofophie und Dichtkunſt. Er 
gab jetzt ſeine Beitraͤge zur kritiſchen Siftggie der beutfchen Spra⸗ 
he, Poeſie und Beredſamkeit heraus, und "fing feine unerfprießlis 
hen Bemühungen. für die vaterlänbifche Bühne an. Im J. 1734 
wurde er ordentlicher Profeffor der Logik und. Metaphyſik, gab als 
forher feine Eriten Grunde ber. Weltweisheit herauss 
‚ward hierauf Decemvir der Univerfität, ber philofophifchen Facultaͤt 
und des großen , Fürftencollegiums Senior, wie aud) mehrerer ges 
lehrten an Mitglied, und ftarb den ı2ten December 1766, 
im 67ften Jahre feines Alter. In unferer Literatur ſteht er als 
‚ein warnendes Beifpiel da, zu welder. Schmach aud ein «Schrift: 
fteller von loͤblichem Beftreben und mandem unläugbaren Berdienft 
duch Einfeitigkeit und Pedantismus herabjinfen kann, Durch biefe 
Gigenfchaften hat er es verſchuldet, daß man gegenwärtig mit jei- 
nem Namen nir die Idee eines von Hochmuth aufgeblähten Lehrers 
des Ungefhmads und ber Ajtermweisheit verbindet, der für alle 
aͤſthetiſchen Sünden feines Zeitalters nicht genugfam gefhmäht und 
‚gezüchtigt werben kann. = Seine Freunde und Verehrer, die ihn 
nad) feinem erften Auftreten für den Wiederherfteller der Dichtlunft 
und den Berkündiger' des guten Geſchmacks ausgegeben hatten, wur—⸗ 
den bald durch Roft, Pyra, Liscod, Bobmer und Andere zum 
Schweigen gebracht, deren zum Theil gewandtem Wis und gruͤnd⸗ 
lihen Demonftrationen Gottſched mit fo fchwerfälligen Waffen begeg⸗ 
nete, daß er einer völligen Niederlage nicht. entgehen Eonntee Co 
ward nod bei feinen Lebzeiten fein Anſehn faft gänzlid vernichtet, 
a die felbftgefällige Überzeugung von feiner Zrefflichkeit und 
Unfehibarkeit den glüdlihen Wahn in ihm nicht untergehen ließ, 
daß er ber Eritifch= poetifch« rhetorifhe Meffias der Deutichen fen, 
und die Nachwelt noch dereinft ihn als ſolchen anerkennen. werde, 
Was Gottfched Gutes gewirkt, ift eben fo wenig zu verkennen, 
ala feine Abgefchmacttheiten und Verkehrtheiten. Berbienftlih war 
fein Eifer für die Reinheit ber deutfhen Sprache, beren Genius er 
wenigftens ahnete, wenn er auch nicht Zalent genug befaß, ſelbſt 
Muſter darin zu werbenz verbienftlic find ferner feine Bemühungen 
um bie deutfche Grammatik und die Gefhichte der beutfchen Literas 
kur. (Nöthiger Vorrath zur Gefdichte der deutſchen dramatiſchen 
Dichtkunſt, 2 Wände, 1757 und 65. Beiträge zur Eritifhen Hiſto 
sie der deutſchen Sprache, : Porfie und. Beredfamleit,: 8- Bände, 
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2 44. Das Neuefle aus der anmuthigen Gelehrfamkeit, 12 
e, 1732 — 64.) Unbraudbar: und Feiner Beachtung mehr 
werth.. find. feine kritiſche Dichtkunſt und Rhetorik; doch würde er 
fi auch hier unter ſeinen Zeitgenoſſen noch mit;GEhren haben bes 
haupten koͤnnen, hätte er. ſich nit einfallen laſſen, in ſich felbft ein 
Muſter der Dichtkunft aufſtellen (Gottſcheds Gedichte, herausgegeben 
von Schwabe, 1736 und 1750}, : und ſich zum Reformator bee 
deutſchen Buͤhne machen ' zu: wollen (Deutſche Schaubühne, nad 
ben Regeln der alten Griechen und Römer ‚eingerichtet, 6 Th. 1746 
— 59), Nicht. zufrieden, die. Haupt: und Staatsartionen dburd 
zegelmäßige Langweiligkeit: zu .erfegen, wollte er au) ‚die Oper und 
Operette als unnatürlich und. widerfinnig ausrotten, die Komödie 
aber dadurch veredeln und reinigen, baß er den Hanswurft, bem 
ergöglühen ‚Liebling ber Menge, von der Bühne vertrieb. Ja er 
war graufam genug, in ‚Gemeinfhaft mit der Schauſpieldirectriee 
Neuber den ehrlichen Gefellen im 3. 1737 öffentlich und feierlich zu 
begraben, ..Dabei war alles, was er felbft für die Bühne lieferte, 
über alle Maßen froftig, fteif und langweilig. So unerfprichliche 
und verkehrte Bemühungen lieferten ihn in die Hände feiner muth⸗ 
willigen Gegner, beren Übergewicht über ihm um fo entichiedener 
ward, je mehr der unbeholfene pedantiſche Mann fich ereiferte und 
mit dictatorifchem Zone fie niederfchlagen wollte- | 
Gottfcihed. (Luife Adelgunde Bictorie), Gattin des im vorl« 
gen Artikel gefchilderten Profeffors, Tochter bes polnifchen Leibarz⸗ 
tes Kulmus, war ben. IIten April 1713 zu Danzig geboren, und" 
verbanfte ihrer Mutter die Ausbildung ihrer angebornen Talente. 
Bon diefer empfing fie Unterricht in der deutſchen und feanzöfithen 
Sprache. In der Folge warb fie mit dem Englifchen bekannt, 
und bildete befonders durd) die Lectüre des engliichen Zuſchauers 
frühzeitig ihren Wig und Geſchmack; eben fo erwarb fie fih in der 
Geographie und Geſchichte ausgebreitete Kenntniffe, und im Zeich⸗ 
nen und in der Zonkunft feltene Fertigkeiten. Sie las mit glei: 
chem Eifer bie. beften Werke der Dichtkunſt und Beredſamkeit, und 
die ernfthafteften philofophifchen Schriften. Mit Gottſched, ben fie im- 
Jahr 1729 perfönlich kennen lernte, unterhielt fie feitbem einen ununs 
terbrochenen: Briefmechfel, und verband fih mit ihm im J. 1735. 
Sie lernte jest auch noch Lateinisch und Griechifch, half ihrem Manne 
vielfältig ‚bei feinen gelehrten Arbeiten, und trat felbft ald Schrift: 
ſtellerin/ beſonders als _Überfegerin, auf, ohne darum die geringfte the 
ver häuslichen Pflichten zu vernachlaͤſſigen. Ihre raftlofe Thätigkeit 
aber zerftörte nad und nad, ihre Gefundheit,. und fie- flarb zu Leip- 
zig dem 26ften Juni 1762, im 4gften Jahr ihres Alters. Mad. Gott⸗ 
ſched war eine Frau von ben liebenswürdigften Eigenſchaften. Mit 


* 


feltenen Kenatniffen und einem männlichen Ernft verband fie ale 


weiblichen Zugenden, Sanftmuth, Beſcheidenheit umb das regſte Ge⸗ 
fühl für Liebe und Freundſchaft. Als Schriftftelerin erwarb fie ſich 
'mit Recht die Achtung ihrer Zeitgenoffen. Die deutfhe Sprade bes 
get fie gefchiedter als ihe Mann, ben fie an Wis und Verfland 
i weitem übertraf. Bwar find ihre Gebihte von fehr geringem 
Werth, und ihre Überfegungen fremder Dichterwerke eben fo wenig 
nod) lesbarz bagegen aber gewähren ihre Briefe auch jegt nod) eine 
interejfante Lectuͤre, und zeigen fie als zärtliche Tochter, tugendhafte 
Sattin, gute Hausfrau, treue Freundin und Bertraute ber Mufen 
allenthalben in dem voriheühafteften Lichte. | 
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.- GdH Gohann Nicolas), einer der angenchmſten und gefaͤlligſten 
Dichter des ıgten Jahrhunderts, war den gten Juli 1721” ju Wornis 
geboren, und bezog 1739 die Univerſitaͤt Halle, um Theologie zu ſtu⸗ 


diren. Hier führte ihn die gleiche Neigung mit Uz und: Gleim zus 


fammen , und befonders mit’ erfterm übte er. fidy in poetiſchen Arbei⸗ 
ten. «Im :G: 1742 ward er. Pauslehrer und Hausprebiner bei dem 
ige von:Kalkreuter, Oberſten und Commandanten von Emben, 
fe aber, nachdem er noch Holland beſucht hatte, in ſein Vaterland 
zurüd, da das rauhe Klima: Oſtfrieslands ihm nicht zufagte: Zwei 
Jahre darauf berief. ihn "die verwitwete Sräfin von Strahlenheim 
zum Scloßprediger nah Forbad in Lothringen,’ und zugleih zum 
Hofmeiſter ihrer Enkel. Diefe waren Offiziere bei dem Regimente 
ihres Oheims, des franzoͤſiſchen Feldmarſchalls, Grafen: von Sparre 5 
er befand jid) mit ihnen abwechſeind in Sarlouis, Meg. und Straß: 
burg, begleitete fie 1746 auf die Ritteräfademie zu Lüneville, und 
ward 1747 Feldprediger bei dem NRegimente Royal: Allemand’, wels 
ches bald zu Toul, bald zu Nancy ſtoͤnd, und dem er nad Flandern 
und Brabaͤnt, und von da wieder zurüd nad) dem Elfaß und nad 
Xothringen folate, . Hierauf. ward. er Dfarrer zu Hornbach im Zweis 
hruͤckiſchen, wo er ſich mit einer jungen Witwe verheirathete, 1754 
Dbarpfarrer und Inſpector in Meifenheim, 1761 Pfarrer und ‚Gons 
fifforialajjeffjor in Winterburg, und enblid 1766 badendurladhifher 
uperintenbent der. evangelifch = Iuthekifchen Kirchen und Schulen der 
ter Winterburg und Sprendlingen, als weldher er den gten No: 
vember 1781 im Hıflen Lebensjahre ſtarb. Am vortheilbafteften zeigt 
ſich Goͤtz in dem ſcherzhaften und empfindbungsvollen Liede, das finns 
lihe Freuden und ‚Leiden fchildertz; auch verdient er Beifall in ber 
Dde, Elegie und Idylle, im ber poetifchen Erzählung und felbft in 
dem Sinngedicht. Bis auf wenige : Ausnahmen empfehlen ſich alle 
durch Feinheit, Leichtigkeit, «Bierlichleit und fanftes. Gefühl, Er: 
wetteifert darin mit einem Chaulien, Dorat und ähnlichen Franzoſen, 
übertrifft diefe aher bei weitem: an Sinnlichkeit und Gemuͤthlichkeit. 
. Dem ausdbrüdlihen Willen des Dichters: gemäß ward fein ſaͤmmtlicher 
poetiiher Nachlaß Ramlern :.übergehen, der ihn unter dem titel :- 
„Vermiſchte Gedichte. von J. N. Goͤtz,“ in 3 Bänden herausgab, 
fih aber wahrſcheinlich manche. Anverungen erlaubte, bie wohl nicht 
alle eines gleichen’ Dankes werth ſind. ’ — 
—Goͤttzze iſt jeder Gegenſtand gottlicher Verehrung von dem Stand⸗ 
punkte deſſen aus betrachtet, der dieſen Gegenſtand einer ſolchen Ver⸗ 
ehrung fuͤr unwuͤrdig haͤlt. So nennen wir, die wir an Einen 
ott glauben, Alle, welche nicht dieſen Einen: Gott, ſondern entwe— 
der irgend eine Creatur oder ein Geſchoͤpf der Phantaſie anbeten, 
Goͤtzendiener, und druͤcken dadurch zugleich die gewoͤhnliche Mein 
aus, welche wir von bem-Gegenftandesihrer Anbetung: haben. Seht 
nicht goͤttliche, ober nicht “für göttlid; gehaltene Dinge nennen wire 
Bögen, wenn fie das höchfte Ziel aller Wünfdhe und Beſtrebungen 
eines Menſchen werben, der ihnen Alles aufopfert, was. vernänflige 
Menſchen für das Schägenswerthefte und Befte in fi) halten; Gold, 
Ruhm, Wouuft find ſolche Gögen. Im engern Sinne bezeichnet man 
durch Goͤtzen die Bilder der Götter, welche in den Tempeln aufge⸗ 
flelt, und denen Ehrenhezeigungen erwiefen wurden. ' Daher kann 
men bie Statuen der beidnifden Gottheiten, welche in den Samm⸗ 


lungen von Altertkümern und Kunſtwerken aufbewahrt werden, - 


Goͤten nennen, in Rüdjiht auf das, was fie in den Tempeln der 
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Helden waren. Der Menſch muß ſchon eine hohe Stufe geiftiger 
Bildung erhalten haben, wenn er aufhören fol, fi feinen Gott 
durch -ein Bild fihtbar zu machen. Schon das eine Verbot: du ſollſt 
bir fein Bild noch Gleihniß von Gott machen, fpricht daher für eine 
fehr hohe Ausbildung deffen, der es zuerſt unternahm, einen Gottes: 
dienſt ohne Gottesbild bei einem ganzen Volk einzuführen; es war 
befanntlih Moſes; und. die Geſchichte der häufigen Rücdfälle feines 
Volks in die verbotene Bilderanbetung ift ein Beweis, wie ſchwer es 
halten müffe, den Menſchen bei. einer bloß geiftigen Gottesverehrung 
feft zu Halten, Wie in der Gottesverehrung überhaupt, fo ganz be: 
fonbers in ben Bildern ber Götter, oder in ben Goͤtzen hat fich bie 
Beſchaͤftigung, der Charakter, die Cultur der. verfchiebenen Völker auf 
bas deutlichſte ausgedrüdt. Bon dem rohen, nur wenig be: 
hauenen Klog und Stein, 3. B. ber Cybele, bis zum Zupiter Olym⸗ 
pius und der Minerva des Phidias (beide waren colofjale Statuen 
von Elfenbein mit Gold ausgelegt), welch eine wunderbare Reihe von 
Bildern des Goͤttlichen. Die abfcheulichften, obfcönften Mißgeftalten, 
die ungeheuerſten Zufammenfegungen von Thieren, unb felbft von 
Thier und Menfch behaupteten‘ eben fo gut ihre Pläge auf den Als. 
tären: und. in Heiligthümern, als bie unübertroffenften Ideale ber 
Arge und der Kunft, Leicht zu begreifen ift es, wie gebildete 
Völker ihre Götter nicht würdiger im Bilde darftellen zu koͤnnen 
glaubten, als duch colofale und idealiſch ſchoͤne Nachahmung der 
Menfchengeftalt 5 defto ſchwerer aber fällt e&, eine nenugthuende Er: 
klaͤrung davon zu geben, wie es felbft bei der unvolllommenften Vor: 
ftellung von dem Göttlichen mögtid, gewefen iſt, einen würbigen Aus: 
oͤruck deffelben in Saricaturen, :und noch mehr in den indifchen fcheuß: 
lichen Schredgeftalten zu finden, die man zum Theil nit ohne Schau⸗ 
der erbliden kann. —* 
Gourmand, ein Schmecker, Leckermaul, ein feiner Epikuraͤer, 
welcher den hoͤchſten irdiſchen Genuß in den Zafelfreuden ſucht; im 
feiner Art ein wahrer Weltweifer, zumal, wenn er es bahin ge: 
beacht hat, daß er als ausgelernter Kenner. bie Delicen der Zunge 
mit den Seelengenüffen in fchöne Wechſelwirkung zu: fegen verficht. 
Ein echter Gourmand hat nur Eine Tendenz, d. h. die Zunge möglichft 
zu ergösen, ohne dem Magen und andern Gliedern. wehe zu thun. 
Wenig und gut ift ihm baher lieber, als ein trivialer überfluß, und 
er verlangt heitere Umgebung: zu ſeinen Tafelfreuden, weil ihm nichts 
mehr am Kerzen liegt ,-ald die«feinen Nerven, womit ſich bie Wonne 
der Seele und der Kigel des Gaumens wechfeljeitig verketten, in bes 
fer Spannung zu erhalten, bamit bie. befeligenden Empfindungen in 
den gehörigen Schwingungen hin und her zittern koͤnnen. Dahin ges 
hören der Wig des Deferts und bie Feinheit der Defertweine zu ein: 
ander, darum muß bie Zifhnachbarfchaft raffinirt eingerichtet werben 
u. f. w., wie über dies alles der berühmte Almanac des Gour- 
mands in feinen acht Zahrgaͤngen eine eben jo wigige ald anmuthige 
Anweifung gibt. (S. Grimod de la Reyniere) " 
Gouvions&t.:Cyr (Graf von), Marſchall, Pair von Frank— 
reich und feit 1817 an Clarke's (Duc de Feltre) Stelle Kriegsminifter; 
einer der erften franzöfifchen Taktiker. In einer anfehnliden Fami— 
fie geboren, zu Toul um 1760, trat er früh in Kriegsdienfte, unb 
zeichnete fih ſchon 1793 und 1794 ald Brigadegenerat bei der Alpen: 
armee aus. Bei der Rhein: und Mofelarmee unter Moreau war er 
‚1797 Divifionsgeneralz; hierauf commandirte er unter Maffena in 
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Italien. Als ein Aufſtand der Armee 1798 Maffena noͤthigte, Rom 
zu verlaffen, übernahm Goupion das - Commando, und- ftellte- durch 
zwedmäßige Maßregein die Ordnung wieder ber. Seine einfache Les 
bensert in dem Gommando war bemerfenswerth. Das Directorium 
„fegte ihn zwar 1799 ab, doch kam er durch den erften Gonful- fogleich 
wieder in Thätigkeıt, Gegen Ende. des J: 1801 ward. er, in den 
Staatsrath für das Kriegsbepartement berufen, erhielt im Mai 1803 
bon neuem das Commando der franzöfifchen Armee. in. Stalien , und 
fand bis zum Sept. 1805 in den neapolitanifdyen Staaten, zu wel 
Ger Zeit Frankreid den Neutralitätsvertrag mit Neapel abfhloß, 
m 3: 1804 ward er Generaloberfter der Kuͤraſſiers, und · 1805 
Großofficier der Ehrenlegion. Zu Ende des Jahrs 1805 commandirte 
er unter Maſſena, trug zur Niederlage ber Generale Jellaͤchich und 
Rehan bei, und wurde zu Anfange bes J. 1806 zur Einnahme des 
Königreichs Neapel beordert. Darauf: machte er. die Geldzüge- in 

zeuben und Polen, war. Gouverneut in Warſchau, ind commanbirte 
odann eine Divifion in Spanien, wo.er 1808 Rofes in :Catalonien 
und 1809 Tarragona nahm, befand ſich 1812bei der Armee in Ruß: 
land, wo er an des verwundeten Marſchalls Dudinot: Stelle den 
Dberbefehl. übernahm und dem Fürften Wittgenftein gegenüber ftand,; 
Noch vor dem Einzug in Moskau ward er Reihsmarihal. Auf 
bem Rüdzuge des Heers Eonnte Wittgenftein feinen Mari nicht aufs 
halten; allein am Fuße verwundet, übergab er ben. Heerbefehl dem 
General Legrand, Im J. 1813 befehligte er das I⸗te fronzöfifche 
Armeecorps, mit welchem er nach dem Waffenſtillſtand dm Lager bei- 
Koͤnigſtein ſtand, aber bald nad Dresden: zuruckgeworfen ward, Zu 
dem Siege Napoleons den 26ſten u. ı27ften Aug. bei: Dresden trug 
aud) er mit bei, ſo wie er an ben Zuͤgen nah Böhmen Theil nahm, 
Als am 6ten October Napoleon feine Hauptarmee in die Gegend von 
Leipzig, führte, Hlieh St. Eyr als Gouverneur in. Dresden, wo er 
ſich, in der haͤrteſten Lage, mit Milde benahm, und die Stadt den 
I2ten November an den oͤſterreich iſchen General, Grafen Klenau, duch 
Gapitulation übergab,. Da die alliierten Maͤchte aber diefelbe nicht bes 
ſtaͤtigten, fo. ward St. Gor freigeftellt, wieder in die Feftung zurück, 
oder ald Gefangener nad. Böhmen zu gehen... Er wählte das Letztere, 
am nach dem Frieden nad Paris, ward von bem Könige: mit Aus— 
zeichnung empfangen, und zum Pair von: Frankreich. und Commandeur 
des Ct. Ludwigsordensernannt.. Bei Napoieons Invafion (1815) fuchte er 
pergehens tie Befagung. von Orleans ben Könige. zu erbalten, Sie trat 
bie weiße Cocarde mit Küßen , umd marſchirte nad) ‚Paris. zu Napos 
leon. Gouvion und. General Dupont tetteten ſich mit. Ledensgefahr 
por der Wuth der Soldaten. Nach bes. Könige Rückkehr uͤbernahm 
er das Kriegsminifterium,;: gab cs: aber im Sept. 1815 an den Her⸗ 
zog von Feltre ab; doch bkhielt er den: Zitel eines Staatsminifterg, 
und traf in den Staatsrath. In der Folge ward er Gouverneur 
bon Straßburg, und Ig16 Großfreug:des Ludwigsordens. Den 23ften 
Juni 1817 folgte er rn, Dubouchage im Departement ber Marine, 
und bald darauf dem Duc. de Geltre als Kriegsminifter. 

Göze (Sodann Metchior), ein. durch feine Streitſucht ben mei⸗ 
fen Finer Zeitgenoffen verhaft geworbener Theologe. Er war 1717 
DErrtEen, ward Prediger zu Magdeburg, und 1755 Paflor in Ham: 
Eurg, welche Stelle er bis an feinen cd 1786 bekleidete. Er wachte 
vrermüder über die Reinheit bes proteftantifchen Lehrbegriffe nad 
dern ſtrengſten Sinne der fombolifhen Bücher, und witterte äberalf 
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Kepereien und gefährliche Anfchläge gegen das Heil der Kirche. Leſſ⸗ 
fing, Bafedom, und felbft Goͤthe (wegen Wertbers Leiden) 
mußten, nebſt vielen Andern, die er für gefährliche Neologen anfah, 
eine, Lanze «mit ihm. bredhen, und fahen fich nicht felten in Gefahr, von 
dem gewaltigen Geſchrei des Leidenfchaftlihen Mannes überwältigt zu 
werben. Es fehlte ibm übrigens nicht an gelchrten Kenntniffen, und 
feine hiftorifchen und Eritiihen Schriften verdienen, ale Achtung. Er 
wollte.aber durchaus als Polemiker glänzen, und verlor barüber den 
wahren Standpunkt. aus den Augen, welcher ihm unfehlbar den Bei: 
en feiner Zeitgenofjen und bie Achtung der Nachwelt verſchafft haben 
rede, - : m I VBF 
—BGoͤze (Johann Auguſt Ephraim), der jüngere Bruder des Vo—⸗ 
rigen, war 1731 geboren, und ſtarb 1793 als Hofdiaconus ber Stifts⸗ 
kirche zu Quedlinburg. In feinen fruͤhern Jahren hatte er dic. Theo—⸗ 
logie zu feinem Hauptfludium gemadt, ohne jedod) fo heftiner Poles 
miler zu feyn, als fein Bruder. In den verfchiedenen Streitigkeiten, 
welche diefer mit den angefehenften Theologen feiner Zeit führte, er— 
griff: er Feine Partei, fondern forjchte felbft der Wahrheit nad) „und 
warnte feinen Bruder vor den Ausbrücden ‚einer unmäßigen. Hitze. 
Bald darauf wurde er durch einige zufällige Verſuche mit dem Mies 
kroſcop veranlagt, fi mir allem Eifer -den- naturbiftorifchen Wiffen: 
fhaften zu ergeben, und es glüdte ihm, darin foldye Fortjchritte zu 
machen, daß er bald zu dem Ruhme gelangte, unter die vorzüglich: 
‚sten Naturhiftoriter Deutfchlands gezählt zu: werben. Wenn man. ers 
wägt, baß er ſchon über das. vierzigfte- Jahr hinaus war, als er dies 
Stubium anfing, fo muß man die, ungemeine Thätigkeit und den an: 
baltenden. Fleiß bewundern, wodurd) es ihm möglich wurde, biefe 
Wiſſenſchaft nicht nur gründlich zu erlernen, fondern. auch darin als 
geſchaͤtzter Schriftfteller aufzutreten. Aber er war ein Mann von 
feltener Thätigkeit, befonders bemerkte man an ihm außer einer glüdz 
lichen Beurtheilungsfraft und einem aͤußerſt treuen Gedädhtniß, eine 
ungemeine Lebhaftigkeit des Geiſtes, bei welder es ihm unmöglich 
ward, fih von einer einmal aufgefaßten. Idee zu trennen, oder einen 
angefangenen Plan unvollendet zu laſſen. Außer einigen gelehrten 
Werten, die feinen Ruhm bei der Nachwelt fichern, bat er in einer 
Reihe von Volksſchriften, bie unter den Namen des nuslidhen Al: 
lexrlei’s, Cornelius, Ratur, Menfhenleben und Borfe 
bung. befannt genug find, unftreitig das meifte dazu beigetragen, 
daß der Glaube an uͤbernatuͤrliche Ereigniffe in der Gchöpfung, 
= —— Vorurtheile im Reihe der Natur immer mehr ver; 
ſchwanden. 
— Goſzz i (Graf Carlo), berühmter italieniſcher Luſtſpieldichter, war 
zu Venedig gegen das J. 1718 geboren und widmete ſich fruͤh den 
Studien, ohne Wahl. einer kuͤnftigen Beſtimmung. Der erſte Gegen: 
fiand feiner Befhäftigungen war bie tostanifche Sprache, deren Grund— 
weien und eigentbümlihen Geift er fich vielleicht mehr als irgend 
ein andrer venetianifher Schriftfteller aneignete, Er machte ben cr: 
ſten Gebraud davon : in burlesten Gedichten, denn fein. anfangs ern: 
ſter Charakter hatte fi zu Scherz und. Spott gewendet. Die Zerrüt- 
fung, worein -feine Familie gerieth, nöthigte ihn, in feinem jedh: 
zehnten Jahre Kriegsdienfie zu nehmen und nad Dalmatien zu geben, 
wo er feine Studien und Plane aus dem Geſicht verlor, Aber cr 
nahm fie mit Eifer wieder vor, als er nad drei Jahren nad Bene: 
dig zuruͤckgekehrt war, ungeachtet bie Angelegenheiten. feines Familie 
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ihn 'mannichfaltig beunruhigten. Er warb Mitalteb ber feltfamen 
und bizarıen Akademie der Granelleschi, deren Sigungen vornehm⸗ 
lich er exrheiterte und würzte, Mit übertriebnem Eifer verfolgte er 
den ſchlechten Gefhmad. Der Beifall, den Chiavi’s dramatiſche 
Arbeiten fanden, erregte feine Galle gegen diefen matten und zugleich 
fhwuiftigen Didter. Nicht minder war Goldoni ein Gegenftand feis 
ner Angriffe, weil er. das urfprünglic italieniſche Luſtſpiel durch eine 
langweilige und fehmerfälige. den: Franzoſen abgeborate : Schaufpiels 
gattung zu verdrängen ſuchte. Chiari und Goldont, vorher ſelbſt 
mit. einander uneins, vereinigten ſich zu gemeinſchaftlichem Widerftand 
gegen Gozzi, aber fie waren einem fo gewandten, erjindungsreihen; 
on Wis und Laune unerfchöpfligen Gegner niht gewaͤchſen. Einen 
— Aufruhr erregte Gozzi's Tartana degli influssi. per 

'anno bisestile 1757, welche er in einer Sitzung der —Se— 
als deren Wortfuͤhrer gegen bie Feinde ber - Spradreinheit und 
des Geſchmacks er ſich anſah, worgelefen und feinem Freunde Karfetti 
augecignet hatte. Diefer ließ fie in Paris drucken und verbreitete 
fie unerwartet in Venedig. Goldoni trat felbft mit einem großen Ge: 
dicht in Zerzinen dagegen auf, zog fid) indeß dadurch nur heuen 
Epott: won Gozzi zu. Uber dieſe Streitigleiten” führten zu ernſt⸗ 
haftern Folgen. Gozzi faßte den Gedanken zu einer-neuen Gattung 
von Lufifpielen, die nach Willlür rein phantaſtiſch Teyn oder fid) mit 
den Pfeiten dev Satire waffnen konnten. Sacchi, der trefflichfte Har⸗ 
Kefin Italiens, und feine in der Commedia dell’ arte audgezeich- 
nete Gefelfhaft war durch Goldoni dem Untergange nahe gebracht, 
Gozzi⸗ machte ihre Sache zu der feinigen und fehrieb unentgeldlich für 
fie. Sein erſtes Stuͤck, dag nur eine Art von Prolog war. und. im 
Garneval 1761 gefpielt wurde, hatte einen ausnehmenden Erfolg. 
Statt aus dem bürgerlichen Leben fchöpfte Gozzi feinen Stoff aus 
ten Feenmaͤhrchen, womit Ammen und Wärterinnen die Kinder zu 
unterhalten pflegen, und fo benuste er die Liebe der drei Pos 
meranzen zu einem Prolog bei Eröffnung des Theaters: ‚und zu 
einer unerfhöpflihen Quelle von fatirifhen Streihen gegen bie, 
&thanfpieler, die nur nachbeten koͤnnen, was ihnen dev Autor vors 
fdhreibt, und gegen bie Autoren, denen Erfindung, Feuer und Ges 
nie fehlt, die immer fehreihen wollen, aber immer ſchlecht fchreiben 
u. ſ. w. Bu dem Ganzen, das durch brei Aete bucchgeführt wurbe, 
machte er nur. den Entwurf. Auf ähnlide Weiſe benugte er das 
Mähren vom Naben zu: einem Euftfpiel in fünf Acten. Es if 
‚größtentheild ‚ausgeführt und mit ernfthaften, rührenden und ſelbſt 
pathetifhen. Scenen gemiſcht. Zurandot, Prinzeffin vor 
China, durd Schillers Bearbeitung aud auf unfrer Bühne bekannt, 
gefiel nicht minder, obgleich fie mehr romantifh als wunderbar und 
das Wunderbare weniger popülär und beluftigend if. Defto mehr 
erfülte der König Hirfch, der im Januar 1762 auf die Bühne 
kam, alle Bedingungen diefer neuen Gattung, die allerdings durch 
das Talent der Echaufpielee ungemein gehoben wurde. Noch feche 
Feenmährchen (Fiabe) folgten in diefem und den naͤchſten Jahren, 
rämlih die Frau Schlange, Zobeis (die er eine Tragedia 
fiabesca nannte und deren Stoff und Styl fi zuweilen bis zum 
Zragifchen erheben), das dunkelblaue Ungeheuer, die gluͤck— 
lihen Bettler (Fiaba tragicomica), beren Schauplag Samar: 
cand if, das ſchoͤngruͤne Vogelchen (von allen das Fünfte 
Luſtſpiel) und der König der Geifter, In allen dieſen dramati— 
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ſirten Feenmaͤhrchen bbrachte Gozzi neben dem munberbaren verſiſlcir⸗ 
ten und ernſthaften Theile die ſaͤmmtlichen Masken an und lich ihnen 
die freiefte Entwidelung. Es find, jagt A. W. Schlegel, Stuͤcke auf 
den Effect, wenn‘ 08-je deraleiiheh gegeben hat, von Feder Anlage, 
tod) mehr phantaftifh als romantifh, wiewohl Gozzi zuerft unten, 
den italieniſchen Luftfpieldichtern Gefühl fuͤr Ehre und Eiche zeigt. Die 
Ausführumg”ift keineswegs ſorgfaͤltig und -Tünftlerifh ausgebildet, 
fondern nach Art einer: Skizze hingeworfen. Er’ ift bei aller grillene 
haften Kuͤhnheit fehr volfsmäßig und folat dem Gefhmad feiner Lands⸗ 
feute in robuften Situationen. Die ſo ſtark aufgetragne Wunderlich— 
keit der Maskenrollen diente dem abenteuerlihen Wunderbaren ber 
Feenmaͤhrchen vortrefftich zum Gegenfag. Die Willlür der Darftels 
fung ging in dem eenfthaften Theile, wie im beigefellten Scherz, ik 
weit. über die natürrihe Wahrheit hinaus. Gozzi hatte hierin faſt 
zufällig einen Fund gethan, defjen tiefere Bedeutung er vielleicht. 
ferbft nicht einſah; die-profaifchen aus dem Steareif fpirlenden Mas— 
ten bilden einen trefflihen Gegenfag des “poetifhen Zheild und find 
gleichſam ein in die Darftellung ſelbſt hineinaelegtes, mehr ober. we: 
niger leife arngebeutetes Einverftändniß der übertreibenden' Einfeitig- 
keit defjelben in dem Antheil der Phantafie und Empfindung , wor 
durch das Gleichgewicht” wieder: heraeftellt wird. Aber alter dieſer 
großen Vorzüge. ungeachtet haben Gozzi's Mähren doch nur einen 
voruͤbergeyenden Eindrud gemacht und Feine. bleibenden Spuren hin: 
terlaſſen. Inzwiſchen entftanden in der Gefellfhaft Sacchi felbft un: 
einigteiten, die Gozzi fid) vergeblich bemühte, beizulegen. "Mehrere 
Mitglieder verließen fi. ine neue erfte Schaufpielerin‘, Signora 
Ricci, die mehr den Namen als das Talent dazu hatte, trat 1777 
in die Gefellfhaft und gewann Gozzi dergeftalt für fih, daß er fie 
unter feinen befondern Schug nahm. Um ihr tragifde'Rolten, die 
ihr am meiften zufagten, zu verfhaffen, unternahm Gozzi neue Ar: 
beiten. Er tıberfegte den Fayel von Arnaud, -den Graf Eſſex von 
Thomas -Gorneille, den Guſtav Vaſa von Piron, und bearbeitete 
nah dem Spaniſchen die philofophifhe Prinzeffin, dem 
Triumph der Kreundfäaft (il Cavaliere amico), Doris, 
dbieentwaffnete Rache (laDonna vendicätiva), den Sturg 
der Donna Elvira, das dffentlihde Geheimniß, die 
zwei bangen Nädte, die beiden feindbliden Brüder, 
Die Liebesarznei, Kimene Pardo uw. f. w. Auch hier hat er 
meift die italienifchen Masken eingewebt, ihre Scenen aber unausge— 
führt gelaffen. Das letztgenannte Stuͤck kam 1786 auf die Bühne 
und wurde von ihm mit einigen andern zu verfchiebnen Zeiten geare 
beiteten 1791 herautgegeben, nachdem .er ſchon 1772 eine Ausgabe 
feiner Werte in acht Bänden beforg: hatte. „ Außer feinen dramati— 
fchen Arbeiten enthält diefe Ausgabe eine Uberfegung der Gatiren 
des: Boilcau, ein moralifch » fatirifches Gedicht, betitelt Astrazione, 
ein:romantifches Epos in Ottaven, la Marfısa bizzarra betitelt. und 
auch aus dem Sagenkreife Garls des Großen und feiner Ritter gezo— 

n, bie Tartana, ein. Gedicht. in DOttaven unter dem Zitel il ratto 
elle fanciulle. castellane;, : eine. Einleitung zu den Schriften der 
Alademie der Granellefhi, verſchiedene fatirifche und ſcherzhafte Stuͤcke 
gegen Chiari und Goldoni, umd endlich elf Novellen. Gozzi hat uns 
von ſich felbft Nachrichten gegeben in feinen Memorie inutjli della 
vita di Carlo Gozzi, weldye durch die Originalität feines Eharak⸗ 
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ters. unb. feiner Darftellung gleich anziehend find. - Er farb in dem 
exſten Jahren des neunzehnten Jahrhundert. Ä | 
Grabmal, f. Denkmal, —— 
Gracchus (Tiberius Sempronius und Cajus), zwei beruͤhmte 
Römer, die, indem fie die Republik reorganiſiren und das Wohl bes 
Volks feſt begrunden wollten, Anlaß zu- den eriten bürgerlichen 
Unruhen in, Rom gaben, deren: Opfer fie feibft wurden, Zibes 
rius Sempronius Grachus , etwa 9. Jahr Älter als fein Bruder, war 
ein Dann von großen Talenten und fchäsvaren Eigenfhaften. Er 
fowohl als fein Bruder erhielten von ihrer vortrefflihen Mutter — 
frühe verloren fie ihren Vater — Cornelia, Tochter bes großen Altern 
Gcipio, ber Hannibal befieate, eine ausgezeichnete- Erziehung ; in 
fpätern Jahren hatte griechiſche Philofophie ihren Geift gebildet und 
veredelt... - Ihre Yamilie gehörte zu den ebelften und vornehmften 
Roms. Ziberius hatte ſich ſchon früher ald Krieger ausgezeichnet; 
unter Anführung feines Schwagers, des jüngern Scipio, war er bei 
ber Belagerung. Garthago’s, und ber e‘,auf den Mauern ber 
brennenden Stadt. Schon als Juͤngling ward ey in das Collegium 
ber Augurn aufgenommen, eine Würde, die gewöhnlich nur werdiente 
Staatsmänner belohnte. Er ward hierauf Quäftor des Eonfuls Manz 
cinus, der damals das Heine, aber tapfere und freiheitiiebende Bolt 
dev Numantiner in Spanien befrieate. ier rettete des jungen 
Grachus hohes Anfehen, in dem er felbft- bei diefen Feinden Roms 
ftand, durch einen Vertrag, der, ohne weiter fhimpflid zu feyn, dem 
Numantinern nur ihre Unabhängigkeit zuficherte, viele Bürger; ja 
fie gaben dem Quäftor feine mit der Bagage verlornen Rechnungen 
und Papiere mit vührenden Achtungsbezeiaungen zuruͤck. Uber ber 
roͤmiſche Senat caffirte diefen Vertrag und beſchloß, um diefe treu⸗ 
lofe Verlegung bes Voͤlkerrechts einigermaßen zu rechtfertigen, alle 
diejenigen, welche ihn gefchioffen hatten, den Numantinern auszulies 
fern; ‚uch ward der jüngere Scipio mit einem neuen Deere abges 
ſchickt, um Numantia wieder anzugreifen. Zwar rettete die große 
Ä —— deren Gracchus ſchon damals genoß, ihn von einer fo 
chmaͤhlichen Behandlung, und am Ende ward nur Mancinus, den 
aber die Numantiner ungekraͤnkt entließen, ausgeliefert; aber. dieſer 
Borfall mußte wohl feinem politifhen Leben eine beftimmte Rihtung 
eben, nämlid; als Gegner des Senats für das: Volk zu handeln, 
fort bewarb er fid) auch um die Würde eines Volkstribunen, bie 
—F Perſon, mährend cr fie bekleidete, unverletzlich machte, und ihn 
in den Stand feste, feine großen Entwürfe zum Beften des Volks 
auf En Wege auszuführen; aud fäumte er nidt, fobald er 
biefer Stelle (mit großem Beifall des Volks) ermählt war, dieſel⸗ 
n auszuführen. Das tiefe Elend des groͤßern Theils des fouverais 
nen römifchen Volks, bas er beſonders bei feiner letzten Reife von 
ber Provinz nah der Hauptfiadt bemerkt batte, führte ihn auf den 
Gedanken, bie Anzahl der Grundeigenthümer in Italien zu vermeh⸗ 
gen, wodurch auf einmal der Armuch des großen Haufen, fo wie 
ben meiften übeln, an denen die Republik krankte, abgeholfen feyn 
würde. Da die Römer gigentliche Neuerungen nicht Liebten, fuchte er 
dies durch die Erneuerung eines alten, ſchon vor 232 Jahren gegeber 
nen, aber Lange vergeffenen Gefeges zu bewirken. Damals hatte 
naͤmlich ein Volkstribun, Lieinius Stolo, nach heftigen Streitigkeis 
ten das Gefeg durchgetrieben: „daß niemand über 500 Acker (Jugera 
zu 28,000 Quadrat: Kup) von dem Gemeinlande (der Staatsbomaine, 
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Ager publicus) befigen ſollte; das übrige ſollte unter bie Plebejer 
gleichmaͤßig vertheilt werden.” Dieſes Geſetz alſo, das nun nad 
Gracchus das Semproniſche, oder vorzugsweiſe das Ackergeſetz genannt 
wurde, erneuerte er, fuͤgte aber mehrere mildernde Beſtimmungen 
hinzu, So ſollten für die aufgeführten Gebaͤude und andere Verbeſ— 
ferungen die Befiger entichädigt werben; jeder nicht emancipirte Sohn 
follte die Hälfte (150 Jugera) bejigen dürfen (der emanitipirte Eonnte 
als Bürger und Dausvater das Ganze befigen). Aber biefe Milderun: 
gen. mußten dennoch fehr unzulänglicy feheinen, und der heftigfte Wi: 
derftand der herrfchenden Partei, (der Nobiles) Eonnte erwartet wers 
den, Aber nicht diefe allein, aud) die befiegten italienifchen Völker, 
die feit ihrer Unterwerfung unter dem Namen „Bundesgenoffen des 
zömifhen Volles” durch Geldbeifteuern und Zruppencontingente eis 
gentlid die römische Macht fo gehoven hatten, wurden durch diefes 
Geſetz gekraͤnkt; auch jie hatten unter verſchiedenen Namen und Zis 
teln mande Streden. bes. römifhen Gemeinlandes - an ſich gebradıt. . 
Es ift wahrſcheinlich, daß er mehreren unter ihnen, befonders den 
Latinern, zur Entfhädieung das römifhe Bürgerrecht (wodurch fie ale 
fo an den Wohlthaten feines Gefeges Theil nehmen konnten), allen 
aber mehr Schutz gegen den übermuth und die Erpreffungen einzelner 
roͤmiſcher Magiſtratsperſonen verfprad. Ihm entgegenzumirken ges 
wann der Senat. einen der Volkstribunen, den Marcus Dctapiug, 
einen jungen, reihen und Fühnen Mann: und ale Ziber, nachdem er, 
dem Herkommen gemäß, fein Gefeg neunzehn Tage hindurch öffent: 
lich ausgeftelt hatte, es den verfammelten Bürgern zum Abftimmen 
vorlegen wollte, legte diefer dagegen fein Veto ein, wodurd das 
ganze Unternehmen auf einmal gefcheitert ſchien. Ziber machte zwar 
jegt von feiner ganzen Madıtfülle Gebrauch, verfiegelte die Schaßs 

ammer und verbot allen Magiftraten ihre Yunctionen, aber er ſah, 
Daß er damit wenig ausrichtete. Er wagte daber einen neuen und 
bisher. in der roͤmiſchen Gefhichte unerhörten Schritt, In der naͤch— 
fien Bollöverfammlung trug er auf die Ahfegung bes Octavius als 
eines ungetreuen Volksvorſtehers an. Won den 35 Zribus hatten 
fchon fiebzehn für die Abſetzung geſtimmt; jegt trat Ziher zu Octa⸗ 
vius. (er. war fein Zugendfreund geweſen), und bat und befhiwor ihn, 
das Veto zurücdzunehmen. Diefer hieß ihn die Abftimmung fortfegen, 
und kaum war durch die naͤchſte Eribus die Majorität für die Ab: 
fesung entfdieben, fo warf ſich der wuͤthende Pöbel-— was Octa⸗ 
vius unerfhütterliche Seele wohl vorausgefehen hatte — auf ihn, da 
er: mit: feiner Würde zugleich feine Unverletzlichkeit verloren hattez 
und nur durd die Bemühungen Tibers, der. alles anwandte, dag 
Boll zur Maͤßigung zurüczuführen, durch die Treue eines Sklaven, 
ber ſich für ihn aufopferte, und die Anftrengungen der Ariftofraten, 
rettete er fein Leben. Das größte Hinderniß des Geſetzes war nun 
gehoben, und noch in derfelben Volksverſammlung ward es vom Volt 
angenommen, aud) fogleich drei Sommiffarien, die e8 in Vollzug fegen 

Uten, in: ber Perfon des Zibers felbft, feines jüngern Bruders 

ajus,: und feines Schwiegervaters Appius-Claudius, ernannt. Seht 
aber zeigten: ſich erſt alle Schwierigkeiten, die der Ausführung des 
Geſetzes im Wege flanden, in ihrem vollen Lichtes ſchon die -unum: 

änglich nöthige Vorarbeit, die Unterfuhung, was Gemeinland und 

rivatader ſey, hatte deren in vollem Maße; bie Klagen und Ber . 
fhwerden aus allen. Gegenden Italiens häuften fih, und Tiberius 
Popularität fing an: zu ſinken, wobei feine Gegner ‚nicht unthaͤtig 
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blieben. Indeſſen kam der Auguſt des Jahtes“620, wo die Tribunen 
fuͤr das folgende Jahr gewählt wurden, heran, und Gracchus) der 
indeſſen durch neue Vorſchlaͤge feine Popularität. wieder zu heben 
verſucht hatte, bewarb ſich von neuem um dieſe Würde, Da im Ge— 
genthäl.die Ariſtokraten alles aufboten, dies zu verhindern, ſtieg 
die Gaͤhrung in Rom auf das hoͤchſte. Ohne zu einer Wahl zu: tom: 
men, ging ein. Wahltag vorüber. . Am folgenden befegten zahlreiche 
Voltsyaufen das Forum, der Senat verjammelte ſich in dem nahe 
gelegenen Tempel der Treue (Fides). Vergebens verfuchte Ziber‘ zu 
dem tobenven Volishaufen zu: reden; um anzudeuten, fein Leben ſey 
in Gefahr, zeigte er,auf feinen Kopf. Sofort ſchrieen feine Feinde, 
er habe das Diadem gefodert. Grundlos, faft lächerlih war biefe 
Anfduldiaung; aber was glaubs die Leidenfhaft, oder was ergreift 
fie wenigjiens nidt, wenn von. dem verhaßten Feinde die Rede ift? 
Scipio Nalica, aus einer der vornehmſten Familien, gewefener Gone 
ful, großer Grunbbejiger, und daher. leidenfchaftlicher Ariftofrat, er- 
hob ſich, von den Conſuln fodernd : „daß fie Gewalt brauchen. möch- 
ten;” und als diefe mit weifer Mäßigung es abichnten, — er, zur 
Wuth erhitzt: „wer die Republik Lieb bat, folge mir nach,“ -und 
‚verließ mit feinen Anhängern in ſtuͤrmiſcher Eile die Curie. Der 
‚ganze Haufe, mehrentheits Senatoren und gemefene Magiftrate, ‚be: 
waffnet jid) mit Gtöden, Keuien und dergl., und thut einen.Angriff 
auf das Voll, das ‚mehr aus Achtung ‚für bie hohe Würde bdiefer 
_ Männer, ald aus Furcht, ihmen weichend Plag macht; einige wenige 
fegen ſich zur Wehre. Bo entfteht ein Handgemenge, in welchem 
Tiber felbft mit 300 feiner Anhänger erfchlagen wird. Aber mit Die 
fem erften Bürgerblute Eonnte die einmal erregte Gährung unmöglich 
geftilt werden; fie ward vielmehr um.fo heftiger. Cs bildete: fi 
eine demokratiſche Kaction, als Gegnerin des Senats, die ſich ebene 
falls mit fchonungslofer Heftigkeit zu verfahren berechtigt hielt. Die 
fühnften Wortführer derſelben drängten ſich zum Zribunat,. mit 
Grachus ehrwuͤrdigem Namen ihre ehrgeizigen Entwürfe bedeckend. 
So erfhütterte dev Volkstribun Carbo zwer Jahre nach Tibers Tode 
durch neue. VBorfchläge die Ruhe des Staats. Ein anderer Demagog, 
Fulvius Flaccus — Carbo trat fpäterhin wieder zu der ariftokrati- 
ſchen Partei über — ward feloft Conſul, und würde in biefem hoben 
Poſten große Unruhen erregt haben, da er den Bundeögenoffen große 
Verſprechungen that, hätte ihm nicht der Senat ein Commando in 
Gallien gegeben. Auch gab die fortdauernde, obwohl wenig wirkffame 
Ausführung des Semproniſchen ‚Gefeges, das durch Ziberius Zob. keis 
nesweges aufgehoben war, den Unruhen immer neue Nahrung. An 
die Stelle des ermordeten Ziber war ein gewiſſer Licinius Craffus, 
Schwiegervater des Gajus Grachus, erwählt; und als diefer ftarb, 
bildeten die fhon genannten, Garbo, Fulvius Flaccus und C. Grac— 
us, die zur Ausführung des Gejeges beſtimmte Commiſſion. &o 
» hatten fi die Parteien mit abwechſelndem Erfolge bekämpft, als der 
jüngere Gracchus zehn Jahre nach dem Tode feines Bruders (im 
Jahr Roms 630) die. politifhe Bühne betrat, indem er fih- um das 
Zribunat bewarb, und es -mit den größten Erwartungen des Volts 
erhielt, Mit vielfeitigern und, glänzendern Zalenten, als fein Brus 
ber, verband er eine flürmifche, den Zuhörer fortreißende Beredſam⸗ 
Zeit, As Zribun erneucerte er zuvorderſt das Gefeg feines Bruders, 
und ſchaͤrfte es vielleicht noch, denn der von Tiber zugeftandenen Mor 

diſicationen gefhieht Feiner Erwaͤhnung; er rächte fein Andenken, itt- 
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dem cr .mehrere der heftigſten Gegner. befielden aus der Gtabt ver: 


trieb. Zugleich fehle er das Geſet durch, „dab den Dürftigen in 


Rom ein gewilfes Quantum an Getreide monatlih vertheilt werden 
foke;” und durch ein anberes Gefeg erleihterte er den Dienft und 
fiherte den Soldaten außer dem Gold auch Kleidung. Zugleich ließ 
er mehrere. Heerftraßen durch Stalien- ziehen. Das Volk faßte einen 
graͤnzenloſen Enthufiasmys für feinen Liebling, feine Gegner waren 
zeſchreckt und betaͤubt, — fo wurbe es ihm Leicht, die Erneuerung 
— für das folgende Jahr zu erhalten. Sein Verſuch, 300 
itter in den Senat zu bringen,. ſcheiterten dagegen. ſetzte ec das 
Gefes durch, „daß den-Genatoren die Berichte genommen, und bem 
Kitterftand übertragen werden ſollten.“ So entftand ein neuer »oli: 
tifher Stand im roͤmiſchen Staate,. der, zwiſchen Senat und Volk 
in der Mitte ſtehend, ‚auf die folgende Gefchichte den wichtigſten Ein: 
fluß. gehabt but. Der ‚Senat griff jegt zu einem neuen, aber ſichern 
Mittel, krachus zu, flürzen. Ein_von ihm gewonnener Tridun, Li— 
vius Druius, wußte durch noch geößere DVerfprehungen das Bolt 


von Eajus abwendia zu machen, und fi) und bem Genat noch gr: ; 


ere Poputarität zu verſchaffen. Daher gefhah es, daß Grachus 
bas dritte Zribunat nicht erhielt, dagegen einer feiner heftigſten 
einde Dpimius zum Gonful erwählt ward. Ein Tumult, in wel: 
em ein Lictor des Eonfuls erfählagen ward, gab dem Senate Gele: 
genheit, die Conſuln zu autoriſiren, mit gewafineter Hand zu verfah: 
zen. Der Antrag, den Opimius an des Volk thun wollte, ein Ge: 
ed des Grachus aufzuheben (e3 betraf nur eine von ihm decretirte 
olonie, aber man betrachtete es ald ein Vorſpiel ber Aufhebung 
aller von den Gracchen gegebenen Gefese), gab der Gährung neue 
Nahrung. Grachus erfchien auf dem Forum; Flaccus hatte feine 
Anhänger bewaffnet... Da that. Opimius mit einer wohlbewaffneten 
Schaar difciplinirter Krieger einen Angriff auf das Voll. An 300 
wurden erfhlagen, and Gracchus ſelbſt, von treuen Freunden tapfer 
vertheidigt, fiel als ein Opfer der Muth feiner Feinde. Das der: 
gees ward zwar fpäterhin wirklich aufgehoben, aber die Achtung 
ur den Senat war dahin, und die einmal erregte Gährung wirkte 
unaufhaltſam fort. | 
—Gradation, Gteigerung, ift in ber Redekunſt das fuccefitve 
Fortſchreiten von einem ſchwaͤcheren zu einem ſtaͤrkeren Gedanken, 
von bem Allgemeinen zu dem Speciellen, wodurch allein die Auf— 
merkſamkeit des Hörers in fteter Spannung erhälten werten Tann. 
Su den bildenden Künften zeigt fid) die Gradation in der Anordnung, 
in den Formen, in den Charakteren, in, den Ausdrücden, Bewe— 
Bunde, Ben „her Bekleidung und in dem Golorit, da eine be- 
merkbare Lüde in der Folge ber Gegenftände in allen diefen Theilen 
ber Kunjt ein unangenehmes Gefühl erwedt, Die Gradation in ber 
Anordnung der Gegenftände ift das, mas des Künftlers erfte und 
sorzüglidite Sorgfalt erfodert, um von Stufe zu Stufe das Auge 
bes Beſchauers von den untergeordneten Figuren auf die Hauptfigur, 
und von biefer wieder auf jene zurüdzuleiten, Nur dur die rich— 
tige Gradation bekommt ein Kunſtwerk Einheit und jeder Theil deſ— 
ſelben feine volle Bedeutung. 

Grade nennt man die gleichen Theile, in weldye irgend ein 
Ganzes abgetheilt wird. In der Mathematik wird jeder Kreis in 
* gleiche Theile oder Grade eingetheilt. Die Größe eines Gra— 
bed hängt bemnad) von ber Größe des Halbmeſſers ab, und kann 


352 Gradiren 


alfo nur in Beziehung auf dieſen beſtimmt werden. Da man die 
Winkel nach Kreisbogen mißt, welche aus der Spitze von einem 
Schenkel zum andern beſchrieben werden; fo gibt man die Größe 
der Winkel ebenfalls nah Graden an. Go hat ein rechter Winkel 


PYTE' 
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‚Pfannen der Hitze bed Feuers ausfest. (Die. Eoftfpieligfte und unan- 


wendbarfte unter allen, wenn die Soole nicht menigftens neungräbdig 
und das Seuermateriale noch obendrein wohlfeil if). Die Zröpfel- 
gradirung, als die allgemeinfte, gefchieht in den von Deutfchen erfun- 
denen Gradirhäufern, welches laͤnglich vieredige bedachte und 


unbedachte, aus Holz erbaute Gebäude find, deren Giebel nad Mits - 


tag und Mitternacht ftehen müffen, die im oberften Theile die Sool: 
tropffaften und an den Seiten derſelben die hölzernen Haͤhne und 
Rinnen mit Einſchnitten verfehen haben, aus denen die &oole ‘ah: 
tröpfelt, in dem mittiern Theile die Wände, durch welche die Sole 
fällt, und im untern Theile einen großen Soolbehälter oder Bafiin 


enthalten, in welchem die Soole nefammelt wird, Kür den Erfinder 


ber Gradirhäufer hält man einen Arzt aus Langenfalzd im Königr. 
Sachſen, Matthäus Meth, der das erfte zu Nauheim in der Graf: 
ſchaft Hanau 1579 mit Wänden aus Stroh, und bag andere 1599 
zu Kötzſchau im Königreih Sachſen erbauet bat. Allein. die ‚heutigen 
Dornwände, die aus Schwarzdorn oder Schlehendorn (Prunus spi- 
nosa) und nur im Nothialle aus Weisdorn (Crataegus Oxyacan- 
tha) beftehen müfjen, hat Joachim Friedrich, Freiherr von Beuft, 
1726 auf ber Saline Wilhelms Gluͤcksbrunn bei Creutzburg an der 
Werra zuerft eingeführt, Die Veranftaltung nun, worin das Gra- 
diren der Soole von Anfange an bis zu ihrer Gare oder Grädigkeit 
(Löthigkeit) zum Verfieden gebracht wird, nennt man überhaupt ein 


Gradirwerk. 


Gradmeſſungen. Als Newton gelehrt, daß wegen bes lim: 
ſchwungs der Erbe um ihre Are dieſe um den AÄquator höher feyn 
muͤſſe und ihr Durhmeffer unterm Aguator um „I, größer fen als 
ihr Durchmeſſer unter den Polen, wollten die Franzofen gleich hin⸗ 
gehen und dieſes durch eine Meſſung in Frankreich unterfuhen. Denn 
wenn biefes war, fo bildete die Exde Feine volllommne Kugel, fon: 
bein ein Ellipfoid (eine Pomeranze) und wegen ber Abplattung gegen 
die Pole hin müffen die nördlihen Grade größer feyn als die ſuͤdli⸗ 
chen. Rewton ſagte aber, ſie moͤchten dieſes unterlaſſen. Denn der 
Unterſchled zwiſchen einem Grade bei Duͤnkirchen und zwifchen einem 
Grade bei Bayonne fey fo klein, daß fie mit ihren uͤnvollkommnen 
Inſtrumenten ſolches gar nicht finden Eönnten, ja fie faͤnden vielleicht 
das Gegentheit und braͤchten dann bie Wiſſenſchaft dich fehlerhafte 
Zahlen in Verwirrung. Allein fie ließen ſich nicht abhalten und mas 


‚ Ben flugs ein Paar Grade und fanden dann auch gerade das Gegen: 


theil, wie Rewton folhes vorhergefagt. Sie fagten: ausihren Meffungen 
folge, baß bie Polarare größer fey und daß die Erde cher einer Gi: 
frone gleiche, als einer Pomeranze. Nachdem vierzig. Zahre lang 
hierüber leere Reden geführt worden, befchloß endlich die Akademie 
der Wiffenfhaften den Anfang mit dem Anfange zu machen und einen 

tab unterm Aquator und einen in Lappland meſſen zu laffen. Jetzt 
and fich num, daß der norbifche Grab größer fei als ber unterm Aquator 
und daß Rewten recht gehabt, als er fapte: daf die Erde abgeplattet 
fey. Allein es fragte fi num, wie viel diefe Abplattung. befrage ? 
Die Theorie gab „I, wenn die Erde in einem völlig flüffigen- Zus 


⸗ 


ſtande war, dig ſie anfing, ſich zu drehen, Allein bie Meſſungen gas, 
immer, andere Reſultate, fe nachdem man dieſe oder jene Mei 


ng bei, der Rednung zum Grunde legte. Denn nicht allein in 


dern auch in Frankreich, England, Ungarn und Italien. Man 
Aufl; V: VBb. 4; 253 


eifa Und Lappland waren Gradmefjungen gemad)t worden, ſon⸗ 
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ſchloß hieraus, daß die Erbe Fein völlig regelmäßiger Körper fey, 
fondern daß fie große oͤrtliche Ungleichheiten habe. Obſchon diefeg 
möglich ift, fo war der Schluß doch zu voreilig; denn bie angeführ- 
fen Ungleihheiten Tonnten eben fo gut von den Fehlern der Mefjun: 
en herrihren, da man fehr unvollfommmeSnftrumente gebraucht 
atte, und Fehr Eleine Bogen gemefjen. Um für alle Lejer völlig 
verftändtich zu feyn, wollen wir kurz anführen, wie bei einer folchen 
Meffung verfahren wird, Wenn. die Erde eine Kugel ift, fo. ftehen 
alte Eothe, die auf der Erde aufgehangen werden, nach dem Mitte!- 
punkt der Kugel, Das Loth, welches unterm Pol fteht, gerade nady 
dem Polarftern (wir wollen der Kürze halber annehmen, daß dieſer ges 
nau im Pol des Himmels fteht, obaleih er etwas von ihm entfernt 
ift, welches aber auf die folgende Darftelung Leinen Einfluß hat) 
und das Loth, welches auf dem Aquator fteht, macht einen Winkel 
von 2 Grad mit jenem. Indem num ein Aſtronom vom Pole nad) 
den Agtrator gebt, Fann er überall fein Loth aufhängen und wenn 
er nun nad dem Polarftern fieht, fo fieht er, ob fein Loth ı, 2, 3, 
4 oder 5 Grad von ihm entfernt ift, — und fo kann er mit Hülfe 
des Polarfterns und feines Lothes 90 Grabfteine einfegen, die vom 
Hole bis zum Aquator ftehen, und deren jeder vom andern einen 
Grod entfernt ift, welches auf der Erde 15 beutfche Meilen macht. — 
Mißt er nun von einem Steine zum andern, fo kann er fehen, ob 
alle Grade glei groß find. Das Meffen von einem Grabfteine bis 
zum andern hat geringe Schwierigkeiten, weil man bie Entfernung mit 
Dreieden mißt. Zuerſt mißt man in einer Ebene eine Standlinie 
‘von 2 oder 3 Stunden Länge und hat man diefe mit aller Genauig- 
Teit mehrmals gemeffen, fo daß auf 36,000 Fuß nur etwa I oder 2 
B Fehler gemacht find, fo mißt man die Winkel, welche biefe 
tandlinie mit den benachbarten Kirchthürmen macht, und berechnet 
davon ihre Entfernung mit Hülfe der Dreieckmeßkunſt. Bon einem 
Gradfteine bis zum andern kann man fo genau mejjen, daß auf 6000 
Fuß nicht mehr als ı Fuß gefehlt wird, und ba die Entfernung 15 
deutiche Meilen oder etwa 350,000 Fuß ift, To fehlt man noch Feine 
-60 Fuß. Allein die Schwierigkeit liegt darin, bag man den Winkel, 
den bas Loth mit dem Polarfterne macht, und ber die Polhöhe heißt, 
bei jedem Gradfteine fehr genau beobachten muß, Man theilt bekannt: 
fih den Grad in 6o Minuten und die Minute in 60 Secunden. Da 
nun ein Grad auf der Erde 350,000 Fuß groß ift, fo ift eine Se— 
eunde 97 Fuß groß. Fehlt man alſo 2 Secunden, fo begeht man ei« 
nen Fehler ‘von 194 Fuß, der dreimal fo groß ift alö der von 60 
Zuß, ben man in der Dreiecfmeflung begangen hat. Diefer Fehler 
von 194 Fuß bleibt derfelbe, man mag einen Bogen von ı Grad oder 
von 19 Grad oder von 20 Grab meffen. Als die Zranzofen ihr 
neues Maß: und Gewichtſyſtem Auf das Metre bauten, welches der 
ıomillionfte Theil vom Aquator bis an den Pol ſeyn follte (ungefähr 
3 Fuß 3 301), mußten fie die Größe der Erde und die Größe der 
Abplattung ſehr genatı kennen. Cie maßen deßwegen in Frankreich 
nicht‘ einen, Bogen von einem Grad, fondern einen Bogen von 10 
Grad, Zu gleicher Zeit wurde in Schweden im Jahr 1802 ber 
Grad aufs: neue und mit befjeren Anftrumenten. gemefjen als Mau— 
pertind dor achtzig Jahren gebraucht hatte, und ſo war denn die 
Größe und die Abplattung ber Erde zwar noh nicht völlig ges 
nau, allein doch nahe genau bekannt. Seit dem Frieden mit, 
England ift die Gradmeſſung, welche in England unter dem General Roy 
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gemacht worden, mit der franzoͤſiſchen in Verbindung gefegt, und fo 
iſt denn ein Bogen von 20 Grad, ber von ben balearifchen Ju— 
fein auf der Küfle von Epanien über Frankreich und Enatand big zur 
den orcadifchen Infeln aebt, gemeſſen worden, und dadurd die BA: 
fe der Erde und ihre Abplattung fo genau beftimmt worden, als fe 
fih in Europa beſtimmen läßt. Die Abplattung ift nämtich.zu 4 
gefunden. Bei den Gradmeſſungen ift noch eine Schwierigkeit, au 
die man früher nicht gedacht hatte. Das Loth kann durd) die Ansie- 
hungskraft der Berge etwas von feinem ſenkrechten Stande abgezo⸗ 
gen werden. Mahklyne bat hierüber Verſuche angeſtellt, aus denen 
hervorging, daß in der Naͤhe hober Berge das Loth nicht ſenkrecht 
ftcht. Nun kann man. bei der Beftimmung der Polböhe zwar einen 
folhen Ort ausſuchen, wo feine Berge vorhanden find, z. B. um 
— Seeufer; allein man iſt doch nie ſicher, daß das Innere der Erde voll⸗ 
ommen von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit ſey, und daß das Loth auch in 
ben Ebenen bis auf eine Secunde völlig ſenkrecht ſtehe. Wenn hiers 
bei nun eine Ungewißheit von 2, 3 ober 4 Gecunden Statt findet, 
fo ift es auch deßwegen vortheilhaft, einen großen Bogen zu meffen, 
weil bei einem Bogen von 20 Grad der Einfluß dieſes Fehlers auf 
die Rechnung auch ums Zwanzigfache geringer ift, ald bei einem Boz - 
gen von nur einem Grade. — InDeutfchland Fann man Feinen Bogen 
meffen, der größer als etwa 7 Grad oder I00 Meilen ift, nämlich, 
von Gonftanz bis Luͤbeck. Nachdem alfo die Enaländer und Franzo— 
en 20 Grad gemeſſen haben, ſokann es nur von einem geringen 
tusen feyn, in Deutſchland noch einmal 7 Grad zu meffen. Auch. 
ſelbſt dann, wenn die Erde ein irregulärer Körper ift, und ihre Fis 
gur in Deutſchland anders als in England, fo müßte man, um dieſe 
örtlichen Ungleichheiten zu beftimmen, mit einer großen Sorgfalt ver: . 
fahren, damit die Fehler der Meffung nicht größer wären, als die 
Ungleichheiten der Erde — und man nicht die Abweichungen der 
Ajtronomen von der Wahrheit für Abweichungen der Erbe von ihrer 
‚regelmäßigen Geſtalt halte. Auf jeden Full wäre zu rathen, daß 
man mit dem affronomifchen Zheile der Meffung' den Anfang mache, 
da diefer der fehiwierigere, und man nicht eher mit den Dreieden 
beginke und von einer Grabmeffung rede, bis. man diefen glücklich 
vollendet habe. Gradmefjung eines Längengrades. Die 
Längengrabe find unterm Aquator cm. größten und nebmen nach den 
Polen immer mehr ab. Auf dem AÄAquator hat ein Längengrad 15 
deutſche Meilen, bei uns nur nod) 85, und fo Fann man bie Größe 
jedes Grades berechnen, fo bald die Figur der Erde bekannt ift. Iſt 
bie Figur der Erde aber nicht ganz regelmäßig, fo haben "au die 
Längehgrade, auf derſelben Breite nicht überall” diefelde Größe, und. 
man hat davon gefproden, dieſes ebenfalls durch eine Gradmeſſung 
zu unterſuchen. Diefe "Aufgabe iſt in den Dreiecken ehen fo Leicht, 
wie die Mefjung eines Breitöngrades, aber in dem aftrononiifchen 
Theile iſt fie gerade 15mal fo ſchwierig. Der Laͤngenunterſchied zweier 
Sete wird in Zeit beflimmt,. da der Ort, der 15 Grab nach Often 
liegt, eine Stunde fruͤßer Mittag, hät. Eine Stunde iſt alfo 15 
Grad ober, den, Grad zu 8 Meile gerechnet, 127% Meile oder etwa 
——— Fuß. Eine Zeitminute iſt 50,000 Fuß und eine Zeitſe⸗ 
cunde. po Fuß. Um jede Zeitſecunde ‚um die man ih in der 
Übrrtraaung der, Ränge irrt, irrt ‚man ſich tm 890 "Buß. _ Wei 
einer. —— — ‚don "227 Meilen bie FZeit bis auf 2 oder , 
3 Secunden ſicher Mir“ Rateten dder Ze zu uͤbertragen, 
Dr Zn 7) J — Zr . UM 


356 Srien Graf 


ift eine in ber Aftronomie faſt unaufldslihe Aufgabe, und 
‚ während man bei den Dreieden auf einen ſolchen Bogen nur etwa 
200 Fuß Ungewißheit hat, hat man im aftronomifhen heile der 
Mefftung vielleiht eine Ungewißheit von 2000 Fuß. Es ift aber 
auch bier das zweckmaͤßigſte, gleih mit dem aftvonomiichen Theile, 
als dem fchwierigften, anzufangen und vor allem zu verfuchen, ob 
man mit Blickfeuern den Längenunterfhied bis auf eine Eecunde ge: 
nau zwifchen zwei Orten beftimmen Tann, bie nur eine Stunde von 
einander entfernt find, und deren Längenunterfhieb man aus einem 
Dreiecke fdyon vorher bis auf den hundertſten Theil einer Secunde 
berechnet bat. Die Grabmeffungen gehören in der Geographie zum 

roßen Sonntagsftaat, und daher wird oft nicht mit der Bejcheiden: 
beit von ihnen gefprodhen, welche ber Schwierigkeit der Aufgabe an: 
gemeſſen ift. Bg. 

Graen, Töchter des Phorkys und der Keto. Heſiodus kennt 
zwei, Pephredo und Enyo, und ſagt, daß ſie Grauhaarige genannt 
wurden, weil fie vor der Geburt ſchon grau waren. Aſchylus ver: 
fegt fie nebft ihren Schweftern, ben Gorgonen, auf die Echredens: 
fur Kifthene und beſchreibt fie als drei ſcheußliche hochbetagte Jung: 
frauen, ſchwanenfarben, einättgig und einzahnig, denen weder Sonne 
noh Mond leuchtet. (S. Perfeus.) 

Graf war im älteften Deutfchland eine Art von Unterrichter, 
wozu das Volk, denn biefes wählte ihn, einen Mann erkor, ber in 
Gefhäften grau werden, und daher Grau, Grave hieß, woraus 
unfer heutige Graf entfland (f. Gau). Man hat behaupten wollen, 


die Kranken hätten Grafen ald Nahahmung der Römer eingefeht, _ 


wahrſcheinlich weil Graf in Latein fhon comes (Begleiter) heißt, 
Habdrian hatte ftets einige Eenatoren um fih, die überall mit ihm 
umberreiften, und dies Gefolge hieß Comitatus Caesaris, bie vor: 
nehmften darunter Comites. Aus ihnen befegte ber Kaiſer verſchie⸗ 
dene Stellen an feinem Hofe, und ſchickte fie ald Gouverneurs in 
Provinzen und Städte. Go mandes Ähnlihe nun darin mit ben 
deutjchen Grafen ift, fo Tonnen dieſe body den Römern nicht nachge— 
ahmt feyn, weil fie erweislid älter find als die Gomites Bei diefen. 
er Franken die Der ende Nation wurden, hatte Deutfchland 
chon feine Grafen, bei den Franken erhielten fie nur eine etwas 
veränderte Beſtimmung. Nidyt mehr von dem Volk, fondern, wie 
die Herzoge, von ben a nn gewählt und eingefegt, wurden fie 
Richter über die Gaue, und übten Regierungsrechte, nicht in eignem, 
fondern in des Königs Namen, ie waren königlihe Beamte, und 
man fieht aus ber ihnen mitgegebenen Inftruction, die uns Markulf 
aufbetwahet hat, daß ihre Amt in Verwaltung ber Juſtiz, Polizei und 
Fdnigl. Gefälle beftand. Die Graffchaften waren demnach Ämter, 


und wurden defhalb aud nicht nad einem Ort oder Bezirk, fondern ' 


von dem Namen der Grafen felbft benannt, z. B. die Graffchaft des 
Maracher u. f. m. Nach ben Zeiten der Garolinger blieben Amt und 
Namen, man fing aber an, verſchiedene Claſſen berfelben zu unter: 
fheiden. Vorzuͤglich zeichneten fih aus die Pfalzgrafen (vom 
Pfalz, Hof), weiche bei Hof zu Gericht faßen, und bei denen jeder 
Rechtshandel, ehe er vor ben König Fommen Eonnte, angebradht wer: 
ben mußte, um zu fehen, ob es nothmwendig fey, daß ber König daruͤ⸗ 
ber entfcheides Markgrafen Grängvorfteher (von Mark, Gränge); 
Landarafen (fpäter als die vorigen, kommen erft im elften Jahr: 
undert vor) im Gegenfag ber vorigen, Beamte des Innenlandes, 

urgörafen, die nur über eine Burg und das zugehörige Gebire 
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arfegt waren. Außerdem Kommen aber noh vor Gentgrafen, 
wahrfceintih von der Zahl 100 (centum), weil fie, die felbft unter 
den Grafen jtanden, anfänglich (denn fpäterhin waren fie bedeuten: 
ber) über fo viele Perfonen gefegt waren; Dinggrafen, von 
Ding, Gericht Gerichtshof, alſo Gerichtsbeamte; Holzgrafen, 
eine Art von Dberforftmeifter, wie die Stallgrafen Oberftall: 
meifter; Lehn-, Salz’, Teih: Grafen erklären fih von 
ſelbſtz Wicgrafen hatten ihren Namen von Wic (vicus), Dot. 
um wiberrechtligen Anmaßungen ober Unterfcjleifen diefer Reichsbe⸗ 
amten vorzubeugen, hielten die Könige und Kaifer oft felbft Ges 
richt in den Provinzen, ober jchidten Sendgrafen bahin. Carls 
Gapitularien enthalten faft auf allen Blättern genaue Vorfdriften, 
wie diefe dabei zu Werke gehen follen. Almählig aber wuchs die 
Macht der Grafen, fo wie die ber Herzoge, immer mehr (f. Für: 
ften, Gefolgswefen), und fie fingen an, ihre Ämter erblich 
zu maden, fi) ber Gewalt der Kaifer zu entziehen, und bie ihnen 
verliehene Madıt nit als kaiferlihe Beamte, ſondern als eigen⸗ 
thuͤmliches Recht auszuüben. Da im zwölften Jahrhundert bie 
Gauen als eine politifche Eintheilung abkamen, erſtreckte ſich die 
Serwaltung der Gerichtsbarkeit der Grafen nur auf die eignen 
Güter, die fie in ihren Amtsſprengeln haften, und auf bie Perfos 
nen, bie ihnen mit der Schusberrlihkeit und Erbgeri tsbarkeit anges 
hörten. Hatten fie in ihren Sprengeln viele folhe Güter und Perfos 
nen, fo entftanden daraus Herrſ haften, und mehrere Grafen 
verwechfelten den gräflichen Zitel mit dem eines Herrn oder Dyna- 
ften, oder nannten fi, wenn fie jenen beibehielten, nicht mehr 
nah ihrem Sprengel, fondern nad ihren. Allodialgütern, nid)t 
mehr 3. B. Grafen im Riesgau, fondern Grafen von Bttingen. 
Dabei blieben aber viele im Beſitz gewiſſer Rechte, die fie chemals 
als Faiferlihe Beamte in ihren Sprengeln auszuüben hatten, wo—⸗ 
2 vorzüglid der Wildbann (Jagd- und Korftgerechtigkeit) , der 

(utbann oder Gent (Recht Über Leben und Lob; diefe beiben 
Bänne nannte man die Grafenbänne ober Regalien, weil fie 
vorbem im Namen der Könige ausgeübt wurben), ber Zoll und 
das Geleite gehören. Durch alles dieſes wurde der Grund zur 
Sandeshoheit der Grafen gelegt. Als die Bafallen und Bean: 
ten diefe endlich ganz von den Kaifern ertroßt und erliftet hatten 
(f. Fürften), gab es baber ——— Grafen, Markgrafen, 
Sandgrafen, von denen mehrere |p terhin zu berzoglicher, churfuͤrſt⸗ 
licher und koͤniglicher Würde aufftiegen.. Die nicht mit Landes ho⸗ 
heit verſehenen Grafen gehoͤrten, nachdem eine Organiſation des 
deutfchen Reichs zuſammengebracht war, zum hohen Adel (von bes 
nen viele fpäterhin auch in den Kürftenfland erhoben wurden), und 
als Reihsgrafen nahmen fie Theil am Reichstage und hatten 
Stimmen im Fürftenraty. Sie hatten aber nur Suriat-, nicht 
Bfril:Stimmen, d. b. eine ganze Gorpcration zählte für eine 
Stimme. Bis zum weftphälifchen Frieden gab es zivei Grafen 
bänke, die der wetterauifdhen und ſchwaͤbiſchen Grafen, die alſo 
für zwei Stimmen zählten; nad) jenem Frieden famen, wegen ber 
KReligtonsverfhiedenheit, nos zwei Grafenbänte, bie fraͤnkiſche und 
meitphälifche, hinzu, fo daß von da an die Grafen vier Euriuk 
fiimmen im Fürftenrathe hatten, dd. 

Graff (Anton), koͤnigl. ſaͤchſiſcher Hofmahler, geboren zu 


Winterthur 1736. Aus angeborner Neigung widmete er fic der 
Mahlerei, vornehmlich aber dem Porträtmahlen, worin Joh. Alrich 
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Schellenberg fein Lehrer war, und erwarb ſich einen Plas unter den 
erſten Porträtmahlern feiner Zeit. Nachden er, acht Jahre in Augs— 
burg verlebt und dort feinen Ruf zu gründen angefangen hatte, be: 
am er 1766 eine Einladung nad Dresden, der’ er folgte, Hier 
in einer wuͤrdigen Umgebung und einem angemeſſenen Wirkungskreiſe 
bildete er fein Talent volllommen aus... Zeichnung, Charakter und 
Colorit find an feinen Gemäsiben glei lobenswerth und befriebigen 
‚die firengen Foderungen des Kenners. Die Zahl feiner Porträts 
und Zamitiengemählde belief ſich ſchon 1796 auf mehr ats elfhundertz 
darımter ift auch ein eigenhändiges Bildniß des Künftlers ſelbſt, 
welches im 3. 1795 die dresdner Ausftellung zierte, und naher in 
* ee des Appellafionsraths Körner kam. Graff flarb zu Dress 
den im J. 1813. | 
- Genaffiany (rau von), eine geiftreiche franzöfiihe Schrift: 
ftellerin, geb. 1594. ind aeft. 1758. Ihr beruhmteſtes, faft in alle 
europäische Sprachen überfestes Wert, und welches zu den claffifchen 
Schriften der Franzoſen geredinet wird, find die Lettres perü- 
viennes. — = : 
Brammatif heißt. bei ung der, Snbeariff der Regeln, nad 
welden eine Sprache richtig ‚gersdet und geſchrieben wird, "bie 
Sprachkunſt. Jede Sprache hat ihre eigene Grammatik; alle aber 
umfaßt die allgemeine oder philoſophiſche Grammatik, welche ohne 
Ruͤckſicht auf eine vorhandene Sprache, nah den Befegen des Den: 
tens und den. Bedurfniffen des menfchlihen Geiftes dabei ein ideales 
Sprachgebaͤude aufführt, das bon jeder menfchlichen Sprache mehr 
oder weniger, von Feiner aber vollftändig erreicht wird, noch ers 
- zeiht werben Eann. (Berge. Sprahlehre). Bei den Alten 
hatte das Mort Grammatik urjprüngfich einen ganz andern, weit 
umfaffendern Cinn. Sie nannten Grammatik den Unterricht, nicht 
bioß in ver Sprachkunde, fondern aud hauptſaͤchlich in. der. Dicht: 
kunſt, Redekunſt, Geſchichte, und felbft. in. den crften Anfangs: 
a Philoſophie, in fo fern fie bei. jenen anwendbar. war; 
aber biegen Grammatiter ſolche Gelehrte, welche in allen bie: 
fen Wiffenfchaften Unterricht ertheilten. ‚Die Kımft aber, bloß rich— 
tig zu reden, zu leſen und zu fchreiben, alfe nur einen Theil ber 
Grammatik, nannten fie Grammatiftit, und die Lehrer berfel; 
ben Grammatiften. Mit dieſer Wiffenfihäft wurde beim Un— 
terricht der Jugend ber Anfang ngemadt. Unter ben griechiſchen 
Grammatikern waren die fogenannten Scholiaſten die wichtigſten; 
+4 * Römern biegen ſie auch Profeſſores, Literati und Litera: 
res, * er 
Gramme, bie Einheit des Gewichts in Frankreich, welches 
die ehemaligen Gros oder Quentchen erfegt, Es werben daraus 
duch Multiplication oder Divifion alle größern oder kleinern Ges 
wichte gemacht. .So ift z. 8. das Decagramme ein Gewicht von 10 
Grammen, fo viel ald_22 Quentchen; das Hectogramme ein Ge 
widt von 100 Grammen, macht IF Unze; das Kylegramme oder 
Kilogramme ein Gewicht von 1000 Grammen, 2 Vfund und faft 6 
Quentchen; das Myriagranıme ein Gewicht ven 10,000 Grammen, 
beinahe 203 Pfund; es hieß‘ anfangs Gentibar. Das Decigramme 
ift ein Zehntheil des Grammes, beinahe 2 Grän ſchwer; Gentis 
gramme „5 des Grammes, beinahe + Grin; Miligramme, ein 
Zaufendtheil des Grammes, beinahe „5 Grün; es vertritt die Stelle 
des ehemaligen Karats. 
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ä a (Philibert, Graf von), f. Hamilton (Anton 
af). l 
Gran, ein Goldgewicht, fo viel als ein halbes Loth; deßglei— 
hen ein Apothefergewiht, der 6oſte Theil eines Quentchens. 
Grän oder Green, ein Kleines Goldgewidht, ber dritte Theil eis 
nes Grans, ober das Zmölftel eines Karats; beim Silber der Igte 
Theil eines Loths, oder ber 24fte Theil eines Pfenniggewichts; 
überhaupt der 238ſte Theil einer Mark, 
', Granada, eine Provinz oder ein Königreich in Spanien. (S. 
Spanien.) Die Hauptiladt gleiches Namens am Flufje Zenit, 
unter einem fehr angenehmen und gefunden Himmelsſtriche, zählt 
über 50,000 Einwohner. In der prädtigen Domkirche find die 
Grabmähler Ferbinands des Catholiſchen und der Königin Sfabelle, 
welche das Königreidy eroberten. Neugranaba oder das gol: 
dene Saftilien, f. Südamerika. 

Granat ift eine zum Kiefelgefchlechte gehörige Steinart, bie 
ven Namen vom latein. Worte Granum erhielt, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich in rundlichen Körnern vorfommt. Es * zwei Arten deſſelben, 
den edlen und gemeinen Granat. er edle Granat heißt 
auch Karfunkel, böhmifher, morgenlaͤndiſcher, orien— 
taliſcher und ſiriſcher Granat, von einer zerſtoͤrten Stadt 
Sirian in Pegu. Er iſt gewoͤhnlich blutcolombin- und dunkel⸗ 
carmeifinroth, feltener Eirfhcoenil., rofenhyacinth: und bräunlich- 
ro Er kommt cryſtalliſirt vor in rundlichen Koͤrnern, in Gäu: 
len und Pyramiden, durdfidtig, aber auch nur an den Kanten 
durchſcheinend und ift viel härter als der Quarz. Man findet ihn 
zuweilen groß, oͤfters aber nur von mittler Größe und am gewoͤhn⸗ 
lichſten Hein. Den blutrothen Granat nennt man gewöhnlich boͤ h⸗ 
miſchen, den carmoifin= und colembinrothen, bie mehr blau im 
Ber Mifhung haben, allgemein orientalifhen Granat, er 
mag übrigens her feyn, wo er will. Der edle Granat wird vor⸗ 
züglich gefunden in Athiopien und Madagascar; in Brafilien, Pes 
gu, Geylon und Sibirien; in Böhmen um Bilin, in Sahfen um 
Zoͤbliz 2c., in Salzburg, Kärnthen, Steyermark, Schlefien, 
Schmeiz ꝛc. Die reinen fchönen durdfichtigen ®ranaten werden 
wie andere Edelſteine gefchliffen. Auch werben fie mit Diamanten 
durchbohrt, alsdann facettirt, und als Halds und Armſchmuck ge- 
tragen. Die ganz kleinen Granaten endlich werben ald Ausfhuß 
theils in die Apotheken zum Zariren, theild zu Gartenverzierungen, 
theil® zerftoßen anftatt bes. Schmirgelö zum Schleifen weiderer | 
Steine pfundweife verfaufi. Der gemeine Granat hingegen 
kommt am gewöhnlichften von oliven=, lauch⸗, berg», piftaciene 
und fpargelgrüner und leber-, roͤthlich⸗ und gelbliäbrauner Farbe 
in Böhmen, Sachſen, Salzburg, Banat, Schweden ꝛc. vor, Er 
ift am meiften nur burchfcheinend, felten halbdurchſichtig. 
.  Granatbaum, ein in beiden Indien, im Morgenland und 
in Südeuropa — Baum mit laͤnglichen, ſchmalen, dicken, 
glänzend grünen Blättern und ſehr ſchoͤnen hochrothen Bluͤthen, be: 
zen es einfache und gefüllte gibt und derentwegen allein man ihn in 
nörblichern "Gegenden zieht, wo die wohlſchmeckenden Fruͤchte deffels 
ben, welche Granatäpfel heißen, nicht zur Reife fonımen. 

Grangten, Granaden, Grenabden, find mit Kernpul: 
ver oder einem andern das Sprengen erzeugenden Say angefüllte, 
hohle, eiferne Kugeln mit einer Brandroͤhre, kleiner als die Bom⸗ 
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ben, uͤbrigens dieſen voͤllig aͤhnlich, werden aber nicht, wie die 
Bomben, aus Moͤrſern, ſondern aus Haubitzen geworfen. She— 
dem waren auch kleinere einpfuͤndige Granaten uͤblich, welche mit 
der Hand geworfen wurden und daher Handgranaten hießen. Von 
dieſen bekamen die Soldaten, welche fie warfen, den Namen Gras 
natier oder Grenädier. Ludwig XIV. hrachte fie im J. 1667 
zuerft auf, Gegenwärtig, wo das Werfen der Handgranaten nicht 
meor uͤblich ift, haben die Grenadiere diefe Beltimmung verloren 
und find den übrigen Linientruppen gleih. Sie bilden jest ben 
Kern einer Armee, und unterfceiden ſich duch erhöhten Gold 
das Zeichen ber Granate auf einigen Montirungsftüden und bu 
ihre Mügen, die aber als unbeguem und unzwedmaͤßig gegenwärtig 
größtenrheils aud abgefchafit find, Sonſt fanden fie nur bei ber 
Snfanterte Statt, aber bei der franzöfifhen Armee find aud) reis 
tende Grenabdiere eingeführt, welde theils einzelne Gompagnien bei 
den Regimentern, theils eigne Regimenter (Grenadiers-a-cheval) 
bilden, und dann zur fhweren Cavallerie gehören. 

Grandes. Im caftilifhen Reiche gab es, wie.in dem ber 
nachbarten Aragon, eine Stufenfolge unter den Edeln des Landes, 
bie theils zum hoben, theils zum niedern Adel gehörten... Jenen 
bildeten die fogenannten Ricos Hombres (wörtlih: reihe Mäns 
ner), dieſen bie Ritter (Cavallero 8) und die Edelbürtigen (Dis 
dalgos). In der Entfiehungsart der neuchriſtlichen Staaten, 
welche im fortdauernden Kampfe gegen die Araber ſich bildeten und 
vergrößerten, war es gegründet, daß der hohe Adel, die Abkoͤmm⸗ 
linge der Männer, die den erften Waffenbund zur Befreiung des 
Daferlandes gefchloffen hatten, einen bebeutenden Antheil an den dfs 
fentlihen Angelegenheiten erhielt. Der König war. burd fie be- 
fhranft in feiner Gewalt, fie ftanden ihm alö geborne Rathgeber 
zur Seite und haften die erften Anfprüde auf die hoͤchſten Staats: 
ämter. Schon im ızten Zahrhunderte warb diefer Anfpruch benje: 
nigen Adelsgeſchlechtern, die ſich durch Reichthum und alten Bejig 
der Fürftengunft vor Andern die Achtung des Bolks erworben bat: 
ten, gefeglid, ‚zuerkannt, und felbft der Name Grandes kommt 
um biefe Zeit Schon in dem Gefegbudye (Las siete partidas) vor, 
weldes Alphons X. dem caſtiliſchen Reiche gab. Sene Auszeichnun 
gebuͤhrte nur den Erſten unter dem hohen Adel, denn viele wurde 
zu diefem gerechnet, die niht Grandes hießen; aber Feiner warb 
Brande genannt, ber. nicht Nico Hombre war, das ift, aus e 
nem angefchenen altadeligen Geſchlechte ſtammte. Granbes Bi 
Ben theils die Verwandten des koͤniglichen Haufes, theils diejenigen 
durch Güterreichthum ausgezeichneten Männer aus dem hoben ehr 
abel, welden ‚der König durch Ertheilung des Banners das Red 
gegeben hatte, Kriegsvoͤlker als ihre Söldner zu werben, und die 
gab ihnen einen Vorrang vor den Ricos Hombres, der in be 
Regel auf ihre Nachkommen forterbte, Cie theilten, als Ri 
Dombres, alle Vorrechte des hohen Adels; fie befaßen, wie bi 
gewiffe Soldgüter (KRönigslehne, Herrenlebne genaun 
für deren Einkünfte fie dem Könige mit einer verhältnifmäßige 
zahl vontanzen (devem jede aus einem Ritter mit vier bie fi 
rüfteten Leuten beſtand) dienen muften, und Eonnten biefe Lehne 















inf ge: 
nur in 
gewiffen gefeglich Geftimmten Fällen verlieren; fie waren, ba fie bem 
König im Kriege mit Hab und Leben dienten, frei von Steuern; 
fie durflen, ohne befondern Auftrag bes Königs, vor Eeinen Bür- 
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gerlihen oder peinlichen Richter gefodert werben, und konnten wäh- 
rend der Anarchie des Mittelalters fammt ihren Vaſallen ungehin- 
dert das Reich verlaffen und dem vaterländifhen Gefes und der 
Lehnpflicht fid) entziehen, um einem andern Fuͤrſten, felbft gegen ih: 
ren vorigch, Gebieter, zu dienen, ohne daß es ihnen als Hodver- 
rath zugerechnet ward. Außer diefen allgemeinen Vorrechten bes 
zn. und dem Anfprud auf die erften Staatswürben, ſtan— 
den ben Brandes nod einige Auszeichriungen zu, 'worunter befon: 
ders das Recht gehörte, bei allen Öffentlichen Handlungen in Ges 
enwart des Königs das Haupt zu bedecken; ein altes Vorrecht in 
panien, das aus dem Geifte einer beſchraͤnkten Keudal: Monarchie 
———— ‚ aber auch den Adelswurden, den fogenannten Titulos 
Beriteiten, d. i. Derzogen, Grafen) zuftand. Der König nannte 
fie: mein Vetter (my primo) während er bie übrigen Befiger 
hoher Abelewürden nur: mein Berwandter (my pariente) 
nannte. . Auf den Reichstagen faßen fie unmittelbar nad den Prä« 
laten vor den Titulos. Sie hatten freien Zutritt in. ben Palaſt 
und die Gemäder bes Königs, und bei feierlihen Handlungen Im 
der koͤniglichen Gapelle faßer fie zunähft am Altare. Ihre Gemahs 
linnen theilten die äußern Vorzüge der männlichen Würde, bie Ko: | 
nigin ftand vor ihnen vor ihrem Gig auf, fie zu empfangen, und 
es wurden Kiffen für fie auf ben erhöhten Polfterfig (estrado) ars 
lest. . Seit Ferdinand und Sfabella, durch den kraftvollen Ximenez 
geleitet und unterftügt, die Macht des Lehnadeld gebrochen hatten, 
wurden die alten Vorrechte des heben Adels gefchmälert und am 
Ende des ı5ten Jahrhunderts verlor fih der Name ber Ricos 
Hombres mit ihren Vorrechten. So — Ferdinands Nachfol⸗ 
ger, Carl V. (in Spanien J.), im Allgemeinen das Streben nach 
unbeſchraͤnkter Koͤnigsgewalt aufgab, fo fand er doch manche Veran: 
lafjungen, die ihn vermodhten, einige von den Großen bed Reichs 
fi zu verbinden, und andere für die wichtigen Dienfte, welche fie 
ihm bei der Unterdrüdung des Aufftändes der Stadtgemeinden gelei: 
ftet hatten, zu belohnen. Was alter Gebrauch fchon eingeführt 
und in der Achtung des Volks ſich befeftigt hatte, warb von ihm 
auch durd den Namen Grandeza auögezeichnet, und zu einer bes 
fondern Abdelöwürde erhoben, deren Vorrechte beftimmt wurben, 
aber meift nur in dAußern Auszeichnungen beftanden. Denn bie 
Macht, melde ‚der Lehnadel in frühern Zeiten befeffen, follte er 
er nit wieder erhalten, und was unter Ferdinand und fa: 
ela ſchlau begonnen war, follte ſtand yo burchgeführt werben, 
aus dem unabhängigen ®ehnabel einen abh neigen Hofabel zu ma: 
hen. Zu jenen Auszeichnungen gehörte vorzuͤglich das alte S'ccht, 
fid) vor. dem Könige zu bebeden, das auch diejenigen befaßen, wel: 
he bie Grandeza nicht erblich, fondern nur auf Lebzeit erhiaten, 
Nicht eher aber burfte der Grande fi bedecken, bis der Kınig 
es ihm geheißen, obgleich es Kein Beifpiel gab, daß einem 
Grande, deſſen Geſchlecht im Befige diefes Vorrechts war, nidt 
wäre befohlen worden, e& auszuüben, Die Art, wie ber Koͤnig 
dieſen Befehl ertheilte, bezeichnete einen dreifachen Raugutterſchied 
der Grandes, welder auf den Befisftand und den Umſang der 
Verdienſte ihrer Gefchlehter gegründet war. Kinigen befanf ber 
‚König, fi zu bebeden, ehe fie ihn angeredet hatten; dies waren 
die Grandes der erften Elaffez Andere erhielten den Be: 
fehl, febald fie geredet Hatten, und fie hoͤrten feine Antwort mit 
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bedecktem Haupte, bie Grandes der zweiten Elaffe: und 
wieder. Andere‘ empfingen des Königs Befehl erft nad) ſeiner Ants 
wort, bie Brandes der dritten Elaffe. In neuern Zeiten 
war dieſer Rangunterſchied zwar veraltet, aber es gab doch nod 
drei Gtaffen von Grandes, welde freilich nur ſehr unmelantlih uns 
terfchieden waren. Alle Grandes, von welcher Claſſe fie auch ſeyn 
mochten, genoffen bis auf die neueſte Gtaatsveränderung, außer 
bem angegebenen Vorrechte, nod) die Vorzüge, daß fie den Excel⸗ 
Ienztitel führten, und daß, wenn fie durch den Saal ber Garden 
im koͤniglichen Palafte gingen, mit dem Fuße gepoht ward, um 
den Schidwachen ein Zeichen zu geben, das Gewehr vor ihnen zu 
praͤſentiren. Andere Auszeichnungen hatten fie nicht vor dem übris 
en hohen Abel, Cie bildeten Einen befondern Verein, wie ehes 
ven. bie Herzöge und Pairs in Frankreich, und Feine hohe Würde 
war ihnen ausſchliebend beftimmt, ausgenommen hödhftens die Würde 
eines Oberftallmeifterd, eines Oberkammerherrn und eined Haupt: 
manns ber Hellebardirer - Garde, aber felöft bei. der Ernennung zu 
biefen ra wer des Königs MWilllür im Grunde gar nicht 
beſchraͤnkt. Während. der Eurzen Herrihaft der neuen franzöfifchen 
Dynaftie war die alte Grandeswürde aufgehoben, und feine Adele: 
würde war gültig, die fi nicht auf eine Verleihung oder Beftäti- 
gung des neuen Herrſchers ‚gründete, R. 
- Granit. Diefe harte Gebirgsart, aus welcher die Urgebirge 
und überhaupt die größten und hoͤchſten Bergketten beſtehen, macht 
eine Hauptmaſſe unferer Erdflaͤche aus. An der Luft verwittert fie 
mit der Zeit und Wr ſich zu einem Sande auf, aus welchem ver: 
mittelft. bindender Feuchtigkeiten unter gewiffen Umftänden wicherum 
neuer Granit gebildet wird. Der Granit gehört zu ben gemeng- 
ten Gebirgsarten und zwar find die ihm bildenden Gtoffe urfprüngs 
lid) in einander gewachſen; dieſe find Quarz, Feldſpath und, Glim: 
mer, oft auch andere Mineralien, Nach Nerfchiedenheit feiner 
Beftandtheile und ihrer Miſchung tft aud) feine Farbe verfchieden. 
Man unterſcheidet mehrere Hauptarten: 1. den eigentlichen Granit, 
- der: bloß aus den angegebenen brei Gebirgsarten beftehbt; 2. After: 
granit, welcher 3. B. ſtatt des Glimmers Hornblende enthaͤlt; 
3. übermengten Granit, in welchem zu den drei eigentlichen Subftans 
zen noch Hoͤrnblende gemiſcht iſtz 4. Halbgranit, ber nur aus Horn⸗ 
biende und Feldſpath, oder aud) aus Feldſpath und Glimmer befteht. 
Granvella (Anton Perrenot, ‚Gardinal von), Minifler 
Sarlö V. und Philipps II. und einer ber geſchickteſten Staatsmaͤn⸗ 
ner des ıöten Sahrhunderts, war 1517 zu Ornans in ber Grafs 
fchaft Burgund geboren; ftubirte mit großem Eifer zu Padua, 
dann Theologie zu Löwen, und ward darauf vom feinem Water in 
bie Stontegerthäfte eingeführt. Im.Befig von fieben. Spraden, die 
er ſaͤmmtlich ‚mit Leichtigkeit ſprach, mit feltenem Scharfblid und 
nermüdlicher Geduld ausgeftattet, dabei. von einnehmender Geftalt 
und gefälligen Sitten, folgte er ganz feinem Ehrgeiz, dem Feine 
Bürde im Staate zu hoch erfhien. In feinem breiunds 
zwanzieften Sabre zum Biſchof von Arras ernannt, begleitete er ſei— 
nen Vater auf den Reichstag nad) ‚Worms und Regensburg, wo 
beide Unterbändler vergebens bemüht waren, bie ausgebrochenen Re: 
ligioncunruhen zu unterdruͤcken. Auch dem ——* Concilium 
wohnte er bei und ſuchte hier die Chriſtenheit fuͤr den Krieg gegen 
Frankreich zu gewinnen, Alt na der Schlacht bei Muͤhlberg die 


— 


1 


> . 
Granvella 363 


Bee Frieden begehrten, ward Granvella mit Abfeffung der 
edingungen beaufträgt 5; und er täufhte den Landerafen von Heſ— 
fen, dem man bie Freiheit zugefichert hatte... Zu gleicher Zeit ließ 
Sranvella Eoftnig den Proteftanten durch Überfall entreißen, Im 
B- 1550 ward er Staatsrath; er bewahrte die Reichsfiegel. . Die 
ruhen in Deutfhland dauerten fort und im J. 1552 wäre ber 
Kaifer von den Proteflanten in. Sniprud heinahe gefangen worden. 
Er floh bei Nacht in einer Senfte und Granvella begleitete ihn mit 
eingelegter Lanze. Der paffauer Vertrag, welder bald barauf 
Deutſchland rettete, machte Granvella’s Gefhiclichkeit große Ehre. 
Sm J. 1553 unterhandelte ev die Vermaͤhlung Don Philipps mit 
Maria von England, welche Spaniens Macht auf den hoͤchſten Gi: 
fet bringen ſollte. Zwar wurden dieſe Abfichten duch Maria’s 
inderlofen Tod vereitelt, indeß hatte Granvella’s Eifer. ihm, bie 
Bunt Philipps II. gewonnen. Den erfien Beweis davon empfing 
er dadurch, daß Philipp ihm auftrug, die Nede, welche Gare V: 
bei feiner Abdankung vor den flanderifchen Ständen hielt, zu bes 
antworten. Granvella ſprach auf eine des großen Gegenſtandes 
volllommen mwürdige Art, Der MWaffenftillftand von Vaucelles hatte 
die Ruhe zwifhen Frankreich und Spanien auf fünf Jahre herges 
ftelt. Heinrich IT. brach ihn und nad) anfaͤnglichen linfallen ward 
ihm das Gluͤck guͤnſtig.  Granvella Inüpfte- daher Unterbandlungen 
an und unterzeichnete 1559 den Frieden zit Chateau-Cambreſis. 
Philivp verließ fofort die bereits hochſt ungufriedenen und mißver— 
gnügten Niederlande und Lied Margaretha von Parma als Statt— 
* und Granvella als ihren Miniſter zuruͤck. Auf dieſem Po⸗ 
en mußte ihn ber Haß des Volks treffſen, das alle ſtrengen Maße 
regeln ihm zur ‚Laft legte, während feine Seinde bei Philipp vovs 
gaben, daß feine Schwähe und Milde die. Fortſchritte der neuen 
Lehre befördere. Philipp Aber Eannte die Talente feines. Minifters 
beffer und ernannte ihn zum Erzbifof von Medeln. Sein Eifer 
für die Wiederberufting des tridentiſchen Gonciliums und die Untere 
druͤckung des Bajanismus erwarben ihm den-Garbinalskut. Granvel: 
la's Feinde liefen indeß nicht ab, ihn mit den verhaßteflen Anklagen 
‘zu verfolgen, fie wußten auch die ſchwache Margaretha gegen: ihn - 
einzunehmen, und fo ertheilte ihm endlid 1564 Philipp den Befehl, 
in bie Franche-Comté zuruͤckzukehren. "Nur zu bald erkannte Mars 
garetha ihren Fehler, fi eines fo treuen und eifrigen Miniſters 
beraubt zu haben. ie ſuchte ihn vergeblid; zur Ruͤckkehr zu bee 
wegen. Granvella. verichte jest finf Sabre ‚unter Studien: und im 
Umgang mit Gelehrten. Er wohnte dem Conclave bei, das Pius 
V. zum Papft erwählte. Sm J. 1570 fandte ihn Philipp aber⸗ 
mals nach Rom, um: mit dem Papft und den Venetianern ein 
Bündnis gegen die Zürken zu ſchließen. Dieſe bevrohten Neapel, 
wohin Gtanvella ald Vicekoͤnig gefündt wurde, Er traf hier unter 
fo fchwierigen Verhältniffen nicht nur die zweckmaͤßigſten Vertheidi— 
‚gungsmaßregeln, fondern gab auch die trefflichſten Verordnungen für 
den inneren Wohlftand, und Neapel durfte von feiner Geſchicklichkeit 
und Rehtfhaffenheit nod größere Vortheile erwarten, ald er plöße 
lid) .1575 in Ken Staatsrath berufen wurde, Philipp, eiferſuͤchtig 
auf den Ruhm, ..felbfi zu regieren, beanügte fih, Granvella den 
Zitel eines Pröäfidenten des hoͤchſten Raths von Stalien und. Caſti— 
"lien zu ertheilen, fo daß ber Garbinal zwar nicht dem Namen nad), 
. aber in ber That erſter Minifter war, Als ſolcher unterhandelte 
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er mit Gewandtheit die Vereinigung Portugals mit Spanien, war 
Zeuge des von ihm vorausgefehenen Aufftandes ber Niederlande und 
ſchloß die Verbindung det Infantin Catharina mit dem Herzog von 
Savoyen, bie ein Meifterftück der Politik war, inte.” Frankreichs Pla— 
nen auf Mailand dadurch Eräftigft entgegengewirtt wurde, Go raſtlos 
befhäftigt ftarb er 1586 an der Schmwindfiht, Wie man alıh über 
Granvella urtheilen mag, jo muß man ihm dod mehrere von ben 
Eigenfchaften, bie einem großen Minifter nöthig find, zuaeftehem, 
Er war unermüdlich, feft if feinen Entſchluͤſſen, von fcharfem Blick, 
bochgefinnt, untadelhaft in der Verwaltung, gemäfigt ſeibſt ‚gegen 
ie ſchwaͤchern Feinde, und ftets für Spanien und die Religion 
thätig. 


Gränze bes menfhlihen Geiftes ift beflimmt durch 
die Gefege, an welche das gefammte Vermögen des menſchlichen Geis 
fteö bei feiner Wirkſamkeit gebunden if. Da indefien der menfch- 
liche Geift einer ins Unendliche fortfhreitenden Vervollkommnung 
fähig ift, fo kann jene Graͤnze nicht als eine für ale Zeiten unver: 
änderlich beftimmte, fondern nur ald eine foldhe angeſehen werben, 
bie für die jedesmalige Form und Sphäre feiner Eriftenz gültig iſt. 
&o hat das Erkenntnißvermögen unſers Getftes in ber gegenwärtie 
gen Periode unfers Daſeyns allerdings feine Gränze, fo daß, wenn 
wir uns nicht innerhalb diefer Gränze halten wollen, nur eine eins 
gebildete oder angemaßte (transfcendente) Erkenntniß daraus entfles 
ben fann. Aber daraus folgt niht, baß unfer Erfenninigvermds 
gen immer nur innerhalb diefer Gränze wirkſam feyn koͤnne. WBiels 
mehr laͤßt fih mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß fich diefe Graͤnze 
immer mehr erweitern werde, wenn aud ber menfdliche Geift 
wegen feiner Endlichleit immerfort irgendwo eine Gränze feiner 
Mirkfamkeit finden muß, Nur der unendlihe Geift wird als ein 
ſolcher gedacht, dem keine Gränze feiner Wirkfamkeit gefegt ift, ob 
wir uns gleich eben darum keine Vorftellung von feiner Wirkjamkeit 
machen koͤnnen. 

Graphit ift theils ein Geſchlechts-, theils ein Gattungsname, 
Man bezeichnet damit gewiffe Mineralien, welche zu ben brennlichen 
gehören; Graphit, ald Geflecht betrachtet, enthält zwei Gattuns 
gen, wovon bie eine Kohlenblende, bie. andere Reißblei genannt 
wird, 

Gras. Mit diefem im gemeinen Leben unbeflimmten Worte 
benennt man in ber Botanik ein ſolches Gewädhs, das einen Kohlen 
mit Knoten und Gelenken verfehenen Stengel hat, der bier Halm 
heißt. Die Blätter find lang, ſchmal und geftreift, fie figen nicht, 
wie andere Pflanzenblätter, auf Stielen., ſondern endigen fih un— 
ten in einer Scheide, bie den Halm umfchlieft. Die Bluͤthen find 
klein, meift grünlid von Farbe und haben Spelzen; fie bringen 
nur einzelne Samenkörner. Die Knoten ber Gräfer — wenn 
ſie mit Erde bedeckt werden, wieder Wurzeln, und hierauf gruͤndet 
ſich die kuͤnſtliche —— — des Getraides, von dem viele Arten 
zu ben Gräfern gehören. emnach find die Gräfer ein Hauptnah— 
zungsmittel der Menfchen und Thiere, " | 

Sraffi (Iofeph), bis 1816 Profeffor und Dirfttor der Mah⸗ 
lerakademie zu Dresden, Er hat ſich befonders unter den Vorträt: 
mahlern einer vorzüglichen Mang erworben, Meifterhaft fchöne Be: 
handlung verbunden mit täufchender Ähnlichkeit zeichnen feine. Bilder 
auf das veriheilyaftefte aus, Er verließ “Dresden 1816 und ging 
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nad Rom zurügt, wo der König von Sachſen ihm zum Director der 
ſaͤchſiſchen Kunftfhule ernannte, : 

Sraffini (Madame), Kammerfängerin bes ehemaligen Kai— 
ferd Napoleon, fingt einen Gontrealt von feltener Schönheit mit 
einer noch feltenern Gewandtheit. | 

Gratians Decret, ſ. Canonifhes Recht. 

Gratius, mit dem Beinamen $alifcus, von feiner Vater 
ftadt Kalerii, war ein Zeitgenoffe und Freund Ovids, ber ihn mit 
Lob erwähnt... Dies ift aber aud das einzige Zeugnig über ihn 
von den Alten. Mir befigen von ibm ein am Ende mangelhaftes 
Bediht über die Jagd mit Hunden, „Cyne eticon, deſfen erfte 
Entdeckung man dem Sannazar zufchreibt. 8 ift gewöhnlich mit 
dem Nemefian und Galpurnius zufammen. herausgegeben. . Die bes 
fien Ausgaben find von Kämpfer, Leyden 1728, 4., und von Burs 
mann in. ben Poetae latini minores, Leyden 1731. 

Grattan (Henry), Repräfentant der. irländifhen Hauptſtadt 
(Dublin) im vereinigten koͤniglich⸗ großbritannifchen Parlament, der 
berühmte Verfechter der Rechte und Freiheiten feines Vaterlandes in 
allen wichtigen Angelegenheiten befjelben, namentlich in der Eman— 
tipation (f. den Art.) der Gatholiten, ift im 3. 1751 zu Dublin 
eboren, wo fein Vater, der ein beträdhtlihes Vermögen befaß, 

eifiger des Gtabtgerihts war. Schon im Jahr 1772 trat er in 
das Öffentliche Leben als Rechtsanwaid ein. Bei feinem großen 
Rebnertalent wurde er bald Mitglied des irländifchen Parlaments, 
und machte fih durch feinen Eifer für die Unabhängigkeit Irlands fo 
bemerkbar, daß man ihm eine Summe yon 50,000 Pf. Steri. für 
feine Dienfte votirte. Man nannte ihn Irlands Fox. Er trug 
viel dazu bei, daß 1779 der irländifche Handel frei gegeben wurde, 
und das irländifhe Parlament 1782 das. Recht der eigenen Geſetzge⸗ 
bung wiedererhielt. Im Jahr 1797 zog er ſich eine Zeit lang 
von den ihm verleideten Öffentlichen Geſchaͤften znruͤck, trat aber im 
3. 1800 wieder auf, um ſich der Union (ber allgemeinen Vereini— 
gung Irlands mit England und Schottland) zu mwiderfegen. Gr 
atte deßhalb mit Heren Corry, ber für die Union war, ein Duell, 
n welchem er ihn verwundete. Seit 1810 bis jet bat er- für 
die Entancipation mit großer Kraft gefämpft. Im J. 1815 ſprach 
er im Sinne der Miniſter für den Krieg gegen Buonaparte. Sein 
ußeres ift unanfehnlih. Als ebner vereinigt er mit aller Fülle 
der Beredſamkeit politifhen Scharfblick, vielfeitige Kenntniffe und ei- 
nen gebildeten Geſchmack. Nach der Union mard er für den 
Marktileden Malton in Ireland zum Repräfentanten beim koͤnigli⸗ 
chen Parlament erwaͤhlt, in welchem er ſich an die Oppoſitioneé— 
partei angeſchloſſen. 

Grau in Grau, Monochromata, (franzoͤſiſch Camayen, auch 
Grisaille, ital. Chiaroscura) find eigentlich Mahlereien von einer: 
lei Farbe, biefe mag feyn, welde fie will, wobei bloß Licht und 
Schaͤtten beobachtet und in ihren gehörigen Verfchliegungen und Ab— 
flufungen nadgeahmt werden, — @amapyeu, nennt man auch 
wohl Darfteilungen von zwei ober drei Karben, wobei Feine genauere 
Nachbildung der Farben ber. Natur gebenkbar if. Wan verfiel. auf 
die Grau in Grau Manier, ald man den Mangel der Basreliefe 
durch Mahlerei erfegen wollte. | 
Graubünden, das obere. Rhätien der Alten, fonft unabhängia, 
ift feit 1798 einer der ſchweizer Cantone. Begränzs ift es im Nor: 
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den von Glarus, St. Gallen und dem Vorarlberg; im Oſten von 
Zyrolz;z im Süden von Veltlin, Mailand und dem Canton Teſſino; 
im Weften vom Ganton Uri. Es ift der größte unter ben fchweizer 
Cantonen, ba fih der Flächeninhalt auf 140 deutſche QA.Meilen er> 
ſtreckt. Es wird in fünf große Hauptthäler eingetheilt, fo wie fi) 
die Nation in drei Bunde abtheilt. Was jene geographiihe Eintheiz 
lung betrifft, fo beißt das erfte Thal das des hintern Rheins; dies 
fchließt den Nheinwald, das Schamferthal, die Via Mala, und dag 
Domlefchthal in fih. Das legtere wird durch den Hintern Rhein"ges 
bildet, iſt das mildefte Sand in Graubünden und enthält 22 Dörfer, 
in denen das Romaniſche, ein Gemifh aus Latein, Deutſch un: Sta: 
lieniſch, gefprochen wird. Das Schamferthal enthält bei 1 Meile Länge g 
— 9 treffliche Dörfer. Zwiſchen diefem und dem Rheinmwald ift die fuͤrchter⸗ 
liche Bia Mala, ivelche durch ben hintern Rhein gebildet wird. Hier und in 
dein Rheimvald dauertder Winter wegen derHöhe der Gebirge neun Mo: 
nate, Hier gehen zwei ſchreckliche Wege nad Stalien, über ben 
Spiüaen und üb’r den Bernhard. Senen überftiegen i. 3. 1800 bie. 
Sranzofen unter Macdonald, diejen wagte Le Eourbe mit einer bes 
deutenden Abtheilung des franzdjifchen Heeres i. 5. 1797 zu betres 
ten. Das zweite Thal ift das des vordern Rheins, weldes, von 
der weftlihen Gränze und dem Gotthard her, fih bis nah Chur 
und Luzienſteg erſtreckt. Hier find bie intereffanteften Punkte: bie 
alte Benedictinerabtei Difeatis, deren literariſche Schäge aber nebſt 
den alten Gehäuden die Kranzofen i. I, 1799 ihrer Rachſucht opferz 
ten, ferner Ilanz (die Stadt), und das alte Chur, wo man nod 
viel römische Alterthümer und Münzen findet. Das dritte Thal ift 
Engadin, oder das obere Innthal, welches fih von Suͤdweſt nad 
Nordoft erſtreckt, zwar Feine bedeutende Stadt, aber defto mehr uns 
vergleichlihe mahlerifche Anjichten enthält. Das viertg Thal wird 
von der Albula gebildet, die auf dem Julier- und Geptimerberge 
entſpringt, und ſich bei Zhufis in ben hintern Rhein ergießt. End: 
lich) das fünfte heißt Brettigau, fiegt ganz an der nördlichen Gränze, 
in der Nähe von Vorarlberg, und Mayenfeld ift die Hauptſtadt. 
Die drei Bunde, in welche fih die Nation theilt, find der Bund des 
Haufes Gottes, deſſen Hauptſtadt Chur, der graue Bund, der fid) 
nach Stanz hält, und der Bund der 10 Gerichte, welder Davos als 
feinen Hauptort anfieht. An bdiefen drei Orten verfammeln ſich jähr«. 
lih im September 63 Abgeordnete der Bunde unter drei Anführern,: 
beratbichlagen über das Wohl des Landes und fchlidhten die Rechts— 
bänbel in der legten Inftanz, Was die Religion betrifft, ſo befens 
nen fi ungefähr 2 der Einwohner zur der helvetiſch profeftantifchen 
Kirche. Aber die Geiftlihen haben ein fo ſchlechtes Einkommen, daß 
fie fid) durchgehend nebender auf den Handel legen müffen, um leben’ 
zu können. Nur eine einzige lateinifhe Schule ift in Chur. Die 
Volkszahl fhäst man auf 80,000 Ceelen. Won diefen reden etwa 
10,000 einen italienifchen Dialeck, und zwar in Engadin, etwa 28,000 
ſprechen ſchweizeriſch deutfc und über 36,000, befonders an den Quels 
len des Rheins, das fogenannte Numonfde ‚und Ladinifhe. Diefe 
Sprache iſt hoͤchſt intereſſant, weil fie ein Überbleibfel der alten Ro- 
mana rustica ift. Der Handel der Graubündner iſt ſehr beſchraͤnkt 
und wird durd die fürcdhterlichen Encpäffe ihrer Gränzen ungemein 
gesindert. Man führt, hauptſaͤchlich nah Mailand, Biey, Käfe, Steins’ 
kohlen und feltene Kofiilten "aus, muß aber dafür Korn, Salz 
Leinwand: und Tücher vom Ausfande nehmen, - sr 
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Graun (Carl Heinrih), Gapellmeifter Friedrihs IT., ward 
1701 zu Wahrenbruck in Sachſen geboren, wofelbft fein Water Xc: 
cis » Einnenmer war. Er war von drei Brüdern der jüngfte. Sein 
Vater fchidkte ihn im Sahr 1713 mit feinem zweiten. Bruder Johann 
Gottlieb in die Kreuzfizule nah Dresden. eine fchöne Stimme 
erwarb ihm kurze Zeit darauf die Stelle als Rathscantor in biefer 
Stadt. Der Gantor Grundig unterrichtete ihn in der Vocalmuſik 
und der Drganift Pezold lehrte ihn das Clavier. Unter andern 
übte er fih für fi felbft durd) das Studium der Gantaten von 
aifer, weldhe ben Zitel führen: Die mufitalifhe Landluſt. Er 
lernte fie faft auswendig, und feine Gompojitionen find in dem 
Charakter berfelben. Als feine Stimme zum Zenor übergegangen 
war, fing er an, bie Compoſition unter der Anleitung des Capell⸗ 
meifters Schmidt in Dresden zu fludiren, Während er das Stu— 
dium des Kontrapunfts verfolgte, war er zugleid bemüht, feine 
Einbildungstraft zu bereichern, und feinen Gefhmad als Sänger zu 
bilden. Dazu dienten ihm die Opern von Lotti und. ‚Heinrichen, 
welche eine erlefene DOperiftengefellfchaft damals in Dresden gab. 
Sm Jahr 1720 verließ er dig Kreusfchule, und begann für bie 
Kirche zu componiren. Seine Berbindung mit Pifendel und dem 
berühmten Lautenfpicler Weiß, und die Hülfe des Doctor Köfcher, 
bes Architekten Karger und des Geremonirmmeiflers und Hofpoeten 
König waren ihm dabei von dem größten Nutzen; aber” befonders 
war es die Empfehlung bes Letztern, welche ibm, ben Weg zum 
Stück Öffnete, indem fie ihm bie duch Haſſe's Abgang erlebigte 
Etelle eines Zenoriften zu Braunſchweig verfhaflte. Gramm erhielt 
eine Rolle in der Oper, welche während bes Garnevals gegeben 
werben follte, und reif’te zu Neujahr 1725 nah Braunfdhweig ab, 
Da die Arien in feiner Rolle, wie Schurmann fie componirt hatte, 
nicht nady ſeinem Gefchmad waren, verfertigte er eine andere Mu— 
fit für felbige, und fang fie zur. großen. Zufriedenheit bes Hofes, 
Diefer Berfuh feines Zalentes verfchaffte ihm den Auftrag, bie 
Dper, welde nädjften Sommer. gegeben werben follte, in Mufif 
zu fehen, und zugleich ben Poften eines Vice-Capellmeiſters. Uns 
terbeß fuhr er fort, in jeder Oper bald feine eigenen, bald fremde 
Sompofitionen zu fingen. So verlebte er, allgemein geachtet, meh: 
zere Sahre, bis der Kronprinz von Preußen ihn fid) vom Herzog 
Ferdinand Albrecht erbat, um ihn als Kammerfänger bei feiner 
Capelle zu Reinsberg anzuftelen. Graun ging im, Zuhr 1735 zu 
feiner neuen Beftimmung ab. Die Beihyäftigungen feines .nexen Am: 
tes beftanden in ber Abfaffung von Gantaten für die Concerte des 
Prinzen, welche er zugleich als Sänger vorzutragen hatte. Als der 
Prinz 1740 ben Thron beſtieg, ernannte er ihn zu ‚feinem Gapell: 
meifter, und ſchickte ihn nad Italien, um für die neu zu errice 
tende Oper die nöthigen Sänger und Sängerinnen zu engagiren. 
Graun Lieb ſich auf diejer Reiſe hören, indem er ſeine eigenew 
Gompofitionen fang, und ward allgemein mit Beifall aufgenommen, 
je von dem berähmten Bernadi, Nach feiner Ruͤckkehr vermehrte‘ 
er König feinen Gehalt auf 2000 Thaler, und Graun beſchaͤftigte ſich 
feitbem ununterbrohen mit Gompoütionen für bie Oper, bis er am 
8ten Auguft 1759 flarb. Bein Haupttatent als Eänger. beftand in 
der Ausführung des Adagio, wiewohl er auch Eräftige Partien mit 
Geſchmack und Leihrigkeit vortrug. ‚Seine Stimme war ein hoher 
Zenor, dem es wohl an Nachdruck, aber niht an Anmut) gebrad. 
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Der König vergoß Thränen, als er den Tod Grauns zu Dresden 
erfuhr. Man zählt ihn zu ben beften clafjifchen Mufitern wegen 

feiner fhönen Grfindung, bes Charakters. und Ausbruds jeiner 
“ Sompofitionen, feiner ſchoͤnen Melodie, feiner reinen Sarmonie, und 
der gefdickten Anwendung, die er von ben Hülfsmitteln des Gon- 
trapunfts machte.» Die erſten Gompofitionen, melde man vorm ihm 
kennt, find die Motetten, welche er in Dresden für die Kreuzfchule 
eomponirte. Später componirte er für ben Gantor Reinholdt eine 

roße Menge Kirchenftüde. Die Zahl feiner Werke, die er in 

raunſchweig, Reinsherg und Berlin verfertigte, ift fehr groß; es 
find darunter mehr als dreißig Opern. eine Mufik zu dem Ran 
lerfhen Tod Zefu wird insgemein für fein Meifterwerf angefehen. 
Der Gapellmeifter Hiller hat Grauns Leben gefchrichen. 

Grave zeigt in ber Muſik eine langfame, ernfte Bewegung an. 
Soll dieſe in ber Ausführung gehörig charakteriſirt werden koͤnnen, 
fo müffen bie Zonftüde gemiffe dem gemäße Einrichtungen haben; es 
würden z. B. lange Reihen gleihe Geltung habender Noten, ſtakkirte 
oder rollende Paffagen ald Hauptfiguren bier am unrechten Orte fte: 
Ben, wenigſtens müffen, wenn man dieſe Fälle annehmen, und ſich 
foldye in vollſtinmigen Zonftüden denken will, andere Etimmen den 
Charakter des Grave burd abſtechende Notenaattungen behaupten 
und fühlbar mahen. Punktirte Koten, Bindungen und bal. fcheinen 
im Grave verjugsweife zu paffen, und müffen hier mit gewiſſenhaf—⸗ 
terer Präcifion vorgetragen werden, als fonft bei langfamen und 

fangbaren Sägen zu gefchehen pflegt. 

Gravesmwein, eine gute Sorte Borbeaur:- Wein. Es gibt 
"weißen und rothen. Die rothen Gravesweine wachfen, wie die wei— 
* auf einem mehr oder weniger ſteinigen Boden. Sie haben we: 

igen oder gar Feinen Göhr, aber viel Blume (bouquet). Man 
theitt fie in vier Qualitäten ein, deren Preife zwifchen 350 und 150 
Livres varliren. Am vorzüglichften ift der Haut:Brion. Zu dem 
Graves rechnet man aud; ben fhönen St. Emillion, an der Dor: 
dogne, nahe bei Libourne; er geht größtentheils nad) dem Norden. 
Sonſt verſchickte man die Gravesweine faft nad allen Ländern „ meil 
fie fich fehr gut auf langen Seereifen halten. 

Gravlren heißt Figuren einfchneiden, es fey in Holz, Metal 
oder Stein. Bon der Kunft, in Dolz zu graviren, wirb unter 
Holzſchneidekunſt, von der Kunft, in Metall zu grabiren, unter 
Kupferfteherfunft und ihren verfdiebenen Arten, wie auch ums 
ter Stempelfhneidefunft, von der Kunft, in Gtein zu gra- 
viren endlih, wird unter Steinſchneidekunſt ausführlider bie 
Rede ſeyn. | | 

"Gravis, f. Accent. 

Gravitation, Schwerkraft ober allgemeine Schwere, nehmen 
wir die in der Körpermwelt als allgemein angenemmene Erjcheinung, 
daß ale Körper ohne eine Äußere Urſache ſich einander zu nähern oder 
Wil in der Entfernung anzuziehen ſtreben. Dies findet nit nur 

ei allen auf der Erbe befindlichen Körper; fondern auch bei den 
immelstörpern Statt, Erde und!'Mond, die Eonne und bie um: 
reifenden Planeten ziehen einander gegenfeifig an. Die Gravitation 
ift der Grund, bag ein frei gelaſſener Stein gegen die Erde lothrecht 
hinabfaͤllt, ſie ift aber au der Grund, daß große Gebirgsmaffen 
leichte fallende Körper von ihret Lothrechten Richtung merklich abl:n« 
ten und zu fish hinziehen, Die Atomijten, nad deren Lehren nur 
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vonaußenher.:eine Kraft auf. bie an ſich feſte Materie wirken kann, 
vermögen Die Urſache der Gravitation nicht zu erklären, Nach der 
bynamiftifchen Lehrart beruht: jie auf den anziehenden Kräften, die der 
Materiemeientlid angehören, ‚und womit die Körper in allen Entier: 
nungen, und felbfl durch den leeren Raum aufeinander wirken. 
Rad) diefem Spfteme liegt der Grund der allgemeinen Schwere in 
ber Materie feibft, und die allgemeine Erfahrung. ſtimmt damit über: 
ein. Schon Anaragoras Eannte fie, und Lucrez lehrt uns, daß fie 
ein Gag des Epikureifchen Spitems war. Als man bei den Fort: 
fhritten ‚der ‚Aftronomie die Gewißbeit erlangte, daß die Himmels koͤr⸗ 
per vön.Eugelähnlicher Geftalt feyen, und nach der Urfache diefer Ge— 
ftett forſchte, fand man feine andere, als die Schwere, nach weicher 
bie Materie ein Beflveben habe, fich zu vereinigen, und nad) einem 
gemeinfhaftlihen Punkte zu drängen. Aber das Geſetz, nad) weldem 
die Gravitation wirkte, entdeckte Newton. Er fand, daß jedes 
materielle Element alle Körper in. gevadem PVerhälfnig und in umge: 
kehrtem der Quadratzahl feiner. Entfernung ‚von. denfriben anziehe. 
Aus dieſem Geſetze laſſen fid) alle die Erfcheinungen berieiten , weiche . 
unjer Sonnenſyſtem verbindet, nämlich die Bewegungen der Planeten 
um die ‚Sonne, die Ungleichbeiten des Mondlaufes, die. Ungleichheit 
der Gometenbahnen, das Vorruͤcken der Nachtgleichen, die Schwan— 
fung der, Erdare, die Störungen, weiche die Planeten durch geaen- 
feitige, Einwirkungen auf ‚einanver in ihren Bahnen leiden, die ahge: 
plattete Geſtalt der Erde, des Jupiters u. ſ. w, e nn 
Graͤvius (Johann Georg), eigentlich Gräfe, ein berühmter 
Philolog und Kritiker, war im Jahr 1632 zu Naumpurg in Sachen 
‚geboren, ſtudirte in Schulpforte und hierauf zu ‚Leipzig die Rechte, 
vornehmlich aber Humeniora, ging, dann nad Holland, wo er. zu 
Deventer zwei Sahre Gronovs Unterricht -genoß, und ‚ward, nachdem er 
1656 als Profejjor der jhönen Wiffenihuften zu Disisburg und 1658 
an Gronovs Stelle zu Deventer angeftellt geweſen, im. Jahr 1662 
auf den Lehrſtuhl der Beredſamkeit, Staatskunſt und Gefchichte nach 
Utrecht berufen. Hier lehrte er mit Auszeichnung, bildete trefftiche 
Schüler ‚ die aus ganz Europa ihm zuftrönten, und ſtarb den Iıten 
Sanuar 1703. Aber auch als Schriftfteller erwarb er lid) um das 
riechifche und roͤmiſche Alterthum „die entſchiedenſten Verdienſte. Seine 
usgaben des Seſiod, Gicero, Catull, Zibull, Properz, Suftig, 
Sueton, Biorus, Caͤſar, der Bricfe Gicerp’s u. 4, find noch jegt 
fehr gefhägt. Am wichtigften, jebod) find feine beiden ‚großen Samm: 
lungen, der Thesaurus antiquitatum romanarum, und der nach 
—— Tode von Burmann beendigte Thesaurus antiquitatumr et 
istoriarum -Italiae etc. ; ' 
Gray (Johanna), war ‚die Enkelin Mariens, der Schweſter 
Heinrichs VIH. und Gemahlin, Giforts, des Sohns Johann Dud— 
iey’s, Herzogs von Northumberland, Nachdem Maria von König 
Ludwig XI. Witwe und Linderlos geblieben war, hatte fie fid) mit 
Brandon, Herzog von Sufjolt, dem Vater Johannens, vermählt. 
Der Herzog von Northumberiand, welcher dem Herzog von Sommer: 
jet in ver Gunſt Eduards VI. gefolgt war, fuͤrchtete, dieſer Fürft 
möchte in kurzem: der Schwäche feiner Korperconftitution unterliegen, 
und fand kein anderes Mittel, fein Anſehn zu behaupten, als bie 
Prinzeflinnen Marie und Eliſabeth vom Throne zu entfernen, und 
Johannen, feine Schwiegertochter, eine einſichtsvolle, liebenswuͤrdige 
und tugendhafte Fuͤrſtin, als Königin proclamiren zu laſſen. Edu— 
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ard VI. , ein eifriger VProteftant, ging im die Anſichten feines "Weit: 
fters ein, änderte die von Heinrich VII. feftgefegte. Ordnung in der 
Thronfolge, und verfügte, daß ihm die Toͤchter Heinrich Gray's, 
von denen Johanna hie ältefte war, in der Regierung folgen’ follten. 
&ie wurde auch wirkfih in London als Königin ae aber 
Martens Anhang und Recht trugen den Sieg davon, Vergebens be: 
geh ſich Johanna der Würde, die man ihr ertheilt Hatte, and die fie 
nur neun Tage beffeidete; Maria ließ die ungluͤckliche Nebenbuhlerin, 
nebſt Eliſabety, welche nachher regierte, "in den Tower von Bonbon 
ſegen“ Mat Macte iht den Prozeß, und ihr. Schwiegervater und - 
ihr Gemahl wurden mit ihr im Jahr 1554 enthauptet,- &leiftarb in 
einem Alter von 17 Jahren als das ſchuldloſe Opfer der Herrſchſucht 
"ihres Schwirgervaterd, und war die dritte Königin, : bie in England 
üihr Leben auf dem Blutnerüfte endete. Sie war eine gelehrte Für- 
“ftin, und las felbft ben Plato. -Die Zriechiſche Sprache war ihr ſo 
gelaͤufig, daß an dem Morgen ihres Sterbetages ſie einen griechiſchen 
Brief an ihre Schweſter, die Gräfin Pembrod, ſchriob. Eiune 
überſetzung deffefben findet fich in Larreyns Geſchichte von "England. 
Gray (Ehomas), den die Britten ihren Pindar zu nennen pfle: 
gen, iſt auch uns Deutfchen durch feine ſchoͤne Elegie, gefchtieben 
auf einem Dorflichhofe, wenigftens in den Überfegungen von Gotter, 
Kofeaarten und Seume ruhmtlid bekannt. Er wurde geboren zu Lon— 
"don den 26ſten December 1716, ftudirte' zu Cambridge, und’ begab 
fi hierauf. nach London, um mit feinem -geliebten Weft in dem 
"Sn: Zemple dem Stubium der Rechte obzuliegen. Bald war ihm 
dieſes läftig, und ba fein zweiter Jugendfreund, Horazio Walpole, 
‚ihn zur Begleitung auf feinen Reifen -ind Ausland einlud, ‚nahm er 
diefe Einladung mit Freuden an. Diefe Reife ging durch Frankreich 
und Stalien; wo fie beide duch Walpole's Schuld zerfielen: : Gray 
mußte nım feine Reife allein fortfegen, nicht ohne mandherlei Unde: 
quemlichkeiten, ‘denen feine befehränften Vermoͤgensumſtaͤnde ihn aus— 
festen. 1741 ‘traf er wieder in England ein, wo feine Ausſichten 
nichts weniger als vielverſprechend waren. Er wählte feinen Aufent:- 
halt zu Gambridge, wo er fi, in 'alle Arten von Studien. vertiefte, 
“denn er war einer von den feltenen Gelehrten, melde. lediglich zur 
"Befriedigung ihres eignen geiſtigen Beduͤrfniſſes ſtudiren. Erjt zu 
einer- Zeit aefanate er zu Brot und Ehren, wo er, feiner‘ heranna- 
"benden Auflöfung halber, auf beides hätte Werzicht Teiften Eönnen. 
"Er wurde 1768 Vrofeffor der neuern- Spradyen und Geſchichte zu 
‘Bambridge. ferne‘ Gefundheit war aber fhen fo geſchwaͤcht, daß er fich 
außer Stand Fahite, ohne Gehuͤlfen, die er falarirte, feinen Poſten 
zu verfeben., Er ftarb den zZoften Juli 1771. Dryden, Collins und 
Gray gelten fin das Friumviraf der drittifchen Lyriker. " Übertrafen 
jene ihn an Hoheit, Pathos und WVegeifterung, fo "Abertrafi'er fie . 
"wieder weit an Reichtum ber Bilder, Gluth des Colorits und Harz: 
monie des Versbaues. Der Gedichte, die er hinterließ, find wenige; 
‚aber jedes. träat das Siegel der Meifterfchaft. | 
a Graͤtz, die Hauptitadt des Herzogthums Steyermark an der 
Muhr, bat 4600 Häufer, und unter diefen mehrere. Paläfte. ' Ein: 
wohner zählt man 40,000, von denen an 12,000 durch bie ‚Bis: und 
Kattunfabriten befdhättigt werden.” Der Ort iſt ſehr wohlhabend, 
und das Gewerbe wird nod; durch jährliche Meffen befördert. Unter ‘ 
den wiſſenſchaftlichen Anftalten verdienen -eine Sternwarte mit riner | 
Naturalienfammlung, das von bam Erzherzog Johann geftiftete Jo— 
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anneum (ſ. den Art. Johann), ſo wie eine zahlreiche Bibliothek 
eſonders bemerkt zu werden. | Se Bu 
Gragzie bezeichnet in den fhönen Künften überhaupt diejenigen 
Eigenfhaften, durch welche ein Gegenftand einen wohlgefälligen Eins 
druck def fahfteren Art auf uns macht. Wir haben dafür die Wörter 
Reiz, Anmuth, Lieblichkeit, Liebteiz, Holdfeligkeit, als eine Stufens 
foise don Ausbruͤcken verwandter Empfindungen, deren die eine fi 
ber bie andere 'erhebt. , Reiz fcheint das Allgemeine zu ſeyn; die 
übrigen bezeichnen befondere Arten deſſelben. Nur das Schoͤne kann 
zeizend feyn, und es wird reizend, wenn es nicht bloß das Vergnuͤ— 
* der Betrachtung erregt, ſondern zugleich eine ſchwaͤrmeriſche 
egierde, ſich innig mit ihm zu vereinigen, es ſeiner Phantaſie zu 
fortdauerndem Genuſſe zu übergeben, Anmuth und Lieblicyeit find 
von Liebreiz und Holdfeligkeit dadurch unterfchieden, daß jene audy 
von Teblofen und thierifchen Wefen, diefe bloß von Menſchen und 
Höheren Wefen gebraucht werben koͤnnen; jene ein durch die Auffafe 
fung einer Form erregtes angenehmes Lebensgefühl, diefe ein höhe- 
res, Mit der Sittlichkeit nahe verwandtes Gefühl ausdbrüdenz jene in 
Merken der Kunft in der Anordnung und Manier, diefe im Aus: 
drucke ihren Grund haben. Liebreiz ift das echte deutfhe Wort für 
Grazie. Er ift nur dem Geſchlechte — welches wir das ſchoͤne 
nennen, und auch dieſem nur in der Bluͤthe des Lebens. Liebreiz be: 
gleitet bei dem weiblichen Gefchlechte den Ausdruck der Liebe, und 
athinet aus jenen zauberifchen Mienen und Bewegungen, in welchen 
der Ausdruck der Liebe mit dem Ausdruck einer unfchuldsvollen Be— 
ter, die Liebe zu verbergen, frei und natürlich verknüpft if. Ihn 
feinen ee einzubauen, wird dem Künftler nur in dem Moment‘ 
der reihſten Beaeifterung gelingen: Holdſeligkeit aber ift nur. überirs 
 difchen, idealifchen weiblichen Geftalten eigen; fie ift der Ausdruck 
Bollendeter Reinheit der Seele, erhabener, allumfafjender Liebe und. 
Eympathie. gegen niedere Wefen, bei weldhen mam fich zugleich be: 
— — ſich zutrauensvoll anzunaͤhern und demuͤthig zurüds 
uziehn. J eh ’ 
.e Brazien oder Chatitinnen, bie Göttinnen ber Anmuth, 
ber fchönen Sitte, von welden, wie Pindar fingt, ben Sterblichen 
alles Schöne und Angenehme kommt, durch, weiche allein der Menſch 
reife, ſchoͤn oder glänzenden Ruhmes ift. Die Dichtungen ber Alten 
davon find fehr verfchieden. Nach Hefiodus und den meiften Dich: 
teen und Mythographen war Jupiter ihr Vater; in Anfehung ihrer‘ 
mütterlihen Abftammung aber weichen die Angahen fehr von einander 
ab... Bei Hefiodus heißt die Mutter Eurynome; und mit ihm fiims 
men die meiften Alten überein. Eben fo vetfdyieden werben ihre Anz 
zahl und ihre Namen angegeben. Die Lacedämonier und Athenienfer 
kannten zuerſt nur zwei, denen jene die Namen Phashna (die Schim⸗ 
mernde) und Kleta (die Ruhmvolle), diefe aber die Namen Hegemone 
(die Führerin) und Auro (die Beglüderin) gaben. König Etheofles 
fuͤhrte bei ben Drchomeniern bie Anbetung dreier Grazien ein, und 
Hefiobus gibt ihnen zuerft die befannten Namen Aglaja (Glanz), Thaz 
Lia (die Grünende) und Euphrofyne (Heiterkeit). Homer erwähnt ih: 
rer in der Ilias als Dienerinnen ber Zuno, in der Odyſſee aber als 
Hierierinnen ber Venus, welche fi) von ihnen baden und ſchmuͤcken 
ıägt. Tr dachte fie fich als ein zahlreiches Gefolge biefer Goͤttinnen, 
beftimmt, die Tage der Unfterblichen zu beglüden. Heſiods Dichtung 
kommt ber Homeriſchen am naͤchſten. Ihm waren ſie, wie ſich ſchon 
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aus den Namen ſeiner Grazien ergibt, ein Bild von —— 
Anlage zu gefallen, deren Hauptzweck iſt, das geſellſchaftliche Ver⸗ 
gnuͤgen zu befoͤrdern, und durch Heiterkeit und Guͤte zu feſſela. Die 
fpätern Dichter entfernten ſich von dieſer Vorſtellungsart, und mach— 
ten aus ihnen allegoriſche Dichtungen. Allenthalben aber erſcheinen 
die Grazien (und eben dies fcheint ihren. Charakter zu vollenden), 
nicht als herrfchende, fondern ‚ats ‚dienende Gottheiten. Nicht fie fels 
ber fhimmern, aber Venus fhimmert durch ſie; nicht fie erobern, 
aber durd) fie gewinnt Venus die Herzen. Dod nicht auf das Ge 
biet der Liebe und geſellſchaftlicher Freuden ift ihre Thaͤtigkeit be: 
ſchraͤnkt; auch geiftige Genüffe und Annehmlichkeiten, Muſik, Bereds 
famkeit, Poeſie und andere Künfte verfchönern fie dur ihren Ein: 
fluß; auch wird ihnen die Ausübung des Wohlthuns und der Dank; 
barkeit zugefchrieben.. In dem Ältern Zeiten bildete man bie Grazien 
völlig bekleidet. So waren z. B. ihre goldenen Bildfäulen des Pu— 
palus in Smyrna und die marmornen bed Sokrates vor dem Eingans 
ge der Acropolis von Athen; eben fo im Zempel zu Eli, Eine von 
ihnen hielt eine Rofe, bie andere cinen Myrtenzweig (Symbole der 
Schönheit und Liebe), die dritte einen Würfel (das Bild harmlofer 
Zugend) in der Hand. In der Folge bildete. man fie auch unbeklei— 
det. She Dienft war in Griechenland fehr ausgebreitet; fie hatten 
dafeldft eine große Anzahl von Zempeln, theils allein, theils mit ans 
dern Gottheiten gemeinfhaftlih, namentlih mit der Benus, den 
Mufen, dem Amor, Merkur und Apoll, Ihre Fefte hießen Charifien 
‚und wurden mit Zanz gefeiert, Übrigens ſchwur man bei den Cha— 
ziten und weihte ihnen beim Mahle den erften Becher. 


⸗ ⸗ Mn ur 


Grecourt (Jean Baptifte Joſeph Villart de), wurde im Jahr 


1683 zu Tours geboren. Seine Altern beſtimmten ihn, als den 
jingften ihrer Söhne, zum geiftlihen Stande, Er ftudirte in Pas 
ris, erhielt 1697 ein Ganonicat an ber Kirhe St. Martin in feis 
ner Vaterftabt, und machte ſich zuerft durch einige Predigten bekannt, 
die mehr fatirifchen als moralifchen Inhalte waren. Aber er ent: 
fagte bald. diefem Stande, der für feinen. unruhigen und. lebhaften 
Geift zu einförmig war, und ging nad) Paris, wo er als wißiger 
Kopf Eingang in die beften Häufer fand, und fich unter andern vor: 
züglich die Gunft des Marfdhalls d’Eftrees zu erwerben mußs 
te. Diefer nahm ihn mit fih nah dem Scloffe Veret in Bretagne, 
einem Orte, ben Grecourt fein irdifches Paradies zu nennen pflegte, 
weil er bier Alles fand, was. feiner Sinnlichkeit ſchmeicheln  Eonnte. 
Sein ausfhmweifender Hang zu Genüffen, fein Leichtfinn und feine 
zügellofe Einbildungstraft hielten ihn von ernflen und anhaltenden 
Eiudien ab; feine ganze Befhäftigung beftand darin, Erzählungen, 
Epigramme und andere Eleine Gedichte zu verfertigen, und feinen 
Freunden mit der ihm eigenthümlichen Anmuth vorzulefen. In biefer 
Kunſt war er ein foldher Meifter, daß die ganze Feinheit feiner Poes 


zu 


fien ſich erjt durd) feinen Vortrag fühlbar machte. Diefes Talent, 
feine Luſtigkeit und feine Einfälle madten ihn angenehm; aber feine 


Neigung zur Satire zog ihm aud) manden Feind zu. Er ftarb zu 
Zours den 2ten April 1745. Seine fämmtliden Gedichte find nad 
feinem Tode oft gedrudt worden. Sie enthalten außer ınehrern mit: 
telmäßigen Babeln, Epigrammen, Liedern und andern Kleinen Ger 
bichten, gı poetifhe Erzählungen und ein in lateinifher Sprache ab: 
gefaßtes und wider den Iefuiterorden gerichtetes Gedicht Philotanus. 
Seine Poefien haben ganz den Charakter ihres Verfaffers; fie find 
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febhaft und wisig, aber auch unendlich muthwillig und bie zur Un- 
Heike ansgelaffen. | ‘ 
—Greenw ich, ein Marktfleden in ber Graffhaft Kent, am 
füdlichen Ufer der Themſe, der vorzüglich wegen des großen Seehos— 
pitald und der Sternwarte berühmt iſt. Das Hospital ift eines der 
praditvellften Gebäude, faſt ganz aus Sandftein aufgeführt, und bes 
geht aus pier abgefonderten vieredigen Höfen, welde die Namen 
er Regenten führen, unter denen fie erbaut worden. König Garls 
und der Königin Anna Gebäude liegen nad) Norden, König Wile 
helms und der Königin Maria Höfe nah Süden, Zwiſchen den beiden 
eriteren ift ein großer Zwiſchenraum, auf welchem bie Bildfäule Ger 
ern: II: in Marmor ftehbt. In’ König Carls Gebäude find bie Ger 
maͤcher des Oberauffehers und feiner Unterbeamten, aud wohnen hier 
300 Koftgänger. In der Königin Anna Gebäude werben 437 Be: 
teranen erhalten. Der Theil, welcher König Wilhelms Namen trägt, 
ift unftreitig der prädtigite, er warb von dem berühmten Chriſtoph 
Wren aufgeführt. Bier find 551, endlidy in dem Gebäude der Köniz: 
gin Maria 1092 Betten, Außer ben Ringmauern des Hospitals ift 
noch ein zweiflödiges vierediges Krankenhaus mit 64 Zimmern, in 
beren jedem vier Betten find, Kerner ift in der Nähe des großen 
Hospitals ein Schulhaus von 146 Fuß Länge, worin 200 arme Mas 
£rofenlinder unterrichtet werden. In bem großen Hospital werben 
etwa 2400 invalide Seeleute unterhalten, bie entweder durch Alter 
oder durch Wunden, bie fie in lee erhalten, unfähig zum Dienk 
geworben find, Auch Ausländer haben Anfprüde auf diefe Wohithat, 
wenn ſie zwei Zahre in brittifhem Gold geftanden. Die Witwen 
ber Mogtrofen nimmt man vorzugsieife zu Wärterinnen, deren 144 
find. Davon bekommt jede jährlich 8 Pfd. Lohn, nebft völlig freicm 
Unterhalt, Die Invaliden erhalten Kleidung, Koſt und etwas Tas 
ſchengeld. Über biefe treffliche Anſtalt führen bie erſten Gtaatsbeam: 
ten von England, die Erzbifchöfe, ber Lord Kanzler und der Lord 
Mayor von London die DOberauffiht. Die Einkünfte der Anftalt were 
den theils aus wohlthätigen Stiftungen, theild aus Strafgeldern, 
theils aus ben Beiträgen genommen, bie jeber Matrofe zu 6 Pen: 
an monatlih entrichten muß. Die Koften des Unterhalts eines je= 
den Invaliden [häst man auf 27 Pf. 10 Sh. jährlid. Die” zweite 
Merktwürbigkeit in Greenwich ift die herrliche koͤnigliche Sternwarte, 
weiche 1675 von Carl II. erbaut worden und durch welche die englis 
[hen Geographen und Seefahrer den erſten Meridian ziehn (17° 40° 
von Ferro.). Hier haben zum Zheil fehe berühmte Aftronomen ges 
lebt. Auf Flamftead, den erften, folgte Halley, auf diefen Bradley, 
dann Blif und Maskelyne; ber jesige ei Pond, Die Bevölfes 
rung von Greenwich beläuft fi) auf 17,000 Gerten. 

Gregoire \Henri Graf), geb. "bei Lüneville 1750, ein in ber 
Geſchichte der franzöfifhen Revolution und in ber Literatur nicht uns 
berühmter Schriftfteller, anfangs Profeffor im Collegio zu Pont a 
Mouffon, dann Pfarrer zu Enobemnesnil, hierauf Deputirter der 
Beiftlicykeit von Nancy bei der General: Ständeverfammlung, war 
einer der erften Geiftlihen, der zum britten Stande übertrat. Den 
sten Zuli 1789 widerfeste er fih der Annäherung der Truppen, wel⸗ 
de der König nad Paris befhied. Den Z3ten Auguſt fprady er für 
die Herftellung der bürgerlihen Rechte der Juden,“ Auch war er ber 
erfte Geiftlihe, der den conftitutionellen Eid Liiftete, und wurde zum 
Biſchof von Blois gewählt, Den 18ten San, 1791 warb er zum Präfis 


374 ER REN x 


denten eines Mereines ber Freunde der Schwarzen ernannt und trug 
burch feinen Eifer. viel bei zur Abfhaffung der Negerfklaverei. - Als 
die Flucht Ludwigs XVI. die Frage, von der Unverfeglichfeit der koͤ— 
niglihen Perfon zur Sprache bradıte, erflärte fih Gregoire mit 
Nachdruck gegen. den Monarchen, ‚und verlangte, daß er von einem 
Convente gerichtet werde, . Als Conventsmitglied betrat er den’ 2eſten 
Septeniber 1792 die Rednerbühne, und verlangte die Abfchaffung bes 
Königthums, welche ſchon Collot d’Herbois vorgefchlagen hatte, - Auch 
ſchlug er in einer Rede am ızten Nov. vor, daß Ludwigs, Prozeß 
fofort feinen Anfang nehme. Hierauf zum Präfidenten des Convents 
ernannt, ließ er die Vereinigung Eavoyens mit Frankreich erklären, 
und ward nebft drei andern. Sonnentsmitgliebern .in jene Probinz ger 
ie, um fie ald ‚Departement. des, Mont Blanc zu organifiren, 
aͤhrend feiner, Abwefenheit ward Ludwig verurtheilt, daher Hat 
Gregoire nicht mit votirt... Allein er und ſeine Kollegen uͤberſchickten 
eine fchriftlihe Erklärung, daß Ludwig. ohne Appellation an. das Wolf 
‚berurtheilt werde. Doch hatte et “bereits am, Ipten November bie 
Abſchaffung dev Todesſtrafe vorgeſchlagen und. "dies ausdrücklich auch 
für Ludwig XVI. verlangt, im. Fall’ er'fäjuldig befunden würde. — 
Späterhin weigerte er ſich, dem Beifpiele Gobels, conffitutionellen 
Bifhofs von Paris, zu folgen, welcher am zten November 1793 vor 
den Schranken erfhien, und die cathölifche Religion nebſt den bi- 
Tchöflihen Amtsverrichtungen abfhwur, . Er tar felbft kuͤhn genug, 
das Benehmen deffelben zu mißbilligen, Seitdem befchäftigte er fi 
mit Berichten über den Ackerbau, arbeitete" im 3. 1794. viel.in dem 
Ausſchuſſe für den. öffentlihen Unterricht, und erklärte ſich Über den 
unerfesfihen Schaden, den der Terrorismus den Künften und Wiſ— 
fenfchaften zugefuͤgt habe. Auch (pra er öfter für die Freiheit des 
Gotresdienftes. Um die couflitutionelle catholifhe Kirche wieber her: 
zuftellen, bildete er im Anfange des 3.1795 den Ausfhuß der ver: 
einiaten Biſchoͤfe, ertichtete Presbyterien und, Synoden, ſchrieb Hir: 
tendriefe u. f. w. Sm J. 1797 den ı5ten Aug. veranftaltete er ein 
Nationalconcilium der. conftitutionelen.Bifchöfe- in Paris, deffen. Mit: 
glieder den Eid des Hafies des Königthums ablegten, „Das Conki: 
lium warb den 12ten Nov. hefchloffen, und. Gregoire fuhr fort, das 
bifchöflihe Syſtem genen das Yapalfyftem überall zu verbreiten. Im 
3. 1800 leitete er ein. Ähnliches Koncilium zu Bourges, und ben 
29ſten Juni 1801 eröffnete er ein zweites Nationalconcilium in Pa: 


ris mit einer Schutzkede für die Philofophie. Seine Arbeiten für 
dieſen Zwed findet man in. den Actes du Concile.. Nah dem Ab: 


ſchluß des Concordats entfügte er feinem biſchoͤflichen Sitze, behaup⸗ 
tete aber die Rechtmaͤßigkeit ſeines Titels gegen den Papſt. — Im 
September 1795 trat er in den Rath der Fuͤnfhundert, und nach dem 





18ten Brumaire kam er von neuem in den geſetzgebenden Koͤrper. 


Sm Februar 1300 wurde er zum Praͤſidenten ernannt, und ben 2gſten 
‚December Igor auf die wiederholte Präfentation des gefeggebenden 
Körpers zum Mitgliche des altungsfenats gewählt. Buonaparte 
ernannte ihn zum. Reichsgrafen und zum Gommandanten der Ehren: 
fegion. Allein durch feine neue Ausgabe der Ruines de Port royal 
1809 fiel er bei dem Kaifer in Ungnade, Bor der Revolution war 
ee Mitglied der Akademie von Met, und wurde eg nachher von dem 
Rationalinftitute und der parifer Geſellſchaft des Aderbaues, Ihm 
verdankt Frankreich die Errihtung des Bureau's der Längenmeifin: 
gen und des Konfervatoriums der Kuͤnſte und Handwerke. Even fo 
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machte er ſich um die Wiffenfchaften verdient. Er ift Verfaſſer mh⸗ 
rerer Schriften, von. denen die meiften ins Englifche überiest iind«, 
Im’ Jahr 1803 machte er eine Reife:nah England und Deutſchland ˖ 
Im:$: 1814 war. er. einer der erftien, welche ‚für Napoieons Zhrons 
entjegung ftimmten, und verlangte, daß die Abſchaffung des Sklaven: 
bandels in die Gonftitutionsacte aufgenommen werde. Im I, 18:8, 
unterzeichnete er in ber Lifte des Inſtituts die von Buonaparte gege— 
bene Abdditionatconftitutien mit Nein. Bei der ‚neuen Bildımg des In⸗ 
ftituts im J. 1816 ward er nicht als Mitglied der Akademie beib:s. 
halten: Als Schriftfteler hat Gregoive Waͤrme und Einvildungstraft, 
aber wenig Kritit und Methode; auch ſpricht er oft und gern von ſich 
ſelbſt. Grin Hauptwerk ift die Histoire, des sectes-religieuses., Sie- 
wurde 1810 verboten und erfhien 1814, 2 B. . Im 3. 1773 Ichrieh: 
er eine von ber. Afabemie zu Nancy. gefrönte Preisihrift; Eloge de, 
la po6sie, im. 3. 1789 das vom ber. Akademienvon Mes gekroͤnte 
Essai’ sur la: regencration  physique 'morale’et politique ‚des 
Juifs. Intereſſant find feine: TroisRapports sur les destructiong. 
operees ‚par. le vandalisme 1794 u. m. a. sur les inscriptiong, 
s monuments publiques, sur:la bibliographie,.. sur. l’ordrer 
de Malte u. f.w. Gebr .felten;;ift. fein. Essai :histarique et pas 
triorique sur les arbres de la liberte 1794, Snbattreid find: de, 
la: Litverature des Nägres. 1808,. de la’Domesticite, chez les 
peuples anciens 'et modernes,..1814: . Seine. Schrift: De la con- 
stitution. frangoise (die des Senats) em 1914, +rlebte-vier Auflas 
gen.» Sm.Sahr 1818 fchrieb ex über das neue Eoncordat Ludwigs 
XVIII. mit Pius VII eine.intereffante Kritik. | 0. 
Gregor der Große, ſ. Paͤpſte. 
Gregor VII.,; ehe gr. zum Pontiſicate gelangte, Hildebrand: 
genannt, war, einer. der merfwürdigften Paͤpſte. Seine Jugendge⸗ 
chichte iſt wenig bekannt, felbft das Jahr und der Ort feiner Ges, 
urt find zweifelhaft, indem Einige Giena, Andere Saone im 206% 
Zanifchen und noch andere Rom als feinen Geburtsort nennen, Go. 
viel _indeß ift gewiß, daß er jeine Kindheit in Rom verlebte, als ein 
junger Mann eine Reife nad Frankreich machte, und, hiev mit dem 
Klofter zu. Elugny in Verbindung kam, um das Jahr 1045 nad Rom 
zurücdkehrte, und bier eine Laufbahn fid eröffnete, melde ihn zu eis. 
nem grofen Ziel führen ſollte. Bekannter und zugleich; merkwuͤrdiger 
wirb feine Gefchihte von der Zeit an, wo er jich wieder in dem 
Klojter zu Elugny eine Zeit lang eingefhloffen hatte, und hier dem 
Dapft Leo IX., nachdem er auf einer zu Worms gehaltenen Synode 
zum Pontificat ernannt worden war, atıf feiner Reife durch Frankreich 
nah Rom bekannt ward, Er begleitete ihn nah Rom, und fpielte- 
von.biefer Zeit an, obgleich im Verborgenen, eine bedeutende Rolle, 
indem er, vermöge der Herrfchaft, welche große Geifter über gewoͤhn⸗ 
liche Menfchen ausäben, die Schritie dieſes und mehrerer nachfolgens 
den Päpfte leitete. Erſt nah dem Zode Alcranders II, im Jahr 
1073 gefiel es dem Gardinal Hildebrand, ben päpftlihen Stuhl zu 
befteigeu, auf welchen er fid, wenn es fein Wille gewefen wäre, weit 
früher hätte fhwingen koͤnnen. Was er längft ſchon durch ‚mehrere 
Masregeln, zu denen ex den vorhergehenden Päpften gerathen hatte, 
vorzubereiten bemüht gemwefen, das fuchte er num felbft mit dem rafls 
loſeſten Eifer auszuführen. - Es war fein Entwurf, dem römifchen 
Stuhl nicht bloß die höchfte Gewalt in der Kirche und über die Kir 
che zu verſchaffen, und die ganze Fuͤlle dee geiſtlichen Gewalt in, bie 
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Hände bes Papftes zu bringen, ſondern aud die Kirche von ber. Ges 
wält des Staats aänzlih unabhängig zu maden, und den Königen 
und Fürften den Einfluß abzufchneiden ‚den fie bisher ,nod) in man—⸗ 
nihfiitigen Beziehungen zu behaupten "gemußt hatten. Er wollte 
gleichſam eine: Theokratie ftiften, in weldyer der Wapft der Statthal⸗ 
ter Gottes, der hoͤchſte Regent im potitiſchen eben ſowohl als in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ſeyn follte.. Das meifte für die Aursfükrung 
fem?s Plans derfprady er fih von der Aufbebung der Laieninveſtitur, 
an. weichem Rechte der Fürften ; wie Biichöfe zu belehnen, die ganze 
Gewalt hing, welche die Kürften noch uͤber den Klerus ihrer Länder 
ausübten. Daher ließ er im Jahre 1075, zum Erſtaunen der ganzen 
Welt, das merkwürdige Decret ausgehen, worin allen. Geiftlichen 
bei Strafe des Verluftes ihrer Amter verboten ward, die Inveſtitur 
über irgend ein kirchliches Amt aus der Hand eines Laien zu empfans 
gen, und zugleich allen Laien bei Strafe des Banned verboten ward, 
eftem Geiſtlichen die Inveftitun zu ertheilep. Leicht: fonnte Gregor 
verherfehen, daß die Fürften und namentlich der Kaiſer nicht bereit 
feyn würden,’ das bisher behauptete Inveftiturreht auf das erfte 
Wort aufzuopfern. Daher befchloß er, mit dem Kaifer Heinrich IV. 
zu brechen, und bofite, der Streit“ werde fi fo wenden, baß ber. 
Kaiſer genothigt werden würde, duch die Aufopferung dieſes Rech⸗ 
te8 den Frieden zu erkaufen. An Gelegenheit zum. Kriege mit dem 
Kaiſer Eonnte e8 dem Papfte nicht fehlen, da ſich der Kaiſer, durch 
jugendlichen Leichtfinn und böfe Rathgeber irre geleitet, während der 
furzen Zeit feiner Selbſtregierung uͤber alle goͤttlichen und menſchli⸗ 
chen Geſetze hinweggeſetzt hatte. Auch konnte ihm dieſer Krieg eben 
nicht gefaͤhrlich duͤnken, da der Kaiſer viele und maͤchtige Feinde im 
Reiche hatte. "Noch im Jahr 1075 fprad der Papſt das: Suspen⸗ 
fionsurtheil über mehrere deutſche Biſchoͤfe, welche ihre Amter. von. 
dem Kaifer gekauft hatten, und den foͤrmtichen Bann über 5 kaiſerli⸗ 
die Raͤthe aus, welche dieſen fhändlihen Handel getrieben haben. 
follten, und da der Kaifer diefe Raͤthe nicht entließ, und. jener. Bis 
tote id) annahm, madjte der Papft im Jahr 1076 ein neues Des. 
cket befannt, in- weldem dem Kaifer-angekündigt ward, daß er. in 
Rom erfheinen, und ſich wegen der gegen ihn erhobenen Klagen ver: 
antworten fole, Der unbedachtſame Kaiſer verfammelte unverzüglich 
eitie Synode zu Worms, und ließ das. Abfegungsurtheil gegen: den 
Papft ausfprehen, wodurd denn dieſer beivogen ward, aud) feiner 
Geits zum Außerften zu fchreiten, den Kaifer in den Bann zu thun, 
und alle feine Untertbanen und Vaſallen von bem Eide der Treue zu 
entbinden. Bald fah der Kaifer ganz Oberdeutſchland gegen fih aufs _ 
ftehen, zu eben der Zeit, da die Sachſen in Niederbeutfchland dem 
Krieg gegen ihn erneuerten, und als die zu Oppenheim verfammelten 
Hirten den Schluß faßten, daß zu einer andern Katferwahl geſchrit— 
ten werden folfe, ergab er fich ihnen faſt auf Discretion, und mußte 
ſich vorfhreiben laffen, daß er den Papft, den fie felbft erfuden wur: 
den, in das Reich zu kommen, ald Richter über fich erfennen „ feine 
erc.mmunicirten Räthe entlaffen, und fich als ſuspendirt von ber Re= 
gierung betrachten wolle, Betäubt von diefem Schlage, fiel Heinrich 
auf ben Gedanken, nach Nom zu eiten, und bier von dein Papfte bie 
Foefprehung von dem Banne zu erbettein. ‚Mitten im Winter, faft 
ohne Gefolge, weite der Kaifer nach Rom, und der Papft traute 
aum feinen Augen, als er ihn fo tief gefunken fah, Zu Sanoffa, 
in dem Gebiete der Markgräfin Mathildis, traf der Kaifer den 
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; welcher darauf draug, daß ſich ber Kaifer einer kirchlichen 

uße unterziehen muͤſſe, und ihm dephalb drei Tage lang in dem 

Aufzuge eines Buͤßenden in dem Hofe zu Canoſſa warten ließ. Bald 

aber bereuete der Kaifer dieſen Schritt, und es fammelten ſich wies 

der mehrere feiner Freunde um ihn, und nach einem mit abwechſeln⸗ 

dem Glücke geführten, Kriege trug er den Sieg über ben ihm entges 

gengefegten,  Grgenkaifer, Rudolph. von Schwaben, davon. 

Run lieh er den Papft auf einer Synode zu Briren abſetzen und eir 

nen Gegenpapft wählen, eilte nad Italien, drang in Rom ein, und 

‚ inthronijirte den Gegenpapſt. Gregor, mwelder in bie Engelsburg 

flüchtete, und bier drei Sahre lang wie im Gefängniffe lebte, trug 

fein Unglüd mit Würde und Standhaftigkeit, und Tonnte durch nichts 

bewogen werben, bie Rechte ber Kirche zu verlegen. Endlich befreite 

ihn’ Robert, Herzog der Normänner, bie. Römer. aber, nöthiaten 

ihn, weil Roberts Soldaten die Stadt- geplündert und verheert hats 

ten, Rom zu verlaffen, und er ging daher nad Salerno zu dem 

Kormännern, wo er im J. 1085 ftarb. Außerdem ift von Gregor zw 

bemerken, daß er den’ Eölibat der Geiftlidhen allgemein einführte, 

ſo weit er ihn erzwingen Eonnte,. weil er entweder an eine größere 

Heiligkeit des ehelofen Standes. glaubte, oder den Klerus auch hies 

durch unabhängiger machen "wollte, und die Markgräfin von Taskana, 

 Mathildig, ibeftimmte, ihre faft königlichen Befigungen dem rös 

miſchen Stuhle zu legiren. Kein Papft ift mehr gepriefen, aber auch 

‘ Keiner mehr getudelt worden, ald Gregor VII. Die meiften protes 

ftantifhen Sefdjichtfihreiber haben ihm unerfättlihe Herrſchſucht und 

gränzenfofen Ehrgeiz vorgeworfen. Betrachtet man aber das Ganze 

- feines Lebens und die Größe feines Geiftes, lieft man feine Briefe, 

in denen die edelſten Gefinnungen ausgebrüdt find, und erwägt, wie 

fireng er, nicht nur gegen Andere, fondern aud) gegen ſich felbft war, 

fo ift es nicht glaublich, daß ein bloßes kleinliches Streben nach ei— 

genei Größe der Zweck feines Lebens gewefen ſey. Vielmehr ift es 

weiyrfcheiniih, daß er, wenigftens bei feinem Hauptentwurf, ein höa 

heres Ziel vor Augen hatte, und mit redlicher, wenn auch irriger-liber: 

zeugung, für die Sache Gottes und Ehrifti, für die Sache der Reli: 

ion und ber Kirde, zu wirken glaubte, (Bergl. Hildebrand, 

ers Papft Gregorius VIE und fein Zeitalter von Johann 
oigt, 1815, 8.) r N. 2 

I... Gregor (Mar:), aus einer alten ſchottiſchen Familie, einer der 

kuͤhnſten Anführer der ſpaniſch-amerikaniſchen Inſurgenten, diente 

/ ald Sapitain bei der .brittifchen Armee in Spanien mit: Auszeichnung, 

ward Oberfter und erhielt einen fpanifchen Ritterorden; allein er ent: 

/ zweite fich mit feinen Obern, verließ 1811 die englifche Armee, ging 

/ nad) Garaccas, wo cr ſich mit einer Eingebornen vermählte und diente 

in der Reiterei von Venezuela, As Miranda durch Gapitulation 

gefangen wurde, begab er fid) nad Garthagena, landete hierauf im 

Quli 1816, nebft Bolivar (f. db. ag an der Küfte von Venrzuela, 

trug zur Eroberung von Bartelona (in Suͤdamerika) bei, und er: 

focht mehrere Vortheile über die Föniglihen Eruppen im 3. 1816. 

Sm Mai 1817 unternahm er an ber Spitze von 500 Abenteurern 

aus allen Nationen, bie er in ben vereinigten ‚Staaten. verfammelt 

hatte, einen Zug nad) Florida, und bemächligte jih der Inſel Ame— 

r lia, verließ fie aber und an feine Stelle trat ber Gommodore Aury, 

der. die Infel räumte, ald nordamerikaniſche Truppen im December 

1817 von der Infel Befig nahmen. Macç-Gregor hielt fich noch eine 
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kurze Zeit in Venezuela auf und kehrte hierauf im Jan 1813 nach 
England zuruͤck. Dieſer tapfere, für die Sache der freien Amerifat = 
ner begeifterte Mann voll ritterlihen Muths, der das Schwerſte | 
wagt, befigt ausgebreitete Kenntniffe und iſt cin erfahrner Kries 
ger, — Br | 2 ey 
Gregorianifher Calender, f. Calender. 
Greif, ein bekanntes Wunderthier des Alterthums, das nad) 
der gewöhnlichen Gage Leib,’ Füße und Krallen eines Löwen, Kopf: 
und Flügel eines Adler, Ohren bes Pferdes, und ftatt der Maͤhne 
einen Kamm von Fifchfloffen hattez'der Rüden war befiedert. Uian — 
bejegt den Rüden mit fchwarzen, die-Bruft mit rothen und die Fluͤ— 
el mit weißen Federn; Kteſias gibt ihm blaue, glänzende Naden: 
Ken einen Xdlerfchnabel undFeurige Augen. Spätere Schriftſtel⸗ 
ler ſetzen noch mandyes hinzu. Nach dem Berfaffer des Buds: De 
rerum natura, ift er größer, als ein Adler, hat an den Vorders 
füßen große Adlersklauen, an ben Hinterfüßen Loͤwenklauen, legt in: 
fein Neft einen Achat; aus den Klauen macht man Trinkgefaͤße. Er 
it fo ſtark, fagt Ktefias, daß er im Kampf mit allen Shieren. Sie 
ger bleibt, den Löwen und Elephanten ausgenommen. Man gab Ins 
dien für fein Vaterland aus, und glaubte, daß er auf hoben Bergen 
nifte; nie erwachſen, wohl. aber jung gefangen und gekähmt werben 
Fönne: daß er das Gold der Gebirge bewahre, und fein Neft davon 
madye, oder nad) andern Angaben, daß er die fürchte ‚oc Gold 
fuchen, und feine Zungen gegen fie vertheidige. Über die Entſtehung 
der Sdee von dieſem fubelhaften Vogel ift viel gemuthmaßit worden; 
namentlidy hat der Graf-von Weltheim in. feiner Abhandlung vom 
ben goldgrabenden Ameifen und Greifen der Alten, und -Böttiger im "* 
feinen Vaſengemaͤhlden fehr viel Sinnreihes barüber ‚gefagt. \\ Teste: 
ver erklärt mit vieler Wahrfcheinlihkeit diefe und aͤhnliche Ungeheuer 
bloß als Erzeugniffe der indifhen Tapetenwirkerei, da ſich die Indier 
ron ben Alteften Zeiten her ‘an -feltfamen  Zufammenfeaungen zihrer 
Beiligen Thiere eradgen. Die Griechen, welde an dem Hofe des pers 
ſiſchen Königs dergleichen Tapeten erblicdten, hielten die darauf abge 
büdeten Thiere für wirkliche Geſchͤpfe des wunderreichen Indiens, 
und verbreiteten die Sage davon. Auf ähnliche Art entſtanden auch 
bie nachherigen Arabesken, Grotesken u. ſ. w., mit denen jene alf 
einerlei Urjprung hätten, 
Greifenfeld - (Peter, Graf von), hieß eigentid Shuma 
ber, und war ber Gohn eines Weinhändlers zu Copenhagen, 
Durch außevordentlihe Talente Fieg er unter König. Friedrich IIT. 
von Dänemark zum Gabinetsfecretär, feit 1670 Aber uͤberließ ihm 
Shriftian V. die ganze Leitung der Regierungspefhäfte, erhob ihn 
zum Grafen. von Greifenfeld, Großkanzler und Ritter vom Elephans 
tenorden. - Der eben fo vechtichaffene als Eluge Miniſter machte fh « 
um die Staatöverwaltung auf vielfache Weiſe verdient, und erlangte 
auch. im Ausland ein fo großes Anfehen, daß Kaifer Leopold I. ihn 
2674 zum Reihögrafen erhob, Frankreich ivm die Garbinalswürbe, 
und Friedrih Wilhelm von Brandenburg die Infel Rügen als ein 
Reichsfürftentyum anbot. Auf dieſer größten Höhe hatte man feinen 
Sturz bereitet, -Unvermutbet ward er im März; 16076 verhaftet, und 
der König, ben die Faction einiger Großen bis zur Erbitterung ge 
trieben “hatte, ließ den unfchuidigen Mann‘ das Schaffot beſteigen. “ 
Seine Todesſtrafe ward’ in tebenslänglihe Gefangenfchaft verwantelt, 
und dauerte dreiundzwanzig Jahre, ungeachtet ber Koͤnig ſelbſt ſei⸗— 
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un Werth einfah und einſt, bei Endigung einer wichtigen Delibera⸗ 
tion, zu feinen geheimen NRäthen fagte: Jetzt verjteht, mein ganzer 
geheimer Rath nicht fo viel, als ehedem ein einziger Greifenfeld. — 
Er ftarb den ı2ten März 1699 zu Drontheim, — 
— Greifswalde, eine als Univerſitaͤt und als Handelsplatz 
wichtige Stadt in Vorpommern, nur eine Stunde von der Oſtſee 
entfernt. Sie zählt etwa 4000 Einwohner, Die Univerſitaͤt ward 
1456 von Herzog Wratisiaw geftiftet, bat über 35,000 Thaler jährl. 
Einkünfte und eine anfehnlihe Bibliothek, | 
— Grell. Diefes Wort wird in der Mahlerei auf den Ton ber 
Farbe, auf die Farbe felbft und auf Licht und Schatten angewen— 
det, Kin greller Farbenton ift derjenige, der fich nicht durch einen 
fanften Übergang in den ihm zunaͤchſt ftcehenden verliert und mit 
demjelben verſchmilzt; eine grelle Farbe ift eine ſchreiende, unhar— 
moniſche, der gebrochenen entgegengeſetzte Kg ein: grelles Licht, 
ein greller Schatten entjteht dann, wenn fie in großen Maſſen zu 
plöslich mit einander abwechfeln. A 
"Grenadbaund Grenadillen, f. Antillen. _ 4 
Grenville (Thomas), ein engliſcher Staatsmann, zweiter 
Sohn des George Grenville, der hyon 1773 bis 1775 Gtaatsmini: 
ſter war, und jüngerer Bruder des berftorbenen Marguis von Bu⸗ 
ckingham, trat um das J. 1784 in das vffentliche Leben ein, als ein 
Anhänger von For und der Oppofition, worüber er mit, feinen Ver- 
wandten zerfiel. Doc Eonnten die Freunde des berühmter For erft in 
3.1790 feine Wahl zum Parlamentögliede durchſezen. Bei ber Par- 
lamentswahl 1796 Synte er fih mit feiner Bamilie aus, und ward 
von der Stadt Budingham gewählt, Als der König von Preußen 
die Sache der Coalition gegen Franfreih im März 1794 vertieh, 
ſollte er als aufergrbentliher Gefandter nad) Berlin gehen, um, das 
preußiſche Gabinet wieder in die Allianz zu ziehn, Bei der über— 
fahrt hach Holland im Winter 1795 litt er Schiffbruch, und rettete 
fih mit Lebensgefahr auf dem Eife, drei engl. Meilen bis an bie 
Küfter Seine Sendung war vergeblih; denn der Abbe Sieyes hatte 
bereits die Betätigung des Vertrags zwiſchen Preußen und ber 
franzöfifchen Repuhlit in Berlin erlangt.. Nach Korb Sidney's Tode 
1800 ward Thom. Grenville zum Oberſt-Aufſeher der Gewäffer und 
Wälder fübwärts vom Trent ernannt. ns 
Grenville (William Windham, Lord), berühmter engli- 


ſcher Staatsmann, und ſeit 1791 Pair, der juͤngere Bruder des 


Vorigen, geb. den 25ſten Oct. 1759, wurde in Eton und Orford 
erzogen, wo er fich durch feine Neigung für die alte claſſiſche Kite: 
ratur auszeichnete. Durd) feinen Vetter Pitt zum General: Zahl: 
meifter des Heers und batd darauf zum Varlamentsgkiede gemählt, 
trat er, an der Seite des Minifters, in bie Reihe der erften brit- 
tifchen Staatöredner ein. Im J. 1789 ward er, doch nicht für 
Tange Zeit, zum Gpreder des Unterhaufes ernannt. Im Mai 
1791 übertrug der König ihm das Departement der auswärtigen 


Angelegenheiten, nachdem er früher fihon im Departement des In— 


nern gearbeitet hatte, Beim Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolu— 


‘tion wollte er anfanas in die innern Angelegenheiten Frankreichs ſich 


nit mifchen, fondern eine ftrenge Neutralität behaupten; allein 


‚die Politik der, franzöfifhen Republifaner war für bie, Ruhe der mo— 
narchiſchen Staaten zu, feindſelig. Daher autiworiag er im Dec. 
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1792. und Januar 1793 auf verſchiedene Noten Chauvelius, ber als 
franzöfifcher Minifter anerkannt feyn wollte, daß England fortfahe 
ven würde, .die Maßregeln, welche die Zeitumſtaͤnde nothwendig 
madıten, zu verfolgen, und daß man ihn in keinem oͤffentlichen Chas 
rakter anerkennen koͤnne. Eben fo fündigte er ihm an, Se. groß: _ 
britannifhe Majeſtaͤt würden nie zugeben, daß diejenigen, welche, 
fi eines Verbrechens gegen Ludwig XVI. ſchuldig madıten, je eis 
nen Zufluchtsort in Großbritannien fanden. Den.ızten Juni nahm 
er fich lebhaft in dem Haufe der Pairs der Vertheidigung des Lords 
Aufland, Botfchafters in. Holland, an, dem man Schuld gab, 
durch fein Benehmen die Kriegserfläörung Frankreichs an England 
und Holland veranlaßt zu haben. Im I. 1794 vertheidigte er Mit 
Nachdruck das Benehmen des Minifteriums, und fprad den I7ten 
Febr, über die Nothwendigkeit des Kriegs gegen Frankreich; dem 
Zuften April für die mit Preußen abgefhloffene Allianz; Den 5tem 
Mai über die Errihtung von. franzölifhen Emigrantencorps; dem 
aaften deff. Mon. über die einftweilige Aufhebung der Habeus : Gors 
pusacte, bie er als unerlaßlich zu Verhütung innerer Unruhen, wels 
de Englaud bedrohten, barftelltee Wegen des Benehmens, dus 
England bei den damals eröffneten Unterhandlungen zu Lille zu bes 
ebachten hätte, wurde im Juni 1795 ein Ötaatsrath zu London ges 
halten, dem Grenville beimohnte, und wo er der Meinung war, 
» ernftlich an den Frieden zu denken; doch gewann feine Meinung nicht 
die Oberhand. Er war damals von allen Miniſtern derjenige, wels 
cher bei der Oppofitionspartei in der größten Gunft ftand, Im J. 
1799 ſprach er für die Vereinigung Irlands mit England, und 
brachte die merkwuͤrdige Sremden : Bil in Vorſchlag. Als bierauf 
zu Ende des Jahrs ber erfte Conſul an ben König von England 
gefchrieben. hatte, um Friedensvorſchlaͤge zu thun, antwortete Lord 
Grenvülle, daß der König mit feinen Alliirten den Frieden auf ſichre 
Srundlagen zu fchließen bereit fey, daß aber, ohne jedody Frank; 
reid) über die Korm feiner. Regierung etwas vorſchreiben zu wollen, 
die Wiedereinfegung des Haufes Bourbon die befte Buͤrgſchaft ‚ber 
friedlihen Gefinnung Frankreichs. feyn würde. Grenville war ber 
Meinung, daß Buonaparte den Frieden nicht aufsichtig wolle. Den 
sten Febr. ıgor nahm er feine Entlaffung bei dem Departement ber . 
auswärtigen Angelegenheiten. Kurz darauf wiberfegte er fih im 
Oberhaufe der Bildung eines Ausfhuffes zur Unterfuhung bes Zu: 
ftandes der Nation, welchen Lord Darnley in Vorſchlag gebra 

hatte, und rechtfertigte das vorige Minifterium,. Bei Wiedereröff- 
nung bes Parlaments im November 1802 ſprach er lebhaft gegen 
das Minifterium, das den Frieden mit Frankreich geſchloſſen harte, 
„Frankreichs Macht werde Englands Dafeyn bebrohen; man möt 
Eräftige Maßregein ergreifen, für welche aber bie gegenwärtigen 
Minifter fi nicht eigneten, ſondern allein der Mann (auf Pitt deu: 
tend), den England als feinen Retter anjehe und erwarte.” Er 
bekfagte fi, daß man in dem Vertrage von Amiens bie treueften 
Aiicten Englands, den Statthalter und den König von Sardinien, 
aufgeopfert babe. Im. März; 1805 übergab er dem Dberhaufe bie 
Bittſchrift der irländifhen Gathoiilen, und unterftüstt ihr Geſuch. 
Rach Pilts Tode 1506. ward er zum Premierminifler und Kanzler 
der Schaglammer ernannt, welche Stellen aber im März 1807 an 
feiner, Statt Fanning und Percival erhielten. Er trat jegt 1 
Sppofition. Doch hat er im März; 1817 vie Minifter in der 
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einſtweiligen Aufhebung der Habeas⸗ Corpusacte unterſtuͤzt. Weine 
Gegner tadeln an ihm, daß er in ſeinen Reden. manchmal mehr 
die Leidenſchaft als. die Vernunft ſprechen laſſe. Gedruckt find meh: 
rere, z. B. über die Regentſchaftsbill 1789, 1801, und ein Brief 
an den Grafen Fingal, 1810. Auch gab er die Briefe des Grafen 
Ehatam an feinen Neffen Thomas Pitt in Cambridge, nachher 
Lord: Gamelford, 1804 heraus. Lord Grenville vermählte jich 
1792 mit Anna Pitt, der einzigen Tochter des Lord Camelford. 
Sm 3. 1810 ermählte ihn die Univerfität Oxford zu ihrem Kanzler, 

Greſſet (Sean Baptifte Louis), St. Michaelsritter, Hiſto— 
ziograph des St. Lazarusordens und Mitglied der Academie franz: 
aife, war 1709 zu Amiens geboren, trat in feinem I6ten Jahr 
n den Zefuiterorden, und verlieh ihn zehn Jahre nachher wegen 
des Aufſehens, welches fein Gedidt Vert- Vert machte. Angekuͤn⸗ 
digt in Yaris dur; die Stimme des Rufs, wußte er benferben zu 
behaupten und zu vermehren, und ward im 3. 1748 in’ bie franzoͤ⸗ 
fifche Akademie anfgenommen. Er lebte zu Amiens, wo er eine 
Eee he verwaltete, und eine reihe Frau geheirathet Hatte, 
ie Ländliche Natur, aus der er faft alle feine. Wilder entlehnte, 
wurde fein Lieblingsaufentyalt. Gluͤcklich pries er, wie Horaz, ein 
genügfames und unbekanntes Leben int Schooße der mütterlichen Nas 
tur. Rad) dem Tode Ludwigs XV. kam er nad) Paris, und, wurbe 
ewähtt, um Ludwig XVI. im Ramen ber Akademie zu feiner 
bronbefteigung Gluͤck zu wünfhen. Hof und Stadt wünfchren ben 
Mann zu feben, der fie fo trefflic geſchildert haͤtte. Uber die 
Meinung, melde ſeine erften Hervorbringungen erwedt hatten, 
wurde ungemein gefhwächt dur feinen Discours, worin er einen 
frühern von Suard beantwortete. Seine &emählde ſchienen nicht 
natürlich, fondern Caricaturen, Man fuchte vergebens, den Druck 
des Werks zu hintertreiben. Nach feiner Ruͤckkehr nah Amiens 
ließ er es vielmehr neu auflegen, mit einem aus Profa und Verſen 
einiſchten Briefe vermehrt, worin er friner Feder einen noch freiern 
Eau verftattet. Cr überlebte feine Ruͤckkehr in fein Vaterland 
nicht lange, und ftarb den 16ten Juni 1777, ohne Kinder zu hin- 
terlaffen. Die Annehmlichkeit feines Umgangs, die Unmande.bar: 
keit feiner Grundfüge, die Redlichkeit feimes Charakters gewannen 
ihm ausgezeig;nete Freunde und die Gunſt des Hofes. Ludwig XVI. 
erhob ihn im 3. 1775 in den Abdelftand. Sein Vert- Vert: iſt ein 
buch Wig, Leichtigkeit und Anmuth ausgezeichnetes Werk, deſſen 
Werth um fo größer erfcheint, als der Stoff felbft wenig Htlfsmit: 
tel darbot. „Dieſes Gebiht,” ſagt d'Alembert, „wuͤrde unter 
ben Händen eines Andern eine fade und abgefchmadte Poffe gewor— 
ben feyn, und in dem Bezirk des Kloſters, wö es erzeugt wurde, 
fein Grab gefunden haben. Greffet befaß in feiner Eingezogenheit 
die Kunft, das rechte Maß bes Scherzes zu treffen, das einen fo 
unbebeutenden Gegenftand in den Xugen ber feinen Welt anziehend 
machen Eonnte.”” Er hatte ed nad; mit einem Gefange, L'ouvroir 
des nones überfchrieben, vermehrt, welcher, wie men fagt, Züge 
feines Talents enthielt; aber er verbrannte ihn in feiner Testen 
Krankpeit. Auf Vert- Vert folgte T.a Chartreuse. - Diefe Epi—⸗ 
ftel verräth. einen, originellen Charakter, eine milde Philoſophie; 
man findet darin Harmonie, Und eine an üppigkeit gränzende Fülfe 
bes Ausdrude, Bon geringem Werth find feine Gpiftel an ben 
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Pater Bougeant und, Les, Ombres. Kräftiger und forgfältiger ge: 
arbeitet U feine Epiftel an feine Schweſter über RN 
Greſſet wo te von der leichten VPoeſie ſich zur Tragoͤdie ethebe 
aber fein Eduard III., der.1740 gefpielt wurde, ift nicht wiebe 
auf dem Theater erſchienen. Die Intrigue ift kalt und der Styl 
ift noch Eälter. In dem Sidney, der im 3. 1745 aufgeführt 
wurde, iſt die Intrigue ſchwach und bie Verknüpfung gemein; doch 
finden ſich ſchoͤne Verfe darin. Le Mechant, der 1747 mit gro; 
dem Erfolg gegen wurde, iſt wegen, der Leichtigkeit, Deannichfar- 
tigkeit und ſchoͤnen Verfification, wegen der Lebendigkeit und Fuͤlle 
des Miges und der Wahrheit der Charaktere eine der beſten franzoͤ— 
fifchen Komödien. Cie wäre volllommen, wenn cine gleide Fülle 
des Komiſchen dieſe fhönen Eigenſchaften kroͤnte. Unbedeutender 
find. feine Oben, feine überſetzüng der Eklogen Virgils und fein 
Discouxs ‚sur l’Harmonie. Unter feinen Papieren haben ſich un: 
ter andern zwei bis jegt noch ungedruckte Gedichte gefunden: Le 
Gazetin, und Le Parrain ‚magnifi ue, Alles — 
ift Greſſet vielleicht der originellſte Teanzöfifäje Dichter feines Zeital: 
ters, der, obgleich fpäter als Voltaire, doc diefen nirgend nad): 
ahmt hat. Die beften Ausgaben feiner Werke find von Fayolle 
(Paris 1803, 3 Bände, 18., und von Renouard, 1811, 3 Bde, 
| M 


8. r — 
) Gretry (Andre Erneſt Modeſte), berühmter franzoͤſiſcher 
Componiſt, war geboren zu Luͤttich den ııten Februar 1741. Sein 
Gefühl für den muſikaliſchen Rhythmus äußerte fih fchon mit dem 
viexten Jahr und hätte ihm faſt das Leben gekoftet, Gr war alleinz 
das Malen fiedenden Wafjers in einem eifernen Topf feffelte ein? 
Aufmerkfamleit; er fing an, nad biefem from ähnlichen Geräufch 
zu tanzen; darauf wolte er auch fehen, wie ſich diefes periodifche 
Wogen in dem Gefäß bilde, und goß es in cin fehr glühendes 
Steintohlenfeuer aus, Die Erplofion war fo heftig, daß cr, vom 
Dompf betäubt, und faft am ganzen Körper verbrannt zur(Örde ek 
Diefes Ereigniß zog ihm eine langwierige Srantheit zu, „und 
ſchwaͤchte feine Augen für immer, Sm 3. 1759 verließ Gretry fein 
Vaterland, um fi zu Rom in der Muſik zu vervolliommnen. Er 
genoß hier den Unterricht mehrerer Lehrer, aber Gafali ift der ein: 
zige, den er anerkennt. Er hatte fon zu Rom einige italieniſche 
Ecenen und einige Eymphonien horen laſſen, alö er von den Unter: 
nehmern des Theaters Alberti beauftragt wurde, . zwei Intermezzo s 
in Mufik zu fegen. Cein erfter Schritt auf dieſer Laufbahn follte 
mit einem gluͤcklichen Erfolge bezeichnet feyn; er gelvann einen Bei 
Kalt, der ihm ein glückliches Vorzeichen für die Zukunft ı —— 
ſchmeichelhafteſten war ihm das Urtheil Piccini's, der öffentlich, fein 
Werk gebilligt hatte, befonders, weil es nidt dem ge 
woͤhnlichen Wege folgte. Wohl aufgenommen und verehrt 
in der KHauptfadt Italiens, feste Gretry dafelbft feine Arbeiten und 
Studien fort, als Meion, Mitglied der franzöfifhen Geſandtſchaft 
zu Rom, ihm eine Partitur von Rose et Colas zeigte, welde den 
Wunſch in ihm erweckte, fid) in Parts betannt zu machen. Auf dem 
Wese nach Frantreich verweilte er zu Genf. Er lich fih bei Vol 
gaire einführen, von dem er wohl aufgenommen ward; und wagte 
5, denſelben um cin Gedicht zu bitten. Boltaixe fagte es ihm zu, 
und fchickte es iym nach Paris. Es kam jedoch nicht zur Auffühz 
eung, Gertin derließ Genf wicht, ohne fih vorher bekannt gemacht 
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s: Haben. Ern ſetzte die Oper Sfabeile-und Gertmude in. 
fit, welche in Paris gegeben worden. war, und deren Muſik et 
3908 ſchwach gefchienen. . Der, Beifall ,«den die feinige, erhielt, be: 
Fimmte ihn, nad: Paris zu geben, um dort ein. Theater und 
Schauſpieler zu..finden, die feiner wuͤrdiger wären. -.Länger als 
zwei Zahre hatte er, wie fo viele Andre, ‚jene hundertföpfige, Hyder 
zu befämpfen, die einem befcheidenen ,. verftändigen,. fie zu befiegen 
ausgerüfteten Künftler nur zu oft in ben Weg tritt. Mac) vielen 
leeren Verſprechungen und getäufchten ‚Hoffnungen erhielt er- von 
Marmontel den. Huron, deffen Zert und Muſik in fehs Wochen 
wollendet wurde, und deſſen Auffühenng:im J. 1769 den entfchieden- 
fen Erfolg hatte. Mit: no größerm Enthufiasmus ward bald 
darauf der Lueileyiseine Komödie in einem Act, aufgenommen. Gr 
wibmete ſich von nun ‘an ausfchließliecy dem; Theater, und ſchrieb im 
Haufe: der Zeit gegen,viergig Opern, von denen le. Tableau, parlant, 
:Zeömire. ‚etıAzor, l’Ami de la maison, la fausse; Magie, le 
Jugement.;de,Midas,, l'Amant jaloux, les Evenemens.. im- 
prevus;.Colinette :a la coür,.la Caravane, Richard Eour - de- 
‚Liom;' Anacreon chez : Poliorate „noch »jegt mit- Beifall: ‚gegeben 
werben, Gretry hat wie Pergolefi die Declamation zum Typus 
des muſikaliſchen Ausdrucks genoammen, und die Fehler, die er zu— 
weilen gegen die Harmonie begangen-hat, ‚find dieſem Beſtreben zu— 
auſchreiben und mit Bewußtſeyn von ihm begangen worden. Im J. 
1790 gab er feine .Mgmoires ‚ou Essai sur la musique, heraus, 
Der erfte Band enthaͤlt das, Fünftferifche Leben des Verfajierd, Er 
ſtarb im. 3. 1813: zu Paris. „ri me ne 
-. Greuz;e, en geiftreiher-franz. Mahler, geboren zu, Tournus 
bei Macon im: 31726... Nachdem er zu Rom ſtudirt und die - Werke 
der größten: Meifter, kennen gelernt, hatte, kehrte er, in jein Vater— 
land zurüd, und exwarb fid) durch fein herrliches Talent eben : fo 
viele Bewunderer als Neider,: Originellin der Wahl feinen Gegen⸗ 
fände umd in der Compoſition, iſt er es eben. fo. fehr, in Kotorit 
und Zeichnung. Charakteriſtiſch iſt der moraliſche Zweck, auf den 
‚alle feine, Gemaͤhlde hindeuten. Vorwerfen kann man ihm ‚vielleicht 
etwas Affeetation und Theatraliſthes; «auch. iſt die, Naclaͤſſigkeit, 
‚mit der er abſichtlich feine Draperien behandelte, mit Recht zu ta= 
Dein Beine: Köpfe: und halben Figuren ‚haben ſowohl in Colcrit 
amd Beleuchtung, als: in geiſtreicher lebendiger Zeichnung: einen bo- 
hen Grad der Wahrheit. Er bat deren eine ‚große Anzahl, aeliefert: 
niele davon find geſtochen und»gieren bie Zimmer ber Reichen und 
Armen... Sein, Gemählde: Lavperite ſille au chien, gilt für 
fein Meiſterwerk. Er flarb zu Paris. 1805, 79. Sabre, alt, und 
hinterließ zwei Töchter, deren. eine, Anna, das Talent ihres Va— 
ters geerbt ‚hat, — Bun he u 
Griehentand. Die Namen Griehen und. Griechenland wa: 
zen bei den Gingebornen nicht einheimiſch, ſondern entftanden in 
Stalien, wahrſcheinlich durch die aus Epirus dahin gewanderten pe- 
lasgifchen Kolonien, welche, indem fie. fih nah Gräcus, dem Sobne 
ihres Stammvaterd Theffalus, Griechen nannten, Veranlaſſung ga— 
ben, daß diefer, Name.auf alle bie, Voͤlker übergetranen wurde, mel- 
che einerlei Spradye mit ihnen redeten. Bei den Eingebornen felhft 
hatte Griechenland, in den frübern. Zeiten, 3. B. bei Hymer, Keinen 
allgemeinen, Namens; nachher befanı ‚eg den Namen Dellas, und 
nach der Eroberung durch die Römer den Ramen Achaja, unter dem 
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jedoch Macedonien und Epirus nicht mit begriffen waren. Die 

chiſchen Nationen aber waren ſo weit zerſtreut, daß es a 
. fhwierig wird, genau zit 'beflimmen, was zw. Griechenland ‚gehöre 
und was nicht. Balb nahm. man Griechentand: nur 'im engeren 
Sinne, wie ed auf drei Seiten: vom mittelänbifchen Meer umflofs 
fen, im Norden durch die kambuniſchen Gebirge von Macedonien 
geihieden, etwa 2000 Quäbratmieilen enthältz bald in einem weis 
tern Sinne, dee Macebonien und Epirus mit einſchließt, das Haͤ⸗— 
musgehirge, das ionifhe und aͤgeiſche Meer ihm zu Graͤnzen gibt 
und die Inſeln dieſer Meere mit aufnimmt. - Demnach beftand Gries 
chenland theils aus feftem Lande, theils aus Inſelgruppen. : Das 
fefte Land theilt man in Wordgriehenland,: Mittelgriis 
henländ oder Hellas im engern Sinne und ben Pelopom 
nes, J. Rordbgriehenland umfaßt a) STHeffalien (jegt 
Janiah), eines der größten und fruchtbarften ‘aller griehifhen Län: 
der, von dem Peneos bewaͤſſert, der, durch das reizende Thal 
Tempe fließend, in den thermaiſchen Buſen ſich ergoß. - Die ge⸗ 
feierten Berge Olympus, Offe und Pindus erhoben ſich hier, und 
unter ben Städten ‚find Lariſſa, Pharfalus und Magnejia berühmt, 
b) Epirus (jest Albanien), nähft Theffalien die größte Landfhaft 
Griechenlands. Hier war das urälte Zeusorakel in Dodona, : Haupt⸗ 
ſtadt Ambrafia. c) Macedonien (jest Macedonia. oder Filiba 
Vilajeti) "erft feit Philipp und Alerander zu Griechenland gerechnet, 
machte gleichſam ein Mittelglied zwiſchen Griechenland und Thracien, 
dem Rordlande im Sinne der Griechen, welchem Macebonien Er 
früher beigerechnet wurde, II. Mittelgriedenlanb oder &; 

las (jest Livadien) enthielt: acht Landfhaften: a) Acarnanien, 
mit dem Hauptort Argos» Amphilochicum, hatte rohe und Eriegerifche 
Einwohner, keine bedeutenden Flüffe und Berge. b) Atolien, 
mit den Flüffen Achelous und Elenus, und den Städten Kalydon 
und Tihermus. Gebirgig und uncultivirt. c) Doris oder Doris 
Zetrapolis ‘(ehemals Dryopis), mit den Städten Pindus, Eri— 
neus, Bajon und Kytinion. d) Lolris, mit dem berühmten 
Paß von Thermopylaͤ, von drei Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, den opun⸗ 
tiſchen, epiknemidiſchen und ozoliſchen Lokriern. Hier: waren bie 
Städte Opus, Naupaktos, Amphiffa und Thronion. e) Phocis, 
vom Cephiſſus bewäffert. Hier erhob fih der Parnaffus, unter 
weichem Delphi‘, berühmt durch Apollons Orakel, lag... » Außerdem 
find Kriſſa und Anticyra hier zu bemerken. f) Böotien, zwar 
voll dicker, neblichter Luft, aber trefflicher Viehweiden, außer vies 
len kleineren Klüffen, von dem Afopus und Jemenus durchſtroͤmt 
und reich bemäfjert, zählte viele blühende Städte, Thebaͤ, Dropus, 
Patäs, Peuktra,, Thespiä, Chaͤronea, Koronea, Orchomenos u. 
a. Berühmt jind hier die Berge Helicon und Cithaͤron. 5)- Attica, 
eine fchmale Landzunge, felfig, troden, meift unfruchtbar, eben 
deshalb aber der frühefte und nachmals der ſchoͤnſte Sig helleniſcher 
Cultur. Hier hatte Athen die Geſetzgeber, Helden, Dichter und 
Kuͤnſtler, ‘die noch jegt die Bewunderung der gebildeten Welt find. 
Unter den übrigen Ortfchaften Attica’s zeichneten ſich Marathon, 
Eleuſis, Rhamnus und Laurion aus, h) Megarid "mit ber 
Stadt Megara, die Bleinfte aller griedifchen Landfchaften, - III. 
Die Halbinfel des Peloponnes (Morea), zu. welcher durch 
Megaris der corinthifhe Iſthmus führt, umfaßte acht Landfchaften: 
a) das Gebiet von Corinth, mit der gleichnamigen, fruͤher Ephyre 
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enannten Stadt, berühmt durch Handel und Reichthum. b) Das 
feine Gebiet von Sifyon, mit ber alten Stadt gleiches, Namens, 
c) Achaja, .zuerft Agialos, dann Jonia genannt, hatte in feiner 
Ausdehnung längs bes corinthifhen Meerbufens bis zum Fluffe Mes 
las zwölf Städte, unter denen Dyme, Patraͤ und Pellene die be— 
trächtlichften waren. d) ELis von dem Alpheos, der mehrere klei— 
nere Flüffe aufnimmt, durchſtroͤmt, erſtreckte fi von Achaja füb: 
weſtlich an der, Meerestüfte hin, Bor Elis und Siyllene ift hier 
Dlympia wegen der hier gefeierten Spiele berühmt, se) Meffe: 
nia, mit.dem Fluſſe Pamifus, unterhalb. Elis an der Meereskuͤſte 
bis zur Landfpise hinreichend, mit der Stadt Mejjene und den 
Gränzfefinngen Sthome; und Ira. f) Laconia, Laconica, La— 
cedbämo,n, ein Gebirgsland, vom Eurotas durchſtroͤmt, wird von 
dem meſſeniſchen, laconifchen und argoliſchen Meerbufen von. drei 
Seiten befpült. Berühmt ift feine Hauptfiadt Sparta und unter, 
feinen Bergen ber Zaygetos. g) Argolis, mit den Städten Ara’ 
908, Mycend, Epidaurus, Zrözene, Nemea, Lerna und Tiryns, 
von dem Inachos bewäſſert, -bifdet eine kleine Halbinfel zwifchen der 
Yaconifchen und atticanifhen. h) Arcadien, in der Mitte der 
Halbinſel gelegen, reich. an Flüffen,. Quellen und Zrifen, und vom 
Apheus duchftrömt, -mit den Städten Mantinea, Tegea, Migas 
Iopolis, und den Bergen Kyllene, Erymantbus, Stymphalus und 
Mänalus. — Die zu Griechenland gehörigen Infeln lagen I. im. 
ionifhen Meere, an der Welt: und Suͤdſeite des feiten Landes. J. 
Corcyra (Corfu), 2. Gephalenia, 3. Aſteris, 4. Sthaca (Val de 
Compare), 5. Zakynthos (Zante), 6. Eythera (Cerigo), 7. bie 
Snfelgruppe des argoliſchen Meerbufens, 9. die Pelopsinſeln beim 
Gebiet--von Trözen, unweit berfelben Sphaͤria, Galauria (Poro), 
9: Ägina, 10. Salami: (Soluri), und mehrere umberliegende, IL.: 
Ereta (Eandia). II. Im ägrijhen Meere an der Suͤd- und Norde. 
feite de$ feften Landes im fogenannten Archipelagus lagen: 1. Cars 
pathos (Scarpento), 2. Rhodus, 3. Eyprus, 4. die Cykladen, d. 
i. Delos umliegende Snfeln, die weftiiden, und 5. bie Sporaden, 
d. i. zerfireut liegende, die öftiichen des Axchipelagus. Zu den Ey: 
kladen gehören Delos (Sdilli), NRhenda, Milonos, Tenos (Line), 
Andros, Gyaros, Keos (Zia), Syros, Kythnos (Thermia), Ges. 
riphos, Siphnos, Kimolis (Argentiere), Melos (Milo), Thera 
(Santorin), Jos, wo Homer begrahen feyn fol; Naxos, früher 
Dia, Paros (Pario), und etliche üleinere,, -Zu ben Sporaden ge: 
hörten ‚Kos (Standio, Stingo), Pharmakuſaͤ, Patmos (Palmo, 
Dalmofa), Samos, Chios (‚Scio), mit mehreren Eleinesn umlie: 
genden Infeln, Lesbos (Metaline), wo ‚die umliegenden kleinern 
Inſeln Selatonnyfoi, d. i. hundert Snfeln, beißen, Tenedos 
(Bokthſcha Adafii), Lemnos (Stalimene), Imbros (Lembro), Sa— 
moihrate, Thaſos; und der Küfte Griechenlands näher Skyros, 
Eubba (Negroponte). In Anfehung der phyſiſchen Befchaffenheit 
waren die einzeinen Sheile Griechenlands ſehr von einander verfchier 
ben, Macedonien ‘war in feinem Snnern var), waldig und arm, 
und erzeugte nur in: den. KRüflengegenden ein, Ol und Baum: , 
früchtez eben fo Epirus, Dagegen war Theſſalien ein fruchtbares, 
ſchoͤn bewaͤſſertes Thal, das treiiliche pferde lieferte; Böotien, eben 
fo fruchlbar, war reid).an ſchoͤnen Rinderheerden; Der Boden vor 
Locris war nur mittelmaͤßig; deſto fruchtbarer war Doris, und 
noch mehr Phoeis, welches guien Wein,» [hönes DL und Krapp ir, 
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Fuͤlle hervorbrachte. Ütoliens rauhe Gebirge liefen weder Vieh: 
zucht noch Ackerbau gedeihen. Acarnanien, die Seekuͤſte ven At: 
tica und das bergige Megaris waren eben fo wenig ergiebig, als 
Achaja. Argolis hatte einen frudtsaren Boden, und in Laconien, 
Meijfenien und Elis blühten Ackerbau und Viehzucht; Arcadien war 
ein gebirgiges Hirtenland, Die ariehifhen Infeln waten, tnter 
einem glüdlichen Himmel, größtentbeild mit Wein, Obft und Felb- 
fruͤchten reichlich ausgeftattet. Diefe Verſchiedenheit des Bodens 
mußte auch eine Berfchiedenheit in der Lebensart der Beivohner er- 
zeugen, welche ihrer Lage gemäß fih vom Aderbau, oder Kandel, 
oder Krieg, oder Schiffahrt naͤhrten. Die Geſchichte der Griechen 
Läßt fih in drei Hauptperioden theilen; in die Periode ihres An— 
fangs, ihrer Blüthe und ihres Verfalls. Die erſte erſtreckt ſich von 
ben früheften Uriprung der Griechen um das Jahr 1800 vor Chr. 
Geb. bis auf Lykurg, 845 vor Chr. Geb., die zweite reicht von 
da bis zu ihrer völligen Unterjohung dur die Römer, 146 vor 
Ehr. Geb., die dritte Periode endlid, zeigt uns die Griechen als-ein 
überwundenes Bolt, in immer zunehmendem Verfall, bis fie endlich 
gegen das 3. 300 nad) Chr. Geb. faft ganz verfchwinden. Die Per 
lager waren die erfte unter Inahus, mie die Guge lautet, nad 
Griechenland eimvandernde Völkerfhaft. Ohne alle Eultur wohne 
ten fie in Höhlen und nährten fih von wilden Baumfrüdten, ofe 
auch von dem Fleifch Üüberwunbdener Feinde, bis Phoroneus, wel- 
er ald König von Argos genannt wird, um das J. 1300 dor 
r. Geb. ihnen einige Bildung zu geben anfing. Zugleich fuchten 
mit ihm Pelasgus in Arcadien und Ägialeus in Achaja ihre wilden 
Landsleute zu cultiviren, Mehrere Kleine Reiche entitanden, z. B. 
Sparta, Athen. Ron ben brei Brüdern Achaͤus, Pelasgus und 
Phthius, welche Kolonien aus Arcadien nad Theffalien führten, fo 


wie von Pelasgus Söhnen, Theſſalus und Gräcus, ımb von Ans 


dern erhielten einzelne Voͤlkerſtaͤmme der ehemaligen Wilden befons 
dere Namen. Kine große Veränderung bewirkte die Deukalionifche 
Fluth um das Jahre 1514 vor Chr, Geb. und bie Ankunft eines 
neuen Voͤlkerſtammes aus Afien, der Hellenen, Diefe breiteten fich 
in Griechenland aus, vertrieben bie Pelasger oder vermifchten ſich 
mit ihnen. Ihr Name ward allgemeiner Name der Griechen. Mit 
ihnen erhob ſich Griechenland fchon mehr aus dem Stande der Wild: 
heit, und noch fohneller wurde diefer durch die bald erfolgenden Ein- 
wanderungen phönicifher und aͤgyptiſcher Golonien verdrängt. Uns 
gefähr ſechzig Jahre nady der Deukalioniſchen Fluth ließ fich der Phoͤ—⸗ 
nicier Kabmus in Theben nieder und bradte die Kenntniß der 
Bucdftabenfchrift dahin. Ceres aus Sicilien und Zriptolemus aus 
Eleuſis lehrten den Aderbau und Bacdyus pflanzte den Weinftock, 
Nah Argos kam der aͤgyptiſche Fluͤchtling Danaus, nad Attica Ges 
crops. Zetzt begann das Zeitalter ber Heroen, zu denen ‚Hercules, 
Sufon, Pirithous und Theſeus gehörten, und jener alten Natur: 
fänger und Weifen, wie Thamyris, Ampbion, Orpheus, Linus, 
Mufaus, Chiron u. A. m. Ein Eriegerifcher Geift befeelte die 
anze Nation und ward Urfady, daß jede einzelne Fehde alle Helden 

rieyenlands unter die Waffen rief. Dahin gehören die Kriege 
gegen Theben und bald nachher der trojanifche Krieg u. d. J. 1200 
v. Chr., deffen Folgen eine Hauptepode in ber Geſchichte Griechen- 
lands berbeiführten, Diefer langwierige und blutige Kampf hatte 
viele Reiche ihrer Zürften begaubt; daraus entſtand eine allgemeine 
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Verwirrung, in welcher es den Herakliden, 86 Jahre nah Erojv® 
Eroberung, gelang, ſich des ganzen Peloponnes zu bemächtigen und 
bie Jonier -und Achder daraus zu vertreiben. . Diefe wandten fid) 
nad) Attica. Da fie aber Hier midt Raum genug fanden, führte 
Neleus um das J. 1044 eine ioniſche Colonie nah Kleinaften, wo 
fhon früher eine aͤoliſche aus dem Peloponnes angelangt war, und 
achtzig Sabre nachher eine dovifche ſich niederließ. In andern Staa—⸗ 
ten bildeten ji Republiken, z. B. in Phocis, in heben, in der 
aftatifchen Colonien, endlich au in Athen u. ſ. w., fo daß in dem 
naͤchſten 400 Jahren das ganze füdblihe Griechenland meiftens mit Re— 
publiken jidy anfüllte, Wohlſtand und treffiiches Clima machten ine 
bes die aſiatiſchen Colonien zur Mutter der Cultur; von hier gin— 
gen Künfte und Wiſſenſchaften aus. Hier war das Baterland 
ber Geſaͤnge Homers und Heſtods; hier bluͤhten Handel, Schiff: 
fahrt und Geſezgebung. Doch blieb Griechenland noch bei der alter 
Einfait der Sitten und unbelahnt mit dem Luxus, dem keine fremde 
Unterftügung die Hand bot. ‚Wenn baher in einem Staate fich die 
Einwohner zu fehr anhäuften, nahm man zu Eolonien feine Zus 
flucht; fo wurden im fiebenten und adıten Jahrhundert die mächtie 
gen Golonien von Rhegium, Syrakus, Sybaris, Groton, Tarent, 
Gela, Locris und Meifana' in Sicilien und Unteritafien errichtet. Die 
verfchiedenen Eleinen von einander unabhängigen Staaten Griedyene 
lands aber bedurften eines gemeinſchaftlichen Bandes, das fie zu— 

ammenhielt. Diefes fand ſich in dem Tempel zu Deiphi, in dem 

mphiktyonengericht und in den feierlihen Kampfiptelen, unter benen 
befonders die olnmpifchen fich auszeichneten, deren legte und Haupt 
erneuerung 775 Jahre vor Chr. Geb. gefhah, und welche zugleich 
ben Griechen zur Zeitrechnung dienten. Won biefer Zeit an erhöhen 
fih vor den übrigen Staaten durd Macht und Anfehn Sparta 
und Athen; das erftere noch früher ald das legtere. Bis zum 
perfiihen Kriege hatte Griechenland ſchon eine bedeutende Stufe der 
Ausbidung erlangt. Außer der Dichtkunſt finden wir um das Jahr 
600 dv. Cyr. Geb. auch die Anfänge der Philofophie, und zwar eben⸗ 
falls früber in Jonien und Unteritalien, als im eigentlichen Griechen— 
land, Auch die Bildhauerkunft und Mahlerei kamen in Flor. Die 
maͤchtigen Colonien Drafiilia in Gallien und Agrigent in Sicilien 
entſtanden; Athen breitete feinen Handel immer mehr aus, und 
legte bejonders in Thracien anfehnlihe Handelspläge an. In Kleine 
aften aber wären die griechifchen Colonien unter die Herrfchaft des 
lydiſchen Croͤſus und bald nachher auch des Cyrus gekommen, und 
felbſt Aitgriechenland wurde von Perfiens Übermüthigen Beherrfchern, 
Datius und Xerzes, mit dleiher- Knechtfihaft bedroht, Da aber 
erwacdte der Heldenmuth der freiheitiiebenden Griechen und zeigte 
fidy in feinem herrlichſten Glanze. Athen und Sparta, mit einane 
der verbunden, widerftanden fait aanz allein den ungeheuern Heeren 
der Perfer, und »die Schlachten bei Marathon, Thermopylaͤ und 
Plataͤa, fo wie die Seetreffen bei Artemifium, Salamis und My: 
eale lehrten die Perfer, daß Griechenland nie zu ihren Eroberungen 
gehören werde. Diejer glorreiche Kampf bereicherte es mit eines 
unermeßlihen Beute und führte die hoͤchſte Stufe der Macht und des 
Woniftandes herbei. Vor allen andern griehifhen Staaten aber 
erreichte Athen die hoͤchſte Blüche und das entichtedenfte übergewicht. 
Das Obercommando, welches bisher Sparta geführt hatte, kam an 
Athen, deſſen Feldherr Cimon die Perfer zum Frieden und zur Uns 
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ag ir Pam Freiheit der Rieinafiaten zwang. Zugleid war Athen 
er Mittelpunkt der. Künfte und Wifjenfchaften., SIest brad der 
—— aus, veranlaßt durch Athens uͤbermaͤßigen 
Stolz, den Sparta nicht laͤnger ertragen konnte. Dieſer verderb— 
liche Krieg, der Griechenlands Inneres verheerte, demuͤthigte Athen, 

is Thraſybul es wieder befreite; dagegen mußte ſich Sparta auf 
urze Zeit unter Thebens allgewaltigen Epaminondas und Pelopidas 
beugen. Aller dieſer Unruhen ungeachtet blieb die Cultur in Grie— 
chenland noch im Steigen. Jetzt blühten neben den Dichtern Künft- 
ler, Staatömänner und Bhilofephen: der «Handel war im größten 
‚glor, und Sitten „und Lebensart- waren; aufs hoͤchſte verfeinert. 
Kun aber trat die unglüdliche Periode ein, wo mit dem Ende ber 
politifhen Freiheit Griechenlands auch die Eultur deſſelben zu finken 
anfing, ohne. daß fie ſich je wieber auf die ehemalige Stufe empor: 
heben konnte. Im Norden von Griechenland. hatte fidy ein mädti: 
ger. erobernder Staat, gebildet ,.‚defjen Beherrſcher Philipp, : unter 
Epaminondas un) Pelopidas zum Feldheren gebildet, Zapferkeit mit 
ſchlauer Politik verband, Die Uneinigkeit unter den griechiſchen 
Staaten bot ibm Gelegenheit, feine herrſchſuͤchtigen Plane auszu— 
führen, und die. Schlacht bei Chaͤronea gab Macedonien die Ober: 
real über ganz Griechenland, Vergebens hoffte daſſelbe, nad) 


einem Zode fin, wieder frei zu machen. Thebens fihrecliche Zerfids 
zung foderte Unterwerfung unter den. mächtigen Genius des jungen 
lerander. - Während er als erfter Feldhere der Griechen über die 
erfer , die glaͤnzendſten Siege erfocht, veranlaßte eine falſche Mach: 
richt von feinem Tode einen nochmaligen Verfuh, die Freiheit wie: 
der zu. geminnen,.. ben jedoch Antipater , vereitelte. Eben fo un— 
uͤcklich endigte ber. lamiſche Krieg ‚nad dem Tode XAleranders. Grie: 
enland war jetzt faft zu einer macebonifhen Provinz herabgeſunken 
und hatte nur. noch einen Schein von Xreiheit, Verweichlichender 
Luxus hatte die. alte Tapferkeit und Energie verzehrt. Endlich 


ſchloſſen die meiften Staaten des füdlihen Griechenlands, Sparta 


und Atolien ausgenommen, ben berühmten - ahäifhen Bund zur Bez 
bauptung ihrer Freiheit gegen -Macedonien. Als biefer Bund ſich 
aber mit Sparta entzweite, ſuchte er Maceboniens Hülfe und war 
durch diejelbe ſiegreich. Allein dieſe Freundſchaft ward bald für 
(Sriechenland verderblich, denn ſie verwicelte daffelbe in bie Händel 
Philipps mit den Römern, welde zwar anfänglid) grofmüthig ges 
nug waren, die Freiheit der griehifchen Städte zu beftätigen, wähz 
zend fie in dem Kriege gegen Antiochus Atolien und bald. darauf 
auch Meacedonien in eine roͤmiſche Provinz. verwandeltin;. allein ſpaͤ— 
ter fingen fie an, ben achäifchen Bund unter fid zu entzweien, und 
miſchten fi mit Gewalt in die innern Streitigkeiten der Griechen 
und zwangen dieſe endlich zu dem letzten ſchwachen Verſuch, ihre 
Freiheit mit den Waffen zu behaupten. ‚Der Ausgang eines fo uns 
gleichen Kampfes konute nicht Lange unentfchieden,jenn: die Erobe— 
rung Gorinths ‚unterwarf die Griechen der roͤmiſchen Herrſchaft. 
Während biejes ‚ganzen Seitraums von der Schlacht hei Chaͤronea 
bis zur Eroberung Corinths blühten nody immer Kuͤnſte und Wiffen: 
fhaften unter. den Griechen; ja die Kunft feierte erfi unter Alerans 
der ihr goldenes Zeitalter. Indeſſen waren doch die griechiſchen 
Golonien in einem noch blühendern Zuftand als das Mutterland, 
befonders ward jest Alerandria in ÄAgypten der Sitz der Gelehrſam— 


‚tet, Da fie ebenfalls nach und nad) unter die Woimäßigkeit ber 
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Römer kamen, wurden auch fie, wie das Mutterland, die Lehrer 
ihrer Überwinder, der Römer, zu denen fie in großer Anzahl nad. 
Stalien — — Unter Auguſt endlich verloren die Gries 
hen auch den Schatten ihrer: bisherigen Freiheit und hörten’ auf,’ 
ein jelbftftändiges Bolt- zu ſeyn, obgleih ihre Sprache, Sitten, 
Gebräude, Wiffenfhaften, Künfte und Gefchmad überall im roͤmi— 
ſchen Reiche fid) auöbreiteten. "Der Charakter der Nation war jetzt 
fo tief gefunfen, daß die Römer einen Griechen in der Regel als 
bas feilfte und nichtswuͤrdigſte Gefchöpf veradhteten. Aftatifher Lu⸗ 
zus hatte fie ganz verdorben; das ehemalige Gefühl von Freiheit 
und Gelbftftändigleit war erftorhen und niedriger Sklavenfinn am 
feine Stille getreten. » Die Nation warb immer ausfchiveifender, 
armer, veräcdtlider, unbedeutender, und zu Aurelians Zeiten, ge— 
gen den Anfang des vierten SZahrhunderts, war Faum noch eine 
Spur von berjelben vorhanden, da- zugleich bie barbarifhen Völker 
jest anfingen, ihre verheerenden Verwuͤſtungen aud in Griechenland 
auszubreiten. Von den Sitten und der Denkweife der Griechen‘ 
hat man im Allgemeinen folgende Schilderung entworfen. Die 
Hauptzüge in dem Charakter derfelben waren von jeher eine gewiſſe 
Einfalt und Größe. Bon feinem früheften Dafeyn an war ber, 
Griche fein eigner Lehrer, und wenn er von andern lernte, geſchah 
ed mit Freiheit und Selbftfländigkeit. Das große Vorbild feiner 
Empfindungen war die Natur, die in feinem Vaterland alle Reize 
in fic) vereinigte. Der nody ungebildete Grieche war männlid und 
ſtolz, thätig ‚und unternehmend, eben fo auöfchweifend in feinent 
Haſſe wie in feiner Liebe. Er ſchaͤtzte und uͤbte Gaftfreundichaft 
gegen Fremde und Landsleute. Diefe Grundlage des Charakters 
der - Griechen hatte auf ihre religiöfen, politifhen, fittlichen und 
philofophifhen Bteinungen einen großen Einfluß. Griechenlands 
Götter waren. nidyt wie in Afien in ein heilig Dunkel geſtellt; fie 
waren in ihren Fehlern und Tugenden menſchlich, ftanden aber hoͤ— 
her als. die Menſchen. Sie gingen mit benfelben vertraut um; Gus 
tes und Böjes Fam aus ihren Händen; alle koͤrperlichen und geiftis 
gen Gaben waren ihr Gefhent, ben fo menfhlih, als bie alten 
Götter Griechenlands, war auch die Moral der aͤlteſten Gricchen, 
Sie befahl, die Götter durch genaue Beobachtung der Gebräuche zu 
ehren, bie Gaftfreundfchaft heilig zu halten, felbft Mörder zu ſcho— 
nen, wenn fie zu den Göttern ihre Zuflucht nahmen, das Blut des 
Verwandten an beffen Mörder zu-rähen. Gegen den Feind war Lift _ 
und Rage erlaubt, Kein Gefeg befahl die Keufchheit. Nur bie 
Gewalt des Vaters, Ehegatten oder Bruders befhüste die Ehre des 
weiblichen Geſchlechts, welches daher au in beftändiger Abhängige 
feit lebte, Verlorne Unfchuld wurde zwar ftreng beftraft, aber der 
Berführer freute fi) feines Sieges ohne das Gefühl eines begange— 
nen Unrechts, und brachte den Göttern eben fowohl Opfer und Ger 
fhenfe, als ob er die rühmlichfte Handlung begangen hätte. Die 
Sicherheit des häuslichen Lebens beruhte einzig auf dem Hausvater. 
Aus diefen Grundzügen ber. älteften Sitten der Griehen entiprang 
in der Folge die Eigenthümlichkeit ihrer religiöfen Geſinnungen, ih— 
re Liebe zur Freiheit und Thaͤtigkeit, ihre Vorliebe für Schönheit, 
ihr Großfinn und bie Einfalt in ihrem haͤuslichen und bürgerlichen 
Leben. Die Religion ber Griehen war zwar, befonders in ben 
älteften Zeiten, voller Aberglauben, doch nit in dem Grade wie 
die Religion ber Römer ; fo kaunte z. B. der Griche das Augurak 
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weſen nicht. Er neigte ſich, wie allenthalben, ſo auch in der Re: 
Vision, mehr zur Froͤhlichkeit, und diente den Goͤttern weniger 
durch Gefinnungen als durch Äußere Ceremonien. Auf die Sitten: 
lehre, den Glauben und den Unterricht des Geifles. hatte die Reliz 
ion wenig Einfluß. Nur den Glauben an die Götier und eine 
Kortvauer nad dem Tode foderte fie, ferner Entbaltung von ben 
groͤbſten Verbrechen und Beobachtung der vorgefihriehenen Gebräus 
de, Gute Eitten und wahre Meligiofität zu „befordern, wirkten 
anfangs bei den Griechen die Einfalt ihrer Lebensart und. geriffe 
dunkle Vorftellungen von einer alles regiewenden, das Gute lirbens 
den und belohneuben, das Böfe aber haſſenden und. beftrafenden 
Gottheit, — aber eine durch Dichtkunſt und Philoſophie er—⸗ 
zeugte Aufklaͤrung, welche von den Gebildetern ſich auch dem gro— 
gen Haufen mittheilte. Man hatte in der ſchoͤnſten Bluͤthe der 
ricchiſchen Cuttur ſehr geläuterte Begriffe von einer einzigen Gott: 
Beit, ihrer Allwiffenseit, Algegenwart, Deiligteit, Güte, Gereds 
tigkeit und von ciner wuͤrdigen Verehrung bevjeiben durch Tugend 
und Reinheit des Herzens. ben fo lauter war die Gitteniehre 
einzelner Srieden. Man trug jie anfangs in jinnreihen Sprüchen 
vor; dahin gehören die bekannten. Sprüde der fogenannten fieben 
Weiſen. Nachher traten Sokrates und deifen Nachfolger auf und 
yerbreiteten gereinigte Grundſatze. Die Freiteirsliebe der Griechen 
baute ihren Grund in dem glüdliden Schickſale, von jeher ohne 
Druck und ohne Zucht vor andern Volkern gelebt zu haben, vers 
bunden mit einer angebornen Lebhaftigkeit des Geiſtes. Sie war 
es, welche Kleine Heere unüberwindfih machte und einen Zimoleon, 
Solon und Lykurg Kronen entfagen ließ. Die Freiheit der Gries: 
chen war ein Werk der Natur und Folge ihrer erften patriardhalis 
ſchen Lebeisart. Die eriten Könige wurden als Hauspäter betrach⸗ 
tet, benen man freie und zu feinem eigenen Bortheil gehorchte. 
Wichtige Ungelegenheflen entſchied die Volksverſammlung. In. feis 
nem Haufe war Jeder Herr, Abgaben wurden nicht bezahlt, Als 
aber die Könige ihre Gewalt mehr und mehr ausbehnten, war men 
darauf bedacht, ihre Würde ganz abzuſchaffen, und es entflanden 
Breifkanten, die „fich. mehr. oder: weniger zur Ariftolratie oder Demos 
ratie hinneigten, oder quch aus beiden gemifcht waren; bie Bürs 
. ger liebten ben Staat, weil nicht Willkur, fontern weife Geſetze 
ihn regierten. Dieje edle Liebe für das freie, Vaterland war es, 
welde Leonidas dem Perferfönige fagen lies, er wolle lieber fterben, 
als über Griechenland herrſchen, welche den Solon, Themiſtokles, 
Demoftbenes, Phozion begeijterte, daß fie, ungeachtet des Undanks 
ihrer Landéleute, licher dem Staat und den Geſetzen, als ihrem 
eignen Vortheil bienen medten. Won der Thaͤtigkeit der. Griechen 
zeugt der Anbau ihres nicht jehr fruchtbaren Landes, das durch den 
Heiß feiner Bewohner viele Millionen naͤhrte. Gleichen Eifer neh⸗ 
men wir in den Colonien wahrz; allenthalben blühten Handel, 
Schifffabrt und Gewerbe; Kenntniffe aller Art wurden eingefammeltz 
der Geiſt der Grfindung war rafllos gefhäftig; man lernte die 
Freuden eines gejelligen, aber auch allmählig eines geräufhvollen 
und üppigen Lebens kennen. Aus even diefer Quelie der Zhärigkeit 
entfprang au die Liebe zu wahrhaft großen Handlungen und Unters 
nehmungen, wovon die griechiſche Gefhichte fo viele außerordentliche 
Veiſpiele aufſtellt. Noch ein charakteriſtiſcher Zug des Griechen war 
ſein Sinn für Schoͤnheit, ſowohl geiſtige als koͤrperliche. Dieſer 
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Sinn, durch die Natur geweckt und gebildet, ſchuf aus ſich ſelbſt 

ein Ideal von Schönheit, das ihm zum Maßſtab ward für alle Ers 

zeugniffe der Kunft, und beffen Wahrheit ſich ewig bewähren wirb. 

Er ging über auf alle feine Umgebungen, und ift in edler Einfach— 

* Allem aufgepraͤgt, was von ihm ausging. Er machte bie Grie— 
en zu Lehrern aller Zeiten und Geſchlechter. 

Griehifhe Arzneikunde, f. Arzneilunft und Gries 
chiſche kiteratur, aub Apothefertunft. 

Griechiſche Kirche heißt derjenige Theil der GChriftenheit, 
welcher in feinen Glaubenslehren, Gebraͤuchen und kirchlichen Einrich⸗ 
tungen der im ehemaligen griechiſchen Kaifert)ume gegründeten, und 
vom 5ten Sahrhundert an unter den Patriarchen von Eonftantinopel, 
Merandrien, Antiohien und Serufalem eigenthümlid ausgebildeten 
Anfiht und Ausübung des Chriftentbums folgt. Die im Zren und 
sten Sahrhundert durch allgemeine Kirchenverfammlungen und fleißi- 

en Verkehr der Gemeinden mit einander erſt mühfam zur UÜbercins 
— gebrachte Ehriftenheitutrug gleichwohl wegen ihrer, den ganz 
zen Drient und Dccident des roͤmiſchen Reichs umfoffenden Ausdeh- 
nung und der Verfchiedenheif der ihr zugehörigen Völker an Sprade, 
Denkart und Sitten ſchon den Keim einer Fünftigen Scheidung in 
ſich. Die Gründung des neuen Roms in Eonftantinopel, bie. 
olitifhe Trennung des römifhen Kaiferthums in das orienfali- 
(de oder griechiſche und — — oder lateiniſche, 
die auf den Kirchenverſammlungen zu onſtantinopel 381 
und zu Chalcedon 451 durchgeſetzte Erhebung bes Biſchofs zu 
Gonftantinopel zum zweiten Patriarchen der Ghriftenheit nad dem 
römischen, die Eiferſücht des letztern gegen bie anwachſende Macht 
des erftern, dies alles waren Umftände, bei denen es nur der Zwei: 
beutigteit des vom griehifhen Kaifer Zeno 482 promulgirten, und 
ben Sateinern wegen des Scheines einer Abweihung von ben Berhlüfs 
fen der.halcebonifhen Kirchenverfammiung anftößigen Ebdicts, bekannt 
unter bem Namen des Henotikon, beburfte, um eine förmlide _ 
Spaltung in der chriſtlichen Kirche herbeizuführen. Der Patriarch Fe— 
lie II. zu Rom fprad über die Patriarchen zu Conftantinopel una 
Alerandrien, weldhe die vornehmjten Werkzeuge des Henotikons gewe- 
fen waren, 484 den Bannfluch aus, und hob dadurch die Kirchenge— 
meinfchaft ſaͤmmtlicher en biefen Patriarchen anhaͤngi⸗ 
gen Gemeinden mit ben abendlaͤndiſchen auf. Zwar vermochte ber ro— 
miſche Patriarch Hormisdas bei veränderten Geſinnungen bes 
kaiſerlichen Hofes 519 die Wiedervereinigung ber griechiſchen Kirche mit 
der lateiniſchen zu. erzwingen; allein diefe ohnehin nicht ernſtlich gemeinte 
und nur loſe angelnupfte Verbindung wurde durd) Hartnaͤckigkeit von 
beiden Seiten und römifhe Bannflüde gegen die Bilderfiürmer 
unter den Griechen 733 Und gegen ben Patriarchen Photius zu 
Gonftantinopel 862 wieder aufgelöft. Die Vermehrung des griechi— 
Shen Kirchengebiets duch neübekehrte Völker, z. 3. die Bulgaren, 
erweckte um dieje Zeit bie Eiferſucht des Papftes aufs neue, und er 
verfuhr um fo übermüthiger gegen die Griechen, da er fich von der 
Oberherrſchaft der griehifhen Kaifer losgemadt, und an dem neuen 
fraͤnkiſch-roͤmiſchen Kaiſerthum einen fichern eaus gegen jie hatte, 
Hhotius dagegen madte ten Lateinern die Willfür zum Vorwurfe, 
mit der jie einen fehriftwibrigen Zufag in das Eymbolum vom Aus: 
gange des heiligen Geiftes eingefhalfet, und mandıen Ge 
brauch ber. alten rechtglaͤubigen Kirche geändert hätten, z. B. daß ſie 
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Chrisma wiederholten "mb 
Sonnabendg alg am jübifchen Sabbath fajteten : befonders aber be: 
fhmwerte er fidy mit Recht über die Anmaßung des Papſtes der ſich 
zum Obecherrn über die ganze Chriftenner fe bie 
griechiſchen Natriarchen als feine Unte bein wollte. 
Die zweimaf vom Papft errungene Abfesung dieſes Paͤtri 

dennoch die Kirchengemeinſchafe ber Griechen mi 

völlig wieder ber, und da der conftantinopolitanifc 


überhaupt aufs neue verketzerte, 
Papſt Leo IX ihn dagegen auf die uͤ ithi 
nicirte, fo kam es zu einer völligen Trennung ber ricchiſchen Kirde 
von der lateiniſchen. Stolz, Rechthaberet und hierarcht i 
nutz vereitelten ſeit dieſer Zeit alle Verf 


U verfihern, zur 
Bereinigung dev getrennten Kirchen ma ten. Seine von beiden 
freitigen Punkten der andern nadıges 
ben, Während der Eatholiciemug fih nun durch dag hierarchiſche 
Syſtem Gregorg VII., und durch die ſcholaſtiſche Philoſophie 
Mer vollkommener und eigenthümlicher ausbildete, blieb die griechiſche 
Kirche bei dem von Johannes dem er ſchon 730 ge⸗ 
ordneten Lehrbegriffe und ihrer alten Kirchenverfaſſung ftehen. - Die 


ateinern und den päpftlichen Eegaten erdulben muß: 
ten, Eonnten ihre Grbitterung nur vermehren, und obgleich der grie⸗ 
chiſche Kaifer Michae n. Paldologus, der 1261 Gonftantinopel 
wieder erobert hatte, ben Primat deg ee anerkennen wollte, 
und durch feine Gefandten und einige feiner Kr 
hifchen Klerus dag Schigma auf der Kir 


| mopel gehalten ward: fo wi: 
derſetzte ſich doch die Maffe des griechiſchen Klerus dieſem Schritte; 
und da Papft Martin IV, 1281 felbjt den Kaifer Midael aus poliz 
tifchen Be eggründen "in den Bann gethan, ftellten die 1283 und 
1285 zu Eonftantinoper. von den griechifchen Biſchoͤfen gehaltenen Sy— 
noden ihre alte Lehre und bie völlige Abfonderung bon den Lateinern 
wieder ber. Den testen Verſuch machte endlich der ‚von den Türken 
aufs aͤußerſte bedrängte griechiſche Kaiſer Joh 


h as Anſehen einer Unterwer: 
Fung der Griechen unter den roͤmiſchen Stupf, und wurbe von dem 


ereinigungsverfuchen gehabt hatten, hörte mit 
dem Sturz ihres Kaiferthums und der 
pel duch die Tuͤrk 


Eroberung vor Conſtantino 
en 1453 von ſelbſt auf, und bie Bemuůhungen 
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der Roͤmiſch⸗Catholiſchen, ſich die griechiſche Kirche zu unterwerfen, 
konnten ſeitdem nur den Erfolg haben, einzelne Gemeinden in Ita— 
lien, wohin ſich -viele Griechen vor den Türken geflüchtet hatten, in 
Ungarn, Gallizien, Polen und Litthauen unter die Hoheit des Pap- 
ſtes zu bringen, welche jest.unter dem Namen unirte Griechen 
befannt find. Zum Gebiete der griehifchen Kirche gehörten bis 
in das zte Jahrhundert außer Oftillyrien, dem eigentlichen Griechen: 
Yande mit Morea und bem  Archipelagus, Kleinaſien, Syrien mit 
Palaͤſtina, Arabien, Ägypten und zahlreihe Gemeinden in Mefopo- 
tamien und Perſien; allein buch die Eroberungen Mohammeds und 
feiner Nachfolger verlor fie feit 630 faft alle ihre Provinzen in Afien 
und Afrika, und ſelbſt in Europa wurde die Zahl ihrer Anhänger 
burd die Invaſion der Türken im ı5ten Sahrhundert beträdytlich 
vermindert. Auf ber andern Seite fielen ihr jedoch mehrere flavifche 
Voͤlkerſchaften, und befonders die Ruffen zu, welde ber Großfuͤrſt 
Wladimir der Heilige 988 zur Annahme des griedhifch schriftlichen 
Slaubens noͤthigte. Diefer Nation verdankt die griechiſche Kirche 
aud das fymbolifhe Buch, welches nebft ben Canons der erſten 
und zweiten nicänifhen, der erſten, zweiten und britten cons 
ftantinopolitanifden, der ephefifhen und halcedoni:- 
Then allgemeinen Kirhenverfammlung, und der 692 zu 
Sonftantinopel gehaltenen. Trullanifhen Synode für die griechiſchen 
Ehriften allein Autorität in. Glaubensfachen hat. Nachdem ber ges 
lehrte Patriarch Eyrillus Lascaris zu Eonflantinopel die in 
feinem Glaubensbekenntniß merkbare Annäherung an ben Proteflan: 
tismus 1629 mit dem Leben gebäßt hatte, wurde 1642 von Peter 
Mogilas, Metropoliten zu Kiow, eine Darfiellung des 
Glaubens der Ruſſen in griedifher Sprade abgefaßt, unter 
dem ftolzeren Zitel: Orthodores Slaubensbefenntnifß ber 
catholiſchen und apoftolifhen Kirche Chrifti von ſaͤmmt— 
Uichen Patriarchen der griehifchen «Kirche, zu denen feit 1589 der 

fünfte Patriarch zu Moskau hinzugefommen war, 1643 unterzeich: 
net und fanctionirt, 1662 griechiſch und lateiniſch mit einer Vorrede 
des Patriarchen Nektarius von SJerufalem in Holland gebrudt, 
1696 vom letzten ruffifchen Patriarhen Adrianus zu Moskau, und 
1722 aufBefehl Peters des Großen von der heiligen Synode heraus: 
gegeben, nachdem es vorher 1672 auf einer Eynode zu Jeruſalem 
und 1721 in dem von Theophanes Procopomwicz abgefaßten geiſtlichen 
Reglement Peters des Großen für das allgemein gültige ſymboliſche 
Buch der griehifhen Kirche erklärt worden war. Dieje Kirde er: 
Zennt in demfelben, wie die catholifhe, eine doppelte Quelle des 
Glaubens, Bibel und Tradition, an, unter. weldher letztern 
fie folche Kehren verfteht, die die Apofiel bloß muͤndlich vorgetragen, 
und die griechifchen Kirchenvaͤter, befonders Johannes von Damast, 
wie auch die fieben genannten allgemeinen Kirdienverfammlungen bes 
Fätigt haben. Die übrigen noch in der roͤmiſch-catholiſchen Kirche 
‚gültiger Kirchenverfammlungen erkennt fie nicht an, unterſagt es 
auch den Patriarchen und Synoden, neue Dogmen aufzuſtellen; ihre 
Dogmen gibt fie aber für durchaus gültig und fp nothwendig aus, 
daß man jie ohne Verluft der Seligkeit nicht ablaͤugnen könne, Gun; 
eigenthümlich ift ihr die Schre, daß der heilige Geiſt nur vom 
Water ansgehe, woburd fie von den Gatholiten und Proteſtanten, 
‚welche übereinftimmend ein Ausgehen des heiligen Geiſtes vom Ba: 
fer und vom Sohn annehmen, abweicht, , Eie zählt wie bie Kath: 
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liken, fieben Sacramente: Taufe, Chrisma, Abendmahl mit 
vorhergehender Ohrenbeichte, Buße, Prieftertdgum, Ehe un 
heiliges DL, bat aber babei das Gigene, daß fie ı. bei der 
Taufe das breimasige Eintaucen des ganzen Körpers 
ins Waffer, mögen nun Kinder oder erwachſene Proſelyten ge: 
tauft werden, zur völligen Reinigung von ber Erbſunde für nothwens 
dig hält, und das Chrisma (Firmung) als die Vollendung der 
Zaufe gleih mit diefer ‚Ceremonie verbindet;z 2. beim heiligen 
Abendmahle zwar die Zransfunitantiation, auch die catholifche 
Anfict des Meßopfers annimnıt, aber doch vorichreibt, daß das 
Brot gefäuert,der: Wein nah crientalijger Weife mit 
Waſſer vermiſcht, und beide Geſtalten jedermann, au 

ten Kindern, noch ehe ſich recht willen, was Eünbe tft, in dem 
Maße gereicht werde, daß der Gommunicant das Brot gebrochen im 
einem mit dem confecrirten Weine gefüllten Löffel erhält; 3. bei bem 
Prieſterthum allen. Geiftlihen, ausgenommen ben Kloftergeiftlis 
chen und der aus ihnen zw waͤhlenden höheren Geiftlichkeit. bie zum . 
Bifchof herab, die Ehe mit einer Jungfrau gebietet, mit einer 
Witwe aber und cine zweite Ehe unterfagt, und daher verwitwete 
Geiſtliche ihre Pfarrämter nit beibehalten, fondern: in ein Kloſter 
gehen läßt, wo jie Hieromonachi heißen. Nur feiten verftatten 
die Bifcyöfe einem Witwer, fein Pfarramt beizubebatten, und von 
dem Grundfage, daß fich für die höhere Geiſtlichkeit die Ehe über: 
haupt, und für die niedrige wenigftens bie zweite Ehe nicht fchide, 
gibt es Leine Ausnahme, Die Ehe ber Laien hält bie griechiſche 
Kirche nit für unauflöslih, und verſtattet Häufig Eheſcheidungen, 
aber mit den verbotenen Graden ber Verwandtſchaft, befonders der 
geifitihen Verwandtſchaft zwifhen Pathen und Gevastern, nimmt, fie 
ed eben fo genau, wie die catholiihe Kirche, und erlaubt aud) den 
Laien die vierte Ehe nicht. Von diefer legtern Kirche unterfcheidet 
de ſich auch dadurch, daß fie mit dem heiligen Ole nicht nur 
Sterbende, fondern auh Kranke, überhaupt zur Wieberherfiellung 
der Gefundheit, zur Vergebung ber Sünden und zur Heiligung der 
Seele falben laͤßt, daß fie das Fegfeuer miht annimmt, auch von 
Präbeftination, - überverdienftlihen Werken, Indulgenzen und Ablaß 
nichts weiß, und weder den Primat des Papſtes, noch ‚irgend einen 
ſichtbaren Etellvertreter Chriſti auf Erben anerkennt. Ferner duldet 
fie feine gefchnigte, ausgehanene oder gegeſſene Bilder heitiger Per⸗ 
ſonen und Gegenftände, fondern die Bilder Ehrifli, der Junge 
frau Maria und der Heiligen, welche in Kichem und Privat: 
häufern Gegenftände der religidfen Weregeung feyn follen, dürfen nur 
platt gemahit unb- allenfalls mit Et eugtoinen kunftlich ausgelegt ſeyn; 
in ruffifgen Kirchen findet man jede) plaſtiſche Kunſtwerke an Altär 
ren. Sn der Anrufung ber Heiligen und befonders ber Mut 
ter Gottes find die Griechen eben fo eifrig, wie bie Gatholiten, aud 
Reliquien, Gräber und Kreuze find ben Griechen heilig, und 
dem Bekreuzen im Namen Sefu meffen fie eine zauberifche ſegens⸗ 
reihe Kraft bei. Bon den Bußuͤbungen gilt unter ihnen vornehmlich 
das Faſten, bei dem nur Früchte, Kräuter, Brot und Fiſche zur 
ejjen erlaubt find. Sie faſten Mittwochs und Freitags in 
jeder Wode, und halten überdies noch vier große jährliche Faſten, 
nämlih vierzig Tage vor Dftern, von Dfingften bis zum 
Tage Petri und Pauli, Muttergottesfaftlen vom ziten bis 
ı5ten Auguft, Apofteis Pyilippusfaften vom ızten bis z6ften 
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Rovember, außerbem noch am Tage der Enthauptung Johan— 
nis und Kreuzgerhöhbung. Der Gottesdienſt der griedhifchen 
Kirche bleibt fait ganz beim aͤußern Geremoniell ftehen; Predigten 
und Catecheſen machen den geringften Theil davon aus, und im 17ten 
Sahrbundert unter dem Czar Alerei war das Predigen ın Rußland 
fogar fharf verboten, bamit nicht neue Lehren dadurch verbreitet 
würden, In ber Zürlei predigen meift nur die hoͤhern Geiſtlichen, 
weil diefe allein im DBefig einiger Bildung find. Jede, Gerneinde hat 
‚ Ihe. beftimmtes Chor von Sängern, welche Hymnen und Pialmen fin: 
gen, bie Gemeinden feibft aber fingen nicht wie bei uns aus Geſang⸗ 
bücern, und die Inftrumentalmufit ift ganz vom griechiſchen Gottes 
dienft ausgefchloffen. Die Liturgie befteht üsrigens außer der 
Meſſe, welche als die Hauptfache betrachtet wird, im Borlefen von 
Schriftſtellen, Gebeten und Heiligenlegenden, und im Herſagen von 
Glaubensbelenntniffen oder Sprüchen, welche der Liturg oder Prieſter 
anfängt und das Volk im Chor fortfegt und beendigt. Die Kiöfter 
folgen mehrentheils der firengen Negel des heiligen Bafilius, Der 
griehifhe Abt heißt Higumenos, die Äbtifin Higumene,. Der 
Abt eines griechifchen Klofters, unter deſſen Aufſicht mehrere andere 
ftehen, heißt Archimandrit, und hat den Nang gleidy nad) den 
Biſchoͤfen. Die niedere Geifttichkeit in der griechiſchen Kirche befteht 
übrigens aus Liturgen, als: Vorleſern, Sängern, Hypodiaconen 
und. Diaconen, und aus Priefbern, ald: Popen und Protopopen 
oder Erzprieftern, welches die erften Geiftiihen an Haupis und Kas 
thedraltichen find, Weiter als zum Protopopen können es Liturgen 
und Prieſter nicht bringen, denn bie Bifchöfe werden aus wen, Klos 
ftergeiftlihen gewählt, und aus den Biichöfen die Er zbiſchoͤfe, 
Metropoliten und Patriardhen. In Rußland gibt es übers 
haupt 31 bifchöfliche Didcefenz mit welchen die erzbifchöjlihe Würde 
verbunden — hängt von der Willkuͤr des Kaiſers ab. Per 
tersburg mit Nowgorod, Kiow mit Galiz, Kafan mit Swi— 
jafgE und Tobolst mit ganz Sibirien find die firieren Sitze der 
bier Metropoliten des vufifchen Reiche. Die Patriardyenwürde 
von Moskau, weihe ber Patriarch Nikon (+ 1681) angeblich ges 
mißbraucht hatte, bob Peter der Große auf, indem er unter bie nach 
Adrians Tode 1702. zur Wahl eines neuen Patriarchen verfammel- 
ten Bifchöfe mit den Morten trat: „ih bin euer Patriard” 
und 1721 das ganze Kiechenregiment feines Reichs einem Gollegium 
von Biſchoͤfen und weltlichen Rüthen unterwarf, welches die heilige 
Synode, erft zu Mostau jest zu Petersburg, ifl. Unter biefer 
Synode ftehen jegt außer den Metropoliten, 11 Erzbifhöfe, 19 Bi— 
mar 12,500 Pfarrfirdyen und 425 Kiöfter, von denen 55 mit Klo⸗ 

| rſchulen zur Bildung der Geiftiichkeit verbunden und zur beffern 
Erreichung biefes Zweckes mit 300,000 Rubel jährlihem Zufhinfe vom 
Staate unterftügt find, Die griechiſche Kirche unter türkifcher Hoheit 
ift, fo viel eö der Druck, unter dem fie lebt, erlaubt, ganz der äls 
teften Verfaſſung getreu geblieben, Die Würden der Patriarchen zu 
Gonftantinopel, Alerandrien, Antiohien und Jerufas 
lem beftehen noch, doch nur der erfte hat das aite Unfehen dev ehe: 
maligen Erzbifchöfe von Gonftantinopel, führt als oͤkumeniſcher Pa: 
triarch auf der aus den vier Patriarıhen, einer Anzahl Metropoiiten 
und Bifchäfen, und zwölf vornehmen weltlichen Griechen gebildeten 
heiligen Synode zu Conſtantinopel den Vorſitz, uͤbt durch ſie im 
ganzen türlifchen. Reiche: die obere geiſtliche Gerichtsbarkeit über die 
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Griechen aus, und wird auch. von den nicht unirtem Griechen in Ga 
lizien, in.der Bufowina, in Slavonien und. den fieben 
Inſeln als das Oberhaupt der griehifchen Kirdye anerkannt. Die 
übrigen drei Patriarchen haben, da ſich in ihren Sprengein faft Alles 
zum Mohcımmebanismus.befennt, einen fehr geringen Wirkungskreig, 
(der zu Alerandrien hat nur zwei Kirchen zu Cairo .unter fich,) und 
leben daher meift von der Gnade des conſtantinopolitaniſchen. Diefer 
bat beträchtlide Einkünfte, muß aber beinahe. die Hälfte davon als 
Zribut arı den Großherrn abgeben, der die Griechen zwar mit 
Mäßigung, aber doch immer fehr niederhaͤlt. Sie dürfen feine 
neuen Kirchen bauen, muͤſſen die Erlaubniß, alte auszubeffern, theuer 
bezahlen, dürfen keine Thuͤrme und Gloden an ihren Kichen führen, 
audy die türkifihe Kleidung nicht tragen, meift nur bei Nacht ben 
Gottesdienft halten, auf Morea nur des Nachts Mefje lefen, und . 
müffen übrigens nicht nur Wegzoͤlle entrichten, von denen die Türken 
frei find, fondern auh vom ıI5ten Schr an männiglich eine ſtarke 
Kopfſteuer, unter bem Titel: Loskäufung vom Kopfabſchnei— 
den, an den Großheren bezahler, wovon nur: das weiblide Ges 
ſchlecht frei iſt. Kein Wunder, daß unter den Griechen in der Zürs 
ei eine alte Weiffngung im Umlauf ift, von Rußland’werde einft 
Hülfe und Rettung für fie Eommen. Sollte dieß je gefdyehen, und 
der Eifer, mit dem die rufiifhe Regierung fi der Boltsauftlärung 
annimmt, anhaltend und mit glüdlihem Erfolg begleitet feyn,, fo 
koͤnnte bie griehifhe Kirche vielleiht auch nod aus den allgemeinen 
Fortfchritten der Geiftesbildung in Europa, von denen fie bis jest 
wenig Notiz genommen hat, manden Vortheil ziehen und Beräne 
deruffgen erfahren, die ihrem Cultus belehrender und erbaulidher, und 
ihre Belienner gefitteter machen würden. Uber lange hat die ftarke 
Anbänglichkeit diefer Kirche am Alten, ihre Bigotterie und die Roh⸗ 
heit ihrer meiften Bekenner jedem Berbefferungsverfuh im Wege ges 
ftanden. Solche Verſuche haben zur Entflehung einiger Secten in 
der griochiſchen Kirche Anlaß gegeben, welche die tolerante ruffifche 
Regierung jest ungekraͤnkt ihren Eultus ausüben läßt. Schon im 
14ten Sahrhundert fonderte fid die Partei der Strigolniten nur 
aus Haß gegen die Geiftlichfeit ab, wurde aber, weil fie fonft nichts 
Eigenthuͤmliches hatte, bald wieder zerftreut. Daffelde thaten mit 
mehr Erfolg um 1666 die Roskolniken, d. h. Abtrünnigen, die 
ſich ſelbſt Staro-werzi, db. h. Aitaläubige oder JIsbraniki, d, 
b. Auserwählte, nennen, weil fie die um biefe Zeit von dem Patriar⸗ 
den Nikon unternommenen liturgiſchen Neuerungen nicht genehmigten. 
Diefe nad) und nad) in zwanzig verfchiedene Parteien zerfallene Secte 
bildete Feinesweges eine gefchloffene kirchliche Geſellſchaft mit eignen 
Symbolen und Gebräudhen, fondern einzelne von einander unabhäns 
gige Gemeinden, welde ſich durdy Beibehaltung der unveränderten 
flavoniſchen Agende und Liturgie und der alten Sreuzesbezeichnung 
von der griehifchen Mutterkirche unterfcheiden, felbft geweibte Geilts 
liche haben und durch frühere Verfolgungen gedrängt, größtentheiis im 
die öftlihen Provinzen des ruffifchen Reichs gewichen find, Soc) jest 
gehören die .meiften donifhen und aſiatiſchen Kofaken zu dieſer Secte, 
die in Sibirien am, zahlreichften iſt. Die einzelnen Parteien derfelben 
halten mehr oder weniger an den, den Roskolniken überhaupt zuges 
ſchriebenen, Eigenheiten, baß fie den Gebrauch des Tabals und der 
ſtarken Getränte für fündlic erklären, noch firenger als die orthobore 
Kiche faften, den Eid verweigern und aus aͤhnlichen fanatifchen 
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Gründen, wie ſonſt dien Wiedertaͤufer, zu Empoͤrungen gegen bieObria- 
Zeit geneigt find, Pugatſchew, felbſt ein Roskolnik, fanh bei feiner 
Empoͤrung unter ihnen den meiſten Anhang. Jetzt haben ſie viel von 
dieſen und andern Schwaͤrmereien in Ruͤckſicht der Ehe, der Kleidung, 
des Prieſterſtandes und Maͤrtyrerthums nachgelaſſen und ſcheinen ſich 
allmaͤhlig wicber unter die Orthodoxen zu verlieren. Vertriebene Ros— 
kolniken, welche ſich unter Anfuͤhrung eines Älteſten Philipp Pu: 
ftojmwiät.im. Litthauen und Oſtpreußen niederließen, waren bie 
Philipponen, die noch jetzt in Neuoſtpreußen einige von ber 
preußiſchen Regierung geduldete Gemeinden bilden, Wie weichen 
darin von der griechifihen Kirche ab, daß fie flatt der Popen Altefte 
baben, von-denen fie keine Abfolution annehmen, Firmung und Che 
für feine Sacramente und die Zrauung fur unnoͤthig halten, den. Eid 
und ‚die Kriegsdienfte. verweigern und die alten Agenden und Kreu— 
zeszeihen unverändert laffen. Weiter vom Glauben der griechifchen 
Kirche. entfernen fi die Duchoporzy, eine auf den Steppen jen- 
feits des Dons angefiedelte Secte, die die Trinitätslchre : verwirft 
and nur die Evangelien annimmt, feine Kirchen und Priefter hat 
und den Eid, wie die Kriegsdienfte für: unerlaubt hält. Antitrinita- 
zier ähnliher.Art find die unpopiſchen Ruſſen ober ſogenann— 
ten ruffiihen Zubdben im Gouvernement Archangel und Cathari— 
noslaw, von denen man nur weiß, daß ‘fie weder Chriſtum noch die 
Heiligen verehren, felbit die Taufe verwerfen und weber Prieſter 
noch Kirchen haben. Über die alten, von ber griechiſchen Kirche aus⸗ 
gegangenen, ſchismatiſchen und Eeserifchen Religionsparteien in Aften 
und Afrika f. bie. Art. Copten, Habefd, Jacobiten, Ne 
forianer, Maroniten, Armenier. F. 
Griedhifhe .Kunf, ſ. Bildhauerfunf und Mah— 
kerei, hr? | 

» Griedifhe Literatur. Sn ein kaum erhellbares Dunkel 
verlieren fih, aus leicht begreiflihen Gründen, die Anfänge ber grie- 
chiſchen Literatur, d. h. der Bildung der Griechen durch Werie der 
Sprade und Schrift. Schon ber Umftand der fpät entitandenen. ei- 
gentlichen Schhriftftellerei unter den Griechen bezeugt, daß die Eultur 
"der Griechen durch Literatur erft fpäterhin befördert wurde. Gab es 
aber glei in frühern Zeiten keine eigentliche Literatur in Griechen: 
land, fo mangelte es doc) keineswegs an Inſtituten, die deren Stelle 
vertraten, und von denen aud das ausging, was man nicht mit Uns 
recht literarifhe Bildung nennen Eann, mofern man fid) nur von 
dem Vorurtheil entwöhnt hat, daß in gefchriebenen Buch ſta— 
ben allein das Palladium der Menfchheit beftehe. Die erfte Periode 
griechiſcher Cultur, welche wir bis zum Einfallder Heraktiben und Dorier 
in den Peloponnes, und den dadurch bewirkten bedeutenden Veraͤnderun— 
gen, alfo bis go Jahre nad) dem krojanifchen Kriege fesen, und mit 
dem Namen der vorhomeriſchen Periode bezeichnen Können, 
ermangelt alſo ‚der Riteratur gänzlich; ed fragt fih aber, ob auch 
aller literariſchen Bildung. Es iſt frei, und verräth Unwiffenheit 
und Mangel an hiſtoriſch-literariſchem Sinn, jene . Frage durchaus 
verneinen zu wollen; denn aud dem Falſchen, was aus biejer Meriode 
erzählt wird, liegt noch Wahres zum Grunde, das man mur richtig 
verfichen muß. Unter den literarifchen Gultucbeförderern diefer Pe: 
ziode bat. man drei Claſſen zu unterfcheiden: ı. folhe, von denen 
man feine Schriften. Eennt, die aber‘ als Erfinder, Dichter, Weife ge— 
nannt werden: Amphion, Demodokos, Melampus, Dien, 
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Yhemios, Prometheus; 2, foldhe, denen man nidht mehr vor⸗ 


handene Schriften faͤlſchlich beilegt: Abaris, Arifteas, Chei— 
von, Epimenides, Eumolpos, Korinnos, Linos, Pas 
lamedes; 3, ſolche, von: denen man noch Schriften hat, bie ihnen 
aber in fpätern Zeiten untergefhjoben find: Dares, Diktys, 
Horapollon, Mufäos, Drpheus, bie Urheber der 
fibyllinifhen Drakel. Es ift hier der Ort nidt, zu unferfus 
den, ob und wie viel Edtes ſich in diefen untergeſchobenen Schrife 
ten finde, genug, daß fchon ber. Gedanke des Unterſchiebens felbft ein 
früher vorhanden Gewefenes bezeugt, Und mie wäre es auch möglich 
geweſen, daB die folgende Periode wie ans dem Nichts, ohne alle 
‚Vorbereitung, hervorgegangen wäre! Faſſen wir nun alles zuſam⸗ 
men, was gemwefen feyn mußte, wenn das Folgende follte werden 
können; fo ergibt fi aus den mancherlei Sagen von ber vorhomeri⸗ 
fchen Periode, daß es in ihr Inſtitute gab, welche durch Religion, 
Poefie, Orakel, Myfterien, zur Entwilderung der Nation, zur Be 
förderung der Eultur, wohl meiſt auf orientalifche Weife, und viels 
leiht vom Orient feldft ausgegangen, nicht unträftig wirkten, daß 
diefe Inſtitute vornehmlich in ben noͤrdlichen Theilen von Griechen 
land, Thracien, Macedonien ihren Sitz hatren, und daß fie meiſtens 
prieſterliche Inſtitute waren, Bemerken muß man hiebei, daß bie 
Eultur in Griechenland weder auf einmal gedieh, noch bei allem 
Stämmen zugleich ſich zeigte, daß Griechen nur im Verfoig der Zeit 


zu Griechen wurden, und einzelne Staͤmme fi hierin fruͤher als 


andere hervorthaten. Etwa achtzig Zahre nad. dem trojanifchen 
‘ Kriege begann in den Gränzen Grieheniands ein neues Drängen unb 
umherziehen, ein Theil der Einwohner manderte aus dem Mutters 
Lande nad den Inſeln und Kieinafien aus, eine. VBerpflanzung, welche 
für den griechifchen Genius Äußerft heilfam war, denn auf diefer ha— 
fenreihen Küfte und den benachbarten Inſeln, von der Natur zu 
Handel und Betriebfamkeit beftimmt, fand man nicht nur ein ruhi— 
geres Leben, fondern auch größere Mittel zur Gultur, durch welche 
in diefem Clima eine neue Lebensweiſe entfiand, Die Alten legten 
den Golonien in Zonien und Kleinafien den Charakter ber üppigkeit 
und bes Lebensgenuffes bei; ein fühes Nichtsthun war Hauptzug im 
der Lebensweiſe der glüdfeligen Bewohner diefer Gegenden, Annehms 
lichkeit und Vergnügen waren die Hauptzwede ihres Lebens. Banfte 
Umeiffe, blaues Meer, reiner Himmel, ſchmeichelnde Luft, die feiniten 
Früchte und ſchmackhafteſten Kräuter im überfluß, alle Erfoderniſſe 
des Luxus, erfreuende Thaͤler und wechfelnde Berge fagten unges 
mein jener fchönen Sinnlichkeit zu, und blieben nicht ohne Einmwirs 
tung auf den Geift. Dichtkunſt und Phitofophie, Mahlerei und 
Bildhauerei erreichten hier ihre fhönfte Biüthes man mochte aber 
große und heidenmüthige Thaten Lieber erzählen, als ausführen, 
In der Nähe der Hauptfcenen bes eriten wirklichen National: Un: 
ternebmens det Griedyen, des trojanifchen Krieges, war es wohl 
kein Wunder, wenn bie Theilnahme daran hier größer, die Phantas 
fie davon mächtiger aufgeregt wurde, und ſo das hier die Poejie 
einen Stoff, durch deffen Darftellung fie felöft einen Charakter an? 
nehmen mußte, ganz verfdieden von dem in ber vorigen Periode, 
Bei allen Nationen. blühte mit dem Heldentbum. zugleich die Poefte 
auf; hier folgte den Heroen der erzählende Sänger, und es bildete 
fid) das Epos. Wir nennen deßhalb diefe zweite Periode das epis 
The Zeitalter dev Griechen, Der Sänger (Aödes) erſcheint 
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aun getrennt von dem Priefter, jedoch als hochgeehrte Perfon, vor: 
nehmlich auch darıım, weil die Erinnerung der Helden.in feinem 
Geſange lebte, und Poeſie dir: Aufbewahrerin aller Kenntniß vonder 
Borzeit war, fo lange man nod Feine GSagenfchreibung hatte. Das 
Epos kann feiner Natur nad) nicht anders, als hiftorijd) . (im. weitern 
Sinne) fegn. Unter felhen Umftänden ift es nicht zu verwundern, 
wenn ſich förmlihe Sängerfhulen bildeten, denn an der Phan: 
tafie des erften Dichters entzündete fih die Dhantafie anderer, und 
man glaubte vieleicht. Poefie Ternen.zu können, wie man andere 
Künfte lernte, ein Glaube, zu welchem unftreitig biePriefterfchu: 
ten nicht wenig beitrugen, nach denen die Sängerfchulen ſich wohl 
bilden mochten. Sänger gab ed aber im eigentlichiter. Bedeutung, 
denn die Sage wurde gefungen, -und- ber erzählende Dichter bes 
gleitete fetbft feine Töne mit einem Inſtrument. Bei. keiner mich: 
tigen Angelegenheit fehlten die Sänger, die man unter befonderem 
Einfluß der Götter dachte, vornehmlich der gefangliebenden Mufen, 
die das Jetzige, Vergangene und Zukünftige kennen. So fland der 
Sänger mit dem Seher auf dem (Gipfel der Menſchheit. Aus meh: 
zeren aber, welche jenes Beitalter unſtreitig hatte, ragt wie ein 
Riefe der einzige Homeros hervor, unter deffen Namen wir noch 
zwei große epifche Gedichte, Ilias und Odyſſee, ein komiſches epis 
fhes Gedicht, die Batrahomyomadie (Froſch- und Mäufelrieg), 
mehrere Hymnen unb een befigen. Nach feinem Nanıen 
nennt: man eine ioniſche Saͤngerſchule die Homeriden, welche 
mwahrfcheinlich, anfangs zu Chios, eine befondere Rhapſodenfamilie 
bildeten, bei denen fich die alte Homerifhe und epifche Weiſe, Geift 
und Klang der Homerifchen Poeſie echielt. Vieles, was man dem 
Homer zufchreibt, dürfte wohl ihnen angehören, und eine aͤhnliche 
Bewandtniß mag ed mit dem, dem Homer auch zugeichriebenen epi: 
(hen Kyklos haben, weiher uns auf bie Kykliter (CEycliker) 
hinweiſ't, deren Gedichte jedod, bedeutend von. dem tonifhen Epos 
abzumeichen anfingen, indem in ihnen mehr und mehr das hiftori- 
fche Element ftatt des poetifhen überwog. Man verjteht hierun- 
ter Kyklos den Sagen: und Kabelfreis nicht bloß der trojanifchen, 
Begebenheiten; bie kykliſche Poefie ſchlang ſich um den ganzen My: 
thenftamm, und man kann unterſcheiden: z. einen Tosmogonifchen, 
2. genealogifhen, und 3. Heroen: Kyflos, in weldyem ſich zwei 
Perioden unterfcheiden. laffen, a) ber Heroen vor, und b) nad 
dem Argonautenzuge.. In die erfte Claſſe gehören die Titanen— 
und Gigantenfhlachten, in die andere die. Theo- und Heroogonien. 
In bie dritte Claſſe gehören zur erfien Periode die Europia, meh: 
rere Herafleia und Dionpfiafa, mehrere Ihebaiden, die Öbdipobdeia 
u. a. Ron Stammesjagen vornehmlidh Agimios, Minyas, Kampf 
der Lapithen und Kentauren bei den Doriern; Phoronis, Danais 
bei den Xrgivern; Thefeis, Amazonita bei den Attifern, unb end: 
lih mehrere Argonautita. Aus der zweiten Periode wählte dieje 
Doefie ſich vornehmlich den trojaniſchen Krieg felbft aus; einige 
Dichter behandelten bie Urfadhe, andere die Folge deffelben. Unter 
ben erftern find die dem Staſinos zugefchriebenen kypriſchen Gedichte 
befonders berühmt, unter den legteren des Leſches Kleine Jlias, des 
Arktinos Athiopis und Ilions Zerflörung, des trözenifhen Augias 
u, a. Noftoi, db. i. Ruͤctkehr der Helden von Trojaz ben ganzen 
Kreis aber fcheint gefchlojjen zu haben bie Zelegonie des Eugammon 
von Kyrene. Die Naupaktika und Even. handelten von ben Heroi⸗ 
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nen. ‚Die frübeften diefer Eyktifchen Dichter traten gegem bie erſten 
Dlympiaden auf, An eine Bezeichnung der Bildungsftufen. ihrer 
Poeſie ift darum nicht zu denken, weil wir uns überhaupt nur. mit 
ſehr allgemeinen Rahrichten über fie begnügen muͤſſen. Was wir 
aber: von ihnen wiffen, berechtigt uns zu dem Schluſſe, daß wohl 
zwiſchen diefen hiftorifhen Dichtern und den ionifhen Saͤngerſchulen 
etwas möge mitten inne gelegen haben, welches gleichfam den über— 
gang bezeichnet. Auch finden wir dies. in der That in einer -Gäns 
gerfchule, die fih wahrfcheinlich, gegen 800 vor. Eher. Geb. im euros 
paͤiſchen Griechenland bildete, in der boͤotiſch-askraͤiſchen Gängerz 
— die ihren Namen von Astra im Böotien bat, dem Aufent⸗ 
‚baltsorte des Heſiodos, der an der Spitze derfeiben: fand, und 
durd den vielleicht die -Woefie aus Kleinaſten, denn er ftammte aus 
Kumä in Xolien, wieder in das griechiſche Mutterland einwanderte, 
Auch -feine Werke wurden anfangs durch Rhapfoden fortgepflanzt, 
fpäterhin erft Eünftlich zufammengefegt und zum Theil mit fremden 
Stüden:vermehrt, weßhalb denn auch die Echtheit in ihrer jetzigen 
Geſtalt fo zweifelhaft if, ald bei Homer, . Bon. fechzehn Werken, 
die ihm Joh. Tzetzes zuſchreibt, find auf uns gekommen die Theo— 
gonie, ber Schild des Herakles (Bruchſtuͤck aus einem aröfern Ges 
dicht) und ‚Werke und Zage, ein bidaktifches ‚Gedicht über die Land- 
wirthſchaft, Zagewahl, untermifht mit Borfcriften der Lebenss- 
klugheit, Erziehung u. ſ. w. Durch den Inhalt und den Geift als 
ler diefer Werke, befonders der Homerifhen und Heſiodiſchen, weicye 
ein kanoniſches Anfehn erhielten, und gewiffermaßen. bie Grundlagen: 
der Jugendbildung ausmachten, erhielt der Charakter. der Griechen 
jene befiimmte Richtung, die ihn nachher fo jebr  auszeidhnete, und’ 
die ſich am deutlichiten in ihrer.Religion zu erkennen gibt, welde. 
bei dem Mangel einer nöthigen Autorität, beſonders einer Prieſter⸗ 
cafte, fo zwanglos, und eben dadurch fo phantafiereich wurde, Die 
Myſtik der erften Periode war dadurch meiftens verbrängt worden, 
und in dem netten geiechifchen Göttergefchlechte (denn daß ein neues: 
Götterfuftem entftanden war, Tann nicht bezweifelt werben) fah: 
man nichts als die Bluͤthe der Menfchheit. Schöne Gimrlichkeit 
wurde daher der Gharalter aus) der griehifchen Religion, bei wel— 
der Feine andere Moral Statt finden konnte, als eine folde, die- 
das Leben zwar genießen, aber mit Weisheit -genieken lehrt. 
Poeſie war bisher die einzige Lehrerin und Erzieherin der griedifchen 
Welt acwefen, und fie blieb es auch ferner noch, als fie eine an— 
bere Richtung nahm. Dies gefhah in. der beitten Periode, dem- 
Zeitalter der Lyriker und der apologifhen Poefie- 
und Philoſophie, mit welchem allmaͤhlig arößere hifterifche Ges - 
wisbeit anbebt. Um ben Anfang der Zeitrechnung der Olympiaden 
(7709 v. Che. Geb.) entftand eine. wahre Ebbe und Fluth von Ver: 
fajjungen: in den Eleinen griechiſchen Staaten, Nach abwechfelnder 
Herrſchaft Fämpfender Parteien, die fih mit gegenfeitigem Haß 
lange verfolgten, erhoben ſich endlich Republiken von demofratifcher 
Verfaſſung, und Nationalzufammenfünfte bei. heiligen Spielen vereis 
hiaten biefe in gewiffem Sinn zu einem Ganzen. Der in folder 
Beit herrſchende Geift beguͤnſtigte vornehmlich Me iyrifhe Poeſie, 
weiche in Griechenland. jest : zur Kunft wurde, und bis auf den 
Einfall der Perſer den Gipfel ihrer Vollkommenheit erreichte.“ 
Naͤchſt den Goͤttern, die an ihren Feilen mit Hymnen gefeiert wur⸗ 
beit, war ‚das Vaterland mit. feinen Heiden ‚ein. Hauptgegenfiand. Dies - 
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fer Doefie. Die äußern: Umſtaͤnde Theinen nicht wenig auf den Cha⸗ 
rakter derſelben gewirkt zu haben. Die Gemuͤthskraͤfte waren durch 
die. Verhaͤltniſſe des Vaterlaͤndes mehr aufgeregt; durch die haͤufigen 
Kriege und Kaͤmpfe, Liebe des Vaterlandes und der Freiheit, Haß 
der Feinde und Tyrannen erzeugte fi) die heroifche Ode, Das Le⸗ 
ben-aber: wurde bod) zugleich mehr von feiner trüben Seite angefer 
ben und fhmerzlicher empfunden; baber mehr Einmifhung von ©en: 
timentalität in der Elegie; von der andern Ceite aber auch rüftige 
Gegenwirkung durd) Spott in dem Sambus (Satire): in allem 
kraͤftiger Anreiz zum Selbſtdenken, Forſchen und Herbeiſchaffen eines 
erwuͤnſchten Zuſtandes. Die goldene Zeit iſt vorbei, die ein Ge; 
ſchenk der Götter war, jene ‚ bie der Menſch in der Zukunft er: 
ſehnt, fol das Merk einer freien Kraft ſeyn. 
biebon wird die Menfchheit mändig, und in ben 
in welchem. Philofophie ihr zum Bebürfnif wird, die denn au 
immer mehr und mehr" ich entwickelt. Zuerſt ſprach fie ſich jetzt in 
Sentenzen und Gnomen, in Kabeln‘, ‚mitunter aud) im dogmatifchen 


ber herrſchenden Moral: durch. eine eigne Naivetät fich auszeichneten. 
Von denen, welche durch dieſes alles, fo wie durch Ausbildung. der 
Muſik und dur Erfindung verichiedener Formen dieſer lyriſchen 
Poeſie, ſich ausgezeichnet haben, hat uns bie Geſchichte folgende 
Kamen: erhalten: Achilohus von Paros, Erfinder des Jambos; 
Tyrtaͤus aus Milet, Saͤnger der Kriegslieder; Kallinos aus Ephe⸗ 
fvs, Erfinder des elegiſchen Sylbenmases: Alkman ber kydier; 
Arion aus Methymna, welcher den. Dithyrambos ausbildete; Ter— 


Mimnermos ang Kolophon, der Slötenfpieler; Stefihorog aus His 
mera; Ibykos aus Rhegtum, Erfinder» der Sambuka; Anafreon 
aus Teos; Simonides aus Keos Dipponar «us Ephefus; Zimo- 


actiſche gerichtet, weil von diefem alles ausgeht und auf dieſes 
es bi 

bens ale des Wiſſens geben, Philofophie mußte eher eine Weisheits⸗ 
lehre als Wilfendiehre'feyn. Sm diefem Sinne muß ınan die foge: 
nannten fieben. Weifen Griegenlanbe (Periander, ftatt defr 
fen Andre Epimenides von Greta oder Myſon nennen, Pittakos, 
Zhäles, Solon, Bias, Chilon und Kleobulbs) betrachten, von der 
nen ſechs ihren Namen. nicht durch Speculation, fondern durch rei 
fere Erfahrung, durch ihre daraus entfprungene Lebensweisheit, ihre 
Weltklugheit und Berathung, ihre practiſche Geſchicklichkeit und Fer 
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Shre Sprüde find practifhe Lehensregeln durch Handeln erzeugt, 0 
nur Ausdruck des gegenwärtigen Gefühle... Weil aber MWiffen * 
die Baſis der Weisheit iſt, ſo mußte man bei weiterm Forſchen doch 
auch auf das Wiſſen kommen, und ſo ging denn auch die theoretiſche 
Philoſophie wenigſtens nicht ganz leer. aus. Thales wurde der! Stif: 
ter ber ionifhen Philofophie, Hier ftehen wir nun aber an 
dem bebeutendften Graͤnzpunkte der Titerarifchen Bildungsgeſchichte 
Griehenlande, wo die Poejie aufhört, der Inbegriff alles Wiffens- 
würdigen, die einzige Lehrerin und: Erzieherin zu feyn. Bisher 
hatte fie zugleich auch das Amt dee Geſchichte, der Philofophie und 
Religion verwaltet; was man auf die Nachwelt zu bringen, was 
man von. Lebensweisheit und —— mitzutheilen, was man 
von Religion einzufloͤßen hatte, geſchah in ihrer gemeſſenen Rede, 
die ſich eben darum, weil ſie gemeſſen war, dem Gedaͤchtniß tiefer 
und feſter einpraͤgte. Dies ſollte fortan anders werden. Das Le: 
ben des Staatsbuͤrgers mußte auch auf die Sprache einen bedeuten⸗ 
ben Einfluß haben. Öffentliche Verhandlungen, an denen er Theil 
nahm, nöthigten ihn, die Sprade des gemeinen Lebens für: dem oͤf⸗ 
fentlichen Vortrag gefchickter zu machen. Dieſes, und bie nun. in 
Griechenland. bekannter _werbenbe Buchſtabenſchrift, nebft dem einge- 
führten Gebrauch bes. aͤgyptiſchen Papyrus, bereiteten. bie ‚Bildung 
der. Profa vor. Alles dieſes hatte aber weſentlichen Ginfluß auf 
‚ben Zuftand. der‘ Wiſſenſchaften; aus ber epiſchen Poefie ging nun 
allmählig bie Gefhidhte, aus der poetiſchen Lebensweisheit die 
ſpeculative Phil oſophie hervor. Die. bisherige Einheit in ber An—⸗ 
fiht geht dadurch ‚verlören, wir muͤſſen nothwendig den Blick nad 
verſchiedenen Seiten. Fehren, und. in unferer Darftellung von num 
an den einzelnen Wiffenfchaften folgen. Es verfteht ſich übrigens 
faſt von ſelbſt, daß dieſe Trennung des Erfennens und Wiſſens meh: 
xrere gndere nad) fich ziehen mußte, denn. ber :reflectivende Verſtand 
und die räfonnirendeBernunft, welche jest flatt: der Einbilbungskraft 
‚in Thaͤtigkeit geſetzt wurden, entdediten immer mehr der Untevfu- 
hung Bedürftiges, und fo traten jeber. diefer Hauptwiffenfchaften 
mehrere Neben: und , Hülfswiffenfchaften "zur. Seite, woburd der 
- Baum des Erkenntniffes in immer mehrere Zweige. ausſchlug. Je— 
‚ber veizte die Forfchbegier, und überall. warb ein wiſſenſchaftliches 
Streben rege, : Deßhalb Eönnte man bie vierte: nun folgende Pie: 
‚ziode bie der Wiffenfhaftlihfeit nennen. Sie; erftredt 
fi bis ans Ende aller griechifchen. Literatur, zertheilt ſich aber nad) 
Maßgabe des verfchiebenen Geiftes, der-fih darin offenbart, -.imb 
bes. Borwaltens diefer oder jener Wiſſenſchaft, in mehrere. Epochen. 
Wir rechnen bie erſte von Solon bis Alerander 594 —336 vor Chr. 
Geb. . In der Philoſophie zeigt fih Hier zuerft ein phyfiich- 
fpeculativer Geift, denn. fie ging wohl zunädft: von Religien 
aus; alle Religion aber beruht auf Vorſtellungen von der Gottheit, 
welche. in fo früher Zeit von der Natur nicht: unterfchieden wurde, 
Da nun die Religionsbeariffe nichts enthielten, als. Dichtungen von 
der Entftehung der vornehmſten Naturtheile, d. i. ber, Gottheiten, 
‚To wurde nothwendig die ältefte Philofophie »Natuephilofophie, in 
welcher ber. menſchliche Geiſt bier bisher »beobachteten Sinnenerſcheẽ⸗ 
‚Hungen weiter zu zergliebern, befriedigender zu. erklären, und “als 
„eig Ganzes zu umfafen ſtrebte. Natuͤrlich ift es, daß fi, aus 
* Mangel an hinreichenden Beobachtungen und: Verſuchen im der Na⸗—⸗ 
Aurerkenntniß, in bas Geſchaͤft bes, vejlestirenden Werftandes und der 
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eaſonnirenden Vernunft öfters die dichtende Einbildungeleaft mifchte; 
- woburd) denn dieſe philofophifch * ſchen Speculationen mit poeti⸗ 
ſchen Sbeen durchwebt erſcheinen. o zeigt ſich die io niſche Phi⸗ 
loſophie, deren Stifter Thales, die italifche, deren Stifter 
Pythagoras, und die aͤlteſte und ſpaͤtere ebleatifche Philoſo—⸗ 
phie,: Bü: der ioniſchen Schule gehoͤrten Pherechdes, Anaximander, 
Anaximenes, Anaxagoras, Diogenes aus Ereta; Anaxarchos und 
Archelaos; die vornehmſten Pythagoraͤer waren Aumaon, Timaͤos 
von» Lokrisy.’ Ocellus Lukanus, Epicharmos, Theages, Archytas, 
Philolaos und Eudoxos 3. zu der aͤlteſten eleatiſchen Schule: gehören 
Eenophanes, Parmenides, Heraklit und Leukipp; zu der. ſpaͤteren 
Empebofles, Demokrit, Beno,;. Meliſſos und Diagoras. Ungefähr 
bis: umsbie qoſte Olympiade ‚waren die Philoſophen und ihre Schu⸗ 
len durch· alle griechiſchen Städte zerſtreut geweſen; um dieſe Zeit 
wurde Athen ihr HPauptſig, und dies trug nicht wenig dazu bei, 
der Philsfophie ‚einen andern Weift einzuhauchen, indem bier die 
Sophiften bie Lehrer derfelben wurden." Gorgias aus Leontiums 
im Sicilien, Protagorag aus Abdera, Hippias aus Elis, Prodikos 


aus Keos, Thraſimachos und Tiſias find die beruͤhmteſten, deren 


Kamen: auf ung gekommen ſind. Ihr Name ſchon bezeichnet fie als 
Männer ber Wiffenfhaft, und wirklih waren fie die Ency- 
elopädiften ihrer Zeit, ‚welche "bie Gedanken: und ‚Erfindungen dev 
vorigen Zeitalter gefammelt: und mit dem ihrigen ‚bereichert hatten. 
Befonbere Berdienfte hatten ſie um Rhetorik und Politik, dieſe zwei 
in demofratifhen Berfaffungen fo; ungemein wichtigen Wiffenfhaften ; 
allein hiemit nicht zufrieden ;; teugen fie auch: Naturwiffenfchaft, : Mas 
thematik, Theorie der fchönen.; Künfte und Philbſophie vor. In 
ber. legtern nun ſcheint es. ihnen eben nicht um Wahrheit, ſondern 
nur um Glanz zu thun geweſen zu feyn, und gun dieſem Zweck bil⸗ 
deten fie vornehmlich bie Sophiſtik md Eriſſt ik aus, d. i. Be⸗ 


weis: und Disputirkunſt, welche man auch nachher Dialectik ge 


nannt hat, wobei es ihnen darauf ankam, alles zu beweiſen. 
Hiezu erſannen fie eigene Trugſchluͤſſe, welche nad ihnen noch jetzt 
Sophiſter eien heißen, und ſuchten den Wegner durch mancherlei 
Mittel zu verwirren. Daß dies der Philofophie::fetbft: nur Rach⸗ 
theil hringen konnte, fpringt in die Augen; allein es ift auch von 
ber andern. Seite gewiß, daß das Schwankende, Unſichere, Wille 
kuͤrliche und: Widerfprechende in den Behauptungen. ihrer Vorgänger 
fehr dazu: geeignet war, den Gedanken zu erzeugen, als fey bie 


Philofophie überhaupt nur. ein Luxus ber: Geifter. Man wird far 


gen, daß aber do nur ein frivnles Zeitalter einen foldhen Gedanten 
erzeugen Tonnte,: und.man hat Recht. Defto glüdlicher aber: war 
ed, dag eben in biefem Zeitalter Sokrates’ auftrat, nicht nur eim 
Eräftiger: Bekaͤmpfer diefer. Sophiften, ſondern ver: Philofophie ſelbſt 
eine neue Bahn anweiſend. Man hat von ihm igerühmt, er habe 
die Philofophie vom Himmel auf die. Erde herabgezonen, und: man 
bat es von ihm mit Recht gerühmt, indem Er ed war, welcher der 
Mhilofophie wieder eine: practiſche Richtung gab," die fih von der 
feüher dagewefenen dadurch unterſchied, daß nicht mehr bloße Erfahe 
rungen an einander gereiht wurden, fondern daß man tir Ratur 


und Berhältniffe des Menſchen, den’ Zweck und die beſte Einrichtung .. 
feines: Kebens im. Aufammenhange zu unterfudhen. anfing. ‘und die. 
peculation/ ſtatt auf Phyſik und Metaphyſtik, mie bisher, haupt⸗ 
auf Pfychoisgie- und Moral fenkter J GSokrates hatte viele 
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Schüler, don denen einige ‚feine Ideen in. feiner Manier ſchriftlich 
darftellten , Kebes Aſchines, Kenophon, andere mit mehr oder we⸗ 
niget Abweichung DON feinen Ideen und.feiner ‚Manier Stifter eig: 
ner philoſophiſcher ‚Schulen wurden. Es gingen naͤmlich aus det 
Sokratiſchen folgende vier Schulen hervor: I« die Egreneif a 
zen Stifter Ari ippos. von Kyrene MAL 5 


(ennifpe), deren Stifter Antifthenes. War, Platon war unftreitig 
das umfaffenbite und glaͤnzendſte Genie, deſſen ahnungsvoller Geiſt 
am tiefſten Drang. Richt bloß in der Schule des Sokrates, fons 
dern au auf. Reifen gebildet, . vereinigte, er bie. phitofophifchen 
Kenntnifie der früheren griechiſchen Philoſophen mit denen der aͤgyp⸗ 


ſt 

fühl fuͤr das Abe irdiſche arter moraliſcher Sinn, fei⸗ 
ner, ſcharf und tieſblickender Verſtand blicken aus ſeinen Darſtell un⸗ 
gen hervor, die mit allen. Grazien des Vortrags gefhmüdt, und 
"eine blühende Einbildungskraft belebt find. Die So ratiſche 
ematiſch heuriſtiſche) Methode wurde bei ſeinem poetif Ta⸗ 
(ent zu wahrhaft bramatifcher Darftellung erhöht, und der philoſo⸗ 
36 Dialog “von ihm zum aͤſthetiſchen Kunſtwerk ausgebildet. 
während bie Hhiloſophie To bedeutende dortſchritte machte, blieb auch 
die Geſchichte nicht zuruͤck, ſondern näherte ſich ebenfalls mit ſtar⸗ 
Een Schritten dem Gipfel der Vollendung. IN dem Zeitraume von 
500 vor Ehre, Geb. entitand zuerſt Sagenfhreibung Eo⸗ 
vaphie) in ungebundener Rebe , und als: die; älteften Sagenſchrei⸗ 
kennt man Kadmos, Dionyſios und Hekataͤos von Milet, den 
| i Hellanilos aus Mitylene, und. Pherekydes aus 
Beros.. Rauch ihnen erfchien Herodotos aus Halikarnaß, der Homer 
für bie Geſchichte, weicher in ſeinem 27ſten Jahre fih aufmachte, 
inften Ränder der damals bekannten Erde zu bereiſen, UM 

fie ſelbſt und die Sitten ihrer Bewohner kennen zu lernen, die 
von ber Vergangenheit aus den Quellen zu. höpfen "und ſelbſt 
Mit einer Einfachheit und Sreuherzigteit, die ihm uns 
it einer Wahrheitsliebe die ihm unfere Achtung ge⸗ 
winnt, erzaͤhlt er das Gehoͤrte wieder, auf eine: Art, die nad) 


den, die neun Bücher. feiner Geſchichte mit den Namen ber neun 
rufen bezeichnet zu fehen. Sein Beifpiel. reizte den Thukydides 
zum Wetteifer, und ſeine acht Buͤcher von der Geſchichte des pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriegs zeigen uns den erſten philof ophiſchen Hiſto⸗ 
riter als Muſter für alle folgenden. Wird er durch zufammenge: 
drängte Gedankenfuͤlle oft duntel, ſo herrſcht hingegen in Xenophon 
die heiterfte Kiarheit, und er wurde das Mufter ruhiger, UM 
fteiter Geſchichtsdarſtellung. Wie Sterne der erſten Groͤße glänzen 
vornehmlich dieſe drei Huͤſtoriker in dieſer Periode hervor, in. 

cher außerdem noch ‚genannt zu werden: verdienen Gtefias, Philis 
ftos, Theopompos Ephoros, welche letzteren jedoch du 
firende Manier ſich pereitg von. ber echten Geſchichtsdarſtellung ent* 
fernten, In ber Poefie entwidelte ſich während diefer Periode eine 
ganz neue Gattung; aus den Luftbarkeiten der Danffefte nän 
weiche das Landvolk nad ber Meinlefe: dem Freudengeber mit wilden 1 
Geſang und Geberbentang feierte, entfanden, vorzaͤglich in Attica, 
die Shaufpiele Sinnreihe Dorfvirtuoſen ‚gaben den Almahlig 
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ernfthäfteren Chordefängen. oder Dithyramben beim Bocksopfer 
Mannichfaltigkeit und rohe Kunſt, indem: ein 8wiſchenredner Volks: 
fabein erzählte, und der. Chor das ewige Lob des Bacchos duch Gil: 
tenlehren, wie die Erzählung fie darbot, abwechſelte. Ihr Lob, 
wenn fie gefielen, war ein Bock. Andere bildeten aus dem Groben 
die leichtfertigeren Reigen außer dem Opfer, mit: den Schaltsfirei- 
hen ‚des Feftes und allem, was Lachen erregte, untermiſcht. Bald 
wurden dieſe Spiele des Kelterfeſtes auch an andern Tagen wieder⸗ 
holt. Nach einigen Vorgaͤngern gab Solons Zeitgenoß, Thespis, 
der ſeine Schauſpieler gleich Kelterern, mit Weinhefen, oder eigent⸗ 
lich mit Trebermoſt, ſchminkte, an den Scheidewegen und in Dörfern, 
auf beweglichen Bühnen, bald ernfthaftere Geſchichten mit feierkt- 
hen Chören;, bald luͤſtigere mit Reigen, ‚worin Gatyın und andere 
Spafmader Gelächter erregten. Ihre BVorftellungen hießen Tre: 
gödien, d. i. Bocksopfergefaͤnge; Trygoͤdien, Kelters und 
Moftgefänge; Kom oͤdien, Luftreigen, und Satyrhandimn: 
gen (Drama satyricum). Endlich erhuben ſich dieſe Spiele vew; 
ebelt in prachtvoller Zurüftung auf Schaubühnen der Städte, und 
anterfchieden fi immer mehr durch eigenen Ton und Sittlichkeit. 
Statt eines Zwifchenrebners, der die Geſchichte aus dem Kopfe vor⸗ 
trug, Teellte Äfchylos zuerft handelnde Perfonen auf, die je zwei 
nad) erlernten Rollen fi) befprachen, und wurde: ber —— 
Schöpfer der dramatiſchen Kunſt. Schnell erhob ſich auch biefe zum 
Gipfel der Vollendung, die Zragddie durch Afchylos, Sophokles, 
Euripides, die Komödie durch Kratinos, Eupolis, Krates, vor: 
nehmlich aber Ariftophanes. unter der Regierung ber dreißig Ty— 
zannen wurde die Licenz der Komoͤdie, lebende Perfonen bem Gb 
Yächter Preis zu geben, beſchraͤnkt, und dadurch bildete fih almähs 
lig die mittlere Komddie aus, wo der Chor abgefhafft wurde, 
und mit den allgemeinern Gharakterfhilderungen auch die Charakter 
masten auflamen. Xriftophanes und Alexis zeichneten fidy hierin 
aus. Neben diefen Gattungen bildeten fi als eine eigene bie Mi: 
men des Sophron aus Syrakus, dramatifitte Dialogen in rhythmi⸗ 
ſcher Profa. “Übrigens gehören ber Zeitfolge nach mehrere Gnonit: 
fer und Lyriker in diefe Periode; mehrere Philoſophen erfhienen als 
didactiſche Dichter, Xenophanes, Parmenides, Empedokles, und 
als Epiker waren berühmt Pifander und Panyafis duch ihre Hera 
kleen, und Antimachos durdy feine Thebais. Das Epos wurde aber 
immer biltorifcher, und verfor an fchöner poetiſchen Geftaltung. 
Neben die Poefie trat in biefer Periode als eine ernitere Schweſter 
die Beredſamkeit, weldhe bei ber republifanifchen Gtaatsform 
Bebürfnip war, und bei der Tendenz des griechifchen Geiftes zur 
Schönheit ebenfalls kunſtmaͤßig ausgebildet wurde, Antiphon , Gor⸗ 
gias, Andokides, Lyſias, Sfokrates, Iſaͤos, Demofthened, Aſchi⸗ 
nes werden als Meiſter dieſer Kunſt geprieſen, für welche ebenfolls 
eigene Schulen geſtiftet wurden. Bon mehreren dieſer Redner bes 
figen wir noch die bewunderten Meifterftüde. Wie nahe“ bie Rhe⸗ 
torik daran war, ſelbſt über die Poeſie zu ſiegen, Zigt ſich in Ei 
ripides, und es iſt eine Frage, daß fie auch auf Platon und he 
kydides bedeutenden Einfluß hatte. Als Neben: und Hälfewiflens 
ſchaften bildeten ſich für die Phitofophie die Mathematik, für bie 
Gefhichte die Geographie aus. Die Aſtronomie verdankt ber 
ionifchen ,. die Arithmetit der italifchen, die Geometrie der akademi⸗ 
ſchen Schule manche Entdedung, Ad Mathematiter waren berühmt 
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Theodoros von Kyrene, Meten, Euktemon, Archytas von Labent, 
Eudoxros von Knidos. Die Geographie wurde vornehmkich durch 
:Entbedungsreifen: bereichert, welche der Handel veranlaßte, und in 
‚biefir Hinſicht ‚verdienen. Erwähnung; Hanno's Fahrt um die 
Weſtkuͤſte von Afrika, des Skylar Periplus, Beſchreibung ber 
Kuͤſten des Mittelmeers, und des Pytheas von Maſſilien Ent— 
deckungen im nordweſtlichen Europa. Die Naturforfhungrfiel 

ebenfalls den Philoſophen anheim, die Arzneikunſt aber, von 
‚ben Asklepiaden biöher in Tempeln geuͤbt, bildete ſich als ein abge 
ſonderter Zweig davon aus, und Hippokrates wurde der Schoͤp⸗ 
fer der wiſſenſchaftlichen Medicin. Der Tag nach einem Sieg iſt auch 
noch ein ſchoͤner Tag. Dies gilt von der nun folgenden Periode, 
welche man im Allgemeinen die aleran»rinifche nennen, und als 


bie ſyſtematiſitrende ober kritiſche charakteriſiren koͤnnte. 


Zwar hoͤrte auch jetzt Athen nicht auf, feinen alten Ruhm zu bee 
‘haupten, Alexandrien aber‘ wurde doch eigentlich die tonangebende 
Stadt. Hierdurch mußte nothwendig der Geiſt der griechiſchen Li⸗ 
teratur eine andere Richtung nehmen, und es ſpringt beſonders in 
die Augen, daß bei dem Gebrauch einer ungeheuern Bibliothek die 
eigentliche Gelehrſamkeit und Polyhiſtorie über das frühere freie Geis 
ſtesſtreben fiegen'mußte, welches jedody nicht ſogleich erftidt werden 
Tonnie. Philofophie, Die Sokratiſche Philofophie erzeugt noch 
einige neue Zweige in der floifhen Schule, deren Stifter 3er 
non aus Eittium von Cyprus war, und ber Epikuriſchen, von 
Epikuros aus Gargettus. in Attica geftiftet. Nach ihnen erjchien 
Platons ſchartſinniger und gelehrter Schüler Ariftoteles als Stifter 
ber peripatetifhen Schule, welche durd Erweiterung bes Ge— 
bietes der Phitofophie und foftematifchen Geift fid) auszeichnet. Er 
trennte Logik und Rhetorik, Moral und Politit, Phyſik und Meta- 
phyſik (meiden letzteren Namen er veranlaßte), fügte mehrere ange: 
wandte philoſophiſche Wiſſenſchaften hinzu, Ökonomit, Pädagogik, 
Poetik, Phyſiognomik, erfand bie philofophifhen Kunflausdrüde, 
und gab durch dies alles der Philoſophie die Beftalt, melde. ſich 
Sahrtaufende herab erhalten hat. Auf feinem Wege in Korfchung 
ber Philofophie und Naturgefchichte ſchritt fein Schüler Theophras 
flos fort. Je dogmatifcher die Philofophie aber; durch XAriftoteles 
wurde, beflo mehr war den philofophifchen Forſchern Behutfamkeit 
nöthig, und ber Geift des Zweifelns war ein fehr heilfamer Geift. 
Er zeigte fih vornehmlich in dem Stepticismus, ber von Pyrs 
rhon aus Elis ausging. Gin wenigftens ähnlicher Geift lebte auch 
in ber mittleren und neueren Akademie, von Arkeſilaos 
und Karneades geftifte: Mathematik und Aftronomie mad 
ten die bedeutendften Kortfchritte im den Schulen zu Alexandria, 


Rhodus und Pergamus; und wem find die Namen Euklides, Archi-⸗· 


mebes, Eratofthenes und Hipparchos unbelannt? Der Sefchichte 
gaben die Züge und Thaten Aleranders.Stoff genug, allein im Gans 
zen gewann fie doch nur an äußerem Umfang, nicht an innerem Ge- 
halt, denn ein-Etreben nach dem Bunderbaren und Abenteuerliden 
ward nun in ihr herrſchend. Deſto erfrenlicher ift gegen das Ende 
biefer Periode die Exfcheinung des Polybios aus Megalopolis, dem 
man als Urheber der pragmatifchen Geſchichtsdarſtellung zu betrach— 
sen hat, wodurch bie "Univerfatgefhichte einen philoſophifchen Geiſt 
und würdigen Zweck erhielt... Bielfache Bereicherung erhielt die 
Geographie, welche Gratoſthenes wijjenfchaftlich begründete, und 
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Hipparchos mit der Mathematik noch mehr in Verbindung‘ feste. 
An Länder: und Bölkerfunde gewann man durch die Nachrichten des 
Rearchos und Agatharchides, und die Chronologie erhielt einen be: 
deutenden Gewinn. durch die parifhen Marmor. In Hinſicht auf 
Poeſie kommen mande. mertwürdige Veränderungen vor. In Athen 
sing, nicht ohne Einwirkung politifer Urfaden, aus der mittlern 
Komöbie' die neue hervor, welche fih dadurch, daß fie die fittliche 
DMenfchennatur zum Gegenſtande ihrer Darftellungen nahm, dem 
modernen Schaufpiel nähert. » inter den zwei und dreißig Dichtern 
diefer Gattung zeichneten ſich befonders Menander, Philemon und 
Diphilos aus. Aus den Mimen gingen die Idyllen hervor, in des 
ren Dichtung, nad dem Vorgang des Steiihoros, Sikelidas, As— 
klepiades u, A. befonders Theokritos, Bion und Moſchos fih aus: 
zeichneten. Auch die übrigen Dichtungsarten blieben nicht  unbear: 
beitet, allein alle diefe Arbeiten, fo wie bie Kritil über Poefie 
und ſchoͤne Kunſt, weifen uns auf. Alerandrien hin, und befhals 
fchweigen wir hier von ihnen. Vielleicht ift es auch überhaupt gut, 
biefen. ohnehin langen Artikel eben hier abzubreden. Am Ende 
diefer Periode hörten ja die Griehen auf, felbftftändig zu feyn, 
und das weltherrfchende Rom gewann auch hier feinen Einfluß. 
Man fehe deshalb die Fortfegung des hier Abgebrocdenen unter den 
Artiken Alerandrinifches Zeitalter und Roͤmiſche Lite: 
ratur, dd. 

Griechiſche Sprade und Shrift. Nicht von jeher 
wurde in Griechenland gefprodhen, was wir griedhifche Sprache nen: 
nen, denn Griedenland war früher von Pelasgern als von Hellenen 
oder. Griehen bewohnt. Die alte Sprache der Pelasger kannte 
man aber fhon zur Zeit Herobots nicht mehr, ber diefe fremde 
Sprache von ber helleniſchen als verſchieden angibt, und 
binzufügt, es fen wahrſcheinlich, daß bie Hellenen ihre urfprüngli: 
de Sprade immer behalten haben (1, 57). Woher aber biefe 
ftamme, darüber find die Meinungen getheilt, denn Einige wollen 
fie aus dem Perfifhen, Andere aus dem Scythiſchen ableiten; zwei 
Meinungen, welde fi jedoch durch genealogiſche Gründe vielleicht 
vereinigen“ließen. Außer Griechenland wurde fie in einem großen 
Theile von Kleinafien, dem ſuͤdlichen Italien und Sicilien gefpro: 
en, und in andern Gegenden, wohin fid griedifche Golonien ver: 
breitet hatten. Bei der Menge hellenijher Bölkerfchaften eines 
Hauptftammes läßt ſich erwarten, daß es verfhiebene Munpdar: 


ten (Dialecte) müfjfe gegeben haben. Deren Kenntniß iſt bei der 


griechischen Sprache um fo nothwendiger, da die Schriftſteller diefer 
Kation die Eigenheiten der verfhiedenen Mundarten im Gebrauch 
einzelner Buchſtaben, Wörter, Wortformen, Wendungen und Aug: 
druͤcke in die Schrifttellerfprahe übertrugen, und zwar nicht bloß, 
um baburdy einen Sprehenden näher zu. charakteriſiren, ſondern 
auch, wenn fie in cigener Perſon fehrieben. Gewöhnlid nimmt 
man, nad) den vier Hauptſtaͤmmen ber Griechen, vier Hauptdialecte 


‚an, ben däolifhen, doriſchen, ionifhen und attiſchen, 


außer dieſen aber nod; mehrere Nebendialecte. Selbſt die vier 
‚Hauptdialecte aber, laſſen ſich am Ende auf zwei zuruͤckfuͤhren, ben 
hellenifd = dorijien und den ioniſch-attiſchen. Sener 
war der ältefte, wie dena überhaupt durch das Dorifche bas Alt: 
bezeichnet wurde, Die aͤlteſte dorifche Mundart zeigt ſich jedoch im 
&olifchen Dialecte, aus weichem auch die lateiniſche Sprache abgeleitet 
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wird. Der doriſche Dialect war hart und rauh, der ioniſche ber 
weichſte. Der aͤoliſche Dialect wurde geſprochen diesſeits des Iſth⸗ 
mus (außer in Megara, Attica und Doris), in den Äotifhen Colo— 
nien Kleinafiens, und auf einigen nördlichen‘ Inſeln des aͤgeiſchen 
Meeres; der dorifche im Peloponnes, den borifchen Bterftädten , den 
doriſchen Colonien Kleinafiens, Unteritalien (Tarent), Sicitien (Sy⸗ 
rakus, Agrigent), am reinſten von den Meſſeniern; der ioniſche in 
den ioniſchen Colonien Kleinaſiens, und auf den Inſeln des Archipe⸗ 
lagus; der attiſche in Attica. In jedem dieſer Dialecte hat man: 
bedeutende Schriftſteller und Schriften Zum ioniſchen Dialect ge⸗ 

dren zum Theil die Werke der aͤlteſten Dichter, Homers, Heſiods, 

heognis u, ſ. w., rein findet man ihn in Proſaikern, beſonders 
Herodot und Hippokrates, im doriſchen Dialecte ſangen Pindär, 
Theokrit, Bion und Moſchus; von doriſcher Profa iſt nur wenig 
übrig, meiſt mathematiſchen und philoſophiſchen Inhalts, im aͤoli⸗ 


ſchen Dialecte haben wir die Fragmente des Alkaͤos und der Soppho. 


Als Athen die Oberherrſchaft in Griechenland erhalten, und ſich zum 
Mittelpunkt aller literariſchen Cultur erhoben hatte, wurde mit den 
attiſchen Meiſterwerken eines Aſchhylos, Sophokles, Euripides, Arts 
ſtophanes, Thukydides, Xenophon, Platon, Iſokrates, Demoſthe⸗ 
nes u. A., auch der attiſche Dialekt der allgemeine der Buͤcherſpra⸗ 
che. Grammatiker unterſchieden nachher das Echtattiſche, wie es 
ſich in jenen Meiſtern des Atticismus findet, von dem Attiſchen des 
gemeinen Lebens, und nannten dies den gemein griechiſchen oder hel⸗ 
ſeniſchen Dialect, und ſelbſt die ſpaͤtern attiſchen Schriftſteller nad) 
jener ſchoͤnſten Bluͤthenzeit der Literatur Gemeingriechen ober «Helles 
neu. Bu dieſen gehören Ariſtoteles, Theophraſtos, Apollodoros, 
Polybios, Plutarchos und die uͤbrigen ſpaͤtern, unter denen doch 
manche echtattiſch ſchrieben, wie Lukianos, Alianos und Arrianos. 
Außer den Dramatikern hielten ſich aber die übrigen Dichter keines— 
weges ausſchließlich an den attifhen Dialect, die Dramatiker. felbft 
nahmen in ihren Chören, weil biefe zu ber .Alteften Liturgie der 
Griechen gehörten, um bed Beirrlichen willen etwas vom Dorifchen 
auf, und bie übrigen Dichter. blieben beider Homerifhen Sprache. 
Man muß bemnad) annehmen, daß die Griechen mit: ihrefi verſchie⸗ 
denen Mundarten befannter waren, als wir mit ben unfrigen, wozu 
bielleiht die allgemeine Lertüre des Homer, der Gebraud) eines re⸗ 
ligiöfen Rituals und der häufige Verkehr bderfelben unter ‚einander 
vornehmlic wirkten. Wahrſcheinlich aber hatten fih bie Dialecte in 
der früheften Zeit noch nicht fo von einander. gefihieden, wie es 


ſpaͤterhin gefhah, und daraus muß man ſich die Eigenthuͤmlichkeiten 


der Sprache Homerd und Hefiods erklären, ' „Im Homer und He⸗ 
fod,” fagt Matthiä, „„Bommen Wortforiten - und Ausdruͤcke vor, 
die. von ben Grammatifern für aͤgliſch, doriſch, attiih oder gar für 
Eigenheiten eines örtlichen Dialectd ausgegeben werden. Allein 
fhwerlich waren fie diefes fchon zur Zeit jener Dichter, die fid) eine 
ſolche Mifhung wohl eben fo wenig würden erlaubt haben, als ſich 
est ein Dichter. erlauben würde, niederſaͤchſiſche und oberdeutſche 

rovinzialiömen unter einander zu miſchen. Die Sprade Homers 
fpeint vielmehr ganz die Sprache der hamaligen Jonier zu feyn. 
Bon diefen im Homer gebräuchlichen Wortformen blieben aber nicht 
alle im ionifchen Dialeet, fonbern einige echielten fich nur im aͤoliſch 
deriſchen, andere bloß im attifhen Dialeet. Die Graͤmmatiker nenne 
kon nur im Homer attiſch, aͤoliſch, doriſch u. ſ. w., was dieſes zu 
ihrer Zeit war.” Die Zeit, wann die Veränderungen in den Haupt: 


ei 
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dialecten erfolgten, Läßt ſich nicht beftimmenz es geht aber aus allen 
biefem hervor, daß man, um die griechiſche Sprache gründlich zu erler: 
nen, den Gang der Bildung bderfelben Hiftorifd) verfolgen, und keine 
einfeitige Grammatik zum Grunde ‚legen, fondern ſich über ‚alle. abwei⸗ 
enden Formen der Dialecte verbreiten muͤſſe; eine Mühe, welche dieſe 
an clafüfchen Diuftern jeder Art fo reiche, und eben deßhalb fo ausgebil: 
bete, biegfame, ausdrucksvolle, im Klange fo lieblicdye, in der Bewegung 
fo harmoniſche, in ihren grammatifchen Formen und ganzem Bau fo phi: 
loſophiſche Sprache verdient und reichlich lohnt. Wann man angefangen 
have, diefe Sprache duch Schrift zur bezeichnen, "darüber hat man ſich 
lange nicht vereinigen Fönnen. Ber gewöhnfihen Meinung zufolge 
brachte der Phönicier Kabmos die Buchſtabenſchriſt zu den Griechen. Das 
Kadmeiſche Alphabet beſtand aber nur- aus 16 Buchſtaben; im trojaniſchen 
Kriege ſoll Palamedes nod vier (O = D X), und eben fo viel nachher 
Simonides aus Keos (Z H VD) erfunden haben. Daß die bezeichneten 
acht Budiftaben neuer find, ift theils aus Nachrichten , theils aus den 
aͤlteſten Infchriften gewiß, Weil die Zonier biefe Budyftaben we. aufs 
. nahmen, und vom biefen bie Attiker, ſo nannte man das Alphabet mir 24 
Buchftaben das ioniſche. Die —— der aͤlteſten phoͤniciſchen und grie⸗ 
chiſchen Buchſtaben weichen uͤbrigens ſehr von den jetzt gebraͤuchlichen 
hebraͤiſchen und griechiſchen ab. Es hat indeß nicht an ſolchen gefehlt, 
welche behaupteten, daß noch vor den Zeiten des Kadmus unter den 
Pelasgern ſchon die Schreibekunſt exiſtirt habe. Dieſe, den Alten 
ſchon nicht unbekannte, jedoch durch keinen einzigen Schriftſteller von 
Gewicht beſtaͤtigte Meinung hat in neuern Zeiten nicht unbedeu—⸗ 
tende Anhaͤnger gefunden. Dagegen traten aber auch andere auf, 
welche die Schreibekunſt in Griechenland ungleich juͤnger machten. 
Der erſte, der die Aufmerkſamkeit ‘auf dieſe Seite lenkte, war ber 
Engländer Wood in feinen Essay on the original Genius of 
Homer. &s ift allerdings von großer Wichtigkeit für die Beurthei— 
Yung Homers und zur Entfheidung über vorhomerifche Poeſie und 
Schriften, zu wiffen, ob zu Homers Zeiten Schreibekunft erifticte 
oder nidt, Woods Meinung ift, daß man wohl bie Zeit, da in 
Griedyenland ber Gebrauch der Buchſtabenſchrift allgemein wurde, und 
den Anfang profaifher Schriften beinahe in eine Periode ſetzen könne, 
ungefähr 554 Jahre vor Chr. Geb., und eben fo lange nach Homer. 
Zu Homers Zeit wurden alle Kenntnifje, Religion und Gefege blöß 
durch das Gedaͤchtniß erhalten, und eben deßhalb in Verſe gebraht, 
bis mit der Schrift auch Proſa eingeführt wurde. Die Einwendung 
von mehreren angeblich aͤltern Auffriften in Tempeln hat Woif 
entkräftet, welcher in feinen Prolegomenen zu Homer die Streit: 
frage genauer beftimmend in zwei verwandelte: 1. Wann wurden bie 
Griechen überbanpt mit der Kunft zu ſchreiben bekannt, und 2. wann 
wurde fie dei ihnen allgemein? Bei Unterfucdhung der lektern Frage 
mußte beſtimmt werden, wann bequemere Materialien zum Schreiben 
verhreitet wurden, und in weldhem Zahrhumdert die Griechen die ſo— 
genannte Schriftjtellerei aufnahmen. Wolf beweif't nit bloß, daß 
Homer von dem, was er fang, nihts gefhrichen habe, indem 
man erft nad) ihm zum Schreiben ſich der Thierhäute, und erft gegen 
des Pſammetichus Zeit des aͤgyptiſchen Papyrus bedient habe, fons 
bern auch, daß von der Mitte bes 6ten Jahrhunderts vor Chr. Geb, 
biefe Gejänge nirgends [hriftlich eriftirt haben. Zu bemexten ift 
übrigens, daß die Griechen anfänglich die Zeilen horizontal, und von 
der Rechten zur Linken, dann Buſtrophedon (f. d. Art.) endlich allein 
von ber Linken zur Rechten ſchrieben. 
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Grieſch iſches Feuer, ſ. Feuer. — * 
Gries bach (Johann Jacob), geſt. den 24. Mär; 1812 als ‚ges 
heimer Kirchenrath und erſter Profeſſor der Theologie zu Jena, hat ſich 
theiis um die Kritik des neuen Teſtaments, theils um die Bildung 
vieler tauſend Juͤnglinge bie bleibendſten Verdienſte erworben. ; 3 
Butzbach im Heſſendarmſtaͤdtiſchen den 4ten Januar 1745 geboren, 
kam er als zartes Kind nach Frankfurt am Main, wo fein Vater 
1777 als Prediger und. Gonfiflorialrath ftarb, Auf dem frankfurter 
Gymnafium erhielt. ex feine. erſte Bildung, und bezog 1762 bie Unis 
verjität Tuͤbingen, mo er außer Bauers Privatunterricht, Neuß, 
Gotta, und Sortorius hörte, Im Jahr :1764 ging er nad Halle, 
wo Gegner, Meyer, J. P. Eberhard, Stiebrig, Schulze, vor allen 
aber Semler ihm die Weihe für das akademiſche Beben gaben. - A 
der: Rath des Legtern ‚hörte er noch ‚ein Jahr. in: Leipzig theils. b 
Ernefti, Morus, Schroͤckh, Geller, theif® hei Reiske alles, was 
der Hermeneutil und Bibelpolyglotte dienen, konnte... Ehriftlihe Kir 
hen: und Religionsgefdicdhte wurde das Ziel feiner Stubien, wobei 
ihn Ernefti mit Rath und Büchern unterftägte:- Nach Halle zuruͤck⸗ 
gekehrt, begann er große. Vorſtudien zur Kritik. des neuen Teftaments 
und für die. Dogmengefhichte, und. fhrieb ‚unter Semler feine zwei 
erften Probefhriften uber bie hiftorifche ‚Glaubwürdigkeit in den Dogs 
men, die aus dem Papſt Leo dem Großen ihre Beftätigungen erhals 
ten. Heft entfchloffen, fih ganz ber Kritik. des neuteflamentlichen 
Textes zu widmen, unternahm er 1769 und 70. eine- gelehrte Reife 
durch Deutſchland, Holland, England und Frankreich. Den darauf 
folgenden Winter wibmete ev in feiner Baterftadt der Bearbeitung 
deö gewonnenen Stoffes, und trat 1771 in Halle durch die bevühmte 
Abhandlung von ben Hecenfionen der Evangelien vom Drigines zus 
erft als akademiſcher Lehrer. mit fo vielem Beifall auf, dag er fchom 
zwei Zahre darauf von Berlin aus zum Profeffor ernannt wurbe, 
Mit unermüdlidyem Kleige verfolgte er jegt den Gebanten einer neuen 
Ausgabe. des Neuen Teſtaments. Die Vorfiht bewog Griesbach, der 
nah Danovs Tode ben Ruf zu einer ordentlichen Profefjur der Theo⸗ 
logie in Jena erhalten hatte, zuvörberfi nur mit feiner Synopſis der 
Evangelien bie Stimmung zu prüfen. Bald aber folgte bie erſte 
Ausgabe bes ——— Das Eigenthuͤmliche der Gries⸗ 
bachiſchen Textbearbeitung, welche ſich bekanntlich von allen fruͤhern 
unterſcheidet, iſt, daß bei ihr nicht hloß von aufgenommenen und 
verworfenen Lesarten die Rede iſt, ſondern auch die verſchiedenen 
Grade ber Wahrſcheinlichkeit, wie fie nach Autoritaͤt und nach innern 
Gruͤnden ſich ergeben, beſtimmt, und durch leicht verſtaͤndliche Zeichen 
unter dem Text aufgefuͤhrt werden. Zu bedauern iſt, daß er die 
vollſtaͤndige Ausgabe, bie 1796 ‚begann, und zu Halle und London 
zugieich erſchien, nicht fo vollenden Eonnte, wie er es gebacht hatte, 
Er war indefi bi3 an feinen Tod unabläfig damit befhäftigt, und er: 
lebte wenigftens die Freude, bie bei Goͤſchen herausgekommene Pracht⸗ 
ausgabe voltendet zu ſehen. Neben der Kirchengeſchichte und Exegeſe, 
und den bazu gehörigen Huͤlfswiſſenſchaften fliftete er auch durch feine 
yoprläve Bogmatik um fo bleibendern Nuten, als er darin, ein ges 
übter,. felbft überzeugter Sachwaltẽt des alten Glaubensſy⸗ 
ſtems, der Neuerungsſucht mit weiſer Maͤßigung Schranken zu ſetzen 
wußte. | | 
tal, (Briedrih Meldior, Baron von), ber als ein aeift: 
veicher, mit mannichfaltigen Kenntniffen ausgeruͤſteter Mann, einen 
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langen Zeitraum hindurch in Paris glaͤnzte, und mit den ausgezeich— 
netſten Perſonen des vorigen Jahrhunderts in Verbindung ſtand, war 
den 29ſten December 1723 zu Regensburg geboren, und ſtarb als 
kaiſerlich-ruſſiſcher Staatsrath den 19ten December 1807 zu Gotha. 
Obwohl feine Ältern arm waren und in der Dunkelheit lebten, ga: 
ben fie ihrem Sohne dennoch eine anftändige und forgfältige Erzie— 
Jung, welche "derfelbe fo wohl benugte, daß er mit diefer einzigen 

usftattung fih einen Rang in der Gefelfchaft zu erwerben wußte. 
Nachdem er feine Studien beenbigt, und in Deutihländ für fein 
Zrauerfpiel Banife Epott und Zabel in reihem Maß eingeevntet 
‚hatte, begleitete er die Söhne bes Grafen von Schoͤmburg, Gabi: 
netsminifters des Königs von’ Polen, nad Paris, und fuhr baferöft 
fort, ſich mit Eifer den ’Miffenfchaften zu widmen. Er war Vorlefer 
Bes Herzogs von Sadifeh » Gotha und befand ſich in fehr beſchraͤnkter 
Lage, als 3. 3. Rouffeau fein Freund ward. Beide begegneten ſich 
in der entfchiedenften Neigung zur Muſik. Rouſſeau führte ihn bei 
Diderot, dem Baron -Hollbah, der Frau von Epinay u. a. durch 
Geift und Geburt ausgezeichneten Perfonen ein und es gelang ihm 
allenthaiben, fi in Gunft zu fegen und als eine der ellin Bierden 
der guten Gefellfhaft betrachtet zu werden. Der Graf Frieſen madıte 
ihn zu feinem Gecretär mit einem anftändigen Gehalt, Grimm Fam 
jest nody mehr in die vornehm;ten Gefelfchaften und fuchte ſich be: 
fonders den Frauen zu empfehlen. Er verfhmähte fogar bie 
Schminke nit und 309 fi dadurch den Spottnamen Tyran le 
blane zu. Als die Ankunft der italienifchen Douffons in Paris 
alle Kenner und Freunde der Muſik in zwei Parteien fpaltete, ev: 
Härte ſich Grimm auf das entjchiedenfte für fie, und ftand an ber 
Spige des Coin de la reine, während die Freunde Rameau's und 
der franzöfifhen Muſik den Coin du roi bildeten. Grimm fehrieb 
bei diejer Gelegenheit eine Kleine Brofchüre vol Geift, Salz und Ge: 
ſchmack, unter dem Zitel: Le petit prophete de Boemishbroda, 
und als die Gegner darauf zu ‚antworten verfuchten, fchlug ex fic 
durch feine Lettre sur la musique frangaise völlig aus dem 
Zelde. Uber diefer Brief gab ein fo gewaltiges Ärgernig, daß an: 
fangs von Verbannung und Baftille die Rede war, bis endlidy bie 
Wuth fich legte, und dem Verfaſſer ſtatt deffen der Beifall aller 
Freunde der neuen Muſik und der italieniſchen Truppe zu Theil 
ward. Die Verbindungen Grimms mit den Unternehmern der Ency: 
elopädie, feine Berhältniffe mit den Großen Frankreichs, feine Kennt: 
nife fo wie die Geſchmeidigkeit feines. Geiſtes öffneten ibm bald eine 
glänzende Laufbahn. Mad) des Grafen Friefen Tode ward er Secretär 
des Herzogs von Orleans. Damals fing er an, feine Literarifchen 
Bulletins für mehrere deutfche Fürften, namentlich für den Herzog 
von Gotha, zu fhreiben, weile unter dem Namen feuilles de Grimm 
vieleiht in zwanzig Abſchriften circulirten, und welde van aller 
neuen, nur einigermaßen wichtigen Erſcheinungen ber franzöfifhen 
Literatur bie geiftreichften Analyfen enthielten. Sriebrih der Große, 
Guſtav III. und die Kaiferin von Rußland gaben ihm die ausgezeid: 
netften Beweife ihrer Hochachtung. Im Jahr 1776 ernannte iyn der 
Herzog von Gotha zu feinem bevollmädtigten Miniſter am franzäfi. 
ſchen Hofe; damals ward er Baron, denn von Geburt war er eir 
Bürgerliher. Ex fiand feinem neuen Amte wie ein Mann von Geif 
vor, ohne feine literarifche Correſpondenz zu unterbrechen, oder ſonit 
feine Gewohnheiten zu andern, Als die Stürme ber Revssution ei 
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ben fremben Miniſtern unmoͤglich machte, in Paris zu bleiben, bes 
gr fi Grühm.nad Gofya, .und,.nahm das ehrenvolle Aſyl an, das 
er Herzog iin anhot. Sm 3, 1795 ernannze ihn die rufſiſche Kais 
ferin. zu ihrem bevollmaͤchtigten Minifter am niederfädgtiichen Kreife, 
Dieie erhahene Monarchin erhielt ihm ihre Gunft Hi8 an: ihren Tod, 
und ſtand in ununterbrochenem Briefwechfet mit ihm. Auf feinem 


Putte lag immer ein für fie beftimmtes Cahier, in. dem er alles aufs _ 


zeichnete, wag ihm merkwürdig für, jie fhienz oft kamen Gouriere von 
Petersburg bei ihm an, bie. er erſt nad) Wochen wieder abzufertigen 
das Recht hatte. Auch unter Paul I. verwaltete Grimm feinen Pos 
ften „bis eine ſchmerzhafte Krankheit ihm ein Auge raubte, und ihn 
nöthigte, ſich von allen Gefchäften zuruͤckzuzichen. Cr wählte aufs 
neue Gotha zu. feinem Aufenthalt, und verlebge hier feine legten Jahre, 
ſtets feinen theuern Studien treu, ſtets, fe-piel ihm. die Kräfte ges 
Fatteten, mit Kunft und Wiſſenſchaft befhäjtigt. Außer den ges 
nannten Schriften gab er eine lateinifhe Diſſertation über die" Ges 
ſchichte Marimilians I,, Briefe über die deutſche ‚Literatur und einige 
andere heraus, Bein fämmtlicher ſehr anfehulicher literariſcher Nach⸗ 
laß aber ift don dem ruſſiſchen Hof in Empfang genommen worden, 
Es finden ſich darunter Memoiren über die Geſchichte feiner Zeit von 
hoͤchſtem SIntereffe, deren Nichtbekanntmachung ein wahrhafter Vers 
duſt iſt. Dagegen ift nad feinem Tode anfangs ein einzelner Abs 
ſchnitt aus ben erwähnten literarifhen Bulletins unfer dem Titel: 
Correspondance litteraire, fpäter aber auch die übrigen (zuſam⸗ 
men 16 Bände) erfhienen, ein Werk, das bie aziehenkiten Details 
über einen wichtigen Zeitraum der franzdf. gelehrten unb gebildeten 
Melt und * innern Verhaͤltniſſe und Beziehungen. enthält, Bars 
bier dat nod) ein Supplement & la Correspondanee herausgeges 
ben, das Grimme übrige franzöfifhe Schriften enthält. Mr. 

Grimod de la Keyniere (Aler. Balthaf.. Laurent) bet 
witzigſte Epilurder des neueren Frankreich, Mitglied der Arkadier 
in Rom und mehrerer gelehrten Geſellſchaften, ift geboren zu Paris dem 
goften November 1758. Sein Bater war Generalpädter. Anden Haͤnden 
mißgeftaltet, weiß er aͤußerſt geſchickt mit falfchen Fingern zu. zeichs 
nen, zu fihreißen und Speiſen zu zerlegen. Bis 1786. war er Abvos 
cat, allein eine fehr bitter abgefaßte Schrift zog ihm. Verweifung zu. 
Seitdem lebt er in völliger Unabhängigkeit ganz der Literatur, im 
—* Clubs, im Foyer der Schaufpielhaͤufer und im Caffeehauſe 

u Cayean, Erſchien biefer Sonderling in ben glänzenden Cirkeln 
feiner Litern, fo zeigte er ſich linkiſch und bloͤde, und machte ſich 
in tiefen Büclingen über den Sangftolz der vornehmen Welt luftig. 
Damals gab er ein faft berühmt .gewordenes großes Gaſtmahl, wozu 
Niemand Fam, ber nicht bewies, daß er ein Bürgerlicer fey. Ein 
andermal lud er ſedr vornehme Leute zu fi) ein, wo jeber in einem 
fhwarz ausgefhlagenen Saale. feinen Sarg binter ih hatte. Auch 
trieb er eine Zeit lang einen Kramhandel im Hauſe feines Vaters, 
Seine Eßluſt ift fo groß, wie nur die des Apicius. und Vitellius 
geweſen ſeyn ‚kann. Die Revolution durchlebte er friedlich. In dem 
eriten Jahren der. Regierung. Buonaparte's ward er durch feinen 
wigigen Almanac des Gourmands in ganz Europa berühmt, bei 
er Eambacereg Koche widmete (von 1803 bis mit 1812, 8 Bde. 18.) 

ur die Emporkömmlinge, die nit. wifien, wie fie ihrem Vermoͤgen 

hre maden ſollen, ſchrieb er 1808 le Manuel des Au:phytriona. 


Erin Eifer für die Beförderung der Wiffenfchaft de3 Gaumens , wie 
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Montaigne nanntr, ließ ihn einen: Jury "don —— — degu- 
_ errichten, der monatlich im Rocher det —5 An 
Sibeung bei einer ausgewählten Tafel“ hielt, wo ernfte Kampfrichter 
und liebenswürbige Actricen mit ſchwarzen und meisen Kugeln über 
ein ſaftvolles Salmi oder ein feines Blancmanger fo feierlich abftinims 
ten, wie nur einſt der römifche Senat in ber bekannten Tuͤrbot⸗ 
Sitzung. Seit 1814 lebt Grimod auf bem Lande, allein mit den 
Wiſſenſchaften in Verbindung. Man hat noch mehrere Schriften von 

ihm, deren Verzeichnung aber nicht hieher aehört, — 
Griphi nannten bie Griechen im Allgemeinen alles das, was 
wir unter Räthfel, Logogriphen, Afroftichen u. f. w. verſtehen. Ei⸗— 
entlich bedeutet das Wort Griphuß ein Nes; und man’ benannte 
amit die nach ber Abensmahlzeit zum Scherz atıfgeworfenen Fragen 
umd Aufgaben, weil ihre Auftöfung 'die Gäfte oft in Verlegenheit 
este. Wer fie nicht beantworten Eonnte, unterwarf fidy einer Strafe, 
bie in einem mit Salz vermifchten Getränke beftand, weldhes in eis 
nem, Zuge ausgetrunfen werden mußte; dagegen befam derjenige einen 

Kranz, zur Zelohnung, der bie Uuflöfung gefunden hatt, 
schr&rifaille, f. Grauin Gran oe: 

— = Grohe Mennoniten, f. Biedertäufer, Ar 
:.. Grönland, ein unter bänifeher Landeshoheit ftehenhes Polar⸗ 
land, welches fonft zu Europa gerechnet wurde. Jetzt rechnet man es 
zu: Amerika, .obne zu wiffen, ob es mit diesem zufammenhängt , ober 
ob es eine Inſel iſt, in welchem legtern Fall die Baffinsbay nidt 
eine bloße Einbucht im feften Lande, fondern ein Durchgang nach dem 
Polarmeer feyn würde, was aud bie reißenden Strömungen anzıt 
deuten feinen So weit man es jegt Eennt, erſtreckt es jid von 
59° 30° bi 782 N. B. Nah Süden zu verengt es fich in ein Vor⸗ 
gebirge, Lad Faremell. Von da erſtreckt fih die weſtliche Küfte 
norbwärts bis zur Davisftrage und zur Baffinsbay. Grönland, durch 
eine durd bie Mitte: des Landes don Süden nad Norden laufende 
Gebirgsfette in zwei Sheile getbeilt, war fehon vor 800.’ Jahren, von 
Dänemark und Norwegen aus, durch zwei Golonien bevolkert wors 
den, wovon bie eine die Weft-, die andere die Oftküfte inne hatte 
Bu: Sande beſtand zwiſchen ihnen, ber Gebirge wegen, Teine Verbin 
dung, fondern bloß zur See. Die weftiiche Eolonie beſteht nach mans 
cherlei Schickſalen noch jest und zählt mit Einfhluß: der Esfimo’e 
gegen 20,000 Seelen, dagegen ift das Schickfal der öftlihen Colonie 
welche im 3. 1406 aus 190 Dörfern beftand und’ einen refibirenden 
Bifchof, zwölf Kicchfpiele und zmei Fe feit jener Zeit in 
Dunkel gehuͤllt. Damals hatte fi nämlid das Eis an ber Küfte 
bergeftalt vermehrt, daß alle Mühe, fie zu erreichen, vergeblie war 
Der letzte im 3,1786 durch den Capitain von Loͤwenorn in Auftrag der ddr 
nifhen Regierung gemachte Verſuch, jtd) über das Schickſal jener Gegenden 
Aufklaͤrung zu verfhaffen, fchlug ebenfalls fehl. " Nur. fo viel weiß 
man, daß um die Mitte des 16ten Jahrhunderts bie Colonie nody bes 
Eusp2 leich fie ſchon damals feit 150 Jahren von ber ganzen 
ges Melt getrennt geweſen war. Gegenwärtig (1818) wo alle 
Schifferadchrichten fid, dahin vereinigen, daf das Eis am Nordpol 
ſich vermindere und eine don England auegerüftete Erpebition ſogar 
hie De ie beat, bis an den Nordpol vorzudringen, duͤrfen 
wir. auch über Grönland‘ den wichtigſten Aufſchluͤſſen entgegenſehen 
Schont in der Mitte des taten Sahrbunderts war durch bie fuͤrchter⸗ 
liche Peſt, weiche man den’ ſchwarzen Tod nennt, bie Gemeinfchaft 
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zwiſchen Nommegen, Seland und "Grönland anterbrochen worden 
Die Unternehmungen ber Königin Eliſabeth durch Forbifher und: Da- 
vis trugen nur wenig zur nähern Kenntnis biefer Küften bei. Erſt 
als bie daͤniſche Regierung im J. 1721 einen Prediser, Haas Egede, 
dergeſtalt unterſtuͤgte, daß er mit zivei Fahrzeugen im 64? 5' landen 
und am Baalsfluß die erſte europäifche Stieberlaffung „Gute Hoff: 
nung” geunden Eonnte, echielten wir beftimmtere Rachrichten von 
Srönland, Egede fand dafelbft einen Schlag Menſchen, der wahr: 
ſcheinlich von Weiten ber über bie Duvisfiraße gefommen, und den 
Eskimo's in Labrador dem Stamm und der Sprache nad verwandt 
war. Menige Jahre naher wagte die Brüder: Unität, auf Antrieb 
bed Grafen von Zinzendorf, Niederlaffuengen und Miffionen aufi.dies 
fen unmwirthbaren Küften anzulegen. &s ‚gibt jest auf ber 
Füfte von Grönland 20 Pflanzorte, von denen ‘ber füdlichfte Lichtenau 
heißt, und unter dem 60° ZUR, B. liegt, Gleich über ihm. liegt 
der zweite Pflanzort, Julianens Hoffnung, in deffen-Rähe man. nöd) 
die Truͤmmer einer alten isländifchen oder norwegischen Kirche ſieht. 
Dann folgen immer nördlicher, Friedrichs Hoffnung, Lichtenfels, Gute 
Hoffnung, Neu Herrenhut, Zuckerhut, Holſteinburg, Egedesminde, 
Chriſtians Hoffnung, Jacobshaven, Omenad und Upernamid int 72° 
32‘ N. B., die noͤrdlichſte Niederlaſſung, welde aber. jest, von &u: 
ropäern verfaffen, bloß ncd von Brönländern bewohnt wird.‘ . Der 
Statthalter von. Gübgrönland hat feinen Sitz in Gute H0 
und der von Nordgrönland in Guthaven auf der Disko » Infel, 70® . 
N. B. Auf ber ganzen Kuͤſte find fünf protefkantifche Kirchen, worin 
das Evangelium grönländiic und daͤniſch gepredigt wird. Die maͤh⸗ 
riſchen Bruͤder haben drei Gemeinhäufer, in Lichtenau, Lichtenfels und 
Neuherrenhut. Die urſpruͤnglichen Einwohner, von den älteften hi 
ländifchen und norwegiſchen Schriftſtellern Strellinger genannt, ge 
zen unbedenklich zu dem Voͤlkerſtamm ter Eskimo's, die fich über 
ben ganzen Norden von Amerika bis an die weſtliche Küfte verbreitet 
haben, Sie zeihnen ſich duch ihre Eleine Statur, durch ſchwarze, 
lange, ſtraffe Haare, durch ſchwarze Augen, ungewoͤhnlich große 
Köpfe, duͤnne Beine und durch eine braungelbliche, faft olivengrüne 
Farbe des Körpers aus, Die letztere ift indeß die Folge, theils von 
dem Schmutz, worin fie leben, theils von ihren. Nahrungsmitteln und 
Gewohnheiten, befländig mit Sped und Thran umzugehen. Die 
Weiber, von Jugend auf zum Lafttragen angehalten , befommen bas 
durd fo breite Schultern, daß fie, auch ihres An ugs wegen , alles 
weibliche Anjehn verlieren. Sie Eleiden fih gleihmäßig in Rennthieke 
oder Seehundsfelle: davon ift das Eurje Gewand, davon die Beine 
kleider, bie Strümpfe und Gtiefein beider Gefdlehter.: Bei roßer 
Kälte tragen fie noch unter dieſem Gewande ein Hemde von Bogels 
häuten, befonders der Gidergans, des Geerabens und des Papagay⸗ 
tauchers. Im Winter leben ſie in Haͤufern von Steinen erbaut, mit 
zwei Fuß dicken Wänden, deren Dach ven Nafen iſt, und in die man 
auf Händen und Füßen bineinkrichen muß.  Gelten find ker im 
diefer Wohnung, die allemal aus den Därmen. der B ‚und 
Seehunde gemacht werben, Das gamze Haus ift nie über ded Fuß 
hoch, 12 Fuß breit und eben fo lang. Es beſteht nur aus einen 
Zimmer, an deſſen einer Wand eine Bank, mit- Robdenfell überzogen, 
zugleich als Tiſch und Wette dient.  Unaufbörtic, dampft bier, ein 
Shranlampe und die Hige, durch die ſtarte Ausdünftung , dern Wem 
ner. noch bermehrt, iß für einen Europaͤer ganz un traͤglich⸗ C 
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tommt ber fcheußliche: Geftan? von dem Unrath und. dem Schlachtvieh, 
beffen Abgänge bei großer Kälte in ben :Bimmern liegen bleiben; 
dazu die ungeheure Menge Ungeziefer und ber Schmutz, wovon ihre 
‚Kleider und ihre Körper ftarren, Wenn ber Schnee ſchmilzt, welches 
gewöhnlich in der Mitte des Mai der Falk. zu feyn pflegt, To ſinkt 
ewoͤhnlich das Dad). des Haufes ein, und der Grönländer ſchlaͤgt nun 
feine, Sommerwohnung in einem 3elte auf, welches "von Robbenfell 
bededt, mit einem Vorhang von: Walffifhdätmen verfehen und im 
Snnern:eben fo eingerichtet iſt, als das Winterhaus. „Ihre Geräthe 
and Werkzeuge find einfach, aber fehr zweckmaͤßig. Sie beftehen: in 
Pfeil und Bogen, in Lanzen, Wurffpießen. und Harpunen. ‚Ihre 
Kaͤhne find: von Brettern, mit: Fiſchbein zufammengefügt und mit 
Robbenfell überzogen. Dieſe wiffen ſie ſelbſt bei ſtuͤrmiſcher See vor: 
trefflich amd ſicher zu behandeln. Auch fahren fie über.die gefrorne 
‚See 6— 8 Meilen weit vom Lande in Schlitten mit Hunden. beſpannt. 
Die Schnelligdeit dieſer Thiere iſt ſo groß, daß fie 14 .deutfhe Mei: 
len in 9 — 10 ’Stunden zurüdlegen können. Die Sprade diefer 
Voͤllerſchaft iſt dieſelbe, welche von den Eskimo's und an ber Hud—⸗ 
ſonsbay geredet wird. Spuren derſelben finden ſich bis an die Nord— 
weſtkuͤſte von Amerika und bis zum Nutkaſund. Bewundernswürbig 
iſt in dieſer Sprache die Mamichfaltigkeit der Formen, ſowohl für 
bie Verben, als auch fuͤr die Pronomen. Dem groͤbſten Aherglau: 
ben ergeben, verehren die Groͤnlaͤnder Zauberer, die ihre Prieſter 
und Arzte zugleich ſind. Vom hoͤchſten Weſen haben ſie hoͤchſt rohe 
und unvollkommene Begriffe. Das Clima iſt in dieſem Lande natuͤr— 
lich aͤußerſt unfreundlich. Die Nordoftwinde bringen oft im Winter 
eine ſolche Kätte hervor, daß das. Fahrenheitifhe Thermometer 48° 
unter den Gefrierpunkt finkt. Dagegen find bie Weſtwinde, die über 
die Davisſtraße herwehen, immer feucht und mit Thauwetter verbun 
den. Was die Gebirasarten betrifft, Fo. iſt feinkoͤrniger Granit mit 
Gneus, Glimmerfdiefer, Hornblende und. Weißftein bie Grundlage 
aller Berge und Felſen. Gingefprengt ‚ober eingebettet find interef: 
“ fante und feltene Foſſile: eine Menge magnetifher Eifenftein ; Gabo: 
linit, Cirkon, "Mlanit, Schoͤrl, Turmalin, die fchönften Granaten, 
Sodaliten, Dichroiten und Hyperſthene von der ſchoͤnſten himmelblauen 
Farbe. Unter den baumartigen Gewaͤchſen können wir nur Ebereſchen, 
Birken, Wacholder und Bwergweiden nennen. Bon Beeren find nur 
Preißel⸗ und Eumpfdeeren vorhanden. : Überhaupt läßt ſich die Zahl 
ber: blühenden vollkommneren Gewaͤchſe kaum auf 200 bringen, dafür 
aber find die unvollfonimneren Land» und Seegewaͤchſe unzählige. Das 
Thierreich Liefert an Saͤugethieren den Polarfuchs, den weißen Hafen, 
das Rennthier, den weißen Vaͤr, das Wallsoh , mehrere Robben und 
bad. Narwall. Vorzuͤglich wichtig ift der geönländifhe Wallfiſch, der 
in großer ‚Menge und von außecorbentlihem Umfang wortommt. Uns 
ter ben Vögeln find : befonders ‚die Moͤwen, Taucher, Eturmvögel, 
Pelikane, Rothgaͤnſe, Eidergaͤnſe Papagaytaucher, Lummer ‚und. die 
groͤnlaͤndiſche Taube die wichtigſten. Landvdgel kommen ſehr wenig 
vor. ‚Unter. den Fiſchen verdienen beſonders die Alpenforelle, die Po— 
larforelloe, der Kabliau, Dorſch und: Scheufifch genannt zu: werben; 
Son Infecten. ift.eine Art Musquitors im Sommer die beſchwerlichſte 
: Die Ausfuhr von Grönland befteht in Fiſchbein, Thran,  Robbenfelr 
len, Fuchsbaͤlgen, den Bälgen von weißen Büren und Rennthieren, 
Eiverduhnen und Marwallhoͤrnern. Dafür aber muß. Mehl und Brot, 
Thee und Gaffee, Bier und Gemuͤſe, ferner Pulver und Blei, ale 
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Eiſenwaaren, Leinwand und. Baumwolle, Tuͤcher und Glaswaaren 
eingeführt. werden; und doch rechnet man, daß noch Vortheil bei die— 
fem Handel iſt: denn der Werth der groͤnlaͤndiſchen Erzeugniſſe, die 
jährlich nady Copenhagen gehen, wird. auf 85,000, dagegen die Eins 
fuhr i Srönland auf 65,000 Rthlr. bexechnet. VE : 
Groͤnlandsfahrer heißen bie Schiffer, welche von Europa 
aus auf den Wallfiſchfang nach Grönland fahren, worunter ſie jedoch 
nicht die. bewohnte Weſtſeite Groͤnlands, (welche ſie die Straße Das 
bis nennen,) ſondern bie über Lappland zwiſchen dem 75ſten und Boften 
Grad: liegenden Inſeln Spitzbergen, nebſt der gegenüber gelegenen 
Oſtſeite von Groͤnland verſtehen. — er er 
-  Gronod, ber Name mehrerer: berühmten. Kritiler und Philos 
fogen. -Sohann Friebrih Gronov war im J. 16011 zu Dame 
burg geboren, beſuchte Leipzig und Jena, ſtudirte zu Altdorf "bie 
Rechte, hielt ſich darauf einige Zeit in Holland und England auf, 
bereifte Frankreich und Italien, ward ſodann Profeſſor der Geſchichte 
und Beredſamkeit zu Deventer, und ging 1658 nach des berühmten 
Daniel Heinfius Tode an deſſen Stelle nad. Leyden, wo er 1671 
ſtarb. Seine Gelehrfamkeit fegte. ihn in ben Rang; ber erflen Alter: 
thumsforfcher; - zugleich verband ev mit: feinen ausgebreiteten Kennt⸗ 
nifjen umermübdeten Fleiß und liebenswuͤrdige Leutfeligkeit. Seine 
Ausgaben des Livius, Statius, Juſtin, Tacitus, Gellius, Phaͤdrus 
Seneca, Salluſt, Plinius, Plautus u. a., fo wie ſeine Observatio- 
nes find voll der ſcharfſinnigſten und zichtigften Bemerkungen und 
Berbefferungen; fein Commentarius de sestertiis zeigt bie gruͤnd⸗ 
lihfle Kenntniß der roͤmiſchen Sprache und Altertpümer, und ‚feine 
Ausgabe von Hugo Grotius Bude de jure bellı et pacis wird 
wegen ber: hinzugefügten Anmerkungen mit Recht geihäst. — Sein 
Sohn Zacob Gronov war 1645 zu Deventer. geboren‘, ftüdirte 
hier und: zu Leyden, hielt ſich dann einige Monate zu Oxford und 
Gambridge auf und kam nad) Leyden zuruck, wo er:2670 eine Aus⸗ 
gabe des Polybius erſcheinen ließ, die ſolchen Beifall fand, daß er 
einen Ruf nach Deventer: bekam. Er ſchlug ihn aber aus, um feine 
Reifen -fortzufegen, ging nad Paris, Eehrte aber wegen bes Todes 
feines Vaters nochmals nad) Leyden zurüd und bereite fobann Späs 
nien und Stalien,. wo ber Großherzog don Toskana ihm eine Lehr⸗ 
ſtelle in Piſa uͤbertrug die er jedoch 1679 wieder verließ, und dage—⸗ 
gen Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Leyden und 1702 Geo⸗ 
raph der Univerſitaͤt ward. Er ſtarb daſelbſt 1716. Er.war eben⸗ 
als ein gelehrter und fleißiger Kritiker, gab. den Tacitus, Polybius, 
Herodot, Pomponius Mela, Eicero⸗ Ammianus Marcellinus u. a. 
heraus, und ſammelte ben ſchaͤtzbaren ‚Thesaurus ‚antiquitatumi 
graecarım. (13 8. Fol.), allein er gab: in diefen Werken aud) mans 
che. Bloͤßen, und ließ es ſich in: feinem Dünfel  beifommen, Maͤnner 
von den entſchiedenſten Verdienften,. wie, Henricus: Gtephanus, Spam 
heim, Vofftus, Salmaſius Bochert, Graͤvius anzugreifen und zu 
ſchmaͤhen, wodarch er ſich felbft am meiſten ſchaden muüßte. — Sei 
Sohn Abraham Gronon, ‚zu Lepden. 1694 geboren, hat fi 
durch feine Ausgaben bes Zuftin, bes Pomponius Mela, Tacitus und 
Stand. Alian auch als einem’ guten Philologen gezeigt, und ſtarbada⸗ 
felbſt als Univerſitaͤtsbibliothe ar im Jahr 1775 iu ar zn Si 
Gros, Schüler von David, ift unftreitig der, gräßte-Bataillens 
maler unferer Zeit. : Bein Kunſtſtreben nahm eine ganz: verfi n 
Kictuig- von das ſoeines Meiſters. Er iſt seit, ausgezeichnet: guter 
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SGoloxiſt, alles iſt lebendig, Aetial, glühend und kraftvoll in feinen 
Werken, doch Anmuth und Würde mangeln bisweilen; feine Ge— 
maͤhlde beſtechen ſehr, bie Zeichneng ift fo Eühn, die Farbe fo frifch 
und alänzend‘, -bod den hoͤtzern Einttang, das tiefe. geiftige Leben 
vermißt man oft darin. Erſt machte ſich Gros’ durch Tprechend ähn: 
liche Porträts bekannt, bald ging. er aber zu dem ihm eigentbuͤmli— 
chern Fach ‘großer und reicher Compoſitionen über, wobei er fid Paul 
Berenere jeheint zum Vorbitd gewählt zu haben. Sein erites berihm- 
tes und gekroͤntee Merk dieſer Art war das 1804 ausgefteilte (Se: 
mählde: die ® eſtkranken zu Jaffa. Das’ Furchtbare dieſes 
Getenſtandes iſt zwar dabei in —— kicht geſtellt, aber durch treff⸗ 
liche Wirkung und gluͤckllche Gebanken auch wieder gemildert. Drei 
hohe Arkaden woͤlben ſich hier über dem Schauplag im Hoſpital zu 
Saffa; wo das Peſtelend gegen die. Stiegerpracht contraſtirt. Im 
goldgeflickter-Uniforn, mit" Treſſenhut und rothem Federbufch, umguͤr⸗ 
tet mit einem purpurnen Kaſimirſhawl, an feiner Hüfte Carls des 
Großen Schwert mit Rubinen und Sapphiren geſchmuͤckt, ſteht Nas 
poleon vor ernem Kranken, deſſen Wunde er befüblt. Desgenettes 
fteht ; ihn zuruͤckhaltend, hinter ihm, Gine Gruppe von Kranken 
drängt, Ba a rührender Zuverfiht um ihn her. Um diefe Haupt: 
gruppe her iſt “alles mit Linderung der Wunden und Herbeiſchaffung 
der Lebensmittel befchäftigt. Der erſte Plan ift in fchauerlihem Dun 
kel gehalten, ein Wundarzt ſinkt fterbend über bie Todten; viele Ster> 
bende kaͤmpfen mit den fuͤrchterlichſten Schmerzen, dumpfe Verzweif— 
lung ſpricht aus, ihren entflammten Augen. Andere Kranke ſtrecken 
mit unermeßlicher Sehnſucht die matten Hände nad den Erfriſchun— 
gen aus, welche Neaer und Mufelmänner in vollen Körben herbeitra= 
gen, ‚Auf dem Plan der Haupiuruppe wird ein Kranker von einem 
Muſelmann aufrecht erhalten und von einem andern verbunden. Kar: 
benreicheres laͤßt fi nichts erjinnen, als das Coſtum diefes alten 
Arztes: uͤber dem dunkelblauen Stirnbund mwölbt fi ein purpurges 
ftidter gelben Shaml, purpurne Armel, mit weißem Stoff, ausges 
— ſehen unter dem gruͤnen Kaftan hervor, an goldner Kette 
hängt die Tabakstaſche von Purpur und Gold. So iſt bier überall 
die Fülle orientaliſcher Pracht neben Bloͤße und Elend geftellt. Die 
Umgebungen “find fehr reich, die hochgezadten Mauern, bie zierlich 
bunten Arabesken an den Wänden, der Säulengang, durch deifen Öff: 
nungen man Baftionen, Meer unb Schiffe erblickt, die Ningmauer des 
Hofpitelö, über weile die Stadt und ein hoher Thurm bervors 
‚ Schaut, dahinter üppig grime Bäume und ein dunjtbeladener Himmel; 

im fernften Hintergrunde das gefhäftige Leben franzöfticher Krieger 
mit Gruppen von Zürfen und Kameelen gemiſcht, alles erquickt den 
von den Leidensgegenftänden ermübeten Blick und führt ihn zuletzt 
auf den hellen Mittelpunkt des Ganzen zurüd. Dies Gemählde er: 
reate allgemeines Auffehen, die Regierung kaufte es und Gros befam 
eine neue Aufgabe: die Shlaht bei Abufir. Er enrwarf dies 
fes überaus große und reihe Gemählde, deffen nähere Beſchreibung 
uns bier zu weit führen würde, in vollem Feuer erfler Begeifterung, 
und vollendete es in ungefähr vierzehn Deonaten. Die Schlacht 
von Gylau, welde Gros mahite, ift von ungemeiner Wirkung, 
doch ift vieles darin übertrieben und der gute Geſchmack muß die 
Darftellung fo vieler Verſtuͤmmelten mißbilligen. Im 9, 1814 jtellte 
Gros ein Gemählde aus, den Befuhvon Franz I. und Garf 
V. in der Abtei St. Denis darftelend, welches allgemein bes 
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wundert wurde; es iſt für die Sakriſtey dieſer Kirche beftimmt- 
Die Abreiſe des Königs in der Nacht des zoften März 
1815 iſt der Gegenſtand des neueſten Werkes von Gros, welches er 
1817 ausftelte. Man tadelt die darin herrſchende Verwirrung und 
das Unedle der Hauptgeflalt, eine Gruppe Nationalgardiften ift aus— 
drucksvoll, der Lichteffect auf bem zweiten Plan und die Geſtalt eines 
alten Dieners find trefflih. Gros iſt Mitglied„des- Snititues und: 
der Ehrenlegion und Profeffor der Schule der Mahler: und Bildhau⸗ 
erkunſt. | — —— PIE 
Groſchen, eine bekannte Gilbermänze, die: ihren Manien vom 
ossus, did, erhielt; man nannte ſie die Münze im Gegen 
er dünnen Blehmünzen. Die älteften bis jest a 
find diejenigen, weldhe unter Ludwig. IX., Ybilipp dem Kuͤhten und 
Garl IX. zu Zours geprägt, und daher Zournofen oder, Zournos- 
groſchen genannt wurden. Die Eleinen Groͤſchlein aber wurden. zuerft 
1578 geichlagen. ' re 
Groß heißt jedes Ding, dem eine, gewiffe ‚Größe suköinme. 
Die Größe aber wird einem Dinge entweder an-und für, jt hr 
trachtet, oder im Verhaͤltniß zu einem andern, das als Kleiner, erſcheint, 
beigelegt. Die Größe der legtern Art follte man G co, 4 t nen= 
nen, weil ihr die Kleinheit entgegenſteht. Groß im -diefer Be—⸗ 
deutung heißt dann dasjenige, was. in Anfehung feiner, Größe, ben ge- 
wöhnlihen Maßftab dev Dinar überfchreitet, ſo daß andere Dinge in 
Vergleihung mit ihm als Elein erfheinen. Scheint fid die Größe 
eines Dinged bis zum Unendlichen zu erweitern, fo bei t es er h a⸗ 
ben, teil es ſich über alles erhebt, was im Augenblick der Vorſtel⸗ 
lung mit ihm verglichen wird, z. B. ein hohes, bis in die Wolken 
fi) aufthürmendes Gebirge, dag Weltmeer,. ber Sternenhimmel u. 
ſ. w. Die Größe, in Bezichung auf den Menfchen, iſt entmeder Eör- 
perliih ober geiftig, und. in der legten Hinſicht entweder intellectuel 
oder moralifh. So wie nun bie Größe des Geiftes in den Augen 
der Vernunft mehr Werth hat, als die bes Körpers, fo wird bie 
Größe des Verftandes (der Erkenntulßkraft oder des Talents über- 


haupt) von der des Herzens (der Willenskraft oder der Gefinnung). 
uͤberwogen, wenn man auf bie wahre Beftimmung des Menſchen re= 


flectirt. Man findet aber oft bei Menfchen von fehr ‚großen Zalen- 
ten eine Kleinheit der Gefinnung, die ans Schlechte und Nihtswür- 


dige gränzt. Die Gefhichtsfhreiber haben gewoͤhnlich nur auf jene. 


Größe Rüdfiht genonmen, und daher- oft das Beiwort des Grau 
fen an Menfchen verſchwendet, bie, nach dem Maßſtabe der Ber: 
nunft gemefjen, vielmche den - Beinamen des — fuͤhren 
ſollten. * 

Grobad miral iſt in England eine der neun hoͤchſten Reiche: 
wuͤrden, welche jeboch mit Prinz Georg von Dänemark ausgeftorben, 
und feitbem nicht wieder bejegt worben ift, fondern duch Gommiilfas 
rien, oder vielmehr durch das Abmiralitätsgericht. repräfentirt wird; 
in Sranfreih war es unter Napolcon ebenfalls eine.der acht großen 
Neihswürden. — Großfuͤrſt war vormals derZitel der ruſſiſchen 
Regenten; auch fihrivh ſich König Kafimir von Polen. im Jahr 1457 
einen Großfürften in Litthauen, in Reußen und Preußen, Gegenwär: 
fig werden in Rußland die Thronfolger und Brüder des Kaifers 
Groffürften genannt, Seit 1765 bat Siebenbürgen den Titel eines 
Großfürftenthums. — Großherr iff ber Zitel des türkifchen Kai- 
ſers, weil er über mehrere Heine Herren gebietet, ( Großfultan.) — 


A 


— — 


— 22 


Hi benfelben "in 


en aaa mar, | ee, nelan Bande 

angebenten Menſchen, z. B, Schiffer, Matroſen X bergleichei 

fait jelten mit igenem Bermdgen ‚machen , ———— fie muͤſſen von 
nbern — 


Eon, i)_ den, 23. Yüg, igtd. AB 
Aufkuͤndigung des Waffenſtillſtandes der Krieg Mit Na- 


Schweden, aus der dritten.tmd vierten. preußiſchen Heerſchaar, aus 
den, ruffich 

nitſcheff, und, aı 
der edlen Zürftin, Prinz Silhelms Gemahlin, fein Wort gegeben, er. 
werde den Feind nicht nad; Berlin kommen laffın. Napoleon aber 
war des Erfolgs, fo gewiß, daß bie leipziger Zeitung am 23, Aug. 
den Einmarſch ber —— in Berlin ſhon verkündigte, als fie 
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trand, nebſt der Reiterei unter Arrighi, und war go bis 96,000 M. 
ſtark, deren Beſtimmung, Berlin zu erobern, der General Girard mit 
br Befasung von Magdeburg unterftügte. Allein der Kronprinz machte 
im verjüngten Maßſtabe benfelben Dperationeplan gegen dieſes Hcer, 
den die Verbündeten im Großen gegen die ganze feindliche Macht 
entworfen hatten, “Er bildete naͤmlich mit feinem Heere einen Bogen 
von Buchholz, dem Außerften Linken Flügel, über Mittenwalse, Kleins 


Beeren, Heinerstorf, Blankenfelde, Ruͤhlsdorf bis Welig und Treu⸗ 


enbriezen, dem aͤußerſten rechten Flügel, von wo bie Ruſſen in den 
Bogen einwärts gegen Juͤterbogk bin fanden, die Preußen aber in 
die Mitte bi Trebbin vorgeſchoben waren. Die preuß. Generale 
irſchfeld und Puttfiß "beobachteten jenfeit Brandenburg Magdeburg. 
on beiden Flügeln. ftreiften leichte Truppen bis Wittendero, Guben 
hd Baruth., wo fie mehrere hundert Gefüngene machten. Doch der 
eind drang ben 22. blind in jenen Bogen ein; Negnier im Mittels 
Mmekte, Bertrand auf dem rechten, Oudinot auf dem linken Flügel. 
Bir griffen die Preußen bei Trebbin an, welthe fich zurüdzogen ; bierauf 
Hürzte ſich Bertrand den 23. auf den General Tauenzien bei Blanken⸗ 
felde, wurde aber zurücgeworfen. Regnier drang bis Groß:Beeren, 
dem Schlußſtein der Bogenſtellung, etwa noc zwei Meilen von Ber: 
Hin vor. Hier griff ihn aber unerwartet der tapfere Bülow an. Zu⸗ 
gleih umging Borftel den rechten feindlichen Flügel. Die Preußen 
fochten im Angeſichte ihrer Hauptftadt mit Heldenmuth. Nachdem 
eine reitende fächfifche Batterie in die Flanke gefaßt und genommen 
war, drangen fie vor im Sturmſchritt. Kein Gewehr ging los der 
Käffe wegen; man ſchlug ſich mit dem Kolben und dem Bajonnet. 
Groß: Beeren ward mit Sturm genommen,‘ die Sachſen und ber 
zweite franzöfifhe Heerhaufe wurden geworfen, und bie Reiterei bes 
"Herzog von Padua wurde zerfprengt, Als num Dubinot bie brei 
Heerfhaaren des Nachhalts vorrüden ließ, flürmte ihnen, ſo wie fte 
aus dem Gehölze- ſich entwidelten, das ruffifhe und ſchwebiſche Heer 
entgegen. Der fchwedifche Oberft Gardeil, von einem Reiterangriff 
unterftügt, nahm das feindliheGefhüs. Da brach Oudinotden Kampf 
‘ab, und zog fi an die Elbe nady Wittenberg und Torgau zurüd. 
‘Er verlor 3o Canonen und über 2000 Gefangene. Noch auf ber 
Flucht nahm ber Sieger dem Feinde Gefangene und Geſchuͤt ab. Die 
. Preußen eroberten Juͤterbogk, und den 28. Ludau. — Aus’ Berlin 
ſtroͤmten indeß Reihe und Arme in das Sager der Sieger; ſie 


ten Lebensmittel auf 40 Wagen mit; auch die aͤrmſten blieben nich 
zurüd. in blutarmes Mütterchen brachte eine Semmel. Alles weit 
eiferte in der Pflege der Vermwundeten. Unterdeſſen drohte eine 
Gefahr der Königsftadt. General Girard brad aus Magbebu 
hervor gegen Berlin. Er wußte nichts von dem Ausgange des — 
fens bei Groß: Beeren. Der tapfere Puttlig mußte ſich zurüdzieh 
Aber Schon bei Biefar trieb General Hirfchfeld den Feind zurüd, At 
hierauf Ezernitfheff zu Hirſchfeld geftogen war, fchlugen beide 
am 29. Aug. den General Birard zwifchen Belzig unb Luͤbnitz, daß 
er & Ganonen und 3,500 Gefangene verlor, und mit den Trümmern 
feines Heeres kaum nad) Magdeburg entrann. Bo enbdigte die erjie 
Unternehmung der Franzofen auf Berlin mit einem Verluſte von 40 
Ganonen und mehr als 12,000 M. an Todten und Gefangenen. R. 
Großbritannien und Irland heißen gegenwärtig bie brei 
vereinigten Reiche England, Schottland und Irland, Der Name 
Großbritannien für bas vereinigte England und Gchottiand 
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kam fchon unter Jacob auf, wurde aber erft unter ber Königin Anna 


gewoͤhnlich. Indem wir wegen des Geographifchen auf die Art, 
England, Schottland und Irland verweifen, geben wir. bier 
fogteih zu der Geſchichte über, auf welche wir einige flatiftifhe Nach: 
richten folgen laffen werden. — England wurde zuerft durd bie 
Römer bekannt, weihe es unter dem Namen Britannia zur roͤ— 
miſchen Provinz machten. (©. Britannien) Als die Römer, 
bald nad dem Anfange des fünften Jahrhunderts, überall von den 
einbrechenden fremden Völkern gedrängt wurden, zogen fie ihre Trup— 
pen aus England zurück, und überließen die Britten ihrem Schickſale. 
Diefe, unter der langen Herrſchaft der Römer des Kriegs entwöhnt, 
Tonnten jegt den Scoten und Wicten nit wiberftehen, und fuchten 
baher Hülfe bei den um die Mündung der Elbe wohnenden Sachſen, 
welche auch (449) unter ihren Anführern Hengift und Horſa na 

Engiand kamen, die Scoten zwar völlig zurüctrieben, aber auch fi 

feloft in England feflzufegen fichten. Durd immer neue Haufen 
ihrer Landsleute, befondews der Angeln, verftärkt, zwangen fie die 
Britten, die fi lange, vorzüglid unter dem König Artur, vers 
theidigten, ihnen das ganze Land zu überfaffen. Die noch übrig ges 
bliebenen Britten mußten fid in die Eleine gebirgichte Provinz; Cam— 
brien — das heutige Wales — einfchränfen Laffen, oder flohen 
nad Armorica in Frankreich, weldhes von ihnen den Namen Bretagne 
erhielt. Die Angel-Sachſen errichteten nun 7 Eleine Gtaaten, 
deren Häupter fi Könige nannten, doc bfieben diefe Staaten im 
einer gewijfen Gemeinfhaft, und hielten allgemeine Verſammlungen, 
in. welchen die das ganze Volk betreffenden Angelegenheiten verhandelt 
und entfchieden wurden. Vom J. 598 an wurde die dhriftliche Reli— 


gion nach und nad) unter ihnen eingeführt. Egbert der Große, Kö 


nig von Weftfer, vereinigte (827) alle diefe Staaten unter dem allge: 
meinen Namen England, und legte dadurch den Grund zu der nahe 
maligen Größe diefes Reihe. Die Normänner, ober wie man fie in 
England nannte, die Dänen, hatten auf ihren räuberifchen Streifzi- 
gen zur See aud) die englifhen Küften angegriffen, einen Tell bes 
Landes erobert, und die Könige gezwungen, ihnen einen jährlidyen 
Tribut (Dahnegeld) zu zahlen. Alfred der Große wedte den ganz 
erlofchenen Muth feiner Nation aufs neue, überfiel die Dänen und 
vertrich fie, befriegte fie ſelbſt in der Folge zur See und behauptete 
fih in dem Bejige feines Reichs. Bein früher Zod (000) war ein 
Verluſt für England, dad nun-wieder von ben Dänen angegriffen 
und (Iooı) erobert ward. Vierzig Jahre lang behaupteten fi bie 
Dänen unter dem Könige Kanut und feinen Söhnen in England, 
Als fie es (1041) verlaffen mußten, Eam der angelfädhftfche Prinz 
Eduard der Bekenner wieder auf den englifchen Thron. Er veranz 
ftaltete eine, noch fehr mangelhafte Sammlung aus den Geieken der 
Sachſen und Dänen, welde das gemeine Recht (common Law) 
genannt wurde. Nachdem bdiefer Eduard, ber Iekte angelſaͤchſiſche 
König (1066) ohne Kinder verftorben war, wurde Harald, Graf 
von Weftfer, von der Nation als König anerkannt, Aber Wilhelm, 
Herzog der Normandie, der nur fehr entfernte Anſpruͤche auf den 
engliſchen Thron hatte, kam bald mit einem trefflihen Deere von 
60,000 Mann nad England, und durch das. entfcheidende Treffen bei 
Haftinas (den 14. Det.) wurde er Herr des ganzen Landes; er erhielt 
bewegen den Beinamen, der Eroberer, Wilhelm lich anfanas 
alles unverändert, übergab aber alle wichtigen Amter feinen Bundge 
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leuten. Verſchiebene Empdrungen ber mißvergnügten Engländer 80: 
ben ihm einen Vorwand, feine Herrfchaft mit größerer Ctrenge aus: 
zuüben. Er führte das bis bahin in England ungewoͤhnliche Lehnrecht 
und ſchwere Auflagen ein. Da Wilhelm als Herzog der Normandie 
Lehnmann bes Königs von Frankreich war, ber über bie zunehmende 
Macht feines Vaſallen eiferfüchtig werden mußte; fo nahmen von bie: 
fer Zeit an die Kriege zwifchen Franfreih und England „die beinahe 
400. Sahre gedauert haben, ihren Anfang. Wilhelm farb 1087. Er 
hatte England mit Klugheit, aber audy mit einem eifernen Gcepter : 
zegiert. Ihm folgte zuerft fein zweiter Sohn Wilhelm II., der eben “ 
fo ſtreng regierte, und dann ber dritte&ohn, Heinridy I., der von fei= 
nem älteften Bruber, Hobert, ben Befis der Normandie mit Gewalt 
erzwang, und ben Engländern verjcdiedene ihrer alten Freiheiten 
wiedergab, übrigens aber feiner Habſucht und Herrſchbegierde alles 
aufopferte. Da er Feine männlichen Nachkommen hatte, ließ er feine 

an den Grafen Gottfried von Anjou vermählte Tochter Mathilde 
von der Nation als Kronerbin anerkennen, woburd die mweiblidye 
Thronfolge in England eingeführt, aber auch veranlapt wurde, daß 
England hernach beftändig von fremden Geſchlechtern behrrriht wor: 
ben ift. Ungeachtet diefer Verfügung wurde nadı Heinrichs I. Tode 
(1135) feiner Schweſter Adela Sohn, Stephan, Graf von Blois, yon 

er Nation als König anerkannt, der (1154 den Sohn ber vorerr 
wähnten Mathilde, Heinrich IT. mit dem Beinamen Wläntagenet, Gra- 
fen von Anjou, zum Nachfolger hatte, Heinri II. war einer der 
mächtigften Könige Englands; außer der Normandie, feinem mütter- 
lichen Erbtheile, erbte er von feinem Bater Anjou, Maine und Tou— 
zaine, und erhielt mit feiner Gemahlin, ber befannten Eleonora von 
Guienne, von welcher Ludwig VII. von Frankreich ſich hatte ſcheiden 
Yafjen, Guienne, Poitow und verſchiedene andere Landſchaften, fo bag 

er faft den vierten Theil von Frankreich, und weit mehr als damals 
dem Könige von Frankreich unmittelbar gehörte, befaß. Aber eb 
dieſes Verhältniß wurde auch Veranlafjung zu dftern Kriegen mit 
Frankreich. Heinrichs IT. lange Regierung — er ftarb 1189 — war 
zwar durch feine Eriegerifchen Unternehmungen glänzend, aber, beſon⸗ 
ders gegen das Ende, durch Streitigkeiten mit den Geiftlihen und 
die Empörungen feiner Söhne wider ihm, auch ſehr unruhig. Seins 
richs Nachfolger war fein Sohn, Richard Lömwenherz, jo benannt 
wegen feiner außerordentlihen Tapferkeit, dürch welche er feinen Na: 
men unter ben Sarazenen furchtbar gemacht hatte. Richards Kreuz: 
zug nad Paläftina, feine ritterlichen Thaten dabei, und feine Ge 
fangenfhaft in Öſterreich gehören in die befondere Gefchishte diefes 
heldenmüthigen Prinzen. Daß er von der Nation geliebt wurde, 
beweif’t wohl der Umftand, daß man alles aufbot, um das [ey eine | 
Wefreiung gefoderte Köfegeld von 150,000 Mark Sllber aufzubringen; " 
man ſchmolz felbft Kirhengefäße ein, und doch konnte diefe Summe 
nicht. ſogleich herbeigefhafft werben. Die Wuth ber Kreuzzüge, die 
für alle, weldye daran Theil nahmen, nadıtheilig wurbe, war e& be 
fonders für England, denn während Richards Abweſenheit waren ba- 
felbft Unruhen und ein neuer verderblider Krieg mit Frankreich ent» 
fanden. Man fchreibt Nidyarden die erfte, oder wenigitens erneuerte 
Einführung der Armbrüfte zu, fo wie die Stiftung des Orbens vom - 
blauen Hofenbande, während des Kreuzzugs, als einer bloß militäri- 
ſchen Auszeichnung und Belchnung. Stm folate (1199) fein Brude 
SeHann, ein ſchwacher Regent, der, in einem unglüdlicen Kriege 
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‚mit Frankreich, die Normandie und andere Länder verlor, in ben 
Streitigkeiten mit dem Papfte fi) große Demüthigungen gefallen laf: 
fen mußte, und von feinen Unterthanen gezwungen wurbe, ihnen ben 
großen Freiheitsbrief (magna Charta, the great Charter) zu 
neben (1215).» Diefer Freiheitsärief enthält ein Verzeichniß der Krei: 
beiten bes. Abeld und der Gemeinen üherhaupt, und eine völlige Si— 
sherheit der Perſon und des Eigenthums eines jeden Engländers ins— 
beſondere. Er ift immer als ein Grundgefeg angefehen, und von vers 
fhiedenen Königen bekräftigt und erweitert worden. Neue Gtreitig: 
keiten mit den Großem des Reichs hatten die Folge, daß Zohann von 
ihnen ber Regierung entfegt und nad) Schottland zu flüchten gend 
thiget wurde, wo er (1216) ftarb. Er bat, weil er aus England 
vertrieben wurde, in der Gefchichte den Namen 'Fohann ohne 
Land erhalten. Bein Sohn Heinrich III. hatte eine lange, aber 
durch eigene Schuld unruhige Regierung; unter ihm entftand das 
Unterhaus bed Parlaments, oder das Haus der Gemeinen, Unter 
feinen Nachfolgern war Eduard III. (von 1327—1377) einer ber 
mächtigften. und berühmteften Könige Englands. Gr entzog fidy der 
Oberherrſchaft des Papfies, und eroberte einen beträchtiicen Theil 
Srantreihs, weßwegen er ben Zitel, König von Frankreich, annahm, 
den feine Nachfolger beftändig fortgeführt haben. Die Eroberungen 
in Kranfreich gingen zum Theil noch bei Ebuards Leben, aber fuft 
gänzlid unter feinem Enkel und Nachfolger, Richard IT., wieder ver: 
Ioren, Richard, der bie Rechte ber Nation verlegt Hatte, verlor den 
Thron und im Gefängniffe das Leben (1399). Nun entſtanden zwi: 
fchen ben beiden, von Eduard IIT. abflammenden Familien Lancafter 
und York wegen der Thronfolge Streitigkeiten, bie beinahe ein 
Jahrhundert hindurch dauerten,‘ und durch die Ensland vieles litt, 
Diefe Unruhen werden in ber Gefchichte der Streit zwifchen der ror 
then und weißen Rofe genannt, weil die Familie Lancaſter eine rothe, 
York aber eine weiße Roje im Wappen führte." Heinrich VIT., Graf 
von Rihmond, aus dem Haufe Lancafter, behauptete (1485) den eng+ 
liſchen Zhron, und vereinigte durch feine Heirat) mit Elifaberh aus 
dem Haufe York das Antereffe beider: Familien, deren übrige Mit: 
glieder durch Schlachten, Mord und Öffentlihe Hinrichtungen ganz 
aufgerieben worden waren. Nachdem einige von Mißvergnügten er— 
regte Unruhen gebämpft worben waren, gelangte England zu einem 
zuhigen Zuftande, ben es lange nicht gekannt hatte, und melden es 
Heinrih VII., dem man den Beinamen bes englifchen Salome gab, 
verdantte, Mit Heinrich VII. begann auch die Neihe der enalifchen 
Regenten aus dem Haufe Tudor — ein Name, den Heinrichs Grob: 
vater geführt hatte — die mit Elifabeth wieder endigte, Bein Sohn, 
Heinrich VIII. unternahm viel, aber faft immer ohne wichtige Fol⸗ 
gen. Er hätte in dem großen Streite zwifchen Carl V. und Franz. 
einen entſcheidenden Einfluß haben können, wäre er nicht zu wanfel« 
müthig gewefen, und wäre er nicht immer bloß den Anfichten feines 
erften Minifters, des Cardinals Wolfen, gefolgt, den perfönliches 
Interefje von einer Partei zur andern hinzog. Durd den Befig von 
Calais war es den GEngländern fehr leicht, in Frankreich, fo oft fie 
wollten, zu landen, doch gingen Heinrichs Eroberungen dafelbft bald 
wieder verloren, und nur Galais blieb ihm noch. Die Kiechenverbefs 
ferung in Deutſchland erregte au in England Xuffehen, und unge⸗ 
achtet des ſtrengen Verhots wurden Luthers Schriften doch häufig 
dafelbft gelefen, Heinrich VIII., nicht ohne gelehrte Kenntniffe, befon⸗ 
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ders in der ſcholaftiſchen Theologie unterrichtet unternahm es, die 
Lehre ber römifchen Kirche von den. ſieben Saeramenten in einer: eis 
‚genen Schrift zu yertheidigen, welche Luther mit Heftigkeit wider⸗ 
legte, Papſt Leo X. aber dadurch ehrte, daß em (1521) durch eine 
Bulle dem Könige den Beinamen Beſchuͤtzer des Glaubens gab, ein 
Titel, den bie proteftantifchen englifhen. Könige noch 'jegt: führen. 
Das Anſehn des Papfies und fein Einfluß war in England. bisher 
feor groß, und der Betrag der aus diefem ande jährlih nah Rom 
fließenden Geldfunimen-fehr bedeutend geweſen. Alles diefes fiel weg, 
als König Heinrich (1534) gaͤnzlich mit dem: roͤmiſchen Stuhle brady, 
weil der Papit, aus Furcht vor: dem. Kaifer, in die‘ Ehefcheidung 
zwiſchen Heinrich und feiner Gemahlin Catharina von Aragonien, 
einer Verwandten Carls V.,.zu willigen zögerte. Heinrich kuͤndigte 
dem Papfie allen Gehorfam auf, zog nach und nad) verfchiebene Klds 
fer und Abteien ein,-erklärte ſich für das Oberhaupt der Kirche, 
behielt aber doch die Hauptlehren ber. zdömifhen Kicche bei. Die Res 
formation fand indeffen auch viele Anhänger, und dieje Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen, fo- wie. das Ginzieben der Kicchengüter, veran⸗ 
laßte manderlei Unruben. Heinrich juchte, wie fein Water fhon ges 
‚ than hatte, die koͤnigliche GSewalt zu vergrößern. - Unter dieſem 

war. ber. Anfang zu der englifchen Seemacht durch Erbauung 
des erſten großen Kriegsfchiffes gemadht worben. Heinrich VIII. vers 
mehrte fie; aber um feine Flotte zu bemannen, mußte er. fremde 
Seeleute von den Schiffen der Hanfeftäbte, befonders Genuefer und 
Benetianer, welche damals die erfahrenften Seeleute waren, in Cold 
nehmen. Er errichtete ein Abmiralitättamt, und wies. für feine Marine 
ordentliche Befoldungen an. Nach. feinem Tode (1547) foigten ihm 
feine drei Kinder nah einander in der Regierung. . Eduard, ein 
Prinz von fanftem.Sharakter und ein großer Freund der Reforma— 
tion. Unter ihm wurde die anglicanifche (bijchöfliche) Kirche gegruͤndet. 
Seine Halbfchwefter Maria (1553) handelte in einem ganz entgegen: 
gefesten Geifte, und- verband fih, um einen auswärtigen fihern Bei: 
ftand zu haben, durch Heirath. mit Philipp II. von Spanien. Dieſe 
Verbindung, weiche für Eeinen der beiden Theile die gehofften großen 
Vortheile gewährte, in England aber viel Mifvergnügen verurſachte, 
hatte bioß die bedeutende Folge, daß England in‘ einen neuen. Krieg 
mit Frankreich verwidelt wurde, in welchem es auch feine legte Er: 
oberung dafeibft, Galais (1558), verlor. Maria ftarb: (1558) gehaßt 
wegen der Strenge und der häufigen Hinrichtungen, durd welche fie 
die Reformation in England zu unterdrüden gedachte. Mit froben 
Erwartungen bes größten Zheils der Nation flieg aus dem Kerker, 
in welchem ſelbſt ihr Leben nicht ſelten in Gefahr geweſen war, Elis 
fabeth auf den Thron, und erfuͤllte die Hoffnungen des Volks. 
Durch Feſtigkeit im Handeln und kluges Benutzen der Umſtaͤnde hob 
ſie den Staat zu ‚einer bis dahin. ungewöhnlichen Größe, und grün: 
bete feine nahherige Macht. Sie befänftigte mit Klugheit die Parz 
feien und führte die Reformation nad der noch jept beftehenden bis 
ſchoͤflichen Einrihtung ein, welcher die: Puritaner ihre Bemühungen 
vergeblich entgegenfesten. Sie ermunterte den Kunftfleiß der Nation, 
beförderte.befonders die Wollenmanufacturen, auch durch Aufnahme 
dieler vom feften Lande wegen der Religion Vertriebenen, und begüns 
fligte den auswärtigen Dondel; Um die Liebe ber Natiön zu gewin: 
nen und bie noch vorhandenen Mängel Ecnnen zu lernen, reijte fie 
öfters im Lande umher, Dadurch, dafi fie die Reformirten in Frank 
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sei und die Niederländer gegen Spanien unterſtaͤtzte, verſchaffte fie 
fi) Anſehen im: Auslande. Shte Verhaͤltniſſe mit Spanien noͤthigten 
ſie, eine groͤßere Seemacht, als ihre Vorgaͤnger, zu unterhalten. Im 
J. 1603 beſtand ihre Flotte aus 42 Schiffen, die mit 8500 Geeleus 
ten bemannt war, Die größten englifben Seeleute diefer Zeit was 
ren Franz Dräfe, der, zuerft nad) Magellan, die Reife um die Erde 
machte, und Walther Raͤleigh (auch als Gef hichtſchreiber und wegen 
feines fpätern traurigen Schickſals bekannt), der die erſte englifche 
Colonie in Nordamerika gruͤndete. Philipp II., Koͤnig von Spanien, 
den Eliſabeth auf mehr als eine Art gereizt hatte, ruftet⸗ (1588) 
vergebens die große Flotte, weicher der Papſt zu voreilig den Nas 
nien der unübermwindlidyen gegeben hatte, gegen fie aus, Ohne 
eine foͤrmliche Seeſchlacht wurde mehr als bie Hälfte biefer Flotte, 
ducch Stürme und Angriſſe auf einzelne Schiffe, vernichtet, und dev 
Ruhm und das Anfehn ber engliſchen Marine flieg dadurch deſto hoͤ⸗ 
her. Ein Flecken in Eliſabeths Regierung iſt die Hinrichtung der, 
nicht ganz ohne eigne Schuld, ungluͤcklichen Königin Maria von 
‚ Schottland. Mit Elifabeth ſtarb (1603) die Reihe der Reacnten aus 
dem Kaufe Zubor aus (f. d. Art. Eliſabeth). Jacob, König von 
Schottland, aus dem alten ſchottiſchen Haufe der Stuarte abfkam- 
mend, Sohn der (1587) enthaupteten Königin Maria, war der ein- 
zige nahe Verwandte der Elifabeth (feine ürgroßmutter Margaretha 
war eine Tochter Heinrihs VII. von England, des Großvaters der 
Elijabeth), und wurde von ihr, kurz vor ihrem Tode, zur Ihrons 
folge in England beſtimmt. Was in den vorhergehenden: Zeiten durch 
blutige Kriege nicht hatte bewirkt werden können, daß Schottland den 
Königen von England unterworfen würbe, dag gefhah jegt im entges 
gengefenten Falle auf die ruhigfie- Art; England erhielt einen fchottis 
hen König zum Regenten. Jacob T. wurde ohne Widerfprud als 
König von England anerkannt, aber nicht leicht hat ein Regent die 
Erwartungen, bie man beim Antritt feiner Regierung haben konnte, 
fo menig erfüllt als er. Er verftand es nicht, aus der tage ber po— 
litiſchen Umſtaͤnde, beſonders bei dem Friedensſchluſſe mit Spanien 
(1604), den Vortheil zu ziehen, den er hätte erlangen koͤnnen. Mehr 
für den Gatheber, als für den Thron geboren, beſchaͤftigte er fich mit 
theologiſchen Streitiafeiten und mit Bücherfchreiben, Er war, wiber 
den Willen feiner Mutter, in der proteftantifchen Religion nad den 
Grundfägen der in Schottland herrfchenden preöbyterianifchen Kirche 
erzogen worden, aber als er König von England geworden war, aͤn⸗ 
derte er feine Gejinnung, und begünftigte wie Eliſabeth die bis 
ſchoͤfliche Kirche, indem er die Presbyterianer (Puritaner) unter- 
drücke. Diefes Benehmen, verbunden mit feinen Bemühungen, bie 
Föniglihe Gewalt, von welcher er eine zu hohe Meinung hatte, 
über die Schranken, in denen er fie fand, auszubehnen, und die 

reigeiten des Parlaments und der Nation ale Anmaßungen zu er: 
(ären und zu vernichten, gaben den beiden, anfangs mehr religid- 
fen als politifhen Parteien (Hof: und tanbpartei) den Ursprung, 
welche in ber Kolae als Tories und Whigs, und fpäter als 
Corruption und Oppofition, England fo oft getheilt haben, 
und jest noch theilen. inter diefen Umftäubden geſchah faſt nichts 
zum Beſten des Landes ſelbſt, noch fuͤr die Erlangung auswaͤrtiger 
Vortheile. Jacob J. konnte ſelbſt keine genauere Vereinigung feiner 
‚beiden Reiche, die bloß den Namen Großbritannien gemein 
‚hatten, ſo ſehr er es auch wuͤnſchte, bewirken. England und 
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Schottland. behielten fortwährend jedes “feine; eigene Verfaffung und 
fein eigenes. Parlament. In dieſem unfidhern Zuftande hinterließ 
Sacob I. (1625) ben Thron beider Reiche feinem Gohne Garl I. 
Diefer, in den bespotifhen Grundfägen des Vaters erzogen, felbft 
von unbeugſamem Geifte, und durch Günftlinge irre geleitet, wolkte 
die Königliche Macht noch weiter ausdehnen, und bie’ bifhöflidhe Kir⸗ 
he allgemein machen; beibes mißlang und bereitete feinen Fall vor. 
Die ganz unnöthigen und nadtheiligen Kriege mit Spanien und 
Frankreich — ber legte wurde (1629) durch einen Frieden geendigt, 
in welchem England, das bisher allein im Befig von Nordamerika 
gewefen war, Canada an Frankreich abtrat — vermehrten den Uns 
willen der Nation gegen ihn. Das Parlament mwiberfegte ſich flands 
baft dem Willen den Königs, eigenmädhtig Steuern aufzulegen, und” 
er fahe ſich endlich (1641) durch die Umftände gendthigt, dem Eds 
niglichen Rechte , das Parlament aufzuheben, zu entfagen, Dieſer 
fehlerhafte Schritt brachte ihn feinem Verderben näher. “ Sn. biefem 
Parlamente hatte fih Dliver Cromwell, einer der Mißvergnügten, 
ausgezeichnet.” Bald fand er an ber Spige der Armee, bie das 
Harlament-den Truppen bes Königs entgegenftellte.. Carl, überall 
im Felde geſchlagen, von den von ihm früher gereizten Schotten, 
zu denen er im Ungluͤck feine Zufludht nahm, für die Summe von 
400,000 Pf. Sterling dem Parlamente ausgeliefert, wurde durch ein 
Blutgeriht, das eine Partei in der Armee, die Independenten, 
Grommwelln an ihrer Spige, mit Ungeftüm verlangte, zum Bode 
verurtheilt, und am zoften Januar 1649 oͤffentlich hingerichtet. 
Diefes bis dahin ganz beifpiellofe Verfahren erregte. im Auslande 
auch nicht die gerinafte politifche Bewegung, fondern bloß eine Lite» 
rarifche Fehde, befonders von. Geiten einiger niederländifchen. und 
franzöfifhen Schriftfteller, denen der bekannte Dichter Milton, Crom⸗ 
wells geheimer GSecretär, antwortete. Nah Carls Zode führte das 
Yarlament die Regierung in England, dod war es Eromwell, ber 
insgeheim alles leitete. Carl II., bes hingerichteten Königs Sohn, 
war, von den Schotten unterftügt, in England eingedrungen, aber, 
von Tromwell (1651) bei Worgefter gänzlich geſchlagen, mußte er 
ſich durch Fümmerliche Flucht ins Ausland retten, Cromwell richtete 
bald nachher das Parlament ganz nach feiner Willlür ein, und übers 
nahm die von der Armee ihm übertragene Regierung. Unter bem 
befheidenen Zitel eines Protector regierte er mit unumfhräntter 
Töniglicher Gewalt. Im Auslande aefürdhtet, hob er England, bes 
fonders@defjen Seemacht, auf eine hohe Stufe des Anfehens. Einen 
. zweijährigenfrieg zur See mit ben vereinigten Niederländern, der 
fi durch die Menge ber gelieferten. Schlachten. und den großen Ver— 
luft niederländifcher Kauffahrteifchiffe auszeichnete, enbigte er (1654) 
durch einen vortheilhaften Frieden, in welchem die vereinigten Staa— 
ten die Herrfchaft der Engländer zur See oͤffentlich anerkennen muß 
ten. — einen eben ſo gluͤcklichen Krieg entriß er Spanien J 
Inſel Jamgica, und erwarb für England Duͤnkirchen und Masdy! 

Cromwell ftarb 1658 im hoͤchſten Glanze feines Anſehens. Gein 
Sohn Rihard Cromwell wurde zwar zum Protector ernannt, , aber 
‚feine Abneigung gegen diefe Würde, und die Menge der Partrien, Die 
ſich erhoben, bewogen ihn, die Regierung bald niederzulegen, umd 
fi) in das Privatleben zurücdzuziehen. Es entftand nun abermals 
ein republikaniſcher, ober eigentlich anarchiſcher Auftand der ‚Dinge, 
‚der fi damit endigte, daß die kaoͤnigliche Partei, von ber Armee 





Großbritannien 427 


unter dem" General Monk unterſtutzt, Carln FT. zuruͤckrufte, der 
auch am 29ſten Mai 1660 den väterlichen Thron wieder beſtieg. 


Garl II. that fehr bald alles das, mas feinem Bater das Leben ge- 


Eoftet hatte, und ſelbſt nod) mehr, ganz ungehindert, Man hatte 
ihm gleich anfangs fo viel Einfiinfte ausgefegt, daß er in biefer 
Rückſicht unabhängig von ber Natipn war; aber fein Bang zur 
Verſchwendung verleitete ihn, Dünkichen und Masdyk, zum großen 
Nachtheile für England in ber Folge, an Frankreich zu verlaufen, 
Ein ohne binlänglidyen Grund mit den Holländern angefangner Krieg, 
in deffem Lauf der kühne Admiral Ruyter bie englifchen Kriegsſchiffe 
auf der Themſe bei Chatam verbranate, wurde durch den Trieben 
zu Breda (1667) mehr zum Bortheil der Holländer geendigt. Ein 
zweiter Krieg mit eben biefer Nation, ber für den Handel ber Eng: 
länder ſehr nadhtheilig war, wurde dur den Frieden zu Wefimin: 
fter (1674) geendigt. Bei der immer mehr zunehmenden Willkür 
des Königs Eonnte ed nicht an Mifvergnügten fehlen; die fhon uns 
ter Jacob I. entftandenen Parteien erwacten wieder, und wurden 
jest Zories und Whigs genannt. Den Abfihten des Königs, bie 
catholiihe Religion, zu welcher fein Bruder Jacob ſich oͤffentlich be; 
Zannte, wieder einzuführen, feste bas Parlament (1673) die Zeft: 
acte, durch welche bie Gatholifen von allen Öffentiichen Amtern 
außgefchloffen wurden, entgegen, fo wie ben willfürlichen Arreſta— 
tionen bie Habeas Corpus-Xcte, oder einen Beſchluß, der bas 
Vorfahren gegen die Gefangenen genau vorfhreitt, Karl handelte 
größtentheil® nad Franfreihs Abfihten: in den legten vier Jahren 
feines Lebens regierte er ganz unumfhränft und ohne Warlament, 
Die engliſche Seemacht, die unter ihm auf 33 Schiffe, und barun- 
ter 58 Linienfchiffe vermehrt worden war, Fam in ben legten Jah— 
ven wieder in Verfall, Sacob II., der feinem Bruder (1636) auf 
dem Throne folgte, und ein treffliher Geemann war, — von ihm 
rührt die Erfindung her, die Mandvers einer Flotte durch Gignale 
zu commandiren — gab ihr ben vorigen Glanz wieder, und ver- 
mehrte fie binnen drei Jahren auf 173 Schiffe, Weniger weile und 
für ihn felbft am nachtheiligſten, waren die übrigen Handlungen 
Jacobs II. als Regent. Er wollte mit Gewalt die Fönigliche 
Macht unumfhräntt machen und die catholifche Religion wieder ein- 
führen ; aber er fand mädtigen Widerſtand. Die Partei der Whigs 
ar des Königs Schwirgerfohn, Wilhelm von Dranien, Gtatt- 
halter ber vereinigten Niederlende, zu Huͤlfe. Diefer, von ben 
Hiederländern unterftügt, landete (im November 1688) in England, 
und ohne daß ein Tropfen Blut bei dieſer Revolytion (wie die 
enalifchen Geſchichtſchreiber dieſe Begehenheit nennen) yergoffen wurde, 
floh Jacob II. mit feiner Familie nad Frankreich. Wilhelm II. 
wurde nun, nebft feiner Gemahlin Maria, zum König von England 
ernannt, body unter der Bedingung gewiffer, durd die Bill of 
Rights (Erklärung der Rechte des Volks) beſtimmten Einſchraͤnkun— 
gen der königlichen Gewalt, Durch dieſe Regierungsveraͤnderung 
wurde die alte Verfaffung Englands, die bisher fo oft erfchütter: 
worden war, wieder bergefiellt, und die Staatöverwaltung erhieit 
eine dem Wohl des Landes angemeßnere Form. Eine Folge davon 
war, daß England feit diefer Zeit ein weit größeres Anfehen, als 
vorher, unter den europäifchen Staaten erhielt, Wilhelm blieb 
auch als König fortwährend Statthalter der vereinigten Niederlande, 
‚wodurch bie nähere Verbindung beider Länder eniftanh, bie, zum 
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groͤßern Bortheile Englands, bis in die neuern Zeiten forfgebauert 
hat, Unter Wilhelm erhielten bie bis dahin immer gedrücten Press 
byterianer (Yuritaner) völlige Gewifjensfreibeit,- die Preßfreiheit 
u und (1694) zu London die Bank von England 
— dieſes Meifterfiüd der Finanzwiffenfhaft, und das einzige Inftis 
tut in England, beffen Inneres vor den Augen bes Publicums vers 
boraen ift — mit einem Fond von 1,200,000 Pf. Sterling errichtet. 
Damals wurde durd ein von ber Bank an bie Regierung gemachtes 
Darlehn von 900,000 Pfund der Anfang der fundirten englifchen Nas 


tionalſchuld gemacht. In dem 1689 begonnenen Kriege mit Kranke 


reich, ber burdy den Frieden zu Rnewict (den 20. September 1696) 
seendigt wurde, erlitt die franzöfifche Flotte bei Ia Hogue (1692) 
eine große Niederlage, und ſeitdem erhielt England eine entſchiedene 
UÜbermacht zur See. Die enalifdye Flotte beſtand bei König Wil⸗ 
heims Tode (1702) aus. 225 Schiffen. Da Milhelm Feine Kinder 
hinterließ, fo wurte die Schweiter feiner vor ihm verflorbenen Ge⸗ 
mahlin, Anna, Jacobs II. zweite Zochter, "Königin: Die Renies 
rung biefer obwohl am Geifte ſchwachen Königin” achörte unter bie 
glänzendften Perioden der englifhen Gefchichte. Der fhon von Wils 
* duch die Verbindung mit Öfterreich eingeleitete. Krieg gegen 

vanfreich wegen der Thronfolae in Spanien (ſpaniſcher Succeſſions⸗ 
frieg) wurde am ı5ten Mai 1702 erklärt, und: theild zu Lande uns 
ter Marlborougg — der mit großen Feldherrntalenten eine uns 
gemefjene Herrſch- und Habſucht verband — theilg zur See, mit 
vielem Süd geführt. Gibraltar wurde (1705) erobert, unb bie 
fpanifhe Seemacht im Laufe bdiefes Kriegs aröbtentbeild vernichtet, 
Waͤhrend biefes Kriegs wurde die längft gemünfchte, von verfchiebes 
nen der vorhergehenden Könige vergebens verſuchte Vereinigung Engs 
lands und Schottlands in Ein Königreidy, unter dem Namen Großs 
britannien, (1707) zu Stande gebradt. Beide Nationen erhielten 
dadurch gleihe Rechte und Preibeiten, und ‚aus beiden ward, mit 
Aufhebung bes bisherigen fchottifhen, ein gemeinfchaftlidies Parlas 
ment errichtet. Bald nachher wurde die Thronfolge in England, 
da Anna ihre Kinder alle verloren hatte, mit Ausſchließung der mit 
ber Familie der Stuarte näher verwandten catholifchen Haͤuſer Gas 
voyen und Orleans, durch eine Yarlamentsacte (1708) ber verwitte 
weten Churfürftin von Hannover, Sophie, Enkeltochter Jacobs I. 
und ihren Nachkommen zugeſichert. Der Friede zu Utreht (1713), 
bas Werk der Königin Anna oder vielmehr ber fie regierenden Par— 
tei, endete ben von England mir Gluͤck geführten Krieg wegen der 
Erbfolge in Spanien. In diefem Frieden erhielt Enaland von Frank 
veich verfhiedene Befigungen in Nordamerika, von Spanien Gibrafs 
tür und Minorka, auch beträchtliche Hanbelsvortheile durch ben Aſ— 
fientotractat. Unter den verſchiedenen Urfadhen, weldhe England zu 
biefem, von Vielen getadelten, Friedensfhluß bewogen, war ber 
außerordentlihe Aufwand, den der Krieg, befonders burd bie an 
andere Mächte bezahlten Subſidien, verurfachte, Feine der unerheb: 
lichſten. Englands Nationalſchuld war durch benfelben faſt um 50 
Millionen Pf. Sterling vermehrt worden. Aber England nahm aud 
nun den enticheitenden Ton an, den es in allen wichtigen MWelthäns 
dein bis auf die neueften Zeiten geführt hat. "Die tiefe Ruhe, wele 
che biefer Friede eine Zeit lang für ganz Europa hervorbrachte, hotte 
auch für England wohlthätige Kolgen. Die Induftele wurde wieder 
geweckt, und alle Künfte bes Friedens befördert. Die Eittenlchre 
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und fchöne Literatur wurde ven verfdichenen vortrefflichen Köpfen 
mit gluͤcklichem Erfolge bearbeitet. Unna ftarb den 12. Auguſt 1714. 
Dem Parlamentsichluffe gemäß beftieg Georg Ludwig, Churfürft von 
Hannover, Sohn der vorerwähnten Enkelin Sacobs I.,- unter. dem 
Namen George I. ſogleich den englifhen Thron. Diefe Regierungss 
veränderung brachte auch einen Wechſel der Parteien hervor; die, 
Whigs traten’ auf die Seite bes. Hofs und ‚behielten die Oberhand z 
gegen die Tories, die Anhänger der Kamilie Etuart, murben. ftrenge 
Mafregeln erariffen. Beide Parteien dauern, unter veränderten 
Namen, Gorruption (Minijterialpartei) und Oppofition, noch jegt 
fort. Unter Georg's J. kluger und gluͤcklicher Regierung gewann 
England an Macht und Anfehen;: innere Unruhen wurden baͤld ge— 
daͤmpft, auswaͤrtige Kriege, die ‚ber „König ſcheuete, verhinderte 
ſein in Unterhandlungen großes und aͤuserſt thaͤtiges Talent durch 
maͤchtige Allianzen, und fein friedlich geſinnter erſter Minifter, -Ros 
bert Walpole, unterftügte:ihn dabei... Nicht ungegruͤndet ſcheint in⸗ 
deſſen die Behauptung: zurfenn, daß die dreizehn friedlichen Jahre 
ſeiner Regierung wohl die Mittel: hätten: verſchaffen koͤnnen, die das 
malige Nationalſchuld, wo nicht ganz abzutragen, doch wenigſtens 
zu vermindern. Abet es geſchah in. dieſer Ruͤckſicht nicht. fo. 
viel, als haͤtte gethan werden koͤnnen, und die duch Georg's 
Untheil- an den auswaͤrtigen Begebenheiten veranlaßten Ausrüftungen 
der⸗ Flotte und "Gubfibientractaie galten. für einen zureichenden 
Grund, die Schuld imicht ganz. zu tilgen. Georg I. flarb ‘den 22. 
Juni⸗1727 zu Osnabruͤck. Sein, Sohn und Nachfolger, Georg IL. 
fepte-alle: Verbindungen feines. Vaters, und deffen . Entwürfe,,; "ba 
Gleichgewicht in Europanzu erhalten, fort. Das friedlihe Syſtem 
bes noch immer an der Spige des Minifleriums ſtehenden Walpole 
wurbe (1739) durch ‚einen Handelskrieg mit Spanien geftört, den 
bie Nation laut verlangte. Ungeachtet der weit überlegenen Streits 
träfte Englands wurde. diefer Seekrieg in Amerifa nicht mit dem 
Vortheil geführt, den man erwarten Eonnte. Bald nachher mußte 
England an dem oͤſterreichiſchen Guccefjionskriege (1740), als Garant 
der von Carl VI. errichteten pragmatifchen Sanction, Antheil neh— 
wien. Anfangs unterftügte England feinen Bundesgenoffen,. Öfters 
reich (die Königin von: Uncarn und Böhmen, Maria Therefia), num 
insgeheim ‚und. durch Gubjidien, aber feit dem Frieden zu Breslau 
(1742) und. nachdem .der friedfertige Walpole, als ein ‚Opfer der 
Parteiſucht, feine fo lange behauptete. Stelle. eines eriten Minifters 
bem Lord Garteret, einem feurigen Manne unb heftigen Geaner 
Frankreichs, hatte überlaffen müfjen, erklärte ſich England öffentlich 
egen Frankreich und deſſen Alliirte. Es wurde in Deutfchland eine 
rinee (die pragmatifche genannt) zufammengezogen, an deren Spitze 
Georg II. ſelbſt bei Dettingen (den 27ſten Juni 1743) focht, und 
das. Schlachtfeld gegen die Franzofen behauptete. Die überlegne eng« 
liſche Flotte fehlug die franzöfiihe (den 22ften Februar 1744) bei 
Zoulon . und behielt nachher die Oberhand zur See. Während die, 
fes Kriegs machte der Prinz Eduard, Sohn bes Prätendenten und 
Enkel des vertricbenen Jacobs II., duch Frankreichs Unterſtuͤtzung 
zweimal einen Verſuch, in Scotland zu landen. Der erfie Verſuch 
wurde ſogleich vereitelt; beſſer gelang der zweite (1745) bis zum 
Treffen bei Eulloden (ben z7ften April 1746), wo Eduard gänztich 
gefchlagen und zur Flucht genöthigt wurde, Dieſes Unternehmen 
bewirkte, daß bie Engländer auf bem feften Sande nicht viel untere 
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nehmen konnten, weil fie ihre Truppen nad) Engiand zurüttrufen 
mußten: Der Friede zu Aachen (ben 18ten Detober 1748) endigte 
dieſen Kricg. England erbielt,. ungeachtet feiner Siege und feiner 
Üderlegenheit, außer dem Verſprechen ‚von Frankreich, den Präten« 
denten nicht weiter zu unferflügen und die" Shronfolge des Haufes 
Hannover in England. aufs ‚neue zu garantiren, bloß einige Hans 
delsvortheile, die gegen ‚die größe Schulbenläft, weldje- die Kriegs: 
rüftungen und bie. an Sſterreich „Sardinien, Dänemark, Sachfen 
und -andere deutſche Fuͤrſten bezahlten ſtarken Subſidien verurſacht 
hatten, in gar keine Betrachtung kamen. Die ſeit dem J. 1739 
mit Spanien, entſtandenen Streitigkeiten wurden 1750 dutch einen 
Tractat beigelegt, in welchem England den Aſſientotractat — die 
eigentliche Veranlaſſung derſelben — gegen eine Geldentſchaͤdigung 
aufgab. Noch var. dem Anfange jener Kriegsperiode (1740— 1744) 
Hatte Anſon jeine Reife um die. Welt vollbradyt, und für Haud⸗ 
lung und Schifffahrt nüpliche Entdeckungen gemacht. Bei der Aus: 
fiht auf einen langen Frieden, die jedoch bald wieder. verſchwand, 
war man ernftlic darauf bedacht, die bereits, auf mehr ‚als 75 Dei; 
Pf. Sterling. angewachſene Nationalſchuld wenigſtens in Anfehung 
ber Intereſſen zu vermindern, ‚und ſetzte bie Intereifen vieler Capi⸗ 
talion auf :3::p@k. herab Dies find: die: fogenannten confolidirten 
oder drei Procent Stock. Von ben: an den Binfen erfparten 800,000) 
Pf. St. und einigen andern Zuflüffen. wurde ein zur allmaͤhligen Bes 
sahlung ‘der Schuld ſelbſt befiimmter. Fond. (sinking Fond). erride 
tet, welcher aͤber oft zu anderem Gebrauche: verwendet worden iſt. 
Grenzfteitigkeiten in Nordamerika, welche bucd die vorhergehenden 
Tractate nicht befeitigt worden waren, veranlaßten ( 1754 ). zwifchen 
England und Frankreich einen neuen Krieg, der fih in der Folge 
auch auf bas felte Land verbreitete, wo er ünter dem Namen bes 
ficbenjährigen befannt geworden if. England, beffen: Angelegenhei- 
ten von 1758. — 1761 ber große Pitt (Lord Ghatam) leitete, war 
in diefem Kriege uberaus glücklich, entriß den Franzofen, deren 
Seemacht ungleich ſchwaͤcher war, viele Ihrer auswärtigen Beſitzun⸗ 
gen, und machte in Oſtindien (unter Elive) große Eroberungen. 
König Geoig 11. war. im Laufe diefes Krieges (1760) geftorben, 
und hatte feinen Enkel Georg III. zum. RNachfolger. Unter ihm 
wurde der Krieg, zu welchem -feit 1763 auch noch ein Krieg mit, 
Spanien gekommen war, durd den Frieden zu Paris (im Februat 
1763) geendiget: - England behielt einen großen Theil der in beiden 
Indien gemachten Guoberungen. . Rod nie: hatte England einen fo 
luͤcklichen Krieg geführt, deßwegen entitand auch iber die am Ende 
Deffelben bis auf 143 Millionen Pf, St. angewachſene Nationalſchuld 
fein Murren, Die Zahl ber ſaͤmmtlichen rn Kriegsfahrzeuge 
technete man auf 374 - Die Befagung berjei 

und das Geſchuͤtz übe 14,000 Eanonen, — ‚Unruhen im Innern von 
England, melde durch Streitigkeiten über Preßfreiheit veranlaßt 
wurden, häufige Veränderungen der Miniſter, Cooks Entdeckungẽ⸗ 
reiſen, und die mis abwechſelndem Giüd arführten Kriege in Oftin 
dien find die Begebenheiten bes nächſten zehnjährigen Zeitraums. 
Wichtiger war ber Anfang des Streits mit den Gelonien in Nord 
anierifa (1774), welche die Minifter untenoürfiger und für Englond 
einträglidier als bisher zu niachen ſuchten, aber diefen Zweck durch 
umEluge nnd ſchwankende Maßregeln zu erreichen glaubten. Diefer 
EStreit brach. 1775 im einen offenen Krieg aus, an. weigen Frank⸗ 


* 


en auf 100,000 Mann, * 
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reich (1778) und ſpaͤter auch Spanien Antheil nahm. England, fuͤr 
deſſen Gegner ſich die nordiſchen Mächte durch die bewaffnete Neutra: 
litaͤt (1780) erklärt hatten, griff audy noch die vereinigten Nieder: 
lande feindlid an. Die einleuchtende tinmöglichleit, die nordame— 
rikaniſchen Gotonien zu bezwingen, machte, daß man in England 
laut den Frieden foderte. Er wurde 1733 zu Berfeilles gefchloffen, 
Der wichtigfte Artikel deffeiben war, daß England bie Unabhängige 
Zeit der dreizehn vereinigten nordamerikaniſchen Provinzen anerkannte, 
Wenn es auch wahr feyn mag, daß England duch diefe Trennung 
feiner Golonien Feinen fehr bedeutenden Verluſt erlitten, weil es nun 
nit mehr die großen Koften zu ihrer Vertheidigung, wie vorher; 
aufwenden ‚darf, und fein Handel in gewiffer Ruͤckſicht dabei ges 
winnt: ſo iſt e& doch auch eben fo wahr, daß biefer neue Freiſtaat 
—53* Zeit ſich ſo gehoben hat, daß er die Abſicht, Fünftia als 
Nebendühler der: englifchen Oberherrſchaft zur See aufzutreten, deut— 
lich zeigt. Nach diefen Kriege, der hie Nationalfchuld bis’ auf 
240 Millionen Pf. St. gebracht hatte, genoß England einer sehn: 
jährigen Ruhe von außen. Aber am ıften Februar 1793 kündigte 
der Nationalconvent des republikaniſchen ee Enzland den 
Krieg an, zu welchem diefes ſich ſchon vorbereitet hatte, Enßlande 
Anftrengungen waren außerordentlich. Es wurden anfehnliche Trup 
penmaffen auf das fefte Land geſchickt oder daſelbſt in Gold genom: 
men; die englifhe Seemacht verbreitete ſich über den ganzen Ocean 
und wirkte in beiden Indien, im Canal, und im mittellänbifchen 
Mrerez man zahlte: Subfidien an Sardinien, Preußen, Heſſen⸗ 
Caſſel, Oſterreich, Portugal, Rußland und die framoſtſchen Gmiz 
granten; und man verftärite dieſe -Anftvengungen, als fpäter bie 
Holländer und Spanier auf die Seite der Franzofen traten, Die 
Reſultate bes Landkrieges waren für die Goalition meift ungluͤcklich; 
dagegen gewaͤhrte der Gcekrieg- den’ Britten allenthaiben Gewinn. 
Die Exroberung von Toulon und Corſica in dem erſten Felbzuge 
(1793) ıgab ihren Waffen einen neuen Glanz, nur daß eher das 
eine, noch das andere behauptet werden Eonnte, Dagegen wur: 
den von ihmen nad) und nach die meiften franzöfifchen tnd bolländis 
Then Bejteungen in beiden Indien und in Afrika weggenömmen. 


‚ Howe’8 Sieg über die brefter Flotte (1. Juni 1794), dann bie 


Niederlage ber fpanifchen Flotte bei dem Vorgebirge Et. Bincent 
(14: Febr. 1797) und der holländifchen bei Eamont (11. Dctbr. 1797) 
fegten die Dritten in ben Befig der Seeherrſchaft. Die feindlichen 
Kuften ‚und Häfen wurden von ihnen blokirt, der feindliche Sec— 
handel allenthalben zerftört, die franzöfifhe Seemacht Auserft ge» 
ſchwaͤcht und die holländifde Flotte fogar nach England abgeführt 
(1799), nachdem zuvor noch durch den glänzenden ©teg bei Ahufir 
(8. Auguſt 1798) die Unternehmüng auf Ägypten gelahmt und dir 
Grund zu einer neuen Goalition gelegt worden, Zu aleiher Zeit 
erhielt Englands Macht in Dftindien einen ungeheuern Zumadıe, 
Die Britten überwältigten ihren mädtiaften Widerfacher dafeıbfi, 
Zippo Saib, eroberten feine Hauptftadt Geringapatnam, erbeuteten 
unermeßliche Schaͤtze, und vereiniaten den größten Theil des Könis: 
zeige Mipfore mit ihren Befigungen. Unterdeß hatten fie durch die 
Gewaltthaͤtigkeiten, die fie fid gegen bie Schiffahrt ber Reutralen 
erisubten und durch ihre Eingriffe in das Seerecht der Wölker dus 


allgemeinſte Mißvergnuͤgen erregt. Eine Kolge dason war bie Norte 


diſche Coalition, in der Rußland, Dänemark, Schweden und 
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Preußen zuſammentraten (1800— 1801), um die Rechte ber Neutra: 
(en- mit. gewaffneter Hand zu vertbeidigen, Die engliſche Regierung 
ergriff a feindliche Mapregein,. Aber dieſer Zwiſt endigte 
ſchnell. as Haupt des nordiſchen Bundes, Kaiſer Paul, ſtarb 
(23.. März 1801) und Dänemark ward durd) die Schtacht von Copen⸗ 
hagen gezwungen (2. April); wieder eine friedliche Haltung anzunehs 
men, o loͤſ'te ji die Koalition auf; man verglid ſich gegenfen 
tig, ohne den Hauptpunkt des-&treites zu erledigen unb die P } 
aumten-das von innen befegte Hannover wieder. Mittlerweile hatte 
ch Frankreich, feine Siege benugend, mit allen feinen Feinden auf 
dem Kontinent verföhntz nur England ftand ihm trotzig entgegen; 
Uber die. Stimme, welde dem Frieden foterte, wär. fo laut und 
. dringend, daß. die: Regierung. fi) endlich entſchloß, nachzugeben. 
Die Staͤatsſchuld war, auf 451° Millionen Pfr @t! geftiegen, 
Theurung und Abgaben prachten das; Volk zumMWerzmeiflung. Der 
Zweck des Krieges, bie Wiederherſtellung der Bourbons, erfchien als 
möglichkeit, ,, So bequemtamian-fch--zu dem: Vertrage von 
Amiens. (25. März; 1902), der nach ſolchen Anftrengungen und nad) 
fother überlegenheit im Kriege, nur. geringe Vortheule gewährte, 
Der ganze Gewinn beftand in ‚der; Infel Trinidad, im holländiichen 
Antheil von Eeylon und in dem, freien. Ginlaufen- in’ den Hafen des 
Caps. Dieſer Vertrag war. ein Werk des neuen Minäteriums, "an 
defien Cpige Addington ſtand. Daſſelbe konnte aber den friedlichen 
Sinn, den es dadurch bewaͤhrt hatte, nicht lange behaupten. * 























Nation war mit den Friedensbedingungen ‚unzufrieben und 
reizte den brittiihen Stolz dur, neue Anmaßımgen. So kam 
abermals zum, Kriege (18. Mai 1805). Die Seanzofen nahmen 
Sannover in. Bejig, gaben ihrem Sperrfyftem gegen‘ England bie 
aröfte Ausdehnung, -fchloifen Bundesperträge mit Holland, der it 
lieniihen Republik und fpäten mit, Spanien, und drohten ‚mit eine 
Landung auf-England. Pitt, der ipieder ins Miniſterium getreten 
war, zerftreuie die Gefahr der lettern, indem er einen neuen Krie 
auf dem fejten Lande erregte (1805). ‚Leider führte derfelbe Napolee 
nur zu neuen Eiegen und Geoberungen. Dagegen behaupteten Bi 
Britten auf allen Meeren die Herrſchaft, und die Schlacht beitrafak: 
gar (21. Oct. 1806), in der jedod, Netfon fiel, Erönte ihrer 
Ruhm. Dem bewunderten Helden folgte Pitt bald im Tode nad 
(23. Zanuar 1896). Das neue Minifterium — Grenville, Abbing: 
ton, Kor — war fehr geneigt für den, Frieden, aber nad) den Eros 
herungen,. die Napoleon in dem preußifch- ruffifchen Kriege gemadıl 
hatte, Fonnte man fid) nicht mit ihm verfähnen, ohne feine Merk: 
fhaft über den Continent anzuerkennen. Man richtete daber ale 
Beitreben darauf, die erworbene Macht zur See zu behaupten Tumb 
noch zu erweitern. Dadurch erregte man allgemeines“ Mifpergnd 
gen; Das Rombardement von Copenhagen und bie Himmeafübrun 
der dänifchen ‚Krieasilotte (Sept. 1807) empörte die ganze Zeitgenof 
fenfchaft; die Feinde Englands mebrten ſich, ſelbſt Rufland brad 
alle feine Verbindungen ab. Dennoch wurde die von den Kaifer 
von Rußland und Frankreich von Erfurt aus an den König erlag 

Einladung zum Frieden verworfen und der Krieg mit. erneuerter 
Thaͤtigkeit fortgejegt. Eine nad Vortugal gefandte engliide Ar 
mee nötbiate den franzöfifhen General Zunot und die im Zxjo ie 
gende ruffifche Flotte zur Capitulation (30. Aug. und 3. Gept. 1308 

Die Spanier, die gegen Frankreich aufgeflanden waren, wurden m 
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Seh, Munition und Truppen unterftüst, Cayenne, Martinique, 
&t. Domingo und die ionifchen Inſeln bis auf Sorfu und Et. Maur 
wurden erobert, und eine Erpedition gegen Seeland und Flandern 
unternommen, bie aber mißlang (1809); wire im folgenden 
Jahre Guadeloupe, St, Martin, St. Eufluh, Amboina, Bours 
bon und Sele de Krance fich unter die Macht der brittiihen Waffen 
beugten, Bald nachher machte tie wiederkeörende Gemuͤthskrankheit 
des Königs eine Regentſchaft nothwendig, welche das Parlament 
dem Prinzen von Wales übertrug, — Für den von der englifchen 

egierung nie aus dem Auge verlornen Geſichtspunkt, daß mit 

rankreich nicht Friede gemacht werden könne, es trete denn in 
eine alten Gränzen zurück und huldige wieder feiner alten Dynaftie, 
eröffnete der Feldzug von 1812 neue Hoffnungen. Bald war. Enge 
land die Seele der Coalition, die fi auf dem Gontinent bildete; 
überall hin ergoß es feine Goldſtrͤme. Mit anfehnliher Mack, 
druͤckte es auf die finfende Sache ber Franzoſen in Spanien. Ein 
neuer Krieg mit den nordamerilanifihen Staͤaten, der aber halb bei: 
gelegt wurde, hinderte e8 nicht, alle feine Kräfte auf die euröpäis 
ſchen Angelegenheiten zu verwenden. Die alänzendften Erfolge Eröns 
ten fo große Anitrengungen. Indem die Verbündeten in Paris 
einrüdten, 309 Wellingten, nachdem er Spanien von ben franzo⸗ 
fen befreit, an der Gpige der vereinigten engliſch-ſpaniſch-portu— 
gieſiſchen Macht über die Pyrenden und drang unaufhaltfam bis Bor⸗ 
deaux und Zouloufe vor. Es erfolgten die Entrhronung Napoleons, 
bie Wiederherftellung der Bourbons und die Anordnung .eines auf die. 
Grundlagen des Rechts gebauten allgemeinen Staatenfyftems, „und 
der hoͤchſte Ruhm, den diefe großen Refultate gewährten, wurd der 
engliſchen Regierung durch ihre unerfhütterlide Standhaftigkeit und 
durch ihre unfäglichen Unftrengungen zu Theil. Sie gab im Frieden 
alle ihre Eroberungen an Frankreich zurück, mit Ausnahme von Tas 
bago, ©t. Lucie und Isle de France, Da fie aber zugleich 
von ben holländifhen Eroberungen das Vorgebirge ber guten 
Hoffnung, Demerary, Effeguebo und Berbice, fo wie 
Helgoland und Malta behielt und die Protection über die ionir 
Then Infeln überfam, fo war der Gewinn in Hinjiht auf Landbeſitz 
und politifhes Gewicht fehr bedeutend, zumal da zu derſelben Zeit 
fi) ihr oſtindiſches Reich auch noch durch die Eroberung der Befiguns 
sen des Königs von Sandy erweiterte, fo daß nun ganz Geylon une 
ter ihrer Botmäßigkeit ſteht. Auch Hannover erhielt beträchtliche 
Erweiterungen und mit ihnen die Benennung eines Koͤnigreichs. 
Buonaparte’s Rücdkehr änderte nichts an dieſem mannidhfaltigen Ere 
werb. Die brittifhen Waffen erwarben neuen Ruhm in der Schlaf 
bei Belle Alliance, in deren Folge endlih Buonaparte ſich den 
Händen der Engländer überlieferte. So endigte diefer Staat einen 
zwanzigjährigen Krieg, den er kräftiger und fiegreicher als irgend ei⸗ 
nen zuvor geführt, indem er die Herrſchaft der Meere erworben, bie 
Flotten aller feiner Feinde vernichtet und feine eigne Seemacht zu eis 
ner nie Hekannten Höhe gebradht hat. Zwar ift die Nationalſchuld 
dabei ebenfalls ungeheuer geftiegen und mande unvermeidlichen Übel 
zeigten fid, im Gefoige eines fo unerbörten Kampfes, indes verfpricht 
ber Friede für beides Minverung, und immer wird die Reaierungss 
gefhichte Georgs IIT. eine der glänzendften Perioden in Großrritane 
niens Geſchichte ausmachen. — Wir fließen mit ber Statiſtik 
Großbritanniens. Das brittiſche Reich enthalt Überhaup: 106,974 
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xt. M. mit eine Wolksmenge von 61,612,000 Menſchen; daven 
konmen auf Europa 5443 DO. M. mit 17,224,000 Menfhen, auf 
die außereuropäifcen Befigungen 101,552 Q, M. mit 44, 88,000 
Merfhen. Die Engländer find ein Gemiſch von Britten, Gaxfen, 
Dänen und Franzofen aus der Normandie. Das ſchottiſche Hochland 
wird von Ackommlingen der alten Galen, der aͤlteſten Urbewohner 
Brianniens, bewohnt. Noch haben fie ihre alten Sitten bewahrt, 
und ihre Sprade, in der Ofſian fang, Ihre mehr mit Enaläns 
dern vermifchten Brüder im Niederlande redeh Engliſch. In Wü 
les leben die Urenkel der von den Sachſen aus England verdrängten 
Britten, Die englifhe Nation ift eigentlich in drei Stände getheilt, im 
den hohen und den niebermädel, und die Gemeinen, abez bie 
engliſchen Gefege erfennen nur zwei Stände, den Abel, unter wel« 
chem bloß der hohe Adel (Nobility) verftanden wird, und die Ges 
meinen, zu welden auch der niedere Adel gehört. * verſchie⸗ 
denen Stufen und Titel des hohen Adels find: Herzog, Mars 
quis, Graf (Earl), Viscount (Vicomte) und Baron, 
Alle diefe werden Lords, d. i. Herren, genannt, und find Pairs 
des Reihe. Der Titel erbt auf ben älteften Sohn fort, diefem 
wird, bei Lebzeiten des Vaters, ber zweite Zitel defjelben, dem 
nadhfolgenten Söhnen aber werden geringere Titel gegeben. Daher 
ift der jüngere Sohn oder Bruder eines Lords, nur Esquire. 
In Schottland find die nämliden Stufen des Adels wie in England. 
Zu den Pairs gehören die Prinzen vom Geblüte, denen ber König. 
ewöhntich die Titel gewiffer Derzogthümer und Grafſchaften gibt, 
Durch Adelsbriefe kann der König fo viel neue Lords ernennen, als 
ihm gefaͤllt. Nicht erblichen Abel haben die hohen Reichs wuͤrden 
und bie Biſchoͤfe. Außer diefem Adel gibt es nocd einen niedern, un⸗ 
eigentlich fogenannten (Gentry), ohne Adeläbriefe, Stammbäume und 
Vorrechte. Ale Bejiger einigermaßen bedeutender Ländereien laffen 
fih Esquires nennen, und find, un eachtet die Verfaſſung von 
einem Adel ihres Bluts nichts weiß, doch auf beffen Reinheit ſo ei⸗ 
ferſuͤchtig, daß ſie ſich ſelten mit Leuten anderer Volksclaſſen verhei⸗ 
rathen.“In Schottland heißen fie. Cairb3. . Außer ihnen gehören 
aber zur Gentry und heißen Gentlemen die reihern Kaufleute, 
alle Gelehrte, alle jlingern Söhne der Lords umd überhaupt alle 
wohlhabende Menfchen und die Fein Handwerk treiben. Eine Mits 
telftufe zwifhen ber Gentry und Mobility bilden die Ritter 
(Knighis) und Baͤronets. Dies find Titel, die vom König 
durch Briefe ertheilt, durdaus feine andern Vorrechte gewähren, 
als perfönliche Auszeichnung und Ehre, Das eigentliche Volt Se 
den, aufer den Bürgern in ben Gtäbten, bie Bauern. Da bie. 
meiften Laͤndereien in den Händen großer GEigenthümer find, fo find 
die Bauern meiftentheils nur Pächter derfelben, und werden daher 
aile ohne Ausnahme fo genannt (Tarmers): bagegen wiffen fie ni 
von Zinfen, Frohnen u, drgl., fondern genießen volle perfönlid) 
Kreiteit, Doch gibt es noch eine Mittelclaffe, Leute, die ihre 
Fandgüter mit dem völligen Eigenthume befigen (Freeholders, Yeo- 
mien), ober die ihre Güter nach Lehn- oder Erbzinsreht befigen 
(Copyholders). Die Grundlagen der brittifhen Staatöpner 
Fortuna find wenige, und oft nur zu unbeftimmte Reichsgrundge⸗ 
ſebe. Dahin gehören: 1. der alte Freiheitsbrief von Heinrich I. 
(Charta libertatum , Charter); — Heinrich gab dadurch den Gngr 
_Nändern bie ihnen non feinem Vater, Wilhelm dem Eroberer, ge 
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nommenen Freiheiten wieder; feine Nachfolger, Stephan und Heinz 
rich II., fuͤglen noch einige wenig bedeutende Freiheiten hinzu. 2. 
Die magna Charta (the great Charter), dem König Zohann 1215 
von der Nation abgezwungen. Dieſer Freiheitshrief ift immer als 
das vorzüglichfte Grundgefch angefehen und von verfihiedenen Koͤ— 
nigen — und erweitert worden. 3. Die Petition of rights, 
(Bitte um Recht), ein Parlanientöfhluß, worin von Garl I. 1628 
die Abſtellung verfchiedener Beſchwerden verlangt wurde, die diefer, 
wiewohl fehr ungern, zugeftehen mußte. Diefer Parlamentsſchluß 
wird ald eine wichtige Urkunde der englifchen Freiheit angefehen, 
Eine Folge jenes Parlamentsicyiuffes war die Habeas- Corpus -Bill 
ober Acte, (von den Anfungsivorten fo genannt,) nach welcher jeder, - 
der obne Auzeige einer Urſache ‚arretirt worden, ſogleich entweder 
losgelaſſen oder vor Gericht geftellt und verhört werden muß. 4. 
Die Declaration of rights, gleichſam die Gapitulafion, melde 
Wilhelm TIT. 1689 annehmen mußte, um die Krone zu erhalten, 
5. Die Eucecefjionsacten von 1701 und 1705. 6. Die Unionsacte von 
Schottland von 1707. 7. Die von Irland von 1801. Die brittifche' 
Conſtitution ruͤhmt Montesquieu hauptſaͤchlich wegen ber mufterhaf: 
ten Trennung und verhältnißinäßigen Abwägung der brei Staatsge— 
walten, nämlidy der gefeggebenden Macht, der vollziehenden und ber’ 
rihterlihen. Die gefesgebende Gewalt nebit dem Selbſtbe 
fteuerungsredyt übt das Volk durch feine Repräfentanten aus, Diefe 
bilden das Parlament, beftehend aus dem Haufe der Gemei: 
nen (House, Chamber of Commons), von uns gewöhnlih Uns 
terhaus genannt, in welchem die Deputirten der Shires und Städte 
(513 aus England und Wales, 45 aus Schottland und 100 aus Zr: 
land) Sitz und Stimme haben, und dem Haufe der Lords (Cham-, 
ber of Peers), Dberhaus genannt, in weldem bie erfte und 
am mindeften zahlreiche Claffe des Volks ihre Berathfchlagungen bes 
fonders hält, und außer den oben erwähnten weltlichen Kords auch 
bie geiſtlichen, die Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, Sig und — ha⸗ 
ben, Der Mitglieder des Oberhauſes find über 200. Das Parla: 
ment ift nicht bejtändig verfammelt (fein einziger Schuß gegen völlige 
Ausartung), fondern in der Föniglihen, als einzigen permanenten 
Gewalt, liegt das Net, ed zu berufen und aufzuheben. Meder 
diefes noch jenes darf länger als ficben Zahre umterbleiben. Jenes 
geſchieht durch brieflihe Einladung jedes einzelnen Lords und durch 
Befehle an die Graffhaften und Städte, ihre Abgeordneten zu wäh 
len. Das Recht, in ven Wahlverfanimlungen su’ ftimmen, hat in 
den Städten jeder Bürger, in den Shires jeder Freeholder, der 40 
Schilling (nah jesigem Münzfuß ungefähre 20 Of. Sterling) jährli- 
her Einfünfte bat. Wahlfähig find nur Leute, die bon eigenen 
freien Gütern jährlih 500 Pf. St. ziehen, und dabei Fein Amt 
ober Jahrgeld von der Krone genießen, um als Vertreter des Volks 
von ben Miniftern unabhängig feyn zu Eönnen. Die Ungleichheit 
in Anfehung bes Rechts, Deputirte zu den Parlamentsſitzungen zu 
fenden, (wichtige Manufacturftädte, 3. B. Birmingham, Manche— 
fter 2c., dürfen Eeine ſchicken, während unhedeutende Marktflecker 
diefes Vorrecht haben,) und die Art der Wahlen der Parlaments 
glieder, wobei Partrigeift und Beftehungen thatig wirken, unt 
nicht felten Unordnungen hervorbringen, find Gebrechen, die fchon 
oft zur Sprache gebracht worben find, und den lauten Wunſch ei: 
ner Pariamen!sreform veranladt haben, Der Kinig kann das Par 
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Yament auöfchreiben, wohin ex will; jest wirb es ſtets in dem al⸗ 
ten Föniglichen Palaft zu Weftminfter — wo jedes Haus ſei⸗ 
nen beſondern Saal hat. Die erſte Sitzung wird vom König ſelbſt, 
der dann im großen Staate erſcheint, mit einer Rede vom Thron 
im Oberhaufe eröffnet,. worauf jedes Haus befonders in einer ſchriſt⸗ 
lichen Dankadrefje antwortet, Nachdem fodann bie Parlamentöglie: 
der den Kirchene id (oath .of Supremacy), von Heinrich VIII. 
eingeführt, durch melden der König ald Haupt ber engliſchen Kirche 
anerkannt wird, und den Teſt ( einen Eid, buch den feit 1702 
dem Haufe Stuart und der catholifchen Religion abgefagt und jeber 
Gatholif von allen öffentlichen Ämtern ausgefhloffen wird), bie Mit- 
glieder des Unterhaufes überdieg noch den Unterthaneneibd (oath 
of Allegiance) gefgworen haben, wählt das Unterhaus feinen 
Sprecher (Speaker), fo wie eine Gomits von fünf Perfonen 
(von denen eine die Rechte des Haufes, eine die Beſchwerden des 
Volks, eine bie ftreitigen Wahlen, eine das Handlungsweſen und 
eine bie kirchlichen Angelegenheiten befonders zu beachten hat), more 
auf die Berathungen beginnen. Im Oberhaufe führt der Lordkanz⸗ 
Yer das Wort. Jedes Parlamentsglieb hat das Recht, etwas in 
Bortrag zu bringen, um darüber einen Parlamentsfhluß zu machen, 
Ein folder fhriftlih abgefaßter Vorſchlag zu einem Geſetz heißt 
eine Bill, und muß breimal an brei verfchiedenen Tagen verlejen 
werben, ehe darüber abgeftimmt werben kann. Wer nicht zugegen 
ift, verliert feine Stimme; die Lords koͤnnen jedoch durch Bevoll⸗ 
mädtigte (Proxies) flimmen. Iſt der Vorſchlag von dem Haufe, 
worin er gemacht worden, angenommen (passed), fo wird bie Bill 
bem andern Haufe zur Berathung, und geht fie auch da duch, bem 
Könige zur Betätigung zugefhickt, die derfelbe verweigern Tann. 
Der König hat alfo bei der Gefeggebung Feine Mitwirkung, als das 
Veto. Die Beitätigung geſchieht duch Formeln, ‚die, nod von 
Wilhelm dem Eroberer herrührend, franzoͤſifch find; naͤmlich bei eis 
ner Bill, die Öffentliche Angelegenheiten hetrifft (public Bill): le 
Roi. le veut; bei einer Privatfachen angehenden ( rivate Bill): 
soit fait comme il est desire; bei einer Bil die Bewilli⸗ 
| gung von Steuern und Zaren ober Anleihen enthält (money Bill): 
e Roi ‚remercie ses loyaux sujets, accepte leur benevolence, 
et aussi le veut. Die höfliche Formel ber verweigerten Beftäti- 
— iſt: le Roi s'avisera. Durch die königliche Beſtaͤtigung er⸗ 
aͤlt die Bill Geſetzeskraft, und heißt nun Parlamentsacte. 
. Die vollziehende Gewalt hat allein der König. Seine Rechte 
werben unter dem Namen: the Kings prerogative, begriffen. Er 
beſetzt alle Staats:, Kriege, Hof: und geiftlihen Amter, und 
ann Standeserhöhungen vornehmen. Er führt Krieg und ſchließt 
Srieden, und bie Flotte des Reiche wird als fein Eigenthum betrad)- 
tet. Er ſchickt Gefandte und schließt Verträge und Buͤndniſſe, wie 
ihm gefällt. Er hat dag Recht, ‚Verbrecher zu begnadigen. Zum 
Unterhalt des Königs und feines Hofftaates, ber hohen Beamten 
und Gollegien, hat dad Parlament feit 1777 ein für allemal 900,000 
Pf. St. bewilligt, und dieß heißt die Givilliftee Der Prinz 
von Wales und die andern Eönigliden Prinzen haben befondere, nicht 
unbedeutende Einkuͤnfte. Wenn auf die Civilliſte Schulden gemacht 
worden find, fo werden die zur Bezahlung derſelben erforberli: 
hen Summen von dem Parlament bewilligt. Außer ber Civilliſte 
hat der Koͤnig feine Einnahme; denn von Krongütern oder Domal- 
nen weiß man in England nichts, wiewohl der König mehrere Luſt⸗ 
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—5— als Privatbefisungen hat. Die Thronfolge richtet ſich nad 
em Rechte der Erſtgeburt, ſo daß die Krone jedesmal auf den aͤl— 

teſten Sohn und ſeine Erben, in Ermangelung eines Sohnes aber 
auf die aͤlteſte Tochter und ihre Erben, und erſt in Ermangelung 
aller Deſcendenten auf die Seitenverwandten faͤllt. Die Volljaͤh— 
rigkeit des Koͤnigs tritt nach dem Teſtamente Heinrichs VIII. mit 
dem achtzehnten Jahre ein, die Regentſchaft während der Minder—⸗ 
jährigkeit ordnet der König in feinem Zeftamente, ober wenn er es 
nicht gethan, das Parlament an.- Der Thronerbe ift feit Eduard 
III. geborner Herzog von Cornwall, und ward feit Eduards I. Ero: 
berung von Wales zum Prinzen von Wales durch einen offenen 
. Brief erklaͤrt. Die Krönung gefchieht in der Weftminfterabtei durch 
den Erzbifchof von Ganterbury 5 die Gemahlin des Königs Trönt der 
Erzbiihof von York, Hohe Reihsämter,, die alle, bis auf zwei erb- 
Iihe, vom König nad Willlür befegt werden, find: 1. der Großr 
fanzler (Lord high Chancelor), zugleih Großjiegelbewahrer 
(Keeper of the great Seal). 2. Der Bropfhagmeißer (Lord 
high Treasurer), Präfident der Schagfammer, Diefes Amt wird 
feit Georg I. von fünf Gommiffarien verwaltet, welche Lords 
der Schatzkammer heißen, und deren erfter (erfter Lord der 
Schatzkammer) die auögebehnte Gewalt eines Premierminifters 
hae. 3. Der Präfident des Staats oder geheimen Raths 
(Lord President of the privy Council). 4. Der geheime 
Giegelbewahrer (Lord privy Seal) drüdt das geheime Giegel 
auf alle Eöniglihe Privilegien, Schenkungen und andere Urkunden, 
die hernach erſt, da nöthig, mit dem großen verfehen werben. 5. 
Der Sroßfämmerer (Lord high Chamberlan), defjen Würde 
erblich, felbft auf weibliche Defcendenz, den Herzogen von Lancafter 
zugehört. 6. Der Groß: Marfdhall (Lord Earl Marshal) oder 
Oberrichter in Gefchlechtöfachen. Sein Amt gehört erblich den Her: 
zogen von Norfolk zu, bie es, weil fie catholifch find, durch einen 
@tellvertreter verfehen laffen. 7. Der Großadmiral (Lord nn 
Admiral) oder Oberrichter in allen Fällen, die auf Seen und Fluͤſ⸗ 
fen vorkommen. Diefes Amt wird in der Negel nicht befegt, ſon⸗ 
dern von Commiſſarien verwaltet, deren Vorſitzer erfter Lord 
der Adbmiralität heißt. In Schottland find feit der Vereini— 
gung noch fünf Kron⸗ und Staatsbeamte. Die hoͤchſte Stelle für 
die Verwaltung ber Regierimasgefijäfte tft der geheime Rath 
(the privy Council). Die koͤniglichen Prinzen, die beiden Erzbi— 
fhöfe, die hohen Sironbeamten und der Sprecher des Unterhaufes 
find, vermöge ihrer Geburt ober ihrer Stellen, geheime Raͤthe. 
Außer diefen ernennt der König deren fo viele, als er will. Jaͤhr⸗ 
lich wird eine neue Lifte von ihnen gefertigt, und wer barin wegge: 
kafjen wird, hört dadurch auf, geheimer Rath zu ſeyn. Im ges 
heimen Rathe ſitzen auch die drei Staatsfecretäre. Der dältefte das 
von beforgt die auswärtigen Angelegenheiten des Südens von Europa, 
ber zweite bie des Nordens; bie einheimifchen beide gemeinfchaftlich. 
Der dritte Staatöfecretär ift bloß für Amerika. Unter den Staats 
feceetären fleht das Staats archiv (Paper office) und das Gier 
gelamt (Signet ofhce). Machtbefehle des Königs über Gegenftände, 
bie durch die Prärogative feiner Verfügung vorbehalten find, heißen 
Geheimerathsverordnungen, unvihtig @abinetsbefehle. 
Die Schatzkammer ijt das Collegium für die Finanzſachen. Aus 
fer dem Lordlanzler, dem erften Lord der Schaglanımer und der 
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Admirafität, dem Präfibenten des geheimen Mathe, und bem gehel- 
men Siegelbewahrer, gehören zum Minifterium noch ber Kanzler 
der Schatzkammer, der Kriegsminifter, der Feldzeugmeifter, der 
Minifter des Innern und ber auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Miniſter werden vom Könige nicht auf zeitlebens, fondern auf unbes 
ftimmte Zeit ernannt und abgedankt, ſobald es ihm gefällt. Sie 
find für alle ihre ——— und Handlungen der Nation verant⸗ 
wortlich, dahingegen der König, als geheiligte Perſon, nie zur Re: 
henfchaft gezogen. werden kann. Die rihterlihe Gewalt wirb 
im ganzen Reich im Namen des Königs verwaltet, und Patrimos 
nialgerichtöbarkeit ift unbekannt, außer daß der Befiser eines foges 
nannten adeligen Guts (Lord of the manor) bie Eognition über 
gewiſſe Heine Vergehungen hat, wozu er bie Gerihtsbant mit den 
Freeholders befegt. Die erfte gerichtliche Inſtanz bilden die Fries 
denswichter (Justice of the Peace), deren her König in jeder Grafs 
ſchaft fo viel er will ernennt. Ibre Gewott ift aber mehr polis 
zeilich als richteriih, fie wachen über die Öffentlide Ruhe, neh⸗ 
men Klagen an, verhaften die Mijjethäter und vernehmen fie vor: 
läufig und ſummariſch. Ihre Gerichts: oder Polizeibebienten heis 
ken Conſtables. Die eigentlidye Gerichtsbarkeit üben die Quarter 
Sessions oder Great Inquests aus. Vierteljaͤhrlich verfammeln Tich 
nämlich die Kriedensrichter jeder Graffhaft, und rufen die Ges 
fhwornen (the Jury) zufammen, die dann über bie bei ben Fries 
densrichtern angebrachten bürgerlichen und peinlihen Gaden richten. . 
Ein Angeklagter oder die Parteien haben das Recht, gegen bie Ge 
ſchwornen zu proteftiren, worauf andere ernennt werden müffen. 
Nach geendeter Sitzung löf't fid) das Gericht wieder auf. Fortdaus 
ernd ift aber in jeder Graffhaft das Amt des Sherifs. Er ernennt 
bie Gefhwornen und vollzieht ihre Urtheile. Die Obrigleiten ber 
Städte beftehen aus einem Mayor, bin und wieder aud Baili 
genannt, und zwölf Aldermen. (Der Mayor von London i 
während feiner Amtsführung Lord.) Bon bdiefen niebern Gerichten 
eben die Appellationen in bürgerlihen Sachen an ben Geridht#s 
of der gemeinen Redhtshändel (Court of common 
pleas), in peinlichen und foldhen Sadhen, wo bie Krone Partei iſt, 
an bie kͤnigliche Bank (Kings Bench), fo genannt, weil eher 
dem ber König darin auf einer erhöhten Bank den Borfig führte, 
in Kinanzfadhen an das Schaslammergeridht (Court of the 
Exchequer), welches verfchieden ift von der Schaglammer, bie —* 
zugleich Richter und Partei ji barf. Alle drei fpredhen Ba 
gewiffen Fällen aud in erfter Inftanz, und von dem e ann 
noch an die Kings Bench appellict werden. in jebes diefer Ge 
richte ift mit vier Richtern befest, die zufammen die zwölf Ride 
ter von England beißen. :Diefe hohen Gerichtshöfe halten ihre 
Sigungen zu Weſtminſter, jährlich viermal, Die zwölf Richter x 
fen jährlich zweimal, wie bie alten fraͤnkiſchen —— im Rei⸗ 
de umher, naͤmlich je zwei in einem der ſechs Gerichtskreiſe (Cir- 
eoits); in die das eigentliche England eingetheilt iſt, und halten mit 
Zuziehung von zwölf Gefhwornen die Gerichtöfisungen (the Assizes 
in welchen alles entjdiedben wird, was innerhalb ſechs Monate bi 
ihnen angebracht worden. Neben biefen drei hohen Gerichtshöfen ift 
das Kanzleiger icht (Court of Chancery), weldes der Kanzler 
mit zwölf Beifigern, bie Doctoren ber Rechte find, hält, und an wel: 
de ſich jeber wenden ann, ber mit ben Ausfprüchen-ber üb 
erihtshöfe ſich nicht befriedigen wid, Diefes Gericht if das 
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‚Bae, welches fortbauernd in voller Wirkfamfeit beſteht, „und. ohne 
Geihworne richtet, auch das einzige, welches bie ‚Strenge ber Ger 
‚Ten die fonft überall buchftäblich ausgelegt werben, nad der Billige 

eit mäßigen barf, Das Dberabmiralitätsgeridht ſpricht in 
Schifffahrts-, Havereiz, Bodmerei: und dgl. Sachen, bas Ober: 
marfhallsgeriht in genealogifhen und heraldifchen Streitigfei- 
ten. Sn Schottland find ebenfalls drei hohe Berichte: das bürgerli- 
che (Session or College of! Justice) mit einem Praͤſidenten unb 
vierzehn Beifigern (Lords of the Session), das peinlihe (the Ju- 
stice Courı) mit einem Oberricter (Lord Justice General) und 
fünf Richtern, und das Finanzgeriht (Exchequer Court), 1707 
nad) dem Englifchen eingerichtet. Das hoͤchſte Bericht in Großblitan- 
nien und Irland aber ift das Oberhaus, an welches bie legten Ap⸗ 


.pellationen gehen. Vor ihm allein Fönnen Lords peinlich gericht:t 


werden. Bor ihm werden Klagen gegen tie Verwaltung der Minis 
fler, der Gouverneurs in beiden Indien und anderer Staatsbeamten 
angebraht. Das Unterhaus ift in biefen Fällen der öffentliche An: 
klaͤger, und das Begnadigungsrecht des Königs hört. hier auf. Unter 
ben Gefeger über bas Privatrecht iſt dad erfte ihe common Law, 
von Eduard dem Belenner aus alten fähfifhen und daͤniſchen Ges 
mohnheiten gefammelt, von Wilhelm dem Ereberer, der es ins Fran— 
zoͤſiſche überfegen ließ, mit normännifhen Gefegen vermehrt, von 
Eduard I, aber fehr verbefiert und ergänzt. Die Gefege, wel: 
he durch Barlamentsfhlüfe diefed gemeine Recht hin und wie: 
ber abgeändert haben, heißen Statute Law. Einige Städte has 
ben aud) das Recht der Localflatuten (peculiar laws, .by-laws). 
Die peinlichen Gefege find fehr fireng, oft grauſam. Dies ſind die 
Hauptgrundzüge ber aus ben drei bekannten Regierungsformen zu— 
fammengefogten und nicht ohne Grund gepriefenen brittifdien Regie: 
zungsform (Constitution), Aber fie hat bei allen Vorzuͤgen, auch 
ihre großen Mängel. Einer der wichtigſten ift der ımbeftimmte ms 
van ber Rechte, welche bie drei Gewalten haben follen, denn die 
Gränzen ber föniglihen Prärogatide, ber Freiheiten des 
Volks und der Privilegien des Parlaments, find nidt 
genau und fharf genug beflimmt, Daher find, wenn eine oder bie 
anbere biefer Gemwalten ihre Rechte wirklich oder fheinbar ausdehn— 
ten, mehr ald einmal heftige Streitigkeiten, innerlihe Kriege und 

ewaltfame Staatsveränderungen erfolgt... Die Parteien, bie nach 
jest die Nation theilen, entftanden unter —* unweiſen Regierung 
Zacobs I. (f. d. Art. u. oben). Ein Gluͤck wird es für Großbri— 
tannien feyn, wenn Feine dieſer Parteien je bie völlige Oberhand er: 

ält. Kin andres, oft ſchon gerügtes Gebrechen der brittifhen Gon: 

itution liegt in den bereits oben erwähnten Mißbraͤuchen, bie bei 
ben Wahlen ber Volksrepräfentanten im Unterhaufe des Parlaments 
Statt finden. Da im kaufe der Jahrhunderte mandes elende Dorf 
durch Handel ud Gewerbe groß und reich worden, mande ehedem 
zeihe Stadt verarmt und faſt verſchwunden ift, fo ſchicken jest Ge: 
meinden von zehn ober zwölf Menfchen, oder gar der Bejiser eines 
Wirthehaufes, auf deſſen Plap ehedem eine Stadt geftanden (wie Old 
Sarum), Deputirte ins Parlament, während volfreichen Städten, wie 
Leeds, Mandefier, Sheffield, Birmingham, dieſes Recht gebricdt. 
Man hat berechnet, daß 254 Parlamentöglieder, alfe faft die Hälfte 
aller, von nidt mehr als 5723 Wahlberechtigten gewählt werden. 
Wie leicht daher die Beſtechung bei den Wahlen ſeyn müffe, ift be: 
greiflih, Was Beſtechungen nicht vermögen, bewirken andere Kaͤnke 
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aller Art. Hat ein Miniſter nicht Freunde genug im Parlament, 
um durchſetzen zu koͤnnen, was er will, fo feht ihn ber König ab, 
und ſieht fih nad einem einflußreihern um. ‘ Daher ift die Op- 
pofition (die den Miniftern widerftrebende Partei) ſtets in ber 
Minoritätz denn ſobald fie die Mehrheit auf ihrer Geite hat, ift ber 
König gezwungen, fie felbft ans Ruder zu ſetzen, wodurch fi) gr 
woͤhnlich ihr politifches Syſtem fchnell ändert. Ein —— Vorzug 
iſt dem engliſchen Bolke bei allen Veränderungen ſtets geblieben: — 
bie Freiheit zu ſprechen und zu ſchreiben — ein Vorzug der größer 
iſt, als man vielleicht denken mag; denn fürchterliher als bie co fte 
Oppoſition ift dem Despoten die Öffentliche Meinung und Publicita 
der Urtheile der Einzelnen. Wie wenig ein König von England fi 
über diefe wegfegen dürfe, haben die Stuarts mit zu fpäter Nette 
erfahren. Die herrfdende Religion in England ift die er 
mirte, welde unter der Aufficht der Erzhifchöfe und Bifchöfe eht, 
und daher die biſchdtliche (englifche) Kirche heißt. Die Köni— 
gin Elifabeth gab ihr diefe Geftalt. Jeder Öffentliche Beamte muß 
ſich zu diefer Religion durdy den.Religionseid bekennen; denn @atho- 
licismus wurde fonft mit: Anhänglichkeit an den Stuart? für einerlei 
gehalten. Daher die Ausfhließung der irifchen und (etwa 60,000) 
englifchen Gatholiten von Gtaatsämtern. Die fchottifche Kirche ift 
noch dem Mufter der genfer Kirche, welcher Nltefte vorftehen, einge: 
zichtet worden, und heißt daher die presbyterianiſche. Auch 
in (england giht es viele, doch in ihren Grundfägen von ben Schotten 
abweichende, Presbnterianer (Puritaner, _Nonconformiften, ER 
Protestant Dissenters genannt). Die hohe Geiftlihkeit in Ena and 
beſteht aus zwei Erzbiſchoͤfen, von Canterbury und York, und 24 
Bifhöfen. Die Bifhöfe haben als geiftiiche Lords den Rang über 
den weltlihen. Cie werden, wie in den catholifchen Stiftern, vo 
den Gapiteln gewählt, und haben als Gehuͤlfen, ſtatt der catholiſch 
Weihbifhhöfe, Archidiacons und Ruraldecans. Pfarren 









böher als in irgend einem Lande ausgebildet; aber die Manufacturer 
und Fabriken entziehen ihm jest zu viel Hände, bie Viehzucht um 
Zagdliebhaheret der großen Güterbefiger zu viel Land und ber 
eulationegeift dee Neichen zu viel Capital, ald daß man einer 
lihen Einfuhr von 72 Millionen Pf. St. Getraide entbehren 1 
anftatt daß vor 50 Jahren England „ feines) Gefraides ausfu 
Man rechnet in England und Wales von 40 Millionen Acres 8 Mil: 
lionen wüften und 14 Millionen nicht gehörig benugten Landes, Di 

noch leidet England dureh biefe Getraideeinfuhr nit wahren Berluft, 


da durch den Kabrikfleig und Handel für den Nationalreichtbuim drei: 


ma! fo viel, old durch ben Landbau gewonnen wird, Was ber beit: 
tiſche Kunſtfleiß vorzüglich in London und in den bekannten Mans 
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faeturftädten Birmingham, Leeds, Mancheſter zc. in Wollen » und 
Baumwollen-, in Stahl: und Thoͤnwaaren 2c. leiſtet, ift weltfundig. 
— Der engtifhe Handel, allein zur großen Hälfte die Baſis des 
-allgemein verbreiteten Wohlftandes, ift in den neueften Zeiten zu et: 
ner Blüthe und einem Umfang geftiegen, die nur durch das Monopol, 
das der Krieg verfchafft hat, erflärlicy werden; wie fehr auch Einglands 
inſularifche Lage, gleichfam am Zugange aller europäifhen Häfen, 
und der Reichthum feiner eigenen Küften an Häfen den Handel begün: 
ſtigen. Es werden ‚gegenwärtig in Großbritannien jährlich im Durch⸗ 
fchnitt für 30 Mill. Pf. Waaren und ro Mill, baares Geld eins, 
und dagegen für etlihe 40 Mill. Pf. Waaren und 6 Mill. baares 
Geld ausgeführt. Nach einer dem Unterhaufe vorgelegten Überſicht 
waren im J. 1813 für 37,647, 824 Hf. Sterl. Waaren aus: und 
für 24,352,124 Pf. St. eingeführt worden. Der auswärtige Handel 
iſt zum heil in den Händen von Bandblungscompagnien, 
deren vorzüglichfte, die oftindifhe, in Oſtindien ein drei bis viermal 
zahtveicheres Volk beherrfcht, als Großbritannien und Irland enthält. 
Unter den übrigen Gefellfchaften haben die ruſſiſche und levantiſche 
keinen bedeutenden Fortgang gehabt. Wichtiger find die afritanifche, 
die Südfee- und Hudfonsbay: Gefellfchaft. Die englifhe Bank 
gehört, auf Actien gegründet, aud zu den Handelscompagnien. Sie 
ift eine Zettelbank (f. d. Art. Banf), d. i. fie gibt mehr Papier: 
geld aus, als ihr Capital, das zu 35 Millionen Pf. St. angegeben 
wird, beträgt, daher fie durch eine Intrigue der franzöfifchen Regie: 
"zung, bie im $. 1797 viele ihrer Gläubiger aufzuhesen und dadurch 
"die übrigen —S zu machen wußte, in die groͤßte Verlegenheit 
gerieth, aus der fie nur der Patriotismus der engliſchen Kaufmann: 
‚satt rettete, die mit Vorſchuͤſſen aushalf. Ihr Sturz würde, da 

as Staatsvermögen zum großen Theil nur in ihrem Credit befteht, 
und ihre Zettel flatt des Geldes curfiren, den Nationalbankerot zur 
Folge haben. Außer der Nationalbank zu London gibt es in Groß: 
»britannien und Irland noch fünf octroyirte (chartered) und 866 Pri- 
vatbanken. Englands auswärtige Befisungen find: in Oftindien 
Caleutta nebft Bengalen, Bombay, Mabras 2c,, in Amerika Hub- 
fonsbay, Labrador, Neufundland, Reufhottland oder Acadien, Cana: 
da, in Weftindien Jamaica und viele Eleinere Antillen, in Afrika ei: 
nige Pläge in Guinea und Senegambien, in Suͤdindien und Botany- 
Bay, Port Jakſon. Bon bem im ganzen Laufe des Kriegs, ber 
durch die parifer Kriedensfchlüffe geendigt worden, gemachten auswär: 
‘tigen Eroberungen hat es in Europa bie Infeln Malta und Helgo— 
land, in Amerita und Oſtindien Zabago, St. Lucie, Isle de France 
und die holländifchen Beſitzungen auf Beylon behalten, alles übrige 
aber zurücigegeben. Der Reichthum der Eolonien wird lange nod) 
Englands Überfluß und furchtbare Macht verbürgen, bis vielleicht 
eine nach der andern, zu Amerifars Wohlftand gelangt, Amerika's Bei— 
- fpiel folgt. Dies ift, was England am meiften zu fürdten har. Der 
ungeheure englifhe Rationalreihthum ift, wie diefe Betrachtung fer: 
ner Quellen zeigt, fehr ungleich vertheilt. Da bie Reichen (zahlrei- 
cher zwar als in irgend einem andern Lande, aber doch immer dev 
Kleinere Theil) ihre Capitale weit mehr auf den auswärtigen Hanbel, 
auf die Colonien, auf Staatspapiere wenden, als auf den weniger 
einträgliden Landbau und felbft Fabrikfleiß, jo ift eine große Menge 
Menſchen in Englaud ohne Erwerb. Daher die vielen Auswanderun: 
gen und bie große Anzahl der Armen, die weit über ben zehnten 


Thail ber ganzen Bevoͤkkerung ausmachen. Die ganze Maffe bes brit— 
tiſchen Nationaleinkommens berechnete man im J. I810 zu 132,470,000 
Pf., meldes ein Bapital von 1,272,800,000 Pf. aeben wurde. Dar 
gegen kann man das vorhandene baare Geld auf nicht ganz 100 Mill, 
Vf. anfchlagen. Bon obigen 132 Millionen find genauen Berehnun- 
gen zufolge 51 Mill. zum nothbürftigen Unterhalte der Ration er- 
foberlid), jo daß im Frieden ein Überfhuß von 81 Mil, bleibt. Die 
KRationalfhuld, welhe am I. Febr. 1816 die ungeheure Summe 
von 792,033,430 Pf. betrug, ift theils fundirt, theils nicht fun: 
biirt. (©. Konde.) Dazu kommt noch die fundirte Schuld Srlande 
von 1277,865,000 Pf, Im I. 1717 gewann man durch ‚Herabfegung 
ber Zinſen der Nationalfhuld von 6 Proc. auf 5 (fpäter auf 3) einen 
jährlichen liberfhuß, aus dem ber Zilgungsfond (sinking 
Fund — fo genannt, weil er die Nationalfhuld nieberfenten, d.h. 
abbezahlen follte) gebildet wurde. Diefer ‚war 1785 auf 3 Mill. 
jährlihen Ertrag angewachſen. Segt erhält er außer andern Zu« 
fläffen jührlih I Mill. aus den confolidirten Fonds. Die Zaren 
find entweber jährliche, bie jebes Jahr von neuem bewilligt wer 
ben müffen, oder permanente, bie cin für allemal bewilligt find. 
Sene waren fonft die Malztare und die Landtaxe oder Grunds 
fteuer. Diefe aber ward von Pitt im 3. .1798 auf 20 Jahr perma« 
nent aemadht, oder vielmehr voraus verkauft und anticipirt. 

fie für England 1,997,763 Pf. beträgt, gibt Schottland 48,000 Pf. 
Die alten permanenten Zaren find die Zölle, die Accife, 
das Stempelpapier, bie Fenftertare, bie Miethkutſchen—⸗ 
tare und die Benfionentare. Unter ben neuen Zaren, bie ber 
Krieg hervorgebracht, war die vor zuͤglichſte die Einflommen- ober - 
fogenannte Eigenthumstare, beftehend in Io Procent von jedem 
jährlihen Einkommen über 200 Pf. und einer geringen Abgabe bon 
jedem über 160 Pfund. Diefe Zare hat im 3. 1813 143 Mill. Pf. 
St. eingebradht, wurde, weil man fie für ſehr druͤckend erklärte, 
aufgehoben, am 20, April 1815 wieder auf ein Jahr angenonimen, 
aber am 19. März 1816 mit einer großen Mehrheit ber Stimmen 
völlig abgeſchafft. übrigens gibt es eine unzählbare Menge Zar 

auf alle erfinnliche Gegenftände des Lurus und der Komfumtion. & 

den ungeheuern Ertrag diefer Abgaben und Anleihen ift freilich ® 

eng ifhe Seemacht zu einer. beifpiellofen und felbft die Laudmacht 

einer für England ungeheuern Furchtbarkeit gebracht, Die britti | 
Seemacht beſtand im I. 1808 aus 1108 Kriegäfgiffen, worunter 255 
einien- und 38 Zunfzigcanonenfdhiffe, 258 Fregatten. Dieſe unge: 
heure Flotte ift in drei Escadres von verſchiedner Flagge und » 
—— Range vertheilt, die rothe, die weiße und bie blaue, & 


Fr — — 


bmirals und Gommandeurs ruͤcken von ber letzten bis zur erſten. 
Seit dem pariſer Frieden iſt die engliſche Marine ſehr vebucirt a 
den. Am iſten Februar 1815 waren nur noch 410 —— 
in wirklichem Dienſte. Dieſe Zahl iſt ſeitdem noch mehr verminde 
worden. Die ſeitdem auch ſehr verminderte Landarmee beſtand rg 
aus 204,815 Mann regulaͤrer Truppen ohne 24,781 Mann Art 
tie, 25,023 Mann Volontärs Cavallerie, 261,821 Mann Bolon 
Infänterie, 9825 Mann Volontaͤrs Artilerie, und 77,164 ,D 
Miliz. — Ausführlichere Auskunft über Einzelnes findet man in fir 
ner Menge eigner Artifel, weldhe Großbritannien betreffen; insbef. « 
f. England, Schottland, Irland, Englifhes Rei in 
Indien, Georg J., II. und III. 

Größe, Srößenlehre, ſ. Mathematik. 
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Sroͤße (fheinbare), ‚Die fheinbare Größe eines Körpers iſt 
‚bie fcheinbare Entfernung feiner duferfien Gränzen von einander. 
Sie muß durch den optifhen Winkel beftimmt, diefer aber durch ma— 
thematifche Inftrumente, wie alle andere Winkel, gemeſſen werden. 
Auf biefe Art werden bie fcheinbaren Durchmeffer der Sonne und 
‚bes Mondes fowohl am Rande des Horizontes als auch im Scheitel 
3I Minuten geben, und man wird Feine Unterfchiede in Anfehung der 
fheinbaren Größen wahrnehmen, als nur in fo -fern die optiſchen 
Winkel verfchieden find. Da wir und aber von früh auf gewöhnen, 
unwillkuͤrlich das Urtheil der Seele über das Gefehene einzumifchen, 
fo vermengen wir bie rein optifhe Darftellung mit dem barüber ge: 
fälten Urtheile, und fchreiben dem gefehenen. Gegenftande fogleich 
‚eine wahre Größe zu, die aber, wiewohl in anderer Bedeutung als 
‚bie rein optifhe, auch eine fdheinbare genannt wird. Es kommt bei 
‚biefer nicht allein auf den optifhen Winkel an, fondern zugleich auf 
die Umftände, ‚auf weldhe die Gerle bei dem darüber gefällten ir: 
theile Rüdfiht nimmt. Scheinbarc Größe in biefer Bebeutung ift- 
nichts anders als Vorftellung einer wahren Größe, - die in ung vers‘ 
möge des Augenmaßes nad gewiffen gewohnten Regeln. aus mancher: 
lei mit einander verglichenen Umftänben entſteht. Dieſe Umſtaͤnde find 
vorzüglich die durch Erfahrung erlangte Kenntniß der wahren Gräfe 
‚und die ſcheinbaren Entfernungen des Gegenſtandes von unferm Auge. 
Der erftere leitet uns meiftens bei unfern Urtheilen über die Größe: 
naher und auf ber Erbe befindlicher, der zweite bei entferntern und . 
am Himmel ſich darftellenden Gegenftänden. Kennen wir die wahre 
Größe eines in ber Ferne gefehenen Gegenftandes ſchon aus ‚Erfah: 
zung, fo richten wir danach unfere Vorftellung ein, und irren in der 
Beftimmung. ber fcheinbaren Größe nicht Leicht. 
Großgriechenland heißt bei mehreren lateiniſchen Schtifte 
‚ftellern der untere von grichifchen Eoloniften bevölkerte Theil Sta: 
liens. D'Anville begreift das ganze füdliche Italien darunter, und 
laͤßt es noͤrdlich vom Fluſſe Silar oder Selo, ber fi in.den Golf 
von Päftum- ergießt, begränzen: aber es ſcheint natürlicher, au 
Sampanien dazu zu rechnen, und an der einen Seite den Bolturnus, 
wo bad Gebiet won Cuma endigte, und an der andern den Frento 
ober Fortore, der Apulien begraͤnzt und ſich ins adriatiſche Meer er 
ießt, ‚zur Graͤnze anzunehmen, weil die griechifchen Kolonien bis 
Bier reiten. Die rohen Völkerftämme nämlich, welche in. den früs 
heiten Zeiten von Norden ber in Italien eingeivandert waren, "bes 
‚wohnten zwar ganz Italien, aber immer zwifchen ben Apenninen und 
in dem Innern bes Landes eingefchloffen. Als nun mehrere Zahrhune 
derte fpäter Griechen theils weil fie in ber Heimath feinen Raum 
‚mehr fanden, theild - weil fie fi) von biefem fo fohönen und nabe 
‚gelegenen Lande gereizt fühlten, hieher kamen, fingen. fie an, auf. den 
noch unbefegten Küften Pflanzftädte zu erbauen, und vermifchten ſich 
mad) und nad) mit den Bewohnern bes Innern. Der eitpuntt, warn 
dieſe griechiſchen Anpflänzung anfingen, fällt unftreitig nah Zroja’s 
‚Herflörung. Athener, Achder, Eubder u, X., auch einige Trojaner 
kamen bieher, Rach Dionyfius von Halicarnaß zerfixeuten fich alle 
Begleiter des Aneas in verfhicdene Gegenden Ztaliend. Einige lan 
beten in Igpygia, andere zogen an den beiden Seiten des Apenninens 
‚gebirges hin, und legten mit Güte oder Gewalt Solonien an. Ju 
der Folge fandten — bie Roͤmer Colonien nach Calabrien, und theilg 
dadurch, theils durch das Recht dev Eroberung wurden fie endlich 
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Herren des ganzen Landes und aller griechiſchen Colonien. Man 
fprach nun in Calabrien nicht mehr griechiſch, ſondern auch lateiniſch, 
und eben ſo vermiſchten ſich die griechiſchen mit den roͤmiſchen Sitten 


und Gebraͤuchen, fo daß noch jetzt dieſe Vermiſchung erkennbar iſt. 


Die zu Großgriechenland gehoͤrigen Landſchaften waren Campanien, 
Apulien, Japygien, Lucanien und das Land der Bruttier, und die 
beruͤhmteſten Republiken daſelbſt Tarent, Sybaris, Crotona, Poſido⸗ 
ma, Locris und Rhegium. — 5* 
— ai (Schlacht von), am gten Mai 1813, ſ. 
n . 


en, | 
Großmann (Guflav Friebridh Wilhelm), war ben. often No: 
vember 1746 zu Berlin geboren, Unter dem Drud ber bitterften Ars 
muth vollendete er feine Studien, zu denen angeborne Neigung ihn 
trieb, und wurde Legationsfecretär bei dem preußifchen Refidenten zu 
Danzig, Herrn von Jung. Nach feiner ran von bemfelben 
‚privatifirte er einige Zeit in Berlin, und: befhäftigre ſich vorzuͤglich 
mit der ſchoͤnen Literatur, Leffings Umgang gewann ihn für das bdra- 
matiſche Fach; er fchrieb auf zufällige aan das Schaufpiel: 
bie Heuersbrunft, und das Zrauerfpiel: Wilhelmine von 
Blondheim. Im J. 1774 traf er auf einer Durchreife durch Go—⸗ 
tha die Seyleriſche Gefellfhaft, nahm Engagement, und fand in dem 
Kreife der auserlefenften Schaufpieler Gelegenheit, fein Talent für 
die Bühne auszubilden. Sein Debüt in ber fchwierigen Rolle des 
Riccaut de la Marliniere war glänzend, Nach einigen Jahren ver: 
ließ er Gotha, wo er fidh verheirathet hatte, um bie Direction des 
Hoftheaters zu Bonn zu übernehmen. Hier handelte und wirkte er 


anabläfjiig für die Bühne, Im 3. 1783 übernahm er bie Direction " 


der Schaubühne zu Mainz und Frankfurt, und überließ die Direction 
des bonner Theaters feiner Gattin, die aber bald darauf ſtarb. Er 
verheirathete fi zum zweitenmale. In Frankfurt verlor er bei ei 
nem Brande des Theaters fein ganzes Vermögen, worauf er die Di— 
rection bee Bühnen von Hannover, Bremen und Pyrmont übernahm, 
Statt duch eine gute Wirthfchaft hier feinen Verluft wieder gut zu 
‚machen, ftürzte er ſich durch einen übertriebenen Aufwand in Schuls 
den; befonders aber ſchadete er ſich durch die unbefonnene Art, wie 
er ber franzoͤſiſchen Revolution feinen Beifall gab. Nad der Auffüh: 
rung einer. von iym felbft gefchriebenen Farce (Wer wird fie bes 
tommen?), in welche er eine Menge Perjönlicykeiten und Anzüge 
lichkeiten aus dem Stegreif gemifcht hatte, wurde er arretirt. E 
nach fehs Monaten ‚erhielt er feine — wieder, doch durfte er 
nie mehr bie Bühne betreten. Unmaͤßigkeit im Trinken und Nachts 
wachen hatten ſchon früher feine Gefundheit untergraben; aber diefe 
Demüthigung brachte in ihm eine an Wahnfinn gränzende überſpan⸗ 
aung hervor; fie ging in ein fehleichendes auszehrendes Fieber über, 
an welchem ex den 2oflen März 1796, 50 Jahre alt, ftarb. Er hatte 
viele Verdienfte um die mecdanifche und dkonomiſche Einrichtung der 
- Schaubühnen, denen er vorftand, und gehörte als Schaufpieler zu 
den gebildetften und vorzüglichften, welche Deutfchland aufzumeifen hat, 
As Schaufpieldigter ift fein Verdienſt minder bedeutend, doch ver: 
rathen feine Stüde Beobachtung und Menſchenkenntniß, und find 
veih an Tomifhen Wis. Als Gchaufpieler gab ex am vollfommenften 
tgmifche Rollen, Hauspäter und Alte. In dem Hofrath in den ſecht 
Sqhuͤſſeln Hat er ſich felbft dargeſtellt. 
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Grotius eder van Groot (Hugo), war zu Delft den roten 
April 1583 geboren. Er ſtammte aus einer edeln Familie, erhielt 
eine treffliche Erziehung, und entſprach derfeiben auf eine ausgezeich⸗ 
nete Weiſe. Seine Talente entwickelten ſich ſo fruͤh, daß er ſchon in 
ſeinem funfzehnten Jahre uͤber philoſophiſche, mathematiſche und ju— 
riſtiſche Theſes mit allgemeinem Beifall disputirte. Das Jahr darauf 

ing er mit Barneveldt, damaligem heLandiſchen Geſandten, nach 
Frankreich und gewann durch feinen Geift und fein Betragen den 
Beifall Heinrihs IV. Nach feiner Rüdkehr nad) Holland führte er 
den erften Prozeß in feinem fiebzehnten Jahre, und ward im 24ften 
Generaladvocat. Rotterdam wuͤnſchte ihn zu befißen; er ließ ſich 
1613 dafelbft nieder, und ward Syndikus oder Penfionär, Die 
Ungelegenbeiten der NRemonftranten und ihrer Gegner beunruhigten 
damals Holland. Barneveldt war der Beſchuͤtzer der erfiern, und 
Grotius, der fi für ihn erklärt hatte, unterjtüste ihn durch feine 
Schriften und fein Anfehn. Dies verwidelte ihn in den Prozeß, der 
mit der Enthauptung Barneveldts 1619 endigte, und war Urſache, 
daß er felbft zu lebenslaͤnglicher Gefangenfchaft auf dem Schloſſe Loͤ⸗ 
wenftein verurtheilt ward, Aus diefer wußte er jedoch mitteljt einer 
Kifte, in welder ihm feine Gattin Bäder gefickt hatte, und in 
welcher ex fi verbarg, gluͤcklich zu entkommen. Nachdem er einige 
Zeit in den catholifhen Niederlanden umbergeirrt war, ſuchte und 
fand er eine Zuflucht in Franfreid. Er ward Ludwig XIII. vorgee 
ftellt, und erhielt von bemfelben eine Penfion von taufend Thalern. 
Vergebens fuchten. die hollaͤndiſchen Gefandten dem Slönige eine uns 
günftige Meinung von ihm beizubringen. Diefer wußte es vielmehr 
zu fhäsen, daß Grotius aud) jest fein undankbares Vaterland zu lie: 
ben fortfuhr. Aber feine Feinde verdoppelten ihre Bemühungen, ihn 
zu verderben, und NRichelieu, dem er nicht genug fehmeicheite, nöthigte 
ihn endlich, füch zu entfernen. Sm 3. 1631 wurde felbft feine Pen— 
fion eingezogen. Grotius faßte den Entfhluß, in fein Vaterland zu— 
ruͤckzukehren, da er auf das Wohlwollen des Prinzen Friedrich Heine 
rich von Oranien, der ihm einen fehr theilnehmenden Brief geſchrie— 
ben hatte, rechnen zu Fönnen glaubte. Allein feine Feinde bewirkten, 
daß er aufs neue zu einem ewigen Eril verurtheilt ward. So mufte 
Grotius fein Vaterland zum zweitenmal verlafien. Man lud ihn 
nad) Schweden ein, Er ging zuvoͤrderſt nah Hamburg, Während 
feines Aufenthaltes in diefer Stadt machten mehrere Fürften, wie die 
Könige von Dänemark, von Polen, von Spanien, Verſuche, ibn in 
ihre Staaten zu ziehen, aber der Schug, ben der Kanzler Oxenſtier⸗ 
na ihm zufiherte, und bie Neigung der Königin Chriſtina fur Ger 
lehrſamkeit beftimmten ihn, die Dienfte diefer Fürflin anzunehmen, 
Im J. 1634 ging er nad Stodhoim, wo er nad Verdienft aufge 
nommen und bald nad) feiner Ankunft zum Staatsrath und Gefandten 
am franzöfifchen Hof ernannt wurde. Diefe Wahl mißfiel dem Car— 
binal Richelieu, der ungern einen Mann zuruͤckkehren ſah, dem man 
auf eine unmwürdige Weife Schutz und Aufenthalt in Frankreich vers 
fagt hatte; allein Orenflierna mollte Feinen andern Winifler ernen— 
nen, und Grotius erfhien im März 1635 in Parid, Hier verwal— 
tete er ben Geſandtſchaftspoſten zehn Jahre lang, erwarb ſich die all: 
gemeinfte Achtung, und Eehrte nad Verlauf diefer Zeit nad Schwe— 
den zurüd, Sein Weg ging über Holland, wo fich inzwiſchen die 
Sachen bedeutend geändert hatten, Der größte Theil feiner Feinde 
war todt und man bereute, den Mann, ber die (Ehre feines Water: 
landes war, aus bemfelben verkähnt zu haben, Gr fand in Amfter- 
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ſtam den ausgezelchnetſten Empfang. Eben ſo guͤnſtig warb er m 
Schweden von feiner Königin Aufgenommen, Dennoch foderte er feis 
nen Abſchied, erhielt ihn endlich, und war auf dem Wege nad) Hols 
land, als ihn ein Sturm nad) Pommern verfchlug. Er kam Franf 
in Roſtock an, und ftarb bafelbft den 2Bften Auguft 1645... Hugo 
Grotius vereinigte in ſich die feltenflen Kenntniffe in einem ungewoͤhn⸗ 
lich hohen Grade. Mit den Talenten des gewandteſten Staatsman⸗ 
nes verband er eine eben fo tiefe und ausgebreitete Gelehrſamkeit. 


Er war ein gruͤndlicher Theolog trefflicher Exeget und Humaͤniſt, 
ſcharfſinniger Philoſoph und Juriſt, und ein mit den Quellen der 


Geſchichte vertrauter Hiſtoriker. Seine Schriften haben auf Bildung 
eines reifern Geſchmacks und auf Verbreitung einer aufgeklaͤrten und 
müden Denkart in wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten einen entſchiede⸗ 
nen Einfluß gehabt, und behaupten durch ihren geiſtvollen und ‚ori: 
inellen Charakter fortdauernd einen hohen Werth bei allen Vereh⸗ 


8 
rern bed Wahren und Schönen. . Als Philvlog faßt er den Genius 
feines Schriftſtellers fharf und richtig auf, erläutert‘ihn kurz und 


treffend, und verbeffert den Zert leiht und glücklich; feine metrifchen 
überfegungen der Griechen find mit Dichtergeift verfertigt; unter den 


neuern lateiniſchen Dichtern nimmt er eine ber erften Stellen ein. 


Philoſophie und Zurisprudenz haben durch feine Werte über das 
Hatur:, Staats: und Voͤlkerrecht eine bedeutend veränderte Geſtalt 
ewonnen. Sein Werk: de jure belli et pacis, welches zuerft im. 


Sayı 1625 erfohien, hat ben Grund zu einer neuen Wiffenfchaft ges 


legt, und ſich bis jegt in Anfehn und Achtung erhalten. Seine übel: 
gen ſehr zahlreihen Werte tönnen bier nicht namhaft gemacht 


} werden. 4 hr 
Grotte. Da bie natürlihen Grotten, theild ihrer oft bewun⸗ 


dernswürdigen Beſchaffenheit wegen, dem Beſchauer ein vielfaches 
<ntereffe Kewaͤhren, iheils auch als Plaͤte ber Einſamkeit und Abge 
rare duch den Gontraft mit dem geräufchuollen Leben etwas 

nziehendes für uns haben, fo hat man fie in Gartenanlagen, bei wel: 
den man eine Nahahmung ber Natur beabfichtigt, häufig nachzubils 
den geſucht. Wenn aber eine kuͤnſtlich angelegte Grotte einem von 
der Natur freiwillig geſchaſſenen Werke gleichen foll, fo muß fie nicht 
nur mit dem herrſchenden Charakter der Landſchaft übereinflinmen, 
fondern aud) ben Stempel der Einfalt an ſich tragen, womit biefe 
große Bildnerin alle ihre Schoͤpfungen bezeichnet. Nur ba, wo dies 
elbe etwas unvollendet ließ, ift es erlaubt, zu milbern ober ang 
berfen , ohne jebod ihren nadhläffig hingeworfenen Schönheiten Ge: 
walt anzuthun. Dies wird oft ſehr leicht bewirkt. Soll die Grotte. 
der Aufenthalt einer beftimmten Perfon oder Gottheit feyn, fo muß 
fie aud dem gemäß ausgefhmüdt werden. Schr abweichend von 
diefen der Natur nachgebildeten Grotten find jene mit ———— 
Fleiß abgecirkelten Febaͤude, womit zuerſt die Italiener ihre Gärten 
verzierten, und welche fie ebenfalls Grotten nannten, ‚Bei diefen bot 
die Kunft alles auf, um die Sinne zu bezaubern. Mean denke ſich 
einen mit Säulen unterftügten, zuweilen felsartig bekleibeten Bogen, 
zwifchen welchem eine große Niſche oder Halle erbaut ift, in ber Mic: 
derum Kleinere Bogenftellungen und Niſchen, Wafferbecten, Springe 
brunnen, mannicfaltige Wafferfünfteleien, Gemaͤhlde, Spiegel, Eta- 
tuen, eine Menge Seemuſcheln, Schneciengehäuje, Korallenzaden, 
farbige Cteine, Bergfiufen, Gryfiallen, gefärbte Gläfer, Bereit 
sungen, Baumrinden, Moos u. bevgl., fo in rin Ganzes gebracht 





— 
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worden find, daß alle Werzierungen, ſowehl ber Architektur als auch 
ſolche, die ſich der Phantaſie bes Kuͤnſtlers als zweckmaͤßig darbieten, 

it derſelben hervorgebracht worden, Orgeln, deren durch fallendes 
Waffe getriebene Walzen nicht nur reaclmäßige Stuͤcke fpielen, fons 
bern auch den Gefang und. das —— ver Voͤgel nachahmen; 
belebte Figuren, welche Inſtrumente ſpielen, Waſſer nach verſchiede⸗— 
nen Gegenden ſpritzen oder auch irgend eine Art verſchuͤtten u, ſ. w.5 
alles in einem rauhen Styl, doch nicht ohne Pracht erbaut, und man 
bat den Begriff einer folchen italienifhen Grotte. Der Reiz, dın ein 
Merk der Art den Sinnen darbot, verbreitete diefe Grotten bald 
burd ganz Europa. Beſonders wetteiferten die Franzofen mit ben 
Stalienern, bis der zum Cinfahen und zur Natur zurüdkehren.de Ges 
ſchmack diefe Künfteleien in Vergeffenheit bradıre. 

Grottesk, Brottesfen. — Grottesten, ale Werke ber 
Mahlerei, werben häufig mit Arabesken verwecjfelt, und man nennt 
alle Verzierungen, die aus Menfchen, Thieren, Blumen, Pflanzen u. 
a. m. auf eine phantaftifche, abentruerlihe Weiſe zufammerigefege 
find, bald Arabesken, bald Brottesten, allein mit Unrecht. Aranesfen 
find Blumenzüge von allerhand wirklichem und erdichtetem Laub = und 
Blumenwerl, und haben ihren Namen von den Arabern, welche, weif 
fie feine Thiere und Menſchen abbilden durften, diefe Art von. Vers 
zierungen wählten,” Da auch die Mauren ſich derfelben bedienten, fo 
werben fie Öfters auch Moresken genannt, Die Römer brachten 
in ihren. Zimmern ähnliche Verzierungen an, an denen man aber, 
außer den Vegetabilien, noch Genien, Menfchen, Thiere, Gebäude u, 
a, findet, wie es die Phantafie dem Künftler einaab, Diefe Bı'rzies 
zungen nun beißen eigentlih Grottesfen, weil fie in ben Zim— 
mern der verſchuͤtteten Gebäude der alten Römer und in Gewoͤrbern 
unter der Erde, die man Brotten nannte, gefunden wurden. Den 
Urfprung folder Gompofitionen leitet Boͤttiger aus den mit allerlei 
Sabeithieren der orientalifhen Maͤhrchenwelt verzierten indifchen und 
perjifhen Zeppiden ab. In den Bädern des Zitus und der Livia 
zu Rom, in der Billa Hadrians zu Tivoli, in den Zimmern der (Her 
bäube von Herculanum und Pompeji und an andern Orten haben 
fid) deren erhalten, bisweilen zu voll und zu reich verziert, aber in 
der Anordnung und Ausführung doch meiſt fehr ſchaͤtzbar. Däs er: 
fannte Raphael ſehr wohl, der in feinen Stanzen unftreitig die liebs 
lichſte, gefälligfte Nahahmung derfelben geliefert hat. Aucher bebien: 
te fich ihrer, wie bie Alten, zu Einfaffungen, Borbüren. Ungeadtet 
ber Lieblichkeit aber, die ihnen, wenn fie gut find, nicht abzuſprechen 
ift,. find fie doch oft ſehr hart verurtheilt worden. Dies gefchah vom 
ſolchen, deren Berftand nur firenge Wirklichleits : Foderungen machte, 
und die daher das Phantäftiihe der Mährchenwelt anekelte. Diefe 
fließen ſich an den dargeftellten Gegenftand felbft, während Andere 
fih mehr an die Darftellung ftießen , vielleicht weil fie gerade über- 
ladenes, allzubunt und verwicrt durch einander Geworfenes diefer Art 
im Sinne hatten, Diefem gemäß bat. fid der Kunſtausdruck Grot 
tesk ober Groteek gebildet, welcher auch in andere Künfte uͤber⸗ 
gegangen iſt, um eine Art von Garicatur, das Naͤrriſch-Seltſame 
nämlich, das Widerſtunige einer zuchtlofen Phantafie, dadurch zu bes 
zeihnen. Wiefern fo etwas mit Abſicht und Freibeit in der Kunſt 
dargeftelt wird, gehört es zu der Gatruna bes Laͤcherlichen, 
und daher iſt es geiommen, daß man endlich mit Grotestk eine Art 
‚ bes niebern Komifchen bezeichnet bat. Man nennt biefe Art auch 
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das Groteskkomiſche, welches ſich vornehmlich in ber, theatrali⸗ 
ſchen Tanzkunſt und der dramatiſchen Komik ar wo ek ‚der 
Boufjonerie zufammenhängt, Wenn man es als Unedles und Abge: 


ſchma dtes geradezu hat verwerfen wollen, fo hat man hur den rech⸗ 


ten äſthetiſchen Geſichtspunkt dafür noch nicht gefunden, ben eine— 
umgekehrten Ideals. Won biefer Geite betrachtet, erſcheint es, 


wo ed nur ſonſt mit Geiſt und Witz behandelt iſt, als ungemein. 


ſchaͤtzbur, denn die Satire reiht der. Komik fhiwefterlih die Hand 
um durch das umgekehrte Ideal fuͤr das Sec zu ac | hr i 

Grouchy (Eman, Gr. v.), geb. zu Paris den 28. Octbr. 1766, 
aus einer abdeligen Kamilie, lernte den Dienft in der Artillerie, und 
trat alı3 Lieutenant in die Gardes du Corps, Er machte feinen er: 
ften Feldzug 1792, alö Oberfter im Regimente Gonde Dragoner bei 
ber Arınee des Gentrums. Im 3. 1793 diente er als Marehall de 
Gamp !bei der Alpenarmee; dann führte er den Vorzug des Küften- 
heeres unter General Ganclaur, gegen die Royaliſten an der Eoire, 


vertheiliigte dad Lager von Eorinieres, und wurde in dem Treffen. 


am 5. Sept. 1793 verwundet. . Als Edelmann mußte er das ‚Heer 
verlaffen. Doc) bald flellte er fih wieder als gemeiner Soldat un= 
ter die Fahnen der Nationalgarden gegen bie Bender. Nach bem 
oten Thermidor gab ihm die Regierung ein Sommando bei der Weſt⸗ 


armee, und ertheilte ihm den IZten Juni 1795 den Grab eines Dir 
pifionsgenerald. Das Jahr darauf leiſtete er bem General Hoche, 


an der Spige des Generalftabs, wichtige Dienfte und bekleidete 


hierauf benfelben Poften bei der Nordarmees auh nahm er unter 


Hohe 1797 Theil an der vergeblidhen Landung in Irland. Im J. 
1798 erhielt er bei der Armee von Italien unter Joubert ben Aufs 
trag Piemont zu befegen. Er rüdte mit feiner Divifion in Zurin 
ein, und zwang ben König die Entfagungsurkunde zu unterfchreis 
ben. Als Kommandant von. Piemont organifirte er das Land mit 
Uneigennügigfeit, verfuhr aber mit großer Strenge gegen die Feinde 
der neuen Ordnung der Dinge. Daher ward vom Directorium nach 
dem 19. Juny 1799, wegen Gewalt, Mißbrauchs und Erpreffung 
eine Unterfuhung gegen ihn verhängt. _Unterdeffen foht Groudyy 
unter Moreau in Italien mit außerordentliher Zapferfeit, vorzügs 
ih zu Valencia, Can Juliano und an den Ufern der Bormida, 
In der unglüdlihen Schlacht bei Novi erhielt er dreizehn Wunden 
und ward gefangen. Nach der Schlacht bei Marengo wurde er auss 
gewechfelt, und diente unter Moreau bei der Rheinarme. Hier 
trug er zu dem Siege von Hohenlinden viel bei, und befchloß mit 
der Gefangennehmung einiger. Bataillone nebft 30 Canonen zu Steyer 
den Zeldzug. Er wurde nadhher zum General: Snfpector der Reis 
terei ernannt, mißfiel aber Buonaparte'n, wei er ſich über Mo: 
zeau’s Prozeß mit Freimüthigfeit äußerte, Die gefährlichften Auf— 


träge wurden ihm zu Theil, Er leiftete in der Schladjt bei Fried: 


land wichtige Dienfte, wofür er nad) dem Frieden von Zilfit den 
großen Adler der Ehrenlegion, dann den Grafentitel und das Com— 
mandeurkreuz def eifernen Krone erhielt. In Spanien befand er fid 
‚zu Modrid, als das Volk zu ben Waffen griff. Auf Murats Be: 
fehl zerftreute er ben Haufen, wobei ein Pferd unter ihm getödtet 
wurde Darauf führte er den Borfig bei. dem Kriegsgericht, wel—⸗ 
ces die mit den Waffen in der Hand gefangenen Spanter zu: Tode 
verurtheilte. Im J. 1809 zeichnete er fid) in dem He⸗re des Vice: 
tönigs bei Ubine, am Iſonzo, in der Schlacht bei Raab, dann bei 
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Wagtam aus, und fohlug den 14. Juli den Nachzug unter bem 
Kürften von Rofenberg. Hierauf ward er zum Generaloberften der 
‚Säger,: und zum Großoffizier des Reichs ernannt. In Rußland 
focht er 1812 mit gewohnter Tapferkeit bei Walonting und 
an der Mobkwa; auf dem Ruͤckzuge befehligte er unter dem. Wices 
koͤnig die fogenannte heilige Schaar, Seitdem lebte er zurüdgezos 
gen „. weil Bonaparte. ihm nicht geneigt war, bis. zum Einfall der 
Zeinde in Sranfreih, 1814... Iegt kämpfte er nicht weniger glors 
reid, den 29. Januar bei Brienne, ben 14. Februar bei Vauchaͤmp, 
und den 7. März bei Graone. . Rad) des Königs Rückkehr erhielt 
ber Duc de Berrh die Stelle eines Generaloberften; für Grouchy 
‚aber ward die eines erften Generalinfpecteurs errichtet, Er glaubte fi) 
dadurch getränkt, und ſchrieb deshalb an den König einen Brief, 
‚ben man fehr ungeziemend fand. Gleihmohl ward er im. Sanuar 
1815 zum Kommandeur bes Zubwigsordens ernannt, : Als Lubmwi 
XVIII. nad Gent ſich begeben hatte, nahm Grouchy ben ı. Xprit 
bie Gouverneurftelle in ber .7. 8. und 9. Militärdivifion an, Gr 
ging nad Lyon, und foderte die Nationalgarden und die dem Kö: 
nig treu gebliebenen Regimenter auf, gegen den Duc d’Angouleme 
‚gu marfchiren. Dies gefhah, und Grouhy kam an ber Spige fei« 
nes Heers zu Pont St. Eöprit.an, als der Prinz eben mit dem 
General Silly den befannten Vertrag aboefchloffen hatte. _ Nachdem 
er. auch biefe Nefte der Föniglihen Truppen zerftreut hatte, ernannte. 
ihn Bonaparte den 17. Mai zum Marſchall, und ben 3. Juni zum 
Hair, Am 16. Zuni comnmnbdirte er in der Schlacht bei Ligny ben 
rechten Flügel; am folgenden Zage follten er und Vandamme den Ges 
ral Bülow abhalten, den Kranzofen in die Flanke zu fallen, Sie 
fließen am ısten bei Wavres, drei Meilen von Brüjfel, auf ben. 
britten preußifchen Heerhaufen unter Thielemann, welcher jedoch nad) 
einem ſcharfen Gefeht feine Stellung behauptete, . Auf die Nadıe 
richt don der verlornen Schlacht bei Waterloo zog fih Grouchy den 
‚toten auf Namur zurüd, ging dann über die Sambre, und wandte 
fi gegen Rheims, um ſich den 24. Juni zu ©oiffons : und Laons 
mit Soult. zu. vereinigen. Den zZoften langte er 'mit 40,000 Mann 
vor Paris an. Allein die Gapitulation von Paris änderte Alles. 
Rad) der Rückkehr des Königs mußte Grouchy, der im 2ten Artikel 
der Ordonnanz vom 24. Juli mit begriffen war, fliehen. Er fchiffte 
fih zu Guernſey nad) den vereinigten Staaten ein, wohnt jest 
zu —— und nimmt Theil an der großen Niederlaſſung der 
franzoͤſiſchen Ausgewanderten an ben Ufern des Mobile. 
Grube (auch Grubengebäude, a Bede 
genannt) heißt ein auf Gängen, Ylögen, tod: und Seifen⸗ 
snerken: aus einer oder aus mehreren einzelnen befondern. Lagers 
ftätten der Koffilien beftehender, mit den zum Betriebe des Berge 
baues nöthigen Waffer : und Zagegebäuben durch Muthung, Verlei— 
bung und Bermeffung bon Aare eg erb⸗ und eigenthümlich 
erlangter oder vom Landesheren vermöge des Vergregals befefjener 
Bezirk, wo der Legtere, oder eine Gewerkſchaft, oder ein Eigen— 
Löhner Bergleute anfahren läßt, um die darin befindlihen Foſſilien 
bergüblich zu gewinnen | ER 
Grübel (Johann Konrad), Bürger und Stabtflafchner . zu 
Nürnberg, war ben Zten Juli 1736 dafelbft geboren. Won feinem 
Mater, ebenfalls einem gefhicdten Flaſchner, lernte er mancdherlei 
kuͤnſtliche mechaniſche Arbeiten verfertigen, welche. zum Theil nad, 
Aufl, V. Bb. 4. 29 
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Italien in Kirchen und auf öffentliche Pläge gekommen find. Vorzuͤg⸗ 
Lich aber ift er, durch feine Gedichte in nürnberger Mundart 
(4 Bde von 1798 — 1812, der legte Band herausgegeben von D. Oſter⸗ 
Th und Witſchel) dem Publicum als cin naher Geiftesverwandter 
‚feines wacdern Landsmannes, Hans Sachs, rühmlid bekannt gewors 
ten. Nach einem thätigen, einfachen und ‚lobenswerthen Leben, 
. farb er am gien März 1309, Iſt es wahr, was einige Freunde, 

die den wackern Mann perſoͤnlich gefaunt, uns verficherten, daß 
man ihn Eenne, wie er leibte und lebte, wenn man feine Gedichte 
-tennez; fo lernten wir damit zugleih Grübeln den Menſchen von 
„feiner intereffanteften Seite kennen. Wenn, ſagt Göthe, ber 
Dichter überhaupt vor vielen andern darin einen Vorzug hat, daß 
er mit Bewußtfeyn ein Menſch iſt; fo Tann man von Grübeln fa: 
gen, er babe einen außerorbentlihen Vorſprung vor andern feines 
Gleichen, daß er mit Bewußtſeyn ein Nüsnberger Philiſter iſt. Gr 
fteht wirklich in allen feinen Darftellungen und Äußerungen als ein 
inerzeichbäres Beifpiel von Geradfinn, Menfhenverfland, Scharf: 

it, Durchblick, in feinem Kreife da, daß er demjenigen, ber biefe 
Eigenſchaften zu [häsen weiß, Bewunderung ablodt. «Keine Spur 
von Schiefheit, falfher Anforderung, dunkler Selbſtgenuͤgſamkeit, 
Sondern alles kiar, heiter und rein. Die Stoffe, die er bearbeitst, 
‘ find meift bürgerlich oder bäuerifh, und er verfieht die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Männer und Frauen, Ültern und Kinder, Meifter, 
Gefellen und Lehrburſchen, Nachbarn, Nachbarinnen, Vettern und 
Gevattern‘, fo wie der Dienflmägde, der Dimen, in Gefpräden ober 
Erzählungen auf das Iebhaftefte und anmuthigfte vor Augen zu fiel: 
den. Manchmal ergögt er ſich an mehr oder minder betannten Bas 
demecumsgeſchichten, bei welcdyen aber durchgaͤngig die Ausführung 
des Details im Hinſchreiten zu dev legten Pointe als das Vorzüge: 
tichfte und Eigenthümtiche anzufehen iſt. Andere Gedichte, wo er 
fein perfünliches Behagen bei dieſem und jenem Genuß ausdrüdt, 
find höchft angenehm, und fehr gefällig ift es, daß der Dichter mit 
dem beftin Humor, fowohl in eigener als dritter Perfon, fid öfters 
zum Beften gibt. Daß ein fo geradfehender, wohldenkender Mann 
dud) in das, was die naͤchſten Stände über ihm vornehmen, einen 
richtigen Blick haben, und mandmal geneigt feyn möchte, biefe und 
ene Verirrungen zu tadeln, läßt ſich erwarten, allein fowohl bier 

8 überhaupt, wo ſich feine Arbeiten demjenigen nähern, was man 
Catire nenhen Eönnte, ift er nicht gluͤcklich. Die befchräntten Hans 
delsweiſen, die der Eurzfinnige Menſch bemwußtlos mit Seihitgefällig: 
Beit ausübt, barzuftellen, ift fein großes Zalent. Kat man nun 
einen fo wadern Bürger mit leidlicher —— bald in, 
bald vor feinem Hauſe, auf Märkten, auf Plaͤtzen, auf dem Rath: 
hauſe immer heiter und fpaßhaft gejehen: fo ift ed merkwürdig, wie 
er in fchlimmen Zagen fid) in gleichem Humor erhält, und über bie 
außerordentlichen Übel, jo wie über die gemeinern fi erheben fühlt. 
Ohne dag fein Styl einen höhern Schwung nahme, ſtellt er den 
bürgerlichen Buftand während ber Theuerung, anhaltenden Froftes, 
Überfhivemmung, ja während eines Kuieges vor; ſelbſt Spaltung 
der Meinungen, biefer fürchterlihe innere Krieg gibt ihm Gelegen: 
beit zu beiteren, treffenden Schilderungen, ein Dialect hat zwar 
etwas unangenehmes, breites, ift aber doch feiner Dichtart Fehr 
jınftie.. Seine Sylbenmaße find ziemlih variirt, und wenn er 

m einmal angegebenen auch. durch “ein ganzes Gedicht nit völlig 


— 





Grumbah ° Grund 451 
teeu bleibt; fo macht es doch bei dem Ton der ganzen Dihtart ei: 
nen Mißklang. 
—Grumbach (Wilhelm von), ein feänfifher Edelmann, ber in’ 
der zweiten Hälfte des 16ten Zuhrhunderts in Verbindung mit vem 
‚ Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Culmbach eine beruͤchtigte 
Fehde gegen die Bifhöfe von Bamberg und Würzburg begann, därs 
auf in bie Reichsacht verfiel, und um jid für den Verluſt feiner 

tee zu rächen, den Bifhof von Würzburg endlich durch Meuchel: 
mörber umbringen ließ. Als darauf das Domenpitel die Sache vor 
den Kaifer brachte, um den Schuldigen beftraft zu fehen, verfchaffte 
ch Grumbach einen zahlreihen Anhang unter dem fräntifhen Adel, 
überfiel mit einem gefammeiten Heereshaufen 1563 die Stadt Wuͤrz⸗ 
burg, und zwang fie zu einer ſchimpflichen Gapitulation. Aber‘ 
nicht zuteieden mit diefem Siege, wandte er fi jest an den Herzo 
von Gotya, Johann Friedrich, und zog diefen leichtgläubigen Für: 
ften durch die betrügliche Hoffnung in ſein Intereſſe, daß er die von 
Carl V. feinem Vater geraubte Churwuͤrde vielleicht duch ihn wie: 
der erhalten koͤnne. Dafür aber traf auch diefen die Acht, mit der 
ren Bollziehung Churfürft Auguft von Sachſen beauftragt wurde, 
Nach einer harten Belagerung wurde Gotha mit dem feften Schtoffe 
Grimmenftein am ı3ten April 1567 übergeben. Der Herzog mußte 
durch lebenslaͤngliche Gefangenſchaft feine Keichtgläubigkeit büßen, 
- Grumbadh aber wurde lebendig geviertheilt. Dies war das Ende 
eines Mannes, der mit Seelengröße, unbezwinglichem Muth, aus« 
bauernder Standhaftigkeit und vieler Einjiht in Staats: und 
Kriegsgeſchaͤften gleihe Shwähe, Wankelmuth und Bosheit ver: 
band, und ber wahricheinlid für die Zulunft noch größere Plane 
gefaßt hatte, Ä 
Grund, Srünben, Grundiren. Den Ausdrud Grund 
gehrauht man bei den zeichnenden Künften in mannidfaltiger Bedeu: 
tung. Er bezeichnet 1. die Materie, worauf eine Zeichnung oder 
ein Gemaͤhlde verfertigt iſtz 2. die Zubereitung diefer Materie, und 
die über diefelbe verbreitete. erite Karbenlage, worauf dag Gemaͤhlde 
fodann gefest wird; 3. denjenigen Karbenauftrag, vor weldem man 
die Gegenitande des Gemaͤhldes erblickt; die Fläche überhaupt, auf 
weiche die Gegenſtaände geftellt find. Uber die erfte diefer Bedeutun— 
en ift nichts befonderd anzumerken, außer was bie Kupferſtecher— 
unft betrifft. Hier nennt man den Firniß, mit welchem eine pos 
Lirte Platte überzogen wird, um fie zum Agen fauglidy zu machen, 
ben Grund, und biefes ganze Verfahren das Gründen, von, 
welchem zum großen Theil die Vollkommenheit des Ügens abhängt. 
Sn biefen Grund wirb die Zeichnung mit einer Nadel gemadit, und, 
dann ÜÄsmaffer aufgegoffen, welches bloß in den mit der Nadel ger 
machten Umriffen und Strichen einfrist. Man hat zweierlei Arten 
von Üsgrund, den harten und weichen. Neuere Künftter übers: 
gründen.die Platte bisweilen noch; d. h. fie überftreichen diejenis 
gen Theile der Platte, an welchen dad Sceidewaffer hinlaͤnglich ge: 
freffen hat, mit einem Firniß, damit es bloß an den übrigen noch 
tiefer einfreffen möge. . Was die zweite Bedeutung des Ausbruds 
Grund betrifft, To ift zu bemerken, daß jede Materie, worauf ge 
mahlt werden foll, gehörig zubereitet werden muß, damit das Ge— 
maͤhlde theils haltbarer, theils feheindarer werde. Holz uͤberſtreicht 
man mit keim, um die Zuftldcher zu füllen, firnißt baffelbe, und ſtreicht 
es dann an; Mäuergrund muß ebenfalls befonders "zubereitet wer— 
29* 
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den; Leinwand fpannt man in einen Rahmen, tränkt fie- mit Leim: 
waffer, reibt fie dann mit Bimeftein und: fegt eine einfache Farbe 
auf, worauf, wenn biefe troden geworden, bie Leinwand nod eins 
mal mit Bimsftein geglättet wird. iefes nennt man ebenfalls 
Gründen ober Grundiren, gebraucht, denfelben Ausdruck aber aud 
von der erften aufgetragenen Farbenlage insbefondere, - wobei zu ers 
wägen ift, daß bie Wahl biefer Grundfarbe für das Gemaͤhlde Leis 
neswegs gleihgältig fey, indem ein großer Theil der Friſchheit und 
Dauer en bavon abhängt. — Bei Grund in der dritten Bedeu: 
tung (gleihfam als Hintergrund bes Gemählbes) hat ber Mahler 


wohl zu beherzigen, daß gewiſſe Farben einander zerftören, andere 


einander heben. Kleiichfarbe wird blaß auf einem rothen Grunde, 
Blaßroth erfcheint Lebhaft und feurig auf einem gelben Grunde, 
Man muß alfo den für die dargeftellten Gegenftände vortheilhaftes 
ften Grund nad) den Gefegen ber Harmonie und des Contraſtes auss 


wählen. Oft beftimmt der Grund bie allgemeine Wirkung ber 


Scene, unterftüst die Maffen, macht die Kiguren in ben Detai:s 
geltend, belebt ober zerflört den Ausbrud, - Von Grund in ber 
vierten Bebeutung iſt zu bemerken, daß man bei Landſchafts⸗ und 
biftorifchen Gemählden den Grund nad den Graben. ber Nähe und 
Entfernung in den Vor:, Mittel: und Hintergrund eintheilt, 
Der Bor: oder-Vordergrund ift der unterfte Theil deffelben, welcher 
die nächften Gegenftände vorftellt;5 der höhere Theil, welcher die 
entfernteren Gegenftände norftellt, wird der Hintergrund oder bie 
Zerne genannt. Das allgemeine Gefeg für ſolche Darftellungen ift: 
die Erhöhungen dieſer Theile follen nicht leicht unmittelbar über eins 
ander zu ftehen Fommen, fondern durch Abwedfelung einander unges 
zwungen ausweichen. Es ailt hier eine genaue Beobachtung ſowohl 
ber Farben« oder Luft-, alö der mathematifchen Perfpective. Die ent⸗ 
fernteren Gegenftände werden verkleinert, mit wenigerer Deutlichkeit 
und ſchwaͤcheren Zügen gezeichnet, und ber ferne Karbenton darf: ges 
gen bie jedesmalige Farbe der Luft und des Himmels nur wenig ab» 
ſtechen. Wo Entfernung nicht durch Succeffion der Gegenftände 
auszubrücden ift, da muß es durd einen Iuftigen Grund gefüchen. 
Ein Grund ift frifch, wenn er den Ton der Morgenluft darftellt 3 
warm, wenn ber Untergang der Sonne ihm eine brennende Farbe 
gibt; malerifch, bei einer finnreichen Auswahl des durd Farben: 
fpiel und Beleudytung Gefälligen; reich, wenn er viele, überlas 
den, wenn er zu viele, arm und karg, wenn er wenige oder zu 
wenige Gegenftände enthält. Diefe Eigenfchaften ber Gründe hängen 
von der auszubrückenden Hauptidee des Kuͤnſtlers ab, dd. 
Grund und Folge nennt man zwei Gedanken ober Urtheile, 
die fo zufammenhängen, baf das Eine das Andere in Anfehung feis 
ner Gültigkeit Heftimmt. Den Grund nennt man aud die Bedin— 
ung, und die Kolge bas Bedingte. Wenn in der Ratur zwei 
Dinge oder Erfcheinungen in einem ſolchen Verhältniffe ftehen, daß 
‚Eins auf das Andere nothwendig folgt, fo nennt man fie auch Urs 
fahe und Wirkung Man nennt daher Urſachen und Wirkungen 
auh reale Gründe und Folgen, um fie von ben idealen 
(oder Logifhen) Gründen und Folgen, bie bloße Gedanken find, 
zu unterſcheiden. 
Grundanfdlag ift die Abfihäsung oder Berechnung bes Ca— 
pitalwerths aller Grundftüde und Zubehörungen.. eines Gutes. Um 
einen zichtigen Srundanfchlag anzufertigen, muß hauptſaͤchlich auf fol- 
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gende Gegenſtaͤnde Ruͤckſicht genommen werden: 1J. Iſt der Flaͤchen⸗ 
raum nach genauer Vermeſſung in dem uͤblichen Landesfeldmaße nach 
Morgen oder Ackern und Ruthen zu beſtimmen; denn die bloße Ab— 
ſchaͤzung deſſelben nach Schritten und dem Augenmaße iſt eben fo 
truͤglich und falſch, als nach der Ausſaat. 2. Iſt auf das genaueſte 
die Verſchiedenheit des Bodens oder ſeine innere Beſchaffenheit und 
Ertragsfaͤhigkeit zu beruͤckſichtigen, und darnach die Grundſtuͤcke eines 
Gutes in verſchiedene Claſſen zu bringen. Hat man dieſes bewirkt, 
fo muß bei Berechnung ihres Kapitalwerths auch noch 3. ihre ver— 
ſchiedene Lage beachtet werben, weil ein gleihgroßes Felb von einer: ' 
lei Bodenclaffe dadurch einen verfdiedenen Kapitalwerth erhält. 4. 
Muß man unterfuhen, ob der Grund und Boden zu feiner Bear: 
beitung viele oder wenige Arbeitöfoften verurfadht. 5. Wird dabei’ 
auch darauf gefehen, welche Producte mit dem größten Vortheile in 
bem Boden nad feiner Lage und nach feiner Entfernung von dem 
Berkaufsorte erbaut werben können, 6. Endlich kann als leitendes 
Huͤlfsmittel bei Berechnung bes Kapitalwerths der bisherige Ertrag 
nach einem 25jährigen Durchfchnitt mit benugt werben; 6= und 12 
jährige Durchfchnitte Leiften hier Fein Genüge, weil in ſolchen kurzen 
Sriften keine wefentlihen Hauptveraͤnderungen, die alsdann fehend 
find, Statt finden koͤnnen. X. 
Grundbaß, Fundamentalbaß, nennt man bie drei Fundamen⸗ 
taltöne jeder Tonart, den Grunbton und deffen Obers und Unterbo- 
minante, auf welche fich alle in der Harmonie enthaltenen Xccorbe bes 
‚ ziehen müffen, wenn das Zonftücd einen ber Natur der Zonart an: 
gemefienen Zuſammenhang haben fol. i 
 Grundfräfte nennt man diejenigen Kräfte, melde der Mas 
terie als folder vwefentlicy zufommen, und ohne welche diefelbe nicht 
gedacht werden kann. Dahin gehört bie durch die Körpermwelt ent 
wicelte Kraft, mittelft welcher fih alle Körper felbft in allen Richtun⸗ 
gen und Entfernungen unter einander Anziehen. Die Atomiften leiten 
dieſe Erfcheinung zwar aus dem Stoße her, allein für diefen Stoß 
wifjen fie nichts befriebigendes anzuführen. Die Dynamiften dagegen 
legen der Materie Zurücftoßungs: und Anziehungsträfte ald weſent⸗ 
liche oder inhärivende Grundkräfte bei, ohne welche Feine Materie ges 
dacht werden Tann. — | 2 
Grundriß if eine von den Arten der gezeichneten Entwürfe 
von einem aufgeführten oder aufzuführenden Gebäude. Mehrere Ar- 
ten von Hiffen werben nämlich erfodert, um fi eine Vorftellung von 
dem ganzen Bau machen, und ben Bau mwirkli nad den Niffen aus— 
hren zu Fönnen, denn nad) einigen kann man nur die Länge und . 
Dice, nit aber bie Höhe der Mauern ermefjen. - Daher nun Haupte 
ziß, Grundriß, Aufriß, Durchſchnitt, perfpectivis 
ſcher und Dedenriß. Der Grunbriß ift ein nad verjüngtem 
Maßſtab gemakter Entwurf aller Horizontalflähen, worauf die aus: 
zuführenden Stuͤcke eines Gebäudes zu ſtehen kommen. dd, 
Grundſatz der ſchoͤnen Künfte, f. Kunft. | 
Grundfteuer heißt die Öffentlide Abgabe, welche auf die Lands 
rente (f. d. Art.) gelegt iſt. Die Landrente ift ber ganze Gewinn, 
der dem Grunbeigenthümer als foldhem zu Theil wird, daher ift jede 
Verminderung biefes Gewinns . zueleih eine Verminderung "feines 
Grundvermoͤgens, deffen Werth einzig und allein durch bie Größe des 
daraus zu beziehenden reinen Ertrags beftimmt wird, Durch Einfuͤh⸗ 
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rung einer Grundſteuer wird demnach dem Staate wirklich ein Ans 
theil an dem gefammten Grundeigentbum im Lande eingeräumt und 
wenn 3. B. ber 5te Theil ber Landrente für immer als Steuer abs 
gegeden werden foll, fo ift dies in der That nichts Anders als die 
Abtretung bes sten Theile des gefammten Grundeigenthums der Buͤr—⸗ 
ger... Wie hoch die Grundfteuer angefegt werben Eönne, obne einen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf die Cultur der befteuerten Grundftücde zu 
Ansern, laͤßt fih im Allgemeinen nidt beflimmen. Die im preufifchen 
Etaate gemachte Erfahrung hat gezeigt, daß fie von weniger ale x 
bis zu 76 Procent des reinen Ertrags fteigen Eönne, ohne abfotuten 
nachtheiligen Einfluß auf die Cultur des bejteuerten Bobens zu äus 
fern. Sehr nutzlich aber in.diefer Dinficht it die Keflfegung eines 
nicht zu überfihreitenden Maximums; wo letzteres nicht Statt findet, 
bleibt der Werth alles Grundeigenthums ber Stantsbürger immer 
hoͤchſt ſchwankend. Die Natur der Landrente als reines Einkommen 
eignet biefelbe ganz vorzüglich zu einer Befteurung; es kommt nur 
barauf an, fie genau zu erforfchen und fie fowohl vom rohen Einfoms 
nien, ald auch von den übrigen Gattungen des reinen Einkemmens, 
wozu die Cultur und Benusung des Bodens Gelegenheit geben, forgs 
fältig zu trennen; bdiefe Unterfuchung iſt aber in. vielen Faͤllen mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, benn mas beim erjten Anblick 
reines Einkommen ſchien, erkennt man oft bei acnauerer Prüfung 
als rohes und was anfangs Landrente zu fenn fehlen, zeigt ſich oft 
nachher ald Rente vom ftehenden oder umlaufenden Kapias 
tale (f. d. Art.). Höcft ſchwierig bleibt daher immer die Entwers 
fung eines richtigen Grundfteuer » Regiflers oder Cataſters, worin bie 
gefammte Landrente des Staats von alleın übrigen Einkommen ges 
hörig getrennt, nad dem Durchfchnittsertrage gewiffer Jahre genau 
verzeichnet ift. Kein Staat der neuern Zeit hat einen ſolchen Cata— 
ſter aufzumeifen, überall findet fi entweder rohes Einkommen mit 
reinem vermiſcht, oder ein Theil ter Rente vom ſtehenden Kapitale 
als Landrente verzeichnet; bei diefer fehlerhaften Cinrichtung der 
Cataſter ift es häufig nicht zu vermeiden, daß ein und daffelbe Eins 
fommen unter verſchiedenen Namen doppelt befteuert wird. Go wird 
z. B. oit ber Ertrag eines Kapitals, welches der. Kapitalift dem 
kandbauer gelichen und womit diefer fein Gut verbeffert hat, eins. 
mal vom Landbeuer als Landrente und dann noch vom Kapitaliften 
als Kapitalzente hejteuert. Bei der Anfertigung des Cataſters kommt 
es daher vor allen Dingen darauf an, daß die verfchiedenen Gattuns 
gen von reinem Ertrage, melche bei dem Grunde und Boden Statt 
haben, forafästig von einander gefchieben werden. Dieſer ganz reine 
Ertrag beſteht nämlih 1. aus: bem Einkommen, das der Gigenthüs 
mer des Bodens ald Product der bloßen Naturfräfte aus 
demfelben zieht; 2. aus den Zinfen und dem Gewinnſte ven 
dem im Boden ſteckenden ſtehenden Kapitale; 3. aus den Bin: 
fen und dem Gewinnſte von dem auf die Urproduction vers 
wandten umlaufenden Kapitale und — aus dem Theile des 
Arbeitslohns, welcher das nothwendige Beduͤrfniß der bei dieſer 
Production beſchaͤftigt geweſenen Arbeiter uͤberſteigt. Bon dieſen vier 
urgen des reinen Einkommens iſt bloß die erſte, naͤmlich das, was 
als Geſchenk ber. Natur zu betrachten ift und dem Eigenthümer dee 
Bodens ala ſolchem zu Theil wird, reiner ‚Ertrag beffeiben oder 
Landrente. Der Umſtand, daß der gefammte reine Ertrag, wozu 
‚der Voden Gelegenheit gibt, häufig dem Eigenthümer deffeiben al: 
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lein zu Theil wird, war Schuld, daß man bei Vertheilung der 
Grundſteuer jene verſchiedenen Gattungen des reinen: Ertrags nicht 
immer ſorgfaͤltig genug von einander getrennt und eben dadurch oft 
eine große Ungleichheit der Beſteurung veranlaßt hat. Fließt nämlich 
diefer gefammte reine Ertrag dem Eigenthümer ‚des Bodens zu, fo 
geſchieht es, ‚weil derfelbe mit der Eigenfchaft.des Genndeigens 
thbümers zugleich die des Kapitaliften und dei Arbeiters 
verbindet, In einem. folchen Kalle hat zwar der. Grundeigenthümer . 
ben ganzen reinen Ertrag zu befteuern, aber es dürfen die verfchie: 
denen Quellen, woraus ihm derſelbe zufließt, nit mit einander ver: 
mifcht, ſondern eine jede von ihnen muß befonders berüdfichtigt wer: 
ben, weil die Belteurung einer jeden nad) befondern Grundfägen vor: 
zunehmen ift. Die Trennung der Landrente von dem übrigen reinen 
Sinfommen des Bodens ift oft hoͤchſt ſchwierig, bisweilen ganz un: 
möglidy, denn es kommt hier darauf an, zu unterfuchen, welcher Ans 
theil an dem gefammten reinen Ertrage des Bodens den Kräften der 
Natur, und weicher den ſchon längft Vorher darauf verwandten Kräf:. 
ten der Menſchen, dem Kapitale und der Arbeit gebühre; Grund: 
ftüde, die, faft allein ber Natur überlaffen, gar feinen Ertrag ges 
ben, koͤnnen durch Anwendung von Kapital umd Arbeit zır eben fo ho⸗— 
bem Ertrag — werden als andere, deren Ertrag hauptſaͤchlich 
. einem. Gefchenke der Natur zugufchreiben ift. Bei der großen Schiwid: 
tigkeit der. Trennung jener Antheile bleibt oft nichts weiter übrig, 
als den. ganzen reinen Ertrag der Länderei ohne Rüdficht auf feinen 
Urfprung als Grundrente anzufesen und zu beſteuern. Hieraus allein 
ſchon vergibt fih, daß man es beim beften Willen oft nit dahin 
bringen kann, Gleichheit in die Befteurung der Landrente zu bringenz 
viel ift immer ſchon gewonnen, wenn man diefer Gleichheit nur nahe 
gefommen ift. Soll aber der Gatafter nad) richtigen Grumbfägen ans 
gelegt feyn und brauchbare Data enthalten, fo muß der Entwerfung 
deffelben nothwendig vorangehen. J. eine genaue Vermeffung alles ſteu⸗ 
erbaren Bodens; 2, eine mit Sorgfalt und Sachkenntniß angeftellte 
Unterfudhung der Ergiebigkeit aller einzelnen Grundftüde; 3. eine: 
richtige Ausmittlung des nad, Metallmünze, berechneten Werths der 
erforfchten Raturallandrentes Diefe Vorbereitungen, ohne welche es 
durchaus unmöglich ift, eine. nur einigermaßen auf Gerechtigkeit und 
Billigkeit geftügte Befteurung. der Landrente zu.bewirfen, find hoͤchſt 
muͤhſam und ſchwierig. Denn mas zuerft die Wernieifung betrifft, 
fo gehört jie zu den weitläufigften und zugleich Foftipieligften Unter: 
nehmungen, Für Frankreich 3.8. wurde diefelbe im Jahre 1908 auf. 
111,000,000 Franken berechnet. Noch wichtiger aber und verwickelter 
zugleich. iſt die Unterfuchung, wie groß in jedem einzelnen Falle bie 
Ergiebigkeit des Bodens fey oder mit andern Worten, welchen An— 
theil die Natur an deffen Erzeugniffen habe? Es muß zur biefem Be: 
hufe eben fo fehr auf die phyſiſche Lage des Grundſtuͤcks, ob daffelbe 
z. B. in einer fruchtbaren oder unfruchtbaren Gegend belegn, 06. 
es überſchwemmungen, Gewitter und Hagelfdhäben beſonders audger 
fegt ift, als auf die innere Beſchaffenheit des Bodens Ruͤckſicht ges 
nommen werden. In Anichung biefer legtern ift oft weder bie bloße 
Befihtigung des Grundſtucks noch die Kenntnig mehrerer Ernten 
binreigyend, ein ‚richtiges Refultat zu liefern, fondern es. muß da, 
wo eine auffallende Verſchiedenheit der Production ſich zeige und es zwei⸗ 
felhaft wird, ob der Grund davon inder natürlichen Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens oder vielmehr in sineventweder beſonders erhoͤhten oder vernachlaͤſſig⸗ 
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ten Inbuftrie Liege, eine chemifhe Unterfuchung ber Erboberflaͤche 
(Erbtrume) vorgenommen werben. Dies Verfahren ift aber eben fo 
toftipielig ala mähfam und kann daher nur in feltenern Fällen zur 
Anmwendung-Fommen, Nicht minder ſchwierig als die Unterfuhung 
der Ergiebiglet bes Bodens ift die Ausmittelung des nad) Metalle‘ 
münze berechneten Werths der erforfchten Landrente. Ganz vorzüglich 
hierbei zu berüdfichtigen ift die topographifche und merkantilifche La= - 
e bes zu befteuernden Bodens. Diefelbe Maffe roher Erzeugniffe kann 
n der einen von allen Märkten ausgeſchloſſenen Gegend faum halb fo 
viel gelten, als fie in: der Nähe eines fhiffbaren Fluſſes oder einer 
bedeutenden Hauptſtadt gilt. Wollte man nun bloß die Maſſe dev 
Naturalrente zum Maßftabe ber in Metallmünze zu entrichtender 
Abgabe annehmen, fo würden bie Ländereien jener Gegend gerade 
. boppelt fo ſtark als die Ländereien diefer zur Steuer angezogen wers 

ben, was offenbar ungerecht wäre, Ein Grundfteuercatafter, fol er 
zwedmäßig eingerichtet feyn, muß daher nothwendig vier Hauptcos ' 
lumnen führen, wovon die erfte eine möglichft genaue Bezeichnung 
alles fleuerbaren Grundeigenthbumg im Lande, die zweite bie muth— 
maßliche Landrente der einzelnen Grundftücde in Natur, bie britte 
den Betrag der davon zu entridhtenden Steuerquote in Natur unb 
bie vierte den Metallmünzwerth diefer Steuerquote enthalten muß, 
Sft ein auf ſolche Weife entworfener richtiger Catafter wirklih zu 
Stande gelommen, fo müfjen die in ber dritten Columne aufgeführ: 
ten Naturalgrundrenten als dauernde und unveränderliche Rormen 
ber. Befleurung dienen; eine Wandelbarkeit biefer Normen würde den 
Werth alles Grundeigenthums ſchwankend machen. Bei biefer Unver:. 
änbertichkeit" der Befteurungsnormen ift zwar nicht zu verhüten, daß 
nad) Ablauf einiger Zeit der reine Ertrag ber einzelnen Laͤndereien 
ungleich befteuert erfcheine. Die Kapitale und Arbeit z. B., welche 
feit der Entwerfung des Gatafters auf den Boden verwandt worben, 
fönnen fo hoͤchſt verfchieden feyn, daß von zwei Morgen, deren Lands : 
zente damals völlig gleich war, jest der eine gerade doppelt fo hohen ' 
reinen Ertrag liefert als der andere, Diefe Ungleichheit ift aber in 
ber That nur fheinbar, nicht wirklich, fie verfhwindet, wenn man 
erwägt, daß die Landrente, fobald der Boden, deffen reiner Ertrag 
fie ift, aus dem Eigenthumsbefige feines erften Benusers tritt, nicht 
mehr ald Landrente, fondern vielmehr ald Kapitalrente zu be: 
traten if. Wer 3. B. auf eine Länderei, die von ihm zuerft im 
Cultur gefegt worden, 2000 Rthlr. auf deren Werhefferung verwender 
hat, und jährlid 200 Rthlr. Ertrag davon zieht, mag vielleicht 
100 Rthlr. auf die Kapitalrente und die andern Ioo Rthir, auf die 
Lundrente rechnen Zönnen, verkauft er aber die Laͤnderei, fo wird er 
wohl 4000 Rthir. dafür befommen, weil der Käufer babei beredynen 
wird, welchen Ertrag er überhaupt mit 4000 Rthlr. ſich wird ver: 
fhaffen fönnen, dann wird aber eben biefer Käufer bie ganzen 200 
Rthlr. als Kapitalrente anfehen können, Die auf bie Landrente, 
gelegte Steuer ift eine Abgabe vom Capitalwerthe der Grundftüde, 
weiche derjenige ein für allemal bezahlt hat, ber zur Zeit ber Eins. 
führung jener Steuer imBejige des Grundfläds war. Alle nachherige 
DBefiser werden dadurch eigentlich gar nicht getroffen, denn bei jeder 
Veräußerung bes Grundeigenthums ift die darauf haftende Abgabe 
bereits in Anfchlag gebracht, foigtich der Preis derfelben darnach ber: 
abgefegt worden. Die Klagen über Ungleichheit der ſchon ven langen 
Seiten her auferlegten Srundftenern -find. daher nur. dann gerecht, 


— Grundſteue 457 
wenn ſte bie unrichtigkeit bes der Steuer zum Grund gelegten Cata⸗ 
ſters erweiſen, ſie werden aber ungerecht, wenn dieſe Ungleichheit der 
iepigen Steuer durch die Ungleichheit der auf die einzelnen Grund: 
ftüde verwandten Arbeit und Kapitale entftanden ift. „In diefer 
Rüdficht,” fagt Struenfee mit Recht, „Tann man es als eine allges 
meine Regel der Finanzwirthſchaft annehmen: in den Grundſteu— 
etn nichts zu verändern, keinem, ber gebrüdt zu feyn vorgibt, 
Grleihterung zu geben, niemanben,.der zu leicht tarirt ift, mehr aufr 
zulegen; bier iſt der Kal, wo alles beim Alten bleiben muß.” ‚Kb 
geben, welche feit undenklicher Zeit von der Grundrente der Ländercien 
entrichtet worden, find in der That nichts anders, als unablögliche 
Srunbdzinfen, welde der Staat als. Zinsherr von ben Befigern jener 
Ländereien als Zinspflichtigen zu fodern hat. - In England wird die 
eigentliche. Srundfteuer (Land -tax) fchon feit langer Zeit als ein fol 
er unnbänderliher Grundzins betrachtet“ und im Jahre 1798 murbe 
fogar feftgefegt, daß nit nur der Ablauf berfelben erlaust ſeyn, 
fondern daß aud) jeber Dritte das Recht haben folle, diefe Hebuygen 
durch Erlegung des Kapitalwerths an fich zu Faufen, ſobald der Zah— 
Jungspflichtige verfäume, es binnen ber gefeglichen Friſt zu thun. 
„‚Diefe Unveränderlichleit der englifchen Grundfteuer” fagt ber ber. 
zuhmte- brittifhe Agronom Arthur HYoung „koͤmen wir nicht 
hoch genug erheben, ihr verdanken wir größtentheils bie Verbeſſerun⸗ 
gen, weldye unfere Nachbarn fo fehr bewundern; kaufe ic ein Land— 
gut, das aus Öben und elenb angebauten Grundftüden beftcht, das 
jähriih nur 100 Pf, Sterl. bem Eigenthümer, und 5 Pf. St. an 
Srundfteuer dem Staate einbringt, fo kann ich durch Verbeſſerungen 
die jährliche Einnahme von dieſem Gute auf 1000 Pf. Et. erhöhen 
und bie Steuer hleibt unverändert dieſelbe. Welches Syſtem könnte 
dem Landmanne mächtigere Veweggründe barbieten zur Verbeſſerung 
feinesWodens unb der Wirthfchaft?” Mit Unrecht würde man jeddch 
hieraus folgern, baß ber auf folhe Weife von dev Grunbdfteuer vers 
vn. bleivende Theil des gegenwärtigen‘ reinen Ertrags diefes Bos 
ens völlig unhefteuert bleiben müfje; befteuert barf derſelbe allerdings 
werden, nur nicht ald Landrente, was er nicht iſt, ſondern, weil 
ev. von aufgewandten Kapitalen herrührt, als Kapitalrente; wel: 
des in Anfehung ber Höhe der Abgabe einen fehr bedeutenden. Unter: 
fhted macht. Ganz anders aber verhält ſich die Sache hinfichtlich ber 
im Gatafter aufgeführten Metallmünzmerthe ber Naturalgrunds 
freuerguoten. Wollte man diefe ebenfalls als unabaͤnderliche Nor: 
men ber Befleurung gelten und fortdauernd nad ihnen die in Metall: 
münze zu entrichtenden Steuerbeiträge erheben laffen, fo würden bald 
die größten Irrthümer und Ungerechtigkeilen daraus hervorgehen 
denn politifhe Gonjuncturen und fonftige Zeitverhältniffe haben auf, 
den Metallmünzpreis der Naturalien einen. fo wefentlihen Einfluß, 
daß nadı Verlauf gewiſſer Perioden eine Revificn und. Abänderung 
der im Eatafter als Bafis angenommenen Ducdfchnittspreife durchaus 
nothwendig wird. — Gind -aber die manderlei Schwierigkeiten 
tuͤcklich beſiegt und ift eine nach einem möglich: fehlerfreien Gata- 
her vertheilte Grundftener wirklich zu Stande gefommen, fo gehört 
diefe Abgabe ohne Zweifel zu den vorzüglichften und paffendften Mit— 
teln, die Bebürfniffe des Gtantshaushaltes zu befriedigen. Sie zeich— 
net ſich vor allen übrigen Abgaben durch Einfachheit, Eicherheit und 
Wohlfeilheit der Erhebung, fo wie insbejondere dadurch aus, daß fir 
auf den Preis der rohen Erzeugniſſe keinen nachtheiligen Einfluß Hat, 
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daß ihr Fein Gteuerpflichtiger entgehen Tann, weil ihr Geaenftanb.: 
nicht wenzufchaffen oder zu verhehlen ift, und daß wegen ber Unmöge 
lichkeit, ſie zu umgehen, die Sittlichkeit der Nation babei nicht im 
neinteften gefaͤhrdet iſt. (Bergl. db. Art, Abgaben — Häufer 
Steuer) - 0. KAM. 
Grundſteuer von Frankreid. Eine der Haupturfachen 
der frungdiiihen Revolution war bie Ungleichheit der Grunditeuer und 
bie Befreiung bes Adeld und der Geiftlichkeit, weßhalb wir hier eis 
nen befonbern Artikel darüber mittheilen zu dürfen glauben. Als 
nach dem fiebenjährigen Kriege die franzöfifchen Finanzen fo fehr zers 
rüttet waren, wollte Herr von Laverby, ber damalige Finanzminifter, 
bie Grundfterer allgemein machen und fie auf die Güter der Krone; 
der Prinzen, bed Adels und ber Geiftlichfeit ausdehnen. Allein dieſes 
Project verlegte zu viele Imtereffen und man mußte es aufgeben. - 
Aud) ‚fehlte es an einer genauen Gtatiftit von Frankreid,, die man 
bei der Vertheilung hätte zum Grunde legen können, und eine foldye 
Maßregel, die an ſich ſchon fo viele Hinderniſſe hat, iſt immer gr 
den Mangel einer Gtatiftit zum Stillftehen zu bringen. Diefes wifs 
fen auch die privilegirten Stände, und jie widerfegen fich daher innmer _ 
ber Aufnahme einer genauen Ctariftit vom ganzen Lande. Als end⸗ 
lich das Deficit von 56 Millionen die Revolution zum Ausbrude . 
beachte, wurde 1791 die Allgemeinheit der Grundfteuer durdy ein Der 
cret der Nationalverfammlung feftgefegt. Alle Güter ber Krone, ber. 
Prinzen, des Adels, der Geiftlichkeit wurden wie die Güter der Baus , 
ern und Bürger in ein und baffelbe Steuerverband gelegt. Man 
ging bei dieſem Gefege von ganz allgemeiner Grundfägen aus — 
und dehnte die Grundfteuern auf alles unbeweglide Gigenthum : 
aus, es mochte in Ländereien oder in Häufern ober Hütten und Ham⸗ 
merwerken beſtehen. Nicht allein die Ländereien des Adeld und dee 
Geiftlichleit, die bis jest von ber Grundſteuer ausgenommen gewefen,. 
fondern auch die Städte, die ebenfalls zu den privilegirten Ständen 
gehörten, wurden mit ihrem unbeweglichen Eigenthum herangezogen, 
indem für die Gebäude eine befonbere Steuerrolle gemacht wurde, uns ! 
ter dem Titel: proprietes ‚batios. Als Grundlage für die Grund⸗ 
feuer wurde nicht der Kapitalwerth des Grundſtuͤcks, fondern fein. 
reiner Ertrag nad einem zehnjährigen Ducdhichnitt angenommen. 
Diefen fah man als die Gilberernte. am, bie jeglihes Grundeigen⸗ 
thum trage, feine Natur möge feyn, welche fie wolle, und von biefer 
Silberernte nimmt der Etaat etwa ein Achtel cder ein Neuntel fuͤr 
feine Bedürfniffe.. Diefe Silberernte wurde durch eine genaue Abs 
ſchaͤtzung beftimmt, bei welcher bie beftehenp nm Pachtpreiſe als Anz 
haltpuntte dienten (f. Cataſter). Durdy das Hinzuziehen der abeligen 
und geiſtlichen Guͤter mochte ſich biefe jährtiche Githerernte etwa um 
3,bis$ 400 Millionen vermehrt baden, durch das Hinzuziehen ber 
Staͤdte und der Häufer vermehrte fie fi ebenfalls um 300 bls 350 
Millionen und fo kam es benn, daß die Grunbfteiter fih bis auf 1500 
Millionen vermehrte, Man vecnet jegt die jährlihe Silberernte 
vom Grundeigentbum auf nahe 1200 Millionen, und bid.von dem 
Greväuden, Mühlen, Hammerwerken u. f. w. über 306 Millionen, fo 
doß das Neuntel nahe an. 170 Millionen an Grundfteuer einbringt. . 
Jetzt iſt fie aber viel höher gefpannt,; und im Jahr 1813 tft fie bie 
euf 260 Mil, gefliegen. In England ift die Grundſteuer nur eine 
Rente, die abkaͤuflich ift, ‚und die Landtaxe brachte im Jahr 1816 
nur noch eine halbe Million Pf Sterl. ein, alfo nur: einen Zwanzig⸗ 
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it der franzdfifhen Landtaxe. Die Gewerbe von Frank liefern : 
- jährlich für 1360 Millionen fertige Waaren. ir 

Grundſtoffe, f. Elemente. 

Grundweſen, f. Dualismus, Ä 

Gruner (Zuftus, Baron), Eönigl. preußifher Seheimer Staates 
rath und bevollmäcdhtigter Minifter bei ber Tagſatzung in der Schweiz, 
bat fih um fein Vaterland und die beutfche Nation, vorzüglich im den, 
Sahren 1813 bis 1815, fehr verdient gemadt. Seine Träftigen Aufs 
foderungen an feine Mitbürger waren eindringende Prophetenworte, 
welche die Begeifterung: des bdeutfchen Volks in dem Freiheitskriege 
1813 erhoben und leiteten. Er wurde db. 25. Juni 1814 zum Civil⸗ 
gouverneur des Herzogthums Berg ernannt, nachdem er vorher als. 
ruſſiſcher Staatdrath und Generalgouverneur die Provinz des Mittels 
rheins fo mufterhaft verwaltet hatte, daß ihm der Kaifer Alerander 
ſelbſt am 13, Det, 1814 den St. Annenorden erfter Claſſe ertheilte. 
Nach der Rückkehr Napoleons von Elba verließ Gruner in Düfjeldorf 
d. 24. März 1815 einen Aufruf an die Einwohner und den Lands 
fturm von Berg, bie Waffen gegen Frankreich zu ergreifen; auch ließ 
er d. 19. Apr. einen Buß» und Bettag halten, „um ben Gegen 
Gottes zur- Vollendung bes großen Befreiungswerkes Deutſchlands zu 
erfleben.” Dagegen erklärte er d. 7. Mai 1815 eine im Moniteur 
vom 3. Mai ihm zugefchriebene Proclamation an ganz Deutſchland, 
angeblih vom 13. April, für falfh und für eine ber vielen Lügen 
Buonapartes, Den 15. Juni übernahm Gad das Gouverne: 
ment vom Herzogthbum Berg, und Gruner erhielt die obere Leitung 
der Armee» Polizei. Während des Aufenthalts der verbündeten Deere 
in Paris 1815 war er Plascommandant und machte ſich um die Auf: 
rechthaltung der Ordnung in biefer Stadt fo verdient, daß ihn ber 
König von Preußen am Ende d. 3. zum Baron ernannte, wor uf 
er den Gefandtfchaftspoften in dee Schweiz. übernahm. 

‚ Grünfpan, au Spangrün, Kupfergrün, effigfau: 
res Kupfer nennt man ein bekanntes Karbematerial, das im 
Grunde verkalftes Kupfer (Roft vom Kupfer) ift. Nicht bloß wäf: 
—— Feuchtigkeiten, ſondern auch Ole und alle fettige Stoffe, beſon⸗ 
ers aber ſalzige Subftanzen und Säuren, loͤſen das Kupfer zu einem 
Kalk auf, und bringen bei der Zerfegung eine neutralfalzige Verbin: 
dung zu Stante Merkwuͤrdig ift bei der Oxydation GBerkalkung) 
bes Kupfers, daß fie in der Kälte heffer von Statten geht, ais in - 
ber Wärme; in der Giebhige greifen felbft Säuren, die das Kupfer 
fonft bald zerfreffen, baffelbe wenig an. Der verfäurfliche Gruͤnſpan 
wird durch Weineſſig gewonnen, welcher unter allen bekannten Mit⸗ 
teln das beſte iſt. So nuͤtzlich und ausgebreitet der Gebrauch des, 
Gruͤnſpans zum Mahlen und Faͤrben iſt, ſo gefaͤhrlich iſt dieſer 
Stoff für die Geſundheit; und kupferne Gefäße koͤnnen nur bei. 
der größten Sorgfalt und Reinlichkeit ohne Nachtheil gebroͤucht 

werden, | j 

Gruppe, Gruppiren. Dad Wort Gruppe ifb aus ber ita— 
lieniſchen Sprache. entlebnt, ven gruppo, und bezeichnet eine Zufem: 
menordnung mehrerer Körper duch mannichfaltige nothwendige Ber: 
haͤltniſſe zu einem einzigen: Ganzen für das Auge. Das —— 
fetzen der Geſtalten, nach den Verhaͤltniſſen ihrer Groͤße, Richtung, 
Bewegung, und ihrer uͤbrigen Erſcheinungen zu einander, ſofern ſie 
ein einziges, nothwendig verfnüpftes Ganzes ausmachen ſouen, eißt 
Gouppiren. Eine ober mehrere: fo verbundene Gruppen, raͤum⸗ 
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Yi von jeder andern, nicht nothwendig zu bemfelben Ganzen gehörte, 
gen, Darftellung geſchieden, machen das Bild im Sinne ber zeiche 
nenden Künfte. Eine gehörige Anordnung und Behandlung der Grup⸗ 
pen, oder die Kunſt des Gruppirens, iſt daher fuͤr dieſe Kuͤnſte von 
ungemeiner Wichtigkeit. Es gibt dafuͤr aͤſthetiſche und artiftifche 
Gefege, Alle Anfoderungen der Äſthetik an eine Gruppe laſſen ſich 
auf Einheit des Intereffes zurüdführen, bei welcher bie Mans - 
nihfaltigkeit des Ausdrucks keineswegs aufgehobef it. In 
hiftorifehen Gemählben erhalten alle. Kiguren dadurch Beziehung auf 
die Hauptfigur, auf welche nun bie Aufmerkſamkeit vorzüglid gerid* 
tet wird. Die artiftifchen Gefege haben zur. Abfiht, die in biefem 
Geift erfundenen Gruppen dem Sinne faßlid und angenehm zu mas 
en, welches durdy die Form und Beleuchtung bewirkt mird. Als 
Mufterform der Gruppe hat man die Weintraube, ben Segel, bie 
Pyramide genannt. Die Traube nannte Zitian als Mufterform, 
weil fie nach Umriß und Oberfläche eine Einheit in der angenehmften 
Abwechslung, und alle nöthigen Mobificationen von Licht und Schat⸗ 
ten, Halbfchatten und Wiederſcheinen zeigt. Bei ben legteren Muftere 
formen hat man auf das Verhaͤltniß der fhmalern Höhe gegen bie 
breitere Grundfläche gefehen. Menge verlangt, daß man die größeren 
Hafen in die Mitte, die Eleineren an den Rand bringe, mweil das 
die Gruppe angenehmer und leiter made, dag man bie Figuren 
nicht nad) der Reihe felle, nicht viele äußere Theile in geraden, ho⸗ 
rizontalen, ſenkrechten oder fchiefen Linien andringe, die geometrifhen 
Figuren, das allzu Symmetriſche und Wiederholungen vermeide, und 
nur die ſchoͤnſten Theile zeige. Außerdem räth er, bie Gruppe aus 
Figuren in ungerader Zahl zufammenzufegen, und auf — Weiſe 
bei der Zuſammenſtellung mehrerer or zu Einem Bilde zu ver⸗ 
fahren. - Unter den geraden Zablen, fägt er, find bie erträglichften 
die, weiche aus zwei ungeraben zufammengefegt werden, 3. B. 6, 
10, 145 die geradem doppelten aber, 3.8. 4, 8, 12, koͤnnen nies 
mals mit Grazie gebraudt werben. Die Urſache dieſes Rathes ift 
Yeicht zu finden; fte ift keine andere, ald Vermeidung des allzu Sym⸗ 
metrifhen. Sind nun aber gleichfdrmige Figuren in einer Gruppe 
nicht zu dufden, fo dürften es gleichfdrmige Gruppen in einem Ge 
mählde wohl eben fo wenig feyn, und Pyramibalgruppe an gleiche 
Pyramidalgruppe geſetzt würde dem Ganzen em jteifes, gezwungenes 
Anfehn geben. - Übrigens können jerftreut fcheinende Gegenftände oft 
zwei, außerdem getrennte, Gruppen vereinigen, wozu der Künftler die 
Kunftgriffe des Lichtes und Schattens zu Hülfe nimmt, , 
Gryph (Andreas), war ben ırten Dctober 1616 zu Großglos 
gau in Soͤleſien geboren, verlor feinenQater noch vor feinem fünften 
Sabre, und 1628 aud) feine Mutter. DOftern 1631 ging er nad) 
Sörlig , hier die Öffentliche Säule zu befuchen. Wegen des Kriegs 
aber Tehrte er nad) Rickerdorf zu feinem Bruder Paul zuruͤck und von 
da auf die Schule nach Glogau. Auch von hier vertrieb ihn ber 
Krieg, Er kam auf bie Schule nady Frauftadt, wo der beruͤhmte 
Rector Jacob Rolkius feine Studien neu belebte, und ging im Mai 
1634 nah Danzig. Nach vollendeten akademiſchen Jahren, in denen 
er ſich eine gruͤndliche Kenntniß der Rechtswiſſenſchaft erwarb, kehrte 
er 1636 wieder nach Hauſe zuruͤck, und wurde Hauslehrer, mußte 
aber wegen eines Gedichts, worin er die Leiden ſeines Baterlandes 
ſchilderte, ſich entfernen. Hach zehnjaͤhrigen Reifen in Holland, Eng⸗ 
(ab, Frantreich und Italien, auf welchen er die Bekanntſchaft der 
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merkwuͤrdigſten Gelehrten machte, kehrte er endlich in fein Vaterland 
und nach Frauſtadt zuruͤck. Mehrere Anträge zu akademiſchen Lehr: 
ſtellen lehnte er ab, weil er ſeinem Vaterlande dienen wollte. Hier⸗ 
auf wurde er auch 1647 Landſyndicus bes. Fuͤrſtenthums Glogaus-: 
Sm 3. 1662 ward er Mitglied der fruhtbringenden Geſellſchaft, in 
welcher er der Unfterblicde hieß. Der Eaiferlihe Pfalzgraf, 
Georg Schoͤnborner, ber. ihm {hen 1637 zum Dichter gekrönt hatte, 
ertheilte ihm auf feinen a auch den. Adelsbrief, von dem aber 
weber er felbft, noch feine Kamilie jemald Gebrauh gemacht hat., 

Er ftarb den ıöten Juli 1664 mitten in einer Verfammlung der 
Landftände vom Schlage getroffen. In der Geſchichte der vaterländis- 
ſchen Poefie verdient Gryphius ald Vater des deutſchen Drama’s der 
ehrenvoliften Erwähnung. Zu einer Zeit, wo wir außer den Faſt⸗ 
nachts ſpielen und den Stüden der Meifterfänger nur bie geiftlichen 
Zrauerfpiele des Zohann Clajus und die Dido ‚eines Ungenannten bes. 
faßen, trat Gryph, der die Alten, fo wie die Natur und das menſch— 
Jiche Herz kannte, mit Zrauerfpielen auf, die weit über das Vorhan⸗ 
dene in edler und würbevoller Sprade, in regelmäßiger Anordnung 
bes gut gewählten, Stoffs und in richtiger Chargkterzeihnung her⸗ 
vorragen.. An Theatereinficht aber fehlt es ihm fehr, auch ift das Syl⸗ 
benmas in feinen Schaufpielen ſchon der Alexandriner, allein bie 
Form noch nicht fo enge wie bie nachherige franzoͤſiſche; der Schau⸗ 
plag wechjelt zuweilen, und bie mufitalifchen,, zun heil allegoriſchen 
Zwiſchenacte, Reihen genannt, haben einige Ähnlichkeit mit ben 
engliſchen Masten. Seine ſehr ergoͤtzliche Poſſe, Peter Squenz, 
eine Erweiterung des burlesken Trauerſpiels Pyramus und Thisbe, in 
Shakſpeare's Sommernadtstraum, ift mit Wit und Laune gefchrie» 
ben. Es ift nebft guten biographifhen Nachrichten von Gryph im. 
Bredow's nachgelaffenen Schriften wieder abgedrucdt. Auch unter feis 
nen bielen Kirchhofsgedanken, Begräbniß: und Hodzeichtgebichten, 
fo wie unter feinen Oden, geiftlichen Liedern und Gonetten ifi mans 
des Gelungene, Die vollfiändigfte Ausgabe feiner. Gedichte erſchien 
nach feinem Tode 1698, Breslau und Feipzig, 

Guadeloupe, eine wichtige Infel in Weftindien, melde ih⸗ 
ren Namen von Columbo erhielt, wegen der Ahnlichkeit ihrer Berge 
mit denen in Spanien gleiches Namens an der Gränze von Neucaftis 
lien und Eftremadura,;, Sie macht eigentlich zwei Inſeln aus, die 
durch einen fchmalen Canal getrennt find. Die eine heißt Grande- 
Terre und bie andere eigentlich Guadeloupe oder Basse- Terre, wels 
hen Namen auch die gut befeftigte Hauptftadt führt... Die Franzofen 
Iegten fchon 1635 bajelbft eine Colonie an, die aber lange in fchledhs 
tem Zuftande blieb, bis 1674 ber König die Infel von der weftins 
difhen Compagnie übernahm. Im Jahr 1788 zählte man auf beiden 
Theilen ber Infel 13,466 Weiße, 3244 farbige Freie und 85,461 Nes 
gerftlaven. Die Hauptproducte der Inſel find Zuder, Caffee, Indigo, 
Gafao, Rokou und Baummollez die Ausfuhr davon nad) Frankreich 
betrug im 9. 1788 über 15 Millionen ‚Franken, die Ausfuhr der 
nahe gelegenen Keinen Infeln Marie: Galante, Defirade und Sain: 
tes mitgerechnet,. Die Angriffe der Engländer in den Jahren 1691 
und 1705 fchlugen fehl; aber 1759 fiel fie, nad einer tapfern Ge⸗ 
genwehr, in ihre Gewalt, und kam erft im Frieden’ 1763 wieder 
an Frankreich. Im J. 1793 nahmen fie die Engländer abermals. 
weg, wurden aber im folgenden Jahre wieder vertrieben, und verlo—⸗ 
zen babei 1100 Mann an Gefangenen, . Seitdem. behaupteten ſich bie 
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Franzoſen, bis in den letzten Tagen des Januars 1810 eine uͤberlegene 
engliſche Macht unter den Generalen Beckwith und Harcourt erſchien 
welche der Admiral Cochrane mit einer Escadre unterſtuͤtzte, und 
nach einem lebhaften Treffen am Zten Februar den General: Gapis 
tain Grnouf noͤthigte, ſich mit der Beſatzung Eriegsgefangen zu ers 
geben, wodurd jie Herren biefer Inſel wurden, die ihnen durch 
Gupereien bedeutenden Schaben zugefügt hatte. In dem ben Zten 
Maͤrz 1513 zwiſchen Enpland und Schweden zu Stodholm abages 
fihloffenen Vertrage wurde biefe Inſel an Schweden abgetreten, das 
biejelde aber im parifer Frieden, gegen anberwärts zu erhaltende 
Entſchaͤdigung an Frankreich wieder zurüdgab. 

Guarini (Giovanni Battifla), im 3. 1557 zu Ferrara gebo⸗ 
ren, ſtammte aus einer um das Wieberaufblüben der Wilfenfchaften 
und der Dichtlunft verdienten abeligen Familie. Nachdem er in feis 
ner Baterfladt, zu Pifa und Padua ftudirt, und am erftern Orte 
über die Ethik bes Ariftoteles Öffentliche Vorlefungen gehalten, trat 
er in bie Dienfte des Herzogs Alfons II., der feine trefflichen Tas 
lente ſchaͤzte, ihn zum Cavalier madhte, und als feinen Gefandten 
an die Republik Venedig, an Emanuel Filibert, Herzog von Gas 
poyen, an Gregor XIII., an Maximilian II., an den zum Könige 
von Polenterwählten Heinrich von Valois, und als biefer unter dem 
Namen Heinrich III. den franzöfifchen Thron beftiegen hatte, an 
die polnischen Stände abſchickte, um ihn, den Herzog, zum Könige. 
vorzufclagen., Das Mißlingen diefer Sendung, für die er einen 
Theil feines Vermögens aufopferte, ward von feinen Reidern benugt, 
ihm die Gunft feines Kürften zu entziehen, fo. daß er ſich nad fo- 
wichtigen Dienften in Gnaden entlaffen ſah. Er befchloß, jest in 
literarifcher Eingezogenheit theils in Padua, theils auf einem Lande: 
‚gute zu leben, wurde aber ſchon im Jahre 1585 als Staatsſecretaͤr 
zurüdgerufen. Gr gelangte aufd neue zu großem Anfehn am Hofe, 
nahm aber zwei Zahre darauf feine Entlaffung, da der Herzog in 
einem Streit, in welden Guarini mit feiner Scwiegertodyter geras 
then war, eine ihm mißfällige Sentenz gefprodhen hatte, und lebte 

ierauf wieder ald Privarmann. Im J. 1597 trat er in die Dien= 
ſte des Großherzogs Ferdinand I. von Zoscanaz aber auch bier blieb: 
er nur kurze Zeit. Er argmwohnte, der Herzog habe die von feinem 
juͤngſten Sohne heimlich und wider des Vaters Willen gefhloffene 
Ehe begänftigt, entzmweite fi darüber mit ihm, und begab fi zum 
Herzoge Francesco Maria bella Rovere von Urbino. Nachdem er 
* noch einige Zeit gedient hatte, kehrte er nach Ferrara 
zuruͤck, hielt ſich aber ſeiner zahlreichen Prozeſſe wegen, in die ihn 
ſeine natuͤrliche Streitſuͤchtigkeit verwickelt hatte, abwechſelnd zu Ve— 
nebig, Padua und Rom auf. Im J. 1605 erſchien er als Abge— 
fandter feiner Vaterftadt in Rom, um Paul V. zu feiner Erhebung. 
Gluͤck zu wünfhen. Gr flarb 1612 zu Venedig. Guarini gehört 
zu den trefflichſten und zierlichften Schriftftelern und Didtern Sta: 
liend, wie feine Briefe, fein in dialogifher Form abgefaßter: 
Segretario, fein Luftfpiet &’Idropica, feine Rime, und 
vor allem. fein Paftor Fido beweifen. Durch diefes Schäferbrama, 
das im J. 1585 zum erftenmal zu Zurin bei ber Vermaͤhlung Carl 
Enanuels, Herzogs von Savonen, mit Catharina von Öfterreic, 
aufgeführt, nachher haufig auf die Buͤhne gebracht, und faft in alle 
Sprachen überjegt wurde, ift fein Name unfterblid geworden. Der 
fluͤchtigſte Bid lehrt, daß baffelbe keineswegs eine. Nahahmung des 


Gubig _ Guercind +03 
Aminta fey, ben es weit übertrifft an finnreichen Wendungen, epi: 
grammatifhen Wortipielen und dichteriihem Schmuck, welche Eigen: 
haften ihm aber, weil man fie für das Shäferbrama wenig 
paffend hielt, auc häufigen aber ungerechten Zadel zugezogen haben, 
Guarini's Werke find erfchienen zu Zerrara 1737 in 4 Quartbän- 


ben, 

Gubig, f. Holzſchneidekunſt. | 
&uelfen und-Gibellinen, f. Welfen. ‚us 
Buercino. — Gianfrancesco Barbieri ba Gento, 
mit dem Beinamen Guercino, weil er fdielte, war zu Gento bei 
Bologna im 3. 1590 geboren, äußerte fhon in feiner Kindheit eine 
große Neigung zur Mahlerei, fand duch fein Genie die erften 
Grunbdfäse feiner Kunft felbft auf, und bildete fih nachher in ber 
Schule der Carracci weiter. Cine Afabemie, die er im J. 1616 
eröffnete, 309 eine große Anzahl Schüler aus allen Theilen Euros 
a’s zu ibm. Die Eenntnißreiche Königin Chriſtine von Schweden 
efuchte ihn, und reichte ihm ihre Hand dar, „um diejenige zu bes 
sühren, die fo viele Meifterwerke hervorgebradht habe.” Der Kös 
nig von Franfreih bot ihm bie Stelle feines erfien Mahlers an, 
aber er 509 es vor, ein Zimmer in bem Palais des Herzogs von, 
Modena anzunehmen. Bon Charakter war er fanft, aufrichtia, 
hoͤflich, wohlthaͤtig; feine Kunftgenoffen unterftügte er nicht nur mit 
feinem Rath, fondern auch mit feinem Grebit und feinem Gelbe, 
Er ftarb im 3. 1667. Seine vorzüglichften Arbeiten befinden fi 
zu Rom, Parmd, Piacenza, Modena, Re gie, Mailand und Pas 
sis im Mufeum, Er ftellte gewiſſe Gegent nde mit vieler Wahrs 
heit bar; aber-Gorrectheit, Adel und Ausdrud, welche nur durdy 
ein überbachtes Studium erzeugt werden, fehlten ihm gewöhnlich, 
denn er glaubte dadurch fein Genie in die Feſſeln der Nachahmung 
zu legen. - Er entfernte ſich befonder8 von Guido und Albani, bes 
ren Manier ihm ſchwach fchien. Nie hat wohl ein Mahler mit 
mehr Leichtigkeit und Schnelligkeit gearbeitet. Als er einft von 
Geiftlihen am Vorabend eines Feiertäges gebeten wurde, ihnen für 
ben Bauptaltar einen Gott Vater zu 'mahlen, vollendete er das 

Bild in Einer Nacht bei Kadelfchein. Zu 
Guerike (Dtto von), Bürgermeifter zu Magdeburg, riner 
ber-fleißigften und verbienftvoltften Phyſiker des fiebzehnten Jahrhun— 
berts. Er war daſelbſt den zoften November 1602 geboren, fu: 
birte zu Leipzig, Heimftädt und Jena bie Rechte, zu Leyden Mathe: 
matik, und befonders Geometrie und Mechanik, reiftte nah Frank: 
zeih und England, diente eine Zeit lang als Oberingenieur. zu Ers 
furt, wurde 1627 NRatheherr zu Magdeburg, 1646 Bürgermeifter 
und brandenburgifcher Rath, legte fünf Jahre vor feinem Tode feine 
ter nieder, begab fid) zu feinem Sohne nad Hamburg, und 
ſtarb dafelbft den 11ten Mai 1686. Er erfand um das J. 1650 
die Luftpumpe, zu derfelben Zeit, ald Robert Boyle eine Ähnliche 
Idee in England faßte. Durch diefe Mafchine wurde die Geftalt 
der Experimentalphyſik völlig verändert, und- eine genauere Keänts 
niß vom der Natur und den Wirkungen ber Luft begründet, Sm J. 
1654 machte er auf dem Reichstage zu Regensburg vor dem Kaiſer 
Zesdinand III., deſſen Eohne, bem —— Könige Ferdinand IV.,. 
mehrern Churfürften und andern Reihsfländen die erften oͤffentlichen 
Verſuche mit feiner Maſchine. Die erite Zuftpumpe, womit Gue— 
site zwei Halbkugeln ziemlich luftleer machte, wurde auf der koͤnigli⸗ 
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chen Bibliothek zu Berlin aufbewahrt, und iſt 1807 nach Frankreich 
geſchafft werden. Ohne Zweifel iſt fie jetzt wieder in Berlin. Fer— 
ner. erfand Guerike eine, Wage, um bie Luft zu mägen, und bie Eleis 
nen Glasfiguren, deren man fid) vor der Erfindung des Barometers 
bediente, um bie Veränderungen ber Temperatur anzuzeigen. über 
feine Verſuche wegen des Druds der Luft f. den Art. Halbkugeln 
(Magdeburger). Auch mit der Aftronomie befchäftigte-ec-fih. Seine 
Meinung, daß ſich die Wiederkehr der- Someten werde beftimmen laſ⸗ 
fen, bat ſich beftätigt. Guerike's wichtigſte Beobachtungen. find ges 
ſammelt 1672. zu Amfterdbam in. of. erfchienen- unter dem Zitel: 
Experimenta'noya, ut vocant, Magdeburgica u. f. w. (Vergl. 
‚- &uftpumpe.): wur»: | — — 
—Guerillas hießen. bie leicht bewaffneten undisciplinirten Hau⸗ 
fen, welche in dem fpanifcd= franzöfifhen Kriege ben fpanifhen und 
englifhen Armeen :meiftens ale Zirailleurs dienten, zuweilen aber 
aud) eigene Kleine Corps bildeten. Sie wurden zuerſt in Portugal 
von Wilſon organiſirt. . Ihnen verdankt man größtentheils die ends 
lichen Erfoise .in dem fpanifchen Befreiungskriege. - Einige ihrer bes. 
ruͤhmteſten Anführer waren die Mina's, Empecinadbo u. %. 

. Guerin, Säülervon Regnault, ift einer der intexeffanteften 
Künftter der neuern franzöfifhen Schule. Eine fanfte Schwermut 
fpriht aus feinen Werken, ein ſtiller Ernſt herrſcht darin. Aufs 
fallend ift feine Neigung. zu geradlinichten Stellungen, befonders ber 
Arme. . Er neigt fid zur Antikes fein Styl ift edel und anmuthig, 
fein Geolorit transparent . und harmoniſch. Das 'erfle Gemaͤhlde, 
wodurch er fh Huf erwarb, war fein Opfer vor Askulaps 
Statue nad Geßners Idylle. Die dankbaren Kinder umgeben 
ſtuͤzend dem. eben wieder genejenen Bater; bad knieende Mädchen 
iſt außerſt lieblich; Boch hat das Ganze noch Mängel, die von ber 
jugendlichen. Unerfahrenheit des Künfklers zeugen. Es befindet ſich 
in, ter Gallerie zu Verfailled, Marcus Sertus war das 
Gemaͤhlde, wotuch Guérin auh noch als Süngling im Jahr 
1800 allgemeines Auffehen erregte, Sein tiefftes Gemüth ſpricht 
fi) darin. aus, man fieht, wie reger Geift und. zarte Innige 
keit die Naht feiner Schwermuth erleudten. Der edle Verbannte 
ist bier. dargefledt, wie er zuruͤckkehrt und feine geliebte Gattin tobt 
findet. Güsérins naͤchſtes Wer, Hippolyt und Phädra, wel⸗ 
ches 1302 auögejtellt wurde, erwarb ihm den Preis und eine Kunſt⸗ 
reiſe nad) Italien. - Dies Gemählve hat unftreitig fehr viele Schoͤn⸗ 
heiten, aber ‚dabei auh etwas Theatraliſches und übertriebenes. 
Der Äusdruck der geifterbleichen, wildverſtoͤrten Phäbra, die hier. 
neben Theſeus figend dargeftellt ift, erſchuͤttert auf zu grelle Weiſe. 
Thefens, nur von einem Streifliht beleuchtet, hat echt: königliche. 
Wuͤrde; Herrlidy iſt dev im ernſten Sünglingsftolz,. im ruhigen. 
—— ihnen gegenüber ſtehende Hippolyt, an ben ſich feine 
Jagdhunde traulich ſchmiegen; er ertraͤgt bie falfhe Beſchuldigung 
mit ſtummer Verachtung. Die Einfachheit der Zeichnung dieſes Bils 
bed hat jedoch etwas Geſuchtes, und das Colorit etwas Kaltes. Doch 
wurde es mit viel Enthuſiasmus aufgenommen, nur der beſcheidene 
junge Kuͤnſtler ſelbſt war nicht mit ſich zufrieden und ſehnte ſich, in 
&talien ben rechten Geiſt der Kunſt zu erſpaͤhen. Man beſchaͤftigte 
SGusrin nach feiner Ruͤckkehr auch fo wie alle großen Kuͤnſtler mit 
Darftellung ber Zeitbegebenheiten.. . Er hekam die Aufgabe: Nas 
polcon gu mahlen, wie er den. Rebeilen in Cairo vers: 
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zeih t auf dem Pag. Elböfeir, Der finnige Kuͤnſtler mußte alle 
Bortheile diefes Sujets zu benutzen. Die edeln Formen, die gluͤ⸗ 
hende · Farbe, die mahleriſche Tracht dieſer Morgenlaͤnder, ber 
Glanz jenes. Himmels, die Eigenthuͤmlichkeit ber Landſchaft, die 
Einheit der Handlung bei der Mannichfaltigkeit der Gefuͤhle, der 
Contraſt zwiſchen Europaͤern und Aſiaten, alles diente willig dem 
kunſterfahrnen Sinn. Links ſteht Napoleon etwas erhoͤht, man 
ſieht ihn im Profil, der hier nothwendige Ausdruck des klugen Miß— 
trauens und, des ſtillen Ernſtes iſt meiſterhaft aufgefaßt. Hinter 
ihm gruppiren ſich ſeine Generale zwanglos und mahleriſch. Ganz 
vorn, mit dem Geſicht in das Bild hinein nach dem Sieger hinge— 
wendet, ſteht der Dolmetſcher, in ruhig edler Haltung ſpricht er 
fuͤr ſeine Landsleute; ein dunkelrother Kaftan wallt bis auf ſeine 
Fuͤße herab; ein reicher, vielſtimmiger Accord iſt rechts die Gruppe 
der bezwungenen aͤgyptiſchen Rebellen, Zwei aͤngſtlich hoffende, ins 
nig flehende Sklaven haben ſich ganz vorn“ zur Erde geworfen; ein 
tieffinnig ernfter Greis, dem weiße Böden das ſchwarzbraune Geficht 
umkraͤufeln, ſinkt wort: und Efaglos neben jenen auf die Knie, 
Nahverwandt ſcheint ihm ein an Wunden Sterbender, ber weiter 
vorn liegend eben den legten Lebensathem verhaucht, Hinter jenem 
Greis ‚befindet: fi) der verwundete: Anführer der Rebellen, dem frans 
zöfifhe Soldaten die Feſſeln von den entblößten Armen ſtreifen; uns 
gebeugt ift fein Wille, trosgig fein. Sinn, er weicht nur der Übers 
madt, ein Hoffnungsfunten,. vielleicht einft wieder frei zu wirken, 
glimmt büfter in ihm, Jugendlich arglos und unbefangen neugies 
tig drängt-fih ein Jüngling neben ihm hervor, und hängt mit Auge 
und Seele an dem. beivunderten Sieger. Altere Mufelmänner, mit 
niedergefehlagnom Blick und, auf der Bruſt gefreuzten. Händen, fies 
ben ſtill ergeben. weiter zurüd; den franzöfifchen Chaſſeurs, welde 
die Gefangenen begleiten, fieht man. die Ermatiung an. Die Bes 
leuchtung iſt ſehr effectvoll,, ein über der Gruppe ber Franzoſen fi 
ausbreitender Baum wirft Schlagfchatten mit durchfallenden Streifs 
lichtern auf die Ägypter, fo, daß bies ohnehin dimkelfarbige Volt 
befto beftimmter ‚mit dem: kiaren, wolfenlofen Simmel contraftirt, 
Zur Austellung von 1812 mahlte Guerin das treffliche Gemählde ! 
der Andromache. Bol Reiz und Farbenzauber ift fein fpäteres 
Werk: Cephalus und Aurora, Dod größere Gemählde als 
je zuvor ftellte der junge Künftler 1817 aus: eine Dido, welche 
ber Erzählung. bes Aneas zuhoͤrt, reizend ausgeführt und ' 
im. ächt Virgiliſchem Sinn gedacht, und eine Ciytämneftra, in 
dem Augenblick dargeftellt, wo Ägiſth fie hindrängt zum Mord des 
fhlafenden Gatten. Hoͤchſt genial iſt es zur Beleuchtung diefer Scene, 
fo ein- düfteres , blutrothes Licht zu. wählen. Guérin mahlt nur 
felten Portraitd,; aber fie gelingen ihm trefflih. 1817 trug ihm 
der König auf, das Portrait des Gelden ber Bendbee, Henri de la- 
Rode. Jacquelin zurmahlen, fo bargeftellt, wie er eine Ber⸗ 
ſchanzung rint; es wurde ‚ein hoͤchſt gelungenes, ausdrucksvol⸗ 
les Bild. 1816:murde Guérin zum Director der frauzoͤſiſchen Mahs 
lerſchule in ‚Rom ernannt, aber feine zarte Gefunbheit hinderte ihn, = 
diefe Stelle anzunehmen. Er iſt Mitglied des Inftitutes und der 
Ehrenlegionz fein Charakter iſt Höchft a anſpruchslos 
und beſcheiden. — Ne J. 

Gue Ba und Jerſeh, zwei im Canal gelegene, zu Groß 
britannien »gehörige Inſeln; beibe ‚haben ihre eignen Gejege., 
Aufl. V. Bb.4. 30 
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Guernſey mißt von Suͤdweſt nach Nordoſt 135 und von Oſt nad: 
Weſt, da, wo fie am breiteſten iſt, 12% engl. Meile, Die Luft 
iſt gefund und der Boden fruchtbar, aber nicht gehörig angebaut, 
Die Ufer find theils durd) fteite Zelfen, theils duch kuͤnſtliche Befe⸗ 
fligungen vor jedem feindlihen Angriff gefihert: Der König ernennt’ 
einer Statthalter, einen Amtmann und 12 Geſchworne, welde über 
alle Rechtsſachen, Hochverrath allein ausgenommen, :. entfcheiden. 
Die Nolkszahl beläuft fi auf 15,000. . Die Hauptftadt St. Peters⸗ 
port hat einen trefflichen Hafen. Jerſey ift kaum halb fo groß: 
als Guernfey und ebenfalls duch Natur und Kunft. fehr. befeftigt.: 
Die Viehzucht, befonders auch die Pferdezucht, iſt betraͤchtlich· Mam: 
zählt 20,000 Einwohner. Die wichtigſten Städte: find St. Helier 
und ©t. Aubin, lestere mit einem guten. Hafen. Auch hier beforgen 
die Verwalung und die Rechtspflege ein Gouverneur, ein Amtmann 
und 12 Gefhworne, LT re Pu | 
Guescelin (Bertrand du), Conmetable. von Frankreich, vers: 
ewigte fid) durch feinen mit gemefjener Klugheit verbundenen Hels 
denmuth,. Ge war gegen das J. 1314 auf dem Schloſſe Motter 
Broon bei Remes geboren... Die Dichter leiten ben Urfprung feines 
Gefchlehts von einem Maurenkoͤnig ab. . Seine Ättern vernachlaͤſſig⸗ 
ten feine Erziehung ‚fo -fehr, daß er, nad. dem Mufter: :der  meiften 
Edeltcute damaliger, Zeit, niemals ‚weder: Schreiben ned) Tefen lernte. 
Ben feiner zurteften. Kindheit an athmete er nur Krieg und Kampf, 
Er hatte ein Kegiment aus feinen Aitersgenoffen gebildet, fid) zu 
ihrem General gemacht, und lehrte fie,. indem. er. fie in Compag⸗ 
‚nien theiite, die Kunft, fih. in Schlachtordnung zu ſtellen. „, Es 
gibt Teinen böfern Jungen auf der. Welt," pflegte ſeine Mutter zu 
fagen, „immer ift er verwundet, und fein Geſicht zerfegt, immer 
fhlägt er oder wird gefhlagen,” Den aufbehaltenen Rachrichten 
zufolge war er ſtark von Wuchs, mit breiten Schulteen und nervigen 
Armen. eine Augen waren Blein, lebhaft und voll Feuer, Seine 
Dhnfiognomie ‚hatte nichts Angenehmes. „Sch bin fehr haͤßlich,“ 
fägte er ald Züngling, „den Frauen. werde. ich nie gefallen; aber 
ic) werde mid; wenigitens den Feinden "meines Königs: furdtbar zur 
machen wiffen.” Ganz. durd eigene Kraft ſchwang er fih empor: 
Siebzehn Jahre alt gewann er den Dank in: einem Turnier zu Ren: 
ned, Er war unbekannt und wider den Willen feines Wuters das 
bin gegangen. Seitdem führte er unabläffig die Waffen, und ſtets 
mit Erfolg... Nah dem unglüdlihen Zag von Poitiers im J. 1356 
kam er, während. der Gefangenfchaft des Königs Johann, deffen Ät« 
teſtem Sohne Carl, der. die Regierung: verwaltete, zu Huͤlfe. Me— 
lun ergab fi), die Geine wurde befreit und mehrere Pläge unter: 
warfen fi ihm. Carl V., ber im 3. 1364 feinem Vater gefolgt 
war, belohnte feine Verdienfte nad Gebühr. In demfelben Jahre 
trug du Guesclin, dem der König den Dberbefehl über feine Ars 
mern anvertraut hatte,. den Sieg bei.Gocherel über. den König von 
Navarra davon. , Seine Erfolge befchleunigten den Frieden. Dann 
unterftüste ev Heinrich, ber den ı Titel. eines Königs: von Gaftifien 
angenommen batte, gegen feinen Bruder Peter. den Grauſamen, ent- 
eiß dieſem die, Krone und ſicherte fie Heinrichen, ber ihn dafür mit 
einer großen Seldſumme beiohnte und zum“ Gonnefable von Gaftilien 
ernannte, Berkrand kehrte bald wieder nad Frankreich zuruͤck, um 
jein Vaterlaud gegen England. zu verthaidigen. ‚Die bisher in allen 
Feſechten ſtegreichen Englaͤnber wurden überall gefdhlagen: _ Zum 
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Gontnetable von Frankreich erhoben, überfiel er fie in Maine und 
Anjou, und nahm felbft ihren Anführer Grandfon gefangen. . Er 
brachte Poitou und Saintonge unter die Herrihaft Frankreichs, fo 
daß den” Engländern: nichts uͤbrig blieb, als Bordeaur, Galaig, 
Cherbourg, Breſt und Bayonne. Mitten unter feinen Triumphen 
‚ereitte ihn der Tod vor Eyateau:neufzde: Ranbon, den 13ten Juli 
1380. Sein. Leichnam ward mit königlichen. Ehren neben ben (Srabe 
male beerdigt, das Carl V. fuͤr ſich beſtimmt hatte. Nah ihm 
hat Frankreich unter feinen vielen großen Feldherren nur. Einen ge 
100 der mit ihm verglichen werden kam, Qurenne. ' "3wifchen 
eiden findet ſich eine; mertwuͤrdige Ahnlichkeit. Beide waren gleich 
tapfer, gleich deſcheiden, gleich 'großmüthig. Du Guesclin war 
zweimal vermählt, hinterlied, aber Eeine Kinder, außer einem natüve 
lichen Sohne, Michel Au, Yuesclin. . i. — 
Guglielmi (Pietro), war im Mai 1727 geboren zu Maſſa 
Carrara, wofetbft fein Water, Giacopo Guglielmi, Capellmeiſter 
des Herzogs von Modena war. ' Er ftudirte bis zu feinem adytzeyns 
ten; Fahre die Muſik inter’ feinem Vater; darauf ging er nad) Neas 
pel in das Eonfervatorio di Loretto, welches der berühmte Durante 
dirigirte. Guglielmi verrieth wenig Anlage zur Muſitk, aber Die 
zante hielt ihn zu den. trodtenen Studien des Contrapunkts und der 
Compoſition ſan. Er trat. mil dem 28ſten Jahre aus der Anftait, 
and fing. fogleih an, für die italienifhen Theater komiſche und he— 
zoifhe. Dpren zu componiren. In beiden Gattungen arbeitete er 
mit gleichem Gluͤck. Er wurde. nad) Wien, Madrid und Lonbon 
berufen „; und. kehrte, in einem Alter von ungefähr funfzig Jahren 
nach: Neapel zuruͤck. Hier zeigte fh fein Talent am glänzenditen, 
Zwei Meijter hatten :dası große Theater von Neapel eingenommen, 
und ftritten um die Pahne, Gimarofa und Pazfielloe. Er nahm bie 
edelfte Rache an legterem, über ben er fich zu beftagen hatte, u Se 
dem Werke feines Gedners flellte er ein anderes entgegen, und be 
fiegte ihn unabläfjig.. Sm 3.1793 ernannte ihn ber Papft Pius VE. 
zum Gapellmeifter von St. Peter. Diefer Poſten, den er noch in 
feinem; 65ften Jahre antrat, Hab ihm Gelegenheit, ſich in der Kirchen- 
muſik auszuzeichnen. Man zäylt von ihm über zweihundert Werte, 
‚welche ſich durch einfachen und Lieblichen Geſang, durch eine Klare volltd- 
nende Harmonie, und durd) Begeifterung und Originalität auszeichnen, 
Bon feinen heroiſchen Opern jind befonders berühmt:  Artaserse, 
la Clemenza di Tito, la Didone, Enea e Lavinia; von feinen 
Oratorien: la Morte d’Oloferne, Debora. e Sisara, und von 
einen Eomifhen Opern: la Virtuosa in Mergellina, le due Ge- 
melle,. la Serva innamorata,. la 'Pastorella nobile, la bella 
Pescatrice. Er ſtarb den IgteN November 1804 in feinem 77ſten 
Sahre. Sein. Sohn, Pietro Carlo, iſt ebenfalls .ein ausgezeich- 
neter»&omponift; er hat die, erften Proben feines: Talents in Neapel 
amd: Rom abgelegt, und befindet. jich gegenwärtig zu "London. Er 
bat viele. komiſche Opern. componirt; als fein vorzüglichftes. Werk - 
werben F.due gemelli genannt. og 2 
Guiana, ein ausgedehnter kandſtrich in Südamerika, vom Ori⸗ 
nocco. nach Norden, vom Amazonenfluß nad) Süden‘; vom atlantifchen 
Dzean nad Diten.und Nords often . und von Neu-Granada nad 
Weſten begränzt. Died Land erſtreckt fi Längs ber Küfte zoo 
Seemeilen weit, von dem Ausfluß des Orinocco bis zu der Müns 
zung, des Marañon oden Amazonenflujies.. mane jegt weiß, daß 
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ch der Orinocco mit dem Marafion durch Seitenſtroͤme verbindet, 
fo iſt eigentlich das ganze Land Als Inſel zu betrachten. Entdeckt 
ward Guiana von dem ſpaniſchen Seefahrer Vasco Nunez, der im 
Jahr 1504 bie ganze Kuͤſtenſtrecke vom Orinocco bis zum Maranon 
befuhr, und fie Tierra firma nannte, Indeſſen feheinen bie Spa: 
wier fi ſo wenig um die Benugung und Verfolgung diefer Entde— 
ungen befümmert: zu haben, daß ber englifche Seefahrer KBalthee 
Kaleigh, im Jahre 1595, 100 Meilen weit in den Drinocco hinaufe 
fegelte. Dann fanden fi mehrere Freibeuter an dieſen Küften ein, 
und 1634 war ſchon in Surinam eine Anftedelung von Franzofer 
and Engländern unter ber Anfuͤhrung eines Gapitain Mars 
hall, mwelche in Menge Tabak bauten. Dieſe Eolonie wurde ar 
fang unter brittifhen Schuß geftellt, dann aber ben Hollaͤndern 
herlaſſen. Späterhin haben fi mehrere Nationen: "angefiedeit: 
hie Franzoſen zwiſchen den Flüffen Maroni und Oyapock; die Por 
:tugiefen zwiſchen dem Ießteren und dem Amazonenfluß; die „Hollän- 
der sivifcen dem Maroni und dem Gap Naffauz die Spanier endlich 
von dem lesteren an bi8 zur Mündung des Orinocco und noch.nıch« 
xere 100, Meilen ind Land hinein. Das ſpaniſche Guiana iſt bei 
weitem bie größte-und wichtigſte Beftgungs zwar haben fie an der 
See nur: etwa eine Küfte von 40 Seemeilen, aber eö ziehen fich 
ihre Niederlaffungen immer längs bes Orinocco hinauf, bis dieſer 
den Äquator erreicht, und das Land, das fie befigen,. gehört zw 
dem allerfrucdhtbarften auf dem Erdboden. Allein’ es ift ganz von 
ber wilden und blutdürftigen Nation der Karaiben bevölkert, deren 
Haß gegen die Spanier die Holländer unterhalten follen,: um ihren 
eigenen Handel ‚weiter ausbreiten zu können, Die Hauptftabt des 
ſpaniſchen Guiana, St. Thomas, liegt am rechten Ufer. des Ori—⸗ 
nocco, ungefähr 50 Meilen landeinwaͤrts; fie ift der Gig eines 
Statthalters und eines Bifhofs. Die Bevoͤlkerung des fpanifchen 
Guiana wird. auf 34,000 Menfhen berechnet, von benen 19,000 
Eingeborne unter ber Botmäßigfeit der Spanier ſtehen. In dem 
hollaͤndiſchen Antheil ift Parmaribo am Ausflug des Surinam ber 
Hauptort, Auch in Berbice, Demerari und Effequebo find vorzügs 
liche Niederlaffungen, : wo befonders Zuder, Reif, Baummolle, 
Gaffee und Farbehoͤlzer gebaut und ausgeführt werden. Man führte 
font fuͤr mehr ald 2 Millionen Reichsthaler rohen Iuder, für eben 
fo viel Gaffee, für eine halbe Million Baumwolle, für 150,000 Tha⸗ 
der Cacao, und ungefähr für 4000 Thaler Farbehölzer aus. ie 
Holländer unterhielten bloß für dieſen Handel 70 Schiffe, und bie 
Zahl der Sklaven im holländifchen Guiana war 60,000, Allein bie 
Calonie ift theild .durdy die Ungefundheit des Clima's, theils durch 
ben Eigennuß ber. Befiger, theils durch die Rohheit und das grau—⸗ 
fame Betragen der Aufſeher gegem die Neger zu Grunde gerichtet, 
Was: das franzöfifhe Guiana betrifft,- fo ift Cayenne, auf einer In—⸗ 
fel am Meere, der Hauptort... Es gibt nur 50 Pflanzorte im 
ganzen Yande,: und man hat die Bevölkerung nie hoͤher, als auf 
Seelen anſchlagen koͤnnen. Es trug biefe Golonie jährlich 
aum 200,000. Thaler an Werth der. Ausfuhr; ber Zuder, bort ge— 
wonnen, wurbe nur auf 500 Thaler gefhägt, und doch Eoflete diefe 
— ber franzoͤſiſchen Regierung weit mehr als 200,000 Thaler 
jaͤhrlich. — 
Buibert ($rangois Antoine, Graf von), wurde ben 12ten 
November 1743 zu Montauban geboren,. wojelbft fein Vater, ein 
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Mann. von ausgezeichneten militäriichen Kenntniffen und dem trefflich⸗ 
fen Herzen, in bem Regimente Xuvergne diente; ſpaͤter wurde der⸗ 
felbe Gouverneur der Invaliden, Der junge Guibert wurde zu Pas 
ris in einem Inftitut erzogen,. und folgte in. einem. Alter von drei: 
zehn: Jahren feinem Vater in dem fiebenjährigen Krieg nach Deutſch⸗ 
land, wo er brei Sefbgügen als Hauptmann, in dem Regiment Aus 
vergne beimohnte, und eben fo ..vielen in bem Generalftabe der Ars 
mee, bei der fein Vater damals als Maredhal de camp ftand. Hier 
fehlte es ihm eben fo wenig an Gelegenheit, feine militärifchen Kennt⸗ 
niſſe zu erweitern, als fid) auszuzeichnen. In dem Treffen bei Vel⸗ 
linghaufen im: 3. 1761 hatte er bie befonnene Berwegenheit, eine 
burd den Wechfel der Umftände unpaffend gewordene Ordre, bie er 
überbringen: follte, dem Bedürfnis gemäß abzuändern, wodurch er 
zu dem glüdlihen Ausgang defjelben wefentlic beitrug, Er diente 
bierauf mit Auszeichnung in dem Siriege von 1766, ‚und befand ſich 
in Corfica in ber Schlacht von Ponte: Nuovo, welche Frankreich. im. 
den fihern. Befig diefer Infel fegte.. Der Anführer. diefer Erpedis 
tion,. Graf Baur, erwähnte feiner fo rühmlid,, daß. er vom: Koͤ⸗ 
nige das Lubwigsfreuz und bald barauf ald Oberfter das Kommando 
ber neu errichteten corfifchen Legion erhielt. Er war bamals viers 
undzwanzig Jahr alt. Seine. Muße benugte er zu fchriftfteleris _ 
Then Arbeiten, und fein Essai general de .Tactique, -precede 
d’un Discours sur l’etat de la Politigue et de la Science mi- 
litaire en ‚Europe (Londres 1772), vermuthlid) ſchon während 
ber deutfchen Berbzüge gefhrieben, erregte um fo mehr allgemeines 
Auffehen, als man bei den meiften Heeren damals mit bebeutenben 
Reformen befchäftigt war. Hierauf machte er eine militärifhhe Reife 
durch Deutſchland. Sein während der Neife geführtes Journal, in 
welchem er, oft nur mit wenigen Worten, feine Beobachtungen: aufs 
— iſt in dieſer Geſtalt unter dem Titel erſchienen: Journal 
d'un Voyage en Allemagne, fait. en 1775, ouyrage posthume 
de Guibert, publi6 par la veuve et précédé d’une notice 
historique sur la vie de l’auteur par Toulongson, avec fig. 
1803. So unvolllommen aud) biefer bloß für den Verfaſſer ſelbſt 
beftimmte Entwurf erfcheint, fo wird er doc intereffant durch viele 
Schilderungen und Anekdoten von berühmten Männern, befonders 
auch von Friedrich II., deſſen große Eigenfchaften er Leibenfchaftlid 
bewundert, No vor feiner Abreife aus Frankreich hatte ſich Guis 
bert durch die drei Trauerfpiele: Le Connetable de Bourbon, la 
mort des Gracques und Anna Boleyn aud als bramatifchen 
Dichter gezeigt; doc haben diefe Stüde Fein dauerndes Anfehn bes 
haupten können, da Styl und Sompofition zu mangelhaft find. Im 
Jahre 1779 erihien feine Defense du systöme de guerre mo- 
derne.: ine Streitigleit über Gegenftände der Taktit, in die er 
fih um dieſe Zeit verwidelt tab ,‚ und wobei ex fi gegen ben 
Marfhall von. Broglio erklärte, der das auf den Küften der Nor: 
mandie zufammengezogene -Übungslager befrhligte, vweranlaßte ihn zu 
mehrern Schriften, unter andern zw der Refutation complete du 
systöme de M. Menil Durand, Sein Regiment, welches nad 
Amerika beftimmt war, erhielt Gegenbefehl, und Guibert mußte zu 
feiner Kraͤnkung zurüdbleiben. Die ihm dadurch gewordene Muße 
benugte er zur Ausarbeitung feiner Histoire de la milice fran- 
gaise, bie jeboh nidt im Drud erfhienen iſt. Gr bereiftte um 
diefe Zeit auch die Provinzen Frankreichs, um bie Invaliden⸗Com⸗ 


⸗ 


! 


470 Guicciardini r Guignes (of. de) 


pagnien für feinen Vater zu befuchen und den vorhandenen Mißbraͤu⸗ 
chen bei benfelbem abzuhelfen.: Im 3. 1786 ward ev Mitglied ber 
franzöfifen Afademies 1787 ſchrieb er feine berühmte Lobrede auf 
Friedrich TI, weiche zu den wirbiaften Denkmaͤlern gehört, die dem 
großen Könige gefegt worden find. "Tiberbaupt gehören Guiberts Lob: 
veden, unter denen wir noch eine auf Thomas und eine andere auf 
ſeine Erliebte, bie PEspinaſſe, nahmhaft machen, zu ſeinen vollendet⸗ 
ſten Arbeiten. Energie, Phantafie, Klarheit und eine gewiſſe Kunſt⸗ 
loſigkeit feſſeln den Leſer und entſchaͤdigen ihn für manche Nachlaͤſſig⸗ 
keit. Guibert war indeß bis zum Maréchal de Camp hinauſgeruͤckt 
und Referent des Kriegsraths geworden, der an.die Stelle des 
Kriegsminiſters geſetzt, und dem die Ausarbeitung eines neuen Mili— 
tärcoder übertragen worden war; ein Poſten, der ihm viel Arbeit 
und zugleich viel Verdruß verurfachte,-- Er ftarb den 6. Mai 1790 
im 4rften Zahre feines Alter. Der Hauptzug in feinem. Charakter 
war Nubmbegierde und eine alles umifaffende Thätigkeit, feine herr: 
ſchende Leidenſcheft und fein Liehlingeftudtum waren Kriegsfunft und 
Kriegswiſſenfchaft. Er hatte ein ſtarkes Gedichtniß -und- eine ſehr 
richtige Beurtheilungskraft. u —— 
Guicciardimi' (Francesco), geboren zu Florenz d. 6. März 
1482, aus einer edlen und alten Familie, ſtudirte zuerſt die Rechtes 
mwifjenfchaft, und erwarb fid vor Gericht einen folden Ruf, daß er 
als Gefandter an den Hof Ferdinands von’ Aragonien geſchickt wurde, 
Drei Jahre darauf, im 3. 1515, nahm ihn Leo X. in feine Dienfte, 
und übertrug ihm das Gouvernement von Modena und Meggio. Pars 
ma, weldes belagert wurde, vertheidigte er mit Muth und Klugheit. 
‚So erzählt er ſelbſt in feiner Gefchichte, dagegen Angeli, Verfaſſer 
einer Geſchichte von Parma, berichtet, daß während der Belagerung 
ſich niemand unentfcloffener gezeigt habe, als eben Guicciardini; ver 
habe ftetö- feine Pferde bei fih gehabt, um zu entfliehen, und es 
würde unfehlbar aefihehen feyn, wenn die Einwohner nicht feinen 
Muth aufgerichtet und ben Feind mit Nachdruck zurüdgefchlagen hät 
ten. Dennoch wurde Guicciardini nach dem Tode Leos X. und Das 
drian’® VI. unter Clemens VII. Gouverneur von Bologna, - aber 
Paul IIT., getaͤuſcht von Feinden, welche jein Eifer für firenge Bes 
obachfung der Geſetze ihm zugezogen hatte, nahm ihm dieſen Poſten. 
Guicciardini kehrte hierauf in fein Vaterland: zurüud, -und lebte Das 
felbft bis an Drag Tod 1540 ald Philofoph, Gelehrter und Bürger, 
nachdem er fich nicht unruͤhmlich auf der Öffentlichen Laufbahn ges 
zeigt hatte. Erſt zwanzig Jahre nach feinem Tode erſchien feinenoch jetzt 
als ein claſſiſches Bert aefhäste Istoria d’Italia, welche den kurz 
zen, aber tlatenreichen Zeitraum vom Jahr 1494 bis 1522 in zwan⸗ 
zig Büchern umfaßt. Ihre Vorzuͤge find Wahrheitsliebe, Genauigkeit, 
gluͤckliche Entwickelung der erzählten, von ihm ſelbſt erlebten. Beges 
benheiten, Scharffinn und Tiefbli in ihrer Beurtheilung, und eine 
correcte Echreibare, einfah, aber nicht ohne @leganz. 
Guido Reni, ſ. Reni. | 
Euipmes (Joſeph de), einer der gelchrteften DOrientaliften, geb. 
zu Pontoiſend. 19. Det. 17201, ftudirte die Sprachen bes Orients ums 
zer dem beruͤhmten Etienne Feurmont, und warb 1741 zum koͤnig⸗ 
lichen Oolmetſcher, und 1753 zum Mitglied der Akademie ber ſchoͤ— 
zen Wiſſenſchaften ernannt. Er leate fi befonders auf das Gtu: 
‚bien der chineſiſchen Charaktere. Indem er fie mit den alten Epras 
ben rerglich, glaubte ex zw entdecken, daß fie nur eine Art von Dive 
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nogrammen ſeyen, gebildet aus drei aͤgyptiſchen Buchſtaben, und daraus 
ſchloß er, daß China’ durch eine aͤgyptiſche Colonie bevoͤlkert worden 
ey. Das Journal des savants hat er 35 Jahre lang, fo wie bie 
emoiren ber Akademie mit einer großen Anzahl von Auffügen bes 
reichert, in denen ſich tiefe Gelehrfamkeit, neue-Anfichten und eine 
fharffinnige Kritik zeigen. Sn einem. Alter von faft go Jahren ges 
zieth er durch die Revolution in Mangel; aber auch in. diefen Ver: 
haͤltniſſen behielt er feine Gemuͤthsruhe, feine Uneigennügigkeit und 
feine Unabhängigkeit, bie ihm nicht erlaubten, irgend eine Unters 
ſtützung anzunehmen. Er farb zu Paris d. 10, März 1800. Unter 
feinen zahlreichen Schriften behauptet unftreitig. den. erften Platz feine 
‘Histoire generale des Huns, des Turcs, des Mogols et des 
autres Tartares 'occidentaux,.5 V. 4. In diefem Werke, auf 
welches ber Verfaſſer einen unermeßlichen Fleiß wendete, und zu wei: 
chem er die Materialien aus den wichtigſten, zum Theil noch un: 
-benugten morgenländifchen Quellen, zu denen er ſich den Weg durch 
ein umfaffendes Sprachſtudium gebahnt hatte, fchöpfte, findet man 
viele Auffchlüffe über die Gefchichte des Khalifats, der Kreuzzuͤge und 
des Orients überhaupt, Won Seiten des Fleißes iſt Faum etwas zu 
wuͤnſchen übrig geblieben; dagegen vermißt man Jin und wieder bie 
‚gehörige Sorgfalt im Styl, einen reinen Geſchmack und bie nöthige 
Kritik. Die Sprache ift zum Theil Nadhläfjig behandelt, und diejer 
Mangel maht die ohnehin trodene Lectüre noch beſchwerlicher. Ein 
beif’rer Geſchmack würde die eigenthümlichen orientaliſchen Ausdruͤcke 
Träftiger gegeben haben, Mehr Philofophie war nöthig, um die Dich: 
tungen bes Drient$ zu ergründen, die wahren Triebfedern der Ereigniſſe 
zu enthüllen, und die’ Hauptfachen zu erörtern, ‚über welche oft zur 
leicht hinmweggefhlüpft wird. De Guignes hat, wie. Kerbelot, aus 
'einer Maſſe von Manuferipten gefchöpft, und-ift, wie diefer, in haͤu— 
fige Wiederholungen. und zumeilen in Widerfprüce. verfallen, Bon 
großem MWerthe find: fein Memoire, dans, lequel on prouve que 
les Chinois sont une Colonie egyptienne; eine überſetzung des 
Chou-King (vom Pater Gaubil), eines ber heiligen Bücher ber 
Chinefen; IArt militaire des Chinois, von Amiot überfest, und 
von de Guignes heyausgegeben, und einige andere, außerdem 29 Abk 
Yandlungen in den Memoiren der Akademie, und verfipiedene Bei: 
träge zu den Notices et extraits de la Bibliotheque royale. 
Guignes (Shretien Louis Zofeph de), des Vorigen Cohn, ein vors 
üglicher Kenner der hinefifhen Sprache und Literatur, geb. zu Davis d.25. 
ug. 1759, lernte von feinem Vater Ehinefifh. Seine erſte Schrift war 
ein’ Memoire sur le planisphere chinois , in ter Sammlung der 
Akademie der Wiffenfhaften Savanıs Etraugers, T. K., 1781. Im 
J. 1784 ging er als franzoͤſiſcher Reſident nach Shina. An bie Ata- 
bemie ber Wiffenfhaften und ber Infhriften, deren Correſpondent 
er war, ſchickte cr nautifhe und afironomifihe Beobachtungen em 
In den Jahren 1794 und 1795 begleitete er die holländiiche Gefandt« 
fhaft nad) Peling, und Leiftete ihr, da er gut chineſiſch ſprach, wefente 
iche Dienfte. Sm 3. 1801 kehrte nad Frankreich zurück, und gab 
heraus! Observations sur. le vöyage de NM. Barıow, 58 ©., 
ferner: Voyages à Peking, Manille et l’isle de France,. Paris - 
1808, 3 Vol., nit einem Atlas. Einige Auffüge von ihm im Mag. 
encycl. Mars 1807 und im den Anmales des voyages II. er X. 
find zum Theil Widerlegungen ber Krititen dev Herren Hager und 
Montucci, Sein Dictionnaire chinois, Frengois er latin, Paxis 
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1813, Fol. 1200 ©,, ein typographiſches Meiſterwerk, i 8..erfte 
in feiner Art, hat aber manden F a erfahren. ri aſſer ſoll 
dabei bie Arbeiten bes P. Baſile de Glemona ſich zugeeignet- haben. 
ea Suillo tine. Ixriger Weiſe Wird dieſe Koͤpfmaſqhine für. eine 
waͤhrend der franzoͤſiſchen Revolution von dem Arzte Guillotin zu 
"paris gemachte neue Erfindung gehalten, ind eben fo falfch ‚find die 
gewöhnlichen Meinungen über biefen Menn von firenger, Redytidaf: 
fenheit, der zu Saintes im Jahr 1738 geboren, vor der. Revolution 
‘in ziemlicher Dunkelheit lebte, durch feine Bittf hrift der ſechs 
Corps aber, für die er von Seiten der Regierung verfolgt wurde, 
die Iheilnahme des Volks, das ihn im Triumph aus dem Gerichte 
zuruͤckfuͤhrte, auf fih 309, und bald darauf zum Mitglied der Na= 
tionalverfammlung ernannt wurde, wo er fi durch feine Charakter 
milde auszeichnete, und am 1. Dec. 1789 einen Bericht über das 
insg Gefetzbuch abftattete, in welchem der Ton der äußerten Hu: 
manität herrfchte, und den er mit dem Vorſchlage der unglüclicen 
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erhielt, und in der Folge, ganz gegen feine Abfiht und Meinung, 
das Werkzeug zur Hinrichtung ſo vieler unſchuldigen Schlachtopfer 
wurde, Er ſtarb d, 26. Mai 1814 in Paris als einer der geſchick⸗ 
teften Ärzte. Wie Pater Labrat in feinen Reifen erzählt, ift die fo= 
genannte Guillotine urſpruͤnglich und eigehtlich eine perſiſche Erfindung. 
Daß fie aber aud) in Europa fon fruͤh gebraucht wurde, beweifen 
mehrere alte Erzählungen und Denkmaͤler. Gonrabin von Schwaben 
wurde zu Neapel nicht durch das Schwert, fondern allen Nachrichten 
zufolge, durch eine Art von Guillotine enthauptet, die man die welſche 
Falle nannte, und deren Gebrauch überhaupt in Stalien nicht unges 
wöhnlih war. Aber auch in Deutfchland, Boͤhmen, England und 
andern Ländern Fannte man fie. Während der Revolution wurde am 
25. April 1792 ber erfte Verurtheilte mit der Guillotine hingerichtet. 
Hernad kamen portative Guillotinen in Gebrauh, welde von 
Ort zu Ort gebracht und aufgerichtet wurden. lmter der neuen ko— 
niglihen Regierung der-Bourbone ift diefe Maſchine, an die fi fo 
entfesliche Erinnerungen Enüpfen, außer Gebraud gefegt worden, 
Guinea, ein großes Land im weftlichen Theile von Afrika, deſ⸗ 
fen Graͤnzen von den verſchiedenen handelnden Nationen ganz verſchie⸗ 
ben beftimmt werden. Die Holländer rechnen ganz Scnegambien das 
u, und fangen vom Gap Blanko 21° R. B. an, die ganze Küfte 
i8 hinunter nad) Kongo und Loango, Guinca zu nennen. Nach ben 
Branzofen liegt Guinea zwiſchen dem Cap Monte ıı3° W. 2. und 
dem Gap Lopez. Die Engländer belegen den Strich zwifchen dem 
Gambia, 123° und dem Palmenvorgebirge 4° N. B., mit dem Nas 
men Ober- ober NRordguinea und Suͤdguinea erftredit fi dann vom 
Palmenvorgebirge bis zum Cap Lopez. Es gehört demnach, wenn 
wir biefe Beftimmung annehmen, die Hälfte von Senegambien,. bag 
Land der Fulahs, Sierra Leona, die Küfte Sanguin, die Körner:, 
Zahn⸗ und Goldlüfte, das Neich Dahomey, Whida, Benin, Ovare, 
es gehören endlich die unbenannten Länder zwifchen dem fünften Grad 
N. DB. und dem erften Grad ©. 8, zu Guinea. Das Land erſtreckt 
fi) alfo beinahe 500 Spemeilen an der Küfte hinunter und wirb non 
den mannichfaltiaften Völkern bewohnt. Da es zum Theil unter dem 
Aquator liegt, ſo iſt die Hitze natuͤrlich das ganze Jahr ug Aus 
ferordentlid) ‚groß.  Indeffen, wenn wir die Gegend um den Gambia 
ausnehmen, die, wie bie gange Küfte bis an den Rio Grande, fehr niebrig, 
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und: daher ungeſund ift, fo iſt ber größte Theil des Landes an fich geflinder, 
als manche andere Gegenden zwifchen den Wendekreiſen. Das Innere 
des Landes ift fehr wenig bekannt. Nur bie Umgebungen: ber. elivopäs 
iſchen Nieberlaffungen am Gambia, auf Bulam, in Sierra Leona, 
auf der Golbfüfte und in Benin, find neuerlich etwas bekannter ge- 
worden. Entdeckt wurden biefe Länder zuerft im Jahr 1455 durch 
den Benetianer Ca da Mofto (f. d. Art.), in Auftrag bes Infanten 
Heinrich. Spaͤter kamen auch andre Europäer dahin. Die Portus 
giefen haben im füdlichen Theil die meiften Niederlaffimgen. "Die 
Engländer, Holländer .und Dänen auf der Golbküfte, Kranzofen am 
Gambia, in Sierra Leona und in Benin, und fogar die Preußen ers 
zichteten unter dem großen Churfürften drei Nieberlaffungen auf ber 
Goldfüfte, die fie indeß nach breißig Jahren wieder an bie Holländer 
verkauften. Unter den verſchiedenen Gebieten, in welche Guinea ein⸗ 
‚getheilt wird, ift befonders bie Pfeffer» oder Körnerküfte merkwuͤr⸗ 
big. Sie erſtreckt fi 100 Seemeilen weit vom Kap Meſurado bis 
zum Palmenvorgebirge, und ift im Ganzen flach, waldig und von 
vielen Strömen durchwaͤſſert. Den Namen hat biefe Küfte von ben 
Paradieskoͤrnern und dem langen Pfeffer (Malaguete), zweien Arten 
Amsmum, die bier ungemein häufig wachſen und als ein beliebtes 
Gewürz ausgeführt werden. Bewohnt wird bdiefe Küfte zum Theil 
von den Friegerifhhen Molofs, von ben weit verbreiteten Fulahs und 
vielen andern Bölkern, deren Namen uns kaum. befannt find. Sie 
find faft alle eigenilihe Neger, der Mohammedanifchen Religion zu⸗ 
gethan und werben von ihren Häuptlingen auf völlig befpotifche Weife 
zegiert. Einige unter ihnen, befonders in der Nähe bes Rio Seſtos, 
find von fanfteren Sitten und dem Handel ergeben, den fie mit dem 
Gerwürzen ihres Landes, mit. Elfenfein, Leber, Goldftaub und leider 
auch mit Sklaven führen. Weiter öftlic, iſt die Elfenbeinküfle, bie 
fid) 110 Geemeilen weit vom Palmenvorgebirge bis nah dem Gap 
Apollonia erftredt. Hier gibt es gegenwärtig feine europäifche Nies 
berlafjung, doch handeln die Einwohner vorzüglih mit Elfenbein, 
dann aud mit Gold, Salz, Baumwolle, Indigo, Palmenwein, Reif 
und manderlei Gewürzen. Dann folgt bie Goldküfte, bie weftlich 
vom Gap Apollonia anfängt und ſich bis zum Rio Volta, zwifchen 
dem vierten und fünften Grad N. B. und ungefähr drei Grabe W. 
®, erfiredt, fie hat alfo eine Ausbehnung von 60 Seemeilen. Hier 
finden ſich die Nieberlaffungen Apollonia, Arim, welches den Holläns 
dern gehört und noch drei oder vier holländifche Nieberlaffungen. 
Die vornehmfte brittifche Befisung und Feftung auf dieſer Küfte heit 
Cap Eoaft Caſtle. Die ganze Küfte, fo wie das Innere des Landes, 
iſt außerordentlich volkreich: die Afchantis find die mächtigfte Nation 
und gefitteter als ihre Nachbarn. Nach der Goldküfte folgt die Skta- 
venküfte, die von Rio Volta bis Rio Logos etwa 48 Geemeilen. weit 
ſich erftredt. Hier find die Hauptflaaten Whida und Dahomey, beide 
Außerft volkreich und fonft mächtig. Engländer, Holländer und Däs 
nen haben hier mehrere Kactoreien und eine wichtige Nieberlaffung auf 
einer Infel im Fluſſe Jaquin. 

Buinee, eine englifhe Goldmünze, einundzwanzig englifche 
Schilling enthaltend, circa 65 Rthlr. Eonv. Gelb an Werth. : Die 
erften dieſer Münzen wurden unter Carl II. aus bem Golbe ger 

gt, weldes die Engländer aus. Guinea holten; daher auch der 
ame, . ö . 
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| ‚Guifhard (Carl Gottlieb). Dieter unter bem Namen Qui: 
tus Icilius bekannte Liebling Frievrichs IT. war im Jahr 1724 
zu Mogdeburg neboren, ftudirte zu Halle, Marburg, Herbern tmb. 
Leyden Theologie, alte. Literatur und orientaliihe Sprachen, trat 
aber 1747 als Faͤhndrich in ſachſen-hildburghauſiſche Militärdienſte, 
‚bieit fi ſeit 1754 anderthalb Jahre in England auf, und Fam 
1757 als Freiwilliger zur alliirten Armee. König Friedrich II., der 
ibn kennen lernte, nahm ihn 1758 als Hauptmann in fein Gefolge, 
und legte ibm ben Namen Quintus Icilius bei. Als Major eines 
Sreibatatllons wohnte er den gelbgügen von 1759 und 1760 hei, 
and führte die ihm ertheilten Aufträge fo geſchickt aus, daß der Koͤ— 
nig ihm zu Leipzig ein Freiregiment von drei Batailldnen und zur 
gleich den Auftrag gab, noch fieben andere Freibataillone zu erriche 
sen. Inden Kelbzuaen der Jahre 1760 unb 1762 war er bei der 
Armee des Prinzen Peinrich, und leiftete die ihm obliegenden Dienfte 
bis an das Ende bes Krieges unter großen Beſchwerlichkeiten und 
Gefahren. An Sachen beſchuldigte man ihn jeboch vieler Erprefftin- 
‚gen und Plünderungen. Nach wicderhbergeftelitem Frieden ward fein 
Regiment 1763 am Tage des Einmarfces zu Berlin zu feinem gros 
fen Berdbruffe aufgelöj’tz ibn aber behielt ber König bei fi zu Pots⸗ 
sam ımd ernannte ihn 1765 zum Obriftiieutenant in der Armee. Er 
war einer von den wenigen Männern, welche ber. König feines vers 
trauten Umgangs würdigte. Mehrere aufbehaltene Anekdoten enthale 
ten Beweife bavonz doch mußte er fi auch vieles von ben Launen 
des. Königs gefallen laffen, der ihn zumeilen. mit beißendem Scherz 
angriff. Thiebault erzählt, daß der König unter andern einmal bei 
Zafel zu ibm gefagt habe: Combien avcez-vons vole en Saxe, 
dans le chäteau du comte de Brühl?. parlez. franchement, 
vous n'avez plus de recherches à craindre: d’ailleurs, vous 
avez bu toute honte, et personne n’ignore, —* vous etes un 
pillard. Er fiarb den 13. Mai 1775 mit bem Stuhme eines kennt⸗ 
nißreichen Militärs, als welchen er fid) durch feine Memoires .mili- 
taires sur les Grecs et les Romains, ‚und durch feine: Memoires 
critiques et historiqgues sur plusieurs ‚points d Antiquites mi- 
Jitaires befannt gemadt hat. Er zeigt darin eine Menge Irrthümer 
bes Chevalier: Kollard. | 
Guife ift der Name; einer berühmten herzoglihen Kamilie iR 
Frankreich, eines Nebenzweiges des lothringifhen Haufes. Glaube 
von Guife, der zweite Sohn: des Herzogs Renatus von Eothrin- 
gen, geboren um 1496, ließ ſich in Frankreich nieder, und vers 
mähite fi 15173 mit Antoinette von Bourbon. Seine Tapferkeit, 
fein fühner Geift, feine großen Eigenfhaften erwarben ihm ein 
‚großes Anfehn, und machten ihn zum Gründer eines ber erfien 
‚Häufer in Sranfreih. Ihm zu Ehren wurde bie Graffhaft Guife 
‘1527 zum Berzogthum und zur. Pairie erhoben. Bei feinem Tode 
1550 hinterließ er ſechs Söhne und fünf Töchter, wovon die Ältefte 
an ben König von Schottland Jacob Stuart V. vermähle war, Den 
ns des Haufes hob vornehmlih fein aͤlteſter Sohn, der nädfte 
olgende, er 
Guife (Kranz von Lothringen, Herzog von), geboren 1519 
von einer Wuhbe, die er 1545 bei ber Belagerung von Boulogne 
erhielt, und bie: eine bleibende Narbe auf: feinem Gefichte zuruͤckließ, 
le balafr& (der Benarbte) genannt, Auf eine ausgezeichnete. Weiſe 
bewährte fih fein Muth im Jahr 1558 zuMeg, das er gegen Carl V. 
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vertheidigte und gluͤcklich behauptete, obgleich derſelbe geſchworen 
hatte, daß er lieber umkommen, als unverrichteter Sache abziehen 
wolle. In der Schlacht von Renti, den 13. Aug. 1554, that er 
Wunder der Zapferkeit. Mehrere andere Vortheile erfocht er. in Flan⸗ 
‚bern und Italien. Für. fo: große Thaten ward er zum Lieutenantgeneral 
über alle Eöniglien Armeen ernannt. Das Ungluͤck Frankreichs mine 
derte fi, fobalb .er an der Spige der Truppen fland, In acht ta: 
gen nahm er Calais und das ganze dazu gehörige Gebiet, mitten im 
Winter, Er entriß die Stadt für immer. ben Engländern, welche fie 
210 Jahre befeffen hatten. Bald darauf eroberte er Thionville von 
ben Spaniern.. Er bewies, daß das Gluͤck oder Unglüd ganzer 
‚Staaten oft von einem einzigen Manne abhängt. Unter Heinrich II. 
mit. beffen Schwefter er ſich vermählt hatte, ned; mehr aber unter 
Sranz II., war er Herr von Frankreich. Die Verfhwörung von 
Amboife, welche im Jahr 1560 von ben. Proteflanten angefponnen 
wurde, um ihn zu ftürzen, hatte den entgegengefesten Erfolg. Das 
‚Parlament gab ihm den Zitel eines Retters des Vaterlandes. Erſt 
nach dem Tode Franz II. verminderte fih fein Anſehn, ohne jedoch 
ſich ganz zu verlieren. Seit jener Zeit bildeten ſich die Parteien der 
Sonhe und Suifen. Auf der Geite von biefen flanden der Gonnetable 
von Montmerency und der Marfhall von Saint: Andre; auf ber 
‚Seite von jenen. die Proteflanten und Coligni. Der Herzog von 
Guiſe, ein-eben fo eifriger Catholik als Feind der Proteftanten, be: 
chloß, fie mit den: Waffen in der Hand zu verfolgen. Nachdem er 
den 1. März. 1562 bei Vaſſi über die Gränzen der Champagne gegan⸗ 
gen war, fand er bie Salviniften, welde in einer Scheuer die Pfal: 
men von Marot fansen. Bein Gefolge beleidigte fie, man warb 
:handgemein, und faft: 60 biefer Ungtädticen wurden getöbtet und 200 
verwundet., Diefes unerwartete Ereigniß entzündete den Bürgerkrieg 
im ganzen Königreih. Der Herzog von Guife nahm Rouen, Bours 
ges und gewann bie Schlaht von Dreur ben 19. Dec. 1562. Am 
„Abende nad) diefem Siege blieb er ohne alles Mißtrauen in. demfelben 
‚Belte mit dem: gefangnen Prinzen Sonde, theilte mit bemfelben fein Bett 
und ſchlief ruhig an der Ceite feines Gegners, in welchem er. jest 
nichts mehr als‘ einen Verwandten und Freund ſah. Damals war der 
Herzog auf dem Gipfel feines Gluͤcks; er ‚war einer der Eriten im 
Staat. Er rüftete jih zur Belagerung von Orleans, weldes der 
Mittelpunkt der proteftantifcyen Partei und ihr Waflenpiag war, ale 
ein Piftolenfhuß von Poltrot de Mercy, einem hugenottifdien Ebel: 
mann, ihn am 24. Schr, 1563 töbtete, | | 
Ä Guife (SHeinrich von Lothringen, Herzog von), ältefter Sohn 
des Vorgenaunten, war ben 31. Dec, 1550 geboren. Geinen Muth 
bewies er zuerſt in der Echlaht von Jarnac im Sahr 1569. Da 
feine edle und fchöne Seftalt iym alle Herzen gewann, fo faͤumte er 
nit, ſich die Vortheile zu verſchaffen, welche die allgemeine Gunft 
Ähm darbot. Er fiellte fih an die Spige einer Armee unter dem 
Borwande, den catholifhen Glauben gegen bie Proteftanten zu vers 
theidigen, und rieth zu dem graufamen Blutvade in ver Et, Bars 
tholomäusnadt. Um ſich perfonlih zu rächen, wollte er ſelbſt die 
Erriordung Goligni’s auf fih nehmen, den er ben Mörder feines 
Vaters nannte. Das war der Anfang der Ligue, einer zuerſt von 
feinem Obeim, bem Cardinal von Lothringen, entivorfenen Verbius 
dung. Mean. legte zu dem Ende den eifrigften Buͤrgern von Paris 
den Plan zu einem Buͤndniſſe vor, das angeblid). vie Vertheibigung 
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der Religion, des Koͤnigs und der Freiheit des Staats zum Zweck 
haben ſollte, wirklich aber die Unterdruͤckung des Koͤnigs und des 
Staats beabſichtigte. Der Herzog von Guiſe, der ſich auf Frankreichs 
Truͤmmern erheber. wollte, entflammte die Aufruͤhrer, erfocht mehrere 
Siege uͤber die Calviniſten, und ſah ſich bald im Stande, ſeinem Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt Geſetze vorzuſchreiben. Er zwang Heinrich III., alle Pri⸗ 
vilegien der Hugenotten zu vernichten, und ging in ſeinen gebieteriſchen 
Foderungen fo weit, daß ber König ihm endlich verbot, nach Paris 
zu fommen. Dennoch erfhien ex dafelbft 1588, und zwang den Kd- 
nig, die Stabt zu verlafien und Frieden mit ihm zu fehließen. Aber 
beraufcht von biefem Triumph, folgte er nicht: mehr. ber. Klugheit, 
fondern ließ nur zu beutlih Wwährnehmen, daß er nad) ber hoͤchſten 
Gewalt ftrebte. Der König, duch wiederholte Warnungen-auf bie 
berrfchfüchtigen Plane des Herzogs aufmerkfam gemacht, berieth. ſich 
mit d’Aumont, Rambouillet und Beauvais: Nangis, und alle drei 
waren der Meinung, daß man ihm einen förmlichen‘ Prozeß nicht 
machen koͤnne, fondern ihn heimlich aus dem Wege räumen müffe, 
und daß diefe Mafregel durch fe offenbare Majeſtaͤtsverbrechen ge: 
rechtfertigt werde, Der tapfere-Grillon weigerte fich, die Ausfuͤhruug 
zu übernehmen. Ban übertrug fie daher Lognac, erftem Kammd- 
berrn des Königs und Hauptmann der 45 gasconifchen Ebdelleute der 
neuen königlihen Garde. Diefer wählte neun der entfchloffenften aus 
und verbarg- fie in dem Gabinet des. Königs, Der Herzog wurde 
zwar gewarnt, und fein Bruder, der Cardinal, rieth ihm, nad Pas 
ris zu gehen; allein auf den Rath des Erzbifchofs von Lyon, ber 
ihm vorftellte, daß feine Freunde den Muth verlieren müßten, wenn 
er die Staaten von Blois in einem fo günftigen Augenblide verließe, 
befchloß er, das Äußerfte zu wagen und zu bleiben. Den folgenden 
Tag, am 23: Dec. 1588, ging er zum König. Er war ein wenig 
betroffen, die Wachen verftärkt zu fehen. Sobald er in den erften 
Saal getreten war, verfchloß man die Thür. Dennoch behielt er 
feine äußere Freundlichkeit und grüßte die Umftehenden wie gewoͤhn⸗ 
ld. Als er aber in das Gabinet treten wollte, warb er von meh 
rern Dolchftichen durchbohrt, ehe er noch den Degen ziehen konnte, 
und mit den Worten: ‚Gott, erbarme dich meiner,’ ſank er fters 
bend zu Boden. Er war 38 Zahr alt. Am andern Tage ward 
aud) der Kardinal umgebracht. Aber bad Feuer des Bürgerkriegs 
‚war durch diefen doppelten Mord nicht gelöfcht, der den Haß ber 
Gatholiten gegen den König nur vermehren mußte. Der geoßmüthige 
Heinrih von Navarra (Heinrih IV.) fagte, als er bie That vers 
nahm: „Wäre: Guife in meine Hände gefallen, ic würde ihn anders 
behandelt haben. Warum, feste er noch hinzu, hat er fih nicht 
— mir verbunden; genz &talien würden wir vereinigt erobert has 
en.’ | 

Guitarre. Diefes in unferer Zeit nur zu ſehr Mode gewor: 
dene, der Laute fehr nahe kommende Inſtrument ift zwar nicht zu 
den Hauptinfirumenten zu rechnen, zur Begleitung Eleiner Gefänge 
und Lieder aber vorzüglich paffend. Cs. hat ſechs Saiten, welche in 
die Töne G, A, d g he geftimmt, und theild mit den Fingern 
gerifien, theils mit dem Daumen geftrihen werden (3. T. Lebs 
manns neuc Guitarrenſchule). Ein deutfcher Künftler zu London bes 
zeicherte die Guitarre an dem untern rechten Baden der Refonanzbede 
mit einer Glaviatur von ſechs Taſten, deren Tangenten bei Beruͤh⸗ 
zung der Taſten aus dem Schallloch hervortseten, und die Saiten be 
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rühren, wie die Haͤmmer eines Pianoforte. Daher hat. dieſe Art: den 
Namen der Pianoforteguitarre erhalten, 

Gulden, eine beutfche Silbermünze, welche übereinktünftlicd 16 
Grofhen oder 60 Kreuzer gilt. Es. führen aber nod andere Muͤn⸗ 
zen von verfchiedenem Werthe in und außer Deutfchland diefen Nas 
men, und find theils Rechnungsmünzen, theils wirkliche. So ift ein 
Gulden in Augsburg eine Rehnungsmünze von 20 Gr. 4 Pf.; in 
Bafel 14 Gr. 9 Pf.; einGulden Wechſelgeld in Bafel ı6 Gr. 8Pf.;5 
in Zuͤrich 15 Gr. 6 Pf.; ein Gulden Wechfelgeld ebendafelbft 17 Gr., 
Münze aber 14 Gr, 4-Pf.; ein Gulden zu St, Gallen Rechnungs⸗ 
münze von 14 Gr, z ein Gulden in Genf 2 Gr.; in Brabant ıı Gr, 
2 Pf.; ein Gulden Wechfelgeld, ebendafelbfi, 13 Gr.; in Holland 
13.Gr.; in Büttih 8 Gr.; in Oftfriesiand 8 Gr. 4 Pf.; ein Guls 
den -polnifch in-Danzig 6 Gr.; ein Gulden preußiſch in Königsberg 
7 Gr. 6 Pf.5 ein, polnifhher Gulden -4 Gr, (feit 1766, vorher nur 
3 Gr. 4 Pf.); ein’ preußifcher Gulden-3 Gr, (feit 1776, vorher nur 
6 Gr. 8. Pf.); ein Gulden in Riga 8 Gr,; in Zrieft 15 Gr. Ans 
aͤnglich waren die Gulden Golbmünzen, bie, zuerft in Florenz im 

br 1252 :gefchlägen wurden, und ungefähr fo viel als ein Ducaten 
galten. Daher hat man noch -jegt alte lübifche Gulden, die 2Thlr. 2a 
Gr. gelten. , Eine dergleihen Münze waren. bie xheinifhen Gulden 
ober Guͤlden. - Späterhin prägte man Eleinere Goldmünzen, die den 
dritten und vienten Theil jener ausmachten, und nannte- fie Kleine 
Gulden, Die Heinen Gulden prägte. man nachher aus Silber, und 
ließ ihnen. den Namen, den fie aud) bis. jest noch führen. Die grös 
feren goldenen Gulden nannte man nunmehr zum Unterfchiede Gold⸗ 
gulden oder .G Iden, 51 aa RL a | 
. » Gülden, vehemals ſo viel als Gulden. : In: Meißen, Thuͤrin⸗ 
gen und Franken -aberr befegte man mit biefem Namen eine andere 
Redinungsmünge,. indem ein Gulden ‚meißnifd ober ein guter meiße 
niſcher Gulden. 21 Gr., ein: Gülden in. Kranken aber- 20. Gr. gilt, 
Sn ip ‚wird eine Münze, 2 Gr. 24 Pf, an Werth, ein Gülden 
genannt, ' —— Eee ft v 

‚Gülbdbene Zahl, f. Calender ⸗— 

BGuͤl denſtaͤdt (Iehenn Anton); ein: berühmter ruſſiſcher Arzt 
und Naturforſcher, geboren zu Riga im J. 1745. Er empfing ſeine 
Bildung in Berlin und Frankfurt an ber Oder. Darauf ward er 
nad Peteräburg berufen, um an ben von Satharina II. angeordneten 
gelehrten Unternehmungen zur Aufklaͤrung des Innern von Rußland 
heil zu. nehmen. Er trat 1768 die Reife an, erreichte im März 
1769 Aftrahan und im: Januar 1771 Kislar am Terek auf der aͤu⸗— 
Ferften Gränze des ruflifhen Reiche, Beſonders forgfältig bereif'te 
er den Gaucafus, und wiewohl die Naturgefdichte ihn. hauptfächlich 
befchäftigte, ſo vernachlaͤſſigte er doch auch weder bie Geſchichte, noch 
die Sprachen der verſchiedenen Voͤlker daſelbſt. Er kam erft 1776 
nach Petersburg zuruͤck, wo er zum Profeſſor der Naturgeſchichte 
und Praͤſidenten der dkonomiſchen Geſellfchaft ernannt wurde, es 
fchäftigt, die auf feinen Reifen gefammelten Materialien zu bearbeiz 
ten, ftarb er fhon 1780. Seine ungemein reichhaltige Reifebefchreis 
bung erfchien, ‚von Pallas beforgt, 1787 — 1791 zu Petersburg in 
zwei Quartbänden. Uber unzählige Drudfehler ‚machen ben erſten 
Band, welcher gerade der interefjantefte ift, hoͤchſt unzuverläffig und 
faft unbrauchbar. Dies bewog Julius v; Klaproth, ‘der diefelben Laͤn⸗ 
ber beſucht hat und Guͤldenſtaͤdts Originalhandſchrift in Petersburg 
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kenusen Fonnte, eine correetere Ausgabe diefer Reife nebft einer ganz neuen 
Karte (Berlin, 1815, 1. Band) zu veranftalten, wodurch er der Erbfunde 
eincn weſentlichen Dienſt erwieſen hat, Mehrere Denkſchriften Guͤlden- 
ſtaͤdts finden ſich in den Memoiren der petersburger Akademie. > 
Gum mi nannte man ſonſt ſowohl die’ ſchleimichten ats auch bie 
hatziaen Säfte, welche vom jeiuft ober durch Einfhnitte aus den Ges 
mwächten rinnen und an der Luft erharten, daher bie, Ausdruͤcke Gum⸗ 
mi Copal, Gummi guttä u. ſ.w., die gegenwärtig, wo man nur 
dem trockenen Pflonzenfchleim diefen Namen beilegt, nit mehr Statt 
finden follten. Obgleich der Pflanzenfchleim einen vorzüglihen Theil 
aller Pflanzen ausmacht, fo laͤßt er fi doch nicht aus allen gleich 
fein abihetden, Einige Pflanzen und gewiffe Theile: -derjelben liefern 
ihn reichlicher al andere. Ganz vein ift daB Gummi weiß, durcht 
fihtig, hart; fpröbe, ohne Geruch und Geſchmack, im Falten Waſſer 
leicht aufloͤslich. Durch Erwaͤrmung zerfließt es nicht, ſondern 
ſchwillt auf, wirft Blaſen und dampft; endlich wird es kohlig, ſchwarz 
und verbrennt. ——— Ma? | y 
 Bnndling (Jacob Paul, Freihere von), geboren 1673 zu 
Kirch en Sittenbach bei Nürnberg, wo ſein Bater Prediger war, 
ſtudirte zu Altorf, Helmftädt und Jena, veifte dann nad Holland 
ind England, und wurde nach feiner Ruͤckkehr Profeffor der Rit: 
terafademie zu Berlin. Bald darauf fpielte er eine wenig ehrenvolle 
Rolle an dem Hofe Könige Friedrich Wilhelm IT. von Preußen. ‚Dies 
fer Monorch, der weder Gelehrte nod) Gelehrfamkeit ſonderlich ſchaͤtzte, 
hoͤrte von Gündlings gruͤndlichen hiſtoriſchen Kenntniſſen, die derſelbe 
in mehreren Schriften bewaͤhrt hatte, und glaubte in ihm einen brauch 
baren Zeitungsreferenten und Hiſtoriographen zu ſinden, zu welchen 
Wuͤrden er ihn ernannte,“ Ad) war Gundling dazu allerdings hin⸗ 
laͤnglich⸗ geſchickt; allein fein Stolz, ‘feine. Pedanterie und linkiſche 
Steifheit machten ihn bald zum Geſpoͤtte des ganzen Hofes; Seine 
uͤbertriebene Neigung zum Trunk und fein albernes zaͤnkiſches Betras 
gen im Zuftande der Trunkenheit machten. ihn noch laͤcherlicher, und 
er ſank bald zum Hofnarren herab, ohne dem Zitel zu führen und 
ohne jeibft den geringften Wig’ zu beſitzen. Vornehme und geringe 
‚Hoftente erlaubten‘ ſich die plumpſten und entehrendften Scherze mit 
ihm, "welche der König! zu belachen fi herabließ. Nur zum Spott 
erbielt ed eine Menge Zitel der »höchften Staats: und Hofämterz 
und er war einfältig genug, den Spott nit zu fühlen und nur noch 
ftolzer zu werden.’ Gundlind,;der zulegt ſelten nuͤchtern ward, ſtarb 
1731 zu Potsdam, und wide’ zu Bornftädt in einem Weinfaffe bes 
graben, Nidyt zu verwechſeln iſt mit ihm fein Bruder Nicolaus 
Hieron.-GBundling (geb. 1671, geſt. 1729), der geheime Rath 
und Profeffor zu Dale, ein feltener Polyhiſtor, der zu feiner Zeit 
zu⸗ dem Ruhme ber iniverfirät Halle nidyt- wenig beitrug. Geine 
me Schriften tragen zwar faft alle die Epuren der Eilfertig 
eit an fich, wuren aber doch für ihre Zeit nicht unwirkſam. 4 
- Günther von Shwarzvurg, ſ. Deutſchland. 
— Guͤſſefeld (Franz Ludwig). Dieſer um die Geographie durch 
feine Karten vielfach verdiente Mann war d. 6. Dec. 1744 zu Oſter⸗ 
barg in ber Altmark geboren, wo fein Vater Stadtrichter und Ger 
fammtricter der von Jagowſchen Familienguter war. Schon frübzels 
fig außerte er eine ſtarke Neiaung zum: Zeichnen und große Liebha⸗ 
berei fie Landkarten, die er nur hoͤchſt nothduͤrftig befrievigen Eonnte, 
Bufäige Aufnahme der oſterburger Gegend durch: einen . Ingenieur 
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(im'ı5ten Jahr feines Alters), nachdem er bereits feinen Water ver 
loren batte, und das Lefen einiger mathematifhen Schriften brachten 
ihn auf die Idee, ein Ingenieur zu werden. Bald darauf wurde ev 
bei einem Baumeifter untergebradht, unter welchem er nad) dem hus 
bertöburger Frieden bei der Urbarmadung der Netz- und. Wartebrüde 
Befchäftigung fand. Nach mehrern andern Geichäften in der Mark 
ging er nad Weimar, mo er angefiellt wurde, und ſich, außer öfonos 
miſchen Meſſungen, hydrographifchen und topograpbifchen Aufnahmen, 
unausgefegt mit Kartenzeichnen  befhäftigte. Er farb daſelbſt als 
“ Zorftvath d. 17, Juni 1808 im 6aſten Lebensjahre. 
. 2. Guftav I., König von Schweden, bekannt unter dem Namen 
Guſtav Wafa, geb. 1490, war: ein- Sohn Herzöge Erich Wafa 
von Grypsholm, und ein Sprößling der alten koͤniglichen Familie. 
Er gehörte zu jenen großen Seelen, welde die Nazur fo ſelten her⸗ 
vorbringt, die ſie aber mit allen Eigenſchaften ausftattet, ein Volk 
zu beherrſchen. Schon fein ſchoͤner Wuchs und fein ‚edles Außere 
gewannen ihm die Herzen. Seine kunſtloſe Beredfamteit zig uns 
wibderftehlich : dahin 5. fein Genie entwarf verwegene Plane, ‚aber ſein 
unbefiegbarer Muth wußte fie glücklich zum Ziele zu führen Er 
war unerfhroden mit! Befonnenheit,’ voll Sanftmuth in. einem noch 
rohen Zeitalter, und fo tugendhaft, wie das Oberhaupt einer Par⸗ 
tei ſeyn kann. Als ber tyrannifche Chriftian II. von Dänemark in 
Gemaͤßheit der Calmarifhen Union: fidy des ſchwediſchen Throns zu 
bemaͤchtigen ſtrebte, faßte Guſtav den Entſchluß, ſein Vaterland 
aus dem Unglüd und der Erniebrigung zu retten; aber die Ausfuͤh— 
zung feiner Plane wurde für einige Zeit: unterbrochen, da Chriſtian 
ſich feiner. Perfon bemädtigte, und ihn nebſt ſechs andern vornehmen 
Schweden als. Geifel in Copenhagen gefangen hielt. Als er aber zur 
Ende ded Jahres 1519 die Erfolge Ehriſtians vernahm, ber die Uns 
terwerfung Schwedens faft vollendet: hatte, da faßte ihn auch im 
Gefängniß ber Gedanke, fein Vaterland zu befreien, Er entfloh im 
Bauernkleidung. - Zwölf Meilen ging er am erſten Lage in‘ einem 
unbekannten kande; in Flensburg traf er juͤtlaͤndiſche —— 
um fich ſicherer zu verbergen, nahm er Dienſte bei ihnen, und kam 
gluͤcklich in Luͤbeck an. Hier wurde er zwar erkannt, aber vom 
dem Senate in Schutz genommen; ja man verſprach ihm ſogar Un, 
terftügung: zu feinem Vorhaben, das er nicht mehr: verheimlichte. 
Darauf fchiffte .eerfid ein und -Iandete zu Calmar. Die Befagungs 
der er ſich entdeckte, weigerte ſich, die Partei eines Flüchtlinge. zu 
ergreifen, Geädtet von Chriftian, "verfolgt von den Soldaten des 
Tyrannen, zurücdgeftoßen vom Freunden und Verwandten, mwenbet 
er ſich nad) Dalecarlien, bei den Eräftigen Bewohnern: biefer. Pros 
vinz Huͤlfe zu ſuchen. Kur mit Mühe den ihr ringe umgebenden 
Gefahren. entgangen, findet er Aufnahme bei einem Pfarrer, der 
ihn mit feinem Anfehn, feinem Geld und feinem Rath unterſtuͤtzt. 
Nachdem man die Gemüther vorbereitet, benugte-man ein Feſt, zu 
welchem fih die. Bauern des Gantond berfammelt hatten. Guſtav 
erſchien unter ihnen. Seine edle, zuverſichtliche Miene, fein Un—⸗ 
gluͤck und der Abſchen gegen Chriſtian, der eben den Antritt feiner 
Regierung durch ein. fhredliches: Blutbad in - Stocdholm. bezeichnet 
hatte, alles lich feinen Worten eine fiegende Kraft; Ausrufungen 
der Wuth unterbrechen ihnz man läufb. zu den Waſſen; das Sch.oß 
bes Gouverneurs wird erſtuͤrmt. Muthig gemacht duch diefen erſten 
Erfolg, verſammeln ſich die Dalecasiier in Haufen: under den Fah— 


48a Guſtav IE. 


nen des @iegens, ber ihren Eifer benugt und fie zu neuen Kämpfen, 
führt, :, Bon. diefem Augenblide an waren Guftavs ———— 
eine Reihe von Triumphen. An der Spitze eines ſelbſt geſchaffenen 
Heeres machte eg reißende Fortſchritte und vollendete bie Vertreibung 
bes Feindes. 3. 1521 hatten ihm bie Stände den Zitel eines 
#bminiftrators ertheilt; im 3. 1523 proclamirten fie ihn als König. 
Bei Annahme diefer Würde fchien er nır mit Mühe den Wünfchen 
ber Nation nachzugeben; die Geremonie der Krönung aber verſchob 
er, um nicht ‚die Aufrechthaltung der catholifchen Religion und dem 
Privilegien der Geiftlichkeit befhwören zu müffen. Er fühlte, daß 
die Wohlfahrt des Reichs eine Kirchenverbeſſerung erheifhe; aber er 
fühlte aud), daß biefelbe nur durch eine gänzliche Reform herbeiger 
führt werden koͤnne. Gein Kanzler, Lardz Anderſan, rieth ihm, 
fid) der lutheriſchen Lehre zu bedienen, um. feine Abſicht zu erreiz 
Ken.  Gufinn genehmigte biefen Fühnen Plan, und führte ihn noch 
mehr. durch ‚die. Überlegenheit. feiner Politik, - als durch feine Macht 
and. Während er insgeheim die rings des Lutherthums bes 
günftigte, ertheilte er feinen. Günftlingen. die. varanten Pfründen; 
und legte unter. dem Vorwand, das. Volk zu erleishtern, der. Geifts 
lichkeit auf, «für den Unterhalt ber Truppen zu- forgen. Bald wagte 
er mehr; im. J. 1527 verlangte und erhielt er von den. Ständen die 
Abfchaffung der Privilegien der Bifhöfe. Die ‚Lehre Luthers vers 
breitete. ſich indeß mit Schnelligkeit, Guſtav kam den Unruhen zuvor, 
oder unterdzüdte fies er hielt bie Unzufriebenen im Zaum, fchmeis 
chelte den Ehrfüchtigen, gewann; bie Schwachen, und trat endlich 
Bffentlich" zu einer Neligionspartei über, zu dev ſich bereits die 
Mehrzahl feiner, ‚Unterthanen : bekanute. Im 3. 1630. nahm ein 
Katienalsoncilium die augsburgiſche Confeſſion als. Glaubensnorm 
an. Nachdem Guſtav, wie er fagte, fein Reich auf diefe Weiſe 
zum zweitenmal ‚erobert hatte, blieb ihm ned übrig, feinen Kindern 
die Nachfolge zu ſichern. Auch dies Verlangem:bemilligten die 
Staͤnde, indem fie 1542. dad Wahlrecht abfchafften, ‚und dad Ge 
feg der Erbfolge fefiftellten. Obgleich GSchmwedenneine ſehr be— 
ſchraͤnkte Monarchie war, fo übte doch Guſtav eine faſt unbeſchraͤnkte 
Gewalt aus; aber dies war ihm vergoͤnnt, weil er ſie nur ausübte, 
um Schweden im Innern zu beglüden, feinen. Zeinden furchtbar 
und: feinen Freunden adytungswerth zu machen; aud)” verlchte er nie 
die Form der Reihsconftitution.. Er vervolllommnete bie Geſetzge⸗ 
bung, civiliſirte das Boll, milderte die Gitten, ermunterte die 
Snduftrie und Gelehrfamkeit- und erweiterte den. Handel. Nach eis 
ner Zzjährigen zuhmvollen Regierung flarb er im 3. 1560, in einem 
Alter von 70 Sahren, 

Guſtaͤv II. Adolph, Schwedens größter Monarch und Deutfche 
Lands. Netter, war ein Sohn Garlö IX., der. nah der Entjesung 
Sigiämunds auf den ſchwediſchen Thron gefliegen war, und ein En— 
kel Guſtav Waſa's. Geboren zu Stodholm im 3. 1594 empfing 
er, von feiner: zarteflen Kindheit an, die forgfältigfte Erziehung. 
Sn feinem zwölften Jahre trat er in die Armee, und ſchon in feinem 
fechjehnten leitete er die Angelegenheiten, erſchien im Gtaatsrath 
und an ber Spitze des Heeres, gehorchte ald Soldat, unterhandelte 
als Minifter und befahl als König, Im J. 1611 ertheilten,. nach 
Carls IX. Tode, die Stände dem Igjährigen Fürften die Krone, 
und erklärten ihn, ohne das Geſetz zu berüdfichtigen, für münbdig, 
da fie wohl einſahen, daß nur bie kraͤftigſten Maßregeln das Reich 


vom.Untergange vetten koͤnnten, eine Regentſchaft aber es zu Grunde: 
sihten würde, Guſtavs fcharfer Blick erkannte in Axel DOrenftierna, 
dem jüngften unter den damaligen Reichsraͤthen, den: großen Staats. 
mann, ber feines Vertrauens würdig fey, und beffen erleuchtetem 
Rath er in den ſchwierigſten Lagen folgen dürfe, Durch die innig⸗ 
ſten Bande der Freundſchaft knupfte er ihn an ſich. Dünemarf, 
Polen und Rußland waren gegen Schweden im Kriege. Guftan fah: 
ein, baß er drei fo mächtigen Feinden nicht zu gleicher. Zeit gewache. 
fen ſey. Daher schloß er mit Dänemark 16t2 ‚einen: Frieden, in 
welchem er ſich zwar zur Zahlung von einer. Million Thaler verſtand, 
übrigens aber die ehrenvollſten Bedingungen erhielt. Rußland zwang. 
er nad) einem vortheilhaften Feldzug, in welchem er nad) ſeinem ei⸗ 
genen Geſtaͤndniß durch Jacob de la- Barbie feine militärifher Talente 
ausbildete, zu einem für ihn bortheilhaften Frieden; Polen uber, 
wiewohl ed nicht glüdlicher gegen ihn gewefen ‚war ‚ ging. ſelbſt nach 
ber Eroberung — durch Guſtav Adolph nur. einen Waffenftitlz 
fand von fehs Jahren ein, den bdiefer anndym, theiis weil er af 
fh vortheilhaft war, theild weil er ihm Zeit genug ließ, um: etwas: 
Entſcheidendes gegen Öfterreich zu unternehmen, deſſen Haupt, Kaifer 
Ferdinand II., auf alle Weiſe feine Macht zu vergrößern ſtrebte, und: 
zugleich ein unverföhnlicdyer, Feind der Protejtanten war. Des Kain 
fers Abſicht, ſich der Ditjee zu bemeijtern, und einen Angriff auf 
Schweden vorzubereiten, war feinem Zweifel unterworfen.‘ "ben 
ein noch mäd)tigeres Motiv, fich den Fortſchritten ſeiner Waffen ents 
gegenzuſtellen, fand Guſtav Adolph in dem bereit in Deutfchland ente 
glommenen Krieg zwiihen ben Catholifchen uud Proteftanten. Er, 
der der lutheriſchen Lehre mit wahrer Froͤmmigkeit zugethan war, ſah 
% mit der deutſchen Freiheit zugleich die Religisn in der größten Ges 
1% und befchloß, beide zu retten. Nachdem er ben Reichsſtaͤnden 
n einer kraftvollen Rebe feinen Entſchluß vorgetragen, mit Thraͤnen 
in den Augen ihnen feine Tochter Chriſtina, in dem Vorgefühl, daß 
er fein Vaterland nicht wieder fehen würde, als Kronerbin vorgeſtellt, 
und die Regierung, mit Ausſchließung ſeiner uͤbrigens zaͤrtlich von ihm 
geliebten Gemahlin, einem Ausſchuſſe von re«ierenden Reicheräthen 
anvertraut hatte, brad) er 1630 nad Deuffchland auf, und landete 
mit einem Deere von 30,000 Mann an ben Küften von Pommern. Wel⸗—⸗ 
he Echiwierigkeiten ihm zum Theil ſelbſt Fuͤrſten entgegenfegten, für 
beren Sache er recht eigentlich gefommen wars; wie feine Klugheit, 
fein Edelmuth und feine Ausdauer über Wankelmuth, Mißtrauen und 
Schwaͤche fiegten, welche Heldenthaten er an ber Spige feines Hee⸗ 
zes verrihtete, und wic er als ein unbejiegter und: unbefledter. Feld⸗ 
herr in ber Schlacht bei Lügen, die er am 6. Nov. 1632 gegen. Walz 
lenjtein Lieferte,. unfern von dem hefannten großen Stein an ver 
Landſtraße fiel, iſt in dem Artikel vom dreißigjährigen Krieg erzählt 
worden. Die nähern Umftände feines Todes jind dunkel und unge« 
gewiß. Man erzählt fie auf eine ſehr verſchiedene und widerſprechen⸗ 
de Art, welches beweiſ't, daß die Wahrheit noch unergruͤndet iſt. 
Wer die Angaben daruͤber vergieichen moͤchte, der leſe die Schlaͤcht 
bei Breitenfeld und die Schlacht bei Lüsen von &., 
Gurths (Leipz. u, Altenb. 1814), ©. 76 fgg. Des Königs bluti 
ges Koller ward nad Wien gebradht, wo es noch aufbewahrt wird, 
ben Leichnam aber führte ber edfe Bernhard, Herzog von Weimar, 
nad Weißenfels, um ihn bort ‚ber Königin zu üverliefeen. Das 
Herz warb hier beigefegt, und blieb in dem Lande, für das er gebiu: 
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tet, der Körper. aber‘ ward Schweden wiedergegeben, das ihn hervor⸗ 
gebracht. — Heilig ſey uns Deutſchen das Andenken Guſtav Adolphs, 
der. für unſers Vaterlandes Freiheit Tämpfte und ſtarb, groß als Koͤ— 
nig, unüberwunden als ‘Held, edel und menſchenfreundlich als Sieger, 

und fromm, rein und. mild als Menſch! u Fe 
Guftav III, König von Schweden, geb. d. 24. Ian. 1746. 
Diefer merkwürdige Regent; deffen Gefhichte ein wahrer Fürfkenfpies 
gel genannt werben kann, war der ältefle Sohn Adolph Friedrichs, bei 
feiner. Geburt: noh Herzogs von Holſtein-Gottorp, feit 1743 
erwählten Zhronerben von Schweden, und Ulrike Lnifens, 
einer Schwefter Friedrichs II. Graf Teſſin, dem dom fünften. Jahre: 
des Prinzen an beffen Erziehung allein übertragen war, ſuchte den 
Geiſt und Charakter deffelben mit. fteter Hinfiht auf feine Fünftige: 
Beftimmung zw bilden, beſonders war er bemüht, den Ehrgeiz des 
Zünglings zu befhränten, und ihm früh ſchon Hochachtung für die 
Eonftitution Schwedens einzuprägen, und fein Nachfolger, der Graf 
Scheffer, ‚richtete feine Bemühungen auf daffelbe Ziel. Nichts defto 
weniger entwidelten fi in dem feurigen Gemüthe des Juͤnglings die 
Kräfte und Beſtrebungen bes ungenügfamften Ehrgeizes, ber Herrſch⸗ 
begierde und der Eitelkeit; aber geſchickt wußte er- diefe innerften 
Gefühle feines Herzens zu verbergen, bis er es wagen durfte, feinen 
Wuͤnſchen offen entgegenzutreten. Ein. überaus gefchmeidiges Werfen, 
fällige Sitten, und eine bezaubernde Freundlichkeit und Milde vers 
—* den immer heißer ergluͤhenden Ehrgeiz und Thatendrang bins 
ter dem Scheine des anſpruchloſen Charakters. Ritterliche Übungen, 
Wiſſenſchaften und Künfte, die feineen Vergnügungeh des gefelligen 
Lebens. und eine mib’&erhmad vereinigte Prachtlicbe ſchienen feine 
£ieblingsneigungen zu.feyn, und Feine andern Borftellungen und Be: 
ftrebungen in. ihm lebhaft werben zu laſſen. Schweden war damals 
der Schauplatz mehrerer Factionen, unter denen bie Parteien der 
Müsen und Hüte, auf und durd welche Rußland und Frankreich 
ich entgegenwirkten, bie befannteften und zugleich wichtigſten waren. 
ber. wie fie auch einander befämpften, fo waren fie doch darin eins 
verftanden, ‚die königliche Gewalt zu einem Schatten herabzumürdis 
gen. Guſtavs Vater, ein verfländiger, das Gute erkennender und 
wohlwollender Fürft, empfand zwar bie Unannehmlichkeiten feiner Lage, 
aber es fehlte ihm an Energie und Charakterftärke, fein Mißfallen, 
ftatt der Klagen, durd) ge zu äußern. Defto thätiger arbei⸗ 
tete: ber kuͤhne Geift feines Gohnes im Verborgenen und faum war 
er, nach feines Vaters Tode (d. 12. Febr. 1771) zur Regierung 'ges 
langt, als er feinem Biel mit bewundernswürdiger Kunft entgegens 
ſchritt. ‚Er hatte damit angefangen, einige unternehmende Militärs 
näber mit fic zu verbinden und mit feinen Abfichten bekannt zu mas 
hen. Diefe bildeten nah und nach eine Verbindung, befonders der 
jüngern Offiziere, zu Gunften des Königs. Vorzüglich thätig war in 
der Hauptftadt der Dberft Sprengporten; ein gleiches thaten Emifs 
farien bei den Regimentern in den Provinzen. Indeſſen näherte. fich 
der Augenblick der Ausführung. Einige bedeutende Männer — unter 
andern bie Grafen Permansfon und Scheffer — hatten fid mit dem 
‚König vereinigt; eine neue Conſtitution war- entworfen, und bie 
Rollen fo vertheilt worden, daß die Brüder des Königs die Revolu—⸗ 
tion in den Provinzen leiten follten, während er felbft fie in-der Haupt: 
ſtadt beginnen würde. . Die.Unternehmüngen"fingen, dem entiporfenen 
Plane gemäß, auf folgende Meife an.:- Der Gommandant von Chris 
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Kianftäbt, Hauptmann Hellihius, ciner ber treuzften- und Tühnften 
Anhänger des Künigs, ließ am 12: Aug. die Studtihore fehließen, alle 
Zugänge: befesen, und in feinem und der Befasung Namen ein Mas 
nifeft ‘pubticiven, worin den Ständen wegen ihrer Gemwalthandlung 
der Gehorſam aufgekuͤndigt wurde. Der Prinz Garl erſchien vor 
EHriftianftabt, und, da feine Auffoderung, den Plat zu. übergeben, 
fruchtlos biieb, begann eineıfcheinbare Belagerung und Bertheidigung, 
wobei niemanden etwas zu teide geſchah. Dies alles gefhah vielleicht 
nur, um ber oͤffentlichen Aufmerkſamkeit eine unſchaͤdliche Richtung 
zu geben. Der König fpielte indes in der, Hauptftadt die Rolle de 
Sleihgältigen ‘und Untheilnehmenden. fo. taufchend, daß er den ans 
faͤnglich entflandenen Argwohn des geheimen Ständeausfhuffes völlig 
zerſtreute. Der Ausſchuß hatte verfügt, daß die Bürgerreiterei in 
der Hauptftadt patrulliren ſollez bei. diefen Patrullen fand fich der 
König häufig ein, und wußte durch Freundlichkeit. den Kern dieſer 
Mannſchaft für. jih zu gewinnen. Deßgleichen benußte er dieſe Gele— 
genheit , ſich immer mehr Offiziere zu eigen zu machen. Während er 
fo den entſcheidenden Moment. vorbereitete, zeigte er eine heitere uns 
befangene Stirn, und gab nod am Abend vor dem zur Ausführung 
bejtimmten Zag ein glänzendes Hoffeft, bei dem er durch feine frohe 
Laune alle: Unwefenden befebte. Am folgenden Zage, den 19, Aug. 
1771; begab ſich der König nad) einem Spazierritt in den Reichsrath 
aufs Schloß, mo es zum erftenmal zwifchen ihm und einigen Reiches 
raͤthen zu einem lebhaften Wortwechfel kam, Von hier aus verfügte | 
er ſich zu Pferde nach dem Arfenal, wo er die dort aufziehende 
Wachtparade.mandoriren ließ. Während deffen verfammelten fid, in 
Folge eines geheimen Befehls, die Offiziere um ihn, auf die cr rech— 
nen zu Zönnen glaubte, und begleiteten ihn nad dem Schloffe, wo 
eben bie Garde die Wache wechjelte, und ſowohl die abgehende als bie 
aufzichende gegenwärtig war. Mit dem Eintritt des Königs in das 
Schloß begann die Revolution. Der König verfammelte in der Wachte 
ftube die Offiziere um ſich, eröffnete ihnen feinen Plan und foderte 
fie zur Unterflügung auf, Die meiſten waren Jünglinge und durch 
ben. Gedanken an die Rettung des Vaterlandes augenblidlid gewons 
nen. Den drei ältern, bie ſich weigerten, ließ der König, ohne feine 
Baffung zu verlieren, ben Degen abfodern. Alle übrige-Leifteten ben 
Eid der Freue und des Gehorfamg, und indem ihnen der König feine 
ferneten Befehle gab, band er ein weißes Zud um den Linken Arm, 
und beftinimte.dies als das Zeichen, woran er feine Freunde erkennen 
würde, Des. Königs Anrede an die Soldaten wurde von, diefen mit 
beifälligem. Zuruf erwiedert. Hierauf ließ er die Zugänge zu dem 
Berfammlungsiaat des; Reichsraths beſetzen, und, demfelben xubiges 
Berhalten befehlen, begab: ſich fobann unter dem Zujauczen, des Volks 
nad) dem Arſenal, wo er fich des Artillerieregiments verfiherte, und 
ließ durch öffentlichen ‚Uusruf die Einwohner Stodholms zur Ruhe 
ermahnen, und anweiſen, keinen andern aid des Königs Befehlen zu 
gehoͤrchen. Es wurden Ganonen aufgeführt, Wachen vertheilt und 
mehrere Perſonen aus Vorficht verhaftet, , So war der entſcheidende 
Schlag ohne gewaltſame Maßregeln geſchehen, und der Konig begab 
ſich nady dem Schloſſe zurüd, wo er die Glücwünfche der fremden 
Gefandten ‚empfing, die er zur Tafel hatte einladen laſſen. Am fols 
senben Zage leiftete dev Stadtmagiſtrat, unter dem allgemeinen Zus 
zuf des Bolls, auf dem großen Markte den Eid ber. Treue. Aber 
euch die Stände mußten die Revolution genehinigen und die neue 
317 
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Conſtitution anerkennen, durch welche die koͤnigliche Macht nicht for 
wohl auf Koften der Stände als nur bes Reichsraths wuchs. Gie 
wurden zu bem Ende auf. den nädjften Tag zu einer allgemeinen Ver⸗ 
fammlung auf das Schloß befchieden, wo fie fich einzein und ohne 
Befolg einfanden. Der Schloßhof war. mit. zahlreicem Militär bes 
fest, gegen ben m, Canonen aufgepflanzt, und zu jes 
der Canone ein Artillerift mit einer. brennenden Lunte in der Hand ges 

elt. Der König erfhien mit einem zahleeihen Gefolge von Offi⸗ 
hir und in ungewöhnlichem Pomp, ſchilderte in einer kraftvolien 

ede die Lage bes Reichs, die Nothwendigkeit einer Reform, erklärte 
ige gemäßigten Abfichten, und ließ die neue Gonftitution verliefen, 

ie augenblicklich genehmigt und durch Unterfchrift und Eid. bekräftigt 
wurde: Sest war alles gefchehen, fait alle Staatsbicner blieben ın 
ihren Ämtern; die Verhafteten wurden wieder in Kreiheit gefegt, und 
es fölgte eine heitere beglüdende Ruhe. Die nädjften Jahre war der 
König mit allem Ernfte bemüht, fein Land zu begluͤcken; er bereifte 
es mehrmals, und mie ohne Belehrung für fih, noch ohne Nutzen 
für feine Unterthanen. Nun aber ergaben fid) auf dem Reichstage bie 
Anzeichen künftiger Unruhen, die den König bewogen, ihn ploͤtzlich 
aufzuldfen. Ein Aufftand in Dalecarlien wurde durch Militärgewalt 
gedämpft. : Im Herbfte eben diefes I. 1783 reiffte Guſtav durch 
Deutſchland nah Italien, um die Bäder von Pifa zu gebrauchen, 
und ging im folgenden Jahre über Frankreich, wo er zugleich politis 
ſche Zwecke verfolgte, nad) Schweden zuruͤck. Hier warteten feiner 
Unruhe und Ungemad. ine Hungersnoth raffte Tauſende feiner 
unterthanen weg, bie Reichsſtaͤnde verwarfen faft alle feine Vor: 
ſchlaͤge und nöthigten ihn zu harten Opfern, und fein ungemäßigter 
Ehrgeiz verwidelte ibn in einen Krieg, ber eben fo verberblich für 
fein Land als demüthigend für feinen Stotz feyn mußte, Zwiſchen 
Rußland und der Pforte war ber Krieg ausgebrochen. Guſtas bes 
ſchloß, einem alten Vertheidigungsbündniffe mit legterer gemäß, Rußs 
land anzugreifen, von deffen'Monardin er ſich für- beleidigt hielt, 
Der Krieg ward erftärt, und eine beträdtiihe Macht nah Finnland 
in Bewegung arfegt. Als nun aber ber König durch einen Angriff 
auf die Feftung Friedrihsham feine Unternehmungen anfangen wollte, 
mußte er die unerwartete Kränfung erfahren, fi plöglid von einem 
großen Theile feines Heeres verläffen zu fehen, welcher fi jebem 
Angriffstriege abgeneigt erklärte. Der König begab fih nad Haga, 
und von bier, Hülfe fuhend, zu den Dalecarliern. Bald ftand ein 
achtbares Heer freiwilliger Waterlandsvertheidiger da, mit benen der 
König das von den Dänen bedrängte Sothenburg rettete, indeß der 
Aufftand bei der finntändifhen Armee, bie mit den Ruſſen einen 
Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte, fortdauerte. Die bringende Lage 
des Reichs foderte bie Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde. Um ben 
Widerfetzlichkeiten des Adels zu begegnen, ließ er einen geheimen Aus⸗ 
fhuß erwaͤhlen, zu welchem der Adel zwölf, jeder der übrigen, bem 
Könige ergebenen Staͤnde fehs Mitglieder ernannte. Der Adel gab 
es darum nicht auf, dem Könige zu troßen, der endlih, von: den 
Übrigen Ständen zur Anwendung aller ihm dienlich fcheinenden Maß—⸗ 
£rgein aufgefodert, einen entfcheidenden Schritt wagte, die Häupter 
bes widerſetzlichen Adels verhaften ließ, und die Annahme einer ‚neuen 
Bereinigungs- und Sicherheitsacte erzwang, bie ihm noch außgebehn- 
tere Rechte, als bisher, einräumte, Nunmehr ward dev Krieg mit 
hoͤchſter Anfteengung und meihfelndem Gluͤck fortgefegt.. Blutige 
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Schlachten wurden, beſonders zur See, gewonnen und verloren; aber 
wie zitterlih au Guſtav die übermacht befämpfte, fo machte ihm 
doch die hedrängte Lage feines Reichs zum Frieden geneigt, ber in 
ber Ebene von Werelä am 14. Aug. 1790 abgefchloffen ward. Gtatf 
bie durch ſo vielfaches Unglüd empfangene Lehre für die Zukunft zu 
benutzen, faßte er nur noch riefenhaftere Plane. In den Gang ber 
franzöfifhen Revolution befchloß er einzugreifen, und Ludwig XVI. 
gegen den Willen feiner Nation wieder auf den Thron zu fegen. Er 
wollte Schweden, Rußland, Preußen und Öfterreich vereinigen, und 
fih an die Spige diefes Bundes - ftellen. Zu dem Enbe ging er im 
Frühling 1791 nah Spaa und Aachen, ſchloß mit Catharina einen 
Sreundfchaftävertrag, und berief einen Reichstag in Gefle im Januar 
1792, der nach vier Wochen zur Zufriedenheit des Königs ſich endigte. 
Aber hier war es, wo bereits ein Mordanſchlag gegen: ihn gefaßt und 
verfucht worden war. Die Grafen Horn und Ribbing, die Freihers 
ren Bielke und Pechlin, der. Oberftlieutenant Liljehorn und mehrere 
Antere hatten fi) verbunden, den König zu ermorden und bie alte 
Ariftofratie wieder herzuſtellen. Ankarftröm , der den König perföns 
lich haßte, bot fi ihnen zum-Werkzeug an. In Haga hatte ihn 
ein geheimes Grauen, in Gefle Mangel günftiger Gelegenheit an ber 
Ausführung gehindert. Jetzt folgte er dem Könige nach Stockholm, 
und die Maskerade in der Nacht vom 16. auf den 17. März 1792 
warb unmiderruflic zur Ausführung des Verbrechens beftimmt. Kurz 
vor Anfang des Balls erhielt der König ein mit Bleiftife geſchrie— 
benes Warnungebillet, dennoch begibt er fid um elf Uhr mit dem 
Grafen Effen auf die Redoute, tritt zunaͤchſt in eine Roge, und ba 
alles rırhig bfeibt, in den Saal, Hier umringt ihn plöslich ein Ger 
wühl von Masken, und indem ihm eine derfelßen (der Graf Horn) 
mit den Worten: „Gute Naht, Maske!” auf die Schulter Elopft, 
wird der König von Ankarſtroͤm durch einen Schuß im Ruͤcken ver: 
mwundet, Mit feltener Geiftesgegenwart traf er ſogleich die noͤthigen 
Verfuͤgungen; Ankarſtroͤm mit feinen Theilnehmern wurde entbedt. 
Indeſſen zeigte fi die Wunde bald toͤdtlich, und Guſtav verfchied am 
29. März, nachdem cr noch mit ungetrübter Geifteöheiterkeit bie no— 
thigften Gefchäfte geordnet, und den Befehl felbft unterzeichnet hatte, 
feinen Sohn zum Könige auszurufen. 

—Guſtav IV., Adolph, entfester König von Schweden, geb. 
em I. Nov. 1778. Nach bem traurigen Ende feines Vaters (Guftav 
III.) ward er am 29. März 1792 zum Könige ausgerufen. Er ftand 
4% Jahr unter der Vormundſchaft feines Oheims, des Herzogs Earl 
von Südermannland, der die Regentfhaft führte (nachmaligen Königs 
@arl XIIJT.). Bei erreichter Volljährigkeit (am 1. Nov. 1796) trat er 
felbft die Regierung an, ward .aher erit am 3. April 1800 zu Nor: 
köping gekrönt. Die kurze Regierungsgeſchichte dieſes Monarchen 
zeigt, wie bei Talenten, Verftand und Herzensgüte, Vorurtheile und 
Leidenfchaftlicyleit zum hoͤchſten Unglüde führen. Sein Vater wollte 
einen. beharrlichen Mann aus ihm bilden, und Guſtav IV. modte 
felöft glauben, im Geifte feines Waters zu handeln, wenn er mit eis 
genfinniger Unbiegfamteit alles feinem einmal angenommenen Syftem 
unteroronen wollte, Er hatte zudem von feinem Vater einen Hang 
zum Ritterlichen geerbt, daher alle feine Schritte den Anftrih des 
Abenteuerlicyen haben. Doch vieles von dem Unbegreiflichen, das er 
that, ift feiner Abergläubigkeit zuzuſchreiben, die binlänglicyen Stoff 
‚befonders in Jungs Schriften, fand. Gr war in feinem 18. Jahre 
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bereits mit einer Prinzeſſin von Meftenbürg verſprochen als ihn bie 
Kaiferin Catharina in der Abfiht, ihn mit ihrer Enfelin Alexandra 
Paulowna zu vermählen, nad Petersburg einlud. Schon war alles 
zu diefer Vermaͤhlung vorbereitet und der verſammelte Hof erwartete 
ten jungen König, als er ſich weigerte, den Contract zu unterzeichnen, 
weil man Punkte darein aufgenommen, die er der Kaiferin nicht zus 
geftehen wollte, unter andern hatte man- der jungen Königin die freie 
Ausübung der griechifchen Religion in ihrem Valafte zugeſichert, was 
gegen: bie-Grundgefege -des ſchwediſchen Reihe war. ts konnte 
die Weigerung Guſtavs beſiegen; er ging fort und verſchloß fi in 
feinem Zimmer, fo daß das ganze Feft rüdgängig wurde € 
Monate fpäter Oct. 1797 vermählte er fih mit der‘ Prinzeffin von 
Baden, Friederike, der Schwägerin bes Kaifers Alerander und des 
Königs von Buyern. Ein auffallenderes Zeichen feiner fogenannten 
Gonfequenz war, daß er einft auf dem Punkt fand, einen’ blutigen 
Kampf mit Rußland zu beginnen, weil er verlangte, daß das Geläns 
der einer Gränzbrüde auf der ruffifhen Seite mit Schwedens Farben 
angeftrichen werden follte, was ihm nicht gewährt werden konnte. 
Im Sul, 1803 reiftte ee mit feiner Gemahlin an den Hof feines 
Schwiegervaters nah Carlsruhe, um den Kaifer und bie Reichefuür⸗ 
fien für die damals ganz uneusführbar feheinende Idee, die: Bour⸗ 
bons an die Stelle des erblich gewordenen Conſuls wieder ‘an bie 
Spitze der franzöfifchen Regierung zu feben, zu gewinnen. - Er befand 
ſich nech in Carlsruhe, ale d. 15. März 1804 der Herzog von Eng» 
bien auf Buonaparte’s Befehl aus dem Badenſchen mit Gewalt ent» 


führt wurde. Guftav fündte fofort feinen Aöjutanten nad; Paris, mit 


einem ‘Briefe an Buonaparte, um den Prinzen zu retten; allein als 


der Adjutant anfam, war.der Prinz Thon todt. Guſtav uͤbergab deß⸗ 


wegen nachdruͤckliche Noten inRegensburg, und war der einzige Gols 
verain, der Über jenen Mord feinen Unmwillen laut äußerte, - Es iſt he⸗ 
fannt, wie fchimpflih er dafür in dem Moniteur behandelt wurde, 
Der gänzliche Bruch mit Frankreich, die Allianz mit Großbritannien 
und Rußland, und Spannung mit Preußen, dem Guftav den ſchwar⸗ 
zen Adlerorden zurücdichichte, weil Napolcon- ihn aud erhalten und 
bie Nitterehre es verbiete, ein Waffenbruder des Moͤrders des Duc 
d’Enghien zu feyn, — war die Folge feines Haffes gegen Frankreichs 
neuen Souverain. Ein müßiger Kopf haste berechnet, daß in dem Namen 
„Napoleon Buonaparte” die Zahl 666 enthalten fey, und Guſtav glaubte 

ierin bas Thier in der Offenbarımg Johannis zu erkennen, bag nür eine 
urze Zeit regieren würde, und zu deſſen Sturze er berufen ſey! Daher 
ruͤhrte fein Befehl an die Redacteurs der Zeitungen, den Namen bes 
hihi Regenten „Monfieur Buonaparte” (wie man bis dahin 
n Schweden ihn gefchrieben hatte) in „Napoleon Buonaparte” ums 


zuändern. Jene myſtiſche Anficht von den Verhältniffen des franzoͤſi⸗ 


ſchen Throns trat nun fürmlid) an die Stelle jeder verftändigen überle⸗ 
gung und veranlafte ihn zu dem fonberbarften Beträgen. Go würs 
dig -die Erklärung war, die fein Gefandter am Reichstage, d. 13 
1806 übergab, daß der König an den Verhandlungen des Reichstags 
fo Lange einen Theil nehmen werde, als defien Befhlüffe unter dem 
Einfluffe der Ufurpation und des Egoismus ſtaͤnden; und fo edel eb 
war, baß er bie von Napoleon kurz vor bem Frieden von Zilfit ges 
machten Friedensvorfchläge verwarf, fo bewies er doch eine unkluge 
„Hartnädigkeit, als er den 3. Zuli 1807 den Waffenftillftand mit 
Zrankreich aufhob, und felbſt mach dem Frieden von Tilſit die vom 
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Rußland und Preußen —— Vermittelung ausſchlug. Durch ſeine 
Leidenſchaftlichkeit, die ihn eine gleiche Sonderbarkeit in Anſehung des 
zuffiien St. Andreasordens begehen ließ, wie früher.mit dem preur 
Bifchen :Adlferorben, ‚und feine blinde Anhänglichkeit an England ftürzte 
er ſein Bold in. einen: verderblichen Krieg: mit Rußland, und warb 
aufs neue Preußens und Dänemarks Feind. Finnland ging verloren, 
und:brohend ftand eine bänifche. Armee. an der Gränze von Schweden. 
Zaubigegen. alle Vorſtellungen, Friede zu fchließen, reizte er durch 
eigenfinnigen Trotz den Abel und das Heer gegen ſich auf. Er beleie 
digte die Garden und erbitterte die Nation duch Ausfchreibung einer 
neuen. Kriegsſteuer, während: die ſchwediſchen Soldaten an allem 
Mangel litten. Als er endlich fogar den einzigen Freund, der ihm 
noch: geblieben war, England, von fi abftieß, weil er, als dieſe 
Macht ihn zu. verftändigern Abfichten zurüdzubringen verfuchte, auf 
alle englifche  Rauffahrteifchiffe in den fehwebifchen Häfen ein Embargo 
legte; da warb es Jedem. deutlich, daß er die Wohlfahrt feines Vol⸗ 
kes ganz feinen: Leidenfchaften aufzuopfern. fähig fey, Gin im tiefften 
Duntet entworfener Plan ‚gedieh zur. Reife. Die mweftlihe Armee 
(nach. der norwegiſchen Gränze zu), verfichert, daß die Dänen die 
Graͤnze nicht überfchreiten würden, fegte fi im Marfch gegen Stock 
holm, wo; unter den naͤchſten Umgebungen Guftavs bie Erſten der Ver⸗ 
ſchwornen fid befanden:., Sie war nur noch .ı5. Meilen von. der 
Hauptftabt entfernt, ald Guftav ihre Annäherung erfuhr. - Bon Has 
ga aus, wo er fih mit ſeiner Familie befand, eilte er nah Stode 
zu um, fich hier gegen die „„,‚Empärer” zu verteidigen. Doch er 
Anderte:-diefen Plan, und wollte: mit den in. Stodholm. befindlichen 
Truppen nad) Eintöping geben. Die Bank follte die’ Hauptftadt vers 
laſſen, zupor aber zwei Millionen Thaler, oder. doc ben möglich 
größten. VBorfhuß an ihn zahlen. Die Kommiffarien vermweigerten 
dies; Guſtav wollte fein Eönigliches Anfehn geltend’ machen; da warb 
gegen ihn, Gewalt bejchloffen, So ftanden die Sachen am ı2, März 
1809.Abends,. Der König arbeitete die ganze Racht vom r2. auf 
den 13, Märzs alles war zu feiner Ahreiſe bereit, und der Augens 
blick gefommen, wo er das Geld aus der Bank nehmen laffen wollte, 
Drei Thore des Schloſſes waren fhon gefperrt,und alle Offiziere, weil es 
gewöhnlicher Paradetag- war, bei bem Schloffe verfammelt. Noch ein⸗ 
mal wollten der Feldmarſchall Klingfpor und ber General. Adlerkreug 
"den Weg gütlicher Vorfiellungen verſuchen, doch Guftav beleidigte die 
Spreder in feinem hödften Zorn auf das empfindlichfte. Nun rief 
Adlerkreuz den Hofmarſchall Silverfparre und fünf Adjutanten hers 
bei, foberte dem Könige feinen Degen ab, und erklärte ihn zum Ges 
—— im. Namen, ber Nation. Guſtab wollte den Degen gegen 
hn gebrauchen; biefew ward ihm entwunden.. Auf fein Gefchrei nad 
Huͤlfe erbrachen zwar einige feiner, Getreuen. die verfchloffene Thür; 
doc) von dreißig hinzuftrömenden andern. Mitverfhwornen wurden fie 
überwältigt, Während biefes Auftritts entfloh Guſtav, warb aber 
auf der. Zreppe ergriffen und von einem feiner Bedienten zurüd in 
fein Zimmer getragen, wo ex in beiwußtlofe Wuth gerieth. Alle Zus 
Hänge des Schloffes - wurden nun mit Wachen befeßt. Schon nad 
Mittag verkündigte eine- Proclamation: bed Herzogs: Karl von Suͤder—⸗ 
mannland, daß er die Regierung übernommen: habe. _ Die Thronre⸗ 
volution. war in diefen wenigen. Stunden vollendet, Jetzt zeigte Gu: 
ſtav eine ſtille Ergebungs vielleicht. war auch hier. feine teligiöfe 
Tchwaͤrmerei die Quelle ſeines Gemuͤths zuſtandes, Nachts um EUGG 
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brachte man ihn nach Drotningholm; ſeine Gemahlin mußte mit ihren 
Kindern in Haga bleiben. Am 24. Mätz ward er nad Gripsholm, 
einem feiner liebſten Aufentbaltsorte, verfest. Hier fteilte er am 29, 
Diärz eine förmtiche Entfagungsacte aus, "die endliche Beſtimmung 
feines Schickſals von" dem Reichstag erwartend, in deſſen erfter 
Sisung (10. Mat) man ihm Treue und Gehorfam feierlich auffagte 
und ſowohl ihn, als feine leiblichen, ‚gehornen- und ungebornen Erben 
ber. Krone und Regierung Schwedens für jest und bie Folgezeit vers 
Yuftia erklärte. Darüber warb eine förmliche Acte ausgefertigt. "In 
Grirsholm -befchäftigte der entthronte König ſich vorzüglich mit der 
Offenbarung Johannis: Er wuͤnſchte Schweden verlaffen zu koͤnnen. 
Die Reichsſtaͤnde festen ihm, auf des neugewählten Koͤnias, Earls 
XIII., Antrag, ein jährlides Einkommen fuͤr fidy und: feine Familie 
bon 66,666 Thalern 32 Schillingen aus; fein einenes Privatvermögen, 
bas feiner Gemahlin und. feines Eohnes belief fich auf 684,417 Tbir., 
wovon bie jährlichen Zinnſen 36,168 Thlr. betrugen, welche die Staͤn⸗ 
de bis auf jene Summe erböheten. Einen neuen ihm beftimmten 
Aufenthalt auf der Inſel Wifings:De bezog er nicht, fondern ging d. 
6..Dec. 1809 von Sripsholm nach Deutfchland und der Schweiz,- wo 
er unter dem Namen eines Grafen. von Gottorp, nachmals 
Gottorf, lebte. «Er bat fi feitbem freiwillig von: feiner Gemah⸗ 
lin und feinen Kindern getrennt, und feine Che wurde auf fein Ver⸗ 
langen db. 17. Febr. 1812 aufgehoben. Sn demſelben Zahre verlanate 
er in die Brüdergemeine zu Herenhut aufgenommen zu. werden. 

reift fehon feit 1310 ohne beftimmten Zwec und unter allerhand Nas 
men herum. So begab er ſich 1810 von Pillau nach Petersburg; 
dann 1811 von Memel nad London. Im Dec. 1814 rüſtete er ſich 
in Bafel zu einer Reife nad SZerufalem.: Sm 93. 1815 ließ er dem 
wiener Gongreffe eine Erklaͤrung überreichen, in weldyer er die Rechte 
feines Sohnes auf den fchwedifhen Thron in Anfprud nahm. Zulegt 
hatte er in Kranffurt den Namen Guftavsfon angenommen. 
Eein Sohn Guſtav, geb. 1799, ſtudirt feit 1816 in Lauſanne. Er hat 
drei Schweftern, bie von ihrer vortrefflichen Mutter eine forgfältige 
Erziehung erhalten, . wann 

Gut (in der. Nationaldöfonomie) -ift dasjenige Ding, weldes ber 
menfchlihe Geiſt ald Mittel anerkennt, tauglich zur Beförderung 
menfchlidyer Zwecke. Ein Ding Tann nur dadurch ein Gut werben, 
bag der menschliche Geift entweder einen neuen.3mwed erkennt, zu 
welchem das Ding ald Mittel gebrauht werden kann, ober daß er 
daffelbe als Mittel zu bereits befannten Zweden fennen 
lernt. Die Dinge, welde tee: menfchlihe Geift zu Gütern 
erhebt, koͤnnen eben ſowohl finnliche (koͤrperliche) als geiftige (unkoͤr⸗ 
gerliche) Dinge ſeyn, ed begruͤndet dies nur einen Unterſchied zwis 
fen finnlidhen und geiftigen Gütern; die Tauglichkeit eines 
Dinge zu Erfüllung menfchliher Zwecke mag uͤbrigens dauernd oder 
bloß vorübergehend feyn, im einen wie im andern Falle gehört das 
Dina zur Claſſe der Güter. M. 

Gut cebödftes). Unter dem hoͤchſten Gute wird eim foldes 
verftanten, welches in Anfehung feines Werthes über alle andere 
Dinge, die man etwa aud als Guͤter betrachten möchte, erhaben ift. 
&s wird alfo nicht ald Mittel für irgend einen andern Zweck, fons 
dern ald Zweck an und für fich ſelbſt, als das letzte Ziel alles menſch⸗ 
lichen Etrebens betrachtet, und heißt daher auch der Endzwed ber 
Bernunft.. Was nun das für ein Gut eigentlich fey, darüber ift von 
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älteren und neuern Philofopben viel geftritten worden. Ginige gaben 
die Tugend dafür aus, andere das Veranügen oder auch die blofie 
Schmerzloſigkeit; noch andere die Gluͤckſeligkeit, wobei fie aber wies 
der fehr uneinig waren, worin- bie Glüdieligkeit des. Menfchen - eis 
gentlich beftehe. Kant wollte diefen Streit dadurch fehlichten, daß er 
behauptete, das hoͤchſte Gut beſtehe in einer ſolchen Verbindung ber 
Sluͤckſeligteit mit der Sittlichkeit, daß jebem gerade fo viel Glüdfe: 
Ligteit zu Theil werde, als er durch Sittlichkeit mu. fey. Aber 
auch diefe Entfcheidung befriediate nicht. Denn es würte auf diefe 
Art immer etwas Aufälliges (was vom Gluͤck abhängt und in. Feines 
Menfhen Gewalt fteht) als Beftandtheil des höchften Gutes betradhs 
tet. So etwas aber. fann nicht das legte Biel des menfchliden Strer 
bens feyn. Als foldhes Tann nur die Seligkeit betrachtet werben, die 
zwar, wiefern fie als volllommene Selbftzufriedenheit gedacht wirb, 
von dem Menſchen, der fidy als enbliches oder befchränktes Weien ims 
mer gewiffer unvolltommenheiten bewußt bleibt, in keinem Zeitpunfte 
feines Dafeyns vollftändig erreicht werden, der er ſich aber doch im: 
merfort mehr und mehr annähern Tann, jemehr er an feiner Vervolls 
fommnung arbeitet, Man wird alfo fagen müffen: Gott, dad unend⸗ 
liche und volkommene Wefen, ift ftets im Beſitze des höchften: Gutes 
(der Seligkeit), und eben darum heißt diefes Weſen Gott (von gut 
— das gute Wefen im hödjften Sinne des Worts); der Menfd) aber, 
als ein endliches und unvollfommenes Wefen, ftrebt. bloß immerfort 
nach dem Beſitze des höcften Gutes, indem er ſich felbft ins Unendliche 
zu vervolllommnen fuht. ©. Glüdfeligkeit. D. 
Gut ünd Boͤſe. Dieſe beiden Ausdrüde werben in zweifacher 
Bedeutung gebraucht. Einmal verfteht man darunter, was fchlecht« 
bin oder um fein felbft willen gut und böfe if. Mean nennt dies 
auch das abſolut⸗ oder fittlihe Gute und Böfe. Sodann veriteht 
man aud darunter, was bebdingungsweife oder um eines andern wil; 
fen gut und böfe if. Dies nennt man aud bas relativ :. oder be: 
dingte Gute und Boͤſe. Gut und böfe heißt alfo bald ſo viel als 
recht und unrecht, was durd das Gittengefeg geboten oder verboten 
ift; bald fo viel als nüglih und ſchaͤdlich, was irgend etwas Anger 
nehmes oder Unangenehmes hervorbringt, Wenn daher mienfchliche 
Handlungen beurtheilt werden ſollen, ob fie gut oder böfe feyen, fo 
muß vor allen Dingen beflimmt werden, in welcher Sinjiht; denn 
anders muß das Urtheil ausfallen, wenn man fragt, ob eine Hand: 
a re oder unrecht, ald werm man fragt, ob fie nüglidy oder 
dlich ſey. iR — Er; 
Buthrie (William), wohl als Herausgeber eines großen uni: 
verfalhiftorifhen Werkes, fonft aber nicht fehr chrenvoll als Schrift: 
fteller vefannt, war 1708 zu Briden in Schottland geboren und an— 
fangs in feiner Heimath Schulmann. Familienverh ze zwangen , 
ihn, feine Heimath zu verlaffen. Er kam nad London, befhäftigte ſich 
dort mit Schrififtellerei und verkaufte. feine Feder jedem, ber ihn bes 
zahlte. Das Minifterium belohnte feine ihm geleifteten Dienfte 1745 
mit einer jährlichen Penfion, die er biß zu dem Ende feines Lebens, 
d, 19. März 1770, bezog. Eine ungewöhnliche Leichtigkeit in Bear: 
beitung der verfihiebenartigften Gegenftände eignete ihn mehr für 
Schriften, die fchnell zu Stande fommen mußten, als für folde, die 
fleißige Yusarbeitung- erheifchten.: Es fehlte ihm nicht an Zalenten 
und auch nicht ar Kenntniffen, allein da er feine Schriften fehr eilig 
arbeiten mußte, find. fie voll Rachläffigleiten und Irrthuͤmer. Den⸗ 
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noch war er. ſehr geſucht und konnte die Brftellungen-der Buchbänbs 
ler kaum genugſam foͤrdern. Sein Name, prangt- vor einer - unge« 
heuern Menge. von Gompilationen. . Seine Weitgeihichte gab. ex in 
Verbindung mit Gray heraus. Man bat von ihm noch einer Ges - 
ſchichte von England, eine. Geſchichte von: Schottland, saberiniemand 
lieft fie mehr. Das einzige Werk, das noch jetzt Berbienfte hat, 
ift die Grammatik der Gefchichte, Geographie und des Commerzes 
bie man aber dem Buchhändler Kn.or zufchreibe, -; ‚2.*Y 
Guttenberg (Johenn). Dieſer berühmte Deutfhe, der als 
der wahre Erfinder, der Buchdruckerkunſt anzufehen iſt, hieß: eigent⸗ 
lich Johann von Sorgenlod, genannt: Sänfefleifh von 
Guttenberg, war aus titterlibem Geſchlecht um das: Jahr 1400 
zu Mainz geboren, ‚und flarb ebendafelbft 1468; -: Von feiner Erfin« 
dung und deren ftufenmweifen Ausbildung: f. Buchduckerkunſt. 
Gutturalbuchſtaben, Kehlbuchſtaben, d.h: ſolche, die none 
zuͤglich durch die Kehle: ausgeſprochen werden; g. B. h,ch - ..: 
Guy von Arezzo oder Guido Aretin. So. berühmt: dien 
fer Name in der Mufik iſt, eben fo ſchwierig iſt es doc, die Gründe 
biefer Beruͤhmtheit genau zu erörtern. Wenn man: ber. Öffentlicher 
Etimme. und ben Berficherungen.. vieler, Schriftficher glauben darf, 
fo ift Guido der. Vater und. Schöpfer der neuern Muſik, :erfand die 
Zonleiter, ober erweiterte fie doch, und führte; die Punkte, weiche 
noch jetzt zur Bezeichnung der Noten dienen, und bie ſechs Mufile 
ſylben ut, re; mis fa, sol, la ein,- die bei- dem-damals einge 
fchränkten Gefange zur Bezeichnung ber. nöthigen. Zöne.(esid, e, fu 
g, a) hinseihend waren. Auch wird er als .Erfinder ber Mufike 
fchlüffel und des Monochords genannt, So wenig ſich biefe Anga« 
ben mit Gewißheit erörtern Iaffen, ‚euen fo lirgen die Umfiände feis 
nes Lebens in Dunkelbeit. Wie es feheint, ward er gegen das Ende 
des roten Jahrhunderts geboren, und trat fruͤh in das Benedictiz 
nerkloſter von Pompofa in Kerrara, wo er eine Muſikſchule errich⸗ 
tete, in welcher er.fich ber von. ihm gemachten Erfindungen bediente, 
und in ungleich Fürzerer Seit, als es bei ben. bisherigen ‚unvellloms 
menen Methoden möglich, gewefen war, geſchickte Schüler bildete, 
Er wurde darüber von feinen Collegen und. Nebenbuhleen angefeins 
det und : fah -fich gendthigt, in ein: anderes Kloſter überzugeben, 
kehrte jedoch vielleicht fpäter dahin ‚zurüd, - Papſt Johannes . 
(nah, Andern XX.), bis zw welchem fein Ruf gedrungen war, lub 
ihn burch drei Abgeordnete zu ſich. Guy erſchien in, Skem, madte 
feine Methode auch hier bekannt, und erwarb jid den Beifall des 
Papftes, fo wie allgemeine Bewunderung. Seine Werke, melde 
ein aroßes Etudium in der Tonkunſt fowohl, als auch her; Werke 
ſeiner Vorfahren verrathen, find erſt nad) faſt 800..3ahren von dem 
“bt Gerbert in den Kloſterbibliotheken eutdeckt und bekannt gemacht 


worden. — 
Guyon (Jeanne Marie Bouvieres de la Mothe), ſ. ui 


tismus. 

Gyges, f. Gentimanen z j 

Gyges, ein Günftling des Iybifhen Königs Kandaules, wel⸗ 
der, um ihn von ber Schönheit feiner Gemahlin durch den Augen⸗ 
Ichein zu überzeugen, ihm biefelbe einſt zeigte, als ſie ſich entkleidet 
nieberlegte, Dieſe Unverfchämtheit erzuͤrnte bie, Königin dermaßen; 
daß fie dem Gyges die Wahl ließ, ‚entweder. ihren Gemabl zu ers 
mosden ,„umd: ala ihr: Gatte dag Koͤnigreich zu. heherrſchen, oder 
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felbſt feine ſtrafbare Neugier mit dem Tode zu bezahlen? Gyges 
ermordete daher, nachdem er vergebens den Entſchluß der Koͤnigin 
beſtritten hatte, ben Kandaules und warb von dem delphiſchen Ora⸗ 
Bel. in der Herrſchaft beſtaͤtigt. Die Fabel ſpricht von einem Zauber⸗ 
ringe, den Gyges als Hirt in einer unterirdiſchen Hoͤhle gefunden, 
und welcher die Kraft gehabt habe, feinen Bejiner unfihtbar zu mas 
chen, ſobald dieſer den Stein deifelben einwärts Fehrte, Mit Hülfe 
biejes Ringes foll er: die Umarmungen ber Königin genoffen und- feis 
nen Herrn ermordet haben, Den Ring: bed Gyges heiigen, wurde 
stachher fprichwörtlich bald von wanktelmüthigen, bald von’ boshaften 
und liftigen, bald von; glüdlichen Leuten: gebraucht, die Alles, was 
fie wünfchen, erlangen. 4 2 
— Gymnaſium hieß bei ben Spartanern ber Öffentliche Ort, 
wo die Jugend ſich nackt (daher auch der Name, von Gymnos, 
nackt) im Springen, Laufen, dem Werfen mit der Wurfſcheibe und 
der‘ Banze, dem Ringen und. Rauftlampf oder: dem Togenannten 
Fünfkampf (Pentathlon, quinquertium) übte. Diefes fpartas 
niſche Inftitut -wurde nachher in den meiſten Städten Giedyenlande 
und zu Rom unter ben Gäfaren nachgeahmt, blieb aber nicht auf 
die törperlichen Übungen eingefhränft, fondern behnte ſich auch auf 
die Übungen des Geiftes aus, indem bier die Philofophen, Nhetorie 
ter und Lehrer. anderer Wilfenfchaften - ihren Unterricht ertheilten. 
In Athen waren, fünf. Gpmnafien, unter denen die Akademie, das 
Lyceum und Kynofarges die drei. berühmteften waren. In dem er- 
ften lehrte Platon, in dem zweiten Xriftoteles, in dem dritten Ans 
tifthenes. » Diefe Gymnafien waren in.den äfteften Zeiten bloß freie, 
geebnete, mit einer Umfaſſung eingefchloffene Pläge mir‘ Abtheiluns 
gen für die verfchiebenen Spiele, Um Schatten zu erhalten, pflanzte 
man Reihen von. Platanen.. Nachher wurben die Allen in Säulens 
gänge verwandelt, und unter dieſen verſchiedene Behältniffe ans 
gelegt ; endlich wurden die Gymnafien eine Menge an einander haͤn— 
gender Gebäude, die geräumig genug waren, mehrere Zaufende zu 
faſſen. Von der Einrichtung und Anordnung derſelben hat Vitruv 
in ſeinem Werk uͤber die Baukunſt (5, 11) eine genaue Beſchreibung 
gegeben. Indeß enthielten manche Gymnaſien bald mehr, bald wes 
niger Theile, alle aber außerbem nod eine Mege anderer Verzieruns 
gen. Hier fand man bie Statüen und Altäre des Mercure und: Betz 
sules, als der Götter, denen bie Gymmafien geheiligt. waren, oft 
auch des Theſeus, als bes Erfinders ber Kunft zu ringen; Statuen 
von Helden und berühmten Männern, Gemählde und Basreliefs, Ge: 
genflände der Religion und Geſchichte darſtellend. Eine gewoͤhnliche 
Verzierung der Gymnaſien waren German. Go verfanmelte fih 
bier alles, was Jünglinge in den Künften bes Friedens und Krieges 

unterrichten, erheben und begeiftern konnte, und ber Staat, Künfte 
und Wiffenfhaften erhielten fi biühend, fo lange bie Gymnafien 
gehörig unterhalten und gefhüst wurden. Mehrere Auffeher und 
== waren hier angeftellt. Der Borfieher hieß Gymnafiarch, bie 
Lehrer ber gymnaftifhen Ubungen Gymnaſten, die Vorſteher diefer 
Übungen Päbotriben, welche nur mit bem Practifchen zu thun hate 
ten, während bie Gymnaſten die Theorie lehrten. Xyſtarchen hie 
Sen die, welche den Übungen in ben Xyſten (Stadien) vorftanden. 
Bisweilen nennt man ein. foldes Gymnaſium auch Palaͤſtra, welche 
eigenflih nur ber Sheil war, wo biejenigen, weiche ſich förmlich, zu 
Athleten, d. h. zu Kaͤmpfern in den oͤffentlichen Spiolen, bildeg 
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wollten, im Fauſtkampf geuͤbt wurden. Ignara iſt ber Meinung, 
daß zu der Zeit, wo die Philoſophen u. X. bier zu lehren anſin⸗ 
gen, ein Unterfchieb zwifchen Gymnafiam und Paldftra gemacht wor⸗ 
ben fey: 'biefe habe nun den Platz fuͤr die förperlichen Übungen , je⸗ 
nes den Plas für den geiftigen Unterricht bezeichnet.» In diefem- 
Sinn hat man denn auch in neitern Zeiten bie Öffentlichen. gelehrtem: 
Schulen, in denen man die Schüler auf die Univerfität vorbereitet, 
Symnafien genannt. In Rom hatte man zur Zeit der - Repubiiß: 
keine Gebäude, die man mit. den griechiſchen Gymnaſien vergleichen. 
tonnte, unter den Gäfaren aber laffen ſich die öffent:ichen Bäder: 
bamit vergleichen und man kann ſagen, daß die Symnafien in den 
Thermen untergingen. | F 

Gymngſtik nennt man bie Kunſt, dem Koͤrper nach ben: Res 
geln durch Ubungen Fertigkeit, Behendigkeit, Dauerhaftigkeit und: 
Gefundheit zu verfhaffen, Eurz, ‘bie Kunft der Leibesbewegungen.: 
Wort und Sade find griedifchen Urfprungs; denn in Griechenland 
bildete man zuerſt diefe Bewegungen zur Kunft aus. (f;, Gymnaſium). 
Man unterfchied dafelbft drei Arten von Gymnaſtik: die friegeris: 
ſche, welde ſich auf das Bedürfniß des Angriffs und ber Vertheis 
Bigung bezog, die mediciniſche, welche die Erhaltung der Ges 
fundheit-bezwedte, und die athletiſche, die berühmtefte unter als; 
len, melde ihren Urfprung dem Vergnuͤgen verdankt, und dem Vers 
langen, von feiner Kraft. und Geſchicklichkeit öffent!iche Beweife. abs 
zulegen. Die erfte Art beftand in Übungen des Laufens zu Buß, 
Pferd und Wagen, im Springen, Ringen, Werfen und . Bogen: 
fohießen ; die zweite vereinigte. mit einigen der erften Zanz, Balls, 
fpiel, Bäder und Salbungen, und. der Arzt Heradikos folk fie, Eurz. 
vor Hippofrates, in die Medicin eingeführt haben, zur britten Art. 
gehörte alles, weſſen ein Athlet bedurfte, um. in den Öffentlichen. 
Spielen den Sieg zu erhalten." Diefe dritte Art nennt ‚man bald 
Athletik, weil bie Übung in Kämpfen: beftand, bald Gymnik, 
weil man nadt fämpfte, bald Agoniſtik, weil fie Hauptgegen⸗ 
fand der Öffentlihen Spiele war. < Um biefe Kunſt zu üben, reichte: 
man mit den gewöhnlichen Vorbereitungen der Gymnafien nit aus, 
fondern bedurfte noch ganz anderer und: ſchwererer in ber Paläfira, 
Durch eine eigens bazu angeorbnete Lebensart wurden die. Athleten 
zu ihrer Kunft vorbereitet. Man fieht übrigens leicht, daß dieſe 
Eintheitung mehr zufällig ift, als in ‘dem’ Wefen ber Kunft ‚felbfk 
gegründet, und daß fie keinesweges alle bier aufzuführenden Ubun® 
gen umfaßt. Abgeſehen von aller Anmendung, zerfallen die Leibess 
bewegungen in zwei Claſſen: 1. in foldhe, die allein durch bie eigne 
Bewegung bes Körpers vollbracht werden; und 2. folhe, zu. benen 
noch ein fremdes Bewegbares hinzulommt. Zu der erſten Glaffe ge: 
hören Gehen, Balanciren, Laufen, Tanzen, Springen (Boltigiren), 
Klettern, Werfen, Schleudern, Ringen, Fechten, Schwimmen; 
zu der andern Reiten und Kahren. Sollen alle diefe Ubungen wahr: 
baft gefesmäßig getrieben werben, fo .muß bie ganze Kunſt der Gym: 
naſtik von einer in den Gefesen der Mechanik begründeten Theorie 
ausgehen. Um eine foldye hat ſich die neuere Zeit Verdienfte ers 
worben, in welcher man den ungemeinen Nugen dieſer funftmäßig 
betriebenen Übungen wieder gehörig gewürdigt: und. die Gymna⸗ 
ſtik unter dem Namen Zurntunft wieder. in den Jugenbunterricht 
eingeführt hat. : S. Turnkunſt. ‘ AR 
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GSymnoſophiſten nannten bie Griechen bie indiſchen Philo⸗ 
ſophen, weil ſie, der Sage nach, unbekleidet gingen. Von ihren 
philoſophiſchen Syſtemen haben wir ſehr unvollkommene Nachrichten, 
und wiſſen nur ſo viel, daß ſie das Weſen der Philoſophie in ſtete 
Contemplation und in bie ftrengften. afcetifhen Übungen ſetzten, wos 
durch fie die Macht der Sinnlichkeit zu befämpfen ſuchten. Sie 
verbrannten ſich oft Tebendig felbft, um deſto eher in einen reinen 
Zuftand überzugehen, wie 5. B. Calanus in Alexanders Gegenwart, 
und 3crimarus zu: Athen, als Auguſt ſich dafeldft befand, - Die, Uns 
befanntfchaft: ber Alten mit Indien . machte übrigens, daß man viel 
Wunderbares von ihnen erzählte. 2... 0. 

Gpynäceum (Gpynäkeion, Gynäfonitis). Die Gries 
chen lebten mit ihren Frauen nicht nad) der Weiſe der Neuern in eis 
ner engen freundfchaftlichen Vertraulichkeit‘, ſondern in. einer gewifs 
fen Abfonderung, welche aus ben ‚früheren Zeiten zurüdgeblieden war, 
400 die Weiber als Sklavinnen und Eigenthum der Männer anaefes 

en wurden, Jene bewohnten daher aud) einen abgefonderten- Theil 

8 Haufes,. welcher. Gynäceum (Frauengemach, ——— 

ieß, und in dem innern entlegenſten Raume bed Gebaͤudes, no 
—— dem Hofe befindlich war. — an | 
©: @pp8 oder ſchwefelſaurer Kal wird faft in ganz Europa 
und; in den übrigen Erbtheilen angetroffen,. und. madt häufig 20 bis 
25 Lachter, manchmal aber auch nur win Fuß mächtige Lager in 
Flöpgebirgen aus, welche mit Floͤtzkalk, Stinkſtein und Schiefer 
thon abwechſeln; ja oft macht er. fogar das Zagegedirge aus; allein 
fie‘ erreichen nie eine beträchtliche Höhe, und alle Gypsgebirge has 
ben das Charafteriftifche, daß ‘fie. Verfteinerungen aus der organie 
fhen Welt enthalten. Oryktognoſtiſch unterfdjeidet man die Gyps⸗ 
gattung, welche überhaupt als: Folge ‚ihrer leichten Auftöstichkeit 
ſehr erpftallinifh ift, durch fünf Arten: ale x. erbigen Gyps, 
audh Himmelsmehl, Gypsmehl u. ſ. w. von feiner broͤcklichen 
Geftait genannt; 2. dihten Gyps oder Alabaſterz 3. fafe 
rigen Gyps, auch Strahlgyps und Federgyps genanntz 
4. förnigen Gyps, und 5. fpäthigen Gyps, auch Frau— 
eneis und Marienglas genamt. Der Gyps wechfelt in feinen 
Farben. mannidfaltig ab. Die weiße Karbe geht durch alle Schat⸗ 
tirung der grauen, vothen, gelben, braunen, afchfarbigen, rauch⸗ 
farbigen und. grünen, ſo wie bisweilen wiederum einige dieſer Far⸗ 
ben ſich ins Weiße. öder aus bem Braunen ins Gelbe, Rothe u, f.w. 
ziehen, und oft auch mehrere diefer Farben ftreifen: und fledenweife 
bunt unter einander laufen. (Vergl. Alabafter.): 
' » Gyromantbie (von den ariehifden Wörtern Gyros, Kreis, 
und Manthia, Weißfagung) iſt die Wahrfugekunft mitteljt gemwife 
fer. Kreife, welche der Wahrfager mit: allerlei Feierlichkeiten bes 
fchreibt, und .in denen er unter Derfagung von myfteriöfen Zaubers 
fprühen und andern geheimnißvollen. Gebräuchen umhergeht, wodurch 
feine Kunft in. den Augen des Unerfahrnen, der an übernatürliche 
Dinge zu glauben geneigt ift, um fo wunderbarer und zuveriäfjiger 
erjheint, Me Sr 
— Gyrovagi, ſ. Moͤnchsweſen. | 

4 z R “ * 


494 MEERE" ‚ Ze. : 7 SEE 


5 ‚ ber achte Buchſtabe im beutfhen Abc. Im neuern Tonſyſtem 
bezeichnet H die fiebente-diatonifhhe Klangftufe, oder die zwölfte und 
{entre Saite der diatontſch-chromatiſchen Tonleiter. ©; on, Tom 
ei Es . 1 
— Haag, bie Reſidenz bed Königs der Niederlande; eine offene 
Stadt in Holland unter 52° 4'N. B. und 4° 18' DO. 2., fe 7 
Meilen ſuͤdweſtlich von Amflerdam, 25 Meile von Leyden, und eine 
gute halbe Meile vom Strande der Nordfee entfernt.: Dit Bevdls 
ferung beträgt faft 40,000 -Geelen. Die Gtadt liegt höher und 
trockener, als bie. meiften. andern in Holland, daher: die Luft. auch 
fehr rein und gefund ift.. Die Umgebungen. find wegen ber vielen 
herrlichen Gärten ungemein reizend. .. Die Straßen find breit, und 
dabei vor hohen Baumgängen eingefaßt. Geprlajtert find:fie mit 
hellfarbigen Ziegelfteinen,. die Außerft dit. zufammengefügt find: 
An’ einer Seite der Stadt ift ein breiter Ganal., bejtändig mit 
Fahrzeugen bevedt, an dee andern ein treffliher Wald, wuigefähr 
eine halbe Meile‘ im Durchſchnitt: die übrigen Seiten der Stadt 
find von fchönen Wiefen und trefflichen Landfigen umgeben: Sm der 
Stadt jelbft ift die fogenannte Veiver-Burg die fhönfte Abtheilung. 
Doc): verdient der Statthalterpallaft Eeine befondere Aufmerkſamkeit, 
weil er einen unregelmäßigen Haufen alter Gebäude darftellt. Der 
Haag war nämlich urſpruͤnglich eine alte Domäne ber Grafen von 
Holland, daher. man fonft auch Grafenhaag zu fagen pflegte. -Wiche 
tig iſt noch das trefflihe Mufeum der Prinzen von: DOranien, wel: 
ches zwar von den Franzoſen weggefuͤhrt, aber. feit dem Frieden 
wieder. an Ort und Stelle gebracht: worden iſt. oo Er 
!  Baare neinen wir die bünnem, kegelfoͤrmigen, mehr. oder mins 
ber biegfamen und elaftifchen Fuͤden, melde. dem Körper ber: mehrer 
ften Säugthiere zur Bedeckung und zum Schug gegen Näffe, Kälte 
und Verlegung: dienen, wozu fie auf das zwecmäßigfte. eingerichtet 
find. : Das Haar gleicht gewiffermaßen ‚einem: Zwiebelgewaͤchs, und 
ift vermöge einer zwiebelartigen Wurzel: in der Fetthaut befeſtigt. 
Der Nahrungsfaft wird im derſelben durch unendtich kleine, hohle 
— emporgeleitet; denn unterſuchen wir das Haar unter dem 
ikroſcop, fo finden wit, daß es aus drei,befondern Theilen zus 
ſammengeſetzt iſt, naͤmlich aus dem aͤußern überzuge, der innern 
Roͤhre und dem in derſelben enthaltenen Marke. Der Äußere Übers 
zug von ölichtgallertartiger Eubftanz ift durchſichtig, und gibt dem 
Haare die. große Dauer gegen bie Einwirkung der Luft und Witte- 
zung ;- fo daß es ber Verweſung nicht. felten Sahrhunderte lang troßt.. 
Unter biefem liberzuge, der wenigftens bei dem Menfchen. immer, 
durchſichtig und ungefärht iſt, Legen mehrere aͤußerſt feine Röhren 
dicht neben einander, welde nicht nur unter fid), — auch mit 
dieſem in Verbindung ſtehen, und ein aus einer fluͤſſigen und einer 
weichen feſten Subſtanz beſtehendes Mark enthalten. Jene iſt zaͤh 
und gibt dem Haare feine Farbe; dieſe dagegen iſt ein zartes, uns 
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endlich feines Gewebe von glänzenden Faſern, das aus der Zwiebel 
inen Urfprung nimmt. Uber zwifhen den Haaren ber einzelnen 
Thiere findet eine außerordentliche Verſchiedenheit Statt, fowohl in 
der Länge, der Feinpeit, der. Farbe, der Birgfamfeit und Ge: 
ſchmeidigkeit, als auch in der Structure. Auch bei den Pflanzen, 
befonders an dem Stengel, "auf den Blättern, den Kelchen, den 
Blumenblättern und der Frucht finden wir gewiſſe, dem Haar ähns 
liche Kafern, an denen wir eine eben fo große Verfhiedenheit, wie 
an ben Thierhaaren wahrnehmen. Einige verhärten ſich zu Sta— 
deln und gleichen den Borſten; andere find fehr fein und weich, 
und noch andere aleihen der Wolle u. ſ. w. Auch ſie follen vers 
muthlich die zarte Oberfläche der Pflanze fügen, haben aber au: 
Gerdem, wenigitend in vielen Fällen, noch die Beſtimmung, bie in 
der Luft enthaltenen und bie Gewaͤchſe nährenden Feuchtigkeiten auf: 
zufangen und einzufaugen, | * 
Saargefaäͤße, Haargefäßfyftem. Die !ehten Endungen 
der Schlagadbern, welche ihrer außerordentlichen Feingeit wegen mit 
einem Haare verglichen werten. Alle Arterien endigen fich zuletzt 
in Haargefaͤße, in welchen der arterielle Charakter veriifht und 
der Indifferenzſtand, ein Schweben zwiſchen Arterioſitaͤt und Ve: 
noſitaͤt, eintritt. Die Haargefaͤße vervietfaͤltigen ſich auf bewunderns⸗ 
wuͤrdige Weiſe, bilden groͤßtentheils die abſondernden Organe und 
ſtellen Buͤſchel, Sterne, Pinſel, ein filzartiges Gewebe u. f. w. 
dar. In ihnen herrſcht gaͤnzlich die Plaſticitaͤt (Productivitaͤt, ber 
Bildungstrieb) und das Blut wird theils in bie Maſſe des Organs, 
zu dem fie gehören,. verwandelt, 3. B. in Muskelfafer, oder bie 
adzufondbernden Stoffe werden aus ihm geſchieden, 3. 3, ferdfe (wäf: 
ferige) Flüfjigfeit oder Duft, oder andere aus ihm gebildet, 3. 8. 
Galle u. f. w. ober die ernährenden Stoffe zum Erfag der abgegans 
genen in ihm abgeſetzt. | 
Haarroöhrchen nennt man alle fehr enge und feine Röhrchen, 
wegen ber Ahnlilhfeit mit den feinen Ganäldhen in ben Haaren der 
Menihen und Thiere. Die Weite derfeiben kann fehr verfihieden 
feyn, und ſelbſt ein Schötel: Zoll betragen. Man verfertigt jie zum 
yhyſikaliſchen Gebraudy am gewöhnlichften aus Glas. Der Erfah: 
ruͤngsſatz, daß flüffige Körper, wenn fie in ihren Theilen ſchwaͤcher 
ähfammenhängen, als mit den Theilen eines feſten Körpers, in den 
aus lestern gemadten Gefüßen mit einer concaven Flaͤche, oder am 
Rande höher ſtehen, als in der Mitte, findet fih auch durd die 
Erſcheinungen mit den Haarroͤhrchen beftätigt. Sie find an beiden 
Erden offen; ſtellt man ihre untere Öffnung in eine Klüfjigkeit, 
die am Glafe zerfließt: fo fteigt diefelbe in kurzer Zeit darin in bie 
Höhe und erhebt ſich über die Oberfläche” der äußern Fluͤſſigkeit, 
und zwar zu einer größern ober getingern Höhe nach der Enge ber 
‚Röhre und. ber Beſchaffenheit der Fluſſigkeit. Iſt das Haarrohrchen 
‚aber nicht ofien, fo verhindert die darin eingefchlofjene Luft das Auf— 
fteigen der Fluͤſſigkeit. Diefe ſteht in dem Roͤhrchen an den Geiten 
ebenfauls Höher als in der Mitte; aber bei der geringen Weite fliegt 
der Ring, ben fie an den Ceiten bildet, zufammen. Wegen bei 
fortwirtenden Urſachen der Cohaͤſion fteigt die Fluͤſſigkeit nun dber: 
mals höher, fließt wieder zujammen u. |. w., bis endlih das Ge— 
wicht ber Säule ber in dem Haarroͤhrchen aufgeftirgenen Fluͤſſigkeit 
im Gleichgewicht ſteht mit ber Cohaͤſton, die zwiſchen dem Glas ind 
der Fluͤſſigkeit obwaltet ; wodurch dem Aufiitigen tin Gabe -gemagjt 
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wird. Poroͤſe Körper, welche die Fluͤſſigkeit in ſich ziehen, z. B. 
Schwaͤmme u, ‚dgl., find als Zuſammenſetzungen von Haarroͤhrchen 
zu betrachten. Die Sheorie der Haarroͤhrchen erklärt eine ‚große 
Anzahl. von. Erfheinungen in der Natur, 3. B. das Auffteigen der. 
Säfte in den Pflanzen, und überhaupt in jedem Naturkörper, der 
ein Gewebe von zarten Röhrchen bildet. | 
Haas (Wilh.), geboren zu Bafel 1741. Sein Vater war ein‘ 
eſchikter Schriftgießer und Makrizenfchneider. Der Sohn zeigte ſchon 
n früher Zugend große Talente für die vaͤterliche Kunſt, welche er 
in der Zolge fo vervollfommnete, daß feine Schriftgießerei die beruͤhm⸗ 
tefte nicht nur in der Schweiz, fondern auch in ganz Deutfchland wur=. 
de,. Er dehnte aber die Schriftgießerei noch weiter aus, und erfand 
die Kunft, Matrizen zu Landkarten zu gießen, fund duch Zufammens. 
fegen berfelben * genaue Landkarten zu verfertigen, wofür er von. 
der Kaiferin Satharina und dem Könige von Neapel Eoftbare Gefchenfe 
erhielt. Allein fein unermübeter Geift fchränfte ſich nicht auf bie 
unmittelbaren Gegenftände feiner Kunft ein; beſonders ercellirte er. 
als Ingenieur und Artilleriſt, und trug vornehmlich zur guten Ein— 
richtung des bafeler Zeughaufes bei. Eben fo zeichnete er fi durch 
landwirthſchaftliche und beſonders forftwiffenfchafttiche Kenntniffe aus, 
und machte ausfchließend zu diefem Endzwed im 3. 1797 eine Reife 
duch Deutſchland. Bei ber Revolution wurde er zum Repräfentanten des. 
Cantons Bafel im den belvetifchen großen Rath gewählt, und als Äls. 
teſtes Mitglied deffelben führte er in der erften Sisung das Präft: 
dium. Sm Anfange des Jahrs 1799 wurde er zum Generalins 
fpector bee helvetifchen Artillerie mit dem Charakter eines Brigade: 
chefs ernannt, und als foicher commandirte er die Artillerie der hel— 
vetiihen Elitenbataillone zu Anfang des Feldzugs jenes Jahre, er: 
richtete nachher in ber Abtei St. Urban eine Artilleriefhule und farb. 
im J. 1800. en | 
Habakuk, ein jüdifher Prophet, der im legten Jahrhunderte 
des Reichs Zuda um 600 v. Chr. Geb, lebte, hat ein Gedicht von 
hohem Iyrifhen Schwunge Hinterlaffen. Klagen über die ſchrecklichen 
Verwuͤſtungen der Shaldäer in Zudda und über den nahen Unter. 
gang biefes Reihe, Zröftungen und frohe Ausiihten auf Fünftige 
Demüthigung der Sieger und neues Gluͤck der Juden find der In⸗ 
halt deffelben. Der Genius diefes Dichters erregt die Bewunderung 
Auer, die feine Schönheiten zu faffen vermögen. Bei aller Kühne‘ 
heit, Gluth und Fülle feiner Einbildungskraft hat doch feine Spras. 
che eine feltene Reinheit und fein Versbau einen Wohltaut, der auch 
denen, die hit an das hebraͤiſche Idiom gewöhnt find, fühlbar 
wird, Ale feine Worte find Charakter und Leben, ed gibt nichts. 
FKurchtbarered, wo er freien, nichts Beißenderes, wo er fpotten, 
nichts Erquidenderes, wo er tröften will. Vergl. Eihhorns Eine. 
leitung in das Alte Teftament. ine gelungene Überjesung feines 
Gedichts Lieft man im gten Theile der Überfegung bes A. T. von 
‚Augufti und de Werte, E. 
Habeas-Corpus-Acte. Habeas corpus, heißt in ber engli— 
ſchen Zuftizverfaffung eine gerichtliche Verordnung, um Gefangene 
von einem Gerichtshofe zu einein andern, zu leichterer Verwaltung der 
Gerechtigkeit, bringen zu koͤnnen. Es gibt dergleihen Verordnungen 
-mandyerlei Art, 3. B. habeas corpus ad respondendum, satis- 
-faciendum prosequendum, testificandum,. deliberandum u, f, 
w. Es gibt auch eine allgemeine Verordnung ad faciendum et re- 
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Statuten haben fpäter verordnet, daß Niemand verhaftet ober einges 
Berkert werben darf auf eine Angabe: oder Wirte an de ‚König oder 
deſſen Rath, ſondern nur in Folge einer legalen Anklage und eines 
rechilichen — ‚Die Verordnung des habeas eorpus de 
irffames Gegenmittel in allen Besen unbe icli 
Verhaftung; allein diefes Gegenmittel wurde fein it — — 





I des 
Könige oder durch die Lords des gebeimen Rathe verhuftet worden 
Uns 


‘ füh dem Gefeg gemäß vertheidigen kann. Indeſſen wurden in ben 
Bi Zahren mehrere Umgebungen diefer petition 'verfucht, und 
mehrere Mittel in Anwendung gebraht, um fie aufrecht 2 erhalten, 
bis endlich im Jahre 1676 eine willtührliche Verfügung Garls I. des 
gen bie beftehenden Gefege zu der berühmten abeas - corpus : Acte 
Berxanlaſſung gab, welche von den Engländern als eine zweite Magnn 
‚‚ charta des Reichs betrachtet wird, und worin die Art und Weife- 
wie man ein llabeas corpus erhalten Eunn, fo Bar beftimmt und feft 
begründet it, daß, fo lange diefed Geſetz beiteht, Fein englifcher Un: 
uf V. 8b. 4. 32 
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mit; gerinderem Nachtheil Für die wahre Kunft beffer-Genädesgustetr 
ftew, als in feinen: Bildern geſchieht. Mit unendlichen" Areue und 
Wahrheit, ſagt Meyer, ſtellt er und-die Gegenden von Wem, Liprik, 
Neapel mic, wi dor Augens der Beſchauer erhaͤlt Rechenſchaft won, 
geringiten Detail, und doch iſt alles ohne aͤngſtliche, Heintide Mäühez: 
meiſterhaft/ ſicher, ja ſogar mit Leichtigkeit. vorgetragen. ' 
find feine’ Gemählde nicht alle, Hinfichtlich auf Ben Jupaltı,! gleichsam 
siehend weil es die Gegenden nicht waren; die 


* 
” 






| | er auf Beftellimg: 
te; aber man wied ſchwerlich ein Beifpiel finden, daß er bei. 
Standpunkt unguͤnſtig gewaͤhlt, oder den. darzuſtellenden Gegenſtaͤn⸗ 
den eine ſolche Lage und Beleuchtung gegeben Hätte, daß ber mahle⸗ 
riſche Effect; weſentlich dadurch gefähedet würde: Auf Erfindung) mas 
chen feine Werke Leinen Anſpruch; das WVerdienft der Anorbnung br 
weifen fie durch die Wahl: ber Standpunkte; in Nachbildung der Ge— 
ftalt und Proportion der’ Gegenſtaͤnde iſt Hackert bei vollfommenfe 
Meiſter, und in Andeutung des Charakters dev verſchiedenen in einem 
Semaͤhlde befindlichen Gegenſtaͤnde durch Geſtalt und Umriſſe ſteht er 
keinem nach · Seine * ſind leicht; der Baumſchlag mannichfaltig, 
die verſchiedenen Arten dev Blätter und Stämme gut ausgedruͤckt, ah 
den Felſen oft bie Steinart augedeutet. Die Mflänzen bes Borbers 
geundes find mit Kunſt, Beltimmtheit und Sorgfalt: dargeſtellt, die 
er Kunft aber an nicht ſehr entfernten Bergen gezeigt, an beneh 
ch die verſchiedenen Partien noch deutlich‘ unterſcheiden. Wassfein 
Colorit betrifft, ſo haben wenige: harmoniſcher, keiner kraͤftiger ge⸗ 
mahlt. In Ginficht auf Licht und Schatten geben feine Gemaͤhlde 
zwar zu: feinem gegründeten Tadel Gelegenheit, haben aber auch von 
dieſer Seite kein vorzuͤgliches Wetbienft.! In ber Kraft und Nuauci⸗ 
rung der Farben weichen die Gruͤnde meiſtens nl, inter einander 
zurüd, Webrigen® pas er den Pinſel mit unumſchraͤnkter Meiſter⸗ 
ſchaft, arbeitete mii Leichtigkeit und Sicherheit und beobachtete um 
Anlegen und Vollenden eine ſo zweckmaͤßige Methode, daß es ihm 
hierdurch moͤglich warb, nitht nur eine fo große Anzahl Delgemaͤlbe, 
ſondern auch viele Gouachen, und beinahe unzählige Sepiazeichnungen 
zu verfertigen, welche man in groͤßern uud kleinern Sammlungen 
burch gang Europa antrift. Nicht: aber bloß im Mahlen, auch im 
Reſtauriren der Bilder hatte er befondere Einſicht. Bon bem legten 
zeigt feine kleine Schrift in *8* eines Sendſchreibens an den Wit: 
ter Hamilton: Sull’ uso della Vernice nella,Pittura 1788, über: 
fegt von. dem Gallerieinſpector Riedel in;Dresben 180r, Der Aufs 
bewahrung würdig waren Eee nn feine von Göthe wtaetbee 
ten theoretifchen: Kragmente Sandfhaftemaplerei. :.22dd.i) 
5 ad dik (Andres Graf von), kaiſerlich koiniglicher Feldmar⸗ 
ſchali, ‚geboren zu: Futak in Ungarn ben 16ten Detober 1710, "Mar 
der Sohn eines’ ung riſchen Rittmeiſters, ſtuditte anfangs bi 
trat aber in der Folge in Militärbienfte und zeigte feine’Tapfe 
Querft gegen die Kürten, dann gegen bie Framzoſen im dflerreichifenen 
Succefiionstriege, am Meiften aber gegen die Preußen: imfiebenjähs 
rigen Kriege, in welchem er als. Keldmarfhall Lieutenant ander 
Spitze eines ungarischen «Bufarenregiments ftand. "Er focht 1762 dei 
Goͤruͤtz mit, wo ein preußiſches Eorps zu: Grunde gerichtet wurde 
and dee Generel Winterfeld blieb. Bald darauf überfiel er mit 
Mann Berlin, drang in die Stadt, und erhob. in. bemieinen var 
den ev dort war, 200,000 Thaler Brandfhagung. Im Septe 
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Sadrian ( — fol er. in ber. Kaiferwche. 
& eigte fedbic N, lente, * nie in, verſchiedenen Kuͤn⸗ 


ſten und Wiſſt Aa — — und ſprach ſchon in feinem ı5tem 
Zahre die griechiſche Sprache ſo vollkommen, daß man Ihn nur den 
jungen Griechen nannte Sein Gedaͤchtniß ſoll fo außerordentlich ge⸗ 
weſen ſeya daß er ein Buch nur einmal zu leſen brauche, ums 
u u ** und daß er alle ſeine Soldaten namentlich 
a ae er Rebner, Dichter, Grammatiker, Philofoph, 
——— t,: Mahl x,. Mufiter, und fogar Aftrolog.: Aber 
Biefe Ren Eigenfchaften waren: mit. gleich großen Fehlern vereinigt, 
Trajan, unter deſſen Vormundſchaft er nach feines! Vaters 

Hs ftand, ‚ihn nie lieb gewann. eine Erhebung auf den Thron vers 
dankte er der Gemahlin Stajans, Plotina, melce ben Tod des Kaiſere 
‚fo lange; ver ke ‚his ſie ein erdichtetes Teſtament untergefchoben, 
in welchem. xian vom Zrajan adoptirt und zum Nachfolger er⸗ 
— * > ‚fe durch. Baſtechungen die Truppen fuͤr ihn 
— en hatte. ls dies gelungen war, meldete Hadrian von 
ntiochien aus un Kb be Kalfers nah: Rom, gab, vor; daß ihm 

die Krone saufgerrungen :worben „und verfprach bem Genat eine! güte 
Regierung, * rianern aber ein dappeltes Geſchenk. Nachdem 
‚er ſo im Jahr der Stadt 870 den —— beftiegen. hatte, er: 
Ki, er» in: Rom;;mmb: fing: an, fich durch. ‚milde Verfügungen die 
jebe «bed, Volks: zu nn Bald aber ‘zeigte er feinen: feigen, 
wolluͤſtigen und‘ mißtrauiſchen Eharakter. Unter andern: ſchaͤmte er 
ich nicht, den in Zilyrien eingefallenen Sarmaten und Roxolanern 
durch einen ährlichen Sribut den. Frieden abzukaufen. Im Jahr 
du: —— * er die berühmte Reife durch alle Provinzen des 
roͤm und zwar, wie erzaͤhlt — wahrſcheinlich aus 
—— Sonderbarkeit, zu Fuß und mit bloßem Kopfe. 
In Legh pten verior er feinen geliebten Antinous (ſ. dieſen Art.), über 
* Tod er lange untroͤſtlich war. Waͤhrend feines Aufenthalts zu 
Ber "welcher zwei Jahre währte, hatte er auf der Stelle des zer- 
—5 seine Colonie von römischen Soldaten angelegt, 

game Salemenifden Tempels aber‘ einen. Tempel bes 

—— — — woruͤber unter ben. Juden eine fuͤrchter⸗ 

che Empoͤrung aus brach, welche. drittehaib Jahr bamerte, Athen 
rg ebenfalls mit, vielen SGebaͤuden und daute den ‚560 
——— angefangenen Tempel des olympiſchen Jupiters völlig ans, 
Reiſen, welche, ſiebenzehn Jahre gedauert ‚hatten, machten 
bie Anzeichen einer, fih -näbernben Auszehrung ein Ende. Er 

zu Bajaͤ im Jahr: der Stadt 891, im. 62ften Jahre - feines Als 

R und zıften feiner Regierung. Hadrian gehört, feine großen Feh⸗ 
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m it Gluͤck in der Kabel, Er zͤhlung Gr: ‚dein. a AR 
— kei ee. Raihnplat. ni ‚mandjen >» ſſchen Taͤndelelen, 
hnlich nur. mit ‚großer undghekkens — 
werde a gs eh {pn zwar ‚am ſchopferi a: raft, dagegen, 
5 — er daß. Fremder nicht ohne Gluͤck nen. ‚Eine, 
mn mte»einetängete Grzählung gelingen, ‚im 4 &, denn fei 
8, Aber nicht hinre lchend und. einen Kedeutenden St 
Se are beherufhenn Sie Reinheit und, Gewandtheit ſei⸗ 
windher b fehr zu obe 3 and fein, heiteveg -begnügter Einn er. 
—* — Gefühle, — ‚Richt übsigehen., dur fen wir des 
Eorngeannten ı heit ion Ludayi g,d.om, ‚Dagedorng, 
den 1 72ızu Dambutg? gebauchnim Jahr 1264. Ourjachlifcher Lanz 
tionsfecretär, bernac; adbeinieg: Yeastionsuath und Geucraldirector der, 
Kunftubebemien zu-Dresdemu 8 ipzig war, und 2780. iu Dresden, 
farb, ein: Berfun) von Krug eriſiſchen Koͤpf — ——— 
bie en theils aus eigener Kethidung, cheus m Meiſtern 
Kupfer t bat. *7— —F u ——— bloß —8— und Kenngr,, 
fordern; inet Ansüber der Künte'war,;- Den meiften 
aber aim axd er ſich durc feine: Betradtung eher die Mah 
Iere Karen egal He Ren) —— Reich hum, Yo; 
terricht und Keitie vnd mannipfaltiger, Wiſſenſchaft, deſſen 5* 
unter Mind ale der Schärfe despiiiozesten -Siylg.,, le: Miloſ oph 
San heit und den -Gragien. brachtet werben. mus, , 

Pag el oder Schlohen find, gefrorne Waferibeikhen,. wiide in. 
Giekluiipen —— aus der Luft miederfallen,) Die (dröße, 
der Sagelto iſt ſe mar will ſie bom» der Schwere 
eines Dfundes al Aahess anne bagelt, 77 Fehr, felten in 
Bintery-dagegen am haͤ uſigſten in den Monaten MAL, Yusius . Zus; 
Lüts und luguf,ı Zuweilen iſt der agel mut Regen dermiicht., -Bek, 
hi Hagelwetter finden, foſt immer; auch Starke Smpitter. Stutt,, 

bie: nicht — eine Vermutbung, gezogen ‚hat, 
der) Entfteh eben ed Sagels die Sirctrieität mihpirke.  Ucher 
Ned 4 —— £. find wir im Dunkeln, und kannen mur fügen, 

Brder Hagel wa 5* aus Regentropfen entſtehe denen auf 
Be eine: Weife, unter Mitwirkung ber Eiectricitaͤt, ka ——— 
ouer aus der⸗ der Waͤrme toff entzogen worden. 

age —— ein bekannter Orient, geboren. um as 

‚1730. zu a: in einer. urſpruͤnglich deueſchen Kamilfe,.. Ex 
dirte zu Wien und trat darauf in die, Gongregation dep‘ Propa⸗ 
ganda — wo er ſich mut. den.. ‚priemsalifchen und neuern je} 

et; Sprachen beſchaftigte In den newmiziger Jahren ging .e 

auf; ffem und smidertte in Ein ben literariſchen Betrug: — 
Ce di Art). woron er in einer eignen Schrift Nabe: gab I. 
209. war er in Berlin damals ‚fing er an, ſich mit ben Ste 
Ch inejiihen zu befarisinen., Ben Zeukfälans, ging, FE nagp 
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ind) Fre —— über die neuentdeckten babyloniſchen 
Se aus user ‚araktere heratıer 
— mit ein Ba von x 7 geſtat ey% 
a Pan hei uk raten’ Ent 
ch herauszugeben. = Di damalige⸗ fran 
* * aa Motiz, und ** die re * —X 
en zu einem ſolden Unternehmen ft; berief ern nac 
Paris, ertheilte ihm einen Jahrgehalt vo von 6000 F und be 
—* ihn ausbdeü (ty) aus den borhandnen und ſeinen eignen 
terialien ein Wörterbuch der chineſiſchen Sprache aits zuarbeiten, 
ger folate’ biefem Ruf 1802, und gab "außer dem Mrof 
nem Woͤrterbuche, mehrere Schriften york —— 

elek heraus, $. 8. Mönument de! Yanj) Pantheon € 
Description’ des medailles chinoises du cabinet 
France (1805). Allein’ diefe Werke waren nicht geeignet, 
lichen Kenner «einen hohen Begriff von feinen Kenntniſſen —* ⸗ 
fifchen zu geben,’ und da überdies eine unterſuchung ' feiner : iten 
für das Worterbuch den Erwartungen nicht entſprach, erhielt er, en; 

Entlaſſung. Er ging nach Italien, wo er 1809 als 
orientaliſchen Sprachen zu Pavia, und nach Kain 
verfität ale Conſervatsre bei der großen Biblio 

geſtellt wurde. Indeß ſetzte er ſeine chineſiſchen — ee 
1806 ‘waren zu London feine Elements of the Chinese language 

— * folgten Br * un Kom er 
tale via), worin e ung ompa en 
ae und 1811 feiner Illustrazione di un Zodiäco orientale 
(Wailtand) Im feinen Miniere (Mailand, 1816) zeigte en, bob ae 
Türken ınfprünglicd 'mit den Chinefen in Verbindung geftanden 
8 Gebräude von ihnen angenommen haben. In bemfelben \ 
a 

























er eine Erklaͤrung chineſiſcher Inſchtiften an den Öffentlichen (He: 

den in Canton heraus. Im’ Allgemeinen enthalten: alle dieſe 

Schriften viel Brauchbares, ‚neben zum Theil ſehr groben 
10 Unrichtigkeiten / vor denen den Berfäjfer weder fein 

Kreis, noch feine 6 "ausgebreiteten, > aber: nit immer 

ER tat AR ip bewahren können, wie —* 


Kiaproth gezeigt hat. Kager's neueſte Schrift, Ob 
stir 1aitessemblance © ie 'Yom'deconvre entre la — 
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; Hier beſchaͤftigte er fi in, feinen ‚Mupeftunden mit ber 

futigung, von Sonttenuhren, Spradröhren, mit dem. Gigeſchtei. 

und der, Zufaimmenfegung von Tuben. Gin gleichgefintiter Ju⸗ 
freund, Namens Schaubt, wetteiferte mit ihm in biefen Arbeiten. 

ihm aber feine Armuth nice erlaubte, Unterricht in der Mathe 
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er der erſtern ma BR turz bei 
Thalſchen —— lockt Tauſende von neu eſchauer 
Beran. in Denkmal alter Größe * hren u Ruinen di 
—* und prenent auf ‚Holzer Höhe üiegt bas Kioft 
Huhs— in fruchtbarer Ebene das Kloſter Hammersleben 
sh jest IE Hi laxiſirt. Die Einkuͤnſte des Landes betrugen vors 
mals, als‘ Hoch an Feine durchgreifende Grundſteuert rt wat, 
'chva 500,000 Rthir., und es war zum Behuf der Steuer 
in fee. Kreife getheilt. In Hulberftabt war der Sit ber 
zung, der — des, Conſiſtoriums, ber Kriegs und 
mainenkammer, wie aud) bes. Griminalcollegiums. 
Halber Ton ift auf der Tonleiter bes — Syſte 
in der Muſik das kleinſte pet Die h Zöne jind zwar im 
ihren Schwebungen, d. h. in Abficht auf Hoͤ und Ti ober d 
Anzahl der in ihnen an — ve 
den ohne Rücficht auf enharmoniſche Berhältniffe 
'diefem und jenem Intervall genommen, nad dem 
bes Tons ift, aus weldem gefpielt wird, anı 
ſchlechter nießrentheits nur fürd Auge und zur ——— der Rau 
beit im Satze berbaditet und beibehalten werben, eben jo gelten b 
e und des, welche Töne auf zwei verfchiedenen Zonftufen,; und ẽ 
eis, bie nur auf einer ſtehen, für halbe Toͤne. 
Halbgötter f. Heroen. 
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en EHE PR arte, um eine Kugel’ gezogene Kreig 
Per tperlihen Inhalt und nach ihrer Oh irs 
fe ‚oder, Bi n, Die Arronomen und 
e J hrere reiſe um. ben Himme! und 
det, ah den Kai ofen den En reiten und, Hori- 
nun en a j ehe ) B lee auf der Erde 
„daß letztere als Bar. ettachtet werde) me 
* Aehuator theilt die Erd⸗ AR — 5 
„fübtige; der Meridian, ober Deittogefreis jed 
die und weftliche, und der Horizont in bie chere 
— "Ale dunkle Himmelsfötper unferes Cohnene 
ad met men ‚gehörige Plineten mit ihren ebenplaneten 
‚bi Ai, den größten Kreis, deffen Ehen: auf 
nach dei er Sonne gezogenen Fihie Ianfgecht ſteht 
in die —— — 8 vkugel g eilt, Da jedoch die 
r inen ; urchmeifer. a als eb jiefer dunkeln Him- 
dem derfelben auch — als die 
und — Theil erſtreckt ſich rings um d kuglich⸗ 
pi e eigentliche Gränze nod) um ‚die bes 
ſcheinba — eſſers ber Sonne, Su die Srokugel Hasııı dies 
ungef be 15 — eines groͤßten K 
albf ERT Drigdehigife), ht bi em NRamen Weich 
net Eur in N upfer und Me ng ne te ziemlich 
* | 2 — Kin 8* an den —— 0 gearbeitet Iron 
—— va — Finunber paffen, worauf fosann Ale“ zmiften 
d mittelſt der euftpumpe — ver 
det kann. R v 56h Suerike in Mügdedurg (fd. Az.) erfand 
diefen Apparat um die bes a Sabrhunderts, und bewies das 
ic die en us. Die größter. feiner Habkugen ma= 
— m Dritten, an * einen waͤr ein Dahn, ah 
durch welchen die bet ausgepumpt "und bernadh wicber 6 — 
werden konnte. An beiden waren ſtarke Ringe befeſtigt, Seile 
eh J ſtecken, an welchen vorgeſpannte Pferde zichent konnten 
i ie Ränder der offenen „Datbkugein‘ iegte Guerike einen in 
Bäche” ans ‚zerpehtit getyänkten. Ring, um altes Eindringen ber 
Euft "zu verhüten. Un die beiben Halbkugeln ſpannte er Nadıtem 
bie Luft aus epumpt war, 14 bis 30 Pferde, welche ſich Vergeding 
ten, PR aus einander zu ziehen. Noch mehr Pferde frennten 
ndlich mit einem ſtarken Knch. Ließ er dagigen die euft Hinz 
——— ſo konnte fie ein Jeder Teiche‘ rennen. Wenn ‚Mun- die 
Kraf —— ik, —— Zuge nur zit 175 —D rät, 
Öheliche Bertchnung it, fo kaun man hieraus’ 4 
— — auf bie beiden 55* leicht ——— 
bmeffer (Nadius), f. Diamet 
afbmeralfe nannte JR: 9 —5* — Metalle Binde 
er "der Debnbarkeit, und Biegfamkeit in’ einen 
Grabe haben, und — fie demnach von den 
Zu dieſen rechnete man Platina, Go, "Bitter, 


Er — Blei, Queckſilber und Zink; zu jenen aber 
übrigen; 3. ®. Spichglasmerktt, Nickel, Arſenik u. f. mw. Da 


& 





indeß rade der angefuhrten Ethendeften ſo unmerklich in ein— 


ander fließen, daß ſich eme Beftimnire Granzlinie Kara gr gie:* 
hen — ſo hat man dieſe Eintheitung-» htostfen,  "$° 
Aufl. V. B. 4 33 
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Halbfhatten ift derjenige Karbenton, 3535 iefe % 
prallung des Lichts auf gewiſſe Theile eines Koͤrpers h Bu 
‘wird, wodurch alfo die eigenthümliche- — nicht ni 
vollen Glanze erfdeinen Fann. Der Halbſchatte liegt, ofgtidh" 
Mitte awiihen dem vollen Lichte und der gänzlicdien Ber 
felben und wird aud Mittelfarbe genannt. . 1. 2.2 

Halhed (Nathanael Braffey), engl. Orientaliſt in Dienſte 
oftind. Compagnie während Haftinge Ver gr. efannt bur& 
feine bengalifdye Grammatik vom %. 177%: 4.,' das 'ek He 
talifhe Buch, das von Engländern in Bengalen gedruckt wahre 
Nach feiner Ruͤckkehr in England fiel er in eine Krankpeik'deg' * 
ftes, daher er ſich von dem ſchwaͤrmeriſchen Propheten R, 













on 
113 
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Bericht über bie Ereigniffe in Bombay und Bengalen in Beziehung 


Ts 





Sie war auch der Geburtsort des Herodot und des Dionyfius (von 
“Halitarnaß). Ä ee 1 
»." „Halifar, ein volfreiher Marktfleden in Yorkſhire in England, 
am Fluſſe Calder, deſſen Bevölkerung ſich über 9000 Menfchen bes 
läuft. Die Stadt hat viel Manufafturen in Wolle und Baumwolle, 
Sie ift der Hauptmarkt für dünne wollene Zeuge die in den umlie— 
‚genden Dörfern fabrizirt iverden. Zum Verkauf derſelben giebt es 
wei Hallen. Der Murkt wird jeden Sonnabend gehalten. Auch Eylins 
derkratzen werben hier mittelft einer eignen Mafchinerie fehr gut ver 
‚fertigt; es follen aud bicr bie beiten Wollkaͤmme gemacht werden. — 
@in anderes Halifar Tiegt in Reu-Schottland, an der Bay —— 
und iſt ein ſehr wichtiger Platz für den brittiſchen Handel in Norde 
Amerika. Die Bevölterung geben einige Rachrichten auf 8000, 
andere auf 15000 an. Der Hafen iſt fo geräumig, daß er 1000 bet 
größten Schiffe faffen kann. Die Cinfuhr beträgt jest ben Wer 
von 600,000 Pf. St. Die Ausfuhr beſteht vorzüglich in. Fifhen, Ste 
ſiſch und Kabliau, die am mieiften nah Weftindien gehn, sy E45 
——Halle, mit dem Beinamen in Sachſen oder im Magdebt 






ſchen, naͤchſt Magdeburg die größte und voltveichfte Stabt im ehe⸗ 


maligen Herzogthbum Magdeburg, jept wieder zu Preußen gebörig, 
und zirar in der Provinz Sadfen, halliſcher Kreis, vierte Militärs 
abtbeilung, liegt am rechten Ufer der Saale, ift der Sig einer bes 
rühmten, von Friedrich J., König von en eftifteten und 1694 
eingeweihten: Univerfität (daher nad ihrem "Stifter Krirdris: 
univerfirät genannt) und zählte im Jahr 1782 eine Volksmenge 


von 20,149 Einwohnern, worunter 320 Studenten waren. Außer 


der Univerfität, die ein treffliches theologiſches ‚Srminarium, einen 


De 


{ 


Halleluja 
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‚von bem gelehrten Sprengel wohleingerichteten botaniſchen Garten, 
«ine Sternwarte, -eine bedeutende. Bibliothek , die in neuern Zeiten 
mit anfehnlichen Fonds verfehen ‚worden, und verfchiedene anatomiſche 


bat, find bie Frankiſchen Stif— 


tungen (ſ d. Art.) in der. Vorftabt Glaucha und das Föniglie 
aͤdagogium für junge Adelige und: Bürgerliche ebendafeldft be: 
merfenswerth. Meberbies hat die Saͤdt zwei Gymnaſien und ein 


Berühmt iſt das hieſige Salzwerf, 


eines der aͤlteſten und ergiebigſten in ‚Deutfchland, welches ͤhrlich 


noͤthigenfalls aber halb Deutſchland 


verſorgen koͤnnte. Außer ber -Univerjität und dem Salzwerk beſteht 


verſchiedenen Gewerken und Fabri— 


fen, unter denen ſonſt die Stärkeiahriken beträdhtlih waren, Unweit 


Weitphalen und gehörte. De De ‘, 
ifchen Re: 


ierung. harte Drangfcle uͤberſtanden. Die Univevficät, welche ber 


den letzten Jahren zu einem hohen 


Slor erhoben hatte, wurde durch Mifverftändniffe  aleich nad; dem 
inrüden ber Zranzofen aufgelöft. Nach dem Frieden wurde fie 


ihren Privilcgien umd in ihrer. Were 


faſſung, fo weit es die Gonftitution erlaubte, beſtaͤtigt, allein im 


nennen ben ıızten bis 117ten Pfalm das große Halleluja, weil 






—* 
⏑⏑—— 
tenen Bert 
Ka ‚Bern den adten October 


J 
— 


‚ber jüngfte. Co. reichlich i 
af tet hatte, fo wenig. hatte 
won, 


efen en befondere Wohlthaten Gottes gegen das jüdifche 


en birjen Lobgefang un Sottesdienft 


Hex (Albrecht von), der Große genannt wegen feiner fels 
PhHfiolog, Botaniker und Dichter, 


1703 geboren, und von vier Bruͤ— 
pn bie Ratur mit Geiftesgaben aus: 
fie feiner: Suaend Körperkraft vers 


Als Knabe war er ſchwaͤchlich und trübfinnig, aber nur deſto 
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mehr zum Lernen geneigt. Im 6ten Jahre fing: er das Lateinifche 
an, im gten und gten, das Griechiſche und Hebräifde. Schon damals 
pflegte er alles, was ihm merkwürdig wer, niederzuſchreiben und zu 
fanımeln. Aus Bayle's und Moreri’s Woͤrterbuͤchern zog er "als 
Kind mehr ald 2000 Lebensbeſchreibungen aus, " Die Lateinifchen 
Dichter wetten früh, fein poetiſches Zalent. Nach bem Tode fein 

Vaͤters fegte er auf dem Sumnajium zu Bern feine Studien Ah 
ibm eigenthümliche Weife fort, und ging in feinem ı4ten Sabre nad 
Biel, um von einem dortigen Arzt in. Die Gartefianifhe Philofophie 
eingeweiht ju werben. Nach einem Jahre wählte er, wenig ſchulge⸗ 
recht vorbereitet, Tübingen zu feinem Aufenthalt, um fid bier aus 
eignem Antriebe der Arzneikunſt zu widmen, und ging von da 1725 
nad) Leyden, wo Boerhave und Albinug feine Lehrer wurden, pro⸗ 
movirte hiet 1727, und beſuchte ſodann England und Frankreich. 
Das Jahr darauf begab er ſich nach Baſel, und ward hier von dem 
großen. Joh. Bernouili in, bie Höhere Amatyfis eingeweiht. Da aber 
feine Gefundheit. bei den ernſten md anhaltenden Studien litt, ent 
ſchloß er. fih, die vaterländifchen Alpen zu bereiſen. Joh. Gesn 

war fein: Begleiter auf der’ Reife, und wedte damals in ihm d 

Liebe zur Pllanzenkunde. Haller ſammelte ſchon jegt mit großem 
Fleiße dafür, machte mehrere neue Entbecftingen, und legte fo din 
Grund; zu feiner nahherigen meifterhaften Beſchreibung der Schwei⸗ 
Ferpflanzen. Auf diejer Reife entſtand auch fein berühmtes Lehege— 
diht» die Alpen. Nah feiner Ruͤckkehr biich er noch ein I 
lang in Bafel, arbeitete hier an cinem großen. Eehrgedicht, ‚unter d 
Zitels Gedanken über Vernunft, Abergläuben und U 
glauben, und. hielt in der legten Zeit die anatomijhen Vorlefungen 
für Meig, der krank war, bei. weldyer Gelegenheit er’ manches Fi 
feine kuͤnftigen Arbeiten: ſammelte. Im Jahr 1729 ging er in fe 






















eines Arztes an dem Snfelfpitale, um die er anbielt, 
darum abgefdlagen, meil er ein Dichter jey.’ 
beſchaͤftigten ihn Doefic und Botanik ungemem. . Im: Sommer 
reifte er jährlich die Alpeny und fummelte eine große Menge 
zen, fo daß er jetzt den Entſchluß faßte, ein volftändiges Wert ü 
die Gewaͤchſe Helvetiens herauszugeben. Am’ Winter wandte er fi 
Hufe auf die Anatomi 
Bortefungen zu halten anfing. . Er brachte es dahin; daß ein ana 
mifches‘ Theater angelegt wurde. Die um dieſelbe Zeit in feiner 
terftadt exiedigte Profeffur ber Beredfamkeit, um welche er ſich 
warb, erhielt er ebenfalls nidt; dafür aber ward er im Jahr r 
zum Auffeher der Bibliothek ernannt, Hallers Name bere 
öffentlich vortheilhaft bekannt, befonders durch trefflihe bo 
und anatomifhe Auffäge. Er bekam baher 1736 einen Auf ald 
feffor der Anatomie und Botanil nach Göttingen, den er a 
Siebzehn Zähre lebte und wirkte er für Göttingen, und gab zut 
ih diefem Zeitraume 86, mebrentheils amatonnifihe, niediciniſche Wi 
botanifche Schriften heraus. Die wichtigiten darunter find Fein 
Flora der © hweiz (2 Bde. Fol.), in deren zweiter Auflage er 
2486 Pflanzen nad) feinem eignen Syſteme beſchrieb, ‚feine Boerha— 
viſchen Vorleſungen, feine anatomiſchen Tafeln und 
feine Phyſiolegie.“ Auch naym er 1745 am der Herausgabe der 
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Goͤttingiſchen gelehrten Zeitungen Aniheil, und wurde zwei Jahre 
darauf Direetor derfelben. Der Auf von Hallers Werdienften war 
jest duch ganz Europa verbreitet. Die angefehenften Akademien 
ernannten ihn zu ihrem Mitglied; im Jahr 1749 erhob ihn der Kai: 
fer. Sranz I. mit feiner gefammten Nachkommenſchaft in den Reiche: 
abeljtand und der König von England zu feinem Staatsrath. Auch 
feine Baterftadt nahm ihm, als er fie, im Jahr 1745 befudhte, als 
Mitglied in den großen Rath auf, und diefe Auszeichnung war ihm 
zwiefach angenehm, da ihn der Gedanke befchäftigte, fi) in’ feine 
Heimath zurücdzubegiben. Die Cabalen und Feindſeligkeiten feiner 
Collegen verbitterten ihm den Aufenthalt in Göttingen. Nadbem er 
noch im Jahr 1751 an ber Gtiftung der koͤniglichen Gefellfchaft ber 
Wiſſenſchaften den thärigften Antheil genommen, "und zum beftändi- 
gen Präfidenten derfelben ernannt worden, gab cr 1753 feine Ent- 
laffung, und ging nah Bern zurüd, wo er zum Amman ermwählt 
wurde. Er behielt zugleid feine akademifhe Penſion, feine Zitel, 
bie Präfidentenflelle bei der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
und arbeitete fortwährend un ben Göftinger gelchrten Zeitungen, bie 
ihm über 12,000 Recenfionen verdanken. Das Wohl feines Water: 
landes und die Geſellſchaft der Mufen theilten nunmehr feine Zeit 
und Befchäftigungen. Er verbefferte die Einrichtung der Salzwerke 
zu Ber und Aigle, deren Director er war, die Anftalten der Akade: 
mie zu Laufanne, bie mediciniſche Polizeiverfaffung, beförderte den 
Aderbau, entwarf ben, Plan zu einem Waifenhaufe, und’ vermittelte 
die Gränzftreitigfeiten zwifhen Bern und Wallis. Noch fein Alter 
brachte für die Wiſſenſchaft die fchönften Früchte hervor. Es erſchien 
jegt feine botanifdye, chirurgiſche, anatomische und ber Anfang. feiner 
mebicinifch = practifchen Bibliothek. Außerdem entwarf er drei politis 
ſche Romane, über die despotifhe, monachifhe und republikemiſche 
Regierungsform, und correfpondirte in deutfcher, lateinifcher, englis 
ſcher, italicniſcher u. franzöfifcher Sprache nad) allen, cultivirten Für: 
bern von Europa. Im Jahr 1777 bechrte ihn Kaifer Zofeph IT. 
mit einem Beſuche; bald darauf fiberfiel ihn eine Kränklichkeit, die 
“m I2ten December 1777 feinem thätigen Leben im 7often Jahre ein 
Ende madte, Hallers VBerdienfte um die Naturlehre, befonders bie 
Botanik, und um die Medicin zu würdigen, kann bier der Ort nicht 
feyn ; fie find ausgebreitet und unvergänglih, Geine Lehre von 
der Reizbarkeit ift noch jest ald die Grundlage der bynamifchen 
Theorien neuerer Zriten anzufcehn. Kerner fırchte er die Theorie ber 
Erzeugung durch die fergfäftigften Beobachtungen zu gründen. Er 
entdeckte die erſte Epur bes Herzens im bebrüteren Ei in der z8ſten 
Stunde umd in der 4tſten die erfte Spur bes Bluts. Auf Aleiche 
Weiſe beobahtete er die Säugthiere. Auch als Dichter ragt er gläne 
zend unter feinen Zeitgenofjen hervor. Seine früheren Verfuche ver: 
brannte er mit ruͤhmlicher Strenge gegen fih felbft. Zwar ift auch in 
feinem berühmten Gedicht bie Alpen die Sprade hart und rauh, wie 
dic Gebirgsmaſſen, bie er fchildert, doch find bie Ideen kuͤhn und 
feurig, und zeigen ein mit der Natur. befreunbetes Gemuͤth. Am 
bid;ften und reinſten ſtehen feine elegifchen Gedichte, unter denen wir 
bie Elegie auf den Tod Marianens befonders auszeichnen. Finden fi 
übrigens in feinen letzten Lebensjahren Spuren von trüben Stolz und 
fGwermüthiger Verzagtheit, fo erinnere man fih, daß die höhere 
Kraft, fo oft der Schwäde gegenüber, ſich fehr natuͤrlich zulegt in 
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Unzufriedenheit ſelbſt verletze und verwunde, bis ſie endlich in jene 


Schwermuth verſinkt, die wir bei Haller bemerken muͤſſen. 

Halley (Edmond), dieſer große Aſtronom, war zu London im 
Jahr 1656 geboren, widmete ſich anfangs der Literatur und den 
Sprachen, nachher aber gaͤnzlich der Aſtronomie, fuͤr welche die Na— 
fur ihn beſtimmt hatte. Nachdem er in einem Alter von. neunzehn 
Jahren ein fehr fchwieriges Problem, durch welches er die Aoftnde 
ber Planeten von der, Sonne und ihre Eprcentricität beſtimmte 
aufgelöfrt und fo einem bis dahin geführten Streit ein Ende ges 
macht hatte, fchickte ihn die Regierung im Bahr 1676 nad ber 
Inſel St. Helena, um die füdliche Hemifphäre: zu beobadıten. Diefe 
Reife wurde die Duelle mehrerer aftronomifchen Entdedungen, die 
er in feinem Catalogus stellarum australium befannt madıte; 
Nad) feiner Rückkehr nahmen die Eöniglidie Gefelfchaft ‘zu London 
und die Academie der. Wiffenfhaften zu Paris den jungen Aſtro⸗ 
nomen von 22 Jahren zu ihrem Mitglied auf, und erſtere machte 
ihn fogar zu ihrem Gecretär. Er ging in Aufträgen: der’ Gefell 
Schaft zu Hevelius nad Danzig: und von da im Jahr 1680 nach 
Kranfreih und Stalien. Zwiſchen Calais und Paris nahm er 
den berühmten Cometen wahr, der zum zweitenmal in jenem Jahr 
(auf feinem Rüdwege von der Sonne) fihtbar wurde. Er beobs 
adıtete ihn auf der damals neu eingerichteten Eöniglihen Stern⸗ 
warte. Im Jahr 1698 unternahm er eine große’ Geereife, um: bie 
Theorie .von der Beränderung der Magnetnabel zu gründen, pafs 
firte viermal bie Linie, und kam erft 1702 zurüd.: Sm folgenden 
Sahre wurde er Profefjor der Geometrie zu Oxford, und 1720 koͤ⸗ 
nigliher Aftronom zu Greenwich an Flamfteads Stelle. Nun bes 
arbeitete er vorzüglich die Theorie des Monde. Er madıte im 
voraus auf den Durchgang der Venus durch die Sonne, welcher ſich 
1761 ereignete, die Aftronomen aufmerkfam, und lehrte jie, aus 
beren Beobachtung am verfhiedbenen Drten ber Erde bie Paras 
lare der Sonne beftimmen, - Die vorzüglichfte Frucht feiner- gelehrs 
ten Arbeiten find feine aftronomifhen Zajeln, die jedoch erft 1749 
erſchienen, nachdem er ſchon 1742 geftorben war. Um die Lehre 
von den Eometen mudte er fi durch feine Synopsis astronomiae 
Cometarum verdient. Er fagte die Wiederfunft des Kometen von 
1682 auf das Fahr 1759 richtig voraus. Won Newton, deſſen vers 
frauter Freund er war, gab er mehrere Schriften heraus. - ! 

Halljahr oder QJubeljahr beißt im alten Teſtamente jebes 
softe Jahr, in weldem nady der Mofaifchen Berfaffung (f. 3 Mof. 
25, 10 bis 13) bei den alten Juden die Sklaven freigelaffen, die 
Schulden gelöfht, die verpfändeten und verfatften Ländereien. an 
bie Familie, zu der fie gehörten, zurücdgegeben wurden, baber es 
auch Erlaßjahr hieß. Im einem folhen Jahre ruhte alle Feldar— 
beit, man aß, was ber Moden von feldft trug, und fpendete davon 
den Armen. — mußten ſich verſoͤhnen, und um das ganze 
Volk, deſſen Suͤnden als ein Abfall von Gott betrachtet wurden, 
auch mir Gott zu verſoͤhnen, gina der Hoheprieſter in das Aller: 
beiligfte dee Tempels, und wirkte den Wolke durch fein Gebet und 
Dpfer Vergebung aus; dann herrſchte überall im ganzen jübdijchen 
Lande Fricde und Freude. Der Anfang bicfes glüdlihen Sahres 
wurde mit Ballpofaunen cder Hörnern im Lande ausgeblafen und 
ut daher der Name Haͤlljahr. Vergl. = Art. Zw 
- eljahr, | | ; 
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SBalloren, ‚bie Nachkommen eines. alten wendiſchen Stame 
mes, die ſich bis-jege unvermiſcht erhalten„baben, und ſich durch ei- 
gene Kleidung. und Sprace untericheiden, : Sie ſind als. bie einents 
lichen «Bewohner, der, Halle oder des Salzthals anzufchen, fichen 
nicht unter der Stadtobrigkeit, fondern haben ihr eigenes Thal— 
ober: Gerichtshaus und einen Salzarafen, der ihre Streitigkeiten 
entfcheidet ,: und find. die-Arbeiter in ben Salzkoten. Ihre vorzugliche 
Geſchicklichkeit in Schwimmen und Klettern iſt bekannt. kr 

Halsgerichtsordnung (Carolina) heißt die von Kaifer 
Carl V. mit Einſtimmung der Stände auf dem Reichtetag zu Regens— 
burg 1532 publicirte,, aus 222 Artikeln beitebende Ordnung, nad wels 
der. fortan bie, Eriminalfadhen unterſucht, entſchieden und beftraft wers 
ben: follten. , Die VBeranlaffung zur Abfaſſung diefes Reihsgefrges war 
die Verwirrung ber einheimifchen und fremden Rechte, wonach man 
bisher die. Verbrecher, richtete. Carl Vs legte auf dem Reichstage 
zu. Nürnberg 1521 ben Reichsftänden den erfien Entwurf dazu 
vor, der aber verworfen wurde. Sm Jahre 1529 Fam die Sache 
aufs neue zur Sprache, allein ba ſich auch damals, Dinderniffe fans 
den „fo Fonnte Carl V. erſt 1532 feine Abfihten erreihen. Es ift 
nicht zu  läugnen, daß frine peinliche  Gerichtiorönung vieles im 
Griminalwefen ‚verbefiert habe, Dagegen aber wäre freilib aud zu 
wünfden, daß die peinlide Gerichtscrdnung mit mehr Fleiß und 
Aufmerkjamkeit verfertigt und beffer geördnet ſeyn moͤchte. In eis 
nigen Artikeln findet man. die größte „Dunkelheit, in andern aber 
Vermiſchung fremden: und einbeimifcer Rechte.  Etrafen, die gar 
Leicht hätten genau beftimmt werden Eönnen, werden nur im Allge— 
meinen bemexrft, da man. andere Dinge bis zum —— wieder⸗ 
holt. Es fehlt auch nicht an Wiberſpruͤchen. Sachen, die es 
nicht bedurften, erwähnt die; caroliniſche Halsgerichtsordnung, und 
uͤbergeht dagegen vieles mit Stillſchweigen, ‚was deutlich hätte bes 
ſtimmt werden ſollen 

Haltung druͤckt in der Mahlerei urſpruͤnglich diejenige Ei: 
genſchaft eines Gemaͤhldes oder einer. Zeichnung aus, vermoͤge wels 
cher jeder Theil des Werkes in derjenigen ſcheinbaren Naͤhe oder 
Ferne gehalten wird, im welcher ſich uns derſelbe Gegenſtand in 
der Natur darſtellen wuͤrde. Ein Gegenſtand haͤlt den andern naͤher 
oder weiter von dem Auge entfernt einer ſteht zu dem andern, in 
zeichneriſcher und eigentlich mahleriſcher Ruͤckſicht, m dem ges 
naueſten Verhaͤltniß und Einverſtaͤndniß. Von der Mahlerei iſt 
dieſer Begriff auch in die Sprache anderer Kuͤnſte uͤbergetragen wor— 
ben, wo er in verſchiedenen Beziehungen daſſelbe bedeutet. Die 
Haltung, in welder,.das Leben und die Wahrheit eines Gemähldes 
beſtehen, hängt von der ‚Zeichnung ab, die den Gefegen der Vers 
fpective gentuͤß feyn muß, und von. der Ruftperfuective, durch welche 
die Abftufungen. der Karben und des Lichts beſtimmt werden. Aus 
ßer der Mahlerei,wird das Wort Haltung befonders in der Schau: 
—— und hier bezeichnet es das Verhaͤltniß zwiſchen 
en einzelnen Theilen der Darſtellung einer Nede, Rolle oder ein— 
zelner Teile derſelben, vermoͤge deſſen fie gerade dieſes und fein 
anderes Ganzes bilden. Declamation und Mimik haben Fein an— 


gelegentlicheres Geſchaͤft, als durch zweckmaͤßige Vertheilung der 


Stärke und Schwaͤche ihrer. Züge in ihre Darftellungen dieſe Hal: 
tung zu bringen, und fie bewirken dies Theils durch das Allgemeine 
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ihres Tons, theils durch Mobfficationen deſſelben in‘ beſondern 
Faͤllen. Jeder Stand, jeder Charakter, jedes Alter u. f. w. hat 
im Allgemeinen feine Eigenthümtichkeit, welche wieder durch die 
verſchiedenen Situationen ‚in weiche fie Fommen, mtancirt werben 
und fih in ven Bewegungen‘ ibes Körpers, in Mienen, Stim- 
me u. f. mw. ausdrüden. Sie aufzufaffen, bedarf es eines ſcharf⸗ 
ſinnigen Beobachters aber fie darzuſtellen des Genies, daher auch 
die echte individuelle Charakteriftit, für die befondere tomifche Cha⸗ 
raktere ſich eignen, felten ‚auf den Bühnen efehen werben. 
Pamadryaden, Waldnymphen, deren jede einen eignen Baum 
bewohnte, mit dem ſie geboren ward und ſtarb. Wer daher einen 
folben Baum pflegte und erhielt, dem dankte bie Rymphe ihr 2er 
ben, und erzeigte ihm Wohlthaten dafürz wer ihn aber verlegte, den 
ſtrafte fie. ( Bergt. Eryfihthon.) ER 
Hamann (Zohann Georg). Diefer » merfwürbige Philofoph, 
öfters der Magus and Norden genannt, wurde ben 27ſten Anguft 
1730 zu Königsberg in Preußen geboren,  befuchte die dortige Dom: 
Thule, wo damals unter dem fehr gelehrten Rector Salthenius ‚die 
Wiffenfihaften weit über die gewöhnlicden Schulgraͤnzen hinaus 
Dorgetragen wurden, und bezog 1746 bie Univerfität, um fich der 
Theologie zu wibmen, bie er nachher mit der QJurisprubenz vertaufchte, 
obne fowohl in diefer als jener Wiſſenſchaft ernftliche Fertfchritte 
zu maden. Die Befanntfchaft mit ber ſchoͤnen Literatur hatte 
ihm jedes. Brotſtudium vorleidet. Nachdem er. fünf Jahre auf der 
Univerfität zugebracht, ohne ſich einen fihern Weg zu feinem: Fort— 
fommen in der Welt gebahnt zu haben, ‚ging ee nad Gurland ala 
Lehrer in das Haus einer Baronin von Buttberg,; mußte fih aber, 
verſchiedener Mißverſtändniſſe wegen, noch vor dem Verlauf eines 
halben Jahres aus demfelben wegbegeben. Gr nahm feine Zuflucht 
zu einigen Freunden in Riga, und blieb daſelbſt bis 1753, wo er 
eine Hofmeifterftelle bei dem General von Witten fand. Im I: 
1755 verließ er diefelbe wieder, und ging nad Riga zurüd. Hier 
and er bei einigen Kaufleuten freundfchaftlihe Aufnahme, und 
tudirte die Theorie der politifchen und Handlungswiffenfchaften, um 
feine fernere Subfiftenz darauf zu gründen, Unterdeß —* er einer 
ſchmeichelhaften Einladung, in das Buttbergifhe Haus zuruͤckzukehren, 
blieb aber nicht lange bafelbft, denn fchon 1756 eilte ernad) feiner Ba: 
terftudt, um den Segen feiner fterbenden Mutter zu empfangen. In 
demfetben Jahre beſuchte er Berlin, Luͤbeck, Holland und England. 
In London blieb er über ein Jahr, und würde fein ganzes übriges 
Leben dort zugebracht haben, wenn ihm nicht die Mittel gefehlt Hätten, 
Aud) beftimmten ihn mancherlei Schickſale, die ſtark auf ſein Gemuͤth 
einwirken, ſich 1758 nad) Riga zurüdzubegeben, wo er bis 1759 
blieb. Dann ging er wieder nad Königsberg, und lebte hier bis 
1762 im väterlihen Haufe in einer gluͤcklichen literarifhen Muße, 
die er der alten Literatur und den orientaliſchen Sprachen widmete, 
und nur durch eine Eurze Reife nah Eur: und Liefland unterbrad. Um 
fih indeg für die Zukunft feinen Unterhalt zu fidhern, trat er al un— 
befoldeter Copiſt bei dem Stadtmagiftrat und als Kanzellift bei der 
Krieges und Domainentammer in Dienfte, entfagte aber diefen mechas. 
nifchen Geſchaͤften 1764 wieder, bie ihm den Verluft feiner Gefundheit 
und feines Kopfes drobten, machte eine Reife nad) Deutfchland, dem 
Elſaß und Bafel, und kehrte nod in demfelben Zahre zurüd. Im 
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Jahr 1765 ging er abermals als Gofmeiſter nach Mitau, Begleitere 
feinen Prinzipal auf einer Reife nach Warſchau, und kam 1767 wie⸗ 
det nach feiner Heimath, wo er als Secretaͤr und Zranslateur bei 
ber damals neu eingerichteten Provincialaccifes und Zolldirection ange 
ftellt wurde. Im-I. 3777 ward er Packhofverwalter bei dem 'Fönigs 
iichen Licent, und jest würde er mehr Muße fuͤr geiftige: Berchäftiz 
ungen gefunden habem, wäre nicht ‘fein Körper durch Sorgen und 
nftrengungen bereits ‚zu ſehr geſchwaͤcht geweſen. Im Jahr 1784 
warb er durch das Wohlmollen eines ihm bisher Unbekannten atıf die 
unerwartetfte Weife in eine jorgenfreie Lage’ gefegt, und er wünfcte 
jest durch eine Reife nad) Deutfihland feine Gefundheit wiederherzu— 
ftellen.‘ Drei Jahre hielt! er'vergebens um Urlaub’ un, und'erbieltend: 
lich 1787 bet einer ccifereform feinen: Abjchied mit einer- anftändigen 
Yenfion. Nun trat er feine Reife an’, tebte abwechſelnd zu Müniter 
umd Düffeldorf bei. Jacobi unter der beftändigen "Plage dines ſchwaͤch⸗ 
lihen Körpers, und ftarb zu Münfter: den "aıften Juli 1788. Als 
Schriftſteller Hatte Hamann das fonderbare Schickſal, von feinen Zeit: 
genoſſen wenig beadjtet zu werden. ° Man mar fo bequem, feint 
Schriften dunkel und. unverftändlich zu finden, und’ warf fie ungelefen 
auf die Seite. Der einzige Herder deutete auf ihn Hin in feinen 
Fragmenten über deutfche Literatur. Dort fagt er unter andern: Der 
Kern feiner Schriften enthält viele Samenkörner von’ großen Wuühr: 
ee neuen Beobadtungen und eine merkivürdige Beleſenheit; 
ie Schale derfelben ijt ein mühfam geflochtened Gewebe von Kern: 
ausdrücken, Anjpielungen und Wortblumen m ſ. w. Aber man über; 
hörte Herbers geiſtvolles Wort; ein. tiefſimig edlex Geiſt wandelte 
unbeachtet unter den Deutſchen, und noch lange Zeit ruhte über 
feinem Grabe daſſelbe Schweigen. ; Da vernahm man endlich von 
neuem Herders Lob, Jean Pauls freudiges Anertennen und’ Zacobi'g 
häufiges Hindeuten auf ihn. Man wollte jest felbft prüfen, aber 
feine Schriften waren faſt verfhwunden, und harten nody ihrer Auf: 
erftehung in einer neuen Ausgabe, die der Wunfh aller Rundigen ' 
iſt. Goͤthe, der im. britten Bande feiner Biographie eine treffens 
de Echilderung Hamanns entworfen hat, : und ben ‘größten Theil 
dieſer Schriften zu befigen verfihert, macht zu Erfüllung deffelben 
neue Hoffnung. ; | r | 
Bamberger (Georg Chriſtoph), ein gelehrter und vielthä- 
tiger Bıbliograph, wurde 1726 in Keuchtwangen in Kranken geboren, 
ftudirte in Göttingen, und trat dert in ber. Folge als Profeffor der 
Philofophie und der Literärgefchichte auf, Um Iegtere hatte er fi 
große Verdienfte erworben, und würde fi noch größere erworben 
haben, wenn ihn nicht 1773 ein zu früher Tod den Wiſſenſchaften 
entriffen hätte. Unter, feinen Werfen find am verbdienftuollften fein 
Selehrtes Deutſchland, das in der. Kolge Prof. Meuſel fortfegte; 
— Nachrichten von den vorzuͤglichſten Schriftſtellern, die vom Anfang 
er Welt bis um 1500 geleht haben; und ſein Directorium histori- 
ceorum medii potissimum aevi, post M. Treherum et iteratas I. 
D. Köhleri curas recognovit, emendavit, auxit. Goͤtt. 1772. 
Hamburg, bie erite und wichtigfle der deutſchen freien 
Städte, liegt 18 Meilen vom Ausfluje der Elbe, hart an dem nörb: 
lichen Ufer des nördlichen Armes diefes Fluſſes, welcher bis hieher für 
Seeſchiffe tief genug ift. Der Umfang der Stadt beträgt etwa 22,000 
Fuß. Bon Rorden tritt in denfelben ein durch das Alfterfläßchen gebil: 
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deter Landfee, deſſen Abfluß quer, durch die Stadt ber, Elbe tes: 
iſt, und. mebrere: Mühlen treibt. Ein Nebenarm der — — 
Sſten -in die Stadt, theilt ſich innerhalb derſelben in viele maennihfadtz, ö 
tig verfchlungene Ganäle, die am ſuͤdlichen Ende ſich unter einander 
und mit dem, Alftercgnale vereinigen und, zu einem tiefen Hafen 
für Seefchifie ausdehnen, der ſich wieder ‚in den .Bauptarm muͤn- 
det. . Hier ift in dieſem noch ein weiter Raum durd) mädtige® 
— zu einem. ſichern Aufenthalte für. Seeſchiffe eingerichtet— 
biefer Raum beißt ber. Rummelhafen., Die ‚Candle. Chier Fletheun 
genannt) durchfihneiden den niedern Theil. der Stadt nach ‚allen Rich⸗ 
tungen, an benfelben, ſtehen faſt alle Lagerhaͤuſer. Dieſer untere 
Thal der Stadt, fo wie, devjenige,. welcher, ber. Alfter oͤſtlich liegt. 
befteht aus engen. und meiftentheils Erummen Straßen, ‚breiter und 
gerader find viele im weftlichen Theile (der. Reuftadt). Als Hamıs 
burg zum franzöfifihen Reiche gezogen wurde, befanden ſich innerz 
halb des Wales 23,371 Wohnungen, nehmlid 809g Häufer,, „3177 
fogenannte Buben, 10,568 Cäle, 1623 Keller. In ber, Borfladt ‚Gt, 
Georg, melde durch den Hauptwall von ber Gtabt gefvennt, ‚aber 
gegen das Feld mit befontern Feſtungswerken verfehen, und etwa 
halb fo groß ift, als die eigentlihe Stadt, waren 1214 Keuerftellen, 
Die Bevölkerung des Ganzen hat nie viel über. 100,000 Menfchen 
betragen, unter biefen etwa 4 bis 5000 Juden. Die Stadt hat fünf 
Haupt: und drei. Nebenkirden für den Lutheriſchen Gottestienft, 
außerdem giebt es. eine cutholifche und zwei veformirte Kirchen , fo 
wie einige Synagogen; in. St. Georg ift auch eine Lutheriſche Kirche, 
Tis Gehäude- zeichnen ſich die Micdaeliskiche mit ihrem. 456 Fuß 
hoben Zhurm (fie wurde 1736 vollendet, und bat 1,600,000 Marf -ı 
Sour. gekoftet) und einige wenige Privathäufer aus. Das Aeußere 

der Börfe und des Rathhauſes iſt der erften Handels» und Freiftabt 

von Deutfchland nicht angemejfen. Merkwürdig find die Bank (eine 
Girobant), deren Fond unter dem Rathhauſe aufbewahrt wird, das | 
Admiratitätögebäude.und dag Waiferhaus, die Schaufpielhäufer, die 
Hörfenhalle, das Baumhaus, das Einbeckſche Haus, die Stadt: und 

die Sommerzhibliothe, Rödinge Mufeum u.a... Trefſliche Bildungss 
anftalten find das Gymnaftum und das Johanneum. An zweckmaͤßigen 

und weit umfaſſenden Anſtalten für Dürfiige, Zuruͤckgekommene, Kranke 

und die Erziehung. armer Kinder fteht Hamburg: gewiß feiner andern 
deutfchen Stadt nad), „vor 1310 übertraf es fie alle. Die meifien der⸗ 
feiben werden durd) Privatperfonen ‚abminiftrirt, und großenrheils 
durch freiwillige Beiträge ‚unterhalten. Die Gtaatsverfafung Ham⸗ 
burgs ift den Verhältniffen dieſer Stadt ganz angemeifen, und jetzt 
wieder ganz diefelbe wie. vor 1810. An der Spige des Staats ſtet 
der Senat, aus vier Bürgermeiftern und 24 Rathsherren beſtehend, | 
welcher fih durch eine kuͤnſtliche Verbindung von Wahl und L006 .. 
ſelbſt ergänzt. Drei Bürgerincifter und. elf, Rathaherren. find gra⸗ | 
duirte Zuriften, die übrigen unfludirte Bürger, . Als Gehuͤlfen find 

dem Senate 4 Syndici und 4 Secretarien zugeordnet. Die gervöhns 


lichen innern und , auswärtigen Staatsgefhäfte beforgt ber. Senat 
allein, wichtigere mit ber erbgefejjenen Buͤrgerſchaft gemeinſchaftlich. 
Diefe ift in rünf Kirchſpiele getheilt, deren jedes ‚36. Burger zu. dem 
großen Ausſchuſſe oder dem Collegio der Hundertachtziger -hergiöt. 
Aus diefem wird das Kollegium ‚ver Sechziger, und aus diefem wies * 
derum das der 15 DOberalten gezogen, Jedes dieſer Collegien hat 
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feine beſondern Gerechtſame. Nur der Senat und die Oberalten were. 
den beſoldet. Bei wichtigen Angelegenheiten muß bie gefammte echs- 
gefeffene Bürgerihaft zufammenberufen werden, damit ein Raths⸗ 
und Bürgerfehluß gefaßt werben- koͤnne. Die. Juſtiz wird von vers: 
fhiedenen Gerichtshoͤfen verwaltet. Die öffentlichen Einkünfte waren- 
fehr bedeutend,- doch die Abgaben nicht drüdend; durch die fchweren‘ 
Schulden, welche befonders die legtern Zeiten über die Stadt gebracht 
Baben,' hat man fich gezwungen gefehen, die Abgaben. ſehr zu erhöhen‘ 
Hamburg unterhielt bis zum Jahre 1810 etwa 2000 Mann befoldeter 
Truppen, und bie in Regimenter und Compagnien getheilte Bürgers» 
Schaft follte bewaffnet und in den Waffen geübt feyn. Allein bie 
lestere Einrichtung war hier, wie in allen deutſchen Städten, veraltet; 
Das Eontingent befoldeter- Truppen für das deutfihe Bundesheer ift- 
wieder errichtet, und die Bürgerfchaft: hat ſich vortrefflid bewaffnet und. 
in ben Waffen geübt, fo daß fie jegt ein gegen 10,000 Mann ftarkes, 
gleihmäßig gefleidetes Corps von Fußvolk, Reiterei und Artillerie bildet. 
1804 fing man- an, die alten Befeftigungswerfe zu demolitch, um ‘die 
Wälle zu Lufigängen umzuſchaffen. Die in den Jahren 1813 und 
1814 neu angelegten Befeftigungen werden jegt wieder zeritört. Das 
hamburgiſche Gebier ift nach Weften und Norden vom Holſteiniſchen 
begränzt, an einigen Stellen ber Stadt fo nahe, daß z. 8. die hol: 
fleinifhe Stadt Altona kaum If Meile von Hamburgs Thoren ents 
fernt liegt. Nach Oſten ftößt es an das Lauenburgiſche, nah Suͤden 
wird es durd) die Elbe vom hannöverifchen Eande geirennt, doc Gehör 
ren einige Eldinfeln theils ganz, theild zum Theil, fo wie das auf 
bem linken Ufer liegende weitläufige Dorf Moorburg der Stadt Hams 
burg. Außer diefem befist fie noh das Amt Kigebüttel nebſt dem 
wichtigen Cuxhaven am Auöfluffe der Elbe, und mit Luͤbeck gemeine. 
ſchaftlich die Vierlande, die Stadt Bergedorf und einige Derter im 
Lauenburgifchen. Diefes gemeinfchaftlidye Gebiet war im Jahr 1810 
von 9301 Menſchen bewohnt, das hamburgifche von 31,815 Deenfchen, 
Bon dieſen haben im Jahre 1813 und 14 wohl 8000 durch Davouſt's 
Zerſtoͤrungen ihr Obbad) verloren. — Ihren Urfprung hat bie Stade‘ 
Hamburg Carl dem Großen zu verbanten, welcher: zu Anfang des 
neunten Zahrhunderts auf der Höhe zwiſchen der Elbe umd dem Öfts 
lichen Ufer der Alfter eine Burg und eine Domkirche erbaute; beide 
follten al8 Vormauer gegen bie benachbarten Heiden dienen. Die Ber 
guemlichteit des Orts zum Handel und zur Fifcherei zog viele Ans 
bauer hin. Obgleich die wilden Nachbaren alle diefe Anlagen medrs 
mals zerftörten, fo wurden fie body jebesmal ſchnell wieber bergeftellt 
und die Stadt durdy nette Anbaue erweitert. Als Handelsort begann 
fie im ı2ten Jahrhundert wichtig zu werben, im ızten Jahrh. wurde 
fie Mitftifterin der Hanfa (f.d. Art. Hanfa). Auch nach dem Ver: 
fall derfelben wußte fie fi) frei und ihren Betrieb bluͤhend zu erbals 
ten. » Die hanfeatifchhen Verbindungen mit Lübed und Bremen baben 
bis 1810 ununterbrodyen bejtanden, und find feit 1813 und I4 wieder 
angefnüpft, Bis zum Jahre I500 war die Stadt auf den Winkel 
zwifchen der Elbe und dem öftlihen Ufer der Alfter beſchränkt. Nach 
und nad wurde auch das weftliche Ufer bebauet, zum Theil durch ges 
flüchtete Niederländer. So entftand die Neuftadt, welche in den erften 
Jahren des dreißigjährigen Krieges fchon fo bedeutend war, bag man 
fie in die Feſtungswerke einſchloß, und alfo der Stadt ihre jegige Auss 
dehnung gab, Eben damals (1613) wurde fie auch formlich als freie 
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Reichsſtadt anerkannt, obgleih die Erzbiſchöfe von’ Bremen ben’ 
Beſitz des Doms fortdauernd behaupteten, welcher im weſtphaͤliſchen 
Frieden der Krone Schweden zufiel, Der dreißigjährige Krieg, 
von deffen Vermüftungen fie verfhont blieb, führte ihr. eine Menge’ 
neuer Bewohner-zu, eben fo die Unruhen und Kriege unferer Zeit,’ 
da gar viele Menjchen vom Rheine, aus den Niederlanden und 
aus Frankreich einmanderten. In demfelben Verhältniffe wuchs aud 
ihr Handel, und erfegte vielfah, was ihre Fabriken durch die allents 
halben erwachte Gewerbthätigteit und die Einfuhrverbote fremder 
Mächte verloren. . Indeſſen find die Zucerfichereien, Thranbrenncreien, 
Schiffswerfte, Kattundrucdereien- u. a. m. noch immer ſehr wichtig. 
Befonders gewann Hamburgs Handel dur die Entftehung der ame- 
rifanifchen Freiftaaten, welche ihm einen. unmittelbaren Verkehr mit 
dieſen Ländern eröffnete, fo wie durch die Unruhen und Kriege in dem’ 
Kiederlanden und am Rheine, wodurch fi ein bedeutender Theil des 
dortigen Handels nah Damburg 309. Im Jahr 1802 wurbe ihr dee 
Dom nebft deſſen Pertinentien, deſſen Beſitz mit dem Herzogthum 
Bremen an Hannover gekommen war, zufolge des Reichsdeputations⸗ 
ſchluſſes abgetreten, und ihre Selbſtſtaͤndigkeit, die ſie in den letzten 
Zeiten indeſſen nicht ohne bedeutende Geldopfer, beſonders an Daͤne⸗ 
mark, behauptet hatte, von neuem verſichert. Go. war Hamburg zu 
Anfang des jesigen Jahrhunderts einer der reichiten und gluͤclichſten 
Kreiftaaten, und ‚wurde mit Recht für bie zweite Handelsſtadt von 
Europa gehalten. Aber. mit, dem Einrüden der Franzofen in ba 
Hannöverfche begannen Hamburgs widrige Schidfale. Sie bemaͤchtig⸗ 
ten fich des Anıtes-Rigebüttef und fperrten den Engländern die Elbe; 
diefe verfügten dagegen eine firenge Blokade diefes Fluſſes. Hamb 
mußte nun feinen Seehandel über Zönningen und Hufum treiben, iM 
was durd das Hanndverifche und die Elbe aufwärts verſchickt werden 
ſollte, mußte von Verſicherungen feines nicht, brittifhen 55 
welche franzoͤſiſche BebORDER nur um theure Preife verkauften, beg ir 
tet feyn. Den bannoverifhen Ständen mußte. Hamburg 2,125,000 
Markt Banko vorfchiegen. Nah der Schlacht bei Luͤbeck cidte Mate 
ſchall Mortier in Hamburg ein, und nahm bie Stadt für feinen Kaie 
fer in Befig (19. Kovemb::1806). Bon der Zeit an wurde fie aufs, 
befte benugt, eine Reihe franzoͤſiſcher Marſchaͤlle, welche unter dem 
Namen von Generalgouverneuren ber Hanfeftäbte hier ihren Gig n 
men, bie Mittel eines: glänzenden Lebens und ‚einer ftanbeamäßi 
Bereiherung darzubicten, ihre Begleiter vom Civil-und Militär wo) 
zu bewirthen und auszuſteuern; auch mußten bie: Hanfeftädte. fchom, 
damals ihre Poftgerehtfame dem’ Prinzen Murat überlaffen. Im 
diefe Zeit fallen die fhredlichen Decrete Napoleons, durch made ſo 
weit fie reichten, alles Leben dev Gewerbe und bes Handels ge ähmt, 
wurde. Alfo mußte man aud in Hamburg feine Waaren unter ber. 
Hand losfaufen oder fahe fie oͤffentlich weggenommen und zerjtör 
Aulegt wurde Hamburg, wie bas ganze. norbweflliche Deutfchland,, 
dem franzöfifhen Reiche förmlich einverleibt (r3ten. Dee. 1810)., Die 
Graͤuel der franzöfifchen Staatsperwaltung, Douanen, Regie, Enzegie 
ftrement, Specialgerichtshoͤfe, Bonferiptionen ‚für den nimmerfa 
Eroberer, Cenfur, geheime Polizei u, f. w. famen nun in Fuͤlle 
diefe Stadt. Diefer Zuftand währte bis zu Anfang des Jahres 1813 
wo Zettenborns Annüherung die franzoͤſiſchen Behörden zur Rluche: 
nöthigte. (13. März). Diefer foberte Hamburg auf, bie durch feind⸗ 
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tiche Gewalt unterdruͤckte freie, Verfaſſung wieder in Thaͤtigkeit zu 
ſeßen, und ſich zur Theilnahme an dem großen Kampfe zu rüften. 
Beides geſchah. Zum Felddienſt Liegen ſich mehr ald 2000 einfdyreis 
ben, fie follten mit den fchonsgebildeten Kriegsfhaaren der Luͤbecker 
und ben noc zu hoffenden: der Bremer eine hanfeatifche Legion bilden. 
Ueberdieß wurde noch ‚eine ſogenunnte Buͤrgergarde errichtet, anfangs 
burch Freiwillige, dann ad) einem foͤrmlichen Räths- und Bürger: 
ſchluß; gegen 7000 ließen ſich nad und nad) zu derſelben einfchreiben. 
n im-Xpril Tonnte ein Theil der Hanfeaten zw Felbe zieben, bie 
Reiterei derfelben zeichnete ſich ſchon am 22ften April bei Otterberg 
ſehr vortheilhäft aus: Aber‘ gegen Ende Aprils druͤckten die maͤchtig 
‚neritärkten Franzoſen bie ſchwaͤchern Schaaren ber. Verbündeten allents 
Den zuruͤck. Sie bemächtigten fi) des ganzen linken Ufers der 
Niederelbe, nahmen am 12ten Mai die) Wilhelmsburg (das harburs 
Her Schloß hatte'man ihnemfreiwillig uͤberlaſſen), umb "begannen: in 
der Nacht auf den 2often, nachdem Tags vorher die wenigen dänifchen 
Hülfstruppen wieder abgezogen waten, bie Stadt mit Haubitzgranaten 
zu befchiegen. Die durch das Einruͤcken zweier ſchwediſchen Bataillöne 
:am zıften gewedte Hoffnung der Hamburger‘ auf Huͤlfe und Bes 
-freiung ſchwand ſchon am'25ften, wo die Schweden ſich wieder ent: 
fernten. Mipverftändniffe < entftanden zwifchen den Militaͤrperſonen 
und dem Senat, welcher. legtere auf den Nothfall die bänifche Wer: 
‚mittelung in Anſpruch nahm. * Diefer trat ſchon am 29ſten ein, wo 
‚Settenborw die Stadt räumte, und Herr von Heß, ber; Befehlshaber 
der Bürgergarbe, dieſe fofort auflöfte.  Ehe.nod eine Capitulation 
zu Stande zebracht werden könnte, ruͤckten die Dänen als franzöfijche 
Bundesgenoffen ein, und am zuftenı Abends erſchien Eckmuͤhl und 
Vandamme mit zahlreichen franzöfifchen Truppen.’ Theils um- die 
Stadt moͤglichſt zu befeftigen, "theils um fie für ihren Widerftand zu 
zühtigen, wurden bie härteften Maafregelir verfügt und fhunungales 
ind Werd geſetzt. Gogleih wurde den Hamburger eine Geldbuße 
von 48,000,000 Franken auferlegt , "und größtentheils eingetrieben. 
Bom’ zten November an wurde die Bank ausgeleert, es hieß, baf 
‘17,000,009 Mark Banco darin gefilmden: wären. Am Ende des Jahre 
würden nach und nad mehr als gn,oco Menfihen jedes Geſchlechts 
und’ Alters aus’ der Stadt getrieben, und ſchonungélos ber Strenge 
des Winters Preis gegeben. Um dieſelbe Zeit wurden: die Wohnum- 
gen Yon etwa 8000 Menſchen in den näcdhften Umgebungen ber Stadt 
mit einer ſolchen Schneile verbrandt,, daß dieſe Menſchen nichts als 
ihr Leben retten konnten: Weil die Schaaren, weiche erſt unter 
Balmoden und dann unter Benningfen gegen ‘hamburg ftanden, zu 
einer Belagerung derſelben viel zu ſchwach waren, fo Eonnte Hamburg 
——— als nach der Beendigung des Krieges in Frankreich von fei- 
N werden. Erft in ben legten Tagen des Mais 
1814. z0gen die koͤniglich Frangdfifhen Truppen auscder Stadt, bad) 
ni — den Raub mitzunehmen, ben fie hier als kaiſerlich französ. 
gemacht haften. Statt ihrer zogen die Ruffen unter Benning: 
fen em, und btieben bis zu Ende des Jahre. Da erft wurde Hams 
burg fich ſelbſt und dem deutſchen Vaterlande wiedergegeben. C —e. 
5am tlton (Antony, Graf von), ausdem alten ſchottiſchen Ges 
ſchlechte dieſes Namens, war gegen 1646 in Irland geboren, und 
fölgte Carl MM.’ nah Frantreih, als bderfelbe nach dem Tode feines 
Vaters Hier. Finen  Bufluchtäort ſuchte. Nachdem diefer. Zurft ben 
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Thron feinet Vorfahren wieber befliegen, kehrte Hamilton nad) Eng: | 
Land zuruͤck. Damals, lernte der Graf Grummont feine Schweſter 
Eenncn, eine Däme von den liebenswuͤrdigſten Eigenfihaffen, Er ges 
"ftand ihr feine Liebe und verſprach fie zu heirathen. “Dennoch, ent 
weder aus Unbefländigkeit oder aus fonft einer Urfache, veifte er von 
sLondon ab, .ohme fein Verſptechen zu erfüllen. Hamilton, entrüftet 
über dieſe Beleidigung, folgte ihm auf den Ruß, entfchloffen, ihn zum 
Zweikampf zu fodern, wenn er die Erfüllung feiner Verpflichtung 
»permeigerte, Er erreichte Grammont. einige Meilen Yon London. 
Nach den erſten Begräßungen fragte er ihn kalt, ob er nichts in der « 
Hauptſtadt nergeffen "habe. ,, Ia; ‘+ antwortete deri@räf,'ber feirte 
Ab ſicht durchſchaute, ‚ich habe vergeffen, Ihre Schwefter gu heirathen⸗ 
und’ Tchtte um‘, die Heirath zu vollziehen. Darauf führte er feine 
Gemahlin nad Frankreich, und ber Graf Hamilten Fam oft herüber, 
e zu befuhen Als Facob II. nach dem Verluſt feiner Staaten fi 
A Frankreich niederließ, blieb auch er bort, und ſtarb zu St. Ger: 
main zen = Baye 1720) im Y4ften Jahre: feines Alters. Hamilton hatte 
wviel Gewandtheit des Geiſtes, eine‘ lebhafte Phantafie, kin fichere 
Urtheil und viel Geſchmack. Wir beſitzen von ihm — —— 
reiche und angenehm geſchriebene Werke, unter denen ſich die Memof: 
wen des Grafen von Grammont viekkeicht am meiften auszeichnen, * 
rinen lebhaften und anziehenden: Styl, zugleich uber durch Immora 
wär: «Seine Feenmaͤhrchen gehören zu ben vorzuͤglichſten in dieſer Art. 
Seite ſaͤmmtlichen Werke ſind zu Paris 1812 in 4 B. 8. und 1313 
Aus Br 18. erſchienen . 0, | RE. 
sh Hamilton ler William). Dieſer berühmte Natur: und Al⸗ 
terthums forſcher war 1730 Geboren, und ging 1764 als englifcher 
Gefandter nad Neapel; Er benutzte ſeinen Aufenthalt bafelbft, feinen 
BGeſchmadck für die Wiſſenſchaften auszubilden und feine Kenntniſſe im 
Munſtſachen zii erweitern· Seine Ankunft in Neapel fiel mit der 
Entdeckung der unterirdiichen Städte Herculanum umd Pompeji zit 
ſammen, zu deren. zwecdmäßiger Ausgrabung er viel beitrug. Befor 
bers intereffirte er ſich für die Aufrolung der 800 verkohlten Papy— 
rus⸗ Rollen, welche man in eimem unterirbifchen Gange fand: vr 
befoldete' zu biefem Geſchaͤft eigens den Pater ‚Antonio Piaggi, Urs 
Ipruͤnglich hatre Hamilton nur ein mäßiges Vermögen, aber. ec wußte 
mit ſeiner Kunſtliebe eine gewiſſe Induſtrie zu verbinden, wodurch er 
«8 anſehnlich vermehrte. Er war: einer der eifrigften Sammler von 
Alterthuͤmern und Kunſtſachen, und machte dabei oft großen ‚Gewinn, 
Dies war beſonders der Fall. bei dem Verkauf ſeiner erſten Baſen⸗ 
ſammlung an das brittiſche Muſeum und bei dem Abſatz feiner pracht⸗ 
Sollen Campi Phlegraei. Sein Haus bildete eine lange Reihe von 
Bähren hindurch in Neapel’ den Bereimigungspunft aller gebildeten 
Meifenden aus: dem nördlichen: Europa. Man "fand daſelbſt koͤſtliche 
archaͤologiſche und naturhiſtoriſche Sammiungen. Er bereif’te den Veſuv 
und Aetna, und ftellte bie genauſten Forſchungen über dieſe Berge an, 
ſo daß ihm die Lehre won den Vulkanen die wichtigſten Erweiterungen 
verdankt. Seine beiden Werke: Observatioais on mount Vesnvius 
und die Campi Phlegmei find die. ruͤhmlichſten Denkmaͤler ſeines 
Kotfhungsgeiftes. Die Kunde bev alten Baſengemälde ift gleichſam 
son ihm’ gefchaffen worden. Auch feinem‘ Gefandtichaftspoften ſtand 
er mit Eifer vor. ' Den ı2ten Juli 1793 unterzeichnete! er einen Als 
lianztractat zwiſchen dem neapolitanifhen und londrier Hof. Bei dem 
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57 Franzoſen in Neapel kehrte er in ſein Vaterland zuruͤck. 
‚Gr nahm feine ſaͤmmtlichen Kunſtſchaͤtze mit ſich, hatte aber das Un» 
glüct, e.nen heil feiner, Vaſen an ben Küften Britannitns durch 
Schiffbruch zu verlieren... Im feinem Vaterlande beſchaͤftigte er ſich 
'unermüdet mit feinen Handſchriftey, deren Herausgabe nach feinem 
‚in April 1803 erfolgten. ode buch feinen Freund Charles Townley 
zu erwarten ifl. P* Kan nt \ 
Hamilton (Emma Lyon ‚oder Harte, nachmals Lady), 
‚eine in mehrfacher Kuͤckſicht merkwuͤrdig gewordene Frau. Man kennt 
weder Zeit noch Ort ihrer, Geburt mit Beſtimmtheit. Sn den, unter 
ihrem Namen. erſchienenen Memoiren wird. geſagt, daß ihre M 
‚ein armes Dienſtmaͤdchen geweſen, und, ihr Kind auf dem Arm, ſi 
7761. aus, dev Grafſchaft Cheſter nad ihrer Heimath Wales begeben 
abe; ‚fie, felbit behauptete in; der Folge, dab Lord Halifaxfuͤr ihre 
Erziehung vaͤterlich geſorgt habe. Nach ienen Memoiren trat fir mit 
dreizehn Jahren als Kindermädchen in Dienſte, ging in. ihrem ſech— 
ehnten Jahre nach London, diente hier, bei, einem Kraͤmer und. ward 
‚Bald darauf Kammermädden bei ‚einer Dame won gutem. Ton. ‚Die 
Muße, welche ſie bier hatte, verwandte fie auf, Remanentectüre, „Bald 
fand fie. auch Geſchmack am Shaufpiel; fie fludirte das, Gcherdenfpiel 
der Schaufpieler und kam bald; dahin ‚die verſchiedenen Gemuͤths zu⸗ 
ftände beurtheilen und darſtellen zu koͤnnen. DOhne Zweifel legte ſie 
damit. den Grund zu ber Meiſterſchaft in pantomimiſchen Darſtellungen, 
in. welchen fie fpäter, glänzte. ‚,.Inde3 verlor, fierübeg diefen Studien 
ihren Dienft, und vermiethete ſich als Magd in einer Taperne, wo 
Schauſpieler, Muſiker, Mahler u. dgl. aufammenkamen.; Zufolge ih⸗ 
zer Memoiren bewahrte ſie in dieſer Schule der. Zuͤgelloſigkeit und 
des Laſters ihre Tugend. Die, Aufopferung derſeihen macht fin zugleich 
zu einer. Dandlung der Großmuth. Ein Landsmann und Verwandter 
von ihr war auf der Themſe gepreßt worden... Sie, eilt zu dem 
Sapitain (mahmals, Admiral) Sohn Willet Payne, jenen loszubitten, 
gefallt und erlangt die Gewährung ihrer Bitter Der Capitain, ent⸗ 
züct über. eine Eroberung, uͤberhaͤufte fie mit Geſchenken und ließ 
ve natürlichen Anlagen durch Unterricht ausbilden... „Sie. fand einen 
heuen Berehrer in dem Chevalier Featherſtonhaugh, der fie, mit, Bewil⸗ 
ligung ihres erfien Licbhabers auf einen Landſitz in Euffer führte, 
ac Verlauf des Sommers aber, aus Familienndücten und ‚ihres 
froßigen anmaßenden Betragens megen, wieber mit ihr brach. . Sie, war 


" Aufa neue hülfioe, durchirrie Abends. die Straßen non Londen, ‚und 


fan etzt bis zur tiefſten Entwuͤrdigung ihres Geſchlehts hinab. Ein 
Bu al jet jie aus biefem Abgrund retten. Sie fiel. einem Charla— 
ai — ekannten Doctor, Graham in die Augen, der fie zu feiner 
% dt in. Hygiea machte und, als ſolche in einen leichten. Schleier gehuͤllt 
eigte. Mahler, Bildhauer und. Andere zollten den Tribut der Bes 
underung an dem Altar diefer neuen Goͤttin; „unter, dieſen auch ber 
hinte Mahler Romney, der ſich ſterblich in fie ‚verliebte. ‚Sie 
ielte ag bie Zurüchaltende und Tugendhafte gegen ihn, Dages 
gen 308. fie Charles Greville aus der, alten Familie Warwid in ihre 
Rebe, der. drei Kinder mit ihr. zeugte und im Begriff war fie zu beie 

hen, als er fid 1789 plöylic zu Grunde gerichtet und aller feiner 
keniter beraubt fah. Außer Stande, fie ferner.zu unterflügen, ließ 
fie nad) Rcapel reifen, wo fein Oheim, Sir William Hamilton, 
Befandfer war. Diefer ward in kurzem fo mädhtig von ihr angez0« 
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gen, daß er mit: Sreville einen Vergleich ſchloß, nad welchem er ge⸗ 
gen Abtretung der Geliebten deſſen Schulden zu bezahlen übernahm. 
Sie nahm jeht ein anſtaͤndiges Betragen am, fuͤllte die in ihrer Bil⸗ 
dung gebliebnen ·Luͤcken moͤglichſt aus und eignete ſich leicht die geſell⸗ 
ſchaftlichen Talente an. Kuͤnſtler aller Art, die in Sin Damiltons 
Haufe Zutritt hatten, fingen an, ihr den Hof zu machen; fie Dagegen 
entwickelte vor ihnen ihr Syſtem der Attituden. In der That ſcheint 
die Malvſe der Empfindungen nie weiter gebracht worden jun ſeyn. 
Sie bedurfte nur eines Stücks Zeug/ um ich zu einer Tochter Levi, 
oder einer römifchen Matrone, zu einer Helena oder Aſpaſta zu dra⸗ 
piven Sie war es/ die den verführerifchen. Shamitanz erfand. Sir 
Hanitlton;sder ſich täglich mehr an dieſe reizende Schoͤnheit gewoͤhnte, 
veſchioß fienzu heirathen und feierte 1791 zu London feine Vermaͤh⸗ 
Yung mit ihr· Sogleich nach ſeiner Rückkehr in Reapel ſtellte er ſie 
bdei Hofe vor und bald nahm Lady Hamilton den thatigſten Antheil 
an den Feſten der Koͤnigin, und gewaͤnn das ‚ganzer Vertrauen der⸗ 
felben. Sie wer die einzige Zeugin bei den geheimen Soupers der 
Koͤnigin und Artons und schlief oft in dem Zimmer ihrer koni | 
Freundin Dieſe Gunft, fo wie ihr Hochmuth emporte bie; 
Hom Hofe, welcherihren Unwillen nicht verbergen konnten; 
toireden baflr als Staatsverbrecherinnen behandelt. Die merkwuͤrdi 
Weriode-im: Leben der Lady Hamilton aber begann feit ihter Bekannt» 
daft mit Nelſon, dei damals noch Kapitän war. Der ’Gefandte, 
feine Gemalin und diefer Held ſchienen ‚von ihrem erſten Zufammen- 
treffen an von seinem ſympathetiſchen Enthufiasmus für: einander ber 
J Durch dieſe Verbindung erfuhr die engliſche Regierung, daß 


r König von Spanien entfchloffen fen,’ England den Krieg zu er: 


trären, worauf fie felbft jene entfcheidend:n Maaßregeln 5193* 
die Melt in’ Erſtaunen fegen mußten. Rach dem Siege bei Abukir 
ward Nelfon'in Neapel mit trunkner Freude empfangen. nn 
Hamilton ward’ die’ Heldin der Menge, der Nelfon als rettenber 

erfbien. Mehrere: Monate vergingen unter beftändigen  Feiten, bis 
das Vorbringen der Franzofen die königliche Familtenöthigre, im 
Sec. 1798, Neapel zu verlaffen und auf dem engliſchen Admiral 
ach Sicilien uͤberzuſchiffen. Aber fhon nad) einigen Monaten brfie 
die Siege der Oeſterreicher und Ruſſen Ztalien, und Nelfons Flotte Be 
in den Hafen von Neapel zuruͤck. Lady Hamilton begleitete den 1 
ihrer Reize, und man behauptet, daf die ftrenge Gerechtigkeit, welche das 
müls getibt wurde, zum Theil ihr zur Rache an ihren perfönlichen: 

ben dienen mußte. Als 1800 aud der Hof wieder nad) Reapel kam, kehr⸗ 
ten überalldie alten Berpältniffe zurüd; fie mährten, bis das engliſche 
Fabinet Sir Hamilton abrief. Da zugleich auch Nelſon fein Sonımando 
nieberlegte, erſchien fie von Beiden begleitet in London. Als aber hier 
die Werbinbung zwiſchen Nelſon und Lady Hamilton bekannt wurde, 
äußerte ſich augemeine Mißbilligung und Verachtung. Ihr Öffentliches 
&rben war zu Ende. Sie ward don einen Tochter entbunden ,' welche 
Rafons Namen erhielt. Bald davanf farb Sir Hamilton), und bie 
Wittwe 309 fi nach Mertons Place zuruck, einem Landhauſe, das 
Nelſon ſie gekauft hatte. Der Tod dieſes ‚Deiden 1805| beraubte 
fie ploͤtzlich ſeines maͤchtigen Schuges. Sid ſelbſt uͤberlaſſen, folgte 
fte aufs neue ihren verdorbenen Reigungen und fah ſich bald von a 
Lem aubidßt. Auf eine Kleine Penſion beſchrankt verließ fie Engiamd, 
nahm Mit Nelſon mit ſich und bezogi-cin Landhaus bei Calais, we 
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fie. im: Januar 1315 flarb. — Lady Hamilton war ohne Rildung; 
aber fie verband mit: ihren natürlichen Reizen in hohem Gräde dus 
Zalent der Intrigue. Ihrer Schönheit. und ihrem Studium der 
Kunft, die natürlichen: Grazien durch die wolluͤſtigen Artitüben einer 
Theatertänzerin zu erhoͤhen, verdankte fie ihren Ruͤhm und ihr Gluͤck. 
Ein unaus loͤſchlicher Schandfleck aber für fie iſt es, daß fie mit Fec 
letzung alles Anftandes aller Moralitaͤt und ſelbſt aller menſchlichen 
Achtung, die vertraulichen Briefe Nelſons an fie verkaufte oder. ber. 
kannt machte und dadund das: Andenken diefes Helden, ihres Freun—⸗ 
des und Wohlthatera,gerehtem Tadel preisgab. Ins rn 
BGBammer (Sofepg von) ,’ciner der größten jetzt lebenden! Orien 
takiften, #. 8. Hofdolmetſcher der morgenländifchen Sprachen, Rath 
bei der geheimen Hof⸗ und Staatskanzlei in auswärtigen G@efchäften, 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Göttingem,iua, mi 
Ritter des St. Annen⸗Ordens, — wurde am: gten: Juni: 1774 zur 
Graͤtz in Steiermark gehoeren, wo fein Vater Gubernialrath Gtaatsar 
güter-Abminiftrator, und ein vom: Kaiſer Joſeph heſonders geſchaͤſter 
Geſchaͤftsmann war. Schon in der fruͤheſten Jugend durch Faͤhigkei⸗ 
ten ausgezeichnet, kam er 1787 ins Barbaraſtift nach Wien, und 1788 
in bie, orientaliſche Atademie; melde Fuͤrſt Kaunitz gegruͤndet hatte, 
Der nachherige Miniſter Franz Freihert von Thugut zeichnete Ham⸗ 
mer ſehr früh) aus; auch that dieß der Referent der Section: des 
Orients im Miniſterium der auswärtigen. Geſchaͤfte, Bernard Freihert 
von Jeniſch, Freund des gelehrten Nuntius Garampi, und tes 
Grafen Karl Reviezky (oͤſterreich Geſaudten in Warſchau, Berlin 
und London, Ueberſetzers bes Hafiz, und gelebrten’ Kenners der unga⸗ 
riſchen, deutſchen, franzoͤſiſchen, italieniſchen, englifhen, ſiaviſchen, 
latriniſchen, alt⸗ und neu⸗griechiſchen, türkifchen, perſiſchen, arabiſchen 
und ſaͤmmtlicher Bibelſprachen). Jeniſch begunn damals die Heraus 
gabe des verb eichen, unter Meninsfy’s Kamen befannten, arabifche 
perſiſch⸗ tuͤrkiſchen Lexicons. Trog feiner: Jugend war Joſeph von 
Hammer einer der vorzuͤglichſten Mitarbeiter am demſelben. 
Bollendung feiner. Srudien im Jahr 1796, trat ex in wirflihe-Dienftz 
leiftung. Studien, Reifen und die: innige Zreundfhaft des. großen 
tfchreiberd Johannes Müller füllten: das Jahr 1798,  Miüls 
lers Hinterlaffene Briefe find, ein: vedendes Denkmal diefes fihonen 
Bundes. Im J. 1799 kam Hammer. als Sprachknabe nad. Conſtan— 
tinopel zu dem. Internuntius Peter: Freiherrn von Herbert, Dieſer 
ſollte Oeſterreich einen Weg nach Perſien amd Oſtindien bahnen; als 
aber bie Convention von El. Atiſch wegen des Abzuges der. franzäfie 
[hen Armee aus Aegypten: geſchloſſen wurde, ſendete Dammern. fein 
vaͤterlicher Freund Herbert: nach Aegypten mit. einer „die k. k. Gon⸗ 
fulate betreſſenden Sommifjion. Kammer erhielt zugleic von. bem 
gelehrten Herbert antiquarifche und literariſche Auftraͤge. Eine Auss 
beute diefer Reife find die Ibis-Mumien, die Sammlung arabiicher 
Beiefe, der ſelbſt im Morgenlande ſeltene, baͤndereiche araͤhiſche Rit⸗ 
terroman Anthar, der „Dieregipphenftein aus den  Gatalomben vou 
Sakara, und andere Seltenheiten mehr in der kaiſerlichen Bibliothek, 
Nachdem jene Convention aufgehoben worden) war, machte Hammer, 
als Dollmetſcher und Secretaͤr, den ganzen Feldzug unter Dutchinfon, 
Sidney Smith und Juſſuf Baſcha gegen Menon mit. Nach beffen 
Endigung ging 'ersuber Malta: und Gibraltar im Epätjahr 1801 RR 
England, im April 1802 von London nach Wien, im Auguſt dara 
Aufl. V. Bd. 4. 34 a 
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» wieber als Legationsſecretaͤr nach Conſtantinopel, 1806 als Eb | \ 
Agent in die Moldau, in dem wichtigen ——— des Franzöftfche 
ruffifch= preußifchen Krieges, welchen auch Dufworthe Erpedition im 
die Dardanellen bezeichnete. Der franzöfifche Minifter Reinhardt, feinft 
Gelehrter, damals Abgefandter bei dem Hoſpodar der Moldau # 

Wallachey, zeichnete den gelehtzen Hammer ſehr aus. Bahn bhieh 
nun feit dem. Sommer 1807 in Wien angeftellt. : Bekannt iſt ſei 
großes Verdienſt um die Rettung eines guten Theils ber 1809, wär 

vend der Beſetzung Wiens durd die Franzofen, von Denon nady Paris 

entführten Schaͤhe der Faiferlihen Hofbibliothet "und orientalifhen 

Manuſtripte. Im October 1815 wurde Hammer zum erſten Cuſtos der 

kaiferl. Hofbibliothet ernannt, welde Stelle er über nicht annahm. 

— Man bat von ihm: Zeichnungen auf einer Reife von Wien über 

Zrieft nad) Venedig und durd) Tyrol und Salzburg zurüd. 1798. — 

Encyclopäbifche Ueberficht der Wiffenfchaften des Orients, 1804, vu 

der aroßen Bibliographie des Hadfchi — **— — Ancient Alphabets 

and hieroglyphical characters explained; wirh an account of 
the egyptien priests, their’ clagses, initiation. and sacrifices, 

the arabic language by Ahmed Ben Abubekr. Ben Waslie, 

and in english by Joseph Hammer, Secretaty to the Impefial 

legation at Constantinople , London’ 1805. — ‘Die Pofaune bes 
heiligen Krieges, herausgegeben von Johann: von Müller, 1806. — 

Resmi Ahmed Efendirs Gefandtfhaftsherichte bei feinen Geſandtſchaf⸗ 

ten in Wich im 3. 1757 tind in Berlin im J 1763, 18999. — 

Schirin, ein Gedicht aus perfifhen und türkifhen Quöllen,, 1809. — 

Zopographifche Anfichten auf einer, Reife in die ‚Levante, 1811 — 

Des Hafiz Divun, deutfh, 1813. — Rofenöl, oder Sagen des Mors 

aenlanded, 18:5. — Staatavtrfaffung des osmanifchen Reihe, 1816. 

Befchichte der Schönen Redekuͤnſte Periiens, 1818. — Moraen 

Kieeblatt, 1819. — Außerdem viele Gedichte und Auffäge im 

in Meifners Apoll, im Apolonion, in Millins Journal encyclopedi- 
ue, in der hallifchen. Bireraturzeitung, in andern enghfhen und 

A anzöfifhen ephemeren Blättern ꝛc. Es gereicht Hammer zum v 

lihen Ruhm, das trefflichfte orientalische Journal: Die Fundgru 

des Orients, mit der Unterftügung bes Grafen Wenzel Rzemust 

gegründet zu haben; ein Vereinigungspunkt für die Drimtaliften X 

* ammten Europa. Neben andern Abhandlungen Hammers finter 
ier die 1806 vom franz. National: Inftitut mit dem Acceſſit 
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preisſchrift: Ueber den Einfluß des Mohammedanismus. Bil 
geben wir den Streit des Heren von Diez mit Hammer, in welde 
erfterer eben fo viel Stolz und Heftigkeit als langt Ni > und xr 
kehrten Scharffinn bewies. "Rute 
Hammerwerk heißt eine Fabrik oder Wertitätte, mo Me 
tale mittelft ſtarken Keuers und großer, vom Waſſer getriebe 
Hämmer bearbeitet werden. Nach ber Verfhiedenheit der % 


all y 
und nach der Nerfchiedenheit, wie fie auf diefen Werfen — —— 


der zu Staͤben und Stangen, oder zu Blechen und M - 
gefchmiedet oder gefchlagen werben, führen dieſe Hämmer auch 
jhiedene Namen, als‘ Eifenhammer, wo Eifen und Stahl ver 
tet, Kupferhammer, wo Kupfer, Meffinghammer, wo M 
Stangen oder Platten getrieben wird, und diefe Hämmer ſelbſt 
entweder Zains (Stabhaͤmmer) oder Blehhämmer, je nad) ‘dem 
das Mettal zu Stangen und Gtäben, oder zu Blehen und Platten 
geſchmiedet wird, 
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nBämgerboidih, eine Mrankheit des Menfchen, die ſich du 
6 bei dem Stu — —— — DD 
name 
des dien —— —— elmaͤßig und vouken 
iben fließende, bie legten blinde 





em im Unterleibe und Abgang von Schleim, bieß find dann 
9 Ele j ‚ ® 6 





Wird aljo der Zuffuß des Blutes nach dem 
— ß Ruͤckfluß des Brett 
fo 






en, wodurch eine Ausdehnung der Venen, Blutaderkno— 


ur. die Kleidung, durch ihre Zrägheit ! durch 
ommt 
welche ſie unveraͤndert erhalten, da 


iſt liegt in ber Nähe des Mains, des Spejjarts und an dem Fluſſe 

‚und ift ein fehr-wohlangebautes frudytbares Land von etwa 

ilen mit, 58,000 Menfchen:. Die gleichnamige: Haupts 
| 34 * 
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ſtadt liegt, in einer. fandigen Gegend, ‚die icdad, buch, bie ‚große 
Gultur, eine Menge Gemuͤſe umd Ost, felbft zur Ausfuhr, Hervors 
bringt. An der Nord: uud Weftfeite der Stade flicht AR 
weiche in der. hiefigen Gegend in den Main ſich ergießt, aus wel 
Kluffe, ein tiefer Kanal bis zur Stadt geführt worden if. Han 
befteht aus der Alt: und Neuftadt, wovon die erftere gedätentheiie 
nach alter Art gebaut ift, die legtere hingegen fchnurgerade, br 
und fedr reinliche Strafen hat, von melden ſechs der Länge nad) ge⸗ 
rade durchlaufen, und von acht andern durchſchnitten werden, “Im der 
Mitte iſt der ein länglihes Viereck bildende zegelmäßige Marktplag, 
mit dem. Rathhaufe. Die Zahl der Häufer beträgt falt 1500, welche 
von 12,000 Menſchen bewohnt werden, darunter. viele Abkömmlinge 
von Wallonen, Niederländern und Juden find Am Ende der Stadt 
egen Nordoften ‚liegt das churfurſtliche Schloß — 
— ‚worin jetzt die wetterauiſche Geſellſchaft für die Naturkunde 
ihren Berfammlungsort, ihr Naturalientabinet und ihre Bibliothek _ 
hat. Hanau bat unter alten Städten der churhefiiihen Lande: bie 
meiften Kabrifen, welde einen großen Theil der Einwohner ernähren, 
Die Seiden⸗, Leder⸗, Handfhuhr, Steumpfz, Kamelotten s. 
Bijouteriefabrifen find bedeutend, Die legtern liefern Waaren aller 
Art-in God, die zu einem fehr_ hohen Grade der BT Er 
bracht worden ſind. Auch har Hanau eine bedeutende Kutſchenfabrik, 
Zabalsı Spielkartenfabriten 2c. Mit diefen Fabrikaten, Hol; und Wein 
treiben. die. Einwohner einen beträdhtlidyen Handel. Aus den ober 
Maingegenden, vorzuͤglich von Cronach, kommen naͤmlich große FLöße 
an, auf welden außer Dielen und gefchnittenem Holze aller Art eine 
Menge hoͤlzernet Waare geladen if. Die Hanauifhen Holz . 
Kaufen biefe, und verhandeln fie hernach weiter. Bormals war 
die Stadt Hanau mit Feſtungswerken verfehen, welde jege geſch eift 
find. Zu den befuhteften naben Vergnügungsorten der Einwohner 
gehören das. Schloß Philippsruh und das Wilheimsbad, wohin eine 
mit hohen Bäumen beſetzte Chauffee führt. —— * 
Hanau (Schlahe bei) d. 30. Detober 1813. Bayern hatte 
fi d. 8. Det. mit Oeſterreich gegen Napoleon verbunden, und Wre 
de marfdirte an der Spige eines bayrifd) » Öfterreichifchen ‚Heeres von 
Landehnt Über Neuburg an der Donau, Nördlingen und Anſpach 
nad Würzburg, welhe Stadt General Turreau mit 5000 Mann bes 
fest hielt. Wrede, deſſen Marſch beſtimmt war, dem nach der leip⸗ 
ziger Schlacht mit 30,000 Menn Mainz und. dem Rheine zufliehendem 
Napoleon den Weg zu verlegen, berennte Würzburg d, 24 Den 
Rad) einem Bombarbdement , in weldhem 500 Gebäude beichäbige wine 
den, mußte Wrede, um nicht mehr Zeit zu verlieren, die u be 
der Stadt am 26. Ott. ohne die Eitadelle Marienberg, in ‚weile: 
ſich der franzoſiſche General zuruͤckzog, annehmen. Hierauf m —3— 
te er über Aſchaffenburg, wo ber König von Wuͤrtemberg sei, Sm 














fanterie: Regimenter, ein Gavallerie: Regiment und einige Artilfe 
zu ihm ftoßen ließ, auf Hanau. Diefer Paß beherrſcht ‚die Stra⸗ 
ben von Frankfurt; daher fuchte ihn Napoleon mit feinem unabläffie 
verfolgten Heere zu erreihen; aber zu gleicher Zeit mit den Fre 8 
fen kamen die Bayern und Ocfterreicher, zu weldyen am 29. DEE 
noch ruffiiche Truppen unter Platow, Orlow: Deniffoiw und. Ejer 
nitfcheff ſtießen, dafelbft an. Hanau fiel mit. 1200 Mann franzö 
scher Befagung in die Gewalt der Berbündoten, Beide Theile kaͤmpf⸗ 
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sen hierauf d. 28. Det, um deu VBefig der Kinzig x Brüde, nördlich 
vor Hanau's Thoren. Wrede nahm —* eine feſte Stellung und bes 
feßte bie: Ausgänge dee beiden Straßen im Walde, welcher fih um 
die Stadt herzieht. Allein der wertheimer: Engpaß, zwifhen Scluͤch— 
teen und -Gelnhaufen , wo im tiefen f[hroffe.. &hale bie, Kinzig ftvomt, 
biieb: unbefent „und dieſer Umftand rettete. Napoleon. Als nun,am 29. 
4000 Franzofen aus dem, Walde hervorbrachen, wurbe ein dorgerüds 
ter bayericher Harſt, der die Straßen fperren ſollte, von der Webers 
macht auf Rüdlingen zuruͤckgeworfen. Diet ließ ihn. Napoleon den 
30. rüp angreifen. Go begann die Schlacht, in ber. das fran oͤſiſche 
Seer feinen Untergang finden konnte. Wrede, durch ‚bie. nah Frank: 
furt geſandten Eruppen geihwädt, hatte nur 40,000 Mann, ‚gegen 
melche ber 'Keind mit 48,000 Mann Fußvolk uud 12,000 Neitern los⸗ 
Srach; allein die Stellung der Verbündeten, bot große Vortheile bar, 
hür war ihre techter Klügel mir dem Mitteltveffen durch eine hölzerne 
Bruͤcke über die Kinzig ſchwach werbunben,- Bon 10 Uhr, Morgens 
bis -3-UHr Nachmittags griffen die, franzoͤſiſchen Heerſaͤulen wiederholt 
Wreders Mitkeltreffen: anz endlich warfen fih Napoleons Reitergars 
den in drei ſchnell gebildeten Linien zugleich. auf. bie, Reiterei und auf 
das Fußvolk ber Verbündeten, während letzteres im Rüden von einer 
feanzöfifchen Zmwölfpfünder » Batterie; befhoffen wurbe. So gerieth 
das Fußvolk in Unordnung, und im Sturmangriff rannte bie Reiters 
de Napoleons die Neiterei der Verbündeten im Mittelpunkte nies 
der. Sie wid, amd. nun floh auch. das Fußvolk der Verbuͤndeten, von 
dem feindlichen Fußvolk angegriffen, auf dem Linken Flügel über die 
Kinzigbruͤcke nach Hanau hinein... Der Feind folgte, auf den Fuß, 
und befhoß.die Stadt mit Haubitzen. Das. Mitteltreffen, ward auf 
den rechten Klügel ‚geworfen; da brach das ſchwache Geländer ber 
hölzernen Brücke, und viele brave Deutſche ertranken in der Kinzigs 
ein Bataillon des dftewreihifhen Regiments Jordis ward abgeſchnitten 
und gefangen. Num z08 ſich der rechte Flügel, durch Czernitſcheffs 
Reiter gededt, auf die aſchaffenburger Straße zurüd, Die Franzoſen 
waren im Beſitz der Straße noͤrdlich von Hanau, und gewannen nad) 
Wegnahme der Lamboybruͤcke auch die andere, Den 3ı. früh raͤum⸗ 
ten: die Berbündeten Hanau, das die Racht hindurch beſchoſſen worden 
war. : Die Sranzofen rüdten ein. „ Jene nahmen eine Stellung füdlich 
von der Stadt zu beiden. Seiten ber afchaffenburger Straße. Der 
feanzöfifhe Kaifer griff hier mit Tagesanbruch den rechten Fluͤgel an, 
—— Ruͤckzug zu decken, der dadurch ungeſtoͤrt am noͤrdlichen 
er ber Kinzig nach Frankfurt ausgeführt werden konnte. Napo⸗ 
leon kam daſelbſt an um 3 Uhr Nachmittags. Indeß ſtuͤrmten die 
Verbundeten das noch von zwei Regimentern beſetzte Hanau; allein 
e8- gelang: ihnen nicht, die von einer Batterie vertheidigte Kinzigbruͤcke 
zu nehmen, und daburch den franz. Rachtrab abzuſchneiden. Endlich 
ſtellte ſich Wrede ſelbſt an die. Spiße der ſtuͤrmenden Haufen, um je— 
ne Bailerie zu nehmen, Da fiel er, von einer Flintenkugel gefährlich 
in den Leib verwundet. An feiner Stelle übernahm den Oberbefehl der 
Öfterreichifche &. ME, von Fresnel. Run jlürmten die Bayern mit 
doppelter Wuth, oͤſtexreichiſche Hufaren festen duch den Fluß und ka— 
men. den Sranzofen in die Flanke. Dieſe zundeten baher die Bruͤcke 
an, und befheffen das unglüdlihe Hanau noch heftiger ‚mit Haubitz⸗ 
granaten. So führte endlich, Morvtier, von Platow und Habdi vers 
folgt, den franzdſiſchen Rachtrab, 14,000 Mann ſtark uber Gelns 
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haufen -in ber Nacht nach Fraukfurt. Napoleon prahlte mit. einem 
großen Siege, den ev aus Menſchlichkeit nicht. verfolgt babe! Au 
die Verbündeten fchrieben fi den Gieg zu, weil fie ben Küdzug de# 
Reindes ſehr erſchwert hatten. Ihr Heer rückte aber ‚erit:d. 2. Nov, 
in. Frankfurt ein. Eie gaben ihren’ Berluft auf ‚9000 Mann. an 
Der Feind ſoll in den Gefechten in und bei’ Hanau 15,000 Zobte um 
Verwundete uud 10,000 Gefangene, worunter 200 .Dffiziere Ss 
fünf Generalen, verloren haben, Zwei badenſche Kavallerie + Re 
menter waren zu den Verbündeten. übergegängen,. ſo wie bie Gen 
rale Sabiello und Sulkowski. — Dies war die leute Schlacht, wel 
che Napoleon in Deutfchland Tiefern mußte, um über. den Rhein zu 
fliehen." Wrede war zu ſchwach, um ihn-aufzuhalten;. aber was ‚er 
zum Nachtheil der franzöfifchen Armee leiſten fonnte, ‚hat er tapfer 
ethan. Dev Berf. des Umr der Begebenheiten auf bem feiten Yan- 
e, in ben Jahren 1813: und 1864, (Weimar 1874) wirft. jedoch 
(S, 224) die Frage auf: „Warum feste, Wrede fih nidt nor ben 
wertbeimer Engpaß zwifhen Scälüchtern: und Gelnhaufen? 
Warum entfandte er Truppen nach Frankfurt? Warum: concentrirte 
er ſich nicht am linken Ufer des Mains und. madıte den ‚Urbergang 
ſtreitig durch Vor: und Seitenmaͤrſche, Meberfälle und auf alle Arten, 
ee rieg von den Parthern gegen ben fliehenden Feind geführt 
wurde? ri a ec at Mal Bi 
Maͤndel (Georg Kriedrih), war zu Halle an, der Saale bem 
a4ften Febr. 1684 geboren, wo ſein Bater Arzt war... Diefer hätte 
ihn zum Rechtsgelehrten beſtimmt, und beguͤnſtigte ‚feine Neigur 
zur Muſik nicht. Dennoch brachte. ex es aus eignem Triehe umt 


ohne beſondere Anweiſung ſchon in ſeinem ſiebenten Jahre zu einer 


‚großen Fertigkeit auf dem Clavier. Damals machte er mit feinem 
Bater eine Reiſe nach Weißenfels. an. das herzogliche Hoflager. 
Hier zog er durch fein Orgelſpiel die Aufmexkſamkeit des Herzogs 
auf ſich, der ihn zufaͤllig hoͤrte, reichlich beſchenkte, und durch drin; 
gende Vorſtellungen den Vater bewog, ihn ganz ‚ber Muſik zu wid— 
men. Jetzt bekam er an Zachau, dem Organiſten an ber Domkitch⸗ 
zu Halle, einen geſchickten Lehrer, und machte bemundernsmwirbige 
Fortiſchritte. Im. neunten. Jahre ſchon ſing er an, Kine vollſtandige 
Kirchenmuſik mit: Stimmen und. Inſtrumenten zu componiren. -Da 
man allgemein fand, daß er feinen Meiſter bereits übertroffen, mard 
er im J. 1698 nad Berlin ’gefandt, wo an dem. Dofe des prachche 
benden Friedrihs I. die. Oper in: einem: glänzenden, Zuftaude wer. 
Hier wurde befonders «Atrilio fein Lehrer; Bündel, erregte bald 
Tufſehn, nahm aber die-Anerbirtungen des Churfürften (nabmuligen 
Königs) nicht an, und kchrte nach Halle zuruck. Da die Vermögens: 


umfläude ſeiner Aeltern ihm nicht die Mittel zu seiner Reiſe - 


Italien darboten, ging er zunaͤchſt nah Hamburg, wo bie Kper 
trefflich organiſirt war. Er trat ins Orcheſter, wurde aber halb 
nad Kaiſers Abgang Director der hamburger. Oper, zungsachtet der 
Gegenwirkung eines Nebenbuhlers, deffen Rachſucht ſo weit ging, 
daß er, als jie beide zugleich aus ber DOper.gingen, ihm mit bem 


Degen einen Stoß auf die Bruft. gab, der, glurliher Weife von 


einem Notenbuche aufgefangen wurde, Händel war jest noch wid 
15 Jahr alt, als er als Dperncomponift auftrat. . Seine erfte Oper 
war Almeria, die mit jo großem Beifall aufgenommen wurde, daß 
fie 30 Abende hinter einander gegeben werden-mußte. Auch zwei an- 


— 
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dere Opern, Flox ind e und Nero, machten kein ‚geringes Gluͤg. 
Dennoch ‚verließ st Vamburg nach fuͤnf Jahren, um feine muſikali— 

zen Studien in ‚Italien zu vollenden, zu welchem Zwech er ſich eine 
Sumnie von 200 Ducaten erſpart hatte. Er ging (1703) nad Flo⸗ 
xrenz, wo er cin Jahr, verweilte, und für, den Großherzog und zu 
deſſen ‚Zufriedenheit die Oper Rodrigo componirte. ‚Darauf begab 
er. ih. nad) ‚Venedig, , Bier ließ er fih, da er eine Maskerade be: 
fschte, ‚auf einem Flügel hören. ı Der ‚berühmte Scowlatti,. der 
zufällig dabei ftand, gerieth über, fein Spiel in Begeifterung., und 
ier aus: „Entweder ift das ber, Sachſe oder, der Zeufel.‘. Da man 
bier eine. Oper von ihm wuͤnſchte, somponirte, ev ‚binnen. brei 
hen feine Agrippina, ‚welde 27: Abende hinter einander geges 
ben. wurde... Tuch in. Rom fand Händel die glänzendfte Auf: 
nahme. + Die. Großen diefer Stadt westeiferten, ihm ihre - Gunft 
u bezeigen, beſonders bie Cardinaͤle Dttoboni, Golouna und Pams 
2 aͤhrend ſeines Dortſeyns ſetzte er ein großes Dratorium, 
da,Resursezione, und viele Gantaten und. Sonaten. Bon, Rom 
— er nach Neapel eingeladen, wo. er ſeine berühmte, Serenade, 

leide e Galatea, verfertigte. Nach ſechs Jahren Fehrte er in fein - 
‚Baterland zurück, und ber Ghurfürft von Hannover ernannte ihn 
"zu feinem Gapelmeifter. Aher ſchon zu Ende des Jahre 1710 ging 
.ec von neuem auf Reifen, und fegte nah England über, wo ihm in 
‚ber. Folge ein ‚glänzender Schauplatz für feine Thaͤtigkeit zu Theil 
ward. , Auf den gllgemeinen Wunſch componirte er hier feine. Oper 
MRinaldo, bie dange ein Lieblingsſtück der englifhen ‚Nation war. 
‚Na Verlauf eines Jahres Tamı ex nad Hannover zurüd, ‚aber, ſchon 

712 ging er von neuem nad England, übernahm bier, uneingedenk 
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2 frithern Verpflichtungen, bie, Yufiicht über die Dper auf bem 
‚Day: Market, Theater mit einem Jahrgehalt von 200 Pfund, und 
gab ihr einen Schwung, in dev Neigung des Publikums, und eine Ber 
diegenheit in dar intern Zufammenfegung, roie beides in England 
worher unerhoͤrt nalen unterdeß ſtarh 1714 die Königin Anna, 
und der bisherige Churfürft von Hannover, der über Haͤndels Ver⸗ 
nachlaͤſſigung feiner, Dieuftverhält te Jo unzufrieben war, beſtieg 
als Georg I. den brittifhen Ihren. Auf die Verwendung feiner 
Tan ward. ihm jedoch von dem Könige verziehen, ‚und, feine Pens 
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‚sion fogar bis auf 00 Pfund erhöht, wobei er den Auftrag, guhielt, 
die Deinzeflinnen- in der Muſik zu, unterrihten. Gr somponirte in 
den Jahren 1715 bis ‚1720 die Opern Amadis, Theſeus und; il: Pa: 
ſioor Fido. Auf dem Day: Market: Theater wurde eine beſondere Aka⸗ 
demie ‚errichtet, Wobei bie Hauptabſicht war, immer, dine Auswahl 
— Spern zu beſitzen und moͤglichſt vollkommen darzuſtellen. 
Sandel trat an die Saitze dieſes Inſtituts, reiftte, um Saͤnger zu 
„engagiren, auf das feite Land, und. brachte von Dresden bie beiden 
"Berähmen Sänger Benefino und Duriſtanti mit. Na ‚ben gehörigen 
Borbereitingen führte er 1720 feine Oper Radamiſto auf, bie, einen 
unglaublihen Beifall erhielt. Aber, eben biefer glänzende Erfolg reiz⸗ 
ge feine Nebenbuhler, an deren Spitze Buononcini mit feinem Anhanz 
Be and. Man kam überein, beide follten au derfelben Oper arbeis 
ten, jeber einen Act: und derjenige folle im Mefig des. Haufes blei⸗ 
„ben, ber den Sieg bavon trüge, Die Oper vieß Muzio Scaͤvola. 
‚Händel ſegte die, Dunerture und ‚den legten Act, und gewann. ben 
- Preis. Die Akademie ward nun auf einen feiten Fuß geſetzt, und 
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"Händel zeigte neun Jahre hindurch was ein großes Talent mie Be 
w lichkeit auszuführen verm oh Leider entzweite er fid) nach dieſem 
eitraum mit feinem er ger, DVenefind, dem Liebling des 
blicums. Haͤndel, zu Rn um nadızugeben, entlich ihn, - und — 
—* dadurch die Guͤnſt des Hofes und der Menge, Er 
eidegger Be nach Stälien, wo ed neue Saͤnger Bi 
aber nach brei Dur das Hay Market: Theater: — 
u — unter denen beſonders Porpoxra als Compo 
Farinelli als Sänger beivundert wurden. Händel nahm hierau —* 
Theater zu Lincolns Innſtelds ein, verband ſich dann mit: Ri 
das Theater zu Coventgarben, und gab hier 1733 ala Oper Ari⸗ 
Fr zu ‚derfelben Zeit, wo die Ariadne Porpora’s zu Ems 
— wurde. Aber — er diefem als Kuͤnſtier und Componiſt 
Kon wär, fo. fiegte rinelli's bewunde —* a 






















ſuchte os Die unft-des Publikum weh 

—— ſich mit Schulden, und. ward endlich: dutch —— 4 
Machate igkeit Aber ſein ſtets gereizter Zuſtand hatte 
nachthei g auf f.ihn gewirk t,.daß nicht nur fein Körper, * | —* 
Bet ‚ih in Zerrättung Der Gebrauch der Aachne * 
eier ihn gluͤckuch vieder Gr kam in 3: 1736 nach ẽ zu 
rüd und "ührte jegt fein Kiecnnders » Feft mit —3 Beifall. 
Ka; — Theater auf. Das Gluͤck kehrte zu ihm 

Mid leſcx uͤbernahn die Direction der durch 74 

— italieniſchen Oper und ſteilte —* pie: 
‘an. Er fehte zu dem Gube Fed "beiden — Ale 
der. Seserus, und erhielt dafuͤr tauſend Pfund. ‚Finite Ana 
die er Luk ne coventgardener Theater gab, fanden. weniger & 
Sin war, unabhängig, zu leben, und dehalb fiel er 
Erfindü n, —* vielmehr weitere Ausbildung der Dratorien 
—6 nicht ale Opern — denn man hielt dies für eine eihu: 
des heiliäen Stoffs — ſondern als Goncerte 5 — wurden. >! 
di x UmFand mad te, daß ſelbſt ſein im Eh en: und- voll 

chenſtyl gefchrievener Mertin In «8 änfängfi kaltſinnig au 
‚men wurde: ‚Einen groͤßern Enthuſiasmus erregte er in Du 
er einige Vorſtellungen gab, und als er mad neun ter 
vondon — ward ihm auch hier ein Allgemeiner Beifall me 
Werten zii Theil, Dex Meſſias warb das EROHNGE RA SbER | 
blijcume Eh Händel gab ihn jährlid ein Mat zum pe d 

9 —— —— Fuͤndlingohoſpitals. Im J. 
eine Augehkranfbeit. Er unterwarf ſich vergebens —J er 
hafteſten Sperationen, das Mebel war unhelibar. Aber au ‚ber Ber 
luſt dee Geſichts hemmte feine Thaͤtigkeit nicht z ew feste x 
— ‚ge t J tor, — Tode fort, —5* — 
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Handels auf den Rationalreichthum iſt doppelter Art Knmit terbar 
und mittelbar; jene beſteht in den Gewinnſten ſaͤmmtlichee beim 
Handelsverkehr beſchaͤftigten Staatsbürger, alſo der Kaufleute, Schiffer, 
rleute 3c., dieſe in der Unterhaltimg der werthſchaffenden Arbeit, 
ber Urs als: inpuftrüchen Probucenten.” Ob her Kaufmann) 
rch deſſen Gapital die uͤberfluͤſſigen Erzeugniſſe eities Tandes aus: 
getauft werden , ein: Intänder oder ein Fremder iſt, daran liegt di 
Ratioh: wenig), und eben ſo macht es nur einen unbedeutenden inte 
ſchied ob die Schiffer und Fihrteute, deren er ſich bedient, Ein⸗ 
miſche oder Fremde find; der Hauptbortheil, weicher’ ſich vom Handel 
erwarten laͤßt, wird in beiden Faͤllen dennoch dent‘ Lande zu Theil, naͤm⸗ 
lich der, dag neue Er zeugniſſe dadurch geſchaffen werden und einen Wert 
bekommen, indem fie dahin gefuͤhrt werden, wo Nachfrage nach ihnen 
iſt und wo ſie gegen im Bande ſelbſt begehrte Genußmittel ausgetau 
werden koͤnnen; der Kaufmann mag in oder außer dem Laude woh— 
nen, immer erflattet er den Producenten, welche jene neuen Wertht 
——— ihr Capital wieder und feat ſie dadurch in ben Stand, 
r Geſchaͤft ferner fortzutreideni? Nicht gleichgultig aber ift es, wel⸗ 
chem Zweige des Handels Capitale zugewe werden, denn ein und 
daſſelbe Capital bringt, je nachdem’ es auf dieſe oder jene Weife hie 
ke vo wird, jehr ungleiche Quantitäten werthſchaffende 
Arbeit in Bang und traͤgt hoͤchſt verſchieden ziir Vermehrung des Ra⸗ 
tionalreihthums bei. Hinſichtlich der Waaterimaffen | welche ver 
taufcht werben‘, theilt fidy ver Handel in Groß ſandel und Kramz 
handel; ‘die Großhaͤndler erſtatten den Ur⸗ und induſtriellen P 
ducenten, die Kraͤmer hingegen den Großhaͤndlern * angelegt 
Eapital mit Bewinnft wieder. — Der Iwe des Gr Vin 
Anlegung’ feines‘ Capitals iff entweder A. die uͤberfluͤf zen Genu 
mittel der einen Provinz im Vaterlande den andern Watertändi 
Provinzen, welche an diefer Art von’ Genußmitteln Mangel Tefven 
zuzuführen Linlaͤnbiſcher Conſumtionshandel) oder B. die Produkte 
bes Auslandes einzutauſchen (auswaͤrtiger Handel)‘ und zwar a) aeg 
überfrüffige inlaͤndiſche Proͤducte (auswaͤrtiger "Confinntiohshander) 
ober b) gegen andere auslaͤndiſche Producte (Swiſch nhandet, com- 
weree d’economie, "bisweilen auch Oeconomiehandel genannt). — 
Was dieierfte Gattung des Verkehrs, den inländifchen Confumtionss 
handel, betrifft, To ift der Vortheil, den derfelbe dem Staate gewährt; 
der größtmögliche, denn es wird dadurch die größte Zahl —— 
in nee Lande unterhalten. Der Kaufmann, welcher m 
diefem Handel beſchaͤftigt ift, bekommt fuͤr die von dem vaterlaͤndi⸗ 
Srte A dem valerländihen Orte B zugefchidten Waaren einen 
egenwerth in Genußmitteln zuruͤck; find num beide, die abgeſchickten 
und zuruͤckerhaltenen Genußntittel, Erzeugniffe des einheimifchen Ge: 
swerböfleipes, To erſtattet der Kaufmann vermoge feiner Handelsopera⸗ 
tion in zwei verſchiedenen Theilen des Vateclandes zwei Gapitale 
wieder, die zus Hervorbringung neuer Werthe verwendet wurden, 
und bewirtt alſo an zwei verſchiedenen Orten die Fortſezung werth⸗ 
ſchaffender Arbeit, Beide Provinzen gewinnen‘ bei dieſem Geſchaͤfte, 
‚bie Provinz giebt einen Ueberfiuß weg, ber für fie nur in fo 
fern einen Werth hatte, als ſie Genußmittel, deren fie’ bedarf, dafur 
‚ eintauchen dann imd eben ſo entbehrt die Provinz B gern ihre übere 
. Höäffigen Genußmittel, um Beduͤrfniſſe fonftiger Art dagegen zu bes 
feirdigen, Ein anderer eben fo wichtiger Wertheil, den der inkändöfche 
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Verkehr vor allen uͤbrigen Gattungen des ‚Handels hatxi 5355* 
Vene Raͤckehr der darin angelegten Capitale. Der auswaͤrtige Cou⸗ 
ſumtionshandel iſt der Regel vn ıch einer Nation nur halb ſo 
gls der inlaͤndiſche, denn es 1 r en zwar bei jenem ſo wie bei, die 
zwei Gapitale auf: Unterhaltung werthſchaffender Arbeit. ver 
aber nur eins derjelben unterftügt vaterländifchen — — a 
Handelscapitel, das unſere deutiche Leinwand nad) England bringt 
und dagegen enguſche Fabrikate zurücınach. Deutſchland fühukr. 
ftattet beiden «Ländern die auf Hervorbringung jener Handels artit 
gewandten Capitale wieder, und ſetzt ihre Arbeiter, sim % PRO 
fernerbin diefe Waaren zu erzeugen, es wirkt daher auf — 
Gewerbsfleiß nur halb ſo wohlthaͤtig als wenn es im in! antifd 
"Handekiangelegt und vaterlaͤndiſche Probucte gegen vaterlaͤndiſhe da 
mit wären eingetauſcht worden. Bei dieſer Gattung des bande iſ 
Seoft der Falk daß die fremden, zum inlaͤndiſchen Berbrauch ‚be; 
ſtimmten Genußmittel nicht mit den, Erzeugniſſen des p iſcher 
Gewerbsfleißes, ſondern nur mit den Producten eines dritten Bandes 
angefchafft werden konnen. Da aber die Erzeugniſſe dieſes dritten Ka 
des nicht anders als mit. den einheimiſchen Producten zu EELaUfEL 
find „fo. iſt die Wirkung des Handelscapitals in einem ſolven Bal 
dieſelbe, als wären: bie fremden WBaaren geradezu mit einheimiiäper 
erkauft worden, nur mit dem Unterſchiede, dab ein Cap ab, dat 
foiche Umwege nimmt, fpäter zurückkehrt, indem es e 2) 
erftartet wird, als nad. Vollendung. mehrerer von einan ‚ 9ama, Der 
fihiebener Handels » Operationen, Die dritte Gattung des Grappa: 
delö, dev Zwiſchenhandel, hat auf die Unterflügung bee Aerkd- 
fhaffenden Arbeit im Lande faft gar. feinen Einfluß; denn, da, ber 
felbe keinen andern Zweck hat als die Produete einss;framden manner 
gegen. die Produete ‚eines andern.fremden. Landes zu vertauſ hen ‚10 
kann er feiner Natur nach auf die Vermehrung des Nationalueipihum 
nicht fo wie bie übrigen Gattungen. des Großhandels bu j Be par | 
berung ber vaterländifchen Induſtrie mittelhar wirken, es wr DPA Anke 
dadurch ‚eben fo wie beim inlündifchen und. auswärtigen Com on 
handel mit jeder geendigten Handelsoperation ‚wein ver ebene „D 
pitale wiedererſtattet, aber teins ‚derfelben: gehört. dem Fande, dr 
der Kaufmann bewohnt. Der Zwiſchenhaudel ‚hat daher auf der 
tionalreichtyum eines Landes keinen mittelbaren, ſondern 
mittelbaren Einfluß, denn es beſteht derſelbe einzig und allei 
Gewinnften, welche den bei diefem, Handel. befhäftigten Bau 
und. fonftigen. Arbeiten: zu, Theil werden. Es behauptet 
ſtaats wirtoſchaftlicher Hinſicht der inlaͤndiſche Verkehr den 
auswärtige. Confumtionshandel ben: zweiten und der Zwi 

ben dritten Rang. Daher handelt bie Regierungau welch 
auswaͤrtigen Conſumtionshandel auf Koſten des Pan U 
Bwiihenhandel auf; Koſten beider beguͤnſtigt. Da; alte-duek-it 
Verkehrs in einem Bande, deſſen Nationalreichthum zu FIner AERMUN 
Hose gediehen, nothwendig ſind, ſo gaͤre gs ‚Sogar sb wen 
die Staatsverwaltung den vortheilhafteſten dieſer Zweig RN 
der. andern minder vortheilhaften unterftligen wollte, Die id 
Rationalcapital win freierer Spielraum »erdfinet, ſtort ar WO 
und Drum den natürlichen Lauf der Dinge, fo ſtehen immer bieden 
verfhieeenen Zweigen des Handels zugemandten Gapitale under ein: 
ander in dem fur den Nationalreichthum wohlthaͤtigſten Varhaͤltniſſe 
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(Beral’ bie Art, Handelsbilanss Handelsgeßellſchaften; 
Handelspräamien; Handelstractate; - „Danbelsiteuen; 
&ommerzielfe Prodburtion;-Sommanditez Sommiffiond 
handel;  Barattohbandels Activhandelz „Spebitiong: 
bandel; Zranfitohbandels Proprehandelj Großapventur: 
Handel; Mercantiliyflem; Prämienbanvdel, | KM. ; 
— Handelsbilanz iſt das Refültat der Vergleichung des Ce⸗ 
ſammtwerths der Ausfuhr mit dem der Einfuhr eines Landes; bir: 
felde iſt günftig oder: vortheilhaft, wenn ber Werth jener 
den Werth biefer übertrifft, ungumftig oder nachtheilig hin— 
% N1,: wenn der Werth der Ausfuhr von dem Werthe der Einfuhr 
‚übertroffen wird,‘ Eine fange Zeit hindurch ‘hat die Lehre von. d 
„Handelgbilanzen in der Staatswirtbichaft eine ‚fehr bedeutende Rolle 
‚gefpielt , denn auf dieſelbe Hauptfahlicy war. das ſogenannte Mer: 
stantitfpftenn (ſ. d, Art.) gegründet, jenes Syſtem, deſſen Vorſchrif⸗ 
‚ten zu gewiſſer Zeit faſt allen Regierungen als Eeitfaben gedient 
* ‚und hin und wieder noch gegenwaͤrtig dienen, Es find aber 
bie Mittel, welche zur Ergründung der Handelsbilanz eines en 
des lau ‚werden, eben fo unfiher und. unbefriedigend, al 
falſch die Kolgerungen find, welche gewöhnlid daraus gezogen wer: 
den. Zu biefen Mitteln nämlich gehören vorzugsweiſe 1) die 
Bollergifters es laͤßt fih dadurch ber beabſichtigte Zweck nicht 
‚erreichen, benn a) alles was durch den Schleichhanbel aus = ober 
‚ing A darin; b) es werben darin bloß die aue- oder ein⸗ 
‚gehenden Genußmittel aufgeführt; »aber- der oft: er bedeutende 
Sohn, ‚welchen: die Ratipnen ſich wechſelsweiſe durch Arbeit abnex- 
dienen, bleibt umberechnet, ‚die großen Summen z. B., melde ‚Die 
Einwohner Weftphalens während der Sommermonate in Ho 
‚verdienen, : find eben fo gut Experten für Holland und Importen 
für Weltphalen, als die wirtlihen Handelsartikelz c) der Werth 
‚ber meiften Waaren wird in den Zollregiſtern nicht nad) ihrem jebes- 
maligen wirklichen Preiſe, ſondern nad) den einmal beſtimmten Zarif: 
‚fügen, die von jenem Preiſe ſehr abweichen können, aufgeführt, Bei 
den Exporten wird der Werkaufspreis an Drt und Stelle der Werfen: 
dung der Waare angeſetzt bei den Importen hingegen der Einkaufs 
preis mit Einſchluß ber Commerzkoſten; hieraus folgt natuͤrlich, daß 
die Nation A nie den Betrag deſfen zewihnt, waß die Nation B ver- 
 Miert, Nehmen wir z. Ban, der oͤſterreichiſche Staat führe Großh⸗ 
britannien für 100,000 Rthir. Qupitjilber zu uud empfange dagegen 
‚für/100,009 Rthir, Caffee, fo werden ſich zwar die Kaufleute-ang: 
gleichen ; der Öfterreichifche Kaufmann wird für fein Queck ilber nicht 
weniger Saffee annehmen, als diefer mit Einſchluß der Commerz koſten 
ihre in feinem Waarenlager werty.ift, aber der brittifhe Kaufmann 
wird nicht ‘für. 100 000 Rthlr. Gaffee hergegeben haben, ſo 
wenig er fit 100,000 Rthlt. Queckſilher empfangen bat, unter beiden 
Summen werben vielleicht 10000 Rtbir,,, Commerzkoſten ſtecken, 
9 — heil fremde Nationen, zum Theil die Öfterreihifche mit: 
N t# Transports gewonnen haben; d) die. Bolfregifter enthalten 
ſelten eine genaue Angabe, in wie fern die Waaren beftimmt für ein - 
gewiſſes fremdes Land geladen find, nder von ihm kommen. In den 
engliſchen Zollregiſtern ftehr 3. Wi die Einfubr der Waaren aus Deutſch⸗ 
land firf unter der Einfuhr der Wagren aus England nah Deutfd: 
land; die Angaben find aber falfch, denn auf Deutfchland find bie 
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Siröfes zu gewinnen. Wegen dieſes Wechfelhandels , ber feiner Ratır , 
— an allen Handelsplägen in ein Gleichge ſellen 
ſtrebt kann der Curs zwiſchen zwei gegebenen Plägen mehr das 
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tional⸗ Wirthfchaftsbilang zuzuſchreiben, daß die Echre von da x 
delsbilanzen zu ſo großem Aniehen gelangt iſt, jene aber, 
Wirthſchaftsbilanz, ſteht in der Bilanz zwifhen P 
und Cönfumtion, und tft in der That von hoher Wi 
mehr nämlich in’ einem Gtaate die Hervorbringung von Werthen 
Vernichtung derſelben überfteigt, einen deſto größern Zumagps erhälf 
das Nationalvermogen; eine vortheilhafte Bilanz diefer Art aper Kann 
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bei dem alſo Yon einer Handbelsbilang gar, nicht einmal? 
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Handels⸗ Cammern Handelsfreiheit AR. 


.. „Dandbels:Gammern, D,anbelö- Golkegien, Comme rze 
Gammern, Commerz-Gollegien, find, Öffentliche, Anftalten;: 
beftimmt, zur. Beförderung und Belebung. der commerziellen Production; 
Vereinigungen einfihtövoller „Kaufleute und Befhäftsmänner, um den 
Gang des. Handels zu beobachten, bie Mittel zu deſſen Ausbreitung 
durch die Kenntniß der Probucte aller Nationen und-ihrer Bedürfniffe, 
1? wie aud) die Mittel. zu. Hebung aller dem Tauſche entgegenftehene 
en Hinderniſſe zu, ergruͤnden, find an, ſich hoͤchſt woblthätige Anftale 
ten. Leider, aber. find. dieſe Anftalten häufig als Mittel ‚mißbraucht 
worden, den auswärtigen Verkehr. auf Koften des, inländifcyen, fo wie 
den leßtern auf Koften ——— it und des freien 
Lehensgenuigs , ‚au beguͤnſtigen, ‚und. durch Einfchraͤnkungen, Werbote 
und Zwangsgefege zum: Nachtheil aller andern Staatsbürger. auszu⸗ 
bnen, Eine falfche Anſicht vom Geldivefen und Unkunde der. wahren 
Slemente bes. Narionalreichthumg. waren es, welde fo mande ‚Dane 
dels-Gammer bewogen, den Einflüfterungen ber Kaufleute Gebör zu 
geben, die, nick achtend die Wohlfahrt des Volks, nur ihren eigenem 
Lortheil berüdfichtigten und jene Behörden überreden. fonnten, ihr 
Privatintereffe fen zugleich das Intereffe der Nation, eben dadurch 
aber Gefege ‚veranlaßten, wodurd entweder das Handelscapital dee 
Landes einem für das allgemeine Beſte vortheilhaftern Handeiszweige 
entzogen und einem minder ‚vortheilhaften zugewandt wurde, oder bier 
Fonds der Nation der. Ur: und induftriellen Production. gleichſam 
mit Gewalt entriffen und in die weniger nüglichen Gandte des Dann 
dels geleitet wurden. Auf folde Weiſe find jene an ſich ſehr heilſamen 
Hanbelsinftitute nicht felten dem Nationalwohlftande hoͤchſt verderblich 
geworden. RM. FR 
Danbelöfreiheit, Weber wenig Dinge ſind in unſern Tagen 
ſo verworrene Begriffe herrſchend und hört man fo verfchiedenartigez; 
einander widerſprechende, Urtheile fälen als über die Frage: ob Dans: 
belsfreiheit dem Rationalmohlitande zurräglih oder nachtheilig ſey 
Am meiſten aber muß es auffallen, wenn unzählige Stimmen, welde 
vor wenigen Jahren noch das wegen Befhränfung des Handelsvers. 
kehrs fo verrufene Gontinentalfpftem (f. d. Art.) für die ſchrecklichſte 
Ausgeburt eines deſpotiſchen Aberwitzes und Uebermuths erklaͤrten, die 
orſchriften und Satzungen deſſelben jetzt als ein Palladium deutſcher 
eiheit uns anpreiſen, deſſen glaͤubige Verehrung uns den Wohl⸗ 
and der alten guten Zeit zuruͤckbringen ſoll. — ‚Ausgemact ift e8,- 
dag alle Kationen am glüclichiten feyn würden, wenn jede, ohne die 
andere in dem Anbau ihres Landes, in ihrem Gewerbäfleiß und Dane 
bei einzuſchraͤnken, den größten Fleiß und Scaxfjinn auf ihre eigenen 
Arbeiten verwendete und wenn dabei der Zaufch unter allen uneinge⸗ 
ſchraͤnkt waͤre. Noch hat es naͤmlich kein Land gegeben, was Capital 
genug beſaß, um alle Gewerbszweige bis zum hoͤchſtmoͤglicen Grab: 
der Vollkommenheit zu treiben, um nicht nur alle Producte, dic ſein 
Boden tragen konnte, hervorzubringen, ſondern auch zugleich dieſe 
gehorig zu verarbeiten und damit nad) entfernten. Gegenden zu. hans 
bein., Einzelne Völker, haben in gewiſſen Gewerbszweigen Vorzüge 
vor andern erhalten; menden fie ihren Fleiß und ihr Gapital vorzug⸗ 
li darauf, fo werden fie unfehlbar den möglich größten Werth er⸗ 
zwecken. Sind daher gewiſſe Waaren vom Ausiande wohlfeiler zur eva - 
halten als wir fie zu verfertigen.im Stande find „. fo- iſt es beffer,. 
daß wir biefelben mit einen Theile der Grzeugniffe unfers Fleißes, 
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den wir Ah einer Gattung, worin wir Vorzuge vor dein Audiande 
beſitzen / angewandt hatten, einkaufen, als daß wir fie ſeibſt verferti⸗ 
gen. Ganze Staaten verhalten ſich in dieſer Hinſicht wie einzelne 
Privatleute. So wenig es der Schneider ſeinem Intereſſe angemeſſen 
ſindet, ſeine Schuhe ſelbſt zu verfertigen, ſondern ſie Lieber mit einem 
Theile vom Producte ſeines Fleißes dem Schuhmacher abkauft, von dem 
er: fie beſſer und wohlfeiler erhält, als wenn er ſelbſt feine Zeit dar⸗ 
auf verwandt Hätte; eben ſo wenig können ganze Staaten ohne eige⸗ 
nen Rachtheil mit Herdorhringung von Producten ſich beſchaͤftigen, die 
vom Auslande wohlfeiler zu erhalten ſind, denn die durch das hierauf 
verwandte inlaͤndiſche Capital erzeugten Producte konnten ja ſchon mit 
“ einem Theile ber Producte angeſchafft werden, welche der wit einen: 
gteich ſt arken Capital beſchaͤftigte Gewerböfleis im Lande ſelbſt Hätte 
ervorbringen koͤnnen, wenn man ihn ſeinem natürlichen Gange uͤber⸗ 
Haren: haͤtte. Hieraus ſchon geht: die Ungereimtheit —— 
Idee von einem geſchloſſenen Handelsſtaate hervor. Ein ſolcher 
Staat wuͤrde, wie der. Graf von Soden mit Recht bemerkt, bald zu 
einem todten Moraſte werden, im dem einfoͤrmige, einſeitige Weſen 
ſich in geregelten Kreiſen drehen, von! Stufe zu Stufe zur Gemein: 
beit und endlich zum Infect heranfinten würden. Theilt das geraͤu⸗ 
mige Gebäude der. Welt in abgeſonderte Kerker ab und darben wird 
jedes einzelne gefangene Glied der Familie, oͤffnet diefe Kerker, Laßt 
dem Verkehre freien Spielraum und" alle Bamilienglieder werben ge: 
wiegen, — Auf beri andern GBeite aber iſt es eben ſo wahr, daß ein 
Staat: den. Grundfag: der: umbefchräntten Handels freiheit nicht anneh⸗ 
men koͤnne, wenn alle andere den entgegengefegten befolgen. In diefer 
Hinſicht mag X. L. v. Schlözer Recht haben, wenn er ſagt: „Unein⸗ 
geſchraͤnkte Handelsfreiheit (libertäs- mercandiy ift' ein eben ſo auf: 
faltend\ widerfinniges Dina, wie uneingeſchraͤnkte Freiheit zır handeln 
überhaupt: (libertas agendi); beide find moͤglich, wenn in jenem Falle 
ale: Kaufleute, insdiefem alle Menſchen 1) hocherleuchtet, 2). grund: 
ehrlich find ; im erſten Kalle ift keine Handelseinſchrünkung, im legten 
gar keine Regierung nörhig. — So lange der Kriegszuſtand fort: 
dauert, in weichen unſere Staaten ſelbſt im Frieden einanderigegens 
über ftehen, wo es jedem gleidy gilt ‚unter weichem Elende der Rad: 
bar feufst, wenn nur er felbit in vortheilhafter Lage ſich befindet, 
wird uneingeſchraͤnkte Handelsfreiheit ein bloßer frommer Wunfch 
bleiben. Aber deſſenungeachtet muß ſie von allen Regierungen zum 
Verwaltungsgrundſatz erhoben werden, den ſie in der Regel als Rorm | 
befolgen,: dem fie ſich möglichft! nähern muͤſſen und von welchem‘ fie 
nur in hoͤchſt dringenden Fällen abweichen dürfen, wo es bie Iiftände 
gebieterifch erheiſchen. Insbeſondete aber muß dieſer Grundſatz im 
Binnenverkehre ſtreng befolgt werben; bier muß ſtets, ſoll anders 
ber Handel überhaupt "gedeihen, jeder Gattung des Tauſches, dem | 
Großhandel wie dem’ Kleinyandel, ein möglichft: ‚freier "Spieiraum | 
offen ftehen. (SG; Handelspoiitif)i' kRAX 
— OMandelsgerichte. Ihr Zweck als beſonderer von den ge⸗ 
woͤhnlichen Civilgerichten verſchiedener Tribunale iſt der, alle in 
einer Handelsſtadt oder in: einem beſtimmten⸗ Sprengel vorfallende 
Streitigkeiten über Rechte und Verbindlichkeiten bes Raufmannsftandes, 
-über Handelsangelegenheiten und mit bem Handel verwandte Gegen: 
flände, mit Zujiehung erführner Kaufleute, durch cin abgekuͤrztes 
Verfahren, womoͤglich ohne'proceffualifche Weiterungen, ſchnell und nad 
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Billigkeit zu entſcheiden.· ⸗ Sb: einige: RUE ee ich⸗ 
nete Völker: des Alterthums Handelsgerichte in dieſem Sinne 
ehabt haben, iſt zweifelhaft. Es giebt Gelehrte, die z. B. bei dem 
— ein Handelsgericht finden wollen, weil Demoſthenes in 
einer ſeiner Reben: eines Berichts von fſechs Mitgliedern gedenkt, wel⸗ 
ches Handels ſachen eniſchieden habe, und weil Renophon im der Schrift 
über die Einkuͤnfte des athenienſiſchen Staats der Handelsobrigkeiten 
gedenkt, und ſie zur ſchnellen Entſcheidung ber Handelsſachen durch 
Praͤmien aufgemuntert wiſſen will: Es fehlt aber auch nicht an Ge⸗ 
lehrte), die Wechſel, Aſſecuranzen und Banken ſchon im roͤmiſchen 
Recht zu finden glauben!" Daß dieſe z. Breinige Strilen des: roͤmi⸗ 
ſchen Rechts, welche vom: Gerichtsſtand des —— (Forum com. 
träctus)y vder von dem gewöhnlichen Gerichtäftand ;: im Gegenfatz eines 
privilegirten, reden, oder dem Rithter in Handels ſachen alle Spipfins 
digkeiten ‚unterfugen, ‚fofort: von Handelsgerichten verſtehen, iſt ſehr 
natuͤrlich! Entfernte Aehnlichkeitem und Hleichlautende Worte. gelten 
diefennfür Gleichheit: der Sachen und Einrichtungen. : Soviel: iſt ge— 
wiß, daß die allgemeine Einführung der Handelsgerichte, wie: fie bes 
ieben worben find, bei den vorzüglichften: handelnden Voͤlkern 
dem Mittelalter angehört. Vermuthlich wurde in Italien — in 
Pifa ⸗ im elften Jahrhundert das erſte Tribunal der Art eingefuͤhrt 
imd das: vom Papft Gregor VII. im Jahr 1075 beſtaͤtigte Piſaniſche 
Seerecht, aus welchem das Consolato del mare zum Theil entlehnt 
ſeyn mag war die Norm’ für feine Entſcheidungen. Anfangs waren 
die Handels gerichte nicht - ſowohl „öffentliche vom: Staat angeordnete 
Behörben, edle ———— freigewählte und von 
der Staatsgewalt beftätigte Schieberichter.: Die ſieht man ſehr deut» 
lich aus dem: erſten Capitel des Consolato ‚del'mar, ,‚Die’gitten 
Seemuͤnner/ Schiffer und Schiffsvolk,“ heißt es daſelbſt (nach Weſton⸗ 
verus Ueberſezung) „‚pflegen jahrlich am Weihnachtstage um bie 
Veſperzeit ſich entweder alle ober groͤßlentheils an einem von ihnen 
gewaͤhlten und beſtimmten Ort zu verſammeln, und wenn ſie daſelbſt 
faͤmmtlich ober der größte Theil von ihnen beiſammen find, ernennen 
fie, nicht durchs Loos ſondern durch eine Wahl; zwei gute Männer, :bie 
in: der Schiffahrtstunft » wohl erfahren find, zu ihren Conſuln, und 
einen andern von: demſelben Gewerbe zum Appellarionsrichter. ı An 
diefen sappelliren fie von. den Urtheilen befagter Conſuln.“ : Unter dem 
Namen Handelsconfulm wurden nun in den wichtigſten Handelss 
ſtaͤdten Europa's ſolche ſchiederichterliche Behörden: errichtet, die fich 
nach und nach in wirkliche Tribunale verwandelten, auch, wenigſtens 
am Theil, mit Rechtsgelehrten beſetzt wurden. Der Papſt Paul UI. 
aͤtigte die Handelsconſuln zu Rom; Franz II. geſtattete den. Paris 
— Kaufleuten im Jahr 1560 Schiedsrichter in Handelsſachen und im 
ahr 1563 wurde das Pariſer Handelsgericht, welches aus einem 
Richter und vier Conſuln beſtand, errichtet. Bald erfolgte in alten 
wichtigen Handelsſtaͤdten Frankreichs eine gleiche Errichtung: - In Lon⸗ 
bon; ſtellte Heinrich VII. ebenfalls beſondere Richter in Handelsſachen 
an. Der Vorſitzer des ſchon am 29ſten May 1447 errichteten Handels⸗ 
gerichts der Hanſeſtädte führte den Namen Aldermann. Zu Nuͤrnberg 
etablirte man am töten» Juli 1021 unter dem Namen. der verord⸗ 
neten Marktvorgeher ebenfalls ein eignes Handelsgericht, deß⸗ 
gleichen in Bogen im. Jahr. 1630: Selbſt die: Reichsgeſetzgebung for 
derte bie deutſchen Fürften und Handelsſtaͤdte zu Gsvichtung von Hans 
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delsgerichten auf) z. B: der Reichs abſchied / von 1654 won won vn 
das kaiſerliche Commiſſions⸗Decret vom Toten’ October 1668. In 
vielen — mar ed ie fogenannten Dandelsgerichte 
a — gan an — Behörden, als vielmehr Depu⸗ 

tirie des S Frankfurt: am Main und in’ Leipzig. 
Das mis ver ihn 8 gm —* eg | 
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eine kurzen Gerichtssrdnung ‚im welcher auf die Kaltere). 
— ieſen wird, verſe en. ae 


— genaunt Ein 3 eig ich 8. — en 









ein he. ber Ehe * Park A * 
find, der andere aus erfahrnen Kaufleuten’ — * 
mehr: “Sie Eigehfchaft gutachtlicher Rathgeber uber des 
Handels und Kunſtverſtandiger, als die Qualitaͤt — 
haben. Ein oder mehrere Actuarien, Regiftratoren) = Ei 
Boten beſorgen die Geſchafte der Erpebition. Die! 
erſtreckt fich Fewohnlich Über alle in. und au —* der Meſſen vor⸗ 
fallende· auf Handelsangelegenheiten, —54 ſſecuranzen, Schi 
fahrt / Bodmerei Haberei u. f. w. ſich bcehenbe Re 
ferner uͤber Concurſe der Kauſteute, über Miethen von ka 
Gewoͤlben und Kramladen Dienftverhältniffe der Commis und 
vburſchen, Waarenſchulden derer, die zw ihrer Profeffion bei’ 
ten Baaren auf Eredit genommen haben, und es find ſowohl 
mifhe als Fremde, die an dem Ort handeln und — 
werden, Handelsfrauen, Schiffer oder Fuhrleute welche Ka 
güter abzuliefern haben, Müller,  Güterbeftäter mb" 
juden vor ihnen Recht zu leiden fchuldig. Dad Verfahren ift 
lich mündlich und (menigftens der Abſicht der Sf eber nach) geger 
das Verfahren ber gewöhnlichen Prozeſſe ſehr "a * t. Wo jebod 
bie Weitlaͤuftigkeit; Schwierigkeit und Berworrenheit der Se hen’ ei 
ſchriftliches Verfahren fodert, findet dieſes ebenfalls ftart. SD 
türzung beſteht gewoͤhnlich darin, dag der Beklagte mündlich‘ (ein obe 
einigemal) unter Eimtäumumng einer kuͤrzen Friſt vorgeladen und, wen 
er ſich zweimal nicht stellt, mit Gewalt vors Gericht gehoft ( 
ter cifier), daß die Klage muͤndlich Angebracht, und bap na 
‚tem Verpdr der Partheien wo möglich ſofort eine Entſcheidun Ben 
wird. Da diefe aber felten möglid) iſt, und die — Sachen zum 
ſchriftlichen Verfahren verwieſen werden muͤſſen, fo iſt denn für bie 
Antwort auf die Klage fo wie für den Beweis und Gegenbeweis eine 
viel kürzere Friſt, die entweder gar nicht” oder nur fehr felten der: 
laͤngert werden darf, geordnet, das fogenannte Hauptderfahren fällt 
aber ganz weg. KTechtemittel gegen Urtheil, welche von demfelben 
Hichter eine verbefjerte Entfcheidung verlangen (Leuterung, Kevifion, 
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Agſtitution, fg. Damburger Handelsgerichtsordnung vom 16, 
* 1835) werden nicht fo leicht, Appellationen nur bei badeutendem 
egenſtand des Rechtoſtreits, oder gegen Eriegung einer Unterlies 
‚aungefunme angenommen, das Endurthel und bie Hülfe ohne um— 
ſchweife vollzogen, aud wohl bei Beklagte vor Eintritt dev Rechtör - . 
safe eines Urthels zur gerichtlichen Niederlegung der eingeitogten _ 
—— Cautionsbeſtelung angehalten u. f. w. Die Haupt 
zuge dieſes Verfahrens, finden ſich ſchon im Conſolato del mare 
ar Zu) und liegen den meiſten Hendelägerichtsorbnungen zum 
unde. Rad) dem franzöfifchen —— buch fol 1edes Dan- 
syerict aus einem ‚Gerihtspräfidenten, mehrern Richt ru, deren 
Sebi nicht unter 2 and nicht iͤbrr 8 bettagen „darf, fo wie einigen, 
ber. Menge — in Verhaͤltniß ſtehenden Bubftituten der 
Be, C Bicerihtern, luppleans ) „einem Gericht sſchretber re 
e 





er) und eiHoen Gerichtebedienten (huilfiers); beitehen (Code de 
"Sommerce,By.,ä.tn 1.8. 615 — 624). Die Mitalioder eins 
anbesegesiontG werben „aus, ‚ben, angefehrafen. Kaupieuten ‚gewählt. 
Feder Kaufmann, der 30 Sapr G.ib.And fei. 5. Sapten mit, Gören 
ehandeit bat, kann, zum ‚Kicker dder Bicecihter ernannt Werden, 
x —— muß.go Jahr alt ſeyn und, fon vorter cin tichters 
es Amt: bekleivet.haben. Die Wall Heidieht durch geheime 
—2 — Die Srwalten wurden, pcy ‚Antritt ihrer. Aemter ver 
bet, büufen, diefe dur vaht Lara, md m —— 16) ven 
waiten, konnen ‚aus, nur nad Verjluß eines Jahres nad Niederlogung 
ihrer Stellen non, nelism gewählt werden. Das handelsgeriöhtliche 
exjahren iſt im a5ten Zitel des 2icn Buchs ber Girifgerihtsprdnung 
‚wargej&rieben , und, den, Vorfärifien ‚des Conlolatp de mare fehr 
ähnlich, Bon ben lrthein dis Dandelägerichts wir am das, Ap- 
pellationsgerid,t, in deſſen Sprengel «8 fid) befindet, appellixt,. Gkr. 
‚gm Panbelsgefellihaften, Handels: Compagnien. 
"Man theilt Alkie Sejelisaftsn in. regufirte und in folhe mit Bar 
‚einten goudbs (Aktiengefelifgaften, ‚ Joint-Stock- Companies), 
Die erſtern bilden eine Raufmannegilde, wobei zwar jedes Glied für 
Ni, mit, feinem eigenen Kapital und auf eigene Gefahr, handelt, zu der 
‚aber jede dazu gesignere Perfon nur gegen Entrichtung einte Hririffen 
Eiirittsgeldes und gegen dag Verſprechen, ſich ben Anerdnungen der 
‚Seiekicaft zu unterwerfen, zugelafien wirt. . Die, smweiten hingegen 
fellen eine moraliſche Perſon vor, welche mit, dem von den einzeinen 
Gliedern, zuſammengeſchornen Fonds nur Einen Handel treibt, an 
deſſen Gewinn cder Berluft Alte. Theil nchmen. , Die erkekn gehören 
mit Züniten und Innungen in eine und bicfelbe Kaoategotie, denn fie 
‚Erriben wie, biefe ein, Monopol, „nur. in erweitertem Umfange. Der 
Alleinbandel,, welchen folde Gefeliſchaften ſich ‚aneignen ,. ift für das 
» Wublikum um fo, druckender, je. härter, die. Bedingungen find, auf 
‚ ‚welchen — ihrer Mitglieder beruht: daher iſt man 
hu England. mehrmass ‚genochigt gewsjen, durch befondere Yaxlanıtnıs: 
oßlen dem. menopokififten Deude Derfelen Einheit an FAIR AIR por 
süglic) zu dem Ende die Webingungen au erleustern, burg) melde fie. 
ten niet, zur, Gefelicjaft gehdrigen Kaufisuren ben Auteifı au er: 
erren fuchten. Ant. jeden, Hall geben Lergliiden ——— 
ten dem Rationalkap tale cine gezmwungene, dem Gaͤnzen nid; 
ag nochtheilige J Dan ſehe über bie Dfkindifde (Ergl.) 
Gompagnie,dsm H.ritwürtigfen Inftityte diefer Acr, den ſte berief: 
Aufl. V. B. 4. * 
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fenden beſondern Artikel nad; beegleigen ben Art, At: Hana Yu n88 
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nünftigen Handelspolitit nn immer 
diefe degiimftigt, bift dem. | ! 
ift demfelben nachtheilig. Sreiheit,“ fagt der, Graf dv. 

Redt,u ift das Grumd; Prinzip bes Welt» Organismus, 
hat die Nıtur dem Menſchen den Tauſch aller 











‚überall offenbart ft 
das Urgefeg der Welt, daß der Menih dem Menfhen angehen 
daß. die unendliche Mannichfaltigkeit der R e 


in bie Un 
en ent 


was er 11a 
Antwort: „Ge, Herrlichkeit möchtennurtd ) 5 ‚ben, 
ihrer meder im Guten nod im Böfenzug ‘En 


bung auf folgende Weife: „Here ih eine europäifche Reglerun | 


fo treffend aͤußerte ſich rin Mitglied der nordame 


Handel beſchuͤzen, dem Gewerbileige aufhelfen und die —33 | 
beleben, fo zittere ich flets für die Unterthanen, und meine Dejorauip 
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ich haben Eure Regenten, indem fie Euch zu bei A aubten, „Bi 
allgemeine Kreiheit angetaſtet und das Rutionalvermögen vergeudet 
Kommen unfere Regierungen nicht bald von dem Grumt Hat id, 
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ne daß die andere verliere, dreht ſich, wie —** 


Befoͤrderung des Handels der unſelige Geiſt des Reibes und der 
4 c 
Nur die möglichfte Unbeſchraͤnktheit des in: f. 
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Rationaleiferfucht, weiche die Geſetze bictirte, wornach J 8 3 
bürger nur das genießen, nur damit ſich kleiden Bug das "Date. 
nfehen lernen, d 
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jede, ‚freien. Anwendung „der Kapitale | 

ae taub imerhte iſt möchten fi — a te ‚de 
Ä J Ar wodurch ‚ber Verkehr ‚ber: Kran (ander 
nr n . treten laſſen bie fie, — neg 
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y au. — — 6— 
A au Be — ie iS die 
| A PR be Ai Wagten, —* Ausfuhr 
in Au on 22 wirtlich zu niedrig, Hin mi. 
"Bei 1 mit Vorthei PN — bedarf c8, Feiner, Nrän 
Ma izulocken, ſtehen ab ie, Preiſe unſerer 6 
der in int Auslande 44 oder gar hoch über. als dort 
r Prämienrertheiluing irgend ‚einen Bewinn 
ERHRE, eipinn aus dem Handelsverkepre, ‚welcher 
hat wird, bezicht nicht der Inländer, ſondern 
lan —* alle uͤbrige Hülfsmittel, durch welche 
au d. Art,) den ‚inländifchen Gewerbitcis und 
Ne ‚auswä nbeL eines Candes zu befördern ſucht, fo kann 
auch wie 55 Nur, To viel bewirken, daß die Betriebfamteit und 
35 * 
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der Handel ‚eines Landes. in. einen minder vortheilha zal geleitet 
werben als der ift, wohin. fie. fließen würden, wären. fe fich felo 
uͤberlaſſen. Der Staat kann es ruhig der Speeulation des J fr 
wannggeiftes uͤberlaſſen, für dem Zauff der wechſelſeit en ‚Br er 
nifje, Produfte und Genußmittel allenthalben den vortyeilhäfteften MArk 
aufzufuchen, er bedarf dazu durchaus Feiner Prämien’ "5 AME. 
..  Hahbelst echt. Diefes Wort wirb in doppelter Bebeufurug ge 
nommen. -.&8 bezeihnet entweber diejenigen Als) Be m 
* 
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Civilrecht, welche zum Vorthell oder Nachtheil des Raufmiannsftan 
des durch bie. Geſede oder daB Gewohnheitsrecht eines Stäste 
find, oder man verſteht den ‚ganzen. Inbegriff der durh Befeät, Hd 
Gewohnheiten (Ufancen) über ben Handel und alfa mit ihre theme dig 
ober gewoͤhnlich verbundene Gefhäfte ( Wechfel, ‚Affen J va 
merey, Havercy, Bankanz, Fuhrweſen, Spedition, Mütler) feitg 
fegten Rechtsgrundſahe darunter. Dann. pflegf man es wohl auch wir 
derum nad) feinen Dauptgegenftänden -zu zerſtuͤcceln amd on einem 
Wechſel⸗, Affeciranze, „Bohnierey-, Speditions⸗ akler Fuhr⸗ 
mannsrecht, gleichſam als beſondern Thellen jenes — zen, zn ſptechen 
Durch das Handelsgericht in der erjtern J— mai 
auh Kaufmannsrecht nennen Einhte) wird gewehanh beftimm 

wer in einem Staat zum Handel uͤberhaupt oder zu’ eher beſont rn 




















Art deffelben z. B. dem Brad: oder Kleinhandel — ausjihlies 12 
fugt, in welchem. Alter man zu ben Eaufmännifchen" Verpflichtungen 
fähig ſeyn, weiche Schranken bas Handelsrecht ber Juben aben, wa: 
für eine Art Handel den Dandwerkern oder-auf ben Dörfern geftatı 
tet; ob und wann daͤs Hauſiren geduldet werben full, Welke Be 
weigkraft den Handelsbuͤchern zuzuſchreiben ſey, welt ugniſſe 
Meß⸗ und Marktfreipeit-in fi faſſe und wie lauge ſte dauern, welr 
che Rechte das Stapels und Kranreht (Stadteinlagerrecht, jus 
otii, geranii) einer. Handelsſtabt gebe, wer und weiche Kechte 
— der Gerichtsbarkeit der Haͤndelsget ichte unterworfen fepen, at 
welhe Vorzuͤge bei entfiehenden Banguerouten bet Comm jonai x 
gen feiner auf. bie in. Gommiffion genommene Baate Yerwandte 
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Koften, odet der, welcher kurz vor Aisbtuch ded Bandiiernüts Ma 


ren creditirte, in Betreff der Nüdjoberungen —*99 
wer zum Maͤklergeſchaͤft befugt, und wozu der Mliler brked 
verpflichtet ſeyn ſoll, wie gegen böfe Banquerouteure ind’ 
in den Concurſen der Käufleute zu verfahren ſey, u.f. 1m. 
nemlic das. ausſchließliche Recht des Ka fmannsſtandes au 
geſchaͤfte, ſo werden in großen Handelsſtaͤdten gewöhnt 
Krämer und. Hoken als drey beſondere Claſſen ven, 
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ben, man muß auch Mitglied der Harimannsailde, ber Reantekit rteng 
ober bes Hoͤkenamtes geworden ſeyn. (8. v. Heb Befihreibuhg Daım« 


al 
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burgs Th. 2. ©: 2ır f.) In manchen Sandelsitäbfen 4.8. in Kran 
furt am Main, findet für keine Art bis Hanbels bir Sunkverfafung 
ftatt: In Leipzig haben nit nur die Kramet fondern auch Diezud: 
händler eine beſondere Innung. Die Leipziger Kıamerorbnung If 
vom Ehirfürft Johann Georg IV: im Jahr 1692 und die Tuch haͤnd · 
lerordnung vom König Auguſt I. im Jahr 1698 zuletzt rebidirt mb 
beftätigt, und beide gelten in biefer Geſtalt noch jegh Kaufieste und 
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Buchhandler hingegen find in’ Leipzig m Snnungsverfaffung. Das: 
fram oͤſiſche Handels geſegbuch, welches unter Mapotron am 26. Dec.’ 1807 
dublicirt ward, umfaßt das Handelsrecht fm beyden Bedeutungen und 
ſeinen wiättaen" Grgenftänden,, vh #8 ‚gleich in Betreff der mei⸗ 
ſehr bedeutende Luͤcken bat, und Arne Maier oberftaͤchich iſt. Es 
effimmt jedoch nicht blos die Vorrechte oder ſtrengere Behandlung des 
a old Ausnahmen vom a geſetbuch, ſondern um⸗ 
ßt zu be das a bes Handels un it) ihm‘ nothwendig 

# le San —— Sr 3 oder — ſtrebt ſtens darnach 
ak Ferecht (in — Bedeutung genommen hat ſich erſt 
— vornemlich ſeit ben Krenzzugen, durch den Hanſeati⸗ 

— Bund, durch die Enideckung Amerikas, ſo wie des Wegs nad 
lndien um. das or orgebürge der guten. Hoffnung, ausgebildet unb 
E>. —* ae — ben Dan eisgewohnheiten (ufances) 

d guraget ee richterlichen, ua a auf dergleichen (Uſam 

oder pe en —* der Sache und Geſchaͤfte 36 Ent⸗ 
* gen merkwuͤrdiger Mechtsfäle, weniger ausdruͤcklichen Geſetzen! 

2 waren und ſind die. letztern groͤßtentheils nur geordaete und 
ausgebildete Darſtellungen jener, Die weltherrſchenden Römer 
achteten den Stand der Kaufleute und den Händel zu ſehr, als 
au fe in ihren Geſegen und in ihrer Gerigptsubefaftung, zum Vor⸗ 
9* on. hätten Nornten  beitimmen follen. (Montesquieu 
efege, Bird) 21, C, 13) Streitigkeiten über Handelsſuchen 

— —* » ihnen vor den gewohnlichen Gerichten und nach dem 
— Miete, Pirderlage: und andere Wertransgattungen gük 
tigen — —6 entſchieden Blos die vielſeitige Anwendung 
u teruug des bekannten Bruchſtuͤcts des Rhodiſchen Ge 
ne Wurf, (lex Rhodia de jastn) bie Redjtäpringivien vom 
dm reyvertrag, von Sciffsrheder (exercitor)'und Segfchiffer (ma- 
ster'na‘ a und die Bewilligung einer Art von Meßfreiheit (80; 
Bud 4. —* verricthen bey ihnen bie dunkle Khnung eines 
a; Daß ie bedeutendſten Handelsvolter der alten Welt, 
Nictier Aegypter, Carrhaginienſer/ Rheodtier, einige beſondere 
as Ausnahmen vom Eivitrecht gehabt Haben mögen, 
ſcheinlich, "allein fie find, (das ruinännte Bruchſtuͤrt des 

Foo Wurf angenommen) nicht auf uns gekommen. 
Sammlung Mhodifher Seegefehe iſt unaͤcht, und ver 
ii —— Dahrhundert gefertigt. Ben dem Romern wac bie 
ng mit dem ger nlichen Sivilrecht in Handels ſahen allen⸗ 

ie m ati ‚da biel Sat ung ber wichtigſten Hulfamittel des «Han: 
kei ecu 
Rp 
44 








echſel Aferuranzen, Banken, der Hanbdefsconfiiir u. 

Se Fern Aa fpäterer Zeiten ft; Die mwichtigfte Quelle 
Ye’ iſt bdas bermut lich. zum Theil aus dem vom Papft 

ee vr. —* Jahr 70735. beftätiaten Pfſaniſchen Seerecht entlehnte) 
ihre "Conlel laro ‚fr ‚mare — ‚größtentheils eine Sammlung 

‚ot Bee und teihtlichen Entfheibungen von Handels ſtreitig 
chiedsrichter und Handelsconſuln, welches im Jahr 
rd Ks iſcher Sprache gedrutet cofhidn. Auf daſſelbe gründen 
en Atten Sanptgeſthe dis franzoſiſchen Hundelsrechti, «bie 

it 52 de eom meroe von 1674 und, die Ordonnance de la 
On 1697, woran das framoͤſeſche Handelsgeſetzbuch (Coderde 
Bl ihetke y 10 wie dir vom, Serriät, handelnde Theil des preuß. 
anche groͤßtkent heils geſchdpft find, Mergieie man ben Theit der 


ter kurzer Auszug aus demfelven. England, hat für ‚das sa 











ralen merkantiliſchen Geiſtes, jener engherzige K 
der allgemeinen Wohlfahrt durchaus nicht feommt, ‚are 

Handelsfteuer oder: Alcavala wurde umt 
1342 zuerſt in Alt: Caſtilien, Leon und Galicien eingefü 
Hülfsgirellen zum Krirgengegen die, Mauren, zu J ren 
des Königs Zuſage follte, fie nicht langer, als e 













Fabrikaten, bei ſedem Wechſel des — 
nach dem Berkaufspreife, bezahlt werden. In 





lter 

ben 2rften oder 2oſten, fpaͤter den zoten Sheil 
1785 ward ſie ſehr vermin dert, blieb aber goch ünmer fo ſche 
durch die Aufhebung derſelben in den neueſten Zeiten ad) eine vo 
vielen Hemmungen des Handeis und Gemerbfleißes wegg wättmitibt 
Handelstractate; Handel — 
tractate; find Urbereinkünfte,cingeinen Ghnaben. wir, 
fichtlich des meihjelfeitigen Tguſches inrer<tir; Und Andu | 
ducte. — Sn fo fern derglei en erfrage den Zwe haben, 
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ftörte mwechfelfeitige freie Einfuhr der Producke wieber herzuftellen, 
ft} ö dieselben, ben —— der Nationaldkonomie angemeſſen. Jcder 
andelstcäctat aber, weicher mit biöfer freien Einfuhr zugleich die 
Kusfhliefung anderer Nationen verbinden will, ift Jeden Grundſaͤtzen 
entgegen, denn er verfegt die Staaten, welche denſelben abgeſchloſſen, 
en einen feindlichen Zuſtand mit allen übrigen Staaten. Mittelſt fol 
hei Wezträge machen ſich gewöhnlich zivei Länder verbinblih, ihren 
iR jeitigen Verkehr * Monopole zu begunſtigen. Die natuͤr⸗ 
iche Folge. eines. ſolchen VBertrags iſt, daß das Handelskapital 
beider Laͤnder in einen Kanal gedraͤngt wird, dem es außerdem nicht 
anne wäre, und daß beide Nationen bie begünftigten Waaren 
euter und ſchlechter erhalten als bei einer freien Concurrenz ber 
u nr die höhern Gewinnfte, weiche das Monopol den 
taufleuten und Probucenten jener Waren verfchafit ‚werden durch 
dieſe Nachtheild bei weitem uͤberwogen. Nicht minder fhäbdlid; wirken 
—— Handelsvertraͤge, wenn die gegenſeitige Vergünftigung der 
Waareneinfuhe mittelft Auflagen gefihieht: Die Nationalo konomie/ 
fagt der Graf». Soden mit Recht, erkennt Feine Uebereinkunft über 
die Auflagen des Handels, denn bei einem wmabhängigen Volke find 
bas Wermögen beffelben und ber Bedarf feines Aufwandes die einzi⸗ 
gen Regulatoren der Auflagen, jeder Händelsteactot, welcher im dies 
fer Hinficht Vorſchriften enthält, ift alfo eine Entfaaung jener Unabs 
haͤngigkeit und flört bie Regierung in dem Freien’ Spielraume ber Ges 
feßgebung nah richtigen nationaldkonomiſtiſchen Grundſaͤtzen: ber 
. Zrattaf nad übrigens die Größe dieſer Auflagen betreffen oder bit 
Art ihrer Vertheilung: Eben darum ift bie Geſchichte der Handels: 
verträde fo dürftig, eben darum Liefert fie uns nur das grämliche Ge: 
mälde des Mißbraͤuchs phyſiſcher und moraliſcher Macht, der Stärke 
ra Ueberliftung, eben darum haben alle ſolche Verteiige von ihrer 
eburt an gefranft, ihr epheiteres Daſeyn Ya nur nebient, die Ka: 
binete und die Diplomatie mit Klagen über Verlegung und Treulo⸗ 
Fofeit zu erfüllen und ben Vorwand zur Stornag ber allgemeinen Rus 
e zu liefern. Die Gefchichte der Handelsverträge aller Nationen 
beurfirndet, daß alle Verſuche der Politik, den Nationalwohlſtand 
durch fie zu epohm, verunglückt ſiad; nicht Einer, der nicht don 
Eh öft von beiden Nationen, als nachtheilig betrachtet worden 
wäre,. fo durchdacht ihn auch bie Staatömänner (die freilich dabei 
oft ganz im Blinden tappten) der Regenten glaubten ; der Grund lag 
bazin, weil alle Handelötractate nur die Betimmung wechſelſeiti⸗ 
ger Beſchraͤnkungen des Handels enthielten, indeß ſein Flor einzig 
in der Fretheit beffebt und beftehen Kann. Allgemeines Anerkenntniß 
„bes "Gr dſabes der Nationalökonomie: daß nur aus beim gegenfeitigen 
freien Taufe der Erzeugniße und Kräfte Wohlftand hervorgehen kann, 
iſt der einzige rechtliche und feſtbegruͤndete Hambelövertrag, und daher 
ber Friede von Nimwegen (von aoten April 1678) ber einzige philo⸗ 
ſophiſche Tractat dieſer aArt. — RM. 
8dun g In Beziehung auf Werke ſchoͤner Kunſt ge⸗ 
braucht man dieſes Wort in einen weitern und einäningern Sinne. 
„Sm weitern Sinne nennt man eine überräfchende abwechſelnde Mans 
„Mi A A ‚ein vbeſonders lebhaftes Spiel ber 
eelenkräfte, welches ſich in einen Kunſtwerk ausdrudt, . am d⸗ 
lung, und legt fie felbſt einer Ode, einer- Elegie mb halichen 
Werken bei; im engern © ne aber wird fie nur Werken zugeſchrie⸗ 
EEE * VE mie — durtn een 
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6) Handwerk 


ben, welche, Begebenheiten - in erzählender oder bramatifher Form 
darſtellen, wie die Zabel, das Epos, der Roman, das Drama, 
und man weuftcht darunter im Allgemeinen ein Ganzes von’ Veräne 
derungen eines oder mehrerer. Tebenben Beſen. (Wergl. Diama,) Um 
aber den Stoff eines Kunſtwerks abgeben zw können. muß bie Hand» 
lung ‚Einheit, haben, de h. alle ihre Veränderungen müjfen aus einem 
gewiffen MAnfangepunkte- bis, u einem gewiffen Ziele in ſteter und 
deutlicher Folge eniwidelt ſeyn; fie muß wahrfeyn, d. h. mit den Ge⸗ 
gen‘ des —— und der Natur oͤbereinſtin men —— 
ectuelles/ moraliſches und aͤſthetiſches Intereife haben, d.h. 
Ver ſtande, —————— und de Kuͤnſtſrnne gemigen, — 
Ueber Handlung ale: -Teichbebeutend mit Handel, 7. Dandel.t 
5 Doammdıtn er Eift diejenige Berhättigung, dur) welche 
ganz wohe,. theils halb peredelte, theils zanz veredelte Raturpro⸗ 
ducte nach gewiſſen Regeln entweder um Lohn oder, für ben Vers 
kauf zuSachen verarbeitit werden, ‚die zur Befriedigung ber Roch— 
durft, der Bequemlichkeit, des Vergnuͤgens und des x 8 
gehören. Allein das Wort Handwerk bedeutet auch oft "die ge: 
weinſchaftliche wg der Verarbeiter jener Raturproducte, 
welche den allgemeinen Namen Handwerker erhalten Haben, 
Inden sältefien Zeiten gab es gar keine befondere Elaſſe von Ar: 
beiten und Arbeitern: unter ben Namen Handwerke und Handwer⸗ 
ter, fondern die Frauensperſonen überhaupt, die Weiber aber ine: 
befondeve,; und: Renechte machten alle die unentbehrlichſten Sachen. 
Als man zu einem hoͤhern Grade pon Gultür gelonimen war, bil: 
deten ſich die Handwertke aus, und bis zum roten Jahrhundert be; ® 
fhäftigten,, auser Frauensperfonen und Sklaven, Nic) mit Betrei⸗ 
bung der Handwerke ſelbſt noch freigeborne Herren und Damen, 
dann aber faſt ausſchließlich nur Beeigefaffene, die fd — 
erbeitetenyund, Moͤnche und Nonnen in Kloſtern, die it ind 





sr Sondwerdspolisel it «die Gore 
»Anprönungen zu mochen, Daß: ed-im, Staate 
Handiwerbgen fehlers und Miemamdey, die Erfec 
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Waare verfertigen und verkaufen duͤrfen, und dah zur Verhuͤtung ſchlech⸗ 
ter Waare in on Sonne Op dem —— eſtellt werben. — 
Handwerksrecht iſt ber Begriff rechtlicher Beſtimmungen, melde 
die Hanbwerker und bie fie —— Nechtsſtreitigkeiten betreffen. 
Die Quellen zur Erlernung deſſelben find die Landesgeſfetze, Hemdwerks- 
artikel oder Handwerksordnungen, Handwerksgebraͤuche, richtige Be: 
griffe und Anſichten der Handwerkegeſchaͤfte und die beſondern einzelnen 
Handwerkern ertheilten Privilegien. Pina se ST 
Hanf (Cannabis sativa). Dieſe nügliche Pflanze, die einzige 
ihres Geſchlechts, ſtemmt aus Dftindien, wo fie, wie auch in andern 
Theilen Aſiens, wild wählt, und eine Hoͤhe ven drei bis zehn Fus 
erlangt. Die Geſchlechter find völlig getrennt, und eigentlich iſt 
‚Hanf biemähntihe, Fim mel aber die weiblihe Pflanze. Die 
Landleute kehren jedoch die Namen gerade um, Jetzt wird der Hanf 
in 'wielen europäiichen Ländern „ befonbers in Polen und Rußland fehr 
ftark gebaut. Er verlangt einen fetten und erwas- feuchten Boden. 
Die Behandlung des Hanfes iſt in der Guͤrze folgende. Wenn bie 
Blüthe vorbei iſt, und an den ınännlichen 'P langen die Buͤſchel zu 
vertrodnen anfangen, fo zauft man fie aus; ungefahr ſechs Wochen 
fpäter werden die weiblichen: Pflanzen reif, welche den Gaamen tea: 
gen, den man zuoÖrderit ausklopft. Daun werden bie. gätrodneten 
Hanfftengel- männlichen und weiblichen Geſchlechts wie der Flache be: 
arbeitet. Es wird jährlich, inienderheit für. das, Schiffämefen, zu. Se; 
geln, Tauen, Seiten, Steiden, Resen, Sack⸗ und Packtoͤchern und 
bergl., eine ungeheure Menge Hanf verarbeitet. Die norbifhen Reiche, 
Preußen, Polen und Rußland, <verfchen fait ganz Europa damif. 
Das Merrig tird zum Kulfatern der Schiffe gebraucht. Den Guas 
men genießen viele Voͤgelgattungen und in Polen und Rußland auch 
Menſchen. Das daraus gepreäte Del dient zum Brennen, auch woht. 
ftatt — ur Speiſen. Die Morgenlaͤnder bereiſen aus dem 


Kraut ei berauſchendes einſchlaͤferndes Mittel, das fie Baͤngue oder 


Wiablach nennen. 
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ie BAHR, den the eine Are u 
ss — — Ron ——— —— 


Ess, Fr unts, bie Hanni mit ( In 
aus RR —* a einer achtmonatliben. Belagcı 
—*— ie ARE, und, der Vertheidigung 3 | 
mer erihralen über. d das, a 
‚gung, Gr —32 33 nad) Carthago, um die, Auslie 
Hannibals zu. verlangen, » ‚Mon, zögerte, und, ef exElärten ben. 
OR, ‚verfammelte fogleic, ein 23 eer, ku an 
übnen »lanr ‚die Pyrenaͤen und. Alpen zu uͤ — 
un Stalien „anzugreifen, . Nachdem er 
Tai — und ſeinen Bruder Hasdrubal Ag eis Kr ‚© 
nien zurückgelaffen,. brad) er mit 90,000 Mann Fußvolk, —* Elephan 
 Amb ‚12,000 Reitern aufs durchzog mit bewundernswuͤrdi 
a mitten un Winter. ganz. Gallien und langte.am Zuße der 2 
„In neun Tagen hatte er den Gipfel berfelben, erf 1... Abe 
Br ben fure cchtbare Heere, mit weldem er ausgezogen, var, hatte. 
IM noch „20,000 NN. zu Su ‚und „soon ‚Reiter * d mehr 
em, „Sobtengerippen ‚als lebenden. Menfden, 
ae or er den Muth nicht; nur zwiſchen Sieg und 
‚Er, nahm Turin, wodurch er fich, die Lebenän Ei 
‚ben Gsalpinifcen. Galliern Muth machte, ſich —— zu. 
ch ‚würden. biefe ſich noch. ‚zahlreicher. unter kurt, 
En waͤre nicht Publius Scipio mit einem römifcen 
j 


rn rd 


Pifa gelandet, in a — 
f..man auf einander. Ein Ana ‚ber numidie m, Reiter i ent⸗ 
ied den Sieg fuͤr Hannibal, cipio vermied «in neues Sa 

und, 309.fid). bis ‚über: die Trebia zurüc, ohne die deſtung ‚Sa 


‚zeiten zu koͤnnen. Unterdeß war Se: ius mit, —5 — Be 
—B bs: Anfangs durch daſſelbe in in € Dr 


— be ev Trebia, turnirt * eg tet es. 
‚Die Rd mer verloren ihr Lager und 2 —— Ein san ieger über 
awen ER nahm, Hannibal jest ee bei den REN 
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Galliern die feine Bundesgenofſen wurden.‘ Bei Eröffnung des neuen 


nn 
© gedgugs ah er fidy an der Aisnängen der Apenninen don zwei neuen 
Ä aeg — Er beſchloß fe eipietn Au Tolagen und glaminius 
vor der nktinfe Weines Merteoniuls "Aufzüteiden, taͤuſchte ihn burch 
 falf riche, wüdtge Hinter’ don Apeninen vor und * yon 
;  zeren Golonsien hund die Moräfte'von‘ Giafttm. Sier ape und bier 
i EN te'marfhirten die Gatthager durch Gümpfe. Ihr Anführer ſelbſt, 
' erben Tebten moch übrigen Giephaltten Deftiegen hatte, vebtete 

| Kit 1% = be, —3860 ein uge durch eine Entzündung, £ bie er 
\ 


abım den — —— | 
aber delich in ein. enges, von faſt ünzugaͤnglichen Felſen im Hinter 


iumphieten, "Auf allen Seiten angegriffen, wurden die Legionen der 
J———— ohne ſich "enrfalten su Eönnen,  Bereicert 
dutch die Beute des auͤberwundenen Feindes, bewaffnete Hannibal jegt 
Be nad) "Art der Roͤmer, und draug in pulten ein, allent⸗ 
Aben Schrerten verbreitend. Das beängfligte Rom: hatte fein: Heil 
dem. ictüton Fabius Dartmus anvertraut, der ed verfüdhte, burd . 
Zander die, Kraft der Garthager zu erfhöpfen. Er He Han- 
nibat nılt Hannibald Waffen, folgte ihm allenthalben, ohne ihm errei⸗ 
hen zu wollen, überzeugt, daß die Carthager ein verwüftetes Land nicht 
— hrupten konnen. Sieſe werden indeß von ihrem Feldherrn 
in die Ebenen von Capug gefuͤhrt, welcher dadurch die erſchrocken 
Stoͤdte dem Bunde der Römer untren zu machen und —38 
ben. J haft, Zber. pIDBLG befand Ni in, 
derſelben Schlinge, in delcher Fiaminius imtergegangen war. Ei 
‚gefchtoffen zwiſchen den delſen von Kormid, dem’ Sande von Ber: 
fernum und —v ndlichen Seen, konnte er nur durch eine 
zit: ſich retten. Er ließ taufend Rinder zufammenbringen, ihnen 
Beuerbrände an den Hornern befeſtigen, und fo dieſe wuͤthenden Thiere 
Imieren in der Nacht gegen’ die von den Romern bewachten Defileen 
ei,  Erfhroden über "die Wundererfheinung verliehen dieſe die 
nlöhen, und Hannibal erzwang ben Ducchgang: Die Römer, unzu⸗ 
{eden — Lan Zoͤgerung, 'theilten jeht die Dictatur 
| ifehenn dhn umd dem Minutius Felix, feinem Befehlshaber der Rei— 
tert, "Diefer, voll Begierde zu ſchlagen, fiel bei Gerunium in einen 
Hinterhäte "und "Wäre ohne des Kabius großmuͤthigen Veiſtand verlo⸗ 
"ken gerdeieh, Ars bieſer Feldzug beendigt war, ſchienen auch die ap: 
966 ſen Feldherrn nichts dem Zufat uͤberlaſfen zu wollen , nnd 
UM, }: en, nad v8 Fabius Beiſpiel. Hannibal ſah mit Kummer fein 
AR Nangfam aufreiben, als Terentius Varro, ber neue Conſul, 
em unnigender und eingebildeter Mann, das Commando der 2egionen 
— Bamibol Hatte Cannaͤ eingenommen und die Römer in 









pie Lothwendigkeit verfegt, eine Schlacht zu liefern. ‚Beide Heere 
ande any er gegenuͤber; Paulus Aemilius, des Varro Mitconful, 
Spoute die Schlacht kufſchieben, wegen der Nachtheile des Terrains, 
axrto agegen waͤhlte den Tag feines Oberbefehls und gab das Zei⸗ 
Ä a in Ueber 60,000- Römer deckten die Ebene, die. fi 
anı Yufidus und dem Flecken Cannaͤ hinzieht; auch Xemilius war Uns 
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ter ben Zobten, Hannibal uͤberſchickte dem carthagiſchen Senat ein 
Scheffelmaß voll goldner Ringe, die man den auf dem ——— 
gehtiebehm roͤmiſchen Rittern abgezogen hatte, Aber ſtatt auf Rom 
boszugehen,' rückte Hannibal gegen Neapel, Sein Befents! aber ber 
Meiterei ſane damals „‚Dir weißt ztı fiegen, Hanhihal, Aber dur 
nicht den Sieg zu benutzen !’"% Das ver Schrecken betaͤubte 
wärbe, wie es ſcheint, bein: Sieger nicht haben — Tonnen, 
wenn bevfelbe wor feinen Thoren erfchienen waͤre. Gtaft 
Hannibal nad Eapua, welches ihm Weine Tyhere d wir * Yo 
halt im diefer uͤppigen Stadt verweichlichte Feine 
tozen fie ihre Diſciplin nicht Rein rõmiſcher Feld here wagte 
Schlacht bei Ganna in der Ebene dor Hautitbols Her Ba n, 
Uver amgeadter feiner giͤnzenden Stege und Pre hohen 
artei in Carthago wußten doch Hanno md hi — —* 
uccurs au verzögern, ben der Ueberwinder der atte, 
und Hannibals Rruder Mago echielt mit M he 28 > r 
Fuß und 2500 Meter, und mußte überbies mit — 5333 * 
terfrügung den mi durch Spanien nehmen. ' Dadurch ward Hanni 
bal gezwungen, ſich auf bie Defenfive zu beſchraͤnken Capua mitt 
von wei confulariſchen Heeren belagert und war der Le abe nah . 
Hannibal hoffte es durch eine tühne Unternehmung zu rettin, nn 
gegen Rom vor, und Tagerte fih im Angeſicht des Gapitole ( * 
sur’ vp. Hr); aber die MNwmer ließen ſch nicht ſchrecken. 
fiel· Dieſer gluͤckliche Erfolg gab ihnen bie ig Weberle; 
heit, bein faft ale Wölter Italiens erklaͤrten ſich N B 
bem Conſui Claudius Nero in fein’ Kader —3J * nte 
Dannibal nichts verfischen, um ſich mit feinem Wruber Hasb m r 
vereinigen: Schon hatte diefer bie Apenninen überftitgen, als T dv 
—2** Nero im J. 207 angegriffen und geloͤdtet musbe, Sie Sie 
das blutige Haupt In das Lager’ des Hannibal werfen lie 
bob ſein Lager auf Und zog ſich in das Land der Brufti 
Hier ‚von Hinderniſſen umringt/ kämpfte er noch mi 
* gegen Die flegreichen Heere und behauptete 
Aber jeht trug Seibio die roͤmiſchen Waffen nach IE: m 
Gartbabotin Schrecken, welches Hannibal M feinem & 
YRrihe: Rom ſondern Chtthaao’s Senat hat den‘ HM, 
rirf er imatiefſten Sehnider als, ander Befehl u, ‚Stat t 
yore Er ſchiffte ſeine Truppen win; ließ die Bund — 
Abi folgen ſich wetgerten, unskitäch‘, und verließ im 
kand/ das es ſechzehn Jahee lang gegen Roma er t et 
hätte, nen! landete in dem Häfen won P eptis, zog J 
Numdier am ſlch, ad nahen- Fehr’ Laer bei Adrumet 
möchtigte ſich indeß mehrerer Staͤdte, und machte die & 
ſaden. Hanuibel bon feinen Sandätpufen zu einer 
kart genothigt, Irhzte ihm entacnen, URd lagerte aa 
nf Sagerpifen von Carthago. Eins: Ursepredung: J J 
Adperren/ at wolcher Hannibal Fei⸗denrorſchſge that, Bild 
Jos, Sie ttennten ſich mit dem Satſchlug, die Wa en ch 
iaſſen, Dieſe Entfehribung fiel zu Pannidals Racht Ikone 
Carthaget blieben auf dem Platze und eben fo viele w 
Hammibal flo nach Aörumer, ſammelte die Eu 
| ‚An wenigen Togen wieder ein Deer aufammn, mil 
v dortſchritten des Siegers ent, enſelen Tomte, 
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nach Garthago, und erklaͤrte dem Senat, baf die enpige Rettung im 
Frieden ſey, und. bewog ihn, ſich dafuͤr geneigt zu er 





t feiner Flotte auch die Hofinung verlor, je diefen Wr uf 
Ehen. onnihal blieb Deifen ungrachtet in vollem Anſehn, 


pen Bündnifies zwiſchen Prufiss- und verſchiedenen benachbarten, Fuͤr⸗ 
fa gegen Eumenes, König von Pergamus, rinen Bımdesgenoffen von 
Spike der Kriegsmagt, umb erfothe Mebrrer Siege 


‘ * tand und zur See. Aber diefer Vortheile ungeachtet zitterte Aſi 


Suͤdgraͤnze von Marocco, von 10 aus er ſodann feine Entdeckungb— 
reiſe goch weiter forefegte. Ariner Beſchreibung nah fam er wahr 
a nit Aue, did an den Senegal und Gamdia, ſondern noch 

bis an die Küſte von Suinea; denn feine Schilderung von 
den wilden Bewohnern paßt auf die bortigen Regeroölter, fo wie die 
Adel großen Fluͤſſe, in denen dr Grocodille und Hippopotamos won 
auf det Senegal und Gambia rafien. Hanns lebte wahrſcheinlich 
580 Zahre vor Ehr. Beh, und verdient unter. den Seefahrern der 





338 Hannoriz, WMoͤnigreich) 
alten Welt einen-ausgszeichneten Platz. Wir. hab 
Ucberfegung feines. Herkcbericts under dem FB HR 
anno. Außer dierem Seefahrer Burn wir noch m 
arthager dieſes Namens. Zwei Feldherren, w he Berne 
cömmandirten. in. dem erſten — Kriege nach 

lien. Ein anderer Hanno wär einer der Inte chen 

nibal in Stalien, * — ſi Io, DU — 
nehmungen aus. 
Ye nee 
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hack, Weſtlich von ti: Bi ſuͤdlich 
gthum Berden au un 
Binebiueg. das Rn RENT: Ä 
scher; u dleſem öftlih, fo init En nebui Ei —* * 
thum Bil debhein an der Cine und 3 neh bis egen er 
Bon Galenberg, Lünehyrg und Verden ER Ka der, 
ie Weaftaaft Dopn, 
bem Dünmerfee und ber Hunte afıhaft® 
anfıhlickt. Die bisher genannten. Lander niaden, € ein. @ T rap 
wohl. aufommenhängennek Hanie. dus. Durh KR. e 
ien breiten Strich hängt, mit ihßen i Edſreſt en von "Sn u 
an der Hacfe und Hunte gelegene, Kurleutpum, Denabrnd auf 
men, an welches ſich gleichfalls ‚in kai vie nieders * 
Lingen — fe, jenfeite weicher —— Benthe, 
elegen.ift. Nordl id, von Bentheim Ringen folgen die Wreifi 
—— und, Snsbühren,.t welche ehemals zum. ‚niebern Sti 
Muünfter gehörten, un ferne. nordi MER diefem das. ef 
Oſtfriebland nebſt EN Beeren 00 
dieſer Zändermaffe duch EINEN. sh, © trid) des * unfe ziſch 
Wolfenbuͤttelſchen Goiets uegen im Suͤden von. — nd Ci 
lenberg, an und auf bein Harze und, Sollinge an in 1. Fulde 
Weſer und Leine die nur tenthümer Grubenbägen.i Bit 
tingen, womit noch einige vom Gichsfelde und ER dem, 
abgetretene Diſtricte verbunden ſind. Enblich liege“ 
getrennt das zu bet Graffhaft Hohenſtein 
feld. Die Sri: zzen des Koͤnigreichs ſind alſo: a erh 
fee; in —— däntfihes, ——— und 
Gebiet; in Sſten, preufiſches und braun — 
Süpdoften Veggleicen: in ke Heffen; in ee en 
gefiifhen und preußifchen, Lippifches und ka 
Provinzen zwiſchen ber Wefer und Ems ‚find in S 
preußiſchen im Weſten durchaus von 350060 — 
Das Herzogthum Oldenburg, das Gebiet der Freiſtodt "Bremen, 


das hamdurgiiche Amt Ribebuͤttel find gaͤnzlich, ber Fe ya 
ſchweigiſchen Hauſe gehoͤrige ſogenannte Veſetdiftriet groͤßtenthelis 
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auf den Beſit der Wrovin en Yünebur ranſchweig 2 
Fa iA enhagen Und aba en befhräntz, kr er Inter 
N ENTE raunjchmeig vom "aifer ä um A 
—— NRacfolgende, Theilungen unter, mehrere en je | 
Inne doch ‚Medi; cd regierten DR Be | 
Irften in den chen gendtinten Ländern. IR Si fr won "5 
NE, — Jahrhundets an, die Rechte der. Primogen! tür N 
den. Grit Ei, Weiſe ‚farben gerade damals nich {if 
eihlen des ee Ars aus, und ale Beflgtingeit det: 
Br efen den Nachkommen heit Weintichs theits Milpeinte (Kot: 
end von Gele, farb 1549) zu, fo daß von dem erfkirn'h e. 
* nſchweigiſch : Wolfeubütteliche, von Or, anbern die Brau Töntt | 
meburgifche Linie giftifter ivurde (f. d Keane chweig 
RT: Die don Wilhelm (ſtarb a he * 





560 Hanupver.(Rönigneic) - 


Linie befaß anfangs nur ben ‚füblichen Theil des. Fuͤrſ 
burg, welchen —— Hauptſtadt das Fuͤrſtent 
nennen pflegte. ‚Aber im Jahr 1582. fiel Ihm der grd 
Grafihaft Hoya, und im, J. 1580 die Grafſchaft Diepholg zu. 
Söhne erhielten im: 3. 1617: das Fuͤrſteuthum Grubenhagen,: 1634 
Gürftentbum Calenberg und Goͤtlingen, und im J. 1642 den nopd- 
weſtlichen Theil — — uͤneburg (bie Aemter Darburg 
und Moisburg) 5. feine GCroßſohne in J. 1670 auch den nordweſt 
lichen Theil des — ——— Lüneburg, ‚fo daß ſie dieſes jetzt unge 
theilt beſaßen and Am: 1689 das Herzogthum Lauenburg. Frei⸗ 
Lich hatten, fie wieder gerhrilt; aber durch eine Heirath zwiſchen Geor 
Sohn Herzogs Ernuſt Auguſt von Calenberg- Göttingen. und- 
Dorotbea, Tochter Herzogs Georg Wilhelm von Lüneburgs.& 
hagen, wurden nad dem Tode Ernſt Auguſts (1698) und Georg 
Wilhelms (I705) die: bishergenanntenBanbfchaften alle unter. Geerg 
vereinigte. ‚Sein Vater war im, Jahr. 1692 unter bem Namen &hurs 
fuͤrſt von Brgunſchweig⸗ Luneburg mir. der Ehurwurde be 
ſelbſt fo/ate- im Jahr 1744, alsı Aelrergroßjohn  Kanigsı Jaceb . 
nächtter proteſtuntiſcher Verwandter dev Konigin Anna von Eu 
diefer unter den Namen; Georg A. Set jener Zeit beſitzt bief 
zugleich die Herrſchaft über Grofbritaunien | und die über: das 
fuͤrſtenthum. Dieſes letztere wurde im Jahr 1715 durch bien 
thoͤmer Bremen und Verden vergroͤſert; im ‚I. 1802 | ke has 
Fuoͤrſtenthum Osnabtück hinzugefügt, „weinen ſchon ſeit — 
ten Namen eines Biethums ——— von seinem Prinzen 
Braunſchweigiſch⸗ Luͤnebutgiſchen Hauſes und einem. katholiſchen 2 
ſchofe kegiert Zorden war; in, dem Tahren 1804 und 1516 m 
auch die Fuͤrſenhümer Büdesheim. und Oſtfrießland, fo: bie 
Reichsſtadt Boslar, ein teil des Eichsfeldes, die Kreife Em | 
und Meppen, bie nicdere Grafſchaft Eingin, und einige sudre En 
ven gewonnen, auch bie —— hand 
Bentheim mit dem hanndterifhen Staat gaͤnzlich vereinigt; bagegen 
das Herzogthum Lauenburg, bis auf den auf bein linken Elbufer ge: 
Yezenen Theil deſſelhen und das dom Meckleuburgiſchen und Säuen- 
burgifchen eingefchloffene Amt Neuhaus‘, an Oauemark, das Amt - 
und einige andre Eleine Difteikte an Preisen augetreten. Sm ze 
1314 wurde In Folge bes Beſchluͤſſe bed Wiener Gongröffes bee Did: 
herige Zitel eines Churfuͤrſtenthums Braunfchteig > kun urg in ben 
eines Königreihs Hannover verwandelt, und: ber. Regent beifelben 
trat dem deutfhen Bunde bei, und fliftete zum Andenken an biefe. 
Begebenheit ben Guelfenorben, (12. Aug. 1815), welder für 
Givil: und Milltärperfonen, Adliche und Nichtadliche, beftimmeift und 
deei Glaffen, Groftreuze, Eommandeurs und Ritter, hat. — Die 
genannten Gegenden waren don fahfiihen Stainmen bewohur, ala Karl 
der (Größe hier zuerſt das Chriftenthum und efrige Gultur.verbreitete, 
Bisthuͤmer und andre geiftiihe Stiftungen, welche er und feine Naqh⸗ 
folger hier gründeten, dienten beide zu erhalten. Späterhiu verfiel 
nad) und nad) bie gemeine Freiheit zugleich mit der kaiſerlichen Macht, 
und e3 kamen auch bier, wie überall in Oeutſchland, mächtige Deren 
geiftlihen und weltlichen Standes auf, von denen wir vorhin die ans 
aefehenften nannten. Aber auch bürgerliches Gewerbe kam auf; bie 
Vergwerke des Bürzes und bie Lüncburgifihen Galzquellen wurden 
entdedt, ein bedeutender Waurenzug begann, wobei Barbowid und 
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Gandersheim vorzüglich gewannen; Heinrich der Löwe begiinftigte 
biete Beriebfamkeit, ſo hart TE auch wißerfpenftige Städte beftrafte 
(Berftötung won Bardowick 1189), er’ rief Miederländifche Anbauer in 
das Land, die fruchtbaren Marſchgegenden ander Wefer einzudeichen. 
Die faſt hunder jaͤhrigen Streitigkeiten, welche bald nad) feinent Tode 
ausbraihen ließen die Vortheile und den Schutz; welche das gemeitts 
ſame Leben in befeſtigten Orten gewaͤhrt, doppelt lebhaft empfinden, 
und ſchnell entſtanden "eine. große Menge b rgerlicher Gemeinweſen 
und manche derſelben bluͤheten zu angeſehenen Staͤbdten empor. So 
amd: die in der Nachbarſchaft entſtandene Hanfa bier“ wiukommne 
fnahme; von vu Städten, welde biefe Verbindung bildeten, 
Tagen 13 im ieeigen Koͤnigreich Hamover⸗ —— en Herzogthum 
—— Der Reichthum und die Macht,‘ —— Staͤdte in 
dieſen Zelten gewannen; hatten’ auch auf die ſtaͤndiſchen Werhältniffe 
don ;ällergrößten Einfluß. Wem die Rürftemfih bis dahin nur mit 
geiſtlichen und weltlichen Kreiherren auf ſogenannten Landtagen beras 
then hatten, ſo ſahen fie ſich jetzt gendthigt, ſtaͤdtiſche Deputirte gleiche 
falls zu denſelben zu ziehen. So galten z. B. gegen Enbei des 14ten 
Jahrhunderts auf den Lüneburgifchen‘ Lanbeagen die Deputirten der 
drei großen Städte eben fo viel wie bie geſammten Freiherren Aber 
bie Hanſa verfiel, dutch die Entdeckung von Amerika und des Sees 
weges nad Dftindien bekam der Welthandel; eine andre Geſtalt, und 
die Färften ſuchten zum Nachtheil der mächtigen freiem Staͤdte den 
Werkehr und Betrieb der ihnen unterworfenen Landftübterertipor zu 
bringen. Die Reformation fand bei dem Bürgerfkande und: dent Land. 
volke faſt allgemeinen Beifall,’ aber unter den Maͤgiſtraten ber Staͤdte, 
den adeligen Geſchlechtern und den Kürften waren viele, die fih ihr 
wiberfegten, fo daß lebhafte Bewegungen, zulegt foͤrmliche Kriege ent: 
fanden. Indeſſen wurde der Reformation. ducd) die Bemühungen 
Erichs des Bekenners von Luͤneburg umd befonders Julius von Braune 
Thweig: Galenberg (des Stifters der uniderſitaͤt Heunſtaͤdt) Feſtigkeit 
und Beftand gegeben. Die netien VBerhättniffe zwifchen Fürften, Stäns 
den nd Bolt, welche nad) ımd nad eingetreten waren, entiwidele 
ten ſich vollkommen durch den dreigigjährfeen Krieg, deſſen Geißel 
dieſe Länder mehr als: einmal in vollem Maaße Fühltat. . Ars ſich das 
Land. don den Leiden diefes Krieges allmaͤhlig erholte, da waren viele 
freiherrliche Geſchlechter auggeſtorben, viele verarmt, ihre Burgen was 
ren zerſtoͤrt, die Ausficht, ihren Einfluß durch dem Beſihz reicher geifte 
Ucher Pfruͤnden vermehrt zu ſehen, war dahin durch Einziehung der 
geiſtlichen Güter, zu der die Reformation Veranleffung ober Vorwand 
gegeben hatte, bie Städte waren heruntergefontmen, ihre Manern zera 
ftört oder von fuͤrſtlichen Sölbnern beſegt. Die Stände des Landes 
mußten fi zu großen: Gelöbemilligungen bequemen, welche die auf 
den fuͤrſtlichen Guͤtern ruhenden Schulden, die Unterhaltung zahlreicher 
Krirgeöfhaaren und koſtbarer Hofhaltungen erföderten. Der Adel, 
ſeiner vormaligen Freiheit uneingedenf, fuchte, wie überall in Deutfche 
land, fo auch hier, Macht und MWohlfeyn aus der Gnade des Fürften, 
indem er fih der Hofftellen ausſchließlich und der mwichtigften Aemter 
im allen Fächern überhaupt" benächtigte, und mit den Fuͤrſten über 
bie andern Stände zu herrfchen, und zum NRachtheil derfelben veraltete, 
zporredhtiaungen zu behaupten ſuchte. Indeſſen begamm mit, dem 
Anfange des 18ten Sahrhunderts für den BStaunfhweig : Lüneburgifchen 
( Hannöverifhen) Staat eine Periode bis dahin noch ‚nicht erlahter 
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. andern Orten den Verwirrungen eines, literärifchen Revolutionirer 
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Bluͤthe. Die Vereinigung mehrerer Fuͤrſtenthuͤmer vereinfachte die 


Adminiſtration und machte mehrere Hofhaltungen uͤberfluͤſſig; bie ein- 


zige, welche fortan zu Hannover unterhalten vurde, koſtete, beſonders 
feitdem die Fürften den Großbritannifhen Thron. befliegen, gegen 
das, was andere hurfürftliche Höfe aufgehen Tießen, wenig. Kams 
“mer: oder Privatfchulden der Fuͤrſten find jeit jener, Zeit durchaus 
nicht gemadht und auf dag Land gewälzt worden; vielmehr, murde 
der größere Theil deffen, was die von der Kammer verivalteten reid;en 
 Domainen a ‚ zur Unterhaltung der Kriegsmacht und ande: 
rer Landesanftalten verwendet. Steuern witrden nie anders —* 
Berathung und mit Bewilligung der Stände ausgeſchrieben; 

haupt bevieth fi ber gürft über alle wichtige Gegenftände der Innern 
 Staatöverwaltung mit, den Ständen. So wie man einen gr 
Theil der zur Reformationszeit eingezogenen geiftlichen Güter & 1 

terrichteanftalten verwendet hatte, % wurde auf biefe auch jebt for 
dauernd viel verwendet. Mehrere Schulanftalten wurden neu € ht 
oder vervollfomnihet, 3. 3. das Pädagogium au Slefeid und die Nikte 
akademie zu Lüneburg. Die im J. 1737 eröffnete Univerfität Göttin 

en fand bald nicht mehr ihres Gleichen unter alten übrigen Lehran 
| Ratten ähnlicher Art, und erivarb ſich in-den Iehfern Decennien k 

derfloſſenen Zahrhunderts das Verdienſt, die Wiffenfehaften mit % 
‚ ‚ fonuengeit und Berninft gi.pflegen, taährene man 110) ou TO SEE 















hingab. Weniger Auffehen ertegend, aber vielleicht eben fo wohlshä- 
tig in ihren Wirkungen, waren die Verbefferungen der niedern Schu: 
“Ten, zu denen das im J. 1750 zu Hannover anfangs von einem Pri- 
vatmanıı geftiftete, dann aber von der Regierung — 
ſtuͤtzte Seminar für Lehrer niederer Schulen, und die zuerſt in De 
"land von Sertro und Wagemann zu Göttingen ertichteten Indufte 
fhulen ein Großes beitrugen. Als der dritte und erbittertfte F 
um Schleſien Veranlafung ward, daß die Streitigkeiten zw 
" England und Frankreich aud in Deutſchland durchgefochten wi 
da ward auch Hannover in ben fiebenjährigen Krieg dezogen, —** tt 
beſonders in feinen ſuͤdlichen Provinzen, nicht wenig. Dadurch wii 
den über dieſe nicht unbetraͤchtliche Schulden gebracht, melde befonbers 
im Göttingifchen, Grubenhagenſchen und Calenbergiſchen große Ab: 
“gaben nothiwendig. madten. Diefes in der zweiten Hälfte des vr 
floſſenen Sahrhunderts gemeinfYaftliche Leiden aller deutfhen Pros 
“zen blieb indeffen noch immer ertraͤglich, weil die allgemeine Mor 
Babenbeit, befonders die der aderbau- und gewerbtreibenden Ka 
zu gleicher Zeit auffallend zunahm, Die Urfachen dieſer Erfah: 
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den u. f. w. zu einer unerhörten Höhe flieg — der Anbau 
Stellen (im Bremifhen wurde im, J. 1760. die Eultur des Zeufelt: 
moors begonnen, und auf demfelben, "wo Tonft Feine menfchliche WoR: 
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nung war, leben jetzt IO — 12,000 Menfchen, — im Lüneburgifchen 
wurde ſeit den letzten 25 bis 30 Zahren der cultivirte Boden faft um 
ein Drittheil vermehrt) von der Regierung theile durch unmittelbare 
Unterflünung der Anbauer, theild durch Begünftigung der Gemein: 
heitstheilungen befördert, , Aber die Stürme ver Revolutiongzeit ſoll⸗ 
ten aud biejes Landes Werth und Wohlfenn prüfen. Die Lehren, 
welche zu Anfang der Revolution in Frankreich aufgefteut wurden, 
mußten bier im allgemeinen eine fehr günftige Aufnahme finden. Auf 
ber einen Seite hatte die Beibehaltung ftändifcher Repräfentation, die 
genaue Verbindung mit den nahe liegenden deutfchen freien Hanbels— 
ftädten und. dem freien Großbritannien, und der mannichfaltige Vers 
kehr mit Ausländern hier eine gewiffe vielfeitigere Anfidht der Dinge 
und eine Kenntniß und Liebe gefegmäßiger Freiheit hervorgebracht, 
wie man ſie nicht leicht in einer andern deutfchen Provinz fand. Auf 
der andern dauerte fo manches fort, was diefem widerſprach, Präten: 
fionen und Privilegien des, Adels, druͤckende Verhältniffe des Lehns⸗ 
weſens u. ſ. w.; aud bewies die Regierung nicht immer die ‚gehörige 
Achtung gegen anerfannte Rechte der Stände und Unterthanen, wie 
fi) dies 3. B. bei den Koderungen an. das englifche Kriegscommiffar 
riat nad) dem fiebenjährigen Kriege und in der Saͤche des Herrn von 
Berlepfh, am meiften aber damals zeigte, ald die Landımiliz verfaf: 
fungswidrig den fiehenden Truppen einverleibt wurde, eine Handlung, 
melde der Sache nad) fehr wohl zu rechtfertigen, der Form nah aber 
eben fo jehr zu tadlen war (Frühjahr 1795).  Geit dem Fruͤhjahr 
1793 hatte Hannover an dem Kriege gegen Frankreich thätigen Ans 
theil genommen. Durch den Umftand, daß England die Truppen bee 
folbete, wurde diefe Anftrengung ‚der Randesfräfte nicht wenig erleich⸗ 
tert. Erfreulih war es den Bewohnern , als die Regierung fi in 
die Maaßregeln des preußifchen Hofes fügte, welcher mit den Franzo⸗ 
ſen — geſchloſſen und, verſprochen hatte, die Neutralität des 
nördlichen Deutfchlands mit gewaffneter Dand zu fhügen (17. Mat 
1795). Ganz Norddeutfchland, und alfo auch Hannover, bat- durch 
den verſtaͤrkten Zug des Welthandels, welcher hinter der Schutzwehr 
jener Neutralitätslinie getrieben wurde, bedeutend gewonnen. Dem 
hannöverifchen Lande aber hat der Gordon vom Sommer 1796 — 
30 April 1801 eine Schuldenlaft von 3,263,198 Thaler zugewälzt, 
and als im Frühjahr 1901 zwiſchen England und den nordiſchen Maͤch⸗ 
ten Streitigkeiten entſtanden waren, da wollte Preußen den banndves 
riſchen Landen nicht einmal Neutralität zugeftehen, fondern befegte 
biejelben als feindlices Gebiet. Der Tod Pauls von Rußland und 
die Friedenspräliminarien zwifchen England und Frankreich) (23. März 
und I. Oct, 1801) veränderten die Lage der Dinge; die preußifchen 
Truppen mußten das Hannöverifhe verlaffen. Unter der Hand aber 
wurde dieſe Macht von Frankreich begünftigt; fo wurde ihr der Befig 
von Hildesheim, Corvey und Hörter zur Benadtheiligung Hannovers 
zugefihert, diefes mußte ſich mit Osnabrüd begnügen. ( Befignahme 
ben sten November 1802.) Indeſſen hatte Bonaparte’s Umfichgreifen 
einen neuen Bruch zwifhen England und Kranfreich herbeigeführt. 
Er gab ihm eine bequeme Gelegenheit, feine Plane zunächft über Han: 
nover, dann über ganz Norddeutfchland auszudehnen. Unter Mortier 
näherte fich eine franzöjifhe Armee. Zum MWiderftande zu ſchwach, 
ſchickte man dem feindlichen General eine Deputation. entgegen, welche 
die berüchtigte Gonvention zu Suhlingen (3. Zun. 1803) ſchlos, von 
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welder die Convention. auf ber: Elbei. bei. Artlenburg Gäten Juli 
1803) eine faſt unausbleibliche Folge war. > Vermoͤge derſelben mußte 
bie hanndveriſche Armee: gaͤnzlich auseinandergehen, nad dem fie. Fe— 
fungen) Waffen, Kriegegeräth und Pferde dem Feinde überliefert 
hatte; Has Land mußte! die franzoͤſiſche Armee beſolden, unterhaften 
und beritten machen, mußte ſich zu unbeſtimmten Eontributionen ver- 
pflichten wf. wi, turz es war ganz der feindlichen Willfär überlaffem, 
Die Regierung und ein Bheil des Hofes mit den: meiften Kaffen: und 
mänden Koftbarketten:hatte ſich gerettetz ſtatt ihrer trat einer Depu⸗ 


| 


tation aller. Landſtaͤnde zufammen, um das Land gegen den feindlichen 


Befehlshaber zu vertreten‘, und eine erecutive Commiſſion wurde nen 
ihm ernannt, um feine Befehle im Lande zu vollziehen. Das’. Land 
litt gewaltig nach) "einem "halben: Jahre rechnete man die Koften der 
Invdaſion, welche Aus öffentlichen‘ Kaſſen beftitter waren ,: auf mehr 
als 4 1/2 Millionew Thaler. Im Fahre 1907 zeigte ſich einige Hoff: 
aung der Erloͤſung. Zwiſchen“ Oeſterreich, Rußland / Schweden und 
England wurde ein maͤchtiges Buͤndniß verabredet, und man hoffte 
auch Preußen zum Beitritt zu. bewéegen. Statt deſſen aber ſchloß Preu⸗ 
ßen einen Vertrag mit Fraukteich, nahm zuworderſt das Churfuͤrſten, 
thum in Verwahrung und-Adminiſtration, und erklaͤrte endlich (am 
I. April 1800): Hannover ſey von Frankreich genen Anſpach, Eleve 
und Reufchatel an Preußen abgetreten: und auf immer und ewig mit 
dieſem vereinigt, damit es in dieſer Verbindung die Sicherheit faͤnde, 
welche ſeine bisherigen Fuͤrſten ihm nicht gewähren fönnten. - Aber 
ſchon im naͤchſten Jahre fiel auch Hannover wiederum in Napoleons 
Haͤnde. Dieſer idſete jent feine bis dahin noch beſtandene innere 
Verfaſſung auf, uimd ließ es von“diefer Zeit an zum Theil durch einen 
Generalgouverneur, zum Theit durch ſeinen Brüder, der unter dem 
Titel eines Königs von Weſtphalen zu Caſſel reſidirte, verwalten. 
Die feindliche Iwaſion hatte von 1803’ an! bis "zur dieſem Zeitpunkte 
(1808) die Schulden des Landes um 5 Millionen Thaler vergroͤßert. 
Nun wurden freilich von dieſem Zeitpunkte an keine neuen Landes— 
ſchulden gemacht, das Land aber auf; andere Weiſe mehr noch wie bie: 
ber gedrüdt und ausgeſogen. Nachdem zuerft nur das Goͤttingiſche, 
Grubenhagenſche und Osnabruͤckſche zum Koͤnigreich Weſtphalen gefchla: 
‚gen war, würde plöglich (Anfang 1810) das ganze Ehrrfürſtenthum, 
mit Vorbehalt "des Lauenburgifhen, diefem zugefchrichen ; und kaum 
hatte man angefangen es zu dieſem Zivede einzurichten, da zog Ra: 
poleon eben ‘fo unerrvartet Lauenburg gegenuͤber von: ber Elbe ab 
einen’ Strih im füdweftliher Richtung quer durch das Königreich 
Meftphalen, und der Souverain beffelben erfuhr durch die Zeitungen, 
daß, was noͤrdlich deſſelben Liege, ihm nichtmehr zugehören ſolle 
(Ende 1810). &o behielt: ev vom Hamndverfihennur das Goͤttingiſche, 
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Grubenhagenſche, Calenbergiſche und 2f3'des Lüneburgifchen; dev Reſt 


beifelben, fo. wie das Lauenburgifche, Bremiſche, Verdenſche, Hoyaiſche, 
Diepholzifche und DOsnabrädifche wurde: mit den: Hanſeſtaͤdten, dem 
Dldenburaifchen u. f. w. unter dem Titel. der hanſeatiſchen Departe: 
ments dem großen Kaiferreihe einverleibt: Sn beiden flieg das Elend, 
deſſen Schilderung wir bier übergehen, und mit ihm die Ungufrieden: 
heit von.Zage zu Tage höher und als im Frühjahr 1813 die Ruſſen 
in Norddeutfchland erfhienen, war alles zum Aufftande reif. In den 


nördliche Theilen brach diefer fogleich aus und half die Franzofen 
verſcheuchen, aber als fie verftärkt wieberlehrten und obngeadytet der 
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Niederlage bei Lüneburg. (2ten April 1813) ſich - wieder feſtgeſetzt 
hatten, ta mußte das Land ihre ſchwere Hand deppelt fühlen. Die 
Schlacht an ber Börde. (16ten September) befreite den nördlichen, 
Ezerniſcheſſs Zug nach Kaffel und die Folgen der Schlacht bei Leipzig 
auch den füblihen Theil. Gleich anfangs im Fruͤhjahr 1813 hatten 
fih freiwillige Schaaren  zum- hannoͤveriſchen Kriegsdienft gebildet; 
mach. und: nad) wurde ein kleines Corps geſammelt, weldes in dem 
Kriege an ber Unterelbe 1313: und 1814 weſentliche Dienfte leiſtete; 
dann wurden, (Frühjahr. 1814) 30 Bataillons; Landwehr je zu 800 
Mann: biefen Feidtruppen hinzugefügt. ‚ Ein großer Theil ‚von beiden 
Hat bei Waterloo gefochten: — Am: sten Nov, 1813: Ubernahm. das 
Staats: und Gabinetsminifterium zu Hannover: wieber die Negierung 
des Landes ;ſpaͤterhin hat: der koͤnigl. Prinz, Adolph, Herzog von 
Eambridge, unter dem Titel eines Generalgouverneurs des Koͤnigreichs 
Hannover, das Praͤſidium dieſes Collegii erhalten. Es ſteht daſſelbe 
unmittelbar unter dem Landesherrn (jetzt dem Prinzen Regenten), bes 
richtet an denſelben, und empfaͤngt ‚von demſelben veranlaßte oder un- 
veranlaßte Befehle zur weitern Ausfuͤhrung, in geringeren Dingen 
verfaͤhrt es nach eignem Ermeſſen. Indeſſen iſt es jedermann ‚erlaubt 
ſich in andern, als in Juſtizſachen, unmittelbar an den Koͤnig zu 
wenden. Unter dieſer Oberregierung ſtehen verſchiedene Provinzialre⸗ 
gierungen. — Die Juſtiz wird in erſter Inſtanz theils von. koͤnigl. 
Aemtern, Gerichtsſchulzen, Gogräfen, Garniſonsgerichten u. ſ. w., 
theils von Patronatgerichten adminiſtrirt, welche letztere theils von 
geiſtlichen und weltlichen Gutsbeſitzern, theils von den Staͤdten er: 
naunt werden. Zr: den groͤßern ‚Städten bat man noch beſondre 
Ober und Untergerichte. Ein Theil der Patronatgerichte iſt 1813 
nicht wiederhergeſtellt worden. In zweiter Jnſtanz ſprechen das (Ges 
neralkriegsgericht in Militairſachen, und in den übrigen verſchiedene 
ZJuſtizkanzleyen, weichen. letztern auch die eines privilegirten Gerichts⸗ 
ſtandes Genießenden unmittelbar unterworfen ſind. Die ehemaligen 
Hofgerichte ſind nicht wieder hergeſtellt. Endlich iſt ein, Oberappella: 
tionsgericht zu .Eelle, - welches im Namen des Landesherrn in letzter 
Inſtanz ſpricht. — Die druͤckendſten der von ben feindiichen Behörden 
angeordneten Steuern: wurben ſogleich nach der. Befreiung ‚bes: Bandes. 
aufgehoben ; in einiger Hinſicht behielt man aber. diefe Steuerorbnung 
bei, in anderer kehrte man zu der vor 1803 zuruͤck, alle Steuerenem:> 
tionen blieben: aufgehoben Doch follte altes dieſes nur. proviſoriſch 
ſeyn und: die: neues ‚Stewerorbnung ben Landftänden überlaffen wer: 
‚Ben. Vormals Hatte Hannover fo viele befondere. Steuerſyſteme und 
ſtaͤndiſche Gollegia alsııbefondere Provinzen. Bufolge der Verorbnung 
vom ızateh Yuguft 1814 follten id aber die Deputirten aller - Provinz: 
zen fortan als Deputirte des ganzen Landes betrachten und zu einer 
"Wörperfchaft vereinigen. - Bei der Gröffnung des erften allgemeinen 
Bandtages (15..Decbr.: 1813) erklärte dev Prinz, Adolph, „‚diefe Vers 
ſammlung folle feinem Bruder. für Hannover baffelbe feyn,. was fur 
Großbritannien das Parlament iſt.“ Die Gegenftände, welde dem 
ünlgemeinen Landtage zur Werathung vorgelegt wurden, waren groß 
und mahnichfaltig. Er: follte urtheilen über den. Umfang und die An: 
erkennung der während. der: feindlichen Dceupation gemachten Lagdes- 
ſchulden, über die Vereinigung bes bisber abgefonderten Schulden: und 
Steuer⸗ Weſens ber einzelnen Provinzen zu einer Schuldenmaffe und 
einem Steuerſyſteme des ganzen Landes, über die Ginrihtung eines 
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günftigung nicht mehr fo fehr wie ehemals. Adlige Güter bleiben 
gleihen Steuern wie alle übrige unterworfen, der Adel ift zur Fand: 


ner unadlicher Geburt haben fehr bedeutende Staatsämter erhalten, 
einige folhe, mit denen bad Präbicat Ercellenz verbunden iſt; einer 
ift Chef des Zuftizdepartements in ber oberften Landesregierung a 
worden; mehrere find zu Commandeurs des neuerrichteten Guelfenor: 
dens ernannt, viele zu Rittern deffelben, welches alles vormals umer- 
hört geweſen märe. — Den Kläheninhalt des Koͤnigreichs kann man 
auf 800 — 850 Q. Meilen, und feine Bevölkerung auf 1,200,000 bit 
1,300,000 Einwohner rechnen. Die legtere ift fehr im — 
nach detaillirten officiellen Nachrichten wurden im Jahre 1816 im 
ganzen Königreiche über 30,000 mehr geboren als ftarben. Vom Aut 
wanderungen weiß man nichts, vielmehr kann man redinen, daß bitch 
die englifch.: deutfche Legion 5 — 6000 Männer ins Land zurück | 
find. In den alten Provinzen und in Oftfrießland find bie proteftah: 
tifchen Gonfeffionen herrſchend; in Hildesheim und Dsnabrüud findet 
man Gatholifen und Proteftanten etwa in gleicher Anzahl, — Ader 
bau ift die Hauptnahrungsquelle der Einwohner, durch bie keicht 
der Ausfuhr bei auten Aernten, fo wie durd den durchgehenden 
del und die Gonfumtion der naheliegenden Seeſtaͤdte wird derſelde 
fehr belebt. Die Eornreichften Provinzen find Hildesheim, Göttingen | 
das fübliche Salenberg, die niedrig gelegenen Theile von Grubenbagen, 
die Marfchgegenden an der Elbe, Jeete, Oſte, Wefer, Aller und Leim 
| 
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ein Theil von Osnabruͤck und Oftfriefland; in den Marfchgegenden 
überhaupt ift die Viehzucht ‚vieleicht nod) bedeutender als der Acker⸗ 
bau.. „Hin und wieber giebt es fehr gute Pferde, und nirgends wird 
mehr, Bienenzucht getrieben als in den Haydegegenden von Lüneburg, 
Bremen. und Verben. An Bau: und Brennholz mangelt es aud 
nicht, da der Harz, Golling, Deifter u. |. w. und felbft einige Ges 
genden des ebenen Landes mit herrlichen Mäldern bededt find, und 
ſih hin und wieder Steinkohlen, ſehr reichlich aber Zorf finder, mit 
weldhem (vorzüglich aus dem Bremifhen) Hamburg, Altona und Bres 
men. zum Theil verforgt werden, Galz ift reichlich vorhanden. Auf 
dem Darze und in. den Gebfirgen um ihn, ber finden fih alle Arten 
von Metallen, und obgleid) ber Gewinn ber edlen Metalle. wenig oder 
gar feine Ausbeute. mehr gewährt, fo ernähren ſich body damit 15,000 
biß 20,000. Menfhen. Die natürlichen Producte des Landes werden 
freilich überall verarbeitet, auch manche derfelben verarbeitet ausge⸗ 
führt (befonder Garn und Leinewand), ja hin und wieder findet man 
auch eigentliche Kabrifen, allein gluͤcklicher Weiſe nirgends Gegenden, 
die. hauptfaͤchlich von Fabriken und Manufalturen leben; alfo auch 
nirgends das Elend, welches, bei der geringften Veränderung in den 
Preifen, biefe Erwerbsarten fo unglüdbringend macht. — Eine eis 
aentliche Handelöftadt befigt Hannover feit kurzem in Emden. Ueberdem 
findet. fi größtentheils nur durchgehender und Zwifchenhanbel, der 
aber großen und mannichfaltigen Gewinn abmwirft. Die Hauptftraßen' 
dejfeiben ‚gehen von Hamburg über Lüneburg nad) Braunſchweig, Mag: 
deburg, Leipzig und Celle u. f. w.; von Fübe über Lüneburg nad) 
denfelben Orten; von Hamburg über Harburg nah Celle und nad 
Bremen; von Bremen auf Celle und Braͤunſchweig oder auf Hannda 
ver, Hildesheim und den Harz, Münden, und Gaffel; von Bremen 
auf Osnabrüäd; von Emden auf Münfter und Osnabruͤck. Es fehlt 
in den. nördlichen Provinzen an guten Landftraßen, — Die Charte der 
Länder zwiſchen der Eibe und Wefer, Trave und Hunte von Hogrewe 
und Heiliger, 6 große Bläcter 1812, ift das Beſte, was man bis jest 
über das Königreich hat. Die Ankündigung einer neuen Charte von 
TB. Müller, General:Quartiermeifter- Lieutenant, welche einen Maaßs 
ftab von ı ı/1o Zoll auf die Meile erhalten wird, verspricht fehr 
viel. — Bis jetzt war Scharf’s politifher Staat des Ehurfuͤrſtenthums 
Braͤunſchweig⸗ Luneburg das beſte ſtatiſtiſche Merk, jett iſt eine neue 
vollftändige Statiſtik aus officiellen Quellen von den Geb. Hahn zu 
Hannover angekündigt. — Für bie hanndverifche Geſchichte giebt es 
eine große Menge von Sammlungen und Vorarbeiten, auch vortreff: 
liche Bearbeitungen einzelner Theile. Das Ganze iſt noch am beften 
in. Steffens Gefdhichte bes Gefammthaufes Braͤunſchweig⸗-Luͤneburg 
vorgetragen, doch zu ſehr nur Geſchichte der ürften. K. Venturi⸗ 
ni’ valerlandiſche Geſchichte, 4 Th. Braunſchweig 1805 bis 1809, 
iſt ohne hiſtoriſche Wuͤrde und groͤßtentheils ohne Benutzung der Quel⸗ 
fen; ‚die neuften Zeiten der hanndverifchen Gefchichte find ohne Kennt- 
niß der innern Verfaſſung und einzig nad) ben zwiſchen 1803 — 1800 
erjchienenen Flug- und Streitigriften bearbeitet. C—e. 
„Hannover, Hauptftadt des im vorigen Art. befchriehenen Lan⸗ 
des, an ber Leine, die vun hieraus ſchiffbar wird, in einer ebenen, .. 
wohlangebauten Gegend. ie gehört zu den älteften Städten des 
Landes, und war im Mittelalter Mitglied ver Hanſa. Die Altftadt 
- der ein befonderer Magiſtrat vorjicht, bat größtentheils krumme und 
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enge Straßen, ohne⸗ ſchone oͤffentliche Plaͤter "Rad und: nach find die 
Reuſtadt und die Aegidienneuſtadt angebaut von denen ‘bie erfbere 
einen befonderen Magiſtrat Hab, beide‘ find viel: ſchoͤner unb we 
mäßiger gebaut. Ihren jetzigen Flot hat die Stadt ihrem: Verhält⸗ 
niſſe zu dem Lande zu danken, als Gib der hoͤchſten Behoͤrden Sie 
ſank auch deshalb ſeit 180% , beſonders ſeit 1808 und fing an zu ver⸗ 
fallen; bis ihr. im Zahr 28137 die Quellen des vormaligen: Wohlſtan⸗ 
des wieder.eröffner wurden.‘ Das Schloß hat während der Indaſion 
ſehr ‚gelitten, es war in eine Caſerne verwandeit worden. Merk⸗ 
würdig. find: die Münze, : das Zeughaus, die Marſtaͤlle, das Mathe 
_ Hausımit einer guten Bistiothek, die große koͤnigliche Bibliothek mit 
dem Archive, beydes ander Esplaͤnade, auf welcher Leibnitzens Buͤſte 
non Marmor unter einer Kuppel von antiker Form aufgeftette: if, 
de kleine aber. geſchmackvolle Eatholifhe -Kicheru.f. w. Einige Fa⸗ 
briken und Manufakturen ſind hier vorhanden; bedeutender aber iſt 
Ber Handel, theils eigner/vorzuͤglich mit Landesproducten, theils 
durchgehender, beſonders von und nach Bremen. Unweit der Stadt 
liegen die Föniglichen Luftichlöffer Montbrilland und Gerrenhäufen, 
das letztere mit einem fteifen Luſtgarten, aber ſehenswuͤrdigen Waſſer⸗ 
uͤnſten und einem merkwuͤrdigen botanifhen" Garten. Ferner der 
graͤflich mean Garten mit ſchonen —— Han: 
_ mag: ı500 Haͤ uſer * 20,000 — — Ge: 
Dans Kolz, fl | 2. 
I Rofenbiät, — Rofenstüt, Burtaee 3 
Dam ſa oder ces Bunde - Begm bie Bitte tes 
sten’ Jahrhunderts war: bie: See und das’ feſte ‚Land. mit Raͤubern 
4 Der deutſche I — ungeachtet der allenthalben verbreis 
teten Factoreien Stalien „ bllhte zwar ſelbſt während des Fauſt⸗ 
rechts; allein: er. ward Allah aͤußern Anfaͤllen Preis gegeben,‘ als bie 
Ev ergehen das Recht verloren, mit be jetem Gefolge reifen zu 
bürfen, » und das Eönigliche Geleite fi) bloß in eine Gelbabgabe 
Berwanbelte, —— —* w Meiſenden sein; bewaffnetes Gefolg mehr 
—— fingen. Luͤbeck die, nebſt Bremen, ſchon feit 
‚Ottonen und md Ralfer oneab III. ‘in. großem. Anjehen ſtanden, 
hatten damals zugleich. einen großen Feind‘ im Welbemar, bem Kb: 
nige rd dem fie: ſich aber kraͤftig entgegenfegten. Dieſer 
Amſtand an bie Sicherſtellung der ben: Seeräubern ſtets mehr aus⸗ 
festen Elbfahrt, fo wie die zunehmende) Unficherheit. der Lanbfkra: 
Ä Im, veranlaßten : zuerſt 1239 zwiſchen Hamburg, ben bamaligen 
„feeten Ditmarſen und ben: Hadlern einen Vertrag, und 1241 zwiſchen 
Hamburg und Luͤrbſeck die Errichtung eines Bundniſſes, mo: 
burch fie. ſich gegenſeitig zum Beiſtande gegen: alle Angriffe, re 
ders au 9 aegen bie der Adeligen, verpflichteten. ::Diefem Verein 
t 1247 Braunfhmeig bei, welhes im‘ bortigen - Gange: * 
and s. und Klußhandels. von : jenen. beiden. Städten” als Niederlage 
purde; denn während Italien im Befige bes levantifchen 
d indifchen , »Dandefs war; hatte ſich von: da’ eine «Handelaftrafe 
ber Deut land, durch bie: Dberpfalz; Franken, oftwärts am Harz 
weg über ca u nfchwieig:nad «Hamburg: gebildet, indem Zu: 
gleih für einem Theil jener: Waaren der Rhein benutzt wurde. 
So gehörte denn: erh re in das Intereſſe der 
perbündeten ‚ Handelsſtaͤdte denen ſich bald eine große. Anzahl Heis 
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gefelltt. > Diefeni Verein be vorzunsweifeiden Namen „ Batfa;‘ 
dein, biefes «Wort. bedeutete; in. der (damaligen naltbeiıtichen ı Sprache 
an ambsfünfihie une guseiwehfelfiettigen Beihhtfo ge 
fhdoffenen Bund. ::Diefe Danfa ‚zählte in’ durzer: Zeit fo. viele 
Mitglieder, daß ſchon 1260 ber erfie Bundesconvent zu Luͤbeck ge⸗ 
hatten wurde, welche, Stadt das Haupt. des: ganzen Bundes dar. 
benn in ihr wurden bie regelmaͤßigen Berſammlungen aller verein⸗ 
ten Staͤbte von drei zn drei Jahren, jedesmal um’ Pſfingſten, tvie 
auch die außerordentlichen Convente gehalten 3 dort war das allge: 
meine Archiv des Bundes. Die Bahl der Hanſeſtaͤdte var nicht 
immer dieſelbe z ihre hoͤchſte belief ſich auf /85, deren Namen» wir 
hie in alphabetiſcher Ordaung anführen „ohne uns anf. eine kritiſche 
unterfuchung der Zeiten; in welchen fie zum Wunde traten ober 


wieder davonı abgingen, seinzulaffen.’ Sie hießen 1. Anklam in: 


Pommernz 2: Andernach im Erzſtifte Eölnz 2, Aſchersleben im 


Stifte Halberſtadt; 4. Berlinz 5. Bergen in Norwegen; 6. Wiele: 


feld in Weſtphalenz 7. Bolsward in Friesland; 8. Brandenburg; 


9 Braunsberg in Preußen 3 10. Braunſchweig; II. Bremenz 12. 
Burtehude im Stifte Bremenz 14. Campen· in DOberyifelz 74. 
‚&olberg3'15. Coͤln am: Mheinzı 16, Coes feld <in Münfters.17.. 'Gräs 


ea. in Polenzrrg: Culm in Preußens: ia Danzig; 20. Demmin 
in» Pommern; 27. Deventer in Dbernffel;r22. Derpt in kiefland; 
23. Dortmund in Weftphalen; 24 Duisburg in Kleve; 25.) Einbeck 
am Harz; 26. Elbing ing Preußen; 27. Elburg in Geſdern; 28, 
Emmerich in Eleve; 29. Frankfurt an der Oderz 30. Golnow in 


Pommecrn; 31. Goslar am Harzz 32. Göttingen; 33. Groͤningen; 
34. Greifswalde In Pommern; 35. Halle in Sachſen; 35. Halber⸗ 


u 37 Hamburg 338.1, Hameln: im: Hannöverifchen ; 39. Ham in 
fiphalen;: 40. Hannover z41. Danderwpkrin: Geldern; 42. Helms 


ſtaͤdt in Braunſchweig; 48. Hervorden in Weſtphalen; :44. Hildes 
heim;45. Kiel in Holſtein 3 46. Königsberg in Preußen; 27. Lem⸗ 
gow in Weſtphalenz 48. Lixʒ49 Luͤbeckz 50 “Lüneburg; 51. 
Magdeburg; 52. Muͤnden im Hanndveriſchenz 33. Muͤnſter; 54. 
Nimwegen in Geldernz 55. Rordheim in Miederfadyien; 56. Ss⸗ 


nabruͤck; 57. Oſterburg in der Altmarkz 58: Paderborn; 59 Qued⸗ 
lUnburg am Harz 60. Reval; ar Rigaz62. Moftod; 63. Rügen: 


walde in Pommernz⸗ 64. Rüremende imi@elden; 65 Salzwedel; 


66. Seehauſen in der Mark⸗ Brandenburg; 67. Stendal ebenda⸗ 
ſelbſt; 68. Stabes: 69 Stargard in «Dinterpommerh 5.40, Stavern 


in’ Fries landz 71. Stettin z72. Stolpes 3.Stralſund; 74. Soeſt 


in Weſtphalenz 75. Thorn im: Preußen. (jegt in Polen) 5 76. Vento 
An Geldernz 77. Uelzen im: Luͤneburgiſchen; 790. Unna’ in Weftpha- 
Aenz 79 Warberg in Schweden; 80. Werben: in der Altmark; 81. 
Weſel in Eleve; 82. Wisby auf: Gothlaud; 83. Wismar in Med: 
lenburgz84. Zuͤtphenz 85.0 8woll ‚in Geldern. Dieſe Staͤdte wur⸗ 
‚ben in vier Claffen eingetheilt, von denen jede eine Haupt: ober 
Auartierſtadt hatte/ Zu der er ſten Elaffe: gehörten die wendi⸗ 


— 


ſchen und uͤberwendiſchen Staͤdte, deren Quartierſtadt Luͤbeck war; 


zu der z wie i ten bie cleviſchen, maͤrkiſchen, weſtphaͤliſchen und 


die vier in den oͤſtlichen Provinzen der nachmaͤls vereinigten Nies 


derlande gelegenen Staͤdte, mit ber: Quartierftadt Cöln; zu “ber 


d rit ten Claſſe die ſaͤchſiſchen und marks brand enburgiſchen Städte, 


deren. Quartierſtadt Braunſchweig war; zu der vjerten Glaſſe 


570. BGanſa 


endlich: gehörten + die-preußifchem und Keflänbifdhen-Chitte, die 
Danzig: zur Quartierfbadt. hatten... (Zu andern Zeiten theilten fie 


fih auch in drei-Prittel). Zugleich wurde die Errichtung wier 


großer Gomtoire oder Rieberlagen im Auslande beſchloſſen, und. 
fie kamen aud zw London: 1250, zu MWrügge 1252, zu Rowogorod 
1272 und: zu Bergen 1278 zu Stande. :- Königliche. und, fürklige 
Privilegia gaben dem Ganzen -feinereigentliche. Conſiſtenz, und ‚im 
3.1364 wurde eine foͤrmliche ſchriftliche Bundesacte zu Toln ‚abge, 
faßt. Ueberhaupt erlangte: der Bund im 


hohe politifhe: Wichtigkeit, denn aus und in ihm entwickelte ſich 


zuerſt die, in alle Verhaͤltniſſe eingreifende, Handelspolitik, von 
der kein Fuͤrſt damals eine Ahnung hatte. In feiner Oxganſation 


ſprach die wahre Tendenz des Vereins ſich nun reiner und beſtimm⸗ 
ter aus: ſich ſelbſt, Gewerb und Handel gegen Raͤubereien zu, ſchuͤt⸗ 
zen, den: Handel der Verbuͤndeten im Ausland zu ſchirmen, auszu⸗ 
dehnen‘; wo moͤglich allen ‚auswärtigen: Handel ausſchließlich an ſich 
zu bringen, die Rechtsordnung in den einzelnen Bundesſtaͤdten zu 
handhaben , dem Unrecht durch Zagfagungen, Bundestage und Schieds⸗ 
richteramt zu ſteuern, und endlich die won den Fuͤrſten erhaltenen 
Rechte, Freiheiten und Privilegien zu behaupten, und wo moͤg⸗ 
lich zu vermehren und zu erweitern. Zu der innern Organiſation 
des Bundes: gehörte auch, daß nach: einem - Matricularanfhlag ges 
waffnete Mannſchaft und: Schiffe, oder ſtatt beffen in gemwilfen Faͤl⸗ 
len baares Geld, ſodann der Pfundzoll und. Eeldbußen entrichtet 
werben: mußten; ber Bund .übte -befondere. Jüftizgemalt, ex belegte 
mit dem größern und Eleineen Bann; verfiel ein. Ort in -benfelben, 
fo: nannte man das verhanfet; auf den Comtoiren herrſchte eine 
faft Elöfterliche ‚Difciplin, die felbft bis zur Eheloſigkeit der Factore, 
Kaufgilden » Meifter und Gefellen: flieg. Durch ein confequentes 
Feſthalten diefer in jene vier: Hauptzwede ſich fpaltenden: Tendenz 
und ihrer inneren Organifation erlangte die Hanfa, ungeachtet fie 
weder. vom Kaifer nod Reich je förmlich; anerkannt worden, ein 
roßes Anfehen, und man. kann mohl jagen, daß Koͤnige und- Fürs 
en miehr von dem Bundesabhängig waren, als er von ihnen, wo⸗ 
für in der Geſchichte deſſelben gar viele Belege fi finden. Go ge 
noſſen' die Städte ber Hanfa ‚in England freie Ausfuhr, und in Däs 
nemark, Schweden und Rußland freie. Einfuhr; Fein Bürger dieſer 
Staaten erlangte je ein. folhes Vorrecht. Der. geofe Zwifchenhans 
bei ber Hanſa war eine Hauptquelle ihres immer wachſenden Reichs 
thums; es gab emblich: feinen. Handelspunkt in Europa mehr, ber 
nicht in ihren Wirkungskreis nah und nad gezogen worden wäre, 
und ſo ward fie bald Herrſcherin durch die Gewalt ihrer. Schäge 
und ihrer Waffen über Kronen, Länder und Meere, Gegen die Kö: 
nige Erihd und Hakon in Norwegen, Waldemar den Dritten, war 
die. Hanfa ficgreih, fie feste den König Magnus von Shweben ab, 
und verlieh feine Krone dem Herzog Albrecht von Medlenburgsz, fie 
rüftete im Jahre 1428 eine Flotte. von 248 Schiffen, mit 22,000 
Streitern. gegen. Sopenhagen - aus; ein, Bürgermeifter in Danzig, 
Namens Niderhoff, durfte dem König- Ehriftian von Dänemarf 


den Krieg erklären; mit dieſer Hanſa ſchloſſen England, Dänemark 


und Flandern. Verträge zum befjern- Gedeihen ihres Seehandels; fie 
übernahm bie Handhabung der Polizei auf der Oſt- und Norbfer, 
wobei fie vorzüglih bie Ausrottung ber berüchtigten Bictualienbrä- 
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ber ober Vitalianer auf jenen Meeren bezwedte,; wie auch -bem. 
Strand: und Grundruhrrecht vorbautez; ihr verdankte man die Ans 
legung Ihöner Wafferftragen und Canaͤle, und: die Einführung aleis 

n Maßes und "Gewichts im Gebiet ihrer unmittelbaren Wirks 
amkeit. Der blühende Zuſtand der Hanfa "war aber natürlih von 


der Fortdauer der Umftände abhängig: welche ihre. Errirhtung vers , ' 


anlaßt hatten; er mußte verfallen, als ınacdh und nad) jene Umftände 
verfhwänben.: Als daher bie Land: und Seeſtraßen nicht mehr -une 
fiyer waren, die Errichtung des Landfriedens hinlänglike Garantie : 
' die: Offentlichei Sicherheit gewährte, als die Fürften: die. Wichtige : : 
eit ber: Handelsvortheile ihrer eigenen Staaten begreifen : lernten, 
und auf’die Herſtellung einer auf eigne Schifffahrt gegründeten See⸗ 
macht ihre Sorgfalt zw verwenden anſingen, als die zum Bunde 
gehörigen Landftädte einfahen, daß die dominirenden Seeſtaͤdte eir 
genclich ein von ihnen ganz abgefondertes. Intereffe erhalten. hatten, 
und fie von bdiefen endlich mehr als Mittel benugt wurden; als die 
Seeſtaͤdte anfhörten, bie alleinigen Meifter der Oſtſee zu. ſeyn, und 
die deutſchen Fürften auf den Gedanken kamen; die. einzelnen Lands 
ſtaͤbte ſich gänzlich. zu unterwerfen, um von ihrem Handel den moͤg⸗ 
lichſten Vortheil Für ſich ſelbſt zu ziehen, wozu ſie vorzüglich von 
Kaiſer Carl V., ber die. Handlung feiner Riederlande zu heben 
teächtete, und daher bem Bunde nicht -wohlmwollte, immer mehr ges 
reizt wurden; als bie Entdeckung von. Amerika eine: totale Revo— 
lution im Handel verurſachtez dba nahte füch ſtufenweiſe der Mor 
ment bes Verfalld: und’-ber: gänzlichen: Aufldſung des Bundes. Sm 
Zahr 1630 wurbe der legte Hanfetag zu Luͤbeck ausgefchrieben, an 
welchem bie feierliche "Tosfagung der einzelnen Städte vom. Bund 
erfolgte. Nur Hamburg, Lübed und Bremen :verbanden, ſich aufs 
neue, und in einzelnen Källen trat auch Danzig ihnen bei, obne 
jedoch unter dent. Namen der ıHanfeftäbte: ferner mit. begriffen zu 
werben, - welchen jene drey fortführten, "bis am 1gten December 
1810 fie dem franzdfifhen Reiche einverleibt- wurden, wodurch ihre 
bisherige Eriftenz vernichtet ward. Der:legte Befreiungsfrieg ‚bat auch 
diefe Städte wieder in ihren vorigen Stand-gefegt. Vergl: Bremen, 
Hamburg, Lübed und Freie Städte, — 
Haͤnfeln bezeichnet die bisher vornehmlich. unter. den Geſellen 
mehrerer Handwerke uͤblich geweſenen Neckereien und Scherze, wel: 
hen derjenige umerworfen war, ber einen Ort, wo dieſer Haͤnſel⸗ 
gebrauch hertſchte, zum erſtenmale beſuchte. Sie beftanden in 
manchen unfaubern und unfeinen Poſſen, welche, fo wie der Name, 
fi) von der Hanſa herſchreiben, in deren  Gomtoire man in: alten 
Zeiten unter aͤhnlichen Kafteiumgen aufgenommen ‚wurde. : Die bei 
> Losfprechen der Lehrburſche üblihen Gebraude rühren ebenfalls 
r. N ‚ * Pe ‘ . + 


 Banswıreft iſt die Benennung eines ehemals ftehenden: gro: 
teste omifchen Characters der beutfhen Bühne. Woher er feinen 
Kamen habe, iſt ungewis, wahrfcheinlich aber- eine Bemerkung Addi- 
ſons auf denſelben anwendbar. „Es giebt, * fagt er, „eine Art von 
Luftigmadern, die der‘ Poͤbel in allen Ländern bewundert, und fa 
fehr zu lieben ſcheint, daß er fie, nach der gemeinen Art zu reden, 
aufeffen moͤchte. Ich meine. jene: herumziehenden Poffenreifer, wel: 
che jedes Volk nach demjenigen Gericht. benennt, das ihm am lieb- 
ſten if. In Holland nennt man fie Pidelheringe, in Frankreich 


s ꝛꝛ HGanswurſte Zune, 


Sean Potage, in’ Italien Maccaroni, vom einer Art ſehr beliebter 
Nudeln, in’ England Jack Pudding. Man ſieht leicht, wie ſich 
Hanswurſt in Deutſchland an jene, Sippſchaft anreiht, und kann 
ihn deßhalb fuͤr ein vaterlaͤndiſches Original halten, ohne: ähm ımit 
ECarpzev von den poſſenreißenden, nach Wuͤrſten riechenden Koͤchen 
der alten Komoͤdie, oder mit Napoli; Signorelli für eine: Nachah⸗ 
mung: der Staliener zu halten. Die aͤlteſte Erwaͤhnung deſſelben 
iſt in einem Werke Luthers von: 1541 gogen den’ Herzog. von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel, welches den Titel "führte? Wider Hann 
wurſt. Er fagt darin: „dies Wort iſt nicht mein, noch von = 
erfunden, fondeen von’ andern‘ Louten gebraucht wider nbies gro 
Zölpel, ſo Flug ſeyn wollen, doch ‚ungereimt und ungeſchickt zur 
Sache yrben und thun. Alſo hab ichs auch oft gebraudt; ſonder⸗ 
lich amd allermeiſt in der Predigt.“ Hieraus erhellt, daß der Nas 
me uͤber Luthers Zeit hinausreicht; und daß auch ſein Charakter 
ſchon damals beſtimmt geweſen. Aus folgender; Steller „ wohl mei⸗ 
nen etliche, ihr haltet meingen gndigen Herrn darum ſuͤr Hans: 
wurſt, daß er von Gottes ‚Gaben: ſtark, fett: und voͤlliges Leibes 
ib; dann man ſchließen, daß man ihn: gern mit einem wohlgemaͤ— 
ſteten Körper gewaͤhlt habe. Bei feiner: Tölpelei alſo auch ein 
Freſſer, dem es bekommt. Harlekin iſt auch ein Freſſer, aber dem 
es nicht ſo anſetzt, damit er ſchlank, leicht: und geſchmeidig bleibe 
CLesings theatr Nachlaß, Th. I S. 47). Aus dieſem Umftan: 
de duͤrfte man vielleicht einen Schluß auch auf die Verſchiedenheit 
des Wißes und ganzen Benehmens beider grotesker Charaktere zie⸗ 
ben. Indeß auch ſo wie er war, blieb: Hanswurſt Jahrhunderte 
Kına ein Liebling des ſchauluſtigen deutſchen Volkes. Aofangs ex— 
tenperirte er wohl bloß wie in der Commedia :dell’ arte bre 
Italiener ‚Aund kam erſt ſpaͤterhin in. geſchriebene Stuͤcke. Die Alte 
ſte Komödie: worin er vorkommt, iſt sein Faſtnachtſpiel vom kranken 
Bauer amd einen Dector, vom Jahr 15537: deſſen Verfaſſer Peter 
dobſt ein Zeitgenoſſe und Nacheiſerer Hans Sachſens wat. Ih 
Georga Rolls Komoͤdie vom Fall Adams (1573) paradirt er und 
BHans MHan neben Gott dem "Water und dem Sohne; in einem 
Stuͤck, der verhorne Sohn, von 1692, pruͤgelt er ſich mit 
einem Heiligen und zwei Teufeln wacker herum. Erſt aber von 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts an finden wir Spuren 
von Schaufpietern, welche dieſen GCharakter auch mimiſch auszu— 
bilden befliſſen waren. Joſe ph Anton: Stranitzti, 
ein. Schleſier⸗ von Geburt, trat 1708 zu Wien als Nebenbuhler 
der italienischer Komiker auf, nationaliſtrte ihre: Buffonerien, und 
ſtellte den Hanswurſt als die Caricatur Harlekins in eigner Per— 
fon mit großem‘ Beifall dar. Gr wählte: ſich den Charakter und 
die Tracht eines ſalzburgiſchen Bauern, und verwandelte” bamit > bei 
‚bien, plumpen, gefräßigen. Toͤlpel in einen zwar einfältigen, aber 
‚dabei poſſirlichen Bauer. » Um ſich von der’ Art feiner Darvftelums 
‚gen felbft” zu überzeugen, fehe man nur feine Olla, potwida d-es 
durchtriebenen Fuchsmundi (Wien 1722) nah. (Vergl. Ri 
colaiis Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland. 
Bd. 4. 8: 566fgg. RAM ihm war Gottfried Prehauſer 
vberuͤhmt, welcher 1720 zuerft gie Pritſche nahm, die er, ein Mann 
von nicht gemeinen komiſchen Talenten, nachher mit vielem Ruhm 
führte, bis 1759. mit ihm der Hanswurſt in Wien ausſtarb. Nm 
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ter den Äbrigen- berühmteren Schäufpielen Deutſchlands, die noch in 
Diefer Rolle auftraten, . verdienen ausgezeichnet zu werben: Sſch & 
memann und Franz Schuch; Durch den letztern reicht Hans— 
wurſt in ı die zweite Hälfte. des vorigen Sahrhunderts herein, wo 
ihm won ‚mehreren: Seiten ber ber: Krieg angekündigt wurde. In 
Wien verdraͤngte ihm ‚der neue Theaterunternehmer, Freiherr von 
Pendel, in Berlin! Schoͤnemann ſelbſt, in Leipgig die Reuberin, 
vornehmlich durch Gottſcheds Bemuͤhungen, undi- nun verſchwand 
er gaͤnzlich von ber Bühne: Viele prieſen darum die deutſchr 
Bühne gluͤcklich manche nahmen ſich des Vertriebenen an. Unter 
bie; letztern gehoͤrt Leſſing, welcher die Geſchmacksreinigung des 
Hanswurſts vom Theater für. die groͤßte Hans wurſtiade erklaͤrte. 
Mam vergeſſe bei dieſer ganzen Unterfuchung nicht, daß man: vom 
dem Geſichtspunkt ausgehen muͤſſe, Hanswurſt gehoͤre einer eignen 
Gattung des Komiſchen, der Groteske, an, eben ſo wie Harlekin 
und deſſen Verwandte: ...' 15 hu u are 
vd amatb: I., Daarfager:, Koͤnige der Norweger, war ein. Sohn 
Halfdandes Schwarzen, und. einer der tuͤchtigſten Negenten diefes Lam- 
des Harald hielt ſich zur Zeit, mo fein Vater ſtarb (863) in den Ber 
gen von Dovrefield auf, und, hatte bereits in mehrern Schlachten körper 
Lcdye Stärke und große Geiſteskraft bewieſen. Die Liebe machte ihn zum 
Eroberer; Erihatte feine Hand Gida, der Tochter eines benachbar⸗ 
ten. Königs, angeboten, alleim fie , fiolz und fchöny: antwortete Ha⸗ 
zalds Geſandten, daß ſie nur dann feine: Gattin werben wolle, wen® 
er ganz Morwegen ſich unterworfen bafte: ı- Harald) ſchwur, ſein Haar 
nicht: eher ſchneiden zu laſſen, als bis er Gidans Wuͤnſche erfuͤllt 
bätte,.und nach zehn: Jahren war er einziger Here won ganz Mor 
wegen... Stine Haare waren inzwiſchen ſehr lang und Shen gewor⸗ 
ben, daher ber Beiname Haarfager, d.h. mit dem ſchoͤnen Haare. In⸗ 
dem er ſich die kleinen Noͤnige unterwarf, ließ er ihnen mit dem Titel 
Jarl die Berwaltung ihres Landes und den dritten Theil ihrer Ein: 
kuͤnftez allein: viele wanderten auch aus und gründeten: anders—⸗ 
wo norwegiſche Niederlaſfungen. Hrolf oder Rollo kam nad) 
Frankreich und ſetzte ſich in Reuſtrien feſt, anderrſeits wurden die 
bisher wuͤſten Inſeln Island, Schotland, Feroͤe und die Orcaden 
bevoͤlkert. Harald. her ſah daß bie: entſlohenen Norweger ihre Strei⸗ 
fereien oft. bis, in ſein Gebier ausdehnten, ging zw Schiff, um. fie 
su unterwerfen. Nach einem blutigen Kriege eroberte ee. Schottland, 
die Orcaden u. fü wa und kehrte wieder in fein Reich zuruͤck. Er 
hatte ſeine Reſidenz in’ Drontheim aufgeſchlagen und ſtarb dort 9g0, 
nachdem er» ſein Reich durch Üuge- Geſege und Handel bluͤhend ge: 
macht chatte. — —— er De 
Saralbı III., Haardraade (ober. ber Strenge), hatte merfmür: 
dige Schickſale, bevor er zum Thron gelangte. Ge war.ein Sohn 
Sigurds, Königs; von ‚Stingarige, der ven: Harald I. abftammte, 
und ein Halbbruder des heil. Olaus. Im J. Ioggz kommandirte cr, 
erſt ſechszehn Jahr alt, ſechshundert Schiffe in der Schlacht bei Sti: 
ckelſtad/ an Olaus Seite, der hier blieb, und flch ſchwer verwundet 
nad). Schweden und «dann nach Nußland. Der Großfuͤrſt Jaros lan 
vertraute ihm bie Bewachung der Kuͤſten von Eſthlande Kurz darauf 
ging Harald unter dem Namen Nordbricht nach Konftantinopel, und 
nahın als: Barenger- am Hofe der Zoe Dienite. Die Leibwache ber 
oriechiſchen Kaifer befand damals gewoͤhntich aus Korwegern, Dänen 
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and Schweden, bie den ſcandinadiſchen Namen Barenger, 6. i: * 
theidiger, führten. Harald machte in dieſem Corps den Seekrieg gi 
gen die afrikaniſchen Seeraͤuber mit, welche Sicilien . verwüfteten, 
3m Jahre ın35 befuchte er Serufalem,. und 1038 ſchlug er die Sa: 
razenen unter Anführung de3 Georg Maniak. So wie er Anführer 
der Barenger geworden war, trug er barauf an, baß fie Keinen an 
‚dern Chef als ‘den. Kaiſer erkennen. bürften ;‘ trennte. fich alfo von 
‚Georg Maniak und eroberte mehrere. Städte Siciliens. Sein. Waf— 
fenglüd zog eine. Armee von Lateinern oder Italienern, Normannen 
und Lombarden unter: feine Fahnen. An ihrer Spige verfegte-er ben 
Kriegsfhauplag ‚nad, Afrika, ‚befiegte die. Sarazenen in 18 Schlag: 
ten, ‚eroberte niele Städte, und machte eine ungeheure Beute, die 
er dem Jaroslam.: zur ‚Aufbewahrung ſchickte. 1042 kam er nad 


‚Conftantinopel, zurüd, und verfündigte der  Raiferin, baß er ihre 


Dienſte vertaffen wolle, weil er erfuhr, daß fein Neffe. Magnus die 
beiden Reiche geerbt habe. Zoe, die diefen jungen Helden nicht mit 
Gleichgültigkeit fehen konnte, wollte ihn zuruͤckhalten und. machte ihm 
glänzende. Anerbietungen, aber ergürnt.über feine Weigerung hefdul: 
digte ſie ihn, den dem Kaifer gehörigen Theil ber. Beute für fi ber 
halten zu haben und ließ ihn im den Kerker werfen... Durch eine 
Frau "gerettet: floh. er uber, das ſchwarze Meer, vermählte ſich in 
Nomwogorod mit Elifabeth, der Tochter des Jaroslaw, und langte 
2045 beim. König. von Schweden, einem Verwandten. feiner, Gemah⸗ 


‚an. 2 — 
— Harcourt („Henri de Lorraine db’), mit dem Beinamen Cadet 
Ja perle, war ein. Sohn Carls von Lothringen, Herzogs: von Ef: 
:boeuf, geb. 1601, und zeichnete. fich rühmlich ols Feldherr aus. Nad- 
dem er fich 1620 in der Schlacht von Prag: hervorgethan ‚hatte, diente 
er als Volontaͤr gegen die Hugenotten, Mit großem Ruhm commans 
Dirte er gegen die Spanier. Die Schlacht von Quiers (Chieri) in 
Piemont im Zähre:1639, bie Eroberung Turins im Jahr 1640 und 
Soni’s im: Zahr 1641 bezeugen ‚feine großen Feldherrmtalente Bei 
Quiers fiegte er mit 8000 Mann gegen 20,000. Um ihn zu beloh⸗ 
nen, verlieh ihm. der König im Jahr 1642 die Statthalterihaft von 
Guienne, und madjte ihn 1643 zum Großftallmeifter von. Frankreich. 
In demfelben Jahre ging er nad England, um. bie obmwaltenben 
&treitigkeiten beizulegen. Im Jahr 1645 warb ex zum. Viceföni 
von Gatalonien ernannt, und fchlug die Spanier.bei Llarente. Bal 
darauf nahm er Balaguer und trug andere Vortheile. davon. - Aber 
bie Belagerung von Lerida 1646 war weniger gluͤcklich für. ibn; er 
verlor dabei fein Gefhüg und Gepaͤck. Im J. 1649 ward er-in bie 
Niederlande gefchict, wo er Konde, Maubeuge und andere fefte Pläge 
einnahm. Spaͤter diente er mit dieler. Treue in. Guienne während 
des Burgerfrieges, der 1651 und 1652 diefe Provinz zerrüttete, Ges 
‚gen das Ende feines Lebens ward er Statthalter von Anjou, und 
Karb 1666 in einem Alter von 66 Jahren, mit dem Ruhm eines tap: 
fern, großmuͤthigen, unverzagten und gluͤcklichen Feldherrn. 
. Hardenberg (Garl Auguft Freiherr, jest Fürft von), = 
dem 6ten Juni 1810 koͤnigl. preußifher Staatölanzler, und Präfi- 
dent des am 20ften März 1817 errichteten Staatsraths, gehört zu 
ben ausgezeichnerften Staatsmännern der neuern Zeit, und hat auf 
dıe großen Greigniffe der Gegenwart vielfältig eingewirkt. Geboren 
in Hannover db. Zıten Mai 1750, trat er nad Beendigung feiner 
®. 
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Studien in Peipzig und Göttingen im 3. 1770 in vaterlänbifhe Dien« 


) 
h 


fte. Sein Vermögen erlaubte ihm ſich frei zu maden, und durch 
Reifen und den Umgang mit der großen Welt feine Kenntniffe zu 
erweitern, und den Zalenten, mit welchen ihn die Natur ausgerü- 
ftet, eine lebendige Bildung zu verleihen. So brachte der Kammer⸗ 
rath 8. d. Hardenberg mehrere Jahre theils in Weglar, Regens⸗ 
burg, Wien und Berlin, theils in Frankreich, Holland und vorzüge 


lich in England zu. Im J. 1778 ward et geheimer Kammerrath, 


doc) ein Privatzmwift mit tinem englifchen Prinzen beivog ihn 1782, 
feine Stelle niederzulegen, worauf ihn der legte Herzog von ran: 
ſchweig als wirklichen geheimen Rath und Großvoigt in feinem Mi: 


‚nifterium anftellte. Diefer Fütft fandte ihn 1786 mit bem bei ihm 


niebergelegten Zeftament Friedrichs U. nad Berlin. Er imponirte 
an dem prachtvollen Hofe Friedrich Wilhelms ſowohl durch feine Pets 
on, als did; fein Benehmen und feine Talente, fo daß der Herzog 
ich feiner oft bediente, um feine Angelegenheiten. am berliner Hofe 
zu betreiben. Im J. 1787 wurde er Präflbent des Kammercollegi- 
ums. Indeß hatte er bie Aufmerkſamkeit des preußiſchen Hofes alıf 
fih gezogen, und als im 3. 1790. der legte Skartaraf ven’ Anſpach 
und Bayreuth von dem Könige von Preußen einen Minifter für 


- feine Fürftenthümer verlangte, empfahl diefer den Baron von Har— 


denberg zu diefer Stelle, nahbem er ihn fi von dem Herzog von 


Braunſchweig erbeten hatte. Bekanntlich refignitte im J. 1797 ber 


Markgraf von Anſpach-Bayreuth die Negierung, worauf biefe Laͤn— 
der mit den preußifchen Staaten vereinigt wurden. ———— 
welcher ſchon an der Spitze der Verwaltung dieſer Provinzen fand, 
ward nicht allein von der preußiſchen Regierung beftätigt, fondern 
auch zum —— Staats: und dirigirenden Miniſter ernannt, und 
nahm im 3. 1792, da der König von Preußen bie Regierung dafelbft 
antrat, bie Huldigung im Namen deffelben an. Da in der Folge 
bie Verwaltung diefer Provinzen, wegen der auswärtigen Beziehume 
gen, oft Verabredungen mit dem Gabinetsminifterium erfoderlich mache 


‘te, ernannte ihn der König ;um Cabinetsminifter, und verlich ihm 


ben — Adlerorden. Am Ende deſſelben Jaͤhres, als ver Krieg 
gegen Fraͤnkreich begonnen hatte, berief ihn der König ins Haupt⸗ 


guartier nad Frankfurt am Main, wo er den nädften Minter bins 


duch für die Bedürfniffe der Armee forgen half. Dann wurde er 
zum koͤniglichen Commiffär in politifchen Angelegenheiten ernannt, 
und blieb in diefer Eigenfhaft das Sahr hindurch bei der Armce am 


‚Rhein. Das Zutrauen des Königs fticg immer höher, und im An: 


fange des 3: 1795 fandte er ihn nad Bafel, wo er nad) bem %os 
be des Grafen von Golz bie Sriedensunterhandlungen betrieb, und 


‚am 5ten April 1795 den Frieden zwifchen Preußen und der franzdf. 
Republik abfchloß, wofür ihm fein Monarch den ſchwarzen Adlerorden 


gab. Hierauf übernahm Hardenberg aufs neue die Verwaltung ber 
ihm umntergeben gewefenen Provinzen, Gr vereinfachte nicht allein 


ihre Organifation , fondern bemühte ſich auch vielfache Gränzftreitigkei- 


ten mit den benachbarten deutſchen Reihsftänden aus zugleichen. Nach 


dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms III. wurden das Juſtig 


und geiſtliche Fach der fraͤnkiſchen Provinzen, von denen Hardenberg 
der Chef war, dem preußifchen Suftizminifterium und dem Obercons 
fiftorium untergeordnet, und das Sinanzdepartement mit dem Gene: 
raldirectorium vereinigt. Der Miniftes blieb zwar Chef derfelben, 


\ 
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ward aber nach Berlin verſe two aibm beim. Gabineteminifterium 
die Theunahme in aͤllen fraͤnkiſhen ausm ttigen, Hoheits⸗1 
oͤffentlichen Angelegenheiten, und die Direction dieſer Gef 






dem vom Neuf 
und Bauacadem 


der Verhandlungen der verſchiedenen europaͤiſchen unter 
Grafen von Haugmig Leitung geworben; der bekanntlich. ar) ‚A 
Xntereffe Brahtreihsgeftimme war. Als. aber biefer Minifter 


men, worauf im Auguff 1804. ardenberg völlig an di 

trat. Das Beftreben des Mini ers ſcheint durchaus damals gem 
zu ſeyn, Preußen die Neuttalitaͤt zu erhalten; cat 
‚schen Zruppen das anſpachiſche Gebiet verlegten, nderte es ſeir 
Atem. In einer Rote vom ı4ten Oct. an ber Marſchall Düroc erklär 
er fich Aber jenen Eingriff in das Völkerrecht chen fo, bündig als 
träftia. : Darauf warb die Convention don Potsdam n Ruß⸗ 
{and und Preußen (am gten Nov. 1805) gefdjloffen, und man Er 
Rüftungen zum Kriege, deſſen Ausbruch jedoch burch die Schilke 


de. Gine dolge dieſer Uebereinkunft war, daß Harben 5 
Stelle wieder an Haͤugwitz überließ, und, entfernt: vom: Gabinet, 
zur anhaltende Thaͤtigkeit In dem übrigen. Theile. feines — 


durch Preußen und deſſen Entzweiung mit England verut ſachen 
ten. Wer auch Haugwitz ſollte ſich feines Werts nicht lange: 
Ereigniſſe, die man Merwartet fand, weil man an das & 
wohnt war, führten Preußen 1806 bennody zum Ktiege, 
St wurde. zu. den Gomfetenzen gezogen, die 

deſſelben zu Eharlottenburg Statt fanden, und ma 


Berlin. Ned dem z4ten October begab er fidy zum König 
übernahin, da der General von Zaſtrow, ber an. J 
ausmwartigen Angelegenheiten vorftund, im J. 1807 feine Eatlaſſung 

begehrte, auf Kaiſer lexandets Wunſch Das Portefeuille wieder. 


* 
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Sach bem Frieden von Tilſit bat er um feine Entlaffung, blieb eine 
Seit lang: an den Gränzen von Rußland, und Eehrte dann nad der 
Mark Brandenburg zuruck, wo er auf feinem "Landgute Tempelhof 
bei Berlin in ſtiller Abgeſchiedenheit lebte, bis ihn ber. König zu ber 
höhern Würde eines Staatskanzlers berief. Die Berdienfte, die er 
ſich als folder un den Staat'erwarb, find zu neu, um fchon. jegt 
«ner ee Würdigung fähig zur ſeyn. In’ feinen Äußern: Vers 
Haltniffen! fırchte er Preußen ſelldem möglichft eng mit Frankreich zu 
verbinden; allein er ergriff die entgegengefegte Partei, als nach dem 
Rückzuge der franzoͤſiſchen Armee aus Rußland im Jahr 1813 ihm 
ein ger Zeitpunkt dazu gefommen zu feyn ſchien, und welche 

liche Reſultate daraus Für Preußen erwachſen find, iſt allgemein 
ekannt Er unterzeichnete den Pariſer Frieden. Darauf erhob ihn 
fein König im "Hauptquartier Paris am g3ten Juni 1814 in den 
enftand, mit; einem angemeſſenen WBeflg’-in liegenden Gütern. 
ir begleitete die Monarchen nach London, nahm san dem Congreß 
amd. den Verhandlungen: in Wien einen wefentlichen Antheil , und wirkte 
mit zu den Zractaten im Paris 1815. Ohne öallen Zweifel Dt Har⸗ 
denberg ein Staatsmann don ‘glänzenden Talenten und „großen Eis 
genſchaften, der eine hohe Idee zu faſſen und zu realiſiren weiß, 
und —* Privatruͤckſichten das Beſte des Monarchen redlich will, der 
= feines Vertrauens gewürdigt, und-fein und feiner Unterthanen 
chickſal in feine Hände gelegt bat. ' Der 'neuefle Beweis. diefes 
Bertrauens wär feine Sendung in’ das: Großherzagthum » Niederrhein 
im 3. 1817. Er kehrte von da im April 1818 nad Berlin zurüd, - 
wo bie: &Entwerfung einer fändifhen Verfaſſung für die preußifche 
Monarchie die größte Aufgabe feiner fo glorreich erprobten Staats⸗ 
weisheit feyn wird. Er befigt als Dotation, die ihm der König 
(November 1814) verliehen hat, die ehemalige Commenthurei Liegen 
und das Amt Duilis, mit dem Namen Neuhardenberg. Bon 
rn Kindern erfter. Che leben ein Sohn und eine Tochter. : Restere 
Aft mit bem Eönigl. baierifchen General: Kieutenant Grafv. Pappenheim 
vermaͤhlt. Der Sohn Ehriftian Heinrich Auguft;, Grafvon 
Dardenberg Reventiom, ift königt. dantfcher'geh. Conferenzrath 
und Beſitzer der im Ban. 1816 vom König- von Dänemark zur 
a et Hardenberg erhobenen: Stamingüter des Hauſes in 


—HPardenberg (Friedrih von) als Schriftftelfer unter dem 
ſelbſtgewaͤhlten Namen No valis bekannt, churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher 
Salinenaſſeſſor und deſignirter Amtshauptmann in Thüringen, geb. 
zu Weißenfels 1772, geft. 1801. Im häuslichen. "reife feiner 
Geſchwiſter ward er von vortrefflichen Aeltern zu allem, Schönen 
und Guten. erzogen. Dann verlebte. er als reifender ‚Süngling 
nahe die bei einem Oheim in Luclum: bei Braunſchweig, und bes 
ſuchte hieraͤuf das Gymnaſium in Eisleben, wo er beſonders Jar 
ni’® Unterricht in "den alten: Sprachen benutzte. In Jena ſtudirte 
‚ ee unter Reinhold die sPHilofophie, in Leipzig: und Wittenberg die 
Zurisprubeng. Von Wittenberg kam er nach Zennftädt, wo. er zw. 
einem juriſtiſchen Geſchaͤftemann gebildet werben follte. Im Sabre 
1797, als er fih dem Galinenwefen gewidmet hatte, flärb feine 
erfte Grlichte, Sophie von Kühn, in ber er. eine Madonna ver: 
ehrle. Doch erholte er ſich von dieſem Schmerz und fehenkte ſich 
mit neuer Kraft dem Leben und den Wiffenfgaften. Im Decem: 
37 
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der 17 ing er nach Freyberg, wo cr ſich ber. Bergwerk: 
de * Ina Hier war es, wo Julie von Charpentier, bie 
in Ungarn —— iſt, erſt feine Hochachtung, dann feine Fieh 
gewann z"' er" hoffte, ſich mit ihr durch heilige Bande zu vereing 
gen, Im Sommer 1799 kehrte er nah Weißenfels jurüd, uml 
wurde dem Divetiorium der Galinen als Rocks — St 
biefem Beitraume gewann er hie beiden Brüder Schlegel und 
Tieck zu Freunden und Geiftesgenojfen. Als er eben im Jahr 180 
die Stelle eines Amthauptmanns in Thüringen erhalten follte, ſchli 
er am 25ſten März 1801 im väterliden Haufe zu Weißenfels ı 
ter den telodifdien Toͤnen des Claviers und in den Armen ferne 
Zreundes $. Schlegel ein. „Im Umgang mit Fremden, ober im 
Froßen gemischten Gefellfhaften „‘’ fagt fein vieljähriger Freund, ber 
Kreishalptniann Suft in Tennfläbt, war, ex. oft Stunden lang ſti 
doch —* aufmerkſamer Beobachter deſſen, was um ihn bex-mı 
ging, aber im traulichen Cirkel deſto beredter. Es war. ihm über; 
Beduͤrfulß, dab er ſich ausreden konnte. Ganze Ab 
konnte man ihm zuhdren, und man ward nicht muͤde, ihn, zw. 
ren; denn den gemeinften Gegenftäönden wußte er ein Intexeffe zu 
geben. Und wie fihtbar ward, da feinen Freunden der Reichthum 
feiner Phantafie, die Schärfe feiner Vernunft, das Innige fein 
Herzlichkeit! Widerfpruh ertrug er gern, und warb, nie unmillig 
darüber, Hatte er aber einmal "einen paradoren Satz 33 ſo 
gab er ihm nicht auf, und machte dann auch wohl ben Sophiſten 
Seine Geflalt war lang, gut gebaut, hager, fein Auge a 
Geiſt, fein Mund Freundlichkeit. Sein Aeußeres war einfach) 
ſchlicht, aller Pus war ihm widernatuͤrlich.“ Gewiß war er eines 
der herrlichſten Gemüther, die je die Welt geſchmuͤckt haben, ein 
wahrer Didjter im heiligften Einne dieſes Worts, welcher bie ganze 
geifiige und irdifche Natur umfaffend, indem er. fih in der fichtbaren 
Nele eine unfichtbare fhuf, das ganze Gemüch ergreift. Zwar ir 
er fich die matinihfaltigften Kenntniſſe erworben, er war Zurift, hatte 
die Naturwiffenfhaft, bie höhere Mathematik und Philofopbie in allen 
ihren Zweigen ergriffen; boch herrſchte bei ihm flets bie Poefie ‚vor, 
Phantaſte ind Gemüth fpiegelten fi in allen feinen Werfen, bie 
leider meift nur Fragmente, nur Andeutungen beffen find, was er ges 
wollt hat. Alle jind von der heiligen Schönheit der chriſtlichen Relis 
gion innig durchdrungen; dabei ift er im Geifte diefer Religion mild 
und tolerant, und bei der Tiefe ber Gedanken zeigt. fi immer eine 
hohe Einfachheit der Korm. Es ift ein unerfeglicher Verluſt —3— 
ſere Literatur, daß fein Roman Heinrich von Ofterdingen, deſſen oxir 
ginelle Groͤße wir nur aus den Andeutungen feines Freundes 8, 
Tieck ahnen können, tnvollendet geblichen if. Es war bie Ab: 
fit bes Dichters, nah Vollendung des Dfterbingen 236 
Romane zu ſchreiben, in denen er feine Anſichten der Phyſik, von 
denen die Lehrlinge zu Sais ben Anfang bilden, bes bürger! 
hen Lebens, der Handlung, der Geſchichte, ber Politik und ber 
Liebe niederlegen wollte. Man fieht, daß er durch alle Et ia 
Gewerbe, Wiffenfhaften, durd alle Lebensverhältniffe fiegend fehrei: 
ten und mit dem Geifte ber Poefie die ganze Welt erobern wollte, 
Am berrlichften offenbarte fih fein Gemüth in den Hymmen 
an bie Racht, mit denen er auch in Hinſicht auf die Ausführung 
am meiften zufrieden war. Weſſen Herz haben nicht feine geiſt 
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chen Lieber in manden trüben Stuitbeg angeſprochen! Diefe Lieder 
waren. ber Anfang eines chriſtlichen Gefangbudhs, zu weldem der 
Dichter ebenfälls' Predigten über bie wichtigſten Anſichten des 
Shriſtenthums fchreiben wollte. Die größte Hälfte des zweiten 
=beils, feiner Schriften (Berlin 1802, 2 Theile). befteht aus Frag: 
Br enten,:in welchen fi fein vielfeitiger und tiefer Geiſt mit 
ber ‚gemüthlichften Liebe Ausfpriht. Sie find mehr Terte zum Den: 
Ten, und er hatte tien.-Plan zu einem eignen encyelopädifchen Werke 
utinorfen, in. weldbem ‚Erfahrungen und Ideen aus den verſchiede⸗ 
fe Wiſſenſchaften fih gegenfeitig erklären, a und ‚beleben 


Saxdouin (Bean), einer ber Kelehrteften, aber auch ‚zugleich 
ae Männer feiner und aller Zeiten, war 1646 zu Quimper 
in.2 he trat in feinem fechzehnten Jahr in den Zefui: 
terorden, und ſtudirte Außer der T eoldgie mit unermuͤdlichem Eis 
Fe Geſchichte Numismatik und gelehrie Sprachen. Bein ganzes 
‚Leben widnete er dieſen wiſſenfgaftlichen Beihäftigungen, und 
Matb zu Paris den zten September 1729. eine Gelehrfamkfeit 
in verſchiedenen Fädern war umfaffend und gründlih. Um die 
‚Aufklärung der alten Rumismatit hat er große Merbienfte, und 
Teine Ausgabe der Neben des Themiſtius, noch mehr aber feine für 
te damalige Zeit vortrefflich ausgeftaftete Ausgabe bes Plinius 
erwärben ihre bie Achtung der Gelehrten, und flehben noch jest in 
Höhem Auſehn. Das merfwürbiäfte Paradoxon, das er auffleitte 
And, mie großtm Cicharffnn in feine Chronologia ex tummis 
Antiquis Testitiata und in feinen rolegomenis ad censuram Ye- 
terum sciiptorum auszirführen wußte, war die Behauptung, dag 
nit nur die meiſten der für alt gehaltenen Münzen neueren Urs 
Tprungs, fondein auch die Schriften fämmtliher alten Kirchen ind 
Drofunftribenten, mit Ausnabme der Werke des Cicero, der Natux⸗ 
en es ‚Plinius, der Georgica Virgits und. der Satiren und 
pifteln deö Horaz, von Möncen im 13ten Jahrhundert verfaßt iind 
antergefhoben feyen. Nach ihm iff die Aeneide das Machwerk dines 
Benediktiners jeher Zeit, der alegorifh bie Reife St. Pekcrs nad 
Rom hat bejchreiden wollen, wohin übrigens nad feiner Meinung 
- biefer 30 nie gelommen ſey. Die eingeflochtene Erzählung von 
dem troſaniſchen Brande bezicht ſich auf die Zerſtorung Jeruſalems 
und auf den Triumph des Chriſtenthums über bas Judenthum. ‚Diefe 
Behäuptungen mußten ihn in große, Streitigkeiten verwickeln; aber 
Alle Einwuͤrfe und Biderlegungen waren nicit vermdgend, ihn vor 
ber Unſtatthaftigkeit feiner Hypotheſen zu überzeugen. 
Sarem nennen die Mohammedaner ben Theil des Daufes, wo 
bie Frauen -abgefondert von den Männern wohnen, Leder Mufeke 
mann darf vier. vechtmäßige Frauen und eine willfürliche Anzahl 
Beifhläferinnen. halten, die im Hintergebäude : wohnend und von 
hochummauerten Gärten eingefchloffen, unter Aufſicht ſchwarzer Vers 
—— und alter Hofmeiſterinnen ſtehen. Diele Einrichtung iſt 
doch nur den Reihen und Vornehmen moͤglich. Der Geringere bes 
gnuͤgt ſich in der Regel mit einer raus da er mehrere nicht ernaͤh⸗ 
ten kann, laͤßt ſich von ihr bei feinem Gewerbe helfen, und lebt im 
näherer Verbindung mit ihr. Das größte Harem ift das kaiſerliche. 
(©. Serail). 272 — 
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—Arefis Coriehifh)y Ketzereiz davon Haͤr et iker Ketzer. 
S. dieſen Artikel. —— ns elle ro 
Harfe, eines der -Elteften Saiteninſtrumente, das wahrſchein⸗ 
‚li anfangs fatt der Saiten mit Thierhaaren bezogen war Ib 
fie die Sambuca oder das Trigonon der Alten fey, iſt ſchwer zu 
‚beftimmen; ihr hohes Alter aber wird unter andern auch durch 
"den hinten den Ruinen des aͤghptiſchen Thebens in den vermein⸗ 
«ten. Gräbern: der thebaniſchen Könlge entdeckten Harfenſpieler in 
einem Frescogemaͤlde außer Zweifel geſetzt. Es gibt verſchiedene 
Gattungen von Harfen, von denen wir folgende anfuͤhren? 1. die 
ehedem ſehr gewoͤhnliche Spitzharfe, auch italieniſche Haerfe 
gehannt. Sie iſt mit zwei. Reihen Draͤhtſaiten (melde. durch 
"einen doppelten Reſonanzboden getrennt find) bezogen. Die lim 
Seite, welhe den Baß ausmadıt, pflegt gelbe, bie rechte oder Di 
‚Discantfsite aber weiße Gatten zu haben. Diefes fehr unvollkom. 
mene Juſtrument iſt jetzt wenig mehr in Gebraͤuch. Bekannke 
md gewöhnlicher it 2. die Doppel: ober Davideharfe, Ü 
Form eines Triangeld, mit Darmfatten bezogen’ und einem Refo 
vanzboden verfehen. Ihr Umfang iſt meiftens von dem ‚großen 
bis zum dreigeſtrichenen c ober d, Die ‚Unbequemlichkeit, daß J 
Jes Inſtrument jedesinal nad dem Haupttone, aus welchem da 
vorzutragende Stuͤck geht eingeftimmt, bei vorkommenden mb 
artigen Tönen aber während des Spiels der. Wirbel, womit Die 
Saite am Ende befeffige ift, gedreht, oder bieje durch den Deu 
des Daumeng verändert werden muß (wodurch manche Paſſage 
dur haus unauefuͤhrbar bleiben), bat zu einer eignen finm ihn 
Erfinbang Anlaß geneben, naͤhmlich 3. der Pedälharfe DaB 
Pedal befteht —6 oder fieben Tritten; durch jeden 
verfelben ift man in "Stande, alle Octaven eines Tones um eine 
halben Tom zu erhöhen, braudt folglich beim Bezug auf kein 
anderen Töne, als die ber gewöhnlichen Tonleiter, \ 5 
nehmen, und Tann aus jedem Ton mit gleider Leichtigkeit fpie: 
Ion, ohne zum Daumen Teine Zuflucht zu nehmen und baburd 
gute Lagen zu verlieren. Die Tonſtücke für dieſes SIafte men 
werben rote für das Clavier im Baß⸗, oder Discant⸗ ober Kig 
Yinz Schlüffel gefchrieben. inige ſchreiben diefe gluͤckliche Ber: It 
derung einem Deutſchen, Namens Hodhbruder, zu, ber in’ be 
serften Bälfte des vorinen Jahrhunderts zu Donauwerth, Ande 
einem Anfpader, Joh. Paul Vetter, der 1730 zu Nürnberg Lebt 
Später find von Gonfineau und Krumpholz in Paris 9— Ser 
veſſerungen baran gemacht worden, befonders in. Anſehung be 
Korte und Piano. Auch haben die Gebrüder Erard daſelbſt ein 
ser. Art Pebalharfen erfunden. Ron der Aeoksharfe f. den eige⸗ 
nen Artikel. N 
B842Lekin. Wer kennt nicht dieſe dramatiſche Caricatur we⸗ 
nigſtens dem Namen nach! Und doch iſt vielleicht in Hinſicht ſeiner 
nichts ſchwerer zu erklaͤren, als eben fein, Rame. Die Frau oſcn 
behaupten, er ſey bei ihnen auf folgende Art entſtanden/ Unter 
der Regierung Heinrichs III. kam unter —— on 
poer Schauſpieler ein junger fehr munterer Mensch mit: nach Paris, 
er in dem Hauſe des Herrn Harlay be Chanvalton ſehr wohl ges 
litten war, und defwegen von feinen Kameraden aus Spott ober 
Neid Harlequino, d. is der Fleine Harläy, denannt wurde: Dieſe 
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klebte. Es ift ein ung 


Harlekin 5 


meinung wird indeß dadurch wiberleat; / daß der, Name Harlekin 
ſchon früher vorkommt (in Raulini epist. 28, Raulin ſtarb 1514), 
als alle Harlahs, die hieher gezogen werden, ‚gelebt haben. Nach 


Andern ſoll der Name als Spottname auf Kaiſer Carl V. (Char- 


les Quint)ſentſtanden/ nach wieder Andern von Franz von Harlo 

Ehanvallon abgeleitet ſeyn,/ der als fünfter Erzbiſchof von Paris 
Harlay- Quint: genaunt wurde. Mag er feinen Namen, woher er 
wole, haben, ſo iſt doch wohl nicht zu laͤugnen, daß ſeine Fami⸗ 
lie eine uralie ſey. Batteux ſcheint wenigſtens in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht nicht unrecht zu haben, wenn er ſeine Abſtammung geradezu 
von den Satyrn des ‚grichiihen Satyrſpiels ableitet. Riccobon 

indeß (Geſchichte ber italieniſchen Schaubühne) trifft um 
vieles näher. zum Ziele. „Wenn man,“ ſagt er, „heut zu Tage 
die Kleidung. des HDarlekins als eine. neue Erfindung, unterſuchen 
wollte, fo würde uns ihr Gifinder der abgefhmadtefte Menſch von 


- der Welt zu feyn fheinen. Die Kleibung.des Harlekins iff niemals 


ode und nirgends einer Nation eigen geweſen. Stuͤcchen bon 
rothein, blauem, gelbem und grünem Zuche, dreieckig geſchnitten und 
nach der Korm eines Wanifes zugenaͤht, ein Eleiner Hut, welcher det 
gefhornen Kopf kaum bededt, kleine Schlurfen ohne Abfäße,. tin 
eine fhwarze Larve, welche Leine Augen hat, fondern bloß zwet 
Heine Löcher zum Durchſehen, was für eine naͤrriſche Erfindung!’ 
Seine Bermuthung ift, daß die Reibung Harlekins Feine andere fey, 
als jene der alten Mimen, welche mit geſchornem Kopfe gingen, und 
die man Planipedes (Barfüßler) nannte; Zu ben Gründen, welde 
Kiccoboni zur Unterftügung feiner Meinung anführt, kann mann 
das laͤcherliche Schwert der alten Mimen hinzufügen, welches 


bei Härlekin im eime Pritfhe verwandelt. hat.: Werner kommt hai 


hinzu, daß Harlekin und Scapin bei den heſten toscanifhen Schritt⸗ 
fielen, Zanni heißen, weldes Wort. wahrfheinlih von dem Tatets 
niſchen Sannio abſtammt, von welchem Cicero (de Oratora I. 2.) 
eine Beſchreibung gibt, bie fo vollfommen auf beh Charakter Harz 
IEins paßt, daß alfo auch ber Abereinftimmende Charakter beiber bie 
Abftammung Haslekins von jenen alten Planipeben verbuͤrgt. CH 
frage fih nun: was für’einen Charakter hat Harlefin? „Der Char. 
vakter des alten Hariekins, fagt Klögel (Gefhihte des Grc- 
testetomifhen, ©. 38 fg.), war cin Gewebe von außerordentli⸗ 
hen Spiel, heftigen Bewegungen und übertriebener Pofjenreiperei, 
womit eine gewiffe korperliche Behendigkeit verknüpft war, daB. er 
faft immer in der Luft zu ſchweben fehlen, ‚und faft den Springer 
spielte. Er wär unverfhämt, fpöttifh, ein Schalkönarr, niedrig, 
und fonderlih fehr fhmusig. in feinen Ausdruͤcken. Ungefähr frit 
1560. veränderte ſich der, Charakter diejer Masfe. Der neue Harle⸗ 
tin legte alles ab, Mas ik aus bem vorigen Sahrhunderte, nod at: 
—* ſſender, im Grunde einfaͤltiger Bedienter, 


der, fein‘ war thut, um wigig zu feyn, und ber,bicle Sucht 
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biefer Rolle ſich fortgepflanzt haben.’ Es verſteht ſich, daß bier 
vornehmlich von dem italieniſchen Harlekin die Rebe iſt, benn in 
Stalten „ und zwar in der fogenannten commedia dell’ arte, iſt er 


(Arlechino) ganz eigentlih beimifch. „Kernen lernen kann man ihn 


daher nur mit Genauigkeit, wenn man biefe Art non Ghaufpieh kennks 
und die übrigen Seitenverwandten Harlelins von ibm gehörig unters‘ 
ſcheidet. Ob er zu dulden ſey, oder nicht, iſt eine nicht unwichtige 
Frage. Er bat in Moͤſer (Harlekin ober Vertheidigung 
bes Groteskekomiſchen) einen trefflichen Anwald gefunden-, und 
wer ſich fuͤr Gegenſtaͤnde dieſer Art intereſſirt, wird deſſen geiſtreiche 
und gehaltvolle Schrift nicht ungeleſen laſſen. (Vergl. Masken, 
italieniſche.) en ; | —— 

Harlem, eine Stadt im Koͤnigreiche ber Niederlande, in dem 
zur Provinz Holland gehörigen Gouvernement Nordholland, unweit 
des Harlemer Meeres, am Fluſſe Sparen, ber durch dieſelbe hindurch 


fließet, ſteht durch Kanaͤle mit Amſterdam und Leiden in Verbindung, 


bat 8000 Haͤuſer, aber nur 21,000 Einwohner. Die ſehr reinlichen 

tragen find mit Baͤumen beſetzt und von Kanälen durchſchnitten. 
Auf dem Maikte befindet fih bie marmorne Statüe des Lorenz’ 
Kofter, dem die Holländer bie Erfindung der Buchdruckerkunſt zu⸗ 
fhrefbem: Unter den 15 Kirchen ber Stadt zeichnet fi die Haupt: 
kirche durch ihre Größe, zierlichen Thurm und berühmte Orgel aus, 
welche 8000 Pfeifen und 50 Stimmen bat. Merkwürbig find das 
Taylerſche Mufeum und das Naturalienkabinet der hieſigen Societaͤt 
der Wiffehiichaften; desgleichen bie Enſcheideriſche Schriftgießerei. 

ie Bluͤmenkuitur war fonft hier in einem außerordentlichen Flor, 
bat ſich jedoch in eben dem Grabe vermindert, als die Blumenlieb⸗ 
haberei abgenommen hat’ (veral. Blumenhanbel),. ifk indeffen immer 
noch von Bedeutung. Im Jahre 1800 verkaufte ein Blumenhaͤndler 
nur. allein nach Liſſabon mehr als 18,000 Stuͤck Tuͤtkiſche Ranunkel⸗ 
ſtoͤcke. Noch ſind > 13 große Blumenhaͤndler, welche mit Tulpen⸗ 
und Hyazinthenzwiebeln bie entfernteften Gegenden verforgen. Sonſt 
war Harlem durch feine Induſtrie ſehr blühende. Bon ben 3000 
Seidenſtaͤhlen ſind kaum noch Go vorhanden. Am berühmteſten find 
noch die Harlemer Leinwandbleichen; auch verfertigt man vielen 
Zwirn, Band von Leinwand, Wolfe, Flotet und Seide, ſeidenes 
Beuteltuh, (bad befte in Europa) und unterhält Seeſalzfiedereien. 
Der Wandel ift nicht Iebhaft, In der Nähe ift ber Harlemer Buſch, 
einer der anmuthigften Haine, mit Bäumen von einer ungewöhnlichen 
Stärke und einem ſchlanken üppigen Wuchſe. Schöne Lanbhäufer, 
umgeben von veizenben Bätten, Liegen im Gehölze zerſtreut. Bor 
allen zeichnet fih das mit fuͤrſtlicher Pracht erbaute Landhaus bes 
Banquier Hope aus, beffen Inneres koſtbar verziert F Die Trep⸗ 
pen, Thuͤren und Parquets find von Mahagonihoize, bie Fenſter vom 
roͤthlichem Venezianiſchen Spiegelglaſe, bie Kamine von Verde. Gallo 
und erde Antico. Vorzuͤglich iſt eine Treppe, die nebft dem Ge⸗ 
laͤnder aus weißem Garrarifhen Marmor heſteht, durch ihre hoͤchſt 
zierliche Arbeit bemerkenswerth. Der Pallaſt ſteht gegenwaͤrtig un⸗ 
benutzt, denn es iſt noch nicht ausgemacht, ob ihn die Familie Hope 
zuruͤcknehmen, oder ob er ein Eigenthum des Konigs ber Riederlande 
bleiben wird, da er Früher non Louis Bonapdrte für Rechnung det 
Staates angekauft wurbe, = » 


| 


>» 


Harmonia Harmonia  _ 583 
‚Harmonia oder Dermione,.eine Tochter des Mars und 
der Venus, die fie in. ehebrecherifcher Liebe erzeugten, wobei Vulkan 
fie, ertappte, _ Nach ihrem Namen bezeichnete man in ben erften Zei: 
ten den Inbegriff, der ganzen. Mufil,, Gie war mit ihrem Gemahl, 
dem Phönizier Exbmus, nad Griechenland gefommen, und hatte ba> 
felöft. der Sage nad, die Mufif eingeführt, 
Harmonica, ein muſikaliſches Sufteument, aus ‚einer unge: 
führ 3/4 Zoll dien Walze beftchend, bie auf einem Fußgeſtelle ruht, 
auf welder etliche 40 ‚halbe gläferne Hohlkugeln befeftigt und fo 
in einander geſchoben ſind, baß der Hand der einen ‚immer, unter 
dem Rand der andern etwas hervorragt, ohne ſich jedoch zu be: 
zühren, und diejenige, welde den tiefſten Ton angibt, bie,gröfte, 
Biejenige, welche den hoͤchſten Ton hören läßt, die kleinſte ift. 
Jede dieſer —— dag welche: uͤbrigens ganz nach der Jonleiter 
ſtimmt werden, iſt in der Mitte durchbohrt und vermittelſt eis 
nes Korks an der obgedachten Walze befeſtigt, welche in einem auf 
dem Geſtell angebrachten Gehaͤuſe duch ein Schwungrad, vermit—⸗ 
telſt eines unten beſindlichen Füßtritts, in ah A geſetzt wird, 
Ehe man fpielt, werden die Gloden mit einem, in Waſſer getauch⸗ 
n Schwamm überfteichen, , und: alsdann, buch Anlegung der 
Finger cn die Ränder, aus ben ſich um ihre Are drehenden Glos 
ten die Zöne gleichſam heraisjogen. Der Umfang des ‚Inftrus 
ments beträgt drei bis vier volle Octaven. Mit Unxecht wird 
ranklin als ber Erfinder der Harmonica angeſehen; ihm ge⸗ 
drt wahrſcheinlich nur das große und allerdings der ‚Erfindung 
gleichzuſehende Verdienſt einer ganz. neuen und beſſern Einrich— 
tung derfelben. Man hatte nämlich vorher ein Glasſpiel, Ver—⸗ 
rillon genannt, welches in einer Anzahl weiter, Glaͤſer beſtand, die 
nad ihrer Größe die’ Zöne angaben, zu welchem Ende fie auf ein 
mit Tuch überzogenes Brett geſtellt und mit zwei an ber Spitze 
mit Seide oder Tuch umwundenen Gtäbchen gelind angefhlagen 
wurben., Daß eine — — dieſer Art nicht anders als ſehr 
aͤrmlich geweſen ſeyn muß,, iſt leicht zu begreifen. In der Folge 
hat man noch mehr —— damit vorzunehmen gefucht, 
theils um bie Anſprache der Glocken zu erleichtern, theils um eine 
Taſtatur anzubringen. Wegen der bedenklichen Meinung Verſchie— 
dener uͤber den Einfluß auf das. Nervenſpſtem des Spielenden war 
man naͤmlich auf. Verfuche gefallen, bie Glasglocken nicht unmittel: 
bar. mit. ben. Fingern zu berühren, fondern, wie, beim Clavier, 
vermittelſt der Zaften zu behandeln. Den Mechanismus einer fols 
hen Taſtatur fol Rölig in Berlin, nad Andern aber Heffel aus 
Petersburg erfinden haben; aud Nicolai zu Goͤrlit hat eine ſolche 
— etigt. Man nennt fie Clavierharmonica. Allein alle dieſe Ver⸗ 
uche entſprechen den Koderungen keineswegs, und es iſt unmoͤglich, 
die Feinhtit, das Anſchwellen und Aushalten des Tons in. ber 
Vollkommenheit wie. bei der erſtgedachten Art hervorzubringen. 
uebrigens iſt wohl nicht zu läugnen, daß die Harmonica, ſo ſehr 
ſie ſich auch durch die Feinheit und das Anhaltende ihres Tons vor 
allen uͤbrigen Inſtrumenten auszeichnet, ih nur ein auf’ fanfte 
Empfindungen eingefhränktes Inſtrument bleibt. das eine. Verbins 
dung mit. andern Inſtrumenten wenig. oder gar nicht zuläßt: Als 
begleitend verdunkelt fie die Singſtimme, als concertirmd verlie⸗ 
ven bie fie begleitenden Inſtrumente, ba fie ihr im Tone fo weit 
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nachſtehen. Sie wird daher am füglichften allein: genoſſen, und 
EB unter gewiſſen romantifchen Berhältniffen ‘von zauberiſcher 
Birfung jeyn. >» © | di ah 
Harmonie ifi in der heutigen Muſik bie Vereinigung meh» 
rerer Zöne, deren gemeinfchoftiishe ortfehritte ſich auf Feftgefente 
und aus der Natur und ben Beckdiimifen ber Intervallen 
lehnte Regeln gründen. Vergleicht man Harmonie und Melodie, 
fo. findet fi „ daß fie einander entgegengefegt und ähnlich find. I Entz 
gegengefedt find fie, weil bei der Melodie "die Fortfchreitung Due 
einzelne Intervalle, beider Harmonie aber durch mehrere zuglei 
geſchieht, aud weil ein einzelner “angegebener Ton nicht Melodie, 
Hingegen ein einzelner ‚Accorb Harmonie enthält. Aehnlic find fie, 
weil bei der Melodie natürliche unp gangbare Intervalle, bei ber 
‚Harmonie rihtige und zweckmaͤßige Nebergänge und Ausweichungen 
in mehr oder weniger entfernte Zonarten vorzüglid in Betracht 
wir, Die Griechen, welche Harmonie im jegigen Sinne :gar 


nicht, Sondern nur Melodie, Eannten, bezeichneten mit dem Worte‘ 


‚Harmonie, die richtige Folge der Intervallen, ihre Kunſt bes rei⸗ 
nen Satzes. Naͤchſtdem verjtanden fie auch unter Harmonie eines 
‚ihrer. Klanggeſchlechter, naͤmlich das enharmonifche, ferner ihre 
Zonarten, die doriſche, die lydiſche u. ß w., auch die Verdoppe⸗ 
Jung ihrer, Octaven, oder ihre Antiphonien. — ‚nimmt in 
Ruckſicht der Fortſchritte der Darmonie und ihrer allmähligen Vers 
"vollfommintng fechs Perioden an. Die Frage, ob Harmonie aus 
Melodie, oder. Melodie aus Harmonie entfpringt, und welder von 
beiben ber Vorzug gebühre, beantwortet fi von felbft, wenn 
man. die Melodie als das Drgan betrachtet, feine Empfindungen 
durch Töne zu aͤußern, und die Harmonie ald bas Mittel, biefem 
Organ mehr Kraft in der Wirkung zu geben: Bon ‚der Muſik iſt 
das Wort Harmonie auch auf andere Künfte übergegangen, Nas 
mentlih auf bie Mahlerei. Hier findet der Begriff ber Darm 
nie eine mehrfache Anwendung. Wenn alle. Gegenjtände in einem 
Gemaͤhlde fo angeordnet find, da fie ben Stoff von. feiner Licht: 
vollſten wirkfamften Seite darfteilen, und fogleich vermittelft bier 
fer Anorönung leicht und tief in die Geele des Betrachters eine 
bringen; fo ift die Anordnung biefes Werks harmonifh. Die, Darr 
monie des Ausdrucks wird erlangt, wenn die fogenannten Ausdrü⸗ 
de batauf hinzielen, in einer leichten Stufenleiter von dem niebris 
gen bis zu den höhern hinauf zu leiten, wenn in ber ganzen 
Folge diefer Ausdrüde Kein einziger vorhanden ift, ber bie einmal 
angenommene Leichte Reihe unterbricht, vor: andern berborfchreit, 
oder unser ihnen zurüchleibt; wenn zwiſchen der Bezeichnung und 
bem, was bezeichnet werben foll, das innigfte Einverftändni iß 
herrſcht. In ber Ausführung herrſcht Harmonie, wenn man in 
allen Theilen des Gemähldes das Erzeugniß «derfelben Hand, def 
felben Geiſtes findet, Die Zeichhung wird dann barmonif ge 
nannt, Wenn alle Formen einer und berfeiben Figur ſich mechfel: 
fetig mit einander vereinigen, wenn fie alle daffelbe Alter, daſſelbe 
Zemperament, dieſelbe Leibesbeſchaffenheit ausbrüren. ' Das Hell» 
dunkel hat Harmonie, wenn Schatten und Licht Keinen a 

pen Contraft gegen einander bilden, und wohlabgejtufte 

tinten leicht von Hellen zum Dunklen leiten, Wenn ber Künſtler 
endlich Nur ſolche Karben in ſein Gemaͤlde bringt, beren "Böne 


ir 


| gezogene Zeuge auf einem Stuhle gewirkt werden, der 


Harmonik Harniſch 585 


Hd: unter einander zu „einem lieblichen, freundlichen Spiele ſo ver⸗ 
einigen, daß jede derſelben immer in gewiſſem Verhaͤltniß ar deu, 
welche ihr folgt oder vorangeht, 38 nimmt, daß ſelbſt diejenis 
gen, welde weit von ihr entfernt liegen, vermittelft der leichten, 
ftufenmweife gehenden Folgen mit, den erſten in einem genauen. Vers 
bättniffe des Grades der Färbung frehen, fo hat feine Farbenger 
bung Harmonie. | Ä —2 Da 

"Harmonif. Unter biefem Namen verftand man ehemals die 


.. 


Sehre alles deffen, was Bezug auf. Zöne, Intervallen, Syſteme, 


Klanggeſchlechter, Tonarten, Mutationen und arte hatte, Die 
griechiſchen Schriftſteller definicen ‚bie. Harmonik als eine wahlgeords 
nete Folge, eine Fertigkeit, die Größe der Toͤne in Anfehung ihrer 
Höhe und Tiefe zu: empfinden, ald eine Wiffenfchaft die Natur 


muſikaliſcher Töne in Beziehung auf ihre Ausübung zu unterfuchen 


u. f. w. Die Begriffe, die man, in der heutigen Mufit mit Harz 
monik verbindet, find groͤßtentheils jenen noch aͤhnlich, und beziehen 
‘fich -auf die Theorie des Klanges, die Befhaffenheit des. gegenz 
wärtigen Syſtems, und bie in ‚felbigen vorkommenden BVerhälts 
niſſe, den. richtigen Gebrauch der Zone, Tonarten, Accorde, Dife 
-fonanzen, Confonanzen und. zwedmäßiges Verfahren in der Modls 
lation u, ſ. w. 9 | 
Harnifch (Panzer, Panzerhemb) ift für das Fleine Gewehr, 
für Pfeile und für alles Dieb» und Stoßgewehr eine fhuß- und 


hiebfreie Rüftung oder metallene Bekleidung, womit ſich die als 


ten Krieger. bis zur Erfindung des Pulver vom Kopfe bis auf bie 
Füße bedeckten. Die Rüftung beftand aus dem. Helm oder der Kopf: 
bededfung, aus der ‚Rüden: und Bruftbededung, welde letztere 
beide jegt allgemein Küraf'fe genannt werben, aus ber Armbes 


deckung oder Armſchienen, der Beinbedeckung ober Beinfchienen. 


Soldye vollftändige. Harnifhe wegen gewöhnlih mehrere hundert 


- Yfund. Die Unterlage des Bruſtharniſches mar entweder yon Le: 


der, oder. Leinwand, oder von wollenem Filz, und die Äußere Bes 
deckung von Metall beftand, gewohnlih aus Eleinen, wie, die. Kifchs 
fhuppen über einander gelegten Schilderchen, und‘ zuweilen auch 


‘aus in einander geflodtenen Kettchen; allein die Bruſtharniſche ber 
alten Perfer waren immer nur aus einem einzigen | 
geſchmiedet, wie der Rüdenharnifh. Indeſſen verfe 


Stuͤcke Eiſen 
rtigte man den 


Barniſch nicht immer aus Metall, ſondern man machte die Nüftung 
auch aus flächfenem und hanfenem Garne, indem man’ daſſelbe ents 
weder webte, ober aus mehrem Garnfaͤden kleine Strickhen 


ä elle „0 ocht 
und dieſe dann mit einander mehrfach verband, oder auch die der 


webte Leinwand in einer. aus efjigfauerm. Wein und. Salz beſte— 


ef ſches 
r 


J— 


— gkeit beizte, und dann aus ‚der. Leinwand einen Filz 
ereitete, 
das hohe Ab⸗ 


der oft zehnmal di er ward, als die einfache Leinwand 
en en war. Die Erfind e8 Hatni a u 9 


| eift. Harnild 8 Saalb dev 
die Ablöfung des. Ganges. vom 83 mit einer feſten O 6 


und den Weberzuig von Kies oder metalliſchen Koͤrpern, welche ſich auf 
een bie Flaͤhen das Anſehin Haken, 
als, wenn fie mit metallenen Blätiyen belegt wären ſo wie auch den 
Meberzih jener Materialien af ‚Holz beim Baihueky, nennt man 
ebenfans Harniſch. — In der cherei, wo alle geophlumichte oder 


neben feinen 





33 GHarße (Jeau Fraũe DIR) 

gewoͤhnlichen Theilen eine Menge ſchwebender Schnure Kir wovon 
der eine Theil mitten in dem Stuhle an dein Rahmkorden meiſtentheils 
ſenkrecht herunterhängt, haben dieſe Schnüre — — den Ramen 


Harniſch. 


m Harpe (Jean Francois be Ta), Mitglied ber be. 8 


Akademie, war: zu Paris den anfter Nöbentber 1739 geboren. ‘ 

er fehe arm war, ſich aber duch Talente auszeichnete, fo erhielt 
er eine Freiftelle im College dHarcurt; Früher hatten fich bie: barm: 
herzigen Schweftern feiner angenommen.‘ Die Gorrectur eines ' - 

quiils auf einen feiner Lehrer, die er, ohne vlelleicht etwas ’ 

daber im Sinne zu haben, übernommen hatte, war bie Urfädhe, 
man ihn bald nachher für ben Verfaifer einer andern Schmahſchrift, 
ebenfalls auf einen feiner Lehrer, "der zugleich fein Wohlthäter war, 
anſahr Er wurde dafuͤt auf einige Monate in die Maftille gebracht 
In der Folge erhieiten mehrere‘ feiner dichteriſchen Jugendverſucht 
den Preis‘, und ſchon im Jahr 1762 gab er eine Sammlung von Her 
rotden und Gedichten heraus, die man anmuthig nd elegant fand. 
Ein: Jahr ſpater trat er mit feinem Trauerſpiel Warwick auf, wel: 
ches mit vielem Beifall aufgenommen ward und’ ſich auf dem Theater 
erhielt, "Weniger Gluͤck machten Timbleon und Pharamond.  Unge- 
faͤhr um dieſe Zeit ward Laharpe mit Voltaire bekannt, der 
Beweife feines großmuͤthigen Wohlwollens gab; wofur et nicht immer 
dankbar geweſen ſeyn ſoll. Er find darauf an, ſich um. die don der 
Akademie ausgeſetzten Preife zu bewerben, und tderige Schelftfteller 
find fo gluͤcklich geweſen wie er. Unter feinen Lobreden ſteht bie auf 
Heinrich IV. oben’ an; auch die auf’ Fenelon, Racine md Catinat 
zeichnen fich vortheilhaft aus, Nicht von gleichem Werthe find feine 
Poeſien, von denen das Hauptverdienſt der beften ein: gewiſſe Nein: 
heit, Gleganz und Leichtigkeit ift. Seine Oden ſtehen jeinen Epiſtein 
um vieles nach. Zugleich arbeitete Laharpe forttwährend Für das Thea⸗ 
ter, wiewohl unter den vielen Stuͤcken, bie et lleferte, War wick das 
einzige war, das ſich eines allgemeinen und dauernden Beifalls erfreute 
Sin Jahr 1776 nahm die Akademie ihm zu ihrem Mitglied auf. ae 
pe fuhr ununterbrochen in feinem Fiterarifhen leise fort, und ga 

jet, außer verfhichenen ahdern Werken, fein Lycée ou Cours de 
‚ittöratüre ancienne et moderne heraus, auf — fein Ruf 
befonders gegründet ift. Die Veranlaffung'zu dieſer Atbeit wi 3 
1786 gereehene Errichtung des Lyceums zu Paris, wo Laharpe Bor⸗ 
leſungen über die Literatur ber Griechen, Römer und Kranzofen hielt. 
Man findet durchaus eine geſchmackvolle Behandlung und ein gefün 

des Urtheil, dagegem darf man tiefe Speculätionen über bie € 
ber Aeſthetik, und überhaupt neue und große Ideen nicht darfı 
Was feine Geſinnungen betrifft, fo zeigte er ſich zu Anfanait 
volution als emen eifrigen Demokraten, änderte aber Int Gerfängnif 
in welches ihn die anarchiſche Faction warf, feine — und 
warb ein Anhänger der Kirche und bes Konigthums. Geh in den 
erften Sipungen bed‘ Lycée des Arts hatte ep ben Muth, gegen bie 
Tyrannei des Terrorismus’ lant und nachbrüdtih zu fpredien. 

igten Bruptiboe 1798 warb er zur Deportation veruttheilt, der ei 
jedoch fo glüdlih war, durch bie Flucht zu entgchn. Noch Furz vor 

feinem Tode zog er burch einige freie nen Über die BVerfüs 
sungen bee Regierung ben Ummwillen ‘des erften Eonfuls auf dr, md 
wurde nad Orleans dermiefen Cr erhlelt jeboch bald die Erfautnig, " 
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Harpe (Friedt. Caͤſar a. 587: 
zu duͤrfen, und. ſtarh am rien Februar 1863 im 64ſten 
—* fans — —* einer langwierigen jet als ein — 


—— —— Etſar La). Dieſer als Dirketor der Beiden 
Republik in ben Jahrbuͤchern der Schweiz beruͤhmt gewordene 
war zu Rolle in einer zum "Abel des Waadtlandes gehorigen 

Familie, im Jahr 1754 geboren. In bem Gollegium:z Rolle konnte 
er. nur einen ſchwachen Ferund in ben Wiffenfchaften legen, aber fein 
Oheim, ein trefflicher Geiftlicher, machte. ihn mit den unſterblichen 
Männern. Griechenlands und Noms bekannt. Neſemanns bluͤhende« 
Seminarium zu: Haldenſtein = Bunden ‚ in: welches der vierzehnjaͤ⸗ 
vige Zünglingitrat, nährte und ſtaͤrkte feine idealen Anſichten von 
Freiheit und Waterlanb. Er kam endlich von Haldenſtein zuruͤck mit 
dem Rufe eines DHalbwilben,: ‚In: ben Wiſſenſchaften allein lebte er, 
unter denen er die Mathematik als bie erſte betrachtete. In Genf 
wurden Sauffure und Bertrand ſeine Lehrer. Darauf ſtudirte er zur 
Tuͤbingen die Rechte und empfing in ſeinem zwanzigſten Jahre den 
Doctorhut. Nicht ohne einen haften Kampf gelang es ihm jegt, aus 
feiner eenwelt:in die Wirklichfeit bes. befchränften Gefchäftslebend: 
uberzugehen. Er warb Sachwalter bei ber wellſchen Appellationskam⸗ 
er in. Bern, folgte aber bald der Einladung eines zuflifchen „Deren; 
hn durch Stadien zu begleiten, ſah bie Wunder biefes Landes, Malta 
2. Sicillen, und begab- fi; von ba, auf des Baron Grimm Bor: 
Ihlagy 1782 nach Petersburg, wo er.ein Jahr barauf ber Lehren: 
des: Großfuͤrſten Alexander und veffen Bruders ward.: Ein fo erhar 
bener , Wirfungsfreis war ‚feines Geiſtes und Herzens würbig;- er 
wibihete fi ihm mit: ganzer Seele. Inzwiſchen brach die franzoͤſiſche 
Revoration aus, für deren Fortgang ex ſich mit. Enthuſiasmus inter» 
effirte. Auch. aus der Berne wollte er für bie Befreiung feines Va⸗ 
terlandes wirken. Er verfaßte unter andern: eine Bittſchrift im Ran 
men feiner Mitbürger am die berner Regiermig, worin er ehrfurchts⸗ 

—* aber freimuͤthig eine Aufammenberufung : ber. Staͤnde zu Abſtel⸗ 
Ang der Mißbraͤuche foderte. Bald aber brachen Unruhen aus, und 
bie Regierung, die auch ibn als einen Anftifter derfelben betrachtete, 
feste ihn- unter bie Zahl ber Geächteten. Er warb als. ein Freund 
eu- Revolution verdaͤchtig, und fo gelang e# feinen Feinden, bie Vers 
ohunaöfeieclichkeiten Aezanderd zu feiner Eutfernung zu benugen, 
—3 — eine Belohnung zu fodem,. bat er Pr um GErlaubniß, 

—n feiner. Geſchaͤfte noch einige Monate bleiben zw. bürfen, 

dann nach Genf. Er wolltein fein Vaterland z uruͤckkehren, als 

3* daß ſchon der Befehl. gegeben ſey, ihn dort zu verhaften, 

—5 — erbittert ging: et im Oct. 1796 nach Paris und übergab 

er Megierung ‚ein Memoire. Wirkli auch auf des franz 
- Gefandten Verwenden in Bern allen Vaodtlaͤnbern Amneſtie gew 
ed Ausnahme derer, die —** Schriften bie —23 
tlande angeſtiftet hatten; und fo blieb Lahatpe davon 2 
* en. Noch Mehr dadurch ereizt, ließ er nee, Pamphlete im 
erſcheinen und uͤbergab endlich 1707 dem ir fen Directo⸗ 
Een eine von 22. ausgewanbergen ten. der Waadt und Frei⸗ 
burgs unterzeichnete Bittfchrift,‘ mi nik Ausübung der im 3. 1 Ä 
durch ben Zrartat von Lauſanne — *W Garantie von —— 
begehrt wurde. Demzufolge ließ das Directorium den beruͤchtigten 
Beau vom. htm Deidofe ergeben, welcher bie.-waabtiandifchen, die 


588. | Hargeggio  . ' Karpokrates 
Nechte ihres Volks reclamirenden Bürger unter Frankreichs camittelbae 
ren Schutz ſtellte. Dieſer Gewaltſchritt rief die Revolution der Eid⸗ 
genoſſenſchaft hervor, und unter Laharpers Mitwirkung warb die hel⸗ 
vetiſche Republik organiſirt. Aber nur zu bald zeigte ſich, in weiche 
Uebel dadurch die Schweiz geſtuͤrzt worden. Laharpe trat ins Ditecs 
torium und verfolgte, ber oͤffentlichen Stimme: zum Trotz, fein Sy⸗ 
ſtem mit‘ der. größten Hartnaͤckigkeit und unter, ben ſchwierigſten Bera 
bältniffen, bis ein Beſchluß der geſetzgebenden Häthe das Directoris 
um auflöfte. : Laharpe ging: in feine Heimath zuruͤck, wo man ſich 
begnügte ihn unter Aufſicht zu ſtellen. Indeß bewahrte er auch na 
feinem Sturze bei Freunden und Feinden den Ruf der Redlichkeit. 
Gewiß war ſein Wille gut, er irrte nur in der Wahl der Mittel, 
Er war im Begriff, Lauſanne, wo er lebte, zu verlaſſen, um ſich 
nach Paris zu begeben, als ihm der Zufall einen, mit dem Namen 
des General: Seeretärd: Mouſſon unterzeichneten Brief in die Hände 
führte,» in bem von einer, Verſchwoͤrung gegen ben erſten Gonful 
Bonaparte, "der im Italien Melas gegenuͤber fand, die Rede zu 
ſeyn ſchien. Wahrſcheinlich war der Brief fingirt, entweder) um 
Laharpe ober die Regierung in Unannehmlichkeiten zu verwickeln; 
aber die Aehnlichkeit der Handſchrift taͤuſchte ihn. Er uͤbergab ihn 
dem Gericht, worauf die geſetzgebenden Mathe Mouſſons und Laharpe?d 
Berhaftung befahlen. Man verfiegelte. feine Papiere; er felbft wurbe 
am 2ten Yuli 1806. veshaftet, . um nach Bern: geführt zu werben. 
Diefe Schmach fchlen ihm unertraͤglich, und er entging ihr durch die 
Flucht, die er unterwegs gluͤcklich bewerkſtelligte. Bonaparte em⸗ 
Pfing ihn in Paris mit: einem Bon, aus dem hervorleuchtete, wie 
jahr er gegen ihm eingenommen ſeyz feine» Ibeen fanden nidt Eins 
gang. Seitdem lebte er auf feinem Landhauſe Pleffis» Piquet bei 
Paris, machte 18or eine: Reife nah Rußland, und kehrte 1802 mit 
Beweifen der, Achtung feines Eaiferlihem Böglings zurüd, Die Ans 
gelegenheiten der Schweiz betrachtete er zwar mit innigem Schmerz, 
aber ohne: weiter Theil zu nehmen, und lehnte ſelbſt die Stelle eines 
Mitglieds im fouberänem Rath des Gantons Waadt ab, zu ber ihn 
da3 Volk berief. Aber bei den neueften Verhaͤltniſſen der Schweiz 
iſt Laharpe nicht ohne: großen. Einfluß geweſen. ,.% 


—Sarpeggilo (Arpeggio) bedeutet eine gewiſſe Art ber Au 
rung von Accorden, nach welcher die in ſelbiger vorkommenden 
vie nicht zugleich, ſondern im Einzelnen, ſowohl von be 
Rad ter Höhe zu, als umgekehrt, vorgetragen werben. Die 
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Keranlaffuing zu diefer Art von muſtkaliſcher Figur oder) Sek Magie 
gab wahrſcheintich die Harfe, von- der fie atıd) den Namen führt; um 
tar wegen des baldigen Schrindens ihrer Toͤne bei nothwens 
angen Verweilen ht einerlei Accerden. In —— ft di 
Anmerkung bes HarpeuAto auf dem Siavier zu betrachten, & Ä 
führung entweder der Tonſeger vorfipreibt, „oder der de 
Splelenden uberiaßt Bei Begleltung ber Kecitative iſt 


Harpun Garris (689 
auf den Mund gelegtem Finger barftellt,ı befindet; ſſch am Eingande 
der meiſten aͤgyptiſchen Bempel.: >. ii ses. Eid. hi 
191 Barpun, ein eine halbe Elle langes, drriedliiee, zadiges Fifen, 
Das an einem Stiel ſteckt, und an ein 500’ Ellen langes und finger: 
dickes Tau geknuͤpft iſt. ang en Widerhaden werden die Walt 
fiſche im: Eismetre gefangen, (S. Wallfifhfang.) Harpuniren 
bezeichnet. das Gefhäft des Arheiters, ber den Harpun auf: ben Wall 
fifch wirft und Harpunirer heißt . Wut ae. en! 
Harpyien, bie Raubenden, Wegreigenden, daher Sturmgöss 
‚innen, beven Xeltern, Namen, Anzahl’ und Bildung von den Dichtern 
fo: derfchieden angegeben: werben, daß ſich ſchwer mit einiger Gewiß— 
heit, etwas: barüber beſtimmen läßt: - Weir Homer wohnen ſie, nebft 
‚ben Erinnyon, am Oceanus vor dem Schlunde des Schattenreichs, 
“and: find ‚Gottheitender. Stürme. : War jemand fonlänge von:feiner 
Seimath weg, daß man wicht wußte, was aus ihm igemmorben;) nd 
ihn für tobt halten muhte,fo fagte man:: die Harpyien haben ihn 
geraubt. Noch bei Heſiodus find fie Jungfrauen von ſchoͤner menſch⸗ 
en Die fpäteren Dichter und Bildner wetteiferten ih 
‚greäßliger Mißgeftaltungnber Harphien. Eini een ſchenkten 
ihnen: ein Huͤhnerhaupt, einen geſiederten Leib und! Fluͤgel, menſch⸗ 
liche Arme mit Kvallen ‚veine: weiße Bruſt und menſchliche Schenkel, 
die in Huͤhnerfuͤße ausliefen. Andere ein jungfraͤuliches Geſicht mit 
Baͤrenohren. Drei Abbildungen der Harpyien auf Münzen und Kunſt. 
werken chat Spanheim, wo ſie auf kralligen VBogelruͤmpfen, die erſte 
ein rauhohriges —— die zweite ein ganz weibliches 
Saupt und zwei Bruͤſte, bie. dritte ein mit Haube und Kranz ‘ge 
ſchmuͤcktes Antlitz darbieten. Aehnliche Darſtelungen finden ſich auch 
anderwaͤrts. Eh FR eh, 37003 ni «im 
Darrington (James), ein berühmter politiſcher Schriftiteller 
Englands, war 1617. geboren, ſtudirte zu Oxfotd, und bereifte in 
der: Folge Frankreih, Holland, Dänemark; Deutſchland und Staliem 
@art I. machte ihn zu feinem geheimen Rammerjunker ‚amd in diefer 
Eigenſchaft begleitete er »den Koͤnig auf feiner‘ erſten Unternehmum 
nad Schottland. Nach beim Tode Earls ſchloß er ſich in fein Gabi 
ein, und ſchrieb in — — fein beruͤhrntes politiſchet 
Werk Oceana, welches er Erommeln, dem Protector ber 5 | 
England, Schottland und Irland, zueignete. Es ertegte große Auf⸗; 
ſehen, und wirkte maͤchtig ein auf die politiſche Dentart der Engläns 
ber, Harrington ſtellte datin in einer Allegorie das Ideal einer Ne 
pꝓublik auf, deren Güte und Dauer nach feinem Urtheile hauptſaͤchlich 
von dem, Gleichgewichte das Vermoͤgens der Buͤrger abhing. Aber 
feine‘ Grundfäge waren eben nicht nach den Sinne Tromwells und dcr 
Anhänger defjelben; es erhoben ſich eine Menge von Kritifenz Hark | 
zington antwortete darauf, und diefe Antroorten findet man dem Merke 
angehängt... Seine folgenden Schriften und .Werbändlungen verurjad.- 
- ten, Daß er unter ber Regierung Carls TI. 1661 in: ben. Tower gefegt, 
und ‚ob er gleich bes Werbredyeng des Hochverraths umfchuldig befun⸗ 
beit wurde, doch in der Gefangenfchaft. bfieb, und harte: Mißhandiun« 
gen erfahr. Darüber fiel er in Wahnfinn und ſtarb im 3. 1677.: .: 
Datris (Zames), wurde ben 20ſten Julius 1709 in Salis«‘ 
bury geboren, erhielt dafelhft den erften Unterricht, begab ſich, ſech⸗ 
zehn Jahre alt, nach Oxford, And ſtuditte hierauf die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften in incalns Inn, dem deruͤhmten Mechtacollegio Iu Londone 


J 


5% er Horeifon ==" 
Rach dem Tode ſeines Waters vertauſchte er bie juriſtiſchen Studien | 
s mit denjenigen, für bie er ſtets eine entichiedne Neigung gehegt 
hatte, nämlid der griechifcpen und toͤmiſchen Literatur. Im J. 1744 
erichien bie erfte Frucht: feines gelehrten Kleißes unter dem Ziter: 
Mlıree Treatises,. the first concerning Art, the secoud con- 
the third concertiing 


herausgab, liefert: folgende Eharaklteriſt don ihm. Seine tiefe Kennt 
if des Griechiſchen, welche ex. mit dem beſten Erfolg auf bie Erkla⸗ 
zung der alten Philoſophie anwandte⸗ entftand: aus einer feuhen und 


ienigen Bekanntfhaft mit den vortrefflichſten Dichtern und icht · 
— 


ſtellern aus dem Zeitalter des Auguftus feine Echolung aus, "Dusch 
feinen vertrauten Umgang mit ihnen ward er in ben Bra GL 
er S 


Längenbeftimmungent bedient, Gr war 1693 zu 
ſchaft York geboren, und wählte a 
ters , ber ein Zimmermann war. 
dung feines Pendels, wandte es bei zwei fat ganz aus Holz Meıfar 
tigten Uhren an, melde: dadurch einen‘ Grab bon Bolltommenbeit 
erhielten, daß fie in einem: ganzen Monat kaum um eine Serunde 
abwichen, 1728 begab ſich Harriſon mit den Zeichnungen. zu einer 
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Majhine, die Meereslaͤngen zu bsftimmen, wach London; Die M 
en ten er 1735 zu Stande,-und vervollfommncte.fie na 
und nad, in den Jahren 4739- bis 1749», Endlich ſah er durch eine 
neue Arbeit feine eigene, Erwartung in einem Grad übertroffen, daß 
er fi dadurch angefeuert fühlte, noch einen dierten geitmeſfer zu ver, 
fertigen, dem er. die Geſtalt einer Taſchenuhr ‚don etwa. 6 Zoll im 
Durchmeſſer gab, Er empfing dafür den Preis Von 20,000 Pf. Steck, 
welde durch eine Parlamentsacte zur Zeit. ber Königin Anna demjeni: 
gen zugeſichert worden, ber; ein für. die genaue. Längenbeftimmu 
geeignetes. Inſtrument erfinden wuͤrde. In feinen legten Zahren ‚vers 
fertigte Harriſon nad) ben legten Grundſaͤtzen noh einen fünften Zeit⸗ 
meſſer, der auf. der Sternwarte von Richutond geprüft warb: und bins 
nen fehs Wochen nur um 4 1/2 -Secunde abwich. Er farb 1776 
Ein Jahr zuvor hatte er noch ein Werk unter em Titel: Description 
confaining such mechanisin. as: will afford.a true mensurati | 
of time, Herausgegeben, das man jedoch mit Ruͤckſicht auf bes Vorf, 
hohes Alter und nänzlide Unbekanntichaft mit literariſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den beurtheilen muß. Man ſindet darin zugieich die kurze Berechnung 
feiner neien Tonleiter oder mechaniſchen Eintheilung der. Dctave, nach 
dem Verhaͤltniß, bas zwiſchen ‚den Dalbmeffern. ober dem Durchmeſſer 
eines Kreiſes und feiner, Peripherie Statt findet, Darrifon haste 
ein fehr feines Ohr, und war in. feiner Sugend ein Meifter in deg 
Muſik geweſen. — —* Bon 
Hark bezeichnet, in geiftigen Werken ber. Kunſt biefelbe Eigene 
fhaft, die wir in materiellek Dingen rauh nennen. Das Harte iſt 
in den bildenden Kuͤnſten und in der Muſik das. Gegent heil dom 
Sanften und Weichen, und in den redenden Kuͤnſten vom Fließenden 
Es entſteht duch plöglich abgebtochene Uebergaͤnge, durch oͤftere Un⸗ 
terbrechungen der geraden, leichten, natuͤrlichen Folge der. Rede oder 
ber Töne, der Vorſtellungen, der Bern, ‚der Farben, ber Lichter 
und Chatten. Im Allgemeinen it dag Harte, in allen Werken: | 
Kunſt ein Fehler, der um fo unverzeihlicher iſt, je gewiffer, die. Wi 
fung alfer Kunftiverfe auf unſere Sinnen, unſer Vorſtellungs— 3 
Empfindungevermoͤgen, einzig und allein. von der Sch nheit ihrer 
Form und von den fünften Uebergaͤngen derſelben abhängt... Ugeben⸗ 
heiten und Rauhigkeiten beteidigen unfer moralifches Gefühl eben fo 
ſehr, als das phyſiſche, und. flogen von der ‚geiftigen und finnli en 
Betrachtung. des harten, , zauben Begenftandes gleich ſtark zurüd, 
Aber jo richtig dieß iſt, ſo gibt es doc auch Gegenſtaͤnde der Kunſt, 
deren Darſtellungsart eine gewiſſe Härte, bie jedoch immer, weisliqh 
geſpart ſeyn muß, nicht nur vertraͤgt, ſondern felbſt erfodert. Dahin 
Er Ki ae zu gehören, deren Charakter Kraft, Stärke, 
DEE T. 5 ti, 5. ; he " 
Härte ift die Eigenfchaft der Körper, nach welder fie einer 
betraͤchtlichen, ‚auf fie einwirkenden Kraft Widerſtand leiſten, «bevor 
ihre Theile von einander getrennt werben. Abſolut hart iſt kein 
Koͤrper; er kann jedesmal nur. in Beziehung auf einen andern 
— deſſen Theile eher als bie feinigen durch eine einwir⸗ 
ende Kraft getrennt werden, da er in Rüdjiht auf. andere weich 
feyn kann Hiemit ſtimm bie dynamiſche Lehrart überein, nad 
welchet Härte, ber Erfahrung gemäß, bloß auf Graden beruht 
über und ünter welchen andere Grabe bis. ing — moͤg lich 
find, Nach ben atemifkiicen. Grundfägen. kommt den rundtore⸗ 


592 Hartmann ‚Herwig 
— eine abſolute Haͤrte zu, wovon. die Erfahrung 
t Le a EEG" 2 ur Zr zu PER * x dar . 
.. „Dartmmann (Kerbinand), geboren zu. Stuttgart um das I. I 
Hildete-fih zur Mahletei-; anfänglich. ‚in der dortigen: Rahierfduke 
ging: aber. bald nad Ytatien, und: trat kurz darauf mit mehreren 
Zusgezeichneten Arbeiten auf. So Tieferte- er im Jahr 1300 zur 
MPreisaufgabe ber weimariſchen Kunſtfreunde eine Zeichnung, Benus, 
e dem Poaris die Helena zuführt, welche im dritten Band ber Pro» 
pylaͤen ſehr guͤnſtig beurtheilt worden iſt.Eines feiner fruͤheſten Ge 
mählte, wodurch ber junge Kuͤnſtler die Aufmerkſamkeit auf ſich zog 
war ein im Jahr 1803 in Rom ausgeſtelltes allegoriſches Gemaͤhlde, 
Eros und Anteross- Dann erſchien ſein Aeneas, ein nach. vn 
gekommenes Gemaͤhlde, welchem von Goͤthe in der Schrift: „Win 
mann und ſein Jahrhundert,“ ein gutes Tobi ertheilt wirb. Nach feir 
* Her: Rückkehr aus Italien. und nachdem er ſich bereits nach Dresden 
‚gewendet hatte, haben feine Hebe und- feine drei Marien, - welche nebſt 
andern Gemaͤhlden dieſes Kuͤnſtlers in. den Beſitz bes Herzogs von 
Deſſau, ſeines großen Goͤnners, gekommen find, großen Beifall er⸗ 
Halten. Später ſah man aufı den Kunſtausſtellungen in Dresden: von 
ihm einen Chriſtus am :Delberge, und den Gellönig nach Böthers 
Dichtung. Bein: vorzüglichftes Gemaͤhlde aber, ber. Abſchied des 
Hector, war 1612 in Dresden ausgeſtellt; »es hat daſelbſt ungetheils 
ten Beifoll gefunden, ſo wie ein im Jahr 1314 erſchienenes, aus ber 
— geſchoͤpftes, und auf die neueften-Zeitereigniffe anſpielen⸗ 
23. Bild, als geiſtvolle Compoſition die Äufmerkſamkeit auf ſich zog. 
Farimann iſt jegt Profeſſor bei der dresdner Mahlerakbademie und 
Nitglied der Akademie zu Stuttgart. Er iſt ein ſehr unterrichteter, 
eißiger, geiſtvoller Kuͤnſtler. Seine Compoſition iſt gewaͤhlt und 
Audiet, die Anordnung meiſt einfach, doch nik arm, fein Colorit 
öftig und beſonders in feinen neueften-Arbeiten wahr und warm. 
eine Gewänder find: in großem Styl und gut geworfen, ‚feine 
— nung richtig und edel, Am meilten vereint. findet man dieſe 
heiten. in. dem. oben. erwähnten Gemaͤhlde, ber — des 


Beton | A | | 
Hartwig (Friederike Wilhelmine), koͤnigl. ſaͤchſiſche Hofſchau⸗ 
ſpielerin. Sie ward zu Leiprig im Jahr 1777 geboren, wo ihre 
Reltern, die Schauſpieier Werthen, eben durchreiſſten. Ihre Muts 
ter verheirathete ſich nad Ableben ihres erſten Mannes mit einem 
Schauſpieler Felbrig, und die Bildung der jungen Kuͤnſtlerin warb 
auf-den norddeutſchen Theatern in Königsberg, Tilſit, Danzig uf. w. 
unter der Leitung ihrer Aeltern begonnen, &ie war zucrft als Kind 
Bönzerin; ging dann- zur Sängerin über, trat. aber ſchon im vier⸗ 
zehnten JTahre in arößern Rollen als Srhaufpielerin auf, mopon in 
der: zartefben Bluͤthe ihrer- Jahre Martane -in-Gotterd Trauerſpiele 
gieichen Ramens eine. der erften war, Hier genoß fie ber Freund⸗ 
chaft und des unterrichts von Theobul Koſegarten und dem Vers 
fajfer der Soͤhne des Thales, fo wie von dem verewigten Fernow, 
dem- fie ungemein’ viel verdankte; aush.-der--große Engel beehrte fir, 
als ſie, ein Mädchen- von zwoͤlf Jahren, eine Zeit lang in Berlin 
verweilte, mit dem Einſtudieren einiger: Rollen. Schon früb eine 
fehe- brave Künftlerin, verband fie fich im ſechzehnten Jahre mit dem 
Scanfpielee Hartwig in Hannover, und lebte mis ibm dort, jo wie 
wufcden-iBuhnen mm Bremen und Pyrnent. ‚Am. S. 2795. wurden: 





Harufper Garvey 503 
beide tuͤr das: hurfuͤrſtl. Goftheater in Dresden gewonnen ba 
san für fein ‚Zalent ; feinen: weiten Wirt reis —— 
FO verließ ‚er vald dieſe Bühne: und ward Meg —2 ir in —— Moe | 
fpäterhin vom Theater zuruͤcktrat, und 
Sanpgute: als Oeconom ſtarb. Seine — * welche in'das 
ve erſten —— welches —— ER | 











ausge zeichn 
— * ſie 9* bis jetzt Bent De denen 
ihr Körper zu Anftand und Grazie gebitde worden, die —— 
— Organ von hm Unfug 

adurch Fleiß und Talent bildete ** 

andy und ſo ward fie eine der org een 

— die nicht nur in Dresden und Leipg — die 2 
Theft felnd: fpielte, ſondern auch allenthalhen , wo fie are 
gab; en und bewundert wurde. Shre ‚Rune‘ ift ſo vißlgeieig, 
—— iſt zu beſtimmen, ob ſte im kuſt⸗ Be pi 
—— verdiene. Die Gewandtheit — 

PK or Here — ganzen 








Sie 2* die erſte welche 
und ‚Schiller, bei ver Vorſtellung 3 
das ;@ — ſſen fierizu feh 
geno * Fu — 
Maria: tuart, ’ Tyelia, 
bes Berufs, der hen, 
in freundlicher Erinferung sb 
ae he hen Mylford beila;ı & — Dan, 
j n 5 na, ’ a a; a 
ln fo wie als Le cätbin Durlad ,“ Ma Ober foͤr⸗ 
ſterin wine m, die fpte Beweife, wie ſehr ihre Kunſt suis’ 
auch hier bie trefflichſten/ iheften 'an: ergretfeudſten ⸗ vorzu⸗ 
—— fe ie an Wr 


aaa Cole), ein: —— en — 
@ e ’ r3 wurde 
one in —* dt "flubirter zu ECambridge und Pabdtrd, ze 
Mitglied des mediciniſchen Collegiums zu London, 2 
fentlicher Lehrer * Anatomie. und Chirurgie an eben diefen. E 
stumm, umda ſtarb 1657 als Leibarzt Carlaã din Er war ein großer‘ 
Practiler und ſchar fſimiger Veobachter Was. ihn — —— merk⸗ 
* — enge 
he — dudy Richt” der allererſte nt m | 
ge behaupten wollen, ſo gebührt ihm doch wenigſtens das un: 
Berdienft, daß er der —8* war) ben Kreislauf des 
















Heuer 012 —— Zuſammenhange bewies. 
ro hielt er hin. feinen —— —— 
über biefen: Ge 02 ee dem : 


Aufl, V. Bd. 4. 38 


br dem dem Druck —* geben. eh —* — davon kam 
en heraus. hr ſchrieb er Tpäterhint De circulntione 
His, NRotterd. 1649. Das "Driginammanifeeipe” feinen‘ —— —* 
talk Rn Hans Stones Muſeum. Dieſe Entdeckung vorn 
fe des Site vollendete ‘den Sturz des‘ alenifhen Sptem& 
16. Hab , verbunden mit Destartes und Newtons Philoſop 
g zum Entſtehen des bald wieder aufgegebenen tatro 
atiſchen 734 ji * —* Borelli war, welcher dadur⸗ 
J cin die m zu verſ gedachte.Es 
ph —* —— ats —* roew 
N A en Aerzten viele Gegner 

























ern ai zw Ba —— Go: gelang es 
arvey um“ e eil ſeiner Praris“ 
N 5 cob-I, , und depfem Nachfolger, Car) 
mit ausgezeichneter Bunt‘ beehrt,? Micht 
‚a —— ſeine dehre von Der‘ 
Harveys Ausſpruch, daß alles 


ug —— * ae als vdllig ausgemacht und 
E * —— Generatio 32** — der 
ohn⸗ Eier, dloß durch’ dem Ahrens 00 
"eneftehen en Waren" te ſich bri 


ond. —— in: 3% ovo, ** Bam —— Sch rif⸗ 
fe Yo 1766. HM. Voll a. von Dr. ** in London 
— worden, Seine Schreibart iſt lebbaft und 
wCharakfer es warı Er erwiederte die haͤmi ne 
— Gegner mit ſanfter Schenung und Gelaſf 6. 2a 
iſt beſchrieben in der angeführten "Ausgabe * feiner Werkee 
—axweich, dev Haupthafen der engliſchen Provinz eine 
geräunige, ſichere und tiefe Bay, worin man wohl road riegs · 
iffe nebſt vielen andern Fahrzeugen gleicher Zeit ge —“ 
er Eingang ift Hon der Geite von S Sufoit dir urch Rt 
wertheidigt: Nahe bei ber: Stadt} die gegen 4000 —8 B 
"tmb. auch wegen ihrer Bäder befucht wird auf Beacon » HILL, iſt bin 
choͤner ——— in einer weiten Ensfernmg tbar und. 
en Küfte, von grobem Nutz en Ferner iſt hiertein 
zum Bauen A Aus beſſern der Kriegsſchiffe. gu 
— ur fen die. Station des Packetboots für: 
ars. Denifhtanbe nieht of Games ba gene 
arz, Deutſchlands noͤrdlichſtes ge, vom i 
8 nach der DE «aid Nordſet fi von unbedeutenden 
ante untecbrochene „ große, Ebene — Der * ne 



















endeß, aber von” mehreren niedrigen! Ougelketten 
ich vom 27% 30" bie 29? ro der Länge und vom 
der nordtichen Breite erſtreckt, und durchaus ſteil aus 
Peigt. Diefes 14 Mellen lange amd A lim, per 
aus Escher Bergen ee gear diei 
uanter einander —* 


"Und der Weſer, eo —5— — —— or 


ER" 


—— ih als feine Lehre die ſede ganz aupreRmeie 
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b. 
! 
' 
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ben: Rammelsberg nebſt den Dabei befindlich 


der bach ; Berg der ganzen Kette, welch 
Gebiroes bildet, und nach auen Beligege⸗ 


SGarz — 
















aibera —— FA e fan — ——— 
iſchen san, gehen durch das Anhalt: Bernburgiſche, die er ur 
tolberg, Hohenſtein und Wernigerode, einem Theil von Ha 
sand: Blankenburg, Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel und. Gruben gen, 
fie fihgegen Weften bei der braunfhweigifchen Stadt she € 
Der Flächeninhalt des Gebirges beträgt. an 2 bis) 40 
ser. ben größten- Theil Hannover -befigt. -' — X 
aburg und Braunfchweig-befigen Theile un — 
Dden Sarz in den Ober- und ünterharz, und —— in, * 
Sinne. In der Bergmannsſprache heißt Oberhar; 
das Amt Elbingerode, Lauterberg, Se Klein 


frädte ,: 
Güte bei Gittelde; Unterharz-begreift , —— Kind 9 
werk zu Harzburg· Im weitern Sinne — an Br 


im den Dber.» und» Unterhars:. ge MWasın : 
wi heißt ber —— un iſt * d 


Alt 3489, nazh - andern er Bus He biefem am & 
2728 8 uß hohe Bruchberg, . Ra 

$ hobe Achtermanne She, er — des — 
S * dem ihm zunaͤchſt — „Hauptfiode des Be u 


—— — allein aus t;. dann kommen bie Berge male 
ren ee die —— 


n Samen bes, Berta, —* Ir: | De — des * — irn 
in ber 


derielbe: wieder m — ein, —— Junius, | 
———— in =. Ki 





if 
d 
I: Bias al 2: 


en. Kuppen eht 


ala Im 
doch auf, x ft * einem — ba meh 
** igern — ———— Ye, 
Eigen en irten Hg ——— 
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556 Harz Maſeneclever 
ehirge einen Ueberfluß an Waldbeeeren an Truͤffeln und M 
kA Pflamen, auch nandiſden Moofſe und den ſchon 

— im Sommer naͤhren ſich “große Heerden von 
ch —5 Ziegen und San on feinen aromatifchen Ktäute 
Der Da idebau iſt iſt auf dem. Oberharze ganzlich eutend, 
Pe — auf Hafer; der Unterharz treibt — 
wieder n den Waldun en gibt. es vieles Si, 
— ‚ Reh nn — — Fuͤchſe, wilde Katz en Teil 
ichthum bes Harzes beſteht, außer den’ 1" Spiefe befche —* 
























De)‘ 








———— At * das —* —2* 
int, — und dmauer Don. Stein) 
5 die Kirchen ne Bi ſo gebaut —— find 
indein gedeckt. Zu den’ vorzüglichiten Sehens wuͤr⸗ 
ar — den zum — ‚nothige 
N, e Bioden mit feiner weiten“ 
mit — 130 Fuß langen, von ch 
aufe, die Friedr vichehöhe ne ferner "die 2 
fte Gebirgoͤgegend und ſchoͤnſte 







lo 

ie Baumamia , Biel): Schwarzfelderhoͤhle, das 
Bu mit dem * tee ne * 
e —* er. eier r eifende 4 
6 ende in den Harz ‚won ‚Sotefhat, dab je 


eite Auflage erfchtenen’ift. = 
IE tel" ah Meinen ge her 


exbu 

an Tot aAbſtanzen, die von’ 
en, a 6 — — u 
et fondern nur im’ 


| Naffen „’ 3 
Waͤrme —— und fluͤfſtg * — "Teicht 
zünden, und — Be u one at 
1b „befonthere in der W — oige und den * 
she enthat Bi en * aus diefen Thellen durch 
nſt 


— an," — * 













—— St — 
— — Se 


en Dorfe Thale die — 
— 
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Uch in Frankreich Liffabon , > er w sei 






I A ka, Ein 

bed« 5) Vermögen „das. fein.re te I, EIN pen -hhtte, Mi 
n hier durch Betrug und Ungerecht NR ve fort 1, und er verlie 
gland, fuͤr deſſen amerikaniſchen ande er, bortheilhaft zu 





e..feineet U 
geerntet-zw,haben. Darauf. ließ,er Ab — but Saic vn 


Lelxzig geboren. Sie war unter fünf Kindern? ie einzige Tot 
68 tm die Kunſt hochverdienten Muſikdirektors der Leipziger UM 
erfität "3.8." Häfer. Die Frühere Bildung ihres ausgezeichnet 
Talents derdankt fie zumächft ihrem Vater und dem trefflichen 
director Schicht In Reipgig. Sie erwarb fih im Beginnen ihrer Fünf 
leriſchen Laufbahn, als Sängerin’ bei dem dortigen? größen Concert, 
bie Theilnahme und Aufmunterung aller Freunde und Kenner der 
Kunſt. Im J1804 wurde ſie bei der italieniſchen Oper in Dresden 
als Saͤngerin angeſtellt. Unter der herrlichen Leitung des zu früh 
verftörbenen! Murfittirertors Geſtewitz und des berühmten Hoffängers 
Eeccarelli, eines Altiften, "vervollfommmete fie fi inſmer niebr, „To 
daß es ihr In einigen Jahren gelang, durch Kunſtfleiß mit der ruͤhm 
Li bekannten Signora Par zu wetteifern. Bald nachher erhielt” fie 
einen ehrenvollen Ruf nad Bologna als erſte Saͤngerim Ihre here 
liche, reine Stimme, ihre Kunſtfertigkeit und ihr anhaltendes Güte 
ditm, die Vortheile der italieniſchen Gefangsmethode mit beutiiher . 
Gründiichkeit zu verbinden, "erwarben ihr, ber Deutfhen, eine aus— 
Fezeichnete Aufnahme und allgemeinen: Brifall, welchen -fie fih auch 
n Wien, vor ihrer Reife ned Italien, in mehreren italienifhen Dar⸗ 
ſtellungen zu verdienen wußte. Auch im bürgerlichen Reben erhöhte 
fie ihren Ruf durch Strenge Sittlichkeit und eine feltene Befcheiden: 
eit. Man erivied ihr in’ Bologna die Ehre, welche ihr auch ſpaͤter 
von mehreren Kunſtanſtalten Itallens zu Theil wurde, ihr das Decret 
"als Mitglied der Academia 'Filarmonica, zu überreichen. Die 
ausgezeichnetſten Bühnen Italiens wettelferten um ihren Beſitz. Sie 
ward zu wiederholten Malen nach Rom berufen/ wo ſie einen feltenen 
Triumph errang; auch war ſie e erſte Sängerin, die in Italien in 
Maͤnnerrollen atftrat und es "Wagen konnte, mit "den gefcierten 
ünfttern Crescentini, Beluti m. a. m. -gleihen Rang’ einzunckmen. 
In Neapel wurde die, junge Kuͤnſtlerin am großen Theater ©. Exrlo 
: für. ein games Jahr engagiert, und hier, wie in mehreren gro 
Stätten taliens, genoß fie die hoͤchſte Ehre und Auszeichnung· Sie 
— Gewöhnlich nur la divana Tedesca genaunt. Ihr aͤlterer Bu⸗ 
Auguft Febinand, der entfihichenen Antheit am ihrer Konſtpol⸗ 
ung hat, begteitete fie auf ihren Reiſen. Seit einigen Jahren 
ch — ——— “dom. Deffentlichen: zuruͤckgezogen. 
in Rom als m gihekiidr und geachtet, und widmet ihr 
Talent nm ben Seen und einen? ausgewählten Freiſe 
re ra on ie SC RES DAT IS ui BIN 


ER: 










» . s " 
"Tr 4 “ 4 " “ ‚ 
ii» Melk HR ar, Jim IE 333 z 


s0s Soſe 


IH 

— e ide 57, Eöniaflı m und qurfuͤrſttich 

ji RT et; ae: einer 9 beruͤhmteſten ae 

eutſchlands aus erſten Viertheilen "des achtzehnten 

nderts, war zu. Be bei DER im 9.1705 geben 

‚ne „die, erſten Elemente der Mufit in feinem Geburtsorte ‚’ ab 

r it erſten Schuljahre in Hamburg zu. Seine außerordentli⸗ 

a Salente, wutben von 3 ulrich König bemerkt und dieſer 
t 


















oße M Hi ; der fpäter vom König von Polen zum Hoſſpoeten 
re; fahl ihn als —— fuͤr das hamburger LT 
— —* s⸗ Kaiſer war ‚damals Compe an 


iuer erſten Sper 
neh —* änftigen Erfolgs Haffe, ber ſich bisher feinem 
Ä aufan Bits —. —— ichen Studien des Gontrar 
— 5 F Na gi theile iefer helm und’ ber 
ch > u unſt des Satzes in einer ber b erühmten Schu aliens 
undlic ‚zu. erfernen. Gt reifte im I. * nad —— and: ſtu⸗ 
rte ker Kirn berühmten Porpora in Reapel. Scarlatti lernte ihn 
ufällig,in Gefelfhaft kennen, und gewann‘ ip ivegen feiner Talente 
| DE heidenheit fo.lich, daß er ihm feinen Unterricht ſeldſt anborz 
—— des würdigen Greijes ging fo weit, daß er —* ni 
Bd Sohn nannte. Im 8; 25 bekam Daffe 


— ‚ui berief. a im — ER trat e A 


ſich als Sompoflteur zu zeigen, Bat ein — Ai 
Berfertigung einer Gerenate enterug: Sie . 
— ‚ehrendollen Auftre — bekam, bie Oper in X egen, 
3 ächften Mai uuf dem koniglichen Theater gegeben werben follte, 
Dieſe Arbeit gründete feinen Ruf vollftändig und gewann i bei, 
Sfalienera den Namen il’caro Sassone, Bon jegt an ſtritten 
jroße Theater Italiens um die Ehre, Haſſe ale —— 
ige ihres Orcheſters zu haben. Im J. 1727 ging er nach B e 
wo ‚feine —47 Gattin, Fauſtina Borvont damals in vr 
fien. Bluͤthe und der Gegenftand allgemeiner Verehrung, ihn 
init in einer Akademie anf dem Flügel ſpielen hörte, ihn! * . 
enfte und feine gute Aufnahme beförderte. - Ed wurde: 
apeljmeifteritele am Conservatorio deg Ar er) — 
Sein Ruhm, ber ſich jegt, auch nad) ————— ausbreitete, 
affte ihm ‚den Ruf als Obercapellmeiſter nad Dresden ii um 
gehalt von 12,000 Zhalern für ſich und feine * 
nahm vdieſes eben fo ee als ehrenvolle Anerbieten —* 
da; man, ihn gleich dringend nach Italien ET bielt u 1740 
— dort und in Deutſchland auf. 

London berufen und ihm die Direction —* dortig en en 
ragen,. um bei den Bwiftigkeiten mit Händel biefem sin 
ömpöniften entgegen zu ftellen. Lange widerſtund feine 
eit,.umd erft nach wieberholten Auffoderungen ging er ı — 

Wwo er zwar mit u Sie ser 3 safe, af, feine 

Kitärerzes' unter allg e, deſſen ung aber 
t, Tage — —5 J zuche, 


und b 
enbuhfer Porpora biefe Stadt v Haren hatte, Te Seht m 
e 


dieſet Ubiſtand, verbunden mit ber sünfigeh nahme, 








t 746 fanı - 
——— nach 
e Talente re ennen. zu lernen 30 befahl ihn, 
feiner Opern auf d — in feiner Gegenwart a 


—— 
n. dem, 
a arm Be et von * 


„Dresden. vieſe se Für, 

















den· Saſſe wähltehen Yrminio, und warb don dem König mit 
halera und; einem; Diemanteing dafuͤr beföenft, Der Verluſt fi 
eh ei a als. u Ben 


ee un Baar de den Ju mo 
| 760: bursh dus Bombarbement von — ‚a einbüßte, a 
ee RE | 


er 









3 nah Wien, wo — ern ſe 
ee Pe — um 5* mit ſein 
—— gins, woſe — J 


— * Da buch und 1783 
+ ex für, feine, 
ſeines Geiſtes a 





einfichtavolften Ton it an, 

daß ihm darum un Ü armonie gem 

wie m einen r 

und Pergolefe, gemugte,ühm das Einfache uud N 

ben: hot er jo el er es ſelbſt geſtand, er. würde 
| a 


—— nicht wieder 
— 


—— — > ging, vu mit EG ix. — nad 
bien, -umd 2794. uede; je, unfex „noch. —55 afteren Bedingungen 
noch ‚London berufen, h resden, 10 mit. Hayfe verband, 
gang: fie; ri ern unckz..Inö. 10ck. fat } bie tepue_ Ge eh 

ine ‚portveglihe Schilderiiug, dieser ettenen Br 
Hat Ramkit si in een. Denkmalen git etaet Stum 


Sen Be #39:.3) 
a he wit, 5 ‚einer. bei Behiiten für 
Raturforicher und, Bi "lc wär; ae 

othland geboren. Tode fü —9 —5 * en 


: | ze ) * er haf⸗ Re nuietellp? 3,0leis, (er a 
— luͤce und, er — J a jrine — 


Chen: Si 
vor zůglich das le Ha —— Hi. { 
9 nn⸗ — 
m 


ws rec ul era 


“ —— \ 





600 Haͤßlich · Haſtings 
heißeſte Verlangen, dieſes Land zu ſehen und zu unterſuchen E 

fiegte alle —— — die Ink en Weg legten, und fchäffte 
ſich 1749 nach Smhrna ein. Von da ging er über A | 
Roferte nach Cairo, unterfuchte die Pyramiden, die Mumien t 
Steigen des Nils, und ſammelte Naturproducte. Im J. 125 Tome 
Heß er Catro und ging über Damiekte und Jaffa nad) Päldftimar 
Hier befüchte er von Serıfalem. aus die Ufer dis Jordans, em BEER 
Tabor, Jeriho, Bethlehem, Tyrus und Sibon.: Mit une 
- Eifer forſchte er in a 
Sammlıma von J 


fan) ja auch auf 
gen ‚erftreckte ſich 












—* 


hbeingt vaßlch 









——— 


"we ah erregt ‚indem man ſich vei 
ber Form «der ftibjedfiven 3 
w — ‚wird, daß dieſe Auffaſſung Verſtand und Einbildnag kraft 
Hefe |. 


Laſtern anacht 


zu Weſtminſter erziehen Deſſelben Zeftamentss@recutor, Hareswich 


verſchaffte dem 
gen die Stelle eines Schreibers in Indien, — 
ich begab. Hier ſtudirte er perſiſch und alles was auf di 
Angelegenheiten in Indien Bezug hatte, In dev Folge dieute er als 
‚Brhvlfger in der Armee! des Oberften Clive, als. bivfep. Gnltusta 


Be galen. Vier Jahre nachher ging er nach England wo er 
ſich den Wiſſenſchaften widmete. Er hatte eben um die der. 
periiihen Sprache in Oxford angehalten, - als feine Talente wie : 


ern Boue 
verneur von Bingalen, und 1773 erhob ihn’ Lorb North dev wid: 
tigen Stelle eines General: Gouverneuts im brittifchen K anf 
‚ fünf’ Jahre. Er behleit diefen Poftenidreigen Sabre lang biB MyBB. 
- Er verwaltete fein Amt unter Ihwiertaen ftänden, | 
befefligte die Macht der Compagnie auf Koſten der oftindifcyen 
mis allerdings nicht ohne Bedruckungen und Unger ſche⸗ 
ben konnte, und zeigte ſich zugleich als einen’Beförderer det Künfte umd 
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Mtfehfihaften. Cr brachte die Einkünfte der Compagnie von 3’ Mill, 
bis aufig. Mil PfSterlinge Aber ais Lord North im g. 1782 
dem Minifterium verdrängt worden, waren deſſen Gegnerbemüht, 
auch Jeinen Schuglingen/ein gleiches Schickſal zu dereiten. Hajtings 
wurde auf Dund aß Antrag surüctbe en, und ſogleich bei ‚feiner 
Ankunft in England invein Po —— i 
Heniherwiteit Die vorzuͤglichſten Rebnew der Oppojitionspartei ‚ein 


De ea ——— | —— vi 
nr Februan 1766 brachte Burke gen gegen ihn vor 
nn wurde 9 verwie. 





r (7788 im Saale son 
— 
en 
— um Er | 
effändigen Auterbre ungen forrpek 
Manche Anklagepunkte 
iten; 
indien 
Die Reden der Antlaͤger dauerien oft 
große Boͤge⸗ 
Sitzung im 
Vublikum 


fau der amerikaniſchen Staaten für alle uͤbrigen Colomen ein gefahrl iches 
Beiſpiel werden · Könnte. Auch das grof muthige und unpartexische 
8* des franzoͤſiſchen Oberſten Gentil, den. Haſtings aus: In 

Wverbannt hatte⸗ ſprachr zu feinem Bortheil: Lord Thurlow machte 





%“ 


sicht: yonsbem Buftande"Bengalens, im Jahr ares uud: fine AMmunien | 
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fung wder fonft ausgezeichnet werden. Gin alſo ertheilter 
unwiderruflich. DS UT SEE —2— amaronsjaiem. a) 
str Deubige iſt ein ſchweres Geihüg, w dena⸗ 
Kanonen zu Moͤrſern ti: us derſelben kann man 
horigontal wie mit einer Kanone, ſondern auch wie mit einemn 
fer-im Bogen ſchießen, und Bouiben in die; Baftionen und unter 
e hat zu dem Ende eine Kammer wie ein 








Haubitze 

denfe lben Namen geben, denn bei den Englaͤnde 
How igg ereund bei den. Franz 
fene Granate O bl s. gs 
dennniim: Jahr 1582 merben; 
auch Hafn itz e n vorkomm 


sbothzeit gemaͤß) fx; Poeſie. Da ihm Zunaͤchſt 
rg re und dadurch — 


Aemiern leht er gluͤcklich im Kreife feiner en an 
mit trefflichen Maͤnnecn Ind 
"Auslanbes.  @eine Mußechater ſteta der Poeſie und Literatur zug 
„wendet; . Er arbeitete an mehrern gelehrten er ann malenugb * 
Taſchenbuͤchern, nimmt ſeit 1007 an der Redaction bes enbiatl 


kun Zu. ee. 608 
Eheit und Sb Bere theits late Bkttuaniun: 
—— — — —* —* Meufel verweiſen. Wie dürfen 
Sammlung —* er Gedichte entgegenfehn. 
MHDaugwitz( Heinrich Carl, Graf von), koͤnigl preußis 
erſter Staats: und Cabinetsminiſter, wurde 1758 in Schleſien 
ef einem feiner väterlichen Güter geboren. Mit allen Mitteln, feine 
geiftigew und körperlichen Kräfte auszubilden, verlieh ihm bie Natur 
eine —— empfindſame, nit einem gewiffen Grab von Sbealität 
e Gembtpeart. Auf ein ſo yartes Herz machte die u. 
Bettifumtei und die ſchlichte Denkart ber Brübergemeinde im b 
ben d — fand oe . 3. er en 
eve rzeit vor ſeinem rg n in 
Ber Alltagswelt nur en welche den Menſchen 


30 io m ' 
er Ira —* kein Aufſehn erregender Thaͤtigkeit; das 
en Leben, und die Beweiſe von: Uneis 
—— Kr in ac —— Leben ein Muſter aufſtellt. Ge 

tere Jahre, Er ‚war nicht lange in feine 
eimath —— un eryı ber Neigung feines ———— 
‚mit der Tochter des beruͤhmten Generals Tauenzien 
wit ihr eine Reiſe aach Italien antrat. Mehrere Jahre ner feffelten 
ihn’ Venedig: und Boßcana- Zu Florenz trat er in ein —————— 
lichss Verhaͤttniß mit Leopold IL: Famili tiefen ihn 
endlich nach Schlefien. zuruͤck wo er ſich in der Verſo dnerung ſeiner 
Boſitzungen und durch ſeinen anſpruchsloſen Eifer nuͤhlich zu 
ſeyn; er tung und Liebe erwarb. e ——— Staͤnde gaben 
ihm davon: —* oͤffentlichen Beweis „indem fie ihn zum General⸗ 
landihaftsdivectos wählten. : Inbe erwartete ihn bald eim höherer 
Wirkungekreis. Rach Zofephs Tode hatte Leopold II. ben :Kaifer: 
thron —* ü Dieper ‚wünfchte im Ginverftänbniffe mit 
"plane, die er entworfen Dear 
er he fanden in. " ur ee rue 
träge iny wo erzberg n an der ed Ca⸗ 
binets ſtand/ teinenEingang. Der Bine fhrieb die Schuld dem 
Gefandten zu, und kam auf die bee, Er Wilhelm IL auf den 
a rn nd 
em zu:erbitten, - Der König gab: di 
um fo: —8 die zahlreichen Wide —— Herzhergs diefe 
Sn gern —2 Haugwitz in dem *— Lichte zu Eu 
So uberraſchte diefen Fehr unerwartet) ber ag, ſich ala Ges 
Ihdter nady Wien’ zu begeben; er wandte feine hg nn in 'dipkos 
matiſchen ten dagegen ein. Da er indeß wohl einſah, daß er 
durch· a rrende Weigerung zwei mächtigen Fuͤrſten mißfallen muͤſſe, 
gZahm erden: ‚Sefandefchaftspe en an, verbat: ſich jedoch jebe: ‚Gattung 
777 ‚tichrborbehaltend , aus eignen Mitteln die Winde fei: 
mes — der — Kaiſerſtadt zu repraͤſentiren. Mit Haug⸗ 
witzs Ankunft am wientr Hofe ſchien steel erwünfchten Vers 
iteter zwiſchen ſich und dem preußifchen Hofe gefunden zu haben. 
iſt wahrſcheinlich, dag Haugivig, noch zu wenig vertraut mit feinem 
ean einer Reige von Unterhanblungen Theil nahın, 
utate er nicht zu entſcheiden vermochte und welche 
— wahrem Zatereſſe Juwider warm. Die reichenbacher Con⸗ 
vention von 1790 und der piinitzer Vertrag werden als. bie Grundoͤbel 













angefehen durch welche Preußens. Fall vorbereitet wwurde Diieanıf 
folgten der unglüdliche ‚gute aus der & —*— 
ioſe Kampf: am Ahein und in Polens; Unterdeffea awar 

ber: Öffentlichen Laufbahn abgetreten umd — ——— ein 
großes Vertrauen zu Haugwitz gefaßt hatte, uͤbergab die ſem an des 
Grafen von Schulenburg Stelle das Porte feuille der auswaͤrtigen As 
gelegen heiten, und die oberſte Leitung ale» Cabinetsberhandlungen. 
In dieſemPoſten wußte: Haugwig, tuotz mancher kritiſchen Berwicke⸗ 





‚ lungen, Mroeußen in: feiner Wuͤrde gu exhalten und gleichſam zum Mit⸗ 


helm 
Winiſters mit dem⸗ ſchwarzen Adler orden, — — hatte er ihm 
net. Als Friedrich Wilh 







telpuntt sailennpolitifcyen , Verhandiungen gu machen. Friedrich Wil 
iHinbetohntei noch kurze vor ſeinem Tode die rim Güter. 


eim Ills ‚beftieg, 
—— witz ſeinen vollen Wirkungskreis— *2 ihm arbeitete 
der Cabin etaͤr Lombard Man bemerkte in es —* ‚er-bie 
politijeen: Angelegenheiten leitete/ ein entſchiedene 
fen und» Frankreich einander zu naͤhern, and: les ‚Mad 
a ee zu. ——— ſein em. den au 
auferb ernächtliche> · Erwerbungen 19 Als aber 
bie: franzoͤſiſchen Truppen Hannover ker "Shut 
als gefaͤhrlich fuͤr die —e bes noͤrdlichen Deutſchlands, w 






. Breite ihm behuupeen suchte su. der ee 


De 


- Stande, durch welche Preußen fein friedlichen‘ 


—*** ſciner politiſchen Lage/ Hardenberg vor allen bewirkte dieſe 
aͤnderung· Beine Bekanntſchaft mit, allen politiſchen Berbandiuns 

ge feiner Verbindungen und Talente gaben feiner een 

Haugwitz der aus inniger Web enzeugung geha 

feine Grundgaͤtze eben: fo- wenig, aufgeben, als fein friedi 

ibm Widerftand erlaubte. inter bein Vorgeben, daß ei 

feit ibn weranläßt habe‘, beim Könige. den Urlaub— en nn 


- auf ſeine Güter zuruͤckziehen zu duͤrfen, raͤumte er Hardenberg > 


Platz, der, um feines’ Vorgaͤngers Syſtem nicht zu 

eine ſtrenge Neutralitaͤt geltend machte. Indeß fuͤ — 
marfc der Franzoſen durch Anſpuch I805 Diff 

gleich den Krieg zur Folge ehabt haben: wurden aͤre ni 
friedtiebende König um ſo geheiater’ zum —— als 
bereits während: feiner Ruͤſtungen tie, Exreigniffeswony Ulm 
waren. » Aber: Rapoleon wollt? nur mit einemts ——— 
beffen Grundfaͤtze ihm: fchen- eine erprobte Anh ——— ee 
Sdeengang verrieth; undaso verließ Haugwi 
bens, erſchien in Wien, wor Napoleon ſich eben zum 

ſterlitz anſchickte, und brachte nach der Schlacht; —— 


















behauptete; aber zugleich das Vertrauen der übrigens 
indem es von dem Cabinet / von ‚St. Gloud abhaͤngiger w 2 
uͤberließ Hannover an Preußen und erkannte die Re wie 
beutfdylande an: — NE Safe fine 
unterbandelt, und das vorige? Beutrauen ward | 
er nahm, aufs neue aus — ——— bag Portefeuil 
auswaͤrtigen Angelegenheiten.» Altein: fein politiſches Spiter 
lauten Tadel rend aber: wie Beſitznahme „Dann 
mit England entzweite, dem ſich Frankreich um dieſeihe Zeit nähe 
truͤbten ſich die. Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich und ‚Preußen me 
als je, Haugwitz begab ſich abermals als Vermittier nach Pa 
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kehrte aber unverrichteeer Sache Zuruͤch.Er warn Heuge ber jenaer 
Schlacht, zog ſich gach derſelben auf. ſeine ‚Güter i in Schlefien ı; zuruͤck 
Und ging ter um dem feindtichen Heere —— nach Wiem 


Er iſt ſeitdem aus dem Privatſtande nicht ———— 2* ‚Im. 


Det. Asſsm ward ver an Curatox Der realau eng 
warnt: sus, sand: + Dre / PR DE . a os) ;: » ‚* FR 2 
Hauptbu f. Buchalterein. rd dp Mn z2 4 N 2, 


Ken! Das PIrPaR, Ehemann 5 TESTER TE BE 

Baupitton oder Grundton, sib-derenige Ton, ‚öhfen $ a 
—* Sonieiter bei Anordnung eines T — 
iſt, nach Welcher man die Urt: der — — Än andere: 
Hiee Nebenthne heißem, einrichtesy, —8 ſelbige -entwedeur 

ber: wveichen Konarten macht, uad endlich deſſen —E fow 
gen e als am: Ende des Zonſtaͤgo gehoͤrt wirbn, oder wᷣelchet 
das —— und ſchließt · Es hann jeder in das gegenwaͤr⸗ 
tige Syſtem ‚eingeführte Bon zum Grundton vder zur: Konica gemacht 


werben, nur muͤſſen alsdann die Nebentoͤne hienach georbamt und durih 


ung an die ihnen zukommenden Werhaͤltniſſe geſezt werden 
— * der⸗ Tonleiter bed Grundtons entſcheiden/ ob man 
die Tonart Für die Nebentoͤne, oder die vom erften und zweiten Grade 
ber: Verwandtſchaft unſ. w. hart vder weich zu nehmen haben Kommt 


in jener Tonleiter die Kerze derſelben groß vor, for mnunt man die 


Bonart hart, kommt ſie als klein nor,» ſo mimms man ſie weich 
— Ton Aonarte)—SIn einem andern Sinne heißt auch der 
Ton Hiaupte ober Grundton, welcher in einem Aetord der 
diefſte iſt, weil gieichſam die gange Harmonie auf ihn gegruͤndet iſt, 
und aus ihm ſich entwickelt. ——— heißt auch Dan pttio n-derr 
jenige/ der als beziffert: in Konfbüstensporkomunt, gum Anterſchied der⸗ 
penigen Mörle oder Roten, welche man darhgehendrmenuti i—- 5 
Haus der Gem einen, ſᷣäCTammer der Gemeinen 

* Hausehrera Den Helchrtem Anquetil dar: Perron ſcheint da 
deutfo⸗ Wort Hausehre, das u in ſeinem Lexieoen gleichbodeutend 
ſand mit· Gattin oder Dausfratty beſonbers intereſſirt Ju haben, & 
ieitet es bald vote Hausaͤre ——2 batd-pon un 

bald vom griechiſchen ere (Suno) abge fehlerhaft nun aurh-die A 


Jeitung iſt, ſo ſinnreich find: ——— — die er bei, biefen Ge . 


legenheit — Ueber die Abſtammung des Worts von-Krre.-( Zeit 
rechnung)z5. B. ſagt· er Amt dem erxeichten Ziele feinen Wünfche, 
—— und Gebete;' mit der wprleeruchen Rienuung:-beginnk 
für den jimgen Ehemann ein ganz neuer Beitlauf: Vn den en 
ſten Flitterwochen ehelicher Zaͤrtlichkeit tun es noch ffe ab Umar⸗ 
mungen regnet/ wo noch Scherz; und Sehnfucht bie; Motgenrötherdes 
Ehehimmels ———— ⏑— die *2 Zeitrechnung 
eingeführt: Deru Netvermmälte zähle von der ewig eintn und untheil 
baren — Liebe; ſpaͤterhin zählt er min weni von der Geburt 

— ungezogener Kinderzonoch ſpaͤterhin — — der Flucht 
— ſeiner Ruhe aid endlich mit den Roͤmern vom der Erbauung * 


J 


a rn Ehe En le — — he —— — 
as aller uldet Aebendiger C 
Werbe npeiptts N Uberäbeffer söefäte hm. aloe ie SBLeTRUNG: ea —* 


undreine Achre/ fügt en, Habene die groͤßte Aehnlichkeit mit 
Fnander: jene iſt· lim Neben umd Mid verfpreshen Anſpitzig die Aehre 


nd), jene Heer es⸗ ihr nicht nach dem Sinne geht) zuw eilen 


608 seen u 
den Brand, *— auch ʒ jene im ie an — Vorſtellen 
und Zureden) taub,’ die Aehre auch; —— ee Las 
fällt, ſo haͤngt die Aehre dad Köpfen, wehn: aber des: 
Sonne ſcheint, die Rachtfroͤſte ausbleiben, und gegen Morgen: Ku 
quickender Thau faͤllt, fo ſteht fie munter wieder’ mb man 
Beiſpiele, daB eine einzige * See" wie —— 
lin, uͤber hundert en trug; : 2 — sale zdfen 
aufen (ruffif Beluan Ra ! e gehbri 
J su fa, m Snake In vum © Segef ca —— 
| — aichzeit aber in die Donau, Wolga md andre 
“Sein Far iſt beſonders für Nußland von 
Dat nung win theils geſalzen/ —— ——— der Ro⸗ 
fert ben Caviar, und aus der Shwimmblafe ‚wird: der unter 
dem Namen’ Haufenblafe: 'befannte Fiſchleim bereitet. ; Die Haut end 
ch gebraudyen die gemeinen Ruffen: ſtatt der Fenfterfeheiben. Yrirssitah 
Häuferftewer, heißt die auf die Hausrente gelegte 
Abgabe; Die Hausrente theitt fi in die Baus Rente und’in die 
SGrund ⸗Mente, jene ift deriBins des auf die Errichtung des Gebaͤu 
Des verwandten Kapitals, dieſe das reine Einkommen, das dem Ei 
genthuͤmer des Bodens, worauf bas?@ebäude fieht, als een 
(fi ds Art.) zu Shell wird; Die Grundrente bes Hauſes beſteht in 
dem; was von ber geſammten Hausrente wa Auer 


* ee re en * hit felbe von £ * 
ſer ſehr verſchieden unbedeuten eſelbe von La 
welche von großen Staͤdten entfernt liegen, dort iſt fie oft nicht hoͤher 
als die Rente ſeyn wuͤrde, die man von dem Boden, worauf dae 

Haus ſteht, ziehen. würde, ‚läge er untes dem Pfluge. Am vieles ſtaͤv⸗ 


ker iſt die Grundrente and im: bee: 
am an gif aber in: SEN bten felbſt — 













des Hauſes. ae zöndern: kommt! die ‚on von unter be 
Benennung von Siebelſchoß, deerdseld, ———— ———2 


* we BOB, tr 1 7 Nalısn 
—— — nennt man ſoiche Mittel, melde —— — 


anche Perſonen 
chen ſie durch voreilige and. unrichtige Anwenbung berfelben oft fliftes 
* hat dieſe unſchuldigen Mittel. in uͤbein Muf gebrachtz allein es 
laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß die Vorwuͤrfe nur die voreilige und ums 
vichtige Anwendung, nicht die Mittel ſelbſt, treffen. In 
pre —* —* —* Fansite gr re 






etwas Fe: pn beftehe aus ihrer ina 
ber gelegten avvrruuter bie | Want 
umb: Ihrer: 


n 
4 
Li 
9 
f 
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bitdet ein bald dicheres ‚nbxild dunneres mit: einer Menge von Gefaͤßen 
verfehenesi@ernebe: 3 Bnibiefen: Gefaͤßen enden die äußerten: und fein⸗ 
ſten Spiden der Nerven und Adern“ Unter ihr liegt die ſogenannte 
5: art welche ebenfalls an einigen. Stellen dicker als an andern 


erhalte 
—* der eigentlichen Haut befindet ſich die Rethaut, eine ſchleimicht⸗ 
— BR indie min —— —8 det; 


Shanteloup ihm: die reundſchaft des Abb⸗ Barthelemy und das Wohle 
woͤllen des Herzogs von Choifeul verihafte Auf des Brytern‘ Werk 
—— bei der Geſandtſchaft des Hrn. Don Choiſeul Gouffier 
unter dem Titel: eines Secretaͤrs des Hospodars (for hießen damals 


bie fonzfiigen: — ber Moldau und Wallachei) mit der Des 
forgung bes. frangöfifhen Handelsintereſſe beauftragt war, Nach ſei⸗ 


ner Ruͤcktehr vermaͤhlte er ſich mit Madam Marchais, Wilwe des 
Datendanten von: Rochefort; und Tebte im Peivatftande; allein’ bie 
pre pl Ark 1793: Frankreich zu verlaſſen. Man 


ein Bonfular:inbens vereinigten Staaten 5: er berlor. es aber 
Da ee ‚ut denen der Regierung uͤhereim 
aten. Bit reg "besuhiatinfcien, ging er dahin zurut 










unb:sertielt eier Anſtelluug til» Depditementi der wusmwärtinen ) Artgeles 
Eihrifer Rpae a Se ee * * 
en Rp | % Iinheöde Pan VIII (Paria 
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Gatacomben i — dtach dem Sturze des Faifge Yen ar 
Na Fe ON ’ Y . h E el ) " 
e Shan * F te u hr n 


— ei 
*— —5 
Et ‘ 


— FE — 

* A die ſich bp eine. — nderung im»iht 

vor; Na ‚une eine Fi — € ji = tfüch, 
hen net | 


En —F 


— en seht Sr 
etrach Fi d, — um ige — nter. Hautkra 
ni i of Die — roni at 

einig Bi — 


Binden: aller. Hautkrcantheiten in a 
Bil Dayptfahe machen, fo ift d meiften 
—— 9 hir — wie: — —* ahr 
mandıe,. a Bir Kir 
— udn un wo ——— ce Hop ding ve fı * 
e en konnen a ber orgamſche Korpe 
Banzest ide, A das Seh bes a 8 ſich ar if’ das 
Drepjlühaen n,. fo it Aiept. zu, täugnensyboß bie 
JG Beh ſtheit n dem Leiden. eines andern S 
Bläfjihication der Haurtrantheiten Könnte am füglich 
Mn Theilen geſchehen, aus welchen das 9 


= eiten der Leder des Molpi — — 108 
Be —*X da bie aaa * eiten 
weit genug gediehen iſt, up, — | 
 onsmweifen, o. hat .man' ſih nocanbere 


| nr Ericheimungen: it fehr'aroß) ‚ihr 
eeigteit einen genauen: 2 Baia Befehrei 
ing: einer 


12 
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Einige Mhern ſich ara ße Ku 
tue mit emigen Blaͤtterchen, die ſich 
für e imterfüeiben,. und von Die | 
iket: das Hantjuten ı(prurigo, V 
tieine, Blachen der “her gar ln 
Set 
zundete P Wir ler * * 
haben feinen; und Misraifbie a⸗⸗ er —* 


—— ——— 
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Kraͤtze, das eiternde Fricſel, manche Flechtenarten; andere erſcheinen 
als ein 4 weitai er Kern Be Blaͤtterchen, bie gemöhn« 
ch in einen Fleinen aͤhnlichen Schorf übergehen, fith abfihuppen und 
bejtändig erneuern, wohin gleichfalls mehrere Arten der Flechten (Li- 
chen ) gehören; andere zeigen ſich ale Anpegarkige Ausartung der 
Dberdaut, als trodene Shwinden; andre als bloße Ausſchwihung 
einer dien Feuchtigkeit, die einen erhabenen Schorf Her 3. B. der 


Mi Br 0 
—— f. Basxelief. 


Hanannah (©. Chriſtoval de la), gemöhnlih nur Havans 
nah genannt, iſt die wichtigfte Stadt auf der Insel Cuba. Sie liegt 
an. ber. nördlichen Kuͤſte, unter 23° 8' ndrdl, Br. in einer fehr frucht⸗ 
baren und angenehmen, Gegend, Die Straßen ber. Stadt find. zum 
Theil mit Cijenpolz aepialtert, Die Bevölferung ſoll ſich jegt auf 
79,099. Menſchen belaufen, Das wichtigſte iſt der Hafen, der, eine 
el, hreit, alfe 6 Flotten in ſich aufnehmen kann und dabei 
fo ſicher iſt, daß die Schiffe ohne Anker und Taue liegen föunen. Das 
Waſſer hat meiftens eine Tiefe von 6 Faden. Die Natur hat, jchon 
ben Hafen befefligt, indem cin enger Kanal, 1200. Ellen lang, zwis 
en. Seifen, den Eingang bildet; dazu Fommen nod zwei Forts an 
ev Welt: und Dftjeite mit Bafteien und jede mit 40 — 5o Stud 
Geihüs beſetzt. Außerdem aber find, ale Felſen, die den Hafen ber 
bersfhen, jo ſtark mit Kanonen beſett, daß man nicht, weniger als 
800 berjeiben in allen Werken zählt. Deßungeachtet ward Habannah 
zweimal genommen, 1659 von ben Kreibeutern oder Flibuſtiern und 

762 von den Gngländern ‚unter Lord Albemarle. Indeſſen beſitzt 
Epanlen biefen wichtigen Wish wieder feit 1763... Es-ift der Schlüfs 
fel zu. Weftinbdien,. und der Verfammlungsort cller Schiffe und Flot⸗ 
ten, die aus den ſpaniſchen Bejigungen Fommen. Man führt aus 
Havannah Rosalie Zuder aus. Diefe Ausfuhr fol fi in manden 
Jahren auf 90 Millionen Pfund belaufen. Auch Kaffee, Taback, In⸗ 
digo, —309 Wachs, Mahagoni und Cochenille werden ausgeführt, 
der Werth dieſer Produkte beläuft fi auf 8 Millionen Piafter, mo: 
von der vierte Theil als Abgaben an die Krone füllt. Im Jahr 1796 
wurden bie Ueberreflc des großen Columbus in einem Eupfernen Cars 

e nach ————— Er hatte naͤmlich verotdnet, daß ſein 

ichnam in der Kathedrale von St. Domiugo beigefegt werden ſollte. 
Dieß war geſchehen; aber nachdem die Franzoſen Domingo einge⸗ 


nommen, ließen feine Nachkommen den Sarg mit großer Feierlichkeit 


nad) ame) bringen. _ 
.. Hapercamp (Siegebert), einer bet beruͤhmteſten Philologen 
BER HOSEN Jahrhunderts, mar 1693 zu Utrecht geboren, Er vollendete 
feine Stubien auf eine glänzende Weife und ward bald danach ge den 
Lehrſtahl der griechifchen Sprache nach keyden, wozu auch die Proteffur 
der Geſchichte und Berebfumkeit Fam, berufen. Gr ſtand diefen Aem— 
tern, m RA x lieferte eine Reihe ber Spätbariten Schrife 
ten Au Be » 1742... Er hätte einige Augenblicke der Muße benugt, 
um: Stalien zu. befuchen, und brachte von dort die Neigung für das 
Studiu 4355 und Münzen zurüd, deſſen Fruͤchte cr in ver⸗ 
—— erken niederlegte. Wit übergehen —58 dieſe ind andre 
hriften. von ihm, „und begnügen ums feine Ausgaben des Apologe⸗ 
icus des Sertulliin (LZIB, 9.), des Lucrez (1725, 2 Bde. 4.), der 
ichte ‚bes. SofeppundKL725,,2, Bde, BU), Des Witfrop (1229, Sr) 
Aufl. V. Bd. 4. 39 


TU vVvVv —— 


8 
61b Se ER Haydn 
des Dur GIB, o — Bbe 3 ae En 
„forinte, (1743 ober 67, 8.) anzufübren s. IE Ke.mege — Bene 
bes Tertes. und ber hin Aus alkze antın Whan Inder, 
jegt in aropem Werthe J N. icht „minder, — — 5 
"loge "seriptorum, qui de —— graecae ‚vera, er recta 
Inunciatione oinmentaria re querunt ‚A Eeyden * — 
Bbe⸗b.) Seine Theilnahme an der Ausgabe — 
Si venaticae von ‚Bruce zog ihm jebr, unverdiente 
— (in deſſen Poetag Gab: — a Zara 9 | 
— averei, averie, ſ. A * 
(Lord), ie — — 
ER Sohn bes Grafen. Ligerp tpool und der M 5 Watts, och 
‚eines Gouverneurs in Bengalen,it:giharen. d. * Zun. —— A 
ich anfangs Robert Banks. Sentinfon. Auf der, Untverit 
Srforb fubiste er bie alte —— und bildete vorzüglich 
Radahming ber griechiſchen und. römi in 45 feine ıX 
tous, . Auch, machte er ih, mit. ben. beiten Schriftſtellern | 
—— die ihm fein. Vater aufgezeichnet hatte, -gena: 5 
nt. varauf reifte ex nach) Srankreid,, , un und hielt ſich zur 


Bias der. Baftille. in, Paris auf. .&r. verapfäumte nichts, 
ie ausgezeichneten Männer ‚jenen Zeit kennen zu lernen, Amt 


Mittheilungen hierüber. an feine Freunde in London machten ibm di 
F 
















'ftinifter, auf das Bortheilhaftefte bemirkbarı Nach feiner h 
ward er 1791 zum Parlamentsgtiede erwaͤhlt. Die she: 
"welche ev. ſich ni betraf, die, Vertheidigun kur site: in 
Anſehung ihres erhalten, bei dem Kriege zwiſche — 
der, forte. Er bewies darin feine. Kenntnife als en ‚und 

feine tiefe Einſicht in die. Berhältniffe, der’ Su Sat | yaten 

Hierauf war er. in der Commifjion für bie indiſchen — 

m I 1793 ſehr tbätig- Xm. 3. 1796. wurde er — „dann 

8. Kath, und —*— von. den "orde des Handels⸗ 

J. 1801 ‚er als Gtoaatsfecrefär für. die aus 

heiten an 6rb Grenvillers Stelle; hierauf » als. Pitt 9 de 
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Eine Slelle einnchm, wurde er Minifter des Innern n er 
nach, pitts Abgang, die "Anffeherftelle über die fünf Häfen, d 
BER äaligfte Stelle, 5 die Krone —5— kann. Als Rebner 
a HR Hawfesbury ben Grwartungen. fp äterhin nicht © 
e man nach feiner erſten Rede von hatt i 
wnieg dankt ihm vorzüglich. * Erhebung. "or | 
Bien, —8 at einer ii des © safen Beiftols Biſch 


*— 5 auf der Ar e von. "Ungarn ‚und d Defterreic, geboren 
Y, in, drmer Beer, fpielte die Sarfe, und. achte de 
indem. Ka * * von 
Mile Knebe nahm feinen Platz Dr 
te, ringen Srettcher; und_ einer. N 
in Gulmeifter. aus dem er Haimbure 
ei 3ulal zu einem diejer. Conzerte — | 
an Laer hielt, Er erbot Hr hu m ihn 
ter. Spule zu bitoen. .. ‚Hier lernte —6 
it — in dem Gefaug,. auf ber 
andern nſteumenten. ee⸗ A 
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| en if... 
ter kaiſerliche Gapellmeifter von Reuter, der zugleich bie Muſtk in 
ehant von Bine 


abe 
ap ih Emanuel Bad) viel verdanfe, daß ich feinen Sthl gefa op 


fat feinen andern Einfluß, als bag er etwas italieniſch Iernte un 
von der Aeſthetik der Muſik hörte. Als Fräulein Martinez löst 
Wien verließ, ſah ſich Haybn wieber ih das größte Elend verſetzt. 
Er zog ſich in die Leopoldſtadt zuruͤck, und lernte dort einen Friſeur 
kennen, der ihn in fein Haus aufnahm. Diefer Aufenthalt war ihm 
fü feine ganze Lebenszeit hoͤchſt verderblich, denn er heirathete bie 
Zochter dieſes feines freundlichen Wirthes, und geſellte ſich fo eine 
Lebensgefährtin bei, die feine fchönften Zage ihm verbitterte. ‚Depp 
— 5———— Jahr alt, als er fein erſtes Quartet componirte, das 
angemeinen Beifall erhielt, und den Züngling zu ähnlichen Arbeiter 
anfeuerte. Indeß fanden die ſtrengen Theoretiker, oder. vielmehr Bi: 
banten manchen Fehler in feinen Werken, Er tieß fie jedoch reden 
ohne ſich daran zu A denn Ueberlegüng ‚und Grfabrun Hatten 
ihn uberzetigt, daß ein Werk dadurch, daß man zit ftreng u eigens 
finnig den Negem der Kunft folge, an Gefhmad und. Ausdrud ver 
Itere; er glaubte, daß Überhatipt nur das in der Muſik verboten fey, 
was tin feines: Ohr beleidige. Der Baron von Fürnberg nahm ihn 
mit ebler Gaftfreiheit auf. Wald darauf erhielt er die Stelle ein 

Drgamiften bei den Carmelitern in ber Leopoldvorſtadt. Er * 


die Otgel in der Capelle des Grafen Haugwit, und fuig in ber 
Stephanskirche. Pe durchzog a fine eher 
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zerfchnitten, ſiad meiſtens ziemlich. angebaut; a NE ort — 
— erheben ss viele ſchroffe Kultfelfen. . x 
heiß, wird. aber burd kühle Minde gemäßigt,. *— x 
fund, felbft für die Europäer, wenn fie fih ‚dor 1a 
nuffe der Rah a beſonders bet ftarfen 
Ausfhmeltungen, I der Liebe hüten. Man bat, jo 
in den Zropenländern , eine Gelee N Fi nafe X 
Zeit der legtern iſt die Luft beftänbig feucht, und Ei 
nicht felten, Auch 5 Au Eröheb m hun Gikmiten g 
Schaden, ° Der. A { in. den Ebenen, ift von au 
2 eg: Klo, Mn ei franzdfifhen. Aufpeile, bit 
er 17,500 Plantagen, dartınter über 6000 Kaffee : 
iR tprodttäte find. Kaffee, Zuder, Indigo von sel 
viele Baummolle und. Cacao. Andere Produkte, rs 
me,. als, Palmen, Gedern, Eichen, Kärbehölzer, 
ſang, bie ſchoͤnſten Suͤdfeuchte Tabak, Medi ici 
Hitſe, Mais, Bein, Melonen tt. —* und Min 
vorttefflich; das Meet ift reich er hen. An 
die Sofel Gold in Grbirgen und in 0 Silber 
Salz,. Märmior,, Yiabafter und v — 
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ankreich “abgeführt, und fond Neines beſſern Schickſals wuͤr⸗ 
—* im — 5 feinen Ira ae "Schitfal, und das: . 
— vieler * —— ſo wie der Entf vet de Hip 
en: Regierung, daß‘ die Etläberei in’ den’ Gölo 
und die fttenaften Mafregeln gegen bie: ———— & 
genommen werben follten,, veizte die Letzteren aufs menei 
und ‚SHrifteph ſtellten ſich wieder an ihte Gpige: Die zöfifcyen 
Ben en’ waren Al zufammengeſchmolzen, ihr Anführer“ Berlerr 
dutch Krankheit wegaeräfftz fein Radhforger: Rochambeau, dir 
ie mit 'erfegte, Fand ſich ſo genrängt ‚daß er, um aus zwel Uebeln 
das Aleinfte zu wählen, am goften Kov. 1803' ſich in Gap Zrangeig, 
bem einzigen Noch übrigen Plabe, an die denfelben biokicenden Eng: 
Tander ergeben mußte. Bon‘ diefent Augenblick an war St: Domimgs 
auf Lange Zeit, wo nicht auf immer, für Frankreich verloren? "Def: 
ſalines ein Tyhrann, wie ed deren wenige 'gab, behauptete nim' bie 
Ober herrſchaft über die -Snfer, die ihten u ſpruͤnglichen Mamen 
Hayti wieder erhielt/ und wurde am gten October 1804 als Haiſer, 
unter dem Namen Jacob I." "ausgerufen, aber zroei Fahre darauf iM 
einer" neiten Revolution ermordet. Seither ſteht Domingo unter det 
Herrſchaft von drei Regenten) bie Ye abwechfelnd betriegt und mit 
einander werföhnf haben: Ehriftoph Chrnti A), Pethien Ge 
nach deſfen Tode der General Boyer) und Phil dp, —— 
der machtigſte unter ihnen, "geboren den 6ten October 1776 
am en Sun gr imrer dem Nämen Heinrich T ara —* von 
u Gap Henri‘ ehemals Cap Bey 8 Gr lie 
— —* a t oe glänz ver ran; 
einigen "Fahre, zul vr das Sa 15 erſchienenen/ 
dem ee; een mb Staatscalender — 
royal de Häüy VE ed fer das a 
* m ale. HH: ——— 
De ae use cenidtes, und zwei 2— * Sein 
—— Diet; ma cause et mon'epee,: 
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Sthatsteis ion; in der Haptitabe‘ it. 
-der erügtiaen ‚Städte ein Siſchff Das‘ 
seid ‚in: +Divifionen und Arrond 
—— beſtehen mus 6 Balder, 2 Artillerie: «und 
2 Infanterie Regimentern.- Generatifimts iſt ——— ig Auch 
Fiſtirt eine kleine Seemachht Die Armee 'beträ Br | 
So kleinlich auch‘ diefe fenbare Nachahmung des ehöineti en 
tanıer: Ho erſcheinen imda ; Te zeiten 396, one Banstungn 
Gars —— 8 von richtigen Gi ange 
det, um aus Eiropa — Kün ken, abrikanten und Haid: 
werker nach hahti * ziehen it Eultur zus verbrei⸗ 
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tens: auch unterhaͤlt er in. England und Deutfchland Mäehteir, m 
Hanbelsverbindungen anzuknuͤpfen. In Cap Heid iſt eine Univer⸗ 
itaͤt, und in —— Staͤdten find. sSancaſterfche Schulen crrichten 
Auch iſt kuͤrzlich in der —** Buchdruckerei Aa Senry⸗ in 
ſieben Bänden ein neues en ud); unter dem Namen Code Heury 
erfchienen, welches das Napolesniſche zum Muſter bar, und ganf 
von: Regern ausgearbeitet iſt. Dieſes Geſetzbuch ‚enthält vieles, was 
jedem’ europäifgen. zur Ehre. gereishen wurde, Seine politiſcheg 
Gtundſatze hat er im einem am ı8ten Gent, 1814. erlaſſenen Mani⸗ 
feſte erktärt, welches mit den Worten. Schließt: Wir erklaͤren feierlich, 
daß⸗ ir nie) in irgend -eine Bedingung vwilligen snerden, Melde der 
Ehre „der. Freiheit und Unabhängigkeit. des haytiſchen Volles naher 
theitig ſeyn -Fönnte. - Unferm Schwuͤre ‚getreu, wollen Wir Uns lieber 
ünfer den. Truͤmmern Unfers Waterlandes ‚begraben, als bie Ver— 
Frgung- unſrer politiſchen «Rechte „bulden.’" — Die-Haupiftadt dieſes 
neuen Koͤnigreichs jſt Cap Henry⸗ ſonſt Ca pFrango is, miteinem 
gern Hafen, und der Mittelpunkt des Handels. Sieben engliſche 
eilen; von diefer Stadt liegt auf. dem ıfelfigen Gipfel eines- fohr 
ohen Berges eine mit mehr. ald'zo0 Kanonen verſehene und regt 
Big: befeſtigte Citadelle, welche nur. einen ‚einzigen in den; Felſen 
gehauenen engen Zugang: hat und das große ‚Depat der Schaͤſe des 


m. 


—— för und; | erte 
ie Errichtung vonPancajterfhen Schulen, die Einfuhrung der Ku 


kurzlich er vormalige „General Bo ver 
ernannt worden iſt. Die Stadt Leogane iſt der Sig der Negier 
zung; » Beide Staaten find Feinde, don einander, und aut darin einig, 
fich nie wieder unter die Herrſchaft der Buxopäes beugen zu wollen, 
Da : beide Staaten ſich in ' 
befinden, indem: jeder. Neger 





vabivarte; vo die andern beiden fm Krieg ‚gerathen werden, ı um danlı 
durch feinen. Beitritt einc- Entfheidung- zu geben. — O dem gm 


goften Mai 1814 zu Paris geſchloſſenen Frieden neben immchten 


Artikel, Frantreich der MWelig der Jaſel Ei Donigen nn Seiten 
nbs und der. ihragen. irten ‚augelandar/itdan ar rt 
‚Bedingung; daß ea den im: Basler Frieden 1755: oMÜp awien wbar- 
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ardfpiele, zumal für ben Beenfägftigen, aͤbrli oft 
iben, Cpaa, Boden, ſind te —— —— nicht bloß; 
Fla Ei fondern auch 28 offentliche Berpachtungen förmlich au⸗ 
‚da ſie als eine Quelle bes Gtaatseinkommend betrachtet, 
* nugt werden. Arch in Paris umb den vorzuͤglichſten Gräbten, 
nereiche giebt es privilehirte Spielpäufer, von denen ber Sta 
ein fjen 55 unter der kaiſerlichen Regierung angebn, 
‚3 Reifen Francs Pacht 30: — 2 
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—— J ni er. Bit — —— 


en Be brachte verhindern 
Be deren —— id * Niveau bes Arc 
* Canal erreichen ſollte befand; "> 
. | Den bie, auf :ben. — ei * deri 
TU abe er Man, eier! 
ehren ei Baben, hrAR aber a! 





balb die Heber das Waſſer To ——— 
diefer Höhe herabgeſunken iſt/ tritt zu Dir 


—2 1755 zu Xlarigon geboren. Er kam 
um d 


theilen ließ und wodurch er 

Gönftitution und andern revolutionären Borgängen 
Die Fakobiner fegten dieſem Blatt einen anbefn Pere 
Hebert herausgegeben, 
teſte Weife J den Koͤnig, 


{uf 
wit: dem Maire Pace und einigen andern wüthenden Sacöbihern 
periWickelt; wurde er verhaftet, allein'ganz Paris erhob I) pibetich 

Heberts Sie 


Anhänger verhaften. Mit der Freiheit verlor Hebert allen. 

und alle Beſinnung. Er wurde den.24 May 1794 Auf das 

gefchteppt: man haste noch niemand müthloſer ſterben eve ‚as 
wenige Zage nad 


bingeriditets 
. Hebezeg (Mechanik) heißen überhaupt alle zu Debun einer 
Saft R Juſtrumente/ de Heel, Vortade, Eeswinden, gl“ 


AHRENS. *. IT SIR 6” 
ee Shen mi Raͤder ——— —5 ee 
‚wtere Shenen mit ihren Anwendungen auf Keil uud Schra | 
‚die graben — 4. "unter den Briedien 6 fh 
‚Himetes (3770) in Erfindung über Bebezeuge an "berähmtefter 
gemacht,‘ " Denn mit Rn konnte ver allein ein bela⸗ 
denes und mit Menſchen bfegtes Shiff bewegen. Wenn: das Ges 
bezeug, nur aus dem Hebel und der Rolle beſteht/ heißt es ein ein. 
faches, in der, Zuſammenſetzung mehrerer der’ oben-gehahnten Merk: 
zeuge ein sufammengejet tes HSebee z eug welches zur He— 
bung der ſchwerſten Koͤrper und Laſten dient. Seine Wirkung er⸗ 
en ſtreng nach den Gefegen der: Bewegung‘ —* allen ihren 

Feheheeee 6 
*F bräer, Ankommlinge, Fremdlinge, beißen bie Nahlom: 
men Abrahams, der 2000 dor Chr. Geb. ans Mefoporämien jen- 
feit des Euphrats nach) Kanaan (Palaſtina) einwanderte/ Sein 
Erbe, nemabiſches Hirtenleben und der an gHoͤttliche VBerheißungen 
Eſ. Abrah am) gebundene Beſchneidungsgebrauch, ging auf ſeinen 
Sohn Ifaak und deſſen juͤngern Sohn Zatob» (Dfrael) und beſſen 
12 Soͤhne über. Zacob zog bei einer Theuerung in Kanaan mit 
70: Kindern, Enkeln und. Mrenkeln nady Gofen in Aegypten,‘ wohin 
ihn fein am aͤgyptiſchen Hofe mächtiger Sohn Jofeph rief. Während 
der 430 Jahre ihres Aufenthalts in Aegypten waren bie Hebraͤer von 
70 Seelen auf drittehalb Millionen 'angewachfen, morunter 600,000 
freitbare Maͤnner den, Auszug unter Moſes deckten, und die ‚Mutior 
nen, an denen ihre zojährige Reife vorüber ging, bekaͤmpften. ‚unter 
den Befchwerden —* ‚langen Zuges durch Einoͤden und feindliche 
Voͤlker ſtaͤrkte ſich ihr Geiſt zu Waffenthaten und die ſtrenge Geſetz⸗ 
gebung ihres Anfuͤhrers brachte in die unruhigen · Gentücher Regel 
und Gottesfucht, (Ueber bdiefe Gefegacbung «und bie Religion det 
Hebraͤer vergl. d. Art: Mofes) As die Hebraer endlich 1500 
vor Chrifti-Geburt das. Land, in dem die Geböine ihrer Väter, bie 
lang erfehnten Ströme und Berge Gottes ihrer harrten, "unter: Jo⸗ 
ka erreicht ‚hatten, theilten fi 12 Stämme, naͤhmlich: die neun 
taͤmme der Söhne Jacobs; Ruben, Simeon, Zuda, Dan, Naph⸗ 
tali,. Gad, Affer, Sfafhar, Eebulon, die : Stämme der. beiden 
Söhne -Zofephs:, Ephraim und Manaffe, und der Stamm’ Benjas 
min in die Provinzen; Aderbau wurde die Grundlage ihres Gemein: 
Berne. Der Stamm Levi, des britten Sohnes Jacobs, blieb ohne 
xundeigenthum unter ben übrigen in 49 Gtädte vertheilt, zum 
ottesdienſt geweiht, Er erhielt den Zehnten alles Erwerbs zur 
eſoldung und bildete, mie die Priefterkafte in Aegypten ‚einen aus⸗ 
gezeichneten Stand, der in der von Mofeg gegründeten theofratifchen 
Staatsverfaffung der Hebräer im. Namen Jehovas, bes unfichtbarem 
Königs, handelte und dag Volk bei Verwaltung des auf: die Fami⸗ 


| EN Narons eingefhränften Priefterthtims (vergl. .Doherpriefter) 


xhlich, richterlich und pelizeilic regierte, eine Gewalt,’ bie er auch 
nod) ‚unter den Koönigen zu behanpfem müßte. Die vier Jahrhunderte 
vom Efhzuge in Kanaan bie 1100°dor Chr: Geb. find das Helben- 
alter ben, Hebräer. Samuel ff. d. Xrt.), der Teste und größte ihrer. 
Richter (fo ‚hießen ihre Negenten und Anfuͤhrer) gab ihnen enblich 
auf ihr umv rrändiges Begehren um 1100 vor Chr. Geb. den langen, : 
aberimicht geiftesgrogen Saul zun-Rönige Die Verfaſſung wurs 
de anfangse dadurch wenig anbers der Koͤnig war ohne Hofſtaat 
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entziehen woute, ſaldte dieſer einen 


Gaben des Gei 
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diefen Flore ſant ſchon uuter feinem © 
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mehr als Heerfuhtor p ndraldyer , 


ug, machte. und der einen ge er 









ittenjüdgling:, den mit allen 


reiche Regierung war das 4 


iirpen: Oraatedz die heidniſchen Unelmudhnen wut⸗ 
piütkliche Erobe | 


Ero 
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gütigen;; nur die Staͤmme Juda und: Benjamin; aus 


‚gleiche man dad eben fo 
Yv’ Hartmann: Die Hebr 





Zofia. durch Regententu 


den Dienft Schova’s aus, bie ————— 
unteen, und 


aus gedere vom Wo. Lex. 5 Ähle, 


— — — — 


mitiſchen 
Axabiſch, Phoniziſch, Armeniſch, Aethiopiſch werden zuſammen er 
gen der bein Sohne 
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der Veradhtung und des Spottes der Fremben machte · Der Name 
Sebraer wich nach der Theilung des Reichs dem -befonbers „feit- 
bem Etit üblicheren Namen Jind e n⸗ und unter «diefem  Aytikeh, 
wird deher we juͤdiſche Geſchichte der: ya ka Plat 
nden— EWR RITTER ee. (rel x 
rien Sprache und Literatun iin Ders wefentli h 
Einfluß/ den · der Monotheismus der 666 
und ben Mahomedismus auf die Bildung: des Menſchenge ſchlechts 
gewonnen hat⸗ gibt aihren (alten Natienalfeiften,.im sbenen diefe 
Keligion reiner ais durch ‚den‘ Ciltus ihrer Ma en, uden 
ſeibſt; auf ins gef eniſt, eine weithiſtoriſche Wichtigkeit, Das: 
ber’ Hat die hebraͤiſche Literatur, auch abgeſehen von dem dogmati⸗ 
then’ Befühtäpuntte auf dem ſie als: eine Sammiung von; unden 
Sottlichen Offeabarung > erfcheint, vielſeitiges  wilfenkhaftliches 
Intereſfe ¶ An Altre,, Glaubwürdigkeit; Driginnlitäs „-postifder 


bes Menſchengeſchlechts und < feiner geiſti en. Eatwicklung 6 } 


ſchengeſchlechts gehalten (vergks Wahls allgem. Befchichte sder. in 
— Eon 16,’ Leipzig 1784. )u fo: Alt —— 
Sp 


leete zeigen ſich am Ende der dritten Periode, indem man nach dem 
Exil das Alt⸗Hebraͤ iſche, das Idiom der auf uns gekommenen 


Geſenſus 360 
Aufl. V. B. 4. 


5026 Hebraͤiſche Sprache und Literatur 
pruͤngtich nur drei Vocal⸗ Buchſtaben und erhielt ihre vollſtaͤn 
punktation nicht vor dem 7ten Jahrhundert der chri en Betten — 
nung, aus dem bie erften ſchriftlichen Beiträge ber Maſorethen zur 
Berihtigung bes Zertes der hebräifdyen Rarionalfchriften herrühren 
(vergl. Mafota). Daher erlitt ſchon die Äußere — 
feit ihrer Entſtehung mannichfaltige Veraͤnderungen; aber auch der 
Inhalt der Bücher, die jegt den Goder des Alten Zeflaments'ausma- 
en, kann nicht wöllig unverändert auf uns gekommen ſeyn. Moſes 
ieb auf Stein; noch lange nach ihm ſcheinen die Hebrder, was 
schriftlich aufbewahrt werden follte, nur in Stein, Erz ober Holz | 
eingegraben, aber eines bequemeren, zum. Auffchreiben größerer 
Täge. geeigneten Materials, wie der Leinwand ober des Papyrus, 
weldes die Gntftehung einer Eiteratur nad unfern Begriffen erit 
möglich macht, fih. nicht dor dem Zeitalter Samuels und der von 
ihm geſtifteten Prophetenfchulen bedient zu haben. Und ſelbſt 
in diefem Zeitalter war Schriftftelerei noch bei alten Nationen 


we nicht zit umgehen, baß ffe von den —— welchen fie ze: 
geſchrieben werden, theits nur dem Hauptinhalte nah aufg: 

Met, theils durch mündliche Ueberlieferung auf bie Nachwelt ge 

bradt, von fpäterer Hand aber überarbeitet, aus folchen Ueberliefer- 

ungen vervollfiändiget und zu dem Ganzen verbunden worden ib, 

bas fie jent ausmachen. Dafjelbe behauptet die Kritik mit einleuch⸗ 

tenden Gründen au von dem größten Theile ber übrigen Bücher des 

%. 3., deren Abfaffung nad der geroöhnlichen Meinuig in das“ 
Zeitalter vor dem Gril gehören ſollz daher denn bie Authentie umd 

Integrität der Form, in der wir fie beiigen, von den Drientaliſten 


tion erfannt werden, als man fonft anzunchmen pflegte. 
wird aber die Aochtheit der darin erzählten Thatfahen und bes 


auch die aus dem eigenthuͤmlichen Gepräge jedes Buches berbon 
henden innern Gründe, welche diefe Aechtheit d verb 
nicht berädfihtiget würden. Daß von dei Schäben der bebr 
Literatur, die befonders im Salomonifhen Zeitalter ſehr reich war, 
viel verloren gegangen ſeyn muß, 
felbft beweifen. Was aber in dem kleinen Theile, 
befigen, für die Geſchichte der Hebraͤer und ihrer Religion Wi 

keit hat, gehört feinem wefentlichen hiftorifchen religidſen S 
nach den Epochen an, auf die ed zuruͤckweiſet. aber bezeichnet die 
Aufeinanderfolge ber verfhiedenen Zeitalter, in welde die Geſchichte 
der Hebräer ſich eintheilem laͤßt (1. Yatriarchen , erſter Bund mil 
Gott,‘ 2. Mofes und Geſetzgebung (Thorahy,; 3: Heldenalter unter 
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 Hebräifhe Sprache und, Literatur 627 
ben Richtern, theobratiſche Republik, 4 Davids ‚und Salomon's 


gern 


Er IE, EIGENEN, 
grei ‚und poetiſche 
Tcheiftlichen Sammlungen, (der Pentateuch ‚oder. bie * Buͤchet 
16 Joſna, die Richter, die Bücher Samuels) -aufbewährte und " 
in. neuen — shöpfungen uͤbte. Dazu. fanden die Fe ich 
\ ater, 





hrigen Auges durch Die, Wuͤſte, Kriege unter den Richtera)in 
em Sebrauche ‚des Geſanges beim ‚Göttesbienite und dern d 9 
geweckten Eifer für, die Muſik ‚und in dem beſtehenden Deep es 
(Erbrer: und Dichtecz) Orden (vergl, Lowtli.de sacta Poesi He- 
braeorum, Lps. 1815, Herders Geift EHRE RER eifa 
47852: Bde). Poejie-wurde die Grundlage ihrer ——— 
durch David, dem Lied und Elegie gleich gluͤcklich gelang, und unter 
ibm ;, bidactifche noch mehr, unter feinem ‚Rachfolger,. wo Au Ver 
fuche in der. Idylle (Ruth) und dem kleineren (Epos aufkamen ni 
Art. David, Pielm, Salomo, Hohes Lied, Hiob),, Stätte 
Meligiofität bezeichnet den Geift und. Ziel diefer Dicht ngen, nie 
t.der Sinn für. das Geſeg Jehova's lebendiger gewirkt; als in 
den heiligen Gefaͤngen ‚aus der, Davidiſchen Zeitz dagegen Salomo 
lt feiner, Handlungsweiſe, wie in ben, unter feinem ‚Ratten ‚bes 
nen Schriften werklich vom ifraelitifchen Parsicwarismus ab und 
seinen pbilofophifchen, ja weichäirges (hen AnbiErentiohnd neigte. 
R — 35 des Reichs erhielten nur noch Religion und Lite— 
zatur die Reſte der alten Rationalkraft, und ihre Bewahrer, die 
Propheten, wurden nun die Lehrer und Troͤſter des ſittlich und 
politiſch ſinkenden Volks bis, in die ungluͤckliche Periode der babylo⸗ 
niſchen Gefangenſchaftz vor derſelben, noch unter ben Köniaen, 2 o- 
A eh Amos, „Dofen, Jeſaias, Michz Obadja, 
ahum, Habakuk; während derſelben Jeremide, Ezechiel 
gekiel), Daniel, Zephania; zur Zeit der Rückehr nad) Pas 
laͤſtina Haggai, Zacharias (Saharja) und Malachias. Ueber 
ihre Lebensumſtaͤnde und den eigenthuͤmlichen Geiſt der unter ihren 
amen bekannten Schriften fs d, Art. Propheten und bie einzeln 
behandelten Art, Jeſaias, Seremias, Ezedhiel, Daniel und 
Dabakuf., Dieſe Schriften find gröftentheils fpätete Sammlungen 
ihrer. Begebenheiten, Reden und Prophezeihungen ? ‚deren ſeyr une 
I j | N ie £ 


ee * 
Umfang. au SE Shah ling ie DEIN ER a r 
il, n 


























ias., Jeremias, Gzediiel, „und Da von den übtigen - 
zen: Anlaß gegeben ri vo „benaen Hr nicht, einmal die gee 
Yollfändig. und ‚von den Mleineren augenscheinlich nu Krapmtene 
Die. Zeit „bet ke AU des Moſaismus nad be Ruͤckkeh 
aus,.bem Gil wurde f ——— Ateratur dadurch vie 
fig, bap. Era zur Cammlung i 
— JOREDE en, bie große Syn 

ae ‚nach, ihm, diefe oder eine neue | 
‚aufbewahrte, welche jedoch 
uugen hin geſchlo 
Die Abſicht dieſer 
ihrer alten, Nationalſch 
‚gehen ,„läßt vermuthen, daß. fie dabei mi 
‚alten —— — Werke gingen, u | 
‚alten Ichhaments had Anzahl umd Ordnung der Bücher [don umte 
‚den Matlahäern fo nosmirt, 
‚übliche Eintheilung derfelhen in hi 

pheriſche dabei ſchon Berü 
‚außer ben. ſchon in der Davi | 
„ten, die nah dem Eril aus. alten Annalen der entſtar 

Zuͤcher der Könige und der Chronik, bie er Eera und Reben⸗ 
‚zu den poetifchen: Hiob, die Pſalmen, Salons Spruͤche, Predige 
‚und Hoheslied, die unter dem Namen der Klagelieder bes Jeremi 
bekannten Elegien, ber hiftorifhe Roman Efthe die Foylle & uch ; 
‚bie prophetifhen umfuffen die Schriften ber ebe en 4 großen, 
‚and. 12 Eleinen „Propheten. Die Mofaifhe Religion, cel 





des Molke, Drohung gegen die Abtruͤnnigen und Troſt 

men zufammen. . Die Verheißung eines Gefalbten Gottes (Meffias 
der. die Nation aus ihrem Clende retten und das ‚glüdlihe Zerzait 
Da ids wieberbringen würde, zicht fi, wie der eine 


‚schen, Eril blüheten‘, wird der Ginfluf chaldaͤiſcher Religionsibern © 
Zoroaſters Lehre und ſchon mande Spur der Veränderungen ie 
weiche die Denkart ber, Juden in Folge ihrer Schickſale undd 
-Berhältniffe. mit feemben Wölkern erlitt. Was nun nach den 
gange der. althebräifhen Sprache noch bon biefer ſonderba at 
in ‚nandern Sprahen für literariſche Bildung geihchen 
nicht mehr in den Plan diefes. Artikels, "Mai vergl. baruben 
: Krtifel Juden, Helleniften, Septuaginta,.Rabt if 


Sprache und Literagur,. Babbala, — 
Gebriden oeder Weftern Jslands, eine an, ber, 

von Schoͤttland gel’gene Gruppe von ungefähr 300 Infeln. 
ind jedoͤch nur eHiche 40 derfeiben, dern geſammte Nolte 





| ei ber 


‚zu einer Gebärenden, und 
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ano, —— wird. Die vornehmſten find Sky mit 15,000, 
a; mit 8000 und Mull mit, 5000 Einwohnern. Sie liefern Metalle, 
Diarmor,. allerlei andere Gteinarten, Thon u.,f. w., und find zum 
A und Fiſcherei bequem. Auch Voͤgel von mancherlei Art 
be en ihre Herberge in den ſchwer erfteiglichen Klippen der JInſeln, 
n£er welchen fi viele Adler und Solangänfe finden, deren Eier und 
la von ben Einwohnern mit großer Befahr aufgeſucht — 

er Getraidebau gedeiht nur an wenig Orten, beſſer bie Viehzucht. 
Aus —— man viele Sode Gebrauch der engli⸗ 
ſchen Glasfabriken. Die Lage der Einwedner iſt febr unalüclih, 
benn, der größte Theil des Bodens iſt dag Elgenthum fottifcher 
Stammhaͤupter, deren Pachter den armen Fandmann auf das dußerſt 
bedruͤcken. Er muß ſchwere Frohndienſte thun, kann nah Willkir 
vertrieben werben, und lest faſt ohne Eigenthum mit dem wenigen 
Vieh, das er zum Laͤndbau unumgaͤnglich noͤthig hat. Nur bie per⸗ 
ſoͤnliche Freiheit bleiht ihm, und, dieſe iſt bon vielen wohlhabendern 
u, Auswanderungen nad Amerika benutzt wörden. Bon "einigen 
Sntöherren aber, welche ‚felöft auf .ipten.. Gütern, Teben,, % diefe 

ärte gemilbert vorden. — Die neuen hebriben finb eine ruppe 


"Don zwölf großen und vielen kleinen Inſeln in Auſtralien. 


Decate, eine Tochter, des Tartarus, nad Andern der Naht; 
noch Andere nennen Jupiter als ihren Väter, ber fie_bald mit ber 
uno, bald, mit der &eres, bald mit Afterla, bald mit der Phocka, 
einer Tochter bed Aeolus, gezeugt Haben de. Sie war eine unter⸗ 
irdiſche und der Magie ‚vorftehende Gätiin, , Bon der Juno den 

ymphen — ung . übergeben, entwandte ſie die Schmink⸗ 
| jötterfönigin, und gab fie der Europa, ber Tochter des 
Phoͤnix. Als Zuno fie 36 ftächtete ſie zuerſt 

— dann in das Gefolg eines Leichenzuges. 
ie dadurch Berunreinigte ließ Jupiter durch die Kabiren am ädjes 
zufiihen Pfuhle reinigen, und feitden ward fie eine unterirdiſche 
Goͤttin. Andere erzaͤhlen andere Geſchichten bon ihr. , Heſiod ſagt, 
ihre, Macht erſtrecte jih über die Ecde und das Meer; ſie hätte 
unter den Geſtirnen einen Platz und genoß vor zuͤglicher Ehre unter 
den Unfterblihen. Ehren und it verleiht. fie dem, ben ſie be— 
ünftigt. Den Kriegen gibt fie ben Sieg fiät dem De 
Seite, ift dem Peozepführenden hülfreih, fo wie den Wettkaͤm⸗ 
pfern,- ſegnet den Fiſcher mit reichlichem Fang, den‘ Hirten mit 
Heerben, und befördert das Gedeihen "und ben 


Wahsthum der Ju⸗ 

„gend, Alle Zauberfräfte der Natur ftehen ihr zu —5 Spalter⸗ 
bin ward fie das Symbol des Mondes, und war dann mit der 
Diana einerlei.. Aber ihre Macht erſtrecte ſich bis Über die Unter 
welt, und daher heißt fie auch unterirbiſche Diana. Uebethaupt 

‚nennt man fie als unterirdifche Göttin Hecute, im Himmel Setene, 


und auf der Erde Artemis oder Diana, - Die Zauberer und Gern 


‚fichten vor allen ihren Beiftand an, umb fchten fie bei‘ ihren Be— 
— ſich gereist zu machen. Man opferte ihr auf Scheibe: 
we 


en, und borzuͤglich Hunde. Im Uegina wurden ihr jährlich He: 


X nnipoolle Hefte gefeiert, “ Ihre Geftatt war furchtbar; fie hatte 


dylangenfüße, und "Schlangen zifchten um ihren Bald umb ihre 


Schultern. In Ruͤckſicht auf ihre brejfade Beziehung würde fie mit 
Ä “Rt Geſichtern oder Köpfen gebildet; daher hieß fie auch die Dreige: 


‚Kalfete, In den fhönern Zeiten der Kunit bildete man fie wur mic 


630 ‚Hecatombe bi Secuba 


Ir 
drei Gefichtern der jungfeäut in Diana; ‚auf. ‚& en findet m 
verſchiedene Abbildungen. * ii. 
Hecatombe, bei, den Griechen. EA oR ein Op jun, 
dert Stieren, dann aber überhattpt von hundert Koleren. E sine e er 
tlären die Entjtehung des Namens aus einer tropifthen Zigur bei da 
Dichtern, ſo daß er nım im Allgemeinen ein Opfer von vieh 1 biere 
bedeuten foll, und führen.an, daß iR in Seiner a ig Chilis 
ben,. Se von ed SR gehabt. Ko —2* 
Hecta, ein 4 uß_ hoher feuer pi er Berg in dent füh 
Bellen heile —* er an; der Aber ohl in ederho 
Groͤße der — weit dem Ketnä und Veſuv na * 
Liegt in einiger Entfecı tim don dem‘ J— 
tflüffe Islands. An eftfeite des Fußes des Hella 
& “ öfter Rayzaa, Seren Bette aus großen id ent pt 
ahfie bewohnte Ott bei dem Hetla it. d die Meierei Ra 
BR, hat At Cpisen, die aber übe’ dein Hall — 
aben find, anze Gipfel ift ein 8 üfen. ® Ma und 
ei "ın nie Er ber 100 Fuß tief. Man „zog 
sem Sabre der erſte bekarnte Ausbruch deſheh 
son ‚die tehte 1766 fih ereignete, feit vel — Zeit ber ni 
— eben if. Der Brirte Macenzie beftieg 1810 mit vieler 
an Sefohr diefen Bulkan. Von feiner Spige Überficht man £ 
den 2/53 ber Snfel, indem hier bie Gegend niedrig Qu 7 
bier uͤnd da ein Sofuf (Slietſcher, Kisdera) erhebt; ge 
zen mehrete Tokufs die Anfiht des Landes, Nah‘ | 
eine, attggebreitete von dem Mer begrängte Ebene. D 
Schnee und Eis bedeckt, das Aber im Sommer qufipäuet 
Dector, des Priamus und der Hecuba Sohn, ” | 
Heer der Frojaner, deſſen Oherbefehlöheher er wir. Se ei 
war bes cilicifhen Königs Eetion Tochter, Anbrom En in 
den Aſty anax oder Scamander, nadı Andern auch d amäs 
Amphinous zeugte. Seine tapfern Thaken DEE ai 
Iltas. In der Schlacht. befänpft er die Helden d 
dränds, fie oft hart; fein Morr und Meifpiel —— 
aufs ‚neue, fo oft ihre Kraft zu erfchlaffen beginnt 
In ‚er. Ausdauer, Einigkett und Verachtu ‚ber 
unüberwindlich durch ihn. Als er aber tro tus, 
Freund, erlegt hafte, und diefer, des Habers mit 
Pine die Maffen ergriff, um ben Tod Les geliebt 
aͤchen, da erreichte ihn ſelbſt bag dunkle Mer cn ke 
Acitles durhbohrt; fein Leichnam ward bon 
und ſodann für ein Röfegeld dem Priamus übe Ten, Ni I, 
beftaften Tief. Unfteeitig ift Hector der treflich 
An, Tapferkeit Keinem weichend, erliegt er beim Agnes t, 
ihn derſeibe an Muth übertrifft, fordern weil er, —* Te A 
und Wünden ermattet, einen Zweikampf eingeht, in we 
Deiphobus Hülfe verfraut, in deffen eilogener Gert m 
täuscht und verläßt. An Menfchlihkeit aber —— tor 
zu den fhönften Epifoden ber Iliade gehört fein > dv 
Andromache, in welchem er bie reinften und — 6) 
Fuͤrſt, Gemahl und Vater ausdruͤckt. 
.. Decuba, (ariehifh Hekabe), eine Tochter fe 
Könias 3 Dvmas, nad Anbdern bes Eiffeus, ober des Fluſſea Baia, 
und der Metope. ie war die jiweite vechtmäßige Gemahlin de} 
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Yriamus, Koͤnigs von Troja, dem fie zuerſt den „Destor „. jodann ben 
Maris gebar. Als fie mit lehterm ſchwanger ging, träumte ihr, dah 
fie. eine Fackel zur Welt braͤchte, melde: ganz Troja verzehrte. Die 
darüber befragten Wahrfager bentefen den Traum dahin, daß bei 
Sohn, den fie in ihrem Schooße trage, ben Untergang, des Reicht 
herbeiführen werde. Er ward deshalb uusgefeßt, aber auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe gerettet. Hecuba gebar, darauf nad die Eräufa, Lao⸗ 
dice, Polyrena und Caſſandra, besgleidhen ben Deiphobus, ‚Delmus, 
Pammon, Politös, Antiphus, Hipponous, Poliborus und Troilus. 
Nach der Eroberung. .Zrojars ſiel die unglüdlide Fuͤrſtin dem Ulpſſes 
als Beute anheim. Boll Verzmeiflung über ihr Rißseſchick, ſich zur 
Sklavin erniedriat zu fehen,"reizte fie den. Zorn dee Griechen durch 
Schmähungen, und warb von ihnen gefteinigt; Statt ihres Leichnams 
aber fand man unter den Steinen einen Hund, ‚Andern ſtuͤrzte 
fie fih ins Meer, und ward in einen Hund verwandelt. Dir alten 
Sragiker haben fie vielfältig auf die Bühne gebracht, und ſchildern 
fie. atg eine edle Kürftin,‘ zärtliche Mutter und tugendhafte Gattin, 
an der das ewige Verhängnis. feine unwandelbare Allmagt bewährte, 
 .Heemstert (Martin van), biefer.berühmte holänbiihe Ptalck, 
wurde 1498 im Dorfe Heemskerk, wonach er fih nannte, geboren, 
md war der Sohn eines Maurers Namens Ban: Been, ber ihn 
Anfangs bei einem harlemer Maler in die Lehre ‚gegeben hatte, aber 
dann wieder zu feinem Bandwerke nad; Haufe nahm. Der Junge 
Martin, ber an der Kunſt ſchon Geſchmack gefunden hatte, Echrte nur 
mit großem Widerftreben in fein vaͤterliches Haus zuruͤck, und Ä 
die erfte Gelegenheit, ſich wieder daraus zu entfernen. Er ging was 
Delft zu einem Maler, Namens Zobann. Lucas, ber einigen Auf ba 
ellein, ba er fah, daß fein Meiſter nichts für ihm that, begab er- für 
ju I. Schorel, einem berühmten Künftler, der. von Rom und. Beneb 
diele Studien mitgebracht hatte, Hecnigkerk machte To. — 


Holland zuruͤckkam, bedauerten einige ſeiner Bewunderer, in ſeinen 

emaͤlden ben Reiz nicht mehr zu 38 der fie entzuckt hatte, cl: 
lein die wahren Kenner freuten ſich der Fortſhritte, bie er iM bey 
— gemacht und über die Vereblung feines Geſchmages. 
Sein Atelier war bald mit Schuͤlern angefuͤllt, und er wurde in kur⸗ 

er Zeit reich. Im Jahr 1572 erlitt er bei ber Eroberung von Am: 
‚Ferbam einen großen Berluft; fein Haus wurde gänzlich zerftört und 
‚feine fchönften Werke wurden vernichtet. Dieſes unglüdlicie Greignig 
macht es erflärbar, warum die Werke dieſes fleißigen und. fruchtbaren 
\ ünfflers fo felten find. — Seine Zeichnung ift Fräftig und richtig; 
allein bie Umriſſe find obne Eleganz und Reiz; feine Draperie iſt 
fÄhwer und faltenreich; feinen Köpfen mangelt Hoheit und Wärde. 
‚Seiner Kenntniß der Anatomie, worin er Michel Angels nach zuahmen 


ſuchte, verdankte er hauptſaͤchlich feinen Ruhm. Er ſtarb zu Harlem 1574. 
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Seee r Aſteh en de R Man Hat mit dieſem Ramemn in ver 
neuern Periede den Kriegsgeſchichte nur di ejenig en Truppemn⸗ 
maſſen belegt, welche auch in Friedenszeiten zur innern 
und aͤußern Sicherheit des Staats unter den Waffen 
erhalten, zum Kriegédienſte gebildet, und für dieſe 
Dienſte vom Staate beſoldet werden (daher Soldaten 
eigentlichen Einne )ʒes moͤgen dieſe Truppen uͤbrigens zum 
dienſt verpflichtet; oder nicht verpflichtet: feyn, und dm: letztern 
‚aus Inlaͤndern ober Auslaͤndern beftehen. Stehende Heere in bite: 








ſem Ginne finden wir erſt in ben Monarchien der neuern Zeit, 
‚als durch die Erſindung des Schießpulvers und durch den allge: 
meinern Gebrauch des Feuergewehrs der Krieg allmaͤhlig eine gähz 
‚neue Geſtalt gewann und zu einer Kunſt erhoben. wurde, bei 
im Allgemeinen weniger die perfoͤnliche Tapferkeit, als eine beſondere 
Gewandtheit und mechaniſche Fertigkeit gilt, welche durch 
Uehung erworben werben muß. Die erſten ſtehenden Truppen waren 
Söldner, und neben ihnen diente die Lehnsmiliz/ welche in Kriegszeiten 
aufgeboten wurde (auch in Deutſchland), einige Zeit noch fort, verfiel 
aber immer mehr, je mehr ſich Kriegskunſt und Rriegsdiſciplin durch 
die ſtehenden Truppen ausbildeten. Theils die Koften: der Sölduer 
aber, welche mit der Vermehrung ber. Truppen ſtiegen, theils bie Si⸗ 
cherheit des Staats, welche nicht lediglich gedungenen Truppen uͤber⸗ 
laſſen ſeyn darf, machten es nothwendig, daß ein durch Bevoͤlkerung, 
Groͤße, geographiſche und politiſche Lage, endlich auch durch Cultur 
des ‚Staats beſtimmter und. daher nicht immer gleich großer Theil 
waffenfaͤhiger Buͤrger fortdauernd unter die Waffen treten mußte, und 
in. Verbindung mit jenen auf Koſten des Staats beſoldet wurde; und “ 
dieſe werden im eigentlichen Sinne. ſte hende Truppen genannt. 
Gewoͤhnlich verſetzt man die Einfuͤhrung der ſtehenden Hee ter die 
Regierung Carls VIL;, Königs von Frankreich (reg: 1423 1461) wel⸗ 
. Ger durch dieſes Inſtitut ſeine zur Empörung geneigten ag >> ne So 
‚hielt, und die koͤnigliche Macht nie wenig wergrößertes.. Schon 
Philipp Auguſt führte zu dieſem Zweck, und) zurm ader in— 
„nern und aͤußern Sicherheit, waͤhrend ein großer Theil ſeiner B 
len ſich an ‚die, Kreuzfahrer angeſchloſſen, und dadurch die Krone hülftes 
gelaſſen hatte, um. 1215 die Gemeindet ruppen cro 
eEOMMUNES , VomMmundae o mmunitates parochiar un, Eommu⸗ 
‚nitöten) ein, welche aus. den Bewohnern der Staͤdte und Dürfen 
geboben wurben, und beren eine Stadt nidyt über 4 bie Som 
Diefe dienten auf Koſten der Städte, und: nur ion einer, beftimmten 
Entfernung von ihrem Drte, neben den Lehnstruppen; durch Fe wuche 
„bie Macht der Städte, fe daß die Bürger ſich neben der Mitter 
ſchaft und. im Gegenfage'berfelben zn“ einem. befondern. Stand mach 
am Kriege gefchieben, ausbildeten. Mebrigens: wurden biefe Bemeinke- 
truppen, wie die Lehnetruppen, nun zur Zeit der Roth oden. 
So beſtanden nun: die Truppem Piitipps und ſeiner Rachf aus 
Lehnsmiliz, Gemeindetruppen und allerhand irregulaͤren Axuppen, 
welche in: Sold genemmen wurben,c(duber soldan, sondoyers),amb 
gewiſſe Gefellfchaften (compagnies) bildeten, Die Mangelbnftigkeit 
der erſtern, welche ſich oftagegenfeitig befehdeten und dem Aufgebate 
wenig. Folge leiſteten, und bie Raͤubereien der lehtern / weiche dem 
Staate ſo laͤſtig wurden, daß ſchen Earl V. durauf denden muge, 
ſich ihrer zu englebigen, bewogen Garl WlEundepGtlitereinerheijern 
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‚Ktiegäbdifeiplih zu werden. Zu dieſer legte eri nad weiſen 'Werathun. 
‚gensmit vielen Großen ſeines Reichs im Jahre 1445 ben Grund Cr 
wrwählte nuͤmlich 15 Hauptleute (capitains))Dieſen befahl 'er, aus 
allen. vorhandenen Trupnen die bravſten Leute auszuwaͤhlen / um aus 
ihnen eben ſo viele Compagnien zu bilden. Dieſe Compagnien er⸗ 
hielten den, vielleicht ſchon früher zur Auszeichnung einiger koͤniglichen 
Truppen gebrauchten Namen.compaguies 'd’ordonnänces,' und follten 
in Kriegs⸗ und Friedenszeiten auf Koften der Bürger und Bauern 
erhalten : werben. Anfangs beftand jede: diefer Compagnien dus 600 
Mann Reiter (gensdarmes), bie Volöntärs abgereäinet, welche ſich 
bald in großer Menge an dieſelben anſchloſſen, und wurden in ”dte 
Städte vertheilt. Von jetzt an kam das Ritterweſen immer inehr Mn 
Verfall, und die Vaſallen ſtellten ihre Truppen nur in augerorderts 
lichen Rothfällen zum Dienfte, doch wurde die Lehnamiliz erft im 1gten 
Jahrhunderte von ben Gölbnern ganz verdrängt, Im Iahte 1413 et⸗ 
richtete er auch eine angemeffene Infanterie, aus Scharfiihiten (Träne. 
archers)) beftehend, welche, verbunden mit erftern, bald ein anfeontts 
ches Heer bildeten, Hier in. Fraukreich bildete fih alſo auch inerft 
‚ber Kriegsdienft und die Kriegsdifeiplin aus Of. über dieſen Gegen⸗ 
find Daniel Histoire de la milice frangaise etc.), und ging von 
da auf andere. Länder in: Europa Über Mir Wermebrung der ftehen: 
den Truppen in Franfreih und mit dem Wachsthum des Geldreich⸗ 
thums vermehrten fich auch die ſtehenden Heere anderer Staaten, 
namentlid Hollands, Englands und Deutſchlands. Iſt diefe Vers 
mehrung auf den höchften Punkt geftiegen, fo daß die Entſcheidung 
ber Kriege wieberum von ben Majfen abhängig gemacht werben muß, 
& verbreitet ſich die Verpflichtung zum Kriegsdienft allmaͤhlig auch 
über bie übrigen Theile der Bürger, md es wird ein nad Caltur— 
ſtufe, Bevölkerung und Beduͤrfniß eines Staats modificirtes Con⸗ 
ſcriptlonsſyſtem eingefuͤhrt, wodurch eine nach Jahren beſtimmte Glaffe 
waffenfaͤhiger Bürger auf eine groͤßere ober Feringere Reihe von 
Zahren zum Kriegsdienſte gerufen wird. Dadürch werden die ſte— 
henden Heere und der Kriegerſtand als ein beſonderer Stand allmählig 
wieder aufgehoben, indem mit wenigen Ausnahmen" alle waffenfaͤhige 
Bürger‘ zur Sicherheit ihres Staats zum Kriegsdienſte geübt und 
zur Vaterlandsvertheidigung verpflichtet, die Truppenzaͤhl felbſt Aber 
dem natuͤrlichen Verhaͤltniffe ber; Staaten gegen einander dadurch Ah: 
ey bie, Kriegäbifeiplin freier und edler wird. * Vergl. Sol; 
Gem u tdoız ad "6 juni J 
Seerbann, das Aufgebot, welches ini Mittelalter der Lehns⸗ 
dere bei bevorſtehendem Krieg an feine Bafallen ergehen ließ, und 
—— fie ih nebſt ihren Leuten bewaffnet bei ihm —— 
—* Die Begleitung ſelbſt, bie fie ihrem Lehnsheren im Kriege 
J mußten, hieß bie Heeresfolge. Wiewohl dieſe Begriffe Fric 
A ng ber fchenden Heere geruht haben, ſo erinnern doch Die 
neueſten ge, in denen bie Verpflichtung jebes Staatseinwohners, 
das Vaterland zw vertheibigen, in Anfpruch genommen wirh, wieder 
“baran, und wir fehen fie ſomit aufs neue in möglichft größten Umfang 
"3 1 Geeren CA 9.0.)» Hafrat Bersiäte d 
1 Beeren (XD 8), Hofrath und Profeffor der Gerichte Auf 
“her Umiverfirät Göttingen, Ritter: des Guelfenordeng u. f. w., geb. 
‚sm Jahr 1760. Selten hat fi ein Hiſtoriker auf feinem Poften fo 
der Seit angeſchmiegt wie er, Ihm entging nice, dag mandie Revo: 
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lutionen der Griechen mb —— durch die Gerd ichte um rer 
umte nicht, dieſe auf jene, am: 





















europaͤiſchen Politik, und er zog es mehr, als je gefheben. v ee h > 
ſhſtems und feiner Solonien, 1899); mil at, m 
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wiewahl die arundaelehrfamteit, das ganz jpeciede, in ſich 


doch 1E4t ſich nicht verkennen, daB er bei aller Breite feiner Reſulto 
nit einer, gewiſſen Haft und Spannkraft, fein erhöhten fuhl r 


4 J 


Seergeraͤ eh, bedeutet eigentlich bie nöthiaften Ks) ſche 
eines ins Feid Menden Krirgere. Br} unſern Borfapeen Fol: 
die. Söhne -nidt allein in bie eben, — auch in bie Allodi 
(f..d.. Art.) als Erden; und da zualeih bie Waffen ein Auf d 
Aeker waren, ſo gehörgen auch dieſe zu ber bloß mänt ichen Berla 
ſenſchaft. Daher iſt noch jegt hin und wieder das. Meer ei 
geipiffer Theil der Verlaſſenſchaft, ber bloß auf die naͤchſen Agnate 
männdichen Geſhlechts (Schwertmagen genannt) vererbt mErbenrum 
Was dazu gerechnet with, hängt von jedes Orts be onderm € tatute 
nd; nach fähfifhem Rechte gehört dazu’ das beſte % erd, _gejattet 
und gezaumt, Harniſch, Schwert, tägliche Kleibung bed SBERIIDERENEN 
Heerpfuͤhl, zwei Lailachen ober Betttuͤcher, Ziſchtuch, X ecken 
ein Eat: ein Handtuch und ein Schüffelring & v Deeifuß. 
Geiftliche hatten keinen Antheil am Heergeraͤthe, fondern nv 2 
rade (f. d. Art. ). Br — er? 
Seermeiſter, eigentlich ber NER er, dann überhau 
der Vorgeſehte einer unter einen Mitterorben gehörigen Provim u m 
Fandcommenthur, weil der Heermeiſter ſonſt bie Ritter feiner Provit 
im Kriege anführte. % ”.;: 205 Due 
2 Degira (Hedſchra) heißt im Arabifchen bie cht. 
weiſe bezeichnen bie Mohammedoner bamit bie Fucht 
‚ihres. Propheten, von Mecca nah Jatreb, welcher Ort; im 


) 
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den Ramen Medina al Nabi, "db. H. Prophetenſtadt, erhielt. Von 
dirfer Flugt, welche ſie auf den Töten Juli des 622ften Jahres nach 
Chriſti Grburt ſegen/ fangt ihre ZeitYehnumg an. Mill man die 
Jaͤhre der Hedſchra auf die Wriftfihe Zaitrechnung rebuciren, ohne 
daß dabei eine ſrenge Genaufgtert beabſichtigt wird, fo geſchieht bieg 
vor 3ä4.Kogen ft, jo bertanen Woham adiſche Sabre mur' 32 
chriftihe Sonnenahre. Moan ziehe daher von der Mohammez 
daniſchen Johtzahl für jene 33 Fahre eins ab, und rechnet Sag Hinzu, 
So iſt z. B. das. Jahr R00 ver Moßammedaniſchen Zeitrechnun 
ungefaͤr gleich dem Fahr 1589 der unſrigen Wem es auf nrößer 
Genauigkait ankommt, der bediene Ted, der Tabellen, welche Wahl und 
Andere "geliefert daben. | | Ze an 

Heidegger (Johann Zaceb), Oberauffeher der öffentlichen Mer; 
andaungen zu Konden unter der Regievinig Georgs IT., war der 
Soyn eines Geiſtlichen und um das Jahr 1660 zu Zürich geboren, 
Die Geſchichte verſchweigt feine frühen Schickſale, fagt aber don 
ihm, daß er ſchon verheirathet wegen einer Liebesinrtigue.fein Waterz 
land verließ. In der demütbigen Geſtalt eines Bedienten ſah vr bie 
vorsehmifitn Giadte Euroba's, und bildete auf diefen Reifen fein 
Geſchmack für alle Gegenftände des feinen Lebensgenuffes. Wierzt 
bis fünfzig Jahre alt ging er nach England, wo ihm feine Gewandt; 
beit und Soniatitäe bald in dir großen Welt Freunde erwarben 
Man nannte ihn nur dem Schiveizergrafen. Die einfttswotlen Br 
merkungen, die er über verſchledene Mängel in ber damaligen Auf; 
firensd der Opern machte, und feine —J um die Beluſti⸗ 
gungen auf dem Föniglichen Theater zu versonfstlinhen, brachten ih 
batd in den Ruf eines guten Künftrichters. Gen Urteil ward ; 
Rathe gezogen, und einige prädtige und geſchmackbolle Decoratiönen, 
die mac) ſeiner Angabe auf ner Schaubuͤhne angebracht wurden, geſie 
en dem König, der die Oper liebte, fo wohl, daß er ihm bald darauf 
die Oberauffiht über dag Opcrnhatts ertheilte, Er mathte fi hier: 
auf an die Merfchönerung der Raskeraden, an Welten der König nicht 
weniger Gefallen hatte, und führte auch uͤher dfefe guf dem — 
Theater die LAufſicht. Endlich ward er zum Oberd —95 ffent⸗ 
lichen Vergnuͤgungen ernannt, Grin Gredit par fo allgemein, daß 
fein glänzendes Gaſtmahl ohne ſeinen Mıty Wid feine Anordnung ge: 
geben wurde. „Die verſchiedenen Nentter verſhaften ihm ein jährliches 
Einfommen von 5000 Pfund. Er war wohl gewachfen, aber von ci 
Her fo auffallend haͤßlichen Geſichtsbildung, Eag’er gegen den Grafen 
ChHefterfieib eine Wette gewann, das kein haͤßll heres Geſicht, als daB 
feine, in London zw finden ſey. Er ſtarb im Jahr 1749 in dem bos 
ben Alter von 90 Jahren. = 
Seibdelberg, cine jegt zum Neckarkreiſe des Großherzogthums 
Baden gehoͤrige Stadt, war Bis zum Jahre 1720 die Reſidenz der 


\ Ehurfürften und Pfalzgrafen am Rhein. Cie llegt in einer der 


oͤnſten genden Deitfhlands, am Ende ber Veraftraße, und any 
linken Ufer des Nedars, der aus einem mit Hoken walbigen Bergen 
eingeſchloſſenen Thale in einer anfehntichen Breite hervorſtroͤnt, md 
über welchen sine fteinerne, auf 9 Bogenpfetlern ruhende, 702 Fuß 
fange und 30 Fuß breite Bruͤcke führt, mie ſechs Altanen veriehen, 


‘von welchen man bie reizendſte Aueficht auf die nahen und fernen !Se: 


birge har, und mis’ den Gratin des Kalſers Karl Theodor und der 
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die Berge gedrängt; fühlic-. der Stadt, üf. ber Hope 
Kaiferftuhl genannt (zum; Andenken der, Guiteigttag des 
1815), und. nörblin ‚auf dem rechten Nedarufer erhebt, 











Uns ben Gebäuden ‚prangte ſonſt das, auf einem, 9 
urfuͤrſtliche Schloß mit ‚einem, d allein im 


und ältefte in Deutjihland: iſt. Wald, erhob ir 


der 1622 duch, Tilly erfolgten Eroberung ‚ber. Sta k und. führt n 
ber Bibliothek. 1734 wurde bie Staatswirthidaftsfchule dom 
nach Heidelberg verlegt, und in eine nähere Verbindung mit ber Ui 


2 
nen eingetheilt, in die kirchliche mit drei orben lichen en, i 
die juridifche mit fünf, in. die mebicinifche, mit, vier, in bie flaa 


Großherzog felbfl. Die Univerfität hat eine, „bon 45,006 


* A * 
rin anatomiſches Theater in dem ehemaligen Domin fer m 
ſchaftliche Vorleſungen, ein Hinifches ——— 
fpital, eine u Var und cin phi 


= c 


worunter 272 Ausländer. Berner ift in Heidelberg ‚ein gen 


Der Handel der Stadt, welchen der fi i di 
Freugenden zwei Hauptſtraßen von Frankfurth na nd no 
sighbh rn 

Der 

fabritmäßig getrieben, doch giebt ed eine Kropas, eine Wachelicht 


or 
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eitie Werke s"'dine‘ fabitR, "bebeütende‘ Blerbraueseien) vier 
Bi —— und zvei Buchdeuckerelen | 
8nor —— — the. Die Unferfirdt Heidelberg * 
gehabt‘, "mehr ats einmal ihre Bibliothek zu verlieren 
teſte — und von der auch Hier nur die Rebe ſehn 
N ehige weite nach der Einnahme mid Plunderung dee 
pr Jahr 1622 von dem Herzog Marimiltan von 
SA Hin [\ ji Kr “angefehen: und dem "a Gregor NY! 
—3 wurde iefe Biblibthek entſtand am Stluffe # vierzehnte 
hrhunderte und erhielt damals durch die Buͤcher ſammlung so 
ters Konrad von Sefmihatifen (1300) und durch ein a des e 
ften Reckors der unverſitat, Marſilius von Ru ( 1396)’ einen des 
— 535 Zuwachs. "Nädftdem gewann ſie eine — —— 
die ——— des Biſchofs von Heidelberg ——— von Wol 
1410, wozu noch Geſchenke von verſchiedenen Gelehrten fomen) 
he % zu Anfang des finfsehnten Jahrhunderts or Hondfchriften 
* Im J. 1421 vermachte az Eirdrig TIE feine“ — 
ga Haͤnbſch 5 152 * Ay Zahl, dem heiligen Geiſt ‚Süpieel 
zum Brise ber Yniverfifät — 59— dieſelben der älteren 
lung damals nicht einverle 1443 erhielt: die Biblidt u. 
* inzwiſchen durch —— "7 Ankauf noch vermehrt wo en 
ar, ihr eignes Gebäude in dem ‚atademifchen Warten. "Der Hünftige 
Me Bakkounee für die Bibliothek trat unter dem Churfuͤrſten —18 
—* Eine Menge koſtbarer Werke wurde damals von Johann won 
Dalberg und Rudolph Agricola angekauftz auch erhielt fte bie Fee 
"Sammimmg, welche diefe beiden berühmten | Männer auf eigene Koſt 
emacht ua vn ‚noch wichtigern Zuwuchs gewann "fie het 
, der nit nur beide Bibliotheken verband, 
ei fie‘ au ei e Anza in der ſeltenſten ‚Hand —— b 
bie er felbft auf feiner" ife nach Palaͤſtina gefammels hatte 
KB eng wurden ſowohl unfer dieſes Furſten als auch unter Fine 
Rachfolgers Friedrich M. —— die Pritssthen Kloſterbibliothe 
Ten mit ihr vereinigt; fie € ein Vermaͤchtniß von de 66 
Alrich von Fugger und n vor ihrer Hinwerführting. € auch 
Berticherungen dutch ihren be erühmten VBorfteher Janus Griter. 
enthielt bamafs 1956 säteinifche, 437 griechiſche 289 hebea * 
* deutfche, alfo zuſammen 1 Die yon en, * te franz 58 
eren Anzahl nicht bekannt — 555 uͤchet Wären nik 
von fo au Bebeutuin ni ganze Sammlung, vielleicht m 
e des — er ſonſt irgend eine Weiſe d 
von Getrennten, gene im $ ut unter des Leo’ Au. 36 
Pal m ‚nefchafft, mo fie Feitbem unter dem Nähten en otliec! 
na eine ei he Abtheilung der vaticattifchen gebilder 5 sin 
.1795 berlor" ——— welche Die Framofen, ie KR 
— von Toter Rn wählcnde . tirten vom 
% 95— is in: 8 aber im J. ed 
ent die gran en alte: HT Kunſt md’ eine 6 
— eben mußten, trat der Papft nicht nire * 
n die © Univerjitäf" Bädelberg, als werher ſi WE Peänatih 
Rom befindlichen Palating ek 





— 


Be Hatten, ab, ſondern ee atıf Oeſterreichs A, Yreufens Sen 


* ein, daß aus der 


mendung 
J e Ge lu ! Be EN an Heidelberg zuruggegeben Werfen 


ufolge werden 347’ alzdöurfehe Hahbfehrifenn, Aid ich 
pi, * — Codex Palatinus, von des dnchs Otfrieb 


633 Dig 
poetifcher Umſchreibung der vier ‚Evangelien ; sund vier lateiniſche, dir 
Geſchichte der Univerſität Heidelberg enthalteride Handſchriften den 
ger Empfangnahme: nah Nom .nejhieten Hofrath. Merlten im 
ahr 1816 uͤbergeben, der fie nach Hridelberg uüberbracht hat Wier 
wohl .diefe Handſchriften nur einen verhältnißmäßia geringen Theil 
bör gaͤnzen Verloren Bibliothek ausmadıen, fo müſſen wir. uns doch 
ber Rüdkehr gerade, diefer : altbeutfhen Handſchriften als: ‚Eines ber 
folgenreichften. Greigniffe ‚für die. deutſche Gelehrfamkeit und, Literatur 
erfreuen, ba fie eine reihe Fundgrube für die Geſchichte unſers 
Shen Baterländes, beſonders für.die Geſchichte unſerer Gpradie umd 
£iteratur find, und viele Werke enthalten, von benen auherbem Erine 
Adfchriften. mehr vorhanden . find, und die aus eben diefem Grumbe 
noch wenig ober gar nicht benugt worben, da ſie ben Italienern ganz 
unverſtaͤndlich waren, unter den Deutjchen aber, die in: Nom längrre 
Beit. verweilten, nur wenige. Kenner und Bearbeiter unferes Literarum) 
wie Adelung, Zied, Gloͤckle (die fi ‚übrigens auf die Dichterwerke 
beſchraͤnkten ſich befanden. ET BE ST ELBE TE 
Heiden, Ungläubige, beißen im ber heiligen ‚Schrift und dem 
Eprahgebrauhe der chriſtlichen Kirche bia in- das Mittelalter alle 
Menfchen, die weder Inden nody Chriſten ſind, daher. zu den ‚Zeiten 
ber Kreuzzüge auch die Türken nöd unter die Heiden gerechnet wur—⸗ 
ben; jest, da man den Mohammedanern die ‚Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
sen. läßt, fie, wie die Befenner bes Ehriſtenthums und. bei Juden— 
thums, zu den Verebrern des. wahren, ‚einigen Gottes zu. zählen, 
verfieht die Umganasfprahe unter: Heiden: alle, bie ſich nicht zu 
bitfen drei vorzuͤglichſten Religionen beicnnen. Dieſer, wie: erhellt, 
Nur negative Begriff mard von .jeher unter Juden und Epriften u 
bes Grgenfages willen haufig gebraucht; was ‚man als goftlog, b 
und — ſchildern wollte, nannte man mit einem Worte heids 
niſch, und der heilige Auguſtinus wit auch bie. Tugenden der Heiden 
nur für glänzende Lajter gelten laſſen. Uebrigens hat der Ausdruck 
Oeiden“ hiftorifchen Grumd. Als ſich das Chriſtenthum im roͤmi⸗ 
ſchen Reiche verbreitete, faßte es zuerſt in den Staͤdten Fuß, auf dem 
flachen Lande, in den Dörfern erhielt. ſich die Volksreliglon ber Grie— 
den und Römer nocd lange, nachdem das Chriftentkum. im römiſchen 
Reiche ſchon herrfchend geworden war, daber die Berehrer ber alten 
Götter von den chriſtlichen Staͤbtern pagani, d. h. fandbewohner, ges: 
nannt wurden. Eben fo verhielt es fd) in Deutfähland. Das Chris 
fienthbum fand. auch zweit in den Gtäbten Eingang, in Wäldern und 
Beiden dienten die -Sandbrwohne (nad). bem altdeutfhen Ausdrucke 
„Heiden““) ben alten Bösen noch lange, weßhalb Heide oder Goͤtzen⸗ 
biener bei uns gleihbereutend iſt. ‚Unter dem Ausdeude: Heiden⸗ 
thum, werden nun die gefammten Xolfsreligionen oder Völker vers 
ftanden , die e3 außer dem Gebiete des Chriſtenthums, bes Jadene 
thums umd des Selamismus auf Erben gibt, | I 
—HPeMMig nemen wir, was vom Gemeinen abgefonbert und bemt- 
hoͤchſtex Wefen entweder eigen oder vorzugeiweife gewidmet iſt. Die‘ 
Sören der Wahrheit und Zugend, die Grfühle einer reinen biebe und 
Freundſchaft find heilig, denn fie erheben über dad Gemeine und Füge 
ven zu Gott. Der Inbegriff beiliger Gedanken und Gmpfindbungen 
ift die Religion, und daber alles heilig, was durch eine ausſchließlich 
religiöfe Beftimmung - ausgezeichnet umd vor ‚jeder Vermiſchung mie - 
dem Gemeinen bewahrt, oder wegen feiner religiöfen Bedeutung und 
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Würde vorzügkich geehrt und für. unverleglich gehalten wird. Heitig: 
thuͤmer, heilige Derter, Symbole, Palladien hat jedes Volk, das ber 
erften Wildheit entwachſen if; in der Achtung gegen ‚etwas Heiliges 
erkennen. wir. die erſte Spur der Menſchlichkeit. Menſchen, benen 
nichts heilig iſt, haben fidy entweder noch nicht über. den Zuſtand 
thierifher Rohheit erhoben, oder ihre Humanität dutch Verwilderung 
und Entärtung aufgegeben. Wird der Begriff des Halligen in irgend 
einem Weſen perfonijicirt gedadıt, ſo muß cr ſchen eine firtliche Bes 
beutung «erhalten haben. Der Sprachgebrauch ber eriten beiden Jahr: 
hunderte zeichnete fromme Perfonen und insbefondere Bilchöfe, noch 
‚bei. ihrem - Leben, durch den Ehrennamen Heilige aus, ohne dadurch 
etwas anders fagem zu wollen, als was wir unter ‚dem praͤdicat: 
„Ehrwuͤrdige, dem Dienfte Gottes geheiligte,“ zu verſtehen pflegen. 
Sehr entfernt hat ſich indeß von dieſer — Vorſtellungsart der 
kuͤnſtliche Begriff, den ſich die chriſtliche Kirche ſeit dem vierten Jahr⸗ 
hunderte von ben Heiligen gebildet und zu einer der wirkſamſten GSlau⸗ 
benstehren aemaht hat. Und dazu fritgen bie in. ben heidniſchen 
Volksreliglonen ſchon vorhandenen Vorſtellungen von Heroen, Halb: 
goͤttern, vergdtterten Menſchen, und bie Ideale der Philoſophen von 
menschlicher Größe nicht wenig bei. Die Märtyrer des chriſtlichen 
Glaubens, die untir den Verfolgungen ber erſten Jahrhunderte. Habe 
und Gut, Freiheit und Leben, um ihrem Belenntniffe treu zu bleiben, 
Heldenmüthig ‚bingaben, wurden die Heroen der Ghriftenhrit, aber 
etlere, an Sinn und Wandel bei weitem reinere Heilige. Die 
Kirche war ihres Ruhmes voll, fie wurden bald Zrabanten und Dies 
ner, bald Kreunde und Vertraute Gottes, bald Befhüger des menſch— 
lichen Gefclehts genannt, an Rung nicht felten über die Engel ge: 
fegt, und nach bem faft einftimmigen Zeughiffe dee angeſehenſten Kit: 
henoäter bes vierten und fünften Jahrhunderts in oͤffentlichen Reden 
und Prebigten als mächtige Kürbitter bei Gott, als Helfer in allen 
Köthen gepriefen und angerufen; ja von ihrem vereinigten Gebete 
hoffte man die Aufhebung ber Sünden ganzer Wölker, und von ber 
wunberthätigen: Kraft ihrer, Gebeine und Gräber kamen erftaunenss 
mürdige Erzählungen und mod ſtaͤrkere Verfiherumgen des Schutzes in 
allen Gefahren; den ihre Religuien jedem Gläubigen leiften wurden, 
in Umlauf. ©» Glüdlih war: die Gegend bes Grabes eines Heiligen, 
ihre Bewohner konnten ihm alle ihre Angelegenheiten anvertrauen, er 
wurbe ihr Schutz heiliger. Aber jede Provinz, jede Stadt und Ges 
meinde begehrie chen fo ihren eigenen Schugheiligen, wie fie im: Heis 
denthume ihren Schutzgott gebabt. Weil es nun unter chriftlicen 
Kaifern und Königen an Gelegenheit fehlte, die Maͤrtyrerkrone ‚zu 
verbicnen, fo wurde das im vierten Jahrhunderte entitandene Moͤnchs⸗ 
weſen bie ergiebigſte pflanz ſchule neuer Heiligen. Eine gewaltſame 
unterdruͤckung der naturlichen riche, ein gefliſſentliches Aufreiben und 
Abmergeln des Körpers durch die ſeltſamſten Büßungen und Peinigun⸗ 
gen, auf die nur die ausſchweifendſte Phantaſie fallen und in deren 
Erduldung nur der finſtere Aberglaube sin Werk der Froͤmmigkeit und- 
Gottesverehrung finden Fonnte, vor allen die Stiftung geiſtlicher Ox— 
den, deren Regel alle diefe Kebungen mit fi brachte, wurde nun: «in 
ſicherer Weg zu ber Ehre, den aͤlteren Maͤrtyrern gleichgeftellt «und - 
von: der Kirche zu Heiligen. erhoden zu werden. Zwar wurden auch 
vorzüglidie Verbienfte um bie Kirche mit diefer Auszeichnung: beiohnt, 
allein die meiſten der in Calendern und Legenden prangenden Heiligen - 
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die Fa den-Clerus Ind das’ Wolf immer nicht vor der ein⸗ 
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— Hapft abſt Orbnung in dieſt wichtige tirdlihe Angen 
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"fer ein aursthließliches Met des päpfttichen 
R ante die Aue sad — anonifation, 


iligen de Eanon der Meſſe, 
te der Adendmahls⸗Liturgle, einketragen wurde. 

t te oft lange Seht nad der Beatifieation, vermoͤge melkher 
die! Bandel und gewirkte Wunder empfohlenen Fro⸗ 
{en bald nach ihrem Tode die Anwartſchaft zur Canonifation erhiel⸗ 
en. Mozcher blieb ſelig ohne heilig geſprochen zu werden; daher 
im die Heiligen von ben bloͤß Se ee muß.: Laie 
sungen hoͤchſt felten und nur burch die ausgeg chnetſte Pii 
a aegen die Kirche zur Ehre der Sanonifation gelangen; 
ind eg vatf nicht beftemden, dag unter den Heiligen nur wenige 

en find. Sie mußten entweder, wie Wiadimir der Große Von 

Ind, “niet von Dünemart, Dlaf von Norwegen, ' m'von 
Ungatn ſich durch Einführung und Beförderung des Ehriſtenthums in 
ihren Reichen, oder durch große u ferungen und Thaten, wie bie 

-aifer, Carl der, Große und Heinri I., und ein eremplariſches e⸗⸗ 
en, wie die Prinzen Caſimir don Polen und Wenzel von 
m die Kirche verbient gemacht, oder ihren Tod im’ Dienfte derfelben 
aefinden haben, wie Eduard I. von Eirdland und dudwig von 

tunkreidh. Doc immer leichter, als bie durch den Verkehr mit der 
Tele zu fehr geftärten Kürften und Edlen, Eamen "ihre Krunen und 
Zbchter in den Geruch der Heiligkeit, und ſelbſt unter ph dr 
Yuurden wohl die aus dem erften Jahrhunderten als Naͤrtyrer bekann⸗ 
Kin, aber von den durch politifihe und kirchliche Berdienfte aus 

ten Nacjfolgern des heiligen Petrus in ſpateren ‘Seifen aur 
nide, wie Leo umd Gregor, die Großen, und nad einem: Awifchen® 
vaume don beinahe tauſend Zahren erft wicher Pius 1778 beitig 
MEHR ob fie gleich alle das präbicat H eitigteit führen. 

Keraupt fingeh fie ſeit ber Wiederbelebung der Wiffenfchafren‘ im 
Abendlande an, Tpatjemer mit den Heiltafprehungen zu merdin „be 
hie philofophifche Kritik den frommen Abergiauben vor ihren Richters 
ſtuhl Ju ziehen, und mancher Fuͤrſt an der unfehlbarkeit poaͤpſtlicher 
EN zu zweifeln wagte. Die‘ Anerkennung der Canoniſation 
sregors VIE. Konnte Benedict X11f. 1728 in Frankreich Neapel und 
den Staaten des deutſchen Käifers nicht erlangen; unbedentlicher war 
in Folgenden a: BONS Aypothebfe (To nennt e⸗ eine vömifhe Münze) 
des“ Prager Brücrenheitigen "Schenn yon wehomut. Die neuefiar 
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Bege etwas vom dem, der alles wirkt, erhakten zu fönnen, als din 

dieſe Bermittler » und mancher verläßt fich mehr. auf fie als auf Gott, 
Die Stadt, das Land, wo ein Deiliger gelebt. hat, hält ach be⸗ 
fonbers verpflichtet und feiner, vorzüglichen Obhut gewaͤrtig. So hat 
Palermoi feine Rofalie, Neapel .feinen Januar, Frankreich feinen 


. Diony 6, Ungarn feinen Stephan, Rußland, feinen Nicolaug, 


Und reas m. fm. zum Schatzheiligen Auch die verfchie denen Stände 
und Gewerbe ber menſchlichen Geſellſchaft deuten ſich gewiſſe Heilige, 
die waͤhrend ihres Lebens in. irgend „einem Bezuge mit ihnen ger 
Kanden als ihre Befhisger,, wenig anders, als ihnen die griech: 
ſche und vöomifhe Mythe ihre befondern Schusgötter zutbeilte, und 
wenn Mars indem ‚heil. Ritter. Georg wieder auſlebte, bat. die 
gar der Tontunſt an der bei. Caͤcilia eine vuͤrdige Nachfolgerin, 
‚dere Schutzgetſter und Genien,.deren nad) alter Mythe und 9 id: 
ſexhie jeder Renfſch einen bat, exſcheinen in.den ‚Deiligen wieder, ‚ba 
jeder, eifvige Eſtholik oder Grieche ſich den Heiligen feines Namens 
zum Patron wählt... ähın.,nor: andern dient und alles duch ihn eks 
wattet · Ogher werden die Kamen der Heiligen, wie fie jeglicher auf 
ben Tag/ der vom Papſte oder den Patriarchen. zu feiner feſtlichen 
Vereheuag angewieſen. warten, ‚im romiſchen und. ruͤſſiſchen alendet 
fteheny, Anter dieſen Glauſ ens der wandten häufig gefunden und die 
Behr des Mamenstages..pag. „für. fie. eine religidfe Bedeutung. Ein 


doezũalich es Beförberungsmitteh dieſer vielfeitigen Verbreitung und 
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64% Ä Heilige Allianz | 
Anwendung des Heiligendienſtes waren die Heiligenbilber. 
in den Vorhoͤfen und: vor den Thuͤren der Kirchen zur Erinnerung: an 
die Heiligen aufgeſtellt, wurden ſie ſeit dem fuͤnften Schrhunderte 
nad; und nad) in das Innere der Kirchen verſegt und aus Erweckungs- 
mitteln bald Gegenſtaͤnde der Andacht. Wie ſtark auch Fürften und 
Kirchenlehrer gegen: den Bilderdienſt eiferten (vergl. ‚den Art, Bilz 
Verftürmer), fie fonnten nur auf kurze Beit dem. Volke nehme 
was ihm einmal theuer geworden, und die bildende Kunſt ließ ſi 
nicht: von: einem. Gebiete vertreiben, das ſeit dem Sturze der alten 
Götter ihre einzige Zuflucht war. 07 re — 
—Heilige Allianz- (la sainte alliance), ein Regenten— 
Bund;,.defien Sdee vom Kaifer Alexander J. von. Rußland zuerft 
aufgefaßt, hierauf unmittelbar von ihm, Kaifer $ranz I. von Delter: 
seid und von bem Könige Friedrich Wilheim III. von. Preußen 
zu Paris durch die Acte vom 26ften September. 1815, mittelſt 
eigenhändiger Unterfchrift vollzogen, und zuerft vom Kaifer Alerander 
im Jahr 1816, dann. aber auch von ben übrigen beiden Monarden 
oͤffentlich bekannt gemadt wurde, Das Wefen diefes von. allen bißs 
Horigen  Fürften = und Wälkerverträgen verſchiedenen Buͤndniſſes bes 
ſteht darin, daß ſtatt der bißherigen alten Politik, die man die heid- 
niſche nennen könnte, weil: die chriſtlichen Staaten fie von Griechen, 
Römern und Barbaren ererbt haben, eine, neue eingeführt werden fol, 
die mit Recht die hriftlidhe heißen wird, weil nad der Erklärung 
‚ber Bundesitifter. die Borfihriften bes Chrijtenthums, db. h. ber. Ge 
rechtigkeit, der Liebe und des Friedens, fowohl der Verwaltung der 
Staaten im Innern, als der Leitung ihrer Angelegenheiten im Aeußern 
fünftig zum Srunde liegen ſollen. Diefer heilige Bund beruht auf 
dem feierlichen Bekenntniffe des feſten perſonlichen Willens der, Sou— 
veraine, die höchften und heiligften Zwecke aller Völker und Regieruns 
gen stets zur: Richtſchnur ihres Verfahrens zu nehmen. Die Bundes: 
acte enthielt: zugleich die Beſtimmung, die übrigen chriſtlichen Regen- 
ten zum Beitritt einzuladın. Auf ſolche vom Kaiſer von Rußland 
eigenhaͤndig erfolgte Einladung, welche auch der Kaiſer von Deſter⸗ 
reich und der König von Preugen noch beſonders erlaſſen haben, ſind 
tfaſt alle europaͤiſch chriſtliche Regierungen, namentlich der König der 
Niederlande (Haag den zıften Juni 1816), die Könige von Dänemark, 
Schweden, Bayern, Eardinien, Sachſen, beider Sicilien, Würtem: 
berg und zuletzt noch die Tagſatzung ber. Schweiz, die freien Städte 
des deutfchen: Bundes, Portugal, Spanien und ſaͤmmtliche Fuͤrſten 
Deutſchlands, zu dem heitigen Bunde getreten. - Früber hatten ſich 
dieſent Bunde durch — Erklärungen angeſchloſſen der König 
von Brantreih Ludwig XVII, und ber Prinz: Regent von Eng» 
‚land. Sie haben fidy nämlich, gie alle übrigen Souvewsine, zu ben 
"+Grundfägen des Bundes bekannt, ohne daß dadurd ihr Reich mittelſt 
Beiftinmmung der Kammern und des Parlaments verpflichtet worden 
wäre. Denn man darf die Bundesacte vom abſten September 13 
nicht ale einen Förmliden Staatsvertrag anfebn. Ja ihr i 
feine Spur don einer befiimmten Verpflichtung oder von wecjelfeitigen 
-Reiftungen zu finden, Auch der Sag: „daß die Untertbanen aller 
schriftlichen Fürften einander in allen Faͤllen Hülfe und Beiſtand leiften 
ſollen,“ foricht nur von einer ſittlich-rechtlichen Verpflichtung, obne 
dieſe durch eine publiciſtiſch ſtipulirte Form ber Leitung zu einer 
Gtaatsvertrags : Obliegenheit zu. ſtempeln. . Die. Urkunde ift eine Auf 
» h; 
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ftellung allgemeingr, über alle Willkür erhabener Grundfäge,. welche 
jeder Souverain, indem er der Acte vom zöften Septemberi.beitritt, 
für die feinigen erklärt. . Daher beburften weder die Huupt.=,noch. bie. 
Beitrittöacten (außer in Repubkifen, wie in ber Schweiz Ir irgend. 
einer der gewöhnlichen biplomatifhen Förmlichkeiten. - Cie wurden 
von den Souverainem’ällein verabredet, von een allein unterzeichnet, 
von feinem Minifter contrafignirt und von Feiner Staats behoͤrde be: 4 
glaubigt. Dev Papft und der Congreß der vereinigten. Staaten von 
Nordamerika find, mit Ausnahme der Pforte, die einzigen. Rrgieruns 
gen, welche der heiligen Allianz nicht beigetreten find. Ueber: die ge— 
heimen Zwecke biefes Bundes hat man viel gemuthmaßtz er hat Feine, 
fd wenig als geheime‘ Artikel. Aber allerdings Liegt. in ber Ausle- 
gung, die man. feinen Worten geben will, alles, was die Hercicher. 
nach ihrer Anficht für gerecht und weife halten. Indeß bedarf ‚er, um, 
in Wirfjamkeit zw treten, ftets noch beſonderer Staatsverträge; folgs. 
lich ift er an fih mehr ein politifches Glaubensbefenntniß. der Mönar- 
hen, als ein unmittelbares Werkzeug der Staatskunſt. Es ſcheint, 
daß die Frau v. Kruͤdener (f. d. Ark.) zu der Entftehung. bes. heil.. 
Bundes mitgewirkt babe. Wenigftens hat fie behauptet, daß ihre 
heilige Miffton ein Erzeugnig deſſelben ſey. In. jedem Fall wirb, der 
heilige Rund, wenn er aud nicht einen ewigen Frieden herſtellt, in 
der Geſchichte der eütopaͤiſchen Staatsfunft Epoche machen. Er be: 
gründet, wie der Verf, der. Eleinen Schrift: Was hofft Europa feit 
dem Zten April 1814? die den 28ften April 1914 eridhien, ©&.93 
vorausfah: „die Gefehgebung des Voͤlkerrechts für ganz Europa, 
ausgefprohen im Namen der Völker durch Alerander, Franz und 
Sie rich Wilhelm!“ — So erlebe denn die Menſchheit fortan nur mit 
ieg gefrönte Bertheidigungsfriege! — | 

Seilkunſt ift die Kunft, den Eranken Zuftand des Menfchen zu. 
entfernen. Der Arzt muß zuerft eine genaue Kenntniß von der Gat: 
tung der Krankheit erlangen, und dann fid) cine Idee bilden, ſowohl 
von dem wiederherzuftellenden gefunden Zuſtande, ald. von ber —* 
lichkeit und den Mitteln, ſolche Idee bei dem gegenwaͤrtigen kranken 
Zuſtande zu realiſiren. Da dieſe Idee zuerſt gebildet, und dann erſt 
und zwar nicht durch den Begriff ſelbſt, ſondern durch fremden Stoff 
realiſirt wird, fo tritt eben dadurch die Medicin in die Reihe ber 
Kuͤnſte, erstig auch der Arzt in die Meihe der Kuͤnſtler. (Vergl. 
Arzneitunde, Arzt, Medicin.) „Hr 

Heilmethode, aud Curmethode genannt, beißt bie ‚Art, 
eine Eur, oder eigentlih eineh Curplan auszuführen. Curplan iſt 
aber der Plan, den der Arzt zur methodifchen Ausführung des Hei: 
lungsprozeſſes (jo heißen die in einer gewiſſen Zeit jchneller oder lang: 
famer erfolgenden Veränderungen, welche die zur Bewirkung einer 
Cur angeordneten Heilmittel in dem kranken Körper hervorbririgen) 
entivirft. Die Heilmethoden werden eingetheilt in allgemeine, und 
fpecielle, je nachdem fie fih auf einen allgemeinen, ober, fpeciellen 
Franfhaften Zuftand des Menfchen richten. So ift die Methode gegen. 
ſtheniſche und aſtheniſche Krankheiten überhaupt eine ganz allgemeine; 


in fo fern wir fie den verfchiebenen Kranfheitsformen als Gattungen, 


z. E. Fiebern, Entzuͤndungen, Ausfchlägen, anpaſſen, wird fie gene 


rell; fpeciell aber, wenn wir ſie nach einzelnen beitimmten- Krankpeis. 


ten, 3. €. dem Scharlach, den Polen, ber Hundswuth, einrichten; 
Eigentlich berlängt eine jede Krankheit eines jeden Indieduum⸗ ihre 
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2 Dein, (Peter Peterſen), von unbekannter Abkunft, fahrer 1a ſich 
durch feine Tapferkeit zue Würde eines hollaͤndiſchen Großadmirar 
empor. ı Gr war im 3.1577: geboren, ſtieg nach und nach bis Jul 
Biceadmiral der oſtindiſchen Flotte und übernahm drei Zadre nad 
ben Dberbrfehl. Er fchlug die Spanier im’ J. 1626 an den Ktften 
von Brafilien, nahm mehrere Schiffe, und führte eine reiche Wen 
nach Holland. Das Jahr darauf nahm er did fpaniiche Silberflörte 
deren. Werth; auf 72 Millionen betrug, bie Eoftdaren Warren, welche 
fie, führte, nicht mitgerechnet. Zur Belohnung fo 5 
er im 3.1629 zum Großadmiral ernannt; "einige De 
ex —* efecht mit zwei von Duͤnkirchen Ausgelaufenen Schiffen 
getoͤdtet. —— 
Heineccius (Johann Gottlieb), ein Do humaniſtiſcher 
Juriſt, geboren den ııten September 1680 zu ifenberg ‘im Nltehe 
durgiſchen, flubirte anfangs zu Goslar und Leipzig —— 








in Halle die Rechte, wurde dafelbſt 1713 Profeſſor der Philo 
and 1727 der Rechte, ging 1724 in dieſer Eigenſchaft nach Fran 
und nach drei Jahren nach Frankfurt an der. Oder, von da’ aber 1% 
nochmals als Geheimerath und Brofeffor der Rechte und Philoſd 
nad Halle, wo er den 2ıften Auguſt 1741 ſtarbe Er beſaß eine 
Einſicht in alle Theile der Rechtswiffenſchaft, vornebitli aber in 
cömifhen und deutfchen Rechte, zu denen er ſich burch ein ernſtha 
Studium der Philoſophie vorbereltet hatte, und womit tr eine n 
gemeine Kenntniß der alten Sprachen und der Xlterthimer und 
ergefchichte verband, Bon vorzüglicher Brauchbarkeit find no immer 
Sein Syntagma antiquitatum romanariım  jurispr, ilustr., fei 
Miet. jux. eiv. rom;; fein Dietionarium juridi und derfe 
andere Schriften. Ein claſſiſches Anfehen behaupteten ehemals und 
aum Theil noch jegt feine zahlreichen juriftifchen Lehtbuͤcher Bun 
unter andern durch Logifhe Drbnung-unb einr reine Catinität 
‚geishnen,., Sein Sohn, Johann Ghriftian Sortlted, der 
aus geber mehrerer Schriften feines Vaters und einiger andern Mi 
Ichretz war 1718 zu Halle geboren; ftand lange ale’ Pröfefor am’ 
‚Hitteralademie zu Liegnig, legte rinige Jahre vor feinem Tode 
Prafeſtur nieder und ftarb zu Sayan im Auaufb ızgr. 
srcDeinede ( Ehriſtian Heinrich), ein berühnites Wunderkind, 
doren zu Luͤbeck 1721: und gefterben 1725. Seh Monäte dit 
ex bereits, wußte mit einem Jahre die Hauptbegedenheiten des Pentas 
deuch mit dreizehn Monaten des ganzen Alten, und akt *— Ma 
naten Auch Des neuen Teſtaments. DSrittehatb Bahr Alt b ortete 
„RE die Haͤuptfragen aus der alten und neuen Geſchlchte und Geo 
Sie Bald nachher ſprach er Lateiniſch and Sranzöfifch mit jiem 
KWertigbeit. Vor feinem vierten Jahre kannte 62'alle enedlogien 


—M + 
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. ben Landbau getrieben hatte, kam er ımter'bie dinfürfttiche 


ſchiedenen Gegenden dergleichen Ungl 
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vvrzůslichtten Juͤrſten haͤuſer von Europa, -- In Dãnemarklegte er 
por, dem ‚Könige und dem ganzen Hofe Proben feiner mannichfaltigen 

untniſſe ab. Aber bald nach diefer Reife, als er a 
warb er frank und ſtarb. Der Körperbau dieſes Kindes, das bie 
Welt nach einem fo furzen Aufenthalt wieder —* was zu zart 
als daß ihn die ungewöhnliche Geiftesthätigkeit nich hätte’ zerftören 
mußen. ‚Saft bis an feinen Tod nahm er keine andere Rahtung als 
die Milch: feiner Amme. Martini hat im Jahr 1730 eine Abhandlung 
über diefes Kind herausgegeben. 5... J— 
beinecke (Samuel), Director des Taubſtummen-⸗Inſtituts zu 
Reipzig, dem: der. Ruhm gebührt, im nördlichen Deutſchland zuerſt die 
allgemeine Kufmerkfamkeit auf bie bebauernzwärdige Elaffe der Saut 
ſtummen rege gemacht zu haben, und für ihren Unterricht‘ thätig) ge⸗ 
weſen zu. feyn, war zu Mautfchik bei rei im 3. 1725 grboreu. 
Rachdem er bei: feinen Aeltern dis in fein vierundzmwanziaites 






nad Dresden, wo er ſich zugleich einige wiffenfhafttide: ti 
erwarb , die er nachher, als er 1757 den Gpibatenftand verfieh, 

der Univerſitaͤt Jena erweiterte, Hierauf "war er zehn Sabre Tanz 
Defmeifter im graͤflich Ochimmelmannifchen Haufe zu Hamburg und 
erhielt fobann die Gantorftelle in Eppendorf. Er hatte for Herher . 
über den Unterricht der Taubſtummen nachgedacht, und ba’ er ih’ pen⸗ 
bozxf gerade einen ſolchen fand, ſo gab ihm bieß Geleg beit, eine 
beiere Methode, ale man bisher angewandt hatte, in’ u Ne; 
bringen, Der Ruf davon verbreitete " ‚ man ſchickte ihm aus ver- 
uͤckliche zu, und i Jehr 1798 


supftummenz Inſtitut in: Leipzig zu errichten, dem er bis an feinen 
od, ben Zoften April 1790, votſtand. Er joll fehr 62 Pro⸗ 
ben von feinem Talent, Taͤubſtumme zu unterrichten, q Main 


Inst cin; Freibetg zu. errihtenden Wergbaunkademig eingereicht hatt 
ber, durch ihn auch glücklich ausgeführt wurde umd deſſen nügliche F 


BEN Geſundheit bewog ihn, 1774 alle feine Kemper niederzulegen, 
au, Sich ‚bloß ben Wiſſenſchaften zu widmen, Er unternahm 1776- 
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Anfte. Heinig entſprach gang den Erwartungen des größe 
08, un feine San um va Berg» und ‚Hüttenmwefen be⸗ 
8 im € teten ‚Haben, zu den ausgezeichnetften. Bon König 
Ein — eim IT. Kae 5— Verdienſte nicht minder erfann 
Reh, ihm um — 































m auch die Euratel über die bad mi 
KB war er * nr Mitglied der Akademie der Wiffe 

a Ant ‚morben,, * * von einer groͤßen Anzahl gelehrt 
en in und außer Deutſchland, ja ſelbſt der phyſikaliſe 
ur bia, war, —6 

Y Neben europiſche Staaten haben Regenten | 
% * gehabt. Alk on, chland hatte ficben Kaifer, Krank 
visr,, Eraland act Könige diefes Namens, und mehrere Kürfte 
iden aug dem büker en, beäunfcweigifgen, preußifchen um 
* Ba —* AN merkwürdig im der Gefchicht gemacht. 
eher von’ ‚dem —6 ee I. ode 







1: ke vr. sis amiliengefeg gegeben Haben, d "feign 
fi Hi N — inimet ee u} brer 
4 6 Me 


die (than * 2a 
Hei A * nt * —— — ein 8 { 
H, N em ' "Zeugn Alferer, Sähriftfteller, von dem Umftand 
Be Ki daf die, Sefandt ‚der deutfden Zürften, bie ihm feine Wat 
sum 8, LG thn. beim Vogelheerd antrafen, — war de 
EAN des Gridichten, Herzogs don Sachſen, ber die ü 
(9 tadene koͤniglis — — ‚hatte. = He inrich wur 
| obe feines Vaters Herzog von Sachen, 
( iR in — kriegeriſch, Köntg Conrad I, Kr 
Y hwäden,.einen Theil der Länder entjie 
W F N hatte, aber der Krieg, in den ‘er da 
gerieth, flet unglucklich für ihn ale und Heinrich blieb im Bei 
| An Herzogthums. Conrad empfahl: vor feinem —— adeutſche 
Bean als’ d 59— ſten zur — uind 
* am beſten fm "Stände wäre, Ordnung in Deutft 
‚und fo wurde Heinrich) (919) zu Rriglar, gewähtt. Er 
ahl! denn Heinrichs Regierung” wirbe für Dei ſchland 
r harte" Unrliben im Intern, und. Feinde von außen 3 
urch Irin Anſe TE kluge Einrictungen d Tapfer 
eides. Die Herzoge von Schwaben und Bayern 
t, fich zu unterwerfen. Das vorhin von den © Be o f 
ıefehlamd‘ Naar en? Korhringen An len ch G 
— deutſchen Reiche, und ließ es d einen H ‚eg de 
| rend der vorherigen Unrihen in’ Deutſchland yat te 
u hart, he ‚großen Miderftand zu ‘finden, ‚öfters verwuͤſtent 
gem Nr und einen. en Tribut erzwungen. 
dir Bra Yar gefande Ban a 
Ki und ll ae RG 
ie YANG ven, ohne tik 
‚bei PR —9 — 
To ri bfe.die Truppen le 
der Meterei, die, gehatnifä 









verbeſſerte * 
N ven W ar | 
d chwerfaͤlllz RR den (erh n 
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ungariſchen Reitern eigenthuͤmliche Art zu” fechten Gißherrmihte: hatte 


Ausrichten koͤmen/ eine”andere Einri Eine der vorzuͤglichſten 


Anſtalten im noͤrdlichen Deutſchland die Heinrich zur Beſchuͤtzung des 
Reiche machte, war, daß er die bereits vorhandenen ‚Städte, — größe 
tentheild nur ein Haufen Hütten von Holz und Lehm, zit einem Erd⸗ 
wall und Graben umgeben — beſſer befeftigen ließ, und: offne Derter 
mit‘ Mauern einſchloß. In dieſe Städte, nun mußte der neunte 
Mann von den auf dem Lande wohnenden Edelleuten und Freigebor⸗ 
nen ziehen, dafelbft’ für die außerhalb. der Städte bleibenden, auf den 
all eines feindlichen Anariffe, Wohnungen bereit halten ; und die 
m’Lande dahin gebrachten Borräthe an Lebensmitteln aufbewahren. 
Aue Volksverſammlungen, um ’über-Öffentliche Angelegenheiten zu ‚be 
rathſchlagen oder ſich zu vergnügen, verlegte er in die Staͤdte. Durch 
biefe Eintichtung bildete ſich nach und nad in den Staͤdten ein dritz 
ter Stand, dem⸗Deutſchland, eben ſo wie in andern: Ländern, 
Hauptfächlich Meine Eultur verdankt, denn in den Städten entftanden 
Gandwerke, Fabriken, Manufacturen und Handel, und bildeten 
fortſchreitend aus, — Während Heinrich die innere Verfaſſung Deutfch⸗ 
lands thaͤtigſt befoͤrderte, ſchaffte er auch auf andern Seiten den 
Groͤnzen Sicherheit. Um die Einfälle der Normänner oder Doͤnen zu 
verhindern, bekriegte er fie im ihremieianen Lande, erweiterte dadurch 
bie Graͤnzen Deutfchlands über die Eider dis Schleswig. ſtiftete da 
wine faͤchſiſche Pflanzſtadt und ſetzte einen Markgrafen ein. Verſchie⸗ 
bene ſlaviſche und wendiſche Volkerſtaͤume in ber Mark und in Mei⸗ 
Ken (Dalemaeier, die bisherigen Bundesgeuoſſen ber ungarn)/ fo: mie 
die! Boͤhmen/ zwang er, ſich ihm zu unfeererfen. . Als der neunah⸗ 
rige Waffen ſtiuſtand mit den Ungarn zu Ende ging, verweigerte er 
den von ihnen verlangten Tribut. Da drangen fie mit zwei Heeren 
da Shoͤriagen uid Sachen ein, warden aber bon veinrich bei 
Sonders heim und bei Merſeburg, welches letztere ſie belagerten (933 
und 934), ganzlich geſchlagen. Mit Verluſt aller ihrer gemachten 
efaͤngenen mußten fie fliehen. Dieſer Sieg war die 






hwer zw beweifen kriegeriſche Wettkämpfe waren: Ichen ftuͤher 
—* ———— —— der Thurniere ſcheint wohl 


— ent zu Hafen: Sein Tod vethinderte dieß Heinrich 
farb, etwas ü id vr Seine) fechzehnjährigen gluͤck⸗ 







feine’ Prachtliebe und die Feh 


ch fort, 
Henrich TE Sohn des Kaiſers Konrad II. aus den: Hate 
Be: Tattfehen RcAnteh 


. 


afelicher Bilding. » Die Wörwäufe, die ihm gemacht werden 
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(1027): gan Könige gewaͤhlt worden war, Aeinem Vatrr 
in ge Kolferwürde: : »Ihm:hattendie Ratur die Talente, und die 
ziehung ben: ‚Epasakter zu einem alles feſt zuſammenhaitenden: es 
vun: ‚gegeben: = Die Kirche in «allen ihren heilen mußte: thre 
bhaͤngigkeit von ihm erkennen. Sein erſter Bug „über: die —— 
83 * drei Paͤpſte ab und einen neuen ein Clemens II.), und 
te. feine Mitwirtmg zu der Wahl des romiſchen Biſchofs fo 
5 daß/ ſo lange er- lebte, die, Römer aihren :Bifhofsftuhb: num 
nach ſeinem Willens beſetzten. Die uͤbrige Geiſtlichkeit ſtand im⸗ 
mie unter feiner ſtrengen, aber: auch gerechten Oberaufſicht. In: allen 
Sheilen - ‚feines : deutſchen, italieniſchen und busgundifchen MReicht 
duzfte ‚ohne Ruͤckſprache mit ihm kein geiftliches Amt von Bedeun⸗ 
:mergeben,; oder „ubre  Kicchengut eigenmaͤchtig. geſchaltet wer⸗ 
Den weltlichen Herrenſtand hielt er nicht bloß ‚männlich ia 
hängigteit, ſondern fogar foͤrmlich unterjocht. Die Herzogthuͤ⸗ 
mer und Graffchaften: beſetzte er und ließ fie, unbeſetzt, wie ed ibm 
belichtes nach und: nach“ ſolten die Deutſchen von der Vorſtellung 
enge daß Herzoge zur Regierung Deutſchlands noͤthig 
en⸗ —* endlich ohne Anſtoß das ganze Reich in eine von 
; König: allein abhängigen Monarchie ‘verwandeln. ließe. - Hein⸗ 
rich regierte —— und willtuhrlich / bewies aber: in allem , was cr 
uaternabn, feſten und Ranbhaften Muth, - Ale. Staͤnde 
wurhen: zuletzt ber: ihn mißvergnügt; doch gaben ihm bie Geiſtlichen, 
wWegen, ſeiner faſt aberglaͤubiſchen Froͤmmigkeit, die vielleicht nur 
Scheinhailigkeit war, WBelfall und den Beinamen des Fereo mm e n 
Seingich. ſtarb den zten October 1056 zu Bothfeld, nachdem er drei 
Bee vorher . feinen: Sobn sum Rachfolger ‚arte: wählen laſſen. 
er an war „09 
vis einr ih IV., beim. Ableben feines. Vaters: ned ein Kind von 
fünf: Jahren. Gr: ftänd zuerſt unter der Bormundfchaft feiner -Mute 
ehe ber ee aber bald durch bie Lift des Erzbiſchofè*“ Hanno von 
Inn welcher ben jungen Prinzeg. bei einer: Luſtfahrt auf dent Rbeis 
ne aach Koln entführte, ent; wurde. Hanno bemaͤchtigte fi 
gun in. Verbindung mit ben Erzbiſchoͤſen von Mainz: und Brem 
* Reichgadminiſtration. Heinrich uͤbernahm im funfzehnden - Bade 
xe auf dem: Reichſstage zu: Goslar ſelbſt die Regieruugsgeſchaͤfie, aber 
Ken Einfluß, den Adalbert/ iſchof von Bremen, auf ihn h 
fa ng Grundſaͤtze, — erg — — * 
ergnugen! gegen n ieſes wurde nbde 
in Sqchſen ſeht — = ** Diele u. verüb 
verſchiedene von feinen Vorgaͤngern ertheilte Privilegien 
um die Sachſen zu baͤndigen, auf. allen Huͤgein und —— 43 
far zerbaute deren Wrfagungen das kand fehr plagten. Die Sud 
nerbanden ſich mit den Thuͤringern, bie auf: gleiche, Art: gedrädt wur⸗ 
en, . - Heinrich ihre ernftüichen Vorſtellungen mit Harte und 
aumdgewiefen hatte, griffen. fie ı (1073) zu ben Waffen, 
— asian aus Sachſen zu flüchten, ‚und zecſtoͤrten ping 
enge der von ihm. erbauten Schloͤffer. Heinrich mar gezwungen 
3), reinen: Vergleich mit ben Sachſen einzugeben, und in.bie Zer⸗ 


Schloſſer/ ſelbſt ber. nd er —— 


ng der übrigen 
bed; falten die 87 ber.» lehtern befindlichen =... 


fichen bleibens Als aber auch biefe van einen! gemeinen gast 7 


Kart worden war, vertlagte Heinrich ſehr unweiſe > 


De 


— — ur we unse 
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Rirhenfhänber bei dem Dapfte, und gab felhft dadurch dieſem Gele⸗ 
genheit, ſich in der Sache zum Richter aufzuwerfen. Die Sachſen 
erboten ſich zwar deßwegen zu jeder Genugthuung; aber Heinri 
überzog fie undermuthet init einem mächtigen Kriegsheere, und ar 
fie Oden zten Aug. 1057) an dee Unſtrut bei Langenfahza an, wo 
eine ‚größe Niederlage erlitten. Die Sachſen unterwarfen fidy nun, 
aber Heinrich nahm alle ihre Fuͤrſten und Großen’ gefangen, ſchickte 
fein andere Länder, : und behandelte das Wolf als cin etzümter Sie 
ger. «Die fa fehr gedrücten Sachſen ftellten nun bei dem Papſte auf 
bie, beirdemfelben. von Heinrichen wieder fir angebrachte Klage eine 
Brgenklage an: Auf den päpftiichen Stuhl: mar’ erft vor einigen AR 
ren, ohne Genehmigung des Eaiferlihen Hofes, die fpäter duch Mi 
erhalten wurde, Gregor VII. (Hildebrand) erhoben worden, 
ein verſchmitter, herrſchfuͤchtiger Mann, bis zur Verwegenheit kuͤhn 
und jedem Widerſtande trotzend, ber gleich anfangs ben Entſchluß "ger 
faßt hatte, ſich alles: zu unterwerfen, und zum Deren der aan » 
Melt zu machen. : Mit: Freuden benugte daher Gregor dieſe Gelegen 


S 


eit, ſeine Macht zu vergrößern, und foderte (1076) Heinrichen, 


ei Strafe des Banned, vor feinen Richterſtuhl zur Verantwortung 
wegen ber Anklage der Sachſen. Heinrich achtete fo wenig auf biefe 
Drohung, daß er die auf feinen Befehl zu Worms verfammelren Bir 
ſchoͤfe bewog, dem Papſt ben Gehorfam aufzufündigen, Aber Gregor 
ſprach den. Bann: wider Heinrich aus, und alle feine Unterthanen des 
ihm geleifteten Eides frei. Dies wirkte bei dem großen: Mikveronts 
gen. das Heinrich genen ſich erregt hatte, fo ftark, bap er ſich balh 
verlaffen und in Gefahr fah, alles zu verlieren. In dieſer Merle 
genheit mußte: er ſich entfchließen, nad Stalin zu gehen, um '» 
dem päpftlihen Banne losgefprodyen zu werden. Zu Gandya;:t 
Modeneſiſchen unweit Reggio, einem feſten Schloſſe dev Markaräflı 
von Toscana Mathilde, der Freundin Gregors VIE , traf er biefen) 
der jish zu feiner eigenen! Githerheit dahin begeben hatte, D 


age nach einander erfchien sbeinrih im Eoſtum eines Bäßentey it 


Schloßhofe zu Canoſſa, ehe er Gehoͤr beim Papfte erhalten Fonnte; 
Mur unter den hörteften Bedingungen, fi, wenn es dee Papft vers 
langte, au flellen, der Regierung bis dahin ſich zu enthalten dem 
Papſte in allem „geborfam zu Di: u. dergl., wurde Heinrich von 
ben Bann losgeſprochen. Dieſes uͤbermuͤthige Binchmen des eitlen 
Dapfies brachte eine entgegengeſetzte Wirkung hervor; Die italien⸗ 
en Großen, laͤngſt ſchon mit Gregor VII. unzufrieben und deſſen 
bſezung wuͤnſchend, ſammelten ſich um Heinrichen, der jene "harter 
Bedingungen zu erfuͤllen nicht gefonnen war, und boten lat 
Beifband an. Die deutſchen Fuͤrſten hatten uuterdeſſcn, auf % an⸗ 
Jaffung des Papſtes, zu Forchheim (1077) den Herzog RAudoloh von 
Schwaben zum Koͤnige gewaͤhlt. Heinrich eilte nun nad Deutſchland 
zuruͤck und war ſo gluͤcklich, feinen Gegner Rudolph zu be erh 
ber in der Shlachr (d. 18ten Dctober 1080) das Leben verlor. Bein 
richs nachherige Gegner, Hermann von Lux⸗mburg, und Eckbert 
xckargf von Thuͤringen, konaten noch weniger gegen ihn ausrichten, 
Der. Papft Gregor ging: unterdeſſen in ſeinen Anmaßungen immer 
weiter entzog den deutſchen Königen das Messt der Juveſtitur der 
Biſchofe (Belehnung mit Stab und: Ring). und belegte Heeichen 


e( 
aufs newer mit dem Kirchenbann, warb aber quch auf dem Eoittilio' 


pi: Brixen (actzo) ven ben; deutſchen und italieniſchen Wifnöfet 
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als Ketzer und Zauberer förmlid abge ent. einrich * (o 
mit einem Heere nad Sralien, um Rache an Sean * rſiec ARE 
Engelsburg — zu nehmen, Eu HER, AR ‘de m 
eingeſetzten Papfk, Clemens TIT., zu * — wire 
fand Zuflucht bei den Normaͤnnern in ex abrien — F 
zu Salerno ayın und verachtet. Das’ Mißver — * fe nun 






























‚gegen. Heinrich hatre nch nicht. m gehört; fein ältefte 
rad trat als erklaͤrtet Gegner wider ihn Bir Eonnte { be 
Yange behaupten, und flach, von feinen. Anhängern 
zu Kloren;.. Henrich bewirkte es, e bie deutſchen Ein 
Kine zweiten Sohn Helnrich zu „feinem a wärt er 
Öncen, , Aber IE, ‚achtete den. gelzifteten 'Ei — "Reben 
bes Vaters ſich nidt in Regferundert en zu riefen; Rt | 
ließ fi zur Untreue gegen feinen. Vater verleiten. — 
Kun ex ſich erft der Heufon bes Waters (1105) und Beni 
er zu Ingelheim, die — EN ntic 
füchte Apr no «inntal, ‚auf den vohen 
aber von Allen verlaſſen, endigte er dem eben und Leiden 
Yuguft 1106), zu Fürti in größter Dürftigkeit, und wurde weil er 
im.Baun geftorben war, erft fünf Sabre nachher zu Sahne denttich 
begraben. Heinrich IV. hatte von Natur gute — Ru oa) 
md Muth, aber durch feine fehlerhafte Graiehung war er ganz ve 
borben,, und zu feinem ‚eignen: Unglüde Hödft unbeugf 
r war ein guter Ktisger, und aus 62 PH: nt n 
aurüdackommen, Hätte er nicht felbſt fi fo viel Ungtt 


und einen wenige cchtbaren Gegner als Grego gehabt, 
— —* Noß — Verfaſſung Deurfelande „ie ändern! 


N rfürih) 4 Sohn Antong von ze 











feines. —— ee: * man | 
eine Aid jene it — a Ihr 









—9 a war, 9 ſich nad 6 in ih 
grkfärte, jich dott ofentlic für bie Bat et. 
ihrem. Sohn einen trefflichen A! nd 
Haucirie, deifen Nachfolger Kiprent 
wotefkunt ‚wurde? Als der Prinz elf Su 
genothist, wieder am —— — 
liches Project der, Guiſen, werde, „ein 
von. Spanien, Rieder - Navarra, — 
jungen Heimich in des ſpaniſchen — 
wurde von der ſcharfſichtigen Kodnigin — 
und vereitelt. Roch nicht 16 Sabre a — die 
Sohanng, ihren. Soͤhn an bie Spitze —3 der Sr et 
(1568) gefählanenen hugenottiſchen Ar 
feieviich den Eid, ſeige Meligion und bie 33 
——— Cs zum Ichten Blutettopfen zu 
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dadurch ermuthi te, von Admiral von EColigny befehligte Heer r 

den jungen N um Generaliffimus aus, und ungeachtet 

ion ontour, ‚erhielten die y ugenotten einen 

einrich bereif’ 

9 9— unter: PN 12 Ni den Ms Bebürfniffen fe ner 
hi en, fat ihre 


IN eines garen —5 Bahr, zit verdienen. Heldenmu 
ri — a —95 — und von = 






Thon 6 9 ee feines Shacakters; diefer fchöne Esa- 
— —* der — —— Leiden Mn — zim 
er 


N Glen 3, 58 Be maßlt "Das —* 
Ne BER ‚nicht anders egefußrt werden, als wenn — 
La aͤupter h ———— — in Parié verſammelt wurden. 
ter dem — ‚beide {en zu tee ward die’ Mer: 
Abk en eh ** h von 
NER TEN. Und’ von dieſer ande 


Sun J | 
— zum gianzenden Eu 
N M A Paris, nicht, ohne gegründeten v 
& iffung. -- nahm jest ben Zitel eines 5 — 
J 15. feine. A hlung wurde Jam igten Auguft 157 
bollzögen,. Heinrich Bibel, wie vorher. feſtgeſett worden war 
für feine... erſon der Beobachtung aller 6 5 —— Kirche 


en Cetemonicn uͤberhoben. In dev N Saiten zum ahften 
Auguft — ‚ber ſhreckliche bie — zu ermord 








ausgefuͤhrt ‚hd Ah inthe keit). Hantic ı Sonde mi 
ten, um fi) Au retten, ic) Außerlic, zum 5310 Glauben bei 
— aber ber ‚blutgierigen din Catharina war Heintichs Net 
tung böhlih. zuwider. Cie fuchte,. um ihn befto geipiifer zu verder⸗ 
ben, feine. Ehe mit Margarethen. zu, treituen, Als dies mißfing, 
dachte, fie nur, di 3 des Sünglings edle Seele durch die Veran 
gun nn en Hofes zn petherben, und Heinrich wurde wirk 
ua — 16, deffen eiehfhaften faft — 
—— DSoch blieb der, ne „feines Hetzeng rein, und unbefleckt 
vom La er. a m J. 1576. beni u ‚eine Jagd, um vom Hofe zu 
entfliehen; : eutte fi an, bie Spike ber Hugenötten, und "bekannte 
ſich Re — zur proteftanfifchen Kirche. Die Königin Catha⸗ 
Kine Tarls IX. Tode auch für feinen Bahfeiger Hein: 
Höre, hielt. es —— für gerathen , mit den Hugenotten 
h % a fließen, der ihnen freie Religionsuͤbung ſicherte 
aburch erbittert, ertichteten die 6 Catholiken (1585) 
he — agnol⸗ Ligue, die ber Bee, beftäri ale und an 
deren. a ‚ber Herzog Heinrich von, fe flo d. Bald darauf 
brad) bie — ehde a neuer, —* ‚ und Heinrich ſchlug 
1587 * acht das „Beer. der Ligue bei Coutras. Auch 
—— IH. war jest. ber mädjtigen Liguiſtenpartei verdäh; 
tig g Ede, und bei der une der Stände zu Blois (1588) 
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— die Guiſen und ihre Partei eifrigſt baran ka Hatte, 









walt ganz zu vernichten, Die Sorbonne * m 
och Beinriche TIT. Unterthanen vom Eide ber’ F 
der. Papft Sirtus Y, that den König in den — "weil er ber 
dinal-Guife hatte umbringen laffen, CS Hiieb daher 4 m. chroach: 
und ſchlecht geleiteten Monachen (elbſt nah bem, R ath der 
benden Eathatina ) zu feiner Rettung nichts als Ki 19 unt 
—— mit Heinrich von Ravarra übrig, "Hadhbrm — u 

urs vereinigt hatten‘, erhielten fie bald Ry: Er wie Ar 
bie Liguiſten, und Heintich TI. ruckte vor Er (em? 
Stadt zu zühtisen, fand aber im —— — an en ob 
Geine legten Bifehle an den ern were a it Pi 
Navarra als rechtmäßigen ——  gnäl 
erkennen. und treu fein Recht zu behaupten, de — —J 
rechtmaͤßiger König von. Fraukreich, fand indeſſen * lig Sanı. 
rigkeiten, fein Reht geltend zit machen, "Daß er aus Lay Ks: 
mus: ſich bekannte, war ein aupthinderniß, * En von 
allen Mitbewerbern um die Krone benutt, um die Es Athos 
Iiten von ihn abwendig ‚zu machen. . Un der Spige. a 
ſtaͤnd der Herzog von Mayenhe; aber auch Philipp IE yon 
teachtete nach der. franzoͤſi ſchen Krone, und — ben © 
beträchtliches Sülfäheer. Heinrich "EV. ' ug, — Arn —* 

uerſt in der mer — Schlacht bei 

iederlage durch die beruͤhmte Schlacht bei BR 
Siege war bie Blocade von Paris, unp 
auf dem Punkte, bie ——— —— 




























den Kir 
fig bes franzöfl 
Bitten feiner Getreuen 9 weit nach 


mich — überzeugt, daB es ran 
e 


fche — ———— wirklich hr Er ur Mi a —* 
eines meuchelwoͤrderiſchen Angriffs, wurde Fe " El 


1 bed Papftes brbolteh hatte, "wen 
Frankreich bejänftigt, ' Um —— sm 
— ſchloh Heinrigh mir England und’ ah 
bündniß; der Krieg gegen Spanien wurde dur) % 

Bervins (1598) für Frankteich vortheithaft arenbigt, - 
nugte die darauf folgende Ruhe, um den innern Topihanb ji 
Reichs, beſonders bie fehr zerrürfeten Kinanzon, zu’ We the - 

ches ihm auch, mit dem Beiitaude feines geopen Minifters € 
vollkewmen gelang, daß 330. Milton Olnzes Staatefch Aden ’b 
und 40 Millionen im Schat aufgeſpart werden’ Fonnten, © 

Ehe mit Margarethen don Valois wurde durch a | 
getrennt; der Papſt gab feine Zuftimming,, und ber a in 
neues Ehebuͤndniß mis Marien. von bitis, der? 
ligen Groͤßherzogs von Toscana, Melig⸗ Leiden alfek J 
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‚Aus: bi luͤcklihen Verbindungs., Fatih, hinterliſtig 
Re 


itterte Marie, Heinrichs Lesen fo u 
‚einmal den von Gully wieder vereiteh 
‚von Marien fcheiden zu laſſen. Die 


‚eines. Thronerben ( Cudivigg XIII.) verföhnte ihn jeboch auf 


Zeit ‚mit, der. Gemahlin. Andre Leiden brüten zugleidh fein 


rlich, daß er, mehr als 
e 
Geburt 
en e. 
runs feines 
von. Biron, 


nen et 
durch 


ed, ſtets zur Milde geftimmtes «Derz am meiſten die Verſchwd⸗ 
ehemaligen Freundes und *8— des Marſchalls 
i den er gern retten wollte, a 

v Ko durch Henkers Band nicht: retten konnte. Nicht we⸗ 


er wegen wiederholter Une 


— ‚er fo, gern nur koͤnigliche Gnade Hätte walten laſſen. Sei⸗ 


de politiſche Sicherheit. ‚um, Spanien un) Oeſterteich gegen! weis 


io sum Kriege, und wat im Begriff, den Feldzug anzutreten. Wähe: 
gend. jeiner Xotefenheit follte feine Gemahlin Marie Regentin fepm; 


i 


* Neſſer Heinrichen zwei Stöße ins Derz verſebie Naeh ber’ 
en König, den Frankreich 


vaillac entfloh nicht nach der graͤßlichen That, wie er wohl gekonnt: 


tcäfen, erhielten fein Anden 


eines Königs vor vber mad) ihm, Lund 





en. im Segen: bei der Rativn, nie nie’ 


jeder Bauer alle Sonntage ein Huhn in feinem Topfe habe, pfianzte 

















































654 Heinrich, U. Heinrich V.,gRönige p. England) 
fich fort. auf Kindesfinder, die den. guten König mit dankbaren R; 
nen feaneten., Gelbft im Sturme der evolution blieb dies „Si 
dem Volke, das feine eriten Kreineitsfefte ve dem Standbild des g 
ten Heinrichs feierte, deſſen Anbenten jeht, ei Wiederherftellung d 
alten Herrſcher Frankreichs, von neuem gefegnet wird, , . zZ 
Heinrich II., einer der mädtigften Könige von England, t 
ein Sohn des Grafen Gottfried Plantagenet von Anjou und Mo 
thildens, der Tochter, Heinrichs I, Seth reiften unter ber Bildung 
des gelchrten und verftändigen Roberts von Glotefter feine herrliche 
Anlagen. Er wurde Herzog, von. der Normandie, bein ode Teimee 
Varers Herr der Graffhaften Anjou, Zourdine und Maine um 
durch feine Wermählung mit Eleonore von Gutenne, * herze 
thums Guienne und Poitou, und vereinigte ſo in feinen > den 
Macht, melde feine gegründeten ala auf die Krone Enafant 
und feinen unternehmenden Geift hinlaͤnglich unterftügt haben würk 
wenn nicht fein Einderlofer Xorgänger Stephan ihn durch einen Ber 
trag als Cohn und Kronerben angenommen hätte. Im I. 1154 kam 
er auf den Thron Englands, den er durch a ei 
machte. Er vertheilte England in ſechs Diftricte, über die er 
viele Richter verordnete, welde fie zu beſtimmten Zeiten bur 
und alle Urtheilsfprühe, melde Unwiſſenheit oder Leidenfhaft mi 
Berichten eingegeben, teformiren follten. Er a ab 
Kımftfleig und Handel; ſchon werde bie Londner 9 effe von viel 


* 
J 
4 


Il 
* 
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Fremden beſucht. Die Miliz beſtand aus 60,000 Mann ee ut 
20,000 Reitern; Garlisle, Montgomery und andere ;ränzburgen 
hielten die alten Britten in Wales von Einfälfen ab. — 
Kampfplag vieler Parteien, wurde für ihn eine fcichte Eroberung. 
Richt Leicyt würde ein Kürft glücklicher gewelen feyn als Heint 
wäre nicht der vornehmlich durch Thomas Becket (ſ. d. Art.) erreg 
Krieg mit der Kirche gewefen, ben er hartnädiger führen mußte, als 
feine Worgänger. in zweites Unglück führte feine hochfe | 
vänfevolle und eiferfüchtige Gemahlin herbei, welche ihm fei — 
treue nicht verzeihen Eonnte. Mochte er immerhin durch ein baͤude 
mit labyrinthifhen Gängen, welches er für die ſchdͤne Rofamunde 
von Klifford zu Woodſtock hatte aufführen faffen, feiner Geliebter 
Mittel verlichen haben, fi vor einem Ueberfall der Wehe leo: 
noye zu retten, dem fonnte cr nicht begegnen, dab biefe den Saa⸗ 
men ber Zwietracht in die Herzen feiner Söhne ftreufe, und fein. 
Leben mit Kummer erfüute. Cine Verſcworung feiner Söhne kam 
zum. Ausbruch, und die Raͤnke des franzöflfcen Hofes imterbielten 
den Krieg der Söhne gegen den Vater. Zwar endigte dieſer Krk 
gluͤcklich für Heinrich, brad aber bald von neuem aus, | 
tips ganzes Leben war fortan eine Kette von Leiden, ich 
einziger treu geglaubter und von ihm innig geliebter Soh I 
wurde abtrünnig von .ihm. Kummer. und Frankheit endeten "Deit 
rihs Leben im J. 1189. | Ss 
Heinrich V., Sohn Heinrichs IV., aus dem aufe Lantaf 
bewies in feiner Jugend als Kronprinz große Zapferteit, bejonder 
in der entfiheidenden Schladt gegen die Rebellen unter Pe y Me 
timer, machte fih aber aud in Verbindung mit den Lieberlicifte 
Bagabunden der größten, feine hohe Wuͤrde gaͤnzlich ſchaͤndende 
Ausfhweifungen ſchuldig, wobei er ſich einmal jo ſeht vergaß, da 
der erſte Richter des Reihe, Wilhelm Bascoigne, ihn. 9 aglich ver⸗ 


u. Ta 
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‚wahren ließ; ein Urtheil, dem fich jedoch der: zur Befinnung gekom— 
‚mene Süngling ohne: Widerſetzlichkeit unterwarf. Nach ‚feines Valers 
——— Jahr 1413 ben Thron, und nun ſchien eine Ver— 
wandlung ‚mit „feinem ganzen Weſen vorgegangen zu fehn. Er ent: 
ERS A age Ausfhweifungsgenoffen, ſchenkte dem ſtrengen 
Richter, Wilhelm Gascoigne, feine ganze Achtung, und hörte ferta 
nur die, Stinme der, erfahrnen NRäthe feines Vaters.  Frankrei 
wurde badigls durch die entfeglihften Unruhen zerruͤttet, einen gro— 
Ben. Theil des Reichs harten ſchon früher die Engtänder erobert, und 
Heinrich hielt es, um aud feines in Fachionen zertheilten Volts 
Aufmertfargkeit auf andere, Grgenitände zu lenken, für ‚nötbig, ſelbſt 
mit einem Heere von. 30,000 Mann nah Frankreich uͤberzuſetzen. 
Krankheiten der fürhterlichiten Art riffen jedod bald unter den eng⸗ 
liſchen Heere dergeſtalt ein, daß es bis auf ein Wiertheil zuſammen— 
ſchmolz, und Heinrich zog fi) in diefer traurigen Lage fo eitig als 
moͤglich nah Calais zuruͤck. Inzwifchen hatte das franzoͤſiſche un; 
gleich ſtaͤrkere Heer dem ſeinigen bereits den Ruͤckzug abgeſchnitten, 
und ſich in der Ebene von Azincourt (in der ehemaligen Normandie) 
dergeſtalt poſtirt, daß die bis auf 9000 Mann geſchmolzene, an allen 
Mund- iind Kriegsbeduͤrfniſſen hoͤchſten Mangel leidende engliſche 
Armee einer unter ſolchen Umſtaͤnden für fie fuͤrchterlichen Schlaͤcht 
nicht mehr ausweichen konnte. Heinrich bot Frieden und Eerſaßz für 
allen angerichteten Schaden, wenn man ihn ruhig ziehen ließe; allein 
bie Franzoſen, an deren Spipe der Dauphin unb der Connetable deg 
Reichs fanden, waren ihres Sieges fo gewiß, daß fir unbedingte 
Ergebung foberten. Dadurch zur Verzweiflung gebracht, ferien 
alle Engländer, fie wollten firgen ober fterben; König Heinrich und 
ber Herzog von York, diefe Stimmung berugend, ſtellken nun dag 
englifhe Heer fo, daß es, auf beiden Flanken duech Waltungen ger 
ſchuͤtzt, nicht umgangen werben Fonnte, und machten durch ihre treff⸗ 
lich geübten Bogenſchuͤtzen ſelbſt den Angriff auf die franzöfifchen 
Schaaren. Diefe, durch eine ſolche Kühnheit überrafht, und noch 
nicht gehörig geordnet, geriethen bald in Unordnung; der fiolze Adel 
warf ſich in der Flucht auf das Fußvolf, und riß cö mit fort; der 

rößte, ja ein, faft unglaublicher Sieg ward dadurch von den Eng: 

dern in wenigen Stunde erfochten. Sie felbft hatten nur 40 
Mann im Gefecht virlorem,) dagegen 10,000 Feinde getödtet, und 
14,000 zu Gefangenen gemacht, von denen, nad der barbariſchen 
Eitte jener Zeiten, ein großer Theil niedergehauen wurde, weil bie 
Engländer fih zu ſchwach fühlten, fo viele Gefangene zu beivachen. 
Diefer berühmte Sieg bei Azincourt (im J. 1414) führte Heinrich V. 
zum Befig der franzöfifchen Krone, die auf dem Haupte des geiftes: 
ſchwachen Karls VI. fhon lange geſchwankt hatte. Ein Vertrag ward 
geſchloſſen, dahin: Heinrich, folle Garls Tochter, Catharina, zur Ge: 
mahlin, ihr Water, fo lange er lebte, noch bie koͤnigliche Würde, 
und Heinrich fogleich das Regiment erhalten. Nach des blödfinnigen 
arls Zode ſolle dann Frankreich und England auf imnıer unter 
einem Gcepter vereinigt, jedod ein jedes Reich nach feinen eigens 
Jümlichen Rechten ımd Gewohnheiten regiert werden. Nun flug 
einrich feinen Eöniglihen Sig in Paris auf, und die Zeit des bödhe 
en Glanzes der Engländer in Frankreich war gekommen, denn Ga: 
jarina gebar ihrem Gemahl einen Sohn. Aber die ganze Herrliche 


it dauerte nicht: langes Heinrich flarb nach einer sehnjährigen Res 
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ind zaſten Jahre an einem AR 
zu Bois be Bineenne 1422. ° t 
warb noch dadurch ———— bob w 
tiſche Keherei, ober die Lehre der Loll 8, u 
hann Dlecafttes feſte Wurzeln fe (ug, umd ‚fe R ir 
fotgungen zum Trotze, unaufhaltſam ausb; 

Heinrih VE- war nem Monat it, ‚ai 























ganz —— Ser — 3 — 
bie Schwäche des Königs und faßte den tüß ti Sure 
auf den Thron zu ſetzen. Suffolk mußte en; 
ließ ſich zum Protector erklaͤten, und, Pi N. 
bei Wokeſield blieb, fo "gingen doch alte feine 
Sohn Eduard über, ‘ Den gten März 14 LE wi 
feierlich als Konig anerkannt. Geinrich VI. * 
daß Eduard (IV.) vorerft nicht mothmehdig fand, 
zu nehmen. Auf cine kurze Zeit de mie es. cin partei, # 







fifcher Hülfe den entfenten Heinrich wieder auf den Züron 
gen, durch den Berzog von Gloceſter er wurde er dem 
eifte feines Zeit 


17 ermordet. — Heinrich wollte, de 
‚ die Erfindung des Steing ber Mirtfen befördern, m at 
um die Kronfchrfden zu bezabfen, und ertpeilte m 
Tönigliche Freibriefe, um die Alchymie ungehindert Freiden zu 
Heinrih VII, Stifter des Hauſes Tubor, 9 

im $. 1456. —2 er den Ufarpator — If, bi 9 
geſchlagen und getödtet Harte (1485), beſtieg er bei AR J a 
land, ohne ein genealogiſches Recht am benſeiben zu ta er 
dene Verſuche wurden gemacht, durch ſalſche Guacbe amd Ware 
wezu man einen Baͤckerjungen und einen jidijggen 4 —8 pte 
draichte, feinen Thron wanken zu machen, aen 
Dean. ſchlauen und entfchlofferen Könit, ae \ 

in Prätendeht aufkemmen. Seinrich —— a | 
gem Bewegungen, die während feiner Rigi An es 
ande vergingen. Gr ſuchte mit Schottland —3334 —* 
ſchloß ſich an Spanien an, um Ftankretch in’ 5 2 "feir 
gaͤnze Aufmerkſamktit ging auf die innere R a je es 
Diejes erhielt nun Abe, die Sittenrobheit fine an 
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h „arten M, ent de a: 
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ſich m 88. 
gend, zu je Räte 
rk ‚ee — 9 — 
nes iutriganten 
Bill —5 * ne 

m Grprefjungen, bir this; 
beite Theil in innen —* ſtei 
a nu — Kr ‚& — und Theolos ganzem) 
Bi Anternehmen „begann, wirkte ‚Deincich ‚ch 
nib, a, Luthers. Schriften, Die hei Gtiafe: 
Li. n.waren, zu lefen, und eine Streitſrift 
Ze a naeh unter — 
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al mic heiten nicht. yeaifiam reale, 








| ‚vom une Glemens vi nicht. * 
Ne ——— m Gatharina, fondern ‚fogar dar 
Bulle, wodurch 32 Be BR bie Ehe, mit bes Bruders 
— Pen Hatte or 
a, Ba ‚noch —— en v atbarinene 5 alte; 
* ten, beleidigen —— Die Ber handlu Kane 
—X io 6 


ei — er ‚ing 3386 — feine, ‚mit. 
R tharinen un die m ließ, 1 bie .fihöne Anna. heirathete. — 
v 
Ahr £. * * —53— und feinen Günftlingen zu, Bald, nadıh ber: 
d Eng. * —6 pde Kine erklärt und jedermann. vorge⸗ 


Be wurde, was re glauben ſollte. Papiften, und. — — 
Klon en eh Teich. J A —5 — ae 


058 BGBeinrich der Bine... 


wurden enthauptet, weil ſie die neuen. wolluͤſtigen Leidenſchaf 
Tyrannen au billigen fid) weigerten, : Er war naͤmlich feiner 
ten Anna überdrüßig getvorden , wilde Leidenſchaft entflanım 
neuerdings gegen Johanna Seymour. Anna wurde deßwegen dee 
bruchs und der lutheriſchen Keterei angeklagts - Ihre wohlge 
Vertheidigung hoͤrten die beſtochenen Richter nicht, ſondern a’ 
Soaupt fiei auf dem Schaffot durch den Scharfrichter von Galai * 
man wegen feiner Geſchicklichkeit dazu eigends geholt hatte 
hanna Seymour wurde nun des Unmenſchen dritte Gemahlin „um 
Annas Tochter, die nachmals hochberuͤhmte Eliſabeth, follte nad 
feinem Plane für ein ehebrecheriſch erzeugtes Kind vom Daxien 
erklärt werden. Doc dies unterblieb, und ba Johanna Sey 
im erften Wochenbette ftarb, erhob Heinrich, die Prinzefjin- Amı 
Steve zu feiner vierten Gemahlin. Threr wurde der, Ab 
gleichfaus bald überdrüffig, denn Batharina Howart hatte feine Be 
gierden wieder entflammt. Anna von Gieve ward daher unk 
Vorwande, der König babe häßliche Leibesgebrechen an ihr 
verftoßen, und Catharina auf den Thron umd in des Ungrbeucke 
tiges Bett geführt, Sie war es, die auf Anftiften ihres 
bes Herzogs von Norfolk, bes Königs Günftling, Thomas 
well, ftürzte, und ihn aufs Blurgertft brachte. Doc bald, | 
feibft des Ehebruds und der ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen ange: 
Hagt, der legtern jedboh nur vor ihrer Vermaͤhlung mit, Deinzic 
überwiefen, kieß diefer ke ım Tower enthaupten und schrift zur 
fehsten Che mit bes Lords Latimer Wittme, -Gatharina Parr, 
die wenigftens eines natürlichen Todes ſtarb. Mit zunehmenden 
Sahren nabm auch Heinrichs Wuth und Granfamkeit zu. Die ewige ' 
Remeſis erreichte indeffen den. Eöniglihen Verbrecher ſchon im 
ſchen Beben. Ein unheilbarer, offener und hoöchſt ſchmerzhafter —— 
den dm Beine, verbunden mit unnatuͤrlicher Corpulenz, bie fait jebe 
Bewegung unmöglich machte, peinigte ihn während der letzten Die 
Sabre feines Lebens, und: die beftändigen‘ Schmerzen machten ihn 
einem wilden reißenden Thiere gleich. Er mwüthete gegen jeden, Dir 
ihm zu nabe kam, feine. Befehle waren nur Bluturtheile, und als 
fhen ber Zod an feine morfhe Hülle klopfte, wagte es gech nie 
mand, ihm bie Gefahr, worin er fchwebte, zunentbeden. 206‘ 
Wagſiuͤck ‚endlich Anton Denny unternahm, erſchrak der’ elenbe Aip: 
rann heftig, fundte Eilboten zum Erzbiſchof von Canterbury, und 
jedermann fahe, daß er die heftigften Foltern bes erwachten Air 
wiffens empfand. Ws Granmer erſchien, war die u 
verloren, nur troftlofe Blicke -flehten um Vergebung ber unfäg! 
Blutſchuld, ber Priefter ficherte ihm diefe zu ‚und jo ſtarb der eienbe 
Wütherih im 3. 1547, nachdem cr 56 Zabre gelebt und 37 Jahre 
mit blutiger Tyrannei über fein Volk geherrſcht hatte. 
Heinrid der Loͤwe, geboren 1129, ein Bohn Heinrichs 
des Großmüthigen, Herzogs ber Sachſen, und mütter 
Seits ein Entel des deutſchen Königs Lothar, iſt unftreitig ber 
merkwuͤrdigſte deutfche Fürft des zwölften Jahrhunderts. Sein Ba: 
ter ſtarb 1139 am beigebrachtem Gift. Wie Feindſchaften, melde 
der Vater ſich zugezogen hatte, erbten auf den Sohn, unb wurden 
bic Veranlaffung zu den vachherigen Fehden Heinrichs. Während 
feine Minderjährigkeit führten feine Mutter Gertrub und feine 
Großmutter Rihenza die Regierung im Herzogthum Sachſen. 
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Die Bayrischen: Erblehen wurden won feines Waters Bruder Wei f 


verwaltet; das Herzogthum Bayern war fon dem Vater entriffen 


und einem oͤſterrrichiſchen Fürfien verliehen worden. Die maͤchtigſten 
Feinde bes jungen Heinrichs. wareh in Sachſen Albregt der 
Bär, 'melder auf das Herzogthum Anſpruͤche machte, und der bres 
mer Erzbifchof Adalbert. Heinrich trat im Jaͤhr 1146 bie Res 
gierung felbſt an, und kam bald zum ungefldrten Beſig des Herzogs 
thums Sachfenyweihes Albrecht der Bär, Märkgraf von Brans 
denburg, wieder dtifgeben mußte. Auf dem Fürftentage zu Frank 
furt 1147 erſchien der junge- Held. zuerft in feiner ganzeh Würde, 
und foberte vom Kaiſer Konrad fein, bayriihes Eigenthum zürüg, 
Konrad ſuchte Ausfluͤchte, aber Heinrich fläckte feine Mad 
durch die: Vermähluag min Elementinen, einer Zodter des mäch: 


tigen Herzogs, von Bähringen, der ein Stammfeind ber Dodenftaus: 


fen war, und erwarb fich früh Kriegsruhm durch gluͤckliche Züge 
gegen die Wenden, - Als nun Konrad feine Anfprüche auf Bayern 
wicht erfüllen wollte, griff er in Verbindung nit dem Oheim Welf 
zu den Waſſen, um ſelbſt fein Recht zu erfechten: Konrad z0g 
nad) Goslar; in der Abfiht, von dort aus Braunſchweig zu über: 
fallen; aber Heinrich vereitelte durch Lift das Unternebmeh, focht 
auch im folgenden Jahre glücklich gegen bie Wenden, beſtaͤtigte dur 
Gewalt ber Waffen den König Knut gegen den Prärendenten 
Smwen auf Däneniarts Thron, und erſtieg nun, da fein Vetter 
Friedrich von Sphenftaufen als Kaifer Friedrich I. ihm 
(2154) Bayern wiedergab, die hödfte Stufe der Macht, ‚wilde düs 
mals naͤchſt dem Kaiferthron ein deutſcher Fuͤrſt erringen konnte, 
Bon der Rordr und Oſtſee bis zum adriatifchen Meer erſtreckten ſich 
feine Keſizungen. Oſt⸗ und Weſtphalen mebft Engern, das wahre 
Herzogthum Sachſen vom Rheine big zur Elbe, feigte feinen Sees 
resbann. Der ——— von Bayern war als Lehen ſein Eigen⸗ 

ie Welſiſchen Stammguͤter in Italien ” ten die 
bortigen Vaſallen ihm hicht nur am 24ften Oct. 1154 de chriecib 
leiften / fondern auch 400 Mark GSilbers zahlen. Bahern liebte 
Heinrich jedod weit weniger, als- fein Geburtsland Gadjfei. Des 
esftern Verwaltung ; überließ ‘er baher bem Pfalzgrafen Otto voh 
Wittelsbahr, in Sachſen - aber nahm er Heinrich ben Finkler 
ganz zum Vorbilde und den Mapftab feiner Rechte nach. der her— 
öl, Gewalt, die jener Heinrich und Otto der Erlauchte ehemals 


handhabten. Dazu gehörte por allem, daß ber herzogliche Heerſchilb 


— 


nicht mehr unter dem biſchoͤſlichen erniedrigt wurde, und daß im def 
eroberten Landen: die Biſchoͤſe vor dem Herzoge fih zur a Ns 
mit Ming und Etab teilen inußten. Dies mißſiel dein kolm Biſchd⸗ 
fen ſehr / doch mußten fie vorerſt der Gewalt des Herzogs nachgeben. 
Inzwiſchen hatten ums Behr 1164 bes Herzogs Feinde, An deren 
Spige der bremer Erzbiſchof Hartwic fand, ſich näher vereinigt, 


und ſchloſſen im Z. 1166 zu Merfeburg ein Bünbniß, dem biele Va: 


‚ Bilhöfe von Magdeburg, Halberftadt und Hilde 


fallen des Herzogs beitraten. Bald gefellten iu auch zu ihnen bie 
esheim, nebft ben 
Markgrafen von Thuͤringen und Brandenburg. Heinrich, ber. eben 
auf. einem Zuge gegen bie aufrübrerifchen Wenden begriffen war, 
wendete fi ſgnel zagen bie wider ihn verbünbeten Biſchofe und 
Zürften. Bremen ward erobert, Oldenburg mit. Sturm genomin 


und Felbft ‚die Gelienfefie Apfenburg burch Waren ‚des Vaſſers/ 
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in Heinrichs Gewalt gebracht. als Kaiſer vriedrich CrI6gIN and 
Italien zuruͤckkehrte, hielt er auf dem Reichstage zu Bamberg Ge 
richt, welches zu Heinrichs Vortheil ’ausfiel, Um dieſe Zeit trennte 
ch Heinrich wegen Gewiſſensſcrupel von ſeiner 
Naar, und verebelichte ſich mit Heinrihsl.,iNönige 
don England, Tochter, Mathilde. Bald nachher unternahm Hetu⸗ 
rich, dem Geifte bed Zeitalters gemäß, einen’ "Bug nach | 
Er hatte auf diefer Reife‘ mancherlei Abenteuer zu Waſſer und Land 
zu beſtehen, kehrte aber mad) erfülltem Geluͤbde gluͤcklich nad Braun: 
ſchweig zurüd. Waͤhrend feiner Abweſenheit hatten ſeine Feiabe 
mancherlei Bewegungen wider ihn gemacht, und ſelbſt fein‘ Wer 
wandter, Kaifer Friedrich, hatte fchnell das Gerücht don Heinz 
richs Tode genutzt, um Saͤchfens feſte Plaͤtze in feine Sewalt zu 
bekommen. In Heinrids Seele faßte jegt unbefiegbares Mips 
frauen Wurzel. Darum wollte er dem Oheim Melf bie für feine 
bayriſchen und italienifchen Beſitzungen gefoderte Summe nicht gabs 
fen; aber Friedrich zahlte fie bereitwillig und nahm bie italieni- 
fchen Länder in Befit, Zwar folgte Heinrich dem Kaiſer mit 
zahlreicher Mannfhaft auf dem fünften Buge mach Italien 2); 
verließ ihn jedoch bei der langwierigen Belagerung 'von Ale 
"obgleih Friedrich ihn fußfaͤllig bat, zu bleiben. Heinrich ver 
langte ald Entfhädigung für die dem Kaifer geleiftete Hälfe Gos⸗ 
tar, ‚welches ihm De nicht geben wollte. Die Folge von Dein 
richs Abfall war, daß Kaifer Friedrich bei Legnago eine 

gegen: bie italienifhen Städte verlor, und mit feinen Gegnern einen 
nadytheiligen Vertrag eingehen mußte: Der Daß gegen den übermi- 
thigen Herzog war hin in bes Kaifers Herzen entichieben. Kaum 
merkten dies Heinrichs alte Feinde, fo brachen fie. von allen Seiten 
to8.- Heinrich lich zwar das Schwert nicht ruhen, verfiagte aber 
50h auf dem Reichstage zu Speier 1178 bei dem aus Stalien beim 
Gniam& Kaifer die Ruheftörer. Als aber Friedrich fein Mißrer⸗ 








nügem über den Herzog äußerte, traten "alle feine Gegner mit 

eſchwerden gegen ihn hervor. Der angefeindete' Herzog warb zur 
Verantwortung auf die Reichstage zu Regensburg, er 
deburg, und zuletzt nach Goslar vorgeladen; da er aber ni 
erſchien, durch einen —— der Fuͤrſten indie Acht und aller 
"feiner Lehen verluſtig erklärt (1180). Diefes harte urtheil wurde 
pe vollzogen, und Heinrichs Länder unter feine Gegner vertheilt. 
Das Herzoathum Bayern erhielt Otto von re 
dom Aaeapien (Anhalt) Sachſen; ber Erzbiſchof von Coͤln er 
Engern und Weſtphalen unter dem Titel eines Herzogthums. Den 
Adrigen Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen wurden einzelne le verliehen. 
Das eigentliche Oſtphalen war aber Allodium Heinrichs, und 'tonnte 
ihm durch Reichsſpruch nicht genommen werden Da er ſahe, daß 
‚&iwalt mehr als Recht galt, ſendete auch er feine Getreuen 
bei: Hollerfelde bie cölnifchen Heerbaufen, tried bie‘ Ange 
- Oftphalen, hahm den wüthenben halberſtadter ——— 
Fen, und hätte er nicht aus Eigenfinn dem Grafen Adonph 
Rt in’ die bei Hallerfelde gemachten Gefangenen verweigert, ſo 
vrffehe 'en fidh fiegreich aller feiner Keinde erwehrt hab⸗L 
Adolph ihn verließ, ging allcs den Krebsgang. Der er kam 
mit dem Neichöheere nady Sachſen, umd den teeugebliebenen 
Heinsip® ward eine peremtoriſche driſt geſetzte binneuewelcher fie 
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uund Büneburgsimber in der naiten Schlacht gegen A 
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‚die, Fahnen des Geaͤchteten nerlaffen: ‚oder, BE — a: 
Braun⸗ 


ſchweig allein hielt feſt an der gelobten Treue, und — ward 


ten im Kampf: mit den weltlichen: Großen, Hätte er. jeht ſelbſt wie 


nad) England: geben. Heinrich wählte das. Legte. Während feiner 
Abwefenheit tatbsazu Braunſchweig die, treue. Mathilde, und balk 
erfuhr er much, daß dae Berfpreden, feine Kllodien nicht. am 
zuta ſten⸗ keineswegs gehalten werde. Da hielt auch er et 
Verſprechens ledig, nbenugte die Abweſenheit des Sarfere, iebric 
Zam im Fiunrggmad: Stade, ward, von feinem ehemaligen Feind 
dem. Erzbifchofe vom Bremen, der jeht finer beburfte, mit offenen 
————— ‚und ſchlug bald, da die treüen Baſallen von 
Wölpe,. Schmerin und Rageburg ſich wieber zu | —— 
‚gen; bie Dänen und Ditmarſen im, bie, Flucht Ag 8: urg, Pii 
amd Igehoe wieder; erohert waren, foberte cr. Untenverfüng Don 
Sar dewärk der bhüpendften.pandelsfiadt jener Gegend. Aber ft 
‚werweigerten bie BaudewiskenGehorfam. ; Deßmegen würde bie Stadt, 
nachdem em ſie mit tört bis auf ben 
Dom amd an des: Doms Mauern, das, ſchreckende Bin 

@öinen Mit \derInfbrift: Vestigaa Leomis, geirßt, 
dont zu leſen iſt. > Nach, Bardewicks zerſtdrung ergab 









en fh, Cührt 
olph vor 
Daffel,nden ı Statthalter Holſteins, war Heinrih ungl cklich. 
Biele feiner Vaſallen ‚blieben auf dem Waplplage, ‚die andern ner: 
birden ihn. Die Biſchofe von Hildesheim und Halberftabf belagerten 
Ddarauf in Gemeinfchaft, mit dem jungen König Heinrich, den 
HRriedrich sl. als Reichsverweſer in Deutſchland gelaſſen hatte, 
Srauuſchweig jedoch vergebeng,.. Darauf am im Jahr 1199 * 
Bermittlung der Erzbiſchoͤſe von, Mainz und J n ein Verglei 
au: Stande, worin Heinrich perſprach feine Söhne dem König als 
SGeifeln zu ſtellen. Allein —* diefer Vergleich dauerte nicht lange; 
hoch: ward auf andere Weiſe die gite Feindſchaft auisgeglichen. «Dein 
richs aiteſter Sohn, Heinrich, hatte ich mit Agnes, der Erbtochter 
des Pfalzgrafen Konrad am Rhein, Bruders —— BEISRED J. 
verma hit. Dieſe Berbindung eines Welfen mit einer Hohenſt au⸗ 
..sen ſchien endiich die aue dehde au enden. „Durch bes Pfalzgrgfen 
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Konrad und Hs jungen Heinrichs Vermittelung verfolgte ine 
Ausföhnung mit dem Kaiſer und Heinrich der Löwe, 
ber vaſt fo mancher Unat döfälle, lebte nun ruhig; zu Braun 
wo ev in einem Alter von 66 Sahren (1195) ‚farb: und: im borfig 
BT wo roch fen Grabmal zu fehen, beigefegt wurde, Deim 
der eowe w yar ein Held, tapfer, -großmüthig, unermuͤdet 
aber au — — —— Weſens und leidenſcha 
——— dabei fromm aber kein Froͤmmler. Durch fein, gg 
Leben hofte er Mitt deh Pfaffen,' bie-feine erbittertften * 
zu. ſtreiten. Ueber fein Zeitalter ragt er hervor —2 aner 
deren Bemühungen, Handel, Induſtrie, Buͤrgergluͤck und Wohl 
benheit in feinen Landern zu verbreiten, Kuͤnſte porzubringen und 
Gelebrfamkeit, wie er fieifannte, zu befdrdern. Gr unterlag 
nie feinem harten Schicſale⸗ ſondern kaͤmpfte Sm won ANA: 
+ je 
einrid der Kanye Sohn geinviche. bes, ‚Kelten u. E 
—— eb. im Jahr 1498 ein Mann fer 
Geiſtes unruhig hertfch uͤchtig, oft ——— —— — 
männlichen Sinne wie fein -Ahnbere, de 
—R——— Sein erſter merkwuͤrdiger * —** 
hildesheimifſche tefehde, worin zwar H elin ze Beni 
— Schlacht bei Se Lt au am 2oſten Juni1 —— 
dend geſchlagen und zür Flucht * —— Pre: 
eine &t eh Kaiſer· C a r Virfo ed ar — 
em Vetter Erich faſt ſaͤmmtliche —— 
ſprochen wurden. A hatte er dadurch um Pi Di 
Erblande abet ſich auch in eine Abhängigkeit vom aiſe 
die KR ae —* druͤckte Als Io mas Munze 
begeiſterte * in Thüringen verheerend: haufısen;, 
dem Pindgrafen von Seſſen und dem Herzog 


im muß — ——— — —— 

























fi egen ben 3) Tb At u 
au 4 a 8 — w — Reitern; 
3 ute —— euchen/ und der 1 
geh air A th, als gemeiner Knecht —— 






“zu jenem — 2 zu beine, * das der 

burt und Alleinregierung: im'füritlihen Hauſe er { 

übhrt wurde. ° Nachdem die ptoteſtantiſchen Furſten beit 
— HL Mm —— trat Ken Ban 
egent 

ih ſogar zum Ober more he ——— 


| 
| 
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teien ruſteten ſich, Geinrich bedrohte Goslar und Braunſchweig; diefe 
riefen die ſchmalkaldiſchen Bundes genoſſen zu Huͤlfe, und ſie erſchienen 
unter Anfuͤhrung des Ghurfuͤrſten von, Sachſen und bes Landgrafen 
—————— — 151000 Mann Fußvolk und 4000 Reitern. Heinrich 
flachtote vor der üebermachtz fein Erbland ſogar das feſte Wolk 
Abuttel ward bald. erobert. Indeſſen hatte: Heinrich 32 Fahnen 
Ho ott "und g000 Reiter zuſammengebracht. Damit zog er bem 
ins. entgegen, "und beim Kloſter Höckelem kam es zum ſcharfen 
Dreffen. Heinrichs Haufen wurden aber von ber Uebermacht uimzin⸗ 
gelr er mußte mit ſetnem aͤlteſten Sohne Bietor ſich zum Gefanges 
nen ergeben. Ihn befreite die für die proteſtantiſche Partei ungluͤck⸗ 
liche Schlacht dei Muͤhlberg (1547). Mit bitterm Groll im Her⸗ 
Fen kam er nun in fein Erbland zuruͤckz Braunſchweig vorzuͤglich 
follte entgelten/ was es zur Unterſtuͤzung der Feinde bed Herzogs 

than, Dod, Hatte die Belägerung der Stadt nicht ben gewuͤnſchten 

tgi? Ein Bertrag wurde geſchloſſen, denn neue ſchreckliche Fehde 
rief den Herzog ab, da Graf Volradt von Mansfeld plündernd und 
morbend in die wolfenbüftelfchen Laͤnder gefallen war. Heinrich 
zog ihm mit ſeinen beiden aͤlteſten Söhnen ‚ in Verbindung mit Chur⸗ 


fuͤrſt Moriz von Sachſen, entgegen. Bei Sivershaufen.trafen 


ai gten Jau 1553 die Heere aufeinander, eine moͤrderiſche Schlacht 


erfblyte, der Sieg war Heinrichs, aber feine beiden Soͤhne lagen 


tobt auf dem Wahlplatze, fein Bundesgenoß Morig ſtarb zwei Bas 
ge der Schlacht an den empfangenen Wunden, Noch. einmal 
—* ichs Seer den Feind zwiſchen Steterhurg und Geitel⸗ 
day wang ihm zur Flucht; aber der Tod der aͤltern ritterlichen 
Söhne Pin vweinriche Herzen die: tieffte Wunde. Es blieb ihm 

mir ber ftille, ver wachſene * r ber lutheriſchen Ketzerei zuget 
ZU ins uͤbtis. Ooch als hm fehl ſchlug, den Baſtard Eitel 
Beet von Kaiſer legitimiren zu Laffen, mußte: gr freilich Ju⸗ 
Lie das Erbrecht zugeſtehen. Ruhiger im Alter, verſoͤhnte der 
ſtͤrmiſche Heinrich ſich auch mit feinem ſonſt gehaßten Sohne, und 
eße ſogar ſeine Abneigung gegen bie neue Lehre fahren. Er ſtarb im 
Jahr 568, auch in der Romanenwelt bekannt durch feine Liebe mit 
Fo won. Brott, von der erzählt wird, daß ſie ſcheinbar zu Gan⸗ 
heim auf Beintiae Befehi heſtorben und beerdigt, dann aber im 
tlefſten Gehlimmiß auf die Feſte Staufenburg gefuͤhrt worden 
WEB mit ihr in ſüßer Minne gelebt, und ſieben Kinder 
a eng ea, 
Staufenbur e Ste ejeigt, wo einer 

v —8— are 











—* 80 k f Heinrichs 
dern der fie aufzuſpuͤren gekommen, au ri 
—— Ic * — X * — — 
m Meine: Seefahrer, war. ber dritte Sohn des Königs 
BEER Portugal, der von 1385 an tegierte. Portugal ges 
s einer. glücklichen: Ruhez.die Nation ‚war. thätig und ums 
ſend und der Trieb, Entdeckungen und Eroberungen zu Mas. 
= H — erben: en ber aa * 
In 7 n fruͤh gad der gro ige Juͤngling glaͤnzende Be— 
—— —————— 
zZ. 6M Ste e 3 ifffahrtssumt. 
—— euta ‚ergberten ( —* hatte Heinrich ſich ſehr 
—————— ie’ von feinem. Bater die Ritterwuͤrde. Nach 
feine Batere Tode wählte er die Stade Sagres in Algarbien, Uns 


- ’ F 
—— — zu ſeinem ‚Aufenthalt, und ſegte 
den Ktieg geg.n die Mauren in Afrika züfl 


5* 
— 


— 






durch Stürme verſchla 
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Sein peut Talent de bien faire, geſchrieben Eee 
ne und Geſchenke belohnten den Fühnen Batheder. Sm fo 
Den Jahre ward ein größeres ‚Schiff ee bad 30 Meilen. aa 
Bojador hinaus Fam. Bei biefen glückichen Erfolgen verfiummte: 
allmaͤhlig der Tadel, und Heinrich fand mehr Unterftü ung. Sein 
Bruder Pedro, dev während Alfonſo's V. Minderjäprigkeit bie. Res 
gierung führte, Teiftete ihm kraͤftigen Beiſtand, und beſtaͤtigte die 
Schenkung der Inſeln Puerto Santo und Madeira, die veinti 
ſchon ‚von dem verftorbenen König. Eduard erhalten hatte. Der Dapft 
Darin.) Vebekraͤftigte nicht nur die Schenkung der beiden ein, 
fondern ſprach rd ‘den Vortugiefen alle Länder, welde fie. 
der afrikaniſchen Küfte his Indien entdeden würden, als Eigenthum: 
zu Oer Papſt hatte zwar Fein Recht über diefe Länder zu, ‚berfüs- 
* aber die Könige von Spanien und Portugal — dadurch, 
daß ſie ſich von dem Statthalter Gottes Auf Eigenthum 
der Laͤnder in andern Welttheilen, die fie ſchon — Pre ober, 
noch zu entdecken hofften, Schenken ließen, ein unbeftreitbares Red: 
auf. dieſelben zu erlangen, und allen übrigen Europäern ben Ein 
in »diefe Länder verrochren'zu Fönnen. Im 3, 1440 Famen Antonio. 
Gonzalez und Runno' Zriftan bis zum weißen rEptbitge. unb 
biefer neue gluͤckliche Erfolgmachte-einen g nfligen Eindrud auf das 
Bolt. Bon allen Seiten eilten muthoolle Zünglinge, herbei,. und) 
seigten deſto lebhaftern Eifer, an den. Entbedungsreifen. 5 
Be jest ſchon der N. 1 zw reizen 
te. Heinrich hatte bisher alle Koften Yin 
ae Gefellfchaften unternehmender MR Bine, e- nie fee 
Leitung + Entdertungsreifen - Be —5 ra TH 
Angelegenheit des ganzen Bol 
einzigen Mannes gewefen — —— 
gluͤck als vereinte Kraͤfte das-rühmliche 
(ige Kunno Zriftan das drin e — uns 
fpätersentdedtte Gonzalez Vailo drei von dem 
gen 200: Meikn von Dem Müfe entfetnt.. Heinrich 
nem Tode dieſe Bemühungen eifrigft fort. -Er-f 
aft ‚und hatte noch die Freude, die Entbedung: 
ve o na zu erleben/ und‘ —*— Throne ſeines 
Fuͤrſten Johann II. zu ſehtn dem GEnſ 
was mit fo günfigen Ben Acitungen begonnen war, 
Bolgem,:welde d br, 


gane Weit hatte, —* ihm einen unſterbl Namen i won 
fenet ol a ri edeln Be hungen Ponte » feinen bebeutungs», 


ſpru 
— 4 ee Gahti / ein Neger, geboren . 1262. nut 
oph, von wo er. anı den. englifchen 

——— ** ois verkauft wurde, und die * uͤher 
Stein n Selaven * Er fuͤhrte 

den Namen Chriſt o ph Sein hoher use N ‚ae — 
heit, ſein wildes und hattes bangen recken 
ae Der Audbruc ber ————— veraͤnderi⸗ 
ſein —— der eg wurbe zum grimmigſten Ver⸗ 
der Weißen. Et folgte ftets den ten um zu plündern 
die Weute der Uebrigen um Cpottpreife zu Saufen, wodurch eu 


















u ſes Anhänger im Cap, wurde zum Gouverneur der Stadt er 


Heine 
par ein bebeutendes Vermogen fich erwarb. Er konnte nun ad An 
führer einer eignen Bande (1802) auftreten und gewann bald einen 
ra u er SORGE 
n gadegentral und ſendete n en nen 
4 ——— re niedriger" Dintertift wußte ſich Soriftoph * 
Mofes Fer einzuſchlei * und ihn ſo mitten unter ſeinen —* 
hangern zu fangen und an Touſſaint ein zuliefern, der ihn Hirten 
iieß Eyhriſtoph wuͤtheten et hl gieicher Liſt ind Kraft gegen Mo⸗ 











und zog erſt vor der —— —** Im — 
‚madibem er die Stadt angezündet hatt "Geile S 
wußte fi immer in die ‚Zeit zu ——— er ſich mit 
zoſen in’ Anterhandlungẽen ih, entwaffnete die Aufruͤhrer und 
ſich als ihren eifrigſten —6 bis ſie ihre Armee wieder 
* dann trat * ſchneill wieder zu Deſſalines uüber 
imdeffen 6 worden) und Hand die —** 3 Räte 
ne der Kolonie, Deſſalines erhob a unter dem Namen 
Jatobs T. zum Aier von Hadti und ernanute Claſtopoea⸗ 
feier erſten Krlege⸗ und Hofbeantten Chaiſtoph verband ſich bald mit 
FAHREN beachte m. Kedstution zu Stände, ermordete den zytm 
Ditober 1806 den ſchwatzen Kalſer und wurde zum Ken nee 
— 55151 des Stagte ei 2 * Kae zei nern 
k T 5 
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a“ Mas Hin hie ae an 

2: Khan Ge 
’ Yo 
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— ir; AR Ser Au fei —9* 


— Bon. eüzophifhen und —— 
9 — vorza zlich mi it! den au 
Fehnzofen Zu virdogrin. Seine ——— ** 
misntern Qufanreriey egentern Goballeve und 
Artilferte, Sein toicheigee Cohn I N be —5* Kl 
den Kiretinineh Moonpainzen won Haytt Werhebens hat 


r 
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etraditet, vom Papfterbie Ernennung feines Herzogs von Anfa zum. 
SBirher von Hayti auszumirken,, Nach Pethions Tode —— 


Plan gefaßt zu haben; I aud: des Dieter: —* dieſem vegierten 


Theils der Infel zu bemädtigen. (.&. Hay 
a riay von⸗ kan er &r i ® r x: ch Hei n ri ch 
u d w 
35 (Wilheim) ein genieter beutfcher Schtiffteller, war. 
1749: zu · Langenwieſen, einem Dotfei, bei Ilmenau in ‚Thüringen, 
geboren... Ein :Füngling von feinem Sinn und Pi erüftet: mit hert 
lichen Fähigkeiten rum; Ike als Eine fhöne Kunſt zu erfaſfen und 
‚auszuüsenz Eräftig von. Körper, das Bebägptnik treu, bie Phanta, 
fie, Höchfk;enitzimdbar, | — üppig, bildete er ſich mehr 
ber Welt, als in der Schule; .. Nachdem ec feine juriſti som 1 Srubien 
in Jena wohl oder übel vollendet hatte, ging er nah Hiet 
erhielt er ſeine poetifche Richtung durch Wichend, Mit re Ueber; 
fegungdesPetron begann er feine Virerarithe Laufbahn; Rai 
DEonzöober die eleuſiniſchen — 3253 folgten. ai | 
man auch das Balent bes Verfaſſers, das ſich in beiden: Werfen | 
thut, anerfeineng fo barfıman fi doch nicht —— daß. Me 
unferer Kiteratur zu dem wenigen erotifchen Schriften gehören, d 
eine gefaͤhrliche Wolluſt athmen Selbft: Wieland‘ —* * dem‘ 
fen Muthwillen feines: Böglings- ———— In, Duͤſſe HABE 
hin ibn: Jacobi als Thei | 
berief, warb ‚durch, den Beach der herrlichen ang, 
Kunſtſinn aufgeregt; genaͤhrt und verfeinert. ‚Bond er ı 
in das heiß; gewuͤnſchte Italien. „bien fhiwelgte er in Kr: 
de drei Sabre Jange Aber. befremden muß e8, ba LER 
bası befreite  Zermfälen und en Orlando nee F 
dem Lande der Mufifi nach and hinuͤbe 
feinen; Landsleuten ©, daß fie aus diefe dung 
fen ſollten, „wie die herrlichſten Menſchen ſeite — h) 
ten von Arioſts Gedichten bezaubert orden — —F 
nt ber —— ugleich — 5 ap a ee } 
wurde 8 —— oa —* 
thetar. Ar Tüeie er 










* ee 1"; 
En "Baten und Soyn, Kan 
137 "Der Bater, igebbrien: zu nt I 92%! war; . 

er feph -Scaliger, numde Beofefar, Pr Mo — 

8 — Hiſtoriograph von: —S und ſtarb 8 
erdienſte ale — und Hifteriker, die 4 
——— a in griedyäft ur —2 Sprache dichtete, 
und Aein GSeſchmack a gi. einer 6 ‚Stufe dis 
MRuhms Uunter den Alten hat — den Horaz/ den Mari: 
mus en ‚erenz u. f. to; bearbeitet; auch ſiud feine Arbeiten 
für): dae neue Teſtament ſchaͤgzbar. Seine riſchen Schriften, fo 
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wie ſeine Reden, empfehlen +fichsnburd eine 
Sprache, —⸗ Nicolaus,, geboren zu Leyden im J 
viele Reifen nad) ‚ England ,, Frankreich, -Scwebeny aber 
nah — wohin ihn die Koͤnigin Chriſtina von — 
ihre we Bar In der Folge bekleidete er die ‚Stellen eines 
derlaͤndiſchen Reiltenten zu Stockholm, brachte aber die letzten zcha 
are, feines. Lebens. in ſeinem Vateriande zu, und farb Ir6Br/im 
ag. Er ‚dichte. vornehmlich die. vömifchen "Dichter 5 und war in 
tie Behandlung derſelben ſo gluͤclich daß er der Wiebesherflels 
Sdbid/, Silins, Italicus, Valerius Flaccus a. U 
SuM verd nt. ußer dieſen⸗ Dichtern gab er auch den 
— 
über mehrere ‚sömifhe, Schriftſteiler ſindet mans in feinen ı 
—9* 9 A742. erſchienen. en war felbjk-ein- guter 
Die ln a re — 
"5 ———— —— * —— war lange bas Ober⸗ 
u und Triebrad aller wichtigen Serhandlungen Va Een. 
r wär, der ‚Günfkling » und) Vertraute des. Prinzen Wilhelm won 
Srarnlen, der 1680 als Wilhelm III. den engtifchen hron beſticg 
pr hatte, großen ‚Untpeil an deffen politiſchen Verhandlungen. Wil: 
helm. hatte ihm nach; —— * FFrieden nach Paris geſandt, um 
56 ‚Seine, Rechte auf, das Furſtenthum Oranuien ageltend zu⸗ machen. 
einfius ſprach ſo lebhaft fur has Intereſſe des) Prinzen und ber 
9 anten, daß. Louvois ſich unterfing, ihn mit der Baſtille zu 
edrohen. „Seitdem war er Fraukreichs abgeſagter Feind ud gab 
fich befonbers während. dert .fpanifchenn 
geblich Mühe, Sudwig XIV. mebemäthigen; ‘Ahern zen 
un bie, Abſchließung des Friedens zog ber Mapubfik 
chuldenlaſt zu, wund ——— 
unumſchraãntt ‚gebeerfcht hatte, verior er elle 
Haag, 87 Wahre ale. — ente 1» A). BE 12 17° —û— — 
| — a ee —— —* neu⸗ — 
ela, ſ. Rordiſche od ogie naar 
u delbendudhcscin berühmtes altbeutfches Gedicht, enthaltend 
die Thaten und Abenteuer ——— Königs Dmit „Elbe 
xichs Gugdietrichs, Wolfdietrichs Roͤnig —— 
Dietrichs von: Berne/ des Könige Laurin⸗ > 
berühmten Rofengarfen ‚zu Worms mi fm. | en 
swärtigt ungemeiw bie Phantaſie durch Beriizung ai: er ben 
teuerlichſten/ bald der liebiichſten —— mit. großer 
It, und iſt ſehr intereſſant fürcbie SR. 
— Als Hauptverfaſſer wird Heinr ich von 
zu Eifenad im 13ten. Jahrhundert nt· auerſt awacd es 
Zedruckt. Allein fo wird. esuf ich von⸗ 
feyn, dielmehr ſcheint das Gedruckte nut eine frei 
alten Ofterdingenſchen zu ſeyn, von dent man is. 
ftücde enttcdtı bakı. ı Btlege: hat v ——— | 
herauszugeben. angefangen. Nu... 4 Re 
Heidengedicht, auch mehr — iſt 
dre Art aus ber Gattung ber epifchen Poeſie (des —— 
3 denn 
‚man fie nicht feft, ſo kann es nicht fehlen, man wird das viel 


ringfügig_biefe Bemerkung‘ ſcheint, fo wichtig iſt ſie 
ſeitige und Wi — das Aberdece Dichtungbart bereit bede 
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tet worden ii. ade — ———— Fr Einfeitrk 
Willkuͤhrliche diefer- Behauptungen Auer A runt 
man das Heldengedicht als die Gattung Fe hn und‘ Aue‘ 9 
Gedichten Somers wie ſie ——— erſchienen make, 
Virgils > als Muſtern für dieſe Gattuu ‚die a ei Debfeifch, a8 ab! 
tete. uund fün alle ähnliche! Werke: foftfe epte; man’ HER Er 
und Heldengebicht; nicht: unterschied, drang 28* * jehen die X 
aufwelche hoͤchſtens fuͤr di at In „Bots eng, nn 
wir,s ar te:gabı darunter au * Here a 

A aus 

ri 


eine tt € Beinen Borftänsi —* efchlo 
— den Aa Idealitaͤt/ in Ausd ia — 

Pracht und Vaͤrde, und vor allen Dingen in ‚der E aim —— be 
ung übe 

irdiſcher Weſen fuͤr —— Ward, ic re Man He 

£ 


Kunftgriffe nenn NER ee) — * — 


—— — Se in den Be, Werten Kir Ei u 


ficht von Höhere Gkhayfehim? eine dem —— und der ge⸗ 
maͤßere Theorie: des Epos anffieute) "nachdem berktrg frühe mehrere 
Stimmen Ne —* — 8 blotz Pr a ee 





allen, AN 
nun dem pre me kein⸗ * u * — 9 die 9 
Epos uͤberhaupt, und —* keinem andern Muſter, als nach Yin 
Rhapſodien, zu weldem  Behufe- mitunter das un Fitsite „ga 
ſehr werunglimpft wurde, > indie bepäupten, d zue Se 
thum nicht auch ein Irrthum ſey Dus — * 
wirdtzivar allerdings unter din Seen des Epos ſtehen | 
nbere: Art: in der Gattung “aber auch Eigy — eiten, "ei } 
en, durch * rn von’ jedem. Epos das klin . eldinge 
ifb, anszeishnet ehe man mun von dem Grund ag Aus, Dap- 
Sen eines ne Kunert bedingt fey durd) den St ‚und has de | 
miteinander in ber innigſten Harmonie fteßen inter fo wor d man 
nicht umhin Lönneny‘zın geſtehen / daß unter’ * — —5 — 
— — ————*c — iR 
zum Ziele Er erklaͤrt e a * A ‚en Ei 
welchen durch ihre Wichtigkeit fur bie: ganze Men | 
großon Theil⸗ berfelben, durch die Gharaftere, — an ihr Theil 


670 KR ——— 
nehmen, und bie Art ihrer Entwickelung Gefuͤhl des Erhabenen 
erregt, in der Form ber böcflen,. durh Sprade darſtellbaren, 
Schönheit, Wenn der Urheber jener Definition die Darſtellung einee 
Handlung fobert, fo fheint er dem Heldengebicht ‚Gefege Der Er 
gödie vorzufhreiben, denn in dem Hegriff der Handlung find »ie 
Anfoderungen der. Einheit, Vollſtaͤndigkeit a. ſ. w. mit —— 
Schwerlich wuͤrde man ein Heldengedicht darum tadelnweil es ‚diefe 
Anfoderungen befriedigte; man kann aber freilich auch nicht, als auf 
eine abfolute Nothwendigkeit, darauf dringen. Oler gelten die allge⸗ 
meinen Geſehe des Epos. Streng hat dagegen der Saͤnger emes 
Heldengedichts uͤber Einheit des Tous zu wachen, weil er, wenn ıck 
diefe verlegte, die Wirkung feines Gedichte ſelbſt vernichten wuͤrde 
As biefe Wirkung nennt Heydenreich das. Gefuͤhl des Erhabene 
welche s jedoch nur mit Einſchrankung dafür kann angenommen wer⸗ 
den. Es gibt namlich, drei verſchiedne Elaſſen von re 
und bei jeder. ift die Wirkung verſchieden. Diefe drei Caſſen kam 
man bezeichnen als das ernſte, das komiſche und dad romanı 
tiſche Helbengesicht. Was bisher von dem Heidengedicht überhaupt 
gee worden iſt, kann man als von dem ernſten geſagt —— 
ie Wirkung deffelben ſoll allerdings Gefühl des Erhabenen ſeyn; 
gerabe bie entgegengefeßte aber bat das komiſche Heldengedicht zum 
Zweck Dieſes iſt beryorgegangen aus der Parodie des ernſten Sel⸗ 
dengedichts, d. h. aus ber fcherzhaften Anwendung ber ernſten Form 
deffeiben auf einen mit ihr contraſtirenden Stoff, mobei, der Bons 
traft hauptfaͤchlich dient, das Gefühl des kaͤcherlichen zu erregen 
Hier iſt deßhalb manches von fehr guter Wirkung, was im ernſten 
Heldengedichte geradezu ſeinen Zweck verfehlt, namentlich bie ganze 
allegoriſche Maſchinerie. Das romantiſche Heldengedicht kann man 
dem vorigen eigentlich nicht entgegenſeen, indem es ernft ſeyn kann, 
wie bei Taſſo, Triſſino, Gamoens u. A., oder komiſch, wie bei 
Arioſto. Da es jedod mit der Zeit zu einer Miſchung von 
Fenſt und Scherz wurde, indem die Dichter es nicht verhehlten, daß 
fie mit ihrem Stoffe nur fpielten, f0 kann man fuͤglich bad roman⸗ 
tische Heidengedicht als eine eigne Claſſe neben jeiie ſtellen Oer 
Geiſt einer jcherzendeh Jronie waltet darin vor. Wie der Scherz 
überall mehr Freiheit hat als ber Ernſt, fo ift auch biefe Elaffe vor 
Heldengebichten ungebundener, umd ver lofe Geiſt Bapkicvio 
bis wellen datin init den Regeln ein loſes Spiei. Hierüber indeß 
mehr, wo wir von der romantiſchen Poeſie — zu ſprechen 
haben: ri 
—Belena, eine Tochter ber Leda-und des ſpartamſchen Hönigs 
Tyndarus (der Kabel nad) des Jupiters „ det in Geftalt eines SGwe⸗ 
der Leda genaht), war in ihrem achtzehnten Bubre von fo mt | 
cher Schönheit, das Tyndarus, aus Zucht, derjenige, deſſen Gemabe 
Lip fie würde, möchge von allen Andern aus Neldiverfolgt werben faſt alle 
griechiſchen Furſten, die fid) Um ihre Hand bewarben, einen Gib (hmi. 
ren Heß, ducd melden fie fi) verpflichteten, init ihrer Macht 
demenigen heizüfteben, den fle zum Gemahl erwählen wuͤrde, ih Fall er 
ihretivegen angefochten würde. Diefein gemäß foberte ihr Gemahl Dirs 
nelaus, ale fie ihn von Paris, dem Sohne bes trojanifchen Königs Pris 
amus, entführt worden war, alle griechiſchen —* zur Beſtrafung des 
erlittenen Cchimpfd auf, und dicß war bie Bexantaffung zu dem tro⸗ 
jahifpen Saar Aus dem Befig des Paris, ber im legten Be 
sungsjahre fiel, blam Helena iu die Haͤnde don beffen Bruder Dei 








Helena (Inſel) ; 1.2 Helgoland 61 
. Int. und nach avi s Roma nahm fie deu jerſte Gemahl Mene⸗ 
land den —— iebkeſungen wieder zu gewinnen „mußte, 
wit ſich rend Spartac „Kiermione hieß ihre/ mie: Menetaus 
"ae A. der. Fr an tn 
bie elenu Guſel)⸗ Fr Sk Helena. 4 
N benenfeusti(lauh St, Helms: ,:&t, Elmg oder Gliadfguen, 
Hau 5, Elme),; Die Benennung. einer. Lufterſcheinung, welche von 
— —— ‚indes kuft herruͤhrt, in: Geſtalt einer, Flamme 
ſichtbar ird und ſich oft. auf Schiffen an den Maſten und Raaen 
en laͤht Erſcheinen zwei Flammen Caſtor und Pollur) ſo gilt 
dieß dan Schiſſern fuͤr eine gute Vorbedeutung, eine einzelne Flam⸗ 
ne auch nur die ‚Helene heißt, betrachten. ſie als ein 
ERBEN; in" da en ee ee are mann, Br HRBERT 
—H ẽ len u s des Priamus Sohn und: ber Caſſandra Zwillings⸗ 
Yeuber begabt mit Seherkraft. Er warb. nach Paris Tode verge⸗ 
bene um die Helena und verrieth, erzuͤrnt daruͤber, Arbja. Der Bes 
trug mit dem hölzernen Pferde wird, ihm zugeſchrieben. — 
a4e lg o lan d, eine⸗ Eleine Inſelgruppe, die vor deh Muͤndungen 
der Elbe, ber Weſer und der Eyder in der Nordſee liegt, und aus 
dem Haupteilande Helgoland, aus den Sanbinfeiny oder ben Dünen, 
und aus verfhiedenen Klippen und Riffen, unter, denen ber. fogek 
nannte. Moͤnch die vorzuͤglichſte ift, beſteht. Helgoland ſelbſt wirb 
in: das hohe und niedrige Land eingetheilt. Jenes Hat. 4200 Schritt 
im Umfange und ift 90 bis 160: Schuh über der Meeres flaͤche. Man 
fteigt 03 Stufen hinauf... Das niedrige Land wird ‘ale Jahre durch 
Ausfpülen der. See verringert, und. es fol vor einem Jahrhundert 
Boch. eilfmal mehr Umfang gehabt haben, als gegenwaͤrtig. Sept 
beträgt dr letztere kaum 1200 Schritt... Die Dünen oder die Band: 
infeln haben nur zwei Künftheile des. Umfauges von Helgoland. :Die 
ganze Inſel befteht aus verhärtetem Thon vdn rother Farbe, worum 
ter viel Elſen⸗ Deyd und etwas kehlenſaurer Kat iſt. Auch. findet 
man ziemlich vicl Eohlenfaures Kupfer, am. Strande Belemniten, 
verkohltes Holz, Schwefelkies und Kalkſtein. Man weiß, daß große 
Beränderungen mit dkeſen Inſeln voraegungen- ind, : Helgoland feibft 
ing. vor 100 Zahren no mit der Sandinfel zuſammen. Geit 1720 
eht die See zibifchen beiven 78 bis 20 Fuß hoch. Der Boden von 
Helgoland: ſelbſt iſt bis auf eine: Kiefe von 4 Fuß: gütes Ackerland. 
Man: baut jährlich «ungefähr 300: Tonnen Gerſte und wenlg Safer. 
60 Kuͤhe finden: Weide und 4 bis 500 Schafe koͤnnen erhallen wer⸗ 
den. Auf dem Hochlande ſtehen 342 Haͤuſer, 78 auf dem niedrigem 
In dieſen 420 Häufern- wohnen: ungefähr 2500. Menſchen. Eg find 
groͤßtentheils Fiſcher, und die vorzuͤglichſte Einnahme beſteht in beni 
Preiſe fur die Seefiſche, wobon jährlich. ungefähr, für: 60000 Rehlr. 
ausgeführt: werden. Die Einwohner find unvermiſchte Abkoͤmmlingte 
der alten Frieſen, deren Sprache und Gebräuche fie volkfanmen bei 
behalten haben. Die Weiber beſtellen den Acker, dreſchen und maß: 
len das Getreide. Pferde und. Wagen giebt es nirgende Die Seit 
zung muB man ‚aus ber: (She, dev Weſer ober der Eider ziehen: 
In dieſe Stroͤme die Schiffe zu Leiten und ihnen als Lootfen zu 
dienen, iſt daß vorzuͤglichſte Gefchäft der Helgolaͤnder. Es find: zwei 
Häfen auf der Hauptinfel, der nordliche für die gudßeren Fahrzeuge, 
und ber ſuͤdliche für die geringen. Man ımterhält zinen Leu 
shurm ‚nach dem fith alle Schiffe richten, die in die Elbe, die Eiber, 
die Wefer :und bie Bade einlaufon wollen. Wertheibigt ni bie Zu 
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‚götted Helios, „melde. ‚erzeugt ‚wurben, als H 


zige Sqhweſter 
Rhobiern ais Halbgöttin. 
Aurd Verftand nnd Kenntniffe aus, * 


Wilder der Scheide einander berühren, die Mittelpunkte ber halben 
Zinfen gerade um ben Durchmeſſer der Sonne von einander entfernt. 


ander bie Größe ähnlicher Winkel, am Himmel beſtimmen. 
.. Beliöpolis in Gölefprien, ſ. Balbek. Eine Stadt, 
Namens lag in Rieberägypten und war wegen ihres. Sonnent 


. „Delios, der. Sonnengott in ber griechiſchen Mpthologie, n 
ein: Sohn —— und der Theia, ein Bruder der —— 
zöthe ) und Selene (Mond). Im Dceanus hinter. Colchis wohnt,er 
fommt der begleitenden (God. Aus dem Morgenthore fährt er auf 
des -Dumftluft in ſchraͤger Krümmung zu dem Abendthore , und noch⸗ 
dem. ex fein Gefpann im Ocean gekühlt, lenkt er in ein Depnaftifches 
Kahrzeng. von ſchwebendem Golde, welches ihn mit. wunderbarer ‚Ste 
ihwinbigteit längs bes nördlichen Geftades, des. Oceanus nach 
zuruͤcktraͤgt, wo er bie Roffe im Sonnenteiche. badet, und dir Nacık 
bis zur Morgensöthe bei den Geinigen ruht. Spätere geben n 
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fe, Hoaͤ ah bie 
Y —— — 
isweilen fährt er auf fe nen —* 


'Helioftop, r ——— 
Inn das *— A: — oe aufseiner! A auffaͤngt. 
s oder ho e nrohr wi —— weite * 
gezogen, als es, um Be - I nd Ei SE 
die Sonne gerichtet, und das: badund entflehende Birk en 
keln Ort aufgefangen. In dieſer 
verfinſtert, oder man Rede das 
ges Behältuiß, deſſen Boden Hi; A 
mit einem matt geichliffenen. Glaſen 
Sonne abbildet. Auf diefem Papier ober, 
ieben, den das Sonnenbild gerade. 
re oncentriſche Kreife in die gew 2. 
Mit einem ſolchen Helioſcop ——— 
ihren Flecken fo wie ‚die Sonnenfinkernie.n 
e Augen: beobachten; doch ‚leiftet jede Stüd- as 
der Lampe ſchwarz anlaufen. laßt, ——— * pas 2. asia 
voliotiſch⸗ T: Aftronomie.; es AS fing AR: 
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bürgen bie Mathematif — va wurde er nad)‘ 
rufen, und verfah 36 Sahre bie Stelleireines"Afkronömndn 
ſervators der Sternwarte, die man nach feirien —— 
hatte. Vom Jahre 1757 an bis 1786 Ar er allſaͤhrtich Ep 
yeraus, die eine von den Aſtronomen ſehr geſchaͤtzte Dit, 5 bilden, 
Der Graf Bahoff, Gefandter des‘ Könige von Däneitiärk am. wiener⸗ 
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674 | Hellas 
Dofe, drang in ihn, den Kuftrag zur Beabächtung ‚des — 

der Venus in Lappland anzunehmen, und P. Hell reifte wirkl Ko 
28. Aptil 1768 zu diefer Beftimmung von Wien ab; und kam erfki 
Auguſt 1770 wieder dahin zuruͤct. Im jenen nördlichen, fo — 
nig beſuchten und gekannten Gegenden ift alles interejfant, und 
Hell haͤtte Auf alles feine Aufmerkſamkeit gerichtet, auf bie Geogrop Hr - 


"u 











die Geſchichte, die Sprahe, bie Künfte, bie Religion u. f.. fi; 
find dieſe Beobachtungen nie erſchlenen. Der Zweck, beh Duxchga 
der Venus zu beobachten, wurde vollkommen exreicht und iſt eines 
der ſchoͤnſten Refultäte der Aſtronomie. P. Heu ſtand' auch in WVerhit i 
dungen- mit Mesmer, und Überrafdht von ben Refuitaten, welde Dies. 
fer mittelft einiger magnetificten: Stüde Stahl, die et don P. Hel 
erhalten hatte, bewirkt haben. molfte, ‚glaubte er, dem Magnet jelbf 
dte Eigenſchaft, Nervenkrankheiten heilen. zu Tonnen, zufäpreiben F 
duͤrfen, und machte die Vermuthung befannt, welche aber ber , 
der’ dedr-animalifhen Magnetismus ;befteitt. P. Hell farb zu Wien 
den 14. April 1792, nachdem er auf feiner langen Laufbahn zu Erz 
weiteryng der aſtronomiſchen Wifjenfhaften beigetragen hatte: Außer. 
den fon erwähnten aſtronomiſchen Ephemeriden führen wir von 
nen — Werken noch en; Tabulae solares N. L. de la 
cum. süppl: zelignarumt tabularam, 1763. Tabulae lunares 
Tob. Mayer, cum BUppU D. Cassini, de, Lalande, et. suis, , 
1763. "De transitu Veneris ante discum solis die 2. Jun., 176g , 
Wardoehusii in Fiunmärchia observato, 1770, _De parallaxi 
solis ex’ observationibus transitus Veneris anni 1769. 1775 etc. _ | 
Heltas, Hellenen, Hellenismius. Hellas im enger 
Sinne war Mittelgriehenfand mit feinen acht Landſo an | 
sen Sinne verfteht mah das ganze dreifache -Sriechenland 



















der Palasger führten. Hellenen ſtehen daher auch, häufig im Se { 


Delasger hellenifitte, ging von Theſſalien aus: darf ſich 
daher nicht wundern, wenn an den Namen der Hellenen der Rs . 
benbegriff von @ultur, feinerer Lebensjitte, höherer geiftiger Kraft, 
Burz von dem anküpfte, was wir in dem Artikel von der gricdifi 
Kunſt den griehifhen Genius nannten, Eine Frage, deren 
mwortung uns dort zu fehr feitabiwärts. geführt haben würde, ft: t 
an ihrer xechten Stelle, die Frage nämlid) : wie und wodurch J 
ten die einft fo rohen Horden der Bewohner Griechenlands zu 
ausgezeichneten Charakter der Hellenen? Als. bewirfende U 
hievon Hat man angegeben: 1. den Einfluß eines günftigen Hinmels« 
firiches. In einem Lande von mannidhfaltig abwerhfelnben Nature 
ſchönheiten, unter einem Glima, das weber buch Hitze erfchläffend, 
noch durd Kälte zuſammendruͤckend ift, Eonnte ſich natürlich die geis 
ftige Anlage reger entwickeln. 2. Urfprünglid glüdlichere Organifäs 
tion der Griechen: (8: Garve's Verſuche über Gegenftände 
der Moral und kiteratun Bd:2. ©; 94 fog.). 3. Daburd 


_— | — — 


Ss 


Hellas 





entſtandene — — Regſanfen * eit 


5 — —— Phüntäfie, ‚naive 


Gefuͤhl 
Rechte im en hl i der, Ku * 


675 
nd Netigier den Nas 
pm ‚fü 


; Ein fürs) Schone und 
Award: Ir eh bed. 


ijen®, ei dem, au ammentlf 6 vieler. &t me, Öfteren Wandes 


ara, — — Verb ‚mit p 


ihrer Be fexedta u vtel ————— 


3 — HIER 


—— ke 
ſhichte der Met N 


e 





m U eh J 
I abe von. © keit befa en, nel 
— — * 
tand naͤhrte e 
eine —— {ne ER BP und ind cn 


litirten Voͤlkern fand‘ 
4 Politifch ‚Bean 


1b verfäffungen ? Yem,. in ‚viele. ne Fels‘ 

aten zeripälteten, 2 enla 

‚ ha & — Where nad 
age 


ngehinderte! and 
r Ge fe is * J 


ent. dieſe ag: 3360 t J 
e und‘ 
v. —— ben Ger 


| | BGemã 
lichkeit und Wohl ben, ai ae Lage, bes. — 
des die freie Berfaſfu lernung von, & ‚.[hweren ‚Xuflagen, ; 
ohndtenften den Stgat, wie te. don — hen Ka rungen , 
—D sah der Wohidal 
fi —— Te, ‚bei ‚einfacher Lebensart, im einem 


en * die 


den Geiſt der beſſeren 


belebte, und den Ver⸗ 


ft, ‚nach welcher ber. Menſch 


ine. Anlagen allſeitig und, 
Eher ‚Sreiheit im, Denten;: 
er Prieftercafte, mithin. 


ale ge li en. dep —* rg Religion. Shre 





main die bildende Kit ‘die. Mh 


u —5 zusgebildet dur 
Eh a — ſter Goͤtterbe —— 9 Gerd bee woraus 


Atus aber ni as Mi uralte, ei; —* yſtik 


sPhan⸗ 
—— daher bie 


KA auch ae 55 md en/ ſo wurde es 
u — Aus un Kae —— bildeten die 


— 
ul en KR mer enaͤhnliche Fi 


erhielten ang‘ ‚ihren. 


s ln ein —* ſchlichtes a DE ir 96 Dadurch befäre:: 


duf 6 as was den Menfche 
entibitteite kn Menfch 
"und dieſe entw 


ate ud; un b ve Bildu 
— — Er a — ea 


—9 16 


I DR Wei u am 


ir na! — he 





D ein Hatptmoment, 


eigentlich: zum Menſchen 
enderkehe ‚eine, practifche 


defte etwas aus dem Griechen, mas 


etd zu wenig in Anfchlag 
ift, den pſochologiſcheñ 


! "ihre Blätter, Dhilofophen und 
nah, Een bie frühere Form der Polie 


andelt wurde, gab ihnen 


„trüberer Zeit jene treffende 


Menſchenkennthiß jener 
ur griechiſche Bilbung 


BE jene. tveffenbe und a ung 


9— 


lin Fa Ko ee, ER, ogiſcher Beobachtungs⸗ 
. Mit einem naiven Gefuͤhl und Teber. aa. ont ſich bereinigt, 


% ift Anlage zu Poeſie und Kunſt, die aber 


reiiih nur burch eine 


befondere Gun: der Ratur ben Gipfel der Vollendang ee 
43* 


670 Hellbunkel Hellenen 








welche Wirkungen ſie durch ihre Darſtellungen hervorgebracht haben, 
in beguͤnſtigender Um⸗ 


des alten Griechentandes als Hellenen zeigt, und was Wunt 
wein man bei dem Helleniſchen an etwas, in Biteratur ’ 





gentlich nur das nennen, was in ber Darftellung nah Stoff | ‚Fer n 
griehifchen Genius zeigt. Wie Reht man nun haber das Dellenift 
dem Mobernen entgegenzufegen, läßt ſich hieraus leicht beurtheilen. 
Mit Kr Rechte fegt man den Hellenismus der Romantik entge⸗ 
gen, d. h. den Geift in Pocfie und Kunft, wie er. bei. den Griechen 
waltet, jenem * aus der romantiſchen Poeſie won. — der ⸗ 
N 
Helldunkel. Diefes Wort, weldes Hagedorn zuerjt dem 7 
lieniſchen Chiaroscuro und dem aus diefem entfprungenen ſche 
doppelten Sinn gebraucht. ‚Einmal bedeutet es die Haltun „dur 


) J 


und in ber Abſicht, eine beſſere Wirkung der in, aller. Wahrheit de: 
färbten und beleuchteten Gegenflände hervorzubrin en, ‚16 RABEN 
ober ei 


fie mit ihrem Bruder die Flucht, und ein Widder 
teug fie auf den Wink ber Götter über Land und M —J icht 
Helle, fürzte in das Meer, welhes von ipr den Ramen D (efpon 


von den Kußtrabanten der Fürften geführt.  ., | A 
"Hellen, des Deukalion und ber Pyrrha Sohn, von dem DEE. | 

Name der Hellenen abgeleitet wird, | 
Hellenen, Dellenifch ſ. Hellas. | 4 
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Helleniften GKelwmintholithen 677 
—SGelleniſten nennen wir die gelehrten Kenner des griechiſchen 
Alterthums, vornehmlich der griechiſchen Sprache und Fiteratur. 
Helleniften (Aegyptiſche), wurden die jüdischen Goloniften ‚ger 
nannt, die zuerfi nad) dem Untergange des: Königreichs Juda um, 600 
vor Chr. nad) Aegypten gelommen waren und. duch. bie. zahlreichen. 
jüdifchen Colonien, welche Alerander ‚der Gr. 336 vor Chr. zur Bes 
völkerung Alerandriens und nach ihm Ptolemäus. Lagi 320. und ‚312 
vor Chr. eben dahin führen ließ, fo fehr werftärkt wurden, daß ſich 
unter der Negierung des roͤmiſchen Kaiſers Auguſtus beinahe ‚eine 
Million Zuden im Aegypten befand. Hier begründete nun die Mi— 
hung des jüdifhen unb ägyptifchen: Nationalcharakters und der ‚Eine, 
fluß der von dieſen Juden angenommenen griechiſchen Sprache und. 
Philoſophie eine neue Epoche gräcifirender- juͤdiſcher Cultur, die. von. 
ihrem beerfchenden Charakter: den Namen der helleniſtiſchen erhielt, 
Pythagorismus und Platonismus verſchmolz sich darin wunderlich mit 
jenem phantaftifhen Orientalismus, der hauptfächlicd in Aegypten zu 
foftematifcher Ausbildung kam und nod in den myſtiſchen Philoſo⸗ 
phemen der Gnoftiter fpukte. Der. merkwuͤrdigſte unter den ‚jüdiih 
beileniftifhen Philofophen war Philo von Alerandrien.. (f. d. Fıt.). 
und das einflußreichfte Denkmal des Fleißes der alexandriniſchen 
Juden die griechiſche Weberfegung des alten Teftaments (f. Septugs. 
ginta). dd. Fe 
Hellefpont ift die berühmte Meerenge zwifchen ‚Europa. und 
Afien, welche jest bie Straße der Darbanellen heißt. "Ueber die- Ent— 
ftehung des Namens f. Helle. Die Ufer waren mit anmuthigen 
Hügeln, Städten und Dörfern befegt. Hier fah man im Alterthum 
die Stadt. Lampfacus mit ihren ſchoͤnen Weinbergen, die Mündung, 
des Argos Potamos, durch Tyfanders Gieg über dic athenifhe Flotte 
verewigt, und die Städte Seftos und Abydos, das erftere in Europa, 
das Legtere in Aſien, beide durd,) das Gedicht des Mufäus von: ‚der: 
Liebe der Hero und des Leander berühmt.‘ Hier warıbie Meerenge 
nur fieben Stadien breit, und XZerres ging: an diefer Stelle auf: einer 
boppelten Brüde aus Afien nad) Griechenland über. | 
Helm (Technologie), Hut, Blafenfopf, ift der Hohe und 
hohle Eupferne hutfoͤrmige Dedel einer Branntweinblafe mit einem: 
gewölbten Bogen oder einer gewölbten Dede, aus welcher unterwärts: 
am Helm eine hohle Röhre fchräg herausgeht, die mit * Muͤndung 
beim Brennen auf die Mändung der Schlange des Kuͤhlfaſſes ganz 
dicht aufgefent wird. Wenn der Branntiweinbrenner recht vielen und 
guten Branntwein brennen will, fo muß der Helm in einem gerechten 
Verhaͤltniß zur Blafe ſtehen. Helm und Helnmöhre werden inwendig 
mit dem veinften englifhen BZinne verzinnt, und dies muß fo oft ge⸗ 
ſchehen, als die VBerzinnung fhadhaft wird. (8. Neuenhahn über 
die, Helme. ber Branntweinblafen. Erfurt 1795, 8.) — Im ber Pros 
bierfunft ift der Helm ein aläferner oder Tupferner Hut mit einem 
langen Schnabel, Der Hut wird auf den Kolben —J der Schna⸗ 
bel aber in die. Vorlage geſteckt. Mean gebraucht ihn ſowohl zur 
Sublimation, ald auch zur Deſtillation. Zuweilen befindet ſich oben 
auf demſelben ein glaͤſerner Stoͤpſel. Iſt er mit keinem Schnabel 
verfehen, fo. heißt er, ein blinder Helm. X, 
elmintholithen, verfteinerte Murmgehäufe; Helmins 
thiafis, die Wurmkrankheit, welche von Eingeweidewuͤrmern ber: 
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der Alten überzeugte, ihn von der Unftatthaftigfeit meh 
Theorien von der Natur und veilung der Srantheiten zb 
ſchien ihm der Galleniemus große Shwäden-barzubieten ; er ver 
dete alfo feine. Abſicht ciger Reform. Doch ploͤtzlich brachte it 
umſtand, daß er eine Kraͤtze nicht heilen konute, einen ſolchen Wider: 
willen gegen die Medicin bei, daß gr fie für eine unſicher⸗ Wiffen: 
Schaft erklärte und fie ganz aufgab. Gr verlieh fogar fein Baferlan 
nachdem er alleg, pas ‚er durch Ausuͤhung der Medicin gewonnen, 
verfchenkt hatte, und irrte zehn VJahre in der Welt herum ale er mit 
einem praktiſchen Chemiter bekannt wurde und, pl tzlich Intereſſe an 
der. Chemie nayım, Dem Paracelfug in feinen, Grundſaͤgen Eyntich 
glaubte.er-in der Chemie das Univerſalheilnittel zu ‚firden. 
alte Lisbe zur Medicin wurde wieder wach, allein es war. eine new 
ganz. von. ihm geſchaffene Medicin; er nannte ſich felbft medicus pe 
ignem, ‚auf die Quelle anfpielend, woraus cr fein A En 
Er verheirathete jih, und 508 fich in cin tleines Staͤdtchen, Vilnorbe 
bei Bruͤffet, zurüd. Hier, beſchaͤftigte er jich bis ans; Eude feiner 
Tage mit hemifchen Arbeiten, ruͤhrte fi, das Mittel zur Brzlange 
zung feines. Lebens gefunden zu haben, und ſchrieb überfpannte, 

zien über.die, geiftige und phujiiie Bildung, bed, Menfhen md » 
Urfahen- und die, Behanelung. ber: Krankheiten „ Ungeachtet die Chemie 
noch aen in der Wiege lan, machte er doch viele Eindungen 
entdeckte: das Laudanum des Varacelfus den Hirſchhocngeiſt, das 
fluͤchtige Delfalz u. ſ. Gr wollte jetzt die ganze, ſchulwiſſenſchaft⸗ 
liche Mebicin umſtoben, ſtellte ſehr richtige Anſichten üben dieſe 
auf; aber was er ſelbſt herborbrachte, war no unſicherer, ale a 
bisherigen Anfichten in der Medicin. Nach .Helmont,eriftiren in ums 
zwei Principe, dad Duumpirat und bie, vep end krakiene 
zwei Kräfte theilen die Herrfhaft des menſchlichen Koͤrpers 
das Duumpirat handelt mit mehr Defpotismus ald Mar: eu 
im Magen und der Milz, und Leiter alle Handlungen ber ‚Seele, 
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ebenfalls im Magen und in ber Milz wohnt; das, Duumvizaf' en t | 


aus. einer Wechſelwirkung diefer beiden Eingeweide, und be 
dem Empfindungspermögen, ‚d, 5. dem finnlichen und giftigen. - 
haben, fagt Helmont, eine Thierfeele, welche über die Organe 
biefe Seele iſt ſterblich geworden durch bie Sunden ber ‚Eva; 
die Lebenskraft, u. f, :. Helmont verließ die 30 Jahre... bie eE- 
Bilvorde wohnte, fein Laboratorium wicht; doch werſichecie er, eu habe 
jährlich mehrere taufend Menſchen geheilt. Die Kaifer Rutolph, U., 
Mathias und Kerdinand Il, Iuden ihn, mie dem Neriprechem von eich⸗ 
thuͤmern und Würden nad Wien ein, allein er zog die Unabhängigkeit 
feines Labaratoriums vor. Er flarb den 30, Dec. 1644, und übergab 
no vor feinen Tode feine -Manuferipte jeinem Sohne zur Belunnt: 
madhung, mern er fie deren werth hielte. Sie erſchienen fpäter bei 
Elzevir gefammelt und ſchoͤn gedrudt. 

Beloife. Diefe duch, ihren Geift, noch mehr aber buch ihre 
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Liche zu Abelard berühmt gewordene Frau wurde zwerft Priorin des 
Klofters zu Argenteuil, widmete ſich aber mehr den Studien, als Ber 
Leitung ihrer Untergebenen, die ſich einer ſolchen Zügellofigkeit erga: 
ben, daf fie 1129 vertrieben wurden. Sie folgte hierauf der Einfa- 
dung Ahelards und bezog mit einigen ihrer Nonnen das Bethaus 
Paraclet, wo fie ein neues Kloſter ftiftetes Hier lebte fie in’ muſter⸗ 


hHafter Frömmigkeit; die Wifchöfe Hebren fie ıdle ihre Tochter, bir 


Aebte wie ihre Schwefter und die Laien wie ihre’ Mutter. ' Abelarb 
fhrich auf ihren Wunfd dieſem Klofter eine’ Hegel vor, weldhe Inne— 
cenz II. betätigte. Sie ftarb im Jahre 1163. Die gleichzeitigen 
Schriftfteller ſprechen ſehr vortheilbaft don Heloifens Geift. Cie ver: 
ftand lateinifh, gtiechiſch, hebkraͤiſch, kannte bie Alten, und war in die 
Ziefen der Philofophie und Theologie eingedrimgen. Unter Abelarde 
Briefen finden fi drei von ihr, voll Feuer, Geiſt und Phantaſie; fie 
find in Sprache und Empfindungen ein wunderbares Gemifd von 
Zaͤrtlichkeit und Zugend. (Beral. Abelard.) | 
Heloten hießen die Fribeigenen in Sparta. : Man leitet de 

Namen gewoͤhnlich von ber Stadt Helos her, deren Einloohhter unde: - 
fähr 1000 Jahre vor Ehr, Geb. von.den Herakliden in bie Sklaverei 
geführt wurden. Sie unterfiheiden ſich von den übrigen griechiſchen 
Sklaven darin, daß fie. nicht Einem Herrn, jondern dem gangen’Sraat 
angehörten, der allein über ihr Leben: und ihre Freiheit zu gebieten 
hatte. Sie madıten eine eigene Elaffe der Sinwohner Paconiens aus, 
und ihr Schickſal war dem Toofe her leibeigenen Bauern in manchen 
europäifchen Landern ähnlich. Der Etaar, vem fie angehoͤrten, theilte 
‘fie gewilfen Bürgern zu. Diefe könnten fie für: ſich arbeiten Lagen, 
jedoch nit ausſchließend, weil der Staat ihnen aud Gefdiäfte gab 
Der Aderbau, fo wie alle Künfte und Haudmwerke, waren in den Haͤn⸗ 
den ber Hetoten, ba Lykurgs Gefeg dem freien &Spartaner jedes er: 
werbenbe Gefchäjt tinterfagte. Für den Staat aber waren bie Held: 
ten verbunden, mörhigenfalls die Waffen zu führen. : Die araufame 
Behandlung, ver fie ausgefegt waren, deranlaßte fie zu häufigen Ems 
pörungen, doch Murben fie jedesmal überwunden. ' Ihre Kleidung, 
durch welche fie fih von den übrigen freien Spartanern ſchimpflich 
un!erfchieden, beftand in einem Katzenfell und einer beſonders geſtatte⸗ 
ten ledernen Mutze. Verdienſte, zuweilen auch Geid, verſchafften ihnen 
manchmal die Freiheit. * 
—HOelſingor, eine Stadt auf der daͤniſchen Inſel Seeland, mit 
einem kleinen und nicht tiefen Hafen. Sie liegt am Sunde, wo die⸗ 
er am ſchmalſten iſt. Ihren Haupterwerb nehmen die Einwohner, 


deren Anzabhl ungefähr booo beträgt, aus dem Verkauf von mancherlei 


Breduͤrfniſſen für die duch den Sund gehenden Schiffe. Dieſe haben 


hier einen Zoll zu entrichten, ben Dänemark allein ziebt, und zu bdefr 
ten Schutz das feite Schloß Cronenburg angelegte iſt. Aber auch 


3 — iſt der Händel lebhaft. Auch bat die Stadt eine Gewehr: 


rik. 
Helft (Bartholomaͤus van ber), ein berühmter Maler, geboren 
zu Hürlem 1673. Ohne die großen Meifter der italienifhen Schule 
Eennen gelernt zu haben, erlangte ev ald Vortraitmaler eine hohe 
Stufe in der Kunſt. „Ehe ich die Werke dieſes Malers gefeyen 
hatte,“ fagt Falconet, „koſtete es mir Mühe, denen Glauben beizu: 
meſſen, die ihn über Remvrand, van Hyk und aͤhnliche Meifter erhoben. 
3% habe fie gefehn, genau gefehn und oft gefehn, und ich glaube, 
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‘daß, wett man. jedem Vorurtheil entſagt / man /ſtuben wich dbaß 
Helſt in gewiſſen Ruͤckſichten jenen großen Mahlern uͤberlegen iſt 
‚denn er: iſt wahrer if: w.In allen ſeinen Werken herrſcht eine 
große Manier nichts Froſtiges, nichts Gelecktes. Seine Draperien 
jmd voll feine Figuren —— im Nebenwerk ahmt er die 
Natur auf: eine: bewundernswuͤrbige Art nach. Sein Todesjahr iſt 
unbekannt ; man weiß nur, daß er zu Anifterdam lebte, und. daß auch 
fein Sohn ein guter: Porträtmahler war.’ Mr BE TS u en 

Belvetien, Helvetier. Zwiſchen ber dthone und dem Rhein, 
ben Gebirgen des Jura (Jurten) und den rhaͤtiſchen Alpen(in Beats 
buͤndten) wohnten die Helvet ier, ein galliſcher oder celtiſcher BoE 
kerſtamm⸗ zahlreicher und kriegeriſcher als die benachbarten Voͤlkerſchaf—⸗ 
ten: Galliens. Den Römerm'wurben ſie erſt zu den Zeiten des Julius 
Eaͤſar bekannt, der als) Statthalter: von Gallien ihre vorgehabte Aus⸗ 
wanderung hinderte, und: ſte nach mehreren blutigen Schlachten, ie 
welchen: felbft die helvetifchen Weiber mitfochten, ini ihrer Grängen 
zuruͤckdraͤngte. Helvetien, welches damals noch nicht den ganzen 
Umfang: der heutigen Schweiz hatte, war in vier Gauen (Diftricte) 
abgetheilt, welche eine ganz demokratiſche Verfaſſang hatten. Caͤſar 
unterwarf das Land ber Herrſchaft der Roͤmer, welche: dafelbſt vers 
ſchiedene Eolonien ‚von: benen jetzt nur noch bie. Namen. eigen Ihr 
(3. B. Augusta Ranracorum- im Frickthal) anlegten, und de 
Cultur einfuͤhrtenz auch wurde = er Folge die chriſtliche Religion 
unter. den Helvetiern bekannt. In dieſem Zuſtande blieb das Land 
bis zum Verfall des roͤmiſchen Kreis: in ber Mitte des fünften Jahr⸗ 
hundert: Das Weitere f im — ———— Eidse⸗ 
noffenfhaftı ı = DT, —*8& 

Helvetius Elaude Abrien) ; — zu Yıris Br empfing 
eine forgfättige: Erziehung ; weia⸗ fruͤh ſeine ſchoͤnen Anlagen ent⸗ 
wickelte. X Kind: feifelten ihn La Fontaine's anmuthige Erzaͤhlun⸗ 
gen und als Knabe wählte er Homer und. Curtius zu feiner Lieblings⸗ 
lectüre.: «Auf dem Collegium Ludwigs bes ‘Großen, wo er ſtudirte, 
Hößte ihm Loders Verſuch über den menſchlichen Verſtand befomdere 
Liebe zur Philoſophie ein, und er blieb, diefer Neigung treu, als er 
ſich nach beendigten juriſtiſchen Studien auf den Willen ſeines Baters 
nad Caen begab; um ſich daſelbſt practiſche Kenntniſſe im Finanz 
zu erwerben. Erſt dreiundzwanzig Jahr alt erhielt er durch 
mittlung der Königin die eben fo anſehnliche als eintraͤgliche Stelle 
eines Generalpachters. Aber fo empfaͤnglich ver auch für alle Leh 

enuͤſſe war, bie ſich ihm gleichſam von felbft darboien, ſo ließ er 

od dadurch von den Mufen nicht abwenden. Er ſehte feine. ſchon 
früher mit verfchiedenen geiftreidyen Männern angeknuͤpften Bekannt: 
Thaften fort, und unterftügte mit ebter Freigebigkeit junge talentvolle 
Männer. Als Generalpachter unterfchied er. fih durch . Milde und 
Schonung ſehr vortheilhaft von feinen Gollegen, deren nihtsmärbige 
Dandlungsmeife ihn fo ſehr mit Widerwillen erfüllte, daß er, um 
gar nichts mit ihnen gemein zu haben, fein Amt nicderleate und fi 
bie Stelle eines Haushofmeifters der Königin kaufte. Nah Beifall 
war er fo begierig, daß er einmal fogar unter dem Namen umd ber 
Maske des Javillier auf dem Operntheater tanzte. So -ftrebte er 
auch nad literarifhem Ruhme. Er richtete anfangs feine Abfichten 
auf dic Mathematik, weil er. einmal in: dem: Iuileriengarten um den 
haͤblichen Beometer — einen Zirkel der vornehmſten und ſchoͤn⸗ 


f 
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N ——— ſah. Doch bald darauf zeigte er ſich in einer 
— Epiſtel als Mebenbuhler von Voltaire; man verfichert 
daß er ſich in einen Tragodie verſucht habe· Aher das Aufſe⸗ 
= "bag Montesquiews Esprit des lois erregte, brachte ihn zu dem 
hnen Entſchluſſe, ein ähnliches Merk aufzuftelen.” "Er: wollte ſich 
deßwegen “in. die ‚Einfamkeit zurüdziehen, "aber dieſe follterihm eine 
liebendwürbige "Gattin verfüßen. Im B.:1751 verheirathete er 
‚mit dem eben fo —— als geiſtreichen Fraͤulein Ligneville und vᷣ 
gab? ſich auf fein Landgut Vors, mo er: ſich ganz dem’ Wohl feiner 
Beta, den haͤuslichen Freuden und den —— widmetel 
Im Jahr 1758 gab er fein Buch De V’Esprit heraus, deſſen alter: 
dings ſehr materielle Anſichten ihm. die Anfeindungen. dev Theologeũ 
guzogen:; Aber: fo wenig’ auch viele: Paradoxen dieſes Werks eine 
ähere: Prüfung rg , fo unläugbarı gewährt es doch did mannich⸗ 
faltigſte Belchrung. en unannehmlichkeiten rege wi die ihm 
von allen Seiten her bereitet wurden, ging en 1764 nach England 
und das Jahr darauf nach Deutſchland, mo Friedrich der Große und 
andere deutſche Fuͤrſten ihn mit vielen Beweiſen von Hoch ſchaͤtzung 
aufnahmen. RNach der Mücdkehr in ſein Vaterland — er ſein Were 
De l’Homme heraus, das als eine Kortfegumg jenes früher zu bes 
trachten iſt, und zum Theil eine nähere Entwickelung dev in jenem 
vorgetragenen Saͤtze enthaͤlt, zugleich aber auch viele neue, vorzüglich 
die Erziehung betreffende Gegenſtaͤnde abhandelt Helvetius ſtarb arzt 
in Paris. Außer den genannten Werken iſt er der Verfaſſer mehrerer 
poetiſcher Epiſteln und eines allegoriſchen Gebihts,: Le Bonheut bes 
titelt. Es gibt mehrere vollſtaͤndige Ausgaben feiner: Schriften⸗ Seine 
Gattin, eine Tochter des Grafen Ligneville 2 war > geboren, umb 
gehörte zu den trefflichſten Frauen ihrer Reit.) Micjt:' zufrieden, die 
lichten gegen ihren Gemahl im weiteften — * zw erfuͤllen; war 
ſie eine Mutter der Armen und Kranlem': Nach —* Tode hres 
Gatten zog fie ſich nach Auteuil zuruͤck, wo ihr Haus, wie das Haus 
der Madame Geoffrin, der Vereinigungspunkt der ausgez eichnetſten 
Gelehrten und Kuͤnſtler ward. Sie Mare bemraften Auguſt 1800; 
La Rohe, Gabanis, Gallois drüdten ihr die Augen zu anklin 
beſuchte ſie taͤglich; der Abb& Morellet verlebte zehn vahre ndurch 
woͤchentlich drei Tage bei ihr. Turgot liebte ſie ** und Champfort 
fand im ihren Unterhaltimg ben angenehmſten Genuß. Sie ſtarb zu 
Auteuil, und: iſt dort in ihrem Garten begraben. Vous ne savez 
as, ſagte ſie einſt zu Napoleon, combien on: zn trouver de 
bonheur dansıtrois arpens de terre; ad 


Helpoetsluys, ein befeſtigtes Fiſcherdorf mit 1209 Eheeh 
nern in Sudholland, auf einer Inſel der Mündung der Maas. Wich⸗ 
tig find. der Hafen und die Rhede, fo wie bie anfehnlichen Magazine 
und Zimmerwerfte zu Ausbefferung ber Kriegsſchiffe. Im Friedens— 
zeiten geht alle Mittwod und Zonnabend ein Pacetboot von hier 


ı nad. Harwich und wieder zurüd, a —3 — Winde geſchieht die 


Ueberfahrt in 15 bis 18 Stunden, 1804. wurde, das große 
Baſſin vollendet, ‚an weichen man v vice . Jahre gearbeitet hatte, 


Hemerodromen, eine Art Läufer bei ben. Griechen, welche 
wegen ihrer außerorbentlichen Geſchwindigkeit berühmt waren, und 
vom Staat als: Boten gebraucht wurden. Man bediente fich ihrer 
nicht bloß zum Brieftragen in et ſondern auch als Rund⸗ 
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ſchafter und Ueberbringer von Verhaltungsbefehlen im Kriege, Man 
ihrer großen Schnelligkeit führen die Alten mehrere Beiſpiele an 
— ——— oder Hemigtaine, fir d. Art, Kopf ‘und 
Migräne. TE TE Te EI DENE 
Hemifphäre, f. Halbkugel. ! TER EUER 2 
Hemfberbuis (Tiberius), Vater - des: Philoſophen Frauz 
Hemſterhuis, ein wegen feiner ſeltenen Gelehrfamteit ,ı befohdens 
in der griechiſchen und römifchen Sprache, und wegen der Schule; die 
von ihm ausging ‚berühmter hollaͤndiſcher Philolog, geboren zu Grd- 
ningen am- rften Februar 1685, geftorben zu Leiden am sten April 
1766 als Profeffor ber —— und der Geſchichte daſelbſt. 
Sein Vater war ein ſehr gelehrter und g ter Arzt in Groͤningen, 
von welchem er auch den erſten Unterricht echielt, To daß er bereits 
im vierzehnten Jahre die Univer feiner Baterſtadt beſuchen Fon 
te, wo Johann Bernoulli fein Lehrer in der Mathematik und Philo⸗ 
ſophie ward. Einige Jahre darauf ging er nach Leiden, wo et von 
ben Curatoren ber daſigen Univerſitaͤt den ehrenvollen Auftrag erhielt 
die Handſchriften der daſigen Univerſitaͤts-Bibliothek zu ordnen. & 
war ncd nicht zwanzig Jahr alt, als er einem Rufe nady Amſterdam 
zur Profeſſur der en a forgte, Hier ward r 
von Janus Brouckhuyſen und Ludolph Küfter auf die phlilologiſche 
Bahn geleitet: Hemſterhuis übernahm jetzt die Herausgabe das Leritor 
graphen Zulius Poltr, und kam dadurch in Werbindung mit’ dem 
großen Richard Bentley, deſſen zwar freundliche, doch uͤberlegene 
Kritik einiger Stellen, befonders in Beziehung ’ auf! Metrif, den 
Züngling' auf kurze Zeit niederſchlug. Doch war dieß zu feinem Heile. 
Er ſtudirte nun defto eifriger alle griechiſche Autoren nach der -Beite 
folge mit ſolchem Nutzen, daß man wohl behaupten kann ee Fey um 
ter feinen Beitgenipffen der-grünblichfte Kenner ber griechiſchen Sprache 
gewefen,: und bag man ihm den Vorzug vor den frübern großen Ge 
lehrten, : ſelbſt vor Caſaubon und Saumaife, - zugeftehen muß. Ge 
war im vollendeten Sinne des Wortes Grammatiter und Kritiker zus 
gleich; dabei befaß er die umfaffendften Sachkenntniſſe, die mit feinem 
Studium nur in einiger Verbindung: fanden, Ein eigenes Verbirnft 
erwarben fi um bie Analogie der griechifdyen Sprache, der er zuerſt 
ein wiffenfchaftliches Kundament gab, nahbem Thon Joſeph Scaliger 
und Sarmaife dazu vorgearbeitet hatten. Dieſe Analogie, wie er 
fie begründete, brachte hellerez Licht in den Urfprung und die Be; 
deutung: det: Wörter, zeigte die Verwandtſchaft eingelner Wörter mit 
mer mit ber römifchen Sprache felbft, die er -oft auf den 
olifhen Dialect zuruͤckfuͤhrte. Dadurch befiudtete. er das Studium 
ber griechäfchen und lateinifhen Sprache; doch iſt auch nicht zu Tdugs 
nen, daß fie ſchon durch feinen Schüler Lennep etwas vol ihrer ut: 
———— Reinheit verlor, noch mehr aber bon Scheidius verun⸗ 
altet wurde, und ſeitdem oft willkuͤrlich gemßbraucht worden iſt. 
Es ergibt ſich aus dem Geſagten, dab Hemſterhnis ein eben fo voll⸗ 
kemmener Kenner der lateinifhen Sprache geweſen ift, wiewohl es 
Sand Ausdruf an der leichten Anmuth fehlt, bie wir z. B. bei 
uhntenius finden. Diefer und Valkenger find feine berühmiteften 
Schüler; auch hatte er einen bedeutenden Einfluß auf Weſſelinge 
kritiſche Bildung; wie benn aus allem hervorgeht, daß ihn ſeine 
Schüler mit cinev Art von Abgötterei verehrten. Denn wenn mag 
unter der Kritik die zur Fertigkeit gewordene Kunſt verfteht, mit bes 
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-fonnenem; Gebrauch der Handſchriften und, bei vollendeter Bekannt⸗ 
fchaft, mit, ſtinem Autor und mit allen gleichzeitigen ober nachahmen⸗ 
den Schriftitellern „ zuruͤckgeſetzte Lesarten in. Schus. zu nehmen, neue 
mit Scharffinn und erfinderifher oder gombinirender Geiftesfraft ay 
die Stelle falfcher zu fehen, Gloſſeme und Verfälihungen aussufpüs 
zen. Rüden aus zufuͤllen, Einzelnes zu verſetzen, und babef auf Infers 
punttion, uͤbliche Korm und, Schreibart eine ftete-Rückjicht zu nehmen; 
ſo darf man wohl Tagen, daß. Hemſterhuis dieſe Kunſt im volllgms 
menſten Grade beſeſſen und ausgeuͤbt habe, Beweiſe davon liefern 
ſeine ke, Sie finds, die, bereits erwähnte Ausgabe des Onomofti: 
kon von Julius Pollux, Kucijans auserwählte Geſpraͤche, der Plutus 
bes Ariſtopbhanes der erſte Band der Werke Lucians. Dazu kommt 
noch eine Menge ber; aus geſuchteſten Anmerkungen und Verbefferungen 
zu verſchiedenen Autoren, ‚ein Charakter war im hoben Grabe fanft 
and beſcheiden. Er vermied ganz den harten abſprechenden Zon, in 
weichem ſich manche hollaͤndiſche Philologen fo fehe, gefallen haben. 
Dry Umgang. mit, Hemſterhuis hatte bei all feinem Ernſt viel Reizen: 
des, und fein bankbarer Freund und ‚Schüler Ruhnkenius, unfer 
Landsmenn.. tbeilt-ung in, dem claſſiſchen Denktmale, welches er ihm 
zu ‚Ehren geſetzt hat, einen ſchoͤnen Sharakterzug mit. Als ihn einft 
einige Freunde auf zwei Tage befuchten, ‚erhielt er eben die Nachricht 
vom Tode eines hoffnungsvollen Sohnes. ‚Er gewann aber die Kraft 
ber N, ben ‚wäterfichen Schmerz zu verbergen, um feinen Freunden 
ad uß dieſer zwei Lage niht zu verlümmenn.  - bb. 
; Hemfterbuis.ldrnn), der wmürdige Sohn des Borigen. Mit 
claſſiſcher Bildung, en ‚einem ‚päterlihen Erbtheil, ausgeftattet, 
widmete er feinen, Geiſt vorzüglich dem Studium. der. Philofophie, 
namentlid, der Sokratiſchen. Jene ift es daher, bie man auch in feis 
nen Darfielungen „ überall pieberfindet, Platons Geift, ber, ihm als 
bobes Mufter vorſchwehte. Daherbebienteser ſich auch vorzüglich dev 
lebendigen Form des Dialogs, der ſoſtematiſchen Darftellung weniger 
fähig und geneigt. Nicht, opne Wahrheit jagt Georg. Forfter von 
ihm (Anſichten vom Niederrhein ꝛc. 2 Th. S. 397). „Wenn es noch 
eines Beweiſes bedtirfte, daß Feinheit der Empfindung, Reichthum 
und. Wahl der Ideen, „Politur, des Geſchmacks, verbunden mit Fer⸗ 
tigkeit und, ben fubtilen Stacheln des echten Wiges, ‚mit ber Lichtvollen 
Stdnung ‚einer: herzlichen Philofophie, und, dein Dichterſchmuck einer 
alles, verjüngenden Sinbildungskraft, nicht an-irgend eine Erdſcholle 
‚gebunden find. fo wuͤcde wenigſtens ein Mann, wie dieſer, beweiſen, 
daß Holland nicht aus ber Zahl ber Länder ausgeſchloſſen iſt, wo bie 
edelſten Kräfte, und die zarteſten Empfaͤnglichkeiten der menſchlichen 
RNatur den, höchſten Pe ihrer Entwickelung erlangen und bie reifs 
\ eher Flag m koͤnnen. ‚Der Geift, ber in dieſem fhwacen 
eper wohnt, iſt fo empfindlich für Harmonie ‚aller Art, und leidet 
fo im eigentlichen Verſtande bei jedem Mißverhältnig in der finnlichen, 
wie in ber ſittlichen Natur, daß er ſich ſogar feiner vaterlaͤndiſchen 
Mundart nicht zum Vehikel feiner Gedanken bedienen konnte, fondern 
‚alle feine (gedruckten) Werke franzoͤſiſch ſchrieb, und au diefe Epras 
‚he zu feinen Aweden umbilbete, indem er ihr feinen eignen Styl 
-aufbrang. Geine Schriften find unter uns weniger bekannt, als fie 
es verdienen; allein man muß fie in der Urfprache legen (eine Ueber— 
 sfegung erichien in 3 Ch. Leipzig 1783, 1797, 8,), wenn man von 
ihrer attiſchen Eleganz, die oft nur ein unnahahmlidher Lebenshaud; 
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iſt, nichts verlieren will.” Der vorzüglich durch Locke Herbebitete 
Senſualismus lag auch der Phitofonhie des Hemſterhuis Zum Grunde, 
wurde aber. von ihm mit großem Scharfſinn weiter ausgebildet, und 
mit eigenen Erfahrungen durchwebt, lebendig und geſchmackvoll dar⸗ 
Selbſt die Einſeitigkeiten jener Anſicht verbirgt oft die Le— 
endigkeit des Geiſtes, der ſich über feine Unterſuchungen verbreitet; 
und eine geniale Anſicht der Natur daͤmmert in mehreren feiner: 
Schriften. Dieſes alles, verbunden mit einem Höchft liebenswuͤrdigen 
Charakter, einem natürlichen Schönheitsfinn und reichen Kunftkennts 
niffen, erwarb unſerm ‚Denker, ber font ein fehr einfaches wiſſen⸗ 
(hafliches: Leben führte, die ausgezeichnete Achtung und bem vertraue: 
ten Umgang mehreree bedeutenden Perfonen‘, 3: B. der Prinzeffin) 
Gallitzin, welcher er mehrere feiner Schriften unter bem Namen’ 
Diotima zueignete, ımb bes Grafen von Fürftenberg, in beren bei⸗ 
der Geſellſchaft er auch eine: Reife durch Deutfchland machte, aufı 
welcher: er winen teichen Schaß von Kunfterfahrungen fanmelte, bie 
er in einem in bolländifcher Sprache gefchriebenen und aus diefer im) 
bie franzoͤfiſche überfeäten Briefe an: feinen ‚ Freund und Gollegen 
Smeth mittheilte. Zu viel aber jagt Korfter von ihm, wenn er 
„den Piato, nicht etwa.nur ber. hiefigen :afademifhen Schatten) 
gaͤnge, fondern ımfres (des achtzehnten) Jahrhunderts‘ nennt. Denim 
an- Tiefe des philofophifchen Briftes und menigftens foftematifi 
Gruͤndlichkeit überttaf ihn Kant weit, wenn auch dieſer ihm wie 
derum in lebendiger Anſchauung des Schönen nachſtant. Seine Au⸗ 
fit über Philofophie überhaupt hat et vorzüglich in dem Dialog’ 
Sophyle ou de la’ philosophie ausgefproden. Cine zweite Claffe 
feiner Schriften bezieht fih auf Kunftphilofophie mb Arhäor 
logie, vorzuͤglich gehört hieher bie lettre sur la sculprare (1760),' 
worin er von dem Zwecke der fchönen Künfte. und insbefonbere Ber) 
Bildhauerei und ihren verſchiedenen Perioden handelt. Der’ Relts 
gionsphiloſophie iſt ber Dialog Aristdee ou de la divinité 
(zuerft gedruckt 7 gewidmet und die bekannte lettre de Diocles' 
a-Diotime sur l’Ath&isme (1785), weldhe durch feinen Freund F. 
3. Jacobi (Schrift über die Lehre bes. Spinoza) zuerft dem) 
deutfchen Yublitum bekannt gemacht, und von ihm beantwortet wurde. 
Die noch Hbrigen Schriften find ein Dialog Alexis ou de l'age d’or 
(1787) und die :meifterhafte Description philösophique du Cha+ 
racterendwfeu. Mr. Fr. Fagel 1775. Alle diefe riften (find ges! 
fammelt und von Janſen zuerſt 1752, dann in der zweiten’ Ausgabe) 
1809 (Paris bei Hausmann, 8.) in zwei Theilen herausgegeben wors 
den „unter’dem Titel: Oouvres philosophiques de P. Hemeter- 
huis ere.! Einige Wignetten 'biefer Kusgabe zeigen ihn auch als ge⸗ 
ſchmackvollen und finnigen: Zeichner. - Von feinen. Eebensumftänden iſt 
uns nichts weiter befannt geworben, als daß er 1720 geborm war). 
Bes ſich zu Leyden aufhielt, dann zu Haag privatifitte,- außerdem 
ie Stelle eines erften Commis bei der Staatskanzlei der vereinigte” 
Stiederlande einige Zeit verwaltete, auch zu dem Directorium der 
Beichnungsatabemie zu Amfterdam gehörte. - Er ftarh von feinan Schü 
lern und Freunden betrauert, ‘zu Haag im Junits 1790. Ton 
Henbetafyllaben iſt bee Name "eines elfſylbigen VBerfes) 
deſſen fid unter ben Alten befonders: Catull bediente, und ber fuͤr— 
Eleine Zändeleien eine recht angemeſſene Kotm if, Das Schema iſt 
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DOendel⸗ Schuͤtz⸗ f. Shüß Sf 
— Hengiſt, der Gründer des Scönigreihs ‚Kent in Großbritannien, 
war, fo wie fein Bruder Horſa, unter ben Sadfen berühmt durch 
feine Förperlihe Stärke und. das Alter feiner Ahnen, bie ihren Urs. 
fprung: unmittelbar von Odin ableiteten. Es war gegen das Zauber 
450, ald die Britten ihr Vaterland gegen den Andrang der Schoiten 
und Pilten nicht mehr, vertheidigen konnten, und barım von den 
Sachſen Huͤlfe begehrten. Lange ſchon hatten dieſe Verlangen getra— 
en, die ſchoͤne Inſel zu uͤberfallen, gern folgten ſie daher dieſer 
inladung, Hengiſt und: Horſa ſtellten fi an ihre Spitze, landeten 
am Ausfluffe dev Themſe, griffen. die Feinde der Britten an und 
ſchlugen fie bei Stamford. Da fie hier ohne große Anſtrengung nes 
fiegt hatten, glaubten fie um: fo leichter ein Volk unterjochen zu kön: 
nen, das fo ſchwachen Feinden nicht zu widerftehen vermochte, Sie 
fandten Berichte von ber Fruchtbarkeit des Landes nach Sachſen, und: 
erklärten die Befiegung eines Volkes, das feitslanger Zeit.den Cerrauch 
der Waffen verlernt hätte» und unter. fich: felbft getrennt: und aeıfallın 
fey, für muͤhlos und ſicher. So wie die beiden Brüder Verftärkung 
aus dem Vaterlande erhalten hatten, juchten fie Streit mit den Britz. 
ten,, unter dem Vorwande vorenthaltenen Lohnes und entzogener Vers, 
pflegung, ließen die Maske fallen, verbanden ſich mit den Schotten, 
und, Pikten und griffen die Britten an. Dieſe hatten zu den Waffen 
gegriffen, ihren König Bortiger, der durch ſeine Laſter und bie vers 
derbliden F oe ſeines Rathes verhaßt gemorden war, abgefest, und: 
feinen Sohn Vortimer auf den Thron erhoben. Dev. Krieg wurde mit: 
ber größten Wuth geführt, aber ohne Vortheil für-die Britten. Die 
Feinde drangen verheerend in das Innerite des Landes ein, verwüſte⸗ 
ten und fengten, übten alle Gräulthaten, und den Britten, blieb 
nichts mehr: uͤbrig, als ſich dem Joch ihren Sieger zu untenwerfens: 
einige. hatten ſich nad), Armorica ( dem heutigen Bretagne) : geflächtet,; 
und: diefem Lande auch ihren Namen: gegeben. Heugiſt, ber. feinem 
Bruder in der Schlacht bei Eglesford Getzt Ailsford) verloren hatte, ı 
blieb Sieger, und gruͤndete das Königreich Kent, welches: die heutigen) 
Grafſchaften Kent, Middlefer, Eifer, Surrep:umfaßte,. Er flug 
feinen Wohnfig in Canterbury auf und ſtarb gegen das Jahr 488 
indem ex feinen Nachfolgern das neiteroberte Reich hinterließ.) Dcta; 
und Ebiſſa, fein Bruder und ſein Neffe, dieser -fpäter gerufen hatte, 
ließen ſich in Korthumberland nieder; ihrem Beifpiele folgten’ mehrere 
ſaͤchſiſche Feldheren und gründeten jo die ſieben brittiſchen Reihe. - 
‚Dentl, Henile, war eine Art Fetiſch oder Gögenbild der alten 
Wenden, Er beftand aus einem Gtabe, woran oben eine Hand befe⸗ 
fligt war, die einen Ring hielt. . Dieß Gögenbild ward vor den Thuͤ⸗ 
ren und man,opferte ihm, um fich feines Schutzes zu 
verjihern. 5 | 


u) ‚ ’ , — 

Menke (‚Heinrih Philipp Conrad), Doctor der Philoſophie und 

eologie, Vicepraͤſident des. wolfenbuͤttelſchen Conſiſtoriums, Abt des 
oſters Koͤnigslutter, Generalſuperintendent, erſter Profeſſor der 
Heologie zu Helmſtaͤdt, und Director des dortigen Predigerſeminars, 
war, der, Sohn eines Predigers zu Braunſchweig und 1752 zu Hehlen 
geboren, Bein Vater: ſtarb früh, der Juͤngling war der Dürftigkeit 
und der Unterſtuͤzung vermoͤgender Bonner überlaffem. Früh zeichnete 
er. ſich durch anhaltenden Fleiß und bervorfiechende Talente aus. Er 
wollte ſich erſt aus ſchließlich dem philelogiſchen Studium widmen, und 
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diefes führte ihn zur Weihe des claſſiſchen Aterthume Eif Ackt 


u 
dungskraft ließ ihn treu und feſt die Home Gesten | 
Worte der alten Glaffiter' nicht nur bewahren, fordern’ heen 






der Herausgabe der bekannten Tafeinifcge 
der philofopbifchen Facultät. Schon 





meinen beutfhen Bibliothek aufzutreten, und ſich balbbarauf ı 
öffentlich und ohne Scheu als Verfaffer jener Recenfionen’ zu nennen ı 


führung‘ einer neuen Liturgie, durch die *5 


machen wollten. Allein an ber Bitterkeik des Zons, tom 
bie Streitigkeiten aeführt wurden, hatte Henke einiaerma 
Schuld. Aud gedieh das wohlthätige Werf J— 

rten 











ſes Werk kam nicht zu Stande. eine Dogmatik iſt em i 


Latein geſchrieben, und wiederum ein Fhöner Beweis fe cum Je 


chengeſchichte hat er ſich im feinen letztern Lebensjahren‘ roch deuer de 
Ma A ehr - 


eines angenehmen, durch Rührung dam Herzen wehlgefaͤligen 

durfte er nicht Anſpruch machen. eine Predigten hatten oft efmas 
Steifes, denn er disponirte und atbeitete weder ſchnell noch I 2. 
aber gründlich, logiſch richtig und ſtete die ruhige Ucherzeugung des 





ö— 
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Verſtandes in Anſpruch mehmendi | Als Menfh war Henke liebens⸗ 
würdig durch feine. hingebende Heiterkeit, feine reine Stimmung für 
wahre Menſchenfreude, feine. frohe Laune und ‚feinen feinen, doch nie 
mais verwunbenden. Wig; Wer ihn: nähen: Fannte, mußte ihn 
adıten und lieben. Er hatte in feinem frühern Leben ſich das Gluͤck 
gewuͤnſcht, ſich durch Reifen, bilden zu können, im Alter eriebte er es, 
als es für ihn Fein. Gluͤck mehr wars ‚denn er ſah mb erfuhr, was 
er. nie gu ſehen gewünfdt. Er ging als Deputirter für das braums 
fchweigifhe Land nad. Paris, zur Huldigung des Koͤnigs von Werft: 
pbhalen; dann nad Caſſel als Reichsſtand, Den Keim des Zobes 
brachte ex mit; fein Arzt, der bekannte Hofrath Beireiß, konnte ihn 
nicht retten, ſondern folgte ſelbſt bald (1809) dem verehrten Denke, 
dem guten Menſchen, dem zaͤrtlichen Gatten und treuen Vater geliebs 
ter. und ihn liebender Kinder, Fo din 2. 
Henrici (Spriftian Friedel), der unter dem Mamen Pican- 
der als. Dichter auftrat, war 1700 zu Stolpen im meißnifchen Kreife 
des. Fürftenthums Sachfen geboten, und ſtudirte zu Wittenberg und 
Leipzig, bie Rechtswiſſenſchaften. Eine befondere Neigung führte ihn 
zur, Dichtkunſt, durch weiche es ihm auch gelang; fein Glück’ zu mas 
* Im J. 1727 wurde er Actuarius bei dem Oberpoſtamte zu 
eipzig, ſodann Poſtſecretaͤr und endlich Oberpoſttommiſſarius "Dazu 
wurde ihm 1740 noch die. Kreis⸗Landſteuer und die Stadt: Trank⸗ 
ſteuereinnahme in Leipzig nebſt der Weininſpection ertheilt. Zu allen 
dieſen Aemtern verhalf ihm die Dichtkunft, Gr ſtarb 1764. Den 
Samen Pitander foll er deßwegen angenommen haben, weil er im 
3: 1722 auf dem Dorſe Rieberglaucha bei Duͤben nach einer Elſter 
eſchoſſen, anſtatt derſelben aber einen Landmann, der auf einem 
ichbaume ein Elſterneſt ausnehmen wollte, getroffen und ſtaͤrk ver- 
wundet "hatte. * Seine Gedichte zeichnen ſich d derhen Wis und 
gluͤckliche Leichtigkeit. vortheilhaft aus, nur ift ihre unfitiliher Ton 
aft, MBRÖBBgE" 13 —— E 
Sephaͤſtion. Wir kennen im Alterthum mehrere Männer dies 
fed Kameysd. Der eine war aus Mlerandrien gebürkig, lebte unter 
Trajan, und ſchrieb ein mythologifches Werk, don dem wir noch ei: 
nige ſummariſche Auszüge haben. — Ein anderer, ein Grammatiker, 
eben daher gebürtig, war, unter des Kaifers Verus Lehrern, und 
fhrieb über die Dietras ein dritter febte zu Conftanting des Großen 
Zeiten, war. aus Sheben, und ſchrieb verfdiedene aſtrologiſche Werke. 
— Aud ein: Freund Aferanders führte den Namen Hephäftion. Er 
begleitete den König auf feinen Deereszügen, und farb zu Echatana. 
Alrrander, den fein Verluft ſehr ſchmerzte, ließ ihm ein prachtvolles 
Grabmal bauen: ,» 0... | 
‚Depbäftos, f. Bulcan. | 
Heptachord heißt in der Tonkunſt die Septime, d. h. der fies 
bente Ton von den heraufſteigenden Toͤnen einer Octave. | 
— aus der. Summe zweier ober 
mehrerer: Zahlen, die in einer arithmetiſchen Progreſſion fortachen, 
wo der u ſterſchied der Glieder 5 iſt. Wenn die arithmetiſche Pros: 
greſſſon Bi 16, 1116 DL, 26 u. f wit, fo find die 
Deptagonalzahlen 1, 7,:18,-34, 55, Stu. [ws Die Heptagonale 


zahlen werden: gebildet, indem man immer die Glieder der arithmeti: 


hen Progrefiion addirt, deren Unterfchied:5 iſt. Eine Eigenſchaft 
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dieſer Zahlen iſt, daß wenn man eine derſelben mit 40 multiplicirt 
und zum Producte 9 addirt, die Summe eine Quadratzahl giebt, 
3: B. (18 40) +9==729==27?. Die Reihe des-Dumdrats wird 
7°, 17%, 27°, 372 u. f. w. ſeyn, und bie Differenz der Wurzeln 10. 
Eben fo verhält es fih mit den Heragonalzahlen, wo der Unterſchied 
4 iſt. Wäre alfo die arithmetifhe Proögreffion 1, 5, 9, 13 u. f. ww, 
fo find die Heragonalzahlen 1, 6, 15,28 u. w. m 97 © 
— Heraftlea, der Name mehrerer Städte des Alterthums, unter 
denen Heraklea in Großgriechenland, eine Colonie der' er und 
Zarenter, bie‘ berühmtefte.: Man glaubt, daß diefe Stadt in der | 
Naͤhe des heutigen Albano gelegen habe. kit Hp, 
Herafliden, die Nahkommen des Hercules, welche geftüst 
auf das don ihrem Ahnheren ihnen vererbte Recht auf den Pelopon⸗ 
nes, in Verbindung mit ben Doriern bie größten Anftvengungen zur 
Groberung beffelben ‚machten. - Zweimal waren ihre Angriffe abge: 
ſchlagen worden, als fie achtzig Jahre nad der Eroberung Zroja’s 
aufs neue erſchienen. Auch dießmal erging es ihnen anfaͤnglich ſehr 
widerwärtig. Ariſtodem, einer ihrer Hauptanführer, fand unter ben 
Zurüftungen feinen Tod; ein großer Theil des Heeres wurde von ei⸗ 
ner Hungersnoth weggerafft. In dieſer Bedrängnig fragten fie bas 
deiphifche Orakel um Rath, und erhielten die Antwort, daß R | 
. ber Fuͤhrung eines breiäugigen Feldherrn überlaffen ſollten. 
fanden fie in. dem Aetolier Orylus, welcher ihnen. auf einem einäu 
gen Maulthiere begegnete. Bon ihm, den fie ſogleich rem 
ehlshaber machten, geführt, drangen fie-von mehreren Seiten in den 
93 ein, eroberten in kurzem faſt die ganze Halbinſel, und 
pertheitten das Land unter ihre Anführer, Temenus befam Sa 5 
mit Mycena und, Sicyon, Kresphontes Mefjenien, und bie e 
des Ariſtodemus, Prokles und Euryſthenes, Lacedaͤmon, wo ſie ge⸗ 
meinſchaftlich regierten. 9 ——— 
Heraflit, ein berühmter griechiſcher Philoſoph, aus ber Stadt 
Ephejus in Kleinafien gebürtig, der Dunkle genannt, lebte um die 
Säfte Olympiade: Statt die hoͤchſten obrigkeitlihen Würden in feiner 
Vaterftadt anzunehmen, wibınete er ſich ber Philoſophie, und flubirte 
diefelbe unter Zenophanes umd dem Phthagoraͤer Hippafus. Alsbann 
hereiſſte er verſchiedene Länder, vorzüglih Afrika. Sein von Natur 
finfteres und melancholiſches Gemüth,. das fi auch, in feiner Philos 
fophie ausdrädte, Tieg ihn bald den Umgang der Menſchen ihrer 
Lafter wegen fliehen. Er begab ſich in ein einfames Gebirge, um 
bier von Wurzeln und Kräutern zu leben. Aber diefe Diät bekam 
ihm fo übel, daß er von einer unheilbaren Hautfrantheit befallen 
wurde, welche ihm nöthigte, nach der Stade zumättzufehten, too er 
bald darauf ftarb. Er hinterließ ein Werk über die Nature der‘ 
worin er auch vom Gottesdienft und. der Staatsverwaltung 
Es war in einen dunkeln und bildlichen Styl abgefaßt, weldie® Ur 
ſach ward, daß es bald aus der Acht kam, und endlich verloren 
ging. Aus dem Wenigen, was vonsfeiner Philofophie auf uns ges 
tommen ift, geht hervor, daß er das Feuer zum: Grundweſen b, 
woraus alle uͤbrigen Weſen entftanden waͤren. Wah ver⸗ 


ließe, daß er die reine heitere Luft, oder die bloße Ausbünftung für 
das Urelement gehalten habe. 133 adi 
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würden, darüner-ift oft 
„Bilder auf — — und Helmen ka⸗ 
— 


mine und un ‚auf Schildern und Heſmen vorkommen? 
Ja, es iſt gewiß, 


daß dieſe Symbole fogar. erblich waren. So er— 


wamlich findet; man kein Graͤb⸗ und, Dent —5 ‚Wappen, weiches 
älter, wäre: als, das «lite: Jahrhundert. Das alt 


lichen: Wappen: find. Erdichtungen fpäterer; Schmeichler. Auch , auf 
Münzen findet man vor<dem; dreizehnten Jahrhundert durchaus keine 
Wappen, Die een ließen vorher bloß ihr Bildniß und ihren Namen 
aufı Münzen ‚prägen. Ein zweiter, Beweis ‚des ‚angegebenen Urſprun⸗ 

s der Wappen iſt das Wort blason „ wodurch im Franzoͤſiſchen wie 
im Englifhen im Italieniſchen wie im Spaniſchen, die Wappenkunde 
bezeichnet; wird. Dieß Wort hat hoͤchſt wahrfcheintid, feinen Urfprung 
in dem deutfdyen Worte blaſen; denn ſo oft auf: den Turnieren ein 
neuer) Ritter scerfhien, mußte der Herold blaſen, und, ‚weil jener 
mit geſchloſſenem Bifir; auftrat, die Hieroglyphe feines Schildes oder 
das Wappen ‚deuten und auslegen, Weil nun dieß der Herold that, 
ſo heißt; dieſe Kenntniß Heraldik, und, weil er babei blies, fo nann: 


 tenleh bie Deutſchen das Mappen: ausblafen. Daß dieß bei den Zur: 


* 


nieren ſo herkommlich geweſen, kann man aus Gedichten der alten 
Sroubadours aus dem zwoͤlften und dreizehnten Jahrhundert beweiſen. 
Daher kommt es auch, daß ſolche Ritter, deren Turnierfaͤhigkeit ſchon 
durch das Ausblaſen ihrer Wappen beurkundet war, zwei Trompeten 
auf dem Helm ihres Wappens fuͤhrten. Von den Deutſchen ging die: 
ſer Gebrauch zu den Franzoſen uͤber; denn es iſt keinem Zweifel un: 
terworfen,daß in. Deutſchland ſchon von Heinrich dem Vogelſteller 
Turniere angeordnet find, und alſo viel früher. bei uns in. Gebraud) 
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waren, als in Frankreich. Die Franzoſen bildeten aber die Turnier 


_ und den damit verbundenen blason oder. die Wappenkunde, wie das | 


ganze Nitterthum, weit mehr aus; fie gaben dein Worte blasonner 
nicht allein die Bedeutung des Auslegens ber Wappen, fondern aud 
des Anpreifens überhaupt. Da ferner. am. Hofe der normännifchen 
Könige in England bie feanzöfifche Sprache herrfchte, fo haben ſich 
auch in der brittifhen Heraldik lauter franzöfifcye Kunſtausdruͤcke er: 
halten. -&o nennt man bie grüne Zinctur im Wappen vert; fo eißt 
des getheilte Schild coup6, fo fpriht man von passant, regardant, 


— 


> 


ñ— 


— — 


dormant, cbuchant u, ſ. w. Dagegen bat die deutſche Heraldik faſt 
lauter echt deutſche Kunſtwoͤrter. Endlich iſt die Betrachtung ber | 


heile eines Wappens ber fiherfte Beweis für den angegebenen Ur; " 


ſprung. Den Schild denkt man fi als einen Wirktichen, din ber 
Ritter jur Bedeckung feines Leibes vor. fi hält, und unterfcheidet an 
ihm das Haupt, bad Herz, den Nabel und den Fuß. Offenbar: wird 
deßwegen ber Helm auf das Schild gefegt, und bie Helmdeden um: 
geben den lestern, fo wie auf den Zurnieren der Mantel des Ritters 
‚mit dem Helm und Schilde. an den Wänden bes Kampfplages aufge 
"hängt wurden. Die Karben der Schilder ober die Zincturen, wie 
man fie nennt; haben ohne alles Bedenken ihren Grund in dem Ges 
Brauche der älteften Germanen, ihren Schildern verfchiedene Farben 
zu geben, ein Gebrauch, der in den Zurnieren bes Mittelalters jeldft 
‚eine zärtlihe Bedeutung erhielt, indem die Ritter, verpflichtet, die 
Ehre der Damen zu verfehten und fi ihrem Schutze zu widmen, bie 
Karben der legtern auf den Schildern trugen. Nach und nad kamen 
auch die Theilungen oder Sectionen der Schilder. auf. Denn wie ein 
Ritter oft mehrere Damen zu befehügen hatte,, fo trug er auch mehr 

ere Karben im Schilde, ber depwegen in Felder getheilt ſeyn mußte. 
As nun gegen Enbe des elften Jahrhunderts die —— — 
faſt aus ganz Europa in heiligem Eifer auszog, um das gelobte Land 
zu erobern, da wurde der Gebraͤuch der Wappen noch allgemeiner und 
nothwendiger. Um bie einzelnen Nationen, Deereshaufen, Rotten 
und Geſchlechter zu unterfheiden, wahlten die Kürften und Heerfährer 


un MN — 


bergleihen Symbole, die ſich bald auf Heldenthaten und Vorfälle des | 


Zeldzuges, bald auf bie Wuͤrde des Anführers bezogen, bald endlich 
das Werk ber Phantafie. ober einer vorübergehenden Laune waren 
So hatten die Markgrafen von Brandenburg aus dem afeanifchen 
Haufe einen rothen Adler im ſilbernen Felde, den fhon Albrecht der 
‘Bär im zwölften Sahrhundert führte. Die bayerifhen Markgrafen 
führten daſſelbe Wappen, und felbft einige aus dem luxenbprgiſchen 
sber böhmischen Hauſe. Ald aber das hohenzollernſche Haus die. Mark: 
grafſchaft Brandenburg befam, nahm es fein Kamilienwappen un, 
einen von Silber und Schwarz quadrirten Schild, und erft 1466 er: 
hielt Churfürft Friedrich II, als Erzkaͤmmerer den Scepter. Den 
fhwarzen preußifchen Adler aber verlieh der König von Polen ats 
Lehnsherr den beiden - brandenburg: anfpadhifhen Prinzen, Albrecht 
und Georg, im Jahr 1525, als erſten Lehnsherzogen von Preußen. 
Man fieht ſchon aus diefem Beifpiele, daß die Wappenkunde mit ber 


Geſchichte und der Gencalogie fo innig verbunden ift, daß die eine 


durch die 
daß diefe Kenntniß auf Feine Weiſe zu den ganz verädhtlichen gebött. 
Freilich ift die Heraldik fo reich an. Kunftwörtern, daß man jie nicht 
ohne Mörterbud oder umftändliche Anleitung erlernen Tann. Mix 


andere aufgekiärt wird, und man kann daraus abnehmen, 
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haben aher in „Gatterers Abriß der Heraldik, Goͤttingen 1792, und 
in deſſen „‚practifdyer Heraldik, Nürnberg 3791,’ vortrefflide Hand: 
bücher. Die practifchen Arbeiten des Heraldikers beftehen in dem 
Blaſoniren, Hiftorifiten, Kritifiren und Aufreigen der Wappen. Das 
Blaſoniren ift die kunſtmaͤßige Beſchreibung eines Wappens. Man 
übernimmt dabei bie Rolle eines Herolds bei den Turnieren. Man 
legt erſtlich den Schild nad) feinen Zinctitren, Figuren und Sectionen 
aus, Dann blafonirt man die Nebenftürdke des Wappens, nämlich den 
Helm mit feinen Kleinodien, weldes Trompeten, Zlügel und Federn, 
Menfhen und Thiere, oder beren Gliedmaßen find, dann die Helm: 
decken und ihre Zincturen, hierauf die Krone, Hüte und Mügen, end⸗ 
ih die Schilöhalter, die Wappenzelte, die Loſungsworte oder Deviſen 
und andere Nebendinge. Hiftorifiren heißt bei der Wappenkunde, die 
Gedichte eines Wappens, feinen Urfprung und bie Veränderungen 
erklären, bie es erlitten. Hier hat der Heraldiker ein großes Feld 
vor ih, den Reichthum biftorifher Kenntniſſe und den Ausſchlag 
geündliher Forſchungen anzubringen. Will er ein Wappen hiftorifch 
deuten, ſo muß er nicht gerade angeben wollen, warum eben bicfe 
oder jene Figur das Wappen eines Landes oder eines Fürften aus: 
made, fondern er muß beweiſen, daß gerabe diefe Figur die wahre 
Hieroglyphe der Kamilie oder des Landes if. Er führt 5. Bi aus 
biftorifchen Quellen den Beweis, daß der zweiköpfige Adler des’ römie 
Then Königs nur erft im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts: unter 
Albrecht I. aufgefommen, und daß vorher, feit Otto II., der Neiche: 
adler nur einföpfig geweſen; dag die brei Leoparden im englifchen 
Wappen zuerft 1727 unter Heinrich I. aus dem normännifchen Haufe 
vorkommen. Man fickt, wie wichtig nicht allein für die Hiſtorie, 
fondern auch für die Rechte der Staaten, der Fürften und Völker 
diefe Unterfuhung iſt. Das Kritifiren eines Wappens befteht in der 
Beurtheilung deſſelben, ob es echt und ob es den heraldifchem Regeln 
gemäß fey. Endlich das Aufceifen der Wappen befteht in der Ans 
gabe und Verfertigung neuer Wappen. Der Heralbiter folgt hierin 
entweder den en eines Landesherrn, oder er erfindet bie Idee 
und macht, den Plan des Wappens nad) eigner Willkuͤr, oder er fegt 
aus mehreren Wappen ein neues zufammen. 
Herbarium (aud Herbarium vivum), ein Kraͤuterbuch, eine 
Sammlung lebendiger Pflanzen in getrocknetem Zuſtande, um ihre 
Merkmale und Beſchaffenheit daran zu ſtudiren. (S. Botanik.) 
Serbelot (Barthelemi d’), ein gelehrter Orientaliſt, geboren 
zu Paris 1625, fludirte von feiner erften Jugend an die morgenläns 
difche Eiteratur, erweiterte feine Einfichten durch mehrete Reifen nad 
Stalien, wo er vorzüglich bei dem Großherzog von Toscana eine 
ehrenvolle Aufnahme fand, und farb 1795 als Profeffor der fnrifchen 
Sprache zu Paris. Viele Aufflärungen verdankt die morgenlandifche 
Geſchichte und Literatur feiner noch immer fehr brauchbaren Biblio- 
theque orientale, für die er mit unermüblichem Fleiße die Materige 
kien ſammelte, und die nad) feinem Tode Galland herausgab. 
Herbſt, diejenige von den vier Dahreszeiten, welche in ber 
nörblihen gemäßigten Zone ihren Anfang nimmt, wenn die Sonne 
dei ihrem ſcheinbaren Niederfteigen nach ber füblichen Halbkugel den 
Aequator berührt. Das Ende bes Herbftes füllt auf den Zeitpunkt, 
an welchem die Somne ihre kleinſte Mittagshöhe zeigt, oder wenn fie 
jenfeits bes Aequators auf der fühlichen Hemiſphäre a Wendekreit 
44 * 
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des Steinbocks erreicht hat. Nach unſerer gewoͤhnlichen Zeitrechnung 


fällt: der Anfang des Herbſtes um den 23ſten September, wenn zum 


zweitenmal im Jahre Zag und Nacht glei find, und das Ende def: 
felben um ben 2ıften December,. wo wir den Fürzeften Tag haben. 
Die Bewohner ber füdlichen gemäßigten Zone haben den Herbft zu 
entgegengefegten Zeiten, alfo wenn bei ung Frühling ift. Verſchieden 
von diefem aftronomifhen Herbſt ift der meteorologifhe oder die 
herbftlihe Witterung, die gewöhnlich erſt um die Mitte oder dag 
Ende Octobers eintritt. — Herbſtnachtgleiche heißt die Zeit, in 
welcher die Sonne in ihrem Abwärtsfteigen aus der nördlichen in bie 
füdlihe HalbEugel, den Aequator erreiht, an allen Orten der Erde 
Tag und Nacht gleich macht und bei uns den Anfang bes Herbftes 
beitimmt. Der Durdfchnittepunft des Aequators und ber Ekliptik 
beißt der Herbſtpunkt und die Sonne erreicdyt ihn. um den 23jten 
September. Er ift der Aufgangspunkt bes Zeichens der Wage, obs 
gleich dad Sternbild der Wage diefen Ort verlaffen bat, und ber 
Herbſtpunkt jest nahe bei den Steinen auf der linken Schulter der 
Jungfrau fteht. Er ift dem Frühlingspumft entgegengefegt, daher 
betxägt feine Aufiteigung 180 Grad, und feine Länge eben fo viel, 
oder ſechs Zeichen; feine Abweihung und Breite aber find —o, 

Herbft (Johann Friedrih Wilhelm), Prediger an der St. Ma: 
rientirhe zu Berlin, "berühmt als einer ber gejchickteften Naturfor— 
fher Deutfchlands, war 1745 zu Petershagen im Kürftentbume Min: 
den geboren, ging: nad) Vollendung feiner afademifchen Studien als 
Hauslehrer nad Berlin, wurde darauf Feldprediger des Winningfchen 
Sufanteric-Regiments zu Berlin, dann Prediger an der dafigen Gars 
nifonfirdye und bei dem Kabdettenhaufe, und ging als Prediger nad 
Reppen in der Neumark. Bon hier kam er wirder nad Berlin als 
dritter. Prediger an der St. Marienfirche und ftarb als Ardidiaconus 
an derfelben im J. 1807. Sn den Jahren feiner vollen Kraft war 
er einer der geadhtetftien und belicbteiten Sanzelredner Berlins; Ge: 
dankenfülle und gefunde Begriffe zeichneten feine Kanzelvorträge aus, 
von denen mehrere gedrudt find. Als Naturforfcher hat er fidy bes 
fonders um die Entomologie verdient gemadt. Sein Gabinet von 
Inſecten, namentlidy feine Sammlung von Krabben und Krebfen, war 
ausgezeichnet. Seine naturhiftorifhen Schriften fichern ihm ein ehren: 
volles Andenken audy bei der Nachwelt. Die vorzüglichften derfelben 
find: Verſuch einer natürlichen Gefchichte der Krabben und Krebfe, 
3 Bände, 1782—18045 kurze Einleitung zur Kenntniß der Infecten, 
3 Bände, 1784—87;5 kurze Einleitung zur Kenntnig der Gewürme, 
2 Bände, 17875 Naturfyftem ber Küfer, 6 Bände, 1783—95;5 Nas 
turſyſtem der Schmetterlinge, 7 Bände, 1783—95 5 Naturfyften der 
ungeflügelten Snfecten, 4 Hefte 1797—1800. Diefe Werke find aud 
zufammengefaßt unter dem Titel: Naturfyftem aller bekannten in» 
und ausländifchen Inſecten, als Fortfegung ber Burfonfchen Natur: 
geſchichte, 11 Bände, 1783—1804.. Herbft war Mitglied verfchiede: 
ner gelehrten Gefellfhaften, namentlid der Gefellfchaft , natıtrforfchens 
der Freunde in Berlin, deren Schriften er ebenfalls durch fhägbare 
Beiträge bereichert hat. 

Herberftein (Sigismund, Freiherr von), ein ausgezeichneter 
Staatsmann und Gefhichtsfihreiber, war im 3. 1486 zu Wippach in 
Krain geboren. Er ftubirte die Rechtswiffenfchaft, wählte aber nad: 
ber den Militärftand und focht mit Auszeichnung in dem Kriege gegen 


— 
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bie Türken, "Der Kaifer ernannte ihn zum Befehlähaber ber ganzen 
Reiterei von Krain, machte‘ ihn zum Ritter und ertheilte ihm die 
Würde reines Faiferl, Hofraths. Herberſteinwurde mit mehrern wid)- 
tigen Staatöfendungen beauftragt: Im Fahr 1516 wurde er nad) 
Dänemark geſchickt, um zu verfuden, Chriftian II. von feiner thoͤ— 
richten Leidenfchaft für die Dyveke zurüdzubringen. Im 9. 1516 
und 1526 ging er als Gefandter nach Rußland, und fpäter nad; Eine 
ftantinopel; überhaupt bereiſ'te er den größten: Theil von Europa. 
Seine Bemühungen für das Intereffe feines Fürften wurden durch die 
Würde eines geheimen Raths und Präfidenten des Finanzcolleaiums 
belohnt. 3m $. 1553 309 Derberftein fich vom den Gefhäften zuruͤck 
und flarb 1566. Sein Name ift beſonders durch ein: fhägbares Werk 
auf die Nachwelt gekommen, welches dem Zitel führt: Rerum Mos- 
coviticarum commentarii, quibus Russiae ac metröpolis ejus 
Moscovine descriptio, chorographicae .tabulae, religionis 


 Indicatio, modus excipiendi et tractandi orätores, itineraria 


in’ Moscoviam duo et alia .quaedam’'continentur, und oft ges 


druckt und überfegt worden ift: Alle Scheiftfteller, die über Ruß!and 


- 


gefchrieben haben, flimmen ‘darin überein, daß. Herberftein’g Werk 
das befte über die Altern Beiten dieſes Reiche if. Man erkennt aus 
demfelben, daß der Verfaffer ein geiftreiher Beobodhter war, und 
nichts verfäumte, um fich zu unterrichten. Dean kann ihn noch jest. mit 
Nutzen über vieles zu: Rathe ziehn. ine von ihm felbft aufgelegte 
Geſchichte feines Lebens, die bis 1545 reicht, ift erft 1805 zu Ofen 
in der Sammlung von Kovachich erſchienen; aus ihr beſonders hat 
Adelung feine intereffante Lebensbefchreibung Herberfteins (Petersburg 
1818) geihupft. | 
Herculanum, eine Stadt in Neapel, 11,000 Schritte von 
Neapolis felbft entfernt, ward unter der Regierung des. Cäfar Zitus 
bei einem Ausbruch des Veſuv von einem Lavaſtrom fo gänzlich bes 
det, daß man auch ihre Stätte nicht mehr fah, - Ein gleiches Schick— 
fat hatten Pompeji, eine andere, unmeit jener, am Fluffe Sarnus 
gelegene Stadt, eine. der gewerb⸗ und volkreichften diefer Küfte, und 
Stabiä,.welde.an'der Stätte des heutigen. Gragnano lag. Schon 
früher hatte man Nachgrabungen  veranftaltet, allein diefe waren 
gänzlich wieder im Andenken der Menfchen erlofchen, als man im J. 
1711 bei Gelegenheit eines Brunnens, ‚welchen der Prinz Elboeuf zu 
Portiei, einem auf der Stelle des alten Hertulanum gelegenen Dorfe, 
graben ließ, drei weibliche bekleidete Statuen fand (die jest im Anz 
tifencabinet zu Dresden ftehen). Dem Prinzen. wurde nad diefer 
Entdekung das weitere Nachgraben unterfagt, allein man dachte auch 
in ‚mehr als .dreißig “Jahren nicht mehr daran, bis der König von 
Spanien, Earl, Bater Ferdinands IV., zum Befig des eroberten 


Neapels gelangte, und Portici zu feinem Krühlingsaufenthalte wählte, 


Jetzt Hrub man (1733) in jenem Brunnen tiefer hinab;. bis man 
Spuren von Gebäuden fand. Das Theater von Herculanım war die 
erfte Entdedung , «die man machte. _ Leider war die Aufficht über dieſe 
Nachgrabungen bei dem ſpaniſchen Ingenieur Rocco Giachino Alcu: 
bierre nicht in den beiten Händen; feine Unerfahrenheit hat Schuld 
an vielem Schaden und dem Verluft vieles Schönen. Erſt als ein 
fchweizerifher Ingenieur, Carl Weber, die Auffiht erhielt, wurden 


beſſere Mafßregeln genommen, und dieſem verftändigen Manne, dem 


la Bega gleich ruͤhmlich folgte, verdankt man alledie. guten Anftalten, 
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die nachher gemacht wurben. Nachdem man zu Herceulanum glüͤcklich⸗ 
Entdeckungen gemacht, ſuchte man auch Stabiaͤ und Pompeji auf, an 
welchem letzteren Orte man die großen Ueberreſte eines Amphithenters 
entdeckte. In dem Keller eined Panbhaufes fand man auch nahe bei 
einer Thuͤr 27 weibliche Gerippe, und den Abdruck der Bruft "einer 
diefer Ungludlichen in einft feuchter, "dann verhärteter: Aſchenmaſſe, 
nebft dabei befindlichen Hals - und Armſchmuck. Hier war es auch, 
wo man, am untern Eingang des Lanbhaufer, zwei Skelette "aus: 

rub, beren eins in den Knochen der einen Hanb- nad, einen Schlüffel, 
n der andern einen Beutel mit Münzen’ und Kameen hielt. Nabe 
bei beiden ftieß man auf Gefäße von : Silber und Bronze, ſo daß 
man vermuthet, ber eine fey der‘ Herr, der anbte der Sklas geweſen, 
bie beide vergeblich ben Ausgang fuchend, unter ber Afchenmarfe ers 
‘ Kit hingeſunken. Webrigens iſt wahrſcheinlich, daß die meiften Ein— 
wohner biefer Städte ſich durch die Flucht zu retten, noch Zeit fanden, 
Wenn Windelmanns Prophezeihung, daß beider Schlaͤfrigkeit, mit 
welcher bie Rachgrabungen betrieben wurden, noch für die Nachkom⸗ 
men im.vierten Gliede zu graben und zu finden übrig bleiben werde, 
nur zu richtig eingetroffen ift, fo war dick weniger Schuld der Auf: 
feher, alö ber Negierungen. Doch ging man von Zeit zu Zeit mit 
etwas mehr Eifer an das Werk, weldes für den -Antiguar und 
Achäödlogen Ausbeute gab, wie Faum ein andered. Unmittelbar vor 
imjern Augen fchien das Längft abgeftnrbene Altertum wieder aufzus 
leben; fo daß jeder, für Gegenſtaͤnde dieſer Ast nur einiges In— 
tereffe habende, die Empfindungen theilen muß, die unfer Schilfer in 
einem eigenen Gedichte (Pompeji und Hercufanum) To ſchoͤn ausge: 


drückt hat, Die alten Sträßen, die alten Gebäude öffneten fich wies ” 
der, und das häusliche Leben der Alten wurde uns hier befreundeter. | 
Die Einrihtumg und Beſchaffenheit ber Hänfer der Alten hatte man 


vorher nie fo Fennen zu lernen Gelegenheit. gehabt, und eine Menge 
aufgefundener Geräthfchaften vergegenwärtigte das Leben in dieſen 
Häufern. Beſonders wichtig wurden aber dieſe Entdeckungen aud 
für Literatur und Kunft, denn man fand einen großen Schatz von 


Handſchriften und Kunftwerten. Die große Erwartung ber gelehrten | 


Welt von dieſen literarifchen Schägen ift zwar noch nicht erfüllt wor; 
ben, indem man duch bier nur allzufaumfelig. zu Werte gegangen iſt; 
allein fhon das ift etwas werth, daß man das Materielle der alten 
Handſchriften näher kennen lernte; und vielleicht gelingt ed noch dem 
eifrigen Bemühen, durch das fehr mühfame Gefchäft der Entwidelung 
biefer Schriftrolfen ein Wert von Bedeutung zu Tage zu fürbern. 
Es war.am dritten November 1753, als man in einer jest wieder 
verfchütteten Villa des alten Derculanum am 1700 Papyrusrollen ent: 
deckte, welche verkohlten Eylinder faft ganz das Anfehen von Zabads: 
rollen haben, P. Antonio Piaggio erfand. eine einfache, aber finn 
reihe Maſchine, wo man mittelft Seidenfaͤden die, vorher mit Gold: 
ſchlaͤgerhaͤutchen befeftigten Streifen ber Handſchrift allmählig abrollt. 
Shon Windelmann hat fie befchrieben; die Flärfte Vorftellung be: 
‚tommt man aber von ihr durch bie in Bartels Briefen über Ga 
labrien gegebene Abbildung und Erläuterung, Die Schriftfteller, von 
benen man bisher Werke entbedt hat, find Epikuros, Philodemos, 
Demetrios, Polyſtratos, Kolotes, Phaͤdros, Phanias. rfchienen 
find: Herculanensium Voluminum quae superssunt Tom. I. 
Neap. 1793, Fol, Dissertationis isagogicae adHesculanens, Voll 
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explanationem Parse I, Neap. 1797. Leider ift das abgedruckte 
vierte Buch des Philodemos über die Mufit nichts weiter, als eine 
hoͤchſt unfruchtbare Declamation gegen den Nugen ber Muſik. Dee 
zweite Band enthält die Phyſik Epifurs, Gcotti und Carlo Roffint 
find mit der Aufzeichnung und: ‚Herausgabe diefey Werke beſchaͤftigt. 
Mehr als die Literatur hat durch die hier gemachten Entdeckungen 
die Kenntniß der alten Kunſt gewonnen. Wie viele Bildſaͤulen, Bas⸗ 
reliefs und andere Werke der bildenden Kunſt ſind nicht in dieſen 
derſchuͤtteten Staͤdten gefunden worden! Von vorzuͤglicher Wichtig 
Eeit find jedoch, mag man nun auf Inhalt oder Compoſition, Zeich 
nung oder Farbengebung fehen, die hier entdedten Mauergemählbe: 
Dieſe Gemäplde, unter dem Namen der herculaniſchen allgemein be 
Eannt, find mit der Mauer, die ben Grund derſelben macht, zugleich 
von ben Gebäuden ausgefchnitten worben, in dem Mufeum von Por⸗ 
tici in fechzehn Zimmern unter Glas und Rahmen aufgeftelt, und 
jedes mit einem der Zeichen P. E. St. verfehben, um anzuzeigen, ob 
fie in Pompeji, Herculanum oder Stabiä gefunden find, Abgebilbet 
find die in dieſen verfchütteten Städten entbedten Antiten in dem 
großeh Werke Le Antichita d’ Ercolano, Nap. 1757 U. f., roels 
ches mit dem (ziemlich unkritifchen) Catalogo degli antic Mor 
numenti d' Ercolano, verfaßt von dem Prälaten Bayardi (1755), 
aus 10 Koliodänden beſteht. Bis auf einige fpäter gefundene find 
jene Mauergemälte in den ſechs erften Bänden diefes koſtbaren Werks 
dargeſtellt (con qualche spiegazioni di Pas uale Carcani), und 
von dieſen hat man wohlfeitere Nachſtiche in Frankreich von David, 
‘in Deusfchland von Kilian, mit Erklärungen von Murr (Aussb. 
1777 — 1783, 5 Bde. ). — Unter ber Regierung Soahims "wurden 
bie Nachgrabdungen weit thätiger und planmäßiger betrieben als unter 
der vorigen. Die Herren Roffini, Scottiund Pafetti zu 
Neapel befchäftigten fich ungrmüdet mit dem Anfrollen und Cntzifr 
fern der hereulaniishen Manufcripte, und verſchiedene fehr Thägbare 
literarifche Monumente aus dem roͤmiſchen und griechiſchen Alterthum 
wurden durch fie theils ganz; theild fragmentarifch hergeftellt. Die 
Aufgrabungen hatten befonders über den. Trümmern von Pompeji, 
und auf der von Bompeji nah Neapel führenden Conſularſtraße 
Statt, fie gewährten eine Menge hoͤchſt intereffanter Entdeckungen 
alter Urt, und verſprachen nad immer mehr bei Kortfegung der Ars 
beit, Ein Theil der fhönen Degen und Fußböden von Marmor, 
die man gefunden hat, find in ben Gallerien des Mufeums, andere 
in dem Sagle der Zeichenafademie zum Studium ber Künftler aufge⸗ 
fiellt worden. Die politifchen Ereigniffe, bie im J 18315 in VNe— 
apel Statt hatten, unterbrachen natuͤrlich das Geſchaͤft. Durch ein 
Decret von 22ſten Februar 1816 verordnete ber jegige König aber 
bie Fortſetzung aller Arbeiten. | ad, 
Hercules, bei den Griechen Herakles, auch Alcides ge 
nannt, ift einer ber beruͤhmteſten Heroen der griechifthen Baberwelt, 
in welchem die Poeſie das Ideal menſchlicher Vollkommenheit im Sinne 
des herdiſchen Zeitalters, d. i. hoͤchſte Körperfraft mit allen Vorzuͤ⸗ 
gen-des Geiſtes und Gemuͤths gepaart, die jenes Zeitalter anerkennt, 
darftellte, und zwar ſo barftellte, daß diefes Ideal von Volkommen⸗ 
heit ji dem Heile der Menfchen weiht, Gin ſolcher Held ift ein 
Menid: “aber jenes Große und Herrliche in ihm ift göttlihen Urs 
iprungs ; Hercules ift demna bes Sohn des Königs ber Götter von 
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einer fterblihen Mutter: Seine Natur ftrebt nach dem Göttlichen, 
aber als Menfhennatur, d. bh. ringend und- kaͤmpfend; ſein Leben iſt 
beghalb cine ununterbrodene Kette von Anftrengungen und Kraftaͤu—⸗ 
ferungen. Seine unermüdete Beharrlichkeit bringt ihm den Sieg, 
und diefer Gieg zeigt ung den: Triumph des- Göttlihen in dem. Men- 
ſchen über fein Irdiſches; fein od erwirbt ihm Unfterblichkeit und 
den Ehrenfig unter den Göttern. Welcher Mythus Tonnte nunn wohl 
für Menfchen anziehender und belehrender. zugleidy-feyn, als dieſer 
von Hercules, durch und durch won moralifchee Tendenz und. allego— 
rifher Einfleidung, worin man das irbifche Leben mit feinen Schick⸗ 
falen, feinen Kämpfen, feinen Hoffnungen und Ausſichten ſo treulid) 
wiedererfennt! Kein - Wunder daher, wenn chen bdiefer Mythus ‘ein 
Lieblingsgegenftand von Sängern, Schaufpieldichtern und Kuͤnſtlern 
aller Art wurde, wodurch fich denn aber auch die Thaten des Hercu—⸗ 
les, und zwar über die Dauer eines Menfchenalters hinaus, - am 
Ende felbft planlos, häuften. Das hindert jedoch nicht, die rigent: 
lihe Einheit des Mythus durch alle fpäteren Zuſaͤtze hindurch zu er⸗ 
kennen, und wir wollen denſelben zuvoͤrderſt, gemaͤß dieſer Einheit, 
mittheilen. — Hercules war ein Sohn von Jupiter und Alchhene, 
ber Gemahlin des thebanifchen Königs Ampbitryon, in. deffen Gejtalt 
der Vater der Götter die. fhöne Königin. Überliftet hatte. Nie war 
Juno .eiferfüchtiger auf ihren Gemahl gewefen , ald diesmal; nie aber 
war fie freilich aud) fo gereizt worden, indem Jupiter den. Genuf 
einer Gterblihen noch nie fo reizend gefunden, daß er die Nacht 
deſſelben ums dreifache verlängert hätte. Des Sohnes diefer. Nacht 
erbitterte Feindin war daher Zuno ſchon, bevor er noch geboren war. 
Supiter hatte einen Eid geſchworen, daß der- an diefem Tag Geborne 
alle Ummohnenden aus feinem Heldengeſchlecht beherrſchen folle, und 
Suno wußte zu bewirken, daß die Geburtsgöftinnen die Geburt ber 
Alcmene hemmten, und dagegen die der Gemahlin des Gthenclos, 
bie ihr Kind erft im fiebenten Monat trug, befchleunigten. Euryſtheus 
hieß diefer Knabe, in deffen Dienft nun der-nod ungeborne Hercules 
kommen mußte. Alcmene kam endlidy auch, und zwar mit Zmillingen, 
. nieder, wovon Hercules bes Jupiter, Iphikles Amphitiyong Sohn 
war. Hercules legitimirte fich fehon in der Wiege als Eohn eines 
Gottes, indem er nahende Schlangen, vor denen fein Bruder fhreis 
end zuruͤctfuhr, ergriff, lachte, als fie zängelnd die Köpfe gegen ihn 
erhuben, und fie,erwürgte, Durch Ampbhitenons Sorge ward der jun: 
ge Götterfohn in allen. Künften, burch weldye die Helden jener Zeit 
fi auszeichneten, von den größten Meiftern unterwiefen. In allen 
waren. feine Fortfchritte groß, nur für die Lyra ſchien feine Hand 
nicht gebildet, und als ihm einft fein Lehrer darin, Linos, einen 
Schlag gab, Eoftete ihm diefer ‚das Leben. Amphiryon entfernte 
ihn. degbalb von fich auf das Land, wo er die Heerden weidete. 
Hier blieb er big zu feinem achtzehnten Zahre, in melde Zeit die 
Scene der Dichtung fällt, die dem Sophiften Proditos gehört. An 
einem Scheideweg, erzählte dieſer, ſtand Hercules, und zwei Göt: 
tinnen begegneten ihm. Die eine derſelben, in üppigen Reizen 
prangend, lüftern fi an den Züngling anfchmiegend, bot ihm Ent: 
fernung von allen Muͤhſeligkeiten und Gefahren, und jede Freude, 
jeden Wonnegenuß, wenn er ihrer Leitung fich überlaffen wollte. 
Es war die verführerifhe Wolluft. Die andere, nit minder fchön, 
als jene, aber ernft, befcheiden und vol Würde, verfprad ihm Un: 
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ſterblichkeit und einen Sig in den Hallen bes: Olymps, wenn er um: 
ter ihrem Beiftand: allen‘ Gefahren und Mühfeligkeiten des Lebens: 
Fühn die maͤnnliche Bruſt 'entgegenftellen wollte. Hercules, beffen 
Herz bie weidyen, ‘verführerifchen Toͤne des Lafters- nicht anſprach, 
empfand"tief die Worte der Göttin. ber Tugend; und feines hoben 
Urfprungs ‚feiner Beſtimmung und der Kraft, mit welder er “aus: 
geruͤſtet war, eingedenk, reichte. er ihr die Hand, und wählte fie zur 
beftändigen Gefährtin feines Lebens. Aber es war die Tugend des 
Hervenaltersz; nicht. unfere hriftiihe Tugend! Die Tugend des Heroens : 
alters war nur hohe, kraftvolle Männlichkeit, die Fühn jeder Gefahr 
trost, mit Keule. oder Schwert das wilde Thier oder ben frevlen 
Räuber erichlägt, mit gleiher Macht dem einbrechenden Feind und 
dem 'einbrechenden -Strome Halt gebeut, die fih nur in der Gefahr 
gefällt, fie ftets auffucht, und dann auch wohl, in ihrer Beſiegung, 
aus Luft zum gefährlichen Abenteuer, manche fonft geachtete Schranfe 
fühn überfpringt. Zapferkeit und Großherzigkeit zeigt jene Tugend 
ſtets, Gerechtigkeit und Billigkeit nicht immer. In Erlegung vers 
wüftender, gefährlicher Ungeheuer und väuberifher Unholde, welche die 
Gegenden unfiher machten, in Austrodnung von Sümpfen, Ableis 
tung von Gewälfern, Beförderung des Verkehrs der Menfchen unter 
einander, Anlegung von Golonien, durch welches alles das Wohl. der 
Menfchen vielfach befördert wurde, konnte die Tugend eines Helden 
jener Zeit fih wohlthaͤtig für fein Geflecht bewähren, und fo bes 
währte fi auch des Hercules Tugend. Zur Vertilgung von Unges 
heuern waren aber auch wenige fo von der’ Natur gemacht, als er, 
deffen kraftvoller gewaltiger Körper eine Höhe von vier Ellen hatte, 
und ein Maß der Glieder, welches das''riefenmäßige der Statur 
verdoppelte, denn feine Arme und Beine waren noch eins fo ftark, als 
bei gewöhnlichen Menfihen, und feine Bruſt von einer ungebenern 
Breite: Mit diefer Größe und ‚Stärke num zugleich die feltenfte fürs 
perliche Geſchicklichkeit verbindend, trat er auf den Schauplatz. Ein 
wuͤthender Löwe, der am Kithaͤron umhertobte, ward der erſte Ges 
genſtand ſeiner Aufmerkſamkeit. Der Koͤnig Thespios, deſſen Staa— 
ten durch dieſes Ungeheuer verheert wurden, nahm den kuͤhnen Jaͤger 
gaſtfreundlich auf, der, bis das Ungeheuer ſeiner Kraft erlag, in 
den Armen der 50 ſchoͤnen Toͤchter des Thespios ruhte, die ihm eine 
zahlreihe Nahfommenfchaft gebaren. Auch die phyſiſche Kraft der 
- Beugung mußte ja der Held in einem hohen Grade beſitzen, da ein 
großes Geflecht zu den Dingen gehörte, auf welche die Menſchen 
jener Zeit ftolz ſeyn durften. Als er bierauf nad feiner! Geburtsftadt 
Theben zurückgekehrt war, befreite er diefelbe nicht mur von ber 
Schmach eines Tributs, den fie an die Orchomenier hatte zahlen 
müffen, fondern zwang auch diefe, ‘ben zuvor empfangenen Tribut 
hinführo felbft zu. zahlen. Kreon, der König von Theben, gab ihm 
dafür feine Bodhter Megara zur Gemahlin. - Zuno’s Haß aber wuchs 
nun auch in demfelben. Grabe, als des Helden rafch auffchießende 
Größe; und ein Werk jenes Haffes war, daß Eurpftheus jest den 
„Dercules zu fi entbot ; und ihm befahl, Abenteuer, die er ihm auf: 
tragen würde, zu befteben. Hercules, unwillig ibm zu dienen, ging 
nad) Delphi, das Orakel deßhalb zu befragen, das ihm zur Ants 
wort gab: zehn von Euryſtheus gebotene Abenteuer, wozu aber 
dann noch 2 kamen, müffe er beftehen, dann aber gelange er zur 
Unſterblichkeit. Dieſer Ausſpruch , ftürgte. den ' Helden, der einem 


* 
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Schlechtern zu dienen ſeiner unwuͤrdig hielt, in Schwermuth 

von Juno zu wirklicher Raſerei erhoͤht warb, deren Opfer feine eis 
genen, mit Megara erzeugten, Kinder wurden, bie er für feine 
Feinde anfah und erlegte. Nachher von” feiner Raſerei befreit und 
feinen Irrthum erkennend, ergriff ihn-ein ungeheurer Schmerz, ber 
ihn den menschlichen Anblid und Umgang fliehen machte. End—⸗ 
lich geheilt von ber Zeit, mit ben Göttern und fich felbft verföhnt, 
und von der Blutſchuld gereinigt, begab er fih zu Euryſtheus, umd 
unterzog fid den beruͤhmten Abenteuern, bekannt unter bem Namen 
der zwölf Arbeiten des Hercules, 1. Erlegte er den nemeis; 
fhen Löwen, ber in ben Wälbern von Remea und Kleone baufte, 
und von Eeinem Geſchoß eines Sterblichen verwundet werben Fonnte, 
Hertules zerfchlug ihm mit ber’ Kauft den Naden, und zog ihm dann 
das undurchdtingliche Kell ab, welches ihn fortan gleich einem Harniſch 
umgab, indeß der Kopf, wie ein Helm, den feinigen bedite, 2. Er: 
legte er, mit Jolaos Beiftand, die lernaiſche Hydra, bie Ber 
derben aus 100 Köpfen drohte, beren einer unfterblid war, und ber, 
ftatt jedes abgehauenen Kopfes, auf der Stelle zwei neue wuchfen 
(f. d. Art, Lernäifhe Schlange). 3. Fing er die Hindin ber Dia: 
na, gleich fehr durch ihre Schnelligkeit, als durch ihr Holdeneg Ge: 
weih und ihre chernen Fuͤße ausgezeichnet, Da fig lebendig ein: 
gefangen werden mußte, fo galt es, baß der Held, mie vorher Kraft 
und Lift, ſo jegt Schnelligkeit bewies. 4. Zing er ben eryman:» 
thiſchen Eber, ber die Gegend um den Berg Erymanthus verheerte, 
ein, und brachte ihn lebendig auf feinen Schultern. zu Euryſtheus, 
ber darüber fo fehr erſchrak, daß er fih in ein Gefäß verfroh, und 
fortan nicht wagte, dem Hercules feine Befehle felbft zu geben. 5 
Reinigte er in Einem Tage die Ställe des Augias, worin biefer 
König von Elis 3000 Kinder. feit langer Zeit hatte fichen gehabt, 
dadurch, daß er die vereinigten Fluͤſſe Alphsus und Pensus hindurch 
leitete, 6. Toͤdtete er die Stymphaliden, ungeheure Raubvögel 
mit chernen Fluͤgeln, Schnaͤbeln und Klauen, welche bie Gegend um 
ben bichtummaldeten See Stymphalis in Arkabien verheerten, 7. 
Fing er ben Stier aus Greta, den, ausgezeichnet durch Schön: 
heit und Kraft, Neptun einft auf bes Minog Flehen aus den Flu— 
then hatte auffteigen laffen, um durch dies Wunder dem Flehenden 
das Reich zu verfchaffen. Statt, wie er- gefollt, ben Stier dem Gott 
zu opfern, hatte Minos ihn, gereizt von beffen Schönheit, unter 
feine Heerden gebracht, was er zu bereuen nur zw fehr Urſache fand, 
Denn nit nur frürmte jegt der Stier mit nicht zu bänbigender Kraft 
verheerend durch das Eiland, fondern Paſiphas faßte audy jene uns 
natürliche Leidenſchaft für ihn, deren Frucht Minotaurus war, Als 
Hercules mit ihm auf den Schultern zu Euryſtheus kam, ließ biefer 
ihn wicder frei, worauf der Stier noch einmal, unter dem Ras 
men des marathonifchen, in den Sagen von Theſeus vorkommt, 
8. Brachte er die menfhenfreffenden Roſſe bes thraziſchen 
Königs Diomedes, ber ihnen alle Fremblinge, die fein Gebiet 
betraten,, vorwarf, nad Mykene; zu welchem Abenteuer ihn freiwillig 
viele Helden brgleiteten. Eben fo zu dem folgenden, alö er 9. das 
Wehrgehäng der Amazonen: Königin Hippolyte für bes 
Euryſtheus Tochter Admete holte, 10, Die Rinder des dreiges 
ſtaltigen Geryones, bewacht von dem ziweilöpfigen Hund DOrs 
thros und bem Rieſen Gurytion, aus Grptheia, einer Inſel im weft: 
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lichen Ocean, unfera ven Spanien, die nachher Gabeirg (Babes) 

hieß ‚zu holen, wurde nun ihm auferlegt; und hatte cr bei dem vos 
rigen Zuge nad) dem damals ‚fernften Often wandern müffen, fo wans 
derte ser bei dieſem nach bem fernſten Welten, wobei es denn, wie 
ſich faft von ſelbſt verfteht, am. Nehenabenteuern, nicht mangelte, 

Waren aber bereits die bisherigen Wanderungen mühfam und ges 
fahruoll gemefen „. fo übertrafen doch die folgenden fie weit an mühes 
voller. Gefährlichkeit. Zunaͤchſt warb ihm aufgetragen, 11. die gols 
denen Hepfelaus den Gaͤrten dev Hesperiden zu holen. 
Schon darum war dieß Abenteuer um vieles bedenflicher, weil Hercules 
eigentlidy nicht einmal: wußte, wo dieſe Acpfel zu ſuchen wären, Ge: 
troſt deß, wiederum mancherlei Fehden und Kämpfe beftehend, wan⸗ 
derte er ſo lange zu Lande und Waſſer, bis er. den Ort erreichte. 
Atlas: zwar holte eigentlich dann die goldenen Aepfel, Herecules aber 
trug einſtweilen ſtatt feiner das Himmelsgewoͤlbe. Das legte der 
von: Euryſtheus gebotenen Abenteuer beſtand in nichts geringerem, 
als 12 den Cerberus aus der Unterwelt heraufzuholen. 
Kein Wunder, wenn der Held ein ſolches Abenteuer nicht ohne Vor: 
bereitung beftand. Der Herrfcher der Unterwelt verhieß dem Allges 
fürchteten den Gerberus unter der Bedingnng, fih feiner ohne Waf— 
fen zu bemaͤchtigen. Schnell ergriff nun ber Held das Ungeheuer, 
drückte deffen drei Köpfe zwifchen feine Beine, und feffelte es, trog 
ber mwüthenden Angriffe, die dev Drade, in welchen Gerberus endigte, 
von hinten auf ihn machte, „So. brachte er das Thier auf die Ober: 
welt und. zu Eurpfiheus, der es ihn wieder in die Unterwelt bringen 
hieß. Auch das that er, und war nun, nadı des Shidfals Willen, 
frei von der ſchimpflichen Kuechtfchaft, die. ihm der Zorn einer ftrens 
gen Goͤttin aufgelaftet hatte. Während er aber, dieſe zwölf Aben- 
teuer auf Befehl zu beftehen, die Welt durchzog, war er auch nit 
laͤſſig, fie feine eigene Rechnung zu wirken, ſondern verrichtete viels 
mehr hie und da, wie fich ihm Gelegenheit darbot, weit mehr Tha—⸗ 
ten, als jene gebotenen, Man pflegt diefe feine RNebenthaten 
(Parerga) zu nennen, unter denen fein Kampf mit den Eenz 
tauren, feine Eheilnahbme am Auge der Argonauten, feis 
ne Befreiung ber Hefione, die von ihrem Vater einem Meer« 
ungeheuer auögefegt war, um den Zorn der Götter zu verföhnen, 
die Grrihtung der fogenannten Säulen des Hercules, fein 
Rückzug von Spaniennadh Argos, ben er mit bleibenden Spu: 
ven feines Daſeyns bezeichnete, die Erlegung bes Alcyoneus, 
feine Rämpfe mit Anteus und Cygnus (Kinos), bie Be: 
freiung des an den Caucaſus gefeffelten Prometheus, und de& 
Theſeus aus ber Unterwelt, die benkwürbigften find. Nach⸗ 
dem er alle die Thaten vollbracht, Eehrte er zuruͤck nach Zheben, und 
vermäblte feine Gemahlin an Solaos, Er felbit wollte fi inbeffen 
aud wieder wermählen; und da er vernahm, daß Eurytos, der Koͤ— 
nig von Dedalia, feine Tochter Sole dem, ber ihn und feine Göhne 
im Bogenfgießen übertreffen würde, ald Kampfpreis qusgeſetzt hatte, 
fo ging er nad) Oechalia, beitegte Alle, erhielt aber die Gemahlin 
nit, weil man einen neuen Unfall feines Wahnfinns fürdtete. In 
der That ergriff ihn auch diefer bald darauf — nachdem er in ber 
Bwifchenzeit die Alcefte aus der Unterwelt zurüd in die Arme 
ihres Gemahls gebracht hatte — noch einmal, und in dieſem Anfall 
flürzte er Sphitos, der Iole älteften Bruder, feinen treuen Kreunb, 
von den Mauern Zirynthö herab, Ungeachtet er von biefem Morbe 
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gereinigt wurde, verfiel, er doch daruͤber in eine ſchwere Krankheit, 
derentwegen er das delphiſche Orakel zu befragen ging. Da ihm die 
Pytbia Antwort verſagte, pluͤnderte er ben Tempel, raubte den 
Dreifuß, und kaͤmpfte ſelbſt mit dem Apollo. Endlich erhielt er denn 
doch das verlangte Orakel, welches alſo lautete: Bon feiner Krank: 
heit werde er geneſen, wofern er auf drei Jahre ſich zum Sklaven 
verkaufe und dem Eurytos den Kaufpreis als Suͤhngeld gäbe. Dies 
ſem Orakelfpruch zu Folge verkaufte Mercur den Hercules an Om— 
phale, der Lydier Koͤnigin. Waͤhrend dieſer Dienſtſchaft war er 
aber keineswegs Bes feiner unwuͤrdig mit. weiblicher" Arbeit und 
weichlicher Liebe befchäftiat, fondern bezwang auch mandyen Straßen- 
räuber, und ftrafte manchen plagenden Unhold. Nah Bollendung 
feiner Dienftzeit ftrafte er manche Ungerechtigkeit, die man in frühe: 
ter Zeit gegen ihn felbft begangen, und Wortbrüchigkeiten, deren man 
fih aegen ihn fhuldig gemadt hatte. Go zog er mit einem Heer 
gen Troja, um Laomedon, der. Defione Bater, zu beftvafen; und 
mit einem andern gegen Augias, welche beide ihn um den bebunge: 
nen Lohn betrogen Hatten. Zu Kalydon hatte er inztöifhen um des 
Deneus Tochter Deianira geworben, und um beten Beſit mit Ache- 
lous gekämpft. Mit diefer Gemahlin begab er fi. nad Trachin. 
Am Fluß Evenus angelanat, traf. er auf-den Gentauren Neſſus, der 
die Wanderer um. Lohn überfepte. - Hercules ging duch den Fluß, 
Deianiren aber trug Reffus um ben bedüngenen Lohn hinuͤber. Wäh— 
rend diefes Tragens wiberftand der Centaur feinen’ Lüften nicht; 
Deianira fchrie, Hercules ſah es, und ſchoß dem Gentauren, fo wie 
er and Ufer trat, den in das Gift der Hydra getauchten Pfeil durchs 
Herz. Im Verſcheiden fagte er zu Deianiren, fie folle, wenn fie 
einen Liebestrank für Hercules haben wolle, feinen verſchuͤtteten Saas 
men mit feinem Blute mifchen. Dies that .fie auch, und bewahrte 
die Miſchung. Deianira hatte in ihrer Ehe öfters einfame Stunden, 
denn Hercules hatte auch jetzt noch mandherlei Füge zw thum, melde 
einzeln nabmbaft zu machen. zu weitläuftig ſeyn wuͤrde. Nur eines 
einzigen muͤſſen wir, feiner wichtigen Kolgen halber, gedenken: ns 
ter den an ibm verübten Ungerechtigkeiten hatte, er auch die des Eury⸗ 
tos zu beftrafen, der ihm die wohlverdicnte Jole verweigert hatte. 
Deshalb 308 er jetzt auch gegen Oechalia. Eurytos umd feine Kinder 
blieben, die Stadt ward genommen, geplündert, und 'Sole als Ges 
fangene weggeführt. Bon da: 309 er nad Kenäos auf Gubäa, und 
errichtete auf dem VBorgebirge dem Jupiter einen Altar. Um bier 
feierlich zu opfern, fandte er nach Trachin um ein weißes Gewand. 
Deianira befragt ben. Boten, wegen Sole, und ba fie fürchtet, ihr 
Gemahl werde diefe mehr lieben, als fie, fo nimmt 'fie des Neſſus 
vermeinten Liebestrank und beftreicht damit. das Gewand. Hercules 
bekleidet. fih damit; Faum aber ift er erwarmt, fo greift das Gift 
den Koͤrper an. Erreißt das Gewand vom Leibe‘, und mit ibm fein 
Fleith herab. In ſolchem Buftand brachte man ihn zu Schiffe nad 
Trachin, wo Deianira, von dem Borgefallenen benadhridytigt, ſich er⸗ 
hing. Hercules felbft begab fich nun auf den Berg Deta, errichtete 
da einen Holzftoß, befticg ihn, und befahl, ihm anzuzünden. Wie 
der Holzſtoß aufloderte, kam eine Wolfe, die unter Donner ihn in 
den Himmel auftrug. Dort der Unfterblichkeit theilhaft und verföhnt 
mit uno, warb er mit Hebe vermählt, der Göttin ewiger - Jugend, 
‚der blühenden Mundfchenfin bes Olympus. Aud mit ihr noch zeugte 
er zwei Söhne; deren, die er im iwdifchen Leben -theils in theils au: 
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ger der Ehe zeugte, koͤnnte man Leicht gegen hundert zählen. Einige 
feiner Nachkommen find in der Gefchichte. unter dem Namen der He: 
rakliden befannt. Gewöhnlich zweifeln die hiftorifhen Erklaͤrer 
an dir wirklichen Exiſtenz des Hercules nidht, bezweifeln aber die 
Möglichkeit, daß ein Menſch in feinem Leben-fo viel und in ber Art 
ausgeführt habe, wie es erzählt wird, zu gefchweigen der Anadıror 
nismen, bie im diefer Gefchichte nicht felten find. Dies hat die mei: 
ften bewogen, mehrere Heroen dieſes Namens anzunehmen, wozu es 
an Zeuaniffen der Alten nicht fehlt. Varro hat deren: nicht weniger 
als 44 aufgezählt, Kicero nimmt deren nur ſechs, Diodor nur drei 
an. Darunter finden wir einen indifchen, ägpptifchen, tyrifchen oder 
phönicifhen und thebanifchen Hercules, und namentlid diefen letzteren 
ald Erben aller auch von den übrigen verrichteten Thaten. Unter— 
fuhen wir das Wefen der -orientalifchen Gottheiten, melde die Grier 
chen mit des Hercules Namen bel:gen, fo Eonnen wir in der That 
kaum zweifeln, daß fie urfprünglich nichts anders als aftronomifche 
Symbole waren. Der Äägnptifhe Bercules, der eigentlich Chom 
oder Dfon heißt, gebört nach Herodot und Diodor zu ben zwölf 
großen bimmlifchen Göttern, die 17,000 Jahre vor Amafis aus. den 
acht Göttern entftanden. Da nun fowohl die acht, als die zwölf 
Götter der Aegypter aftronomifch zu verftehen find, fo ift leiht aus: 
gemittelt, daß ‚Hercules hier eigentlicdy nichts iſt, als das Product 
des Sonnenlaufs durch die zwölf himmlifchen Zeichen, d. i. ein Jahr 
reskreis; und die Sage, daß er vor 17,000 Jahren ſchon exiſtirt 
hat, befagt, daß man feit diefer Zeit aftronomifche Berechnung hatte. 
Der phönicifhe Hercules, defjen eigentliher Name Melcartbos ift, 
gibt einen ähnlichen Urfprung ſchon durch feine Mutter Afteria (Sterns 
himmel) zu .erfennen. Daß man auc in dem thebanifchen oder gries 
chiſchen Hercules noch mannichfaltige Erinnerungen an die orientalifchs 
aftronomifche Uridee findet, kann nicht bezweifelt werben. "Die zmwolf 
Arbeiten find diefer Idee zufolge nichts anders als bie Wanderung 
der Sonne durch die zwölf Zeichen des Thierkreiſes, durch die plaftis 
fhe Poeſie der Griechen zur Sage geworben, vielleicht durd den 
Gultus, welcher diefe zwoͤlf Arbeiten der Sonne ſymboliſch drama⸗ 
tifirte. Seine Bermählung mit Hebe haben ſchon von den Alten 
welche dahin gedeutet, daß, nachdem er feinen Kreis durchlaufen, er 
wieder jugendlid dafteht. WBefonders aber darf man bei dem grie— 
chiſchen Hercules nicht vergeffen, daß er von dem phönicifchen unmits 
telbar abftammt; denn feine Geburtöftadt Theben wer. eine phöniciz 
ſche Colonie. Der phönicifche Hercules, ald der Schuggott und das 
Symbol des phönicifhen Voͤlkerſtamms, wanderte überall mit bin, 
wohin diefe Britten der alten Welt ‚mit ihrem Handel und ihren 
Colonien ſich verbreiteten, und dadurch erfchienen feine Züge als eine 
allegorifhe Erzählung der Verbreitung diefes Volks durch Handel 
und Schifffahrt, und der Eipilifation der Völker, die davon eine 
Folge war. Es Könnte demnach fehr leicht fein, daß niemals cin 
Hercules als Perfon eriftirt, und es gleihmwohl Herakliden gegeben 
hätte, Abkoͤmmlinge nämlidy einer phönicifch: griedyifchen Colonie aus 
Zheben. Indeß wollen wir damit die Perfönlikeit eines thebas 
niſchen Hercules nicht gänzlich läugnen, am allerwenigften darum, 
weil eine ‚alte UWeberlieferung von ihm fagt, daß er urfprünglid 
nicht Hercules, fondern ALEAOo8 geheißen, und jenen Namen 
erft von bem Gott Hercules überfommen babe (Sext." Empir. 
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adv. Phys. p. 567. ed. Fabrie.). Wie dem nun ſey, aufsterk 
thebanifchen Alkios » Dercules wurde alles das über Pe 













man voh ben übrigen berichtet haste, und dieſe ‚Berichte v 
ten fi im Munde ber Da anthropomorphoftrenden ( 
hen in Sagen, wie fie die riechen liebten, Der ganze BY! M 
erhielt nach folher Zufammenfchmelzung andere Tendenz und ‚Seftatt. 
Der Mythus des griechiſchen Hercules ſtellt ung nämlid) bie &: (6 4 

der früheften Cultur ober bie Entwilderungsgejhichte Grie ne { 

dar. Diefes Entwildern wurde auf drei Wegen bewirkt; ponf 

durch Urbarmahung des Bodens, Austrocknung von Seen Um Sin 
pfen, Grabung von Ganälen, Ausrottung von Wäldern und der ii 
ihnen haufenden wilden Thiere; merkantiliſch, duch, Sch 2 
und Handelsverkehr mit entfernten Gegenben; politifhsrelig 

durch Stiftung heiliger Spiele, Sagungen u. f. w. Alles I 
wirtte der phönicifeh »thebanifdhe Hercules, auf welchen eine Meng 
von Städten, phönicifche Pflanzungen, ihren Urfprung zuruͤckfuͤhrte 
Alle fie feierten ihm zu Ehren Feſte, und an dieſen Zeften fand mc 
von feinen Thaten. Unftreitig floffen barin — Ideen, 
Wunderfagen von den mertantuiſchen Zuͤgen und Thaten eines oder 
mehrerer griechiſchen Helden in einander, Auf dieſe Weife entfta: 

den nach umd nad) Herakleen, d. i. Gedichte von größerem Um: 
fang, deren Inhalt das Leben und die Thaten des Hercules waren, 
Ohne Zweifel gab es deren bereits in einfadyerer Geſtalt dor Homer. 
Endlich kamen auch) bie dramatifchen Dichter, welche, befonders 

den Satyrhandlungen, einen traveftirten Hercules darz ellen liebten, 
wodurch eine Menge Farcen in die Sagen des Hercules amen. Düs 
hin gehört wohl ohne Zweifel, was nun von Hercules bem Beeffe, 
dem Säufer, von Hercules bei Omphale am Epinnroden, wo bad 
Ideal maͤnnlicher Kraft und Tapferkeit dem gebietenden Panto 
preis gegeben ift, u. dal. m. hin und wieder. berichtet findet. 3 
es demnach mit ber Uridee des Hercules möge beſchaffen feyn, fo i 
ein Zweifel, daß die Idee des ariechifchen Hercules, als eines HD 
ros, ihre Ausbildung ber Poefie verdankt, weßhalb man ihn in 
wiffer Hinficht als ein bloß poetiſches a betrachten fann., Di 
poetifche Ideal wurde nachher von ber bil enden Kunft fidtbar di 
geftellt. Hercules erſcheint in ber Reihe der Tdealfiguren geiee 
Plaftit als die mervigfte und unterfegtefte. Außerordentlich 
und breite Schultern, ein kurzer, dider Hals, eine toße, gewd 
Bruft bei einem verhältnigmäßig kleinen Kopfe je nen ihn a 
Der Kopf iſt geiftreih, gutmuͤthig; nur felten erscheint er mit ein 

Ausdruck von Wiidheit. Sein Bart ift kraus, fein Haar kurz, 
gewoͤhnlichen Coſtume erſcheint er nadt, mit Cömwenbaur und Ki 

ih älteren Werken führt er Bogen und Pfeile, Die von ihm 
vorhandene Hauptſtatue ift der fogenannte Farneſiſche Hercules, - 
Merk des Acheners Glykon, Uebrigens läßt ſich leicht erachten, 
man in mancherlei Bildwerken ihn in verſchiedenen Attituden, wozu 
die reihen Scenen feiner Geſchichte von ſelbſt auffoberten, werd: 
dargeftellt haben, Man findet ihn al6 Kind, Zünglina und Man 

zingend und Fämpfend, leibend und genießend, in voller Anftren; 
gung und in Ruhe ine vorzüglich merkwuͤrdige Darſtellung iſt 
der fogenannte Torso di Michel Angelo, alfo genannt, weil die: 
fer große Künftler fieben Jahre lang an dieſem Bruchſtuͤck eine 
Deriulchs Statue ftudirte. Aus ber Anatomie zu fihließen, ſaß bie 
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Statue vorwärts aebüdt, mit aufgerichtetem Kopf, auf die Keule 


gelehnt. Die Löwenhaut ift über den Gig geworfen. Was den Der: 
cules fonft auszeichnet, Bruft und Schultern, find in hohem Grade 
ſchoͤn, die ſtarken Muskeln aber nit ausgebrüdt; der Künftler — 
Apollonius, Neftord Sohn von Athen — ſtellte nicht mehr den kim. 
pfenden Helden bar, ſondern den Gott, ber jest die Thaten über. 
denkt, bie ihm Unfterblichkeit gaben. Bu den denkwuͤrdigen Darftele 
lungen gehört noh Hercules als Mufenführer, Mufagetes, 
zu welcher Ehre er duch frine eigenen Meufenkünfte wohl ſchwerlich 
gelangt feyn Tann, denn bem Linos mußte er ben Anterricht nicht 
fonderiid Dank. Indeß wurde er dod in diefer Beziehung mit der 
Lyra dargeſtellt. Die Vorſtellung ift römifh, Fulvius Nobilior 
erbaute dem Hercules einen Zempel, in welchem er die von ihm 
zu Ambracia eroberten Mufen aufftellte; und es fcheint in der That, 
er habe feinen Landsleuten dadurch eine Warnung geben wollen, bie 
kriegeriſche Zapferkeit nicht für unvereinbar mit den Mufenkünften 
u halten, ; 

: Nies Säulen nannte man 2. Säulen, die Hercules zu 
beiden Seiten der nad ihm benannten oder gaditanifhen Meerenge 
zwifhen Europa und Afrika (Meerenge von Gibralter) auf den 
Bergen, Calpe und Abyla errichtet haben follte, gleihfam als die 
Srenzfteine feiner Wanderungen nah Weiten, 

— (TJohann Gottfried von), einer der ariginellften, geiſt 
reichſten Schriftiteller der Deutfchen, wurde am aöften Auguft 1744 
zu Morungen, einer Eleinen Stadt in Oſtpreußen, geboren, mo fein 
Vater unterfter Schullehrer war. Richt begünftigt durch Erziehung 
und dußere Umftände, entwicelte fih die fhöne Natur des jungen 
Herder nur durch eigne Kraft, Nur bie Lectüre der Bibel und des 
Geſangbuchs verftattete ihm fein Vater, ein unerfättlicher Wiſſens⸗ 
durſt aber trieb den Sohn nad andern Quellen hin. Alle die Buͤ—⸗ 
cher jedoch, die er ſich zu —— wußte, mußte er verſtohlen 
leſen. Duͤrftigkeit hatte ihn bald in eine ihm eben ſo unangenehme, 
als feinen Talenten unangemeffene Laufbahn genoͤthigt. Der Pre 
diger Treſcho bediente ſich des angehenden Juͤnglings, welcher ſchoͤn 
ſchrieb, als Schreiber. Da er indeß bald Gelegenheit hatte, auch 
bes Juͤnglings feltne Geiſtes⸗ und Herzensanlagen zu entdecken, ſo 
entſchloß er ſich, dieſen größere Entwickelung zu verſchaffen, und lieg 
ihn Theil an ben Lehrſtunden nehmen, die er feinen eigenen Söhnen 
im Griehifchen und Lateinifhen gab. Herder, bei feinem großen 
dur Fein Hinderniß befiegbaren Eifer, machte darin ungemeine Korte 
ar um diefe Zeit befiel ihn eine Augenkrankheit, die ibn in 
nähere Bekanntſchaft mit einem zuffifhen Wundarzt brachte, der dar 
mald in Treſcho's Haufe wohnte. Da diefem des Juͤnglings ſchoͤne 
Bildung und edler Anftanb gefielen, fo erbot er fih, ihn mit ſich 
nad Petersburg zu nehmen, und dort unentgeldfih die Chirurgie 
lehren zu laſſen. Herder, der keine Ausficht hatte, feinen Lieblings 
ftudien leben zu können, verliek demnad) 1762 vl Natcerftadr, ent⸗ 
ſchloſſen, diefen Vorſchlag anzunehmen. In Königsberg aber ward 
er mit Männern bekannt, die zu mürdigen verftanden, was in ihm 
lag, und ſich beeiferten, ihm eine feinen Neigungen und Zalenten 
mehr entfprehende Laufbahn zu eröffnen Man verfhaffte ihm eine 
Stelle im Zriedrihscollegium, wo er erft Auffeher einiger Penſio— 
naͤrs, batın Lehrer in der erften philofophifchen und zweiten lateinte 
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ſchen Claſſe wurde, wobei es ihm an Seit und Gelegenheit zu eignem 
Studiren nicht mangelte. Er entſchied ſich fur die Theologie, fin: 
dirte dieſe aber in jenem hohen Sinn und Geiſt, durch welchen es 
ihm ſpaͤterhin aelang, auch bier als Reformator aufzutreten En 
dem edelſten Triebe für Wiſſenſchaft und Kunſt befeelt, ftrebte” : 
feinen Kreis immer ‘mehr zu erweitern. Deßhalb verfenkie er fid 
mit dem reäften Eifer zugleich in -die Ziefen der Philofophie imd 
Naturwiſſenſchaft, und ermuͤdete nicht, die’ unermeglihen SGebiete’der 
Geſchichte, Staats:, Voͤlker⸗ und Sprachkunde zu bi :htoanbe > 
Wie eine Biene von Blume zu Blume, fo’ elite er vom Wiſſen — 
zu Wiſſenſchaft, und 'nahm den reinſten Honig zur Audbeute‘r 
Im Zahı 1765 erhielt er den Ruf als Rector der’ Dome 
Kiga, mit weicher Stelfe zugleih ein Predigtamt verbunde 
2 diefem doppelten Beruf begleitete ihn ‘ver Gegen der fiyon 
Firkſamkeit; feine Zoglinge und Zuhörer hingen en dr ihm 
an. Die Art, wie er’ als Lehrer die Studien behandefte,” merek 
belehrte, ermunterte den Geift; als geiftlicher Redner ſorach —* 
Einfalt, Herzlichkeit und ungeſchminkter Wahrheit ſo evangelif 
ter, daß er ſich Aller Herzen bemaͤchtigte, und hatte fo große 
fall, daß man ſich fogar entſchloß, für ihn eine geraumige Se 
zu‘ bauen, Sm Jahr 1768 trug man ihm don Petersblira aus" 
Inſpectorat der dortigen St. Petrifhule an, allein er Tehnte nitht 
nur diefen Ruf ab, fondrn legte ’feibft feine Stellen in Riaa Nieder, 
weil es ihn drängte, die Welt in der Weit, die Menſchen auf der 
großen Bühne des Lebens, die Kunft an der Duelle’ zu flidiren. 
Alle diefe Neigungen zu befriedigen, bot fih ihm eine ermünjchte 
Gelegenheit dar, indem er zum Begleiter des Prinzen von Holften: 
Eutin durch Frankceich und Italien auserwählt ward, Leider Fonnte 
er von dieſem glüdliyen Ereigniß nit alle die Vortheile ziehen, bie 
fid) fein Geiſt davon verfprocen hatte. Sein Augenübel, bas 
gefähriicher wiedergefehrt war, bielt ihn in Straßburg.feft, wo er 
mit Gö:he bekannt und befreundet ward, und auf ihn einen jo be 
deutenden Einjluß gewahn, daß deffen Wirkungen in unferer Litera- 
tur und unferm Leben noch immer fortdauern (f. den Art. Götbe). 
Herder hatie damals auch ſchon als Schriftfteller einen bedeutenden 
Raf gewonnen, und ſich durch feine Fragmente, feine Eritifhen Wit 
der und andere Schriften unmittelbar an die Seite ber en ften 
Männer gefegt. Obſchon er bis dahin für die Theologie noch nichts 
von Bedeutung geliefert hatte, fo erhielt cr doch in Str 
(1770) den Ruf als Hofprediger, Superintendent und Couſiſte 
rath nah Büdrburg. In diefer Stelle machte er ſich bald auch in 
ber Reihe berühmter Theologen einen bedeutenden Namen, und er: 
bielt 1775 einen Ruf als theologifcher Profeffor nad) Göttingen , wos 
bin er aber nur abging, um in eine peinliche Verlegenheit zu geras 
then. Er ſah nämlidy bei feiner Ankunft durchaus keine Anftalt zu 
feiner Anftellung. Nicht nur hatte der König feine Berufung nicht 
beftätigt, fondern man verlangte auch, gegen alle Gewohnheit, ba 
er fih zu einem Golloquium ftellen fole. Wie unerwartet unange: 
nehm ihm alles dies auch feyn mußte, fo blieb ibm, da er ſich in 
Buͤckeburg mit einer eben fo geiftreichen als liebenswürbdigen Gattin 
verbunden hatte, dad Ecine Wahl übrig. Der Tag zum prüfenden 
Gefprady war da, aber aud fein guter Genius nie fern; denn an 
dem Mittage defjelben Tages erhielt er über Tiſche (eine Folge feis 
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ıer Freundſchaft mit Göthe) den Ruf ald Hofprediger, Generalfuz 
yerintendent und Oberconfiftorialraty nad - Weimar. War irgend 
in Ort der Welt, wo der. geniale Herder feinen ganzen Geiftesreiche 
hum entfalten, und nicht bloß ungeſtoͤrt, ſondern auch befördert und 
vielfach angeregt, die, fhönfte Wirkfamkeit äußern Tonnte, ſo war 
s unftreitig Weimar, unter Amalia’s und, Carl Augufts Regierung, 
Die ſchonſten Früchte, feines reichen Geiftes veiften bier, und: Weis 
nar ‚wird. fich noch lange erfreuend und dankbar deffen erinnern, was 
x als geiftlicher, Rebner, als Aufjeher ber Schulen, als Beförberer 
‚er Talente, als Stifter mancher trefflichen Einrichtung fegenreich 
yewirkt hat. Galt Weimar, für das deutſche Athen, fo hat aud er 
einen Antheil daranz denn. aud er glängte als ein Stern erfter 
Größe an diefem Himmel, Geliebt und, geehrt von einem ber: edelften, 
vürdigften Fürftenhäufer, erhielt er duch manchen öffentlichen Beweis 
‚er Anerkennung feiner Verdienſte umd ‚feines Werthes, denn 1793 
vurde er Vicepraͤſident, und 1301 Prüfident des Oberconfiftoriums, 
vas bis dahin Fein Buͤrgerlicher geweſen war. Erſt nachdem er dies 
eworbden,. wurde, er. von dem Churfuͤrſten von Bayern in den Adels 
and erhoben, eine Begünftigung, welche ihm aus Familienruͤckſich⸗ 
en angenehm ſeyn mußte. So lebte und wirkte Herder, bis am 
Zten December 1803, der, Genius des Todes bie ſchoͤne Wirkſamkeit 
rines Lebens unterbrad)., Dod hört er darum nicht auf, unter un 
‚u leben, zu wirken; ber. große Mann, der edle Geift lebt über das 
$rab hinaus, Ein ſchoͤnes Vermaͤchtniß hat er uns in feinen Schrifs 
‘en hinterlaffen, und mit, ihnen ſich ſelbſt ein unpergängliches Denke 
nal geitiftet. Die neue Auswahl feiner fünmtlichen Werke (bei 
Sotta in Zübingen, feit 1805) ift mit Recht in mehrere Glaffen ab» 
jetheilt, in Schriften zur fhönen Kunft und Literatur, 
Schriften zur Religion und Sheologie, und Shriften 
‚ur. Phitofophie und Gefhihte gehörig; denn man erkennt 
adurch beim erften Anblick gleich die Vielfeitigkeit des Mannes, ber 
is Philsſoph, Befhihtfhreiber, Theolog, Philolog, 
Krhäolog, Aeſthetiker, Dihter und Heberfeger mehr als 
ın Sahre lang mit raftlofem, Eifer unter uns gewirkt hat. Als he: 
‚log. beförberte er ber heiligen Urkunden hiſtoriſche, climatifhe In- 
erdretation; als Philofoph, wenn nicht dev Schule, doch des Lebens, 
yinterläßt er einen theuern Schatz bewährter Natur:, Menfchens. 
ind. Welt: Beobachtungen; als Erflärer des tlaffifhen Alterthums 
wirkte er harmonifhe Bildung des Menfchen durch Studium ber 
laſnſchen Alten; zur Belebung des Naturſtudiums trug er fehr vie 
es bei; läuterte und machte alljeitig unfern Geſchmack; erhob une 
urch Anſchauung und richtige Würdigung der fhönen Kunft zu reis 
1er Menſchheit; ftimmte fat in Allem, was er hrieb, zur Begei- 
terung,, weckte rührend zu dem Guten, hauchte unfern Seelen edle Ge— 
uͤhle ein, entflammte fie zum Enthuſiasmus für alles wahrhaft 
Schöne und Große. Das Hauptwerk Herders find feine Ideen 
‚ur. Philofophie der Gefhihte der Menfhheit (Riga 
1784 — 91,4 Bde.), in welchem alle Strahlen feines Geiftes, wie 
‚ie, Radien eines Cirkels in dem Mittelpunfte, fi vereinigen, 
‚Schon in ziemlid frühen Jahren, fagt er, da bie Auen ber Willen: 
haften noch in alle dem Morgenſchmuck vor mir lagen, don dem 
ins die Mittagsfonne unfers Lebens. fo viel entzieht, Fam mir oft 
ev Gedanke ein, ob denn, da Alles’in ber Welt feine Philofophie 
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eht, die Geſchichte der Menſchheit im Ganzen und Großenn eint 
9 iloſophie und a baben Tonne Alles. erinnerte mich baran, 
Metaphyſik und Moral, Phyſtk und Naturgeſchichte, bie Religion 
endlich am meiſten.“ Und fo ſuchte Herder fon. von jener Zeit QR 
nach einer Philofophie der Geſchichte her Menfchheit, wo er mus 
uchen konnte. Deßwegen zeigt fich auch wirklich in Allen, was ex 
emals ſchrieb, dieſe Tendenz, aus welcher ſeine Tugenden wie feine 
chier herborgehn. Den Punkt zu finden, wo Tues in Gins fü 
o aus Einem Alles Herdörgeht, war fein heißeg Streben imb 
zwar nicht durch metaphufifhe Speculation, fondern durch Beobach—⸗ 
tung. So ging er denn den langen Weg von Erfahrungen und Ana 
logien der. Natur, den nicht kürzeren Weg der Geſchichte und all 
Zweige menſchlicher Cultur dur, Religion, Philofophie, Geſet 
bung, Heilkunde, Poeſie und Kunſt, um eundlich, wie ein Fü 
Alexrander, im Mittelpunkt von allen zu thronen. Mon ſei 
Standpunkt aus liegt Welt und Menſchenleben, —— 
Zukunft wie ein großes Panorama vor dem erſtaunten BE, a 
Verwirrung Löft ſich, und erhabene Ruhe: bemeiftert: ſich des He 
‚gend. Ausgeruͤſtet mit Kenntniß der Menſchennatur im Allgemeine 
führt. uns der Hiftorifer ber Menſchheit ünter alle Zonen, in a 
Zeiten hin, um ruhig mit und zu beobadhten, wie fie unter ſolche 
oder ſolchen Bedingungen fid entwicdeln, und: welche Erfolge jedes 
mal, eine.fölche oder foldye Entwidlung haben müffe. Dabei entdeckt 
er das große Geſetz, das Biel und den Endpunkt tiefer Menfhenha: 
tur und alles ihres Strebens in dert Humanttät.. - Diefe Humanfı 
tät warb. Herders Goͤttin; Auf fie bezog er Alles; für fie wirkte er 
mit taftlofem: Eifer, Er war ein vollderziger, Eräftiger- Menſch, 
und Menfd im ſchoͤnen Streben und Wirken zu feyn, darauf 
au fein Bemühen gerichtet, fo daß man mit Einem, freilich oft 
entweihten, Worte, fein ganzes Wefen bezeichnen Tann. Er war 
Humantft, und ſpricht uns als folder in dem unvergänglichen 
Monument feines Geifted, in feinen Ideen, ſchoͤn, rührend und erha⸗ 
ben an. Was auch, im Einzelnen gegen diefes Werk, aus welchem 
Galle Lehre hervorging, ſich Tagen läßt, es bleibt im Ganzen ein 
claffiihes Werk, das in dem Strom der Vergejfenheit fo leicht nicht 
untergehen, und bellere Gebanten in ben Seelen ber Nachleberiben 
erwecden wirb. ZU dd. 
Here, ſ. Juno. | a 
Herhan (Louis Etienne), Kunſtgießer und Sterrotypendrucker 
in Paris, ward bei dem Druck ber Afjianaten zu einem von Camus 
in den Me&moires de ’Insticur befhriebenen Verfahren, das man 
Polytypage nennt, angeftellt, und erhielt im December 1797 ein 
Patent für die Erfindung feiner Stereotypen., Er errichtete gemtein: 
fchaftlicd mit Pierre und Firmin Didot eine Stereotypen: Druderei 
nad dem Verfahren des letzteren. Damals erfand er aud eine trag: 
bare Mafchine, um fchnell und genau jeden fehlerhaften Buchſtaben 
im Sage zu verbeffern, wodurd der Stereotypendruck immer corı 
recter wurde, Um nad) feinem eigenen Verfahren zu druden, trat 
er 1799 aus jener Verbindung, und gründete, von einem Freunde 
mit beträchtlichen Vorſchuͤſſen unterftügt, nach wiederholten Verſu— 
hen, eine vollkommnere Schriftgießerei, wozu er alle feine Parallels 
epipeden (längliche Würfel) von gejtrecdtem Kupfer verfertigte, und 






je mit einer ſtoͤhlernen Patrize aufs Genauefte zu beweglichen Mas 
wigen flug. Ber ber Ausftellung im Louvre (@ept. 1808.) fanden 
Drucke nach biefem Verfahren, welches. anfangs allgemein für unaus: 
uͤhrbur — ittbe, ſolchen Beifall, ‚dab er. die golbne Medaille 
hielt, eitbem hat er mehrere —R in.19 33 nd 
3, theils aus feiner Werkſtatt, theils Aus ‚der ber Gebruͤder Mame 
yerdorgehen Taffen;, "Die typographiſche Kunſt Hat durch ihn; einen 
Schritt weiter in ihrer Vervollkommniing gethan. (Versl. ben Art. 
Buhdrudertunft.) a: Re ER wre Ki arheet gb. 
ud ering,, Hexings fang. Hering iſt der bekannte Zugfiſch, 
ber, In ungeheuern Scaareit: ſeine Züge macht und 'in- unerineßli en 
Zuantltaͤten an: vielen Kuͤſten gefangen, und dann gefalgen, ‘be 

zettocknet als Buͤcling, durch ganz Europa verfahren wird, und zig 

Gonfumtion für alle Volksclaſſen dient." Gegen Johähnie finder 'e 

ſich an den ſchottiſchen Kuͤſten ein, zieht fi bon da nach den’ engl 
hen Kuͤſten, und gegen Ende des Jahrs nach den irlaͤndiſchen Duͤ⸗ 
en; hierauf zum Laichen wieder hoher nach Norden, wo er dann wie⸗ 
ber. ‚bis, zum naͤchſten Jahr bleibt. Vorzuglich und in ſeiner beſten 
Guͤte wird er in der Nordſee gefangenz’ die in der Dftfee an bein 
Kuͤſten von Daͤnemark, Rorwegen, Schweden, Gothland u. ſ.w. 
zefangenen ſind magerer. Der in der Zuiderſee gefangene wird 
zu Buͤckling zubereitet und getrocknet, oder Auch von der gemein⸗ 
ten. ‚Bo;feclaffe roh verbraucht. — Die Heringsſiſchersi war fchen 
»or vielen Jahrhunderten ein großer) Rahrungszweig “der Flaämaͤn⸗ 
3er, ; Die Holländer bemeifterten ſich deſſelben aber groͤßtentheils, 
als, im. Zahr 1416 Wilhelm Baufels das Einſalzen auf die jegt 
noch uͤbliche Weiſe zur. höhern Vollkommenheit brachte. Daher das 
Wort einboͤkeln. Die hollaͤndiſchen Heringe haben ſich ſeit dieſer Zeit 
auch trotz aller Concurrenz im Ruf ale die erſten und beſten erhalten, 
und um einen friſchen guten Hering anzupteiſen, wird nicht verfehlt, 
Ihn ‚einen hollänbifdhen. zu nennen. Der Fang gefchieht insbes 
ſondre an der Küfte vom Norfolk, und zwar vorzüglich von Johan⸗ 
nis bis Sacobi. Vor ber Johannis» Nadıt darf Fein Netz ausgewor⸗ 
'en werben. Weber die Zeit und Xtt der Bildern gibt es jirenge 
DOrbuungen. In Holland werben bie dazu gebrauchten Eleinen Schiffe 
von 24 — 50 Laſt Buifen genannt, und als Holland nod) faſt den 
Alleinhandel mit den Deringen hatte, wurden wohl gegen 1600 fols 
her,-Buifen auf den Fang gefhidt. Dies hat fi) nah und nad 
durch die Concurrenz der andern Nationen fehr vermindert, die Ane 
zahl ift.aber immer, befonters ſeit dem wieberhergeflellten Krieben, 
20h fehr bedeutend. ’ 


Hermandad. Als in Caſtilien die Städte zu Anfehen gelang« 
ten,’ und durch die Begünftinungen ber Könige, welche die Mache 
etfelben gegen ben. übermäthigen Abel braucten, ein Gefühl ihrer 
Wichtigkeit erhielten, fchloffen fie mehrmals mächtige Verbindungen, 
velche ihren Zweck, gegen die Anmaßungen und die Raubfucht des 
ınbändigen Lehnadels zu fehügen, unverholen ausfpradhen. Am auf: 
allendſten verfündigte biefen Zweck bie im Jahre 1295 von den 
Stadtgemeinden der Reiche Caſtilien und Leon gefchloffene Verbruͤde⸗ 
nng (hermandad), welche die Verbündeten berechtigte, jebem Ade: 
igen, der einen Bundesgenoffen beraubt oder gefränft hatte, unb 
richt Genuathuung leiften, oder Bürgfchaft für die Beobachtung des 
Rechts ftellen wollte, feine Häufes zu zerflören, feine Weinberge 
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und Gärten zu-verwüften, ja fogar, wenn ein Abeliger ein Mitglied 
des Bundes nur herausgefodert oder bedroht hatte, und nicht Bürg- 
ſchaft geben wollte, dem Bedrohten erlaubte, ihn zu töbten, und 
jenem ihren Schug verſprach. Diefer frühern Verbrüderungen muß: 
ten wir hier erwähnen, weil fie dag Vorbild ber fpätern Herman 
dad der Gtadtgemeinden waren, weldhe unter Ferdinands und Iſa— 
bella’s Regierung in Caſtilien fid ausbildet, Sie wurde zuerft im 
Jahre 1486 mit des Könige Genehmigung errichtet, zu einer Zeit, 
wo ber Adel die Fricdensgebote des Königs nicht achtete, in Fehden 
fi) aufrieb, die wehrlofen Bewohner friediidyer Dörfer und gewerb⸗ 
fleißigert Städte beraubte und die Heerſtraßen unfiher madte. Die 
Stadtgemeinten mwarben ein Heer, und ernannten Richter in ver: 
Schiedenen Gegenden des Reihe, Die Störer des Landfriedens wur: 
den von der bewaffneten Macht aufgefucht, vor die Richter geführt 
und befiraft: Den Berbrecher gegen die öffentliche Ruhe ſchuͤtzten 
wicht -Rang und Stand, und felbft in Kirchen konnte er nicht ſichere 
Bufludht finden. Der Adel, der durch diefe Anftalt feine unruhige 
Fehdeluſt gebändigt,und feine Richtergewalt befchräntt fah, Lehnte 
fi) vergebens dagegen auf, denn der König befdügte die Herman; 
dad als ein kräftiges Meittel zur Gicherung des Landfriedens, und 
zugleich als ein wirkſames Hülfsmittel, der Eöniglichen Gewalt Kraft 
und Ausdehnung zu geben, da die Kriegsmadt der Stadtgemeinden 
einen Theil des jtehenden Heeres ausmadıte, ohne daß fie vom Hofe 
befoldet zu werben brauchte. Auch in Aragon ward 1488 die Der: 
manbad eingeführt: Die Hermandad, Die heilige genannt 
(mweldye Benennung Beranlaffung geworden, daß man diefe Anftalt 
mit dev Inquifition verwechſelt, ober für eine von biefer abhängige 
Anſtalt gehalten hat), hatte gleich der frühern Anftalt, deren Forts 
ſetzung ſie war, die Beflimmung, die innere Sicherheit zu fügen 
und Ruheftörer und Straßenräuber zu greifen, fegte ſich aber nicht 
eher in Bewegung, bis die ftrafbare That gefchehen war. . Gie bes 
fland mur aus ciner Gompagnie von bewaffneten Polizeimädtern, 
die bloß in die verfchiedenen Bezirke des Königreichs Eaftilien ver: 
theilt war, und für die Sicherheit der Straßen außerhalb der Städte 
wachen mußte. Eine ihrer ftrengften Vorfchriften ging dahin, ihre 
Gewalt nicht innerhalb der Städte auszuüben. Gie fand unter dem 
Rathe von Gaftilien. Die Hauptabtheilungen der ganzen Gompags 
nie hatten zu Toledo, zu Ciudad » Rodrigo und zu Zalavera ihre 
bleibenden Sitze. | R. 
Hermann (lat. Arminius), der Netter der deutfchen Freiheit 
von dem Zoche der Römer. Leider haben wir nur fehr mangelhafte Nach: 
richten von den Lebensumftänden diefes Helden. Drufus hatte 
durch feine Siege das roͤmiſche Reich mit allen beutfchen Lande, das 
zwifchen dem Rhein, der Elbe und der Saale liegt, vergröfert. 
Um die kriegeriſchen Bewohner biefer Gegenden im Gehorfam zu ers 
halten, verfüumten die. Romer Feine Maßregel, welche Klugheit und 
der Charakter ihrer neuen Unterthanen anrathen konnten. Einige der 
anschnlichften- jener Voͤlkerſchaften, wie die Sicambern, deren berz« 
bafter Muth dem Lollius fo verderblid geworden war, wurden 
an ben Rhein und bie ins Innere von Gallien verpflanzt, während 
man fi) der Zreue der andern durch Geifeln und durd eine vollkom— 
men römijche Erziehung, die man den Kindern ihrer Deerführer und 
Häupter gab, zu verjihern. fuhtee Hermann, der Sohn des 
Sheruöterfürfien Sigimer (Sigmer ober Sigmar bezeichnete 
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in der Sprache der alten Deutfchen einen berühmten Gieger), 
gebohren achtzehn Jahr vor Ehr., ward in Rom erzogen, in ben 
Nitterftand aufgenommen und bei dem Deere des Auguftus anges 
ſtellt Allein weder des Fürften Gunſt, noch aller Zauber der Gultur, 
weldhe die Augen eines Barbaren zu blenden wohl aceignet feyn 
Fonnte, machten ihn feinen Erinnerungen und den Göttern feines 
Baterlandes untreu. Statt der Ketten, die er in Rom finden follte, 
fand er Waffen, und gebildet in der Schule der Römer, lernte er 
Kom in Rom überwinden. Er überzeugte fih, daß Deutfchlands 
wahre Tapferkeit der römifchen Kriegskunſt im offenen Felde nicht 
widerftehen konnte; er griff daher zur Lift, und ward darin von ben 
Umftänben ungemein begünftigt, Der Statthalter Quinfilius Va: 
rus, „welcher das reihe Syrien arm betreten hatte, um reich das 
arme Syrien zu verlaſſen,“ war Befehlehaber der fihönften aller rö= 
mifchen Armeen, beftimmt, die neuen Befigungen jenfeits bes Rheins. 
in Unterwürfigkeit und Gehorfam zu erhalten. In blindem Vertrau— 
en auf feine Macht glaubte er die deutſchen Voͤlkerſtaͤmme, die jtets, 
als ihr höcftes Gut die Kreiheit betrachtet hatten, nach römifchen 
Einrichtungen umwandeln zu fönnen. Eine große Zahl von Agenten 
und Rechtsgelehrten, bie ihm folgten, follten die neue Ordnung ber 
Dinge einführen, Aber wenn fhon biefe Beſtimmung fie armen und 
fühnen Völkern verhaßt machen mußte, fo empörten fie die Gemüther 
noch mehr durch Uebermuth und Erpreffungen. Hermann hielt das 
für, es ſey diefer Zeitpunft der Ausführung feiner Anfchläge gzaͤntig 
und es gelang ihm, die Haͤupter beinahe aller zwiſchen der Elbe 
und dem Rhein wohnenden Bölferftämme für feine Plane zu gewin— 
nen. Um eben bdiefe Zeit (im neunten Jahre unferer Zeitrechnung). 
brach ein allgemeiner Aufftand in Pannonien und auf den Gränzen 
Dalmatiens aus; ob im Zufammenhange mit Hermanns Planen, 
und vielleicht zu Gunften der durch die Römer bedrängten, von Mar: 
bod zwifhen der Elbe, der Saale und der Oder gegründeten Mos 
nardie, laffen wir unentſchieden. War.dies aber auch nicht der Fall, 
fo haben wir body nod) Urſach genug, bie Uebereinftimmung zu be: 
wundern, welde in den Unternehmungen ber Bundesgenoffen herrſchte, 
und die fegar durch den Abfall des Segeftes nicht geftört werben 
konnte. Diefer Anführer der Katten machte den römifchen Feldherrn 
mit den geheimen Anfhlägen befannt. Varus aber verachtete die 
empfangene Warnung, und bem Hermann gelang ed, burd) verdop= 
pelte Sorgfalt jedes Mißtrauen zu tilgen, und die Aufmerffamkeit 
des Römers cuf bie Unruhen an ber Wefer hinzulenfen, melde von 
ihm felbft. in der Abſicht angeftiftet waren, um das römifche Heer . 
ins Innere von Deutfchland zu loden. Die als Hülfötruppen dies 
nenden beutfchen Heere zeigten überall unbedingte Ergebung und Ges 
horfam, und ihre, Anführer, Hermanns Freunde und Mitvers, 
fhworne, wiegten den Varus mehr und mehr in blinde Sicherheit 
ein. Verabredete Eleine Aufftände hatten erft in entfeenten Gegenden _ 
Statt, um dem römifchen Statthalter zu Berftreuung feiner Kräfte 
zu verleiten. Als nun aber die Hauptarmee nur noch aus drei Les, 
gionen, einigen Cohorten und ben verrätherifhen Hülfstruppen bes 
ftand, da ward der Aufftand allgemeiner. Hermann und feine 
Freunde, die das Vertrauen bes Varus genoffen, und Zutritt zu 
feinem Rathe hatten, vervielfältigten bie Beweife anfcheinenden 
Dienfteifers, und drangen darauf, daß man die Rebellen nicht ers 
warte, fondern ihnen entgegengehe, um das’ Kemer des Aurftührs in 
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feinem Brennpunkte zu dämpfen, Vergebens wieberholte der treue 
Segeſtes jeine Wartungen; mit jedem Tage entiernte fi das 
Heer weiter vom Rhein, und vertiefte fi mehr in die Gegenden, 
wo die verberblichfte Schlinge ihm gelegt war. Nahe bei den Que 
len ber Rippe, im Lande der Bructerer, nach einem langen beſchwer⸗ 
lichen Marfche buch Suͤmpfe und Wälder, ſah es in einer von Hi: 
en umgebenen Bertiefung, deren Anhöhen überall von Deutſchen 
efegt waren, ſich plöplich eingefchlomen. Zugleich vernahm es, daß 
Hermann mit dem RNachtrupp, ben er anführte, über die Römer 
berficl, und daß er die Seele aller fich jegt intwickelnden feindlichen 
Angriffe ſey. Da öffnete der unglüdlidde Barus bie Augen; der 
Muth und die Kriegszucht der Weitbefieger verrichteten Wunder ; aber 
‚fie konnten nur die Roth verlängern, Drei Tage dauerten ihre Leir 
ben. Bielleicht hat in diefen Ungluͤckstagen die ausharrende Tapfer⸗ 
keit der Roͤmer Gallien gerettet und einen Einfall der Deutſchen abs 
gewandt, beffen Möglichkeit in den erften Augenblicken den Augu⸗— 
ſtus mit Schrecken erfüllte; den Hermann Eonnten fie nicht hin⸗ 
bern, fich drei römifcher Adler zu bemädhtigen, und ihren Fortſchrit 
ten im nördlichen Deutſchland für immer ein Ziel zu fesen. Varus 
wollte die Schande nicht überleben. Hermann befledte feinen Sieg 
durch unnütze Graufamkeiten. Die Wuth der Sieger richtete ſich zu— 
naͤchſt gegen jene Rechtsgelehrten, deren Lehren und Spitzfindigkeiten 
mit den Nationalſitten in fo grellem Widerſpruche ſtanden; dem Eis 
nen hieben fie bie Hände ab, Andern flachen fie die Augen aus, Det 
eigentlihe Ort des Schlachtfeldes ift ſchwer zu beſtimmen; die Alten 
bezeichnen ihn nur unbeftimmt mit bem Namen bee Teutoburger 
Waldes; dod widerlegen die Angaben, welche fih in der Erzähs 
bung bes Zacitug finden, bie Meinung Mannerts binlängfich, die 
jenes Schlachtfeld auf den Gränzen, der Grafſchaften Kippe, Mark 
und des Herzogthums Weftphalen ſucht; fie ſtimmen viel, eher mit 
ber Gage überein, welde die Schlacht des Varus nahe bri den 
Quellen ber Ems und der Lippe, zunäcft der Fleinen Stadt Det⸗ 
mold, vorfallen läßt. Die benahbarten Orte find voll von Erinne⸗ 
tungen ber benkwürbigen Begebeuheit. An eben biefer Gegend hat 
fi uud Carl der Große bes Ermenful bemädtigt, bes 
Bildes von einem Krieger, welches bie vom ihm befämpften Voͤlker 
anbeteten, und das mwahrfcheinlich der legte Weberreft ber Verehrung 
war, bie die germaniſchen Nationen ihrem Befreier erwiefen. Dets 
mann, nachdem er die Freiheit feines Landes erfohten, blieb nicht 
unthätig über feinen Corbeern ruhend Er Zerftörte die Keftungen, 
die von ben Römern an ber Elbe, an ber Wefer und am Rhein aufs 
geführt waren; er that mehr, indem er bei einer Nation den Fries 
gerifchen Geift pflegend nährte, den er mit Recht als bie befte 
Schutzwehr gegen den Eroberupgsdurft der Caͤſaren betrachtete. Seine 
Bemühungen waren ohne Zah nicht fruchtlos, aber er mußte ges 
gen feine eigenen Mitbürger" Fämpfen, unter denen biele waren, 
weichen ber Friede um keinen Preis zu theuer ſchien; unter ihnen 
Gegeftes vorzüglih, eines mächtigen Stammes Haupt, deſſen 
einem andern Fürften verheifene Tochter er entführt -Hatt, Seg e— 
ftes, von der Nationalpäartei, deren Seele Hermann war, anger 
griffen, rief ben Germanicus zu Huͤlfe; die Römer eilten auf 
fein Verlangen herbei, und befreiten ihn aus einer Art von Belage; 
zung. Unter den Gefangenen, bie in ihre Hände fielen, befand ſich 
au die Gattin Hermanns. Als man fie dem Germanicus 
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porftellte, waren ihre Betragen wie ihre Gefinnungen be Gatten 
ürdig; ihr Schmerz, fagt Zacitus, war flumm; fie wandte 
beder Thränen nod Bitten an, Ihre Dände, jest der große Mar 
ler hinzu, bielt fie gefalten, und ihr Blid war auf den Leib gehef- 
tet, welcher den Sohn des Befreiers von Germanien bare, Die 
Berrätherei des Segeftes und Thusnelda's Scidfal.gaben dem 
paterländifhen Sinne Hermanns verftärften Schwung und erneu: 
erie Kraft, Bein Oheim Inguiomar, ein Krieger von großem 
und den Römern feit langer Zeit bekannten Rufe, bot ihm Unter: 
ftügung an. Germanicus fühlte bie Nothwendigfeit, dem Ans 
griffe zuporzufommen, und eröffnete einen Kampf, beifen Erfolg, 
wie glänzend auch einzelne Siege ber römifchen Zapferkeit und Kriegs; 
zucht waren, bdennod das Bund zwifchen ihren Keinden nur enger 
knuͤpfte und ihr Vertrauen nur höher ſtimmte. Sm darauf folgenden 
Sabre machte der romifche Feldberr neue Anftrengungen; feine Ruͤ⸗ 
ftungen waren ungehetter, und fein Plan in Entwurf und Ausführung 
untadelhaft, Defjen ungeadtet, und obgleich biefer fein vierter Feld— 
zug in Deutſchland durch. die Niederlage Hermanns in der Ebene 
Idiſtaviſus, an den Ufern der Wefer, berühmt warb, blieb er doch 
ohne entfheidenden Ausgang, und endigte fich mit dem Küdzuge ber 
Römer, Zu Anfang deffelben und vor der Schladht von Idiſtaviſus 
hatte Hermann einen Zufammentritt mit feinem Bruder Klaviug 
verlangt, bes, gleih ihm in Stalien erzogen, dem ntereffe der 
Römer treu geblieben war; er hatte an der Weſer Statt, und bie 
Unterredung gefhah in dev Sprade ber Römer, von einem Ufer 
zum andern hinüber. Umſonſt verfuhte Hermann ben Bruber für 
die Nationalfache zu gewinnen, mdem er feine militärifchen bel 
zeichen einen gemeinen Gold feiner Niederträchtigkeit und die Pfänder 
einer Shandlihen KAnshtfhaft nannte. Der Fluß nur zwiſchen ihnen 
hinderte thätlihen Angriff. Flavius ward von den Seinen zuruͤck— 
eführt. Tibers Eiferfüht gegen den Germaniçus kam den 
nfirengungen der Verbündeten zu Hülfe; aber als diefe von außen 
Ruhe hatten, wandten fie bald ihre Waffen gegen einander, Mars 
bod, der Sueven König und Stifter des marcomannifchen Reiches 
wollte feine Eroberungen jenfeit der Saale und Elbe ausdehnen; au 
‚ er hatte, gleih Hermann, feine Erziehung in Rom erhalten, aber 
er brachte Grundfäge, welche jenen des Cherusker-Helden gerade 
enfgegengefegt waren, von dort zurüd, In Hermann fand er ej— 
nen,eben fo furchtbaren Gegner feiner Herrfchfucht, als die Roͤmer 
hinwieder ihn als muthvollen Vertheidiger der Unabhängigkeit frineg 
Landes kennen gelernt Hatten, Des Abfalls Inguiomars ungead: 
get, der, weil ex unter den Befehlen feines Nefien nicht ſtehen 
wollte, auf Marbods Seite trat, blieb Hermann Sieger in 
diefem Bürgerfriege, umb erwarb fich den Ruhm, feine Mitbürger, 
nachdem er fie vom Joche des Auslandes befreit hatte, auch aus der 
drohenden Gefahr innerer Bebrücdung gerettet zu haben. Die Schlacht, 
welche entfchiedb, war blutig und von langer Dauer; die Deutfchen 
Wlugen fih nicht mebr vegt 08 und vertheiltz Hermann hatte fie 
an römifhe Drönung gewöhnt, und von allen Künften des Krieges 
war ihnen Feine mehr fremd geblieben, Die Anordnungen der Käms 
pfer waren der Schule ihrer Führer würdig, umb ber Ausgeng blieb 
lange unentſchieden. Weil aber ber Marcomannen König zuerft feine 
Sruppen vom Shlachtfelde zurücdzog, ward er auch für den Beſieg— 
ten gehalten, Er verlor einen großen Theil feines Heers duch De: 
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fertion, mußte fi jchnell ins Innere feiner: Staaten, nah Böhmen, 
zuruͤckziehen, und fluͤchtete endlich nach Italien, wo er ein verachte— 
tes Leben fuͤhrte. Wenn man alle Beweiſe, welche Hermann von 
ſeiner Anhaͤnglichkeit an die Sache der. Freiheit gegeben bat, über— 
denkt, ſo kann man ſich kaum uͤberzeugen, daß er dennoch die freien 
Völker Germaniens. zu unterjohen den Entwurf gemadt habe. 
Inzwiſchen verfihert dies Tacitus, und fein Anfehn muß die rein 
moralifhen Anjihten überwiegen.. Er habe, meldet und Tacitus, 
als er nach Föniglicher Macht firebte, fi ben Haß feiner Mitbürger 
zugezogen, und durch einen Mordanfchlag feiner Verwandten im g7 ſten 
Altersjahre fein Leben geendigt. Kurz vor. feinem Tode hgtte der 
Geltenfürft Adganteftes oder Adganteftrius an den Genat ge: 
fhrieben, und. ihm Hermanns Bergiftung angeboten; ber: Senat 
wollte von dem Anerbieten Teinen Gebrauch mahen. — Hermann 
war 26 Jahre alt, als er bie Legion des. Varus vernichtete:, zwei 
Sahre vor feinem Tode erfocht. er den Sieg über Marbobd. „Un⸗ 
flreitig war Hermann,” ſagt Zacitus, „ber Befreier Germa- 
niens; er hat die Römer, nicht zur Zeit, wo fie noch ſchwach was 
ren, gleich andern Königen und Feldherrn, fondern als ihr Reich 
mädhtig und ihr Rubm am glänzendften war, befämpft. Das Glüd 
blieb ihm nicht immer treu; aber auch befiegt hörte er nicht auf, 
duch fein Benehmen und durch feine Kräfte dem Sieger Ehrfurcht 
einzuflößen. ° 3mwölf Jahre leitete er Deutfchlandg Angelegenheiten 
nad) ben Wünfchen feiner Mitbürger; nach feinem Zode ward er ber 
Gegenftand ihrer Verehrung.” | 

Hermann von Thüringen. Wenn man, wie gewöhnlich 
gefhicht, jenen Hermann von Winzenburg, welder nad) Ludwig 
bem Springer eine kurze Zeit Landgraf von, Thüringen war, von 
Lothar II. aber im Zahr 1129 der Iandgräflihen Würde beraubt 
ward, unter den Landgrafen Thüringens, bie aus ber Familie Lud— 
wigs des Bärtigen ftammen, nicht mitzählt, fo. hat man Recht, die: 
fen Hermann mit dem Beinamen bed Erften zu bezeihnen. Ein 
Sohn Ludwigs IV. oder Eifernen, Enkel Ludwigs III., welden 
Lothar ſtatt jenes Hermanns 1130 zum Land: und Erbgrafen von 
Thüringen einfegte, kam Hermann im Jahr 1192 zur Regierung,. 
nachdem fein älterer Bruder, Lubwig V. oder Fromme, kinderlos 
verftorben war. Die Landgrafen Thüringens waren als Faiferliche 
Statthalter und Oberrichter den Grafen des Landes vorgefegt, welche 
die Beifiser des Landgerichts waren, und dem Aufgebote deö Land: 
grafen folgen mußten. Unter ihrer Regierung erhob ſich Thüringen 
zu einer der blühendften Provinzen Deutſchlands, und bie Landgrafen 
fetbft erhoben fich zu ſolch einem Anfehn, daß einer der Söhne Her: 
manns, Heinrich Raspe, zum Gegenkaifer Friedrichs II. erwaͤhlt 
ward, Unter Hermann wurde 1193 das thüringifche Landgericht in 
vier fogenannte Dingftühle eingetheilt. Der Sig des erſten war zu 
Gotha, und unter ihn gehörte die Graffchaft Gleichen und der Sy: 
nodalbezirt Ohrdruf; der zweite war zu Thomasbrüden; ber dritte, 
der fich über die Graffchaft Beichlingen und ben Synodalbezirk Bibra 
erſtreckte, zu Weißenfee; ber vierte, aus der Graffhaft Käfernburg 
und dem Synodalbezirk Erfurt beftehend, zu Buttelſtaͤdt. Alle vier 
Dingftühle waren dem Landgericht zu Mittelhaufen unterworfen, wo 
der Landgraf felbft zu Gerichte fa. Dreimal im Jahr verfammelte 
fid das Gericht auf dem Ried bei Mittelhaufen. Hier faß am erhas 
benften Orte der Bühne ber Landgraf, zum Symbol bes Ricdteram- 
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tes einen weißen Stab. in der Hand, vor ihm der Herold, zu beiden 
Seiten Schöppen und Beifiger; ein Freibote war der Diener bes 
Gerichts. Nicht aber bloß. nad innen ungemein thätig und wirkſam, 
fpielte Hermann auch in politischer Hinfiht eine wichtige Rolle, Ges 
gen Kaifer Heinrich VI., welcher Thüringen felbft in. Befig zu neh: 
men £uft hatte, » ergriff er folhe Maßregeln, daß alle Verſuche Heine 
rich fruchtlog. blieben. Mit gleicher Entfchloffenheit und gleichem 
Gluͤck widerfegte er fü den Anmaßungen: des Erzbifhofs von Mainz, 
ber Thüringen fo gern mit ihm getheilt,: und des Abtes von. Fulda, 
der ihm cinige feiner Lehngüter fo gern entzogen hätte. Nur in den 
umfeligen. Kriegen, melde. nad des festen Heinrichs Tode Deutfch- 
land verheerten, ſchwankte Hermanns ‚Politik oder Intereffe zu fehr 
zwiſchen ben beiden Praͤtendenten der beutfchen Koͤnigskrone, Philipp 
aus dem Haufe Hohenftaufen, und Dtto ‚von Braunfhmweig (1198 — ' 
1208), und er zog bucch feine bald mit biefem, bald mit jenem eins 
gegangenen Bündniffe feinem Lande ſo ungeheure Verwüflungen zu, 
baß.der Erwerb von Nordhauſen, Dühlhaufen, Saalfeld, des Schlof: 
ſes Ranis und des Bezirks an der DOrla, bie nöd überdies mit Ge⸗ 
walt genöthigt werden mußten, feine Oberherrſchaft“ auzuerkennen, 
nicht für Erfag gerechnet werden fonnte. - Nachdem Otto, nad lan⸗ 
aen Kämpfen, allein zum. Kaifer der. Deutfchen gekrönt. war, den 
Wünfchen des Pabftes Innocenz aber nicht nad) Hoffnung entſprach,/ 
brachte. diefer mit Hülfe Frankreichs, welchem Otto's wachſendes 
Gluͤck bedenklich war, eine Berfammlung deutſcher Fürften zu Stande, 
auf welcher Otto's Abſetzung und bes fictlifhen Friedrichs Wahl vor⸗ 
gefhlagen wurde, Hermann verfammelte. zu diefem Behuf eine Ans 
zahl von Fürften und Grafen in Naumburg, wo man jenen Vorſchlag 
zum förmlichen Befchlug erhob, Sehr theuer wuͤrde diefes ihm zu 
ſtehen gefommen feyn,. denn bie Saächſen bemädtigten fi hierauf 
der Städte Nordhaufen und Mühlhaufen, viele thuͤringiſche Herren 
wurden ihrem Landgrafen untreu, und Dtto rüdfte mit einem Heer 
in fein Land, wenn nicht zum Glück, für ihn. Friedrichs Ankunft in 
Deutfchland. diefe Truppen. tweggerufen, und Otto feinem Grgner 
hätte weichen muͤſſen. Wie viel-fih Friedrich von Hermanns Unter: 
fügung verfptach, erkennt man daraus, daß er diefem, als ex fich 
auf dem zu Frankfurt 1213 gehaltenen :Doftag einfand, mit 500 
Pferden entgegenritt. Hermann feiner Seits verfäumte aber auch 
nicht, dieſem Bertrauen zu entfprehen, denn er reif’te in Deutſch⸗ 
land umher, eifrig. bemüht, Otto's noch übrige Anhänger dem neuen 
Kaifer zu unterwerfen. Er fah fein Unternehmen gelungen; ein Jahr 
vor feinem. Tode (1215) mwurbe Friedrich (II.) zum deutſchen Kaiſer 
gekrönt. Mitten unter fo vielen Befhäftigungen vernadjläffigte Der: _ 
mann. die Künfte bed Friedens nicht, und verdient auch in dieſer 
Dinfiht eine befondre Beachtung. Sein Leben fällt in die Zeit der 
ſchwaͤbiſchen Kaifer, dieſes goldene Zeitalter ber deutfchen Poeſie. 
Hermanns Name ftcht felbft: mit-in der Reihe der. Minnefinger, die 
er gern als eine befondre Zierde an feinem Hofe aufnahm. Gchon 
zu der Zeit, als fein Bruder noch regierte, und er Pfalzaraf von : 
Sachſen war, hatte er, auf feinem Wohnfig zu Neuenburg en ber 
„Unftrut, deren mehrere um fich verfammelt, und ihre phetifchen Wett: 
kaͤmpfe verfchönerten feine Einfamteit. Als er, zur Regierung ges 
langt, feinen Sig auf die berühmte Wartburg. bei Eiſenach verlegte, 
folgten ihm feine Sanger auch hieher. Heinrich von Velded, Wolfe: 
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vom von- Efchenbach, Walter von der Vogelweide, Heinrich von Df: 
terdingen, Biterolf, Reimar ven Zweter, Klingsor und Andere der 
beruͤhmteſten waren hier, und- haben fein Andenken anf mehr denn 
eine Weiſe verewigt. Die ſechzehnreimige Strophe, deren ſie ſich 
bedienten, heißt des Fuͤrſten von Thuͤringen oder der thuͤringer Her: 
ven Ton. Der eine ihrer poetiſchen Zweikaͤmpfe vom Jahr 1205 iſt 
uns noch übrig, und bekannt ynter dem Namen des Krieges auf 
der Wartburg. Mie vielfach übrigens Hermann auf bie Porfie 
feiner Zeit wirkte, verhellt aus mehreren Beweiſen. Er ermunterte 
Veldeck zur Beendigung feiner Aeneide, Albrechten von Halberftadt 
zur Bearbeitung der Metamorphoſen Dvibs, und fein Beifptel wirkte 
auf feine Nachkommen fort. Hermanns Gähne und Töchter waren 
Freunde der Poefie, und befhäftigten fih mit ihr. Heinrich Raspe 
Lieb die Bibel in deutſche Verſe überfegen, : und feine Schweſter Irs 
mengarb trug den Geſchmack an deutſcher Poefle an den anhaltiſchen 
Hof über, Bon Heinrich dem Erlaudten, Dermanns Enkel; haben 
wir noch einige Lieder in ber Sammlung der Minnefinger. Mit 
Hermann theilte die Liebe zu den Mufenkünften fein jüngerer Bruder 
Friedrich, und Heinrich von Beldeck ruhmt deßhalb beide, Daß auch 
ſpätere Dichter ein Fuͤrſtenhaus, worin die Poeſie geehrt und gepflegt 
worden war, nicht fobald vergaßen, davon ſprechen das Lobg — 
auf Ludwig den Heiligen, Hermanns Sohn (ſ. Gottſcheds 
Büherfaal X, 264), und bad Lebon der. heiligen Elifar 
betb, der Gemahlin diefes Ludwig, einmal durch Könrab von 
Marburg, und einmal durch Johannes Rothe. In dem letztern if 
auch der Ruhm unſers Hermann nicht vergeſſen, und von dem Krieg 
auf der Wartburg die ausführlichfte Nachricht gegeben. d. 

Hermann, (Zohan Gottfried, "eigentlih Zohann Gottfried 
Jakob), einer der größten jegt lebenden Eritifchen Philologen. Seine 
Vaterſtadt ift Leipzig, wo fein Vater Senior des Schöppenſtuhls 
war, und er im Jahre 1772 geboren wurbe. Durch guten Unterricht 
wurde feine Neigung für die claffifhe Literatur frühzeitig begründet 
und entwidelt. Die Philologen Jgen und Reiz, Erneſti 
und Bed waren feine Lehrer. erer, damals god: in Leip⸗ 
zig, bereitete ihn für die atabemifchen Studien vor; bie er unfer 
dem Rectorate bes berühmten Reiz 1786 wirklich begann. Dicfer, 
ihm zugleich verwandt, wirkte durch forgfältigen und gründlichen 
Unterricht in der griechifhen und lateiniſchen Sprahe am mädhtigften 
auf des talentvollen Zünglings Bildung ein, der übrigens Auch durch 
philoſophiſche und mathematifhe Studien (unter Gäſar, 
Platner, fpäterhin Reinhold in Jena, Toͤpfer, Hindenburg) feinen 
Scharffinn übte, und durch Geſchichte feine Kenntniß erweiterte. 
Deffen ungeachtet war Hermann eigentlich für die Jurisprudenz 
beftimmt, die er, mit Ausnahme des natürlichen Rechts, ohne Nei— 
gung unter Anleitung Sammets, Bieners und Haubolds betvieb. 
Ad) vertheidiate cr nach halbjährigem Aufenthalt in Jena 1793 feine 
eriminatiftifhe Differtution de fundamento juris puniendi- auf dem 
juriftifchen Katheber unter Erhard Präfidbium. Seit dieſer Zeit 
wurde jedoh feine Richtung auf die humaniftifhen Studien immer 
fefter. Im Sabre 1794 erwarb er ſich das Recht," Vorlefungen zu 
balten, buch Vertheivigung feiner Differtation de poeseos generi- 
bus. Zum Anteirt einer augerorbentlicen Profeffur der Philofophie 
im Sabre 1798 fihrieb er observationes criticae in quosdam lo- 
cos Aeschyli et Euripjdis. Im Jahre 1803 erhielt er die ordent: 
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fie Profeffur der Beredſamkeit auf der. Univerfität Leipzig, mit 
welchen die der: Poetik 1809 verbunden wurbe:. Die danrald von ihm 
——— Diffestatiom; ſo wie bas- Antrittsprogramm handeln de 
differentia: prosae etöpoeticae orationis. Indeſſen hatte er fchon 
durch fein porzuͤglich auf die Lectuͤre der Alten gebautes Syftem ber 
etrüf (De - metriei!poetarum ' Graecorum et Romanorum 
bbri IL Lips 1796; und Handbuc ber Metrif, Leipzig 1708 8.), 
wehren kriuſche Ausgaben alter Schriftſteller (Aeschyli Eume; 
nides 27995" Aristophimis‘-Nubes::2799; Euripidis Hecuba 
1800,,'' Plautt »Trimummus »1g00, Aristotelis ars poetica 
3802: Läpsi)- und» gelehrte Abhandlungen (de emendanda ratione 
graeone engen Sr. ;» epistola de dramate comico, 
satyrica. und mehrere andere in’ Beds’Gomment. soc. philol.), 
die Aufmerkſamkeit des gelehrten Publikums auf fich gezogen, Seine 
umfaſſende und tiefe Gelehrſamkeit, mit ſeltenem kritiſchen Scharf⸗ 
ſinn, großer Lebendigkeit des Geiſtes und ungemeiner Lehrgabe vers 
bunden, machten ſeit dieſer Zeit feine philologiſchen Vorleſungen 
und ‚feine ſogenannte griechifhe Geſellſchaft zu einer Pflanz- 
ſchule aue gezeichneter Philologen für Sachſen, und alle deutſche Laͤn-⸗ 
der, und tẽugen zu dem Flor der leipziger Univerſitaͤt bedeutend bei; 
fo wie ſeine perſoͤnlichen Eigenſchaften ihm die Liebe, und Achtung 
aller derer erwarben, welche Sinn fuͤr gruͤndliches Wiſſen oder Pri— 
vatverhaͤltniſſe ihm naͤher fuͤhrten. Seine Schriften, unter welchen 
noch die Ausgabe des Vageras de praecipnis graecae dictionis 
idiotismĩs ‚der Orphioa Lips. 1805, der Homeriſchen Hymnen 
ipe 3806; feine Observationes de graecae,:linguae- dialectis 
1807; Photii lexicon 1808; de ellipsâ er pliasıno in graeca 
lingna in Wolfs und. Burtmanns Museo ec 09, die akademi⸗ 
fchen Programmen de: dialeoto Pindari 18095: de usn antistrophi=' 
eosum in Graecorum träßoediis 1810; de praeceptis'quibusdam 
Attieietarum 1810; de arguumentis ‘pro, antiquitate Orphei argo» 
nanticorum etc; .allatis: #811; de legibus quibusdam subtili. 
oribus Sermonis Homerici P. ı et 2 1812 et Y813;. de Aeschy- 
H. Glaucis 18123 ‘de Aeschyli’ Persis 13143 de versibus spuriis 
— Aeschylum 1814j de metrorum. quorundam mensura 
rhytlimica 1815; ‚de choro Eumenidum Aeschyli Diss. 1 et 2 
816; de mythologia -Graecorum antiquissima 1887, melde 
Abhandlung den nun alich. Öffentlich: erfchienenen: Briefwechfel zwifchen 
ihm und dem berühmten Mythoaraphen Hofrathb Creuzer bewirkte; 
de Historiae ‚graecae primordiis 1848; ferner. bie Ausgaben eins 
zeiner Tragödien des Sophocles (Aiax, Electra) Euripides (Hercules 
furens); und feinerumgearbeitere Metrik (Elementa docsrinae ner 
tricae.Lips: 1836 und 'epitome etc. ibid.) find Aeugniffe des raſt⸗ 
tofen Fleißes, mit weld;em diefer ſcharfſinnige Geift das claffifhe Als. 
terehum «behandelt, und haben ihm auch in: fernften Auslande ben 
begrünbetften Ruf und die Mitgliebfhaft mehrerer gelchrten Gefells_ 
fhaften erworben. . Das Vaterland hat feine Merdienfte 1315 auch 
durch Verleihung des koͤniglich fächfifchen Sivilverdienftordens geehrt, 
Hermannftadt, ungarifh Szeben, die erfte von den ſaͤchſi— 
Then: Städten und Hauptfladt in Siebenbürgen, am Fluß Szeben, 
Sie ift groß, nah alter Art befeftigt, wird. in die Ober: und Uns 
terftadt eingetheilt, und ift faft rings mit großen Zeichen umgeben, 
mittelft welcher fie auf einigen Seiten unter Waffer geſetzt werben 
kann. Sie hat über 13,000 Ginmwohner, , welche großtentheils bie 
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evangelifche Religion bekennen. - Zu bemerken find das lutheriſche und 
catholifhe Gymnaſium, das Landhaus, Rathhaus, Zeughaus, Wais 
fenhaus und die von dem Kreiherrn von Brudenthal angelegte Bi: 
bliothef, nebſt einem Münzcabinet und einer Bildergallerie, Die 
Stadt iſt der Sig des Militärgubernators, des Eöniglichen Grafen 
der. fähfifchen Nation und des Hauptpoftamts. Die Landtage werden 
gleichfalls bier gehalten. Der Handel nah ber Walachei und nad 
Wien ift nicht unbedeutend; auch hat die Stadt Manufacturen von 
feinen Hüten, Leder, -Muffelinen, guten Weinbau, und in der Nähe 
eine Pulvermühle und einen Kupferhammer, > 

Hermaphroditos (aud, Atlantius genannt, von feinem Groß: 
vater Atlas) war ein Sohn des Hermes und der Aphrodite, deren 
beider Namen in dem feinigen vereinigt find, wie er der Sage nach 
auch beider Aeltern Schoͤnheit in ſich vereinigte: Die Nymphen in 
den ibäifhen Hoͤhlen zogen ihn auf. Als er aber fein funfzehntes 
Jahr erreicht hatte, verließ er die väterlichen Berge, 309 in ben 
benadbarten Ländern umber, und Fam auch nach Garien, wo er, an 
dem -Elaren Quell der ſchͤnen Nymphe Salmacis ftehend, von biefer. 
kaum gefehen, auch ſchon geliebt ward. Der fprödbe Knabe erhörte 
die fhöne Nymphe nicht, die ihn aber liebend umfaßte, als er in 
ihrer Fluth ji badete. Doch auch jest verfagte er der Liebenden 
Gegenlicbe. -Da flehte diefe zu den Göttern, daß nie ein Tag fie 
von ihm, noch ihn von ihr trenne, und ward erhört. Beider Körs 
‚ per vereinigten jih in Einen, der nicht ‚mehr Mann, nicht mehr 
Weib war, und body beides fchien. Der alfo Verwandelte erflehte 
von feinen eltern im Schmerz, jeglicher, der in biefe Fluthen bins 
abſteige, möge wigger. als Mannweib herausgehen. Berühmt ift aus 

dem Alterthume WE shone Bildſaͤule des Hermaphroditen, in ber 
großherzoglichen Gallerie zu Florenz. - J 

Hermelin, eine Art Wieſel, von ber Größe eines Eichhoͤrn⸗ 
hend, bie vorzüglid in Siberien und in Canada angetroffen wird, 
und deren Kell, als Pelzwerk zubereitet, feiner Zartheit und unge: 
mein fchonen Farbe wegen, ſehr gefhägt if. Das Thier hat im 
Sommer ein Fell, weldes ins Gelbe oder Röthliche fällt; zur Wins 
terözeit aber. wirb es fchneeweiß. Zubereitet ift es insbefondre eine 
auszeichnende Tracht großer Herren, wie denn hohe fürftlidhe Perfos 
nen, die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe der catgolifchen Kiche, vorzüglich 
ihre Mäntel damit auszieren laffen. Petersburg und Archangel lies 
fern ‚die fhönfte Waare diefer Art. Ze weißer von Farbe und zarter 
von Daaren fie ift, je mehr wird fie gefchägt. 

Hermen nennt man alfe vierecdigen, fteinernen Pfeiler, oben 
mit einem Kopf. Ihren Namen fcheinen fie von Hermes oder Mer: 
eur erhalten zu haben, deſſen Bild anfänglid) am häufigften auf diefe 
Art verfertigt und an den Wegen aufgeftellt wurde, Nachher ges 
brauchte man diefes Wort zur Bezeichnung jeder Bildfäule diefer Art, 
und deutete aud) bloß etwas Wierediges überhaupt damit an. Ver—⸗ 
band man mit dem Kopfe des Hermes cine Athene oder Minerva, 
einen „Hercules, Eros oder Amor, ober fegte auch wohl nur ben 
Kopf einer Athene, eines Hercules, eines Eros auf ſolch einen vieref: 
tigen fteinernen Pfeiler, fo nannte man dergleichen Hermen: Der: 
matbenä, Dermeraflä, Dermerotes, Bildfäulen dieſer 
Urt waren urfprünglich bie erfien Verſuche der noch rohen Kunft, 
welche erſt bloß vieredige Pfeiler und nachher abgerundete Köpfe 
barauf. als Goͤtterbilder aufftellte.” In der Folgezeit wurde diefe Form, 
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ſelbſt in der bluͤhendſten Kunſtepoche, beibehalten und verſchoͤnert. 
Zu Athen ſtanden dergleichen vor allen Haͤuſern, auf allen oͤffentlichen 
Plaͤtzen und Straßen, wo ſie mit Kraͤnzen geſchmückt wurden. Wer 
fi) an ihnen vergriff, wurde wie ein Schaͤnder des Heiligen beſtraft. 
Bei den Römern hießen diefe Hermen termini, von dem Gränzgott 
Terminus, Weil »fie-san den Landſtraßen ftanden, bie Pfeiler 
ewoͤhlich mit Auffchriften verfehen, um den. zweifelnden Wanderer 
—*— den richtigen Weg zu belehren. "Nicht aber bloß Köpfe von 
Göttern umd- Helden, fondern auch don Staatsmaͤnnern, Philofophen, 
Dichtern, Rednern und andern Gelehrten und Künfttern ftellte man 
auf dergleichen Pfeiler, je nad) dem Bedarf des Ortes, wo man fie 
anbradte. Bald wurde nur ber Kopf, bald zugleich die Bruft und 
ein Theil des Leibes ausgearbeitet, gewöhnlich nackt, felten bekleidet, 
und meift- ohne Attribute. | dd, 
Hermeneutit. fommt von einem griechifchen Worte her, wel: 
bes auslegen, erklären bebeutet, und bezeichnet die Wiffen: 
fchaft,. weldhe die Grundfäge der Auslegungskunft aufſtellt. Gewoͤhn⸗ 
lich indep wird der Gebraud dieſes Wortes auf die Wiffenfchaft 
beſchraͤnkt, welche die heilige Schrift verftehen lehrt. Die Hermes 
neutik verhäft fi zu der Interpretation und Eregefe wie die Theorie 
zu der Praris. -.: . . Fa . 
Hermed, f. Mercur. Ä Ri 
— Hermes Trismegiftus, ein hiftorifher Name, über ben 
es · uns duchaus an zuverläfiigen Angaben fehlt. Die Aegypter und 
Phönizier vergötterten unter demfelben ben Erfinder der Buchſtaben— 
ſchrift und-aller andern nüglichen Kenntniffe und Wilfenfchaften. Die 
Aegppter nannten ihn auch Thot, Taaut, Thoht oder Theut, 
und festen ihn als eine wohlthätige Gottheit dem Oſiris und der 
Sfis zur Seite, deren Zeitgenofje er gewefen feyn fol. Nach Dio: 
dor war er des großen Dfiris Freund und Rathgeber, der ihn feiner 
Talente wegen hodfchägte, bildete die’ Sprache der Aeaypter, und 
erfand die erften Schriftzeihen, die Grammatik, Aftronomie, Re: 
henkunft, Mepkunft, Tonkunſt, Medicin, war.ihr erfter Gefesgeber, 
der Anorbner ihrer. gottesdienftlihen Gebrändhe, der erite Anbauer 
des Delbaums, der Lehrer der gymnaftifchen Uebungen und der dag 
Leben erfreuenden Zänze: Auch Sanduniaton, Manetho und Plu— 
tarch erzählen auf Ähnlihe Weife von feiner Weisheit, Aber alle 
diefe Angaben- find fo unficher und ſchwankend, daß weder Zeit und 
Ort, wann und wo er gelebt, noch ob er überhaupt eriftirt habe, 
mit einigem Grunde beflimmt werden kann. Um feine Wiffenfchaft 
auf die Nachwelt zu bringen, fol er fie in fteinerne Säulen gegras 
ben, und diefen Säulen follen Pythagoras und Plato ihre Kenntniffe 
zu danken gehabt haben. Nachher verzeichnete man den Inhalt ders 
felben in ein eigenes Bud, und fpäter entitanden unzählige Bücher, 
bie Hermes Namen trugen. Beſonders fchob ihm bie alerandrinifche 
Schule alles unter, was fie über Magie, Zheofophie, Alchymie und 
andere übermenfhlihe Wilfenfhaften träumte, und fo iſt er aud 
wohl noch von neuern Schwärmern als eine Quelle geheimer Weis- 
heit betrachtet worden. Wem um bie richtige Deutung diefer Sagen 
zu thun ift, der lefe Dorneddens Auffag: Ueber die Erfin- 
dungen bes Thoyth in deſſen Neuer Theorie der grie— 
hifhen Mythologie, und Grubere mpythologifher 
Wörterbud. | 


718 Hermes (3. 8.) Germitage 
Hermes (Sohann Zimotheuß), befannt als ein aufgeBlärter 
heildenfender Theolog, Kenner mehrerer Sprochen, populären Phi: 
loſoph und warmer Freund alles Guten und Schoͤnen, wurde 174 
zu Petzuick bei Stargard in Hinterpgommern geboren. Seine erfte 
Bildung erhielt er von ſeinem gelehrten Vater und Feiner: in’ jeder 
KRüdfihe vortrefflihen Mutter, _ Die Fähigkeiten: feines Geiſtes ent: 
wictelten ſich ungewoͤhnlich ſchnell. Dann wurde er von einem ‚Haus: 
lehrer und endlich auf dem Gymnafum zu Stargard unterrichtet. 
Auf ber Kelfe zur See nad Königsberg, wehin er, Thrologie zu 
ftudiren, ging, bekam er in einem fuͤrchterlichen Sturm eine Quet⸗ 
ſchung bet Bruft, welche einen faft td tlichen Blutſturz zur Folge 
hatte Von Allem entbloͤßt Fam er in. Königsberg än;‘ und wiche, 
da er die vorausgeſchickken Gelder nicht vorfand und feine Noch nicht 
entdedien wollte, zu Grimde gegangen ſeyn, wenn ihm: nicht theils 
feine Buͤcherkunde, theild edle Menſchen zu Huͤlfe gekommen wären, 
Seine Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache ‚öffnete ihm bie Heften Ham 
fer der Stadt. Kant und Arnold wurden feine Lehrer, und letzterer, 
ber ſich befonders verdient Um ihn machte, erkannte ſchon damals 
mit Schärfblidt einen deutſchen Rihardfpn in ihm Zu jener Zeit 
(1759) fing Hermes an, die ganze Moral des Weibes in der Form 
felbſtgemahter Erfahrungen niederzufchreiben, um fie: fünftig in einer 
Reihe von Bänden nad) und nad) herauszugegen. Dabei: wollte er 
große Reifen madhen, erſt fpät ind Predigtame treten u. ſa w. Diefe 
Plane aber wurden zum heil vereitelt, , Won Königsberg ginger 
nad) Danzig, und von da nad) Berlit, wo er geraume Zeit, mit 
richt geringem Bortheil für feine Geiftesbildung, lebte, , Hier ſchrieb 
er feine Fanny Wilkes, um zu erfahren, welche Aufnahme er 
für Sophiens Reiſe, melde duch ſein Hauptwerk geblieben iſt 
einſt zu erwarten habe. Nachdem er hierauf als Lehrer an der Rit 
teraladbemie zu Brandenburg, dann als Feldprediger zu Lüben: in 
Schleſien, und als Fürftlih anhaltifher Hof: und Schloßprebiger. zu 
Pleß gelebt hatte, wurde ex 1772 nad) Breslau berufen, wo er ders 
ichiedene geiftlidye Aemter bekleidete, und feit 1808 Superintendent 
der Kirchen und Schulen im Fürftentyume Breslau, Paſtor prima— 
rius zu St. Elifaberh und Profeſſor primarius der Theologie‘ ifk, 
Seine befannreften Werfe find die Shen genannten beiden, Romane, 
bie bei ihrer Erfcheinung diel big machten, und denen, went 
fie jetzt auch bei ihrer unfünftlerifhen Tendenz veraltet find, body die 
Ehre bleibt, die Reihe unferer lesbaren pſychologiſchen Romane er⸗ 
öffnet und ein befferes Mufter der Menſchendarſtellung in diefer Gar 
fung gegeben zu haben, ' Br 
Hermetifhe Kunft, f. Aldyumie . 219 als 
Hermione, bie einzige Tochter des Menclaus und der Helena. 
Sie war von dem Vater dem Phrrhus oder Neoptolemus,. Achils‘ 
ohne, verſprochen, ward aber bes Oreſtes Gemahlin und gebar 
ihm den Taſimenus. Nachher fol fie jih mit dem Diomedes ver⸗ 
mählt haben, und mit ihm unfterblidy) geworden feyn. _Außerbeni 
fe Harmonia. | BEN 
Hermitage, eine ber feinften und feurigften Sorten frangöfie 
fher Weine, die längs der Rhone zwiſchen Valence und‘ Valiere 
waͤchſt. Es giebt davon rothe und weiße Sorten, jene find aber die 
beliebteften. Ihren Namen haben te, von dem. Eremitengebirge, 


weiches dem Flecken Zain gegenüber Tieg, Man bringe fie über " 


Gette und Beaune zum Handel, 


f 
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Sero, eine Priefterin der Venus su Seſtos Auf der thraͤziſchen 
Kuͤſte, deren Liebesabenteuer init Leander, einem Juͤngling aus dem 
anf der: Gegenſene bes HOelleſpont gelegenen Abydus, in einem ſchoͤnen 
Bericht erzähle wird, Bas wir unter Muſaͤus Namen beiisen. An 
einen feierlichen Fefte jur Seſtos, der Venus ‚und dem Adonis zu 
Ehren, "gu welchem such Die Einwohner von Abydus herübergefommen 
waren, ſahen fich’ Herd Und Leander, und entbrannten gegenfeitia von 
der feurigſten Liehe Beguͤnſtigt von dem Dunkel der einbrechenden 
Nacht, ſchlich Leander fir in den Tempel, Und geftend der erröthens 
ben Zungfrau ferne inbeſiegbare Leidenſchaft. Gr Fand Gegenliebe, 
aber. ihrer Verbindung ſtellten ſich Heroes prieſtetlicher Stand umd 
ber Wille ihrer Aeltern ehtgegen. Den liebenden Juͤngling fchredien 
biefe Schwierigkeiten nicht. Er redete mit Hero ab, daß er mit ein- 
drejender Racı Ä | vpimm ei 
auf dem Thurm aufgeftedte Fackel fole ihm zum Wegweifer dieneh 


auf. Leänder ſtuͤrzt ſich auch jetzt in die Fluthen, aber ſeine Kraͤfte 
erliegen dem empoͤrten Element, und entferit [hleudern ipn die Wel— 
len an ben Fuß des Thurmes, wo Dero, von Anait gefoltert, feiner 
harrt. Sie, vom Schmerz uͤberwaͤltigt bei dieſem Anblick, ſtuͤrzt ſich 
von der Höhe auf ben theuern Leichnam hinab und Richt, ihn mie 
ideen Armen umſchliehend. 

„,_Perodes ift der Name von vier Adiſchen Regenten, unter wel⸗ 
chen derjenige der merkwuͤrbdigſte ii welcher der Große genannt wich, 
Sein Vater war Antipater, der Edomiter, Geboren zu Afcalon im 
Jahr 71 vor Chr. Geb. ‚ eriongte er in feinem 2öften Jahre hie Res 

ierung über Yubda durch Betrug und Graufamkeit, Staatsklugheit, 
— iebe zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, und ein ferner Geſchmaͤck 


ſeine Regierung durchaus willkuͤrlich. Nach Laune ſetzte er Hoheprie⸗ 
ſter ein und ab, verfeinert behorchte er feine Unterthanen, und braud)te 
die hiedrigften Werkzouge des Defpotismusß, felbft ein niedriger Sklav 
ber römifchen Oberherren. Zum Theil wurde er verführt von feiner 
Schweſter Salome. Seine Bemohtin Matiane, Ariſtobui fein Schwa⸗ 
ger, Alexandra deſſen Mutter, der alte Fürft Herkan, 


But dem Throne ungeachtet des Haffes her Zube und der Gefahr, in 
bie ihn bie Parteien in dem römifchen Dürgerkriege bradten, durch 
knechtiſche Unterwerfung unter den Willen de6 jedesmaligen Ober, 
aupts der flegenden Partei. Auguft vermehrte feine Staaten mit 
adonitis, Auranitis, Batanda und Zenopore (an a ae 
Regierung wurde Chriftus geboren, Derches baute den Tempel von 
Serufalem prächtiger, al er vorher war, zierte feine Hauptftadt mit 
vielen fchönen Gebäuden, und vermehrte die Zahl ber Städte, Au 
als Krieger und Groberer machte er id berühmt. Cr fehlug die Aras 
ber und ihren Anführer Aretag, und beſiegte die Tveifch » arabifc;en 
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Räuber. ‚Ex ſtarb nach, einer, ‚Negiery 0 Jahren, 
fünf Tage nad) ber, 353 ſeines — nad: 
Herodian,.ein, ‚befannter, güg Kl Ge Gi Hi ', „Don 
deffen Lebens umſtaͤnden wir nicht viel * 
Bear Ehrenämter 90 eidete, und, üb a 
eb. hinaus gelebt, IM en) muß, da, 9 Rt * are 
abgefaßte Geſchichte, welche ‚von dem J * 

diefem, Jahre ſchließt. Sie heikchh, en 
ee 











Mi —— Ange —* ab er nie tei 


alegabe bon Wolf & — 9 

eſte auf. ung 8 
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men eines Waters der, Gefdichte, , Den. 
bezeichnen will, daß ex. e6 war, ker i 
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nur dazu diente, einzu | Weteifer au al ent 
entwickeln. Hevodot hatte durd) am kit te dien 
und feloft duch die Beijpeile feiner Kan He früh bie Ki enfchäften 
fiebgerwonnen. ‚Der berühmte Epiker Panyı 6 hi mehrere Reititer 
des, Alterthume den erſten Plab nad) Reifeh : fein 
Oheim. Später wegten die Werke Ei re Ki ung 
Schriftſteller fein aufteimendes Genie. Sie. ertegten in Mi vn Ber 
gierbe, die Länder zu befuchen, deren Schilderung ſi fo 
anmuchigen Karben barbot; und feine Berruögensum — ser 
ihm, einer Neigung Genüge zu leiften, die damals ‚bie di jew, 
Vaterlandes auszeichnete. Es iſt zweife haft, BP, je Iaod d nf 
Antritt feiner langen Reifen ben Plan oder 

Werke gefaßt hatte, in welchem ex nachher. die ehe. Segen ke 
derlegte; eben fo ungewiß ift es, ob er Griechenland Ih e am ie 
genden Juſeln befuchte, ehe er fih in. die — und. unbekann⸗ 
tern Gegenden des Morgenlandes begab. Vielleicht ie e⸗ ‚Na licher, 
um eine genaue (harte jeiner Reiſen zu cufwerfen, 9 unchm | — 
eine lebhaftere Neugierde ihn zuvdrderſt in die Kander, hi ag ‚die ni 
eine reichere Erndte neuer Beobadytungen 93 rachen u | wir: 
ien, fo ſcheint Xegppten, zu allen Zeiten ſonb we ge — 
beit feiner Einrichtungen, einer ber. erffch un bleibendften,. $ 
ftünde ferner Aufmerkſamkeit und. feiner Unterfuchungen, ge ewgeſer 
ſeyn. Dieſes Land, das die argwoͤhniſche Politik BEINE, Rechte J 
und die ungaſtichen Vorurtheile feiner Bewohner. den Au dt de 
lange unzugänglic gemacht hatten, war feit kurzem den Grie 

ofnet worden; und vb es gleich ihren begierigen Blicken ein 
ki mers Land darbot und ſeitdem eine unzählige Menge vn — | 


> 
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den im-allen Richtungen durchforſcht und in allen Sprachen befchrieben 
haben, fo fann man doch fagen, daß kein Schriftſteller, weder der 
Pe noch ber neuern Zeit, uns eine fo genaue und beiehrende Bes 
ſchreibung davon geliefert hat. Er begnügfe ſich nicht mit der Kennt: 
if der Orte; bie Erzeugniſſe des Bodens, die Sitten, die Gebräuche, 
die Religion der Wölker, die Geſchichte der legten Fürften vor der 
oberuing der Perfer, und mehrere intereffante Einzelheiten über 
dfefe Eroberung felbft wurden von ihm auf feiner Reife durd) Aegyp⸗ 
ten beachtet und unterfucht. Das zweite Buch, feiner Geſchichte, wel: 
ches anz der Beſchreibung dieſes beruͤhmten Landes gewidmet iſt, 
— noch jest Die reichſte und lauterſte Quelle für die Senntni 
feiner ‚alten Geſchichte und Geographie. Bon Aegypten ging er es 
eidyen, über welches er eine Menge ebenfalls für feine Zeitgenoffen 
neuer und für ung lehrreicher Nachrichten fammelte. Die genaue Bar 
ſchreibung, welde er Uns von biefem ande, von ben Gränzen Xe yp⸗ 
tens bis an die jegine Meerenge von Gibraltar, giebt, ift zu übers 
einfehttntend nit den Verichten der gefchäßteften Reifenden, namentli 
des Doctor Shaw, als daß wir annehmen dürften, er babe fie n 
fremden Angaben abgefaßt. &ein Aufenthalt in Tyrus wird von ihm 
feld bezeugt. Er befuchte bie Kuͤſten von Palaͤſtina und ſah an den 
Säulen, welche Sefoſtris hier harte errichten laſſen, das Emblem, 
welches bie alte Verachtlichkeit feiner Bewohner bezeichnete, - Won ba 
begab er fich nady Babylon ‚ damals fo reich und herrlich. Mehrere 
neuere Gelehrte bezweifeln, daß Herodot je Affyrien bereipt habe; 
aber wenn man die verfchiedenen Stellen feiner Beſchreibung von 
Babylon unterfucht, wird man ſich überzeugen, daß nur ein Augen: 
auge bie Eigenheiten diefer großen Stabt und die Sitten ihrer Eins 
wonner fo genau habe fchilbern fornen. Goldis war bag erfte Land 
AMiens, das Herodot befuchte. Als er zu dem benachbarten Eande der 
Scythen, dieſer damals in Griechenland, das fie urſpruͤnglich bevöls 
kert hatten, fo wenig befannten Volkerfchaften, gefommen war, drang 


er wittelſt der Wege, welche die griechiſchen Colonien am Pontus 


Eurinus erſt Fürzlich geöffnet hatten, in ihre ungeheuern Eindden ein. 
Er ging von da zu den Gäten, nad) Thracien, Macedonien und bes 
ga ich fodann durch Epirus nad) Griechenland zurück, Herodot 
erwartete, in feinem Waterlande bie feinen Bemühungen ſchuldige 
Ichtung und zuͤgleich die zur Bearbeitung der eingeſammelten Ma— 
serialien noͤthige Muße zu finden; aber Lygdamis, der ſich der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt in Halicarnaf bemädtigt und das Blut der ebelften 
urger, unter andern auc bes Panyajis, vergoffen hatte, nöthigte 
ihn, eine Zuflucht in Samos zu ſuchen; und wahrfceinlich orbnete er 
biet in ruhiger Burüdgezogenheit feinen Stoff und ſchrieb die erften 
Bücher feiner Geſchichte, für welche er den ioniſchen Dialect, der in 
amos geſprochen ward, dem doriſchen feines Vaterlandes vorzog. 
ieſe ‚Arbeit beſchaͤftigte ihn jedoch nicht ſo ſehr, daß er nicht auch 
an fein unterdruͤcktes Vaterland und auf Mittel gedacht hätte, den 
—— zu verjagen und Rache an ihm zu nehmen. NRachdem er 
it mehrern Gteichgefinnten zu biefem Zweck einen Bund geſchloſſen, 
kehrte er nach Halicarnaß zuruͤck und ſtuͤrzte gluͤcklich den Tyrannen, 
ohne jedoch damit feinem Vaterlanbe wahrhaft zu nuͤtzen, denn bie 
mit ibm verbundenen Bornehmen gründeien jetzt eine Ariftofratie, die 
für Halicarnaß noch ungleich drüctender war, als die Willkuͤhr des 
verjagten Tyrannen. Derobot, der bald dem Volke, das ibn als den 
Aufl. V. B. 4. 
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Urheber feiner vermehrten Leiden anſah, ſo wie den Vornehmen, beren 
Handluugen er mißbilligte, verhaßt ward, ſagte ‚feinem, unglücklichen 
Vaterlande auf ewig Lebewohl und ſchiffte ſich nach Griechenland; ein. 
Dort feierte man eben die Sıfle Olympiade; aus allen, Theilen Grie⸗ 
chenlands waren dic Edelflen und Vorzuͤglichſten zu dieſem Feſte in 
Siympia verſammelt. Herodot las hier vor der berſammelten Menge 
den Anfang feiner Geſchichte und einige Bruchſtuͤcke, die beſonders 
geeignet waren, den Enthuſiasmus feiner Landsleute zu merken „nd 
ihrem Stolz zu ſchmeicheln. Sein Erfolg war vollftändig. Algenmei: 
nes Entzüden und lauter Beifall brachen aus Bei der jo, wahren, ſo 
lebendigen, fo rührenden Schilderung bes Kampfs der Griechen gegen 
die Perfer und des Triumphs der Freiheit, über den Defpotismus. 
Herodots bisher unbekannter Name war bald in Aller Munde. , Aber 
die Wirfung feiner Vorlefung befchränfte fih nicht auf dieſe tiefen 
GEindrüde bei einem ganzen Volke. Der junge, kaum funfzehnjährige 
Thuecydides wohnte aud den olympifdien Spielen bei; er vergoß 
Thraͤnen der Ruͤhrung, als er den Mann erblictte auf den. Aller Au: 
gen gerichtet waren, und Herobot, der dieß wahrnahm, wagte bem 
Bater des Knaben die glänzende Beflimmung deſſelben vorherzufagen. 
Ermüntert durdy den ihm gewordnen ‚Beifall: wandte Herodot bie 
eh folgenden Zahre an, fein Werk fortzufegen und zu vervoll⸗ 
onnfiem Er bereifte jebt alle Landſchaften Griechenlands, bas er 
bisher nur fluͤchtig geſehen hatte, ſchöpfte aus den, Archiven der ver: 
ſchiednen Volker die Nachrichten der großen Begebenheiten. und, be— 
richtigte nach) den Driginatdentmälern die Genealogien der berühmte: 
fien Geſchlechter. Es ift wahrſcheinlich, daß Hexodot, indem er ſich 
von einem Volke Griechenlands zum andern begab, in ihren dffentli⸗ 
chen Berfammlungen die Brucdfücde feiner Geſchichte vorlas ,, die a 
Volk betrafen, nicht fowohl des leeren Beifalls wegen, als um nüb:- 
liche Kingerzeige zu erhalten. Die Erzählung des Dio Ehryfoftemus, 
das Herodot den Corinthern eine für ihren Muth hoͤchſt ruͤhmliche 
Beichreibung der Salaminifhen Schlacht vorgelefen, als fie ihm ‚aber 
den verlangten Lohn dafür verweigert, eine andere Bejhreibung ganz 
im entgegengefegten Sinne abgefaßt habe, verdient Keinen, Glauben. 
Zwölf Sahre nad) feiner erften Vorleſung bei den olympifchen Spielen 
Yas Herobot fein Werk, das währfheinlich jest vollendet wargı,an 
dem gehe ber Panathenden vor (444 vor. Ehr.). Die Athenienfer 
beſchraͤnkten ihre Dankbarkeit nidyt auf bloße Lohſpruͤche; fie ma 
dem Schriftfteller, der die Großthaten ihres. Volkes verherrlicht hatte, 
zehn Talente zum Gefchent. Deffen ungeachtet blieb er nicht in 
Athen, fondern ſchloß fi der Colonie an, welche bie Athenienſer 
einige Sahre fpäter nad der unweit der. Ruinen des, alten. Gybaris 
erbauten Stabt Thurium in Italien fandten. _ ein langer; Aufent: 
halt dafelbft hat ſelbſt mehrere Schriftfteller des Alterthums verfühkt, 
diefe Stadt für fein Vaterland zu halten Er benugte feine Muße 
bier, um fein Werk noch auszufeilen und mit Zufägen zu, bereichem, 
und farb mwahrfcheintiih audh zu Thurium in. einem. hoben Alter. 
Genaueres wiffen wir darüber nicht. Herodot hat ſchon im ‚After: 
thum viele Neider und Widerfaher gefunden, bie ihn auf mannich- 
altige Weife angegriffen und vornemlid, feine Glaubwürdigkeit wer: 
ächtig gemacht haben. Die Kolgezeiten aber und die, geunbtichften 
Unterfuchungen haben biefe Beſchuldigungen fo vollkommen widerlegt 
dag wir fie füglich hier ganz übergehen können. Sein Geſchichtswerl 
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Aſt eins der koſtbarſten Denkmaͤler, die aus der Vorzeit auf uns ge, 
kommen find. Es beſteht aus neun Büchern, die man fon früh mit 
den Namen der neun Mufen bezeichnet hat. _ Aus ben zahlreichen 
Reifen, welche Herodot vor Abfafung feines. Werks unternahm, aͤus 
den muhſamen Forſchungen, die er beim Sammeln ber Materialien 
anſtellte Tann man fließen, melden Hohen Begriff er von den 
‚Pflichten einer Gefhichtfchteibers hatte, und ie biel wichtiger eg 
ihm ſchien, wahrhaft und zuverläfiig als angenehm und -beredt zu 
ſeyn · Wo er etwas erzählt, deffen Echtheit und Glaubwürdigkeit 
ihm verdächtig ift, feht er aufrichtia feine Zweifel hinzu, Dennoch 
hat man ihn zu großer Leichtglaͤubigkeit beſchuldigt, fatt da man eg 
ihm hätte Dank miffen follen, daß cr eine Menge von Ueberlieferun: 
gen, die, fo falfch und wunderbar fie auch find, den Geiſt der alten 
Boͤlker trefflich charakterifiren, uns aufbehalten hat. Eine Eurze 
Ueberfiht deſſen, was wir dem Herodot verdanken, wird am beften 
feinen Hohen Werth darthun, Ihm allein ‚verdänfen wir die Ge; 
fichte von dem Urfprung und den Kortfchritten der Monarchie der 
Perfer, fo wie der frühern Meder und Affyrer, Der Urfprung des 
Endifihen Reihe, deffen Zerftörung durch Cyrus und die verfchiebnen 
Kriegszüge dieſes berühmten Eroberers, die Eroberung Aegyptens 
durä; Cambyſes und die genaueſte und umfaſſendſte Befchreibung die: 
fes Landes und feiner Bewohner, bie zahlreichen Kriege der Naͤchfol— 
ger des Cyrus und befonders bie Unternehmung des Darius gegen bie 
Scythen, die den Berfaffer zu einer hoͤchſt lehtreichen und getreuen 
Beſchreibung aller damals befannten Rordländer Europa’s und Ajieng 
führe: dieß find die Hauptzuͤge ber Einleitung, durch welche er auf 
bie Gefchichte des Kricgs ber Perfer gegen bie Briechen kommt. Die: 
fer Krieg ſelbſt, fo veich an großen Ereigniffen und großen Charaftern, 
in deffen Lauf ſich mir fo vieler Energie und fo vielem Glanz die ver: 
ſchiednen Gebrechen und Zatente der berühmteften Völker ber alten 
Welt entwicelten: dieß alles vereinigt fich zu einem der größten und 
herrlichſten Gemählde, die je der menſchliche Seift entworfen bat. Was 
die Schreibart und Ausführung betrifft, fo haben diefe fhon im Xiter: 
thum die Bewunderung der einjichtigften Kritiker erregt, und aud wir, 
9 die fo mancher Rei; nothwendig verloren geht, fühlen ung entzüct 
und gefejfelt durch einen Vortrag voll Hoheit zugleih und Anmuth, 
voll Kraft und ruͤhrender Einfatt, Außer diefem Geſchichtswerk befi: 
sen wir unter Hecodots Namen noch eine kLehensbeſchreibuͤng Homers, 
die ebenfalls von großem Werth ift und felbjt im Alterthum allgemein 
für Herodots Wert gegol’en zu haben ſcheint, von den meiften neutern 
Kritern aber ihm abgefprochen wird. Die beften Ausgaben von der Ge- 
sehrchte Derodots find von Weifeling (Amft.1763, Fol.) und Schweighäufer 
(Straßb. 1816, 68. 8.). Ueberfegungen haben wir von Degen, Jacobi 
und Lange. Sehr fchäsbar find die Arbeiten Larcher's über Herodot, . 

 Heroen, Helden, Starke, biegen dem Griedyen alle vor andern 
durch Tapferkeit, Muth, Kraft und Wiffenfchaft ausgezeichnete Män: 
ner der frühen Vorzeit. Er erfannte in ihnen übermenfchliche Wefen 
und reihte fie zunaͤchſt an die Götter, zwifchen welchen und den Men: 
ſchen fie eine Mittelftufe bildeten. Cie waren ihm Halbgötter, an 
denen nur das Gterbliche unfergegangen, das Göttliche aber nad) 
dem Tode zu ben Göttern übergegangen war. Helden biefer Art, 
halbgoͤttlicher Natur, pflegen in ber Mythenſprache vorzugsweife Des 
roen zu beißen. In der griedifchen Heroenwelt, welche mit bem 
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Einfall ber, Herakliben in den Peloponnes (I120 vor. Chr. Ged )en 


det, und den Uebergang vom ehernen zum eifernen Zeitalter mac 5 
treten folgende Stämme in verſchiedenen Geſchlechtern Auf: . dir 
Prometheiden, von Prometheus, oder Deufalioniden, von Deukalion; 
2. bie Snachiven, von Inachus; 3. die Agenoriden, von Agener; 4. 
die Danaiden, von Danaus; 5. die Pelopiben oder Tantaliden, vom 
Pelops oder Tantalus; 6. die Gekropiden, von Cekrops. Cinzelne 
Geſchlechter, z. B. die Arakiden, Perfiden, Atriden, Herafliven, gchös 


Epoche diefer Helden ift die Zeit des romantiſchen Herolsmus, 


Ä 


ren unter ben einen oder den andern jener größern Stämme ii | 


Abenteuer und menſchlichen Wunderthaten.. Rad) zwei vor andern bee 
Auszeihnung würdigen Unternekmungen Fann man dieſe Zeit in zwei 
Serloden abtheilen, und in. diefen die Deroen vor dem — 
und die Heroen nach demſelben unterſcheiden. Unter letztern ſind die 
Helden bes trojaniſchen Krieges die vorzuͤglichſten. Die früheren He 
toen ragen über die fpäteren hervor, die, wenigſtens ihrer Zeit, nicht 
leich als das erfchienen, was bie Folgezeit in.ihnen fah, ‚Bei ber 

erne war der Antheil, den die Einbildungsfraft an der Gage hatte, 
wenig beſchraͤnkt, die Nähe hob ihn faft ganz auf, weshalb auch die 
Heroenwelt eigentlich da aufhört, wo bie poetiſche Sage der Geſchichte 
weicht. Als auch diefe fpäteren Heroen, von ber Zeit in weitere Ferne 
a in der Poefie fortlebten, ftanden fie ebenfalls als göttergleiche 

eftalten da; jedod kaum Einer gelangte zu der allgemeinen Ber 
rung, die man den früheren weihte. Weder diefen nod jenen wurbem, 
wie den olympifchen Göttern, größere Opfer gebracht, ſondern man 
weihte ihnen nur geheiligte Haine und brachte Libationen auf ihren) 
Srabhügeln. . Nah Piutarch verehrten die Grierhen am Tage, des 

eumands ihre Götter, qm darauf folgenden ihre Deroen, denen auch 
ſtets der a Becher gemifcht wurde. Ihr Aufenthalt nach dem 
Tode wird verſchieden angegeben. Einige, wie Bschus, Dercules; 
Pollux u. a., gingen zur Burg der ewig waltenden Götter ein; am: 
dere wohnten auf den Infeln der Seligen; noch andere ſchimmerten 
anı Sternenhimmel. Aber au an diefen Vorftellungen änderte die 
folgende Zeit vieles. Uebrigens waren die Heroen ber Griechen bie 
Laren der Römer. _ 2 3 

“ Heroide nennt man ein Iprifches Gedicht in Brieffürm, , worin 
irgend ein Held oder eine Heldin (daher der Name, von Heros) der 
Kabel oder Gefhichte einer andern Perſon ihre Empfindungen in 
eine® merkioürdigen Gituation des Lebens mirtheilen, te ‚Können 
deßhalb als feierliche Monologen in entſcheidenden Lagen des Lebens 
betrachtet werden. Ovid wird als der Urheber diefer Dichtungsart, 
gehannt, und nad) feinen Muftern haben einige Iheoretiker behaupten 
wollen, die Heroide gehöre zur Elegie. Ob ſchon fie aber öfters dem. 
Gegenſtand und der Perjon nad) das weichere slegiiche Gefühl nchmen, 


kann, fo. hindert fie dody auch nichts, ih im hoͤhern tragifchen Ton , 


aus zuſprechen, und Pope hat Deicifen an Abaͤlard diefen Ton anftims 


4 


hoͤhern oder niedern iyrifchen Poefie gehöre, ſcheint ganz nichtig, weil 
doch alles von der bald mehr tragiſchen, bald mehr elegifhen Situa— 
ton abhängt. Wollte man aber gar die Heroide für unftatthaft ere 
klaͤren, weil fie ſich nicht über den Leiften einer Theorie ſchlagen läßt, 


men laffen. Wollte man Pope verurtheifen, daß er. nit Ogid ſey, 

fo wäre das um nichts beffer, als wenn man Ooid tadeln ‚wollte, daß 

er nicht wie Pope dargeftellt babe. Der Streit, ob. bie — au 
n e 
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To mare bies noch tbörichter. Diejenigen, die ben poetiſchen ‚Brief, 
yo etten ſollen wenigftene noch ben etften vernünftigen Grund bare 
her dorhringen. Mit ihm befteht denn auch die. Herdide als ein Iye 
rifcher Brit. Weine Nation hat mebrere aufzuweiſen, Als bie fran⸗ 
zöſiſche wo Colardeau, Blin de St. More, Dorat beſondere Bea 
tung verdienenz unter uns Deutfchen find Wielands Briefe Verſtot, 
bener an ihre noch lebenden Freunde (wenn man fie wirklich hie 
zaͤhlen kann) auch jcht noch das Worzünlichfte in diefer Ark.“ dd, 
BHerdifch bezelchnet jene Energie des Willens, die trotz aller 
Gefahren große und edle Ziwede verfolgt. Der Heroismus beftehe 
demnach in Handlungen, Geſtnnungen kann man nr in fo fern he⸗ 
roiſch tennen, als fie zu beroifchen Handlungen führen, Der Moe 
härstter des Herdiſden ift Grhabenheit und dieſes Gefuͤhl üſſen 
diejenigen Werke der Kunſt (namentlich der. Poefie und Muſik) ers 
wecen, die auf den Namen heroiſcher Anfprug machen. En 
“Herold. Dad Amt eines Herold iſt fo alt, als das ber Prie 
fler; es findet fin bei Allen Völkern der alten und neuen Welt, wo 
man*die mititärifchen Herolde, unter ber Benennung „Bart emene». 
tärs,' vecht eigentlich wiederfindet. UWeberail hatten und Haben fie 
ben Charakter der Unverteglichkeit, wie Gefandte noch —— 
und wurden und werden noch bei gewiſfen Feierlichkelten durch tie. 
dung und eigene Attribute ausgezeichnet. — Bei den Römern untere 
ſchied man drei Glaffen derfelben: Friedensherolde (Caduceatore 
welhe bie Griechen (unter dem Namen «yovs) mit diefen gemein. 
hatten, Kriegs und Rricbensherolde (Fetiales) und Herolde * 
keitlicher Behoͤrden (Praecones). Der eigentliche Fried ensherold 
ber’ Römer (Caduceator) trug gewiffe Kräuter, (Verbema, 3. B, 
Myrten, Delbaum, Keemarin 1), als ſymboliſches Zeichen‘ feines 
Amtes und deffen Bebeutung und zu feiner Sicherheit in ber Band 
vor ſich herz bei den Griechen aber einen Lorbeer: ober Dlivenftab 
( Eadrceus,'f. d. Art). Der Stichensherold der Athener trug ſtatt 
dieſes Schlangenſtabes einen mit Wolle imwundenen und mit llerlei 
Früchten geſchmuͤckten Friedens zweig &0808097)5 er mußte oft aud 
noch andern Beichäftigungen (fogar denen der Köche und Mundfchenz 
ten) fih unterzichen; bie griechiſche Benennung Kerykes war von’ - 
Keryr (dem Eohne Mercurs und des Cecrops Tochter Pandroſus) 
abgeleitet, von welchem vornehmlich die atheniſchen Herolde abſtam— 
men, dagegen die lacedaͤmoniſchen Nachkommen des Talthybius, des 
in einem Tempel zu Sparta goͤttlich verehrten Herolds des Agamem⸗ 
non, ſeyn mußten. — Die Betialen, ein von Numa eingefehteB 
Aegium von 20 Mitgliedern, hatten sugleid) einen rein diplomati: 
Then Character, denn ihre Gefchäfte erſtreckten ſich über alles, was 
en Sr —— und Unterhandlungen Bezug nahm. War 
ein Krieg beſchloſſen: fo wurde er durch fie jedesmal vorher feierlich 
erklärt.  Glaubte Rom fih von einem andern Volke beleidigt, fo 
wurde durch einen Fetialen Genugthuung gefodert; erfolgte diefe 
binnen 33° Tagen nicht, fo begab der Herold fih abermals an bie 
feindliche Gränze, warf einen blutigen Speer mit anaebranntem 
ShHafte hinuͤer und erklärte durch eine feierliche Formel (Clarigatio) 
den Krieg. Als Roms Crönzen ſich immer mehr erweitert barten, 
wird dieſe Geremonie auf einem Kelde vor der Stadt (ager hostilis) 
vorgenöntmen, Auch die Fetialen trugen jene heiligen Kräutce (ver 
beiä), aber als Kranz, um die Schlafe; diefem wurbe noch cin Kie- 
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felftein, den fie dei fih führten, beigefügt, wenn fie zun Röbſchlug 


eines Friedenstractats abgefendet wurden. "Die YPrät es 


wiscden zu allen Proclamationen an’ das Volk, bei dem Gottesdienſte, 
in den Comitien, bei öffentlichen Auctionen, bei gerichtlichen Werhöe 
ren, im Senat, bei Berfündigung der Gefege, die fie vorlefen mußten, 
bei feierlichen Leichenbegängniffen, bei Schau: und Fechterſpieten, Der 
ber Armee, wenn ein Zeldherr diefe haranguiren wollte, dann uch 
bei Hinrichtungen und überhaupt allen übrigen öffentlichen Verſamm⸗ 
Jungen gebraudht. Die Herolde aller andern -Neafionen alter und neuer 
Zeit haben mit den Caduceatoren, Keryken und Fetialen der Räintee 
und Grischen mehr oder weniger Verwandffhaftz ihre Coſtume die 
Feierlichkeiten bei Ausübung ihrer Bunctionen waren und find überäll 
anders. Brittifhe Wappentönige ah man zuweilen in Deutſchlanb 
bei gewiffen Veranlaſſungen; 3. B. als Herzog Ernft TI. von’ Gotha 
Sofenbandes empfing, und noch kuͤrzlich 

in Hannover bei den Feierlichkeiten des neuerrichtefen Guelphen- Or— 
dens am Zoften Dechrt. 1815. "In Dresden wurde am 20ſten Dechr. 
1806 von einem Herold in alter Tracht die Königswürde Friedrich 
Augufts proclamirt. LIE — 
Heronsball, eine kleine hydrauliſche Maſchine, die ihren Na— 
men von ihrem angeblichen Erfinder, dem Mechaniker Hero aus Alexan⸗ 
drien, hat und aus einer kupfernen Kugel beſteht, in welcher eine 
faſt bis auf den Boden gehende Roͤhre ſenkrecht eingekittet iſt, die 
dicht über der Oberflaͤche der Kugel mit einem Hahne muß verſchloſ⸗ 
fen werben Eönnen, Leert man num fo gut wie möglich dieſe Kugel 
von aller Luft, was dur Ausfaugen geſchehen kann, dreht man: biers 
auf den Hayn zu, taucht alsdann die Kugel unter Waffer und’ öffnet 
in biefem ben Hahn, fo wird durch den Druck der äußern Luft To’ viel 
Waſſer in die Kugel getrieben, bis bie noch in ihr zurüdgeblichene 
Luft gleiche Dichtheit mit der Äußern hat. Wenn man nun (mit bem 
Munde oder auf andere Weife) noch mehr Luft in die Kugel drängt 
und den Hahn noch einmal und fo lange verfchließt, bis die Nöhre 
wieder in die Höhe gerichtet worden ift, fo treibt die übermäßig hin: 
eingepreßte Luft. das Waffer in einem Strahle fo lange heraus und 


empor, bis die innere Luft der äußern wieder gleich iſt. Die Erfchei— 


nungen des Heronsbrunnens haben gleihen Grund. 
Heroſtratus, ein Bürger von Ephefus, den bie Wuth, fid 
berühmt au machen und feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, 
zu dem. bhöchft feltfamen Entfehluß trieb, den prädhtigen Dianentämpel 
zwifchen dev Stadt und bem Hafen von Ephefus in Brand zu ſtecken. 
Nur bie vier Mauern und einige Säulen dieſes Prachtgebäudes blie— 
ben ftehen, das Dach und te innern Verzierungen des Schiffes wareh 
ganz zerftört worden. Der Branbanftifter büßte die Unthat durch ei⸗ 
nen martervollen Tod. Auch beeretirte der Reichstag.der Jonier, dab 


‘fein Name einer ewigen Vergeſſenheit übergeben werden ſolle; doch 


eben diefe Verordnung mußte fein Gedaͤchtniß bewahren, fo wie der 
Hiftoriograph Theopompus in feiner Gedichte Griechenlands den 
Wunſch des Heroftratus zur Erfüllung gebracht je Die Nöcht des 
Sahres, in welcher jener Brand gefhah, war zufällig diefelbe, in weis 
her Alexander der Große gebören wurde, — EN 
Serrenbank. Bei verfhiedenen Gerichten (3. ©. ben "Schöp: 
penftühlen und beim fonftigen Reihshofrath) führt diefen Namen die 
Tenige Abtheilung oder Bank ber Beifiger, auf welder bie OHerren 
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und Ritter ſich ‚befinden, dagegen biefenige Bank, auf welcher die bürs 
gerlichen ‚oder gelehrten Mitglieder fisen, die Gelehrtenbant genannt 
wird, Auch verficht man zuweilen unter jener Benennung bie Herren 
und Ritter felbft. 

Derrera (Hernando de), ein berühmter fpanifcher Dichter, 
geb. zu Sevilla gegen das 3. 1516. Ex widmete fich dem geiftlichen 
Stande und flarb. gegen das J. 1595. Auffallend ift es, daß man 
durchaus nichts mehr von den Lebensumftänden dieſes Mannes weiß, 
beifen Dichterwerth feine Beitgenoffen fo lebhaft fühlten, daß fie ihn 
vorzugsweife divino nannten; ein Beiname, der um fo ehrenvoller 
für Herrera war, als er in einem Zeitraum lebte, wo die vorzüglich. 
fien Köpfe um den Preis in der Dichtkunſt mit ihm wetteiferten. 
Sebildet durch das Studium der Griechen, Römer und. Italiener, ums 
faßte er zugleich alles Wiſſenswuͤrdige, ſo daß fogar feine Einfidhten 
in. der Mathematik gerühmt werden, Viele feiner Gedichte find ero- 
tiſchen Inhalts und ziehen durch fanfte Gefühle an; dagegen waltet 
in feinen Oben oft eine. hohe Begeifterung. Mehrere feiner poetifchen 
Arbeiten, deren feine Zeitgenoffen erwähnen, find nie erfchienen und 
ſcheinen verloren gegangen zu feyn. Herrera war auch Verfaſſer eis 
niger bijtorifhen Werl R 

Herrera (Antonio), der berühmtefte unter den fpanifchen Ger 
Ichichtfchreibern, war geboren 1559, und hieß von feinem Vater Tor⸗ 
befillad, vertaufchte aber diefen Namen mit dem feiner Mutter. Er 
war längere Zeit Secretär von Befpafian des Gonzaga, Vicekdnigs in 
Neapel, und wurde in der Folge von Philipp II.. zum, erſten Siftos 
frographen ber beiden Indien und Gaftilien ernannt.» Er ftarb zw 
Madrid im J. 1625, lurz nachdem er zum ‚Staatsfecretär erhoben 
worden war. Das vorzüglidfie von feinen Werken ift feine allges 
meine Geſchichte der Zhaten der Caftilianer ayf den Inſeln und dem 
feften Lande bes Oceans, von 1492 bis 1554. Aus den reihen Quel- 
len, die ihm.offen fanden, hat er ein Werk geliefert, das durch &es 
nauigfeit und Vollſtaͤndigkeit vor allen Werken, die wir über bie 
Entdedung der neuen Welt befigen, fa auszeichnet. Außer biefen 
erwähnen wir noch: Befchreibung von Weftindien, 16015 Geſchichte 
ber Welt, unter der Regierung Philipps II., von 1584 bis 15985 
Sommentar über die Thaten der Spanier, Franzofen und iBenetianer 
in: Italien, von 1285 bis 1559. Mabrid, 1624 u. fe w, 

Herrnhut, ein offner Ort, mit go Häufern und 1200 . Eins 
wohnen, zwiſchen Löbay und Zittau in der Oberlaufig, am füblihen 
Abhange des Hutberges, auf dem Grunde und Boden des nörblid 
im Thale gelegenen Rittergutes Berthelsdorf Die feinen und 
dauerhaften Arbeiten der hier wohnenden Handwerker, Fabrikanten 
und Künftler werben überall gefhägt, befonbers die Lakirwaaren, 
Leberarbeiten und Lichte. Die Wohnungen find nett und freundlich, 
die Menihen harmlos und zufrieden und auch bei dem Aermſten 
herrſcht Ordnung und Reinlichkeit. Die Lage des Ortes ift ſehr ans 
genehm und man bemerkt, daß er mit Bedacht zum Afyle, einer heis 
- tern Frömmigkeit gewählt ward.- Vor dem J. 1722 war er nod) 
wüfte. In dieſem Jahre aber fiedelten fi Nachkommen der in ihrem 
Baterlande verfolgten mährifhen Brüder unter ber Begünftigung 
bes Grafen von Zinzendorf, damaligen Befigers von Berthels: 
dorf, an der Mittagsfeite des Hutberges an. ' Ueber die Eigenthüms 
lichkeiten diefes Ortes und der Gemeinde, die ihn bewohnt, ſ. Bruͤ⸗ 
bergemeinde. 
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Serſchel Vilhelm) Dieſer berühmte Aſtronomyn geboren Ts 
Hannover den, ı5ten Nov: 1788, iſt der Sohn eines. unheguͤt enten 
Mufikus,. der eine zahlreiche FZamilierzuverforgemhattes Gluͤcklichet 
Werfe fand der junge Herſchel einen würdigen Lehrer, ber feine: Für 
higkeiten erkannte, und ihn mit Eifer in feinen Lieblingswiſſenſchaften, 
der Logif,. Ethik und Methaphyſik unterrichtete. : Dadurch wurde des 
Zunglings Lernbegierde auf das lebhafteſte gereizt, und er arbeitete 
mit ununterbrochenem Fleiß, feinen. Geift mit, nüglichen  Kennniffen 
u bereichern.  Diefe,. ein muſikaliſches Inftrument - und; einige. xgee 


chriebene Notenbüher waren alles, womit ſein Vater: ihn aus ſtatten 


onnte. Nach. dem Ausbruch des ſiebenjaͤhrigen Kriegs kamen im 
J. 2 Vater und Sohn; mit einigen: hamoͤverſchen Truppen, zu 
deren Muftfcorps fie. gehörten, nach Eondon. Jener kehrte nach Deutiche 
land zurüd, ber Bohn aber blieb dort, um. fein: Gluͤck weiter zu vera 
fuhen, _ Seine Lage in einem: fremden. Lande und ohne Freunde was 
—— aber mit Standhaftigkeit ertrug er alle Widerwaͤrtig ⸗ 

eiten, und fuhr beharrlich fort, ſich in einer Beſchaͤftigung zu üben, 
die 3 fo wenig verſprach. Er hoffte in der Provinz mehr Verdienſt 
zu ‚finden. und. verließ daher London. Das Gluͤck führte ihn endlich 
nach Halifax, wo er die. Stelle eines Organiſten erhielt. Seine Luft 
zu lernen exwachte jetzt, ba er der druͤckendſten Sorgen uͤberboben war, 
nur noch lebhafter; er ſtudirte das Italieniſche, Lateiniſche und Grie⸗ 
chiſche, ferner die. Theoxie der Harmonie, nach dem Werke des: gelehr⸗ 


ten gbex dunkeln Dr. Smith. Er machte ſich nach ‚und nach auch mit. 


ben, ‚übrigen mathematiſchen Wiſſenſchaften bekannt. Die Algebra 
lernte er fuͤr ſich ſelbſtz; dann ſtudirte ‚ev. Euklid und Newton. Ju 
dieſe Zeit fällt wahrſcheinlich ſeine Reiſe nach Italien. Hier ‚machte 
Langle, feine Belanntfchoft :zu Neapel: Darauf fand er ihn zu Ge⸗ 
nua in ‚Berlegenheit wegen. ber Koſten ſeiner Nückreife nad: Eñgland, 
wo er.eben den Preis für, eine, Abhandlung erhalten :batte;: Langls 
verſchaffte ihm die Gelegenheit, ein. Concert zugeben. Gerſchel führze 
allein ein Quatuor auf, mittelſt einer Harfe und zwei Hoͤrnern , bie 
er fich. an, beide, Schultern: hatte befeitigen laſſen. Das Neue diefes 
Säaufpield. zog viele Menfchen.; herbei, und der Ertrag reichte zu 
bem Reifegelde hin. Im J. 1766 ward. er zum Organiften in Bath 
erwaͤhlt, Er. hatte zugleich. die Direction des Theaters, der Dratos 
rien, der Öffentlichen, und Privakconcerte, und :außerdem eine Menge 
Zoͤglinge zu ‚unterrichten, Aber unter allen dieſen Geſchaͤften fand er 
seit „.. ſeine mathematishen: Stubien fortzufegen. . Er widmete ihnen 
nad), einem, arbeitsvollen Tage die Stunden. dee Nacht. In dem La- 
‚nes Diary von 1783 erſchien von ihm die Beantwortung einer Preis⸗ 
‚aufgabe über. die Schwingungen ber Saite, wenn fie in der Mitte 
it ‚einem, Fleinen Gewichte befchwert iſt. Schon früher waren feine 
Srudien, auf Optik und Aſtronomie gerichtet. Das Vergnügen, mit 
3* den Himmel durch ein zweifuͤßiges Gregorianiſches Teleſcop 
betrachtet hatte, erweckte den MWunfch in ihm, einen vouftändigen 
aftronomiichen ‚Apparat zu befigen. : Er trug einem Zreunde in Con: 
don a ein noch größeres Zelefcop zu kaufen, und, beſchloß auf 
deſſen ‚Ynzeige von dem unerwartet hohen Preife, der dafür gefobert 
wurde, jelbft ein folches, zu merfertigen.:. Cange arbeitete er wergeblich, 
„bis, endlich ein. gluͤcklicher Erfolg: feine Beharrlichkeit kroͤnte, und er 
‚im J. 1774 die Genygthuung: hatte,. den Himmel durch einen ſelbſt⸗ 
verfertigten fünffügigen Rewtonianiſchen Reflector zu betrachten. Nicht 
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zufvieden damit/ Ang er weiter, und beſchloß, Inftrumenste von groͤ— 
ſerm Umfang > zu» verfertigen, als men bisher noch gekannt hatte, 
Nachdem der deratiichen von 7 und 10 Bus zu Stande gebracht hatte, - 
umfernahm vier die Werfertigung eines zwanzigfuͤßigen Inſtruments. 
Sein Fleiß und feine Husdauer bei dieſen Arbeiten waren unglaublich. 
Er genoß dafür. dic Belohnung, in’ der Nacht des 13. März 1781 
einen neuen, zu unſerm Sternſyſtem gehörigen Planeten zu entdecken, 
den er Goorgium sidiuus, das Ausland «aber Herſchel nannte, der: 
aber jetzt den Namen Uranus fuͤhrt. Fuͤr dieſe große Eutdeckung 
ernannte ihn die⸗ Königliche Geſellſchaft zu ihrem Mitglied. Im fol⸗ 
genden Fahre nahm ihn der König: unter feinen unmittelbaren Schutz. 
Serſchel werließ Both und feine muſikaliſchen Inſtrumente und zog 
nach Slough bei Windſor, wo ein Haus und eine Sternwarte für, 
ihn eingerichtet wurden. Hier in einer glücklichen Unabhaͤngigkeit, fah 
er ſichein den Stand: geſetzt, ſeine Plane weicer zu verfolgen. Schon 
zu Bath ſing er damit an, ein dreißigfuͤßiges Telefcop zu verfertigen z 
jetzt brachte er von 1784 bis 17R9 ein vierzigfußiges zu Stande, 
&, deſſen Beſchreibung im den philosoph. Trausact. von 1795 und, 
die Bibl. britannique, T. J. Allein‘ die Schwierigkeiten, einem . 
Inſtrumente von ſolchem Umfange die gehörigen Vollkommenheiten zu 
geben,’ ſind faſt unuͤberſteigiich, und fo iſt bis jest dieſes Teleſcop 
mehr ein Gegenſtand der Bewunderung als der Brauchbarkeit geweſen. 
Herſchel⸗ hat keine feiner: wichtigen Entdeckungen demſelben zu verden— 
ken. Im J 1783 entdedte ev einen Vulkan im Monde, und in J. 
1787 noch zwei andere; am Uranus aber entdeckte er, daß er mit eis 
nem Ring umgeben fch Und ſechs Trabanten habe, Für diefe wichtigen ' 
Erweiterungen der Sternkunde ernannte ilm die Univerfität zu Oxford 
zum Doctor der Rechte, eine Wuͤrde, mit welcher fie, zumal gegen 
Fremde, nicht freigebig ift. Wir bemerken noch, dafı Herſchel in feis 
ner. kenntnißreichen Schweſter Caroline (geb. den +6. März 1750% 
eine. thätige Gehülfin bei feinen Arbeiten hatte. Xush fie bat mehrere 

widtige Entdeckungen gemadt, z. B. 5 Stometen in den Jahren 1786 
dis 1798, und der koͤniglichen Gefellfchafs in geiftreichen Abhandlungen 
vorgelegt, ‚Unter mehreren Abhandlungen von Herfchel ift die über bie 
Rebelſterne, welche er für entfernte Sonnenfyfteme bödt, fehr merk- 
wuͤrdig. Webrigens iſt er ein ferngefunder - Mann von befcheidenen 
Sitten, im Umgang offen, mittbeilend und heiter, 

‚ Bertha, Zorb, Joard, (die Gaͤa, Tellus, Titaͤa, Cybele deu 
Römer. und. Griechen), die Erde,’ eine Göttin der fcandinavifchen My—⸗ 
thologie Die heilige, erhabene Schöpferin, Mutter, Erbalterin, gemeins 
fchaftlich verehrt von den Aſtiern, Longobarden, Reudignern, Amienen, 
Angeln, Warnern und noch andern germaniſchen Voͤlkerſtaͤmmen, welche 
jenſeit der Elbe in der Gegend ber Warne und an ben Ufern ber 
'Ditfee wohnten. Bertha war die Tochter der Radır und bes Anar, 
Schweiter des Dagur oder des Tages von mütterlicher Seite, Ge— 
mahlin des Odin, und Mutter des Thor oder Donnergotted ae: 
nannt, und iſt ohne Zweifel ganz eine und diefelbe mit Krigga (f. 
Mordiſche Mytholo gie). Der Grund ihrer Verehrung war vorzügs 
ich der heruhigende Glaube, daß ſie Antheil an den Angelegenheiten der 
Menſchen nehme, ſie leite, und dieſe fogar zu gewiſſen Zeiten beſuche. 
Bmreinem heiligen Hain auf einer Inſel des öͤſtlichen Oceans befand ſich 
das Heiligthum der Gottin. In dem dunkelſten Schatten ſtand ein 
der Hertha geweihter Wagen, mit einem Teppich bedeckt; er durfte 
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durch dası *and: "Da begannen bie Feſte. Aule Fehden hörten: auf mm! 


die aber ſogleich nach voilbrachter Arbeit von den geheimnißvollen 


Bolf erfüllt, das ehrfurchtsvonl kaum eine Vorſtellung van den Din⸗ 


zem Waſſer Dieſer Platz liegt in der, ſogenannten Etubnig «und. 
wird von Ben’Ginmwohnern der Vurgwall und Burgſee genannt. S. 
Kofegartens Rhapfodi eg. Band 23 scan rt Drei 
1, Herz. Dieſes mit dem. Alutumlauf ‚unzextrennli verbundene 
Eingeweide iſt als der muskuloͤſeſte Anfkang der Arterien und ald 
das muskuldſeſte Ende der Venen, anzuſehen. Es ſteht nur mit den 


Werbe aufrber obern, und am. einem Streifen auf der nen — 
Düs mit feinem Beutel aus dem Körper eines erwachfenen 

herausgelöf'te Herz wiegt. zo bis 12 Ungen, und befieht aus’ vier 
Stücem,; der Lungenarterienkammer, ber Aortenlammer, dem. Bungens 
venenſatt und dem Hohivenenjad. Alle. diefe Stuͤcke bangen: unzer⸗ 
trennlicd, zufammen, und find nur in der Mitte duch ‚eine gemein⸗ 
ſchaftliche Scheidewand von einander: abgefondert. - Außer: bem vier 
allacneinen Blutgefäßen, ber Eungenarterie, der: Aorte, der kungen⸗ 
Ae und der Pohlvene, hat das ‚Herz. auch ſeine eigenen. Gefäße. bie 
es mit Blur verforgen. Dieb find die erften Zweige aus der orte, 
oder. dio rechte und. linte Kranzarterie. , Nerven. hat es weniger, und 
‚Einige ſprechen ibm das Empfindungsnermögen gan ‚ab, Die Bewe⸗ 
gung bes Herzens ,;bie nur mit dem Tod aufpdrt, beſteht iĩn einer 
wecfelsweifen Zuſammenziehung und Erweiterung. (S d. Art. Blut;) 
pre Marcus), Philofophifcher Arzt in Berlin und al⸗ Berf. 
der clafferhen Schrift „über den Schwindel‘ ( Berlin 1736 und 
1790): in der philoſophiſch⸗ mediciniſchen Literatur unvergeßlich. Er 
war in Berlin geboren den 17ten Jan. 1747 und ſtarb dort am 
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gem Jan) 7803. Sein Vater war-ein armer: jübifher Schteibmeis 
ſterrund Marcus⸗ kam als Lehrling: zu; einem;jüdifhen Handelsmann 
nad Koͤnigsherg. Hier Iehrte damals Kant. Bei Her z erwachte 
feutigeLlebe zu den Wiſſenſchaften, er fand Unterflägung und machte 
ſchnell die‘ größtem Fortſchritte Mit Kante, feines Lehrers und 
Freundes, Empfehlungenvan Lambert, Sulzer und Mendelss 
fohn kehrte Herz 1774 nach Berlin zurüd. Er hielt hier bis zu 
feinem Tode ſehr beſuchte Vorlefungen über Experimentalphyſik, war 
glücklicher Arzt, Vorſteher des juͤdiſchen Krankenhaufes, und einer 
bet liebenswuͤrdigſten, angenehmften Maͤnner als. Gefellfchafter, fo 
wie fein’Haus der Sammelplag ber guten und gebildeten Gefellfchafz 
ten war, ' Zu feinen Wizarrerien gehörte feine Abneigung gegen die 
Kuhpocken⸗ Impfung, welche er bie Brutal: Impfung nannte. 

>. Herzberg (Ewald Friedrich Graf von), koͤniglich preußiſcher 
Sabinetsminifter und Curator der Föniglichen Akademie zu Berlin, . 
geb: am’ 2ten GSeptemiber 1725 zw Cottin bei Xeu  Gtettin ‚ geſtor⸗ 
ben am 27ſten Mai 1795, im zoften Sabre, nachdem er faſt ein 
halbes Zahrhundert lang mit Geift und Kraft feinem Vaterlande ges 
dient ‘Hatte. -Graf- Herzberg war einer der größten Diplomatiker feis 
ner Brit: Fruͤhzeitig fhom entwickelte er Talente für. die Laufbahn, 
die ihm ſo vielen Ruhm brachte, in einer umfländlichen Abhandlung 
über das brandenburgifche Staatsrecht, ald er die  Univerfität „Halle. 
verließ; mo: er unter Böhmer, von’ Ludwig, Schmauf und: Wolf dem. 
Studium des deutſchen Staatsrechts und der dahin einfchlagenden 
Wiffenfhaften drei Zahre eifrig fh gewidmet batte. Da: das berli— 
ner Cabinet den Driuc dieſer Schrift nicht geſtattete, fo wählte er 
zum Gegenſtande der Streitfchrift, bie er nffentlid ohne Vorſitz vers 
.theidigen wollte, die Geſchichte der Churfürften : Vereine. Bald hier⸗ 
auf wurde er; beim Departement: der ausipärtigen Angelegenheiten ans 
geftellt , zum! Perſoenale der churbrandenburgifchen Geſandtſchaſt zur: 
Kaiferwahl als Legationsfecsetär gezonen, und 1742 Eegationsrath, 
als er Kricdridis des Großen Aufmerkfamkeit durch feinen Ftei und 
fein’unabläfjiges Arbeiten im Archiv auf fich geheftet.hatte» Er hatte 
nämlich aus den Archiven Ausziige für. tes Königs Friedrich M. 
Denfwürbiafeiten von Brandenburg, vorzüglih für die. Geſchichte 
bes dreißigjährigen Kriegs und des brandenburgiſchen Kriegsweſens, 
gemacht. Deßwegen erhielt er (1650) auch ben Auftrag, das ſeit 
dem Kriege von 1745 eingepadt geweſene gehrime Staats s- und Gas 
binetsarchiv wieder auszupaden und neu zu: ordnen, durch welche Bei 
fhäftigung er nur um fo mehr für fein kuͤnftiges, ‚gefchäftreiches Le— 
ben ſich vorbereitete. Seine, von ber'fonigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin gekrönte, Abhandlung uͤber die erfie Bevoͤlkerung 

der Mark Brandenburg hatte die Kolge, daß er zum Mitgliede der 
Akademie und zum geheimen Legationsrath ernannt wurde; in dieſem 
Charakter erhielt er fpÄter die Beforgung eines Theils der ‚geheimen 
GErpeditignen im Departement der ausmärtigen Angelegenheiten, wo 
er nun den gewöhnlichen Gonferenzen beiwohnen durfte. Bu jener Zeit 
ſchrieb er die hoͤchſt Ihägbare ‚‚Diftorie: der. ehemaligen brandenbugs 
giſchen Seemacht des Ehurfürften Friedrich Wilhelm des Großen und dar 
afrifanifhen Compagnie, wie auch. dev brandenburgiſchen Beſitzungen 
‚auf der Küfte von Afrika, welche König Friedrich Wilhelm 1720,.0n 
‘die Holländer verkauft hat.’ Aus dem, in dem Archiv zu Dresden 
gefundenen Depeſchen des Öfterreichifchem und fächfifhen «Hofes arbei« 
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tete Herzberg pinnen acht Eger earberukmte Menoife 
misonné in diri Sprachen (lateiniſch, deutſch, und franzoͤſiſch) aus) 
das in unzäptdarer Menge verftreut wurte; in Wien allein wurden 
an einem Tege 21,000 Eremplare-vertauft. Vald nachher ward 
er erfter Geheiimerath ober, Stastefecretäu beim auswaͤrtigen Depar⸗ 
ement, und leiftete während des Krieges bein. Könige große Dienſte 
Der: Friedenstrackat mit KRudland und Schweden (1762) war fein 
Berk, und nun erſchien auch der wichtige Augenblick, wo die Abſchlic 
dung des Hubertshurger Vertrags ihem jenen denkwuͤrdigen Lobfpruch 
aus dem Munde feines Königs: Vous avez fair: la pa, conıma 
yaı fait, Ja guerfs, un ‚comire plusiewus, und den Poſten "eines 
zmeiten, Staqids und Gabinetsmihiſters (oder; Minifters beriauswärs 
tigen lmgelsgenbeiin) exwarb. Die erfie Theilung 000 Polen ſollte 
gefkehet.(3772)5. fie wäre vollbracht „worden, au ohne Preußens 
Teilnhme, das füglte Derzberg, wie Feiedrich felbft, und da 
in otchem Kalle Kueltsreufen weſentlich nothwendig ward für Pe — 
hens Vertheidigungsſtaud, fo war auch Niemand thätiger, als Herz⸗ 
berg, um Zriedrios vLaͤheſtes Recht auf jene Cburd den Vertrag von 
Ihsen 1466 von Biruben loegeirennte) Provinz: unumſtößlich zu der 
given und Bun. die fünften Rat hſchiaͤge das Gelingen ſeiner Ab⸗ 
ihten zu befordern. Der Bagerſche — und der Teſchner 
vichensfihluf gaben ihm wachher viel Beſchaͤftigung und vergeößerten 
feinen. Ruhar, Die, Anächten Orfierreige. auf Bayern gaben betannt⸗ 
li. (1785) die unmittelbare Veranlaſſung zu Friedrichs erhabenſtem 
berie, zus Errichtung ded Fürſtenbundes, wobei außer 
dem Könige ſelbſt und dem. kamaligen Kronprinzen, dem Minifter 
Herzberg der oröäte- Theil des Ruhms gerührt, (S. Bisigudee 
yon. Hertberg unter best Titels „„ Kecuesl des Deduerionsy: Mani+ 
festes, Deelaranions, Traités et autres Actes, qui: ont et 1& 
diges ci publies pour la Cour de Prasse, “ herausgegebenen 
Sammlung von Staatsſchriften.) In den letten Lebenstagen Fried— 
richs des: Einzigen war. Herzberg einer der Wenigen, die bee größe 
König zu ſeiner taͤglichen ‚Gefellfchaft in. Sansſouci um ſich 
Herzderg Fonnte erwarten, init dem Tode feines königlichen Freum 
des in. eine politijche Dunkelhtit zuruͤckgehen zu muͤſſen ; Friedriche 
sladfeiger aser aab ihm in kurzer Zeit mehrere. Zeichen feiner @nabe" 
und ſeines Vertrauens. Er ertbeilte ihm ben ſchwarzen Ablerorden, 
wählte ibn zu feinem Begleiter beider Huldigungsannahme in Preus’ 
hen und Züteien, erbeb ihn in den Grafenitand,. beauftragte 
die Huldigung in Pommern und der Neunk für ihn zu empfangen) 
übertrug, ibn bie auswärtigen Geſchaͤfte und ernannte ihn zum End) 
tor ber Akademie. — Herzberg erwarb ſich unter der neuen‘ 
tung auch neue Berdionjte. Seine Bemuͤhungen ſtillten die Un 
in Holand, Außerdem befhöftigte ihn vorstelid die Erhaltung 
politiſchen Gleichgewichts, im Geiſte der Grundfäge, welde den & 
3 des Fuͤrſtenbundes ausmachen. Ein Reſultat hievon war die 
denkwuͤrdige Reibhbenbacher Convention (1790), welche aber ' 
durch des Königs ven Preußen Nachgiebigkeit fur England und Hel 
land, auf eine ganz andere Balz abgeſchloſſen wurbe, als — 
früper gewollt hatte. Da er nicht durchdringen konnte, lieh er dod> 
feine Feder zu der beruhmten Generäldeslarätion an Oeſterreich tele 





— 








ce dem Kaiſer de poid die Bedingungen vorſchrieb, unter 
Preußen und die Seemaͤchte wollten, daß ww Frieden mit der Pforte 
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Tchlieheini ſolle. Doch Mieb jenes Mißlingen eines Planes, den’ er 
ſeloſt fuc jein Meiſterſtuͤck hielt," einen Stochel in Herzoergs gene 
uruck, der durch mehrere, ſeiner einmal gereizten Enpfindlichkeit 
merzlich fallcade,; Umſtaͤnde worunter die Anſtellang zweit neuen 
Diinifter gehörte, immer; mehr geſchaͤrft wurde, ſo daß er endlich (iM 
Mai 1791) feine Entlaſſung begeprte, bie ihm Aber nicht zugeftanben 
und, er nuͤr von ders Beſergung einiger Geſchäfte bes auswartigen 
Departements entbunden wurde; er ſelbſt reduciete demnach allmaͤhlig 
feinen: Wirkungskreis bloß auf die Curalel der Wäademfe und die Auf⸗ 
ſicht uͤber den preußiſchen Seidenbau, woneben ihn ſeine eigene laͤnd⸗ 
liche Oekonomie lebhaft beſchaͤftigte, fo wie die Geſchichte des großen 
Sriedrihs, wozu er dos geheime Archid benugen drfte, die er aber 
nicht veilaidet hat. Das Grfüpl danfbarer freundfchaftlicher Anhänge 
uichkeit an den: verktärten König war überh upt das herifchende, wels 
ches ihn in bie Geſchaftsruhe begleitetet So brachke er ein Denkimaf 
auf, Friedrich, mit einer ceigenen Aufopferung von 1000 Thalern, 
zu Stande; es beſtand aus einer marmornen Bildſaͤule von Schadum, - 
die er feibft duch eine Rede Lam toten Det. 1793) einweihte. Die 
weite Theilung Polens (1203) und Preußens politiſches Verhaͤltniß, 
das durch deſſen Theilnahme an der Koalition gegen Frankreich in 
eine gewiſſe Criſis gerathen war, brachte ihn zu dem Entſchluſſe, 
dem Koͤnige feine Dienſte wieder anzubieten, Er that dies in drei 
Schreiben an Friedrich Wilheim Gim Yeti 1794), welche nur 
Patriotismus, Weisheit und edles Selbſtgefuͤhl athmen. Vielleicht war 
es dieſes Begtere, wegwegen der König kn bitker zuruͤckwies. Der 
Scdmerirüber verfehlte Wonſche und unberrirdigte Erwartungen muß⸗ 
ten nothwendig cin Gemuth, wie Herzberg war, an den zarteſten 
Nerven angreifen. Elf Monate nach des Koͤnigs förinlicher bitteret 
Zuruͤckweiſung nahm ihn das Gtab anf, — Herzbergs Verdienſte um 
bie Atademie der Wiſſenſthaften, in deren Intereffe er die 
vorzüglichften Gelehrten Preußens zu ziehen wußte, find nicht minder 
groß... Befonders lag ihm deut ſche Literatur und die Cultur der 
deutſchen Sprache am Herzen; fein Plan zur eher Verbeſſerung 
derſelben nad. Leibnizö ſetzte die beſten Köpfe, die gruͤndlichſten Ge 
lehrten ESGedike, Zöllner,) Seiler, Melerotto, Ramler, Moritz)’ in 
Bewegung, und er widmete dieſen Arbeiten und der Ausführung vies 
ler Vorleſungen, die er in der Akademie bielt, den größten Theil 
ber Muße, welche ihm die Zuruͤckgezogenheit von ben Geſchaͤften ges 
waͤhrte. Mit bedeutenden Aufopferungen Ließ er auch die Verbeſſe⸗ 
rungen des vaterlaͤndiſchen Schuͤlw eſens ſich angelegen ſeyn; 
er ſuchte das Loos der armen Landſchullehrer beſonders dadurch zu 
erleichtern, daß: er ihnen, beiſſeinen großen Bemüdungen um vie Su Is 
tur des Seidenbaues in Preußen, hierin einen Nebenverdienſt ver: 
Thafften Er felbft legte auf diefes Vroduct der vaterländifchen In⸗ 
duſtrie einen for hohen Werth, daß er einft (1784) feinen Eouverain 
an deſſen Geburtstage nichts angenehmereg zu ecweifen wußte, "als 
daß er, der immer durch die höchfte Einfachheit im Aeußern ſich aus: 
zeichnete, nen jenem Tage in einem prächtigen Sammetkleide erfähien, 
das von ſelbſt gewonnener @cide in Preußen gefertigt wörben war, 
Shmie hierin, wirkte Herzberg auch im Allgemeinen 'nod für die: 
! Berbefferung der Landwirthſchaft, worin er auf ſeinem Gute 
Britz uͤberall mit. gutem Beiſpiele voranging. In feinem buͤrgerli— 
hen⸗Leben war⸗Herzberg, deffen ausdtuckoolle Phpfiognomie MM re 
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nen Zuͤgen den debildeten Denker auf den erſten Blick N vfrküribete, 
anſpruch los, ſchlicht, patriardyalifch 5 er Tab: wenig Geſellſchafte Bei 
‘fid) ‚und meiftens nur. Gelehrte, die ihm wegen feiner. uneXdHichen 
Verdierfte, ſchaͤtzbaren Kenntniffe und um feines ſtaatsſchriftſtelleti⸗ 
chen "Charakters willen viele Verehrung und Anhoaͤnglichkeit "zoll: 
Aıten. . Seine Offenheit und Geradheit wurde ihm als. Diplomatts 
ter oft zur Laſt gelegt; fo: liebenswuͤrdig ihn jene ſchoͤnen Eigen⸗ 
ſchaͤften machten, fo glaubte man doch, daß er in Beziehung auf 
“feine Geſchaͤfte, deren Natur freilich mehr Verſchloſſenheit *5 — 
zit dinlangtiche Vorſicht und Klugheit veobacte Vielleicht lag bier⸗ 
in ein Grund, daß man das Allerheiligſte des Cabinets zuldgt nz 
vor hm verſchloß, ja ſogar feine Sorreipondenz in Geheim Control: 
Urte Allein große Geneigtheit für Publietaͤt uͤberhaupt war ein 
wefentlicher" Grundzug feines Charakters In dieſem Beifte ſprach er 
einft"in einer Fee welche er am Tage der Thronbefteigung 
: Friedrich Wilhelms II. n der Akademie hielt, die in dem Munde ei⸗ 
nes ſo alten ausgebilteten Diplomatikers um fo ſinnvollern Worte: 
“sicher Staat, der feine Handlungen auf-Weisheit, Kraft und Gerech⸗ 
tigkeit gründet, gewinnt allemal, wenn fie‘ durch jene: Publicität ine 
heile’ Licht vors Publicum gefegt werben, bie mir denjenigen: Megie: 
ruhigen gefährlich ift, die dunkle und verſteckte Schleichwege lieben; z“ 
"md in;diefem Geiſte ſchrieb er einft an Angelo Fabroni zu Pifa: 
recteo faciendo: neminem timeas!* — Ion: 
Berzog bedeutet urſpruͤnglich den Anführer eines Heeres ober 
einer größeren Abtheilung deffelben), welcher vor dbemfelben her: 
509, und zugleich denjenigen, welcher in wichtigen Rechtshaͤndeln, 
wo die Grafen als Unterrichter nicht. entfeheiden durften, entſchied, dm 
MAlgemeinen aber in Zeiten des Friedens’ die hoͤchſte Gewalt mittelbar 
‚ sber unmittelbar, als Vorgefegter einer. Bandfaft, ausübte.’ Eine 
folche Landſchaft erhielt din Namen Herzogthum; die Herzöge, wurden 
KRegenten, Befiser des Landes ſelbſt, und in diefer Bedeutung verfteht 
man das Wort vorzüglich und jegt ausſchließlich. Die älteften Ders 
joge waren in Bayern, achſen, Schwaben und. Franken. Rach und 
nad wurde die herzogliche Würbe erblich, und geht ber igemeins 
fürfttigen vor. In Deutfchland, ws man im vierten Jahrhunderte 
(unter Gonftantin dem Großen) die erſte Spur davon vorfindet, 
hatten bie Herzbge, fo lange die alte Reichsverfaffung dauerte, den 
Rang unmittelbar nad) den Churfuͤrſten. — Der Litel Erzherzog 
bedeutet: din vocnehmſten Herzog eines. Reiches; die Herzoge ‚von 
Lothriygen und Brabant führten ihnz Tee haben ihn vorzugsweife 
die Prinzen don Defterreich, Höher fand von jeher: dev Grnifher: 
309, als folder, ber mehrere Herzöge und. Fürften ‚unter: ſich ha⸗ 
ben ſouß in der neuern Zeit führten die Regenten von Zodtalla 
diefen Titel, den Mit Eöniglichem Range zur. Zeit Napoleons mehrere 
deutjche Fuͤrſten als Mitglieder des ryeiniſchen Bundes ‚erhielten, 
nähmlih: Baden, Heſſen (Darmjtadt), Berg, Frankfurt und · Wuͤrz⸗ 
burg. Die Titel der drei Tegtern find. feit 1814 weggefallen, da⸗ 
gegen hat ihn Sadıfen x Weimar und Meklenburg angenomineny: mb 
für Preußen findgtivei neue Großherzogthuͤmer, Polen und vom Nie: 
der » Ahein, er richtet worden. ee. a DIL 
Herzogenbuſch, Bois· le · Due): auch ſchlechtweg· im: Buſcqh 
genannt, eine befeſtigte Stadt im Koͤnigreich der Niederlande, mit 
3200 Häufern und 13300 Einwohnern, am Bufammenfluß- ber ‚Doms 
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res ging es an Pichegruͤ uͤber. Im Januar 1814 nahm es ‚ber 
preußiſche General v. Buͤlow. BET PET TO TER —8 


— 


Nach Einigen ſoll er ;beiiden Akarnanern die, Wahrſagerkunſt ‚ausge: 





freilich in) einer. Stelle, die der. Kritik verdaͤchtig iſt. weh aupt 
pe 


7356 | . Hefiodus: 


Biest. 1862. Schligtegrolls.arhäok, Unterfuhung dark- 
ber, Jena 1790). . Der Stoff ber Eheogenie ift aus ‚früheren Kos: 
mogonien und Theogonien entiehnt, woraus ji fo manches Aufjal- 
lende in. Inhalt und Verbindung erklaͤrt, benz man.findet VWerfchiedens 
heit ber Mythen, bie bald roher und unentwidelter, bald feiner und 
gebitdeter find; und Verſchiedenheit der Erzaͤhlung, bie bald kurz 
und ſchmucklos, bald ‚weitläuftiger: und verſchoͤnert iſt. Aus mehr: 
maliger : Wiedecheläng ..des nämlihen Mythus nach Verſchiedenen 
entſtand dfteree Widerſpruch; die Zuſaͤtze und. Einfchichfel" von 
NAeueren zu den ‚alten: Dichtungen flörten die Harmonie des Tons. 
tlleyne:de Thoogonia ab Hesiodo condita in. den 
Comment Soc. Reg..: Gott. Vol. 2, 1779. Ausgabe von Wolf, 
Malle 1783. Briefe: uber: Homer und Heſiodus von Hermann uhb 
Kreuger...1812.): Aus der :didactifchen Sammlung iſt ein Werk auf 
uns gekommen, welches den, Zitel führt: gu Werte und Ta 98 
CH aus hehr ant..Defiobs. moraki uud ökonom. VBorfhrisf: 
sen. Griedifh und Deutſch von: D. Hartmaun anit 
Anmert. von; d. Wachler,  Lemad.ciı?92),: ein didactiſches Ge: 
dicht uͤber Landwirthſchaft, Tagewahl, unterrnifcht mit Vorſchriften 
der Lebensklugheit für. Erziehung, Hauswirthſchaft, Schifffahrt ar. ſJ. 
wii ODentlicher und dem Jahait entſprechender iſt die Ueberſchrift, 
welche Tzeses waͤhlto: Etha ſche und oͤldnomiſche Vorſchrif— 
ten. AIAn dieſem Werke, welches nach Pauſanias (9, 31), bie Bde: 
tier alleinn fuͤr echt Meſiodiſch anerannten (bis auf die erſten fo 


xuder Perſes lebte mit ihrem Vgter zu Askra, und naͤhrten ſich 
Ackerbau und ek Nach —6 
rach⸗ 
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Geinss Bribers. Habe hingegen verminberkim röapeit. un) Acyas 
A 





dicht... Wer unfern Dichter, in — a J 
Entwicklung dieſes Gedi 


figkeit; wenn Vellejus ihn als einen, Mann von ſehr feinem 
ruͤhmt, der duch die weichſte Suͤßigkeit der Gefänge merkwuͤrbig jey, 
md Quintilian ihm den Kranz in der mittlern Gattung— des Aus— 





drucks zuerkenut: fo wird fchmerlid "jemänd dieſen Nrshrilen Wider 


fpreden. Hält man ihm vergleihend® an Homer,/ fo finder-man, daß 
Defiodus von dem ienifhen Sänger fid> uäserfchride durch Mangel 
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an sfchöner epiſcher Exitfaltung,: durch Zufammendrängen des Mannich— 
faltigen, durch Teudenz zum. Didactifgen; weßhalb ‘ber: Gebanfe die 
Dichtung: uͤberwiegt, welde. häufig: kaͤlter und matter ift als die 
Dometifhe Sieht man auf, die Poefie beider, wiefern ſie ein Denk 
mal der ſittlichen Cultur und Ausbildung ihres Zeitalters iſt, ſo fin⸗ 
bet) man, daß die, Heſiodiſche Weltanſicht iich an die Homerifche an- 
fließt. Beide find in Abſicht der Schaͤhung dev Tugenden und Laſter 
———— einander gleich, beide dringen glei) art auf Ausübung 
der Gerechtigkeit, auf Heiligkeit des Eidee Rechte der Gafts 
freundschaft, auf Verſoͤhnlichkeit, aber nur unter der Bedingung hin⸗ 
laͤnglicher Genugthuung, aus Furcht vor der Strafe des Zeus. Doch 
deuten bei Heſiodus die immer wiederkehrenden Klagen uͤber die ges 
ſchentefreſſenden Könige und ihre falſchen Richterſpeͤche, nebſt dein 
bittern Ausfällen auf das weibliche Geflecht, auf einen nachh omeri⸗ 
ſchen Zuſtand der bürgerlichen Verfaſſung und Sitten, auf einen 
ittelzuſtand, wie er in dem gaͤhrenden Uebergange zwiſchen der 
errſchaft heroiſcher Könige, und dem Republitanismus Statt finden 
onnte, von dem ſich fhon ıbeftimmtere Spuren: zeigen. — 'Diervor- 
zuͤglichſten Ausgaben: dieſes Dichters -find von Dan. Hein ſius 
1603, 435,:00n Robinfon,. DOxrf. 1737,:4.5 Lösner, Leipzig 
1787, 1: Ueberfegungen der fämmttichen Gedichteöbefigen :wir von. & hr, 
Deine Schüpe, Damb, 1797, und 3.9. Bio, Heidelt. :1go6L 
m Man fehe übrigens: Webers. du, Gedichte des Deflobus, 
ihren Urfprung und. Sufammenhang mit denen bes Ho⸗ 
mer, von Sr. Thierſch. 18 aha nd (sTısı 


“ efperiden. Heflod, "der fir in. der Theogonie Kinder der 

Rat nennt, ſingt don ihnen: RE RLIDBR, 2 
Sefperiben zugleich , jenfeit ber Dfeanosftrömung, N | 
Die, Goldaͤpfel bewachen, und. Goldfrucht tragende Baͤume 


(Nach Andern waren fie Toͤchter des Kelas ‚oder des Zeus und der 
Themis, oder auch der Keto und des Phorkys). Dieſe helltonigen 
Seſperiden werben ben Gorgonen gegenüber und an bem Atlas gefept. 

r Mithüter iſt ein Drade, von Heftodug Ladon genannt! "Na 

sollönius hießen die Defperiden Heſpere, Erytheis und Aegle; nach 
Apolobor Aegle, Eryıheia, Heftia, Arethufa; nach Lutatius Aegle, 
Arerhufa, Hefperie. Die goldnen Aepfel, welche fie bewachten, Das 
ren ein Brautgeſchenk, welches die Erbe der Jundo bei ihrer Ber: 
mählung gab, ımd' welche feitdem in dem Garten diefer Göttin 
—534 Dieſen Garten aber haben wir nach Heſiod auf einer 
Kitas’ 


. 


en: Dceaninfel, nach Pherechdes am Fuße des hyperboreifchen 
Artas zu ſuchen· Belanntlich war es bes Hereutes elftes Abentheuer, 
—— pfel zu holen (©, Hercules). Der Held erſchlug dus 
den" humdertföpfigen . Drachen mit den ‚bielerlei Stimmen, die 
Mädchen flohen, — oder Atlas ging zu ihnen und holte die Acpfel. 
Genug, fie wurden dem Euryſtheus gebracht, der fie dem Dercules 
didiefer wieder der Minerva fchenkte, “von welcher ſie an’ ihte 
‚Stelle 'zurüdgebracht wurden. | 
— rus, ein Sohn ober Bruder des Atlas, und. großer 
Sreund der Sternkunde, Das, Volk verehrte ihn goͤttlich, und - bez 
nannfe vach ihm ben ‚fchönften Stern am wetihen Simmel, den 
Abendſtern, den Planeten, Venus, Rad Agdern war er ein Cohn 
"au. V. 8b... | a 


38 He Rudi) Hella 
der Venus und des Gephalus, und wurde wegen feiner Schönheit 


auch mit dem Namen feiner Mutter bezeichnet. — 

Heß (Ludwig), ein Landfchaftsmaler in Zuͤrich, weicher feine 
vaterländifche Ratur mit einer fo hinreißenden Wahrheit dat uſtellen 
mußte, daß ihm faft diefelbe Gentugthuung ward, welche einft Zeuris 
um feiner Trauben willen empfing; denn nod hatte Heß das vie 
zehnte Jahr nicht erfültt, als bei einer feiner Zeithnungen di abpri, 
zeller Aelpler verwunderungsvoll in die Worte alrsbrach: „fa 
fhautordetli häter 5’ Berg abgefhriebei‘’ De * 
1760, war der Sohn eines —5 und für das Handwel 3 

üb, wovon die eben erzoͤhlte Auckdot 
den Beweis führt, entivictelte fi) in ihm das Talent für eine Kun 
für die er eigentlich geboren war; er warb mit Gefner befannt, it 
der Umgang mit demfelben wirkte entſchieden günftig auf. den Bat 
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im 





der leidenfhaftlichen Heftigkeit, mit welder er diefe neue Beſch 


"af 
ie an ©e 
müch und Kunftfinn ihm gleich war. Vorzuͤglich waren die Al 
warfen die Gegenftände feines Studiums und feines Fleißes; 
au andere Gegenden nahm er auf, doch im der Regel nur 

die nicht ſchon einmal dargeſtellt worden waren. Treue reinigt | 
ftellung , Harmonie, herrliche Colorit, gefälliges Kühnbeit "des ’Pn 
feld charakterifiren feine Bilber, deren ſehr viele faft durch ga "Ei 


“ 3 4 
* ⸗ F 
J 
aan 
“ha 
2 EN 














pelle in ber hohlen Gaffe. 
Hes (Earl), einer der vorzüglichften deutſchen Kup ef 
unferer Zeit, gegenwärtig in München mit dem Zitel als BP 
bei der Kunftafademie angeftellt, ift in Darmftadt 1760 9 
Er ftudirte in Manheim und Düffeldorf, und arbeitete in Tepti 
Stabt feine Khönften Sachen. Wir rechnen zu biefen, fieben BIätE 
nach fo viel Gemälden von Rembrandt und den berühmten Chat 
letan nad) Gerard Doums eine Kaunengefellfhaft nah Pouffit; 
bie Himmelfahrt nad Guido Keniz und insbefondse Ruben 


Heß (D. J. 2, von) - Heffen | 7/39 


mit feiner erſten Frau. Seine Blätter in einer Reihe von Sahrgängen 
bes M ohnfhen Taſchenbuchs (Düffeldorf bi Schreine rt) 
ſaͤmmtlich nad den beten Bildern der düffelborfer Gallerie, gehören 
zu den attögezeichnetften diefer Art, In neitefter Zeit hat er ders 
gleichen auch für das Taſchenbuch Urania (im Verlage dis Heraus: 
gebers diefes Lexicons) geliefert, bie fich fehr auszeichnen, Einer 
feiner Söhne hat fih zum Schlachtenmahler gebildet, Und begleitete 
in dem Feldzuge don 1814 bas bayerfche Armeecorps, in treffliches 
Bemalde don ber Schlacht bei Arcis für den König von Bayern hat 
Ihm die Bewunderung aller Kenner erworben, | — 
Heß, (D. J 8. von), ein geiſtreicher Schriftſteller und für 
bie deutſche Sache, insbefondre für Hamburg fehr thätiger Mann, 
war im I. 1813 Oberbefehlshaber der Bürgergarbe bon Damburg, 
bie er nebſt Friedrich Perthes, einem-wadern hamburger Bür: 
ger, organifirt hatte, Durch einen Eliboten, welchen Heß d. Loten 
März (noch ehe fich der König v. Preußen gegen Napoleon erklärt 
hatte) 1313 nad Ludwigsluſt an den ruf, Öberften von Zettenborn 
abfertigte, erhielt diefer die Nachricht von dem Abztige der Fraͤnzo— 
fen aus Hamburg. Nah dem Ginrliden der. Rufen in Hamburg 
Ei ihn Tettenborn an die GSpige der auf 7200 Mani — 
uͤrgergarde. Ueber die darauf folgenden Ereigniſſe gibt die chrift 
bes D. v. Dep: Agonien ber Republ, Samburg im Zrüb: 
fahre 1813 viele Auffhlüffe. Ge behauptet, daft mehrere Hat: 
burger Rathöheren den daͤniſchen Commandanten Haffner in Altona 
in hätten, insgeheim, und ohne Vorwiffen Tettenborns und 
der —— der Hamburger Buͤrgermacht, mit den franz. Gene: 
ralen Davouft und Vandamme wegen der Uebergabe Hamburgs zu 
unterhandeln., J. v. Heß hat fih noch duch folgende Schriften 
ruͤhmlich dekannt gemacht: Verfuche zu fehen, "Samburg 1796 
und 1800, 2.,B. Reifen, duch Deutfdhland, die Nieder- 
bande und Frankreich 7. B.3 X 1809, Zopogr. polit. 
iſtor. Befhreibung der Stadt Hamburg 2 X. 1812 3.8. 
Auch ftehn mehrere intereffante Auffäse von ihm in der Minerva 
von Archenholz, und in dem Journale Frankreich. — 
..,Peffet.. Der urſprung der Heſſen, einer ber achtbarſten 
beutihen Voͤlkerſchaften, verliert ſich in die Altefte Kunde vom den 


fie Bataver hießen. Die zuverläfiigere Geſchichte erwähnt ihrer 
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ke dem Kaifer Auguſtz Germanicus, des Drufus Sohn, befiegte 


— Nach dem Vertrage von Verbün, durch den 





Brabant (Sieh von Sophia, Tochter des thüringifchen Landgrafen, 
cudwig IV., melde Heſſen als Allodium ererbt hätte, und Herzogs 
Heinrich II. von Brabant) nach einem heftigen. Kampfe mit dem 
Hauie Meißen zum ruhigen Befis.Heffens gelangt war (1263), wurde 
diefes vom König Adolph von Nafjau zu einem Ichnbaren Reichs fuͤr⸗ 
ſtenthum (11ten Mai 1292), und fein Regent ſammt deſſen — 
men zu Reichsfuͤrſten erklärt. Caſſel ward des Landgrafen Heinrichs J. 
Reſidenz; er erbaute ſich dort ein Schloß. Bein Tod veranlaßte die 
Theilung feiner Staaten unter feine beiden Söhne Dito und Johann, 
in Ober: und Niederheſſen; ber letztere ſtarb (1311) ohne oh 
wid Otto war nun alleiniger Herr ber gefammten heſſiſchen Lan— 2. 
Sein Sohn Heinrich II. (der. Eiferne genannt, 1328) erwarb) 
Treffurt, einen Theil der Herrſchaft Itter, die Hälfte von Schmale, 
£alden, und mehrere bedeutende Güter. . Nachdem er länger als huns 
dert Sahre gelebt hatte, warb fein Neffe Herrmann, ben er. m } 
dem Zode feines Sohnes (Dito, der, Schüs arnännt) zu feinem Mits 
regemen ertigrt hatte, fein Nachfolger; ‚wegen, feiner, zu Paris und 
Prog zur frübern Beſtimmung als Geiftlider. getriebenen Studien, 
hiep er der Gelehrte; doch hatte er wenige Freunde unter. ber zahle 
reichen Ritterſchaft feines Landeszs mehrere Sonfuderationen bildeten, 
fid) wider ihn; der Bund der Gternritter, . der Gefellen der, altem 
Manne, der Falkner, der Hörner, der Ritter vom, grimmigen Löwen 
in der Wetterau und ber Flegler machten ihm viel zu ſchaffen; die 
damaligen Streitigkeiten in Nom wegen Mainz zeugen ihm zwar 
einen ernftlichen Kampf mit Adolph von Naffau zu, verſchafften ihm 
aber die Schutzgerechtigkeit Über. die Abtei. Hersfeldz auch erwarb er 
kaͤuflich die Halfte der Grafſchaft Lisberg und die Herrſchaft Wol⸗ 
tersdorf. Sein Sohn, Ludwig J., folgte ihm, naddem deſſen 
drei ältere Brüder geftorben waren; er vereinigte mit feinen Staus 
ten Ziegenhayn und Nidda, erhielt die Advocatie üser bie Herrſchaft 
Gervei umd bie Pehnherrlichkeit über Walde. Zwei feiner vier 
Söhne, Ludwig IT. und Heinrich III., thsilten das väterliche 
Erbe; der erftere erhielt Niederheſſen ınit Gaffel, der letztere Obere 
heffen init Marburg. Ein zivifchen ihnen wegen biefir Theilung en 
ftandener Krieg endigte fh damit, daß Ziegenhayn — 
vereinigt wurde. As Ludwig II. geſtorben war (1471), ‚Ubensä | 
der Oheim feinev beiden Söhne, Wilhelm I. und JI. die vormumd 
ſchaftliche Regierung, bis der erſtere, nad) des Oheims (Heinrichs 
Tode (der dur) Hrirath die Graffhaft Katzenellenbogen an Dee 
gebracht hatte), die Regierung in Nicderheffen und Rilbelm II VB 
in feinem Antheile antrat. Sener aber wurde auf der Rückkehr at 
palkftina biödfinnig und Heinrih III., Cohn Wilhelms 1m. (d 
Mittlere), brach den Hals, und fo fah fi Wilhelm II. im Sat 
1500 im alleinigen Bejig der nun wicder vereinigten gefanmnten f 4 
fifchen Lande, welche er (1509) feinem fünfjährigen Sohne Phit 3% 
(in der Kolge der Großmuͤthige genannt) hinterließ. , Während fe 
Minderjährigkeit ward Heſſen zuerft von einem aus dem Adel q il; 
deten Landregimente und fodann, nad vergeblichen Verſuchen bes och 
ichenden blödfinnigen Wilhelms J. und des Churfürften Friedri 
Sachſen, ſich der Regierung zu bemaͤchtigen, von der Lanba 
Mutter in Verbindung mit den Landſtaͤnden regiert, . Die danrali 
Unruhen in Deutſchland veranlaßken den. Kaifer Maximilian, 
ungen Landgrafen in feinem vierzehnten Jahre für, volljährig ‚Su : 
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klaͤren (1518), ba Liefer bereits verriet), was feine Kraft einft Lei: 
fen wuͤrde. Dem Unmefen des bekannten Kranz von Sickingen machte 
Dhiliyp bald’ ein: Ende (1523), warf ſich im Bauernkriege ben Auf: 
rübrern ertäegen, und vernichtete fie (1526), war aber ‚zugleich der 
eifrigſte Beförderer der. Reformation, die er (nebſt einer neuen Kir— 
chenordnung) in Heffen einjührte. Die Klöfter bob er Auf, und 
ftifrete aus Kloftergätern die Univerfität Marburg und vier große 
‚Hopfpitäler. So veranftältete er auch das berühmte Religionsgefpräcd 
zwiſchen Luther und Zwingli, in der Abficht, fie zu vereinigen (1529), 
und übernahm mit Sachſen die Ditection des ſchmalkaldiſchen Bundes. 
Die Schlacht bei Mühlberg, die den Kaifer Carl V. fo übermächtig 
machte, war von dem bedeutcndften Einfluß auch auf Philipps Schid: 
ſal. Als Gefangener des Kaifers mußte er funf Jubre lang ſich in 
Carls Gefolge herumführen Taffen, während welcher Zeit Heffen une 
endlich viel litt. Nach feiner Loslaſſung regierte er mit dein fried⸗ 
fertigſten Sinn, und theilte feine Lande durch ein Teſtament (1562) 
in, bier Theile unter feine Sohne, Wilhelm IV., Ludwig IIT., Phi: 
Tipp und Georg; der exftere erhielt die Hälfte. des Laͤnderbeſtandes 
mit Caſſel, der zweite ein Viertheil mit Marburg, Philipp ein 
Achttheil mit Rheinfels, und Georg ein Achttheil mit, Darmſtadt. 
Uber Philipp ftarb 1585. Ludwig III. ftarb 1604, jeder ohne Erben, 
und fo verblieben nur bie beiden Hauptlinien von Deffen:» Gaffel 
und Heffen: Darmftadt. (©. die Artikel GSaffel und Darm: 
ſtadt.) Die fämmtlichen heſſiſchen Befisungen begreifen einen nicht 
zufammenhängenden Strich Landes im fübweftlichen Theile Deutſch⸗ 
landes, und enthalten 330 Quabratmeilen mit 1,195,000 Einwohnern. 
Seſychaſten, d. h. Huhende, Stille, war der Name einer 
Partei unter den Mönchen auf dem Berge Athos, welde fih im 
ısten Jahrhundert durch eine der feltfamften Schwärmereien bervor- 
that. Den Nabel hielten fie für den Gig ber Geelenfräfte und folg: 
lic) aud) für den Gegenitand der Intuition. Sie glaubten im Gebet, 
das Kinn auf der Bruft liegend und die Augen unverwandt auf ben 
Nabel gerichtet, nach lanaem Beharren endlich das göttliche Licht 
finnlich zus fchen und der Wonne des Anfhauens Gottes genießen zw 
können. Diefes Fit, in dem bie Gottheit wohnt und das aus ihre 
flieöt, erklärten fie für unerfchaffen und doch von dem Wefen ber 
Gottheit unterfchieden. In einem Streit über die Natur diefes Liche 
tes, wo ber calabrifhe Moͤnch Barlaam gegen fie auftrat, ges 
wannen fie unter dem Schutze bes griedifchen Kaifers Andbronikus 

aräologus des Juͤngern und durch den Eifer ihres Vertheidigers 
alamas, Erzbifhofs von Theſſalonich, auf einer Synode zu Con— 
antinope! 1341 bie Oberhand. Eine Regierungsveränderung entriß 
en Rabelbeſchauern fpäterhin diefen Sieg wieder, und andere Streit⸗ 
ER ber Kirche braten einen Wahn in Wergeifenheit, der ag ben 
uletismus des 17ten Zahrbunderts erinnert und phnfiolegifche Auf⸗ 
klaͤrungen ‚über die Möglichkeit feines Entſtehens vielleicht durch den 
agnetismus bes. ıgten erhalten kann. E. 
Seſychius, berühmt als Verfaffer eines nur verſtuͤmmelt und 
mit Zuſaͤtzen verfaͤlſcht auf uns gefommenen griechifchen Gloffariums, 
das cr theils aus Altern Spradjlehren fammelte, theils aber auch 
mit vielen Wörtern und Beifptelen aus Bomer, den bramatifchen 
und Inrifhen Dichtern, Rednern, Aerzten und Geſchichtſchreibern 
vermehrte und erläuterte, war aus Alexandrien gebürtig, und lebte 
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nach Einigen araen Ende des hritten, nach Andern im fünften oͤder 
fehöten Jahrhundert nah Chr. Bon feinen Sebensumftänden 'ift 
nichts bekannt, Die befte Ausgabe feines Gloffars ift von Alberti 
und Ruhnken. — 
SBetaͤxren (von Zraida, bie Freundin) nannten bie Griechen, 
im Gegenfage der Hausfrauen, ihre Buhlerinnen, Eoncubinen, 
Maitreffen, Gourtifanen, Ja felbft Venus wurbe unter dem Beis 
namen HDetäre (die bublende) an einigen Orten verehrt, und" ihre 
Priefterinnen Hetären genannt, Hetaͤren hießen alſo Priefterinnen 
der Venus im eigentlichen und uneigentliden Sinne, Letz⸗ 
tere waren gemeiniglih fremd; ja an den Drten, wo man’ ftolz 
auf angeboriges Bürgerrecht war, z. B. in Athen, wurden die frem⸗ 
den Frauen von den eingebornen meift verachtet und durch bie Geſete 
zurücgeftellt; daher mit dem Namen einer Fremden eine üble Be: 
beutung alfgemein verbunden war, Der Betären gab ed zwar ber: 
chiedene Claſſen; jedoch verbietet der den Griechen angeborne Schön: 
eitsfinn, und die natürliche Grazie, welche unter ibnen gleidy einem 
Außern Gefehe herrfhend war, und ſich daher auch über Wen freien 
Umgang der Gefchlechter erſtreckte, fie mit den Buhldirnen der Neus 
ern zu vergleichen. Denn nicht nur daß der Genuß weniger öffentlich 
und feil war, fo Fennen wir aud unter biefem Namen mehrere 
Frauen und Mädchen, welche buch ihren Geift, durch ihre mannich— 
faltigen politifhen und andern Kenntnifle, und dur die hödıfte 
Feinheit ihres Umgahgs die gebilbetfteh Staatsmänner und Philoſo⸗ 
ihen (Periklee, Alcibiades, Platon, ja fagar einen Sofvates) um 


fih verfammelten, und wegen biefer feltnen Verbindung bon Geiſt 


und Anmuth in der Culturgeſchichte diefes Volks berühmt geworden 
find, Bu diefen gehört bie bekannte Aspafig, deren politifige Ein: 
fluß eben fo bekannt ift, als daß ſie des Perikles umd "&ofrates 
Lehrmeifterin in der Beredſamkeit genannt wird, Leontium, Theodata 
u. %, Mebr durch duhleriſche Künfte bekannt find Gratina, Las, 
Phryne u, A. Aus bem angegebenen Grunde wurden fie auch durch 
bie'hildenden Künfte ausgezeichnet. Der große Bildhauer Prarite: 
108 bildete die legtere in einem marmornen und goldenen Bilde; au 
war fie ihm Model bei feinen Venusbildern. Gein Schn € 
bor machte fih, wie mehrere andere Künftler, durch Hetärenfta 
befannt, Cine anfhauliche Vorftellung von bem Leben der ‚Detären 
3% gt man durd Wielands Menander und Glycerion und 
riſtipp. — 
U Heterodor und Heteroborie kommt non zwei iechiſchen 
Worten her, welche anders meinen und glaub ——— 
Vor ugäroeife aber wird eine ſolche Meinung bet erodor genannt, 
welde dem öffentlich angenommenen Begriff einer Kiche wiberfireitet, 
und, nad ben Grunbfägen dieſes Lehrbrgriffe beuctheilty RE 
iſt. In der a) Kirche pflegt mon diejenigen, fü 
‚von dem Öffentlichen urch die Autorität der Gonkilien und bie Aus: 
fprücdhe der Päpfte beftätigten Lehrbegriffe entfernen, H äretiter 
‘zu nennen, ba mon ſich hingegen in ber proteftantifchen Kirche de 
mildern Ausdrucks Heterpdoren, anders Meinende um 
Lehrende, bedient hat. Das Gegentheil der Heteroborie iſt 8 
Suthohorie (f, d. Art.). Ais im der zeiten hälfte bed bonigt 
abrhüunderts mehrere Theologen in ber proteftantifchen ‚Kirche auf: 
traten, welche ben Rehrbegriff bald in dieſen, bald in jenen Theil⸗ 
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verändern; wollten, „entftanden dadurch vielfältige Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Neuererm und den Vertheibigern der alten Lehre und bie 
Ramm Drthoborie und Heteroborie, Drthodor und De 
terodor waren an ber Tagesordnung. Allmählig indeß warb: mans 
he dieſer Streitigkeiten. ausgeglihen, und unverkennbar find die 
fireitenden, Parteien ‚einander näher gerückt, indem man von der einen 
Geite manches Unhaltbare aufgab und. von der andern Seite einfab, 
daß man in vielen Stuͤcken zu weit gegängen fey und Lehren in Ans 
ſpruch genommen babe, welche in. der Vernunft wie in der Schrift 
hinreichend begründet: find. 

so Detevogen:und Homogen, Unter heterogenen Dingen 
verſteht man überhaupt jolde, welche verfchiebener Gattung odes 
Natur find, im Gegenfag ‚von. Homogen, womit man Dinge glei— 
cher Gattung, von gleichen Beftandtheilen bezeichnet, Eine befondere 
Anwendung macht man yon beiden Begriffen in ber Mufil, wo man, 
fie dem) Bedeutungen. von diatonifch und enharmonifch gegenüber fteilt, 
indem man unter homogenen Tönen folche verfteht,. welche in Ruͤck 
fiht auf Schreibart mit der Zonleiter eines angenommenen Grundtos 
nes näher verwandt und verbunden find, als andere, nämlich die 
heterogenen Zöne. So wird 5. Be der Zon Fis mit der harten 
Zonart von G homogen (biatonifh), dagegen der Ton Ges heterogen 
(enharmonifh) feyn, da Ges mit jener Tonart entferntere Beziehun⸗ 
gen als Kis hat, 

Heteroscii. (Verſchiedenſchattige)y, nannten bie Alten bie 
Bewohner der gemäßigten nörblichen Zone gegen Norden und. bie 
Bewohner ber gemäßigten füdlichen Zone gegen Süden, beren Mits 
tags: Schatten fich lets nur nah einem der beiden Pole bin neigen. . 
Hetmann.oder Ataman iſt der Titel des Dberhauptes 
SFeldherrn) der Kofaken.. Dieſer Zitel foll von dem altbeutfchen 
Worte Det (Haupt) herfommen, Als bie Kofaken no unter pols 
nifcher Oberherrſchaft ſtanden, feste ihnen der König Stephan Bas 
tori (1576) einen/oberften Befehlöhaber, unter bem Zitel eines Het⸗ 


. manns, wor, und gab biefem, zum Zeichen feiner Würde, eine 


ahne, einen Gommandoflab und ein Siegel. Diefe Zeichen ber 

ürde find noch. jest üblich, unb werben bem Hetmann überall nach 
getragen, Der Hetmann wird von den Kofaken felbft gemählt,. aber 
vom Kaifer beſtaͤtigt. Als die. Kofaken im Jahr 1654 fich den .Rufs 
fen unterwarfen, wurde ihre ganze Verfaſſung beibehalten. Aber 
nachdem der bekannte Hetmann Mazenpa 1708 die Partei Carls XIR 
xxoriff in der. Abficht, ſich wieder mit Polen zu vereinigen, fihränfte 
Peter L. die Kofaken fehr ein, und bie Stelle eines Hetmanns blieb 

ftexs sine. Zeit lung: unbeſetzt. Als im Jahr 1750 der Graf Raſu⸗ 
mowsky zum. Hetmann gewählt wurde, erhielt er, ſtatt der ehema⸗ 
oen Domainen und Zolleinkuͤnfte, 50,000 Rubel jährlichen Gehalt. 
Satbarina die Große: hob die ukrainiſche Hetmannsmürde gaͤmzlich auf, 
und verordnete dafuͤr eine Regierung von acht Mitgliedern. Die 
banifhen Koſaken haben. ihren Hetmann immer behalten; zwar ift 
sfeinen ehemalige, guoße Gewalt ziemlich befchranft worden, allein er 
iſt im Frieden immer noch mehr Regent als bloßen Zeldherr und 
Souperneur. (Vergl. den Artikel Ko faden). 


— Hetrurien f, Etrurien. 


Oetſch, einer der vorzuͤglichſten jetzt lebenden deutſchen Hifkos 
rien und; VPortraͤtmaler, koͤnigl. wirteinberg. Galleriebirector und 





rt * TE ET 

74 Heuſchrecken Gebvriſtik 

Adjunct bei der neuen Akademie der ſchoͤnen Kimſte Er iſt ein ge⸗ 
borner Wuͤrtemberger, gegen 1760 gebören, ſtudirte zu Stuttgart 
unter Quibal, und nachher auf herzogl. Koſten mit Heidelof und 
Scheffauer zu Rom. Er kam 1739 nach Stuttgart zuruͤck. 1796 
ging er zum zweitenmal nach Rom. Den Sommer Erg verlebte er 
in Leipzig. Mehrere und ſeine ſchoͤnſten hiſtoriſchen Compoſitionen 
befinden ſich in dem’ koͤnigl. Schloſſe zu Stuttgart, Wir nemmen von 
ihnen Zullia, wie fie über den Leichnam ihres ermiorbeten Waters 
wegfährt, den. blinden. Oedip, wie ihm Theſeus feine beiden Töch⸗ 
ter, Ismene und Antigone, zuführtz Regulus, wie er von 
feiner Familie Abfchied nimmt, um nad Carthago in die Gefangen: 
Thaft und zum Tod zurücdzufehten; Daniel. in der Cöwengrwbe; 
Odin, wie er die Zauberin von ihrem taufendjährigen  Schlafe ers 
weckt, um von ihr die Zukunft zu erfahren, und Brutus Abſchied 
von Porcia, = Er: Be RE TE en La 
— Heufdreden,eine Infechngattimg aus ber Ordnung der 
Halbkäfer. Die zahlreichfte unter allen Arten iſt die Zugheufchrede, 
welde von allen SInfecten den Menfchen am meiften ſchaden Tamm. 
Man bemerkt von Zeit zu Zeit, jedoch in ber neuern Zeit weniger 
als in der Ältern, in den verſchiedenſten Weltgegenden ungeheure Züge 
biefer furchtbaren Infecten, wo ſie dann in wenigen Zagen“ ganze 
Landftriche verheeren. "Bei ihrem Anzuge wird felbit die Luft ver- 
dunkelt. Dies war umter andern im Jahr 353 der FA, als unzähls 
bare Schwaͤrme vor Morgen gegen Abend zogen. Solche Füge ge: 
ſchehen immer bei Sonnenatifgang. Deutſchland ift feit 1750 gänzlich 


mit diefer großen Plage verfchont geblieben. ‘In Arabien und’ im noͤrd⸗ l 


lichen Afrika wird diefe Wanderheuſchrecke ug genoffen. ' =, ° 
Hepyvriſtikvoder Heitriftit ( Erfindungatunft oder Anweiſung 
[ Theorie] , methodisch. Erfindungen zu machen, fo wie die Methode 
der Grfindimg felbft); Es gibt Eeine-befondere Erfindungskunft, 
weil jede eigentliche Kunſt von Erfindung (ſ. d. Art.) ausgeht. "Die 
Erfindung in den Kümften aber beruht‘ auf: dem feinen Spiele ber 
Phantajie und des’ 'Gefühls, und Tann daher nicht auf Regeln ge⸗ 
bracht werden, Die Wiſſenſchaft aber: iſt Sache bes Verſtandes, 
welcher die Ideen entwickelt, oder die Erfahrung nach Ideen oröriet, 
und biefe Erfindung ımd Ausbildung der Wilfenfchaft iſt an be— 
flimmte Regeln gebunden ,' nad) welchen der Verſtand verfährt,' wenn 
er felbfttyätig und ohne: Mittheiling durch Unterricht wirkſam iſt, 
md deren Inbegriff wir Hevriſtik oder hevriſtiſche Meth or 
de nennen. Zwar erfodert bas Erfinden im Gebiete. der: Milfen: 
fhaft auch nothwendig eine befondere Anlage und einen höhen 
Grad ber Geiſteskraft, meldjer nur: wenigen zu Theil worden iſt 
und oft ohne Elares Bewußtſeyn biefer Regeln, ja am oͤfterſten un⸗ 
methodiſch wirkſam iſt. Deffen ungeachtet bleibt es wichtig; ſich bie: 
felben klar "zu entwickeln, und ebenfalls für fi kennen zu lernen, 
um fo mehr, da beim wiſſenſchaftlichen Forſchen das Bewußtſeyn feis 
ner eignen Thaͤtigkeit ſichrer leitet und von manchen Abwegen der 
unterfuchung zurücdhältt: Es gibt aber gewiſſe allgemeine Regeln, der 
wiſſenſchaftlichen Erfindung, woraus ſich durch Beziehung auf beſon⸗ 
dere Wiſſenſchaften beſondere Regeln ergeben. Erftere werden ge: 
wöhnlic unter dem Kamen einer allgemeinen Hevrifit im der 
Logik ober Verſtandeslehre und zwar in demjenigen Theile der ange: 
wandten allgemeinen Logik, von Andern in ber allgemein wiſſen 
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ſchaftlichen Encyklopädte, Methodologie ober Hodegetik vorgetragen, 
welcher von der Erweiterung der Erkenntniſſe handelt. Sie kann 
nur hoͤchſt allgemeine Regeln aufſtellen. Letztere gehört zu den Me: 
thodoiogien der beſondern Wiſſenſchaften, fuͤr welche ſie beſtimmt 
iſt. Wir wollen zuvorderſt die wichtigſten Punkte der allgemeinen 
He vriſtik mittheilen,, welche früher von I. &. Dommerid (bie 
Mnemonil und Hevriftit nad ihren erften Zügen ıntworfen. - Halle 
1765) und Degen (Tentamen theoriam heuristicae generalis 
ed, Havniae 1798. 8-) befonderd abgehandelt ‚worden 
iſt. Alles methodiſche Erfinden ift ein abfichtlihes Nachdens 
Xen über gewiffe Begenftände (Meditation), welches an al y⸗ 
tisch oder fynthetifch feyn Tann, indem man von Folgen auf 
neue Gründe ober umgekehrt fortgebt *),- und es gelten hier die Nee 
geln und: Erfoberniffe der Meditation. Die, hauptfächlichiten find 
folgende: Man ſuche fi vor allem in einen ruhigen Gemüthszuftand 
zu verſetzen, oder erwarte biefen, und ſtelle fih den Zweck feines 
Nachdenkens in Form einer deutlichen Frage oder Aufgabe dar, 
wozu bie Antwort oder Auflöfung: geſucht wird. Bei jeder Aufgabe 
iſt etwas gegeben (datum), und: damit -fteht in Werbindung 
‚etwas, was geſucht wird (quaesitum ),,-. Beides muß zuerft uns 
terfchieden: werden. Wo Feine data vorhanden find, da iſt auch feine 
Aufgabe. - Die gegebenen -Stüde muͤſſen, um die Aufgabe beſtimmt 
Löfen zu koͤnnen, vollitändig, nicht blos verneinemb, und mit 
dem Gefuchten in dem Zufammenhange von Grumd und Folge ftchen. 
Was das Geſuchte anlangt, fo uberzeuge man fich zuerſt von der 
Möglichkeit der Aufgabe — fie iſt objectiv unmöglich, wenn 
die Krage einen Widerfprud in fi fließt, alle data. fehlen ‚oder 
- das Gegebene dem Gefuchten widerjbreitet — fie ift fubjectiv unmögs 
ich, wenn man. bie. gehörigen -Vorkenntniffe und Faͤhigkeiten nicht 
befigt 3 man unterfuche-daher erft veiflih, in welchem Gebtete ‚oder 
unter: weldem höheren Begriffe der. geſuchte Gegenftand liegt, und 
da die Frage einfach oder zufammengefest ſeyn Tann, fo unterfcheide 
man den Hauptgegenſtand und bie Nebengegenftände der Unterfuhung, 
und richte. auf erſtern feine vorzüglihe Aufmerkfamkeit. : Kerner 
ſuche ‚man, auf weldem Wege- man am ficherften zur Erkenntniß des 
gefuchten Gegenftandes -gelange, und fuhe das, Gegebene. mit: dem 
Geſuchten in das Verhältniß von Folge. und Grund, zu. bringen. 
Während. der Unterfuchtng. ſelbſt fuche man: ſich flets den Punkt, wo 
man ſteht, und bas Biel, zu welchem man- hinftrebt, gegenwärtig: zu 
erhalten, und ſuche fih die. Aufgabe durch Vergleichung vermandter 
‚Aufgaben, Analogie, Bilder, Beifpiele moͤglichſt deutlich zu machen. 
MDas ne Gefundne fchreibe man- kurz nieder, um es 
leicht: zu überfehen, und dadurch Anregung zu weiterer Unterſuchung 
‚bei günftiger. Zeit: zu “gewinnen. So weit die allgemeinen Regeln 
"ber Mebitation, in fo weit fie die Erfindung betreffen. Veral. 
Mamberts neues Drgan VII. Hauptſt. von den Aufgaben. In 
Hinſicht auf: beſondere Sphaͤren des Nachdenkens unterſcheidet man nach 
5 Fries Syſtem der Logik-$.- 117 im Allgemeinen das Erfinden: in 
ınbenm Gebiete des rein hiftorifchen Willens, das Erfinden in dem Ge⸗ 
biete des reinen felbfichätigen Rachden kens ( Spekulation), und 
das Erfinden in. dem Gebiete der angewandten Vernunftwiſſen⸗ 
ſchaften. Die hevriſtiſchen Methoden, welche ſich darauf beziehen, 


*) Vorzugsweife nennt man oft bie analytifche Methode bie hevriſtiſche. 
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nennt er Empirismus, Speeulation und Induetion. Was 
das reinhiſtoriſche oder Erfahrungswiſſen anlangt, welches gewonnen 
wird duch Beobachtung (f, d. Art, Erfahrung und — 
tung)». fo ſchreibt die heuriſtiſche Methode fuͤr daſſelbe folgende Mege 
vor: a) in Beziehung auf eigne Beobachtung: Richte deine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ruhig, unbefangen und feſt auf den zu beobachtenden 
Gegenftand, gebrauche und übe deinen Sinn, das Drgan:ider 
Wahrnehmung und die Erinnerungstraft, auf. naturgemaͤße 
Weiſe, fuche den Sinnenſchein zu vermeiden, indem du einen Ger 
genſtand wo möalidh von allen Seiten, ‚unter den verfchiebenften: Wera 
haͤltniſſen (‚Eünftlihe Beobachtungen und Verſuche), mit den zweck⸗ 
maͤßigſten Mitteln. (4,8. kuͤnſtliche Werkzeuge). und, wo. es nathig 
. durch, mebrere Sinne betrachtet, und das Angefchaute ‚nen der 
Ginbilbung oder der Reflexion über dafjelbe, fo wie das Weſentliche 
von ‚dem Bufälligen gehörig unterſcheideſt; b) in Beziehung :iauf, 
fremde Beobachtung, welhe wir auf Zeugnis anderer ‚annchmem; 
Das Fuͤrwahrhalten fremder Ausſagen (hiſtoriſcher Glaube) richtet 
ſich nach der Glaub puͤrdigkeit des Zeugniſſes, und zwar nady der 
ſubjectiven Beſchaffenheit des Zeugen (ob er tuͤchtig und aufcichtig 
ſey und in wiefern er. die Wahrheit habe erfahren koͤnnen), fo: wie 
nach dersohjectiven Beſchaffenheit des Aeugniffes: ob nämlich 
ein. Bericht, eine Sage; ein Gerücht und inwiefern ſie mit 
der Erfahrung und ihren Gefegen ftimme, wobei wieberum das Factum 
von dem: Haifonnement zu unterfcheiben iſt; ferner inwiefern .e& aͤcht 
und authentifch ſey, mas. bei- einem ;mittelbaren und ſchriftlichen 
eugniß durch biftorifhe Kritik -beftimmt wird; und was ber 
Sinn und Inhalt deffelben fey, welches bie Hermeneutik ober 
Auslegungstunft entſcheidet (ſ. d. Act.). — Die hevriſtiſche 
Methope für. bie reine Vernunft und. Wiffenfchaft, ober. die fpecus 
Jative Methode, mwoburd wir die Ideen und allgemeinen: nothi 
wendigen Gefege unferer. Erkenntniß . auffuchen,, iſt vorzüglich  analys 
tifher Art. Sie bedient ſich der Abfiraction.. So in ver. Mathe 
matik, wo die reinen Anſchauungen in Begriffen bargeftellt: ah 
neue. ‚Eonftructionsmethoben oder Anwendungsarten erfunden: werben; 
beſonders in der Algebra bei Auffuhung unbekannter Größen s) fe 
auch in der Philofophie, wo man fi zu den Grundüberzeugungen 
der Vernunft erhebt. In den angewandten Vernunftwiffens 
haften kommt es barauf an, Thatſachen durch Unterordnung ‚unter 
Befege, zu erklaͤren. Hier geht man entweder von einfachen Prinzipien 
aus, wie in der angewandten Mathematik; oder ſucht auf regreſſivem 
Wege bie, Prinzipien für die Erklaͤrung ber richtig erkannten That⸗ 
Jachen, wie in der Naturgeſchichte. Aber die Lehre von ber Methode 
„ber Erſindung in den mathematiſchen Wiſſenſchaften und, in der Nas 
turkunde gehört ſchon in die. befondere oder ſpecielle Denriftih 
‚Meber die erſtere insbefondere. findet man in Moͤnnichs Lehrbuce 
ber Mathematil 2 Aufls Berl. 1800.©.. 433 u f., in: Klügels 
‚mathematifhem Woͤrterbuch, Leipz:. 1803 unter den. Artikeln A ufilds 
FURG Ku, ſo wie in Kiefemerttiers Lehrbuch der Hodegetik, Berk. 
J8IL ‚8 344. == 355 mehreres, ſo wie ‚auch einiges über, die let⸗ 
tere. mi, Außerdem iſt ‚aus. der beſondern Hevriſtik vorzuͤglich die 
„bifkor iſche und oxatoriſche zu bemerken. Die hiſtocri ſche 
Deo riftik gehört: nebſt der Hiſtoriographie zur hiſtoriſchen Kunſt. 
„Sie beſteht sin, derjenigen Bearbeitung der geſchichtlichen Materialirn, 
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bermöge deren das Nothwendige und Mefentliche aus der Maife- der: 
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ſfelben gefunden und heramsgehoben und aus dem Vorhandenen und 


Gegebenen das Unbekannte erwieſen wird. Sie erfobert große Com⸗ 
binationsgabe und Urtheilstraft, und folgt: den Geſetzen: daß alled 
dasjenige wirklich geweſen feyn müffe, obne welches etwas anderes, 
welches als gefchehen oder vorhanden erwieſen ift, nicht gewefen feyn 
würde, daß die Natur der Menſchen und Dinge diefelbe bleibe, und 
ähnliche Urſachen ähnlihe Wirkungen hervorbringen. Der‘ erftere 
Grundfag, (melden Koſen s in feinen encyklopaͤdiſchen Anſichten 
oter Theif ©. 37 anfuͤhrt) wendet ber Hiſtoriker uͤberall an, wo er 
Denkmaͤler, Erzaͤhlungen, deren Aechtheit nad) den obigen Ruͤckſich⸗ 
ten geprüft iſt, benutzt. Aber treffend ſagt Ruͤhs (Entwurf einer 
ropaͤbeutik des hifterifhen Studiums): in der Auswahl des Be: 
* entenden offenbart ſich zunaͤchſt das hiſtoriſche Talent; es ergreift 
aus. der ganzen Maſſe des hiſtoriſchen Wiſſens, das mit der größten 
Anftrengung zu Tage gefördert worden ift, nur dad, was für ben 
Zweck, den es beabſichtigt, wichtig ift, — Die oratorifhe Hev— 
riftif endlich nennen wir das ganze. Gapitel der Rhetorik, weiches 
von ber oratorifhen Erfindung (de inventione) handelt, und bie 
Wahl und Auffindung bes. Hauptfaged und der übrigen Materialien 
des rednerifchen Vortrags betrifft, T. 
Bexameter, eine von den Griechen erfundene Versart, bie 
ihren Namen von ben ſech s Fuͤßen ober Gliedern hat, aus melden 
fie beſteht. Die bier erſten Glieder find Dactylen oder Spondeen, 
im Deutfchen wohl aud Trochaͤen, bas fünfte ein Dactylug, bas 
ſechete ein Spondeus oder Trochaͤus. Dieſe Versart, die dem Dich⸗ 
fer weniger Zwang anlegt, als die meiſten andern, verlangt dennoch 
mehr Sorgfalt, als mancher glaubt; denn es iſt nicht genug, bie 
Woͤrter nach jenem Maße zu fügen: ber. Wohlklang verlangt noch 
mehrere Ruͤckfichten. Wie ſchlecht wuͤrde z. B. folgender Hexameter 
klingen: Fernhin hauchten tauſend Blumen liebliche Duͤfte? Aber man 
befoͤrdert den Wohllaut theils dadurch, daß durch die Glieder die ein⸗ 
zeinen Woͤrter an einan der geſchlungen werden, z. B. Flechte das 
Blumengewind' im der blonden Locken Geringel! — theils dadurch, 
daß ungefaͤhr in der Mitte des Verſes ſich beim Leſen ein Ruhepunkt 
darbietet. Diefer findet Statt, wenn bie erfie Sylbe des dritten 
Bliedes win Wort endigt wie vorhin die Syibe.wind’; oder man bringt 
das Gleihgewiht dadurch hervor, daß die erſte Sylbe des zweiten 
und vierten Fußes: Ruhepunkte werben, 3. B.: Ob in dem Hain 
auch ſauſſte ber Sturm, doch waren fie froͤhlich. Durd den Wedhs 
el jener. :Anfhlingungen, diefer Ruhepunkte und der Dactplen, Spons 
een..undi:siröchäen gewinnen die Derameter fo viel Abwechſelung, 
daß ſie auch in langen Gedichten nicht ermuͤdend werben, Im Heras 
meter herrſcht ein ſtarker Wechſel von leichter und ſchwer ſteigender, von 
ſchwebender und abgeſtoßener, von ſanft geſenkter und ſtuͤrmiſch· wal⸗ 
denber Vewegung, nachdem ber Gedanke vielfachen? Ausdruck noths 
wendig macht. Der Hexometer heißt auch der heroiſche oder -epifche 
MWers,weil'bie alten Epiker, mie Homer, Virgil u. f. w., ibn zu 
Ihren Bersmaß wählten. eine. Grfindung wird in ber griechiſchen 
:Yutbologie. dem Orpheus zugeſchrieben; Andere leiten ihn vom era: 
Aelgebenden Apollo ab, und Herodot will den älteften auf einem Dreis 
AÄuß in einem Zi.npel bes Apollo bei heben in phönicifher Sprache 
‚gefunden haben, Gewiß ift e8, daß die Orakel in Heyametern gege⸗ 
«ben wurden, Am beften läßt en ſich wohl vom älteften Tanz ableiten, 
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Zuweilen findet ſich im fünften Gliede, ober i. d. zten Reglon oͤber 
als zter Fuß auch nur ein Spondeus. Hexameter mit fogenannten 
Vorſchlagſylben, wie in Kleiſt s Fruͤhling, find ſchon zu lang’ Der 
Hexameter bedienten ſich die aͤlteſten griechiſchen Dichter, z. B. Hör 
mer, Heſiod; unter ben Römern bildete Virgil fie am ſchoͤnſten; im 
Mittelalter ſchrieb manrlateinifche Serameter, die fih in’ der Mitte 
und am: Eude reimten, oder leoniniſche. Fett find die Hexameter in 
vielen neuen Sprachen verfuht worden und endli am ‘beiten im 
Deutfhen gelungen, : Die Älteften Deutfchen, aber zufälligen, finden 
fi in dem Heldengebiht Ziturel aus dem dreizehnter Sahrhundert, 
und in. Luthers Bibelüberfegung, 3. B. thue den Krommen Gutes, 
fo wird dirs reichlich vergolten. Abſichtlich, doch zuerſt gereimt, 
verſuchten ſie im ſechzehnten Jahrhundert I. Fiſchart, K. G. Heraͤus, 
C. Gesner u. A. Im der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wur— 
den ‚fie vorzuͤglich von Uz, Klopſtock und Kleiſt empfohlen und ge: 
braucht. , Aber freilich mußte man fidy ftatt des römifhen Sponbeus 
im Deutfchen oft den Trochaͤus erlauben. Doch bat A. W. Schle— 
gel äin:feiner Elegier Rom, und Apel in mehreren Gebidjten gezeigt, 
daß: man dieſen aud vermeiden Fönne. Wohllautender als jene wußte 
fie. 3. F. Schmib (ſchon 1789 in feinen Gebichten) zu bilden, und 
als. Meiſter in der Kunft iſt J. H. Voß anzuerkennen. Italieniſche 
verſuchte Annib. Caro, franzöftfche Baif, beide im ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderte, engliſche Stanyhorſt und Sydney, ſchwediſche Adlerbeth in 
feinem, Virgil, hollaͤndiſche Meermann und neuerlich auch ungriſche 
Barot ind: Debrenteiz" - nen | 
Hemapla;, eine: im ſechs Sprachen verfaßte, vorzugsweiſe bie 
von: dem: griechifchen Biſchof Drigenes zuſammengetragene, Bibel; 
welche den’ hebraͤiſchen Text fowohl mit hebräifchen, als "aud) mit 
griechiſchen Buchftaben ; die-Ueberfesung der 70 Dolmetfcher (Septuras 
ginta) und noch drei andere Ueberſehungen enthält. Er er 
Hexe und Hexerei. Im eigentlihen Sinn ‚bedeutet Here eine 
—*5 welche durch Huͤlfe des Teufels und der boͤſen Geiſter au: 
erotdentliche Wirkungen hervorbringt, und Hexerei iſt daher ‚Zatte 
herei durch Huͤlfe des Teufels und der. boͤſen Beifter: Im uneigent⸗ 
lichen oder ſiguͤrlichen Sinne iſt Hexe eine liſtige, verſchlagene Weibs⸗ 
perſon und wird dieſem Worte das Beiwort alt: vorangefetzt, ſo if 
es ein Schimpfname. ‚Neber den Urſprung des Wortes find die Metz: 
nungen der Sprachforfcher getheikt, indem: es einige von dem latei⸗ 
niſchen Saga, Zauberin, andere von dem altdeutſchen Worte Hag, 
Haug, Hug, weldes Nachdenken, Gemüth bedeutet ,- ‚herleiten, fo 
daß, eine Here urfprünglid. eine Üuge Frau bezeichnet habe. ' Der 
Glaube an Zauberei ging aus dem Heidenthum in bie chriftliche Welt 
über und erhielt bier buch die Verbindung, in welde er mit dem 
Glauben.an den Einfluß des Teufels auf die menfchlihen "Dinge ger 
fest ward, einÄncue, eigenthümliche Geftatt. Es fen, wähnte man, 
dem’ Menfchen moͤglich, mit dem Teufel und den böfen Geiftern in 
nähere‘ Verbindung zu treten und. durch Hülfe der finftern, Hoͤllen⸗ 
machte Si ſelbſt zeitliche Bortheile, andern aber, zur Befriebidung 
feine» Maſſes, ‚Schaden und Verderben zu bereiten. Je finfterer 6, 
im Mittelalter ward und je weniger man fi daher von dem Altaͤg⸗ 
lichen abweichende: Grfcheinufgen atiö den Yefegen der Ratur zu 
esklären wüßte deſto mehr Eingang mußte diefer Wahn finden. An 
‚alten Drten⸗ trug man ſich mit den fektfamften Erzählungen von ben 
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unter vielfacher Geſtalt erſcheinenden boͤſen Geiſtern, von den kuͤnſt⸗ 
lichen Nachſtellungen, durch welche der Teufel die Menſchen in ſeine 
Rebe zu ziehen trachte, und von den ſchaͤdlichen Wirkungen, welche 
die ‚mit ‚ihnen. verbundenen Seren. und Zauberer an Menfchen: und 
Thieren hexporbraͤchten. Nicht bloß ber Pöbel, das ganze. Zeitalter 
ward von dieſem Wahne beherrſcht. Da, wer. mit. dem Zeufel in 
Verbindung trat, von. Gott abfallen. mußte, und nur ein Menfch von: 
böfer Gefinnung und gerberbiem Herzen dem ewigen Heil um zeitliden 
Gewinnſtes willen entfagen Eonnte, auch die ſchwaͤrze Kunft dem Leben, 
der Geſundheit und dem Wohlſtand andrer Menſchen unabläfiig Ges 
fahr drohte, fo. ward die Hexerei als das ſchwaͤrzeſte Verbrechen be— 
trachtet und eben fo wie die Krherei mit dem Scheiterhaufen beftraft, 
Unzählige Unglücdliche ‚find das Opfer biefes traurigen Wahns ge: 
worden,, Im Jahr 14834 warb der Herenprozeß durch eine Bulle des 
Papftes Innocentius VIII. förmlich in Deutfchland eingeführt, und 
eine im Sahr 1489 unter dem; Zitel malleus,malehcarum ( Hexen⸗ 
hammer) unter öffentlicher Autorität erfchienene Schrift ſchrieb das 
bei dieſen Prozeffen zu beobachtende Verfahren vor. Weber durd) bie: 
Wiederherſtellung ber Wiffenfehaften im ı5ten und zöten Schrhundertey 
noch durch die Reformation wurden die einmal Be eingewurzelten 
Meinungen von der Hexerei und dem Ginfluffe der böfen Geifter auf 
bie Natur und auf den Menſchen ‚ausgetilget, vielmehr dauerten fie 
unfer den Wroteflanten wie unter den Katholiken fort, und noch 
im Jahr 1780 ward zu 35 der catholiſchen Schweiz eine 
Hexe hingerichtet. Zwei Maͤnner beſonders, Balthafar Becker 
und Chriſtian Thomaſius, haben ſich burch Beſtreitung der in 
ihrem. Zeitalter noch allgemein herrſchenden Meinungen über Hexe⸗ 
rei und Teufelsbeſitzungen ein großes Verdienſt erworben und den 
allmaͤhlig erfolgten endlichen Untergang dieſes Aberglaubens vorbe⸗ 
reitet. 


Heydenreich (RK. Beine), geboren 1764 zu Stolpen in 
Sachſen und geſtorben am 2often April 1801. Er wurde 1785 in 
Leipzig Magiſter und 1789 Profeffor der Philofophie. Sein undr⸗ 
dentliches aͤußeres Leben brachte ihn faſt unausgeſetzt in große VBerte: 
genheiten und er fand ſich dadurch ſelbſt veranlaßt, Leipzig zu vers 
laſſen. Er begab ſich nach einem Dorfe bei Weißenfels, wo er wWot 
an den Folgen feiner Ausſchweifungen, an einem Nervenſchlage, ftard, 
Er war ein Mann von ausnehmenden Zalenten und feitenem Scharf⸗ 
finn des Geiftes und Tiefe des Gefühls, und als philofophifcher Den: 
ter und’ geiftreidher Schriftſteller nahm er einen bedeutenden‘ Rang 
unter feinen Zeitgenoffen 'ein. Beine zahlreichen Schriften findet man 
bei Meuſel verzeichnet. | 


 Pednay. (Ioh. Friedr.), verdienſtvoller deutſcher Sprachfon 
ſcher, deſſen Andenken werth zu halten iſt. Er war 1744 in Davels 
berg „geboren und ſtarb am sten März 1809. ‚Er war erft in Ber⸗ 
u der dortigen hoben Schulen, dann als Rector md ende 
Li 
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iD. als. Profefior zu, Srantfurt an, der Oder angeftellt, Ais deut- 
fen Sprachierfcher,. gebührt ihm. das Lob eines feltenen leißes in 

Munung ‚alles beiten, was zur. Feſtſezung oder Weftätigung feiner 
AIDEDL UND ‚grammatippen, Bemerkungen ‚dienen Fann ;. allein felten 
ligde Biefer lei durg genugfame Wahl, duch Geichmad und Phis 
teippdirhen, Geiſt geleitet. Von (einen bei Meufel verzeichneten; 
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Schriften haden mehrere viele Auflagen erlebt und ſind noch immer 
als brauchbar zu betrachten. | 
| Heyne (Ehriftian Gottlob). Diefer berühmte Humaniſt warb 
den zöften September 1729 zu Chemnitz in Sachſen geboren, wohin 
fein Bater, ein armer Leinweber aus Gravenfhüg in Sclefien, zu 
fluͤchten fid) genöthigt fab. , Die drüdenditen Umftände und Schickſale, 
unter welchen er aufwuchs, und die ihn bis ins Mannedalter vers 
folgten, vermochten nicht, feinen für edlere Bildung empfänglichen 
Sinn‘ und das ihm angeborne Zartgefühl, zu unterdrücden, fondern 
wiefen ihn an fi felbft zuruͤck, und lehrten ihn der eignen Kraft 
vertrauen, ohne Gtolz und Anmaßung. Kaum fand er die geringe 
uUnterſtuͤtzung, weiche nöthig war, feinen frühen Wunſch, in det lateis 
nifhen Sprade unterrichtet zu werben, zu befriedigen. Von 1748 
dis 1748 befuhte er die Stadtſchule zu Ehetnnig, unter dem befanns 
ten Rector Hager. Des Conrectord Krebs beffere Anleitung zur 
bilologie Fonnte er nur fehr kurze Zeit benugen. Beide erkannten 
ein ungemeines Talent und taftlofen Fleiß, durch melden er ſich, 
ungeachtet er fi von allen literarifhen Huͤlfsmitteln faft entbloͤßt 
m eine ausgezeichnete Fertigkeit in den alten Spraden erworben 
atte. In der kummervollſten Lage bezog er 1748 die Univerfität 
Leipzig. Dort zog ihn vorzüglih Ernefti’s lebendiger und gründe 
liher Vortrag an, welcher ihn mit den Grundfägen ber Erflärungsa 
kunſt bekannt machte, und bes Profeffors Chriſts archaͤologifche 
und antiquariſche Vorlefungen erweiterten feine Kenntniß bes claffis 
ſchen Alterthbums, fo wie feine Kenntnis der Literatur übers 
daupt durch fleifige Lectüre mehrerer Bücher, welche fi ihm bier 
darböten, und durch fait uͤbermaͤßlges Nachtarbeiten fchnell erweitert 
wurde. Nach damaliger Sitte trieb er neben diefen Studien no 
ein Brotftudium — das Recht, und hörte mit vorzüglihem Nugen 
die Gefchichte des roͤmiſchen Rechts, mit Rüdfiht auf alte Literatut 
und Gefchihte, durch den berühmten Bach vortragen, weldes ihn 
äterbin in ben Stand feste, Über römifhe Alterthümer befonders 
e Quriften zu leſen. Auch fhrieb er naher (1752) eine Magis 
ſterdisputation juriftifhen Inhalts. Eine lateinifche Elegie, 
welche bie teformirte Gemeinde au Leipzig auf den Tod ihres Predi⸗ 
gers Lacofte duch Heyne verfertigen und ſehr fplendid drucken Ließ, 
machte ihn dem Staatöminifter Grafen von Brühl bekannt. Da bet 
Ertrag der Informationen, welche ex von Zeit zu Zeit übernahm, 
nicht hinreichte, die nothwendigſten Lebensbedärfniffe zu befriedigen, 
fo entſchloß er ſich auf Anrathen feiner Freunde nah Dresven zu 
seifen, um fi bem Minifter perfönlich zu empfehlen. Beine Erwars 
tungen blieben jedoch unbefriedigt; eine SKofmeifterftelle, welche er 
in Dresden anzunehmen genöthigt war, teichte nit bin, die. Schul⸗ 
den, welche er wegen biefer Reife gemacht hatte, zu decken. (ef 
nad) wiederholtem Gefuh wurde er (1753) Eopiſt ber gräflid 
Brühlfhen Bibliothek, mit 100 Rthlr. Gehalt. Der einzige Nugen, 
melden er aus dieſer Anftellung 309, war bie erweiterte Bekannt 
ſchaft mit den Werfen der alten Literatur, für welde feine Ridytung 
Aun immer beftimmter wurde. Zuerſt trich ihn die Noth, mehrere 
Weberfegungen zu übernehmen. Der erfte Claſſiker, zu deffen. Bears 
beitung ihn mehr der Drang bes Gefühle und eine Gleichheit bes 
Empfindung hinzog, war der Diditer Tibull (melden er zum erftens 
male. 1755 herausgab). Verwandtſchaft des Gefinnung führde ihn bald 
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su dem Stoifer Epictet, deſſen Grundſoͤtze ihn ſtaͤrkten (erfte Aus: 
gabe 1756). Beide Arbeiten gründeten feinen Ruhm im Auslande. 
um dieſelbe Zeit traf er auch mit Windelmotin auf der aenann: 
ten Bibliothek zufammen, doch entſtand erſt ſpaͤterhin, ala Mindek 
mann fchon in Italien war, unter beiden "ln genaueres Verhoͤltniß 
durch Briefwechſel. Der eintretende ſiebenjaͤhrige Krieg beraubte 
Heyne nidt nur ſeines Gehalts und Wirkungskreiſes, fandern auch 
feiher übrigen Erwerbsquellen. Auf den Gipfel der Noth gebracht, 
fand er 1757 durch Rabeners Empfehlung in dem Haufe der Fraͤu 
don Schönberg eine guͤnſtige Unterftünting, deren Sruder er, als" 
Höfnieifter, 1759 nad Wittenberg begleitete, wo er Gelegenheit fand, 
durch den. berühmten Ritter tiefer in bas Heiltgthum der Sei 
fhöchte eingeführt zu werden. Der Krieg riß ihn wiederum atı8 
feinen Studien heraus, und fekte ihn in bie verſchiedenſten / ja in 
die druͤckendſten Lagen, durch welche das Talent bes Geihäftäman: 
nee in ihm nicht wenig entwickelt wurde. In diefe Zeit faͤut "die 
Ausarheitung des lateiniſchen Textes zum dritten Tauſend der tip: 
Den Dackpliothet, welche ihn mit diefem Gebiete der Archaäͤo— 
ogie immer veriruuter machte. Durch Ruhnkens Empfehlung erhielt 
er 1763 den Ruf an des verflorbenen Geßners Stelle in Göttin 
gen als Profeffor der Berebfamfeit Die mannichfaftigften 
Arbeiien waren nothig dieſen Poſten zu dehaupten. Sehr naiv fagt 
er won ſich ſelbſt: „Erſt als Profeſſor erlernte ich die Kunſt, die 
ih Ahren ſollte,“ Aber bald war er im dieſem Wirkungskreiſe ganz 
einheimifh. Seine zahlreichen und wahrhaft clafſiſchen Progtamnie; 
welche ſich über die intereſſonteſten Gegenſtaͤnde des Alterthums vers 
breiten ünd den Umfang feiner Kenntniffe bewundern Icffen (Opuso 
acad, 6 Thle.), zeigen, daß er lateinifib dachte und arbeitete; und 
ſich nicht bloß cörrect, fondern auch Leicht und geſchmackvoll aus zu⸗ 
drücden wußte. Eben fo zeigte er in feinen mündlichen Vorträgen 
eine feltene Verbindung echter Selehrfamkeit mit Geiſt und Geſchmack. 
Seime Collegia, die er mit dem puͤnktlichſten Eifer las, bildeten 
allmaͤhlig einen befondern Kreis des Intereffanteften und Wiffensivärs 
digften, was ihm das Studium der Alten barhot,; und ftanden mit 
feiner jchriftftellerifchen Thaͤtigkeit wiederum in ber engſten Beruͤh⸗ 
rung. Durch diefe Vorleſungen, wie durch feine funfzigjaͤhrige 
Deilnahme an der don Haller geftifteten ehrmärbigen Gocietit ber 
Wiffenfhaften zu Göttingen, deren fleißigftes Mitglied’ er. war, fer⸗ 
ner durch feinen unermüdlichen Antheil an den adttinger gelehrten 
Anzeigen, welche fih das Verdienſt, Deutſchland mit den wichtigften 
und feltenften Werken und Forſchungen der Engländer und Branjos 
feh befahnt zu mahen, vorzüglid unter feiner feit 1770 42 "Nahe 
lang aeführten Direction und Hedaction, erworben haben; endlidy 

D vor allen aber durch die Direction des pbilologifhen Seminar 
zu Goͤttingen, welches unter feiner Leitung eine wahre Pflanzſtaͤtte 
ter Philologie wurde und Deutfchlands Culturanſtalten eine un⸗ 
lige Menge wackerer Lehrer gegeben bat, in Verbindung mit ſei⸗ 
nen weltbekannten Attsgaben und Erklärungen elaſſiſcher Schriftſtels 
Ir) dutch alles dieſes wird Heyne als einer der erſten und würdige 
fen Echter und (Belehrten Deutfchlands, ja der aatzen gebildeten. 
, in unvertilgbarein Andenken bleiben. Der M ittelpunkt ſei⸗ 
ned ganzen Wirkens aber, mit welchem alles Uchrige in faſt 
ſyſtematiſcher Berbindung ſtand war die eleffifge-titeratuwiyr 
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namentlich bie poetiſche, welche er. auch frei von ben engherzigen 
Anfihten, die vorund zu feiner Zeit; imter den Philotogen’ herr⸗ 
fſchend waren, um ihrer ſelbſt willen, und mit poetifcher 
Anficht umfaßte. Die Alterthumskunde und die ctagſtſche 
zireratur aus dem Schulſt aube ‘zu erheben und im dee 
Kreife der gebildeten Welt N) non Pure fein 
eigenthümlidyes Verdienft. Er wollte: ganz Humamift 
ge und ‚achtete daher zwar das "Studium der Sprache, der 
rammatit und. Metrit, als Grundlage des weiterh Studiums der 
cafſiſchen Literatur, jedoch hielt er eö nirgends für Zweck.“ Dieſes 
A ſeine Ausgaben der Dichter, welche ihm den a ebreitet⸗ 
"Ruhm erwarben, "dis Tibuil, und 'derzhglih des Birgil. 
Auch fuͤr den ſchwerſten der alten Dichter, der noch am wenigſten 
bearbeitet war, fuͤr den Pindar, hat er vieles geleiſtet, ihn besbar 
au mahhen, und ihn zuerſt ih den Lehrkreis eingeführt: - eugeößte 
Seiner Arbeiten aber, welde ihn achtzehn Jahr hindurch beſchaͤftigte, 
war feine große Ausgabe bes Homer, in welcher Fuͤlle der Kennt⸗ 
niſſe, Geſchmack und Schaͤrfe bet Kritik gleiche Bewunderung wver⸗ 
dienen. Von ber ‚Bearbeitung der Dichter ausgehend, trat er in das 
Gebitt- der Mythologie, in welcher er zuerft ein Licht anſteckte. 
Wie durch feine Ausgabe des Apollodor für meh fo)wirbte 
‘er, durch feine antiquarifhen Shriftem"wohlthäti fuͤr die 
Atchaͤblogie. In Wechſelwirkung ftanden "mit dieſen arch äolo gi⸗ 
{hen ‘und — uͤnt erſuchungen feine hiftöorifchen 
Arbeiten, namentlid) ‚die Bearbeitung der griechiſchen und romi⸗ 
ſchen Anti uitaͤten und feine‘ ausgebreitete' Kenntniß der innern Ge⸗ 
ichte, Verfaſſung und Geſetzgebung der Staaten des Alterthums, 
welche er mit feinem und politiſchem Bl" ee — 
feiner ‚Zeit anzuwenden wüßte, für die er ſich auf mannich 
Weiſe intereſſirte. Aber auch als Geſchaͤft m ann und Menſch 
war Heyne verehrungswuͤrdig, weshalb ihm auch die ehrenvollſten 
Remter und Geſchaͤfte bon allen Selten anvertraut wurden, und t 
feibſt von den wechſelnden Curatoren feiner Univerſitaͤt nicht ſe 
in Betreff derſelben zu KRathe gezogen witrde, Durch ihn wurde 
Sibliothek in den vollkommnen Zuſtand gebracht, in welchem ſie 8 
gegenwaͤrtig befindet, ſo daß ſie von Kennern fuͤr die erſte ge 
wird, weil alle Faͤcher gleihmäsig beſetzt ſind, wobei Heynes Ueber 
bi der Wiſſenfchaften mit Recht zu bewundern. i In Üderfelben 
Blüthe hinterließ ev die übrigen Inſtitute, welche ſe ner Aufſicht un 


tergeben waren. Der Ruf feiner ausgebreitefen Gelehrſamkeit war 


es nicht allein, fondern auch bie Feſtigkeit feines Charaͤkters und die 
einheit feines Benchmens, mas die gebildetſten und bedeut 
Renſchen feiner Zeit in feinen Kreis z09, und zum. Speil/mme fe: 
ner Familie verknüpfte. SU den "Tegteren 'mürjen ud) ein 
Forſter (feit 1775): Huber und Heeren, feine Schwiege 
ne, gerechnet werden. Qmmer jebody. blieb ‚Her Miitelpunkt 
Geſchaͤftslebens die Univerfität, welcher er ſich gewidmet hatte,’ 
die er mit Eindlicher Pietät und uneigennuͤtiger Sorge liedte oh 
gefahrpollen Zeiten diente dag ehrwuͤrdige Anfehen, welches er ſich 







überall erworben, und feine erprobte er be ee und Kiugheit fer 
I 


ner ‚literarifchen Anftalt zur Stuͤtze weßha hicch ſeine Ebent 
ſchichte mit der Geſchichte dieſer üniverſitat ſo eng verflochten iſt 
Durch ſeine Mitwirkung blieb vorzuͤglich beider framoͤſiſchen Occu⸗ 
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pation von Hannover (1803 — — univerſitaͤt und Stadt 
Goͤttin von Einquartierung verſchont. In dieſer Zeit wurden 
‚feine Gefchäfte: und Sorgen vielfach vermehrt, ja er ſelbſt zum Mit: 
glied der ftändifchen Gommiffion ernannt, Als das Königreich Weſt⸗ 
'phalen errichtet wurde, war er nicht weniger thätig, und hatte auch 
bier das Vergnuͤgen, feine Wirkſamkeit gelingen und feine Vers 
‚dienfte anerfannt-zu ſehen. Wald, nachdem er feinen nochmals übers 
arbeiteten Schriften den möglichen Grab der sn gegeben 
ne ‚und faft im der Mitte feines Berufs, endete ber liebenswuͤr—⸗ 
bige Greis durch einen plöglihen Schtagfluß den 14ten Juli 1812 
fein thätiges Leben. a ee 
Hiatua. Hierunter verfteht man überhaupt etwas Luͤckenhaftes; 
in der Profodie z. B., wenn das eine Wort mit einem Vocal ſich 
endigt und das naͤchſtfolgende mit einem Vocal ſich wieder anfängt, 
fo daß im Ausjprechen eine dem Gaͤhnen Äähnlihe Deffnung der Lippen 
entſteht. Auch nennt man (mit poetifcher Licenz) oft eine willfürliche 
kLuͤcke in der Folge der Werfe einen „Hiatus.“ Luͤcken in Stamm: 
baͤumen bezeichnet man ebenfalls mit diefem Worte. 
— Hibernien, der alte Name Irlands, zuerft fo von Julius 
Säfar, von -Pomponius Mela Juverna, von Ptolemäus Juver⸗ 
ni a (von andern auch Overhia, Bernia, Iris) genannt. Ariftoteles er: 
‘wähnt diefer Snfel unter dem Namen Jerna, indem er von Albion 
ſpricht; doc früher fchon führt Orpheus in feiner Argonautif das 
Eiland Jernis an. Die Bewohner Btitanniens erzählten dem Käfer, 
daß Hibernien im Weften ihrer großen Infel liege und nur halb fo 
groß fey, wie diefe. Strabo wollte aber behaupten, daß dieß Eiland 
noͤrdlich über Britannien liege und gegen Norden die Gränze eines bes 
wohnten Landes fey. Auch Mela nahm Strabo's Meinung an. Doc 
unter ı Claudius und feinem Nachfolger Fam man der Mahrheit 
‚ganz'mahe. Ptolemäus, von den dorthin gereif’ten Kaufleuten beffer 
noch unterrichtet, fehlte in feinen Angaben über Größe, Geftalt und 
"age: nur wenig; durch jene Mittheilungen ſah er fih auch im 
Stande, eine Karte von Hibernien zu fertigen und ziemlich genaue 
Notizen von ihrer Küfte, ihren Vorgebirgen, Klüffeh und Bewohnern 
zw binterlaffen, -Agvicola traf alle Vorbereitungen zu einer Erpebition 
dahin, doch fie unterblieb und fo kam Hibernien nie unter die Gewalt 
der Römer. (Berg. Großbritannien und Irland), 
Herde, auch hibriſch, was vom zweierlei Gattungen ober 
Geſchlechtern abſtammt, wie z. B. ein Maulthier. Hibridifche Pflanzen 
nennt man: foldye, die aus der Begattung zwei verfchiedner Arten, 
hibridiſche Wörter (Zmwitterwörter), welche aus zwei verfchiedenen 
Sprachen zufammengefegt find. Zu Ze Ä 
 « Hidalgo, ein fpanifher Edelmann von der niedern Klaffe des 
Adelsi Es gibt: in Spanien’ eben fo, wie in andern Ländern, zwei 
Claſſen des Adels, den hohen und niebern. Die erftern wurden. ches 
male Ricos Hombres, d. i, reihe Leute, genannt; aber dieſe 
Benennung hat aufgehört, nachdem bie Titel der Herzoge, Marquis, 
Grafen und Barone aufgefommen find; diefe machen jetzt den hoben 
Abdel aus, und werden daher Titulados (Zitulirte) genannt; 
diejenigen unter ihnen, bie befondere Vörzüge vor ben andern haben, 
beißen Brandes (f. d. Art.). Zudem niedern Abel gehören bie 
Cavalleros, Eſcuderos ner Prag (von Higo, Sohn, und Algo, 
Vermögen). Es gibt’ Hida g0s.de mituraleza, die von ebenbürtiger 
Br >. Bine ade > AZ) in En ze 482*6 


Geburt aſind Hidalges de, privälegios uivelche: uonuzweierleündfrt 
Anke Mia foldye „ denen der König ben: Adel zur Belohnung aus⸗ 
‚rseikhneter Verbienfte im; Kriege oder Frieden ertheilt — 
tie den Adel exkaufen. Dieſe letztern haben zwar auch alle Kechte 
und — bee andern Edelleute, ‚werden: aber eigentlich nicht; ſehr 
‚Heachtet,.; Ueberhaupf, jind, einige alte Vaͤuſer hund: die Drhensrütter 







„ausgenommen, „die. Hidalgos den buͤrgerlichen Anterthanen ziemlich 
31 Alei n ( . auch d. Art, Fidalg 0). ass ORsnIaıR ‚ud noeds 


ierar ce iſt ein giechiſches Wort, welches heiligesoeiſtli⸗ 
„ss Regiment bedeutet. Es wird im einem doppelten. Siuney cheil 
“non ‚der Regierung der Kirche durch ſich ſelbſt, theils mon der Derrs 
„‚IGaft,der * über, ben „Staat gebranht; Die Hierarchie imırts 
R eh Sinne entſtand mit der hriſtiichen Kirche als: einen fuͤr fichubes 
frchenden Geſellſchaft. Obs leich ı Arlteftes Presbyter genannt, Zen 
Er cühelten chriſtlichen Gemeinden, vorſtanden, ſo war doch ihre Wer⸗ 
faſſung demokratiſch, indem ‚alle, einzelne Gemeindeglieder gnaden 
Angelesenheiten ihrer Geſe chaft Theil nohmen, Fund ihre Stimme 
ar „wenn KAelteſte gewaͤhlt, oder Fehlende men der Gemeinſchaft 
‚det, Kirche ausgeſchloſſen, oder Buͤgende wieder in ihre Mitte auf⸗ 
genommen werden ſollten. Allmaͤhlig aber s meigte ſich dieſe dems⸗ 
Fall he, Berfafung zu der Ariſtokratie, indem die Megierung der 
Gemeinden, immer mehr in die Haͤnde ihren Vorſteher kam, wie dies 
„denn auch, nachdem die Gemeinden Geſellſchaften von großem⸗ Um⸗ 
„fange geworben. waren, nicht andere ſeyndkonnte ‚Seit dem @ten 
r Sahrhunderte ſchon exhoben ſich die: Bifchöfe aber. die Aelteſten, und 
purden die oberſten Vorſteher der Gemeinden, obgleich auch die Pres⸗ 
hler Und in manchen, Fällen die ſaͤmmtlichen ¶ Geꝛneindeglieder noch 
ingen Atheil an- der, Kicchenzegierung behielten. Voer den Si⸗ 
ira ‚auf dem. Rande und in Meinen Staͤdten wurden bald bie i⸗ 
fchofe in ‚ben. Hauptſtaͤdten der, Provingen, Wetropoliten ıgenamnt, 
‚Ausgezeichnet „und, ‚zu. Aufſehern der uͤbrigen Biſchoͤfe beſtelltz ‚über 
dieſe cchoben ſich wieder die Biſchoͤfe in den erſtenStaͤdten bes: md: 
«all Reihe, zu Conſtantinopel, Antiochien, Alexandrien und Se— 
rufalem, und erhielten den. Titel Patriarchen, und durch alle ditſe 
Antecordnungen entſtand eine. feſte ausgebitdete ariſtokratiſche Wer: 
fafung. ‚In der griechiſchen Kirche dauerte dieſe fort Im Abend⸗ 
iande aber ging die Ariſtokratie in den  Apitern a 
‚eine Monarchie, uͤber. Sier naͤmlich »erlangte, berir iſche Biſchof 
den Primat über alle uͤbeigen, und nachdem. die Meinung herrſchend 
geworden war, der Apoſtel Petrus habe die roͤmiſche Gemeinde ge⸗ 
„‚Hründet, und der Biſchof dieſer Gemeinde, ſey fein Nachfolger; amd 
tr Teit dem Ende. des: gten Jahrhunderts durch die Freigebigkeit 
‚Pipins des Kleinen einen anſehnlichen Randftrich in Stalsen zum 
„bleibäuden, wenn aud anfangs nicht unabhängigen,: Bejigherbalten _ 
⸗ hatt „.fieg fein Anfehn immer, höher. , So geſchah es, daB: hens kb: 
En je Biſchof gach und nach bas monarchiſche Oberhaupt der gabtnd⸗ 
"Fänbifpen Chriftenheit ward... Defter jedod) »wird dag Gon ver 
"hie im zweiten Sinne, nähmlic | von dem Werhaltniſſe der Kirche 
au 8 Staate gebraucht, nach welchem; bie Kirche nicht nur ungh⸗ 
Faͤngig von dem. Staat iſt fondern auch den. Primat behauptet, 
„Und, Unterordnung feines Zwegs unter; ihren Zee: »-fodert.ichImsdier 
Tem Sinne nimmt man. das: Wort, wenn man das bie rar 
AU von bei ‚penähtorisitniteme nach welchem; das nt⸗ 
gegengeſetzte Berbäl nig zwifhen Staat umd Kirche Statt findet, 


Giebrarchie 755 
‚und .som dem G «FF egiatfyfte mie, nad welchem Staat und 
Kirche als unabhängig von einander betrachtet werben, untexfcjeider, 


z 


Solgendes ſind die wihtigften Punkte aus der Ge dichte der Pie, 
Eh ee ee in a g 


fand sie Kirche 


Sie füchte feinen Eihfluß Auf 


t behaupte: 


| (Kirhenverfammlungen) zuſammenzu⸗ 


rufen und die Bifchöfe der Hauptftädte ‚Ju beftellen, oft auch in bie 


P u; 
J 


ſyſtem entſtanden war, fo Itu: 


6 von ben Fürften empfangene Lehen, 


"und ſelbſt der römifche Biſchof ftand als weltlicher Herr in Lehns⸗ 


und langen in der Idee der Kirche 
den göttliäjen Geift erleuchteten hal: s 


weltliche Goheit übertteffende 
fendern von Gott feibft Eom« 
ber Meberlegenheit, melde die 


‚Geiftlichen dadurch über die Laien erlängten, daß fie, indem der 
Adel nur mit Kriegsthaten fich befähäftigte, und ein Buͤrgerſtand noch 
nicht exiſtitte, bie ‚einzigen Bewaͤhrer wiſſenſchaftlicher Me 


Hilde Spftem vollſtaͤnbig entwickeln, 
anbeftrittenen Primat erlangt hatte, 


"ber abehbländifchen Shriften 


aus diefem Keime dag- hierar⸗ 


als der roͤmiſche Biſchof den 


und allgemein als das Oberhaupt 


heit galt; denn nur erſt Fam Einheit und 


kirchlichen Gewalt. Mehrere 


das Anſehn diefes Biſchofs fortwährend 


erhöhten Macht warb die im oten Fahre 


Hundert entftandene pfeudoifidorifche Sammlung theils erdi teter, theils 
deren Hauptzweck es war, bie kirchliche 


ve ee Kirchengeſetze 
ehe weltliche 


zu erheben. 


Denn da biefe Sammlung 


bald als echt angenommen ward, und Öffentliche Autorität ne 
ſo wurden die ber Hierarchie günftige 


den” Genüthern der Menſchen 
Iude Ber bei allen ihre 


iche Beftimmungen ben 


:soten Jahrhunderte die Befttebung der Kirche, ſich nicht nur von Ni 
Sthatsgewalten unabhängiger zu madyen, fonbern auch eine Superb: 


n Grundfäge immer mehr in 


befeſtigt, und die Päpfte fonnten 
m Anſpruͤchen auf ſchon vorhandene ae; 
ıfen. Daher warb denn im gten und 


ritaͤt über ben Gran zu behhupten,' immer fichibarer. Mit dem 
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tghnſten Mathe und "bein lebtafteſten er Tech namentlich" Grege 
VIT, im Iıten Jahrhunderte, die Hefe * a che 
oben, und furöhte feinen Smert hauptfaptih dadurh zu erreichen , bot 
ep den Fükften das Snoeftiturrecht, d. 5. das Recht, die Siſche 
zu belehnen, zu entreihen trachtete. Auch bing, die Einfähr ing. De 
Wökibätet mit feinem Plane zufammen (ſ. Eregor vH.) Gre- 
Ar indeß erteichte feinen Zwec nicht bollftändig. Seine, Nachfolge 
aber verfölgten feinen Hlan mit Gluͤck ind arrlichkeit, ad die 
feit dem Ende des Lıfen Jahrhunderts unternommenen und 1 i 
Rahpehunderte lang erneuerten Krenzzüge begüinftigten ihre Beſtrebun⸗ 
Fon. Denn theils befördetten dieſe Kriege eine Stimmung, weld 







den, Anfprüchen der "Kirche nicht anders als günftig ſeyn Eonnie,thei 
"hoten fie, da fie als Religkonskriege betrachtet WULDEN, den: Wäpfee 
mannichfaltige Veranlaffungen dar, am ben allgemeinen Angı "den: 
"heiten der europäifchen Wölter Theil zu Nehmen, und bie Untemieh- 
mtmngen der Fuͤrſten zu teiten. Auch bildete ſich umter diefen Kriegen 


die Sded eines Vereins der chriſtlichen Voͤlker, an deffen = de 8 
Stätehalter Ehrifti frehe, völlig aus. So tim nun vom nbe des 
ııten bi in die Mitte des 13ten Zahrhunderts die Idee BEE 
chie ihrer Ausführung am noͤchſten. Die Kirche galt als ein über 
ben Staat erhabenes Inſtitut, umd ihr mit übernatürlicher Gnade: 
VE Oberhaͤupt fand in dei Hffentlichen — r 
en weltiihen Fuürſten,“ Die hoͤchſten Autoritäten der europ ifchen 
"Melt waren das Pontificat und das Kaiſerthum; bie päpftlihe Ziare 
aber war die Sonne, die Katjerfrene der Mond. - Dies war bie Zeit, 
"wo die Väpfte aus den Streitigkeiten mit ben Fuͤrſten meift fie 
"davon gingen, und befonders, wußten Urban U, afhalı® ’ 
Xunocentius IM. und TV. bie Würde ihres Stuhls und ihre 
Süperiorität über die Fürften zu behaupten und ihren Einfluß auf 
die Angelegenbeiten der europaͤiſchen Völker gelkend zu maden. Die 
‚Hierarchie ging nothwendig aus dem Geiſt und ben Berhältniffen ber 
Zeit hervor, und die Püpfte waren nicht hertfchfüchtiger, als bie 
ürften, und handelten ihrem Charakter und ihrem Berbältniffe ge 
—* wenn fie die Kirche unabhängig von. der politiſchen J. 
"sit machen und fie über den Staat zu erheben firebten, Da die 
‚Hierarchie auf der öffentlichen Meinung beruhte, jo mußte fie dieſe 
Meinung auf jede Weife zu erhalten, und was fie zu veränber 
drohte, zu unterbrücen trachten, und fie bat daher allerdings ver: 
derblic, gewirkt, indem fie um diefes Zwecks willen die Seifesfeeis 
heit befhräntte und Kegergerichte anordniete. Auf der andern e 
aber hat ſie auch wohlthätig gewirkt; denn fie war bee Ver 
aufaspimtt der europaifchen Volker, hielt der militärifd) = polt 
Gewalt das "Gegengewicht, ſchlichtete oft die Streitigkeiten der 
‘en, wehrte dem Ausbruch des Kriegs, und verſchaffte dev Religion 
Einfluß auf die rohen Volker des Mittelalters. Seit dem r3ten 
Jahrhundert, in welchem bas Pontificat culminirt hatte, neigte es 
fi) wieder, obwohl nur allmähfig, und mit ihm die Hievardie. Das 
beweifen die Streitigkeiten der Päpfte mit Philipp dem Schb- 
nen und Ludwig dem Bayer im ıgten Jahrhundert, welche jeht 
nicht mehr, wie vormals, zu ihrem Vortheile ſich endigten Bi 
kam die Wanderung der Paͤpſte nach Avignon, und das große 
ma, welches die Synoden zu Pifa (1409), du Goftnig ( ee amd 
| Parteien Bor 








zu Bafel (1431) zur Folge hatte, wo die Poaͤpſte Als 





Biete, hiſchen Aufprüde zu behaupten, ‚allein fie mußte einem ihrer 


Fen die, noch teizentern und ber Größe nah in der That NO: 
[4 


8 und Levant (Titan), von denen 6 nur 






E 1 ‚andere feine Fehier übertrieben. Die Erinnerung an feinen, 
gaͤnger, de 2. 
3 beifet die Fehler Hiero’8 mehr in die Augen fallen, der in den ers 


‚perbienen Eonnte; verbiendet durch die Größe, verderbt durch die 
‚Schmeichelei und vornehmlich bis zum Uebermaß argwoͤhniſch, umgab 


\ 
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er fi anfangs nur mit Ausländern und Soöldlingen/ indem er fets: | 
fuͤrchtete, in einem Tugendhaftern und Gewandtern als er ſelbſt ei⸗ 
nen Nebenbuhler zu finden, Sein Bruder Polyzelus erweckte ihm 
beſonders Argwohn; dieſer war ein von dem Volke geliebter * 
das: ihm) gern mit Gelo verglid. Hiero, beunruhigt darüber und für 
die Sicherheit feiner Krone beforgt, erblicktei in ‘feinem Bruder num 
einen Feind feiner Macht, deſfen er fich zu entlebigen wuͤnſchte. Der’ 
Krieg, welcher fich zwiſchen den Grotoniaten und Sybariten erhob)! 
gab ihm einen Vorwand, feinen Plan in — — zu bringen. | 
Indem er diefem Bruder den: Befehl’über die Sybaris zu Huͤlfe ge— 
fandten Zruppen übertrug, hoffte er, daß das Schickſal der "Waffen 
ihn: bald von demfelben befreien follte: Aber Polyzelus, der feine 
Abfichten durchſchaute, nahm die Sendung nicht an umd ſuchte seiner 
Zufluht an dem Hofe feines Schtwiegervaters Theron, Könige von) 
Agrigent. Ueber den Schutz, den er hier fand, war ‚Hiero mißver 
gnuͤgt; ein Krieg brach zwiſchen ‚beiden Fürften aus. Hiero inbep 
endigte ihn, indem er feinem Feinde einen Dienft erwies, wofür bier 
fer ihm dankbar war. Die Einwohner von Himera wurben durch 
Zhrafybäug; des Thero Sohn, regiert; mübe der Bedruͤckungen, bie fie‘ 
unter diefem Fürften erlitten, machten fie dem Hiero ben —— 
ihre Stadt zu übergeben. Der König von Syracus, weit - 
diefen Vortheil zur beuutzen, benachrichtigte davon Thero, der ſich nicht 
minder großmuͤthig zeigen wollte, und ihm den Vorſchlag — 
einen dauerhaften Frieden die zwiſchen ihnen Rn Streitigkeis 
gen zu beendigen. Hiero empfing aus den Hänben bes —— 
grigent deſſen Schweſter zur Gemahlin und Polyzelus trat in 
Gunſt feines Bruders zuruͤck. Hiero hatte wenig’ Gelegenheit, feine 
militärischen Balente zu zeigen: jedoch endigte er mit Gluͤck alle Kries 
ge, die er zu unternehmen gendthigt war. Er vertrieb bie Einwoh⸗ 
ner von Naxos und Catana, bevditerte beide Städte mit einer neuen 
Eolonie, gab der letztern den Namen Aetna und nahm felbft als 
Stifter den Namen Actneus an, indem er damit Anfprud) auf die 
Heroenehre machte, die man benen — Stadt, de⸗ 
ren Bevoͤlkerung ſich auf zehntauſend Einwohner belief, g Me 
Bald nach Hiero's Tode bemäcdtigten fich die Satander ihres alten: 
Baterlandes ‘wieder und verjagten bie dahin verfegten Einwohner; 








biefe erbauten nicht weit davon eine anbre Stadt Namens et 
und Catana nahm ben "feinigen wieder. an, Thraſydaͤus ro? 
Sohn, fegte nach feines Vates Trode die freundſchaftlichen Berhäleniffe 
mit Syracus nicht fort. Ex legte den Agrigentern daffeibe Joch aufı‘ 
unter: welchem Himera gefeufzt hatte. Statt den guten Rath bem 
Piero ihm gab, zu benugen, erzüinte er darüber und hob ein | 
heer aus, um gegen Gyracus sanzurüdten; aber Hiero that ed Ihmuan 
Schnelligkeit zuvor. Thraſydaͤus wurde gänzlich geichlagen ‚un gri⸗ 
gent erlangte fo feine Freiheit wieder. Wenn einige Flecken bie ea 
ſten Regierungsjahre Hiero’g verdumkelt haben, fo muß man dies der 
peinlihen Ungewißheit zuſchreiben, die von bem "Standpunkt, auf bem 
er geflellt war, ungertrennlich war; aber er hat feine erſten Fehler 
durch ſchoͤne Handlungen, die fein Leben verherrlicht haben wie 
gemacht. Es war ihm; eine angenehme Pflicht, feinen Bun *5 
fen in ihrem Kriegen beizuſtehn und vornenlich die ſchwaͤchern zu 
ſchirmen Er half den Gumäern gegen die Biyrehenier 3 aber was. ihn 
in die Reihe ber großen Fürften fegte, iſt der beſondere Schutz den 
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| zuͤuſtſge Aufnahmey tie: 
Grschttesaller —** —— Lamnge Krankheit; die ihn 
beßel war die hauptfuchlich —— — een 
ſich alt mehr mit dem: Sorgen cher. Rönigsiwede befhäftigenstonnte;; 
mb} Erholung zu fuchennihm, Beduͤrfniß ward, verfammelten eniriner 
Ghefelifchaft Bow: unterrichtete Männern um: ſich in deren Unterhala⸗ 
tung; er. ſich geſiet. Damals: lernte er den Reig der Wiſfen ſcha ften 
kennen; und auch nach ſeiner Geueſung 563 nieauf / e zu ſchaͤt⸗ 
zenon Sein HGof ward derx Sammelplag der beruͤhmteſten Männer; feirg 
nern Zeits ihrem: Umdang ———— Sitten und ein, ıwe 
digeres Betragen. Mir vrauchen un Simonibes » umbı-Pindar unter 
feinen beharrlichſten Kofleuten zu nennen um zus geigen, mit: Welchen; 
richtigen Blick er bei der Wapkıfeiner Freunde werfuhr. a2 * 
eiferfüchtig: auf die erſten Erfolge des: Sophocles Griechenlande vere 
Yießzübegab et sfichoze Hiero, um dort ſeine Tage zu beſchließ en Bac⸗ 
chylides und Epicharwus gehörten: zu «feinen: Bertrauten.. Den Sithter 
Simonides hatte beſonders eine: große Hear über den Geiſt dicſes 
—— und gebrauchte ſie ſtets mar in ihm eines Herrſchers wure 

dige Geſinnungen ein ufloͤden. Xenophon wiirde; in: feinem: Diatod? 
uͤber die —— — der; Koͤnige dem Hiero und Simonides gewiß 
nicht Worte in den Mund gelegt haben, die ihren Handlungen widere 
ſprochen haͤttenz und der Titel Hiero den er feinem Buthe * die 
ſchonſte bobrebenbiefest Monarchen... Nach Aelian und: PYindar und 
wenige Fuͤrſten mit ih verglichen werben koͤnnen ‚Grftegegsbexi 5 
daß er mit feinem drein Brüdern in volkommner Eintracht 
ſcheint mis; feinem: Betragen gegen Polyzelus in: Widerſpruch zu ſighn 
alles indeß ertlaͤvt füchn wenn man dieſe Angabe von 
iger Ausſohaumg verſteht· Stets hereit· zu geben, noch ehe — 
beten ward ſetzte er; feiner Freigebigkleit * Graͤnzen 

mehrmals Sirger sin den ‚Spielen Griech enlan Pindar Hat; tefeine: 
Stege) verherrlicht z mehrere Oben ıbiefes; —— fi find: mit Jeinam Lo⸗ 
Be angefuͤlit u Hierch ſtarb zu Gatanaıimsußit4657: yori Chen Geb 
und. hinterließ dies Bxome, die er elf Gahre getragen, feinem ‚Bruder, 
— der ſie aber ——— in — erſten Vahre ‚feinen: Begietung, 

arten. 33606 6R— } 

ra er u. — ie: der vdbi⸗ König von: Soracu⸗ * 
regierte eb Jahrhunderte neh ihm: Bein, Water! Hieroed 
—— —— Familie Gelos abzuſtammen. Da er biefen: 
Eohn! von einer Frau —— die Tnicht. freien Standes war). ſo 
Lie et ihn gleich mach deu urt ausfegen, aus Furcht, ſein Adeh 
moͤchte durch ihn entehrt ak eg Aber nach Zuftin nahmen) Bienen; 
ſich ſeiner an und naͤhrten ihn; mebsere: Tages: Die darüber um Rach 
gefragten  Wahrfageri erblaͤrten, daß bies sein: Vorzeichen ſeiner⸗ kuͤnfti⸗ 
Heu Groͤße ſei. Hierocles nahm ihn darauf wieder zu ſich r- 5* 
füu feine: Erziehung und behandelte ihn ſeitdem als ſeinen Sohn 
Gitvo: benutzte die Sorgfalt ;: die auf ihn gewendet: 5*8 —— 
fürs kriegeriſche Uebungen eben: fo viel Neigung als. Geſchicke 
ward deßhalb auegezeichnet won Pyrrhus König von Gpitush  dew 
damals herz; don Siciiien war und, indem er die Inſel ſich 
überließ / nur unordnung und ·Anarchie darauf zuruͤckließ· Die Sy⸗ 
satufanery bie des Diero hervorſtech ende Gigenſchaften erkannt hate 
ten, Huͤb ertrugen· ihm den Oberbefehk, und ſo ward es ihm nicht 
ſchwer ſpaͤter vun: Rünigeunkehe zu gelangen. um ſich Anhängen zu 









760° Hierodulen | 
verfchaffenMabtei ers ſich indem er die Tochter ded Leptines heita⸗ 
thete,mit leiner der —— amilien von Syracus verbunden 
Unter Hierors'Negierting: begann der erſte paniſche Krieg anfange⸗⸗ 


ein Bundtsgenoſſe ber) Garthaginienſer und geſchlagen von dem Won“ 


ſul Appius Elaubdius, der dem Maͤmertinern zu Huͤlfe gekommen; 


i 


war, ſah er wohl ein, daß es fuͤr ihn vortheilgafter fei,- aufıblei 


Seite der Roͤmer zu treten, ba bie Siege der Carthaginienſer auf⸗— 
Sicilien ihm von. keinem Nutzen ſeyn konnten, und er in dieſem 
Volke mir einen gefaͤhrlichen Nachbar erblickte Um den Rrieg von 
ſeinen Staaten zu entfernen, ließt er bie Roͤmer im Kampf! mit Sar⸗ 
thago) und ſchickte Geſandte am die SonfulmDtaciligs und Ba im 
ihnen einen Friedens⸗- nd’ Bundesvertrag anzubieten. Seit 
war er nur der Zeuge dei den Streitigkeiten beider Völker, Obgleich 
er ſich den Römern guͤnſtiger zeigte, indem er fie ‚während bes‘ 3 
punifchen Krieges mit Beduͤrfniſſen aller Art verſorgte, ſo verfagter 
er boch auch den Carthaginienſern die Huͤlfe nicht, die ſie in dem 
Sclavent iege foderten, und wußte ſo mit Geſchicklichkeit ſich beider 
Freundſchaft zu erhalten. In dem ziemlich langen Zeitraum; der den 
zweiten puniſchen Krieg vom erſten trennte; wandte er feine Sotg⸗ 
falt auf die Regierung. Er gab: weiſe Geſetze und war einzig mit! 
dem’ Gluͤck ſeines Volks beichäftiat. Die: Ermunterung, bie er dem 
Ackerbau angedeihen ließ, bereicherte ihn und werdoppelte die Ein⸗ 
kuͤnfte des Staats Er hielt das Feinen Bundesgenoſſen · gegebne 
Wort und ars die Römer) vonHannuibal geſchlagen, zam Traſimen 
eine gaͤnzliche Niederlage erlitten, zeigte Biere,‘ bag er nicht bloß 
an ihnen: hing, wenn fie ſiegteich waren. Er ließ ihnen Lebensmit— 
tel Menſchen und Waffen anbieten- und ſchenkte ihnen eine goldne 
Bietoria) dreihundert zwanzig’ Pfund an Gewicht, die ſie als ein 
gluͤckkiches Vorzeichen annahnien. Dieſe zarte Aufmerkſamkeit be⸗ 
feſtigte den Bund zwiſchen Rom-und Syracus, und ſelbſt der Ber: 
luſt der Schlacht bei s@annäz: dem der Abfau ala: Bundesgenoſſen 
Roms folgte, erſchuͤtterte nicht ſeine Treue Hiero panel Heine 
nicht: allein mit Errichtung von Kempeln und: Palaͤſten zer ließ 
nach ber Angabe bed großen Archimedes Kriegsmaſchinen - aller: Ark 
erbauen. In der Abſicht, die. Herrlichkeit der andern Könige zu 
uͤbertreffen, ließ er eim Schiff? bauten‘, das an. Größe und: Pracht nie 
feines: Gleichen gehabt” Hatte: und deſſen Beſchreibung uns Athenaͤus 
oufbehälten hat, nach welchen es einer ſchwimmenden⸗ Stadt nicht 
unähnlich geweſen ſeyn müßte: Da: ſich aber: fand, dapı Sich 
lien : Xeinen Hafen zur: Aufnahme dieſes ungeheuren Gebäubes 
hatte, beichtoß: Hiero, dem: Könige Ptolemaͤus ein Geſchenk damit zu 
machen; und da Aegypten zu derſelben Zeit Mangel an Getraide 
litt, benutzte er dieſe Gelegenheit, einen großen Getraibetransport 
damit nach Merandrien zu ſchicken. Hiero ſtarb im Jo arq vor Chr, 
Geb. Da fein Sohn Gelo noch vor ihm geſtorben mar, ſo hinter⸗ 
ließ? er die Krone, die er vier und funfzig Fahre getragen, ſei 
Enfeh RO: |: a ann —  u r 
Gterodulen. Dies Wort, welches im Griechifchen : heilige 
Tempeldiener bezeichnet, iſt erſt unter: uns: wieder allgemein bekannt 
geworden durch das ſinnig und ſchoͤn geordnete Maskenfeſt, welches 
ben gten Janmnar 1818 im Bönigk.: Schloß zu Berlin bei Gelegenheit: 
ber Vermaͤhlungsfeier des Prinzen Friedrich‘ von‘ Preußen mit. der 
Pringe ſſin von Anhalt Wernburg Statt fand. Hofrath Hirt 
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hatte den eben ſo prachtvollen als m erfunden, 
imd antike und romantiſche Geſtalten darinn mit, Fünftlerifchem Sinn‘ 
und zartem Gefuͤhl zuſammengeſtellt (man bat ausfuͤhrliche Schil⸗ 

derungen dieſes herrlichen Maskenzuges),, Er ließ den Goͤtterwagen 
der Here Telaia von Hierodulen umgeben; dieſe heiligen Tempel⸗ 
diener waren anmuthige Geſtalten, einfach antik coſtumirt, bie! 
Männer, einen gruͤnen Kranz im Haar, die Frauen, eine weiße 
Binde um die Schlaͤfe, aus welcher hinter dem Ohr ganz kleine 
Fluͤgelchen mit dem Pfauenauge in der Mitte, hervorragten; die Ge⸗ 
waͤnder waren in der Art drappirt, wie fie die thymelifchen Taͤnzerin⸗ 
nen gewoͤhnlich 5 Doch die Benennung Hierodulen veranlaßte 
in oͤffentlichen Blaͤttern viele gelehrte Streitigkeiten der Alterthums⸗ 
forſcher, da fie wohl etwas unbeſonnen gewählt war, indem ſie die 
den Gottheit. hingegebenen Sklaven ‚und Sklavinnen bezeichnet, die 
mit, den Bajaderen auf gleiher Stufe ftanden. Es gab bei) dem‘, 
Tempeldienſt der Griechen unſtreitig Sünglinge und Mädchen, bie nn | 
den Schmud der Tempel, bie Bekraͤnzung der, Altire, das Malen; 
Sticen und Reinigen der. Schleier „und Gewwänder, der Odtterbilbery: 
zu forgen hatten. „ Diefe Maͤdchen biegen Plyntriden und u 
fbinen, und die Zünglinge und, Altern Tempeldiener nannte man 
Reokoren, Paſtophoren, Hierophanten und Daduchen 
Ganz verſchieden hiervon iſt aber das eigentliche Hierodulenweſen⸗ 
Dies ſtammt aus dem aſiatiſchen Dienſt der Naturgottheit her. Man) 
verehrte bekanntlich in der Urzeit ih. Affen, neben dern, maͤnnlichen 
ſelbſtſtaͤndigen Licht : und: Waͤrmeſtoff, deſſen — II. Me.1@be ig 
war; auch bas Leidende, allempfangende , weiblihe Princip, dert 
Vafferftoff „ und, als deſſen Repräſentanten den Mond am Flrmaz 
mente, oder oft auch die, Erde ſelbſt. Dieſe Paturgöttin wurd 
Venus uUranig genannt, doch gar nicht indem Sim des ſp D 
griechiſchen Zeitalters, welches die Überitdiiche Hinmmiifche Schoͤnh 2 
darunter. verfiand; hier bezog. ſich Urania nur auf den im Aether! 
(Swen Bend, und dev Dienſt dieſer Monbgörtin ——— 
der aſſyriſchen, ꝓhoͤniziſchen, perſiſchen, kappadoziſchen Anaitis 
Semiramis, Atargatis, Tauropolos, und dem dev Gpbele Sn der: 
voheften Vorzeit wurden bie Jungfrauen getoͤdtet, als Menfchenopfer 
im Dienſt dieſer die ſchoͤnſten Erjilinge fodernden Natuirgöttin. Spät‘ 
ter wurden daraus die leibeignen Sklavinnen, Welche der gropen 
Himmels ⸗ und Naturgoͤttin für ihre Tempelhallen und Luſthaine 
theils geſchenkt, theils von ihr. erkauft wurden, und welche ſich be. 
aljährigen Zeiten den Pilgrimmen und Anbetern der Göttin ihr 14 
Shrenspreißngeben mußten, Die maͤnnlichen Siersdirfen waren v 
peljünglinge, bie mit gaukleriſcher Schwärmerei ſich felbſt zerfleifde: 
ten, und wüthend in Kreiſen herumiirbelten, gleich den tuͤrkiſch 

und indiſchen Fakirn. Strabo erzählt von 5000 theils maͤnnuid 

theils weiblichen Hierodulen, bie ex im heiligen Tempelbezirk der Ce— 
maniſchen Naturgottin im cappadociſchen Gebirgslande traf, Wei 
jedem Tempel der phonizifih: karthaginienſiſchen Urania, ja felbft bei 
denen der epheſiſchen und ezeen Diana, waren folche leibeigne 
Möbchen zu die man in phoͤniziſcher Sprahe Benoth nannte ( des 
bedeutet ſo viel als junge Madden); man behauptet, daß aus biefer 
Benennung, der Name Venus entftanden ſey. Der Dienft der 
Aphrodite kam ans Aſien nad) Griechenland und hier ſowohl als in 
dem beruͤhmten Benustempel auf dem Berge Eryr in Sicilien finden 
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wir Schaaren von Hierodulen/ welche gleichſam verpflichtet · und He· 


täten waren, die alle Summen, bie fie duch ihren kaͤuflichen 2 


erwarben, zum Zempeleigenthum geben mußten: Mehr als ein 
nustempel (namentlich der in Samos) wurde von ſolchem Erwerb 
erbaut. Wir haben noch Abbildungen dieſer Venusdienerinnen auf 
den Fragmenten einer Tempelfriſe und auf zwei⸗ dreiſeitigen Cande⸗ 
Yaber-Bafen, welche Tor für fpartanifche Bänzerinnen'gehnften 
wurden, in benen aber der fcharflinnige Zo ega aͤchte Hierodulen 
erfännte. Sie find in zierlicher Stellung gebildet / auf den Fußzehen 
fi zum Tanz hebend, beide Arme anmuthig und hoch anfgehoben 
den ſchlanken Körper wenbend zu den: wertührerifhen "Bemegungem 
ihrer geheiligten Taͤnze. Ihre Bekleidung beſteht nur aus einem‘) 
einzig ‚en Hochgegürteten ganz kurzen Gewand aus dem zart en und 
dur —— Boffue welches kaum bis an die Knie reicht⸗ 
und Fuhe find dans unbekleidet, an den Fußſehlen haben ſie leichtge 
ſchnũtte Sandbalen "und auf den in einen Knoten einfach zufammens 
— hen Haupfhaaren: einen ſeltſam geflochtnen Krang von auf⸗ 
ze 3 ſtraͤhlenformig in die Höhe ragenden Blaͤttern Toben 
nen, auf eine aisländifche , afiatifche: Abkunft zu ‚deuten ſcheint: Iſt 
nn die Benennung Sierodule vielleicht in den allerfrüheftenstgries · 





bbildungen natürlicher und‘ artiftifch een ſinnlicher Gegen 


Zstioın abgekuͤrzte, und nur mit einigen anbern "Zeichen" en A 
eine allegoriſche oder ſymboliſche Bedeutung babem,: um ſicht 


Symbo fh erobert Worthierog wo 
Bas Bild der Bedeutung, die an ich das Wort hat, mit welchen 
iR abgebildete Gegenftand bezeichnet ift, oder der Aehnlichteic 

autes entſpricht, B. Baieth,“ Habicht, dierim Herzen: michnende 

tele ae Jah nah Bai,' Seele, Eth, »Herz. Socga ⸗. 
58 CHaräftere aus den noch uͤbrigen Bentmaten der Argypterrge 


und © Berechnungen. Ihrer Wichtigkeit und, Schwierigkeit. hal 
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fammengebracht and; theilt dieſe in ſieben Glaffenz. 7 verticale und 


horizontate, krumme und wellenfoͤrmige Liniew, auf verfrhiedeng Weiſe 

verbunden, Dreiecke, Vierecke, Kugeln, Halblugein, Kreiſe, Ster⸗ 
ney 2Bilder kuͤnſtlicher Producte, Werkzeuge Waffen, Gebude, 
Schiffe; 3: Bilder von Vegetabilien; 4. von Gliedern ber Thier⸗ 
koͤrper/ beſonders bes. menſchlichen Körpers; 5. von vierfuͤßigen, krie⸗ 
chenden und andern Thieren, beſonders Vogein; 6. von menſchlichen 
Figuren in verſchiedenen Stelungen, auch Mumien 5.7. monſte dſe Sie; 
guren, zuſammengeſetzt aus Menih und Thier. Dieſe, von der 
Mahlerei ausgehende, hieroglyphiſche Schrift erfuhr: mancherlei ‚Wets,. 
änderungen ‚und Zoega fegt ſechs Epochen. derfelben. feft: 1, Bor Ex, 
findung ber alphabetifchen Schrift, wo die Aegypter ſich nur ber, 
Hieroglyphen ;bebienten, und in ihrem Gebrauche von: ber nafüirlu n 
zur ſymboliſchen und aͤnigmatiſchen Darftellung fortgingen; 2.-.ni 





Erfindung derialpgabetifchen Schrift, wo: Hieroglyphen nur „.0fa], 
fentlichen und heiligen Denkmalen und Mumienbinden, auch in eini⸗ 
—— Te gebraucht: wurden, im gemeinen, Leben aber bie, 
Budyftabenfchrift, und eine gierlichere und weniger verſtaͤndliche 
berfelben auf manchen Denkmalen und in Büchern von den: Vrieſtern— 
bie. bieratifhe Schriftzug. von Pfammetich bis zur Belisnahme,, 
Aegpptens von ben Griechen, da bie. Priefter, ihrer Herrſchaft meiſt 
beraubt, anfingen, Geheimniſſe zu bilden und die hieroghyphiſche 
Schrift mit raͤthfelhaften Bildern vermehrten; 4. unter den Pto⸗ 
lemaͤern, wo man bie Hiereglyphen nur nod auf Dentmalen, die 
den Goͤttern und vergoͤtterten Koͤnigen geweiht waren, und inig 
Mumien brauchte, die hieroglyphiſchen Charaktere auch zur B — 
nung neuer, von den Griechen eingefuͤhrten Ideen anmandte, und 
ben alten Monumenten neue Erklaͤrungen gab; 5. als griechiſche 
und aͤgyptiſche Religion vermiſcht, das alte Prieſterinſtitut — 
de 


nichtet war, und die —— Kenntniß der Hieroglyphen verſchwand, 
fuhr man doch fort, theils 


J die alten Hieroglyphen zu gebrauchen 
auf Stein, Mumienbinden und Buͤchern, welde. die Myſterien ana 
gingen, theils neue zu erfinden; 6. im, 3ten und 4ten Sahrpunbert 
wandte man bie hierogiypbifhen Charaktere zu. ben theurgiſchen 
magiſchen, gnoſtiſchen, chemiſchen und aſtrologiſchen Traͤumerelen AN 
woburd ihre alte und urfprüngliche Bedeutung. in Vergeſſenheit ges: 
yieth. Ihre Entftehung iſt zu erklären aus. dem Nilcalender „tum 
ber Berzeihnung der hiezu nöthigen aftromomifchen Beobachtungen 





wurden fie für heilig geachtet, und nad Dornedden entwickelte ſich 
aus ihnen der aͤgyptiſche Thierdienſt, der eigentlich nichts war, als 


andeutenden Myfterien. Leider haben wir den Schlüffel zu bir], 


ie n Berdienfte darum hat: der. gelehrte dänische Archaͤol 
Sega in: feinen beiden Werken über bie aͤgypliſchen Münzen: Kid 
Dbelisten. | Ä dd 


—Sieronymiten, Sieronymianer, Einfichler bes beitigen 


04 Hieronymus (Ber, Heilige) 





beisfambeit, gab, Kbikst. bu Akt, Snstitue) und Ih Anbau 
er. tlaſſiſchen Milelogie ruhmliche Verdienſte erwarb, | ef 
Arden. bervorgingen, und in Spanien; wo, er ſich dem beſe a ı 
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DB e8 : 
sioch zu den reichſten und angefehenften Orden gehört, wur am 


A 


den nod Kiöfter. 
barften Schriftfteller der alten lateiniſchen Kirche, wur 
Dalimıtien von bemittelten Xeltern geboren, mit, Sorgfal 4 
lehrte Studien erzogen und zu: Rom Unter dem Grammatiker 
firs' mit den römifchen und griechiſchen Claſſikern vertraut,  Nesender 
Lieb ibn auch das üppige Beben ber Hauptitadt nicht unberührt, und 
er bekennt felbſt; als Süngling in der Liebe ausgefhweift zL haben, 
Ahh vohl neigte er ſich bald zum Chriſtenthum; die Kutakomdeı 
und Graber der Maͤrth er gaben feiner Andacht bie erfte Nahrung, 
Reifen am Rhein und in Gallien brachten ihn mit mehreren chriſtli⸗ 
eh Eohrern in Berähtling, und noch vor feinem Jaltın Sad 
urde er zu Rom getauft. Nach einem laͤngern Aufenthalte zu qiti⸗ 
leja begab er ſich 373 nad Antiochien in Syrien, wo ſich Pater “ 
Fung für das aſcetiſche Leben entfchied, 374 ging er indie Zsufe 
don Chalcis, und brachte darin unter den härteften Ka eiuhgen unk 
ANA EN erenetifchen Studien vier Jahre als Einfiedler‘ zu. Die 
ein» als Presbyter zu Antiochien zog ihn wieder aus feiner & 1: 
famkeit hervor. Ohne ſich jedoch ‚auf die Verwaltung‘ die X: an e 
May le ‚ging er bald hierauf nach —“ tm den 


iiterricht Gregors von Nazianz zw genießen, "In Rom, wohl 
fein Freund, der Biſchof Damafus, 309, trat er 383 (etbiE als Seh 
rer auf. Seine Auslegungen der heiligen Schrift fanden Beifaltzbr 
den Römerinnen, und obgleich niemand. die Sitten % r bamal 
eiten Welt mehr zuͤchtigte, als er, fo folgten doch mchrexe vort 
fe Matronen mit ihren Töchtern feinen Anleitungen zum afcerifaen 
Beben und wurden Nonnen, arcelia und Paula, die yeili 1 
md durch die gelehrten und geiftreichen theologifchen Briefe, bi Hd 
men schrieb, wie durch ihre feltene Elöfterliche Frömmigkeit berüßmi 
aula begleitete ihn, da cr 386 nad). Paldftina: ging und ber p 
ſehem von ihren Reichthuͤmern und in ihrer Geſellſchaft ein 
Frandete, in dem er bis zu feinem 420 erfolgten Tode blieb. "De 
Einfluß, den er auf die theologiſche Denkart feiner. 3 ah ewann, 
verewigt ihn nicht weniger, als die Menge und der We b feine 
Schriften. Man erkennt ihn daraus als einen thaͤtigen Shrilnehme 
an den Meletianifcyen, Drigeniftifchen umd Pelagianiſ en Strei fe 
zen; überall * er vn —— —— Kirche mi 
Eifer und Geſchicklichkeit, obwo eine eigenen ften nicht fe 
Sr Spuren der Anſicht und Denkart diefer abweichensen? Warte 
find, Geine vertraute Bekanntſchaft mit ber Bibel, die em 


, eröhpimp von Prag 765 
urſprachen Tas, Hafte ihn, oft auf Nefultate geführt, bie er fpäfer 
| ne Küde — und die Manier, „feiner — 
eift nahe an die allegoriſchen Deutungen des von ihm geachteten, 
benußten und angefochtenen Origenes. Uebrigens iſt ſein Verdienſt 
um die Bibel bedeutend, ſeine lateiniſche Ueberſetzung des X, Teſta⸗ 
mients aus der Grundſprache liegt der Bulgata zum Grunde, und 
fein? Commentare ‚gaben dem Studium ber heil. Schrift neuen 
Shivung., Im Streite mit Jovinian und Bigilantius, den freimi 
thigen Gegnern der aſcetiſchen Froͤmmelei, verleitete ihn fein u 
me ſener ne für das. Moͤnchsleben „. der allerdings viel zur Bef 
' ‚derung Diefes damals noch neuen Imftitits beituug, zw Schmaͤhſg 
„ten, die.mehe von Grärke und Zeuer der Eimpfindung, als von Reife. 
des urtheils zeugen. Ueberhaupt befaß er bei einer glühenden Ein: 
bildungskraft, die feine Diction lebhaft und anzichend machte, unge⸗ 
achtet feiner ausgebreiteten Sprachkenntniffe, do weniger 5 
phiſchen Geiſt, als fein berühmter Zeitgenofje Auauftinus. Ei 
Pieronymus von Prag, aus dem Gejhlechte von auf 
fiſch, gebildet auf den Iniderfitäten zu Prag, Paris, Shin und 
Heidelberg, 1399. der freien Künfte Magifter und Baccalaur ber 
Theologie, aud Ritter am Hofe des böhmifchen Königs Wenzel, war 
im Lehren und Leiden der treue Geführte des berühmten Johan— 
nes Huß, den er an wiffenfhaftlicher Bildung unb Beredfamfeit 







3 
: 
5 






r eifexte heftig gegen ben Religuie 
‚tt Re die fich ihm wiberfe 
ten, verhaften, ja einen in die Mulde werfen. Die Kreuzdulle wi 
der Ladislaw von Neapel und die paͤpſtlichen Ablaßbriefe verbrannte 
er ge Als Huf in Koftnis verhaftet ward, konnte er 
daher nicht, inthäfig bleiben, und eilte zu feiner VBertheidigun, 
Allein ein offner Brief, in dem er das Goncilium von Weberling, 
Aus um fiheres Geleit gebeten hatte, würde ihm nicht befriebig 
beantwortet, und da er nad) Prag zuridreifen wollte, Heß ihn. bi 
9 don Gulzbah den 2gften April in Hirfau fefthalten. und 
n nad Goftnig bringen, noch ehe die Krift der Ladung eu 
iliums an ihn abgelaufen war, Bie mußte er im — 





hören, wo man ihn nicht zu widerlegen vermochte, hatte eine 


* 


mblich uachgab, umd ſich ben Iıten Geptember 1415 zum Widerruf. 





| di Hinächtet hatte, erwachte fein alter Mürh in einem Berhöre am 
2oſten Mai 1416. Hier nahm er Feine Widerruf feierlich zuruc 


u ' 
"mit einer Kreimüthigtöit, Seaft und Beredſamkeit, d 
Spern Bewmderung abnöthigte, aber nid 


Harn: beſchleunigte. 
2 i 


* 






detmifchen,,. 0 
verehren in ihm einen 
"ber 


 pten, und durfte nur 


"werden, deren Ahnherr für ten Gtifter dieſer —— 


J 79 Leben und wahrhaft groß im Tode ſich um die Vort reitin 
irchenzefotmation unſterbliche Verdienſte erwarb. ' Seine 
-thimlichen Unfihten und Behauptungen ſtimmen nahe 
ſchen überein. S. deshalb Huf. 13 
leronymus Napoleon, (> Bonaparte (3eröme). "" 
:Hierophant war ber erfte Prieſter oder Vorſteher ber EI 
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aus dem Geſchlechte der Eumolpiben‘ 


Sierophanten gehalten wurde. Gen Aeußeres in Geſtalt und Kltis 
vdung mußte ganz dem erhabenen Poſten entſprechen, den er beklei⸗ 


“dete. Er mußte das 


wo nicht fon, doch ohne ſichtliche Gebrechen ſeyn, und ein au 
zeichnet angenehmes Organ befigen. Seine Stirn war mit 
"Diaden gejhinüdt und die Haate rollten einfach und natürlich: über 


‘den Naden und die 
“Stecken feyn, eine © 


umgeben, Nac feiner Wahl tar ihm das Helcathen unten 


“md um alle finnlicje 


er (nebft allen übrigen Prieftern der Eybele) fid mit © 
‚fafte'wafchen, den man für das befte Därmpfungsmitsel 
‘nad andern Angaben haben dieſe Priefter folchen Saft 


trunken. Doch wird 


erte männlide Alter zuruͤckgelegt Haben, und 















Schultern herab. Skin Wandel | 
torie der Heiligkeit ihn in des Per 1 


Begurden in der Geburt zu erſticen 


auch behauptet, daß nur die — 


ihnen unterſagt geweſen ſey, und raß ihre Weiber an j 
äftigungen, 5. 3. Schmücden der Bildfäulen u. f. W., 9 Tel 


‘nehmen dürfen. Dem Hierophanten (und ben Eumolpiden 'überha pr) 


Tag es ob, die ungeſ 


hin. denen die Laͤſterer der Gortheit und Sch 
aft wurden. Bei den Kleinen Myſterien Hatte er die Ginzumeige 
en in den Eteufinifchen Tempel einzuführen, und die, welche bie legte 


Pruͤfungen beftanden 


einzuweinen. Bei den Myfterien ſelbſt vepräfentirte er. ben Dei 









hriebenen Geſete zu — und zu deuten 
nder ‚ihrer Feier b 


hätten, in die Testen und großen Gehen mi f 


Mettfehöpfer, bekleidet mit den darauf fich 'beziehenden Attribusenz * 


erklärte ben Ginzuweihenden die verſchiedenen ihnen vorkor 
Erſcheinungen mit töniender durchdringenden Stimmez bei den 
Wiyfterien war er auch der einzige Ausleger der im Inmee 
Allerdeitiaften rahenden Geheimniſſe/ naͤmlich des geheimen ntevrich 


tes, der eigentiih der 
nannte man ihn auch 


8 erlaubt, feinen Namen in Gegenwart ‚eines Ungeweihten ausyn 
prechen. Bei öffentlichen Feierlichkeiten gehörte es auch zu feine 
mte, ‚bie hie der Göttin zu ſchmuͤcken und ſelbſt fie zw fragt 7 

nam nah. Mbit seng age te I 
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Hauptzweck der ganzen Anitalt war, "Daher 
NMinftagog, oder auch Prophet, und feinem wa 


(8.:Eieufisy 


HBGigwaymen Hildburghauſen 767 


nd and h way men⸗ ( Straßentaͤuber, von. Highway, bie, Sands 
Iſtraße heißen im, England: ſolche Straßenräuber, welche unter ſel 
gewählten Masten die Reiſenden uͤherfailen.Sie find jederzeit berit · 
ee und dunken ſich über die Raͤuber, die zu duß ihr vandwerk 
‚treiben (footpad ) weit erhaben. —— 
VagHildburghauſſen, „eins der Fächfifchen. Hexzogthuͤmer, das 
gus einem Theile des Herzogt hums Coburg und ‚der Graffhaft Benge: 
' srherg zufammengejeph.äft;, und den. Namen; von feiner Hauptftadt ‚ers 
uhalten« hat; deren Erb auer der fraͤnkiſche König Chilbebert, E 36 
Bohnfenn fol Diefe Stabt und ihr Diſtrikt, ehedem 
gehoͤrig/ kam nebſt Heldburg (als deſſen Erbauer auch König Thilde— 
ert genannt wird), Eisfeld und Königsberg, durch Heirath an den 
Burggrafen von Nuͤrnberg, und von dieſem in der Folge auch durch 
PHDeixath an Sochfen. Als Ernſt der Fromme geſtorben wär, erhielt 
deſſen fechster Sohn, Ernft, dieſe Befigungen zu feinem Anthelte 
von (num an wurden «fie ein beſonderes Fuͤrſtenthum, wovon er 1678 
Beſitz nahm; auch Amt und Stadt, Königeberg, bisher ein Beſitzthum 
‚feines Bruders Heinrich von Roͤmhild, erhielt .er ‚1683 durch „Bere 
gleich mir „feinem Bruder Friedrich von Cotha. Er nahm nun feine 
MReſidenz, die vorher in Heldburg war, zu. Dildburghaufen „und, er⸗ 
baute hier ein Schloß (1695): Noch erhielt ‚er als ein für fi güne 
ſtiges Refultat des Coburgiſchen Succeffionsftreites dag Amt Senne: 
feld; von dem Roͤmhildiſchen Antheile die Kellerei (Amt) Behrunaen, 
die Eilſterſchen Lehne und. den Hof Milig.. Nach dem Beifpicle feines 
Bruders: in Gotha hatte er bas Recht ber VEFEeDG auch in. der 
von ihm geſtifteten Seitenlinie eingeführt;. fein aͤlteſter So nm Ernft 
iebrich I, folgte ihm am a7ten Detober 1715 5 diefer legte die Nelte 
dt Hildburghauſen an; hinterließ aber. die Finanzen nicht in, bem 
glänzendften Stande; er fharb am gten März 1724. Sein Sohn ‚und 
Nachfolger Exnft ‚Friedrich, II. ftand unter der Wormundfchaft bee 
Mutter; (einer Gräfin: von. Erbach), big er 1728 ſelbſt die Regterung 
antrat.) Auch nach defien Tode (am ızten Auguſt 1745) kam das 
and untersdie, Regenefhaft des: unmündigen Herzöge Ernſt Friedrü 
Sark: Die, feit Friedrich I: entfiandenen Landesfhulden waren. noı 
nicht getilgt, vielmehr noch höher angewachſen, fo daß 1769 eine | 
Ferliche Debit- Commiſſion beauftragt wurde, unter dem. Vorſitz des 
Prinzen Koſeph Friedrich von Hildburghauſen, das Finanzwefen. ; 
weguliven zes: kam dahin, das die Landſtaͤnde bie Erziehung der fuͤrſt⸗ 
lichen. Kinder übernehmen mußten, Der jet vegierende Herzog: Fries 
drich Cfeit 1780) iſt der aͤlteſte Sohn aus, Ernft Friedrich Earls. rit⸗ 
Sr Ebe (mit einer Prinzeſſin von. Weimar), und ſtand unfer ber 
v ſchaft ſeines Ur Großoheims, bes Prinzen Joſeph —— 
bis: zu deſſen Tode (1787), wo ex erft, die Regierung übernahm. \ 
iſt ſeit 1785 mit Charlotte, Prinzeffin von Medi.nburg trelig, ver⸗ 
möhlt; A813 wandte; fid der Herzog auf bie. Seite ber Alluirten und 
wurde dann auch Mitglied. des deutſchen Bundes. Das Areal des 
———— Quadratmeilen mit 6 Staͤbten, 120 Flecken, 
fern und Weilern und 29,700 Einwohnern, ‚die ſich zur dutheri 
ı Then wicche bekennen. Das Land liegt am dem ſuͤdlichen Fuße Hei 
singen Waldes und an den Flüffen Werra und Nova Gin Süd 
D getrennt im MWürzburgifchen. ‚Der nördliche Theil ift gebiraig,, 
‚ überhaupt iſt der) Boden wur von ‚nitielmäßiger Fruchtbarkeit. Ser 
doch hat man bie gewöhnlichen deutſchen Produlte aus dem Thier⸗ 


ww Hirdebrandiemus Hildesheim 
und pflanzenreich auch wird etwas ein ‚ge he 

n wurde ſonſt eine aͤſche betrieben, 
eleht hauptſaͤchlich in Wr zollenſpi Herelen 6G 


„Berfertigumg won irbenen, Gefirren. ie jährlichen & 
agen 200,000. Gulden. 


ir ‚Der, ‚Derzeg bat, in der engern Sundesve 
in eine, Geſammtſtimme mit # übrigen gropherntg ich 
ogli —B eine befondere in ber weitern 
desderſammlung. ie, Haupt und Reſidenz abt beißt 8 
Sidburghaufen, liegt an der Werra, iſt wohlgebaut, beſonders Di 
 SRenftabt, umb..Hat 500, ver mit 300n SnpEhnnEe ea HR 
sr Hildebrandismus nenne man die Herrſchſucht dee Geiſtlichen 
und bası Gtichen der Rice je über den Staat zu erh Jarum 
weil der Papft Gregor 11..(f, Gregor. VIL,), welder vor jet 
Erhebung zum‘ ontificate Hildebrand ieß, das hierarchiſche Sp 
ſemn nit dem wafttojeitrn Gifer und dem can en Muthe bucchaufenkt 
ftrebte, und deßhalb der unmäßigften Herrſchſucht beſchuldigt 
HGildesheim/ ehemaliges Bisthum in ie: j 
Rordfeite des Harzes, hatte von Oſten nach Welten etwa ze 
won Süden nad Norden acht Meilen in. der, Länge und Breite 
Ein: fir den Ackerbau vortreffliches Land. ; Mu wurbe don. jehe 
nidt.fo gut, ‚als «6 wohl, hätte geſchehen Können, ‚ getrieben, Di 
Berge im ſuͤdlichen Theile des Landes, der Souing, die, Sieben berg 
dee Sundern. u. fund find meifl mit: trefflichen Eichen, Bucher 
Eſchen und Birken bewachfen, und bie wenigen Fahlen Berge Jaber 
ergiebige Steinbriche und Eifengeftein. Des tandes Hauptflüffe fin 
die Leine, Ocker, Innerſte und Fuſe. Das ehemalige Bisthum 
hielt 8 Städte, 4 fedten,.,75 abelige Güter und 248 ME — | 
den Landftänden ‚gehörten: das Domsapitel, 7 ‚Stifter, Die, Ritter: 
ſchaft und die Staͤdte Hildesheim, Peina, Elze und Alfelo. ‚ur 
tvangelifchen oben proteftantifchen ‚Kirche. bekannten. fü alle, Okadk 
ber größte Theil des Adels und die meiften D rfer; In liſche 
dorzugsweiſe der Landesherr, das Domcapitel, die Kloͤſter, ein & Y 
des Adels und alle bifchöflichen Bediente, Die DATEN ſche Reli: 
gionsfreiheit war durch ‚den Receß von 1744 beſtaͤtigt. Sm, ahr 8⸗ 
atte Carl der Große das Bisthum geftiftet. . ‚Sein u prünglid er 
eftand vermehrte ſich unter verfehiedenen Bifhöfen. Berk yacd I, 
brachte Winzenburg, Johann I. Peina, Siegfried I. Daffel, Otto. 
Woldenderg und Heinrich III. Schhäven: ans Gift. Als aber 0: 
hann IV. im Jahr 1519 die berühmte hildes heimiſche Stiftsfeh ve mit 
Heinrich dem Züngern von Hraunfihweig begann. lief icfe, „weil 
Heinrich Kaiſers Cart V« Liebling geworden, jo ungliuchtih 6, | 













































der in die Acht erklärte Biſchof nichts als ‚die Dompropiitk, — = 
Aemtern Steuerwald, Marienburg und Peina behielt. - Im au 
preifigjährigen Krieges änderte fich die Lage der Dinge. B ichor 
dinand bekam durch einen 1643 mit den Herzogen-von Braune vei 
Lüneburg geſchloſſenen Vergleich das fogenannte große Stift, bi 8, 
die Aemter Futter am Baremberge, Dachtmiffen, Goldingem und 
fterhofen zutüd, So dueb die Sache bie zw großen Zheilung- des 
geiftlihen Guts, welde, duch bie acheime: -Gonvention zu. Berlin 
swifchen Preußen und der franzöfifhen Republit bereits. im Auauit 
1796 vorbereitet, nad, dem fiebenten Artikel des luͤnedille driede | 
im Jahre 1802 ausgefuͤhrte wurde. “ Der König von Preußen. eukläpte 
j Bis: ’ Ar © 





adten Suti deffelben Jah 
N BNENOPr., IST 
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Weftphalen erkfärt 'ward. Nach den Erei At des Je 
| ildesheim wieder an ‚Preußen — BE Ai 
nover durch eine in Wien 1815 —— 
e 2500 uſer 
net hat, deren Haͤuptgewerbe in Garn: und Pei: 
liegt an der Innerſte auf einem abh 


In der Domtiche zeigte man ſonſt einen fhönengeifttihen S mutt 


wild vor dem haben EHor die uralte Irmenful, ein bekanmes oͤtzen⸗ 
Bid ber Sadıfan. IM ; 


| Alinftähbe gerathen haren, in feinem vietzehnten Jahre die Schule 
von Weſtminſter zu verkaiten, faßte er den Entfchluß, 16 jung 'ek'war, 
Hay ale n nad) Gonfta 'tinopel einzufhiffen; wo Lord Paget, ſein A 


A er (Sefandter befand. Der Lord nahm ihn 


« 
r 


wo 





— 


e Werke in 
n Genie, ho 
U. 





Ir 1716, wat anfahg | 
ie Aufſicht über die botaniſchen Gärten des Herzogs von Kid: 


3’ Grftaunen auf, ließ ibn a een 


’ 


J — ckte ihn ünt al. eines gelehtten Geiſtlichen auf Reifen. 
a er Aegypten, Palaͤſtina und andere Gegenden des 


er in Day; Market übertragen ward, verfaßte er die Oper Ri: 
Id 0, die Händet ih Muafk ſetzte und das Publikum mit’ Werrall 


m. Wegen eines Mißverſtaͤndniſſes aber, das zwifchen dem 
ammerherrn und ihm entftänden war, verließ er feihen’ often 


? 

Beiden’ Bühnen ‚ schrieb noch ferner Trauerfpiele und Gedichte, die 
E mittelmägig ausfieleh, und machte ftaatswirthfhaftliche Plane, 
Sara noch ſchlechtern Erfolg hatten. Ex ftarb im Jahr 1750. 


fa und Verſen find ziemlich zahlreich. Sie ver: 
meht aber Affectation in Gidanken und Ausdruck. 
(Sir John), ein englifcher Schhriftfieller, geboren. um dat 


5 Apotbeter in. Wejtminfter und erhielt nad: 


r 


Mb und des Lord Potre, entſagte diefent Poften, um ſich auf ben 
— Han: Marker und Covent: Garben auspfeifen zu Taffın 
i — zu ſeinem erſten Geſchäft zuruͤck. Er widmete ſich — 


iferfhaften und ab eine Anzahl Schriften heraus, die mit 


a vitfeno mmen turben. Diefer Meifalt aber hatte einen’ Habe 
Aufl. V. Bd. 4. 49 


Da EEE u 


770 


theiligen Einfluß. auf seinen Charakter, indem, er ihn aus ein 
ſcheidnen und anſpruchsloſen zu einem —5——— 


. British Magazine und den Inspector, denen, er, durch 
nahme ſcandaloͤſer Geſchichten und fonftiger Tagesvorfälle e 


Hill (Baron Sir Rowland) 






5 Au \ 
ten gab. Auch mit ber A Geſellſchaft, —— Stre 





‚der Euferligkeit, womit fie abgefaßt worden, voll Ungenauig 


Wit rennen ven denſelben nur noch eine Igegei ne R —5 — — 
Titel 


-Lucina sine concubitu, worin er beweiſen will ei 
Auch ohne Umgang mit einem anne empfangen, und gebaͤren Eonne 


Cohn des Sir John Dil, Barpnet von Hawl geboten 1772 


allgemeine, Achtung; erworhen.· Wan gab ihm Urlaub, Sabı 
in dep Kriegsſchule zu ‚Straßburg zu ftudiren;, barauf, magte c.m 
feinem Obeim ir Richard eine Reife in, Deusfhland, & und 


RER eE > 


tfihen Sensung nah. Genua. Dann war, er,in Zoulon nad) einambe 


Nach der Räumung: dieſes Platzes diente er als Oberftlieuten nt ir 


Gibraltar und in Aegypten, ‚mo er den Igten März 1801 ver 


wurde. 


Sein Verdalten erwarb ihm das Bürgerrecht ber Stu N 


Dann ftand er als. Brigabier 


u 


dem Seere des Sir. 3. Moore, deſſen Ruͤckzug nad). Core 


der Spige eines Reſervecorps gedeckt hatte, verpflegen ließ. Im 
1808 nahm er Theil ander Schlacht von Bimieira., , Sm Sal | 
„übernahm er, als der General: Lieutenant Paget den 12ten Al 


er 


Int. nie 


wundet worden war, an, befien. Stelle ‚den. DOberbefebl um 


= Agangdftiche Heerabtheilung von mehr. als ‚3000. Mann unter de he: 
“ neral Girard üderfiel und ‚ganzlid fhlug., „fo daß kaum, x. General 





mit 200 Mann ‚entrann, und ‚alles Gef id in. 


Hiller (Johann Adam) ZA 


den Pa von Belate, und trug dur) feine geſdickten Ynerdnungen 
‚zu den Erfolgen des Zoften und zıflen Juli viel bei. &b ‚je tapfer 


‚sugebracht,, und hierauf wegen feiner druͤckenden - Umfiände einige 
Re u Givilbeamten als Schreiber geweſen war, begab er ſich 1702 
auf die Kreuzfhule nach Dresden, ‚erhielt bier von Homilius Unter 
A und bildete ſich vorzüglich duch das Anhören ber bamals mit 


2 
* 





Mod) mehr zu befriedigen. Als er Leipzig mit feinem Eleven 1758 
zum zweitenmal bezog, hinderte ihn feine Hypochondrie, außer Gel⸗ 
— geiſtlichen Liedern, die er aus Gefaͤlligkeit für den Dichter feste, 
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heraus, und wurde endlich 1763 als Director des Heipgiger foge 
ten arofen Eoncerts angeſtellt, das feine ganze Einrigenitg und 
nung g vorzüglich ihm zu verdanten hat, und an welchem Den 
chmehling — Mad. Mara) und Dem. Schröter als Saͤn— 



































gerinnen Theil nahmen. Der wichtigſte Dienſt, den tr damals nicht 
'Hlog Leipzig, ſondern auch vielleicht ganz Deutſchland leiſtete, war, 
er auf Beranlaffung des befannten Theaterprincipals Koch deutſche 
Operetten einfuͤhrte, zu einer Seit, wo man auf: deitfchen 
noch einen deutſchen Sänger gehört hatte. Wer kennt nicht von 
9* Sa das große Verdienft des würdigen Hillers, dem — 
echt die Berbarferung bes deutſchen Geſchmacks an richtigem 
Geſang urſpruͤnglich zu verdanken hatt Noch rt 
—5 — Verdienſte um Leipzig 1771 durch Errichtung Eu 18: 
ſchule fuͤr junge Srauenzimmer, in welcher viele treffliche Saͤngerinne 
Bi Bei feiner Reife nad Mita, wohin er. zivei rin 
glichen Schülerinnen; Podlesta, begleitete, erhielt ee dom 
bi son Gurlnd viele Ehrenbezeigungen und Geſchenke, und ar 
Dr den Charakter als Capellmeiſter. Ihm verdankt man es 
ee ſowohl zu Berlin bei feiner damaligen Ammefenheit 1; 
als aud) nabher 1787 und 1795 zu Leipzig dag berühmte 
Neiſterſtuͤck den Refflas, unter ſeiner ———— hat, X Sr 
I 1789 — — — — rad mi 
hren alt gewgrdenen und in Ruhe verjesten (zu An 
perſtotbenen) Eantors und Muſikdirectors an der Thoma a , 
in welcher Stelle er ſich bie flete Verbeſſerung des Au 
müudetem Eifer angelegen ſeyn ließ, ſo wie ex auch * 
beſftrer Melodien für bie Kiribennefärige noch m feinem JE 
Eerdienſte erworben hat. Daß Übrigens unter are tik 
 ontpofiltenen"dte: any, die Jubelbüßgeit, die Liebe auf den 
der Erntekranz u. ſ. m. ſo viele‘ Bolkegefänge bernegeben t 
even fo bekannt, ais es zugleich Beweig für bier —— 
* Auch für die Kirche hat er vieles conponrt u 


oretiſche Werke, fo wie auch Lebensbefchreibungen be 
ee vauögegeben. Er ſtarb im Jahr 1804 an 9 ng 


Melt (Böttlich), der Naturdichter ——— iſt der. 
— armen Fuhrmanns, geboren zu Landsberg in & 
In ihm regte fih non Kindheit auf -ein na tl 
-ftand und tine gemaͤßigte Einbildungskraft, beide durch 8 ae 3b 
"und einen muntern, feſten, ader fanftmü'higen und — 
Gharalter beſtimmt und geleitet. Hieraus entiwidtelte‘ fh 
“gezeichnete Lernbegierde und: N bay mungägape 4 welche Be 
‚den, 16 er won den groben Arbeiten feines Standeß ei war 
"mecänifche Erfindungen, börse‘ aber durch a 
"Blattes, deſſen er habhaft werden-Tonnte, un ee Verf 
‚Feine Gedanken und Einfälle in "Reime zu. Faffen und 
aͤuchecte, womit er bald ſich cunigen Crwerb verſchaffte 
einen Aanmagigen Unterricht ‚sencffen, Fo hoͤtte er leicht etwar 
und feinem Toelent Ermeiterung md Sichervet verfeha Bein i 
Allein f binderten ihn datan jene Befchaͤfrtdungen, 
Lage mit ſich brachten; ſpaͤter aber, nachdem er durch einige € 
‚bekannt geworden war, machte das übertrichene Lob! feiner Freu I 
und Gönner; welche die poetischen Verſuche, und feine —— 


Mn er 
br 
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verfificiren , »unter den profaifchen Umgebungen, in welchen er. ftand,- 
umd bei Ermangelung einer: gründlichen -Anmweifung, - als ‚Seltenpeif, 
betrachteten ‚und anflaunten, oft. auch wohl nur dem wacern Mens. 
ſchen und deſſen fchlichtem treuherziaen Thun und Wefen Beifall und; 
Unterſtuͤzung ſchenkten, einen fo überrafhenden und faſt berauſchenden 
Eindruck auf ihn, daß er im Gefuͤhle des Gluͤcks, durch Anwen 
ſeines Talents ſeine und ſtiner Familie Lage zw verbeſſern, wo 
fein Streben einzig gerichtet war, an. ein tieferes Studium; n 
mehr dachte, fondern durch mehrere Reifen fih bekannt zu. ma« 
und durch Herausgabe feiner Gedichte Unterſtuͤzgung und, Pränumsras 
tionen ‚zu gewinnen bemuͤht war. Diefe Gedichte erſchienen 1805 3% 
Börhen und. zeichnen ſich weber buch Gebdiegenheit deu Darſtellung 
noch Fuͤlle des poetifchen Ausdrucks aus; ja fie verrathen vielmehr. 
cine dem Weſen des wahren Naturdichter s geradezu widerſpre— 
chende Neflexion über Kunſt und Naturbildung, welche durch die bei 
vielen Großen genoſſenen Auszeichnungen in ihm. geweckt worden Au, 
ſeyn ſcheint, und ſich in feiner, jenen Gedichten voraus geſchickten weite 
läuftigen Selb fibiographie mit ‚einen: verzeihlichen Siteifeit überall an. 
den Tag legt. Im Ädrigen war er aber von Stolz, fo feuw, daß er 
ferbft nach jenen Auszeichnungen aus ben Cirkeln der Vornehmen, in, 
welche er erhoben worden war, + zufrieden und munter in den: Kreis 
feine Familie und, zu feinem liebgewennenen Befhäfrigungen, Lehm⸗— 
freinftreihen und Taubenneſterglechten, zurüdkehrie: | *— 
DODiller (Vohann Freiherr von), oͤſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, einer der erſten Feldheren Deſterreichs. Er diente früher 
in der Artillerie, und erhob ſich durch Verdienſte zu dem Range eines 
Generals, War er gleich nicht gluͤcklich bei Abensberg. am 2often 
April 1809, wo er, vereint mit dem Erzherzoge udwig, von dem, 
Kaifer Napoleon geſchlagen und: in Folge dieſer Schlacht bis Hinter 
Landshut geworfen wurde, fo. bewies, er bob in, dem Gefecht bei 
Neumaͤrkt an-der Rott (am 24ften April 1809), wo er die vereinten, 
Eorps der Herzoge von Montebello, Iſtrien und der. Bayern unter, 
Wrede angriff und bie Bils-Biburg zuruͤckdraͤngte, und durch feinen, 
muſterhaften Ruͤckzug bis an die Donau, auf weichem er das moͤr⸗ 
derifhe Treffen bei und in Ebersberg beftand, daß er. ein tapferer 
Soldat, ein. einfidisvoler General und einer, der unerſchrockenſten 
Männer ſey. In den für die oͤſterreichiſchen Waſfen for glänzenden 
Zagen vom 2iſten und 2a2fien-Mai 1809 bei Aspern und Eßlingen 
erwarb lich Hiller unberwelkliche Lorbeern. eine Eolonne, bie eifie 
in der Schlachtordnung, Die, nach feines Vereinigung mit dem Erzr 
berzog Sarl, ben rehten Flügel der Armee; bildete, mer es, wilde 
am 2iften ben blutigen Kampf um Aspern kämpfte, diejes am: 22[flen, 
eroberte, und zugleich die Niederlage des Linken franzoftfchen. Flügels 
entſchied. In dem großen Voͤlkerkriege dev Jahre 1313 und 1814 
führte er den Oberbefehl über bie oͤſterreichiſche Armee in Italien, 
drang mit berfeiden von Klagenfurt ber durd) IUhrien und Spot 
vor, indem er die Franzofen den ten Dftober. aus ihrer: feſten Stel⸗ 
tung bei,Sarvis vertrieb und den raten. November fein, Hauptquartier 
u Bicenza nahm. Kr nöthigte dadurch ben Vicekdnig von Italien, 
ch bis Verena zuruͤckzuziehen. Im December 1813 wurde Diller iz, 
x* großen oͤſterreichiſchen Kemee, die gegen Sramzseic), cperirte, aby 
erufen, und. überhieß fein bisheriges Commando dem. General Gcalen 
Don Bellegarde. Gegenwaͤrtig iſt Diller Ferdzeugmeiſter, mim 







» FE Oo 







geheimer Rath‘, Commandeur des militaͤriſchen Maria⸗-Thereſia⸗Or⸗ 
dens, Inhaber eines Infanterie-Regiments, ſeit 1814 commandiren⸗ 
—* — in Galizien und Praͤſident des militaͤriſchen Gerichts zu 
emberg. 24 | — N 
Himmel; im phyſiſchen Sinne, ift gleichbedeutend mit Him⸗ 
melstugel, Himmelsgewoͤlbe, und gewiffermaßen mit Zirmament,. und 
bebeutet- das azurne Gewölbe,» welches fich feheinbar wie eine ausge⸗ 
hoͤhlte Halbkugel über uns ausbreitet und auf den Graͤnzen des Ho⸗ 
rigontsrubts Die Aſtronomie unferer Zeit bat uns gelehrt, daß das ; 
blaue Gewölbe‘ über unſerm Horizont ber unermeplihe Weltraum jey: - 
in weldem unfere Erte, -die Sonne mit allen ihren Planeten, und - 
Nebenplaneten, ſo wie das unzählige Heer von Kirfternen ſchweben. 
ns: die azurne Farbe des ſcheinbaren Himmelsgewoͤlbes betrifft, 
weiche man: gemöhnlich Himmelblau nennt, ſo if ſie nach Nollet eine: 
Wirkung’ des Lichter der Sonne-und der Geſtirne. Nach dieſer Vor⸗ 
ſtellung müßte der :unermeßtiche Raum vollig ſchwarz erfiheinen, ‚wie - 
altes, was: nicht, erleuchtet. wieds allein bas Licht der Himmelskoͤrper, 
welches von der Erde in die Luft und-von biefer wieder auf die Erbe 
zuruͤckgeworfen wird; verurſacht den blauen Schimmer. Gauffure- 
leitet die blaue- Karbe. bed Himmelsgewoͤlbes zwar ebenfaild von dem . 
zuruͤckgeworfenen Lichte her, meint aber mit Recht, daß nicht die Luft, 
weil ſie durchſichtig iſt, ſondern die Duͤnſte in derſelben die Strahlen 
zuruͤtkwerfen. Er ſtuͤtzt ſeine Meinung darauf, daß, wenn die Luft 
die kichtſtrahlen zuruͤckwerfe und dadurch die Gegenſtaͤnde blau faͤrbte, 
die Gletſcher und Schneegebirge in einer Entfernung von 15 bis 20 
Meilen blau erſcheinen muͤßten, welches jedoch nicht der Fall ſey. 
Das vielmehr die Lichtſtrahlen von den Duͤnſten in der Atmoſphaͤre 
zuruͤckgeworfen werben, erhellt auch daraus, daß der Himmel au 
hohen Bergen viel dunkler blau erſcheint, als in den Ebenen; ja felb 
bier if das Blan fehe verfchieden und: um -fo dunkler, je reiner, um 
fo wlaſſer, je mehr mit Dünften angefüllt dic Atmoſphaͤre iſt. Saufs 
fute hat auf-diefe Beobachtungen ‚einen eignen Apparat (Kyanometer) 
erfunden,‘ um nad dem Grade der. blauen Karbe des Himmels- bie 
Mengender Dünfte in der Luft zu beflimmen. — Im Alterthume 
bieten nicht num Ungebildete, fondern auch Philoſophen, den Himmel 
furndad, was er fcheint, ein feftes Gewoͤlbe, wo die Götter ihren 
Wohnſitz Hatten. :- Um die verſchiednen Bewegungen berseinzelnen Him⸗ 
meisforper zu erklären, ‚nalımen die alten: Aftronomen fogar mehrere 
Himmelsgewoͤlbe über einander, an. So gab es nad) ihrer Meinung 
fieben Himmel ‚für ihre ſirben Planeten, nämlich einen Himmel des 
Mondes, des Mercur, der Venus, der Sonne, des Mars, des Ju— 
piter und Gaturn. Der achte war der Fixſternhimmel, den fie vor⸗ 
zugsweiſe das Firmament nannten. Ptolemäus fügte einem neuns 
teıpimmel hinzu, welden:er primum mobile nannte. - Nach ihm. 
. wurden noch "zwei Gryſtallhimmet von König. Alphons hinzugefügt, 
umseinige Unregelmäligkeiten in. den Beregungen-der andern Him⸗ 
mäsdaßurd zu erklaͤren, und zulegt wurde als Wohnjig der Gottheit 
nesyieinzwoliter Hinmel, das- Empyreum, über das Ganze ıgefeht, 
fo daß die Geſammtzahl dee Dimmek-zwolf betrug. - Andere indeß 
nahmen noch vieb mehr an, je nachdem es ihre Anfihten und Hypo⸗ 
thefen nothwendig machten. Eudoxus nahm 23, Calippus 30, Res 
giomontanus 33, Ariſtoteles 47 und Fracaſtor nicht weniger als 70. 
an. Doch muß 'bemerkt-merden, daß die.Aftuonomen ſich nicht deutlich 
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batüber erklaͤren/ Wie Himmel," welche ſie auf dieſe Weife annah⸗ 
men, wirklich vorhanden ‚oder nicht, ſondern daß fie ihnen zunaͤchſt 
nür dienten, die ſinnlichen Bewegungen ſammt den damit verbundnen 
Erſcheinungen zu erflären. ER 2 
Himmel und Himmelfahrt. Wenn der Menſch das Göttliche 
und Ueberirdiſche unter ſinnlichen Bildern und als im Raume vorhanden: 
ch vorftellt, fo denkt er fich baffelde als erhaben über fih und die Erde, 
o fegt er. ed in bie Räume über die Wolfen umd die Sterne’ Daher die 
em Menfcheii narärliche Borftellung von dem Himmel als dem Orte ber 
nähern Gegenwaͤrt Gottes und der Wohnung der ſeligen Geifter.) Andy 
„ber aufgeklärtefte Verehrer Gottes, welcher wohl weiß, daß Gott 
uͤberall iſt, und daß feine unendliche, Kraft” die Erde’ wie die Sterne 
duchdringe, breitet doch, von dieſer dem menfchlihen Geiſte natuͤrli 
hen Vorſtellungsart gelettet,,” feine Arme gegen Himmel aus‘, wen’ 
er’ betet, umd ſchaut hHimmelwarts, wenn er fehnend einer) volllomm⸗ 
nern Ordnung der Dinge entgegenſieht oder ber hingeſchiedenen Ge— 
liedten gedenkt. In dieſer Vorſtellungsart iſt der Urfprungaber. Gew 
zaͤhlungen von weiſen und guten Menſchen, welche gen Hinmel 
gefahren ſeyen, zu füchen- Den Gedanken: fie ſind in eine vollkomm⸗ 
nere Ordnung ber Dinge verfegt worben, und haben den Lohn ihres». 
verbienftoollen Wirkens empfangen, drüdte man: bildlich foraus:: fie; 
find' gen Himmel geſtiegen, fie find zu dem Orte emporgehoben wor⸗ 
ben, mo Gott und die ſeligen &eifter: wohnen. n: Die: Nachwelt abem : 
verwedhfelte oft das Bild’ mit dem hinter ihm liegenden: Gebandenz; 
und: dachte fich das als Thatſache und Begebenheit, was urſpruͤnglich 
bildliche Einkleidumg eines Gedankens geweſen war. «Nur n' 
HOimmel (KFriedrich Heinrich), koͤniglich preußiſcher Capellmei⸗ 
ſter, wurde zu Ttreuenbrießen in der Mi ark Brandenburg. von 
unbeguͤterten Aeltern geboren, und dem ten beftimmt. 
Kaum hatte er feine Studien 'vollendet, als. er fi nach Potsdam bee; 
geben mußte, um zum Antritt einer Kelbpeebinerftelle das Eramen zu 
beftehen. Hier, wo’ Feiedrich Wilhelm II. fich einen großen Sheilides. 
Zahres aufhielt, und die erſten Künftler der koͤniglichen Gapelle vers: 
ſammelt waren ‚machte Himmels Fertigbeit "auf dem Fortepiano ſo 
großes Auffehen, daß der König davon erfuhr, und ihn zu hören ver⸗ 
langte. - Himmel spielte zu wiederholten Malen vor dem Monarchen, x | 
der fih als ein Kerner von feinem: ſeltenen Talent :überzeugte, ihm: 
zw jeinem Gapellmeifter ernannte und auf Reifen :fanbte..- Seitdem. 
begründete Himmel’ theils als‘ einer der vorzuͤglichſten Glaviermeis«: 
ſter/ theils als Componlſt feinen Ruf, wiewohl es mit zu laͤugnen iſt, 
daß er ſelbſt ſich in letzterer Eigenſchaft einen ungleich hoͤheren Plaz 
anwies, als die Kritik ihm: einzuräumen geneigt ſeyn moͤchte. Der 
ſchnelle Gluͤckswechſel, den er allerdings ſeinem Verdienſt verdankte, 
und die Huldigungen, die ihm allenthalben zu Theil wurden, ſcheinen 
ſein Selbſtgefuͤhl in’ einen en Grad erregt zu haben, ald man 
bei dem Kuͤnſtler, der ſich felbft, aber aud die Schwierigkeiten feiner 
Kunft mit Befonnenheit erkannt hat, erwarten möchte. ° Diefeb- 
Selbſtgefuͤhl, fo wie eine große Empfaͤnglichkeit und Neigung für bie 
reuden des Lebens, die, verbunden mit vieler Liebenamwürdigkeit und: 
enheit, "zu "feinen" chatakteriftifchen Cigenthümtichleiten "gehörten, 
haben ihn gehindert, fein Talent mit Ernſt und Beharrlichkeit aus⸗ 
zußliden, mie dieß an feinen Compoſitionen leicht wahrzunehmen: iſt. 
berüpintefte-derfeiben ift feine Deer Fanch on, die allentHälbem: > 


— 
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te gehört; wurde, . vi —— wird nicht laͤugnen, daß 
Mega viel Anmuth und Einfhmeicheindez bat; abet 
— großen und genialen Muſikwerken iſt weder ſie noch 
gend eine don Himmeils übrigen. Compoſttionen beizuzählen,. Wi 

nnen vpon dieſen noch ‚feine-Urania, feine Eantare auf den & 
jebrih Wilhelms IT.,. tinige Dpern, 5. ®. Bafco de Sama, 
ein :Biederfpiel, mehrere rien u. f.w.. Zu ruͤhmen iſt es übrigen®, 
daß. ‚Himmel feine Dankbarkeit gegen bie — die ihn. mit ihrem 
Fohlwollen ehrte, fo pie gegen den Konig, deſſen Gunſt er befaß, 
durch treue Anhanglichkeit bewieſen bat und daß er durch keine 

Bistingen bewogen werden Fonnte, bir. Dienfte feines Fuͤrſten 3 
Eine Zeit land hielt ex fih in Gotha auf, ging abe, — 

Berlin — * wo er im J. 1814 ſtarß. 

pie Simmelskugel (Eönftice), f Gloͤbus ya 
rt gindelmanrn (Abraham); ein gelehrter —— * 
Srientaliſt —5* im J. 1652 zu Döbeln im: Meißniſchen, wo fein 
Bater ein reicher A potheker war. Er begann feine Studien in feiner 
Barerfladtumd fegte fieriin Freiberg und. Wittenberg fort, Nach 
Berndigung: derfelben ward er zum Rector an der Schule von Garde— 
leben ernannt und drei Jahre fpäter ging er in derſelden Eigenſchaft 
an das Gymnaſium nah Luͤbeck, wo er eif Jahre blieb. Darauf 
nahm er das Paſtorat an der St; Nicolaikirche Aum Hamburg cm else 
ches der aber .nur kurze. Zeit verwaltete, da der Landgraf von Heſſen⸗ 
Darmſtadt ihn an ſeinen Hof berief und zu feinem Prediger, Ober⸗ 
karcheninſpector und Profeſſorrhonorarius der Univerſttaͤt zu Giesen: 
ernannte. Im J. 1688 kehrte Hinckelmann mach / Mamburg zuruͤck, 
um die erſte Stelle an bein St. Catharinent irche einzunehmen. Die 
GErſcheinmng seines myſtiſchen Werts von Poirrt: erregte großen Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen ſeinen Amtsbruͤdern. Die Anhaͤnger von Horbius, 
melden. bev Derausgeher: beffelben: war, vertheidigten ‚die darimı aufaes 
ſtellten Grundfäge mit; ehem ſo⸗ viel Eifer, als die, Gegner: fic, ans 
okiffen. » Hänkelmann > deu: von fanftem und friedliebendem Charakter 
wear, wollte feinen Zhalsansbiefem. Streit nabmen ;. aber. ſtatt ihm 
für dieſe Muͤßigung Dauk zu wiſſen, vereinigten ſich alle, wm ihn 
mit Schmähurigen- zu uͤberhaͤufen. Er orr barg den Kummer, der 
deruber an⸗ ſeinem Innern nagte; aber: ein: Pamphlet, das einen An: 
‚sänger des Horbius zum Verfaſſer hatte, griff ihn. dergeſtalt an, daß 
er beim Leſen Kraͤmpfe bekam und wenige Tage darauf, den irtem 
Februar 1695, farb; : Hindelmann ift: vornemlich durch feine Aus⸗ 
‚gabe des Goron — vie u, — — erſchien (Oam⸗ 
durs 1694, 4to). | 


“Hindenburg it Fiebrich 4 IRRE var 
unſohe der Kınntniffe diefes Mannes, der ats Erfinder der coinbinas 
torifhen Analyſis ſich einen unfterbtichen Kamen gemacht kat, Sr 
würde zu Dresden, wo fein Vater Bat Nero war, den ıztm Kali 
1739 geboren. Seine erſte gelihrte Bildung, erhielt er auf dem da— 

168 {ehr blühenden Gymnaſium zu Freiberg, von weldem Fr 1757 
& bie Untverjität Leipzig kam, um die Arzneiwiſſenſchaft zu ftudiren. 
r 5 ſich iyr unter Anfügrung der damaligen beruͤhmten Din: 
ner. & Hebenftreit, Ludwig, Zanfe, Boſe l.  w., 0 
wie er bie Philofopbie, yon und Wathemati bei J. H. Winkler, 
Keinftus und Rubölph, und über‘ alte eiterafur und ſchoͤne Bil: 


* 
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| ten bei J. Erneſti und Gelhblert hoͤrte. Durch des Letztern 
Empfehlung kam er nach geendigter akademiſcher Laufbabhn im Jahr 
1763, als ‚Grgicher zu dem nachmals fihon in frinem Knabenalter alg 
ein ganz. auferorbentliches mathematifches Genie fi auszeichnenden. 
errn v. Schönberg, welches ihm Veranlaffung wurde, als er feinen, 
Sögling auf die Leipziger Univerfität begleitete, fi vorzüglich mit 
Mathematik und Phyſik zu befhäftigen. Außer den beveit$ genann—⸗ 
ten ‚Lehrern wurde ihm nun aud der Unterricht: und der vertraute 
Umgang, deſſen ihn. der. griginelle und gründliche Profeſſor der Ma⸗ 
thematik, Borz, würdigte, und als er nachher die Univerfität Goͤt⸗ 
tingen beſuchte, Räftners'Unterriht und Umgang hoͤchſt lehrreich. 
: 3.1771 promovirte er in Leipzig als Magiſter, und feine Vor⸗ 
Iefungen und vortrefflihen Schriften fanden fo vielen Beifall, daß. 
ihm 178x ein außerordentliches Lehramt ber Philofophie, und nad) 
mes Tode 1786 das. prdgntliche der. Phyſik ertheiit wurde, Anſehn⸗ 


Uhe Rufe auf in und ausländifcye Univerfitäten ſchlug er, aus, Bi 
für fin Baterland et Die onhefehnlten Altabenzen und ni 
efelfhaften bes Ins, und Auslandes ſchaͤßten es ſich zur - Pt 


unter ihre Mitglieder aufzunehmen, Als Gatte,. Vater und F 
war er hochſt liebenswuͤrdig. Er ſtarb 1808. Seine Schriften And, 
in Meuſels gel. Deutſchland bemerkt. — su 


5 in b oſt a n oder Andien diesſeit des Ganges, das eigentliche 
Indien, begreift Vorderindion mit Einſchluß der’ Halbinſel diesſeit is! 
Ganges, zwiſchen den Fluͤſſen Indus und” Banned cher eigentlich 
dem Burramputer. Die Graͤnzen find gegen Often ‘die. hinterindt 
ſchen Staaten Aſchem "und Birma und. der” bengaliſche Meerbuſenz 
gegen Süden das indiſche Meer; gegen Welten daſſelbe Meer,’ er’ 
luchiſtan und Gabuliftan‘, und Igegen' Norden trennen hohe Schnee gee 
birge, Idie in mehreren ungeheuren Wetten‘ hinter! eimanber aufget 
thurmt· find (das Himmallehgebirge, mich: Anraus), Oſtindien von 
Zibet und. der Bucharei. Nach dieferr Begraͤnzimg find Rapaul und 
die Ghorkaländer nebſt GSirinagur mit einbegtiffen. Der Floͤchenin⸗ 
halt beträgt nach einigen 50, nach andern 60 bie 70.009 QMeilen, 
worauf über go: Millionen Menſchen wohnen, Es beſteht aus dein’ 
eigentiihen.Bindoftan, ober dem alten Gebiet des großen 
Moguls; aus Bengalen, welches der engliſch- oftindifchen Compa⸗ 
gnie unterworfen iſt, und der eigentlichen dies ſeitigen indi— 
ſchen Halbinfels "Sehr gebirgig ſind "die" nördlichen und nord⸗ 
weſtlichen Provinzen, indem das hohe Schneegebirge (Himmalleh, 
auch Imaus) an der moͤrdlichen Gruͤnze hinlaͤuft, und feine Aeſte vach 
mancherlei Richtungen durch mehrere Landſchaften vertheilte Zur die⸗ 
ſen gebirgigen Landſtrichen gehoͤren beſonders Sirinegur, Napaul, 
EGhorka, die Dſchatenfuͤrſtenthuͤmer Dfdeinur und Dſchudpur.“ 
dieſen Sebirgsgeacnden, . au der Nordſeite von Napaul, erhebt ſich 
im Himmallehgebirge der Dholagir oder Dhawalegiri, welter näch 
den neueſten Unterſuchungen ber Britten 26,300 Fuß hoch iſt, und 
alſo den bisher für den hoͤchſten Berg gehaltenen Chimboraſſo um 
6000 Fuß an Hohe übertrifft. So wie fih von ben noͤrdlichen 
Schnucegebirgen jüdlihe Abftufungen durch mehrere oftindifce Fand: 
ſchaften verbreiten, fo erhebt ſich auf gleiche Art bi dem Cap Tor 
morin;. der füdlichften ‚Spige Oſtindiens, ein mäcjtiges Gebirge, 
welches in zwei abgefonberten Abtheilungen bie Halbiuſel Buchpieht, 


$ » 


und fich zufest in den Bergen von Malba, Bundelkund' und“s 
verliert. Dies find bie berühmten Ghauts (Gattes), deren’ ®ei 
nung einen Paß andeutet. Sie verurfädien einen merkwuͤrdigen U 
teefhied der Witterung auf den durch dieſe Gebirge — 
Kiſten Malabar und Goromandel. Auf der letztern wird es im Zur 
is Sommer und auf Malabar Winter; hingegen wird es ul: 
tober auf'der Küfte Malabar Sommer und auf ber Müfte Cordmlänz 
bei Winter. Die Gbauts theilen fich in die weſtlichen undäftfihen. ' 
Die erſtern nähern fich oft der Küfte, und erheben ſich obnaefäb Ir 
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zulegt mit dem Himmallen Berbindung haben. Im — fe 
nur der nördliche Theil Oſtindlens ein, Gebirgsland zu reinen m 


‚ten, = befonders bie Gegenden am Ausflufe des Indus und Ganges ' 
und an den Ausflüffen anderer großen Strönte und Gemwäffer find 
funipfig und moraftigs- duch fehlt es nicht an Sandlaͤndern imd feldft, 
befönders in den noͤrdlichen Ländern, an größeren uud Eleineren Wu— 
ſten und Steppen. Deſſen "ungeachtet iſt dev Boden in ben meiften 
Gegenden fehr fett und fruchtbar, und an dem herrlichften und mans 
nichfaltigſten Produkten ergiebig, und hat einen Ueberflug anı fhönen 
Ebenen, vortrefflichen Wieſen und an den veizendften Thälern, von’ 
der Natur verſchwenderiſch mit ihren ſchoͤnſten Gefhenten ausgeſtat⸗ 
tet; Zu diefer außerordentlihen Fruchtbarkeit ders Bodens trägt auch 
bie Wärme der Luft bei, die fogar in einigen Gegenden einen ſol⸗ 
hen Grab erreiht, daß fie, wenn ber heiße Landwind bIäPE, un⸗ 
ausftehlich wird. In ben meiften Läntern Indiens kennt, man nur 
zwei Jahrszeiten, die regneriſche und die trodene, In ber erſteren 
iſt der Himmel faſt immer mit Wolken bedeckt, häufiger Regen stürzt 
herab, und die große Hige vermindert ſich alsddann. ' Bleibe der 
Regen zu: lange aus, oder fällt er nicht in. binlänglicher Menge, fer 
erfdlat eine ſchlechte Erndte und wohl gar eine Hungersnoth In 
ber trockenen Jahreszeit wird die Hige oft fo drücdend, daß Euro⸗ 
paͤer kaum die kleinſte Beſchaͤftigung vornehmen könnt. Unter den 
in Oſtindien wehenden Winden find beſonders die Monſoons, Mouſ⸗ 
ſons merkwuͤrdig, welche regelmaͤßig auf dem Linde und auf dem 
Meere abwechſeln. Die Seewinde find eine außerordentliche Wohl 
that für diefe Länder, indem fie erfrifchende Kühlung bringenz’ Bine“ 
gegen die mit dem beißen Landisinde verbundene‘ Hige ift ſo heftig, 
daß ſie der Hige vor einem alühenden Dfen gleicher. : Im allgemeis 
nen’ iſt Jedoch die Luft in Dftindien mehrentheils gefund, befonders 
bei’ Anivendung gehöriger Borfihtsmittel.) Der mörbliche gebirgige 
Theil Oftindiens bar ein meiſt ſehr gemaͤßigtes und mildes Klima, 
ja in einigen Gegenden wird es im Winter ziemlich Fate, Mit Außer" 
nahme weniger Gegenden, ift Oſtindien üderaif von großen und Eldie‘ 
nen Fluͤſſen gut bemäffert. Von den großen Flüffen find viele nicht 
kleiner ald ber Rhein, und viele von ihnen übertreffen: die Donau 
am Flußgebiet. Die größten Fluͤſſe Find: > r. der Indus ,"'beipen? 
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Quelle noch nicht genam bekannt iſtz man hat feinen Lauf bis zur: 
Stadt Dras in Kleintibet unter 35% 55° mörblicher Breite verfolgt, 
wo fi zwei. große Arme, acht Tagemaͤrſche nordoͤſtlich von: Gafıhea' 


mir vereinigen. - Er flieht anfangs zwiſchen hoben: Bergen einge» 


fchloffen, durd die Schnvegebirge, welche Caſchemir und: Kleintibet 


- trennen: Bei dem Fort Attoc nimmt er ben ſchnellen Cabalsauf, 


erhaͤlt den Namen Attoc, und iſt unter dieſem Ramen bekannt, bis: 
ihn die fuͤnf Stroͤme erreichen, welche das Pentſchab bewärjern.. 
Sie heißen: der Behat (ſonſt Hydaspes), der Chunaub (Aceſines), 


der Rauvi (Hydraotes), der Bejah und der Setledge (Gwelche beide 


letztern ſich vereinigen und den. Hyphaſis der Alten, groͤber als die 


Elbe, bilden). Bon dieſer Verbindung mit den fünf Steomen- tritt: 


er.in die Provinz Sind, und: fließt ſuͤdweſtlich· Zu der Nabe vom. 
Hyderabad heilt er ſich wieber in zwei Arme, wovon der öſtliche 
der Fulelee heißt. Nachdem ſich der Fulelee wieder mit dem Indus 


vereinigt bat, fließt der. IJndus bei Tatta vorbei und tritt in. den 
indiichen - Ocean; 2, der Ganges, der zweite. indiſche Hauptſtrom, 
entfpringt In Groftibet, an der Weſtſeite des Gebirges Kenntaiffes., 
des hochſten tibetanifchen Bergruͤckens, welcher seine mördfiche  Fortes« 


fesung der indiſchen Schneegebirge iſt, wahrſcheinlich aus dem See 


Manforoaor. Er durchfließt hierauf das. Land Sirinagur, wo er— 
durch eine Menge kleiner und großer Fluͤſſe verſtaͤrkt wird, zuletzt 


fließt er als ein ſanfter, überall ſchiffbarer Strom durch die herr⸗ 


lichen Ebenen von Delhi, Auhd, Bahar und Bengalen, dem Ozean 


zu, bewaͤſſert die angränzenden Gegenden, und verſchafft ihren, Pros 
dukten einen fihern ungeftorten Abſatz. Der anſehnlichſte Strom; ı-- 
den. er aufnimmt, iſt der Jumna. Etiva 220 engliſche Meilen vom 
Meere nimmt bie noͤrdliche Spitze des ſogenannten Delta des Ganges 
ihren Anfang. Die ‚beiden weſtlichen Arme des Ganges (Coſſimba⸗ 
zar und Jeilingly) vereinigen ſich, und. bilden gemeinfchaftlidy wen ;- 
Hugly, den weſtlichen Arm des Ganges, ‚der hei Calcutta vorbeis, 
fließt, ‚und der am. meiften von Schiffen befucht wird. Der ſuͤdliche, 
längs des Meeres gelegene Theil des Delta- befteht aus einem Läby-- - 
rinthe von Flüffen ımd Strömen. + Das MWafler bes: Ganges wird 
von dem Hindus für heilig gehalten; ' 3. der Burramputer, welcher 
aus demſelben tibetanifchen See Manforoar entfpringt, aus welchem 


der Ganges kommt, aber in ber entgegengefeäten Richtung fließt -- 


und anfangs Sanpu heißt, aber bald feinen andern Namen Burram⸗ 


— 
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puter erhält. Er entfernt ſich anfangs ſehr weit vom Ganges, und‘. 


nimmt einen Lauf, als wenn er ſich in dem Meerbuſen von Siom 


mit dem Meere vereinigen wollte, allein er wendet ſich auf einmal 


weſtlich durch Aſchem, tritt in Bengalen ein, durchfließt die oͤſtlichen 
Gegenden diefer Provinz, erhaͤlt eine betraͤchtliche Breite, und ver⸗ 


einige: ſich bei Luckipore mit dem Ganges, Zu den übrigen beträdta - 


lichen Zlüffen gehören noch der Nerbubda, ber Godavery, der Kiſtua 


und der Eavery oder der Coleram. In allen,brei Reichen der Natuy - 


ift- Indien ein fehr frucdtbares Land. Weizen, Gerfte, Reiß, Mais, 


Zuder, Wein, Ananas, Limonen und Granatäpfel, Baumwolle, 
Hfeffer, Ingwer, Opium, Weihrauch, Kaffia, Kampher, Indigo, 
Mohn, Betel u, f fi liefert der Boden in Ueberfiuß. Im doofe 
ber Erbe werden treffliche Diamanten, Gold, Kupfer, Blei, Eifen, - 
Salz, Borar und an den Küften- Eoftbate Perlen ‚gefunden. Das: 


Thierreich zeichnet ſich aus durch Elephanten, Dromedare, Rhinece⸗ 





roſſe Loͤwen/ iger kapardar,) Biſamthiere/ Antildyen und Eros 
eodille. Es. giebt vicl ſchoͤne Vögel, beſonders Papıguinl, Golibri, 
Pfauen 20.5; aber man hoͤrt felten den Geſang ber Vogel. E fehlt 
aber: au nicht an giftigen Schlangen, Gcorpionen und Wuͤrmern, 
die ſich im die Haut einfteſſen, und die gefährliche ei; gear: 
cembw verurfächen; Unter den Inſecten find die Mus itos | 
den. Europäer die unertraͤglichſten. Das Alterthum dev indifchen Ges 
ſchichte iſt völlig bunte. Alexanders —— — nie 
weiter, als zwifchen ben Indus und Hyphaſis, doch brang € er jeis 
ner NRıcfolger, Seleucus Nicabor, bis an den Ganges, vor 
und Indien beficht Communication’ mit Europa burd den Handel 
über das rothe Meer nach der Marattenkuͤſtez Roͤmer, Araber und 
Venetianer führten ihn auf diefem Wege. Ein tuͤrkiſchex Roͤlker zweig, 
die Ghaznawiden, Glazauiden, brach unter Mahmud 
roten Zahrbundert nach Ehe, in Indien ein, eroberte faſt das ganze) 
eigentfiche Hindoſtan, und gruͤndete eine mohammedaniſche a 
daſelbſt, die bis and Ende des zwoͤlften Zahrhunderts bauterte.- Dann: 
kamen bie Afghanen, ein georgiſches Volt, vertrieben die Gha: 
znawiden und ſtifteten eine Herrſchaft, die oft durch die Mongolen, 
befsnders. durd, Sumerians (Zimur Lenks) fehrediihe Einfälle) 
aefiöst wurde, dis ‚endlich -der mongoliſche Fuͤrſt Babur (mars: 
Sohn, der von &tmur abftammte) ihr.den. letzten Stoß im. Jahr 
1s525 gab, und die Reihe der ſogenannten großen Moguls g. 
Diefes Reich umfaßte in ſeiner groͤßten Bluͤthe unter Akbar, Ba 
burs Ent, 70,000. QWeiltu, zaͤhlte go: Millionen, Einwohner, 
hatte: 225 Millionen Rthlr. Einkünfte, und unterhielt ein „Deer von, 
0000 Moann. Die Rejidenz des greßen Mogule, oder indischen, 
Katfers; war abwechſelab zu Delhi und Agra, Es gab unmittelbare, 
von Vieeldnigen (Nabobe) bekertfchte, und mittelbare, eigenen! 
Razas (Kürften). erblich unterworfene Provinzen, die nach den Um: 
aefegen bes Landesiregiert, dem großen Mogul nur Eribuf zahlten. 
As Wafco da Gama den neuen Weg ums Cap nad Indien ent⸗ 
deckt hatte (1498), behaupteten die Portugieſen faſt 1on Jahre lang, 
den oſtindiſchen Älleinhandel, und theilten des Landes Herrſchaft mit 
ven’ Mongolen. Ihnen folgten 1596 die Holländer unter Cornelius 
Houtmann, dan die Engliänber, Franzoſen und Dänen. Die 
hollandiſch⸗ oſtindiſche Compagnie ward: 1602, bie englifhe 1 er⸗ 
Achtet. Bald nachher beſtieg der grauſame Ufurpator, Aureng⸗ eb, 
achdem er feinen Vater, Shah Jehan, ins. Gef ngnid gewor⸗ 
fen und ſeine Bruͤder geößtentheilg) ermordet batte, ben indifchen Kate, 
ferthron jı behauptete folchen unser, mannichjalttgen: Emporungen der 
unterjödten Voͤlter, und-flarh'1707 in einem Alter von go Jahren. 
Aber des Tyrannen Verbrechen wurden am feinen Nachfolgern geraͤcht⸗ 
zwolf Kaifer herrichten binnen.5@ Jahren nach einander, und nur 
drei vun ihnen farben eines naturlichen Todes. Bei ſoichem ſteten 
Thronwechſel kamen Anarchie und Empörung an bie Tagesordnung. 
unter ihtem Anführer, Gobid Sing, machten fi zuerſt bie 
Seeikts, ein indifcher Voͤlkerſtamm, unabhängig, eroberten Fabhor 
und ftifteten eine ariſtokratiſche Republik. Tfſchuraman, Befchies 
haber der Oſchatten, eines andern indiſchen Volks, folgte dem 
Aenden Beiſpiel und eroberte ſogar die Kaiſerſtadt Agra; ſeine 
Rachfolger debnten die Eroberungen aus und beherrſchten eine Zeit 
Ing das ganze Lond vom Gebirge Mewat dis an den Jumnafluß 
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Die Märätten, ein kriegeriſcher, urſpruͤnglich am weltlichen Ab 
bange bei Gaufsgebirae nn Mer Bo amım, hatte ſich nie den 
Möongolen unterworfen. Als nım- Auren g 2326 fie mit Gewalt 
unterjoden und die braminiiche Metigion ausrotten wollte, verbauden 
fie. fi mit mehreren des Tyramnen odis chenfatts" uͤberdruͤſffigen File 
ften, ſtellten den’ tapfern Sew aji- (oder Swadfſchi, ſtarb 1656), 
ald Mohn Raja, oder Großfuͤrſten an ihre Spige, und kaͤmpfein 
To ſiegreich gegen Aureng Zehs ſchwache Nachfolger, daß ihr Staat 
der maͤchtigſte in Indien —— Regierungsverande⸗ 
zung nach dem Tode des Tenten' Ab imntlings von — einträt 
und ſtatt des Moha Raja ein Peiſchwa (Reſchſsverweſer, Vezier) 
die Zuͤgel des Regiments fügrte, Seht hetrſchen im dem tWeitituftinen: 
Maratten : Staate, außer dem Peiſchwa, fuͤnf unabhaͤngige Futſten 
Rajahe). Die. allgemeine’ Bermwirtung — ng Zebs Nachfalr 
gern benutzte gleichfalls der Herrſcher Perſiene Thamas Kult 
Ehan, drach gelockt vom Subah oder Skatthalter von Decan, der 
nad Unabhängigkeit jtvebte, über den Indus, ertvüftete: die -Hanpt, 
ftabt Delhi, plünderte das ganze Sand, ermordete uͤher 120 000 
Einwohner: und ließ ſich nur (nm 1730) durch den» damaligen Gro 
mogul Mohammed Shah, mitteiſt Abtretung von fünf am In 
‚gelegenen Provinzen, die jahr 25 Millionen Thaler eintrugen, 
und Bezahlung einer Kriegsſteuer von 150 Müllionen Thalern zum 
Abzuge bewegen, Dabei hatte-er den Faiferlichen Schatz bon 500 Mi. 
Shalern geraubt, und die Einwohner Lredineten ben vom Perferheete 
angerihteten Schaden auf 759 Miltionen Thale, Inzwiſchen hatten 
die unzufrlednen Großen, welche den fremden Wuͤthrich INS Lad ge⸗ 
lockt, ihren Zweck wirklich exreichtz denn ber Subah von Decan 
Golconda) und der Nahob pon Auhd (Oude) machten ſich unabhaͤn⸗ 
‚gig. vom kaiſerlichen Scepter der Subah von Beyoalen hingegen 
wurde dm Laufe des Kriegs den, Maxatten zinshgr,. feſne Rachfoiger 
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‚befigen das Land jest unter der Oberherufchaft-dersenglifh - oftindifcyen. 


Compaguie. Bald nad, Thamas Kulir Chams WBzuge 
unternagın 6 auch Ali Mohammed, Anfuͤhrer der Rohlilas, Yard 
des Großmoguls Kriegsdienſten ſtanden, das Joch abzuwerfen. Ihm 
ſchloſſen ſich — ‚des, Solkeſtommes der Robillas an 
die noͤrdlichen und oͤſtlichen Gegenden vom D elhi.und die aordweſtli 
chen von Auh d fielen in-ihre Gewalt, und ein Theil des Landes 
erhielt num, den Kamen, Nohilcund. Dieſer Strich. ward, von mer 
zeren Fuͤrſten beherrſcht, ‚die, in Defenfivalliang mit einander ſtanden 
bie 4 BR, KEN ÄRDEr Ähbet„Derärbait ein. Ende; machten, und dent 
Rabod von, Auhd Rohilcund für-50, Lat Rupien Tregaldtr So 
nik; ‚dem. herrlichen „Lande, alles drunter und druͤber. Ahm ed 
Abdalla (Thamas Ruli: Chans Rachfolger er von Gaux 
dahar, drang mehreremale Bom J. 1747. an in Hindoſtan ee 
‚plunderte, es aus, und faſt jeder Unterbefehlshaber machte ſich auf 
feinem beſeſtigken Bergſchleß und ‚in feinem-Begire damals unabhänz 
‚gig. ———— axnatic waren die dort angeſiedelten Feanzoſen Meiſter 
und ‚gewannen, eine Zeitlang, „bis. bie Engländer ins; Mittel traten 
großen Einfluß auf Befegung der Cubahs: oder Nabobe vrdee un 
tar, allch einheinuifchen- ufnrpatoren fpiekte Ändeb, Feiner; in veuern Zpie 
ten. eine To, wigtige Role, als der Raja von Myſote, Dyd era %,lyy 
bes dan ‚lebten Grokmoaug, oder indiſhen Raifer, ‚Uli Goa (ger 
koshalich. © hah KAlanm gehaunt) nothigte, ſich den Erhläfbere 




















"Runftbebütfnijfe des menfhlichen Lebens entbehrten. Sie bilden jeir 

gahlveiches Volk, welches feit Jahrtauſenden, auch unter frember dere: 
hart feine Nationalität behauptet hat, indem. es noch jesE feing 

———— Sprache, Schrift, Verfaſſung, Religion, Sitten Ge 

‚brauche und Kebensart beſizgt. Was ihre Leinesfarhe. und Geftalt 
betrifft, fo ‚find die Hindus ein wöhlgehilderes hübjhes BL, be 
einer. gelbbraunen Farbe; jedoch find die hühern, und € Be 

beinahe fo weiß wie die Europäer. Ihr Körper, von etwas m 
tum 
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als mittler Gratur, ift vegelmäßig gewachſen / gut: gebauı 
Joe ſehr gefchmeidig und gelenk. Sie ‚zeichnen ſich hauptſae 
dur ihre kleinen Hände aus. ‚Der ſittliche Charakter ird J 
“ rühmt.» Oer Mangel heftiger Leidenfchaften;, Nüchternheit, Mäbsgke 
ESparſamkeit, Genuafamteit, Gaſtfreundſchaftlichteit, Die sferng| 
hun fie vortheilhaft aus. Sie find nicht im geringften biurdäüct 
‚noch — doch giebt es auch unter ihnen fehr kriegeriſche— 
kerfchaften. Man wirft ihnen Liebe zur ‚Ruhe, Langfamkeit und 


vor. Sie befisen viele Geiftesfähigkeiten, nur fehlt, e8 ahnen. b 


Tases ‚an der. nöthigen Entwidelung derfeiben.. ayehheruiehe | Ä 
bes fremden Deſpotismus le wurden, Fe e 
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find 
ſehr große „Liebhaber von, der Dichtkunft und dem Geſange. Ihre 
Eprade wird nicht. bloß geforochen, ſondern auch geſchrieben, «und 


des Raumes nicht. Einer ber feltfamften, auffallendften, empoͤrend en 
und grauſamſten Gebräuche der fonft fo fanften Hindus, ift das Verbren⸗ 
nen der Wittwen mit ihren verſtorbenen Maͤnnern, eine ſeit undenks 
en unter den Hindus eingeführte. Sitte; doch ift dieſes 
>» Wiltivenverbrennen nicht mehr. häufig, und findet noch vorzüglich, in 
| den Ländern Statt, welche von binbuifchen Fuͤrſten beherrſcht werden; 
aee in denjenigen, welche —— Fuͤrſten und Europäe 
jehertfchen, wird es Höchft felten geduldet. 8 onders merkwürdig ift 
“ die feit den Älteften Zeiten eigenthuͤmliche Wolfsabtheilimg in viele 
von einander abgefonderte Mangorbnungen, Stämme oder Klaffen (v 
den Europäern Kaften genannt), Es find Yier edle und eine fün 
unedle Hauptkafte. Die vier edlen Kaften find, zum großen ir 
theile der Bandescultur, weſentlich von einander abgefonderte Natia- 
nalclaſſen, die von einander auf immer getrennt find, jo daß Feine in 
die andere übergehen kann, Eeine fih in der Regel mil der ‚andern 
Weber durch Qerheirathung, nod auf irgend eine andere Art vermifchen, 
auch nicht ein Stand bie Febensart und Berriäfungen des andern dr: 
——— Aller unterſchied iſt hier aufs ſirengſte genommen, 
exrblich und perfäntich, alle Vorrechte und € aſchraͤnkungen find ander 
ı beren, und niemand kann werden, wozu ihn bie Natur gefhitt macht, 
ſondern muß werden, wozu ihn die Geburt bereditigt, oder. bleiben, 
wozu ihn die Geburt verbammt hat. ode Kaſte ift ausſchließlich für 
. —— gerien Vorrechten und Verrichtungen privilegirt und burd) 
— Seſetze und Gebraͤuche beſchrantt. Die geringſte Verlegung 
dieſer Graͤnzen wird theils mit Ausſchließung, theils auch, in befon- 
£’dern Fällen, mit Todesſtrafe geahndet. Selbſt der unterſchied der 
"Rafriingsmittel iſt genau angeordnet. Den drei obern Kaften find 
alle Arten von Fleiſchſpeifen verboten, ber vierten wieder der une in⸗ 
— — derfelben (mit Ausnahme des Rindfleiſches) Ber= 
tafter, und nur die niedrigften Klaffen der fünften Kafte dürfen 
Jun IN Techn! HR 32° IT, HREIOGTITE NISSAN 52, 
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‚.be in umd TUR ſ —— ai N 
; Braminen.),, Die zweite hl er ei 
“fria ober Kihertija,. welche Ad K 
ge. und Krieger, begreift. Nam 
Xbe en die Kſchetrier FA ſe 
bländern. Die dritte edle Kaſte bi 
i en ‚ Beltimmung. der, Aterbau ‚oder . 
Rieksucht' und der Handıl, ift, As 35 — 
—9 mi gewöhnlich Banianen et vierie 
— Schud Ba und. begreift. unter ‘dem, ini, der — | 
drier die Künftler und Dan er, An die ‚vier f 
= ihren. Uhterabtheilungen‘ fd) liege ſich eine Menge verm F 
reiner Abtheilimgen derſelben an, aitertlanen Der vier elen 
zurum Sfunter genannt, welche aus mannichfaltigen 
then, der ‚verfchiedenen (Hlieder ober Stände der vier ede 
— find, auf denen zwar nicht die ſtrenge Wera 
— oder verworfenen Menſchenklaſſe haftet. die ab, 
Schranken der zeinen vier edeln Koſten verfest. find. 
—D Kaſten sheige, machen zulegt den, Medivgang. zu h — 
— Kaſte, Ne Niſcha, Parria ind Delete ei} if, eg 
‘perächtliche, ſchlechte, unreine, umeble enjehenttaffe. Halle‘ 
‚fteht, aus den unabkelicen, Menfchen, ; tweidhe, außs dis, th in Tr 
3 fonft niemand, ohn ſich zu verunveinigen,, thun darf. * 
Pen nicht nur felbft als unrein geachtet, ſondern Renz 
alle Perfonen und Dinge, denen fie zu vade Eoummen.., 
‘Hhald auf alle Art im bürgerlichen Leben nachtheilig auß cl 
vᷣurch vorgeſchriebene Regeln in * ion ihter vehensckt, — 
und Hadſetigkeiten gebrundmarkt, d Br Pagodden 
der übrigen Kaſten niit beſuchen, ne * haben ihre 
‘eigenen Pagoben Und Neligionsubtungen dürfen die —— 
dern Kaften nid)t betreten (menn' Ps Ta. aus‘ Unvorfichrige it peid 
‘oder im Falle der Notthwendigkeit Tue verhuͤtet ine Lay v 
«in folher Ort af 5 — Art wieder gereingth, muffen ig EN 
lichen Märkre vermeiden, duͤrſen ſogar nür ihre. eigenen" 3 un 
haben, die fie zur Woruung mit Thierknodyen, einfaffen müffeh,, oh 
«ten in elenden Hatten, von S:adien und Dörfern eusferng, A 
Amosehäre nicht aniterfe, find von gie" geſetzlichen Rah * 
der übrigen Kaſten auögefchloffen, und je daher auch 
diltes andere Fleiſch ohne Unkerſchied. Bu den Hindus geh | 
Seite, Dichaten, Nasbıtten, Marattin, Singalejen, Tante ,s$ 5 
tuger, Gikhers oder Kakaren, (Sraffias Goruds oder Gounds 
ters oder Kallier xc., wovon einige zu der. mohammedaniſche R 
uͤbergetreten find, andere, wie die Geiks, Ähre rigene Religion 
Uebrigens vergl. man die Art, Indien, Subifhe &% gretur, 
bifhe Mythologie uns Neligidt, und Indiſch e Spraig 
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* Ein Een, "ei Fehler im Gehen, "derindge deſſen der Leib fich 
‚bei ei 


nem. von je. zwei Schtitten auf bie Geite des vorgeſeßten Fus 


Lelbes mit ber Achſe deſſelben parallel und dadurch den —— 
| Maſſe 


aber: bei dem Gehen bes Hinkenden bie 
"diefer einen’ Seite hin vorzüglich ſichtbar 


bekannt, neuerlich aber erſt genauer (von Albers und Ficker vorzutz⸗ 
Lich) beobachtet und wunterfucht worden iſt. Die’ Krankheit ſelbſt 
Fannte -man zwar ſchon in den fruͤheſten Zeiten, doch wurde fie ſtets 
verkannt und falſch beurtheilt. Sie Tann: in jedem Lebensalter vor⸗ 
kommen, vorzuͤglich aber iſt ſie bei den Kindern von drei vis zwölf 
Jahren beobachtet worden, und beſteht im’ einer allmaͤhlig ausgebilbe⸗ 
gen Franken Beſchaffenheit einzelner oder aller Gebdilde des Puͤftgelen⸗ 
Fed. Die Baͤnder⸗, Druͤſen-, Knorpel-oder Knochenſubſtanz dieſes 
Gelenkes ſchwillt au und wird entzündet, : Die Entzuͤndung Heht in 
Eiterung über; allmählig wird die Gelenfpfanne von den augeſchwoll⸗ 
nen: Sheilen und dem ergoſſenen Eiter verengert, der Schenkelkopf 
. Yervorgedrängt, und dadurch die Eranlen Gliedmaßen. verlängert Be " 
weilen wird ber: hervorgotrichne Schenkelkopf vurd das Gewicht! des 
Körpers u. f. w. an den obern Rand. der Pfanne gedruͤckt, und die 
anfangs:verlängerten: Gliedmaßen etwas verkuͤrzt. In der fruͤheſten 
Periode dieſes bels klagt der Kranke uͤber eine ungewoͤhnliche, Mor: 
gens beim Aufſtehen bemerkbare. Steifigkeit des. Schenfrlgelenkog, 
Stiche. in ber Tiefe deſſelben, die Abende wiederkehren, ein Gefuͤhl 
von Ermuͤdung und Laͤhmung, welches ben Kranken oft währent: des 
Gehens aus zuruhen und: den kranken Schenkel etwas nachzuſchleppen 
nothigt. Dieſe Periode wird bei jungen Kindern meiſt verkonnt, 
und man wird oft erſt aufmerkſam auf das ilbel, wenn tie zweite 
Periode eintritt,/ in welcher die. Leiſtendruͤſen ſchmerzhaft auſchweileg, 
die Schmerzen im Gelenke, beſonders auch im Knie heftiger und uns 
baltender werben, die Abmagerung des Schenkels und das Hinken 
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zunimmnit. Der Eifer bahnt ſich endlich einen Weg nad) außen, ı Wenn 
bie Heilung nicht gelingt, fo erfolgt zuletzt Abzehrung, weldhe den 
Tod herbeiführt. Es iſt demnach von der größten Wichtigkeit ‚ubies 
fen übel wo möglich in’ feiner erften Periode zu begegnen, und: fos 
bald ein Kind von felbft einen Uumgleichen und hinkenden Gang : bes: 
kommt, bie Hülfe bes Arztes zu ſuche. .° 1.49 
 Hinterovund, ſ. Grund. eb I HINTEN 
Hiob ift der Held eines fehr alten Lehrgedichts, das der Ca⸗ 
sion des alten Teſtaments bis auf unſre Zeiten gebracht hat: (f; He⸗ 
bräifhe Literatur). DerGegenftand iſt eine hen bicee,. wie 
fie ein frommer Sinn, der bie Unfähigkeit bes menſchlichen Verſtan⸗ 
des über. die goͤttlichen Motive der Vorfehung und des. Menfchenfchids 
fals abzuurtheilen und die Rothwendigkeit, fih den Fuͤgungen Got: 
tes aläubig zw unterwerfen danerkennt, was’ bie Hauptideen betrifft, 
‚noch heut nicht anders geben würde, Diefem' Thema‘ und der velis 
gidfen Tendenz des Gedichts gemäß, 'ift feine Handlung im Himmel 
und was die Menfchen, die: fi) aegen den Herrn des Schickſals nicht 
anders als leidend verhalten Zönnen, dabei thun, nur Reflerion und 
Ausdrud des Gefühle. Aber in diefen: Reflerionen und. Derzenser: 
gießungen zeigt fi ein Leben, eine Kraft und Innigkeit, in diefen 
Dialogen ein Wettkampf mit. ben flärkften Waffen bes Geiftes um 
bie hoͤchſten und die heiligften Wahrheiten der Menfchheit, ber bad 
Geſpraͤch wieder zur lebendigften Handlung macht. Staͤrker als ir⸗ 
gendwo werben wir bier belehrt, es fey Vermeſſenheit, bie Raths 
fchlüffe "Gottes beim Gluͤck und Ungluͤck der Menſchen ergründen zu 
wollen ‚fein Rath fen wunderbar und. er führe alles herrlich hinaus; 
Eine bis jegt in Arabien und Syrien erhaltene Tradition beaweif’t 
eben fo wie die unverkennbaren Spuren wahrer Natur in bem Ges 
dichte" ſelbſt, daß es hiſtoriſchen Grund hat, und ein angefehener und 
er Emir Namens Hiob oder Jobab, der in wenigen Stun⸗ 
den aller Reichthümer, die er beſeſſen, fogar feiner Kinder beraubt 
und ſelbſt mit der furchtbarſten Krankheit heimgefucht:ward, in Idu⸗ 
maͤa gelebt haben möges ja an einigen Orten, wie bei Damast, will 
die Sage noch fein Grabmal nachweiſen. Wie viel die) Mantaſit 
des Dichters hinzugethan und umgebildet hat, läßt ſich nicht ausmit: 
fein; daß er aber ben vorzüglicften Wichtern alle Zeiten an die 
Seite gefegt zu werden verdient,.. zeigt die Größertnd Originalität 
feiner Sompofitionen, die lebendige Natur und Friſche feines Colorits, 
die ergreifende Stärke und Wahrheit feiner Situationen: und Darſtel⸗ 
lungen der Empfindung, die Praͤgnanz und Fülle feiner Gentenzen, 
die Hoheit und Lauterkeit feiner Gefinnungen umd jene himmliſche 
Würde bei aller Einfalt der Natur, die niemand: erfünfteln: tann) 
dem Gott nicht mit dem Lichte des Genies zugleich den Funken ‚ber 
rommen Begeifterung verlieh, Der gefhmadvolifte überſetzer und 
eurtheiler diefes Gebihts, Stuhlmann (diob, ein religiöfe® 
Gedicht, Hamb. 1804) beftreitet die frühere Meinung, daß Moſes 
dev Verfaſſer deffelben fey, weil es durchaus feine Moͤſaiſchen Ihren 
enthält. - Eben darum und fowohl wegen. der darin: merkbaren philo⸗ 
fophifhen Richtung, als auch wegen der mit-der Sprade dev Salo⸗ 
monifchen Schriften. am: naͤchſten übereinftimmenden Diction, wird es 
mit der größten Wahrfcheinlichleit unter die Erzeugniffe bes Salomo⸗ 
nifhen Zeitalters gefegt, wenn ſchon eine Ältere Sage dabei benunt 
worden feyn kann. | Sr Ä 
Hipparchos. u. Ein Sohn des Pifijtratus: und-WBruder 
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bes Hippias;,'ein Freund und - Beförberer ber Kımfb und Milfen: 
ſchaft, wie fein Vater (f. Hippins). 2. Einer ber berühmteften 
griehifhen Aftronomen aus Nicka in Bithynien, um bie Mitte‘ des 
zweiten Jahrhunderts vor Chr. Er lebte meift zu Alexandria, da— 
mals dem Hauptſitz der. Gelehrfamfeit, und madte ſich ‚vorzüglich 
verdient dburd eine genauere Beſtimmung-des Sonnenjahres, der Ex⸗ 
centricität ber Sonnenbahn und andere .aftronomifhe Berechnungen. 
Auch verfertigte er. ein ausführliches und - genaues Gternenverzeiche 
niß und eine- Himmelsfphäre. Won feinen Schriften ift nod einiges 
vorhanden, was :man ‚in bed Petavius Uranologie findet. Ihn 
bat vorzüglich Prolemäus in feinem großen aftronomifchen Werke, 
das wir nody haben, benußt. | 
— Hippel (Theodor. Gottlieb von), einer der originelliten Deuts 
ſchen, welche: exiftiet haben, war zu Gerdauen in Oftpreußen 1741 
geboren, wo fein Vater Schulrector war. Als Anabe zeigte er ei— 
nen. großen Hang zur Einſamkeit und religiöfen Schwärmerei, wohin 
ihn feine lebendige Einbildungsfraft führte, . Den Unterricht feines 
Baters und des ‚dortigen Prediger und Schulinſpectors Keber, 
vorzüglich in Sprachen, nahm er ſchnell auf, und gina, erft 15 Jahr 
alt, auf die Univerjität Königsberg, um da Theologie zu ſtudiren; 
daneben tFich er noch Philologie, Mathematik und Philofophie. Gros 
Sen Einfluß auf fein fünftiges Leben hatte die Bekanntſchaft des hol: 
kändifhen. Juſtizraths Voigt, eines berühmten Juriſten, welcher dem 
intereffanten, geiftreihen Süngling in fein Haus aufnahm unt. viel- 
fach. unterftügte. - Dur ihn erhielt er Kenntniß ber hollänbifchen 
Sprache und einige Neigung zur. Jurisprudenz. Noch bedeutender 
wurbe ihm bie Bekanntſchaft des zu Königsberg ſich aufhaltenden 
- zuffifchen Lieutenants pon Keyfer, mit welchem er 1760 eine Reife 

nad) Petersburg machte, wo er zuerſt in die Kreife der Vornehmen 
eingeführt wurde. Ungeachtet ſich ihm bier herrliche Ausfichten: ex= 
öffneten, trieb ihn doch die Kiebe feines Baterlandes zuruͤck nach Koͤ⸗ 
nigsberg. ‚Hier übernahm er in einer fehr gebildeten adeligen as 
mitie eine Hauslehrerſtelle, und benuste die ihm fich barbietende 
Gelegenheit, verfchieduuer Menſchen Sitten und Charaktere fennen zu 
lernen. und ſich in — Umgange auszubilden. Dadurch wurde er 
ſich zugleich feider Beftimmung und ſeines einzigen Strebens und 
Wünfdhens, in. einem hohen: Gefhäftstreife als angef® 
bener-und geahteter Mann indem vollen Genuffe der 
Güter des Lebens feine hohen Geiftesfräfte wirkſam 
anzumwenben;: immer mehr bewußt. - Roh mehr brachte diefen 
Dlan die Liebe zur Reife, indem der Gegenftand feiner Xeigung an 
Stand und Bermögen über ihn erhaben war, unb er nur durd das 
ongeftcengtefte Bemühen bes Verdienſtes demfelben näher zu kommen 
hoffen. konnte. Zum Mittel wählte er die Rechtsgelehrſamkeit, deren 
Studium er ſich num ganz wibmete, weil fie ihm eine jchnellere Bahr 
zu hoben. Ehreufiellen und Gütern verjprah, und eine umfafjendere 
Sphäre des Geſchaͤftslebens eröffnete. ‚Schon 1762 verlief er Daher 
jene Kamilie wieder, indem er num mit der unglaublidyften Reſigna⸗ 
tion felbft in Dinfiht der aͤußern Lebensbebürfniffe, und mit dem mus 
thigſten, angeftrengteften Eifer das unverrüdte Ziel feiner Leidens 
ft. — Würden und Reichthum — verfolgte und ſchnell erreichte, 
As er es errungen — entfagte er dem Belige ber Perfon, die er 
geliebt hatte, um im eheloſen Stande feinem Streben nah immer 
ausgebreiteterer Shätigfeit und Würde ganz. u leben, Zu erſt machte 
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er fich als Rechtsconſulent «dom; 1765. an) durch feine Sinficten 
Klugheit und Beredſamkeit geachtet und. betannt. Sein. Anſehn ea, 
und bamit die Vortheile feiner Lage: Er. Schritt, von. einem- 
befiegte jede Schwierigkeit’ und ertheilte den Ämtern, eg 6 iz 


BEE eine noch höhere Würde, 1780 wide. er: endlich. birigerendex- 


Bracrmeifter in Königsberg umd Polijeidirector mit . dem Charakter 
eines geheimen Kriegsraths und Stadtpräfidenten;. As Folder, :$ 
er den Adel feiner Fanulie vom Kaifer. erneuern... Bei der Bell: 
— von Danzig wurden ihm Gefchäfte übertragen, a 
iminer, mit der größten Betriehfamkeit - und Geſchicklichkeit verw 
tete. "Darauf kehrte er nad) Königsberg: zuruͤck und endete den .23, 
Avril’ 1796 fein thaͤtiges und nüßliches Leben. Sein bint rlaffenes 
—— betrug 140,000 Thaler · Gein: Leben und Charakter, war 
uͤbrigens voller Sonberbarkeiten und Widerſpruͤche: Schwaͤrmerei, 
Reigung zum Aberglauben bei einem heilen, aufgettärten Ver nd, 
bie an’ Andaͤchtelei aränzende: Frömmigkeit und. warmer Zugendeire: 
bei ſtarker Leidenſchaft “und Sinnlichkeit, atne faſt ſchwaͤrme ne 
eundſchaft bei Berfcjloffenheit  felbit ‚gegen, ‚feine liedften Freunde, 
Arfchſucht und Strenge bei Heiterkeit und einem feinen, Betrage 
taren Ihm vor allem eigen. Alles aber war. bei. ihm jenen Trie bfeder 
feines Lebens untergeordnet. Daher Kant ihn einen Plans 9— 
Centralkopf nennt, der mit der groͤßten Leichtigkeit Plane entwerfen 
und: eben ſo ſchnell und ſtandhaft ausführen konnte. Eben ſo origis 
nell iſt er im feinen Schriften, in welchen er, ſo lange er lebte, ein 
ſtrenges Incognito liebte (S; Borow ski über-bie Auoreft des 
Merfaffers des Buchs über die Ehe, Königsberg. 1797)... Cie, gebös 
zen zu den geiſtreichſten und gelefenften Werken der deutſchen era⸗ 
fur und nehmen den erſten Rang in dev feltenen Glaffe —— 
her Geiſtesproducte ein. Eine reiche Ader des Witzes und der 
arte ftrömt in ihnen. Auf dem Grunde. liegt ein gewichtiger Ern 
und bricht zuweilen undermerkt hervor; ‚die ‚bilderreiche Phantafie 
aber fpielt in leichten kuͤhnen Sprüngen und Abfhweifungen ihr, uns 
gezüineltee Spiel. Auch find feine Werte noch durd) tiefe Beob tun⸗ 
gi ulle der: Menfchenkemmtniß und daraus hervorgegangne Eh 
eriftiken befannter Zeitgenoffen ſehr intereſſant, wie. überbau 
fein freundichaftliher Umgang mit mehreren geiſtreichen Men chen. (3. 
B. mit Hamann und Kant, der aber erſt in der legten Zeit feiner 
Niriverfitäteftüdien auftrat) ihm eimen Reichthum mannichfaltiger 
hen für feine Schriften lieferte. Geine wichtigften und berühmt: 
ften Schriften find: 1. über bie Ehez zuerſt 1774, 4te Au 
1793. Hieran ſchließt ſich 2. eine fpätere Schriſt: über „dit, Te 
erlihe Verbefferung der Weiber, ‚Berlin 1792, und. 3, 
in Radlag über weiblide Bildung, Berlin. go, 
Diefe Schriften enthalten eine Menge trefflicher Reflerionen, v | 
das Refultat eines lebendigen, mehr practifchen Denkens RR 







feinen Beobachtungsgabe find, übrigens iſt es fonderbar, 
Bi in feiner erſten und gelefenften- Schrift den. größten Lob 
er Ehe macht, und doch ſeibſt ehelos blieb. Nicht minder 
obwohl’ weniger verſtanden, ſind 4. feine ebens lbaͤ ufe ae 
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aufſteigender Linien nebſt Beilagen A. B. C. in. 3. Thei 






Berlin 1778-81. Ein origineller Hinnor, eine lebendige, —39 


hende GEindildungstraft und ein reger Bahrheits ſinn haben gleichen 
Antheit an dieſem Werte, Unter dem glänzenden, oft blendenden Ge⸗ 
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wande kuͤhner Bilder und wisiger Ausſpruͤche werden hier die Grund; 
füge einer ernſten Philoſophie und. einer gewandten Lebensweisheit mit: 
jetheüt. Beſonders ſuchte er in diefem Werke Kants philofopbi- 
Fehr Zreen, deffen Kritit damals durch den Druck noch nicht bekannt 
zeworden war, wie er fie früher aus feinen «Heften. und aus perfün: 
ichen umgange mit’ Kant aufaefaßt und zu den feinigen „gemacht 
‘ hatte, auf feine ihm eigenthümliche , dı b: unſyſtematiſche, aber. arift- 
dolle Weiſe mitzutheilen und zu verbreiten. ‚In dieſem Werke. bat 
er fich ſelbſt und feine Freumde gezeichnet, und man lernt ihn da; 
durch, von den verſchiedenſten Geiten kennen. Einen Sommentar. zu 
diefen Lebenslaͤufen Liefert in diefer Hinfiht 5. Hippels Gelbfthiagra= 
bie, melde Schlithtegrotst in feinen Nekrolog (1796, 2tei 
3b. u. 1797 Ir! Bd. mit Hippels Bildniß im. Umriß) anfgenommen, 
berichtigt (denn Hippel hatte in derſelben ſich ſehr idealifirt), und 
ergänzt hat (fie ging nur bis zw dem Jahre 1761). : Das, legte. Werk, 
welches er fetbft herausgab, waren 6. die Kreuz: und Quer 
züge bes Ritters A bis 3, (2 Bde, Berlin 1793, und 1794) 
in weldyem er, wie 7. in feinem „Zimmermann: I. und Friedrich r 
von Joh. Heine. Friede. Quittenbaum,  Büldfchniger in Hannoper, 
London gebrudt in ber Einfumfeit 1790,” viele politiſche — de 
und Zeitereigniſſe ernſt, aber mit fharfer Satire beruͤhrt. Auch ei— 
nige Luſtſpiele, geiſtliche Lieder (Berlin 1792) und. andere poetiſche 
Verſuche find von ihm bekannt geworden, unter welchen feine idhlli⸗ 
ſchen Handzeichnungen nach der Ratur, Berlin 1790, ein wirklich poes 
tiſches Intereſſe gewähren, | Sn AN 
Hippias, Beherrſcher ber’ Atkener, Sohn des großen Piſiſtra⸗ 
tuts, nach deffen Tode er mit feinem Bruder Hippardy die Regierung 
Athens gemeinfhaftlich beforgte, bis dieſer am Feſte ber. Panathenaͤen 
auf dem Heiligen Zuge nach! dem Minerventempel beim Uusbrud) ‚einer 
pon zwei jungen Griechen, Harmodius und Xrxiftogiton, ‘geleiteten 
Verſchwoͤrung ermärdet wurde. Jetzt nahm Hippias bie Zügel allein 
in feine Hand, und raͤchte den Tod feines. Bruders an “em Volke 
durch Auflagen, Verkauf der Ämter und Hinrichtung Aller, die ‚nur 
einigermaßen ſich ihm verdächtig machten, nachdem er durch die ſchreck⸗ 
lichſten Foltermartern fie zu Geftändniffen : gezwungen: hatte. Dies 
Loos traf ſogar miehrere feiner beſten Freunde, da Ariftogiton, voll 
Muth, und nur, um dem Tyrannen wehe zu thun, jene als Mitvers 
chworne nannte, Die Athener,, müde, diefe Despotie und. Graufams 
eit länger zu ertragen, fannen auf ein Mittel, ſich davon. zu be— 
15 Die Lift mußte fiegen über die Gewalt. ‚Man fand den goldnen 
schläüffel zum Allerheitigften des delphifchen Orakeis und, diefes ‚bes 
fahl den Epartanern, ſie von der Herrſchaft ber Pififtratiden zu er; 
löfen. In ünbefangenem Glauben an die göttliche Pythia, deren 
Rei fie freilich mohl nicht ahnen: mochten, zerriß „Sparta 
das freundfhaftlide Band zwifchen ſich und dem Herrſcher Athens, 
- ber nun bem vereinten Angriff auf fich unterlag; Hippias ward aus 
ber Stadt und ihrem Gebiete vertrichen (im I. 510 v. Ehr.), und 
Athen athmete freier. Aber feine Mittel, mit denen er die Stimme 
2 Orakels für fich gewonnen hatte, blieben kein Geheimniß, und 
ol Verdruß über diefen Betrug, verlangten die Spartaner bie. Wie— 
dereinfeguing des Hippias-, welches aber nicht gelang. Hippias ſuchte 
dad) nun Schutz und Hülfe bei Arthaphernes, perſiſchem Gtatthalz 
ter in Sarbes; er erlangte, daß Darius, ber ohnehin auf die the: 
er, wegen bes Beillandes, den fie ben aſiatiſchen Griechen: ‚gegen 
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ihn geleiſtet hatten, noch ſehr erbittert war, von ihnen die Aufnah— 
me des Hippias foderte. Die categoriſche Verweigerung dieſes Ber: 
langens entflammte den erſten Krieg der Perſer gegen bie Griech en 
Europa's. Aber die Schlacht bei Marathon vernichtete mit des Da— 
rius Heer zugleich des Hippias Wunſche und Hoffnungen; er 
Ru N diefem heißen'Zage unter ben Gefallmen mit dem Schwe 
in der Hand. "wir — 
— bie Pferde- oder Roßarzneikunſt. RER" 
ippocentauren, nad den Mythologen Zmittergefhöpfe, 
aus der Begattung eines Gentauren mit ‘einer Stute entfla den, 
Nah der Etymologie hoͤchſt wahrſcheinlich der Name eines Reiters, 
der vom Pferd herab einen Stier durchbohrt, da biefe Benennur 
aus den Worten immos, zevrav und ravoos zufammengefeßt if. 
Oippocrates, ber berühmtefte griechiſche Arzt, Stifter einer 
eigenen Schule der Arzneikunde, ja bes erften Verſuchs einer wiſſen 
ſchaftlichen Bearbeitung ber "Mebicin überhaupt. Er war auf bet 
Inſel Cos, in der Stadt gleiches Namens, 456 vor 'Chr. geborch 
und ein Abtömmling des berühmten Gefchtechts ber Asclepiaden, 
tvelche ihren Urfprung von Xfeulap berleiteten, fo daß Hippocrates 
in der Neihe ber fiebenzehnte geweſen wäre. Sein Vater, Heracli- 
des, war auch Arzt, der feinen Sohn felbft unterricdtete, Seine Er: 
siehung und fein Unterricht find fehr forgfältig, und benen ber vor: . 
nehmen Familien der damaligen blühendften Epoche Griechenlands 
gleich geweſen. Mahrfcheinrich ft es, daß er den Unterricht ber 
damaligen Bhilofophen in Athen, beſonders auch Heraclits, mil: 
genoffen hat. Die meifte Zeit frines Lebens brachte er außerhalb 
feiner Vaterſtadt in verſchietnen Städten Griechenlands zu, um in 
feiner Kunft fi immer mehr zıt verudilfommnen. Am meiften hielt 
er fid) in Thracien und Theſſalien, befonders auf der thraciihen In: 
jet Thaſus auf: reifte aber auch weiter, und bat wahrfcheinlid ei 
hen großen Theil von Aften durchreiſ't. Er ftarb im go, Jahre fei: 
nes Alters, Nicht alle Schriften, die unter dem Namen ber Hippo: 
cratiſchen noch vorhanden find, koͤnnen diefem einzigen zugefährieben 
werden, Es haben mehrere biefes Namens nelebt. Co hieß 3. 2. 
ber Großvater unfers Hippocrates aleichfalls fo, wiederum ein Ente 
von ihm hatte denſelben Namen, fo wie mehrere in Cos, aud) in 
Athen. Einige der Hippocratifchen Schriften find auch fpäter ge— 
fhrieben, und ihm, bejonders zur Zeit der alerandrinifhen Schul 
untergeſchoben. Andre find zwar echt, aber von feinem Sohne Thef: 
falus, oder von andern feiner Nachkommen gefammelt, verändert, er: 
Hört, mit Zuſaͤtzen vermifcht werben. Die als echt anzuſehenden 
Schriften des Hippocrates find: das erſte und britte Bud von ben 
Landſeuchen; Aphorismen; das Buch ven ber Lebensordnung; bon 
der Luft; ben Waffern und der Ortsbeſchaffenheit; von der Vorher: 
fagung; einige chirurgiſche Bıicher; die Eidesformel; das ut 
Die geſchaͤtzteſte Ausgabe (ariehifh und lateiniſch) iſt bie Genfer 
von 1657 in 2 Bänden Fol. -Nächftdem nennen wir bie Ausgabe 
von Ban der Linden, Leyden 1665, 2 B. 8. und von Chärtier, Pa: 
ris 1639— 1679, 13 Bde. Fol. (zugleih mit dem Galen). Hippocra 
tes war ein eifriger, unermüdeter Beobachter der Natur, und fah bit 
Krankheiten mit einem freien Geift ohne Befahgenbeit irgend eines Sy: 
ftems; daher wir die fihönfte Befchreibung des weder durch Arznei⸗ 
mittel noch durch irsend ein ungeſtuͤmes und voreiliges Einwirken 
geſtoͤrten Verſaufs berfelben von ibm haben. Er Konnte ſo die ‚Heil 
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kraft der Natur, und die Wege, auf weldyen fie die Heilung der 
Kranken bewirkt, auch die Mittel, welche fie in ihrem Geſchaͤfte un- 
terſtuͤzten, am. beften Eennen lernen. in Lebensprincip nahm er 
zwar als .Grundfraft des Iebenden Körpers an (Enormon), von wels 
chem Leben, Gefundheit und Krankheit abhängen follten; allein er er: 
Härte I! hierüber nicht deutlicher, lich fih aud auf vielerlei Hypo⸗ 
theſen und Unterfichungen fiber das Mefen der Krankheiten nicht ein, 
Defto mehr Rüdfiht nahm und empfahl er auf die Außern Kinflüffe, 
als entfernte Urfadhen der Krankheiten, befonders Luft, Nahrungs: 
mittel, Clima, Wohnort, jelbft die Verhältniffe, des Kranken, ‚Er 
beobachtete, daß die Natur im Berlauf der Krankheiten fih an. ges 
wiſſe Perioden des. Wachsthums und ber Abnahme hielt, unb wurde 
dadurch auf feine Lehre von den Eritifhen Tagen geleitet, Die wir 
noch bis jetzt wahrnehmen, Sn feiner Heilmethode nehmen die diätes 
liſchen Vorſchriften den vornehmften Pag ein, die er. nad) Befchaffen- 
heit der Kräfte einzurichten empfahl. Dabei ging fein Beſtreben ba> 
bin, die Bewegungen ber Natur zu beobachten, zu leiten, nadzuah- 
men, nad Bedarf zu verftärfen, oder zu mäßigen. Im Wahsthume 
der Krankheit unternahm er nit gern etwas Entfcheidendes, z. B. 
Ausleerungen, um bie Natur in ihrer heilfamen Bearbeitung. (Ko: 
chung) der Krankheitsftoffe nicht zu ftören, er kam aber in und nad) 
der Entfheidung (Grifis) der Abfonderung und Ausleerung bes 
Krankheitsftoffes der Natur durch Ausleerungsmittel zu Huͤlfe. Hip⸗ 
pocrates eigentlihes Verdienſt um die Arzneitunde beftand alfo, vor: 
züglich darin, daß er fie von den unfruchtbaren Grübeleien der dama- 
ligen. philofophifchen Secten befreite, aus dem bisherigen beinahe aus- 
fließenden Bejis der Priefter zum gemeinfhaftlihen Gute jedes An- 
dern, der fie erlernen wollte, madte; daß er ohne Hypotheſenſucht 
den Gang der ungeftörten Natur mit hellem Auge und erleuchtetem 
Geifte beobachtete, und feine Erfahrungen mit gewiffenhafter Treue 
wiedergab; daß, er auf die Michkigkeit der äußern Cinflüffe, auf bie 
beilenden Kräfte ver Natur, und auf die Nothwendigkeit einer zweck⸗ 
mäßigen Diät aufmerkfam machte, und bie Lehre von den Zeichen und 
von der Vorherfagung in Krankheiten mit einer Menge in der Na- 
tur begründeten, den großen Scharffinn und fein goͤttliches Genie, 
den innern Beruf und das Talent zum Arzte beurkundenden Schäts 
zen bereicherte. H. 
Hippocrene (Roßquell), ein Quell, welcher von dem Helicon, 
biefem den Mufen heiligen Berg in Böotien, mit begeifigendem Waf: 
Br berabfprudelte, und deßhalb felbft den Mufen um dem Apollo 
eilig war, Wer aus ihm trank, fühlte fi zu Geſang begeiftert. 
Er follte aus dem Huffchlag des Pegafus entjtanden feyn.. 
Hippobamia hießen mehrere Frauen des Afterthums, 
3.8. die Gemahlin des Pirithoos, Königs der Lapitheh. Die be: 


zühmtefte ift wohl die fhöne Tochter des Königs von Pifa in. 


Elis, des Önomaos. Weil diefem geweiffagt worden war, fein kuͤnfti⸗ 
ger Eidam werde ihn tödten, fo machte er die Bedingung, ‚daß je: 
der, ber fih um feine Tochter bewerben würde, mit ihm. ein Wett: 
rennen zu Wagen beftchen, und, wofern er, che fie an das ‚Ziel kaͤ— 
men, ihn erreichte, durch feine Hand fallen follte, So gelang es 
ibm, 13, nad) Andern gar 17 Freier zu tödten, bis endlih Delops 
durch Befiechung bes Wagenlenkers es dahin brachte, daß Onomaos mit- 
ten im Rennen ftürjte, wobei er fein Leben verlor. - So wurde Dip: 
podamia die Gemahlin des Pelops, und Mutter bes Atreus und Thye— 
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792. Hippodromus Hippolyius a Lapide 
ten ter toͤdtete ſich ſelbſt aus Bram über den Worwurf bieſe ihre 
Söhne zum Brudermord verleitet zu haben. — „190 
Dippodrom us (von Terds Pferd, :tindos os "Lauf, Roßfauf), 
hieß bei den Griechen und Hömerm ber oͤffentliche Platz/ wo die Wert 
rennen zu Roß und zu Magen‘ gehalten wurden: Rennbahn? Anter 
Allen? Hippobromen Griechenlands war ver zu Olympia von welchem 
ſich eine Beſchreibung· bei Baufanlas findet, der merkwuͤrdigſte. Nädft 
ihm iſt wohl keinen’ merfidärdiger,oalssder zu Conſtantinopel, welchet 
noch jest: den Wanderer mit Erſtaunen erfuͤllt. Severus begann ben 
Bau dieſes großen prachtvollen Platzesl, und 'Gonftantin. ließ ihn nach 
dem Modell des ‚großen: Circus in "Rom ibeenbigen. : Zwei unabſeh⸗ 
bar lange Reihen von geſchmackvollen Saͤulen, die ſich uͤber einauder 
erhoben und Auf einer breiten Grundlage ruhten, umgaben, und eine 
außerordentliche Menge von Statuen aus Marmor, Porphyr und 
Bronze von Menſchen und Thieren, Kaiſern und Athleten. verzier- 
ten ihn. Unter andern merkwuͤrdigen Kunftgebilden — | 
die dier bronzenen Pferde des Lyſippus, die aus) Griechenland. na 
Reit aus Rom nach Sonftantinopel ‚aus: Conſtantinopel nach Bene: 
Mg „ars Venedig nach Paris gewandert und: jetzt wiederum nach Ve⸗ 
nedig zuruͤckgekehrt find, Die Tuͤrken nennen dieſen Platz gegenwaͤr⸗ 
tig Atmeidan, d. I. Roßplatz, und erinnern dadurch noch an“ feine 
ehemalige Beſtimmung!· Er iſt gegenwaͤrtig 400 geom. Schritte: lang, 
100. breit und manche kleine Unregelmaͤßigkeit abgerechnet, faſt vier: 
eckig/ und noch beſind en ſich hier, wenn ſchon vom Zahne der! Zeit 
etwas benugt; einige coloſſale Alterthümer, > die‘. zu ben: merkwuͤrdig⸗ 
fen geydren Wer über; die alte Beſchaffenheit mehr Belehrung: ver: 
Aangt/ vem giebt ſie Heyne «Comment. S. R. G.) uber die Kunſtdenk⸗ 
maeꝰ in Eonſtantinvpeiz wer das Gegenwaͤrtige bamit vergleichen will, 
der leſe Murhards Gemaͤhlde von Conſtantinopel. sd 23 
3 Dippägryph, Roßgreif, iſt dev: Name eines fabelhaften Thie⸗ 
res, das man ſich als einen Greif dachte, deſſen Körper in ein Roß 
Sendigte. "E83: war ein Symbol Apollo's, man weiß nicht genau, ob 
des Muſen⸗ oder Sonnengottes. Buonarotti meint, bie. „Griechen 
Hätten 'diefes Symbol mit dem Cultus :Xpollo’8 vom Orient aufge: 
idnmen; ohne deſſen Bedeutung eigentlich. zu. kennen; und dies iſt 
micht unwahrſcheinlich,· Menn das Symbol urſpruͤnglich dem 
Sonnengotte gehoͤrte, fo’ gab. es doch hin: und wieder ein Dich— 
ter auch dem Muſengotte ſtatt des Proafus, - und fa ruftunſer 
einge im? Oberon: Moch einmal: fattelt‘ mir Arge Hippogry⸗ 
Phen, u ſe w⸗ N a a ne ee 
mente: Gil des Theſeus und der :Amazone:. Antiope 
voder⸗ Pippolhte IT: - Abern ſein tragifches Schickſal ſ. Phädr a.ısı 
AAGippolytus a Lapide, ein aͤngenommener ſchriftſtelleriſcher 
Name von Bogislav PhilippveChemnitz, welcher 1005 ge⸗ 
boren ward, und abys als ſchwediſcher Hiſtoriograph auf feinenn Gute 
oͤdt in Schweden ſtarb. Durch feine 1640 erſchienene Schrift 
arione statis inituperio nostro Romano» Germanico wur: 
dDon die bisher gemißbrauchten kaiſerlichen Gerechtſame in ihre Graͤn⸗ 
gen zuruͤtkgewieſen, und dem Staatsrecht eine freiere Behandlungs⸗ 
weiſe vorbereitet. Ungeachtet man ſich, dieſer gern für aufruͤhreriſch 
etklaͤrlen Tendenz halber⸗ alle Mühe gab, das Werk zu unterdruͤcken 
"soderngak zu vernichten, bonnte man doch die Wirkung davon wicht 
aufheben, und es trug zu ben Folgen, welche aus dem dreißigjaͤhri— 
ir Yan 1 2 a | 0 X * 
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unDirſchberg, naͤchſt Breslau bie voxnehmſte Handelsſtadt Schles 
ſtens/ beſonders in Anſehung des Leinwandhandels, liegt im Fuͤrſtenthum 
Zauer, wo die Fluͤſſe Bober und Zacke ſich vereinigen. Merkwuͤrdig ſind 
die Bleich en bei der Stadt, wo die Leinwand, die Schleier und andere 
Weherarbeiten weiß gemacht werden. Im guten Jahren beträgt ‚bie 
Ausfuhr, diefer Artikel über -2,000,000. Thir. und in den. ſchlechte⸗ 
ſten doch uͤber die. Haͤlfte dieſer Summe. Auhßerdem hat Hirſchberg 
bedeutende Tuchmanufacturen, eine. Zuckerſiederei u. ſ. w. 
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wohnerzahl beläuft; ſich auf 6500 5: fie ſind theils catholiſch, theils lu⸗ 


theriſch. Eine Meile won der Stadt liegt Warmbrunn mit feinen bes 
ruͤhmten Baͤdern. Der hirſchberger Kreis enthaͤlt auf 21. Quadrat⸗ 
meilen vier Städte, 82 Doͤrfer und gegen 80,000, Einwohner, die 
großen Theils von der Leinwandfabrikation leben, denn der Boden iſt 
weni fruchtbar, Fick u 138 PP ee" Aahanayame mia ıı “ih, Sri 43 
wen Dirſchfeld (Ehrifkian Gay Lorenz), Profeſſor der: Philpfonbie 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Kick, mit dem Zitel “als, daͤniſcher 
Juſtizrath, wurde geboren zu Nuͤſchel, einem Dorfe bei Eutin, mo 
fein Vater Prediger war, den 16. Febr. 1742, ſtudirte ſeit 1766 
auf dem hall. Waiſenhauſe und nach vier Jahren auf der daſigen Uni— 
verſitaͤt nach dem Wunſche feiner. Verwandten Theologie, nach. ſeinqr 
eignen. Neigung: Philoſophie, Aſthetik, Geſchichte und. Alterthuͤmer. 
Mach; feiner. Zuruͤckkunft ind vaͤterliche Haus wurde er als Lehrer 
einer Prinzeflin und ‚zweier Prinzen: nom Holſtein-Gottorp angeſtellt, 
ee Jahr 1765 auf Reifen, gab aber nad zwei 
Sahren dieſe Stelle auf, und lebte einige Jahre privatiſirend in 
Eeipzig. Diefe. Muße widmete, er ber. Ausarbeitung: mehrerer. Schrif⸗ 
ten ‚und in dem Zeitraume von vier Jahren erſchienen von ihm: 
Das Landlebenz Verſuch über den großen Manns der 
Winterz Briefe über die vornehmiten Merimürdigr 
ofeiten der Schweiz; und alle. diefe: Schriften -zeigten ihn als 
seinen philoſophiſchen Kopf ‚und geſchmackvolien Dariteller;. welchen 
durch lautere Philofophie. bes Lebens ‚: feinen: moralifthen; Sinn ,i ıtei= 
zende Naturfchildertingen und treue, Sittengemählbe: des Beifalls fi 
«perfiherte: Nachdem. ihn. diefe Schriften dem. Publicum. vertheilhaft 
bekannt gemacht hatten, wurde Hirſchfeld 1770 zum Secretaͤr bes 
akademiſchen Guratel: Sollegiums. und außerordentlichen Profeffor zu 
: Kiel, im Jahr 1773 aber zum. ordentli Profeffor der, Philofophie 
und fhönen ‚Wiffenfihaften ernannt. chrere Eleine; von ihm .epe 
ſchienene Schriften athmen denſelben Geift, wie bie. vorhin i genanns 
te; zwei berfelben aber gelten ‘ganz eigentlich): ala ı Borläufen des 
großen Werks, womit: er ſich felbfi ein unvergaͤngliches Denkmal 
— hat. Dieſe zwei Schriften ſind ſeine Anmerkungen 
ber die Landhäuſer und die Gartenkunſt, und feine 
Heine Theorie ber Gartenkunſt. Ungeachtet Hirſchfeld das 


x ganze ‚Gebiet der [hönen Kunft zu — und in keinem Theile 


erſelben ein Fremdling zu bleiben ſtrebte, wollte et doch feine 
ganze Kraft einem befondern Felde widmen, um hier ſo eher etwas 
von vorzuͤglicher Bedeutung leiſten zu koͤnnen. Er waͤhlte ſich hiezu 
"das noch wenig angebaute Feld der -fchönen Gartenkunſt. Das Re⸗ 
ſultat feiner — — bie Theorie der Gartenkunſt (in 
5 Quarthaͤnden mit Kupfern und Riffen),, ein: Werk, welches au 

Jetzt noch den Ruhm des vorzuͤglichſten in feiner Art behauptet. 3 
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auch die Thedrie darin noch nicht erfchbpft,, und bedarf gleich ba 
Gejchichtliche darin noch. mancher Ergänzung. und neuen Korfhungen z 
fo brad es doch zu diefem allen die Bahn, gibt. viele treffliche ‚Anz 
fichten ‚ und zeichnet ſich durch feine Darftellung: unter den theoreti⸗ 
fhen Werken: über fchöne Kunft fd fehr aus, daß man es in biefeg 
Hinfiht allerdings ben clafjifchen beizählen muß. Diefe Darftellun 
felbft und die reizende Mannichfaltigfeit des Inhalts haben * 
nicht wenig dazu beigetragen, den: Sinn für ſchoͤne Gartenkunſt mehr 
zu wecken und zu beleben, und Hirſchfeld iſt keiner der letzten unter 
den Schriftſtellern, welche zur Verfeinerung unſerer Empfindungen 
und zur Veredlung unſerer Genuͤſſe gewirkt haben. Zum Behuf 
feiner Theorie machte er mehrere groͤßere Reifen nah Daͤnemark, 
Deutfchtand und der Schweiz, wodurch er ſich zugleich in Verbindung 
mit vielen Freunden und Kennern dieſes Fachs ſetzte, welche ihm 
moͤglich machte, feinen von 1782 — 1789 herausgegebenen Gartens 
calender, und feine Fleine Gartenbibliothel (Kiel 1790) 
fo reichhaltig auszuftatten.. Auf Befehl und SKoften feines Könige 
legte ex 1784 zu Düfternbrof bei. Kiel-eine Fruchtbaumſchule an, bie 
in wenigen ‘Jahren zu einer unerwarteten Vollkommenheit gedieh. 
Die Reſultate feiner-bier und anderwärts gemadhten Beobachtungen 
- über Baumcultur theilte er in feinem Handbuch der Frucht⸗ 
baumkunmſt (Braunſchw. 1788 u. 89). mit, - > im- Febr. 
1792. u - — - ag 
Hirt (&.), Eöniglic preußiſcher Hofrath, ordentliches Mitglied 
der koͤniglichen Akademie der Wilfenfhaften, Profeſſor bei den 
Akademien. der bildenden Künfte und der Baukunſt, und feit. ber 
Errihtung der Univerfifät in Berlin auch Profeifor der Archaͤolo⸗ 
gie, «inet der berühmteften jest lebenden ’Ardäologen, vorzüglich 
“ aber -ald’ Kenner ber’ alten: Baukunft und Theoretiker im Fache- der 
Architektur bekannt, welches. auch feine Schriften über den Laocoon 
(in Schillers: Horen, 1797. X. und XII. ©t.), fein Bilderbud 
für Mythologie, Archäologie und Kunft, , von welchem feit 180% 
nur das erfie Heft (Berlin, 4.) erfchienen ift, ferner feine als Mite 
glied ber genannten Akademie gehaltenen und einzeln herausgegebe— 
nen Borlefungen itber den Tempel ber Diana’ zu Ephefus, über ben 
Tempel Salomone, über bad Pantheon zu Rom lin Wolfs und 
Buttmanns Mufeum der Alterthumswiffenfhaft), feine Anfangs⸗ 
gründe der fchönen Baukunſt (Berlin 1804) u. a,, vorzüglich aber 
fein großes Hauptwerk: die Baukunſt nah den Grundfägen 
der Alten mit 50 erläuterten Kupfertafeln (Berlin, Realihuk 
buch. Fol... 1809) beweifen. Ubriaens hat Hirt in mehreren flei: 
nen Auffägen, 3. 3. über das Kunſtſchöͤne im X. und XII. St. 
der Hosen 1797, in einem andern, überfchrieben Charakteriſtik, als 
Hauptgrundfag in den bildenden Künften, im Archive der Zeit 1798 
und im. Freimuͤthigen No. 137, 1805, das Kunſtſchoͤne ausdem 
Charakteriſtiſchen zu erklären und bie Charakteriſtik 
ger Princip und Zweckeder bildenden Künfte zu ethe— 
ben geſucht, welcher äftyerifhen Behauptung von. Fernomw, in 
Seiagh römifhen Studien I. Bd, und von deſſen Beurtheilern 
gruͤndlich widerſprochen worden iſt. Bon feinen Lebensumftinden iſt 
und nur bekannt, daß er 1759 in Schwaben geboren werden, früh 
Geirgenheit fand nach Italien zu reifen und dort im Begleitung 
mebrerer berühmten Perfonen, deren Führer er wurde, eine lange 
Zeit tie -berühntteften Werke alter Wautunft zu ſtudiren. Er’ reiftte 
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bahn IR Geſellſchaft der Gräfin Lichtenau nach Deutſchland zuruͤck, 
wüurde Lehrer des Prinzen Heinrich von Preußen, und erlangte dann 
feinen gegenwaͤrtigen oben angefuͤhrten Wirkungskreis. | | 
— Hirkenbrief, der; Brief eines geiftlihen Hirten, das Kreis 
ſchreiben eines Biſchofs an die ihm untergeordneten Geiftiichen‘, 
lirchliche Begenftände betreffend. d. 64*3 
Hirtengedicht, ſ. Idylle. — 
Nair zel (Hand Caſpar), Oberſtadtarzt und Mitglied des gro⸗ 
gen Rathes zu Züri), war geboren daſelbſt den zuften Maͤrz 1725 
und" ſtarb den THten- Februar 1303. Die Zeit feines Aufſtrebens 
ſut in die erſte Bluͤkhe unſerer ſchoͤnen Literatur des 18ten Jahr: 

underts. Unter Bodmers Leitung wurde er mit derſelben zuerſt 
Anne, Und nachher befreundete ihn das’ Schickſal mit mehreren 
don denen, die damals am meiften für den Ruhm biefer Literatur 
wirkten. Mit Sulzet machte er eine’ Neife dureh die Schweiz; in 
Berlin würde er mit Gleim, Ramier, Spalding und Sad bekannt; 
FKTleiſt lebte einige Wochen bei Ihm , und als Klopſtock ſich zu 9— 
aufhielt, leitete Hirzel die angenehmſten ſeiner Vergnuͤgungen, au 
die: beruͤhmte Fahrt auf dem zuͤricher See, die dev Dichter in einer 
feiner ſchoͤnſten Oden beſang und Hirzel in einer anmuthigen Be 
ſchreibung barftete: > In’ die Reihe der Schriftſteller rar’ Hirzel 
übrigens erft in fpäterer 'Beit, und zeichnete ſich da vornehmlich aus 
duch: Die Wirthſchaft eines philofophifhen Bauers 
er Zuͤrich 17615 Das Bild. eined wahren" Pas 
tioten (Blaarer von Wartenſee), dafı 17675 Hirzel’ an 
Gieim über Sulzer den Weltiveifen, -dbaf; 1799 u. ei m. 
Ungemein gelang ihm die Sprache für Philofophie des Lebens, : Alle 
feine Schriften athmen- Liebe zur Tugend, Enthufiasmus für fein 
Vaterland, republikaniſchen Geiſt und menfchenfreundliche" Geſinnun⸗ 
en. Wahr und ſtark dachte und ſchrieb er. Der Fluß’ feiner Rede 
teömt rein und ohne wildes Geräufhz feine Worte find gewählt, 
ohne weit geſucht zu feyn, alle bedeutend und in ihrer. Stellung 
wohllautend, JF N dd, Pr Of“ 
—Hiſpanien nannten bie Nö bie ganze pyrendifche Halb: 
infel, mithin das Land, das oͤſtlich voh der pyrenaͤiſchen Gebirgs— 
Bette, fuͤdlich vom iberifchen Meere, der Herculiſchen Merrenge und 
‚ dem Deean, weſtlich und nördlich aber von. dem cantabrifchen: und 
füfitanifchen Meere: bearänzt ward... Die Griechen bezeichneten es 
mit den Namen Serien; ben: Namen : Hefperien (Abendland) aber 
aben ihm die roͤmiſchen Dichter. Spanien wurbe in ben frühefteh 
Beiten beuärkert ‚ zugleich mit dem ganzen Meften und Süden von 
Europä,- Die erſten Ginwanderer waren bie Gyneter ober Eyne— 
fier an der Südküfte, die Tarteſier, hinter den Säulen des Her; 
tile8, und die Sicaner ‚und Siculer. Die erſten beiden. Wölfer 
bertrieben währfcheinfich die Iberier aus Gallien nah Spanien, und 
die beiden ledtern wurdenswieder don den Iberiern aus Spanien 
nach’ Italien vertrieben, ‚Den Jberiern, die ein freiheitliebendet 
Eriegerifches, aber aud grauſames Volt waren, folgten bie ‚Getten, 
von denen ein Theil unvermifht unter dem Namen Gelticer blich, 
ein anderer Theil aber ſich mit den Iberiern vereinigte, ‚und mit 
ihnen das tapfere Volk der Geitiberier bildete. Später kamen auch 
phönicifhe und griedjifche Coloniften und endlih aud Römer hinzu. 
Kene Goloniften wohnten befonders an ber Meerenge,' zeichneten 
duch Eultur aus, und ‚trieben ausgehreiteten Handel, Die erfteir 
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Eroderungen »im Spanien machten die Carthager nach dem er 
puniſthan Kriege (um das Jahr 516 nad Grbauung Rome), zu 
unter Damilcar, dann unter Hasdrubal,'der Carthago nova anlegte, 
Die :Mömer festen: den Garthagern den Zbherfluß zur Gränze; doch 
Hannibal überfhritt ibn, eroberte Sagunt und gab dadurch die Lo— 
g zum zweiten punifchen Kriege. Roms ‚Deere vertrieben unter’ 
cipio die; Earthager, allein die. Völker jenfeit der Gebirge, die’ 
Geitiberien, Carpetaner, Baccder u. ſ. w.,’ blieben frei, und die 
noͤrdlichern und weſtlichern kannte man noch nicht.“Dieſe, die. bisher 
von dem Solde der Carthager und von der Beraubung der ſuͤdlichen 
Spanier. ;gelebt: hatten, fingen. einen Rrieg mit Yen Roͤmern an, 
der erft nad) 200 Jahren mit ihrer gaͤnzlichen Unterjochung endigte 
Cato (557 Roms): wur zuerſt glücklich gegen fie und 3. Serhpronius 
Gracchus zwang. bie ‚Geitiberier, um Frieden zu ditten. Die "Dabr 
Ucht, Treuloſigkeit und Graufamkeit: der römifdyen‘ Feldherrn reizten‘ 
och bald zu neuen Kriegen: Die Lufitanier ergriffen unter Viria⸗ 
khes die Waffen, unteriwarfen fich über, als die Römer ihren tapfern 
Zetdherrn durch Lift “aus dem Wege geräumt hatten. Gleich darauf‘ 
brach der. numantifche Krieg aus, den nach einem furchtbaren Kampfe 
Scipio Africanus durch Numantia's Eroberung enbigte (620° Roms). 
Seitdem waren bie. Römer im ruhigen Beſite der Oft: und Suͤb— 
füfte und wußten die Voͤlker im füblichen : Mittelland in Achtung 
zu erhalten. - Der berühmte Sertorius untermarf endlich. die Eelti— 
berier und Luſitanier ganz, nöthigte fie, roͤmiſche Sitten. und 
Kriegszucht anzunehmen, und: nad feinem Tode kamen fie unter‘ 
Roms Botmaͤßigkeit. Die Nordländer unterwarf fi erft Au 
in dem berühmten cantabrifchen Kriege. Einzelne Völker, 3 B. 
die: :Vafconen- und Artabrer, biieben aber audy jest noch frei. : Ans 
fangs: theilten ‚die Römer. Hifpanien in Hispania citerior und ul« 
terior, nachher in Baetica, Lusitania und Hispanıa ' Tarago- 
nensis, und zulegt .in fieben verfhyiedene Provinzen. Das Land war 
Thon in den aͤlteſten Zeiten als fruchtbar ımd reich‘ befannt.  &$' 
hatte überfluß an edeln und unedeln Metallen, welche die Phönicier 
von dort holten. Außerdem hatte es trefflihe Pferde und Schafe, 
und. war fruchtbar an Wein, Ol uud Getraide, — 
„anpiftorie, bie durch die lateiniſche Sprache erhaltene, aus der 
griechiſchen entlehnte Benennung der Gefdichte im ‚eigentlichen Sinne. 
J. in Dinfiht auf deren Begriff, Umfang und Eintheilung den Ark; 
eſchichte) deutet zugleich darauf bin, daß die neueren ihriftfi«‘ 
chen: Gefchichtforfcher und Erzähler die wahre Ge ——— 
bei den Griͤechen und ihren Nachfolgern, den Römern, kennen 
lernten, und dieſe als Muſter der Geſchichtſchreibung anzue en 
kb genoͤthigt fahen. übrigens wird der Ausdruck Hiftorie, ie der 
adruck Geſchichte, eben fowohl von ben Gegenſtaͤnben, als ihrtt 
(fchriftlichen oder . muͤndlichen) Darftellung gebraͤucht. Ja in erſterer 
Sinſicht bezog man ihn fonſt uͤberhaupt auf alle (durch den’ innern 
ober äußern Sinn) wahrnehmbate Dinge (daher auch die Bench?! 
nung Naturgefhichte oder Hiſtorie), dann vorzugsweiſe ae; 
menſchliche Thaten, - Schidfale, Begebenheiten‘ und Naturereigüiffe, 
fo. weit fie mit dieſen in unmittelbarer Verbindung ſtehen. DE, 
nun aber biefe Gegenftände nicht, in fo fern fie wirklich in der Zeit. 
vorhanden find oder fih ereignet haben, — in 
fo fern fie ald etwas Geſchehenes dargeftellt iverden künnen, zu Ges 
genftänden der ſchoͤnen Kunft erhoben werden, fo erklärt ſich hiere 
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aus: „eine. beſondere Bedentung des Worts Hiftorie ober Ge⸗ 
ſch ich t e, als Kunftausdrud im Felde der Mablerei. Man riennt 
naͤmlich bier eine Difkorie, ein hiftorifches Gemählde, ein fol 

es, in welchem Menſchen- in gewiffen (erdishteten oder hiſtori⸗ 
chen) Handlungen „und. Zuſtaͤnden dargeſtellt werden (oft auch nur 
deſſen Sujet) und. zedet baher aud von Hiftorienmahlerei, Geſchichts⸗ 
mahlerei, im: Gegenfag. der Thier- und, Landſchaftemahlerei. Doch 
braucht ‚man auch dieſe, Ausdruͤcke noch in ſpecielleren Bedeu⸗ 
tungen, von welchen unter dem Artikel Hiſtoriſch geredet wer⸗ 
den ſoll. noeh DE; td Nun 
iftorienmahler, Hiſtorienmahlerei, f, dr, Art Hi» 
ftorifer und Hifkorifc. Aut dar 1.49 798 
—Hiſtoriker. Dieſer Titel kommt jedem zu, der ſich du 
ernftes Studium, und Bearbeitung der Geſchichte auszeichnet und 
umfaßt alfo den Sefhihtsforfher, wie den Gefhihtfhrete 
b.ex..(f..d. Act), „ser mündliden Erzähler, Auch went 
man einen Difkoriker, im Gegenfage bes Philofophen oft im 
beſchraͤnkten Sinne, demjenigen, weicher Gegenftände Hiftori ſch (oder 
empiriſch) d.h... wie.jie in der Wirklichkeit. find und erfeptinem, 
auffagt uud betrachtet. In noch beſchraͤnkterer Bedeutung wird in 
der Mahlerei ein. Hiſtorienmahler (a Biftorie)y: befonders 
ein. ſolcher, welcher wirklich geſchichtliche Gegenftaͤnde darſtellt oder 


dargeſtellt hat, Hiſt o riker genannt =. 

Häſtoriſch heißt 1 im allgemeinen, und: dem Urſprunge 
bes Worts angemeſſenen Sinne alles, mas man durch dußere: 
8*— innere Wahrnehmung kennen lerut, was zur Erfahrung gehoͤrt, 
oder ſich auf dieſelbe bezieht... In dieſem Sinne wird es dem Em— 
piriſchen gleich⸗ und dem Philofophiſchen — was durch 
bloßes Nachdenken oder reine mathematifche Anſchauung gewonnen 
wird — ettgeaengefeek, Man redet daher von yifterifher&rs 
fenntnif, d. ha derjenigen, weiche: «us Sinnesanſchauung ‚mittels 


bar, oder, unmittelbar entſpriugt, und fichi mithin auf Dafeyn amb! 
Beſchaffenheit einzelner. Gegenftände und: Thatfahen beziehe, und 
von hiſtoriſchen Wiſſenſchaften «(in einem allgemeineren 





Men [94 nleben 
a: © iſtoriſchen Gegenftand alles das, was 
ind ejen beftinunten Kreis von Veränderungen, und mithin zum 
Stoffe ber Geſchichte, als Darſtellung gedacht, gehdrt, oder: ſich ah 
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dieſe Darſtellung bezieht; daher hHiftorifhe Wiffenfhaften.in 
einem eigenen Sinne diejenigen, weiche ſich nicht mit der Be— 
ſchreibung des Vorhandenen (mie. die Naturgeſchichte, Botanik) 
und periodiſch wiederkehrender Naturerſcheinungen, ſondern mit Er: 
zaͤhlung der, Beranderungen des Menſchenlebens be— 
ſchaͤftigen, die eigentliche Geſchichte, Hiſtorie, und ihre HMuͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften. Nun aber koͤnnen Begebenheiten. und ‚Beränderuns 
gen des Menſchenlebens auch bloß als geſchehen dargeſtellt 
und berichtet werden; mithin iſt in dem Kreiſe dieſer Darfiellung 
genau zu unterſcheiden 4. das ſtreng Hiftorifhe, was durch 
glaubwuͤrdige Zeugniſſe als wirklich gefchehen » erwiefen : werden kann, 
mittin Thatſache im ſtrenzen Einne des Worte ift, vom bemj 
was nit reine Thatſache ift, jontern entweder .nur auf einer 
Thatſache beruht und durch die Denk» und Anfchauungsweife: eines 
Volks faſt unwillkuͤhrlich verindert und ı ausgebildet worden. iſt 
(Sage,: Mythe), oder willkuͤhrlich, — um zu täufhen,: erdichter, 
ober: zu einem rein poetiſchen Zwecke erdaht (gedichtet) worden 
ift (Dichtung im eigentiihen Sinne, Phantaſie); legteres möge: nun 
geſchehen ſeyn koͤnnen, oder nicht (wie das phantaftifhe Mährs 
chen). Es. wird baher das Hiſtoriſche nie nur a) dem Mytbhis 
fhen und der Bolksſage entgegengeſetzt, obwohl in der Eeſchichte 
des Urſprungs der Menſchen und Bölter beides faſt unzertrennbar 
verſchmilzt, und die mythiſche Zeit überall gleichſam als Mors 
gendänmmerung bei. Hiftorifnen voranaekt, fondern auch b) dem 
rein Poetiſchen. Eine volllommene Entgegenfegung findet ‘aber 
auch hier niht Statt; denn das Weſen ber Poeſie beruht ja nicht 
auf Erbidtung, vielmehr bevient fie fih Häufig hiſtoriſchern 
Stoffe, oder ſtellt ‚die erdichtete Begebenheit als wirklid ger 
ſchehen dar; fo wie umgekehrt vieles Einzelne in- der Geſchichte 
poetiſch iſt, indem. der Etoff zur anſchaulichen und: harmoni— 
ſchen Darftellung gebildet worden zu ſeyn ſcheint, ja das ‚Leben: der 
Menſchheit ſelbſt, nach feinem vollendeten Umfang, einen poetifchen 
Geiſt in fih traaen muß. Daß aber bei der Bearbeitung der Ger 
ſchichte, als einer treuen Darjiellung menſchlicher Vergangenheit 
in ihren ‚bebeutendften Zügen, die Einbildungskraft das geſchicht⸗ 
liche. Bild nur.aus dem, gegebenen, und nad) jeiner Glaubrwür- 
digkeit genau. geprüften Stoffe, unter chronologifdyen und geor 
graphiſchen Beziehungen zufammenfegen (camponiren) kann, , indem 
ber. Geift des Hiſtorikers in den vorhandenen Materialien die vor: 
mals: lebendigen Glieder einer ‚vergangenen Wirklichkeit entdeckt, 
und aus ihnen duch Betrachtung ben zum Grunde gelegenen Geijt 
derſelben entwickelt, welcher ihn fähig macht, die Mirktichleie 
gleichfam lebendig nachzubilden; daß dagegen in der Poefie die: 
freie Phantaſie, welde einzig zum Zwede bes Schönen er» 
findet, oder dem hiftorifchen Stoff, ungebunden durch rine Pruͤ⸗ 
fung der Gegenſtaͤnde nad ihrer Wirklichkeit (db. d 0b, wann 
und wie. fie ſich wirklich zugetragen haben), nad) einer ſelbſtge— 
fchaffenen, dem Gegenftande verwandten. Idee anorbnet und ans 
ſchaulich darftelltz das ift es, was Hiſtorie, hiſtoriſche Kritik, 
hiſtoriſche Kunſt, und (worin dieſe ſichtbar ift) eine hifterifhe Com⸗ 
pofition,. von Poefie, poetifher Kunft und Darftellung 
genauer unterfcheidet. Won biefer Unterfheidung hängt auch die Ans 
terfcheidung des poetiſchen und biftorifhen Style abs. Denn 
die befondere. Art und Weiſe, ein Ganzes von Gedanken durch bie 
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Sprache zu bezeichnen, wird durch die Natur der Gegenftände und 
der Zweck ber Darftellung. beftinmt. Bildlider, idealijirender, 
affectvoller, Eühner und ausgewählter. ift immer der poetiſche, ruhi⸗ 
ger, beftändiger, gemäßigterı und belehrender der Hiflorifche Styl. 
‚ Diefer wird durch den gegebenen Stoff notbwendig beftimmt; 
jener mit dem Stoffe: oder beffen Behandlungsart erfunden. Hiedurch 
wird auch das Epiſche (ats eine befondere Art des Poetifchen), wel⸗ 
des ‚in: andrer und felbft. hiſtoriſcher Hinſicht unter allen-poetifchen 
Gattungen am naͤchſten an das Hiſtoriſche gränzt, vorzüglich da 
beibe erzählende Darfiellungen find, von. diefem hinlaͤng⸗ 
Lich unterfchieden werden koͤnnen. (S. Wendt de confinio poe-: 
ge0s epicae atque historicae. Leipzig 1811, 4). Weil jedoch die 
Poeſie auch hikorif he Stoffe bearbeiten kann, fo pflegt man. in 
dem Gebiete der Poetif das Hiftorifhe (3. B; biftorifches, 
Schaufpiel) auh dem rein Poetifhen (obwohl nicht immer dem 
Geifte nah), der Originaldichtung, und in fo. fern bie. Allegorie 
groͤßtentheils; und in ihrer wahren Bedeutung, nur auf ‚Erfindung. 
beruht, dem Allegarifhen (ji; d. Art.) entgegenzuftellen, Letz 
tere Umterfcheibungen und Beflimmungen gelten auch von den Werten 
der bitbenden Kunft, namentlid Sculptur und Mahlerei. In leh⸗ 
texer Kunft aber wird der Name des Hiftorifhen auch noch 5, in 
einer. weitern Bebeutung gebraudht. Denn bier wird ein, hiſto ri⸗ 
ſches Gemaͤhlde und. Hiftorienmahlerei der Thier- und 
Landſchaftsmahlerei oft entgegengefest, und darunter die mah:erifche 
vn menfchlicher. Kiguren in beflimmten Zuftänden .oder Sands 
lungen. verftanden, fo daß auch mythiſche, allegorifche,:, eigentlich 
biftorifche. oder Phantafiedaritellungen, ja felbft Converſations ſtuͤcke 
und Portraits, legtere jebod mit Unrecht (denn in allen dieſen, 
außer dem bloßen Portrait, werden Handlungen und Zuſtaͤnde aig 
wirklich bargeftellt), dazu gerechnet werden, und der Ausdruck hiſto— 
zifher Mahler, oder beſſer Hiftorienmahler mit ‚einem Figu⸗ 
xenmahler gewöhnlich. gleichbedeutend gebraucht wird. Es ift aber 
das. hiftorifche Gemaͤhlde in diefem Sinn, befonders wenn es band 
Lungen barftellt, unter allen übrigen Gattungen der Gemaͤhlde vom 
wichtigften: Inhalt und: größten Umfange, Denn das. Mem ſchliche 
wird bier. bald zu bem Göttlichen erhoben, bald das Goͤttliche in 
menfchlicher : Geftalt .dargeftellt, und fein anderes Gemählde trägt in 
fh diefe Mannichfaltigkeit, weil die menfhliche Figur bie fpre 
chendſte und- bildfamfte: iſt. Wo aber die Mahlerei a) durch Ber⸗ 
bindung mehrerer . Figuren e.ne zufammengefepte : Handlung darfbelit, 
und daburch "die Benennung der hiftorifchen vorzüglid, verdient, weil 
wir. hier eigentlich etwas gefchehen. ſehen, und Veränderungen. im 
Menfchenkreife auf eine täufhende Weiſe zu erbliden glauben, da-ift 
es. eigentlich doch nur dev fefigehaftene Moment einer. Handlung, 
welcher durch biefelbe bargeftellt werben kann. Es fol aber ein 
ſolcher ſeyn, welcher gleihfam den Mittelpunkt der Handlung .enthätt, 
und welher. das Vorher und Nachher dem finnigen Zuſchauer ges 
ſchickt und leicht andeutet, mithin der ſprechendſte iſt, umd uͤbrigens 
eine freie Mannichfaltigkeit mahleriſcher Formen gewaͤhrt. Und darin 
beſteht das: Weſen des eigentlichen hiſtor iſchen Gemaͤhldes. Grid: 
lich wird das. Hiſtoriſche b) als rein hiſtoriſch auch von den ge⸗ 
nannten Arten mahleriſcher Gegenſtaͤnde und ihrer Darſtellungen, 
beſonders dem Allegoriſchen, dem FSdylliſchen, dem komi— 
ſchen, oder ernſten Charakter: und Converſationsſtuͤcke, ja ſelbſt 
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c) die hiſtoriſche Landſchaft, welche die einer wirkli⸗ 
Te von der idealen (befer erfuideneh) € Land ia „untere“ 
J———— ertfen m rn er 
OBEROELTDE RER 6 Hiftorith,. Siftorie 
Biſtorifche Kunſt, — R 
—ere ee 
Siſtd rifches Gemahlde, — 223 2 0 Ge 
Hiſtrionen. As in Rom (391 nach Erbauung der Stadt), 


eine'heftige Peſt wüthete, und ſchon viele Mittel feuchtlos zur Ser: 
ſoͤhnung der Götter angewendet worden waren, fiel. man darüt 
zud dieſem Zweck auch Schauſpiele, d. i. Buͤhnenſpiele, welche 
dem ganzen Altetthume eine religidſe und fei ee’ yatz 
tem‘; amzuftellen, In Rom waren dieſe damals noch nicht uͤblich 
die kriegeriſchen Römer Hatten ſich bisher nur an Spielen im Cir 
ws, 8. 1. Wettrennen und Wettlämpfer ergöst, „Man ſchickt 
alfo zu den Gtrüriern, von. welchen bie Roͤmet üherhaupt 
reiigidſe Gebraͤuche und Geremonien annahmen, und ließ bon DORF 
her Taͤnzer holen, welche auf einer dazu eingerichteten Bühne, ur 
teg der Begfeitung ber Tibia ihre, "mahrfcheinfid mimifchen, Bänze. 
adfführten. Die römifhe Iugend fand an diefem neuen. Schaufpü 
Gefallen, ahınte dieſe Zänze Bo iind declamirte dazu ferzpe 
Verſe. Die Sache wurde durch einheimiſche Kuͤnſtler ausgebilt 
und ihnen der Name Hiftrionen (von einem — 
welches einen Taͤnzer oder Spieler bedeutet) beigelegt. leſe 
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gen nun allerhand komiſche Gedichte (Sarurae, Satiren): d Yamiz 
zond und geſticulirend mit Muſikbegleitung ddr. Bald aber wı de 
die Declamation wiederum von der Mimik getrennt, , Liblas 


Andronicus, der aus dieſen Satiren (im alten Sinne) d 
förmiihen Komoͤd ien ‚bildete (240 vor Chriftus), und | 
mals gewöhnlich war, felbft aufführte, Fam nämti auf zufällige 
Beranlaffung der Gebrauch auf, daß eine andere Perfon neh dem 
Hiftrio den Text des Gedichts bdecfamirte, welchen biefer Dura Wir, 
mit darzuftellen ſuchte. Nm im Dialog mußte der Hiftrio mil pres 
hen. Und feit diefer Zeit wird ber Ausdruck Hifteio ziemlich greite ; 
veheutend. mit Pantomime, d. b. einem foldjen Künftter, dee 
bloß durch Geberdenfprad)e darftellt, gebraudt, nur daß diefe N 7 
mit oft nur begleitend, und mehr mit Tanz vermiſcht war, © 
berichtet Livius (VIER) die efgentliden (declamirenden) Schaufpie 
ter blieben von den Hiſtrionen getrennt. Ihre Kunft kam bald 
Aufnahme, das die größten Männer, vorzüglid; Redner, ‚bei ihne A 
Unterricht nahmen. Daher wurden aber auch in der Folge die Au — 
fungen der Roͤmer theils durch die unfittlihen Darſtellungen Helle. 
ad) durch Unruhen und bedeitende Factionen, welche ihre Öffer liche 







Aufnahme veranfafte, fo befordert, daß ihnen nit nur um 5 ‚DEN 
Kaifern’ mehrmals das Auftreten aufder Bühne unterfagt terden, 
mugte, und nur Privatdarftellungen erlaubt wurden, ſondern biefelden 
andy einigemal (3. B. unter Nero) aus ber Stadt vertrieben und 
duͤrch Geſetze auf mannichfaltige Weiſe beſchraͤnkt wurden. 
Bobbes (Thomas), einer der ſcharfſinnigſten, aber auch Wer 
gen ſeiner paradoxen und dem religidſen und politiſchen —* 
Zeit durchaus widerſprechenden Amichten ſehr verrufener Phileſoph, 
war der Cohn eines Ptedigers, gedoten zu Malmesoury | 
Grigland 1588. Er beſuchte die Schule daſelbſt bis. in. fein Iytes 
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————— 

hr og"), au geriftee mp ausgezeichneten philofoniihen Kennt; 
En die ante —E dier ftubitte er von 1603 an 
mit vielem Eifer die damals h rſchende Ariſtoteliſche Philoſophie und 
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Phyſik. Dann wurde er 161 — Inden, Baron — 
und Slulsen e. 


Nach ſeiner Zuruͤckkunſte in ſein Vaterland kehrte er zus nem. Eifer 

| ‚feinen Gigenheiten , .mur 
wenig von den. Schriften feiner Zeitgenoffen zu.defen, uns überhaupt 
* zu denken als zu leſen. Auch wurde ‚ex. durch dieſe ‚türe 


opue Bezug Auf feine andeleute, welde pielen Hang, zux: Damokeas, 
tie zeigten, und um diefe durch ein Wild ‚der Ungronyngen und Fac⸗ 


eiterung feiner Kennt ie ‚in der a 
i 


} An. Serbindt n ODentern der 
bamcligen Seit, namentlich Baco, deſſen Eräftiger Empirismug- nicht 
—— in, und alle engtifhe Ppiofophen +bligp,., obateich 
Hobbes denfelben mit noch ſtrengerer Conſequenz verfolgtes ferner 


erährnten -Natizjorfgren 


lim Kenntniffen, welche er ſich in FRE ſowohl durch, Birtne, , 


. 3, einem P. Merjenne) erworben hatte, fo wie überhaupt seine ; 
reihe Erfahrung und Menſchenkenntniß zuruck. Leſtere marı auch der 


zeugt worden war, ſeine Landsleute von einer Revolution gogen Gar : 
I., jo viel dem Privatmann möglid) ‚war, abzuziehen, fand: «3 aber. 
si ch 


Er begründet hier den Staat - 
Menfchen., und 


welchen: er alß; 





in —IV — welche er Partei nahm, und der hieraus entfprin: 5 
de 


en e Krieg, andern Theils feine Anhänglichkeit. an das 
en: liche Ban Und on fein Vaterland, den Ausgewanderten Zu aͤu⸗ 
ßerſter Härte verleiteten, Mit diefen Grundfägen ſtand es in eng: 


gebiivet wurde, ;;, Auch 
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ſter Verbindung, daß er auch der Geiſtlichkeit und ber. Kirche bie Ge⸗ 
walt entzog, melde fie in den Zeiten der Finſterniß fich augeri 
hatte, und fie ber weltlichen Gewalt zuruͤckgab; um fo mehr, ba er 
von feinem politifchen und empivifchen Standpunkt aus felbft bie Her 
ligion für ein Product der Furcht, und ein wirtfames Mite 
get bürgerlicher Ordnung in ber Hand des Regenten, in ih— 
zer äußern Geftalt lediglich, von ber Regierung abhängig, die Gott⸗ 
heit aber nur für bie, ung verborgene, erſte ürſache aller Bewegung 
hielt, weldje man nur glauben muͤſſe. Diefelben Grundfäße, t 
er auch in feinem größern politiihen Werke, weiches er kurz nachher 
in Pgris ſchrieb (wo er. zugleich ben aus England geflüdhteten Prin⸗ 
zen von Wallis in der Mathematik unterrichtete), naͤmlich im ſei⸗ 
nem in engliſcher Sprache geſchriebenen, aber bald von ihm ſelbſt in 
Yateinifcher mit einem Anhang herausgegebenen Leviathan vor. 
Gr ließ dieſes Werk noch in ſeiner Abweſenheit 1651 in Eng 
drucken. Vorzüglid ber legte Abſchnitt dieſes Buchs, welchen. er das 
Reich der Kinfterniß überfchrieb, und in welchem er von ‚ben 
eheimen Triebfedern und Künften des Papftrhums und von ber 
erfälfhung ber Religion durch die Geiftlihen handelte, reizte bie 
Geiftlichkeit fo gegen ihm auf, daß ihm, als Urheber gottloſer, Eehe: 
riſcher Grundfäge, und Vertheidiger CTromwelliſcher Maximen und 
Handlungen, der Hof Earl: II., weicher fi damals noch in sl 
tung mehrerer englifiyen Geiſtlichen in arg aufhielt, verboten 
wurde. Diefes, und weil er ſich überhaupt vor den Päpftlichen in 
Frankreich nicht fiher glaubte, bewog ihn witten im Winter 16, 
nah England zurückzugeben, wo er fi ganz eingezogen einige Zeit 
bei dem &rafen von Devonfhire aufbielt, jo wie er — unter den 
engliſchen Großen viele Freunde hatte, ja fetbft bei Garl II, welcher 
feit 1660 den Thron in England wieder einnahm, bejtändig in Gna: 
den ſtand. Letzterer ertheilte ihm auch ein jaͤhrliche Penſion. 1 
dicfer Zeit an gab er mehrere Schriften heraus, unter dieſen auch 
eine liberfesung der Iliade und ber Odyſſee des Homer, beg itet 
von einer Abhandlung über die Natur des heroitchen Gedichts. Auch 
befchrieb er fein eigenes Leben in elegifhhen (eben nicht, vorzügli: 
den) Verfen unter dem Zitel: Historia ecelesiastica, carmıane 
elesiaco concinnata, welche erſt nad) jeinem Tode — (1688). 
Späterhin hat (wahrſcheinlich Warburton) feine Werke in engli 
Sprache vollfiändig herausgegeben unter dem Zitel: The moral and 
olitical Works of Th. Hobbes etc. London 1750, Fol. (über: 
Test Halle 1793 u. ff.) Seine Söriften, namentlid) de.cive ‚und 
ber Leviatban, fanden ſchon bei feinem Lehen. eine große Menge 
Grgner ,. deren die bedeutendſten Sharrof und Gumberland find. Uns 
ter den neuern find vorzügiid Mendelsfohn (in feinem SJerujea: 
lem) und Feuerbach (in feinem Antihobbes, Erlangen 1798) als 
feine Gegner aufgetreten; Andere, wie früher Gundling,. velcher 
auch den Vorwurf des Atheismus von ihm abzulehnen ſuchte 
Maimon (in Niethammers. phil. Sournal, I. Bd, 2. Heft) U, A. 
haben ihn vertheidigt. Raluͤrlich konnte auch fein Charakter der 
Mißdeutung nicht entgehen. Doch schildern ihn feine Biograpben al 
einen freien, lebhaften, vaterlandsliebenken, zugleich aber auch ve : 
ſchaffenen, mäßigen, ebrliden;, mittheifenden und gefälligen Mann, 
und. felbft feine Feinde mußten wenigftens_ feinem. ſelbſtdenkenden «ie 
genthümlichen Geifte und. feinem unermüdeten Fleiße Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, mit welchem er überall, obwohl auf eigenem 
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Wege, bie Wahrheit ſuchte. Er farb unverheirathet im I, 1679 
in feinem 92. Sabre. Gein Leber (von J. Aubery) if 1681 Carlo: 
poti und mehrmals erfhienenz: eine andere Biographie findet ſich in 
der englifhen Ausgabe feiner Werke, 104 Te 
0 BDobse,f. Oboe. ne Rip. ig 
Hochamt ift die feierlihe Meſſe, welche in catholiſchen Kirchen 
vor dem hohen Altar an Eonne und Kefttagen, auch bei befondern 
 &olennitäten, 3. B. bei der Feien eines Siegesfeſtes, gehalten zu 
werden pflegt. Es wird zuweilen auh hohe Deffe. oder Hoch: 
meſſe genannt, f. Meffe, | ng 
Hochberg (Graf Garl Leopold Friedrich von), großherzogl. 
badenſcher Generollizutenant, geb. zu Garisrehe b. 29. Xug: 1790, 
aus der zweiten Ehe dis Großvaters des jett regierenden Großher- 
3096, des Markgrafen Carl Friedrich, mit Luiſe Frefin. Geyer 
. von Geyersberg, die den 26. Mai 1796. zur Reidisgräfin von 
Hochberg erhoben würde. Diefer Prinz, welder, wenn der jetzt 
regierende Großherzog Feine maͤnnlichen Erben hinterlaffen follte, defz | 
fen Nachfolger fenn würde, commandirte die badenſchen Truppen uns 
ter dem Marfchall Duc de Belluno in Rußland. Er zeichnete. fi 
bei mehrern Gelegenheiten, vorzüglich d. 25. November an ber Be— 
rezina aus. In der Schlacht bei Keipzig.ward er gefangen, Davauf 
erhielt er im J. 1314 dem Oberbefehl über das badenfihe Ziruppens 
corps, welches zu dem Heere ber Verbündeten ſtieß. Er commandirte 
die Heerabtheilung im Mieberelfaß, wo den 12. April 1814 die Be: 
flung Pfalzburg den Allürten die Thore öffnete. » Den 16; April that 
dies aud das feit fünf Monaten gefperrte Straßburg, in Folge eines 
am 15. zu Brumath zwiſchen ihn, als dem Gommandanten des Blo— 
Fodecorps, und dem Gouverneur von Straßburg, Grafen von Broufs 
fier, durch den badenfchen General v. Kranken und den franzöjiidien 
General Humbert abgefchlofjenen Waffenſtillſtandes. Seiner Tapfer⸗ 
feit wegen gab ihm der Katfer von Öfterreic im Nov. 1314 den St. 
Stephansorden. Im 3. 1316 begab fi der Graf von Hochbergnin 
Beziehung auf bie Angelegenheiten des füdlichen” Deutfchlands nad) 
Berlin und Petersburg. Im 3. 1877 commandirte er die alliierten 
Zruppen im Oberelfaß unb hatte fein Hauptquartier zu Colmar. — 
Sein Bruder, Graf Wilhelm Ludw. Aug. Graf. von Docs, 
berg (aeb. db. 8. April 1792) ift ebenfalls großherzogl. badenſcher 
Generallieutenant und Chef eines Regiments. Sein jüngfier Bruder, 
Marimilian Graf von Hochberg, ift großherz. badenſcher Oberſt⸗ 
tieutenant der Cavallerie. Zu 
—H)oche (Razare), einer ber vorzüglichfien ı Heerführer, welche 
ber franzöfifche Freiheitsfrieg hervorgebradht hat. Er war ben: 24, 
Febr. 1768 zu Montreuit bei Verſailles geboren, ber Sohn eines 
Auffehers der Jagdhunde des Königs und kam mit 14 Jahren als 
Stalljunge in den Eönigl. Marftall. eine Neigung zum Militär: 
ftande trieb ihn, mit 16 Jahren im Regiment der franzöfifchen Gar: 
ben Dienfle zu nehmen, Des Tages verrichtete er Lohnwachten und 
alle‘ Arten von Arbeiten und fchaffte fih von bem Ertrage dieſer An—⸗ 
firengungen Buͤcher an, die er des Nachts lad. Bei dem Ausbruche 
der Revolution trat er fogleih zur Volkspartei über, nahme bei-bem 
vierten Regimente ber parifer Stadtgarde Dienfte, zeichnete fich bald 
durch feinen Eifer und feine Gefchiclichkeit aus und wurde Abjutant- 
unterofficier. Im Sabre 1792 wurde er Lieutenant und ſtudirte num 
die Kriegswiſſenſchaften mit großen Eifer, In der Belagerung von 
51 
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Thionville gab er Proben von det unerſchrockenheit und großer milit 
zifcher. Kenntniffe und wurde Adjutant bes Generals Leveneur, Nach 
der Schlacht bei Neerwinden und Dumouriez Abfall ging er mit’ 
diefem nach Paris, trat dort mit feinem Operationsplan vor em 
Waͤhlfahrtsausſchuſſe auf, gewann den Beifall deſſelben und wurde als 
Generaladjutant zur Vertheidigung von Duͤnkirchen abgeſchickt. 
Hoche begeiſterte alles durch ſeine Reden und ſein Beiſpiel, (OL ee, 
Angriffe der Engländer ab, umd ſchwang fich durch dieſe Vertheidi⸗ 
gung ſchnell zum Brigade⸗ und Dibiſtonsgeneral empor. Er war 
noc) nicht 24 Jahre alt, als er das Sommando der Mojelarmee er— 
bielt.. Dieſem noch ungeübten Deere, flößte er fogleich feinen mili⸗ 
tärifhen Geiſt und feine raſche und entfhloffene Art zu handeln ein. 
Er wollte. die Feinde aus dem, Elfaß vertreiben; alfein er hatte die 
erfahrenflen Truppen von ganz Europa unter dem Herzog von Braun⸗ 
fhmeig genen ſich. Vergebens hatte er drei Tage lang die Linien vom’ 
Kaiferslautern geſtuͤrmt; er mußte ſich zurückziehen. Da beſchloß er, 
die cm tinterrheine ſtehenden DOfterreiher zu umgeben, ging bei dem 
‘falchteften Wetter und durch die fchlechteiten Wege über die Bones 
fen, fhlug am 26. Dec. Wurmfer bei Weißenburg, befreite Landait, 
eroberte Germersheim, Cpeier, Worms ır, fi m. und vertrieb die 
 Öfterveiher aus dem Elſaß. Durch feine Kreimüthigteit bem Depu⸗ 
tirten St. Suft mißfallend, wurde er don biefem entfeät, verhäftet‘ 
und nah. Paris geführt. Ohne die Kevolution vom 2 Thermidor 
haͤtte er alle das. Schaſſot beftiegen. Der Convent ernannte ihn 
nad) derſelben zum Anführer ber Küftenarmee von Breft. Nach ſo 
vielen Benerafen, durch deren Maßregeln ber Bürgerkrieg in der’ 
Vendse nur-berlängert werben war, glaubte er durch Milde mehr als’ 
durch Gewalt fiegen zu müffen, Nachdem ihm der Oberbeſehl über 
die drei gegen. die NRoyaliften ftehenden Armeen anvertratt worden 
war, näbrte er die Hoffnung des Gieges, allein die unterhandkin en’ 
der Gonventsdeputirten führten einen unſichern Frieden herbei. Als 
die Feindfeligkeiten wieder auebrachen, und die Emigrirten in Mi⸗ 
beron. landeten (Zuni 1795), behielt er allein mitten in der Berwir⸗ 
rung jene Kaltblütigkeit, welche die Gefahren beherrſcht. Er b 3 
die. Erſtuͤrmung des Forts Penthievre gegen die überzeugung 
Kriegsrathes. Das Fort wurde mit beim Degen in ber Fauſt gene vu 
men, die Royaliften wurden in das Meer getrieben und zum Um 
handeln gezwungen. Gr, foberte von ihnen die Auslieferung T 
Häuptlinge, allein der Convent befaht die allgemeine Niedermepe 
Darüber erzürnt, legte ‚Böche das.Gommando von Morbihan Mb 
Hände des Generals Lemoine nieder, und ging mit feinen übrigen‘ 
Truppen nad) St. Malo, Als bus Directorium die Zügel HEr Negtes 
zung. befam, wurde Hoche beauftragt, Sharette und bie Bender Fir 
unterwerfen. Man vertraute ihm eine Gewalt an, die vor ih . 
Zein General gehabt Yatte, Hoche bemächtigte ſich aller militaͤriſchen 
der Bendee, brachte die Landleute durch bie fivenge Disciplin feiner 
Armee zur Ruhe, fehmeichelte den Prieftern, ſchwaͤchte — 
die. Ropaliſten und ſchlug fie überall mit leichten Colonnen, bi er 
gegen fie gebrauchte; allein er batte aud gegen Reid und gegen feine‘ 
eiare Vartei zu. kaͤmpfen. Charette und Stofftet fielen in feine 
Sände, in der Wendee wurde bie Ruhe hergeftellt und Hoche wen 
fi) nad) Anjou und der Bretagne, Gleich gluͤcklich und gewandt 
ftellte er auch hier in kurzer Zeit bie lang vermißte Ruhe ber und 
am 16, Juli 1796 erklärte das Divectorium, bap Hoche und feine Ar: 
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mee ſich um das Vaterland. hoch verdient gemacht hätten... Hoche 
foßtejest den großen Plan, nach dem Innern Englands den Bürger: 
krieg, den dies in Frankreich fo lange genaͤhrt hatte, hinüber zu jpie 
fem,; und ihm. Irland zu entreißen. Nachdem er alle biefem Unter: 
nehmen entgegenſtehenden Hinderniffe_befiegt hatte, ging er am 15. 
Dec. in Breſt nach, Irland unter Segel, allein ein fuͤrchterlicher 
Sturm zerftreute die Slotie, und er befand fich allein an der fernd- 
lichen Küſte. So scheiterte das Tühne Unternehmen. Nach feiner Strs 
ruͤckkehr erhielt Hoche das Commando der Mass: und Sambrearmee. 
Er eroͤffnete 1797 den Keldzug durch, einen kuͤhnen Übergang iiber den 
Rhein im, Angefichte dev Feinde. In vier Tagen hatte er mit ſeiner 
Armee 35. Meilen gemacht, in. drei Schlachten und fünf Trefſen ge⸗— 
fiegt und, bereits Wetzlaͤr genommen; da hielt die Raͤchricht von dem 
in Ztalien geſchloſſenen Weoffenitillftande feinen Siegeslauf auf. "Nach: 
dem, er nody im Kampfe der innern Parteien dem Directorium feinen’ 
Arm zu leihen fi ‚bereit gezeiat hatte, ſtarb er ploͤtzlich d. 15. Sept. 
1797 in Weslar, wahrfheinfih an Gift, Hohe war ein gebörner 
oldat und einer von denen, die ſich aus bem Wolfe durch ange= 
borne Größe emporgearbeitetz ftolz und ehrgeizig wie Cäfar, war er 
oft auch fo groß und hochherzig wie biefer, ko 
Hochheim, ein, anfehnlider Flecken mit 1800 Einwohnern, 
viertehalb Meilen von Frankfurt. Hier waͤchſt der berühmte Rheins 
wein, der unter dem Namen des Hochheimer bekannt ift, und ſich 
durch. Feuer und Zartheit vor allen andern Rheimweinforten aus— 
zeichnet. Die befte Art darunter beißt Hohheimer Blume. Bors 
£ ae gehörte Hochheim dem Domcapitel zu Mainz, jegt zu Naffau: 
ingen. 
Hochkirch oder Hohkirch, ein Dorf in ber Oberlauſitz, um: 
weit Baugen, auf der. Strafe von da nach Löbau und Zittau gelegen, 
berühmt durch zwei dort vorgefallene Schlachten. Als im fiebenjähs 
zigen Kriege König Friedrich II. nah der Schlacht von Zorndorf 
nach Sachfen geeilt. war, um die große öfterreichifhe Armee’ unter 
Daun daraus zu vertreiben, und Schleſien, von welchem er durch 
die Stellung der Sſterreicher abgeſchnitten war, zu befreien, wendete 
er ſich, in der Abficht, den Feind von feinem Hauptmagazin, Sit: 
tau, abzuſchneiden, in bie Laufis, und nahm eine, — gewagte, 
Stellung bei Hochkirch. Die Ofterreicher ſtanden ihm in einem vor⸗ 
theilhaften Lager gegenüber. „Wenn uns die Öfterreicher hier ruhig 
Laffen,” fagte der Feldmarſchall Keith zu dem ſichern König, „fo vers 
dienen fie gehangen zu werden!” Friedrich) Lächelte darüber, hatte 
ſich aber diesmal in feinem Gegner geirrt, Am 14. Det. 1738 frü) 
5]AUhr wurde bie preußifche Armee durd) die, nach einem gut entweorfs 
en Plane, von allen Geiten in gefchloffenen Colonnen einbrechenden- 
Sereice aus dem Schlafe gewedt. Die brennend gebliebenen 
Bachtfeuer im öfterreichifchen Lager und arbeitende Holzhauer maskir⸗ 
ten. das Ausrüden der Truppen. Der König war fo fiher, daher’ 
auf die erſte Meldung von der Annäherung der Feinde Feine Ruͤckſicht 
m. Erſt nahdem die Varpoften überwältigt, und ſchon verſchie⸗ 
dene Batterien genommen und auf fein eignes Lager gerichtet worden 
aren, überzeugte er fich von ber Wahrheit, daß er überfallen ey. 
Exinell ſuchte er nun die Zruppen zu ordnen, bie noch halb entklei⸗ 
det zu den Waffen grifien; body nirgends war ein Zufanmenhang, 
nur ‚einzelne Regimenter fohten gegen vie dichten Öfterreiher: Hoch⸗ 
kiech ſtand bald in Flammen; hier war der Kampf am hartnaͤckig⸗ 
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ften; bie Preußen fochten wie Merzweifelte, aber da fie wegen eines 
undurchdringlichen und ungewoͤhnlich anhaltenden Nebels ſich durchaus 
nicht ordnen Eonnten, fo war es bei allen Anftrengungen der größten 
Zäpferkeit nicht mög.ih, Widerftand zu leiſten. Da gab Friedrich 
Befehl zum Rüdzug unter Salderns Eduß, und benuste ben erften 
Augenbslid, wo der Nebel fiel, um fein Heer in Schlachtordnung zu 
ftellen. Noch wäre es Friedrichs Keldherrntalent vielleicht möglich) 
gewefen, ber Schlacht eine andere endimg zu geben, wenn nicht, 
unter Begünftigung des Nebels, fein linker Flügel vom Herzog von 
Ahremdera umgangen gewefen wäre; eben war ber König mit. der 
neuen Diepofition befhäftigt, als Ahremberg ben linken Flügel ans 
griff, diefen fehlug, und fo die Preußen nad) einem fünfftunbigen 
tapfern Gefechte zum foͤrmlichen Rückzug nöthigte, der jedoch in mög» 
lichſter Ordnung geſchah. Friedrich hatte an dieſem ungluͤcklichen Mor⸗ 
gen großen Verluſt erlitten ; feine ganze Artillerie (über TOO Ganonen) 
und Bagage war verloren gegangen; 9000 Preußen waren: geblieben 
ober untattglid) gemadyt; dem Prinzen von Braunfchtweig hatte eine 
Be In bon Kopf weggenommen ; Keith, der ben König gewarnt 
atte, fiel, bon einer Kugel in die Bruft getroffen, an der Spite 
eines, Regiments, das er zum Angriff in das brennende Hochkirch 
führte, "Beinahe alle Generale waren verwundet, ſelbſt der König, 
der IN Aefüngen worden waͤre; noch auf dem Rüdzuge zerfchmetterte 
ein Schuß einen Fuß feines Pferdes. Dauns Triumph war groß, 
aber ei benugte bie Kortbeile nicht, welche ihm diejer Sieg hätte 
vderſchaffen Eönnen, und lieg es gefhehen, daß der König Verſtaͤrkun⸗ 
gen an ſich zog. — Von einem gleich wichtigen Ereigniſſe, nur vers 
ſchieden von jenem in feinem Gang und Refultate, war Hoch kirch 
Zeuge im Maͤi 1813. Nachdem die verbünbete ru ſſiſch⸗preuß i⸗ 
he Armee nach der Schlacht von eüsen (am 2. Mai 1813) über 
ie Elbe zurüdgegangen war, wählten ihre Feldherren die von jenem 
Unfalle Friebrichs berühmte Etellung von Bautzen und Hoch kirch, 
um dorf den Franzoſen eine zweite Hauptſchlacht zu liefern. Die 
durch die Natur ſchoͤn feſte Poſition wurde von ihnen durch Ber 
fhanzungen und Redouten (deven Anzahl der franzöfifche Bericht: auf 
300 angibt) faft unangreifbar gemacht. Doc war es ben Franzoſen 
gelungen, in der Schlacht von Wurſchen am 21. Mat 1813 ihren 
rechten Flügel zu umgehen, und fo vermochte der Linke Flügel, ber an 
Hochkirch ſich anlehnte, nicht, den vereinten Angriffen der beiden 
Coxps der Marſchaͤlle Marmont und Macdonald zu widerſtehen; er 
mußte dem Rüctzuge, der nun für die ganze Armee angeorduet wurde, 
folgen. (©, den Artikel Bautzen und Wurſchen.) I. 
Hohmeifter, ein Zitel der Oberhaͤupter des ehemaligen Deut 
Ihen und Maltheferordeng. Erfter hieß auch Hoch⸗ und Deutf 
meifter. (8. Deutfde Ritter und Sobanniterritten) 
Hochſtaͤdt. Dieſe Kleine Stadt, gelegen im Koͤnigreich Bayern 
(drei Stunden von Donauwörth im Herzogthum Neuburg) ward in der 
Geſchichte des ſpaniſchen Erbfolgekrieges durch das Treffen am 20. 
Sept. 1703 und die große Schlacht am 13, Auauft 1704, welche bei 
ihm vorfielen, merkwuͤrbie. Bonjenem Treffen führen wir nur an, da 
darin der Faiferliche General Styrum von dem niit den Fragzoſen nerein: 
ten Ghurfürften von Bayern geſchlagen, und damit bie frühere, eff: 
nung auf eine Verfühnung der Parteien vernichtet wurde, Wegen 
jener Schlacht verweiſen wir auf Blenheim. I. 
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nn Bohverrath follte man inshefondere nur. basjenige ffentli- 
che oder: Staatsverbrechen nennen, vermöge befjen ein — die ihm 


verpflichtet iſt. In dieſem Sinne gehoͤrt auch der Verſuch zur Ne: 
volution, d. bh. der Verſuch einzelner Bürger, die gefehliche A 





Verbrechen wird übrigens im eriten und ‚befondern Sinn eben forwohl 
durch Mißbrauch sd. Überliefering der dem Buͤrger verlichenen, 
oder nur bekannten Guͤter und Erhaltungsmittel des Staats (5. DB. 
‚Magazine, Vertheidigunggmittel und Anftalten) und alle andere thä= 
tige Unterftügung bes Keindes oder Unterhandtung mit bemfelben, als 
auch durch Nihtgebraud derfelben begangen, und nad) Beſchaf⸗ 
— mit Entehrung, lebenslaͤnglichem Gefängniffe oder de, god 
raft. N 
Hobis (Albert Sofeph Graf von), ein duch feinen feitfamen, 
überall nad pbantaftiihem Schimmer jagenden Kunfttrieb berühmter 
mäbrifcher Güterbefiger. Er war 1706 geboren. Mit mannihfaltigen 
und ausgebreiteten Kenntniffen durch frühen Amterricht ausgeftattet, mit 
einer empfänglichen und lebendigen Phantafie von der Natur begadt 
‘ging er nad Italien, wo die herrliche Kunftweit ‚von einer, reizend n 
Ratur umgeben, einen unvertilgbaren Eindrud auf ihn „machte, 
Nadıher fand er. auch ald Kämmerer an dem Hofe Garls VI. matt: 
nichfaltige Nahrung für feine glühende Ginbildungskeaft. Vielleicht 
war es auch dieſe, weiche den jungen, wohlgebildeten und tiehensmüt- 
digen Mann zum Anbeter dev zwar 22 Zahre ältern, aber “geifttei: 
den, und auch in fpäscen Jahren noh ammuthigen Sophia, 
"Witwe des Markgrafen Georg Wilhelm von Bayreutii, Madre. 
Sie gab ihm 1734 ihre Hand, nachdem fie vorher zur eatholiſchen 
Religion übergegangen war, umd lebte mit ihm auf ſeinem Laudgute 
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Roßwalde, welches er zu einem zauber iſchen Sitze aller 
LZuſt, undalles durch Kunft, Phantafie und geſenli⸗ 
gen Amgang erdenklichen Vergnuͤgens— umzufhaffen 
den Wlan gemadt hatte. Um diefen. Plan. ‚auszuführen; ſuchte 
er mit dem größten Eifer bie Kunfttalente feiner zahlreichen Leibeige⸗ 
nen zu entwideln, fo daß es Feine Art von Künftiern gab, ..die man 
nicht unter feiner Dienerfchaft gefunden hätte. Der weitläuftige Dark 
mit feinen Gebäuden und Verzierungen, - feine <heater, Werke der 
bildenden Kunſt, welche er, nach feinen originellen Angaben aus 
ließ, die Maſchinerien, Feuerwerke, Waſſerkuͤnſte, welche er zu 
feinen Feſten gebrauchte, waren groͤßlentheils das Werk feiner Be: 
dienten. Die geſchickteſten unter-benfelben aber. waren feine ‚Mufiter, 
Schauſpieler, Zänzer, Sänger und Sängerinnen, welde letztere er 
zugleich für den Umgang in der großen Welt bilden ließ. Diejeni⸗ 
gen aber, melde er zu bdiefen Hauptrollen nicht gebrauchen koͤnnte, 
ja feldft Kinder, Alte u, ſ. w., brauchte er wenigſtens als Gtatiften 
und Figuranten, in vielen Verkleidungen und Geftalten bei feinen 
originellen Feften und Luftbarkeiten. Sein Schloß war ber Sammel: 
Rlatz aller Vergnügen ber Natur und bildenden Kuͤnſte. In der felt: 
amen Sufammenftellung bderfelben jedoch, ſo wie in feinen, im wär: 
Fieveniten Geſchmack ausgeführten Gartenanlagen,, in welchen 4000 
ke ein großer Canal und viele Seen angebracht waren, 
äußerte ſich eine herrſchende Neigung zu dem Pikanten und Bizarren. 
Selbſt auf Wirthſchaftsgebaͤude, Staͤlle, Krippen und Butterfaͤſſer Hatte 
ſich dieſer Hang zu ibealifiren erſtreckt. Überall glaubte man fich. von De: 
corationen umgeben, Kein Wunder, daß der durch diefe phantaftifche 
Mannichfaltigkeit berühmte Landjig mehrmals, ſelbſt in einer geleßr: 
ten Tateinifchen Abhandlung des D. Zralles (Adumpbratio amoe- . 
nitatum Roswaldeusium) befchrieben worden if. Doch geſtehen 
Viele, welche dieſen Ort beſucht haben ‚, bie feine, angenehme: und 
äußerft mannichfaltige Unterhaltung des originellen und. wohlwellen: 
ben: Wirths nod) intereffanter gefunden zu haben, ber his in das 
. fpätere Alter, ja ſelbſt auf dem Kranfenbette, einen Zirkel ihn um; 
gebender Menfchen ducch leichten Humor und "Immer neue. Erfindun⸗ 
gen zu erheitern wußte, und durch) Mahl, Gefang, Schaufpiek: und 
Katurbeluftigungen für das Vergnügen unzähliger Menſchen ſorgte. 
Selbſt Friedrich der Einzige, mit welchem er durch feine Gemahlin 
‚ beriwandt war, und welcher feine Unterhaltung liebte, befuchte feinen 
Feenſitz, und feine Erwartungen wurben übertroffen, Er banfte dem 
Grafen durch ein anfehnliches Geſchenk, noch mehr aber durch «eine 
Poetiſche Epiftel (zter Theil) der Oeuvres osthumes, ©, 27)::Sn: 
Beten, Hatte dies Schaufpiel im Großen, weichem er ſich ale 
Vittuos allzu ausfchweifend bingegeben hatte, eine nachtheilige Wir: 
fung. auf feine Skonomie hervorgebracht, und verurfahte ihm nach 
dem Tode feiner Gemahlin immer mehrere Sorgen, Der König, das 
don unterrichtet, entriß ihm denfelben, indem er ſich erbot, ihn in 
Potsdam bei ſich aufzunehmen. Schwer warb es ibm, ſich von ſſei⸗ 
nem geliebten Roßwalbe und feinen verlaſſenen Dienern zu trennen. 
Aber’ des Königs Gnade und zuvorkommendes Wohlwollen bemtitete 
ihm, von feiner Gapelle begleitet, einen erfreulichen Aufenthalt da— 
ſelbſt, bis er 1778 in Potsdam ſtarb. Friedrich ehrte noch nach ſei⸗ 
nem Tode fein Andenken dadurch, daß er beu Theit ber Jaͤgerſtraße 


in — in welcher der Graf gewohnt hatte, Hoditzſtraße nen: 
nen lieg, 


Hof, eine Stadt, vormals im Fürftentyume Bayreuth, jegt in 
bem Obermainkreiſe des Königreiches Bayern, an der Saale, auf ei: 
‚ner fanften Anhöhe, in einer fruchtvaren und mwohlangebauten Gegend, 
hat über 700. Häufer,-vier Kirdyen, ein Gymnajium mit einer Biblio: 
-thef, ein reiches Hofpital, ein Waifenhaus und 5000 Eimvohner. 
Die Straßen find erleuchtet, breit und gut nepflaftert, die meiften 
'Häufer aber altmodiſch gebaut, doch find in neuern Zeiten mehrere 
große Häufer erbaut und die Vorftäbte durch geihmadvole Bärten 
verfchönert worden. : Hof treibt einen aͤußerſt berrächtlihen Zranjito- 
bandel und einen für .die ganze Gegend Gewinn bringenden Activhsnz . 
del mit Baummollengarn, davon viel in die Schweiz und had; Sach— 
fen geht, Slor, Kattun, baummwollenen Züchern, Leinwand, Wollen: 
zeug und uch, melde theils in den Fabriken der Stadt, theils auf 
dem Lande verfertiat werden. Auch ber Feldbau, die Gerbereien, bie 
Bierbrauerei und Viehmaftung gehören unter bie beträchtlihen Nah: 
rungsziveige der Einwohner. 1791 waren bier 800 Baumwollemme: 
ber befhäftigt, und ‚man rechnete den reinen Ertrag ber Fabrikate 
auf 320,000 Fl. | ee 

Hof nennt man einen leuchtenden Kreis, oft von Re enbogen⸗ 
farben, der ſich um Sonne und Mond bisweilen ſehen läßt, In 
nördlichen Gegenden findet ſich diefe Erſcheinung fehr oft. Man ſieht 
dieſe Lichtkreife größer oder Kleiner, und ihr Ducchmeffer bettägt von 
44. bis 92°, Nicht felten find aud) zwei Höfe, einer um ben andern, 
deren: äußerer die NRenenbogenfarben in umgekehrter Ordnung gegen 
ben innern zeigt, Auch kommen Fälle vor, wo ſich ein ober zwei 
dergleichen Kreife durchkreuzen und an biefen Stellen erfcheinen dann 
die fogenannten Nebenfonnen. Doch können biefe auch außerdem an 
‚einzelnen Stellen jenes Lichtkreiſes entftehen: meiftentheils haben fie 
dann einen Schweif, den Scometen glei, und gewoͤhnlich ftehen ihrer 
zwei in entgegengefegten Richtungen. Die Erflärung biefer Grfchei: 
nung ift von vielen großen Naturforfhern verſucht worden, Faſt älle 
gehen von bem Grundfasge aus, daß da, wenn Schnee und gefrorne 
Duͤnſte in der Luft find, die Höfe am häufigften geſehen werben, aus 
ber prismatifhen Brechung des Sonnenlichtes durch die Schnee: und 
Eiscrpftalle, dies Phänomen zu erklären ſey. Einer der neueften 
Phyſiker, Thomas Young, nimmt bei feiner Erklärung der concentri- 
fchen Höfe befonders darauf Rüdfiht, daß bie Luft voll GSchneetheil: 
chen ift, die in allen möglichen Richtungen ſich befinden. Cine große 
Anzahl derfelben läßt das Sonnenlicht durchfallen, bricht es aber fo, 
daß es ſich in feine fieben Karben fpaltet, Andere Schneetheilden, 
bie. undurchfihtiger ober dichter auf eitander gehäuft find, werfen 
das Farbenbild auf entferntere Regionen des Dunſtkreiſes zuruͤck, und 

es ift ganz begreiflich, daß der blaue Kreis, der der Äußere des in— 
nern Hofes ift, nun der innere des Außen Hofes werden muß. Wo 
fih die Kreife Ereuzen, entiteht natürlich duch Vermiſchung der Far: 
ben ein weißes Lit. Es ift aber auch ohne diefe Durchkreuſung 
denkbar, daß einzelne Stellen der Dunſtwolke fo dicht gedrängte 
Theile, vielleiht Hagel oder auch Eis enthalten, daß ſich auf ihnen 
die Sonne wirklich abfpieaelt und daß bergeitalt Nebenfonnen entfte: 
ben. Was von ber Brechung ber Lichtſtrahlen durch Schnee: und 
Eistheilhen gefagt worden, gilt auch, obgleich in geringerem 
—* von bloßen waͤſſerigen Duͤnſten, wie wir am Regenbogen 
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Hof bedeutet ünter andern den Gig eines großen Herrnu, des 
Landesheren mit Einfluß feiner Familie und feiner Beamten und 
Bebientenz oft auch verfteht man darunter ben Landesherrn ober 
überhaupt einen ‚großen Herrn felbft, feine Familie und ſeine vor— 
nehmften Beamten. — Hofamt befonders das Amt des Kämmerers, 
Marfchalld, Zruchfeffen und Schenken, womit gewiſſe Perfonen von . 
Fürften, Stiftern u. ſ. w. belieben werden. "Sind dieſe Amter erb⸗ 
lich, fo heißen fie Erbhofämter (Erbämter). — Hofdame, eine 
abelige Dame, weiche entweder zum Dicnft oder zur Geſellſchaft ber 
Fürftin beftimmt ift. — Hofgericht, ein hohes Tahdesgericht, wel⸗ 
ches unter feinem andern Gerichte fieht, und deſſen Entſcheidung und 
Ausfprudy die Stände und andere befreite: Verfonen ihre Streitigkei: 
ten unterwerfen. Ehemals führte wohl der Tandesherr ſelbſt, jest 
aber ein Hofrichter den Vorſitz. Das kaiſerliche Hofgeriht war das 
Gericht, welches ſich an dem jedbedmaligen Hoflager des Kaifers auf: 
bielt, von ihm unmittelbarabhing, und in welchem in ältern Beiten 
der Pfalzgraf den Vorſitz hatte. Ähnliche Gerichte legten fpäterhin 
bie Reichsftände in ihren Ländern an, In manchen Landſchaften ift 
das Hofgericht fo viel als Landgericht, und die Beifiger deſſelben heis 
fen Landraͤthe. In den fchlejifihen Hofgerichten hat ber Hofrichter 
vier ober fünf Erbſchulzen oder Hoſſchoͤppen zu Beiftgern. In Leipzig 
iſt ein Oberhofgeriht. — Hofgraf hieß im alten deutſchen 
Stantörechte der Graf oder Richter im Eaiferlihen Gerichtshofe, der 
Hofrichter, au Erbpfalzgraf. Späterhin,: befonders unter Carl IV., 
waren die Hof: und Pfalzgrafen von weit geringerem Range, und 
zuletzt ſank ihre Würde zum leeren Titel herab. — Hofmarfdall, 
ſ. Marſchall. | — 
Hofer (Andreas), Sandwirth in Paſſeyr, Oberanfuͤhrer bee 
Zproter in ihrer Inſurrection 1809, im Siriege zwifchen Öfterreih 
und Frankreich, wurde am 2a2ften November 1767 geboren in dem 
Wirthshaufe zu St. Leonard in Paffeyr, am Sand genannt, weil es 
auf den Vermwüftungen des Waldſtroms erbaut iſt. Seine Geburt 
und fein Gewerbe zogen ihn zum Handel mit Wein und mit Pfers. 
den, den er nad) Italien tried, ALS 1796 der Krieg fih den Lands 
marken Tyrols naͤherte, führte er eine Schugencompagnie feiner Hei⸗ 
math gegen bie Sranzofen an ben Gardſee. Als in den Jahren zwis 
fchen dem luneviller und presburger. Frieden in Tyrol die Landmiliz 
organifit wurde, und der Erzherzog Johann ſowohl zu dieſem Ende, 
ald wegen ber allgemeinen Befefligung das ganze Sand bereif’te, 
zeigte Hofer ganz befondern Eifer für den vaterländifchen Wehrftand, 
Als 1805 in Folge des ungluͤcklichen Ereigniſſes von ulm aud das 
fiegreiche Heer des Erzherz. Earl den Rüdzug antrat, und ber Erjherz. 
Johann den Schmerzerfuhr, Tyrol verlaſſen zumäffen, war Hofer mit 
unter ben Deputirten, die den bittern Abfchieb von dem geliebten Prin⸗ 
zen nahmen. — Als 1808 dur die Greigniffe in Spanien der Bru 
zwiſchen ben Gabineten von Wien und von St. Cloud unvermeibti 
fchien, erhob fich in Tyrol gewaltige Bewegung. Zahlreiche geheime 
Boten gingen nach Wien, unter ihnen zuvörderft der Sandwirth Ans’ 
dreas Hofer: Dem zum Gommandirenden dee Armed von Inner 
oͤſterreich, die nach Italien und nad, Eyrol beftimmt war, ernannten 
Erzherzog Johann trugen fie des Felfenlandes Gefinnungen unb 
Wuͤnfche vor. Auf feinen Befehl entwarf der Freiherr von. Dora 
maye den Plan zur Infurrection zur blitzesſchnellen Bemaͤchtigung 
diefer Schluͤſſel Italiens und Deutſchlande, zur Vernichtung der dort 


E 

| | Hofer ⸗ 811 
aufgeſtellten Streitkraͤfte des Feindes. Es iſt weltkundig, mit wel⸗ 
chem Geheimniß und Gluͤck dieſer Plan. ausgeführt, wie vom Iıten 
bis zum ı3ten April faft das; ganze. Land erobert, 8000 Mann der . be: 
fien Truppen von den Bauern gefangen, und dem Feinde bie Ver— 
bindung zwifchen Italien. und, Deutichland abgefchnitten worden. Am 
ı2ten April zwanz ber Sandwirth Andreas Hofer: ein bayerfhes Bas 
taillon in der Ebene von Gterzing die. Waffen zu fireden. eine 
Leite gingen mit: Heuwagen auf bie bayerfhen Ganonen, mit Heu⸗ 
gaben, Drefchflegeln und Morgenfternen auf die Gavallerie los. Als 
das nördliche und mittlere Tyrol glorreich befreit war, zog Hofer 
mit. Hormayr in das ſuͤdliche, wo bei Trient Barraguay dedHiili— 
ers noch. mit ftarker übermacht ftand, aber auch bald mit großem 
Berlufte vertrieben wurde. — Inzwiſchen war das große Unglüd bei 
Regensburg gefhehen, bie. Franzofen bereits in Salzburg, und im 
raſchen Vorrüden gegen Wien, Zyrol von mehrern Seiten einges 
ſchloſſen. Die Bayern brachen in felbes ein, fengten, brennten unb 
mordeten, F. M. &, Chafteler erlitt am Tage der übergabe Wient, 
ber Wörgel, durch zehnfache feindliche Übermacht eine vollkommene 
Niederlage, retirirte nad dev Gentrelpofition des Brehners, und 
ſchlug ſich in der Folge dur, zur Bertheidigung Zyrols den Gene: 
ral Buol mit einem Keinen Corps zurüclaffend, — Der Sanbwirth 
Andreas Hofer hatte bereits anfangs May 1809, ald Genetal Ruska 
den in Tyrol fehr beliebten Grafen Leiningen auf wenige Zage aus 
Tyrol vertrieb, mit feinem bewaffneten Volk zur Berjagung der 
Feinde weſentlich mitgewirkt. Jetzt erſchien er auf dem Bretter, 
und wurde bei aller Schwaͤche und Unentſchloſſenheit feines Gharat: 
ters, bei aller Mittelmäßigkeit feiner Zalente, dennoch der Mittel: 

punkt und der Abgott der Zyroler. Am 2Hften und 2oflen Mai ıgor 
geihahen am Berg Iſel, im Angefichte der Hauptftadt Innsbruc, 

zwei. Treffen, welche die Bayern nöthigten, Tyrol wieder zu rät: 
men. — Anfangs Juni wurde Graf, Leiningen in Trient ‘von einer 
feindlichen Abtheilung belagert, aber inwenigen Zagen von den Trup⸗ 
pen und. von den bewaffneten: Tyrolern unter dem Sandwirth An- 
dreas Hofer 'wieber entfegt. — Im Augenblicke der. Schlacht: von 
Wagram war Hofer auf Hormayrs Ruf .eben im Begriffe, fich mit 
eines großen Menge Zyroler. an.die Truppe anzuſchließen, - welche 
Klagenfurt wegnehmen, und dadurch die Befreiung Inneröfterreidjs 
vollenden, zugleich aber auch eine directe Communication zwiſchen den 
innern Hülfsquellen des Kaiferflaats und dem von allen Seiten ein: 
gefchioffenen, an allem Mangel leidenden Tyrol eröffnen follte.. Der 
Schlacht von Wagram (Hten Juli) folgte am. ııten und ı2ten Juli 
das. Treffen und ber Waffenftülftand von Znaim, kraft deſſen Tyrol 
und Vorarlberg von den Dfterreihern geräumt, und der Rache ihrer 
Feinde Preis gegeben wurden. Wie natürlich, entftanden hierüber 
. unter dem verlaffenen: Volke die wilbeften Bewegungen, die aben— 
teuerlichſten Entwuͤrfe. Einige Wuͤthende wollten den General Buol 
und Hormayr feſthalten, Canonen und Munition gewaltſam hinweg: 
nehmen, was nicht freiwillig zu ihnen uͤbertraͤte, entwaffnen, bie 
Kriegsgefangenen ermorden, damit die -Öfterreicher vom Feinde feinen 
Pardon mehr zu hoffen hätten, und fich als Verzweifelte wehren müf: 
ten.. — Dennoch wurde das größte Unheil noch verhütet, die Trup— 
“pen zogen. ruhig ab, wie ber Woffenſtiliſtand es gebot, und ber tu: 
roliſche Nationalcharakter zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit in ſeinem 
ſchoͤnſten Lichte, — ODer Sandwirth Hofer haste zwiſchen Entſchluͤſſen 
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bin und her geſchwankt, endlich verbarg er ſich in eine Hoͤhle 
Paſſeyr Thals. Als aber die bereits ins Herz Tyrols von allen Sei 
ten eingedrungenen Feinde. vom 3ten bis zum ten. Auguft 1809 durch 
das bewaffnete Volk, durch Speckbacher, durch den, Capuziner Spar 
chim Hasſspinuger und Peter Mayer, wiederholte Niederlagen ‚erlitten, 
trat auch der Sandwirth Andreas Hofer wieder aus feiner: Höhle 
hervor, und zwar jest als oberfter Anführer bes »für. feinen alten 
Herrn und für. fein altes Recht muthig aufgeflandenen Tyrols. Am 
igten Auguſt gefhah die Schlacht ‚wiederum am Berg Iſel, im An—⸗ 
geſicht der Hauptftadt Innsbruck, melde den kranzoͤſifchen Marſchall 
Herzog von Danzig zwang, die Flucht aus Tyrol zu nehmen. — 
Hofer trat. nun an die Spige der ‚Militär: und Civilverwaltung, und 
führte folcye unter. den fonderbarften Anomalien bis: zum, Frieden: von 
Wien; wenige glänzende Waffenthaten, aber deſto mehr innere, Zus 
dungen, in ‚welchen ſich jedody die Gediegenheit des Nationalcharak— 
ters. und die Hoheit der ganzen Inſurrection beftändig bewaͤhrte. Am 
‚zgten » Dctober - wurde: der wiener. Frieden geſchloſſen. Das: Vollk, 
allzuoft durch die wiberjpredhendften Nachrichten getaͤuſcht, maß dem 
felben lange 'Beit keinen Glauben bei. Mehrere: feindliche „Aumeer 
corps fanden ſchon von allen Seiten in den tyrolifchen Bergen. Das 
Volk war noch immer gefammelt unter ben. Waffen, zu verzweifeltem 
MWiderftande bereit. Hofer gab endlich (1ſten, Sten und sten Novem⸗ 
ber) die Erklärung feiner Unterwerfung dem Vicekoͤnig Gugen und 
dem baperfchen Oberbefehlshaber. Gern hätte man ihn won mehrern 
Seiten gerettet, aber. ex ſchien beſtimmt, das Ende feiner - Wirkfams 
Zeit nicht gu: überleben, mb die Sehnſucht nach der heimathlichen 
Erde erlaubte ihm nicht, mehrere ausführbare Vorfchläge der) Fluͤch⸗ 
tung nad ‚Öfterreih anzunehmen. Zwei Menate lang. hielt ex: fih 
unter. Schnee und Eisnin einer: Alpenhütte in Paffeyr verborgen, 
nachdem er ungluͤcklicher Weiſe in der Hälfte Novembers, durch die 
Nachrichten einiger Wuͤthenden irre geführt, die Feindſeligkeiten wies 
der erneuert, und dadurch die Amneſtie verwirkt hatte... Lange Zeit: 
waren die goldenen Worte und die Drohungen, ber franzöfifchen: Ge: 
neralernergebens, in.diefen Bergen einen Verräther zu finden, welder 
feinen "Aufenthalt entdeckte. Endlich -flüfterte ber 2* Don, 
ehehin Hofers Vertrauter, und von ihm mit der Erklärung: feiner: Un⸗ 
texwerfung an den Vicekoͤnig nach Villach abgeordnet, zeither aber von 
ihm beleidigt, dem General Barraguay dHilliers den Vertrauten zu, 
welcher Hofer Nachrichten und Speiſe fuͤr ſich und ſeine Familie in 
jene Schneewelt hinauf bringe, Barraguay :b’Hilliers ließ dieſen ums; 
ter einem erdichteten Vorwande kommen, und enflodte ihm fein Ger. 
heimniß theils duch Verſprechungen, theils durch die Zodesangfk 
Er diente der ausgefendeten Kolonne als Wegweiſer. Sie fing Ho— 
feriiany 20ſten Janırgr 1810. Er wurde nad Bogen, von dort nach 
Manitta geführt, und bier ein Kriegägericht über dieſen von Franz 
zoſen und Italienern ſo fehr gefürchteten Mann ei ra den 
die Letztern von ſeinem ſchoͤnen langen ſchwarzen Bart: IH Barbanıg;: 
die Erſtern? de general Sansvird nannten. Im Kriegsrathe wa⸗ 
ren die Stimmen aͤußerſt getheilt, es gab gar kein Refultat >» aber 
ker Telegraph aus Mailand. ſprach den Tod binnen 24 Stunden aus, 
damit Sſterreichs Interceſſion gewiß zu. ſpaͤt kommen muͤſſe z denn 
es war eben der Zeitpunkt der Vermaͤhlung Bonaparte's mit: Luiſe 
von HOſterreich. Am. 20ſten Februar. 18310 wurde Hofer unter dem. 
allgemeinen. Wehklagen feines. zu Mantug imitgefangenen Lanbsleute 
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erſchoſſen Er ging dem Tode mit Standhaftigkeit entgegen. Geik 
nen Landsleuten iſt das Andenken ſeiner hohen Begeiſterung fuͤrs 
Vaterland und fuͤr Öfterreih, feiner Milde und frommen Treue, 
endlich feines Opfertodes heilig, und ewig bleibt dieſer Landmann 
und feine” Hütte das Symbol der unerſchuͤtterlichen Auhaͤnglichkeit 
der Tyroler an ſterreich, und ihrer kuͤhnen Wagniffe fuͤr dieſes 
uralte, unausſprechlich theure Band. Bmr ‚nend 
Hoffmann⸗(rxiedrich), dieſer berühmte Arzt, wurde: 1660 zu 
ein Sachſen geboren, ſtudirte bei Gaſpar Kramer in Erfurt: die 

ie, und. widmete fih dann dem. Studium ber Medicin. Mach 
Bollendung feiner -Etudien befhäftigte er ſich ausſchließlich mit ber . 
Ehemie,"und gab 1682 eine Abhandlung 5 De. cinmabari antimonii; 
‚heraus‘, welche ihm’ den: Ruhm eines geſchickten Chemikers erwarb; 
ben ev als Lehrer der ‚Chemie an ber: Univerfität Jena noch ver« 
größerte, Als der Shurfürft Friedrich IT, von "Brandenburg 169: 

die Univerfität Halle gründete, wurde er zum eriten Profeſſor daſelb 
ernannt, und er entwarf ganz allein die Statuten dev mediciniſchen 
Facultät, Scin Ruf verbreitete ſich bald. in und außer: Deutfchland, 
und mehrere Akademien ernannten ihn zum Mitgliede, Er machte oft 
Reifen an bie vorzüglichften Höfe und wurbe mit Ehren und Reich- 
thuͤmern überhäuft. Nach einem thaͤtigen Leben ftarb er den 12: Now, 
1742 in feiner Vaterſtadt. Hoffmanns Charakter war fanft und bes 
iden; fein Streit mit Stahl, fonft fein Freund, dann fein Neben⸗ 
buhler, führte ihn nie über die Graͤnze des Anftandes. In feiner 
Biſſenſchaft vertheidigte er mit tiefer Uberzeuguna die Lehre des 
Mechanismus, hatte gründliche Einfihten: in der Mebicin und war 
ein großer: Practiter. Er. war ein großer Freund einfacher oben ſo⸗ 
genannter Hausmittel und pflegte zuſagen: wena man geſund hfeis 
ben: svolle, müfe man: Medicin und: Arzte: meiden. Ihm verdanken 
wir auch die: fogenannten Hoffmanniſchen Tropfen, eines der vorzuͤg⸗ 
lichſten — —————— Mittel, Sein wichtigſtes Werk iſt die Me— 
dieina rationalis systematica. Halle 1730. 9 Bde. Mile IP 
Hoffmann (Chriſtoph Ludwig), “Leibarzt bes Churfuͤrſten vom 
Mainz, geb. 1721. zu Wheda in Weſtohalen, geft. den 28ſten Juli 
1807 zu Eltwiel am’ Rhein, machte: Hd) durch ein eigenes Syſtem 
ber Mebditin befannt , welches von ben. bis: dahin beinahe allgemeim 
angenommenen Ghftemen won. Boerhave, Friedrich Hoffmann und 
Stahl abwich, denn er fuchte (1770) durdy Bereinigung der Humo⸗ 
ralpathologie und Nervenpathologie ein, Ganzes hervorzubringen. 
Er nahm die Empfindlichkeit und Reizbarkeit der feſten Theile und 
bie Verdorbenheit der: Säfte, als Reize, zu Grundprincipen feines: 
Syſtems an. Die Grabe der erregten Reizung‘ fegte er auf zehn fefk,) 
Die- thierifchen Säfte find nad. ihm zwei Hauptverberbniffen unter⸗ 
worfens ber: Säurung und Faͤulniß. Letztere findet am haͤufigſten 
Statt, «und verurfacht die meiſten krankhaften Reizungen, BL 
alte‘ anſteckende Fiebermaterien, alle thierifhe :Gifte, alle Stoffe, 
welche: Fieber und ſelbſt Entzuͤndungen hervorbringen, die Krank⸗ 
es he ben Gedärmen bei der Hypochondrie, in den Knochen 
eins Scorbut, in den Gelenken beim Pobagra.u. f. vo; Als Reini⸗ 
agsmittel ber. verdorbenen Säfte dienen: bie. Abſonderungen und 
usleerungen durch Ausbünftung u, f. we, beſonders auch durch 
Ausathmen, indem die. Lungen bie vorzuͤglichſten Reinigungsors 
—— — Blut von ben ſauren und faulen Stoffen deſſelben find. 
Von der Zuruͤckhaltung dieſer verborbenen Stoffe um Blut entitehen 
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viele Krankheiten, Die Blatternkrankheit hat nad) feiner Theorie 
ihren. Sitz in unzähligen Heinen Drüfen in ber Haut, dieſe fonbern 
eine gewiffe Feuchtigkeit ab, melde durch ihren Ubergang in die 
faule Verderbniß einen Reiz auf die Ausführtngögänge jener Drüfen, 
und dadurch alle Erfcheinungen der Blatternkrankheit hervorbringen. 
Durh das Berwacfen diefer Blatterdruͤſen geht alsdann die Faͤhlg⸗ 
keit, ferner die Feuchtigkeit abzufonderit und eine —— —* 
zu erregen, fuͤr immer verloren. | m —— 
Hoffmann (E. &. %.), einer unfeer vorzuͤglichſten Schrift 
fieller im Felde des Romans umd der Erzählung, tft 1778 zu "be 
—— in Oſtpreußen geboren, ſtudirte auf der dortigen Univers 
fität bie Rechte, arbeitete banı bei der — —— in Groß⸗ 
glogau und dem Kammergericht in Berlin, ward 1800 Aſſeſſor bei 
ber. Regierung in Poſen, 1802 Rath bei ber Regierung in Plozk 
und ging 1803 in gleicher Eigenfchaft nad Warſchau. Der Ein⸗ 
marſch ber Franzofen 1806 endigte hier feine Laufbahn. Ohne Aus—⸗ 
ſichten im Vaterlande und ohne Germögen nahm cr feine muſikali— 
pen Kenntniffe in Anſpruch, um, was er früher als Liebhaberei 
efrieben hatte, ald Erwerbözmweig zu nüßen, Er folgte im Herbſt 
1808 einer Einladung des Grafen Julius von Soden nah’ Bamberg 
als Mufildirector an dem bort neu errichteten Theater, das aber 
bald. wieder gefchloffen ward. Er ertheilte jegt Muſikunterricht und 
arbeitete für die Leipziger mufitatifche Zeitung. Im I. 1812 befam 
dr einen Ruf als Mufifdirector bei der Joſeph Seconda'ſchen Ge: 
ſellſchaft, traf zu dem Ende Oſtern 1813 in Dresden ein und 
blieb in dieſer durch die Kriegsereigniffe in. Sadfen beunruhigten 
Lage bis 1815, wo es ihm gelang, in feinem Vaterlande in die alten 
Dienſtverhaͤltniſſe zurüczutreten. Cr ward 1816 als Rath bei 
dem königl. Kammergericht in Berlin wieder angeftellt. Bon Jugend 
auf hat Hoffmann eine überwiegende Neigung zur Muſik gehabt‘, 
und dem Studium biefer Kunft feine Nebenftunden gewidmet. Seine 
Lehrer im Generalbaß und Gontrapımlt waren der Organiſt Pod⸗ 
bielski in Königsberg, und fpäter in Berlin der Gupellmeifter Ret: 
dyardt, der ſich feines Landsmanns aetreulih annahm, In a 
brachte Hoffmann das Goͤtheſche Sinatpiel: Scherz, Liſt und Rache, 
aufs Theater, in Warfchau die luſtigen Muſikanten von Clemens 
Brentano u, f. w. Anlaß zur Schriftſtellerei gab- ihm zunaͤchſt bie 
Berbindung mit Rochlitz als Nedacteur der muſikaliſchen Zeitung, 
Die Auffoderung‘, die dort zerftreut erjchienenen Auffäge zu ſammeln, 
veranlaßte ihn zur Herausgabe der Phantafieffüde im Ealr 
kot’8 Manier (4 3.) Diefen folgten 1816 bie Eltrire des 
Zeufels, und verfhiebne in Almanachen und fonft zerftreut ges 
druckte Erzählungen, Der tiefe, geheimniß- und deutungsvolle Sinn, 
den ber Berfaffer in alle feine Erzeuaniffe zu legen weiß, geben ih: 
nen ein mehr als vorübergehendes Antereffe; allenthalben laͤßt ung 
ber Vetfaſſer Blicke im das Innerſte der Außenwelt wie des Men? 
fhen thun. Veſonders ſcheint er ſich im ſchaurigen Nachtſtüͤcken, 
die er in kuͤhnen Zügen oft bis zum Graus und Entſetzen Erregeitz 
ben ausführt, zu gefallen; aber aud durch die grellſten Diſſonanzen 
dringt ev gluͤcklich zur harmoniſchen Aufloͤſung hindurch. 
Hofgeismar, eine fuünf! Stunden von Caſſel entfernte Land⸗ 
ſtadt, bei welcher ſich eine ſeit laͤnger als einem Jahrhundert bekannte 
Mineralquelle befindet, Nah der Beobaͤchtung eines Tilemius, 
Delius, Schröder nd-Waig, melde diefer Heilquelle -eigeriet 
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Abhandlungen ‚gewidmet aeden ‚ gehört biefelbe zur Claſſe der fakiz 
nifch = martialifchen, die Badequelle enthält außerdem aber noch eine 
feifenartige Erde, deren mohlthätige Wirkung auf das Hautſyſtem 
allgemein „ anerkannt it, Die Krankheiten, bei melden das hof: 
geismarer Waffer befonders wirkſam befunden worden, find folgende ; 
Allgemeine Schwaͤche des Körpers und einzelner Theile, Lähmungen 
und, Contracturen, beſonders nad) - ‚Verwundungen, Verſhwinen 
einzelner ;&lieder, langwierige Hautausſchlaͤge, Flediten und harte 
naͤckige Kraͤte, alte Geſchwuͤre, wobei fid) beſonders der Badeſchaum 
ſehr wirkſam zeigt, Gicht, chroniſcher Rheumatismus, Atrophie, 
—— 4 engliſche Krankheit der Kinder, Stockung im Un: 
terleibe, Verſchleimung der Eingeweide, anhangende Scyeimfchwind: 
ſucht, Haͤmorrhoiden, Jrregularitäten der. monatlichen Peripde, weis 
Ber. Fluß, Hypochondrie, Hyſterie und ſelbſt Melanchotie,, — Sm 
8. 1817. ift diefe Badeanftalt noch durch Anlegung, ven Schlamm: 
baͤdern weſentlich verbejjert mworben. (©. Beihreibung ber. Heil 
uellen zu Hofgeiömar in Churheſſen, von Dr, Ferd. Burger, 
eipzig bei Barth 1816.) "s RM, | 2 
Hofmannswaldau (Chriftioen Hofmann von), geb, den 
25ſten December 1618 zu Breslau, wo fein, Water Faiferlicher 
Kammerrath war, geft. dafelbft den 18ten April 1679 als Präfe 
dent des Nathscollegiums und. Eaiferliher Rath. Auf der Schule 
feiner Vaterſtadt hen zeichnete er ſich duch feine Fähigkeiten 
aus, und zu. Danzig, ‚wohin er nachher aufs Gymnafium £am, 
zeigte. er auch Anlage und Liebe zur Ppefie. ‚Unter Salmafiue, 
Bofius, Boxhorn und, Barläus ſtudirte er zu Leiden, ‚zeifte nach— 
her mit bem Fuͤrſten von Fremonpille durch die Niederlande; Eng⸗ 
land, Frankreich und. Italien, kehrte über, Wien in feine Vaters 
ſtadt zurüd, und erhielt bier fogleih, ungeachtet er das erfoder⸗ 
liche Alter noch nicht erreicht hotte, die Stelle eines Rathsherrn. 
Seine Muße widmete er der Poeſie, und es gelang ihm,: fick das 
buch, freilich auf Koften des guten Geſchmacks, einen bedeuten. 
ben Namen zu. erwerben. Er und Lohenftein vertaufchten die 
Einfachheit und die correcte Nüchternheit der fchlejtjchen Schule gegen 
bie Marinoſche Affertation und eine falfche Grhabenheit, die mr 
oft in laͤcherlichen Bombaſt ausartete, Daß fie dem: guten Ge- 
ſchmack jhabeten, liegt am Tage; indeß hatten fie doch auch kein 
geringes. Verdienſt um die Bereicherung unferer bildfamen Spradje, 
Dofnarren. Im Mittelalter und bis in das 1gte Jahr⸗ 
ae herab hatte man ‚an geiftlihen und weltlichen Höfen für 
ie. Lufligmader . ein, ordentlihes Amt, und dieſe bieten - bann 
ofnarxen (Fou.du roi. en titre d’öflice) , wenn fie als Lu— 
igmacher wirkliche Beſtallung hatten, denn manche Luſtigmacher 
leideten Hof- oder Kriegschargen, und "führten jenen Titel 
t. Bisweilen kommen ſie auch, zumal in Frankreich, unter 
Benennung von Hofpoeten vor, oder werden auch Luftige 
Raͤthe, kurzweilige Raͤthe, Tiſchraͤthe genannt, wenn 
— Sofamt erfoderte, das Ceremoniel des Hofes zu: vegulicen,, 
84 
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ft nit noͤthig, uns über ihren Urfprung in lange Unterfit: 
ngen einzulaffen, Addiſon und Dome leiten ihn aus dem Stolze 
Shaftesbury aus: ‚bem Despetismus ber Großen her, es ift 
aber wohl, natürliher, ihn aus dem Hange zu GErbeiterungen 
nad, ‚anftrengenden. Gejhäften abzuleiten, „Einige,”. faat Side 
gel,; „waren von grober Art, als Glaus. Narr, welche alles 
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herausredeten, was ihnen einfiel, keinen Unterſchied unter den 
Perſonen und Zeiten machten, ſich der groͤbſten Poſſen, Unflaͤthe⸗ 
reien und Zoten bedienten; und wenn auch manchmal ein witziger 
Einfall mit vorkam, ſo wurde er doch von hundert einfaͤltigen 
und dummen Einfaͤllen verdrungen. Andere im Gegentheil waren 
witzige, ſinnreiche Köpfe, wie Brusquet und Angeli in Kranke, 
reich, ſchlaue Hofleute ven der feinften Art: Sie nähern ſich in 
ihren Reden und Handlungen niemals ber Grobheit, fie befleißi— 
gen ſich der, Höflichkeit und des Wohlftandes -in allen: Sachen, find: 
vol Luftiger Reden, artiger Erzählungen; -Eurzweiliger Geſpraͤche 
laͤcherlicher Sprühmödrter, «und ihr Umgang iſt fo annehmlich, daß 
man fie. muß Lieb haben, Andere waren bloß: Tellerteder, , Schmas 
toßer und. Schmeidler, die ſich verfpotten ließen, bloß um ihren 
bungrigen Baud zu füllen. Manche Fürften haben auch an ein“ 
faͤltigen, . biöbfinnigen,  melandolifchen Leuten : und wirklichen‘ 
Dummtöpfen ihre Bergnügen gefunden, und. fie: als Hofnarren gez“ 
braucht. Ja die. häßlichen Zwerge, rhachitiſche Ungeheuer, krumm 
und ſchief gewachſene Menſchen find als Hofnarren gebraucht wor⸗ 
den. Vorzuͤglich ſcheinen pedantiſche Gelehrte der rechte Wesitein 
zu feyn, an dem ſich der Wis ber Hofleute <fchleifen Tann, welches 
bas Eläglihe Beifpiel des Freiheren Paul von Gunbling bezeugt.’ 
Flögel bat in einer eignen Gefhichte ber Hofnarren (kiegnig 1779) 
- die vorzüglichften derfelben bei- den verfchiebenen Nationen aufgezeich⸗ 


net „und wie verweiſen um fo Lieber auf diefes intereffante y. 


da wir uns. auf das Datail hier nicht einlaffen können. ' Ehedem 


zeichneten biefe .officiellen Narren. fi durch eine ‚eigne Tracht aus,; 
und bazu gehörte ı. der befchowne Kopf, 2. die Narrenkappe, Gugel, 
Kugel, Kogel, Koggel; Kagel (vom lateinifhen Cnoulus), eine. 
fonft beiden ‚Gejchlechtern gemeine: Gattung des Kopfpuges don Eugebs: 
rmiger Geftalt, und bisweilen einem türkifhen Bund oder Zurban: 
hnlich. Da indeß die Gugel der Narren vielleicht nicht genug charakteri—⸗ 
fiete, weil auch Gelehrte, Moͤnche und gemeine Leute ſolche trugen, fo fügte 
man 3. Efelsohren hinzu, welche feitdem 15ten Jahrhundertein Praͤbicat 
und Shmud der Narren waren; 4. daß: aber aud ſchon im. ı5ten‘ 
Sahrhundert der Hahnenkamm auf den Kappen zam Pug der Narren: 
gehörte, erhellt aus vielen Zeichnungen; 5. der Narrentolben (Ma- 
rotte) gehört unter die uralten: Waffen oder Ehrenzeichen ber Nar⸗ 
ren, war vermuthlich anfangs nichts anders als ‚die Pflanze, welche 
noch jest den Namen Rarrenkolben, Rohrkolben (Typha L..) führt, 
in Sümpfen wädft, und erft braune, dann fhwarze, walzenförmige, ‘ 
die Kolben hat, Gie führt daher aud den Namen Narrenfcepter,‘ 
Nachher mahte man fie von Leber in Form einer Herculeskeule, 
mit einem Riemen, daß fie ber Narr an der Hand oder am Arme: 
konnte hängen laffen, entweder bamit zu necken, ober fi gegen An⸗ 
greifende zu vertheidigen. Außer ben fchlechten Narrenkolben hatte‘ 
man aber auch fehr zierliche und Eünftlich gearbeitete, an denen ges“ 
meiniglic ein Narrentopf befeftigt war; 6. auch der große Haldlras 
gen wurde ein Abzeichen der Narren, unb endlich 7. die Schellen, 
die, fo wie der Kragen, früher ein allgemeiner Putz gewefen waren, 
weßhalb es in dem bekannten halb deutfchen und halb Lateinifchen” 
Kirchenliede bes Petrus Dresdenfis von 1410 heißt: Da bie Schel⸗ 
len klingen in regis curia, Etwa gegen die Hälfte bed ı5ten Jahrs 
hunderts wurben fie ein eigenthümlicher Pug der Narren, welche 
theild am Gube ber Ejelsohren, theils auf ber Kappe, wo ſonſt 
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ber Hahnenfamm war theils am Goͤrtel, the 8 ſtatt der Rock⸗ 
knopfe Heil am GSchtentein an den — ven Elbogen den 
Schuhſpigen ud wetrugen/Erasmus von Rotterdam glaubt, 
man habe den Merten deßhalb eine Fo ſeltſame Traͤcht gegeben, ba: 
mit ſte von Niemand Abeleidigt wuͤrden, wenn fie etwpas Mörrifches 
ee welches ſonſt einem verſtaͤndigen Manne nicht 

geſtrafttuühingehen wurde die Schellen wären alto Ileichſam eine 
. Warnungsitode Daß inbeß in einer Tolkien Tracht nicht ſtets der 
groͤßte Narr des Hofes ſtakz daß ſich higsweilen unter‘ einet "Kappe 
mehr Verſtand, Witz und Weisheit, Als in“ einem ganzen geheimen 
Ratlscollegium fand zinda adaß ſich oft unter die Schellen des Nar⸗ 
ren die geͤchtete Wobhrheit flüchtete, bedarf wohl Teinee Erinnerung. 
ODrun Lanprechter,Maͤth dei Carl⸗Vr, pflegte zu ſagen; Eimn jeder 
Fuͤrſt muß zween Rarren deaben, einen, Ben er verirt, den andern, 
der ihn vexirt. m Blei konnte man ſagen, an dem Narren ers 
kenne man den Herrnz!geiſtreiche Fuͤrſten liebten auch — 
Narren; ſolche, wie jenen, welcher aͤußerte, wer ein guter Narr 
ſchnuwolle, müffen zuvor klug geweſen ſeyn· Daß ſich in einer Ges 
ſchichte der Hofnarren des Sonderbaren mancherlei fihden werde, 
iaͤßt ſich erwarten 32 das" Sönderbarfte darin iſt aAber doch wohl bie 
foermliche Organiſation der Hofnarren am“ Hofe Peters des Großen. 
Dieſer ſeltne und ſeltſame Fuͤrſt hatte seine ſeht große Anzahl von 
Hofnarren, die inc gewiſſe Claſſen eingetheitt waren. Sm der einen 
Claſſe waren die Denen "von Natur Verſtand mängelte, und die 
aus: Mitleid: unterhalten wurden; in einer andern ſolche, die in ihren 
ehemaligen Bedtenungen wirkliche Narrheiten ohne einen vernuͤnftigen 
Zweck begangen Hatten: Diefe waren eben ſo zur Strafe Narren, 
als die dritte Elaſſe, die aus ſolchen beſtand, welde, "um einer 
Strafe zu entgehen, ſich nuͤrriſch geſtellt hatten, und eine vierte, in 
welche! bloß ſolche kamen, die in fremde Vaͤnder geſchickt worden was 
ren; und nichts gelernt hatten. 4dd. 
day Yellenbergi BE BR LER ' 
sind og art (William), "berühmter Mahler und Kirpfetftecher, 
wurde (feinem eignen Memoiten zufolge) geboren zu: London am Ioten 
November 1697. Sein. erfber Auftritt in der Welt ſchien Eeinen 
glaͤnzenden Erfolg zu verſprechen, denn. der junge. Hogarth wurde 
bei T&inem. mittelmäßigen Silberſchmid in die Lehre gethan, wo er 
mit @ingrabung: von Wappen, Namenszugen und unbedeutenden 
Figuren ſich ‚befjäftigtei), Raum aber: war, er' der Behre entlaffen, fo 
befuchte er die Akademie von Gt Martins. -lane, und befayäftigte ſich 
eifeigiemit Zeichnen ınach ber: Natur, ohne jedoch mehr als mittel: 
mäßige Fortſchritte hierin zu machen. Er ſchien nicht zum bloßen 
Copiſten der menſchlichen Geftalt beſtimmt, ſein Genie machte ihn 
zum: Mahler: der Charaktere, der. Leidenſchaften, der Seele der Fi: 
uren, die er auf die Reinwanb trug.‘ Wurde daher Hogarth gleich” 
ein großer Mahler in! Hinfiht auf Colorit, Helldunkel une was 
man ſonſt wom eigentlichen. Mahler rühmt ,. ja: wurde er ſogar nicht 
einmal sin vdllig correter Zeichner; fol gehört. er doch durch Neuheit 
ber» Erfindungen, Reichthum dev; Gedanken, Wahrheit im Ausdrud, 
Geiſt und Wis der Gompofitionen zu den ausgezeichnetften Künftlern. 
Beſonders ſtark war »erwin: komiſch-ſatiriſchen Darſtellungen, und 
harte einen eigenen feinen Beobachtungsgeiſt für des Laͤcherliche, das 
er mit gleicher Leichtigkeit auffaßte und darſtellte. Oft entwarf er 
in Geſellſchaften unvermerkt die Hauptzuge einer Scene mit Bleiſtift 
Haufe, Bir ägrd jun nt a - —2 


* 
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auf dem Nagel feines Daumen, und trug fie fo nad Haus in fein 
Gollectaneenbuh. Garicatur wurde deßhalb fein Hauptfach, jedoch 
in einem ebleren inne, als man biefe gewöhnlid nimmt. (©. ER: 
ricatur,) In feiner früheften Kımftperiode ſah er fi 'oft vom 
Mangel gedrüdt. Seine Wirtkin quälte ihn einft um Bezahlung 
der geringen Summe feines Miethzinfes fo fehr, daß er fie durd) 
ein Garicaturs Portrait am berfelben raͤchte, und biefes einzige Por: 
trait würde bingereiht haben, zu bemweifen, bis zu weldiem Grabe 
von Bolllommenheit er es in diefer Gattung bringen würde, Wie 
fange er in diefem Zuftande dürftigee Dunkelheit geblieben, iſt nicht 
leicht zu beflimmen; er bejchäftigte ſich während biefer Zeit mit Wap- 


‘pengraben, verfertigte Adreffen für Kaufleute, und in ber Folge 


zeichnete und flach er Platten für Buchhaͤndler. Dies gefhah in den 
Jahren 1726— 1733. Keine diefer Arbeiten Eünbigte ein befonderes 
Kunfttalent an; nur die 17 Platten zu der Duodezausgabe des Hu« 
dibras liefen einen mehr als mitielmägigen Kuͤnſtler ahnen. Sier⸗ 
auf legte fih Hogarth auf Portraitmahlcrei, eine Gattung, bie fi 
für einen Mann, dem jede Schmeichelei fremd war, und der bei 


"Auffindung läderliher Züge feinen Satyr nidt im Zaum halten 


Eonnte, wenig ſchickte. Dennoch verfhafften ihm feine Leichtigkeit 
zu treffen, und die eigne Art, wie er Zamiliengruppen und ganze 
Zirkel darftellte, eine Zeit lang viel Arbeit, Im Jahr 1730 vers 
heirathete er ſich mit der einzigen Tochter bes Töniglihen Mahlers 
Jacob Thornhill, und bezog kurz darauf eine Sommerwohnung zu 
South‘: Lambety. Da er damals mit Herrn Tyers eng verbunden 
war, fo trug er zu den Verſchoͤnerungen des Krühlingegartens im 
Baur. ball durd) feine Mahlereien vieles bei. Von ihm find 5. B. 
die vier Zageszeiten, welche Haymann copirt. Tyers verehrte ihm 
zum Dan eine goldene Einlaßfarte für fich und feine Freunde, mit 
dee Xuffhrift: In perpetuam beneficii memoriam (zum beftän: 
digen Andenken einer Wohlthat),. Im Jahr 1733 fing ſich jedoch der 
Ruf Hogarths erft an zu verbreiten, vornehmlich durch das dritte 
Blatt aus dem Leben eines Freudenmaͤdchen (The jew decoyed, 
er a Harlot’s progress), wodurd) er den Großen der Nation be 
kannt ward. Die Darftellung biefes Lebenslaufes En ſolchen Bei: 
fall, daß ber Künftler über 1200 Gubferibenten erhielt. Jetzt hatte 
er beides, feine eigenthümliche Sphäre gefunden und feinen Ruf be— 
ruͤndet. Rach dem Wunfche des Abbe Dubos ſtellle Hogarth ganze 
Folgen bar, cine Reihe von Handlungen und Begebenheiten aus 
dem Leben einer Perfon von der Geburt bis zum Grabe, In jenen 
Blättern ftellte er ein junges Mädchen dar, wie es in der Haupt: 
fiadt anfommt, und führt es duch alle mwechfelnden Seenen bes 
Lafterd bis zu einem frübzeitigen Tode. Was es heiße, für den 
Geift und das Herz mahlen, hat Hogarth hierin meifterhaft gezeigt, 
und vielleicht hat nody nie ein Künftler vor ibm feinen Pinfel jo für 
den Nuten der Moral verwendet. Sn gleichem Sinn und Seiſte 
find das Leben eines Xüberlichen, feine Hrivath nad) der Mode u. a. 
m. bargeftellt, während andere feiner Werke, z. B. fein Jahrmarkt 
von Southwarf u. a. m, humoriftifch find, eine Gattung, in welcher 


Gogarth nidyt weniger glänzend fich hervorthat. Nicht zufrieden aber 


damit, ebrenvoll auf einer Bahn zu wandeln, welche vor ibm noch 
Keiner betreten hatte, wollte Hogarth ſich aud als Hiftorfenmablce 
auszeichnen. Im J. 1736 lieferte er für das Barthotomäushofpital 
jwei Gemaͤhlde, ben Teich von Bethesda und den barnıherzigen Sa— 


Hogarth 819 
mariter; allein das Genie, das in Scenen bes Laſters und ungluͤcks 
"des gemeinen Lebens ſich auszeihnend bewährt hatte, verlich ihn 
in den Scenen, welde Anmuth und Würde erheifchten; auch bei den 
ernfteften Gegenftänden Eonnte er die Eomifchen Züge nidyt unter: 
dbeüden. So auch in feiner Predigt. des heil, Paulus, in feiner 
 Zochter Pharao's; nur fein Gcmählde von Richard III. ift frei das 
von. Im 3. 1753 gab er feine Xnalyfe der Schönheit heraus 
(überf. von Mylius unter des Verfaſſers Augen, Berlin 1754), 
worin’ cr durch eine Menge von Beilpielen zu beweifen fucht, baß 
bie Wellen: oder Schlangenlinie die wahre Schönheitlinie fey. Bei 
biefer Arbeit half ihm bis zum neunten Gapitel der D. Beni. 
Boaldy; nahher M. Ralph, mit dem ſich aber Hogarth nicht Lange 
vertrug; das ganze Werk wurde endlich. von dem D. Morbgl dur: 
‚gefehen, und von Towsley bie Vorrede geſchrieben. Hogarth that 

ch auf diefe Entdedung etwas zu gute, Zuerſt trug er feine Ge: 

anken ohne weitere Erklärung vor, ftach fein cignes Portrait, un: 
ten mit einer Mahlerpalette, auf welcher diefe Linie Vargeftelt war 
mit der Unterfhrift: Linie der Schönheit und Grazie. Anfangs 
wußte man nit, was er damit wollte, und als er ſich hernach wei: 
ter darüber erklärte, fagte man, und wohl nicht ganz mit Unrecht, 
das habe man laͤngſt gewußt. Diefes veranlafte ihn, ein Blatt zu 
entiverfen, welches er gratis als Empfangſchein an die Subferibenten 
auf feine Analyfe der Echönbeit ausgab, Columbus barftellend, wie 
er ein Ei auf die Epige flellt, zur Wibderlegung gegen jene, die die 
neue Welt aud wollten gelannt haben, bevor er fe entdecdte. Um 
die Eier in ber Schüffel fchmiegen ſich ein Paar Eleine Aale her, 
das Symbol der Hogarthifhen Schlangenlinie. Was der Künftter 
run damit wollfe, liegt am Tage. Freilich ift die Vergleichung 
ein wenig überfpannt, alein Hogarth ‚war ein einfacher. offener 
Mann, ver nie heucyeite, und felbft dann nicht, wenn: es auf münd: 
liche Würdigung eigner Verdienſte ankam. Als die berühmte Gi: 
giemunda des Gorregaio in einer londonſchen Auction für 1624 Tha: 
ler. wegging, fagte er treuherzig: wenn mir jemand eben jo viel 
Geld gibt, fo will ih wohl nod etwas beſſeres machen! Lord 
Grosvenor hielt ibn beim Wort; er mußte eine Sigismunda mah: 
len und? — mußte fie behalten. Hogarth erlag in dem Wettftreit, 
wie wohl leicht zu vermuthen war, aber bei weitem nicht fo fehimpf: 
lich, als manche haben vorgeben wollen. Sein Gemählbe fol reel: 
les Verdienft haben, und wurde nad) dem Zode feiner Witwe von 
Boydell für die Shaffpeares Sallerie gekauft. Im Jahre 1757 legte 
Thornhill feine Stelle als Mahler des Königs zu Hogarths Gun: 
ften nieder. Bald barauf aber wankte Hogarths Gefundheit. Er 
ftarb den 26ften Oct. 1764, im 67ſten Jahre feines Alters. eine 
Werke wollen ftudirt feyn, ‚indem der geiftreiche Künftier faft in je: 
des noch fo kleines Beiwerk, in jeden einzelnen Zug, wißige, Tor 
mifch » fatirifche Bedeutung und Anfpielung legte. Man kann deshalb 
der Sommentare zu feinen Werfen nicht cntbehren, Die vorzüg: 
lichften darunter find: Hogarıh illustrated by John Ireland. 3. 
Vol. g. Lond. 1791, und Lihtenbergs ausführlide Er: 
flärung der Hogartbifhen Kupferftihe, mit verklei— 
 nerten, aber vollftfändigen Kopien derfelben von E. 
NRiepenhanfen, 6 Bde., &ött. 1796. An der. franzöfifchen 
Überfegung der Hogarthifhen Analyfe der Schönheit von Sanfen 
(Paris 1805, 2 Bde.) findet man eine fehr fHägenswerthe Notice 
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chronologique, historigiie et critique de toms: les, ouxrages de 
peinture‘ et de'gravure de Mr. Hogarthi us dd. md I; 
— Gogendorp (Carl Graf von), geb. in «Haag, hollaͤndiſcher 
Gefandter in Petersburg, bann Gouverneur. auf. der Dftküfbe, von 
Save; von welchem Voſten er, ba man über. feine »Vermaltung 
Hagte,; abgerufen mwitrdbe, inter bem König. Lubwig Bonaparte war . 
er 1306 Kriegeminifter, dann deſſen Gefandter in Wien. 1807, in 
‚Berlin 1809 und in Madrid 1310. Im Januar 1811 ernannte ihn 
Napoleon, dem er fieis ſehr «ergeben, war, zum Divifionsgenexal, 
im März zu ‚feinem Generaladjutanten und den ıflen Juni 1812 
zum Gouderneur von Bieölau; wo er den zofen Auguſt zur Ge— 
durtsfeier des. Kaiſers ein glaͤnzendes Feft gab, Hierauf übernahm 
er den Befehl über die Siruippen, welde Hamburg befegten,, wo. er 
fih duch: eine außerordentliche Härte und ‚Strenge verhaßt machte. 
Rah: Bonapautesı Fall zog er ſich in fein Vaterland zuruͤck, flellte 
ſich aber. wieder unter die ‚franzdjifhen Fasnen: bei Waterloo. In 
Folge biefer Niederlage blieb er. ohne Anſtellung und ſchiffte fid 
daher: 1816 'nach; Amerida ein, Sm Juni: 1817, erfchien unter feinem 
Nameniein Merk, das neue Anſichten von dem Coloniſations fyſtem 
enthält: Du systeme colonial de la France sous:le rapport de 
la politique etadu commerce, nebſt einem Tableau (de. tons 
les etablissemens ‚coloniaux et du commerce ‚des Europdens 
daüs les autres parties du. monde, — Gein.Bruber, der Graf 
son. Hogendorp, war ‚niederfändifher Gefandtfchaftsfecrerär in 
Paris im Detober 1814. - Überhaupt. kommen in der, neueren Ge 
ſchichte des Koͤnigreichs deu Niederlande zwei biefed Ramens vor: 
G. K. von. Hogendorp und I. F. von Hogendorp, bie ſich 
als treue Anhänger bed Hauſes Oranien bewiefen haben, und daher 
zu den: wichtigften Aufträgen und Ämtern des neuen Staats gewählt 
worben find, nn — 
— Höhe, In der Geometrie heißt die Höhe eines Punktes feine 
Erhebung über die Horizontalebene. Man denke ſich durch 
den erhabenen Punkt eine auf). die Horizontalebene  fenfrechte Linie 
(Berticallinie):gezogen, fo it die Lange diefer Linie die Höͤhe 
des Punktes, Sn der Schiffahrtskunde fleht. „Höhe. flatt 
Polhoͤhe. Wenn «in Schiff, in der Nühe eines Ortes,“ amgefähr 
inter gleicher geographiſcher Breite, (Polhoͤhe) mit demeltsen 
ſich befindet, ſagt man, es fey auf der Höhe dieſes Orts. Ferner 
auf der hoben See ſeyn; bie See gebt hoch, | HL 
sen abhoheit, Hoheiten, Hoheitsrechte. Der Staat, als 
eine nothwendige Verbindung dev Menfchen unter äußerem Gefep und 
‚einer hoͤchſten Macht, ift nicht denkbar ohne eine Oberherrſchaft, 
‚von welcher diefes Gefe ausgeht, und welder diefe hoͤchſte Macht 
zue Aufrechthaltung des Gefeged und zum Beſtehen des Ganzen zu: 
tommt. : Diefe DOberherrfchaft wird durch durch eine oder mehrere 
Derfonen, nad Verjchiedenheit der Verfaffungen, ausgeuͤbt, welche 
Regenten (Herrfcher) genannt werden, Ihre Würde nennt man. Ho⸗— 
beit, und ihre Rechte Hoheitsrechte, insbeſondere ſofern ſie 
nicht erworbene find und auf einem befondern Rechtsgrunde ‚benu: 
‚ben (: wodurd man fie von Regalien unterſcheiden will), ſondern 
in bem Begriff und Wefen der Staatsgemalt. begründet find.. Staat: 
gewalt aber nennt man überhaupt den aus dem Zwecke bes Staats 
hervorgehenden Inbegriff der Rechte und Mittel, welde dem Me: 
genten,zur Beförderung des Staatzweckes zukommen müſſen. So 
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viele weſentlich verſchiebdne Zwecke und Mittel es alſo in Beziehung 
auf ben oberſten Zweck des Staats gibt, ſo viele Ausfluͤſſe der Staats— 
gewalt oder Elaffen der Hoheitsrechte gibt es, welche man Staats-⸗ 
gewalten in. der Mehrzahl, ober Hoheiten nennt; denn ber Re— 
sent hat zur Ausübung aller feiner Rechte im Staat auch bie nöthige 
Gewalt. Indeſſen braucht man die Ausdruͤcke Boheiten und Hoheits⸗ 
rechte: off gleicy bebeutend für einen- Inbegriff der Rechte, welche dem 
Begenten zulommen;. " Aud) werden die Hoheitsrechte in Hinſicht auf 
ihre Ausuͤbung -Reaterungsrechte genannt, obgleih man unter letz⸗ 
tern oft in einem engern Sinn die fogenannten Regalien verftcht; 
benn in der Namengebung" findet "unter den Staatsrtechtslehrern im 
dieſem Punkt eine große Berſchiedenheit Statt. Man theilt fie aber 
nach der doppelten Beziehung bes Staats (zu feinen Bürgern. und zu 
andern Staaten) in innere und äußere Hoheitsredyte; bie In: 
necn wiederum a)' nach den verfäiedenen zum Grunde liegen 
ben oder von demſelben abhängigen Zweden bes Gtaats, zu 
welcher die Regierung hinwirken muß, in urfprünglide (die Po: 
lizei⸗ und Quftizhoheit oder Gewalt) und abgeleitete Hoheits— 
rechte (Regierungsrehte im engern Sinn), 3. B. das Recht: ber Ams 
ter und Würden, die Finanzhoheit, Militärgewaltz; b) nah ber ver. 
ſchiedenen Art und Weife, wie die Regiekung zu diefen Zwecken wirten 
muß, in geſetzgebende (Iegisiative) und ausübende (cexe— 
eutive) Gewalt, melde in der Sberauf ſicht fid verbinden. T. » 
pöhentreis oder Almucantarath oder Almikanter. 
Der Himmel erſcheint uns als ein 'weites Kreisgewoͤlbbe, und bie 
Sterne am demfeiben unendtih weit von uns entfernt. Um die 
Lage: der Sterne am: Himmelögewölbe zu beftimmen, mißt man ihe 
Azimuth und ihre Höhe, d. i. ihren Köhenwinlel, Man 
denke ſich einen Kreis durch den Stern und dur das Zenith und 
Nadir unfers Beobachtungsortes, fo ift ber Bogen dieſes Kreiſes 
zwiſchen dem Stern und dem Horizonte "der Höhe bes Sterns ober 
sem Höhenwintel glei: Denkt man fidy durch den Stern ei- 
nen Kreis gelegt, mit dem Horizont parallel, fo heißt dieſer ber 
Höhenktreis des Eternes, fo daß alle Sterne, die gleiche Höhe 
haben, auch in demſelben Höhenkreife liegen. L.: 
Hehenlinden, -ein baperfcher Ort zwiſchen Ampfing- und 
Münden, in ber -Kricgsgefhichte merkwürdig duch die Schlacht 
zwiſchen den franzoͤſiſchen und ‚öfterreichifhen Truppen unter bem 
Befehl Moreaus und: bes Erzherzogs Johann, welche hier am 
sten und 3ten Dec.’ 1800: zum Nachtheil der Öfterreichifhen Armee 
geliefest wurde. Die erſte Vorrücung der ' öfterreichifchen Armee 
war ungemein glücklich, aber am Zten December fand (faft in berjel: 
ben unglüdlihen Gegend, wo einft Friedrich der Schoͤne wider Lud— 
wig den Bayern den Sieg, bie deutfhe Krone und die Freiheit ver: 
tor} der entſcheidende Kampf felbſt Staat. Eine Neibe von Verwir— 
rungen koſtete ben - Ofterreiheen faſt ihre ganze Artillevie und bei 
49,00 Mann, Man hatte dem watkern Erzherzog Johann, da: 
mals eben 18 Jahr alt, den Feldzeugmeiſter und General» Genie: 
‚Director, Baron Lauer,-zur Seite gegeben, einen guten Krieg3- 
baumeiſter, der aber durch die Leitimg der Operation Wurmfers 
auf Mantua einen böfen Vorſchmack ferner Talente als Stra: 
tege gegeben hatte. Dies war eins unglückliche Wahl, fo wie bie 
des Generals Quartiermeifters, des leichlfinnigen und bloß intriguan: 
-ten Obriſt Weyrotters Der Erzherzog Johann that, was 
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bei feinem Alter und feinem Mangel an Erfahrung nur möglich war, 
und ihm Tunnte das herbe Ungluͤck dieſes Tages auf keine Weife Zur 
gefchrieben. werden. * a u a BE IP 
Hohenlohe. Nod find in Franken, nicht ‚fern von Hollach 
und uͤffenheim, die Ruinen der Burg Hohenlohe zu ſehen. Dort⸗ 
ber ſtammen die ehemaligen Grafen, nun Fuͤrſten ven. Da 
henlohe, die Nachkommen Herzogs Eberhard von Franken, Brur 
ders des deutſchen Königs Konrad ıI., ‚deren erſter unter dem Na— 
men Erato im neunten, Jahrhundert vorkommt. In zwei Linicn 
bluͤhte ehedem dies Haus, die ſich Hohen loheBrauneck ünd 
Hohenlohe-Hohenlohe nannten. Nachdem aber die erſtere 
1390 beim Abſterben der Gebruͤder Konrad und Gottfried erloſchen 
war, theilte ſich die hohenlohiſche 1. in die ober laͤndi fche zu Wed: 
fersheim und Schillingsfürft und 2. in die unterlaͤndi— 
(he zu Neuenſtein und Waldendurg; aber auch jene, bie, ober: 
ländifdye, erloſch (1546) mit dem Grafen Wolfgang, fo wie mit ber 
unterländifhen der Zweig von Neuenftein(1550) ‚mit Grafen Athzenit 
verbluͤhte. Die drei Söhne des verbliebenen, Grafen Georg re ⸗ 
denburg theilten das ganze ihnen zugefallene Erbe; es erhielt der 
ältefte, Ludwig Caſimir, die neuenfteinifchen Lande, der zweite, Eber— 
hard, die waldenburgifchen ‚. und der jüngfte, Georg, Weikersheim 
und Schillingsfürftz doch des Letztern Leben. war: nur kurz, und, Weiters: 
‚beim fiel num an Caſimir, fo wie Schillingsfuͤrſt an Eberhard, wo⸗ 
durch die noch befteheuden beiden Hauptlinien, die neuenſteiniſche 
oder evangeliſche, und die waldenburgiſche oder catho⸗ 
liſche, gegruͤndet wurden. Zu der neuenſteiniſchen oder evangeliſchen 
. Hauptlinie gehören die Linien: Hohenlohe: Langenburg (Reid, Lan⸗ 
genburg), Hohenlohe: Zugelfingen (Refidenz Ohringen), Hohenlohe : 
Kirchberg (Reſid. Kirhbera); diefe drei ‘Linien. beſigen etwa bie 
Hälfte des Fuͤrſtenthums Hanentohe, ferner die obere Graffhaft 
‘ Gleichen Unter Gothaifher Hoheit, und Ingelfingen ‚mehrere mil: 
telbare Herrſchaften in Sacfen und in der: Laufig; zu der waldenbur⸗ 
giſchen oder catholiſchen Hauptlinie gehören die Linien; Hohenlohe⸗ 
Vartenſtein zu Bartenſtein, Hohenloher Zartberg. zu ‚Sartberg, und 
Hohenlohe⸗ Schillingsfürft, Sie befisen die. zweite Hälfte des Sur: 
ſtenthums Hohenlohe und außerdem. die: vormaligen mürzburgijchen 
Dberämter Sartberg, Haltendergftetten, Laudenbach und. Braunsbag. 
As die Kaifer Carl VII. und Franz J. (1744. und. 1764) bie Abs 
fammung der Grafen Hohenlohe mus dem herzoglich feänkifhen Ge: 
biüt anerkannt hatten, wirrden ſie in den Reichsfürftenftand und ihre 
Lande zir unmittelbaren Fürftenthümern erhoben. Der Reichsreceß 
vom Jahr 1803 verlich ihnen auch drei Stimmen im *——* 
rathe; allein’oie Auflöfung des deutſchen Reichskoͤrpers, welche are 
jener Fuͤrſtenrath vernichtete, und die Acte des rheiniſchen Bundes 
machte die Fürften von Hohenlohe zu Vaſallen, theils des Königs 
von Bayern, theila des Königs von Würtemberg, weicher. Letztere 
(im Zuri 1808) ihnen das Kon: Erb: Marfchallans in ſeinem Kö: 
nigreich ertheitte. Die Fürften von Hohenlohe; ſind auch, nachdem 
dev Rheinsund wieder aufgehört hat, mediatiſirt geblieben. Die 
Succeſſion gefchieht in diefem Haufe nad dem Recht der, Erſtgeburt, 
das bei den verfchiedenen Linien zw verſchiedenen Zeiten eingeführt 
worden iſt; ein Hausgeſetz gibt ii älteften Fuͤrſten des Geſammt— 
hbaufes das Seniorat. Das Fuͤrſtenthum Hohenlohe enthält 22 Qua⸗ 
drutmeilen mit 64,000 Einwohnern, davon ber bei weitem größere 
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Adel mit, 61,000. Einwohnern unter Eöniglih mürtembersifher Lan⸗ 
beshoheit fteht und zudem Zartkreife diefes Konigreiches gefchlagen 
if; und ein Theil der hohenlohe- fchillingsfürftlichen Befigungen 
it 3000 Einwohnern fteht unter Eöniglich bayerfcher Hoheit, und ges 
ört zu dem Rezatkreiſe diefes Königreiches, Das Fürftenthbum Hos 
henlohe wird von den Fluͤſſen Koder, Zart, Zauber und Wernitz 
bewäffert. Der größte Theil befteht aus fchönen großen Thaͤlern, 
durch welche nur Berge von mittelmäßiger. Höhe ziehen, die auf ber 
Südfeite viele Weinberge, und auf der Nordſeite gute Getraidefeld:r 
und quf ihren Höhen bie treffliften und wildreiche Waldungen tras 
gen. "Der Aderbau und Weinbau werben baher ftarf getrieben, vor⸗ 
zuͤglich wichtig aber iſt die Rindviehzucht und ber Handel damit Aus 
perſt anſehnlich und einträglih,. Vorzuͤglich wird in dem Städtchen 
Künfelsau ein bedeutender Viehhandel nah Straßburg und von ba 
nad ‘andern franzöfifchen Städten getrieben. Auch hat. bas ‚Land 
‚einträgliche Eifenbergwerfe, Gyps, Kalk, Salz und Mineralmaffer, 
Bor der Mebiatifirung diefes Landes fchäste man bie jährlichen Ein: 
Fünfte der ſaͤmmtlichen Fürften auf.470,000 Fl. x 
Hohenlohe: Bartenftein: Zartberg, jüngere Linie - 
des Haufes Hohenlohe» Waldenburg-Bartenftein, von der malben: 
burger Hauptlinie. Der Stifter diefer neuen Nebenlinie zu Bart: 
berg, feit dem 23. Februar 1803,.Fürft Earl Joſeph Ernft Zuftin, 
„geb. den 12° December 1766, Töniglich franzöfiiher und kaiſerlich 
‚zufifger Genetallieutenant von ber Armee, vefidirt zu Haltenberg— 
fetten. Er iſt der jüngere Bruder des Fuͤrſten Ludwig Aloys, und 
„war ftet® wie diefer ein treuer Anhänger des HaufesBourbon, Da: 
ber commanditte er ein Regiment Hohenlohe in der Armee des Prins 
zen Eonde. Im 3: 1795 ftand Prinz Carl mit dem Regimente 
im Breisgau. Hier ernannte ihn der Regent von Frankreich Monfteur, 
zum Lohn für feinen Eifer zum Marechal de Camp und gab ihm den 
"Rubiwigs- Orden. Wegen Kränkfichkeit trat ber Prinzdas Commando feis 
nes Regiments an den Chevalier Durand ab. Im Zahr 1796 verlor es 
in ben Gefechten bei Schuffenrieb, Biberach u. f. mw. an 400 Mann, 
‚darunter 42 Dfficiere, Als die Legion Hohenlohe 1797 mit: dem 
Eondefhen Heere in ruffifhe Dienfte trat, erhielt Prinz Carl vom 
Kaifer Paul J., mit dem er durch feine Gemahlin (Henriette, Herz. 
Ludwig Eigen: v. Würtemberg Tochter) verwandt war, ben Grad 
eines Generallientenants, doch konnte er nad) den bortigen Berhält: 
niſſen die Legion nicht ſelbſt commandiren, fondern mußte fie aber: 
mals dem Chevalier Durand Üibergeben. Der König Ludwig XVIII. 
die an ihn bei diefer Gelegenheit, daß er ihn und fein Corps 
- fortdaueend als in feinen Dienften ftehend betrachte, indem er letzte⸗ 
„res bem Kaifer von Rußland nur darleihe. — Hielt fi Prinz Carl 
in feinem Lande auf, fo übte er ftet8 gegen die Opfer der franzoͤſi— 
ſchen Revolution jede Art von Gaftfreundfchaft aus. Seine. Sclöffer 
ſtanden jedem Ungtüdlichen offen. Eins derfelben nahm ein ganzes Se: 
minarium von Gt. Sulpice auf, welches Deutfhland viele: Priefter 
"gab, und nad 20 Jahren in den Schooß der franzöfifhen Kirche zu: 
Fuͤckkehrte. Als dem Prinzen Garl fein erfter Sohn geboren wurde, 
"bat er den König Ludwig XVIII., befjelben Taufzeuge zu ſeyn, was 
‚ diefer mit dem Wunfde that, daß fein Zauffohn einft die edle Ge— 
ſinnung feines Waters erben moͤchte. Ungeachtet feiner Verwandte 
. Schaft mit dem König von Würtemberg weigerte fi Prinz Earl ſtand⸗ 
haft, unter den ahnen bed Mheinbundes. für die Sache Bonapar: 
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te's zu Kämpfen... Nach der Rückkehr des Königs auf ben Thron 
„von Frantreih bot er ihm feine Di.nfte an, und erhielt von ihm 
im Jahr 1815 den Grad eines Generallieutenants, fo wie für den 
‚Erbprinzen, ben Pathen des Königs, (Ludwig Albrecht Ganftan- 

‚tin, ‚geb. ben 5. uni 1502), die Erlaubniß, bie, Uniform der‘ £ 

gion feines Oheims, des Prinzen Ludwig, zu tragen. bi 
Hohenlohe: Sngelfingen (Friedrid Ludwig, Fürftvon), 
welcher als preußifher Feidherr. in der Geſchichte der preußi— 
fen» Urmee; eine denkwuͤrdige Rolle gefpielt: hat, war 1746 den 31. 
+78anttar: arborem: und firccedirte jeinem Water im ‚3. 1756; fo tie 
m; feinen Betcer,. Fürjten- Ludwig Friedrih Carl zu Öhringen in einem 
Theile feier Lande. Er begleitete den -König.voh Preußen :1291 
«nach Pilniz. Im Kriege gegen die Franzoſen commandirte: ec. 7792 
eine Dieigons wubmeoll waren Für, ihn. 1793 die Treffen bei: Oppen⸗ 
‚beim, Pirmaſens, Hornbach und fein Anteil an der Wegnahme der 
Wweißenburger Linien; 1794 errang er einen glänzenden. Sieg bei Kai⸗ 
ſerslautern, wurde 1795 zu einer Beredung mit dem öfterreichiichen 
General Seckendorf über die, Fortſetzung des’ Kriegs gegen Frankreich 
„abgefentet, und;erhielt: das Commando: über den ; Reutralitätscordon 
‚an der. Ems, ward wirklicher General: der Infanterie, fpäter 
auch Seneralinfpecteur der: ſchleſiſchen und fraͤnkiſchen Zuuppen, : und 
erhielt Das Burgerrecht der ‚Stadt Frankfurt am Main. - Im Febr. 
1.1796: gelangte er: durch den Tod feines Waters. zur Regierung, blieb 
‚aber im feinen Dienſiverhaͤltniſſen zu Preußen. Der König gab‘ ihm 
als ein Zeichen feiner Achtung einen: goldnen mit Diamanten beſttz— 
ten Degen.‘ Im Jahr 1804 ward er Statthalter der fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmer und Commandant von Breslau. Als 1805 Preußen 
r fürsgut fand, feine Armee über die Elbe gegen Franken vorruͤcken zu 
‚nFJaffen, commandirte der Kürft ein Corps zivifchen ber Saale und bem 
thuͤringer Walde, und ale 1806 der Krieg mit Frankreich wirklich 
losbrach, ftand,er an dee Spitze bed Corps, deffen Avantgarde un: 
„‚ter dem Prinzen Louis Ferdinand bei Santfeld gefchlagen wurde, bas 
endlich an jenem verbängnißfchweren 14ten Dctober dem damals od) 
‚nie bejiegten Gegner; deſſen Operationen von einem Zufammentveffen 
widriger Umftände. fo. fehr zum Nachtheile des Fuͤrſten beguͤnſtigt wur—⸗ 
ben, felbft unterliegen mußte. Auf dem Rüdzuge nad) jener Schlacht 
neerhielt ex das Generaltemmando, und führte nun die Trümmer ber 
großen prenfifchen Armee, die unter ihm bei Magdeburg fich wieder 
‚;sgefammelt bitten, der Oder zu und dem Könige nad, der die prengifdyen 
„Regimenter jammeln und dann feine ganze Armee mit der allmaͤh— 
» Hr anrücenden ruffifchen vereinigen wollte. Doch der Fürft konnte 
dem Schickſale nicht entgehen, das er felbft abnete; die Lage des don 
„ihm: entfernten Generals Bluͤcher geftattete diefem nicht, den erhaltes 
nen Befehl des Fuͤrſten, „ſich mit ihm zu.vereinigen, “ zu vollziehen 
und fo, ohne Kavallerie,. außer: Stand, mit einer durch Mürfche 
und Mangel abgematteten Infanterie in einen Kampf mit dem in aller 
Hinſicht uͤberlegenen Feind ſich einzulaffen, ſah er ſich genöthigt, am 
vierzehnten Zage nad der Schlacht von Jena zu Prenzlau,,7 Meilen 
‚von. Stettin, am (28ften Dctober 1806) mit ‚17,000 Mann zu capis 
tuliren. Er jandte dem Könige feine Rechtfertigungsftprift wegen feis 
nes Scrittes, und ging auf fein Ehrenwort auf feine Guͤter nach 
Schleſien, nachdem er -alle feine bisher befleideten Stellen niederge: 
‚“ legt, die Regierung feiner hohenlohifchen ‚Lande aber ſchon den zoften 
Auguſt 1806 an feinen älteften Sohn, den Fürften Auguft ‚von 
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 Böhenlohe - Öhringen, abgetreten‘ hätte. Nach’ einem foäter 
erfolgten unfreiwilligen Aufenthalt in Frankreich kam er nad Dber: 
ſchleſien zuruͤck, wo er auf feinem Gute Schlawentitz (oder Schlavent⸗ 
Fhüg) in ſtiller Zuruͤckgezogenheit lebte, und den ı5ten Februar 1ärg, 
— alt geſtorben iſt. Erin Sohn, Fürft Auguſt vonHo— 
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iieutenant und reſidirt zu Shringen. 
| Hohenlohe: Waldenburg » Bartenftein,; bie ältere 
Linie ber’ walbenburger Hauptlinie, beren Senior Iegt ber Fuͤrſt 
».-£udmwig Aloys Joachim (deb. ben igten Auanft 17 
überließ im November 1806 feine Beflgungen feinem aͤlteſten Prinzen 
Carl Auguft Theodor, Fürft Ludwig Aloys ift mit der Anciens 
netät vom 28ſten Februar 1806, Töniglih fFranzöfifder 
Generallieutenant und Ober» Colonel ber ausländifchen 
Legion; oder ber Legion von Hohenlohe, und lebt gegemwärz 
tig zu Lüneville. Das Haus Hohenlohe hat zwallen Zeiten Fuͤrſten 
— die der Krone Frankreich ſehr ergeben waren; ſo unter der 
- Regierüng Franz J., Heinrichs IV., und während der Regentſchaft der 
Anna von Sfterreih, wie in ben Zeiten ber Revolution. Daher er: 
laubten ‚die Kürften von Hohenlohe, ungeachtet der dringenden Ab— 
mahnungöfchreiben von Seiten des Kaifers, des Königs don Preus 
- Sen «(vom gten März 1792) und des fraͤnkiſchen Kreiſes, daß in ihr 
ren Landen die franzdfifchen Ausgewanderten, namentlich bie Region 
Mirabeau, im Jahr 1791 fic aufhalten konnten; legtere ward von 
. Ihnen mehrere Monate hindurch unterſtuͤtzt. Endlich fhloffen ſie ben 
IZten Februar 1792 mit dem Regenten Monſieur ımd dem Grafen 
Artois eine Capitulation,: nach welther zmei-Regimenter Fußvolk in 
. ihren’ Landen geworben wurben, bas eine von dem regierenden Fuͤrſten 
von Hohenlohe, dem Vater der Prinzen Ludwig und Carl, bag an: 
dere von ihrem Großoheim, dem Fürften von Hohenlohe: Scil: 
— Jingsfuͤrſt. Die Prinzen Carl und Ludwig waren als Oberften 
dir Eigenthuͤmer biefer Regimenter und führten fie im April unter 
die Fahnen des: Prinzen von Gonde, Beide Corps mußten im Laufe 
« jener mörberifihen Zeidzüge oft ergänzt werben, und zu ihrem linters 
— brachten die Haͤuſer Hohenlohe: Bartenftein und Shit 
lingsfuͤrſt beträdtlihe Opfer. Die hohenlohiſchen Truppen zeich— 
neten ſich in mehreren Treffen duch Tapferkeit aus. Prinz Ludwi 
focht in der Vorhut des Heeres des Prinzen Condée, und ſtellte fi 
ſelbſt an die Spige der Etürmenben bei dem Angriff auf ein vers 
fhanztestLagerinden weißenburger Linien, wo er 5 Kanonen eroberte, 
“und den Sieg entfüied, Am Ende bes Feldzugs von 1703 traten 
beide Regimenter in. eins. vereinigt in hollaͤndiſche Diemitc, wo fie 
die Bommelz Infel vertlseidigten. Als hierauf dev Feind üher die zu: 
gefrorne Maas gegangen war, fah fih das Regiment Hobenlohe 
umzingelt; es ſchlug ſich aber durch, 309 fich hinter dDie-Waal, und 
"Prinz Ludwig machte vierzchn Stunden weit, unaufhörlih in feinen 
Flanken und im Rüden angegriffen, einen. meifterhaften Ruͤckzug. 
Bon 1400 Mann, fo ſtark wur das Regiment im Aufange des Reld: 
‚szugeg, ‚blieben ihm jest nur nah 300, Das Haus Hohenlohe 
‚machte. neue Anfteengungen, um ed wieder herzuftellen. Damals fchrieb 
“ber Negent aus Verona (den 28ſten Mei 1705) an den Prinzen von 
Bartenftein, ba, wenn einft der Thron ber Bourbons wieder 
aufgerichtet ſey, ein Regiment Hohenlohe im franzofifchen Dienfte 
sin dauerndes Denkmal ber treuen Anhaͤnglichkeit des Hauſes Hohen: 
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Lobhe an die Sache ber Bourbons werben folle. Dies ging 22. Fahr 
fpäter in — — Prinz Carl übernahm jegt das —— 
welches nun fortwaͤhrend bei dem Condeſchen Armeecorps ſtand, bis 
dieſes im Jahr 1801 aufgelöft wurde. Prinz Ludwig aber tlat in 
kaiſerlich oͤſterreichiſche Dienſte. Cr warb Truppen im Hohe nlo— 
hifchen, die zu dem Heere unter Clerfait ſtießen, und nahm als com⸗ 
manbdirender Oberſter des Regiments Kerpen an ben Feldzügen von, 
1796, 1797 und 1798 Theil. Im Jahr 1799 diente ex als Gene: 
ralmajor unter dem. Erzherzog Carl. Im J. 1806 ward er Generals 
Yieutenant, und 1807. Gouverneur von beiben Gallizien. Napoele on 
ließ ihm die Wiederherſtellung der Souverainetaͤt von Hohenlohe 
anbieten, wenn er zum Rheinbunde traͤte; allein der Prinz lehnte 
dies ab, worauf fein Fuͤrſtenthum dem Königreich) Würtemberg eins 
- perleibt wurde... In dem Feldzuge von 1814 commandirte Prinz Lud⸗ 
wig eine Heerabtheilung zu Troyes, wo er die weiße Fahne aufs 
pflanzen ließ, und mehrere Anhänger des Hauſes Bourbon (3. B. den 
Heren ‚von Widrange) der Rache Napoleons entzog. Derjelbe Ei: 
fer für. das franzöfifhe Königshaus bewog den Prinzen Ludwig, im 
Jahr 1815, — als der Verluft feiner Regentenhoheit entfchieden. und 
die von ihm und funfzehn andern ehemals regierenden Reichs fuͤrſten und 
Reihsgrafen den zoſten Januar 1815 dem — Wien uͤberge⸗ 
bene Verwahrung ihrer Rechte und Bitte um Wiedereinſetzung in 
Erfolg geblieben war, — ben König von Kranfreich, zu bitten, ihn, 
zur Belohnung für diegeleifteten Dienfte, unter die Zahl feiner Unterthas 
nen als Franzoſen aufzunehmen. Lubwig XVIII. bewilligfe ihm 
dies nicht nur, fondern ernannte ihn au) zum Gommanbeur des St. 
Michaels und des heil. Geiftorbens, ertbeilte ihm den Rang eines 
Generallieutenants, machte ihn zum Inſpecteur ber Infanterie und 
wies ihm und feiner Familie als beftändigen Wohnfig das Schloß zu 
Lüneville an. Zugleich befahl ber König von Frankreich, daß die 
ausländifche Legion fortan den Namen Legion Hohenlohe führen ur 
Yrinz Ludwig der Obercolonel derjelben feyn folle,. Als. Großmeifter 
des hohenlohiſchen Hausordens vom Yhönir hat Prinz Ludwi 
diefen Orden mehrern Franzofen und andern Kriegern ertheilt, bie 
unter ihm für die Sache der Bourbons gekämpft haben, Der König 
von Frankreich beftätigte benfelben und beftimmte die Zahl der Ritter 
und Gommandeurs. ESndlich ift Prinz Ludwig Präfibent einer Wohls 
thätigkeitsanftalt, welde die Prinzefjin von Hohenlohe, ‚feine zweite 
Gemahlin, eine geborne Gräfin von Salm: Reiferfhpeid, zu Lünenille . 
geftiftet hat. 

Höhenmeffung, Höhenwinkel. Das einfachſte Mittel, 
die Höhe eines Gegenftandes, z. DB. eines Thurmes oder Baumes, 
zu meffen, wäre offenbar. durch Anlegung bon Mapftäben ober durch 
die Meßſchnur. Zu biefer Art von unmittelbaren Hoͤhenmeſſungen 
ift. noch das Nivelliven zu rechnen. (S. Nipelliven) Dazu 
wärde aber erfodert, daß man überall zu dem Gegenitande hingelan⸗ 
gen koͤnnte. Iſt nun dies nicht moͤglich, ſo muß man zu trigonos 
metrifhen Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen. Kaͤnn man nod 
geradezu zu dem Fuße des Gegenftandes gelangen, fo meſſe man von 
bier aus in der — 67 eine gerade Linie von gewiſſer Laͤnge, 
und an dem Endpunkte dieſer Linie meſſe man in ber Vertical: 
ebene, die man ſich durch ben, Gegenftand gelegt denkt, den Win: 
tel, den die Geſichtslinie zu der Spise des Gegenſtandes mit 
der Horizontallinie macht, das heißt bin Höhenmwinkel; alsdann 
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laͤßt ſich, nad den ehrfägen dver&Zrigonometrie, in dem verticalen 
Dreiede aus der gemeffenen Grundlinie und Winkel und dem rechten Win: 
kel, den der Gegenftand, deſſen Höhe man meſſen will, ſenkrecht aufgerichtet 
bildet, die andere Seite des Dreiecks oder die Höhe des Gegenftandes 
felbft finden. Kann man aber von Feiner Geite geradezu zu dem 
he des Gegenftandes felbft gelangen, wie 3. B. bei einem Berge, 
o meffe man in einiger Entfernung davon eine gerade Linie, welche 
verlängert den eigentlichen Zuß treffen würbe; an den beiden Ends 
unften ber gemeſſenen Linie meſſe man ferner bie Höhenmwinfel dev 
Spise des Gegenftandes, und dann läßt fi) wieder aus diefen gefuni 
denen Größen, nad trigonometrifhen Sägen, die Höhe felbft berech⸗ 
nen. Kann man endlid, auch Feine gerade Linie meſſen, die verläns 
gert den Fuß des Wegenftandes ſelbſt träfe, fo hat man nur irgend 
eine andere gerade Linie zu beflimmen, an ihren beiden Endpunften 
® Höhenivinkel zu meffen, und nun noch an einem dritten Punktes 
effen Lage gegen die beiden vorigen Punfte man Kennt oder fucht, 
ieder den Hoͤhenwinkel zu beftimmen, woraus ſich damn auch die 
be felbft berechnen läßt. Bei allen diefen Meffungen liegt aber bie 
Vorausfesung zum Grunde, daß man alle jene erwähnten. Stüde in 
‚der Horizontalebene, die durch den Fuß der Höhe geht, meffen könne, 
Iſt dies nicht der Fall, fo muß man bei den in einer ander "Ebene 
gemeffenen Linien und Winkeln erft ihre Abweihung von der Hori— 
zontalebene beftimmen, und daraus dann bie Höhe des Gegenſtandes 
berechnen, Die Kenntnig und Benugüng einiger phyſikaliſchen Ge— 
fege madt aber die Höhenmeffungen noch auf einem andern Wege-als 
bem fo eben angezeigten, rein geometrifchen, moͤglich. Da aus der 
Phyſik befannt it, daß cin ſchwerer Körper in einer gewiffen. Zeit 
immer duch eine beftimmte Höhe fällt, daß er in dem erften Zeit⸗ 
theil. von der Länge einer Secunde durch 15,015 parifer Fuß fältt, 
in ber zweiten Gecunde durch viermal 15,015 oder 60,060 Fuß, in 
ber dritten durch neunmal 15,015 oder 135,135 u. f. w., daß man, 
um bie Höhe zu erfahren, durch welde ein Körper nad) einer beitimm- 
“ten Zahl von Secunden gefallen ift, das Quadrat der Secundenzahl 
mit 15,015 parifer Fuß multipliciren muß, fo laͤßt fih nun, wenn 
‚man bie Zeit beobachtet, melde ein ſchwerer Körper, den man von 
einem Thurm ober in eine. Grube fallen Iäßt, gebraucht, um zur 
Erde zu gelangen, aus der beobachteten Zeit die Höhe bes Thurms 
„oder bie Ziefe der Grube, jedody nur ungefähr, berechnen. Eine an⸗ 
dere Art von Höhenmefjung ift folgende. Indem es ala ein’in der 
Phyſik erwiefenes. Gefes gilt, welches von feinem Erfinder Mü wi: 
otte das Mariottifhe heißt, daß die Dichtigkeit oder Schwere 
ber Luft genau fich verhält, wie der Drud unter dem fie fteht; 
„baß die. Schwere der Luft alfo deſto mehr abnehmen muß, je höher 
‚man in der Atmofphäre fleigt, weil dann aud) die Menge der Luft, 
welche auf die untere brüct, immer mehr abnimmt, fo mußte es 
nur ein leichtes Mittel geben, in ben verfhiebenen Höhen die Schwere 
„ber Luft genau zu beſtimmen, um dann aus dem Unterfchiebe dieſer 
Schwere die Höhe ber verſchledenen Örter über einander gegenfeitig 
.» zu. berechnen. Diefes leihte Mittel nun, bie Luft abzuwiegen, hut 
man.in bem Barometer, ba daffelbe immer die Höhe der Queckſilber⸗ 
fäule. anzeigt, welche einer Luftfaͤule vdn demfelben Umfänge, die: big 
ans Ende ber Atmojphäre reiht, das Gleihgewiht”hält, d. h. eben 
fo ſchwer ift, als diefe. Kennt man nun das Werhältniß der fpeti: 
fifden Gewichte ber Luft und des Queckſilbers, fo laͤßt ſich 
leicht berechnen, wie hoch man in ber Atmofphäre geftiegen ift. Werl - 
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indeß das Geſetz nicht. genau bekannt iſt „nad welchem bie Wärme 
der Luft in den grofien Höhen abnimmt, To wird man ſehr zufrieden 
feyn mäfien, wenn man bei einer einmaligen Meſſung einer Höhe von 
200 Fuß nur um etwa einen Fuß fehlt, ‚welches bei den groͤßten und 
bekannten Höhen, wie ber de3 Chimboraſſo und den noch größern, 
weige Gay-Luſſac mit ſeinem Luftballon erreichte, von. etwa 
20,000. Fuß, doch nur beit, bei einer jo großen Höhe fehr umnbebeus 
tenden Fehler von 100 Fuß erzeugen. wuͤrde. An von einander entle⸗ 
enen Drten ‚pflegt man Jahre hindurch täglid die Barometer⸗ 
ände zu beobachten, und daraus das Mittel, oder ben fogenannten 
mittlern. Barometeritand für, biefe Orte herzuleiten,- aus 
deren, Iinterfchied man dann ben Unterfchich ber.Höhen ber Orte felbfe 
und auch ihre Höhe über dem Meere berechnen Tann, ba: genaue Bes 
obachtungen den. inittlern Barometerftand an dee Oberfläde des mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meeres. zu. 2818 pariſer Zoll gegeben haben, Noch ift 
ein. anderes ‚Mittel zu. erwähnen, welches dienen kann, die unge 
führe Höhe eines Thurmes oder Haufes zu beftimnten, indem man 
bei Sonnenſchein die Länge. des Schattens mißt, den ber Thurm 
wirft, und zu gleicher Brit die Schattenfänge eines ſenkrecht aufge: 
ftellten Stabes, oder einer Mauer, deren Höhe bekannt it, Dans 
verhält fih die Scjattenlänge des Stabes zu der des Thurmes, wie 
die Hoͤhe des Stabes zu ter zu findenden Höhe des: Thurmes. _ Hier 
bei muß man aber auch zu dem Fuße des Gerenftandes ſelbſt gelum: 
gen Fönnen, und die unfihere Gränze des Schattens Lift wenig Ges 
nauigfeit zu. | 9 
BSͤhenrauch oder Heerraud, ein anhaltender, weit fi 
verbreitender trockner Rebel, der aud ſchweſlichen und andern Düne 
ften befteht und die Luft trübe und weniger buchfihtig macht, fo 
ne Sonne bleich erſcheint. Er heißt auch Landrauch, Sonnen⸗ 
rauch. | 
Hobenftaufen Sn ber Schlacht. bei Merſeburg (1080) zwi⸗ 
ſchen Kaiſer Heinrich, IV. und dem Gegenkoͤnige Rudolph von Schwa⸗—⸗ 
ben, zeichnete Ritter Sriedbrid von ®taufen, Herr zu He 
benftaufen in Echwaben unweit Göppingen, fih unter ben Augen bes 
Kaiſers, feines Heren, fo mannhaft aus, bag diefer ihm’ das Her 
zogthum Schwaben verlich und feine Tochter Agnes zur Gemahlin 
gab. So ward der erfie Grundflein zur nadhmaligen Größe eines 
Haufes gelegt, deſſen Erhebung und Verldfchen die wichtigften Epos 
‚hen in der Gefchichte des deutſchen Reichs bezeichnen. Als Herzog 
Friedrich (1105) ſtarb, hinterließ er zwei Söhne, Friedriſch und 
Konrad; ber erſtere folgte ihm als Herzog von Schwaben, und 
Konrad ward einige Jahre darauf (1116) von ſeinem Oheim, Kaiſer 
Heinrich V., mit dem neuen Herzogthum Franken ausgeſtattet, 
welches dieſer aus der ſchon 1057 heimgefallenen nordbayerſchen Mark⸗ 
grafſchaft errichtet hatte. Nach dem Tode Kaiſers Heinrich V. (23. 
Suli 1125), der den Mannsſtamm des fraͤnkiſchon Kaiſerreichs ber 
ſchloß, ſchienen feine beiden Neffen, Friedrich II. (der Einaͤugige), 
Herzog von Schwaben, und Konrad, Herzog von Franken, Hoff⸗ 
nung zur deutſchen Krone zu haben; aber ein ihre Bermandbtichaft 
mit dem verſtorbenen Kaiſer war Urſach, daß bie beiden Direckoren 
des Wahlgeſchaͤftes, Erzbiichof Adalbert von Mainz und der pärfk 
liche Legat, Sardinat Gerhardt, ihm zuwider waren, und daß Lothar 
"von Gachfen (1125) zum Könige ausgerufen wurde. — Gomohi -bies 
als zunähft auch des neuen Kaifers Zuruͤckfoderung der. unter der vo— 
rigen Regierung an die Hohenftaufen gefommnen Seflgungen entzuͤn⸗ 
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dete einen. heftigen. Krieg zivifchen ihm. und den Gebrübern Hohen: 
ſtaufen. Faſt ganz würde Lothar im diefem Kampf unterlegen haben, 
hätte. er nicpt durd enge Vereinigung mit Herzog Heinrich dem Stol« 
‚zen von Bayern, dem cr feine Tchter und das Herzogthum Sads 
fen gab, ſich gerettet; denn nun konnte Friedrich IF. ber ihm 
überfegnen Macht beider nicht mehr widerfiehen, da. fein Bruder 
"Konrad von Franken nah feiner Räckkehr aus: dem gelobten 

Lande einen Zug nach Italien, wo ev. fidy (1128) zum König ausru⸗ 
fen ließ, unternommen und fo feine Macht nicht mit Friedrichs Made 
vereinigt hatte, Der Friede von Muͤhlhauſen (1135) zwiſchen Lothar 
und Konrad machte. endlich. diefer zehnjaͤhrigen Beide em Ende, Koöns 
rad verzichtete auf den Titel als italieniſcher König, erhielt aber uns 
ter ben. Herzogen den erſten Rang und, fo wie fein Bruder, Alle 
‚Länder zurüd, Das. amthare Haus der. Hehenfiaufen war einmal 
zur Krone vom Schickſal befiimmt. . Nach. Lothars Tode (1137): wurde 
Herzog Konzad von Franken auf Deutfälands Zhron- erhoben 
(22, Febr,; 1138 - gewählt und den 6. März d. 3. gekrönt); Grzbis 
fihof Adalbert von Trier und. der päpftlicheLegat, Garbinal Zheoboin, 
vollbrachten dieſes Werkz denn Konrad, klug und. gewandt, hatte die 
geilttihen Etände während. Lothars Regierung für fi zu gewinnen 
gewußt ‚und fhien Allen ‚weniger gefährlich, ald fein Nebenbudler — 
‚Herzog beinrid ber Stolze von Sachſen und Bayern, 
defien große Macht man fürdhtete.. Der unaustöfhliche Haß bder Wel⸗ 
fen gegen die Hohenſtaufen (Gibellinen,. Weiblinger), beffen erfter 
Keim. in jener Verbindung Herzogs Heinrich mit Lothar ſchon Tag, 
wurde dadurch noch mehr entzündet, daß Kaifer Konrad III. ben 
Herzog Heinrich den Stolzen in die Acht erflärte, feine gefammten 
Lehen einzog und andermeit verlieh, da biefer feiner Verordnung, das 
Herzogthum Sadfen, Toscana und einige. andere italieniſche Beſitzun⸗ 
gen aus dem Grunde abzusreten, „weil es gegen die deutfche Ver⸗ 
faſſung fey, daß ein Fuͤrſt zwei Herzogthuͤmer bejige,” ſich nicht hatte 
unterwerfen wollen, ber 300 Jahre lang dauerte der- mit. diefem 
. Zaiferlihen Urtheil begonnene Zwiſt zwiſchen beiven Häufern, der 
über Deutfihland und Italien fo viele Leiden brachte, . Das Vertrauen, 

. welches man allgemein im Keiche zu den Hohenftaufen hatte,’ Teitete 
nach Konrad s III. Zode (15. Febr, 1152) die Wahl auf feinen Neffen, 
Herzog Friedrid III. von Shwaben, Sohn Friedrihe FR 
«des. Einäugigen), der nun in der Reihe ber deutſchen Rönige Friebe 
. zig J., mit dem Beinamen Barbaroifa, dev Rothbart, bie 
dd, Art), Friedrich J. hatte durch fine ſtets anwachſende Macht 
in. Stalien- die Eiferſucht und ben Haß des Vapftes ſich zugezogen 
hierin lag wohl der wichtigſte Grund, daß feines Sohnes und Nach— 
folgers, Heinrichs IV. (f. d. Art.), Bemuͤhungen, die deutſche 
Krone erblich an feine Familie zu bringen, ungeachtet ‘der ſchon des 
ſchehenen ſchriftlichen Emmwilligung von 50 Reichsſtaͤnden, ſcheiterten, 
daß er, kaum bie Ernennung ſeines zweijährigen Sohnes Friedrich zu 

‚ feinem Nachfolger ‘erlangte. (1196). ‘Der päpftlihe Widerwille ge— 
gen die — bewirkte nach Heinrichs IV. Tode (1197), 
daß dem, während der Minderjaͤhrigkeit des jungen, als König an« 
‚erkannten, Friedrich II., zum Reichsverweſer ernannten Sheim 
deſſelben, Herzog Philipp.von Schwaben, erſtlich Herzog 
Berthold von Zaͤhringen, ſodann aber Graf Otto von Pois 
tou Otto IV.) gegenüber geſtellt wurde. Philipps‘ Ermördung 
durch den Pfalzgrafen: Otto von. Wittelsbach (21. Juni 1208) vers 
ſchaſfſte zwar Otto IV. auf einige Jahre’ die“ alleinige Regierung z 
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allein als er feine kaiſerlichen Rechte in Italien geltend machen wollte, 
[ud er den Unmillen des darüber erftaunten Papftes, Innocenz TIL, 
fo fehr auf fi, daß dieſer des jungen Königs Friedrich ‚in Sicitien, 
den Dtto IV. bekriegte, fih annahm, ben Kaifer in den Bann that 
und eine große Partei in Deutſchland ſelbſt gegen ihm anfeuerte. Ko⸗ 
nig Friedrich 308 nun nad) Deutſchland, ließ fid) zu Aachen kro⸗ 
nen, und ward nah Otto's IV. Tode (19. Mai 1228) Alleinherr⸗ 
ſcher als Kaiſer Friedrich II. oder ber Große (f. d. eigenen 
Art). Nod bei feinem Leben hatte er (1237) feinen zweiten | 

Konrad zum römifihen König wählen laſſen, nachdem ſein Erfigebor- 
ner, Heinrich, in der Gefangenschaft, die er durh Empörung gegen 
feinen Vater ei zugezogen hatte (1242), geitorben war. Konrab 
IV. ward aud) nad) feines Vaters Tode von den mehreſten deutſchen 
Staͤnden als Koͤnig anerkannt, allein der Haß des Vaticans brad) 
nın mit aller Macht über ihn allein los. Innocenz IV. that ihn in 
den Bann, erftärte ihn aller Länder verluftig und verfolgte ihn mit 
unverföhnlidem Daß. Doch fchien das Glüd den Hohenftaufen nicht 
ganz verlaſſen zu wollen; die vom Papft erwählten Gegenkönige, 
Heinrich Raſpe und Wilhelm von Holland, hielt Konrad, ber übris 
gens viele perfönliche Freunde in Deutfchland befaß, im Zaume, bie 
paͤpſtliche Armee ward von ihm gefchlagen, und fon wollte er im bie 
Lombardei eindringen, als er im Lager bei Lavello (am 2I. 

1254) ftarb, man glaubt an Gift, das fein uneheliher Bruder Man: 
fred ihm beigebracht hatte. Diefer Manfred hatte nah Konrade 
IV. Zode fid) der Koͤnigskrone von Sicilien — allein er 
mußte ſie nach einem harten Kampf, worin er das Leben verlor, an 
Garlvon Anjou, ber vom Papſte 1266 zum Könige von Neapel 
und Sicitien gekrönt worden War, überlaffen. Carls harte, gratis 
fame Negierung erwecite wider ihm eine ftarke Partei; die Erinnerung 
en die edeln Hohenftaufen wachte mächtig wieder auf, und fo ward 
Gonrabin, Konrad IV. binterlaffener einziger Sohn, aus Bayern, 
wo er bisher erzogen worden war, berufen, um der ihm re htmaͤßig 
zukommenden Thron zu beſteigen. Conradin verpfaͤndete, um bie nds 


berühmte Gefhleht war mit ihm exjofhen! Die Hohenſtaufiſchen 
Beſitzungen fielen an Bayern, Baden und Würtemberg;5 die herzog⸗ 
ice Würde in Schwaben und Franken hörfg auf, und nur der Titel 
eines Herzogs von Franken ging auf den Biſchof von Würzburg über. 
unvergaͤnglich ift ber Ruhm der Hobenftaufen wegen der politiſchen 
Größe, welde befonders bie Friedriche durch ihre Weisheit, Gute 
und Kraft errungen haben, und wegen ihres eifrigen Strebeng, 
Deutfchland von der Despotie ber Päpfte zu befreien, Ordnung Uns 
ter alten Ständen im Reiche berzuftellen, und Handel und Gewerbe 
zu heben; aber eben fo auch wegen der Inermüdlicen Sorgfalt, die 
fie der Gultur der Miffenfchaften und Känfte widmeten. Geſchichte 
und Dichtkunſt wurden vorzugsweije von ihnen beförbert. In wel: 
em Geifte z. 8. die Geſ chicht von ihnen gefchägt wurde, erhellt 
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aus dem Briefe Friedrichs J., worin er feinen Vetter, den Biſchof 
Otto’ von Freifingen, zu feinem: Hifloriographen ernennt, Beide 
Friedriche, mit wahrem Sinn. für Gerechtigkeit erfüllf, erwarben ſich 
‚unendliche Verdienſte um die Juſtizpflegez die Gerechtfame des 
Anterthanen, felbft gegen ben Thron, ließen biefe Kaifer, fo wie ihre 
‚eigenen Rechte in bürgerlichen und geiſtlichen Dingen, genau beftim- 
men. Aftrologie, Aftronomie, Phyſik, Philofophie, 
Erdbefhreibung und vorzüglih aud Poefie waren die Ges 
 genftände, welche mitten unter den erhabenften Planen und felbft im 
Getöfe der Waffen von den Friedrichen mit Eifer und Liebe beachtet 
"wurden. Die berühmteften poetiſchen Turniere wurden von ihnen zus 
’erft amgeordnet, und von dem erfreulichiten Einfluffe war die enge 
Verbindung der deutfchen Dichter mit den Sängern aus Neapel und 
Sicilien, feit diefe Staaten den Hohenftaufen gehörten, Friedrich II., 
ber ohnehin für die deutfche Sprachcultur fehr beforgt war, daher er 
auch die Reichstagsbeſchluͤſſe in deutſcher Sprade abfaffen ließ, errid)s 
tete fogar große Gingfchulen für die damaligen Minnefänger und gab. 
ein Geſetz, weldyes die jungen Studirenden auf ihren Reifen nad 
den Univerfitäten vor jeder Gewaltthat in Schuß nahm Daß aber 
die Euttur des Geiftes und der Gitten in dem hohenflaufifchen Zeit: 
alter allerdings große Fortfhritte machte, lag wohl hauptfählich 
darin, dab diefe Fürften das Fortfhreiten des nicht aufzuhaltenben 
- Beitgeiftes Elar erkannten und bie beiden großen Begebenheiten jener 
Jahrhunderte, bie Kreuzzuͤge und bie Errichtung ber Hanſa, zu bes 
' nugen verftanden, fo daß aus der gluͤcklichſten Wechfelmirfung Großes 
und Schönes wohl hervortreten mußte. | . 
Hohenftaufen, ein ſehr hoher Berg im Königreihe Wär: 
temberg, zwifhen den Staͤdten Gmünd und Göppingen gelegen, 
merkwürdig als der Gtammfig des berühmten deutſchen Gefchlechts, 
das von ihm feinen Namen führte, Er erhebt fih über bem Berg: 
rüden, ber zwifchen der. Fils und Rems hinſtreicht, in pyramiden: 
förmiger Geſtalt, an feinem füdlichen Abhange liegt ein Marktjleden 
leihes Namens, Die Burg Hohe nftaufen wurde im Bayerns 
kriege (1525) don den Empörern beibrannt. Man fieht jest von 
— Truͤmmern nichts mehr, als eine wenige Fuß lange niedrige 
Mauer. 
Hohenzollern, Vom alten Bergſchloſſe Zollern oder Hohens 
— in Schwaben ſtammt das Geſchlecht dieſes Namens, deſſen 
aͤlteſter bekannter Ahnherr Thaſſilo, Graf von Zollern war, ider 
gegen das Jahr 800 ſtarb. Sein Nachkomme im achten Geſchlecht 
war Robert II., Graf von Zollern, der im Schr 1165 lebte, und 
zwei Göhne hatte, Friedrich IV. und Konrad. Der legtere wurde 
im Jahr 1200 erfter Buragraf von Nürnberg; fein Urenkel, Fried: 
rich III., erhielt 1273 die fürftlihe Würde, und das Burggrafthum 
- Nürnberg als erblihes Yehn. Bon ihm ftammt die Föniglid preußi— 
fhe Dynaftie her. Konrads älterer Bruder, Friedrich IV., pflanzte 
' als Befigen der väterlihen Erbgüter das Stammhaus Hohenzollern 
fort. Bein Nachkomme in der achten Generation, Graf Eitel Fried: 
rich IV., geheimer Rath und Oberhofmeifter, auch Kammerrichter zu 
Speier, warb 1507 von Kaiſer Marimilian I. mit dem Neichserbs 
* Fämmereramte beliehen und vertauſchte an diefen gegen die Herrſchaft 
Haigerloͤch bie Herrfchaft Räzuns, Selin Entet, Carl l., den 
u Carl V. in Spanien hatte erziehen laſſen, erhielt, nad) dem 
Erlöfchen bes Gefchlechts der Werbenberge (1529), die Grafſchaften 
Sigmaringen und Böhringen . Diefer Graf von Bollern 
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ward Praͤſident bed Reichshofraths und ſtiftete (1575) eine Erbr 
einigung, nach. welcher feine Sohne gemeinſchaftlich den Titel mb- 
das Wüppen der Graffhaften Hohenzollern, Sign —— 
ringen und der Herrſchaften ———— und Woͤhrſtein führen 
dus: Neichserstämmereramt aber jedesmal bei dem "Senior tes — 
fe6 bleiben Tolle, wenn dieſer nicht ſelbſt TE deffen begeben turzrt 
Erine Soͤhne, Eitel Friedrich VT. und Earl IL, theiften ſich 
das vaͤterliche Erbe’ atjo, daß jener Hohengellein und ber juͤng 
Sigmaringen und Vöhringen "erhielt; Friebrich VI. erbaute due 
Sqhloß Hechingen und’hievon nahm feine Linie den Namen ohens' 
zollerne Hechingen an, dagegen die feines Brubers von n A —* 
Bohenzotblern⸗Sigmaringen genannt wurde. Graf oh: 
Georgivon H. Hechingen, Jriedrichs VI. Sohn, ward vem 
Ferdinand HIT in den Reihsfürffenftand erhoben (26ſten j 
1623) j welche Würde in der Folge auch auf dem älteften der 
zürgfchen " Cinie übertragen "wutde; Kaifer Leopold’ II.- verli ende 
lich (1602) auch/ doch mit Ausnahme der Geitenlinie Haigerloch, den. 


warn AR 
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nachgebornen Soͤhnen den Fuͤrſtentitel. Das Stammland Hohen⸗ 
zollern war alſo nun eine gefürftete Grafſchaft, welde mit‘ 
auen ihren Regalien, Nutzungen, Hertſchaften, Zoͤllen ein ganz’ 
freies Eigenthum und weder vom Kaiſer noch vom Reiche lehnbat 
ſeyz nur den Blutbann ſollten die Fuͤrſten vom Kaiſer zur eh 
tragen. Johann Georgs Nachkommen waren?’ Eitel Friedrich 
Philipp Kriedrid Chriſtoph, Friedrich Wildelm (umd | 
deſſen Brußer Hermann Friedrich), Friedrich Ludwig, or 
feph Wilyelm, Hermann Sriedrid Otto und ber jegk, 
(feit 1810) vegierende Fuͤrſt Friedrich Hermann Detto,. 
(geb. den 2eſten Zul. en Unter deffen Vater, Hermann Friebe 
ri Dtto, verlor das Haus’ die lehnsberrlichen Rechte in ben lut 
tichſchen Herrſchaften (Geufe, Mouffrin und Boilonville) und erhielt 
dafür im Reichsdeputationshauptſchluſſe (1303) die Sereid art 
Hirfhlatt und das Nonnenkloftier Marid Gnabenthäal im 
Dorfe Stetten. Im Jahr 1806 ward der Fürft von Hohenzollern «. 
Hechingen (kaiſerlich franzofiſcher Obrifter) Mitglied bes che en 
Bımdes; ex erhielt die Eouverainität und im Collegium der 
feine Stelle unmittelbar nach Naffat. Sm J. 1813 traf er 
deutſchen und 1817 zum heiligen Bunde. Die Bevölkerung fe 
licher hechingſchen Beſihungen betraͤgt 14,000 Einwohner und b 
Arcal 54 Qvadratmeiten. Das ganze Ländchen, von der Statzel 
durchfloͤſfen, ift gebirgig, indent es einen Theil der ER LE p' 
benreift, doch bringt e3 in den Thaͤlern ‚(darunter das Ki rthat 
das breiteſte und fruchtbarſte iſt) und an den Abhaͤngen der Berge 
das für die Conſumtion nöthige Getraide hervor, befonders da man 
auch vtele Kartoffeln zieht, Ein Hauptproduct ift auch das Holz. 













Die: Induſtrie beſchraͤntt ſich auf einige Wolfeniveberei And Baunm- | 
wöllenipinnerei. In dieſen Beſitzungen liegt dag ae Beröäiog 
Hoͤhenzollern. Die Einkuͤnfte des Fürften wurden auf, 80,600 Sul: ' 
den geſchaͤtzt. Des Grafen Earl IL, Stifters der Kin e Sig 
maringen, Cohn, Johann, erhielt 1638 die fürſtliche e 
und don dem Churfürften Morimilian von Bayern bie He 
Schwobeckn! Seine’ Nachſelger warn! Mäinhardt T., rd 
milian (deffen’ Bruder Franz Anton in Haigerlo ), Mainhar ir, 
Joſeph Friebtich Erift, Earl’ Frichrih, und ber jezt Tegier 
Fuͤrſt Anton Aloyfius Mainhardt Franz, (geb, den 2oſten 
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Juli 1762, folgte feinem Vater den a6ſten Dec. 1785). - In Folge 
des lüneviller Friedens verlor er die Feudalrechte in den niederlänzs 
difhen Herrfhaiten Bormeer, Berg, Dirmüde, Gendringen, Etten,. 
Wiſch, Pannırden und Pillingen und die Domainen in Belgien, 
wofür er die Herrſchaft Glatt und die Klöfter Inzighofen, 
Kiofterbattern und , Holefchein erhielt. Auch er ward in den Rheins 
bund (1806). aufgenommen und erhielt außer der Souverninität bie 
Herrſchaft Achberg und Hohenfels, bie- Klöfter Kloſterwald 
und Habsthal und außerdem noch die Souverainitaͤt über alle 
ritterfhaftligen Befigungen innerhalb feines jegigen Ges 
bietes und der Ferritorien im Norden. ber. Donau, namentlich die 
Herrihaften Sammertingen und Hettingen, die fürftl. fürs 
ftendergifchen Herrichasten Trochtelfingen, Jungnau, einen 
Theil des Amtes Moͤs kirch, und Aber die Thurn« und Zarifchen 
Herrſchaſten Oftrah und Straßberg die Dberhoheit. Das Areal 
von. Hohenzollern-Sigmaringen befteht in 20 Quadratmeilen, bie 
Bevölkerung in 39,000 Einwohnern, Die Donau und die, Lauchart 
durchfließen diefe Lande. Der nörblihe am. linken Donauufer geles 
gene Theil, von ber Alp durchzogen, hat meiſtens eimen fleinigen . 
undentbaren Boden, welher das nothbürftige Getraide nicht her⸗ 
vorbringt, aber reih an Waldungen iſt; hingegen der füdlihe, am 
rechten Donauufer gelegene Theil enthaͤlt viel flaches und frucht⸗ 
bares Ackerland, fo daß viel Getraide ausgefuͤhrt werden kann. Ei⸗ 


gentliche Fabriken finden, ſich nirgends. Beide fuͤrſtliche Häufer tras . 


ten 1815 dem deutſchen Bunde bei, und haben in der engern Bun⸗ 
desverſammlung eine Geſampmtſtimme mit Lichtenſtein, Reuß, 
Schauenbutg, Lippe, Lippe-Detmold und Waldeck. In der wei— 
tern Bundesverſammlung hat jedes eine beſondere Stimme. Die 
Reſidenzſtaͤdte beider fuͤrſtlichen Haͤuſer find Bicingen ‚und: Sine 
 obengolteen .(Kürfe Sriedrid Franz Xaver von), geb. 
ben zıften Mai 1757, Dheim des regierenden Kürten ven 5. He⸗ 
chingen, iſt taifegüg Öfterreichifcher wirttidgen geheimer Rath, Käms 
merer, General der Kavallerie, Inhaber bes zten Chen. leg. Reg. 
und Sommandirender in Illyrien, Snnerdfterreih ‚und: Tyrol. Er 
biente. als Obrifler eines Öfterreihiiden Kuͤraſſ. Reg. mit Auszeich: 
nung 1793 in. den Niederlanden, dann feit 1796. als Gen. Maj. in 
Stalien, Hier tried er, .an der Spige des Vorzugs bes Corps von 
Provera, den General Augercau im Sad. 1797 über die Etſch, 
fhlug,bei Angiari unter den feindlichen Batterien Schiffbrüden, und 
drang, zufolge erhaltenen Befehls, mitten duch die Divifion Aus 
gercan bis Mantua vor, wo er. aber am:ı5ten das Fort St. Gior« 
io vom feindlihen General Diivllis befegt fand, Nah mehrern 
Beftigen Geſechten, und da der Feldmarfhall Alvinzi bei Rivoli ges 
flogen worden war, ſah er. fid) nebft dem General Provera, mit 
nuͤr noch zwei Bataillons und fehs Gecadrons des Vorzugs, und 
einer großen Anzahl Gefdüg, von fünf feindlichen Divifionen ums 
ringe, und mußte mit dem Divifionsgenerat Serrurier eine Capi— 
tulation, abfchließen, Eraft welcher dieſe Avantgarde und die Reſte 
des Proveraſchen Korps mit allen mititärifchen Ehren, wie aus 
einem feſten Plate, abzogen. General Provera und die Officiere 
wurden kriegsgefangen, jedoch zur oͤſterreichiſchen Armee zurücges 
fhiet, der Prinz von Hohenzollern aber fogleih auf dem Schlacht⸗ 
felde gegen den General Fioriite ausgewechſet. Daher erichien. des 
Aufl, V. Bd. 4. 53 
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eft ſchon am Hten Febr. wieder an ber Spitze eines oͤſterreichiſchen 
oros bei Gonegliano, wo er den Marfhall Maſſena am Ubergange 
über die Piave verhinderte. Im Keldzuge ven 1800 eroberte er die 
Bochhetta. Im 9. 1805 deckte er am ırten Det. den Rüdzug bes 
bei Neresheim vom Feinde Angegriffenen Generals Werned, und Öff: 
nete feinem Gorp® den Weg von Troctelfingen nah Öttingen. 
Allein der General Werne folgte ihm nicht dahin, fondern capitu. 
Hirte; der Prinz hingegen vereinigte fid) am roten bei Kunzenhaufeh 
mit dem Erzherzog Ferdinand, und feste feinen Dienft bei der Armee 
fort, In der Schlacht bei Ehlingen und Aspern 1809 commandirte 
er das dritte Öfterreichifhe Armercorps. Er fchlug die wiederholten 
Angriffe der feindlichen Eavallerie zurück, blieb bie Nadıt unter dem 
Gewehr, und hielt am folgenden Zage den Hauptangriff der feind— 
lichen «Deermaffen fo tapfer aus, daß der Keind, welder fünfmal 
Eßlingen geftürmt hatte, ſich zurüdziehen mußte. Im Kriege mit 
Rusland 1812 commandirte er die Gavallerie der Armee von Galis 
zien; im Sahr 1813 nahm er an dem Feldzune gegen bie Franzofen 
in Sadjfen Antheil, fo wie im Jahr 1814 an dem Kriege in Frank: 
reich. "Das Diet. des homm. viy. führt ohne Grund an, daß ber 
‚Prinz vom oberrheinifchen' Departement eine außerordentlihe Gontri: 
bution don 123,000 Fr. als Zifchgelder für ſich und die Ofſiciere der 
Truppen erhoben habe. Denn jene Provinz ift nit von den Trup— 
pen, die unter des Prinzen Befehl ftanden, fonvern von einigen 
alliirten Corps unter verfchiedenen Generalen befegt gemweien, bern 
Unterhalt von dem Präfecten zu Colmar ausgemittelt wurde, 
‚ohne daß weder der Prinz noch fein Armeecorps das Mindeſte davon 
erhieften. Auch von der im niederrheinifhen Departement auf den 
ausdruͤcklichen Befehl des Fürften von Schwarzenberg für das com: 
binirte zweite Armeecorps zur Beftreitung der Tafelgelder in Gelb 
‚erhobenen Gontribution hat der Prinz zu Hohenzollern nie einen 
Heller beziehen wollen, Ä 
| Doherofen, Hohofen Eifenbättel, gehört unter den 


Schmelzoͤfen der Metalte in die Claſſe der Schachtoͤfen, die ih: 


ren Namen davon haben, weil bie innere Höhlung berfeiben, we— 
gen ihrer Ähnlichkeit mit den Schachten, Schacht genannt wird, 
'& —— find fie bei der eigentlichen Schmelzarbeit die gervöhns 
(ich en und heut zu Tage wird in ganz Deutfchland das Eifenetz 
darin außgefhmolzen, nachdem man 1727 in der ehemaligen Grafs 
ae dieſe deutſche Erfindung zuerſt eingeführt hatte, 
enn der Hoheofen angehen oder angelaffen werben foll, 
[hättet ' man den. ganzen chacht voll Kohlen und macht unten 
euer, det aber die Schahtmündung und alle andern’ Öffnungen 
Ban mit eifernen Platten zu, damit die Kohlen ſich nut lang— 
Tam anzühden und den Dfen erwärmen, wozu man bisweilen 10— 14 
Tage ‘Zeit noͤthig hat. Dann wird die Schachtmuͤndung gedffnet 
und wenn die Kohlen ein wenig niedergebrannt find, fängt man 
an, Eifenftein, Kalt, Lehm und oft auch flußbefordernde Zuſchlaͤge 
einzufhütten, und‘ fo wird mit Unterhaltung des Feuers und Eiſen— 
ftein 2c. einflürzen Monate lang fortgefatren. Man ſchmelzt in 
diefen Öfen entweder über den Stumpf, wenn das Gefhmols 
gene ſich im Dfen auf der veitieften Spur fo lange verweilt, bis 
es bdürch das geöffnete Loch abgeſtochen wird; oder über'das 
Auge, wenn das Geſchmolzene foaleih aus dem Ofen durch das 
Auge, drehr die Öffnung, im kinen aͤußern Augentiegel abfließt. X. 
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va Beherprieflar; heißt in der le Bibel das Oberhaupt 
der juͤdiſchen Spriefterfchäft, Mofes übertrug diefe Würde feinen 
zruder Aaron, in deſſen Familie fie in ununterbrochener Reihen⸗ 
folge forterbtez nach der ünterjochung des juͤdiſchen Volks durch 
bie Seleuciden, Ptolemaͤer und Roͤmer wurde fie jedoch oft von den 
fremden Statthaltern nach Willkuͤr ertheilt und ein Gegeaſtand 
mancher Cabalen und Rivalitaͤten; zu den Zeiten Jeſu ſcheint ſie 
ſogar von mehrern wechſelweis amtfuͤhrenden Prieſtern zugleich ver— 
waltet worden zu ſeyn. Die Wichtigkeit dieſer Winde war ſchon 
durch die Pracht und Koſtbarkeit eines Ornates angedeutet, der 
unter die vorzuͤglichſten Kunſtwerke des Alterthums gehoͤrt. Be— 
ruͤhmt iſt beſonders das Bruſtſchild des Hohenprieſters, Urim 
and Thummim, db. i. nach Luther Licht und Recht, nach ans 
‚dern Auslegungen hellglänzende Edelſteine genannt, wels 
ches aus zwoͤlf in Gold. gefaßten, mit ben Namen der zwölf. Stämme 
bezeichneten und im Rechte zufammengefügten Edelſteinen beſtand. 
Sn diefem Schmud erfchien der Hohepriefter als - die heiligfte und 
Beate Perſon im Volke bei feinen Amtshandlungen. Ihm ftund die 
Anordnung und Oberauffiht bes Goͤttesdienſtes, die Verkündigung 
ber Befehle Jehovahs an das Volk, den nur er in wichtigen öffent: 
he Angelegenheiten. befragen durfte, und die Bewahrung - ber 
ationalheiligthumer zu, Sbſchon die Zuftizpflege befondern Rich: 
tern übertragen war, entfchied er in ſchwierigen Fällen doch auch 
weltliche Händel in letzter Inftanz, und in Krieg und: Frieden fonnte 
bne Teine Zuſtimmung nichts Bedeutendes Aamternommen werden. 
r hieß vorzugsweiſe der Prieſter, der vor dem Herrn ſteht, und 
var; im eigentlihften VBerftande der Mittler zwiſchen Jehovah und 
er Nation. Einmal im Jahre ging, er allein in das ‚Allerheitigfte 
ber, Stiftshütte (fpäter des Tempels), und durch fein Gebet und 
Opfer bei biefer Feierlichkeit glaubte das ganze Judenvolk mit Gott 
berfohnt und der Vergebung feiner Eünden theilhaft zw werden; 
‚eine Borftellung, deven Einfluß auf den chriftlichen Lehrbegriff vom 
Mittleramte Jeſu Leicht zu erkennen iſt. Wie die römifhe Hierar⸗ 
gie ine jüdbifhen Begriffe pom Prieftertbum zur Begründung: ihres 
Anfehens zu benugen und insbefondere bie Prärogativen des ‚Hohen: 
—5— auf den paͤpſtlichen Stuhl uͤberzutragen wußte, geben die 
rtikel Hierarchie, Klerus und Papſtthum naͤher an. B. 
Sohes Lied, oder Lied der Lieder, iſt die überſchrift ‚einer 
Meihe von Liedern und Wettgefängen der Liebe, die zwar im bih: 
üſchen Canon unter den Salomoniſchen Schriften ftehen ‚und. auch, 
‚was. Sitte, Colorit und Dietion betrifft, ale Spuren ber Weich— 
«heit, Pracht und Uppigkeit des Salomoniſchen Zeitalterd anf 
tragen, aber doch wegen der merfbaren Hinneigung ihres hebraͤi— 
schen Idioms zum eramdifden Dialect von Eichhorn und. Andern 
‚für, Producte einer fpätern Zeit erktäct werden, Welcher Gattun 
poetifcher, Kunſtwerke die Aſthetik diefe Gedichte zuredynen ſoll, i 
ſchwer zu. beftimmen. Sie machen allerdings als verfciedene See 
nen. und. Situationen einer fortfchreitenden Handlung ein Ganzes 
‚aus, und. als foldyes ftreifen fie näher ‚an den Charakter der Idylle 
‚als, wie Einige behauptet haben, des Drama's; daß ſie aber fiber: 
lich nicht das Werk eines Dichters waren, der die Kunftregel vor 
Augen, fih nur mit feiner Phantaſie in die Lage ber darin handeln: 
ben Liebenden verſetzte, jondern ‚aus einem Herzen floffen,. das 
ſelbſt liehend und geliebt, fein eigmes, Biebenglüd beſang, eshellt eben 
53 | 
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ſowohl aus der uͤberall hervorſtechenden Individualitaͤt der Situa⸗ 
ttohen "und Wechſelreden, als auch aus der Innigkeit und Eutzü⸗ 
dung des Gefuͤhls, das aus jeder Zeile mit einer Natur und Wahre 
heit ſpricht, die fi weder verfennen noch erkuͤnſteln laͤßt. Sey 
ed denn, daß entweder © alomo diejen Ausbund feiner ‚Lieber der 
Liebe und Qugendfreude zur Erquidung für. ſich und feine Sula⸗ 
‚mith feldft gefihrieben, ober em ſpaͤterer glücklich ‚Liebender Dich⸗ 
ter unter den Hebräcen feine Poefie mit" Salomönifhem Coftüm 
ausgeſchmuͤckt habe; em hohes Lieb der’ Liebe: bleibt es für alle, 
die c8 unbefangen lefen — religidfe Beziehungen werden fie darin 
nicht entdecken, alles fpricht nur von der zaͤrtlichen Liebe bes Braͤu⸗ 
tigams und ber Braut. Gleichwohl haben feit Drigenes bis in 
das. ı7te Jahrhundert die Kircheneregeten. ſich angeftrengt, dieſem 
Buch eine myſtiſch⸗ religiöfe Deutung zu ‚geben 5: Über 1200 Jahre 
war in der priftlichen Kirche bie Meinung herefhend, das Hohes 
lied beſchreibe Die Vereinigung der glaͤubigen Seele mit Gottp 
Ehriftus feh der Bräutigam und feine Kirche bie Brautz die: Küffe, 
nad) benen fie lechzt, wären ein Bild ihrer Sehnſucht nah ihm, 
die fehr ins Detail gefchilderten Reize ihres Körpers nichts ans 
ders, als ſinnliche Bilder von den innen Neigen, duch welde 
die gläubige Kirche Chrifto wohlgefalle; tie. kleinen Fuͤchſe, die 
Eulamity als Berftörer ihres Weinberge fürchtet,‘ müßten dann 
freitih die Ketzer und Serichrer fern. Weiſer waren bie juͤdiſchen 
Rabbinen der alten Zeit, die bie Lectüre des — keinem 
vor dem dreißigſten Jahre erlaubten und es nie ffentlich in der 
Berfammlung voriefen und «erklären ließen; ja fhon der Umftand 
bitte die riftiichen Theologen. von dem Wahn, bier ein —— 
Allegorie zu ſuchen, zuruͤckfuͤhren ſollen, baß das neue Teſtament nie 
von dieſem Buche Gebrauch macht. Auch kehrten ſich die deutſchen 
Dichter des Mittelalters wenig an jene Deutungen und nannten es 
ohne Bedenken das Buch ber Minne. Unter den Theologen 
wagte Erasmus ben Thorheiten de Allegorifivens mit biefem 
Gedichte zuerſt ein Zief zu ſetzen, auch Boſſuet nahm einen Wort⸗ 
verftand an und hielt es für Salomons Hochzeitlied, die groͤßten Ver⸗ 
dienſte aber erwarb ſich Herder um die Auslegung des Hohenliebes 
in feinen 1778 gefchriebenen Liedern der Liebe. (S. feine Werte 
zur Religion und Theologie, 7r Thl. 1807.) Niemand hat die Si⸗ 
tuationen dieſes Gebichts wärmer und wahrer durchempfunden und 
a3 orientalifche Golorit deſſelben unferm —— naͤher gebracht, 
als er, auch fjeint uns feine Überfegung den Geift und die Suͤßig⸗ 
Feit deg Originals beſſer wiederzugeben, als andere Verdeutſchungen 
unſerer Zeit. — 
Hoͤhlen find gewiſſe, im Innern der Erde oder in Bergen bes 
findtiche leere Räume von verfchiedener Größe, Sie werden mehrens 
eheils- in Kalkgebirgen, feiten oder nie auf.dem platten Lande anger 
trofjen. Gemeiniglic haben die Höhlen Gänge von verfchiedener ‚Höhe 
und Kichtung, melde in größere, mit Pfellern und Figuren von 
Zropfitein ausgezierte Kluͤfte und Gewölbe fütrren, auf deren Boben 
fid) mehrentheils Waſſer befindet. Nicht feiten trifft man in diefen 
Höhlen verfteinerte ober mit einer Steinfrufte Üüberzogene überbleib⸗ 
* von Thieren, z. B. einzelne Zaͤhne, ganze Kinnladen, ja vollſtaͤn⸗ 
ige Gerippe. Die meiften Höhlen, beſonders bie in Kaltgebirgen be: 
findtichen, feinen durch das Waſſer gebildet zu ſeyn. Dieſes erweicht 
namlich bei ſeinem Durchſeihen durch die Zwiſchenraͤume des Geſteins 
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bie in Schichten ober. Neftern liegenden  talfartigen Meaterien nad. 
und nach, und führt die aufgelöftten heile mit fih fort. Da, wo 
bie Waſſertropfen hinfallen, fegt ſich bie. ihnen a le Kalfmas: 
terie an, und fo bildet fih der Tropfitein oder Stalaftit, welchen, 
man in den Höhlen als Eiszapfen, Säulen und andere Figuren finz, 
bet. Noch jegt wirkt die Natur auf biefe Art, . Das eindringende, 
Regen: und: Schneewaffer fpüft in Salfgebirgen ganze Lagen, oder, 
Schichten aus, und macht dadurch die Öffnung, weiche die Bergleute 
Kalkſchloten zu nennen pflegen. Bisweilen jlürzt dadurd) ein Theil‘ 
bes darüberliegenden Bobens ein. Befinden ſich in den Kalkfchichten 
im Waſſer unauflötbare Körper, 3. B. Muſcheln, Knochen u. bal.,, 
fo-bleiben biefe auf dem Boden dev Höhle liegen, » Außerdem ‚aber: 
erzeugen häufig auch ‚Erdbeben und Vulkane, Höhlen, Befonders bes. 
rühmt find. die Baumannshoͤhlen am Harze, die Geulenreuther und 
andere Höhlen im Bayreuthiichen, die Elfenhöhle im Derbyfhire, die: 
— bei Neapel, die Grotte auf Antiparos, die Fingals— 

e u. ‘ En 

— Boblmüngen ſ. Bracteaten. BR 

Holbach (Paul Thiry, Baron von), Mitglied ber Xkademien 
von Petersburg, Mannheim und Berlin, war zu Heidelsheim in der 
Pfalz 1723 geboren und ſtarb zu Paris 1789 in einem Alter von 66, 
Zahren, Als ein fharffinniger Kunftfenner und gelehrter Mineralog 
hörte er zu den ausgezeichiretften Männern ‚der franzöfifihen Hauptz. 
tadt in der fegten Hälfte des; vorigen Jahrhunderts. Sein Charak;, 
ter war heiter, wohlwollend und gefellig; was auch I. I. Rouffeak; 
in feinen Bekenntniffen, nicht. aus Übelwollen, fondern aus, Vorur— 
£heil und Irrthum gegen ihn anführen mag. Die Rolle, melde er 
zu feiner Zeit in den 'höhern Cirkeln von Paris fpielte, war von Be— 
deutung, indem er einem Kreiſe von geiftveihen Männern, zum. Vers 
einigung&punfte diente, und auf die Verhaͤltniſſe derſelben einwirkte. 
um die Raturgefhichte und Chemie erwarb er ſich nicht unwichtige 

Berbienfte, befonders durch Überfegung mehrerer beutfchen . Werke, 
ins Franzoͤfiſche. Er bearbeitete. für.die Encyelopädie eine Menge, 
— — politiſcher und philoſophiſcher Artikel; auch wird ihm 

8 Systeme de la nature zugeſchrieben, ein Werk, in welchen der, 
Atheismus zum‘ Prineip gemaht iſt. Noch größer waren vielleicht 
die Verdienſte, die er ſich, rathend, heifend, fördernd, um Andere, 
erwarb. Seine gefelligen Talente werben von benen, die ihn Kanne 
ten, ‚ungemein — Er verſtand die Kunſt, ſich mit großer Des 

immtheit, Klarheit und Anmuth mitzutheilen. Seinen Reichthum 
etrachtete er nur als Mittel, das Gute und Schoͤne ſchneller und Ban 
zer zu befördern, und die Art, wie er dabei verfuhr, machte ihn 

— liebenswuͤrdiger und ließ ihm feinen Zweck um ſo ſicherer 
erreichen. ee! 
s..Holbein (Hans), ‘gleich berühmt als Mahler und Zormfchnetz 
ber, ward geboren: 1498 (nad Andern 1495) zu Augsburg... Er 
‚bernte feine Runft bei feinem Water, Johann Holbein, einem „guten 
Maͤhler. Von früher Zutgend an gab der Cohn Beiveife Ron, ir 
talent, mahlte in Miniatur, mit Waſſerfarben und in Hl, Warträft 
und hiſtoriſche Gegenftände fo gut, daß er fhon im Sünglingsutke 

Ruhm erwarb, Um dieſe Zeit zug fein. Vater nach Baſel, we 
er junge Holbein eine wichtige Bekanntihaft an. dem beruͤhnnten 

Erasmus machte, ber. fich eben daſelbſt aufbielt, um. feine , ei | 
drucken zu laffen. Er mahlte den berühmten Gelehrten, und verfe 
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tigte die bekannten Holzſchnitte zu deſſen Lob der * Beibe 
beireundeten ſich mehr und mehr, und als Holbeins Leben von EHER 
böfen Frau verkürzte zu werden bedroht war, gab, Grasmus ihm ben 
Katy, nad) England zu gehen und ein. Empfehlungeſchreiben an be 
Kanzler Morus dahin. Willig nahm diefer ihn in fein Haus auf, 
wo er ihn gegen drei Zahre befhäftigte. Nach biefer Zeit 2 
zus den König Heinrich VIII. zu fih, und hing alle (Gemälde He 
being in einer Haile gut geordnet auf. Der König, uͤberraſcht unb 
entzüdt von dem Anblic, vief aus: Lebt der Künftfer noch, und ik 
er fuͤr Geld zu haben? Morus ftellte denſelben vor, ber König 
ihn in feine Dienfte, und belohnte ihn reichlich. Wie fehr ex 
Verdienſte deſſelben ſchaͤtzte, beweif’t bie Antwort,. bie er — 
gab: Ich Kann aus fieden Bauern fieben Lords machen, aber keine 
Mahler Holbein. Der Künftler firebte aber aud mit 
väften, ſich folder Gnabe würdig zu beweifen, ze | 
athmen Beift und Leben, feine hiftorifchen Darftelungen zeihnen. ſich 
durch erhahnen Ausdruck aus, Seine Ideen find gut geordnet, die 
Ausfuͤhrung vollendet. Die Fehler der altdeutſchen Schule, Trocken⸗ 
heit und. Härte, vermied er gluͤcklich, hat jchöne Formen, ein lebhaf⸗ 
tes Colorit, weiche Gewaͤnder und Figuren bis zur Zäufhung herz, 
ausgearbeitet, Die Leidensgeſchichte Shrifti, den ‚Leichnam beirel en, 
eine heilige Ramilie und einige Köpfe vechnet man zu feinen vorsüge 
lichſten Arbeiten. Seine meiften Gemählde find. zu Bafel, Venedig 
und London, Nicht aber bloß als Mahler, fondern auch als Forms 
fäneider zeichnete ſich Holbein hoͤchſt vortheilhaft aus, ja er duͤrfte 
lelcht der größte Kuͤnſtler im Formſchneiden genannt werben, Auch 
diefe Kunft übte er ſehr frühzeitig aus; ſchon in feinem 16. Jahre 
ſchnitt ex in Hol; und gab bis zu feiner Abreife nad) England ı 
eine anſehnliche Sammlung Feiner Holzfcnitte heraus. Die vortreffe 
liche Ausführung derſelben verſchaffte ihm viel Arbeit in di Art. 
Nachdem er eine große Anzahl hiſtoriſcher Stüde gemahlt hatte, 
zeichnete er diefelben ins Kleine und ſchnitt fie in Holz. ies that 
er auch mit feinem zu. Bafel gemahlten berühmten Zobtenfanze, 
wovon die Originalzeich nungen auf der bafeler Stadtbibliothek aufbe- 
wahrt werden, Die Holjfünitte davon find ein Meifterftü Lues 
—* — 







Kunft. (Man hat davon biele Ausgaben.) Auch feinen 
gemahlten Bauerntanz ſchnitt er in Holz, und biefe Blätter. bi 
ben ſich fehr felten gemadt., Von einer Kolge von 90 Keinen Blät: 
tern, welche hiſtoriſche Gegenftände aus dem alten Teſtament vorſtel⸗ 
ken, ift die befte Ausgabe zu Lyon 1539 bei den Gebrüdern Melwior 
und Saspar Trechſel erfchienen. Wahrfcheintid find dieſe noch vo 
dem Todtentanze verfertigt, denn fie find minder vollkommen . al 
jener; die Kiguren find zu kurz, und haben gezwungene und übers. 
triehene Stellungen, Holbein flarb zu London 1554 an ber eſt. 
Menzel Hollar (ein Kupferflecher aus Prag, geb. 1607, gell: 2 
ein Chüler Merians) hat 61 Blätter nad) ihm geſtochen. „Bon fi 
nem Zobtentunge hatte Papillon eine ausführliche Beſchreibung ib: 
fert. Über fein eben ſ. den eriten Band von Fuͤßly's — 
der beſten Kunſtler in der Schweiz. Ana; eu 
Holberg (Ludwig, Freiherr von), bdiefer Schöpfer der neuern 
dänifhen Literatur und Volksſchriftſteller in dem Sinne, wie es 
Gervantes bei den Spaniern, Meoliere bei ben Brangofen, alfpeare 
bei den Engländern ift, war 1654 zu Bergen in Normegen gebo- 


ren, Gr verlor feinen Vater, den ein Zug der Tapferkeit vom ge: 
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meinen "Soldaten zum Oberften befördert hatte, in feiner Jugend 
Mn es Bänke "hohe auf feine —— erſte Ausbildung 
enig verwendet werben. Im Copenhagen fludirte er 1702 Theolo— 

gie und fremde Sprachen, und nahm nachher verſchiedne Hofmeifter: 

ſtetlen an. Durch die ectüre von Neifebefchreibungen würde eine 
große Reifeluft in ihm geweckt. Kein erfter Ausflug war nah Am⸗ 
ſterdam. Trotz feiner bedrängten Umftände und ob er gleich oft ih 

Neth kam, gelang’ es ihm doch nach und nah, England, Deutich-' 

and, Frankreich und Italien zu befuchen. Nach der Beendigung Teis 

ner Reifen Echrte er nad Copenhagen zurüd, mo er noch ein Paar‘ 

Jahre lang ald Spradjmeifter in dürftigen Umftänden leben müßte. 

718 erbiele er endlich eine Profefur der Metaphyſik; 1720 wurde er 
onfiftorialaffeffor und Profeffor der Beredſamkeit. Seine Tage war 

dadurch fehr verbefiert. Bis dahin hatte fih Holberg faft nur der 

Surisprubenz, der Geſchichte und bem Sprachſtudium gewidmet, und bis 

zum 30. Sahre feinen Vers gemacht. Jetzt erft verfuchte fich ſein 

bewegliches Zalent zum erftenmal in ber Satire, in welcher Anfänge 

Juvenal ihm ald Mufter vorſchwebte. Diefe Verſuche gelangen, 

und er fchrieb nun fein großes herodiſch komiſches Gedicht in Jamben, 

den „Peder Paars” Durch diefe national:dänifhe Satire‘ 
begründete Holberg feinen Ruhm nit nur umter feinen Landsleu⸗ 
ten, fondern aud) im Auslande,' da diefe Satire in mehrere Spraden 
überfegt wurde. - Ein Zufall brachte ihn nım darauf, für die Bühne‘ 

u arbeiten, und hier war es nun vorzüglich, wo fich fein großes 

Salent als Luftfpieldihter entwickelte, und wo er ben eigent- 

Uchen Wirkungstreis für daffelbe gefunden hatte. Er ſchrieb mit! 
roßer Leichtigkeit und fehneil Linter einander 24 Luſtſpiele, die ſaͤmmt⸗ 
ich großen Beifall erhielten, und wodurch 'er im eigentlichen Sinne‘ 

Stifter der komiſchen Bühne der Dänen wurde, Auch fihern 

bie lebendige, Eräftige Laune, der gedienene Scherz und die originel« 

len Charaktere feiner Luftfpiele ihm überhaupt auf immer in der Eleis 
nen Reihe echter Luftfpieldiehter unter ben Reuern einen der ehrenvolls 
ften Plaͤtze. War auch vieles nur auf feine Zeit und bie damalige 

&ulturftufe feines Volks berechnet, fo zeiat es dod) von dem wahren 

und echt komiſchen Charakter feiner Stüde, baß fie nody immer germ 

gereben und gelefen werden, dba einer der erften Dichter Dänemar:s 
jegiger Beit, Baggefen, eine Bearbeitung berfelben, den jebigen 

Sulturfortfehritten und der Ausbildung der bänifhen Sprache anger 

mefjen, unternommen bat. Nidyt minder als fein Peder Paars und 

feine. Luftfpiele machte ihn fein fatirifch «bumoriftifher Roman: Ni: 
colaus Klimms unterirdifhe Reife berähmt. Derfelbe ift 
in Tateinifcher Sprache geſchrieben, wurde aber — nach feiner Er: 
heinung im fieben Sprachen überfegt, zulegt daͤn iſch von Bagger 
en 1789, und beutfh von Mylius 1788. Seine Epifteln, Fa: 
bein und Epigramme find ebenfalls gefhäst, und nicht minder feine 
age Werke, bie er unter Chriſtian VT. fihrieb, welcher ber 

oefie und den Vergnuͤgungen nicht fehr günftig war; doch Holberg 
wußte fi in die Zeit zu finden. Durd alle diefe Arbeiten erwarb, 
fi Holberg großes Anfehn und große Reihthümer, und 1747 wurde 
er vom Könige in ben Freiherenftand erhoben, Gr ſtarh 1754 uud 
vermadhte den bedeutendften Theil feines Vermögens ber Ritteraka— 
bemie zu Sorde, Holberg war feinem Charakter nach Engländer, 
feinem Gefhmad und feiner Bildung nad) Franzofez er war immer 
mit Auswahl gekteidet, fletd munter und fein im feinen Scherzen. 
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In ‚feiner, Lebensweiſe war er aͤußerſt mäßig.‘ Eine ſeiner Eigenhei⸗ 
‚ten. war auch, daß er gern mit Frauen umging; er fand ihre Uns 


terhaltiing treffender und natürlicher, als die der, Männer, ; u: « 
‚Holfar, der. Gefhlechtsname eines der maͤchtigſten Maratten- 


Fuͤrſten, deffen Länder im weſtlichen Hindoſtan noͤrdiich von Yunah 
Liegen, Malaro w-Holkar, ber, Große, gründete nad mandem blu⸗ 


tigen Abenteuer, durch Kriegemuth und Staatsklugheit, biefes Serr⸗ 
ſcherhaus, welches, verbunden mit Scindiah, einem andern Ma⸗ 
ratenfuͤrſten, nordlich vom Nerbuddaſtrome, dem Hauptſitze beriräus 


beriſchen Pindarees, dem Englaͤndern lange Zeit trogigen Widerſtand 
leiſtete, md die Unzufriedenen aus der, Kriegerkaſte, welche in bem 


hrittiſchen Indien nicht meh wie ehemals vom Raube und der Unter: 


‚brüdung der Hinbus leben durften, unter feinen Fahnen berfamimelte. 


"Malerow’s Nachfolger, Seswaule Row =.Holkar,: Gubah bon 


u 


Matwa, befoldete 50,000 Mann. berittene Krieger und 50,000, Mann 
u up; allein innere Zwietracht und ein Krieg mit dem Gcinbiah 
——— ſeine Macht. Im Jahr 1803 griff er den Peiſchwah, bus 
Oberhaupt des Marattenbundes, an. Als dieſer hierauf bei dem 
brittiſchen Statthalter in Bombay Huͤlfe ſuchte, miſchten ſich ſofort die 
Britken In bie innern Händel der Maratten und ſchwaͤchten alle Für: 
fen dieſes Bundes, indem ſie dem Peifchwah Beiſtand leiſteten. «Hol: 
far wurde nad einem tapfern Widerſtande beſiegt und: mußte in 
den Sricdensfchlüffen vom 24. Dec, 1805 und vom 2, Fehr. 1806 meh⸗ 
rere Drovinzen an bie. brittifhe Kompagnie abtreten, wodurch er 


alle Verbindung mit dem Meere und. mit. dem. Auslande verlor. In⸗— 


deg dauerten die raͤuberiſchen Unternehmungen der Pindarees gegen 


das brittifhe Gebiet fort; fie wurden insgeheim vom Holkar und 


vom, Scindiah unterffüst, und als im Sale 1817 ber Peiſchwah 
ſelbſt, durch feinen Miniiter, einen allgemeinen. Krieg. des weitlidhen 
Marattenbuͤndes gegen. die Britten erregte, traten auch Scindiah und 
der junge Holkar, deſſen Mutter die. Regentſchaft fuͤhrte, unter die 
Maffen. Aber der Marſch einer brittiſchen Armee unter dem Gene 
ralgeuverneur, Marquis von Haftings (Lord Moira), brachte den 
Scindiah fo außer Faſſung, daß. er einen neuen Bundesvertrag ms 
terzeichnete, durch welchen er. mehrere feſte Plaͤge als: Buͤrgſchaft ſei⸗ 
ner, Treue an die Britten abtrat. Die Mutter bes jungen Molhar⸗ 
Row: Hollar ruͤckte z.var wie eine-Umazene an, der Spige ihren Ars 
nie ber, um fio mit. dem Peiſchwah zu vereinigen; doch bie Niebers 
lage diefes Fuͤrſten veramtaßte.aud fie, um Friede zu bitten. Der 
junge Prinz befuud ich damals mit feinen Miniftern bei einem ‚andern 


uͤrſtin, eine Schlägt, deren Verluſt das Schickſal Holkars entſchied. 
enn bald nach den Siege, welchen der Generallieutenant op 
d. 21. Dec, 1817 über ſein Heer erkaͤmpft hatte, mußte er den 31. 
Det. zu, Machindpoor ben Gubjectionsvertrag unterzeichnen, m 


Kirt und die Minifter wagten, geacn die Befehle der verwittweten 


bie Sieger vorſchrieben. As nun uud der Rajah von. Berar gefans 


oen und Bald zachher der Peiſchwah felbft gänzlich beſiegt bar, 
lich der Marqzuis von Bajtings die MWafjenpläge ber Pindarees am 
Nerdudda angreifen. Ihre Haufen wurden zerſtreut. Sie verldren 
Gepaͤck, Elephanten und, Sanonen; ‚ihre Anfuhrer baten um Gnade; 
der Peiſchwah wurde abgefest und ber zwölfjährige Holkar ber ejlin- . 
biihen Compagnie zur Erziehung überlüfert. Bon den. 78 Lakls Ru⸗ 
pien Einkünfte (gegen 8 Mill. Gulten), die ber. Holkar hatte, find 
ihm 12 zu feinem Unterhalt und feinem Hofjtaate beftimmt. übri— 


ger als. bisher befördern follten, 
‚abermals, jedody ohne Erfölg, der von 
.Suspenfion der Dabead-Gorpusacte, Bei dem Hochverrathöproze 
gegen Watſon, Zhiftlewood, Preſton und Hooper im Zuni db, 3. 
war er, als Mitglied des Oberhauſes, bei ben Gisungen bes Kingss 


tung und drang darauf, 
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gend muß er ein engliſches Truppencorps in feinen Staaten (daſſelbe iſt 
auch ber Fall bei den Übrigen Marattenfürften) unferhalten, eine Feſtung 
abtreten und darf ohne Erlaubniß dee Generalgouderneuts keinen Eu— 
ropaͤer oder Amerikaner in ſeine Dienſte nehmen. Doch behaͤlt er 
den praͤchtigen Titel: Maha⸗Najah⸗ Molhar, Now⸗Holkar d. i. 


‚großer Koͤnig Molhar, von dem Geſchlecht ber Fuͤrſten Holtar). 


Nach diefem Bertrage und nad) Vernichtung der Macht des Pelſch— 
wah kann man den. marattifchen Fürfienbund als aufgelöf’t anfehen, 


und ganz Indien iſt gegenwärtig im Sahr 1818, mit Ausnahme der 


Provinzen, die dent König von Cabul gehören, ber Gewalt der brit- 


tiſch oftindifchen Compagnie unterworfen. 


Holland Eord Henry Richard For), ein ausgezeidinetes Mit⸗ 
glied der Oppojition im brittifchen Parlamente, tft der Neffe des be⸗ 


xuͤhmten Fox und geboren im Nov. 1773. Er verlor feine Mern 


frühzeitig, ſtudirte in Oxford, befuchte dann Frankreich und hielt ſich 
mehrere Jahre in Italien auf. Im J. 1706 begleitete ex eine [höre _ 
Brittin nah Rom und kehrte mit ihr nad) England zurüd, wo der 

Mann berjelben auf die Scheidung Elagte und Koch Dolland 6000 
Pf. St. Entfhäbigung an ihn zahlen mußte. Im Parlaniente ſprach 
er gegen den Krieg mit Frankreich, gegen die neuen Zaren und ges 
gen die Vereinigung Irlands mit England, Er drang auf eine Re: 


form ber Parlamentswahl und widerfprach nachdruͤcklich im J. 1799 


der vierten, von Pitt durchgeſetzten Suspenſion der Habeas-⸗Eorpus⸗ 
acte, fo wie den Beſchraͤnkungen der Preffreiheit; dagegen drang er 
auf den Abſchluß eines Friedens mit Frankreich. Nach dem Frieben 
von Amiens begab er fich, um feine Geſundheit wieder berzuftellen, mit 


‚feiner Familie nad) Barcelona und kehrte erft im Dec, 1804 über 


Liffabon nach England zuruͤck. Im Mai 1805 erhob er ſich gegen 
Lord Melvillers Verwaltung bes Seewefens und proteflicte gegen bag 
Urtheil des Parlaments, welches dieſen Minifter freifprad. "Im Mat 
1303 unterftügte er lebhaft das Emancipationsgefud, der irlaͤndiſchen 
Catholiken; im Juli d. J. ſchlug er vor, Spanien gegen Napoleons 
Ufurpation kraͤftigen Beiſtand zu leiſten. Im I. 1810 widerſetzte er 


ſich, obwohl vergebens, der Mehrheit, welche nach Lord Liverpools 


Meinung, den Prinz-Regenten in der Ausübung der königlichen Vor⸗ 
rechte beſchraͤnkte. Den 27. Zuni 1814 unterftügte er die Motion 
des Lords Grenville gegen den Friedensartikel, welcher Frankreich 
den Sklavenhandel noch fuͤnf Jahre lang geſtattete. Im Juni 1816 
ſprach er mit Erfolg fuͤr die Sache der Neger in der Golonialderiwals 

„daß die Regierung fowohl ala die anglikani⸗ 
ſche Kirche die Unterweifung der Negerfflauen im Chriſtenthum thaͤti⸗ 
Febr. 1817 widerſehte er ſich 
den Miniſtern verlangten 


bend) ‚zugegen, Als darauf im März 1818 Graf Montofon und San- 
tini, im Auftrag von Buonaparte, über die Haͤrte der Einfhränfungen - 


des gefangenen Srfaifers vor dem Parlamente ſchriftlich Beſchwerde ge: 


fuͤhrt hatten, verlangte Lord Holland die Vorlegung aller von Gt. Helene 
angefommenen Papiere; allein feine Motion ward auf die vom Grafen 
Baͤthurſt gegebenen Erlaͤuterungen, daß jene Beſchwerden faſt ſaͤmmt⸗ 
lich ungegrundet, die getroffenen Einſchraͤnkungen des Gefangenen 
aber nothwendig waͤren, verworfen. Außer mehrern politiſchen Flug⸗ 
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fhriften und „Gedichten hat Lord Holland eine Nahridt von 
dem Leben und denSchriften des Lopez Felic de Bega Guepig 






faffer begleitet. Im October 1316 ließ er fih von Rom foftb 
Kunitwerke kommen. Er ift mit Miß Vaſſal, der einzigen Tod 
eines reihen Eigenthümers in Weftindien, vermählt. 
Holland f. Niederlande (Königreid der) —* 
Holländer, ein nad holländifher Art eingerichtetes Mühl 
werk in ben Papiermuhlen, welches die Lumpen vermittelft einer n 
eifernen Schienen b:fdylagenen Walze vollfommener zermalmf und reis 
nigt, als es durch Stampfen geſchehen kann. — Hollaͤndere 
ein auf hollaͤndiſche Art eingerichtetes Landgut, Mo die Hauptwirth⸗ 
Schaft in Viehzucht befteht. Oft verftcht man aber aud nur diejenis 
gen Gebäude und Anftalten auf einem Gute darunter, wo men bie 
Milch zu Butter und zu Käfe verarbeitet, Der Name kommt dahe 
weil ausgewanderte Hollaͤnder ſich zuerſt ein beſonderes Geſchaͤft daraus. 
machten, den Gutäbefigern ihr Vieh abzupathten. * 
Hollaͤndiſche Literatur und Sprade f. Nieberlän 
difche Literatur und Sprache. nr 
Holländifhe Schule, f. Niederländifhe Shule, 
Hölle, von hohl und Höhle, bedeutet urfprünglicheinen hoh⸗ 
Ion, verborgenen und verftedten Ort. Befonders führt biefen Namen 
der acmeiniglich enge und dunkle Raum zwiſchen dem Ofen und ber . 
Wand in den Häufern gemeiner Leute. Danach wird diefes Wort 
aud) von ben unterften, tiefiten Räumen der Erbe im Gegenfag 
des Himmels gebraucht. So wie fid ber Menſch das Göttlihe, das 
Heine und Volltommene ald über fih und bie Erde erhaben, als 
Himmel und im Lichte wohnend, denkt, fo verſetzt er bas Ungödttliche, 
das Unreine und Schlechte in die Tiefe, in den Abgrund, im bie 
Racht und Finfterniß, und daher iſt es gekommen, daß man fid den 
Mohnort der böfen Geifter als ein untericdifihes, entweber in ben 
innern nächtlichen Schluͤnden der Erde, oder in den Ziefen, über 
welche die Erbe ſchwebt, befindliches Behaͤltniß vorgeftellt und bie 
Hölle genannt hat. ; 
Höltenftein oder Silberäßftein, lapis infernalis, cau- 
gticum lonare (Shirurgie), befteht aus den falpeterfauern Eilber: 
cenftallen, aus welden man durd die Shhmelzung ihr Cryſtallwaſſer 
verjagt hat. Die Silbercryſtallen ſchießen aus ber — 
in Salpeterfäure abgeraucht von ſelbſt an. Der fertige Höllenftein 
ift ſchwarzbraun von Farbe, hoͤchſt aͤgend und fcharf, befteht inwens 
dig aus Eleinen Nadeln oder Strahlen, die aus dem Mittelpunkte 
nah der Oberflaͤche zulaufen, wird an der Luft etwas feucht und 
Loft ſich ganz im Waſſer auf. Soll der Hoͤllenſtein gut ſeyn, ſo 
muß er aus reinem Gapellenfilber bereitet werben; denn ber kupfer⸗ 
— ſieht gruͤnlich aus und zerfließt ſehr leicht an der euft. tan 
raucht ihn in der Chirurgie zum Wegnehmen des vos Flei: 
es. ⸗ 
1 Holm bedeutet im Niederdeutſchen einmal einen Hügel, dann 
eine Xleine Infel, befonders in einem Kluffe, See ıc. Diefe Be: 
deutung hat es auch in Lem Namen Bornholm, Stockholm. Dann 
ein Plag auf einer ſolchen Eleinen Inſel, und in weiterer Bedeutung 
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überhaupt ein Platz an der Küfte, wo man Schiffe baut, daher ein 
Schiffsholm jo viel als ein Schifjswerft. | 

Holftein, ein Herzogthum, gränzt im Norden an die Cyber 

und den holfteinifchen Ganal, duch welche es von Schleswig ges 
trennt wird, im Oſten gebt es an die Dftfee und an bad Herzog— 
thum Lauenburg, gegen, Süden und Weften wird es zuerft durch die 
Elbe vom Königreide Hanover getrennt, und darauf von ber Nordſee 
bejpült. Die Ausdehnung von Dften nah Weiten it um einige Mei: 
len größer, als die von Norden nach Süden, und der Flaͤchenin⸗ 
halt iſt 153 Q. Meilen. Die Lage zuden Meeren läßt es als Theil eis 
ner Halbinſel betrachten, und was gewöhnli bei Halbinfeln Statt 
finder, teifit fi) auc bier, nämlih ein Höhenzug, ein Theil der. 
großen Berbindung zwiſchen dem Riefengebirge und den Kydlen, 
durchzieht ee, und zwar von Güben Kur Norden, modurd das 
Land 2 Hauptfenkungen erhält, indem es an einer Seite zur Elbe 
und Nordjee, und an der gndern Seite zur Oſtſee abbacht, Dieſe 
Abdahungen unterfcheiden ſich wefentlich von einander, Die zur Elbe 
und Nordſee ift fanfter abfleigend und größer, als die andere, aud 
werden hier mehrere Flußgebiete gebildet, von denen die größten zum 
Elbgebiete gehören, und. folgende find: das der Alfter, der Pinnau, 
ber Krüfau und der Stör. Die Senkung zur Oſtſee iſt dagegen 
huͤgelichter, und nur 2 gebildete Flußgebiete verdienen Erwähnung, 
das ber Schwentine und der Trave. . Aber defto mehr Seegebiethe 
bilden fid) bier, von denen die größten vom Plöner und Gelenter 
See find. Hier in ber oͤſtlichen Senkung gibt es manche reizende 
Gegenden; bejonders Lieblih sind die Umgebungen von Plön, Eutin 
und. Kiel. Der Boden ift bis auf den mittleren Rüden und einige 
Streden ber andern Abdachungshoͤhen durchaus fruchtbar, vorzugs—⸗ 
weile findet dieſes Statt bri ben Marfhländern an der Else und 
Nordſee, welhe 4 Meilen unterhalb Hamburg anfangen, und ſich 
bis zur Breite von 2 Meilen ausdehnen. Aber auch ein großer Theil 
bes Bodens der öftlichen Abdachung ift jest diefen Marfchgegenden 
gleichzufegen, welches vorzuͤglich durchs Mergeln bewirkt ift. An Mi— 
neralien ift das Land fehr arm, und man kann dahin nur Galz rec: 
nen, weldies aus einer Quelle gewonnen wird, fowie Kalk, welchen 
ein im Land ifolirt liegender Werg Liefert. Metalle findet man gar 
nit, weldes auch eben nicht zu erwarten ift, da der Flo faſt nir⸗ 
gends zu Lage ausgeht, Defto wichtiger find die Producke des Pflan: 
en» und Thierreiches in dieſem Lande, bie Folge des fruchtbaren 
zodens. Gelraide ift faſt immer im Überfluß, und aus dem Thier— 

reihe find die fchönen Pferde im Auslande rühmtichft rg Kunſt⸗ 
producte werden im Lande zwar hier und da erzeugt, doch iſt dieſes 
von keinem Belang, und es muß von dieſer Seite vieles eingeführt 
werben, ja, da es dem Lande an Metallen fehlt, fo find auch biefe 
roh ein Gegenftand der Einfuhr, wie denn aud Golonial: Waaren 
und Weine zu den Inporten gehören. Erportirt wird dagegen aus 
dem Pflanzenreiche vorzüglich Getraide, und aus dem Thierreiche be: 
fonders Pferde und Rindvieh. Die Aus: und Einfuhr der Waaren 
ift wegen ber Lage an 2 Meeren leicht, und koͤnnte wohl durd An: 
legung von Ganälen im Lande noch mehr erleichterttwerden. Borzüg: 
lich wichtig für den Verbrauch der holfteinifhen Producte ift das ans 
geänzende Hamburg. Bier findet der holfteinifche Bauer leichten und 
vortheilhaften Abſatz ſeines Rindviehs, von welchem jede Woche der 
Markt voll iſt, wie denn auch Butter und Torf wichtige Artikel 
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find, die aus dem Holfteintfchen nad; Hamhurg gehen. As Handels⸗ 
plüge, vorzüglich für den Umtaufcd der Waaren, find Kiel an einem 
Buſen der Dftfee, und Neuſtadt, ebenfalls an ber Oſtſee, ſo wie: 
Gluͤckſtadt an der Elbe, und vor allem Altona zu merken. Seit der 
franzöjiihen Resolution ift der Werth der Erporten im Durchſchnitt 
viel größer gewefen, als ber der Inporten, und troß ber feindlichen In⸗ 
bajion umd des Drudes in den legten Jahren gehört es keinesweges 
zu den Geitenheiten, reiche holſteiniſche Bayern zu finden. Auch die‘ 
Theilnahme an dem grönländifhen Robben: und Wallfifchfange, wozu 
die Ausruͤſtung vorzugsweiſe in Gfücftadt gefwicht, yerfhafft vielen. 
Hoifteinern Unterhalt und manchen reichlichen Gewinn. überhaupt iſt 
Holſtein ein glüclidhes Land zu nennen, dem es nicht leicht an den 
nothwendigen Lebensbebürfnijien fehlen Tann, und das gemeiniglich. 
Überfiuß hat. Fur die geiftigeBildung der Jugend aibt es im Lande 
mande Anftalten. Go find in Glüditade, Altona und Kiel Vorbes 
reitungsſchulen zur gelehrten Bildung, und in Kiel ift eine im Zahr 
1665 geftiftete Univerfität, mofelbft auch oft Ausländer fubiren, 
obgleich noch haufiger Holfteiner auswärtige beutfibe Univerfitäten bes 
fugen, Sehr arögen Nusen für die allgemeine Volksbildung ſtiftet 
aud) das im Jaͤhre 1780 erricitete Schullehrerfeminae in Kielz — 
und wenn au bier noch Manches zu wünfchen übrig bleibt, fo iſt 
doch nicht zu laͤugnen, daß vieles geſchehen iſt. Die Geſammtzahl 
der Bewohner dieſes Landes beträgt nad einer Zählung vom Jahre, 
1771, ungefähr 2000 auf die Q. Meile, nämlich) 310,000 Kopfe 
welde in I4 Städten, 23 Tleden, und 486 Dörfern leben, 
die Gträdte überhaupt von feiner bedeutenden Größe feym werben, 
Yäßt fich erwarten, da fein Ort, — Altona ausgenommen — mit! 
außereuropiſchen eändern in unmittelbaren Handelöverbindungen ftehet, 
die Aus: und Einfuhr auf mehrere Örter vertheilt ift, und ende’ 
lid) Fabriken und Manufacturen im Lande unbedeutend find; Die 
wichtigſten holfteinifhen Städte find: Altona; Glüdftadt, die Haupts 
ftadt des Landes, liegt an der Elbe, und am Flüßchen Stien, der - 
bier einen ziemlich guten Hafen bildet. Die Stadt hat 4500 Einwoh⸗ 
ner und war fonft eine wichtige Feſtung, ift aber jett geſchleift. 
Hier ift, wie ſchon erwähnt, der Sig der Landesregierungs Rends⸗ 
burg an der Eyder, wo ber holfteiniihe Canal, ber den kieler Has 
fen mit der Eyder verbindet, aufhört, ift eine wichtige Feſtung mit‘ 
4000: Einwohnern; Kiel, an einem Bufen der Oſtſee, der einen ſehr 
guten Hafen bildet, hat 7000 Einwohner. Befonders wichtig ift ein” 
bier im SanuarStatt findender Markt der kieler Umſchlag genannt. 
Die uͤbrigen Städte find fehr unbedutend, ald: Gegeberg, wor ein! 
Kalkberg it, Oldesloe, wo Galzquellen find, Plön, Eutin, Ihehee, 
Wilſter 2e. 2c. Die Regierung des Landes ift in den Händen beiis 
Königs von Dänemark, und zum Behufe ber befonderen Sufbizuer> 
waltung ift das ganze Land, mit Ausnahme der adeligen Befigunn: 
gen, in'2ı Ämter und Landſchaften getheilt, und nad) der. verſchie⸗ 
denen Größe iſt theils in jedem Amte ein oberfter Gerichtänermwälter; 
ber. den Zitel Amtmann hat, theils find aud mehrere Amter zu einer), 
Gerichtsbarkeit gehörig. Rechtsſachen, welche in diefen Gerichtshoͤfen 
nicht entſchieden werden, gehen dann an das obere Juſtizcollegium 
oder Obergericht zu Gluͤckſtadt, und demnaͤchſt noͤthigenfalls an ben‘ 
König. Die herrfchende Religion iſt bie ———— 
mit großer Dutdung anderer Religionsparteien, und in Dinſicht 
urchlicher Ordnung ik das Land in 8 Propfteien getheilt, Im jeder 
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Propftei ift ein Conſiſtorium oder geiſtliches Gericht, meldes von 
mehreren Prebigefn der Propſtei unter dem Borfige des Propites ge: 
bildet wird, und zum Forum deffelben gehörige Sachen entſcheidet. 
Von hier aus appelliret man an das Ober-Conſiſtorium in Gluͤck— 
ſtadt, welchen Titel das Obergericht unter dem Beyſitze der Prediger 
zu Gtüdftadt und des General» Superintendenten erhält. Go wie 
in jeder Propftei ber Propft, führt der General: ( uperintendent bie 
allgemeine Auffiht über die Kirchen und Säulen de Landes und bes 
ſucht ſolche theihizeife jaͤhrlich. — Holfteins ältefte Geſchichte ift dunkel. 
Carl der Große dezwang die Einwohner dieſes Landes, damals Nord: 
albingen genannt, die Sachſen, und verfchte über 10,000. Kamilien 
derſelben jenfeits des Rheins nad Flandern ; Brabant und PHolland. 
Kaifer Lotyar machte Holftein und Stormarn zu einer Grafſchaft 
und belehnte damit im Jahr 1106 den Grafen Adolph. I. zu Schau: 
enburg, deffen Sohn, Adolph IT., auch Wagrien damit vereinte, 
Beide waren Lehnsträger der Herzoge von Sacſen. Nach manders 
lei Bejigern Fam dos Land im Jahre 1466 unter Chriftian .I., König 
von Daͤnemark, der es vom Kaifer Friedrich III, (1474) äu ei= 
nem Derzogtbum erheben ließ, Die Enkel Chriſtians J., König Chris 
ſtian III. und Herzog Abolph, wurden bie Gtifter ber beiden hol— 


fteinifhen Hauptlinien — der föniglihen, von weldier die Nebens 


linien, A Ra und Holflein- Bed, fo 
wie die ausgeftorbenen, Gluͤcksburg und Plön abftammten, — und 
der herzoglichen, Holftein: Gottorp, von welcher lesteren bie jegigen 
Regenten in Rußland und Schweden und das berzoglihe Haus Ofs 
benburg abflammen. Die Streitigkeiten, melde zwifchen Dänemarf 
und dem herzoglich gottorpifchen Daufe geweſen waren, wurden im 
Jahr 1773 dadurch geendigt, daß der Großfuͤrſt, nachmaliger Kaiſer 
Paul T, von Rußland, feinen Antheil an Holſtein dem König von 
Dänemark gegen*die Grafſchaften Dldenburg und Deimenhorft überließ, 
Diefe fegtern wurden im Zahr 1777 zum Herzogthum Dolftein = OLs 
denburg erhoben, und von Paul I. ber jüngeren gottorpiſchen Linie, 
die jegt wieder im Befige deſſelben ift, überlaffen, Am ıgten Decem. 
bev 1304 wurde im dieſem Lande bie Seibeigenfchaft aufgehoben. Ais 
dur den Rheinbund die deutfche Nteihsoerfaffung im Auguft 1806 
ganz aufgeldf’t worden war, vereinigte ber König von Dänemark das 
ganze ap Sg J—— den oten September 1806 mit dem Kod⸗ 
nigreiche Dänemarf, und hob bie ſtaͤndiſche Verfaſſung auf. Die 
Maßregeln, welche in der großen europaͤiſchen Kriſis von 1813 der 
König von Dänemark ergriff, indem er fih zur Partei Napoleons 
ſchlug, zogen den Krieg auch nach Holſtein. Unter dem General 
Wallmnden hatte bis zur Schlacht von Leipzig das Obſervations⸗ 
Corps der Niederelbe gegen die mit Davouſt vereinigte Macht ber Daͤnen 
operirt. Nach der Schlaͤcht von Leipzig aber kam der Kronprinz von 
Schweden mit einem Theile der Nordarmee, und Davouſi ſah 
genoͤthigt, ſein Lager bei Ratzeburg zu verlaffen, aus feiner Poſition 
an ber Stednig herauszugeben, und fi) auf Hamburg zu befchräns 
„een, Am 7ten December fente fih die Armee unter dem Kronprin⸗ 
zen gegen das Innere von Holſtein in Marfih, und fchon am oten 
ging der Vortrab unter Tettenborn über die Eyder. Die dänifchen 
FTruppen wurden zurüdgedrängt, bie Feſtungen Friedrichgort un 
Glüdftadt gingen mit einer großen Anzahl Geſchuͤtz durch Sapitulas 
. tion über, und ganz Holſtein wurde von den verbündeten ſchwediſchen 
und ruſſiſchen Truppen beſezt. Nach einem kurzen Waffenſtillſtande 
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wurde der Friede zwiſchen Daͤnemark und Schweden nebſt 
Aılirten am ıgten Sanvar 1814 zu Kiel geſchloſſen, Kolftein ſeid 
aber erſt fpäter von den ruſſiſchen Zruppen geräumt, 
1815 trat ber König von Dänemark dem beutfchen, Bunde wegen 
des Herzoothums Holſtein bei, und erhielt für daffelbe bei dem Bım- 
hestage eine Stimme, mit welcher fpäter die Stimme wegen Lauen⸗ 
burg vereinigt ꝓurde. Holſtein wurde baburd wieder in Verbin⸗ 
‚bung mit Deutſchland geſetzt, und eine ſtaͤndiſche Verfaffung : follte 
der Bundesacte gemäß eingeführt werben, b "= 
© .Hdlty (Ludwig Heinrich Chriſtoph). Diefer echt lyriſche Dich⸗ 
ter, vorzuͤglich in der Elegie und Idylle ausgezeichnet, war 
Marienfee bei Hannover 1748 geboren, wo fein Vater Prediger 
war. ‚As Knabe war er munter und wißbezierig, liebrei un 
gefällig, Dee Verluft feiner Mutter aber und die Blattern, die ihn 
in feinem neunten Jahre entitellten, wandten ihm biefe natürliche 
Rumterkeit. Dazu wirkte auch wohl fein angeftrengtes Studiren, 
welches er. oft bis in bie tieffte Nacht fortfeste. Früh entwidelte 
fidy fein Hang, zum Schauerlichen, eben fo, früh das Zalent ber 
portifhen Darftelung. 1765 ſchickte ihn fein Bater auf bie Schule 
in Zelle, wo er drei Jahre blieb, und 1769 nad) Göttingen, u 
Zheologie zu ftudiren, Er fiubirte geiwiffenhaft, ohne je 5.88 
Brerüre der Alten umb Neuern und feine Porfic dariber zu vergeffen, 
Schon feit 1769 hatte er den Ruf eincd geifteeihen J nglings 
Yamgt; daher nahm ihn aud) Käfiner in feine deutfche Gefe —* 
auf, In der Folge machte er Bürgers und Millers efannt: 
Schaft; fpäter lernte er Voß, Boje, Dverbet, Ham, Beifewig, 
Eramer und die Grafen Stolberg Tennen. Sn 9 traulichen 
Kreife fuͤhlte Hoͤlty ſich gluͤcklich. Seine liebſten Unterhaltimgen was 
ven.bouts rimes ober gemeinſchaftliche Parodien, Die beiten Ge: 
dichte Höltys, felbft in. ber Gattung, die ihm eigen war, find 
aus der Zeit, wo jene Freunde fih um ihn verfammelten, und, 
durch geiftige Unterhaltung vielfach aufregten. Noch mehr fchei 
diefer Einfluß fid zu zeigen in Hinſicht feiner Balladen, wovon bie 
Sonne und Adelitan und Roͤschen in dem von Bürger wieberer: 
wertten Geifte der Ballade gefhrieben find, Noch mehr Neigung 
empfand er zur fhauerpollen Romanze, Ungern mochte er fid don 
feinen Freunden und. Göttingen trennen. Um länger bleiben zu 
Fönnen, fuchte er ſich einen Freitifh und eine Stelle im philologiſchen 
Seminar, auch duch Unterricht und Uberfegungen einen Erwerb zu 
verfhaffen. Er bat verfehiedene Uberfegungen — z. B. den 
Kenner aus dem Engliſchen bes Town, Hurds ialogen, Shaftes⸗ 
durhes Charakteriſtiken. Nicht wenig ſcheint ihm aud die Liebe fei- 
nen Aufenthalt in Göttingen theuer und werth gemadht zu ba 
Denn er lernte, mie Petrarca, eine Laura Eennen (1773). 
verihwieg er ihr feine glühende Neigung. Sie wurbe nachher 
verheirathet, und er mußte fein Gefühl unterdrüden. Im Her 
begteitete er Millern nad) Leipzig, Schon damals war feine nd» 
‚heit untergraben. Denn fein angeftrengtes Studiren hatte feinen 
reizbaren Körper fehr geſchwaͤcht, das ſtete ha ihm fen Längft 
Hopochondrie zugezogen und den Keim zur Schwindſucht gelegt; 
Dazu kam 1775 feines Vaters Tod, welder ihn tief rührte, Im 
Serbſte 1775 ging er nad Hannover, um eine kleine Nachcur zu 
gebrauchen ; aber vergebens, Sm Borgefuhl des nahen Todes dic: 
tete er hier mehrere ſchwermuͤthige Elegien, und war wit ‚bei 
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Sammlung feiner Gedichte beſchaͤftigt. Er ſtarb auch daſelbſt, für 
bie deutſche Poeſie viel zu früh, den ıften September 
1776. Er war, ſagt Voß vortrefflich, ein Juͤngling, deſſen Geiſt 
unter ber kaſt eines- ſiechen Körpers fo aufſtrebte, daß er in jeder 
gewählten Gattung der Poeſie unter den erfien Dichtern glänze, dev 
' mit jedem neuen Verfirche, höher zur Vollkommenheit ſtieg, und felbft 
fein Bolltommenftes nur ale Boruͤbung zu Werken bes Mannes bes 
tradtete. Er ſtellte nidt mit alter Überlegung Gedanken und 
Bilder zufammen, worüber man mit fi einig geworden ift, fie 
ſchoͤn zu finden. Voll warmer, allumfajjender Liebe blidte er in bie 
Natur umher, : und fang, was fein Herz empfand. Überhaupt 
charakteriſirte fih Hölty in feinen Gedichten durch Weichheit bes 
Gefühle, das aleihfam as ber Bruſt in den Vers überfließt, und 
ſelbſt in der metrifhen Form mit fanfter, Tunftlofer Grazie un 
anſpricht, durch lieblihe Schwärmerer und Wehmuth, Innigteit und 
liebenswuͤrdige Naivetät, durch eine ruhige und mehr ſchmuͤckende, 
als erfindungsreihe Phantafte, die in dem Kreiſe ſchmerzlichſüßer 
in und innefer Entzüdungen weilt. Ziefe, flille Liebe und 
heißer Sinn für Freundfchaft, füße, wehmuͤthige Freude an ben 
fluͤchtigen Erfcheinungen der Natur und des Lebens bilden die Haupt— 
beftandthele feiner Idyllen und Elegien. Seine Munterteit befteht 
nur in Einfällen, und wo er ſich baher zur Luſtigkeit zu ſtimmen 
pflegte, ift feine Bemühung natürlid vergebens. Auch geftand er 
feibft ein, daß die komiſche Poefie fein Fach nicht fey, Lieber über: 
Yaffe er fich der Ländlichen Poeſie und ber fröhlihen, empfindungse 
Vollen Ode; diefe Gattung macht aud den größten Theil feiner 
Sammlung aus. In der höhern Ode ſcheint er die Engländer vor 
Augen er zu haben; bas fanfte, elegifhe oder. idyllifche Lieb 
iſt ihm aber eigenthümlid, und nad ihm mit dieſem Gluͤcke kaum 
wieder gefungen worden. Die echte Ausgabe feiner Gedichte wurde 
dur Voß und Stolberg (1783) beforgt Cuulegt berichtige unb ver⸗ 
mehrt durch Voß 1804). T. 
Holzanbau iſt die Anwendung der durch gepruͤfte Erfahrum 
gen aus den Wirkungen der, Natur gefolgerten richtigen Grund— 
fähe, nah melden jede Holzart in möglichft Eurzer Zeit in Zu— 
wachs und mit dem zu befriebigenden Holzbetürfniß in ein aus—⸗ 
dauerndes gerechtes Verhaͤltniß gebracht werden fol. Will man 
den Zweck dei Holzanbaues erreihen, fo muß man theil® . 
auf das Clima, die Lage und ben Boden, hebft ihrem Eins 
flu$ß auf die Forſtwirthſchaft, theils auf die Auer des Bo: 
dens und Standorts für jede Holzart, und auf die uUrhars 
machung bed Bodens Rückſicht nehmen, In Anfehung des Glis 
mars, worin die Wälder liegen, ift zu unterſuchen, J. ob es 
warm, 2. ob es gemäßigt, 3. ob es kalt ſey. Nicht wenigee 
wichtig ift die Lage eines Waldes Denn es ift nie für jede 
Holzart gleihgültig, ob fie in der Ebene, auf Gebirgen,. oder im 
welcher andern Lage nad der Himmelsgegend fie angebaut ‘wird: 
Diefe wirkt immer ſtaͤrker oder ſchwaͤcher auf die verſchiedenen Holz⸗ 
atten, und hat befonders einen großen Einfluß auf die Befchaffen: 
heit des Bobens. Ganz anders zeigt ih das Wahsthum und Ge 
delhen der Holzarten in ebener hohen und ebener niedern Lage, als 
in einer ſchraͤgen dftlihen, füdlihen, weſtlichen und mitternächtlicyen 
Lage. Nach allen diefen zu beachtenden Erfoderniſſen hat der Bo: 
den ferdft einen eben fo großen Einfluß" auf das Wachschum der 
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erzeugen theils aufnehmen, Bor rbereiten, 


endlich mittheilen muß. Die alfaemeine und befend uf enatn 7 


der Erdarien ift daher bet jebem Sotzanbaue 
ofme dieſelbe der rechte Standort für. ER; jart nie aeit Ahle. 
werden kann, da doc) 'anf'biefer Wahl der Hol —9 Ri ie 
mit: beruht; indem dad Laubholz nad) ſelnen d rſchlede 

einen "gang andern Boden verlangt, © ats das Nadrthelz init en ; 
Arten. Iſt bie Auswahl des Bodens und ed Standorts de- 
Holzart geschehen, fo muß nun no dor dem wirkichen, Hol gar 
pefonders dor dem tunftiihen, Bit aumung und U v4 
Aeo ung dee Bodens Denn kein Holzandatt Kir: ger. 
peihen wenn bet Somen m im Stände iſt, auf friſchen — Bit; * 


zu Taler, derin ſchnell zu teimen, Wurzeln in biefem De A 2 
ben und bie erfoderlichen Kahrungstäfte zu —99 — 
demſelben zu ziepen. Bei der natürlichen eſamung iſt der * 


worauf das Holz aͤbgetrieben worden iſt, fofort von. dem { Re i 
Sol * vefreien, bie Stöcke find auszurgtten, bie zöcher © 6; 
und alles andere abzuränmen, was. den ausfli ge 
Obere Könnte, in friſchen Erdboden zu kommen. Sollte ve 
dem gar beraft ſeyn, ſo muß derſelbe wund gehauen, en Sa J vohl 
geftürzt und aufgelockert werben, die Bejaruiig map, bon, von d bee Nah E 
* durch den dorſtmann geſchehen. Faͤnde man 
enden Boden € enyfic gar moorig 9 fumpfig, N, n Y che 

Boden zuvor auszutrodinen, wenn man eine Bäume un nd Sud a 
anbauen. will, bie ausdrireklich viel, Feuchtigkeit erfodern. 

oAzanbau ſeibſt zerfäht in ben natürtiden R% — J 
rünſtlichen. So gewiß * ſicher auch der natürliche Sohzar hau. 
um: Bwoede führt, wenn wir ihn nicht in feinen Wi wWirtunger 
dern, ſondern vielmehr befördern, 10 iſt es dennoch oft nicht n 
lid), ohne den tung! ihen Anbau einen Waldgang mik 2 
in Beſtand zu ſetze Ratur und Kunſt muͤſſen bier meiſtentt J 
mit einander Yan "werben, wenn mal das vorgefeäte Dirt Hans... 
erreichen will. fünftl Kir, Holzandban kann geſche en 
Ausſtreuung — Ausſaung des eingeſammelt fi 
mens; b) durch ——— zung junger, entiveber In Raumfe Me. 
len erzogner, oder aus den Dickungen der Wälder genommen“ 
Holzſtaͤmmesß c) dur ch Stedrei er, © Seahangenı, Li 
zein und Ableger; 84 ehoͤrt das Jermehren der baut 
mit Ausnahme ber auslaͤndiſchen Holzarten, durch Able a ‚jo 12 
auch durch Deo Sculiven und y Goputiren mehr h den 
dieſen Bäumen un Sträudern handel nden Korftimann en Särtn 
af fir ben N nactifihen gorftimann, der fi, nur mit dev Ai MM 
der Bäume und Sträucher zu Bau:, Nuß: und Beenid N ‚al, 
ſchaͤftigen n bat, Weitl (äuftiger findet "man diefen Gegen! fand Ki 
ben in ber Anweifung zur Solazußt für Fdrſter DON | 
u. ſ. mw. ate Kufl, Marburg, afabem. Buͤchhandl. 25H 8...00 


orſtweſe 
Berlin, oder Keuerjhaben in wälbern, ai, Wilde, 
brand enannt, iſt das groͤßte Hinderniß und vVerderbniß einet gu! 
wirthſchaft, indem den Waldungen kein ardferer © F 
füge werden gann, als durch Seuer, Sollte der Feuerſch 
nur ein fügenannter Erdholzbrand jean per nur auf ber Eid 
ginge, 1 wisb aud dieſes deuer und ber Rauch urſache, d 
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äitme aufhören zu Wachen, wenn fie nicht gar abfterben,: über⸗ 
dies mb hin —38 feße Thwer Bee m volz in Belkand gr 


wenden. Und weniger fühlbar zu machen, ODie Ur ſa hen welche 
einen Waldbrand herbeiführen fönnen, find theils poſitive oder Days 
ſetzliche, theils ‚negative oder aus Narhläffigkeit, entſprangene. MNach 
enen wird das Feuer mit Vorfat von. Feuten , car: Ber Dokpasıund; 
Rn y ah! ‚Hann. bie haften dorhut 
nicht | anz verhindern, Und nur die ‚llerftrengite; oͤffentlich bekannt 
gemachte Wefktarıng , Kies. folchen ‚entbedten, ‚Breveis .skommlı.nm; 
ſicherſten don _ Ontihen Unternehmungen ——— WMaͤchſtdem 
den, Woaldbraͤnde Yeranlaft durch die Koh 
— DHeidektaufäbßtenner, . Dirten, : Bolzhauer Zabaderays- 
der, Da Die 


higen. behauptete Sefbftentzimdung der. Mälder durch Bier 
Sonnenftrahten ift nad) nicht ‚griefen. >, Alein. durch den Blidrkann.ı 
alerdings ein Maltprand entftehen, —— map nur zu were“ 


en tann, , Muß” jede „Sorforönung dariher, feftjtchen eV pufchrift 
ekileen Dahl, Hr Beſo ung jeder For Hyd; 

tefte gf j € Auffichk.zu führen bat... ... 
Pie 





‚wird, anf 91,9 ‚Beltel 
„Dölzerne Uhren werden insbefondte auf bem Schwarzwalde 
verfi gt amd bilden einen bedeutenden und intereſſanten Dandeig eg ı, 
für dlefe umoirthbate Gegend. CS gibt ihrer fehr Yielarfer dee 
ale oguhten, Repetirubten, Gudgudunren, aftronomifche Uhren 
und. Feat. [eDk KÜNftlich, zufanmengefegt find, als wobei ſich 
—— iguren ‚beivegen. u, f.,w. Man gibt bie Zahl der jaͤhr⸗ 
vie) auf dem Schwarzwalde berfertigten Uhren, vielleicht etwas uͤber⸗ 
* DR mebr als 70,000 Stud an. Diele, hundert Schwar 
colportiren dieſe Uhren g88 allen. Laͤndern in Europa, ja .b 
nach Ameritt, und tragen ben Erwerb wieder in vie Heimath. 
Aufl, V. Vb. 4. 54 
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850. Holzfloͤden Holzhandel:  - 


— dieſes Uhrenhandels iſt zu Neuſtadt im Fuͤrſten— 
bergiſchen. Lu 
ar lößen nennt man die wohlthätige und vortrefflige Eins, 
richtung, wodurd man holzarmen Gegenden das unentbehrlihe Baus, 
Nug: und Brennholz auf dem Waffen wohlfeiler als zu Lande ls 
führen läßt. Das Bau: und Nusholz wird entiweber nur in einzels, 
nen Stämmen ins Wafjer geworfen, und vom Gtrom abwärts gekei 
ben,„oder man legt mehrere Stämme neben einander, und Serra 
fie mit Floßband und Kloßwieden zu einem Fehen Mae ahr⸗ 
zeug ohne Borde, womit die Floͤßer ſtromabwaͤrts nad) dem Orte, 
ihrer Beftimmung fahren. Dergleihen Fahrzeuge erhalten bie Nas 
men Bauflöße, Zimmerflöße, Langholzflöße. Auf diefen, 
loͤßen ſchafft man au Dielen oder Bretter, Ratten, 
aßdauben und anderes Elcines Stu: und Shirrholz, nebſt 
vielen verfertigten Holzwaaren fort. Allein das Brennholz wird, 
in mittlern und Keinen Floͤßen, oder eigentlich zum Flößen —35 
Graben einzeln in das Waſſer geworfen, und heißt. alsdann Scheit— 
holzflöße; hingegen in großen Fluͤſſen und Stroͤmen bringt man, 
daffelbe theild auf Langholzflößen, theild in Kahnen oder kleinen 
Booten an Drt und Gtelle. Insbeſondere find die Flöße auf dem 
Rhein, die in der Gegend von Andernad, Bingen und Goblenz aus 
groͤßen Baumſtaͤmmen zufammengefegt und den Rhein hinunter nad, 
Holland, vorzüglid nad) Dortrecht geflößt werden, merkwürdig, Der. 
Werth diefer ſehr Eunfimäßig zufammengefügten Flöße, zu deren Dis, 
rection mehrere hundert Menfihen fid) für die Zeit der Fahrt wie in 
einer Colonie auf bemfelben anftedeln und, verpflegt werben, zu wel⸗ 
dem Ende alle Lebensbedürfnijje, fogar eine Anzahl Ochſen und an: 
deres Vieh vom Ort der Abfahrt mitgenommen werden, ift ſehr be: 
deutend (oft 3 bis 400,000 Gulden) und für die Unternehmer 3— 
gewinnreich, wenn fie gluͤcklich das Ziel ihrer Beſtimmung erreichen. 
Ep einfach auch die Erfindung dee Scheithol zflößen ſcheint, fo 
find nach dem Zeugniß der Geſchichte die Cangholzflößen dennoch 
ältern Urfprungs, und thaben die größte ÄAhnlichkeit mit den erſten 
Fahrzeugen der Alten, Als das Floßwefen in Europa ‚völlig einge— 
rightet war, entftand bald darauf im 16ten Jahrhundert als ein use, 
fluß. des Eigenthums der Flüffe auch das Floßrecht oder die: Floß: » 
gerehtigfeit (Jus ratıum seu grutiae), worunter man bag, 
Recht verftcht, Holz ohne Schiffe durd) den bloßen Lauf des Waſſers 
binabzuführen. ndod 
Holzhandel wird in walbreichen Geaenden im Großen ‚nur; 
mit Vortheil. auf dem Waffer mittelft der- Klöfe und Schiffe, getries., 
ben; denn ber Landtransport iſt dazu zu theuer, und vernundert dem... 
Abſatz. Ein foldyer Handel ift der einzige Weg im holzreichen Rändern, . 
die Nutzungen der Waͤlder einträglich zu machen, bejonderg wenn. ber, 
Landesherr vermöge des Yorftregals dieſen Dandel nicht ausichließlich... 
treibt, fondern alle Waldbefiser daran Theil nebmen läßt. , Allein auf... 
jeden Fall muß von dem Forfidirectorium zuvor mit reifer Überlen,. 
gung ein Korfiwirthfchaftsetat auf wenigftens 150 Jahre in. Anſehung 
des jährlichen eigenen Holzbedürfniffes entworfen und feftgefegt wer— 
den, damit es nicht zulegt für das eigene Bedürfnig an. Holz fehlt, 
und die Waldungen forftwidrig angegriffen werben müffen. Zu die 
fem Handel zieht man nicht bloß die voben, hoͤchſtens bewaldrechteten 
Baumftämme, weil biefe Handlungsweiſe einen geringen Vortheil abe 
wirft, fondern man bearbeitet alles Bau: und Ruhholz aus dem 
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Groben dazu, ſchneidet Bretter, Latten, Schiffsplanken, Faßdauben 
u. ſ. w., um dadurch ſowohl den Holzpreis, als auch das, Arbeits 
lohn und den Abgang für die Feuerung dem Staate zu geivinnen, 
Der ftärkfte Holzhandel wird au dem Rhein, dem Main, der Mefer 
und ber Elbe getrieben. ,„ Auf den beiben erftern Strömen sing das. 
Holz vorzüglid nad) Holland, und biefer Handel hieg baher —* Hol⸗ 
laͤnderhandel, auf den letztern beiden aber zogen vorzüglich die Eng- 
länder er Holz zum Schiffbau. Zum Gluͤck für die deutſchen WBa— 
dungen hat ſich der Kolländerhandel vermindert, und die Englähber 
ziehen Fein Holz mehr aus Deutſchland, weil fie es aus dem Norden‘ 
von Europa und aus Oſt- und Weflindien, fo wie aud aus Nord: 
amerika wohlfeiler erhalten Eönnen. —E 
Solzſparkunſt beſteht im eigentlichſten Sinne darin, bie 
Wärme oder ben Mörmeftoff aus den Körperh, bie dergleichen ent 
halten, auf die zweckmaͤßigſte und vortheilhaftefte Weife zu entbin- 
den, zu entwickeln ober herauszuziehen, und ihre Entweihung auf 
die beftmögliche Art zu verhüten. Diefes wird erfolgen, wenn Man 
a) bei der Anwendung des Holzes, als Feuerungsmittel nur völlig tro⸗ 
ckenes, und nah Verhaͤltniß des Feuerungsraums gehörig klein ges 
fägtes und gefpaltenes Holz braucht; b) ſowohl biefes alsjedes andre’ 
Seuerungsmittel durch den Zutritt der atmofphärifchen Luft, oder 
richtiger durch ben zur Unterhaltung des Feuers tauglichen Theil ber 
atmofphärifchen Luft, welcher die bei einem Keuer bemerkbare Wärme 
und Hitze aus ſich hergibt, auf die ſchnellſte und vollfommenfte MWeife 
verbrennt. Allein das fchnelle und vollfommene Verbrennen Fann nr 
daburd) bei allen unfern Feuerungen erhalten werden, wenn man bie 
Schornſteine, Stubenöfen, Küchenherde, Keffelfeuerungen in Haus: 
baltungen, Bier:, Branntweinbrennereien, Salzfiedereien u. Tr 
die Kamine, Badöfen, Bratöfen, Bratfpießfeuer u. f. w. zwedmä: 
fig erbaut. a 
Holzſchneidekunſt, Holzſchnitt (Gravure en bois). um 
einen Holzſchnitt zu verfertigen, nimmt man eine glatte Holzplatte, 
trägt auf diefe die Zeihnung, ſchneidet mit Sharfen Inftrumenten 
von verſchiedener Form alle Umriffe, Schraffirungen und Züge fo, daß 
die, welche ſich auf dem Papier abdrucken. follen, erhaben ſtehen 
bleiben, beſtreicht ſie dann mit Ölfarbe und drückt fie auf Papier ab, 
Diefe: Art von. Platten hat viel Ähnliches mit ben beweglichen 
Schriftplatten zum Buͤcherdruck, auf denen ſich die Flächen der Bude 
ftaben eben fo wie bei jenen die Flächen der Züge abdruden. Die 
Abdrüde felbft nennt man Holzfhnitte. Gine befondere Art von 
Holzfäpnittennennen die Italiener chiaroscuro, bie Sranzofen ca- 
mayeu,clair obscur, wir Helldunkel. Diefe druckt man 
mit drei und vier Holzplatten ab. Auf die erfte werden die Umriſſe ge— 
graben, die zweite iſt für die ſtarken Schatten, bie dritte und vierte 
für die Mitteltinten, Diefe verſchiedene Platten maden ein Ganzes 
aus, und der Künftler muß Sorge Bngen, daß, wenn fie nadı ein: 
ander auf daffelbe Blatt abgedrucdt werden, alles gehörig zuſammen⸗ 
paſſe. Die Italiener nennen Hugo ba Carpi als Erfinder dieſer 
Kunſt; ein alter deutſcher Meiſter aber, Johann Ulrich, Pilgrim, hat 
ſich früher darin ausgezeichnet, und bekanntlich gab Albrecht Dürer meh- 
rere Blätter in dieſer Art, und Lukas Cranach eins mit ber Jahr: 
zahl 1500. Die Deutfhen nennen übrigens die Holzſchneidekunſt 
überhaupt auch Formſchneidekunſt, wiewohl diefe Benennung 
allgemeiner iſt, als jene. Der Grund liegt in ber Entſtehung dieſer 
54 
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Kunſt, welche ihren Urſprung von der Berfertigiin ‚der Spiellarte 
(die man in Deutfchland ſchon aegen 1300 hatte) ab or 
ſchneiden ‚bie naͤmliche Behandlung etfodert. "Statt der 


gleichen: auch ‚bie Geiſtlichkeit unter ihre Verehrer austheil Nach - 
diefen in Holz heichnittenen Heiligentitdern verfertigte man uch his 
ſtoriſche Gegen daͤnde, bene man eine "ebenfalls "in ittene 
Erklärung beilügte, und hiedurch entſtanden die, "due 
nirnten gebrudten Buͤcher, welche Guttenbergen hadıher auf & 
ſindung der Bugpruderkunit mit beweaticyen Lettern führten. 
nach Erſindung biefer Huchdeucerei bediente man ſich der Holzſchnitt 
zug Verzie rung der SBücer, Der größte Theil der hiezu gebraus i 
Fumfcneiden iſt uns unbekannt geblieben ober‘ mit den Dru® 
werwechjelt.worben;. durch ihre Werke Eennen wir nur Johann S 

zer Sebald „Ballenborfer, Hans von Culmbach nnd Mi 
gennit, den. Lehrmeiſter Durers. Im roten Jahrhunderte nahte 
die ‚Holzfchnefdetunft ‚dein böchften Grad ihrer Voilkommenheit V 
Künſler beſchaͤftigten ſich mit ihr, unter denen Hieronymus 9 

Albrecht Dürer, Holbein, Aitorfer u. A. ſich beſonders 
viele Großen unterflügfen und ermimterten fie. a: ö 
zaume-gewann aber auch die Kupferftecher? und vr in 
und Bolllommenbeit. Da nun dieſe viel fhneller "und mi 
weiger mühfomer. Anfrengung zu erlernen war, 
mebr; Schüler. als jene, und Ü dieſem Umftand iſt wo 


ar 












dem Auge fo gefällig machte, zu verdrängen, ja man »e 
Holzfneidelunft in der Kraft und Energie, ni geh: 
fände darſtellt, von der Kupferftehertungt ‚nit erreicht wird. So 
wie dieſe ausnebreiteten Beifall erhielt, verminderte ſich die Anzch! 
der Holzſchneider. Viele ven tiefen gaben ihre Kunft auf, - und bes 
ſchaͤftigten ſich entweber mit jener gangbarern, oder vereinigten ihre 
Kunfimit der Buhdruderti, bei welcher’ fie ihre Naila 
immer zeigen Tennten, Als jene Künftter nad) un nah au 
miwde ihre Kunſt beinahe mit ihnen begrafen , betin es war Ieipte J 
durch einen mitteimäßigen Kupferſtich, als ſelbſt durch einen gut ge⸗ 
arbeiteten Holzidnitt das Auge zu beftchen. Der Umftand jede 
daß ſich von einem Holzſchnitt weit mehr Abdruͤcke machen laſſen, 
als von. einer. Kupferplatte, verhinderte den gänzlihen Untergan 
bis man endlich. zu Ende de8 ıgten und Anfıng des ıoten Jahrhun⸗ 
derts die Holzfihneitekunft duch in ihre aͤſthet iſchen eg 
einzujegen verſuchte. Die Sueurs, Jackſon, Monet Ganoffa, Roger, 
Garen, Papillon, Beugunet, Dugoure haben ſich Mit Giuck in ihr 
verſucht, auetti ſuchte ti Manier des Hugo ba Garpi wieder einz 
führen ‚die Gebrüder Unger und Gubig haben fie bis zu einem hoben 
Grabe: vervollkommnet, und in Gnaland wetteifern mit ihnen Nesbit, 
Brauſton, Glennol ud Hole auf du rühmlichfte, wie die von ihnen 
— lEL1 gelieferten &innbilder ber Eh riſt en (Leipzig 
bei Wsodhaug, 1519, Preis2 Ehir.) bemeifen. — FIN? 
waaren⸗ Ein bedeutender deut ſcher Handelt zweig, wo⸗ 
mit änsbejondere, von Nürnberg, Fürth, Sennenberg (bei Coburt 
und dann auch bon Verhtesgaden, Ulm, Tyrol, dem faͤchſiſchen Erg 
gebirge, auf den. leipziger und frankfurter Meſſen, fo wie nad) Ita⸗ 


+ 
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und wichtige e. 
Wetteifer ähnlicher Anſtalten natuͤrlich bebeutend verlieren muͤſſen. 
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lien, ‚Spanien. Amerika, und den Indien über Holland und 
Hoamburg fehr ser Gef äfte gemacht werben, fo undedeutend bie 
Artikel auch an ſich ſcheinen, und fo geringe einzeln Ahr Geldwerth 
ift, Es beftehn folhe insbefondre aus Kinderfpielfahen von taufen: 
beriei Art und Erfindung, in Schachteln, Käjten, Rahmen 'y. 'dergt. 
; Homann (Sohann Baptift), Herühmt als Begründer der nach 
feinem Namen benannten Landkarkenofficin, war 1664 in dem mindel⸗ 
beimifchen Dorfe Kamlach geboren, und von feinen Ältern für das 
Kloſter beftimmt; dem zu entgehn, trennte er ſich von feinen Al⸗ 
tern, trat in Nürnberg zur Llutherifchen Religion über, wurde 
1687 Notar, beſchaͤftigte jich aher zanz befonbers mit dem Kupfer⸗ 
und Landkartenſtechen. Sein Eifer für diefe Arbeiten, die damals 
einem allgemeinen, Bedürfnis abhalfen, flieg mit dem Beifall, der 
ihnen zu. Theil ward. Im Jahr 1702 eröffnete er zu Nürnberg ei⸗ 
nen förmlihen Landkartenhandei, und lieferte nach und nach gegen 
200 Karten, bie fih.im Allgemeinen durch Brauhbarkeit, beſonders 
aber duch Wohlfeilheit auszeihneten, Dabei verfertigte ex kleine 
Sphaeras armillares und Zafchengloben, und, andre mehanifche Kunſte 
werke, Bei diefer raftlofen Thaͤtigkeit hrachte er fein Inſtitut imgroßen 
Flor, und erwarb ſich ‚die allgemeine Achtung, in deren Genuß er 
1724 ſtarb. Die Akademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin hatte ihn zu 
ihrem Mitgliede erwählt, der deutfche Kaifer ihn mit einer 'goldnen: 
Ehrenkette belohnt und, ihn zu feinem Geographen ernannt, und der 
zufüfde Czaar Peter ihn zu feinem Agenten gewählt und mit Ehrenbes 
zeigungen auögezeichnet, Um bie Beförderung des Stubiums ber Geo⸗ 
graphie in Deutfchland, hat das Homannifhe Inſtitut, das von den 
Erben fortgefegt wurde, und noch jegt befteht, im Allgemeinen große 
erdienſt Su. neueren Zeiten hat es durch den 


Fembo) mit erneuter Lebenskraft aufblühen werde. 
Zomburg (Heffen), eine noch blühende Rehenlinie vom Heſſen⸗ 
Darmfladt (f, Darmitabt). Der Lındgraf Friedrich Ludwig 
Wilhelm Chriftian, geb. 1748, refidirt zu Homburg vor der Höhe, 
9* bat außer der unmittelbaren Herrfchaft Homburg vom wiener 
ongreß ein Gebiet von Io,000 Unterthanen im ehemaligen Saarde—⸗ 

partement angewiesen erhalten. ß 
Home (Henry), als philofophifcher Denker und claffifher Schrifts 
ſteller der Engländer, befonders im Gebiete ber Äfrhetik, Moral: 
und Religionsphilofophie ausgezeichnet. Gr ftammte von demfelben 
ſchottiſchen Geſchlechte, von welchem ber berühmte Skeptiker David 
Hume herſtammte, und ftand zwar hinter veffen philoſophiſchem 
Scharfſiun zurüd‘, übertraf ihn aber dagegen durch Reinheit des Ger 
ſchmacks und warmes Gefühl für Schoͤnheit. Letzteres ift um ſo 
mehr zu verwundern, da er ein. fo bedeutender Geſchaͤftsmann war: 
Denn er verwaltete als ein angefehener Rechtsgefehrtee mehrere Am— 
ter) zu Edinburgh mit folchem Ruhme, baß er zulegt zum koͤniglichen 
Richter über Schottiand erhoben wurde, und den Itamen Lord Kai⸗—⸗ 
mes (1752) erhielt. In diefer Zeit ſchrieb er fein erſtes Wertt 
rend über verfhiedene Gegenftände der brittiſchen 
Iterthümer (1746), in welchem er duch Erinnerung an die 
Vorzeit jeine Mitbürgerzur bürgerlichen Eintracht entjlammen wollte. 
Aber ihn beſchaͤftigte zugleih ein fortgefegtes Studium der Wiſ—⸗ 
fenfhaften, namentlich der Philoſophie und der alten und neuern poe: 
tiſchen Literaturz daher auch feine eben fo beftimmte als geſchmack⸗ 


Su erwarten ift, daß. es unter dem netten Befiker (Gr, Ehro, Franz 
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volle Darſtellung. Im Jahre, 1751 erfchienen. zu eh | . feine 
Berfudhe über die PBrincipien ber Sittlichkeit und 
ber natürlichen Religion (deuffh von Rautenberg, Braüns 
fhweig 1768, 2 Thle. 8.), in weldhen er bas von ben —— 
Philoſophen vorzüglich angenommene Princip des moralifhen Sinnes 
weiter. verfolgte. In den darauf folgenden Schriften: Historical 
lavv (1759; 8.) und the principles of eguity (1760, %0l.) ſuchte 
er die Principien der Philofophie und Politik auf Me Rechtswi 
fhaft anzumenden. Was ihn aber am meiften berühmt gemacht ;- 
find ‚feine -Blements of ceriticism (1762, 3 re - und öfterz 
Deutſch: Grunbfäge ber Krifil, von Meinhard, Leipzig 17655 
und in mehrern Auflagen)... Das Werk enthält freilih nur eine 
Summe von pſychologiſchen Beobachtungen über. das Schöne in Bes 
ziehung auf die Gemüthsfräfte, durch melde wir baffelbe 
auffaffen. und: barftellen, buch bie eingewebten Beifpiele aus engli« 
ſchen Dichtern und Schriftftelleen fehr intexeffant vorgetragen; ba= 
gegen: finden fic) nur wenige allgemeine Bemerkungen über den guten 
Geſchmack und die Grundfäße, :von welchen bie Kritik ausgehen ſoll, 
am. Sihluffe des Werks; ja der Gefhmad feloft wird meniger feiner, 
Natur nach und in Beziehung auf das Schöne unterſucht, als viel⸗ 
mehr mit dem gefunden Menſchenverſtande verglichen und dadurch vor⸗ 
ausgeſetzt. Aber auch in dieſe Graͤnzen eingeſchraͤnkt, hat das Werk 
noch ſo viel Werth, daß es mit Recht als eine vollſtaͤndigere, wenn⸗ 
gleich mehr pſychologiſche als philoſophiſche Theorie des Geſchmacks 
im Geiſte ſeines Zeitalters und der philoſophiſchen Schule in Eng⸗ 
land anzuſehen iſt, erworben hat. Auch bei den Deutſchen hat es 
lange Zeit als Richtſchnur gegolten. Neben ſeinen uͤbrigen Werken, 
welche wir. bier übergehen, verdienen auch feine Sketches on the 
history:of man (I.ondon 1774, 2. Vol. 4. Deutfh: Entwürfe 
zu. einer Gefhichte bes Menfhen, Leipzig 1775 und 1783, 
2 Bde. 8.), womit er feine literariſche Laufbahn fälog ‚ einer günfti= 
gen Ermähnung. Er flarb 1782. T. ° 

— Homer, Homeriben. ehr wenig tft es, was wir von bem. 
Leben des berühmteften aller Dichter wiffen, und auch das Wenige 
iſt hoͤchſt unfiher. Nah der gewöhnlichen Sage war fein Vater 
Dion, feine Mutter Kritheis, und er warb, als ein Kind ber 
Liebe, am Fluſſe Meles unfern Smyrna geboren. Daher wurde er 
nad). feinem: Water der Mäonide, nach der Stelle feiner Geburt 
Melefigenes (der am Meled Geborne) ‚genannt. Andere geben 
ihm den Mentor, der Pylier König, zum Vater, und Klimene oder 
Themiſto aus Cypern zur Mutter. Ungewiß, wie feine Ältern, ift 
aber auch fein Geburtsort, Bekanntlich ftritten fih im Alterthum 
fieben Städte um die Ehre, Homers Gehurtsort zu feyn: Smyrna, 
Kotophon, Chios, Argos, Athen, Rhodos und Salamis, ftatt bes 
ven zwei leſzten Andere Kumd und Pylos nennen. Sucht man in 
feinen Gedichten Auskunft über feinen Geburtsort, fo liefern biefe 
manden Beweis, daß er in Kleinafien, wahrſcheinlich Jonien, ober 
auf.einer der nahe gelegnen Infeln gelebt habe (f. Wood über bag 
Driginalgenie Bomers, ©, 32 — 60); nah dem Hymmis 
auf Apolfon, den auch Thucydides anführt, auf Chios. Gmyrend 
dürfte indeß das Meifte für fi) haben. Fragt man nun weiter‘ 
mann Homer gelebt? fo begegnet ung biefelbe Unjicherheit, denn es 
iſt nicht. entfäsieden, ob er im zehnten, neunten oder adten Jahr⸗ 
Gundert nor Chr. Geb. gelebt. Die mittlere Angabe ift die wahr⸗ 
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ſcheinlichere. (SS. Mannert Geographie der Griechen und 
Römer. 6, 456.) Bei ſolcher Ungewißheit über die Entſtehung und 
das Zeitalter des Dichters iſt es aber wohl. nicht: zu verwunderm; 
wenn nun auch von feinen Schickſalen nur wenig bekannt iſt. Man 
nennt als ſeine Lehrer den Phemios und Pronapides, nach einer ſpat 
ten, unverbuͤrgten Biographie. Die vielen Reiſen, bie er, nicht 
bloß durch Griechenland, ſondern auch durch Phoͤnicien und Ägypten 
gemacht haben ſoll, duͤrften wohl bloß aus der Erd⸗ und Schifffahrts⸗ 
kunde in feinen Gedichten gefolgert ſeyn. Waͤre er wirklich blind ge 
weſen, wie man ‚erzählt (Pauſan. 5, 33), fo waͤre er doch gewiß 
nicht blind geboven,. dein ein Blindgeborner hätte ſolche Schilderuns: 
N een Begenftänden, wie wir in ben Homeriſchen Ger 

en. finden, ‚nie entwerfen koͤnnen (Cie. Tusc. ‚Qu: 5, 39): Nie 
aber’ bloß zu einem Blinden, fonbern ‚bald zu einem blinden Schul⸗ 
meifter, bald. gar zu einem: blinden Bettler hat man ihn machen wole 
len, ber aus Armuth fein Brot mit Abfingen feiner Lieben .vor den 
Thuͤren verdienen mußte (Paufan: 2, 33). Dieſe Nachricht iſt ge⸗ 
gen alles, was wir von ben’ alten Aoͤden ber Griechen und ihrem 
Zuſtande wiſſen. Wenn nicht: reich und mädtig, waren fie body ſehr 
angeſehen und geehrt, bei Opfern und Feſten, in Verſammlungen 
ber. Bürger. und den: Paläften:; ber Fürften ‚gleich. willlommen. > War 
—— Homer; wie es wahrſcheinlich iſt, ſolch ein umherwandernder 
Saͤnger, fo war er doch gewiß Fein Bettler, und Schulmeiſter im: 
einem: ganz andern Sinne, .ald wir damit zu verbinden pflegen“ 
Bon feinem. Tod iſt eben: fo wenig. etwas. Zuverläfjiges bekannt. 
Sein Grabmal: will der Graf Pafch von Krienen auf ber alten: Inſel 
Jos, einer-der Sporaden, gefunden haben, Breve descrizione dell” 
Arcipelago e specialmente del sepolcro d’ Omero , Livorno 
177555 8 Bjidrenſtahl Briefe auf feinen auständifhen 
Reifen:2, 469.) So wenig: alfo wiſſen wir von Hdment Wie 
aber, wenn gar :ein Homer niemals exiſtirt haͤtte? Wir wollen bei 
dem, was bereits Hedelin P’Aubignac und: Perault hierüber. geſagt 
haben; nicht verweilen, koͤnnen aber nicht umhin, der Genealogie. des 
Hiſtorikers Charax bei Suidas (ed. Küster 2, 682) zu gedenken. 
Sach dieſer ſtammt unſer Dichter: im vierzehnten Gliede von einem 
thraciſchen Saͤnger; der Name von Mutter, Vater und Großvater 
Haben Beziehung auf Poeſie: wie. alfo, wenn. in. dieſer Gencalogie 
eines Geſchichte Der) Poeſie läge, die. von Thragien uͤber Theſſalten 
nach Griechenland ‚und von ba nad) Kleinaſien kam? Homer waͤre 
dann, wie: auch. Ilgens Scharffinn aus dem Namen entwicdelte (im 
der Vorrede zu feiner Ausgabe der Hymnen Homers) eine Grfammt- 
flimme: ber Gefangesvorwelt, ein Bereiniger der Geſaͤnge. Der Name 
Homer: würde auf biefe Weife zu einem Gollectiunamen, und deutete 
eine ioniſche Sängerfhule an, im der man bie Poeſie zugleich‘ fortt 
pflanzte und ‚erlernte. (S, Br. Schlegels Geſchichte der 
Poefie der Griehen, &, 155, über das Wie? ©..69--79.) 
Auf: ſolche Weiſe dürften ſich die widerfprechenden Nachrichten von 
Homer entwirren laſſen. Beftimmtere Auskunft darüber geben viele 
leicht· die Gebichte: felbft, die wir unter bem Namen Homers beſitzen. 
Bierundziwanzig werden und‘ genannt, bie wie nicht mehr beſitzen. 
Ohne dieſe verlornen aber weiter zu berüdfichtigen, ‚halten wir uns 
bloß an die. noch vorhandnen: Jlias, Odyſſee, Batrachomyomachie, 
Hymten und Epigramme, Hier hat die Kritik entſchieden, daß nicht 
alles dem Homer koͤnne zugeſchrieben werden. Der Froͤſche⸗und 
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Maͤuſekrieg, ‚biefes- Eomifche Epos, ift offenbar nichts” anders als ein, 
und zwar nicht chen mißlungmer, Verfuch, “die: Ilias und Obyffe 
zu traveſtiren, und” verräthiburd Darftellung , Sprache und neuere 
Sitten ein ungleich jüngeres Zeitalter ald das. Homeriſche. Die Hym⸗ 
nen, meiſt zur Gattung der: epifhen gehörig, und von den Orphi— 
ſchen weſentlich verſchieden, zum Theil nur Bruchſtuͤcke alter cykli⸗ 


AA Gejänge ‚und. Proömsen der Myapfoden, find’ von genauerer Kris 


N ebenfalld. in, ein juͤngeres Zeitalter herabgefegt und: dem ionifchen 
Saͤnger abgefprochen worden, : Es blieben -atfo, da die Epigramme 


‚non feinem Gewichte find, nur: die zwei großen epifchen (Gedichte, 


Ilias und Döyffee, übrig, - aus: denen wir über Homer urtheilen koͤn⸗ 
nen. . Um- zwei Mittelpuntte vereinigte jich hier die Maffe, der Sage 
und des Geſanges. Die eine ift ein großes  gemeinfames (Unter: 
nehmen... ein Gebränge von Kraft und. Zwieſpalt, der Ruhm des 


ZTapferſtenz der ‚andere. die Fuͤlle des Sinnlichen, Neuen, Fremben, 


Relzenden, das Gluͤck ‚einer Familie, ein Bild der gewandteſten 
Klugheit, wie ihr ‚endlich: die erſchwerte Heimkehr dennoch gelingt. 
Schon die Alten fühltei, daß die Odyſſee in einem andern Geifte ‘ges 


dichtet ſey gls die Ilias, welche viel mehr Erhadenheit hat.‘ Auch 
‚Die Darſtellung in beiden iſt verſchieden. In der Jlias ſind oft in 
‚Einem Geſange vierzig. Gleichniſſe, während. die ganze Ddyffee nur 
‚zwanzig. enthaͤlt. Longin (E. :33.): handelt‘ ausführlich von «dem 
Unterſchied der Zliad. und Odyſſee, und ihm zufoige bat man ben 
. Sänger ber, Ilias: mit. der aufgehenden, den Sänger der Odyſſee mit 


ber untergebenden Sonne verglichen, Die in ber Odyſſee häufig vor: 


kommenden Klagen sollen. «Beleg „zur Behauptung des Aiters feyn. 


Alexandriniſche Grammatiker dagegen. behaupteten, beide Gedichte feyen 
nicht von- Einem Verfaſſer. Diefe Grammatiker, erhielten daher den 
befondeern Ramen Ehorizonten,-d...i.ıdie Trennenden, wovon in 
den alten Schotien und, Gommentaren des Euftathius mehrere unver: 


‚Kenndare - Spuren vorkommen. Gewiß iſt es, daß in ber Odyſſee an⸗ 


bere Worte, Begriffe und Mythologie vorkommen. Was in der Ilias 


Jris, verrichtet. Hermes: in der Odyſſee Kein Gott. und’ Feine: @öt: 
‚tin, find in beiden Gedichten gunz dieſelben; die Geftalten-haben: ſich 


‚ verändert. , Auch ber Dinmp, die Begriffe. vom Reich der Schatter., 


das Coſtume der Götter in ihrem Umgange: mit den Menſchen find 


„anders; Lebensart, Gitten, fittliche Begriffe, Kunſt und Kenntniſſe 


- 


ber. Menſchen fortgerüdt. : Die Vermuthung, daß beidesGedühte we⸗ 
ber Einem Verfaſſer, noch Einem Zeitalter angehören, liegt demnach 
nahe genug und kann nicht als grundlos verworfen werben, Wolf 


in feinen: Proiegomenen zu Homer ging Aber noch weiter und. be⸗ 
ı hauptete, daß weder. die ganze Ilias, noch die ganze. Odyſſee einen 
Verfaſſer haben , ondern daß jede urfprünglid eine Reihe von: meh: 


rern Saͤngern fortgefegtee Gefänge fen. Die: Beweiſe für: biefe Be⸗ 
hauptung find. folgende:- Zur: Zeit Homers war die Schreibfunft,. wenn 


— auch erfunden, doch nicht in allgemeinem Gebrauch. Wenn aher Homer 
nicht ſcheeiben konnte, fo konnte es ihm auch nicht einfallen, Werke 


von: ſolchem Umfang zu dichten. Die Griechen waren —— Zeit 
Homers noch nicht fo eultivirt, als zur Abfaſſung eines fo kunſtvol⸗ 
len Ganzen erfoderlich geweſen wäre: denn iſt dieſes gleich, zumal in 
der JIlias, ‚nicht fo vollkommen organiſirt, als man oͤfters gemeint 


hat, ſo iſt fie doch auf jeden Fall eine ſehr kuͤnſtliche Compoſition, 
und die Odyſſee in dieſer Hinſicht noch weit vollendeter. Zudem fin⸗ 
‚det man aber auch in dieſen Gedichten felbft. manche Ungleichheit, bes 


fonders zwiſchen den erſtern und. legtern Geſaͤngen. In der Zlias 
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enthalten Gef 19-22 Merkmale eines'neuen, gegen die vorhergehen⸗ 
den Gefänge fremden Eons und Charakters in Denkweiſe ind Sprache. 
Vom: achten Buch der Jlias an bemerit man Reſte von Kit, : 
durch die Rhapſodien verbunden wurden. Zur Zeit Homers endli 
war die Eprache noch nicht fo vollkommen und grammatiſch gebild 
als ſie in beiden Gedichten erſcheint, und nach Herniann (edit Orph. 
pP. G687) iſt ſich auch die Metrik nicht gleich, indem zwiſchen dem 13. 
und 23. Geſange z. B. ſich in dieſer Hinficht ein ſehr bedeutender Uns 
terſchied zeigt: Das Reſultat aller dieſer Forſchungen nun iſt, daß 
keins dieſer beiden Gedichte weder von einem Verfaſſer noch aus eis 
ner Zeit ſey. Man kann mehrere kleine Ganze darin unterſcheiden; 
wie denn z. B. Gefang 7, 8, 9 eine Rhapſodie ausmachen:“ die 
Siege Hectors. Andere Stuͤcke machen eben ſolche Ganze, manche 
derfelben find offenbar, und zum Theil sau” ſchon von dem Alter⸗ 
thume anerkannte ſpaͤtere Einſchiebſel, z. B. das Schiffsverzeichniß, 
die Wettſpiele u.a. m. Es fragt ſich nun, wie aus dieſen an’ fi 
verſchiedenen Eleinern Ganzen 'enblidy zwei große wurden? Jahrhüun— 
derte lang erhielten ſich dieſe Stuͤcke durch ben Geſang der Rhapfo— 
den (daher fie Rhapſodien hießen), und waren die Lieblingsgefänre 
‘per ionifhen Griechen, Lykurg bradte, etwa ein Menfchenafter na 
Homer, von feinen Reifen nach Greta und Afien die erſte Sape von 
den ‚Homerifchen Gedichten in das griechiſche Mutterland. Drei Jahr⸗ 
„Yunberte fpäter fingen die Pififtratiden an, die Werke Homers zu 
fammeln, und veränftalteten, daß fie altjährlih an dem Feſte der 
Panathenaͤen von den Rhapſoden dffenttid) vorgelefen witrden. Nach 
* fchriftlihen Bezeichnung und Zuſammenordnung wurden ſie nun 
zu mehreren Malen überarbeitet, ergänzt, fortgefuͤhrt und erhielten 
zulegt duch die Bemühungen ber alexandriniſchen Kritiker die Ge— 
ſtalt, aus welcher fich der gegenwärtige Text gebildet hat, (MahT. 
die hiebei zu unterfcheidenden Perioden bei Wolf ©. 22, fa u. vgl. 
Schlegel a. a D. ©. 175 — 178.) Die hiebet thaͤtigen Gelehr: 
ten hießen Diafteuaften, d. i. Zubereiter, welche auch das Ganze 
in 24 Gefänge nad) den Buchftaben des Alphabers abtheilten, was 
ebenfalls auf eine fpätere Zeit deutet, indem es fruͤher nur ſechzehn 
Buchſtaben gab. (S. Griechiſche Spradhe und Schrift.) Bor 
dieſen Diafteuaften darf man demnad) Feine Ilias und: Odyſſee anneh— 
men. Schwerlich alfo haben diefe ihre urfprünglihe Geftalt, indem 
‚auch bei der treueften Überlieferung in einem fo lungen Zeitraum all- 
: mählige Abweichungen unvermeidlich fcheinen. Diefe wurden Nnod) 
größer dur die Kuͤhnheit der Grammatiker in Berichtigung der Les⸗ 
‚arten, und das Berwerfen einzelner Stellen war fo häufig, daß 
wohl auch Bücher dagegen gefchrieben wurden. (Schol, Ven. ad I, 
5424.) Nicht aber bloß einzelne Stellen, ſondern aanze Rhapfodien 
erklaͤcte die Kritik für uneht. Aus diefen allen wrtheile min hun 
Aſelbſt, wie viel wir von dem uriprüngliden Homer wiffen koͤnnen 
nd haben mögen, Die fogenannten Homeriſchen Werke erfcheinen 
Zum großen Theile als zufammengefügte Bruchſtuͤcke mehrerer Verfaſ— 
ſer, und der eine Homer verwandelt fih in mehrere Homeriden, 
dh m Sänger aus berfelben ioniihen Schule (f. Griechiſche Li: 
„ı peratur),'aus welder Homer ſelbſt hervorging, oder der er wohl 
'n gar ſelbſt vorſtand. Homeriden aber, 'gleihfam Abkoͤmmlinge 0 
mers, werben dieſe Sänger mit Recht genannt, weil ihre os 
Andas Gepräge ber ſchoͤnen moralifhen und Afthetifchen Korm Ho— 
— mers des Meifters: der ioniſchen epiſchen Saͤngerſchule, an fich tra: 
gen, Wenn wir nun dennoch von Homerifhen Gedichten reden, 
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ſo geſchieht es theils nur aus Gewohnheit, theils weil man am 
men kann, daß von dem wirklichen Homer, deſſen Exiſtenz wir bei 
nicht geradezu abläugnen mögen, der Grund zu biefen Gedichten 
legt und vielleicht auch der arößere Theil gegeben fey. Wie dem aber 
fey, biefe ganze Eritifhe Anfiht (die an Harles, Voß, Wiedebu 
Waſſenbergh, Ste. Groir, Mannert, Hug, Bouterwei, Schloff 
— ſ. deffen Homer unddie Homeriden, Hamburg, 1798 — 
u. A, aud) ihre Gegner gefunden hat, ohne doch völlig widerlegt wor⸗ 
den ‚zu ſeyn), fpriht den Homerifhen Gedichten nur den Gharafter 
funftgerechter Epopdien ab, in denen eine urfprüngliche kuͤnſtleriſche 
Einheit, mit ftrenger Unterordnung aller einzelnen Theile unter einen 
alles in dem Gedicht umfaffenden Plan, das Ganze beftimmt, und es 
jiebt demnach eigentlich mit nichts mißlidh aus, als mit ben Regeln; 
welche gewifie Aftbetifer aus jenem vermeinten Ganzen ableifeten, 
Eine dem Epos fremdartige, mechaniſche und bramatifche Einheit hat 
man ihm aufgedrungen, welde füglid in der Homerifchen Poefie 
wegfallen kann, ohne daß fie ihren poetifhen Werth und felbft die 
echt epiſche Form verlöre. Ungeachtet bier keine einfache, untheilbare 
Handlung it, fondern eine Mehrheit des Dargeftellten, welche Ver— 
mehrbarteit und Verminderung zuläßt; fo ift dod Handlung übers 
haupt das Leben der Homerifhen Poeſie. Nirgend iſt Darftellung 
de3 Ruhenden ober fogenanntes poetifhes Gemählde, alles ijt in bes 
andigem Fluß, in hewegendem Fortfhritt, es wird vor unferm 
Augen. Aber nicht jeder Ausdrud des Dandelns verträgt fich mit 
epifher Form; ein Leibenfchaftlihes Handeln griffe in das lyriſche 
und dramatiiche Gebiet. Homers Helden mögen daher von den ges 
waltigften Leidenfchaften bewegt werden, die Darftellung davon ers 
ſcheint ſtets Leidenfhaftlos. , Was der Dichter erzählt „muß jedem 
fühlenden Herzen Theilnahme einflößen, er felbft aber tritt nie mit 
der feinigen hervor, zeigt weder Neigung nod) Abneigung. Ganz im 
feinen Gegenftand verfunfen, verliert er fih in ihm, und in dem 
Grabe, wie feine Eubjectivität untergeht, tritt die Objectivität reis 
ner hervor, Deßhalb thut er Feiner feiner Perfonen Unrecht. Selbſt 
Grieche, intereffirt er fih body ungemein für die Troer und fell 
ihe Gutes mit hoͤchſter Unparteilichkeit ins Licht. Co bleibt er im— 
mer in Ruhe, feffelt ung überall an eine Lebendige Gegenwart und 
hätt uns feit, Hier ift nichts die Aufmerkſamkeit auf einen letzten 
Effect Spannendes. Gleich maͤßige Entfaltung im ſtetigen 
FSortfhritt ift dee Charakter bes Homerijhen Epos. Mit Redt 
rühmt Herder von Homer: „Die Wahrheit und Weisheit, mit der 
er alle Gegenftände feiner Welt zu einem lebendigen Ganzen verwebt, 
der feſte Umriß jeder feiner Züge in jeder Perfon feiner unſterblichen 
Gemaͤhlde, die unangeftrengte fanfte Art, in welcher er, frei als ein 
Gott, die Charaktere fieht, und ihre Zugenden und Lafter, ihre 
Glücks: und Unglüdsfälle erzählt, fie find es, die in der Geſchichte 
der Menfchheit den Homer zum einzigen feiner Art und ber Unfkebs 
lichkeit würdig maden.” Das Große liegt bei Homer in. den Tbeen, 
nicht im Ausdruck, der ſich nie ungewöhnlich erhebt, Seine Darſtel⸗ 
fung charakteriſirt fi) durd die treuefte Anſchauung und ſinnlichſte 
Wahrheit, ift fchlicht und einfach wie die Natur, hat aber beinaller 
diefer Einfachheit zugleich die finnlichite Mannichfaltigkeit. (S. Gars 
ve’s Abhandlung I, 103.) Jeder Gepenftund hat feinen: eigens 
thuͤmlichen Zon und Farbe. Und wie abmwechfelnd find die Gcenen, 
wie mannichfaltig bie Charaktere, wie reich die Gemählde,: wie aus⸗ 
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sarah das Detail ohne Kuͤnſtelei und AÄngſtlichkeit! Hätte man 
e Gedichte Homers flets .nur mit natürlichem Sinn, mit reinem 
Natur: und Kunftgefähl gelefen, wie anders würbe das Urtheil über 
fie ausgefallen feyn,. wie viel unnöthigen Zheorienfram würde m 
ſich erſpart haben! Faſt überall aber fuchten die Aſthetiker die Schön 
beit dieſer Poeſie und das Wefen des Epos in der Einheit, Künft- 
lichkeit, Skonomie, bem Gebrauch des Wunderdaren und. der Mafchi- 
nen, woran Homer gewiß nicht dadjte, in der Einmiſchung deB 
Dimmels im die Erbe, in einer Encyclopädie alles Wiffensmwürdigen, 
und wer weiß worin noch, nur eben ba nidt, wo es wirkli 
lag. Das Befte hat hierüber U. W. Schlegel gefagt in feiner Re 
"tenflon von Goͤthe's Hermann und’ Dorothed,; und nicht ohne viels 
fathe Belehrung wird man leſen, was Herder, zuerfl-in den Briefen 
zur: Beförderung der Humanität, über die Humanitaͤt Homers ſchrieh. 
Das deutfhe Publicum hat das Gluͤck, Ilias und Odyſſee in einer 
vortrefflichen Überfegung von 3. H. Voß. zu befiten, welde alle vors 
hergehenden, zum Theil ſehr ſchaͤtzbaren, Verfuhe von Damm, Kuͤtt⸗ 
ner, Bobmer, Stolberg, Bürger u. U. weit hinter fich gelaffen hat, 
und welde ganz volllommen ſeyn würde, wenn fie aud) die Homeri— 
fhe Einfalt völlig erreicht hätte. (Der Scholiaſt zum deut 
then Homer, des erften und legten Bandes erftes und 
legtes Stüd. Jahr VI der Voßiſchen Spragumwäl- 
zung. 1798. — Bon Radloff. —) Den Feoſch- und Mäufefrie, 
haben mit ungleihem Erfolg überfest Damm, Willamvn, Piper, 
Lco v. Sedendorf, Eſchen; die Hymmen Stolberg, und zum: Theil 
Gedendorf und Eſchen. Bon den Ausgaben nennen wir bloß bie 
von Slarfe und Emefti, von Wolf, Porfon und ‚Heyne; von ber 
Batrachomyomachie haben wir einzelne Ausgaben von Schier und 
Borheit, ‘von den Hymnen von Ilgen, Matthik und Hermann, Zur 
Erklärung des Homer ift. fo viel gefhrieben, daB bie bloßen Titel 
. ein eignes Buch füllen koͤnnten. Was Blackwell, Wood, de Boſch, 
Köppen, Goeß, Seidenſtuͤcker, Groddeck, Drüd, Seybold, Schle— 
‚gel, Jeniſch, Schelle u. U. über Homer überhaupt oder einzelne Ge: 
bichte oder au nur Einzelnes in diefen Gedichten gefchrieben haben, 
verbient Beachtung. Zur Einführung in ben Zeitgeift Homers be: 
* wir Feiths Homeriſche Alterthuͤmer, de Marées Verſuch über 
ie Cultur der Griechen zur Zeit Homers, Halbkarts Homeriſche Pſy— 
chologie; mehrere Schriften über Moral und Theologie Homers von 
Heyne, Harles, Delbruͤck, Hermann, Voß, Wagner, fo wie über 
die Geographie Homers Werke von Schönemann, Schlichthorft, A— 
W. Schlegel und Voß. Selbſt über Medicin, Mineralogie und übers 
haupt Eneyclopaͤdie Homers fehlt ed nicht an eigenen Schriften. 
Statt aller diefer nennen wir nur Ein Wert noch, welches den 
Freunden der Homeriſchen Dichtungen glei viel Vergnügen als Ber 
Ichrung gibt: Homer nad) Antilen gezeichnet von W. Tiſchbein, mit 
Erklaͤrungen von Heyne. dd. 
Homilie, tie Ältefte und ben Bebürfniffen bes größeren Pub⸗ 
licums angemeffenfte Predigtaattung, tft ein analytifcher Retiniongs 
vortrag Über den biblifchen Zert, dejfen Inhait.er mit feinem Ideen—⸗ 
gange Schritt vor Schritt verfolgt, Die Homilie macht entweder 
I; ben Text ſelbſt zum Thema, und bringt, ohne ſich an eine ſtreng 
logiſche Coordination der Theile zu. binden, bie einzelnen Gedanken 
Situationen und Bilder derſelben, wie er ſie gibt, nad: einander 
zur Sprache, um fie zur veligiöfen. Belehrung und Erbauung bee 
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Zuhoͤrer anzuwenden; oder fie faßt 2. bie einzelnen religiöſen Mo— 

ente des Textes unter einen allgemeinen practiſchen Hauptgedanken, 
em fie ſich fuͤglich ſubordiniren laſſen, zuſammen, und behandelt ſie 
als Theile, des den ganzen Text reflectirenden Thema's, mit unmit⸗ 
telbarer Anwendung auf die religiöfen Bebürfnifje der Zuhörer. - Die 
Predigten. der Ältern SKirchenlehrer waren nur Erklärungen vorge⸗ 
Iefener. ‚oder. recitirter Bibelabſchnitte mit eingeflochtenen Ermahnun« 
en, und weil man biefe, Vorträge ſeit dem. vierten Jahrhunderte 

omilien (aus dem Grich.), d. i. Untetbaltungen, Gefrräde, 
nannte, erbieit auch die wiffenfchaftliche Anweiſung, chriſtliche Reli⸗ 
HR oder. Predigten abzufaffen und zu halten, den Namen 

omiletit. Pe PR 
— Hommel, biefen Namen. führt eine alte und angefehene, fäcdhs 
fifge Familie, welche durd mehrere große Rechtsgelehrte beruͤhmt 
geworben ift. Am meiften ausgezeichnet unter ihnen find: 1. Ker« 
dinand Auguſt, geboren zu Reipzig 1691, ftudirte feit 1713 Phi: 
loſophie und Jurisprudenz, legtere auch zu. Halle, wo er aud) 1719 
Doctor ber Rehte wurde. Darauf eroͤſſnete er in Reipzig feine ju— 
riſtiſchen Vorträge mit großem Beifall, weiche er. mit einer thaͤtigen 

raris verband, wurde Beiſitzer des Schöppenftuhls, bald darauf 
ffentlicher Profeffor des Rechts und Appellationsrath, und’ ftarb 
1766. . Er war. ein eben fo vortrefflicher Lehrer als practiſcher 
Rechtsaelehrter. eine Schrift:n zeugen, von ‚mannichfaltiger Ges 
— beſonders aber verband er Philoſophie mit Jurisprudenz. 
Vorzuͤglich hat er ſich um die Referirkunſt verdient gemacht durch 
feine Anleitung, gerichtliche Acten geſchickt zu extra— 
—hiren und eine Sentenz darüber abzufaſſen Ete Aufl. 
Halle, 1795, 8.). Sein Andenken hat J. A. Erneſti gefeiert; Me— 
moria D. Ferd. Aug. Hommelii (Opusc. orator. nov. Vol. 
s. 1791.) Er ſah mit Vergnuͤgen, wie fein noch beruͤhmterer 

rg 2. Carl Ferdinand, .beitändiger Decan und Ordinarius 
derſelben Racultät wurde (1763), in weicher er felbft wegen för: 
perliher Schwäche feinen dritten Plag behielt. Carl Ferdinand 
war zu Leipzig 1722 geboren, ftudirte früher Medicin, vertauſchte 
aber diefe Wiſſenſchaft bald mit der Jurisprudenz, welde er unter 
feines Vaters Anleitung in Reipzig. und in Halle ftutirte, wurde 
1744 Doctor, 1750 Öffentlicher Lehrer der Rechte zu Leipzig, 1756 
ordentliher Profeffor der Decretalen, in dem” genannten Sabre 
erſter Lehrer dieſer Wiſſenſchaft, hurfähfifher wirklicher Hof- und 
Zuftizeety u. f. w., und ftarb 1781, eben. fo angefeben als begü- 
tert. , Er verfolgte die ruhmvolle Bahn feines Vaters; ja er überz 
traf ihn noch, denn er war eben fo einheimifch in dev. theoretis 
hen als in der practifhen Rechtsgelehrſamkeit, bearbeitete alle 

heile derfelben mit Scharfſinn und Gründlichkeit, und gehoͤrte 
au ‚den eriten Nechtögelehrten neuerer Zeit, welche in bie Behand— 
lung ihrer Wilfenfhaft Geift und Leben brachten, und alle Art 
yon Barbarei und Pedantismus aus ben Kreife derſelben zu ver— 
drängen ſuchten. Hieher gehört nicht. nur, daß er mehrere Gegen» 
aͤnde der philoſophiſchen Rechtslehre in feinen Schriften bearbeir 
gte, jondern auch das Poſitive mit feltenem phileſophiſchen Scharfs 
ee und daher befonders zur Verbreitung einer menſch— 
ligern, und dem Geiſte der Zeit angemefnern Anſicht des Eriz 
wminalrechts fowohl in feinen Schriſten als in feinen umfaf: 
fenzen. Sehe und Gefchäftslreife thätig wirte; ferner nicht nur im 
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ſeinen Werken, ſelbſt in denen, welche die Literatur der Juris pru⸗ 
enz betreffen, einen bei ſolcher Gelehrſamkeit ſeltenen Witz übera 
beurkundet, ſondern auch eine reinere zweckmaͤßigere und geſchmack⸗ 
vollere Schreibart in den deutſchen Gerichten einzufuͤhren ſachte, 
wozu er ſelbſt durch mehrere in deutſcher Sprache verfaßte juriſtiſche 
Werke das Muſter aufſtellte. Übrigens feste er die Jurisprudenz 
auch mit Kritik, Geſchichte, Alterthumskunde und aller Art der Ges 
lehrſamkeit in vierfeitige Verbindung, wovon z. B. feine Biblios , 
theca juris Rabbinien er Saracenorum- Arabica, feine Jüris« 
pruüdentia 'numismafibus illustrata, und feine mannichfaltigen 
akadentſchen Schriften zeugen. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find vorzuͤglich ausgezeichnet fein deutfher Slavius, d. f. Anlei⸗ 
tung; Powobl bei bürgerlichen als peinlichen Fällen Urtheile abzus 
faſſen (gte Ausgabe, vermehrt und verbeſſert von D, €. 8. Klein, 
Bayreuth,’ 2 Bbe. 1800, 8.), Rhapsodia gıiraestionum in’ fore 
uotidie obvenientium eto. Vol.’ VII. Edit. IV. Lips: 
17383 —21737, 4., wovon 'ber fiebente” Band, von Roͤſſig heraus: 
gegeben, das Leben Hommels mthältz ferner feine Überfegung . 
dee Bectaria vom Berbrechen und trafen nebſt Anmerkun— 
gen,’ Breslau, 1778, 8., fein Buch (unters dem angenommenen 
Kamen’ Alerander von Zoch) über Belohnungen und Seen 
tũrkiſchen Geſetzen, 2te Ausg, 1772, feine Oblectamenta juri- 
feudalis ‚Lips. 1755, 4. BR ER: \° | 2: 
Homocentrifh, was einerlei Mittelpunkt hat, Zwei Kreife 
find homocentriſch, wenn fie aus einerlei Mittelpunkt gezogen find. 
Homogen, f. Heterogen. — Ki 
Bompeſch (Ferdinand Freiherr von), Tester Großmeiſter des 
Zohanniterordens, war 1744 zu Düffeldorf geboren, kam in feinen 
zwölften Jahre nah Malta, wo er Page des Großmeifters warb, 
ſich nad) und nad bis zum Großkrenz emporſchweng, und fünf und 
zwanzig Jahre lang Minitter des wiener Hofs bei feinem Otden 
war, und wurde 1797 durch den überwiegenden Einfluß der Kayerts 
ſchen Zunge‘ zum Großmeifter gewählt. Er war der erſte Deutſche, 
der dieſe Würde bekleidete. Als Bonaparte im Juni ‘1709 auf 
feiner Fahrt nach gypten auf Malta Tandete, wurden ihm von dem 
Cömmandanten Bosredon alle Feſtungswerke mittelft einer verräs 
theriſchen Gapitilation,, um die Hompefch niit einmal befragt wor⸗ 
ben war, übergeben. Der Großmeifter fab fih mit der ruͤck⸗ 
ſichtsloſeſten Härte von dem Ühermüthigen Sieger behandelt, mußte 
Zeuge feyn, wie man allenthalten und ſelbſt im feinem Palaſt die 
Wappen und Zeichen des Ordens vernichtete, und warb am A 
Tage nach der Übergabe nach Zrieft eingeſchifft. Man’zaftte ihm 
160,000 Thaler für‘ fein Silbergeraͤth, tmd verfprah ihm ind ' 
gleiche. Summe als Jahrgehalt, die er aber nie bekommen. Näch 
feiner. Ankunft in Trieſt proteftirte Hompeſch gegen die von ihm 
nicht geſchloßne, noch je gebilligte Capitulation, und legte eintge 
Monate nachher feine Wuͤrde zu Gunſten Kaifers Paul J. nieder. 
Er: tebte: ſeitdem in der Dunkelheit und großer BedraͤngnißDie 
Noth zwang ihn endlich, ſich nah Montpellier zu begeben int’ bre 
Mückftände der ihm verſprechnen Wenfion zn fodern. Man Gl 
zwei Millionen fhuldig.” Er hatte mit Mühe von. diefer Summe 
15,000 Franken erhalten, als er 1803 ftarb, | 44409. 
mishomdefo eter (Meldiior), dev Sohn des ebenfalls aks Mahe 
ler beruͤhmten Egidius Hondekoeter, war geboren Zu Utrecht T606 
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und ſtarb ebendaſelbſt 1095. Mit bewundernewuͤrdiger Kunft mi 
et, Thiere, beſonders Vögel, deren Gefieder er auf das kaͤuſchenbſte 
nachahmte. Seine. — ſind wohlgeordnete Lanbſcha 
Sein Yinfel iſt weich und doll, fein Strich feſt und breik. D 
Hollaͤnder bezahlen feine Gemahlde hohen Preiſſien. POZ 
“Honig. Die bekannte füße Subftanz, welche der Bienenſtaak 
aus dem: Reiche Florens und Pomonens fammelt und in feinen. Zeu 
len aufbewahrt. Die beſte Sorte, der weiße, wird auch Jungfern⸗ 
honig genannt" Diefer laͤuft in. dee Sonne aus ben — ——— 
von ſeilbſt aus. In allen Laͤndern wird Honig gewonnen, jedoch ein 
größerer Handelszweig ift er nur vorzüglih in Rußland, Po 
Malta, Spanien und Frankreich. Der Verbrauh bes Honigs ik 
ſehr mannichfaltig. Daß aus ihm die berühmten nürnberger, thörs.| 
ner, danziger und ulmer Pfeffer : ‚oder Lebkuchen verfertigt werden, - 
dürfen wir ald befannt vorausfegen.. Honigthau, eine, zuders 
artige Subſtanz auf den Blättern gewiſſer Geſtraͤuche und Bäume; 
die man ſonſt fuͤr einen Thau aus den Wolken hielt. Es gibt zwei” 
Yeten defjelben: die eine ift Örtlid und ein von Blattläufen ausges 
forister Saft, bie andere allgemein, wenn naͤmlich bei einer ploͤt⸗ 
lihen Beränderung ber Lufttemperatur, wo nah einer heftigen” 
Wärme eine plöglidhe Falte Luft oder ein Sonnenregen eintritt, rt 
Pa der Ausbünftungen gehindert wird und biefe als verdich⸗ 
tete Säfte liegen bleiben, Ä u ——— 

—Honneurs nennt man beim Militär diejenigen Außerh Ehren⸗ 
bezeigungen, welche von ihm nach beſtimmten Regeln allen erwieſen 
werben, denen eine beſondere Achtung- zu beweiſen iſt. Es beſtehen 
folche in Abfeuern des Gefhüges ober des Kleingewehrd, in Präs‘ 
fentirung deſſelben, in Paradirungen, in Begrüßungen mit klingen⸗ 
dem Spiel, in BE Fahne u. dgl., in Ehrenwaden u, f. w. —" 
Sm gefellihaftlihen Leben macht entweder der Hauswirth oder die 
Hausfrau, oder in Ermangelung dieſer eine-andere damit beauftragte | 
Perſon bei Befuhen die Honneurs, d. h, es werden den Bäften 
von ihnen die erfoderlihen Aufmerkſamkeiten bezeigt. HARTE». 

—Hontheim (Sohann Nicolaus von), aus einem alten patri— 

ciihen Geſchlecht in Zrier, geb. 1701, und auf den Jeſuiterſchulen 
daſelbſt unterrichtet, wo er aud das vömifche und cancniſche Recht 
eifrig. ftudirte. Nachdem ex mit feinem Bruder aud einige Jahre | 
die Univerfitäten Löwen und Leiden beſucht hatte, Tam er zurüd und 
wurde 1724 zu Trier Doctor der Rechte, bei welder Gelegenheit _ 
er über die natürliche Rechtswiſſenſchaft und die höchſte 
Gewalt ſchrieb. Er wählte aus Vorliebe für feine Studien und 
aus Hang zur Einfamleit den geiftiihen Stand, deſſen er ſich mit 
frommem Eifer annahm. Bald. darauf madte er eine Reife nach 
Rom. : Dort lernte er die roͤmiſche Gurialpraris, bie Politif des 
päpftlihen Hofes und die Mißbraͤuche dev Hierarchie durch den Aus + 
genjdein Eennen, Er wurde, ald er zuruͤckkam, von dem gelehrten 
Shurfürften Kranz Georg zum geiſtlichen Rath des GConſiſtoriums zw 
Zrier und bald darauf zum Profeffor der Pandecten und des Cover 
ernannt, Lesterer lernte feine Verdienſte immer mehr Eennen und‘) 
Ihägen , und gebrauchte Ibn daher zue Beſorgung mehrerer wichtigen ": 
Landes e und Kirchengeſchaͤſte, durch deren aan Verwaltung feine - 
Geſundheit fehr zerruttet wurde. Daher übertrug ihm der Ghurs 
* eine ruhigere Stelle an dem Goniifiorium in Trier, und erhob 

‚u 1748 zum Weihbiſchof des Erzbisthums, “welde Stelle er bis im 











! 
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fein ſpaͤtes Alter bekleidete. ALS ſolcher ſchrieb er feine diplo— 
matiſche Geſchichte von Trier (in lateiniſcher Sprache, 1750 
3 Bde. Fol., denen nöd zwei Bände unter dem Titel eines. Pro- 
dromus 1260 folgten), ein Werk tiefer. und fleißiger, hiftorifcher 
Forſchung. Mehr als durch diefes aber hat er ſich dur den Fe⸗ 
bronius,. oder vielmehr burdy fein, Wert über ben. BZuftand 
der Kirche und die gefesmäßige Gewalt des Papftes,: 
ein Bud zur Vereinigung ber fireitenben Parteien. 
in re 


den. Anmaßungen und muthbigen Vertheibiger ber. 


Freiheit der Kirche berühmt gemacht, und, obwohl er von den 


Jeſuiten erzogen und, ein aufrihtiger Verehrer des catholiſchen 


Glaubens . war, . ben. heiligen Stuhl durdy feinen Angriff ſo erſchuͤt⸗ 
tert, daß ihm ber Def, dem er felbft. aus reinem Eifer bag Werk 


geividmet hatte, zornig überall nahfpüren “und fein Buch durch: verz 


ſchiedne Breven an’ die geiftlichen Churfürften und andere Geiftiiche 
fireng verbieten. ließ, Allein es wurde deſto allgemeiner bekannt, in 
mehreren Auflagen verbreitet, überjegt und in allen chriſtlichen Staa⸗ 
ten Europa's mit Beifall gelefen. Gegen die Einwürfe und Wivers 
legungen, ‚welche biefeg Bud, fand, vertheidigte er fich) im mehreren‘. 


genden Theilen bis 1774 unter angenommenen Namen und verfers 
tigte (1777) auch einen lateinifchen Auszug daraus, : Bald haktte-ber 


römifhe Hof den Verfaſſer ausgefpürt, ohne ihm jebod wegen bes," 


lien Kirche, welches er 1763, 4. unter dem er— 
diehteten Namen des Juſtinus Febronius "in. Iateinifcher 
pracie berausgab, als einen kuͤhnen Gegnerder pApfikisi 


! 


maͤchtigen Schuges, beffen er genoß, etwas weiter anhaben. zu Eön= : ' 


nen, Sndeffen ermüdete man dod durch ununterbrochene, Wedereien 
den. ſchon gojährigen Greis dergeftalt, daß diefer ſich endlich 1778 ;zır 


einem jchriftlihen Widerruf feines Syſtems überreden Lich, über 


welche verbrauchte Formalität man fih in Nom höchlichft freute, ob: .. 


gleich die Wirkungen feiner Schriften nicht mehr zu ändern flanden. 


Auch erklaͤrte er fih über diefen Widerruf (1781) in einer befondern 
lateinifhen Schrift, aber natürlich fehr unbeftimmt. Hontheim vew « 


richtete feine Gefchäfte unausgefest bis an das Ende feines. edel, 


frommen und wohlthätigen Lebens (1790), fand mit ben wichtigſten 
Gelehrten ber verfdiedenen Religionsparteien in Verbindung, und: > 
genoß überall den Ruf einer unbeſcholtenen Zugend und Froͤmmig-⸗ 
eit | / 


—Honthorſt (Gerhard), ein vorzäglider Mahler ber nieder. 
ländifhen Schule, geboren 1592, der fih in Italien bildete und vom ı» 
den Stalienern feinen Zunanten delle notti daher erhielt, daß faſt 
alfe feine Bilder vom Kerzenlicht beleuchtet waren, Er gehörte.zwn> 
jenen Künftlern feiner Zeit, die damals vom hödften Grad des Mary 
nierirten und den willführlichften Ausfchweifungen der Phantaſie dee 
Apinos und Merigi in eine fllavifch freue Nachahmung der Nür« 
fur nad) Caravaggio verfielen. Jedoch entiehnte Hontborft v. 
vom Caravaggio nur feine. Carnation, fein Leben, Jeine großen, Schatz ı- 
ten-und Lichtmaſſen, wogegen er in den Umrifjen genauer, in den 
Formen gewägiter, in ben Bewegungen graziöfer war, — Er war— 
zulest Mahler des Prinzen von Oranien, wohnte im Haag und ars ..: 
bejtete viel auf bem Luftfchloß „im Bufd” genannt, wo nod ges.” 


gehwärtig viele feiner- fchönften Bilder zu jehen find. 


Hood (Samuel) engliiher Admiral,’ wurde geboren. 1735 zu | 


Butleigh, wo fein Vater Pfarrer wer, und ſtarb 1816 «Shop in; 
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ſeinen ‚früßeften, Jug end kam en fürsben Marindd ienſt be 
ein Kriegs ſchiff. Beim Ausbruch des ſiebenjaͤh Ried 
er Kapitain und bald darauf erhielt er das Scht die De in, 
Ftegatte von 35 Canonen, und bemaͤchtigte ſich Tor en ch 
asianfen aus dem Hafen von Portsmouth einer fr Frega 
leichſam zur Belohnung erhielt er das Commando 88° Aal boh 
Ganoyen; Beim Austruiche des amerikaniſchen Krieges befand er ſ 
aufiter Station vor Boſion wurde bat. barauf zum Dapdtiek 
Wmmiral erhoben und zeichnete: ſich in der Folge in der merdst: 
Seeſchlacht/ die Sir: George Brybges dem Gräfen-bei) —* | 
Kun aus, indem er den Grafen zwang, ſich igmm zu er N 
Kriege wurde dr zum Pair von Land: und zum 
Make ernamit. Als der Krieg mit: Frankreich 7% * rt 
ente richteten ſich die Augen ber ganzen‘ nt — 
Hoo dar Er wurde nah dein; Fr 
in Verbindung mit den Royanliſten hen 
derber jteltumd des Thrones mitzuwirken bema 
Toitlon, verior ſie abet wieder au die — 
verließ, zerſtoͤrte er die ganze franzoͤſiſche Marlne, ale 
und Vorraͤthe, und fuͤgte fo dem franzoͤſiſchen Gouvernement 
empfindlichen Schaden zu. Darauf blokirte er’ gr 
und; kehrte nach dieſer "Erpedition, nad) England 
1796, wurde er zum Vicomte und Gouvberneur 4 
— ernannt und bekleidete dieſe Stelle bis an fi 
Oooft Pieter Gornetiszoon) gt in. X 
1381 Sohn ıd:5 großen Patrioten, des Bü tgermeiſters Cc 
Hooft ‚eines der wackern Edlen, bie ſich * mit Sera 
bens Leiceſters Tyrannei‘ foiberfeßten. Der Sohn bild 
das Studium der Altenorbmifchen usd griechifihen: Staffitee and’ durch 
feine: Reifen in Italien und bekleidete mach feiner Zurit 3 
1600: bis 1647 das Amt eines Droſtes von Muiden — ee 
Goolland x ohne nach höheren: Würden, wozu ihn Den ce ar im 
und Reichthum befaͤhigten, zu verlangen In Mulden Tebte oe 
Ungange mit geiſtreichen Maͤnnern und Frauen und im G 
Ergoͤtzungen der Muſtt und Poeſte Hooft iſt als, der S pfer 
holändifhen Literatur in Proſa mie ir der Poeſie zu aan 
Tacitus war ihm als Geſchicht ſchreiber Fein Muſter und das — 
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nes Strebens, auch wird: feine: überſekung deſſelben noch et 
claſſiſch gehalten. In der Geſchichts Heinrichs IV Und des 

Medieis zeigte er ſich ſelbſt als Meiſter, doch den? 8 
bat ſeine Geſchichte der Niederlande von IS HM" 
Statthalterſchaft des Englanders Leiceſter ihr Eude erte 
Briefe werden nicht minder als Muſter bet rachtet und als 
—— er in Holland — die Tragoͤdie als bie ——— 

r ſtarb 1647. 

Hopfen/ eine allgemein bekannte, zur Würgung‘ 
Häufig benugte  lanze, »ie zwar witd wächft, aber — 
Laͤndern forgfälchz gebaut wird. Die vorzünlichfeeh Evrteny) * 
im Handel kommen, werden im Braunſchweigiſchen ——— 
Bayern und in England gewonnen. Die Frucht wird im Ben tembei 
geerntetz" dann“ forgfältig getrocknet und‘ aufgehoben! Dee: Site J 
Wechſel ber Preiſe bei dieſem Are —— ‚su BIER — 
dor, Sperulation im Handel, 
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2, Dapital Micheldbeit’), Kanzler vom) Frankreich, war 1503 zu 
neperfe in Auvergne geboren: : Sein Vater war Arzt, und,’ wie 
feine Feinde ‚behaupteten, ein Zube, entſagte aber der Mebicin und 
trat in die Dienſte Carls vom: Bourbon, Connetables von: Brands 
reich, deſſen Angelegenheiten - er: mit Gifer und Reblichkeit vorſtand, 
und :ber ihn. reichlich dafür - belohnte. Seinen Sohn erzog er mit 
Sorafalt: und ließ ihn auf-den berühmteften Univer ütaͤten Frankreichs 
und Italiens ſtudiren. Michel be P’Hopitat entwickelte die ausgezeich⸗ 
hetfien, Talente ſowohl fuͤr die Wiſſenſchaften, als ‚für: ‚die Geſt 
Nachdem er: ſeine juriſtiſchen Studien beendigt hatte, ward er Audi⸗ 
tox der Rota zu. Rom, dann: Parlamentsrath zu Paris, und 1454 
Oberintendant der Finanzen. Mit unbeſtechlicher Treue verwaltete er 
den koͤniglichen Schatz, der durch Verſchwendung, Veruntreuungen 
und Kriege völlig erſchoͤpft war. Als nach Heinrichs II. Tode (1559) 
der Cardinal von Lothringen unter Franz II: an ber Spitze der‘ Ges 
ſchaͤfte ſtand, trat lHopital in ‚den Staatsrath, folgte bald barauf 
Margarethen von Valois als Kanzler. nach Savoyen, kehrte aber 
ſchon nad ſechs Monaten nach Frankreich zuruͤck, wo man ihn in der 
Hoffnung zum Kanzler. ernannt hatte, daß er den UÜbeln, welche das 
Reid) zerruͤtteten, abhelfen wuͤrde. LeHopital zeigte ſich im dieſem 
neuen Amte mitten unser, ben Parteien des Hofs und der allgemeis 
nen. Gaͤhrung des Reichs als einen unverzagten Weiſen. Er ſah ein, 
daß nur durch Maͤßigung die vernichtete Ordnung der Dinge wieder 
herzuſtellen ſey. Daher rieth er, als 1560 die ungluͤckliche Verſchwoͤ⸗ 
rung. von Amboiſe ausbrach, denen zu verzeihen ‚bie. falſcher Reli⸗ 
gionseifer irre geleitet hatte. In demſelben Jahre gab er das Ediet 
von: Romorantin, ums die Einfuͤhrung ber Inquiſition in, Franktei 
zu verhindern. Mit Schmerz fah-er das Feuer des Buͤrgerkriegs fi 
in ſeinem Vaterland entzuͤnden, und bot alles auf, daſſelbe zu unter⸗ 
druͤcken/ bevor es allgemein um ſich gegriffen. Kein Preis ſchien ihm 
zu hoch fuͤr dieſen Zweck. Als aber feine Bemuͤhungen fruchtlos 
waren; bemuͤhte er ſich, wenigſtens die übel zu mildern: und zu. heis 
len, die er nicht hatte verhindern koͤnnen. Diefen Grunbfägen der 
Weisheit gemäß, durch die er fi bei den Catholiſchen in Verdacht 
brachte, ein Anhänger des Galvinismus zu ſeyn, ſprach er im der 
Verfammlung der Stände zu Orleans, zu "St: . Germain⸗en-Laye 
1561, bei dem Colloquium zu Poiffy und in der Verfammlung ber 
Stände zu Moulin 15665 das mad ber Testen Stadt benannte 
Editt war fein Wert. Aber eben dieſe Mäßigung fiimmte zu wenig 
zudem Charakter ber berüdtigen Catharina von Medicis; die Kö: » 
nigin ließ ihn von dem Kriegsrath ausfchliefen. LrHopital zog fid) 
1568 auf fein Laxthaus zu Vignai bei Eftampes zurüd, genoß bier 
im Umgange mic den Mufen eines unerwarteten Glüds und ftarb 
1573..: Raftlos thätig und ohne Zucht als Staatsbeamter, ein treuer 
Unterthan und aufgeliärter Philoſoph, folate ee nur den Grunbfägen 
der Vernunft und: Tugend, und opferte für dieſe felbft den Ruhm 
auf, Mittm unter bem heftigften Fanatismus ließ er bie Stimme 
der Menſchlichkeit hören und im Schoofe der Anarchie und bes. Auf: 
ruhrs vertheidigte er- mit gleichem Muthe das Aufchen bed. Königs 
und bie Rechte der Nation. Das einzige Biel, nad dem er unauf: 
hoͤrlich ſtrebte, war die Erhaltung des innern Friedens und ge« 
genfeitige Duldung. - Er konnte es nicht erreühen, aber ſeine 
edbein Bemühungen verdienen von ber Nachwelt anerkannt zu 
werben, | 
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866 Horatir | 
Boratier, drei Brüder unter den Römern, welche 
Tullue Regterung md anf Tullus Vorſchlag mit rben fo pie 
ern (bei Gäriariern) von iatbanifcher Seite gefämpt 
fen, Ant den Streit beider Wörter" im "Bibel fzu entſchee 
.&ie ſollen, ſeht Dionyſius don’ alicaenaß "Hihzit, um dad 
weſtern lind” ı gl 


unter 


’uLtı: 






derſelben "als" dem feinigen beiſtimmte, ließ ev bie Srüber, M 
on dem’ römifchen Kerr, feierlich einfeanen und der ‚Wörter € 
Apfehlen. -" Daffelbe geſchah auch von Seiten ber Albaner. '$ 
Purde von Heiden - Sihelien- auf ‚einer. groden Ebene ber Km 
platz abgeſteckt, zupor aber an dem gern einfchafttihen "DPF - 
Diet übebeinktunft beſchworen, daß die Partei ber Beltegten et 


=. 
enden ohrte Auẽflucht unterwuͤrfig ſeyn Tollte. Darauf — 
Wwänipfer'in den Kampfplatz, und Alter Erwartung mer auf den. ’ 
fhieidungsvollen Kampf geheftet. Heiß’ war der Streit; bein «8 
wBirtde dom beiden Geiten "tapfer gefoihten, Aber "batb —J— 


* 


der Roͤmer zu den Fuͤßen ihrer Sieger. Die Albaner jauchtte 
Römer’ ſprachen dem übrig gebliebenen Horgtier Muth en 
wär der Kampf, aber Lift erfegt die Kraft. Der Koratlir 
daß feine Gegner alle ſchon durch Wunden ermübet ſind &r 
ift noch unverwundet. Um fie daher nod mehr zu entkräften x 
Schein die Flucht, He 

v 


ni, wie er gewuͤnſcht, To weit u erf 









übten; foitte er’ zum Zube verimfheilt ſterben. Died gi | 
I 









an: 
aeftelltem  Tpfer mit verhelltem Haupte inter einem‘ quer —J e 
Straßen aejegenen Balten (gleidhfam unter dem Fade) bimotane y 


In 


weiches bei den Römern für eine ſchimpfliche Strafe galt, 


50ratius Cockes. Als der: etruriſche König Porſenna, zu 
welchem bie aus Rom vertrichenen Tarquinter geflüchtet waren, im 
I, ,507,,09r Chr. Geb. gegen Rom furchtbar. vordrang, fol nad der 
hiſtoriſchen Sage ein mutbiger. Mann. jenes, Namens dem Feinde faft 
allein ſich entgegengeftellt,- und: ihn dur lange, tapfre Gegenwehr fo 
Lange aufgehalten haben, bis hinter ihm und auf fein Zurufen die 
Ziberbrüde abgebrochen wi. Dann ſtuͤrzte er. ſich, ermattet. von 
Wunden, mit. feiner. ganzen Ruͤſtung in den Strom und erreichte, 
tros der ibm, folgenden Pfeile des Feindes, gluͤcklich bag gegerfeitige 
fer der Liber, Das Vaterland belohnte ihn, durch. eine Ehrewaͤule 
und feine Mitbürger nannten ihn dankbar; den Metter des Baterlan⸗ 
des. ‚Er ſoll ein Abkoͤmmling der Horatier (ſ. d. Art.) gewefen, 
und ben Beinamen Cacltes daher empfangen haben, daß er im Kampf 
ein. Aige verl.. D. ag 
‚, Doraz. Quintus Horatius Flaccus wurde geboren, zu. Venu⸗ 
ſium oder Venuſia, einer Municipalftabt in Apulien, den 7, Dec“ des 
Jahres 699 der Stadt, Rom, 65 vor Chriſti Geburt. - - Sein Vater, 
ein Freigelaſſener, aber, wie der Sohn ſagt, reines Lebens. und. 
Herzens, beſaß ein kleines Grundſtuͤck, welches er jedoch um de, 
Zohnes willen verließ. Er bemerkte, naͤmlich an dieſem Talente, 
deren Ausbildung er nicht verabſaͤumen wollte, und fo zog er denn 
nach Rom, wo er entweder Maͤkler, oder Auctions eiunehmer warb, 
und nach ſeinem geringen Vermoͤgen das Kußerfte für ‚bie. Erziehung. 
feines: Sohnes that. Nicht ‚bie Künfte, des Wuchers, fondern ‚die, 
edlen, des wahren, Freien würdigen, Künfte ließ er ihn lehren, hielt 
a wie einen Sungling aus, den beften Säufern und. war ihm ſelbſt 
ein wackerer Sittenaufſeher und der Zugend Mufler, So. rühmt es 
der dankbare Sohn feldft (Satiren,B, T, ©. 6, 66. — 92), Drbis, 
lius Yupillus, ‚ein Grammatittr, ber die Sebichte, des, Homers und 
des Livius Andronicus erklärte, war ber erfte Lehrer des jungen «Do: 
raz, ber, hoͤchſt eifrig auf das Studium der griechiſchen Literatur, 

pn. in frühen Jahren bedeutende Fortſchritte darin machte. Wahr: 
ſcheinlich im Jahr Roms 705 erhielt er die männliche Zoga und vier 
Sabre darauf, im zwanzigſten feines Lebens, ging er nach Athen, 
um dort feine Studien fortzuſetzen. Waͤhrend dieſer Zeit ereigneten 
ſich in Rom die Bio Veränderungen. Zulius Car ward er 
nordef, Brutus und Caſſius, bie legten Stusen der finkenden Re: 
Buße, verliehen Stalien, kamen nad. Athen, 939 ſich dort zum 
ege und nahmen die roͤmiſchen Sunglinge, die ſich des Stubireng 
. halber. hier aufhielten, in ihr Heew auf. Unter ihnen. aud Gicero'g, 
Sohn und Koraz, der im Jaht Moma, 711 mit, Brutus nach Maces 
donten aufhrah, während: au Nom M. Lepidus, M. Antonius. und 
„Gäfar Detavianus fih auf fünf Jahre zu Triumvirn der Republik 
itten und die Provinzen unter fic theilten. Horaz ward in dem 
ter des Brutus Tribun, Bd, i. Oberſter einer Legion, (S. Wie: 
land Einleitung zum erften Briefe Des Horaz im zweiten Bud.) 
drgen Ende des folgenden Sahres wurde bei Philippi in Macebo— 
a Gau Schlacht für die römifche Breiheit getämpfi, Brutus 






und Gaffius fielen, und Horag rettete fein Leben durch die Flucht, 

elite, die ſich auf Scherz, Urbanität und Seinheit nicht verftunden, 

haben aus einer Ode bes Doro; feibft (8, 2. Od, 7). ſchließen wol 

ieh, ber Dichter jey auf Ihimpflicye Weife geflohen; ſiegreich 

dber hat ihn Leffing gegen dieſen, wie genen andre Vorwürfe ge— 

rettet. Gettung des Doraz f, Teffings fänmmtlide 
=. 


.J 
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Schriften Bd 3. ®. 191 f39.) . Den Befiegten 


Sein Vater aber war indeß erg fein. däterliches E 
geworden: Atmuth, ſagt ex seibft (Briefe, 2. Br 
zu machen. Ob es ufe wi 


titeni2, 6, 36.) Wie hätte er feine Muße edler verwende 
fü reichem Maße verliehen hatte, und bag mit einem unwi 
Ken Drange mad) Wußernng verbunden zu ſeyn pflegt? Und 





ion hat, ımd es Eonhte ihm daher nicht fehlen, Au 
fein Talent ımd bie Produtte deſſelben zu. erregen, Zwei 

erften Ranges, Birgit und Varius, fchenkten ‚ihm ihre 5 
md dleſer Freundſchaft verdankte er bie erſte Bekanntſchaft mit: Maͤ⸗ 
cenas, jenem feinen Weltmann, der, ohüe jemals aus jeinem Privats 
ftande heranszutreten, der Freund und Vertraute des Säfte Auguſtus 
war, und als Liebhaber des Schönen ſeinen Reichthum gern * 


(aß, wird niemand laͤugnen, wenn er auch nur — 


ſchodnerung des gefelligen Lebens durch bie Kuͤnſte anmendele, Mar 
neun Moncteh nahm Mäcenad den Horaz in feinen vertrauterem 
"ecis auf, und beſchenkte ihn nach einigen Jahren, in deuen er fein 
Herz gewonnen hatte, mit dem fabinifihen Landgut, —— 
feinen Gedichten fo oft gedentt. Wenn ber chen mipbE ein meib, 
dlänzenderes Gluͤck machte, fo lag die Schuld bloß an ihm in beffer 
Herion die Erinnerung an die gute alte Brit der, Republik und 
partei, der er gedient, allzutreu fortlebde, als, daß er es leicht über 
fich gewonnen haͤtte, die Gnade des mächtigen Uſurpators zu ſachen 
Baer wich diefer vielmehr aus, wie bie drei Dillets des Auguſtus 
an ion, weiche Sueton uns in der Biographie bes Dichters aufbe⸗ 
wahrt hat, und deren eins nicht ohne Empfindlichkeit iſt, unwider⸗ 
ſprechlich beweiſen. Selbſt den Antrag, weichen Auguſtus ihm daurch 
Maͤcenas thun lieh, in ſeine Dienfte au treten und die Beſorgung 
feiner Privat: Eorrefpondenz zu übernedimen, lehnte em unter dem 
Vorwande feiner jehlewten Gefundheitſsumſtaͤnde von: ſich ab, und ein 
on Auduft gerihtetes Gedicht mußte Nugift ihm im: eigentlichen Sinn 
eböringen, übrigens war Horaz, der fü große Beiipiele von dem 
Unseftand dee menſchlichen Dinge erlebt hatte, weiſe oder ‚klug sen 
ſich vem gefihäftigen Leben zu Rom zit. entfernen. umd die Einſamkeit 


in ſeinem Sabinum einem ſcheinbar größeren Giüde vorzuziehen, was 
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vielleicht auch feinen Neigungen am meilten zufagte, Faſt alle feine 
Gedichte⸗ an Maͤcenas drucken Liebe und Freiheit, Gleichzuͤltigkeit ge— 
en ein Gluͤck, das von’ der. Meinung Anderer abhaͤngt, und feine 
Bufeicdenbeit init einer Armuth aus, worin er fid noch immer über 
Kine Wuͤnſche reich befand. Judeß affectirte er eben fo wenig eine \ 

uſticitaͤt, al$ ihm ſtrenges, mürrifches Weſen zur Jugend nothwens 
big ſchien, vielmehr Jeigte er uͤberal eine echte Uxbanität ; welche in 
jedem Verhaͤltniß den eigenthuͤmlichen Ton findet, Er hat ung hin⸗ 
terlaſſen vier Buͤcher Oen und Lieder, ein Buch ſogenannter Epoden; 
die von den Oden ſich nicht bloß im Metrum unterſcheiden, indem 
der zweite Vers immer kuͤrzer iſt als derrorfte, fondern auch Durch 
en Inhalt, vermoͤge deſſen man fie zu den Catiren xechnen „kann; 
n denen er den Archiicchus zum Muſter nahm, zwei Buͤcher Sutiven 
und zwei Bücher Briefe, deren einen man öfters. als ein eignes Wer 
nter'dem Titel ber Poetik anführt. (Man ſehe daruͤber bie Ansgobe 
er ars poertica von Schetle, Lpz. 1805, 1nd mas Eich ſt aͤdt 
darüber thcils in der A. L. 3, 1802, theils in Haberfeld s Aus⸗ 
abe geſagt hat. In beiden findet man die richtigſte Anſicht, zu 
eher Wieland den’ Standpunkt angewieſen hatten Übrigens vers 
bienen. die Ausgahen von Hurd uny Regflsperger neh einer 
Beaditung.) Will man ben Horaz als Lhriker würdigen, ‚fo. ver: 
‚geile man nicht, daß er unter ben ‚Römern der erſte war, welder 

ie roͤmiſche Sprache für die Inrifche Poeſie qusbildete, und fie, mit 
nicht geringer Mühe, für die ſchweren griechiſchen Solbenmäße aus: 
arbeitete. Den anhaltenden: Sfublum. und der Beharrlichkeit des 
Dichters gelang es, einen meifterhaften Wersbau zu Stande zu bring 
en; der Wohlklang und die Harmonie feiner Verſe ſind begaubernd: 
bi jedes empfänglide Ohr. Doch iſt dies keineswegs das einzige 

erdienft deoͤ Dichters, denn, an Empfindung und Darftelung iſt er 
nice zurück, Hier fegt man nun freilich und es laͤßt ſich nicht laͤug⸗ 
nen, daß der arößte Theil der lyriſchen Gedichte deö Horaz nichts ſey 
als Nachahmungen griechiſcher Muſter, des Archilochos, Allaͤos, Stefi; 
heros, der Sappho tt. X, und darum auch To voll von griechiſchen 
Bildern, Wendungen und Wor fagungen, ja ſtellenweiſe bloß Ubertras 
gimen au dem Griechiſchen. Dieſer Inftänz hat ſich mancher ber 
dient, um dem bichterifchen Ruhm des Horaz zu nerunglimpfen, wel: 
chen Klopſtock ungleih gerechter einen Nachahm er nennt, wie 
Rahahmer nicht find. Birgegeben aber, daß man Koraz dem 
- - £iriter Originalität nicht —— koͤnne, ſo wird ſie doch niemand 
Horaz dem Satiriker abſprechen. Wie die Satire uͤberhaupt als 
didactiſches Gedicht eine roͤmiſche Erfindung mar, fo war Horaz ber, 
der ihr nad Ennius, Pacuvius und Lucilius, durch welche Forni 
und Zweck beftimmt waren, einen eigenthuͤmlichen Ton gab, wie nur 
er ihr denfelben gesen konnte. Die Sätiren des Horaz, zu benen 
man feine Briefe gleich mitzählen darf, weil fie fih von jenen nur 
dureh Aufſchrift und durch die Richtung an eine Perfon unterfcheiden 
(Giehe jedoch Morgenstern de sätirne et epistolag Horatianae. 
diseriimine. Leipzig 1801), haben mehr oder weniner en Colorit 
des Kemiſchen, und dürfen nur aus dieſem Gefihtspuntt beurtheilt 
werden. Doraz will weniger die Lafter zuͤchtigen, als die Narrhei— 
ven in ihrer lacherlichen Bloͤße zeigen, denn er fieht mehr Narren 
als Schurken in der Welt, und ſpricht auch ſich ſelbſt von einer 
Portion Rarrheit nicht frei. Indeß  furhter er nadı Möglichkeit dar 
von zu heilen, wenn er fie für verderblich hiett. Den Vorurtheilen 
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und Irxrthuͤmern ſetzt er darum. feine Philoſophie des Seben 






fen würzt, die Feinheit und Leichtigkeit, mit, denen. er fid m 
verhindern alle Einförmigkeit und gewäbren, ‚Lie interefjantefte, Kr 

terbaltung. Nun ſtellt er aber die eigenen und fremden Shorheiter 
mit. diefer Weisheit in Contraſt. Man. weiß, nan biebei 


chen ‚Herzens und der verfchiedenen Menſchenclaſſen, ober Bahr. 


der. ihm gefolgt iſt, kann fangen, daß er ihn, ohne Wirkur 
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geblieben, \. deren Sittlichkeit die feine Yebensart nicht ausfhlicht, 


nicht: etwa dahin rechnen. will, daß er, auf des, Angufts gdrücn He 
Spiele 
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verfertigte, Gr ſtarb plöslic, im Jahr Noms ? b. St 
Geb. und 57. feines Alters, nicht lange nad) dem Tode feines dr 
ners und Freundes Mäcenas, neben, beiten Grabmal auf d J sg 
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rion und. den Scholiaſten des Cruquius, von feinen neueren 
gebern und Erklaͤrern wollen, wir „bloß Sanadon, ae Be er 
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erbaften haben, welche den Genug an dieſen Werken um bicheö, tr 
höbt.. ‚Uberfeger der firengen Art werben Wielands Überfegung cine 
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Horeb Horen a 


daß Horaz dadurch en Verftändfichkeit gewonnen-hat, "und doß von’ 
dem Seifte des KHoraz nichts verloren gegangen if. Eine ſehr 
iſtereſſante Erfheinung ift der Verſuch ner Überfegung ber’ Briefe) 
vis Horaz don Wolf, mit Scolien, bie Teinem — * blei 


..Doreb, eine Spige deſſelben Gebirges in Nordarabien‘, 1% 


weſchem der ‚nicht weit, entfernte "Sinai ‚gehört, iſt — — 
ſchichte Moſis merkwürdig. Die Moͤnche auf dem Singi zeigen noch 
jeht am Horeb, ben die Araber, Oſjablel Muſa nennen, den Fels 
wo auf Moſis Schlag Waſſer bervorfprang. Nach ihm nannke eine 
kleine Partei der Huffiten einen Berg zwiſchen Ledez und Lipnicze in 
Böhmen, wo fie ſich verfammelten, Horeb, und ſich ſelbſt Horte 
biren. PEN c —34 

Horen find bei Homer Luft: und Windgoͤttinnen, die Pfoͤrt⸗ 
nerinnen des Himmels; Der alte ionifhe Sänger gibt Feine Anzahl. 
und keine Namen von ihnen an, eine alte Sage aber berichtet, die 
Athener hätten beven zweit gefamt: Thallo, die Hora ver Bluͤ— 
the und des Frühlings, und Karpo, bie Hora bes fruchtbringen⸗ 
den Herbſtes. Beide findet, man andermärts auch als Chariten oder: 
Grazien genannt, die indeß eine Zeit lang mit den Horen, wenn nicht 
als diefelben, doc, als eng verfchwifterte Göttinnen gegolten. haben.‘ 
Beide waren da aber nicht bloße Pfoͤrtnerinnen des Himmels, fon? 


dern Goͤttinnen der Jahreszeiten; der Begriff von den Horen- hatte 


ſich alfo verändert, aber doch noch nicht jo, daß fich die ſpaͤtere Bedeu⸗ 
tung nicht mit Leichtigkeit aus der, früheren abteiten ließe. Selbſt 


ver Begriff von Gchönyeitsgöttinnen, welcher mit den‘ Chariten' und 


ten denken, fondern on bie "frühern attifhen, Hegemone, "die 
ührerin, nämlid des Jahres, und Wurd, die Vermehrende, Wachs 
thum Befoͤrdernde. Mit diefen » beiden wurden die attifhen Hören 
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Jahreszeiten nichts gemein ‚haben, daß bei jenen eine phyſiſche, bei 


dieſen eine moraliſche Idee zum Grunde Liege, Tpringt im die Augen. 


872 Morizont 


Es a Be wie ben. Chariten, Wie bei dieſen bie Ider von 
dem phyſiſch Wohlgefaͤlligen auf das geiſtig Schöne - übergetzagen 
wurde, ſo bei jenen die Idee von dem phyſifſch Gefetzlichen auf das 
geiftig ee che, wobei fie. immer noch als Göttinnen: des? Schönen 
und, Liebenswuͤrdigen gedacht wurden. Nur fragt ſich, wie es moͤge 
gekommen ſeyn, daß drei politiſch⸗ſittlich Abſtracta als Horen ſo an 
die Stelle der ‚Seit: und Jahresgoͤttinnen traten," daß: dieſe daruber 
faſt in Vergeſſenheit geriethen, Ohne Zweifel trat Thema schier 
als vermittelnde Idee ein. Die Horen als Zeitgoͤttinnen wurden 
deren Toͤchter, in ſo fern man fruͤher unter ihr phyſifche Onbs 
nung und Geſetzlichkeit dachte, beſonders im Laufe ber: Zeit. 
Dieſe Toͤchter mochten. anfangs ganz andere Namen haben. Da man 
nachher Themis als moraliſche Ordnung dachte, legte man ihr 
‚jene; moraliſche Abſtracta als Toͤchter bei, und dieſe verdraͤngten 
entweder die fruͤheren attiſchen, oder traten an die Stelle der noch 
namenlafen Homeriſchen. Auch auf dieſe Weiſe erhaͤlt man aber 
Schönheit wieder als das Letzte bei den Horen, ſo daß fie Schoͤn⸗ 
heitsgoͤttinnen als Goͤttinnen der Geſetzlichkeit, Bi in der Wohlord⸗ 
nung und des Maßes ſind. Daß man oft-genug alte: dieſe Ideen mit 
einander permiſcht habe, und daß der Mythus von den Horen dadurch 
ſehr verwickelt worden ſey, erhellt aus der doppelten Namen reihe ber: 
eiben bei Hygin weicher‘ zweimai elf. Soremnambaft macht.“ Alle 
Kamen aber find "bebeutend, - und unterfucht man fie, .fo findet man 
in dem erſten Namensverzeichniffelauter Toͤchter der Themis als Jah⸗ 
reszeiten und Urheberinnen des bürgerlichen Wohlſtandes, in. dem 
zweiten aber- bie Horen in der engeren Bedeutung als Zeiten des 
Tags und bes- Lebens zufammiengetragen. Dach ber gewöhnlichen Anz 
gabe blieben indeß drei Horen, a EN HET: 
Welche dem Minſqhengeſchlecht volliektgen alles Beginnen wit. 
wie Hefigbus ſagt. Die bildende Kunſt ſtellte in den aͤlteſten Zeiten 
auch nur zwei dar, z. B. am amyklaͤifchen Throne. "Drei hingegen 
waren am Throne bes olympiſchen Jupiter. Auf ber Baſis eines 
Leuchters in der Albaniſchen Villa ſieht man fie in der Stellung: von 
Tanzenden, bie Kleider, mittelfteiner in den Seiten gebundenen Echleife 
‚in die Höhe gezogen. Die erfle Figur trägt eine Fruchtſchale in der 
and, und neben ihr liegen Feüchte, ein Symbol des’ Herbftes; die 
beigen zwei halten nidyts in der Hand, aber zu den Fuͤßen der eis 
‚nen. brennt auf erhöhten Steinen ein euer, das Sinnbild des Wins 
ters, und an ber Seite ber dritten fligt eine Blume, das Bild des 
Lenzes, empor. Auf ben Köpfen tragen fie KReonen von: Blättern, 
As vier Figuren erfcheinen fie auf der nierfeitigen Baſis eines 
Leuchters im Farnefifchen Palafte, vorzuͤglich ſchoͤn und charatteriſtiſch 
- aber auf. einem Sarkophag in der Albaniſchen Billa, > dd.vt 
Hören, ſ. Gehör. j oe Me 
‚Dorizont (von opkdem, begränzen) oder Geſichtskreis, aud 
Horizontalkreis genannt, iſt im Allgemeinen der Kreis, -in 
welcem- jheinbar der Himmel von ber Erde begranzt wird, Er i 
unter den groͤßten Kreifen einer der wichtigen. Aufgang, Unter: 
tergang und Höhen der Geſtirne werden bloß auf ihm bezogen, übers 
dies gibt er-mit andern größten Kreifen der Himmelstugel merkwuͤr⸗ 
dige Ourchſchnittspunkte. Er theitt die ganze Himmelskugel in bie 
obere und ‚untere Halbkugel, die, wie. aus dem Folgenden erbeilen 
wird, als gleid, zu betradten find, Geine beiden. Durchſchnittspunkte 
‚mis ‚dem Mesidion befkimmen bie Mitlags⸗ und Mitternachtspunkte, 


* 
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deren Entfermmg vom! einander die Mittagstinte aus macht Mit bem 


iquator geben” feine Durchſchnittspunkte ben Mörgen: und Abend: 


vunkt. Diefe vier Punkte zufammengenummen theilen den’ Horizont 


in vier Quadranten, Viertel. Man unterſcheidet in der Aſtrondmie 
den: ſcheinbaren Horrzont von dem wahten. Jener IE’ die ebene 
Flaͤche bes ſichtbaren Kveifes, welche die gekruͤwmte "Oberfläche der 
Erdkugel am der’ Steile beruͤhrt, wo der Beobachter ſich befindet, 
dieſer aber die ebene Flaͤche, die durch Ten Weittelpunkt der Erde 
und mit dem ſcheinbaren Horizont parallel geht. Erweitert man 
beide bis zur ſcheinbaren Himmelskugel, ſo iſt ihr Abſtand von ein: 
ander das Maß von einem Winkel ini Mittelpunkt der Erde, welcher 
die Horizontalparallaxe genannt, und deſto Heiner wird‘, jemehr man 
die Himmelskugel erweitert. Wei den Firſternen findet Feine Horizon⸗ 
talparallaxe Statt. Die Erde iſt in Beziehung auf fienur ein Punkt 
und es iſt einerlei, ob man ben ſcheinbaren oder wahren Horizont 
als den Ort annimmt, bon dem aus man fie betrachtet. "Wei Bedo— 
bachtung der Sonne, des Mondes und der Planeten kommt abet die; 
«fee Umftand allerdings in Erwägung, und man muß dieſelben auf den 
‚währen Horizont rebuciven,  Darbie Horizontaledene alfemal ſenkrecht 
auf der lothrechten Linie ſteht, ſo wird horizontal für gleichbe⸗ 
deutend mit wagerecht gebraucht. Horizontalwinkel' iſt ein 
Winkel, der in der Horizontalebene gemeſſen wird. 7 
— Pormayr Goſeph Freiherr von), Skephansorbens-Ritter, 
geheimer: Rath und tytoliſcher Kanzler, aus einem altadeligen, ur—⸗ 
sfprimgtid rſchen Gefchlechte, würde am 16ten Mai 1705 zu 
Snnsbruck geboren. Schon ale Juͤngling zeichnete er ſich im furie 
diſchen und publiciſtiſchen Fache als Schriftſteller aus, diente in 

Schwaͤbiſch⸗Oſterreich und in Tyrol, deſſen ganze Organiſation nach 

dem neuen Syſtem Thereſiens, die ihm vorzuͤgliches Zutrauen 
ſchenkte, er groͤßtentheils beſorgte. Die herrlichen Straßenanlagen 
in Tyrol find größtentheits fein Werk. Er erklaͤrte ſich, in Oſter⸗ 
reich ber Erſte und lange vor Sonnenfels, mit der groͤßten 
Freimuͤthigkeit gegen dena barbarifhen Gebrauch der Folter. Unend—⸗ 
lich viel nüste er feinein tyroliſchen Vaterlande ald wärmfte® Freund 
: der Gelehrten und Kuͤnſtler, 3. B. des Hirten und Geodeten "Peter 
Anich, der Naturforfher Scopoli, Niklas und Gregor Fontana, des 
Be Fremen Kritikers Tattarotti, durch feine wichtigen Ber: 
bindungen mit Muratori Maffei, mit den Akademikern von” Muͤn 
„hen, Er ſtarb am ten Auguft 1778 zu Jnnsbruck. — 

— Hormayr (Joſeph Freiherr von) , Enkel bes Obigen, geboren 
zu Innsbruck am 20ſten Januar 1781, widmete ſich in fruͤheſter 
NRindheit dem Studium der. Geſchichte, zumal der vaterlaͤndiſchen, 

dahingezogen durch ſein außerordentliches Gedaͤchtniß, vermoͤge deſſen 

er ganze Claſſiker, 10 bis 12,000 Verſe vor und ruͤckwaͤrts, und 
= eine ungeheure Menge hiſtoriſcher —— Namen und Jahrzahlen aus⸗ 
wendig komte. Im achten Jahre ſchrieb er eine kleine lateiniſche 
Geſchichte von Bayern, im dreizehnten gab’ er fein’ erſtes Wert; 

hen, eine Gefdyichte Ber Herzoge von Meran, in Druck. 1764 ber 
— zog er bie Innsbrucker Univerfität, vollendete 1797 die juridiſchen 
Studien, und trat im: gleichen Jahre in Dienſte. 1798 begann er 
.. die: Ausarbeitung feiner „Beiträge. zur Geſchichte Tyrols im Mittels 
alter,“ worin er bie meiften Quellen ſelbſt entbedte, herausgab, und 
sc zwe Loͤſung aller Vorfragen und Hinderniſſe benutzte, die der Ge— 
Achichte Throls ſelbſt im Wege ſtehen konnten, die er im Winter 


— 


STE ee ash sc 
1805) herausgab. 1799. Und "Igon diente er in der —— 


genheiten, in der Section von Deutſchland angeſtellt, und eis 


nod) dazu? befam , unter den Miniftern Grafen —— Sobenz h 
—— 
tihen Bergen lieferte er eine Reihe tyroler Almanache, die Bei— 


führte dieſelbe unter großen Hinderniſſen und Gefahren, faſt ob 
Mitiel, meiſt in verzweiſtungsvoller Lage, vum Feind in die Acht er⸗ 
risrt, mit großem Erfolge fort, bis ber Inaimer Waffenſtillſtand die 
Räumung Tyrols und Voraribergs gebot. 3ın Geptember r8 wurde 
er wirklicher Hofrath, trat zugleich mit dem Miniſter Grafen Stadion 
ars dem Miniſterium der auswärtigen Geſchäfte, von nun an aus 
ſließlich dem geheimen Centralarchive geſchentt und zahlreichen hiſto⸗ 
vifhen Arbeiten ganz Hingegebin. Es ill bekannt, daß fuirfume Pb 
Itifche Verwickelungen ihn 1813, als über Bonaparte's Rotten Dat 
Gottesgeriht auf Rußlands Eisfeldern erging, den Appellatiousrath 
Schneider und viete andere Tyroler und Borarlberger in Staate 
fangenſchaft und Exil brachten. Im Auguſt 1918 ernannte ihn ber 
Kaiſer zum Hiſtoriographen des Reichs und des kaiſerlichen Hauſes 
Horn, Hörner, bie feſte durchſcheinende Suhftäinz, | 
ars knochenartiger Auswuchs an den Köpfen mander Teiere, beſon⸗ 
ders dor wiederkaͤuenden, hervorwächſ'et, und mac dem Abwurf vober 


' 
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bey... Zöhtung;ber Thiexe, zu monnichfaltigem techniſchen Zwecken 
verwendet, wird, wie zu: Knöpfen, Mefierheften,: Pfeifenroͤhren, 
Dulverhörnern Ur fr AP. Vom Abfall; beim Drehen macht man, 
in, .neueter Zeit noch den, Gebraud;, daß man die Spängivermitz 
teiſt Daͤmpfe erweicht, fie dann in ‚Kormen proßt und. wieder extare 
ten laͤßt. Man verfertigt auf dieſe Weiſe ſeyr zierliche Sachen. 
In Dresden werden aus Horn von allem, was zum Apparat bei. 
Tabackrauchens ‚gehört, in ganz Deutfchland die allerniedlichſten 
———— Sachen verfertigt und porzuͤglich auf den leipzigen 
EHEN xꝛertauft. igrı “ | — —7 aie 
3490xn,0 Wardhorn (Cox de chasse, Corno- di. Caccia), 
ein; - blechernes Blaginſtrument ohne Tonloͤcher, Aus einer langen, 
rundgewundenen Roͤhre befichend, ‚bie. ſich in einem weiten Schall— 
trichter endigt, wird. mitteiſt eines metallenen Mundſtuͤcks mit, einera 
coniſchen Keſſel amd ſchmalen Rand -intomirts 1 Wegen der Lange Tri 
— * ſteht es um eine Octave tiefer, „eis die Trempeten hat 
er, ſonſt mit dieſer vieles gemein, aber einen weitern Umfang urd 
ine ‚fo grellen Toͤne. Um die Toͤne by ſis, a, "weldenaufsdem 
IF mit unferm temperirten Tonſyſtem nicht völlig uͤbereinſtimmen, 
nad: dem LZonfpfiem: zu verbeſſern, und überhaupt Toͤne anzugeban, 
welche das Horn von Natur nicht angibt, hat man das S topfen. 
erfunden; welches ‚darin beſteht, bag der Horniſt bei Interim 
der. Zone, bdurch mehr. ober weniger. Hineinfhieben day Hand in den 
Shaltridter, der £uft ‚den Ausgang mehr ‚oder weniger ‚hemmt: 
Zum. Ausdruck des Großen. ift es nicht geeianet; aber fünfte, füße, 
zärtlich klagende und, die Luͤcken der Saiteninjtrumente ganz ausfüls 
Iende Toͤuc liegen im ‚Umfang des Horns. Das Studium deſſelben 
it. mithin dem Gomponiften ſehr wichtig, - Agricola, Jomelli und 
befonders Gluck gebraͤuchen es mit ducchdringender Kraft und Mir 
tung. , ‚Die Deutſchen haben es zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht, 
aben ‚ihm, Klappen gegeben, die, Mitteltöne durch das Stopfen er⸗ 
nden, ja foger, Maſchinenhoͤrner gemacht, womit man, bioß durch 
inſaͤtze in ‚allen. Tönen der. Muſik auf der: Stelle begleiten Zaun. 
Hoxan oder. Horneks (Philipp II. von: Montmorenei» Nivelle, 
Graf von) eines der ausgezeichnetſten Opfer, die. Philipp UL, König 
von Spanien, feinem Zwecke, ‚die catholiſche Kirche in den Nieder⸗ 
landen aufrecht zu erhalten, bringen zu muͤſſen glaubte, war der 
Inkel von Johann be Nivelle, der, von feinem Water enterbt, feine 
Baronie und ſeine väterlichen Lehen verloren hatte. Philipp von 
Horn, geb. 1522, ſouverainer Herr von Horn, Altenaz: Moͤurs 
Us fe ¶w· war einer der reichſten Herren in. den. Niederlanden und 
bekleidete, die, hoͤhſten Staatswuͤrden ‚Er war, Tapitain der fia— 
mandiſchen Garden des Königs von Spanien, Chef des: Staatsrathes 
der Niedexlande und Admixal im ſlandriſchen Meere. In der Schlacht 
bei St. Quentin hatte er ſich durch glänzende: Thaten ausgezeichnet; 
und ‚den groͤßten Antheil an dem Siege von Gravelives. Die 
Bande, des Blutes, die ihn mit dem großen Egmond vereinigten, ließen 
ihn. aud) ‚deffen politifhe Meinungen über bie Toleranz theilen. Ihre 
Verbindung. mit dem Prinzen von Oxanien vernichtete heide, Weit 
entfernt „die Widerſetzlichkeiten deſſelben gegen das koͤnigliche nſe⸗ 
hen zu theilen, blieben -fie allon ſeinen Vorfiellungen ungugaugi 
Vergebens ſtellte Oranien ihnen vor, daß es für fie kein: Deittes 
gebe, daß ſie entweder unter die Willkuhr eines unerbite lichen Mi 
miſterẽ ſich beugen, oder ihr Heil unten der Fahne ber Freiheit ſuchen 


376 Hoxrnemann Hornhaut 
müßten. Und er hatte Recht, Herzog Alba ließ beide verhaften, 
ihnen den Prozeg mathen und fie aͤm 4ten Juni 1568 entheitprend 
Seln Brüder Floris von Montmorenci wurde ebenfalls ent 
und fo ertoſch der Stamm der Montmorenci⸗Nivelle is 
 ,, Bornemann (Sriebrih Gonrad), ein —— Reiſend 
war 1772 zu Hildesheim geboren, ſtudirte zu Goͤtlingen The 
nd. ward in Hannover angeftellt. Der glühende Wunſch, das innere 
Afrika zu beſuchen, bewog ihn, ſich 1795 an Blu enbach mit der 
Bitte zit wenden, ihn der afrikaniſchen Gefellſchaft in London als 
Hteifenden zit empfehlen. Nachdem dieſer den Züngling geprüft und 
\ ’ wierigen Unternebn 






sr 


4% von. feinen Kähtakeiten zu "einem fo fd 
überzeugt hatte, ſchrieb er an Bir Joſeph Banks, und Hörneme 
wurde angenommen. Er entmarf fogleidy einen Reifeplan 7 den er. ber 
Feſellſchaft borlente. Zugleich ſtudirte er jest mit groͤßtem Eifer 
aturgefhihte, Arablfch und andere orientaltſche Sprachen. Im 
wor. 1797 war er in Rondonz bie Geſellſchaft gay ihm ih ne 
iuchionen, worauf er über Paris nad) Marfeille ging und a dort 
eit ſchiffte. Naͤchdem er Sypern beſucht, flieg er zu Alexandrien ans 
Land und verweilte einige Monate in Cairo, um die Sprache ber 
Maugrabiner oder ſuͤdlichen Araber zu lernen. Auf die Nachricht 
don der Landung der Franzofen in Ägypten wurde er, wie alie 
Europäer in das Schloß gebracht, um He vor der erſten Würth des 
BILEB zu Sichern. Die Ankunft der Franzofen gab ihm die Freiheit 
wisder. Bonaparte, den Hornemanns Planen timterrichtet, gab 
Päſſe und ge ſich gemeiat, feine Reiſe auf alle Weife zu beförderm, 
Anı 5ten Septbr, 17099 verließ Hornemann Cairo mit der avane 
von Reszanz ben Sten beirat er die libyſche Wüfte, den 
16ten Siouah, eine ſchon von Browne beſuchte Dafe,’ und am nad 
einer beſchwerlichen Reife von vier und fiedzig Tagen in Mourzouk, 
der’ Hauptſtadt von Fezzan, an. Gr verweilte hier einige Zeit und 
machte einen Ausflug nach Zripoliß, von wo er ben 2gften Zar, 
1890 wieder Abreipte. Am I2ten April fchrieb er, daß er im “ 
griff fen, mit der großen Caravane non Bourou abzugehen. Se 
fehlen alle weitern directen und beſtimmten Nachrichten‘ von ihm, 
und wiewohl die afrikaniſche Geſellſchaft in ihrem Bericht vom S- 
1809 die Hoffnung noch nüht ganz aufgab, Hornemann noch ei 
zucuckkehren zu ſehen, fo ſcheint fie gegenwärtig doch verſchwunden 
su ſeyn:. Hoͤrnemann hatte von Tripolis aus fein Tagebuch nach 
England gefchickt. Von dieſem im deutfcher Sprache geſchrieenen 
Fagebuche gab die afrikaniſche Geſellſchaft 1802 eine engliſche Ubers 
fesung,, Carl König aber in demfelben Jahre das Original heraus, 
Es. enthäft eine Drenge ſchaͤtzbarer Nachrichten und hat dur die 
Zufäge Rönneld, Youngs und Marsdens einen noch größern Werth 
erhalten, Das dritte Heft ber —— enthält eine 
umftänvtichere Bipgraphie” Hornemanns von feinem Zugendfeeunde 
Chome, | | N 
Hornhaut, bie buchfichtige, aus feinen Nlatten beftehende 
hornartige Haut, welche vprn den Eleinen Kugelabſchnitt des Auge 
apfels bildet. (8. den Art Auge). — Hornhautfiften. Die 
vollfommene Hornhautjiftel hat an der dußern und Innern Dber e 
ter Hornhaut eine Öffming, die unvollkonmene bat nur auf net 







— eine Öffnung; bie einfache hat keinen harten Rand an der 
Kfnimg,'weldjen dagegen die zufammengefepte hat. — Horn fein, 
ein Name verjchiebener Eteinarten, welche m Anfehung ihrer Karbey/ 
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ber: Durchſichtigkeit oder. ihres Gewebes Ahnlichkett mit. den Horne 
haben. Sp werden alle durchſcheinende Steinarten, welche in Bruch 
muſchelfoͤrmig ſind, Hornſteine genannt. Dahin gehoͤren der chat 
mit feinen Unterazten,. ver Korallenſtein, aud) der gemeine Feuer⸗ 
fein, welcher vorzugsweiſe Hornſtein genannt wird. — Hornwert, 
(F Aupenwerte) — Hornfilber, eine neutrale, im, Waſſer 
aͤufloͤrliche, weiße, im Sonnenlichte ſchwaͤrz werdende, ſalzige Ver⸗ 
bindung, aus. Silber und, Salzfüure; ſo — weil es im Feuer 
zu einer: hornförmigen, durchſcheinenden Maſſe zuſammenflieft. 

Hoxnpfeife,..ein muſikaliſchezg, im Siehenttum Warlis 
uͤbliches Inſtrument, Es beſteht aus, einer hoͤlzernen Pfeife, mit 
gehoͤrigen Schallloͤchern, und, einem Horn an jedem Ende; in dem 
einen fammelt ſich die hineingeblaſene Luft, aus dem andern. ehen 
bie gebildeten Toͤne hervor. Bun. den Gegenden an Eialands Hörde 
weſtlichen Kuͤſten, wo dieſe Pfeife heimiſch iſt, begleitet Yan mit 
ihr einen Nationaltanz, welchen wit guch unter dem Namen Hornz 
pipa oder Matelotte kennen. Er beſteht aus kuͤnſtlichen Schritten, 
weiche den Taet ſtark bezeichnen und eigentlich mit hölzernen Shi, 
ben getanzt «werden müffen. Zwei einander gegenüberjichende Per⸗ 
fonen tanzen abwechſelnd. Diefer Tanz iſt befonders geeignet, Züpe - 
und Körper fehr auszuarbeiten, — “ | ker 

Horofcop, ein ‚mit den Tags- und Kachtlängen bezeichnetes 
matematiſches Inſtrument. Die Aſtrologen bedienten ſich deſſelben, 
um die Stellung der Geſtirne bei der Geburt eines Menfchen zu bez: 
fimmen. : Ste. nannten dies Statisitätftellen, und hielten es für ein⸗ 
flußreich auf die Gomnlungen und. Schickjafe der Menſchen. 

voͤrrohr, f Geh FIDEEbgeUugE SERBELIM EL... Be 

Horft ift in der. Zägerfpradie da zijn die Afe aus Holzs 
reifern, Erde, Grashalmen und Moos gebaute und Frei Redende Stef 
der Naubvögel, und beim. Lanbiwir e theils ein im Moorlande lies 
gender erhabener Pag oder. Huͤgel, der auch in naſſen Jahren 
troden bieibt, theils bei Verbefjerung des Sandbedens bie ausge⸗ 
grabenen Klumpen darunter, liegenden Thons, wenn derſelbe vitrisg⸗ 
liſche Theile enthaͤlt. Um dieſe vitrioliſchen honktlumpen Zur Ver⸗ 
beſſerung des Sandbodens brauchbar zu, mahan, wird Kalk Darunter 
gemiſcht/ ehe ſie dem Sandboden beigemengt werden, usa... 
ſvorus, ein Sohn des Dfirig und der Iſis, der — 
Kind ihr im Schooße ruhend ‚und: an ihrer Bruſt ſaugend abgebildet 
wird, Er war der legte unter, ben Goͤtterkͤnigen, die in Ahypten 
zegierten. Als Tyohon den Dfiris getöbtet hatte, ließ er auch, iym 
allenthalben aufſuchen. Seine. Mutter. halte ihn aber der Latond 
übergeben, welche, ihn verborgen. hielt. Dennoch ward er von IE 
tanen getoͤdtet, feine Muster aber, ‚gab. ihm das Lehen wieder und 
machte ihn. unſterblich. Zugleich lehrte ſie ihn bie Kunſt zu 9 
und zu weiſſagen, welche er zum Beſten der Menſchen anwandte 
Sein Vater aber. flieg au&.der Unterwelt herauf und, lehrte ihn die 
Kriegskunſt. Als er erwachſen war, warb er. Truppen und beftieate 
ben. Tophon, deſſen endliche. Befiegung ihm gluͤcklich gelgug. (8. 
zyphon).. „Außerdem. iſt HSocus, Dorus Apollo. oser 
Horapello. der ame eines angeblichen. alten Schriftftellers ter 
denpter, der ein Werk.über die Hiezoalayhen yelchrieben bahe fol, 
das wir in einer von einem, gaviffen Philippus verfaßten griechiſchen 
überſezung beſige =; st er 2 — 

Hofe, sin urſpruͤnglich aſiotiſches Kleidungsſtuͤck, das ſhon ber 
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‚den Rabyloniern eingeführt war, und bei ihnen zu gleich bie Stt 
ver Strumpfe vertrat. Ja Curopa finden wit Die Sofen zuterft 
ben Galltern, au denen fie ben Römern (2 "Auffaend, Maren? Ba 
biefe einen Sch von Gaällten dethalb das behofere Gallien (Cal 
. braceatay hannten., Bot den Stömern felbft wurden fie erſt in. 
{ &tern Seiten allgemein; bie Errimpfe trennte man Aber a 
einigen Jahrhunderten davon, Men trug ſie bald eng, balb 
Poie die Mode wechſelte. Die Puder: Kofen waren beſonders 
Krummbeinisgen willfonmen. Man, ging chev darin fo. weit, "dag 
ran wohl 200 Ellen 3.75 zu einem Paar foldien Höfen vrerwan 
ünbegüterte ſtopften fie aus, Ehurſurſt Scayim II, von ® nr 
burg, "der ſie verboten hatee, vie einſt einem, den ee in dere 
—————— dieſelben aufjhreiden , da denn einige Scheffet 
hexrausfielen. Gegen dieſen unfug eiferten Diiander in ſe nem 
färtskeufel' und Musculus in feinem Hoſenteufet, Erſt unter 
wig XIV wurde die heutige Art Hoſen eingefͤhürt. 
AGBGoſeas, der erſte inter den kleinen Propheten des —** Fer. 
fteaments, in deſſen Canon fein Buch erſt nach dem babyloniſen 
Eril eingettgen wurde, trat im Reiche Jerael Um 770 v. Chr, 
Geb auf, um die Sittenloſigkeit ſeiner Zeitgenoffen zu rigen un 
ihnen mit abttlichen Strafen zur drohen. Das durch ihre Schiiit 
verlegte Berhbättiig mit Gott eitck er Inden .eriien tere Guptte 
feines Buchs ir die der heördifhen Dichtern wesen des Wunder, 
ven Jehovah mit den Jsraeliten geſchloſſen hatte, ſeht geiäufige Az 
legorie "einer Ehe eni, bie ihm fen Weib gehbrochen. übriger 
Gapitel behandeln denfelben Gegenſtand in abwechtelnden 8 bern, 
mit -Wormurf, Ermahnung und Drahung; das nahe eril wait "bot; 
her verkuͤndigt, und die Tröftiiche Verheifung der endiien 
des gebeſſerten Volks milbert "das Ende bictes prophetiſchen Buche, 
Sein portifper Charakter iſt Cile von Bild zu Bid, von © ıtih, 
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in Eenteizs;_ nirgend berweitt der Digter lange, der Efeom” kiieR, 
gewaͤltig aufgeregten Gefühle reißt inn fort, Daher ſindet man bei 
ihm tie Nundung, Anmuth und Sarmonie, die andere, Propdrktk 
auszeichnet, in geringerem Grabe; das vffere ſchnelle Abbrechen „di A 
Hrännanz feines Styls, und bie fihroffe Eigenheit feiner. Bilder, 
machen fein Buch an mehren Stellen dunkel, und bie nackte Derb: 
heit feines Ausdrucks verlost nicht feiren das Zartaefühl. Deijen 
ungeachtet wird er durch feine unverkennbare Originalität, : J 
die Tieſe und Wahrheit ſeiner Empfindung und durch be af. 


und Fuͤlle feiner Diction, wenn ſchon ats eine wilde Blume, 
mer einen vorzüglichen Rang unter den Dichtern bes hebrä 


Alterthums behaupten. Aanpie 
a 
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fen 
E. en 
Hofianna (her), d. 1. Heil ihm! Hilf ihm (o Go 

ſch fü 


t 
r 
und Helden der Nation, wie unſer Vivatrufen. N a 
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aͤhnliche Kranktheit auch bei andern Perfonm entjtehen Kanıt. —* 
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theilg vorhergego — BEIHE 
der Hal antee Bee khund: Sagt und Angſt, 8 aber die eigen- 


en vieler Menſchen in 


geſchloſenen, Auf Sgiffen otir in “engen bumpfen ER lebenden 
afehet enannt 
FIT! 2 
u. a. m. verwechſelt, welä: ſedoch niemals. ganz feinen Gbora ter 
atsdrücen, obaleich es Son jedem etwas suneh) | are DE 
Hofpitalfieber aber. iſt Teinem Urfprunge nad im. hohen Grade af, 
was man fonft Unter dem Kautieber und. faufichten Nerven 
begriff, naͤwlich ein Kieser, mit gefunfener Lebenskraft „und, Berz 
Lepichg der Wortrichtungen dr3 Nervenſyſtems. Die Urſachen nämiih, 
Dur ‚bie Energie, des ar: 
udern ſelbſt bie noymale 
Miſchung zunaͤchſt des Blutes und dann ber übrigen Slüfjigkeiten; 
woher die Zufälle, ſchneller, aber ſchwacher und kleiner Puls 
Schwaͤche in allen willkuͤhrlichen und unwillkuͤhrlichen Verrichtüngen 
ſchlechte a et Geneigtheit zu Brand und 
t 





fteigert iſt, bei trocdner, Falter Luft, in tan aim Grand un Bit 


| Me, oͤhe einer Gebicnentzüns 
ding fteigen kann, mit fchnellem, aber vollem und ſelb 
und die ſo⸗ 


jecten hingegen, deren Unterfeissorgane ſchon vorher gelitten haben, 


riſche Nervenfieber, meldıes mit, Sufällen einer geftörten Verdauung, 
be gter, trodner, ſchwatzer Zunge, übelfeit, Würgen u. ſ. we er⸗ 
ſcheint, welche ſcheinbar hen Gebrauch ‚ver, Brechmittel anzeigen, und 
oft 






ft zur Prien Anwendung derfelben verführen,, Ergreift ‚aber dag 
anſteckende St ſolche ESubſecte ‚bei ‚melden, bie, oben genannten und 
2 & die. Arterichilät herucießende, dag Hervenfyftem verlegende, | 
e | 


ie Oafte Telie Veränderute Cinzufe Stute mefunden haben ſo ent⸗ | 
ſteht ein dem urfpeuagliden Bo; 3 welches 
man ‚das, — Ober ‚AUG  adpnamifche. nennen koönnte. 
5 zeigt ſich indes Telten. eine Form bicteg Siebers ganz rein, indem 
bei jedem Kranken dies Übel in unterſchiedlichen Sraden,. in mannid): 
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faltigen Berbindungen ſich darſtellt, bald der, bald jener Theil vor 
zuͤglich angegriffen iſt, eine Form in bie andere übergeht. Daher if 
leicht begreiflich, daß weder einerlei Methode, nod weniger ein all« 
gemrines Mittel dagegen anzumenden ift, ſondern daß ber hie x auf - 
den Urfprung. und die Entſtehungsart, auf. die Natur ber aͤußern 
Einflüffe, auf dem Chatatter tınd. die Form, auf die vorzüglich lei— 
benven Draane, auf den Verlauf der Krankheit und die in dbemfel: 
ben. ſich ereignenden Veränderungeli genau Acht haben, und bie Ber 
handlung danach eintichten muß. Die Behauptung, daß bon dem 
Hofpitalfieber nur einmal ein Menſch angeſteckt werden koͤnne, gilt 
nie von derjenigen Ferm beifelben als Petechialfieher, welches 
wahrfcheinlih, mie mehrere andere ar ar rer ih in ber Re 
el nur einmal im Körper erzeuat. (S. Petehien) Zur Ber 
Fütung der. Entflehbung bes Hoſpitalſiebers trägt am meiften bie 
zermeidung ber baffelbe begünftigenden Urfadhen bei, Erneuerung der 
Luft, Werbefferuug der Nahrungsmittel u. f. w., vor allen aber, 
dag man die Kranken nidt zufammmenfhichtet, fondern fo viel als 
möglich abſondert und. vereinzelt. Die Anftedung hat man durch 
mineraffaure Dämpfe zu vermeiden oder doch zit vermindern aehofft, 
inden das anſteckende Gift, welches man von ammenialalifher Nas 
tur vermuthet, durch die fauern Dämpfe zerfidrt werben ſoll. Allem 
dä. men die Natur jenes Stoffes noch nicht hinlaͤnglich kennt, fo ift 
die Wirkſamkeit jener Dämpfe noch immer zweifelhaft. Vermeidung 
ber Atmofphäre, folder Kranken und ber Berührung folder Dinge, 
welche ten anſteckenden Stoff von Ihnen aufgenommen. Faber, bleibt 
—— das einzige ſichere Mittel, die Anſteckung zu ver— 
uͤten. 2 
Hofpodar, ein flawifches Wort, fo viel als Herr, ift ber 
Titel der Fürften ber Moldau und Walladei. (S. d, Ärt.) \ 
Hoſtien beißen die kleinen, runden, dünnen, weißen, von un: 
eſaͤuektem Weizenmehle gebacknen Scheiben, die man im dev hıtheri: 
hen und voͤmiſchen Kirche bei der Communion flatt des Brotes zu 
brauden pflegt. Vor dem vierten Jahrhunderte wurden bei dem 
heiligen Abendmahle gewöhnlihe Brote. gebraucht, bald darauf aber 
:fondere, und eigends zu diefem Gebrauche bereitete Brote üblich, 
{8 im vierten Sahrhundert runde große Oblaten aufkamen, welche 
man nach gefcheheiier Gonfecration in fo viel Stuͤcke zu zerbredyen 
pfiegte, als nach der Anzahl der Gommumnicanten noͤthig waren. 
Seit dem zwölften Jahrhunderte wurden die hier befdyriebnen Hoftien, 
auch Oblaten genannt, eingeführt. — Bon ber römifch : catholifchen 
Kirche wirb das Brot im Abendmahle darum Hoſtie genannt, weil 
fl? die Verwendlung deſſelben in den Leib Ghrifti annimmt, und fid 
des Ausdrucks bebient, der Leib Chrifti werde von dem Mefpriefter 
als ein unblutiges Opfer (hostia) daraebradıt, Das bei der. Com⸗ 
munfon nah dem neuen Ritus der verciniaten evangeliihen Kirche 
am Refstmationsfeſte 1817 zu Berlin gebrauchte Brot beftund aus 
runden, dünnen, ungefähr drei Zoll im Durdmeffer haltenden und 5 
Zoll dicken Schelbben Weißbrot, welche in drei Theile gebrodyen wur— 
den. Ähnlicher rote bediente man fi an andern gemiſchten Orten bei 
diefer Feier und im Naffexijchen find zum Abendinahle der evangelifche. 
chriſtlichen Kirche größere Hoflien verordnet, (Vergl. d. Art. 
Union. . 
J——— n, ein afrikaniſches Volk, welches bie Suͤdſpitze 
von Afrika bewohnt, und theils unter brittiſcher (pormals hollaͤndiſcher) 
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Hersthaftufteht;; theils unabhängig: Seht Ste haben pmtärhkeit; mit 
den Megern „gehören aber: nie zu denſelben. Ihre Hautfarbe iſt 
gelbbraun,sdieDaıre wolsnnrtig ;skrans und: warz⸗ die Bodens 
knochen fliehen ſehr weikcherupe „dies Naſe üb ſlach und: der Mund 
groß doch nicht mit ſolchen Lippen wiendie Reger. Sie find von gewo ne: 
licher Statur, wohlgewachſen und‘ gut gebildet⸗ und haben einen fehr 
geienkigen Körper. Die Hoitentotten findy ein; gutmuͤthiges dienſt 
fertiges/ Volk, welches mit den Fehlern ber rohen Naturmenſchen 
auch ihre: guten Gigenichaften ‚verbindets aber weder Bosheit noch: 
Rachgier iſt ihnen eigen; hingegen ſünd aſie unreinlich, aherglaͤubiſ⸗ 
und ſinnlich·Sie ſind in; viele Horden, Geſchlechtet und Familien 
abgetheilt. Einige eben als: Dienſtboten in den Haͤuſern der Colo⸗ 
niſten oder in ner Nähe von den Hoͤfen der, Coaloiſten in einiger Ab⸗ 
haͤngigkeit von ignen sondere: in beit. entlegenen DoͤrfernKraals). 
Die exrſten nennt man Kap oder Colomehottentottens Wei haben nach 
und nach einige Cultur exhalten, und teeiben Viehzucht mit etwas Land⸗ 
banz bie: letztern heißen freie, wilde oder Schalalshottentotten s/ diefe zie⸗ 
ben; mit been Mraals and Viehheerden wamadiſch umher·Wiele haben: 
arsch nach het" Gegenden / wo die Famlien tmehnenzneinienshefondern;: 
Kamen. Heut zu Tage haben gich die Hottentotten ſehr wermindert z 
Deu freien Hottentotten ſind ini ben meiſten Diftristens des Kaptandes 
nur noch wenigesibie. einzelnen Horden, die man noch hier und da 
antrifft ſind nicht zahlreich Ahto zaͤhlte man in der jetzt brittiſchen 
Colonie des Kaphandes 30,764 Hottentotten. Die zu London errich⸗ 
tete: Miſſions geſellſchaft unterhaͤlt in dieſem Theite Afrikas Miſ⸗ 
ſionaͤre, durch weiche eins Theil der Hoͤttentotten zzum Coriſtenthum 
bekehrt worden iſt. Zu den bekannten Arten der Hortentotten ıyes 
hören ð die Chonaquaes⸗ oder Gonakas hottentotten 1weihe in der 
Naͤhe des Cafferlandes wohnen Fund ſtaͤrker,groͤſer und ſchwaͤrzer 
als die uͤbrigen Hottentotten finds + dieſe ſind es LEHRT FR welche 
Vaillankt ſchildert j ferien; die Bufchmaͤnner Boſchmannen, wilde 
Hottentotten)Awelche in den buſchigen und gebir igen Gegenden der 
ſuͤdlichen Spitze von Afrika vom Raube leben zund ben. Coloniſten, 
weiche dieſelben verdruͤngt haben; Fehr, gefaͤhrlich ſind Meiſterhaft 
hat ihre ekelhafte Thierheit Licht enſtein in: feiner Reiſe in das 
fuͤdliche Afrika geſchildert, Die Buſchmauͤnner bilden nicht einen be⸗ 
ſondern Hottentottenſtamm, ſondern ſind ein zuſammengelaufenes, 
liederliches Geſindel von Landſtreichern und Raͤubern aus” perſchiede⸗ 
nen · Hottentottenſtammen, dies ſich in vͤde amd unzugaͤngliche Gebitgs⸗ 
gegenden gefluͤchtet haben. Mach Campbell wohnen die meiſten Ruſch⸗ 
männer, an den vier Fluͤſſen Malalareen, dem Gelben, Alexaͤnder 
und Cradokfluſſe· Ihre Zahl beträgt: nicht mehr alandnige Tauſende. 
Sie ſind die erklaͤrten Feinde aller ihr Nachharn der Übrigen Hot⸗ 
tentotten der Kaffern und der Coloniſten, indem fe aus ihrem Hin⸗ 
terhaite auf Voruͤbergehende ‚Tauern sund mit ihren vergifteten Pfei⸗ 
Venunadrilfnen ſchießen· Sie, rauben vorzuͤglich Vieh zu ihrer Nah⸗ 
rungz denn fies behalten: keines lebendig, um es aufzufuͤttern ‚ober 
ſich fortpflanzen zu) laſſen ſondern alles, was ſie erbeuten, wird ſo⸗ 
gleich geſchlachtet und aufgezehrt, ſobald fie. es in Sicherheit gebracht 

haben. Oft iſt daher die Golonie genoͤthigt, Militäecommandps ge⸗ 
'gerifie abzuſchicken) um ihren ⸗· Streifereien und Raͤubereien Einhalt 
zu thun. Die durch Vermiſchung der Weißen mit defi Hottentottinnen 
entſtandene Race nennt man Meſtizhottentotten. Sie find ‚frei, wie 
die Weſßenaq nado iihiyr) mein ea lan nr. 
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Bottinger, der Name einer ſchweizeriſchen Familie, welche 
durch mehrere Gelehrte, vorzuͤglich Theologen, beruͤhmt —— 
Unter ihnen ragt am meiſten hervor: 1. Johann Heinrich, ber. 
Ältere, geboren zu Zürid rim 3: ‚1620. ‘Schon in der: Schule zu 
Zürich zeigte er glüdlide Anlagen : für die Wiſſenſchaft, und machte 
ſolche Fortfchritte in dem alten Sprachen ; daß man ihn auf oͤffentli⸗ 
che. Koften einige auswärtige Univerfitäten beſuchen ließ. " Er- reifte: 
daher zuerft 1638 nad) Genf, von ba nad) Frankreich und Holland. 
Hier ftudirte er in! Gröningen unter Math, Yafor, und: nachher 
unter Jac. Golius mit. dem unermübetften Eifer -orientafifhe 
Sprachen. Mit einem reihen Schage von Kenntniffen kehrte er uͤber 
England 1641 in fein Vaterland zurüd, Im.folgenden Zahre wurde 
ihm die Profeffur der Kirchengeſchicht e in feiner. Baterftabt 
übertragen 5 im. 3. 1643 die Profeffur der Catechetik und ber o rien 
tatifhen Spraden; Seine lehrreichen Vorträge und präctifchen 
üsungen-fanden großen Beifall: und belebten das. Studium ber. oriens 
tälifchen Literatur ſehr. Noch mehr verbreitete fich fein Ruhm. durch 
feine zahfreihen Schriften. über dieſelbe. Sein vorzügtichftes Verbienf 
in dieſem Fache befteht darin, daß er ‚mit ungemeinem. Fleiße bir ib 
nieve Verwandtſchaft der morgenländifchen  Sprächen: ſchte, und 
anf den Gewinn, welchen bie Schrifterkiärung daraus. ziehen koͤnnte, 
aufmerkfam machte, z. B. in.feiner Grammation: quatuor lingua» 
rum 'hebr.; chald., syr..et-arab. harmonica. : Bari, 1649 A43 
in ſeinem Etymologicum orientale, Frankfurt, 1667, Thesaurus 
hil. s; clavis: seripturae Tig. ed; III. 1696, 4., durch welches 
ch er zum Aufleben des Studiums Pe Literatur am 
meiſten beigetragen hat, u. a. m.; ferner, daß er mit dieſem Stu⸗ 
dium das Studium der orientalifhen Geſchichte und Archäologie: in 
enge Verbindung fegte, und Über; die. Gefchidhte der Juden und Mo— 
wie ‘überhaupt über die Geſchichte der Religionen: mb 
Secten des Orients, die erfte genauere Kunde gab, z. B. in feiner 
Historia orientalis. 'Tig.:! 1651 und 1660, 4. „ı Promtmarıum :#. 
bibliotheca oriental, Heidelb.: 1658, 4:1. a., fo wie in feiner, 
bis auf bie: Geſchichte der «Reformation pe eccle- 
tsiastica N. T. Tig. 1651 — 1667. Vol. IX. g., einem ſehr gefhäg: 
ten Werke, welhes nad authbentifhen: Quellen ausgenr: 
shbeitet, aber nicht frei vom manden religiöfen Borurtheilen; in: der 
Drbnung etwas loder. und rauh im Vortrag iſt. Vorzüglich bemüßte 
ee ſich, auch den Zuftand ber orientalifhen Kirchen genau’ kennen zu 
fernen und theilte in feinen Schriften manches Reſultat biefer ‚Kor: 
ſchungen mit. Sein Anfebm in ber gelehrten: Welt war fo geſtiegen, 
taß der.Churfürft von dev Pfalz ſich bucch einen eigenhändigen Brief an 
den: Rath zu Zuͤrich die: Erlaubniß auswirkte, ihn auf einige, Jahre 
„nach Heidelberg kommen zu laffen, um durch feine Wirkſamkeit dem 
rgefuntenen Flore biefer Univerfität wieber ‚aufzubelfen, ‚welches auch 
sıhottinger (1653 bis 1661) mit dem gluͤcklichſten Grfolg .umd.gur 
größten: Zufriedenheit des Churfürften bewirkte. Seinen Beſtreden 
aber zur Vereinigung der proteflantijchen. Religionsparteien, welche 
der: Chürfärft zu bewirken wünfchte, ftellten fich. die «gewöhnlichen 
Sinderniſſe in den Weg. 1658 begleitete er den, Churfürften auf; den 
Eteichstag zu Frankfurt, wo. er bie bedeutendfien Männer Deutfch: 
lands kennen lernte, und. mit dem großen Drientaliften Ludolf Freund ⸗ 
ſchaft ſchloß. Beide.faßten damals den Plan, einige. in: der orientas 
liſchen Literatur erfahrme junge Leute anf, fürflipe, Koflen zur Crfor⸗ 


\ 


Houdem:stchouel 883 


zoufchung bes. Zuſtandes der afrikaniſch en beſonbers bern aͤthiopiſchen 
Karchen nach Afrika⸗ reiſen zul laſſen. Als ser nach Heidelberg zuruck⸗ 
gekehrtowar, bat ber Churfuͤrſt dem Rath zu Zuͤrich um Verlaͤngerung 
ſeines Arlaubs, und exhielt ihn auch⸗ Mit vielen E —— 
7° ier wurde 


es, allgemein betrauertes Ende fand; ı 2. Sein Sohn/ JIvh amm 


A 


Sqriften wird des Inhalts wegen am meiſten gefchätt feine helpekis 


Bde. 4), Pub welche 
er die Wuͤrde ſeiner Kirche zu behaupten bemüht war, und‘ eini 


wir in dieſer Art beſitzen. Außerdem verdient bemerkt zus werben 
>feine Bibliothet der neueften theologifchen, philoſophiſchen und ſchoͤnen 
wviteratut (Zürich 1784 1786,3 Bde.)uber Bobn⸗ Pi(noroä- 


ber. Franzoſen. Insbeſondre machte er: ſich duch die Buͤſte Bo1- 
Ata ivrens im Theatre François in Paris veruͤhmt, welche 
Efürdeine der. ſchoͤnſten Arbeiten der neuern Sculptur haͤlt.Außerde 
— don ihm eine Statue von Tourdille /eine Diana dund eine 
Fileuseo ¶Naͤhterin), bie: ale efterderte / betragtet werben, ·Gr 

ir 57 BY, Wa y4> 3ydg 
we Doueh(F: 9.) etwarb ſich als Mahler und Kupferſtecher gro⸗ 
Ben Ruhm. Er ward —— Rouen geboren, ſtudirte erſt die Ar⸗ 
Hthitektur und Lerlernte ſpaͤter die Mahlerei bei Destampe N; Darauf 
-Swibmete er ſich der Kupferftecherfunft amd ſtudirte untere Mine in 
Maris 3: allein da er. die Mahlerei worzog⸗ verließ ex. te ee band 
sofogte das Studium der letztern unter Gafanove ſert Woll Begirade, 
507 
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Italien zu ſehen, durchwanderte er Neapel und Sicilien, die Inſeln 
Malta und Lipari ſowohl als Beobachter, als auch als Kuͤnſtler. 
Auf dieſer Reiſe ſammelte er die Materialien zu ſeinem großen Werke. 
Nach ſeiner Zuruͤckkunft nach Paris ging er ſogleich an die Ausfuͤh— 
rung. des Planes, den er gefaßt hatte, feine Nachforſchungen und 
Unterſuchungen befannt zu maden, und die mahleriſchen Anfihten und 
Monumente zit fliehen. Er nahm nody 2eprince zu Huͤlfe, und fo 
brachte er in fechs Jahren feine Voyage pittoresque de Sicile, de 
Malte et de Lipari, ein Werk. von 264 Kupferplatten und vier 
Foliobänden Zert, zu. Stande. Cs enthält einen reihen Schatz von 
intereffanten Beobachtungen fowohl über die Gitten und Gebräuche, 
als die Naturgefchichte. Die vorzüglidhften Monumente, die Theater, 
Amphitheater, Wafferleitungen, Vaſen, Statuen, Basrelief$, Muͤn— 
zen u. f. mw. find bier in größten Details gegeben. — Houel hat 
außerdem nod viele Anſichten u. dal. geflohen, auch eine große 
Menge mittelmäßiger Verſe gemacht, die aber nie gedrudt wurden, 
Er ftarb zu Paris den 14. Nov. 1813. 

Houris beißen die Jungfrauen ‚von feinerem Gtoff, als ber 
irdifche ift, welche in Mohammeds Paradies eine der Belohnungen 
der Geligen ausmachen ſollen. Sie find, nad der Schilderung des 
Korans, von blendender Schönheit, denn Rubinen und Perlen wers 
den befchämt durch fie; Feiner Unreinigkeit unterworfen, von keinem 
Menſchen oder Geifte je der Jungfrauſchaft beraubt, haben fie bie 
fügen, ſchmachtenden Blide ihrer großen ſchwarzen Augen nur für 
den einzigen Geliehten. In unaufhoͤrlich grünenden Gärten findet 
man fie in Lauben auf grüne Kiffen und bie fchönften Zeppide bin= 
gegoffen, und eine Fülle des füßeften Genufjes erwartet den Seligen 
in ihren umfdlingenden Armen. Wie.oft aber au fie den füßeften 
Genuß gewährten, werden fie doch nie aufhören, jungfräutid zu 
feyn. Man fieht, Mohammed hat nichts gefpart, dem üppigen Oriens 
talen auch von biefer Geite. fein Paradies reizend zu mahlen. Er 
hatte aber ein Vorbild hiezu in dem Parjismus, in deffen Paradies, 
Behiſht und Minu genannt, bie fhwarzäugigen Nympben, Hurani 
bebifht, deren Obhut dem Engel Zannyab anvertraut ift, eben: 
falls nit in Schatten geftellt find. Es verfteht fih nun aber wohl 
von felbft, dafi bier bloß ein Männerparadies gemahlt ift, in 
welchem die Weiber fidy eben nicht zum beften befinden dürften. Sie 
follen aber an einen befondern Ort der Stucieligleit gelangen, wo 
es ihnen an. allen Arten von VBergnünungen nicht mangeln fol. Die 
von ihren Männern redyt .innig geliebten Weiber baben «ine Hoff: 
nung mehr, denn dem Manne fteht es frei, ftatt der Houris feine 
Gattin zurückzufodern. dd. | 

Houtmann (Gornelius), dieſer berühmte holländifhe Seefah— 
rer und Gründer des holländifchen Handels mit Oftindien, war zu 
Gouda in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts geboren. Als er 
ſich feiner Gefhäfte wegen einige Zeit. in Liffabon aufhalten mußte, 
308 er. aus Neugierde Erkundigungen ein über den Handel mit Ins 
dien, der damals Portugal ausfchließend bereicherte und über bie 
Wege dahin. Er merkte bald, welche ungeheuern Vortbeile feinen 
Landsleuten aus biefer Schifffahrt zufließen Könnten. Allein da den - 
Fremden alle Nachforſchungen aufs firengjte unferfagt waren, erregte 
Houtmann Berdaht, wurde einaefperrt und zur Entridhtung einer 
großen Geldftrafe verurtheilt. Da er biefe nicht bezahlen Eonnte, 
wendete er fih an die amjterbamer Kaufleute mit dem Antrage, ibs 
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nen alles zu verrathen, was den Kandel nah Indien befteffe, wenn 
fie ihn befreien wollten, Sie Eauften ihn los, und er hielt, ale er 
1594 nad) feinem VBaterlande zurüdkam, fein Verfpredhen, Die Kauf: 
leute bildeten eine Gefellfhaft, die fih die Compagnie der entferns 
ten Lande nannte, rüfteten vier Schiffe aus und ernannten Hout—⸗ 
mann zum Gupercarao. Den 2. April 1595 lief die Flotille aus 
und landete den 23. uni 1596 vor Bantam auf der Infel Java, Sie 
wurden freundlich aufgenommen, allein die Portugiefen mußten jie 
bald mit den Eingebornen zu entzweien. ie machten noch: mehrere 
Verſuche auf den oftindifchen Inſeln, fahen fi aber endlich gend: 
thigt, nady Europa zuruͤckzukehren, nahdem die Mannfdaft auf we: 
niger als ein Drittheil zufammengefhmelzen war. Sie liefen ven 14. 
Aug. 1597 wieder in den Hafen von Amfterdam ein, Ungeadtet 
diefe erjte Fahrt wenig Vortheil gebracht hatte, befhloß man doc. 
fogleid) die Abfendung einer zweiten Erpedition. Es bildeten fich 
nad) dem Beifpiele von Amfterdam ähnliche Compagnien -in den See: 
ftädten der vereinigten Provinzen; endlich vereinigten ſich alle in eine 
oftindifhe GKompagnie, welche den Portugiefen den ojtindifhen Handel 
entriß, fie aus Oftindien vertrieb und bis ans Ente des 18. Jahrh. 
fih ausfchließend in dem Handel bahin erhielt. Houtmann ging als 
Befehlshaber der zweiten Expedition 1598 wieder nad Dftindien 
‚ab und war bieömcl in feinen Unternehmungen gluͤcklicher. Nachdem 
fie Madagascar, die Maldiven und Cochinchina befucht hatten, lan: 
‚beten jie auf Sumatra, Sie wurden anfangs von dem Könige freund— 
Lich aufgenommen, allein bald darauf wurde Houtmann ‘bei einem 
Feſte verhaftet. ’ Die Schiffe, welche ſchon geladen hatten, Eehrten 
zuruͤck, und man glaubte Houtmann aetödtet. Allein am 31. Der, 
1600 fam er mit drei Matrofen an Bord eines vor Achem liegenden 
bolländifhen Schiffes, erklärte aber, er wolle ſich der Gefangenfchaft 
nicht entziehen, weil er hoffe, die Freiheit noch zu befommen und 
mit dem Könige einen feinen Kandsleuten vortheilhaften Vertrag ab: 
zuſchließen. Der König zeigte wirklich aünftige Gefiimungen, allein 
ee gah den Einflüfterungen der Portugiefen nah und fandte Hout⸗ 
mann in das Innere des Landes, wo er in der Kolge ſtarb. Bon 
diefen erften Reifen erfchienen Beichreibungen, die intereffante Bemer⸗ 
tungen enthalten, fpäter ließen die Holländer über ihre Seefahrten 
nichts mehr bekannt merben. —* | | 
Howard (John), ein in ganz Europa berühmter Name, mit 
welchem ji das fegnende Andenken eines edelmüthigen Menfchenfreun: 
des verknüpft, der mit uneigennügiger, unermüdeter Sorgfalt fein 
ganzes Leben der Berringerung des menfhlichen Elends widmete, 
war der Sohn eines reihen Kaufmanns, geboren zu Hackney, nad 
Andern zu Enfield in England 1726, wurde in feiner Erziehung flreng 
‚gehalten, und ſcheint fich frühzeirig mit jenen Kenntniffen bereichert 
zu haben, die er fpäterhin fo trefflich anwendete, Er follte erft in 
London die Handlung erlernen, verließ fie aber, als er fich nach feis 
nes Vaters Tode im Befig eines großen Vermögens fah, auch wegen 
feiner Schwächlichleit zu diefem Gefdyäfte wenig geeignet war, und 
mächte eine Reife nah Franfreih und Stalien. Nach feiner Ruͤck— 
fehr 1752 blieb er einige Zeit in London.und befchäftigte ſich dafelbft 
vorzüglich mit Phyſik und Medicin. Schon damals zeigte fich fein 
ober Edelmuth in Unterftügung der Armen thätig. Die Pflege und 
ehandlung, melde er von einer Witwe, bei welder er wohnte 
(Sard Loidorn), erfuhr, zührte ihn fo, daß er. ihr, ob fie gleich 


l 


886 Howard 









ANer er verlor fie fhon drei Jahre hernach —* 
Mitglied der Socierät der Wiſſenſchaften in Funden anfgendng 
Als das Ungluͤck, welches Liſſabon durd das furt beber 
troffen, bekannt worden war, war er entſchloöf ugat 
reiten „Sciffte ſich auch 1755 eins; allein das € on einem 
franzoͤſiſchen Kaper genommen und nad) Breſt wo ve eimtp 


Plan, das Schickfal der Gefangenen zu find | 
erweckt zu haben. Als er auf fein Ehremvort nach aunrür: 
getetit war, machte er ten erften gluͤcktichen Verſuc t 

Ri 


„als liebevoller Wohlthaͤter der Armen und ingtüctlä | 


‚gezogen. Im 5. 1773 wurde er zum S — x 
ford gewaͤhlt. Die Verwaltung dieſer Stelle ‚feste ihn in ven ©: 
das Klend der Gefangenen ganz Tennen zu lernen, und alle Befün: 
niffe im ganzen Koͤnigreiche befuchen zu Tonnen. Sein redfiger © 
309 die Aufmerkjamteit des Haufes der Gemeinen ſo fehe au 


14 
— — 
ar 


welcher nicht nur zivei Bills bewirkte (eine die Erhalku der € i 


derer betreffend, welche zwar freigefproden, aber dennod —56 


render Weiſe im Gefaͤngniſſe feſtgehalten wurden), fondern A m atıe 
eine öffentliche Dankfagung des Unterhaufes veranlahte, ' S 8. y 


‚auf ganz Eurova, Zwdif Jahre verwendete er zur Ausführung Die 











‚viermal nach Deutidland, fünfmal nah Holland, zwein ar 

lien, durchilog auch Spanien und Portugal, die nordiſchen Ar 
und die Türkei. Überall war fein Hauptzwed, die Hofpifäter Ib 
‚Gejöngniffe zu befichtigen, und er fheute weder Koſten 


— 


JAH 
“7, 
. 


odär, 
um. feine menfcdjenfreundliche Wißbegierde zu befeiebi 3 


Anszuge, beutjch von Köjter überjegt „Worben, Leipzig I 
‚Seiten hat ein Tuch fo feensreiche Folgen, wie Liefes, gef 
#8 hat zut Errettung vieler Taufende, weiche troftlös 
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„ger ſchmachten, mit. allerhand Krankheiten kaͤmpfen, und p Prpenie 
‚and geiftig fich verzehren mußten, mädtig gewirkt, die Aufmerkfam- 
‚Leit der Regierungen in den gebildeten Staaten Europa’s auf biefen 
wichtigen Gegenftand der Menfchheit, auf eine zwedimäßige Verbef: 
ferung der Gefängniffe und Korrectionshäufer, zuerft bingeleitet und 
dadurch zur. Befferung und einer menfhlihern Behandlung der Ge: 
fangnen, befonders in England, Frankreih und, Deutfchland, —3* 
tragen. Damit war jedoch ſein Eifer nicht zufrieden. Er wollte 
nun, nachdem er das furchtbare Kerkerfieber gluͤcklich bekaͤmpft, auch 
den Fortſchritten der verheerenden Peſt ſich entgegenſtellen. Er nahm 
in dieſer Abſicht den Charakter eines engliſchen Arztes an, welchen 
zu behaupten ihm nicht ſchwer wurde, da er früher eifrig bie Arzs 
neikunft ftudirt hatte, üherall ben Kranken unentgeldlid Huͤlfe lei: 
fiete und mit. wichtigen Empfehlungen verfehen war. So veiftte er 
1785 zuerft nad) Marſeille. Nachher durchwanderte er die Pefthäufer 
and Lazarethe in Italien und in ber Türkei, wobei er fi oft der 
Auderften Gefahr ausfeste. Überall befriedigte er nicht bloß feine 
‚Wißbegierde, fondern half und wirkte, wo er nur helfen Tonnte. 
Rachdem er fih von der Natur der Peft und den wirtfamften Mit: 
tein gegen biefe Seuche unterrichtet hatte, gab er 1739 feine wich: 
tige Schrift über die vorzüglidhften Lazarethe in Euro: 
pa, mit Nadridten über bie Peft heraus (aus dim 
Englifhen, Leipzig 1792), kuͤndigte aber am Schluffe diefeg Werks 
eine nod) größere Reife in den Oſten an, um auch in Afien die Peft 
kennen zu lernen und die ihm bekannten Mittel gegen biefelbe zu 
verſuchen. Er verließ fein Vaterland nody 1789, wurde bei einem 
Krankenbefuh in Cherſon in der Grimm von einer epidemiſchen 
Krankheit, angeftet, und Rap den 2often Januar 1790, ein Opfer 
feiner warmen Menſchenliebe. Seine Schriften, wozu auch noch 
eine überſetzung der.,,hiftorifchen Bemerkungen und. Anekdoten, Die 
Baftille betreffend,” aus dem Kranzöfifhen 1780 (deutſch, Berlin 
1789), eine, englifche Überfesung bed peinliden — — 
des Großherzogthums Zoscana (1789) und mehrere phyſi⸗ 
kaliſche Abhandlungen in ‚den Schriften der londner Societät ber 
Wiffenfhaften kommen, zeigen ihn auch als einen Mann von vielem 
Beobadhtungsgeift, der ben Charakter der Nationen, die er befuchte, 
frefflich zu beurtheilen wußte. Er bat einen Sohn hinterlaffen, ber 
wahnfinnig iſt. Aucd in feinem Zeftamente foll Howard den Haupt: 
gegenftand feines Wirkens nicht vergeffen, und eine große Summe 
Jur Verbefferung ber Gefängniffe und Zollhäufer vermacht haben. 
Sein. Vaterland hat dem Manne, der fih um bie Menſchheit fo 
„berdient gemacht, und mit WVerläugnung feinerer Empfindungen einen 
‚mühfamen Beruf dem ruhigen vl feiner Güter vorzog, ein wär: 
diges. Denkmal in der St. Paulstiche zu London errichten laffen. 
Howe (Rihard Graf), ein berühmter englifcher Admiral, geb. 
- 1722, trat ſchon in feinem ı4ten Jahre in Dienfte und ward zum 
„‚gohn für mehrere glänzende Thaten 1746 Gapitain. Als die Feind⸗ 
„jeligkeiten wieder begannen, trug er unter Lord Hawke 1757 viel 
zur Eroberung der Infel Air bei und zerftörte den Hafen von Eher: 
bourg,, Nah dem Tode feines Bruders 1758 erhielt er ben Trfel 
„eines irländiihen Barons. Im Jahre 1770 wurde er zum Gontre: 
‚ ‚ Admiral und Oberbefehlshaber im mittelländifhen Meere ernannt, 
In dem amerifanifden Kriege zeichnete er fid) durch Anordnung 
weiſer Maßregeln vielfach aus. Gr lebte dann bis zum Sabre 1782 
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in Ruhe, als er den Auftrag erhielt ; das belägerte Gibraltar neu zu 
werpropiantiren, was er aud mit,eben fo viel Glüd als Geſchicklich⸗ 
‚Leit ausführte. Während des Friedens wurde er "zum erjien Lord 
der Admiralität ernannt, -Iegte ‘aber 1788 diefe Stelle nieder und 
“wurde zum Rang eines Grafen yon Großbritannien erhoben. , Der 
Krieg 1793 rief ihn nochmals auf eine Bahn, von der ihn fein hohes 
‚Alter ſchon entfernt zu haben fhien. Er erhielt ald Admiral der 
"weißen Flagge den Befehl über bie Flotte im Canal, blofixte eine 
Zeit lang den Hafen von Breft, und lieferte am ıflen Juni. 1794 
die berühmte. Seeſchlacht, in der ex seinen glänzenden Sieg erfodt. 
Im tarauf folgenden Zahreswurbe er zum General der GSeetruppen 
und zum Ritter vom Hofenbandorden ernannt, worauf er 1797 das Com: 
mando feiner Flotte niederlegte.: In dem. Aufftande der Matrofen 
‘auf den Klotten von he und Plymouth leiſtete er feinem 
Vaͤterlande den legten Dienfl. Sein Anſehen und die Achtung, in 
der er bei den Matrofen. fand, flellten bie Ruhe wieder ber. 
Bald darauf, den 5ten Augujt 1799, farb er. ein befonnener 
Muth und, fein fefter Sinn hatten ibm hohe Achtung erworben ; die 
Matrofen nannten ihn wegen feiner. dunkeln Gefidytsfarbe nur den 
ſchwarzen Did, Streng und gerecht zugleid, wurde er vom fei: 
nen Untergebenen gefürdtet und. geliebt. X 

Howick (Lord Charles Graf von Surdy), ehemals Lord 
Gerey, (aus der normanniſchen Familie, be Eroy, welche Wilhelm 
dem Eroberer nad) England gefolgt war), bes großen Pitt berähms 
ter Gegner, ift 1764 geb. und ward in Eton erzogen, Nach geenbigs 
ten Univerjitätsftudien reifte ‚er .auf das fefte Land; hierauf wählte 
ihn die Gtaffchaft Nortbumberland für das Unterhaus, in welchem 
er bis 1806 zu ben Häuptern der Oppojition gehörte, Er erklärte 
fi) ſchon 1793 gegen den Krieg mit Frantreih, und ſchlug dreimal 
(zuerft den zZten Mai 1793) eine Parlamentsrcform vor, aud) ' wis 
Derfegte er fid der Suspenſion der, Habeascorpusacte, ber. Vereini: 
gung Irlands mit England und dem Kriege 1801 mit Daͤnemark 
und Schweden, Deßhalb überfchickte ibm der Handelsſtand - von 
Stockholm eine Denkmuͤnze mit feinem Bildnif und der Inſchrift: 
„Dem tugendhaften‘ Weltbürger und dem kraftvollen Vertheidiger 
des Seerechts der Voͤlker im brittifchen Volksrathe.“ Nach Pitte 
Tode traten feine Freunde in das Miniſterium und Lord: Grey 
wurde eriter Lord ber Abmiralität, As Kor ſtarb, erhielt er bie 
Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten und nad) dem Tode fei: 
nes Vaters den Zitel Lord Howid, Im März 1807 bradte er bie 
Bill für die Umancipation der. Gathotifen. in das Parlament, und 
trat, als ber König derfelben feine :Zuftimmumg verweigerte, aus 
dem Minifterium,. Hierauf befämpfte er wieder in der: Dppofition 
das politiſche Syſtem der Minifter und, verlangte im April 1815, 
daß England in dem Kriege mit Bonaparte neutral bleiben. - folle. 
Seitdem hat er ſich ftandhaft ver Fremdenbill und jeder. Beſchraͤn— 
fung. der brittifhen Volksfreiheit auch wiederholt widerfest, bie 
Emanciration ber Catholiken und die. Einziehung aller mäßigen 
reichbefoldeten Staatsämter mit Nachdruck empföhlen. Geit 1794 
iſt er mit dee Tochter des verftorbenen Lord Ponſonby vermäplt, die 
ihm mehrere. Kinder geboren bat. 
—Voym (KR. ©. D., Graf von), koͤniglich preußifcher birigi- 
gender Minifter in’ Schlefien, geb. “am 2often Auguſt 1739 zu Pos 
ploz in Hinterpommern, und: geft. den 26ſten October 28067 zu 
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Dyrnfurth bei Breslau, einer der tüchtiaften Geihäftömäungpxbee 
preußiſchen Staats . unter ber langen Regierung Friedrichs des 
Großen. Er begann feine Studien auf ‚dem koͤnigsberger Gyſnna⸗ 
ſium, und ſetzte ſie fort auf der Univerſitaͤt zu Frankfurt an der 
Oder. 1761 ging er auf eine. kurze Zeit zum Militär, trat aber 
bald in die Verwaltung, und zwar zum Finanzfach über, Er ſtieg 
fünel empor; ſchon 1762 wurde er zum Kriegs: und Domainerrath 
«befördert; 1767 war er bereits geheimer Rath und. zweiter 
director. 1768 wurde er Friedrich dem Großen perfönlicy befdnnt, 
‚und dadurch für feine höhere Laufbahn der Grundſtein gelegt. Schon 
im folgenden Jahre ernannte ihn Friedrid zum Regierungspraͤſiden⸗ 
ten in Eleve, und nah dem Tode Schlabrendorfs — des bi: 
zigirenden :Minifters in Schleſien — wurde er am Igten Januar 
‚1770 au bejfen Stelle ernannt, Geine Adminiſtration diefer wichti- 
‚gen Provinz der preußifchen Monarchie , diefer Perle derfelben, wird 
in ben Jahrbuͤchern Schlefiens unvergeßlich bleiben, Die beiden Nach— 
‚folger Friedrichs bes Großen beehrten nicht minder wie ihr größer 
Vorfahr Hoym mit ihrer Gnabe und ihrem Vertrauen. Friedrich 
Wilhelm IT. erhob ihn noch in den ‚Grafenftand, ließ ſich von ihm 
-1796 bei der. Hildigung in Sübpreußen, repräfentiven, und übertrug 
ähm aud) die Verwaltung biefer neuen und wichtigen Erwerbung. 
Nach dem tiljiter ‚Frieden wurde Hoym bei feinem hohen Alter in 
Ruheftand verfegt, und farb, wie oben angegeben ,. bald nachher. 
‚ uarte (Juan), -der einzige, fpanifche Schriftfteller, wel: 
‚Ser über das ‚Gebiet feines Baterlandes hinaus als Philofoph 
„berühmt geworden iſt. Er war in der erften- Hälfte bes 16ten 
Zahrhunderts zu ©: Juan bel. pie dei Puerto (St. Juan) in 
Riedernavarra, wahrfcheinliih um 1520 geboren, und lebte noch 
1580. al8. practicivender Arzt im. Madrid, welder Beruf ihn bei 
‚&infammlung feiner pfychologifchen Beobachtungen. ſehr begünftigte, 
Das: Werk, welches ihn in, Europa berfihmt gemacht hat, und in 
wiele Sprachen überfegt worden ift, führt den Zitet: Examen de 
ingenios pararlas sciencias. Huarte verbeſſerte es bei jeder 
neuen Auflage, die es in: feinem. Waterlande erlebte, Der: fcharf: 
Annige Leſſing hielt diefes an mannidfaltigen. Erfahrungen und geift: 
„zeichen «Beobachtungen über bie geiflige Berjchigbenheit dev Menſchen 
‚zeichhaltige Werk einer Verdeutſchung vorzüglih würdig, welche auch 
-anter- dem Zitel: Joh, Huarts Prüfung der Köpfezu den 
WBiffenihaften (Zerbft. 1752), dann aber in einer verbefferten 
Auflage von Ebert (Wittenberg. 1785, 8.) erſchien. In der Bor: 
rede zu dieſer Überfegung hat Lefiing den Verfaffer, der noch jest 
bei feiner Nation in ehrenvollem Andenken ift, trefflich gewürdigt. 
Man machte ihm übrigens den Vorwurf, einen untergefhobenen 
Brief des Proconſuls Lentulus an den roͤmiſchen Senat, in’ welchem 
ber Heiland nad feinem Außern befhrieben wird, ala authentiſch 
betannt gemacht zu haben. Ä | 
Huber. Diefer Rame erinnert uns in der literariſchen Welt 
uan vielfache Verdienſte, z. B. in ber Medicin an den berühmten 
Anatomen und Profeſſor der Anatomie zu Caſſel, Joh. Zac. 
Huber (1707 — 1778) in der Schweiz geboren; in der Jurispru— 
denz an ben. berühmten Staatsrechtslehrer Ulrich Huber, Pro 
feſſor der Rechte zur Zraneder, geb. zu Dukum in Friesland 1636, 
"geft. 1694, deffen Werk de jure civiratis. (Lugd, 1667, 4.) 
für diefe Wilfenichaft: bedeutend iſt, unde defen ‚Sohn Baharias 
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(1669 =- 1731)3 in der Phil o ſo phie „am eine-geniale, Schriftſtelle⸗ 
rin Maria; Huber (1694 zu Genf geh., geſt. zu Lyon a760), 
‚welche durch ‚einige: deiftifche Schriften, befonders durch ihre: Iserrres 
sım la zeligion A l’hömme (1739 und 1754), welche ind Engli⸗ 
ſche und Deutſche überfegt worden find, viel Aufſehn erregte, -- Auch 
endlich einen berühmten Mahler (Johann Jacob, 1668-1748) kenmen 
wir, melden Küßli in ‚feiner Geſchichte der ſchweizer Mahler ‚ben 
Sintoretidber Schweizer nennt. Wir ‚zeichnen aber folgende 
no Burhee (Michael), „als Witräten zuap, Uherfoger berähek, 
177 Nurber ihael), als Literator und Üherfeger. be 
machte; Die: Franzofen mit den beſſern Werfen ‚feiner Nation, pin 
ihrer Sprache, bie er gleich: ber feinigen volllommen -inne hatte, 
zuerſt bekannt. Zwar waten - feine überſetzungen nur profaifc, 
And es mußte daher ben. Driginalen. ‚gar viel, von ihrer poetif 
Kraſt entgehen; allein-auch fo, und begleitet-.von feinen kritiſch 
‚Bemerkungen uͤber diefeiben,, zeigen fie, wie richtig er feine Ori⸗ 
ginale verftanben, und knuͤpften das Band zwifchen ‚franzöfifcher 
und deutſcher -Literatur-fefter an, - «Eben ſo nuͤtzte er durd feinen 
Unterricht: + Außer: den: überſetzungen mehrerer Gedichte Geß- 
ners und deſſen Werke. (Zuric, 1768— 1772) gab er auch Choix 
„.de po6sies ällemandes in 4 Bänden (Paris 1766, 12.) heraus; 
‚sie erfte franzöfifdye Anthologie deutfher Gedichte, in welcher Samms 
‚Yung: er ſelbſt Poeſien von Klopſtock, Wieland, -Leffing, 
Ad eiſt us. überfegte, und eine a ‚Überficht der Geſchichte 
der deutichen Dichtkunſt gab, Herner überfegte er in berfelben 
Sprache Thuͤmmels Wilhelmine (ſehr gluͤcklich gewählt), ausges 
wählte, Briefe von. Gellert und Rabener, Meiners philoſo⸗ 
phiſche Briefe über die Schweiz, Campe's neuen Robinſon, die 
Bafedowſchen Erziehungsbuͤcher, vorzuͤglich aber Windelmanns 
Kunſtgeſchichte (3 Bde. Leipzig 1781, 4.). Außerdem gab er auch 
Notices générales de graveurs, divisés „par. nations ‚et,.de 
peintres ranges. par. ecoles, precedees . de l’histoire de. 1a 
gravure etade la peinture depuis -l’origine. de ces arts Jus- 
‚gw’a nos jonzs; et suivies: d’um Catalogue raisonn& et. d’une 
‚‚gollection . choisie d’estampes;, A Dresde et Leipsic 2787: und 
v einen» Catalogue raisonne du Cabinet d’estampes de feu Mr. 
Brandes T. I et I u. L-eipe-12798 et 1796,. endlich bie Manns 
‚ fteinifhen Memoires sur la Russie heraus, und war Mitarbeiter 
„mehrerer gelehrten -Zournale. — Was feine Lebensumftände betri 
i Een me 2 binzugufegen, daß. ex. 1727 zu Frankenhauſen in 
‚Mieberbayern geboren ‚war, und 1766 bie Stelle eines Lectorsd 
franzoͤſiſchen Sprache auf der Univerſitaͤt Leipzig erhielt, wo. er, 
geftorben ift.- He TE 73 rn Ti 
De (kubwig Ferdinand), geb, in Paris, 1764, geft. in Hm 
1804 als Bnigli. dayeriſcher Landesdirectionsrath, ber Sohn des 
Vorigen. Er kam ſchon in feinem. zweiten: Jahre mit feinen Altern 
mach Leipzig. ; Eine :trefflihe Erziehung, ber Umgang mit, .außges 
—— Männern und ‚Gelehrten des. In: und, Auslandes, ſo „wie 
. «bie vertraute Freundſchaft mit Juͤnger, Galifh, Breitfopf und A. 
wirkten günflig auf die Entwidlung -feiner Talente. Cine uner⸗ 
muͤdliche Refebegierde ‚bereicherte ihn mit Kenntniffen,. und. madte 
ihn vornehmlich in der neueren ſchoͤnen Literatur der Franzoſen, Gigs 
nder z und Oeutſchen einheimiſch. Schon in feinem funfzehnten Jahre 
ÄRgI ER: an,  Überfegumgen. ‚für den Druck zu, Hefern. ‚Nachdem, er 
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Seh! ʒu Dresben unter) dem "Minifter von Stutterheim zum Sefchaͤfts⸗ 
‚ (Hrärme gebildet hatte, ward er 1787 Legationsſecretaͤr bei der faͤchſi⸗ 
fen’ Gefandtſchaft zu Mainz, welcher Ort fuͤr diplomatiſche Ge⸗ 
ſchaͤfte damals von hoͤhem Intereſſe war: Am folgenreichſten war für 
SGuber der Umgang mit Georg Foͤrſter und deſſen geiſtreichet Gattin. 
Mit Aufopferung aller ſeiner bürgerlichen Verhaͤltniſſe, die ihm eine 
glänzende Laufbahn verſprachen, mit größter: Anſtrengung und Selbſt⸗ 
ãufoperung ward er ber Retier, Vater und pfleger den Foeſter⸗ 
| Ihe Familie. Er heirathete die geſchiedene Battin“deffelsen,; Iuhte 
ee 1293 mit ihr und ihren Kindern in dem Dorfe Bosle bei Neuf- 
Achatet iundb beſchaͤftigte ſich mit Schriftſtellerei, beſonders im politi⸗ 
Rchen Fade" Im’. 1708 ging’ er nach Stuttgart /bernahm an 
Moſſelte Stelle die Nedaction der "allgemeinen Zeitung, und ward 
803 Landesdirectionsrath zu ulm. Hubers Schriften charakteriſirt 
end’ geiftreiche "Leichtigkeit, die das Talent allein durch lebendigen 
—Nnmgang, , nicht durch Buͤcher ertvirbt > Denhody"hat er ſich weniger 
durch Merke: von poetiſcher Eigenthuͤmlichkeit, als vielmehro durch 
Ngluͤckliche Bearbeit ungen und geiſtreiche Kunfttrirüten 
ruͤhmlich ausgezeichnet.Schon Früher intereſſirten ihn vorzuͤglich die 
— Werke der engliſchen Lit eratur, und aus dieſer 
e floß ſeinem en Stoffe So gabo er ſchon 
785 Ethelwolf, ober: der K 





* tifhen Zeitſchriften, Ertio,' die europaͤiſchen Annalenndie 
Allgemeine Zeitung unter ſeiner Redaction km. au. —ö mer, 


agtir Reh," chemtald« prächtig; "im Tiebenfähcigen"Krfgerrgehft, 
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und daher jest zum: heil in einem unbewohnbaren. Zuſtand. In 
den Seitengebäuden des Schloſſes wohnen jest Penſionaͤrs, auch ift 
feit 1774 eine Fayencefabrit da angelegt worden. Diefes Schloß ift 
- in der Geſchichte durch den bafelbft am ızten Februar 1763 zwijchen 
‚Preußen, Lfterreih und Sachſen gefchlojjenen Frieden, welcher den 
—— Krieg beendigte, beruͤhmt geworden. ©, Friedense— 
ſchluͤſſe. | | 
Hübner (Zohann), sin fehr. verbienter Schulmann bes vori- 
gen Sahrhunderts, durd feine in allen Schulen gebraudten hiſt o— 
rifhen und geographbifdhen Werke, und durch feine zweckmaͤ— 
fige Erfindung, bie Landkarten methodifh zu illuminiren, 
von welcher ber berühmte Homann in Nürnberg feit 1702 den erften 
Gebrauch machte, vorzüglich bekannt. Um feine Verdienſte geredt 
zu beurtheilen, muß man ſich in feine Zeit verlegen, denn in. mans 
ſchem Irrthum feines Beitalters war auch unjer Hübner befangen. 
- Doc läßt ſich aus der auffallenden Menge der Auflagen, weldye feine 
- Schriften erlebten, auf das Bebürfniß derfelben zu ihrer Zeit mit 
Recht Schließen, So erhielten 3. B. feine Furzen Fragen aus ber 
alten und neuen Geographie noch bei feinem Leben (feit 1693) 36 
- Auflagen, unb wurden in die meiften ber neuern Sprachen überfegt. 
Auch wurden feine kurzen Fragen aus ber politifchen Hiftorie bis 
zum Ausgang bes fiebzehnten Säculi, 10. Bände 12. (1697 — 1702); 
 - feine ganze Hiſtorie der Reformation in funfzig Neben, 1730. 12.5 
- feine fehr brauchbaren genealogifhen Zabellen und kurze Fras 
: gen aus der Genealogie 1708, und 46 Bände Supplemente zu ben 
‚übrigen Werken 1708 — 1752, ferner fein kleiner Atlas schola- 
sticus, Nürnberg bei Homann 1719, Rol., feine ausführlide. Nach⸗ 
richt von bem hamburgiſchen Museo geographico (1722), und ends 
lich hbamburgifche Bibliotheca historica, 10 Thl. 1715 u. f., weldye 
er mit Kabricius und Richey bearbeitet. hat, mit vielem Beifall ger 
braucht, wozu gewiß auc der treuherzige einfadhe Ton berfelben bei- 
trug, mit welchem er felbft Maͤhrchen, wie Gedichte, faßlich und 
angenehm erzählte: benn er hatte die meiſten feiner Schriften! für ben 
Schulunterricht beftimmt, und wollte in denfelben eine leichte, zur 
glei belehrende und unterhaltende Überficht deffen. geben, was ihm 
für feine Zeit wiffenswürdig ſchien. Er ward geboren zu Tyrgau, 
unweit Zittau (nit, wie Andre berichten, in Zorgau) im J. 1668, 
ftudirte feit 1689, und lehrte darauf üffentlih Geographie und Ges: 
fchichte auf der Univerfität Leipzig, ward 1694 Rector in Merfehurg, 
dann 1711 Rector an dem Johanneum zu Hamburg, und ſtarb als 
-folcher 1731. Aud in der Poetik und Rhetorik ift er durch fein 
Reimwoͤrterbuch (erfdienen 1696, 8, , wiederholt und mit einer kurz— 
-gefaßten Anleitung zur deutſchen Poefie unter dem Zitel I. Hübe 
ners neu vermehrtes poetifhes Handbuch, Leipzig 1712) und duch 
‚feine oratgrifchen Fragen (5te Aufl., Leipzig 1709), noch mebr 
aber in ben Altern bdeutfihen Schulen durd feine beliebten bibli: 
hen Hiftorien (feit. 17174 in mehreren Auflagen, Überfegungen 
und Bearbeitungen) bekannt. Das reale Staats: Zeitungs» und Con: 
verfationslericon aber, wie auch einige andre Werke, weiche man zur 
Empfehlung feinen Namen vorgefegt hat, ‚find nicht von ihm, ſon— 
bern nur die Vorreden zu benfelben, Sein Sohn, Johann Hüb: 
ner, Advocat in Hamburg, geft. 1753, bat mehrere feinen Schriften 
revidirt, fortgefegt und von neuem herausgegeben, 3. B. das Muse- 
um geographicum, welches ein brauchbares Verzeichniß der beiten 
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Landkatten iſt, Hamburg 1746. Legzterer gab auch ſelbſt einige nuͤtz⸗ 
liche hiſtoriſche und geographiſche Werke, z. B. Bibliotheca genea- 
logica, Deutſch, Hamburg 1709, 8,, und eine voltftändige Geo: 
graphbie, 13 Theile, Hamburg 1745 heraus, welche mehrmals 
aufgelegt worden iſt. T. 
Huͤbſch (3. W. C. A., Freiherr von), ein durch feine natur: 
biftorifhen und alterthümlihen Schäse, welche er in feinem langen 
bis auf 76 Jahre gebrachten Leben mit Aufwand feines Vermögens 
in feiner Vaterſtadt Coͤln geſammelt hatte, und die für eine der er: 
ſten Merkwürdigkeiten vdiefer alten und ehrwuͤrdigen Stadt galten, 
rühmlichft befannter Gelehrter, - geftorben den ıften Januar 1805, 
Auch als Schriftitellee hat er fih durch mehrere ante naturbiftorifcye, 
dkonomiſche und archäologifhe Abhandiungen porthrühaft befannt ges 
macht. Sein NRaturaliencabinet ift nad feinem Zode nah Darms 
ftadt gefommen. | 
Hudfon (Henry), ein !berühmter englifher Secfahrer, 
meldyer vier große Reifen in bie Rordfee unternahm, um einen Weg 
nad) Japan und China zu entdeden; die erfte 1607, bie andre im 
folgenden. Sabre, Ohne: fi) von dem ungünftigen Erfolge feiner 
Torfhungen abſchrecken zu laffen, unternahm er diefelbe Reife auf 
Koften der helländifchen Compagnie zum drittenmale 1609. Er reiſ'te 
von Amfterdam aus, und nahm feine- Ridytung nad Nova Zembla, 
aber das Eis hinderte ihn, feinen Plan weiter zu verfolgen 53 1610 
lief er auf gemeinfhaitlihe Koften einiger Particuliers. von neuem- 
aus, um zu unterfuchen, ob es nicht im Weften ver Dapisftraße einen’ 
Weg ins Sübmeer gebe. Er kam auf diefer Fahrt bis an ben Ein— 
gang des an der nördlichen Kufte von Canada gelegenen Meerbuſens, 
welchen die Engländer nad ihm die Hudfonsbay benannten, und 
gab der ganzen umliegenden Gegend den Namen Steubritannien, 
Hudſon faßte den Entſchluß, im füdlichen Punkte diefer Gegend zw 
irbermwintern, um im folgenden Frühlinge feine Entdeckungen weiter 
zu verfolgen, hatte aber nicht genug für Vorrath an Ledensmitteln 
geforgt, um in diefer öden ‚Gegend fo lange verweilen zu koͤnnen. 
Er würde aud wahrfsheinlich mit feiner ganzen Mannfchaft umge— 
konmen ſeyn, wenn ihm nicht die VBorfehung unerwartet durch einem 
Zug von Seevögeln zu Hülfe gefommen wäre, Mit Wiederkehr des 
Frühlings fegte er feine Forfhungen einige Zeit fort, fah ſich aber 
endlich genöthigt,. feine Unterfuchung aufzugeben, und nah Europa 
fchnell zuruͤckzukehren. Mit Shränen im Auge vertheilte der ungluͤck— 
liche Hudfon den geringen Vorrath, der noch übrig war, ließ aber in 
der Verzweiflung über feine Lage die unvorfichtige Drohung hören, er’ 
werde einige feiner Leute im Lande zurüclaffen. Die Verſtockteſten 
unter diefen bemäcdtigten fi) daher feiner ‚bei der Nacht, banden ihm 
Die Hände auf den Rüden, und gaben ihm fo, nebſt feinem Sohne und 
den fieben kraͤnkſten feiner Leute, die ihm anbingen, in feiner Scha— 
luppe ber Willkuͤhr der Wellen oder den Anfählen der Wilden‘ Preis; 
Vergebens waren die Nahfuchungen, melde die Engländer fpäter um 
feinetrillen anftellten. Schon im J. 1612 wurde der Gapitain Tho— 
mas, um ihn aufzufuchen, ausgeſchickt, welcher Hudfons Entdeckuͤn— 
gen weiter verfolgte. | 
Hudfonsbay, eine große Binnenfee, zwifchen dem 55ſten und 
söften Grade R. B. in Nordamerika, hat eine Ränge von 250, umd 
eine Breite von 200 Geemeilen, In der Mitte ijt fie 140 Klafter 
tiefs; nur vies Monate im Jahre kann man fie beſchiffen. Die uͤbrige 
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- Bett iſt fie beſtaͤndig mit Treibeis angefhllt, >» Sie wird in verſchie⸗ 
dene beſondere Bayen getheilt: die ſuͤdlichſte iſt die Jamesbay weſſt⸗ 
lid) die» Buttonsbay, nordweſtlich unter dem 63ſten Grade) bien Che⸗ 
ſterfield⸗, die Wager⸗, bie Roes:, Welkom- und: endlich ganz noͤrdlich 
unter dem 67ſten Grabe die Repulſebay. In dieſes Binnenmeer: :ef2 
gießen ſich mehrere große Stroͤme, worunter beſonders folgende die 
merkwuͤrdigſten find: ganz ſuͤdlich der Abitibbie, der Albani und, der 
Eaſt Mainz dieſe ergießen ſich in die Jamesbay. Dann der Severn 
der Melſon, der Churchill und der Seal, bie ſich alle auf der weſte 
lichen Seite ergießen. Die Hudſonsbay wird oͤſtlich von einem Theil 
von Labrador, EaſtMain genannt, begraͤnzt. Nach Suͤden ſtoͤßt fig 
ne. Sanabda, .nad) Weſten at: Neu: Süb: Wäles ‚. ‚und: bit 
lichen Länder: find: faft gar nicht bekannt. Sie iſt voll: Sand⸗ 
baͤnke Klippen und Inſeln. Unter ben letzteren iſt die Southamp⸗ 
toninfel (640 R. B.) die groͤßte, da. fie. 100 Seemeilen lang/ aber 
ſehr ſchmaliſt⸗ Der Entdecker dieſes Meers ‚war Henry Hudſon ſo 
dieſen Art.) Unter ber Regierung Carls IE warb. bie ſoge⸗ 
nannte Hudſonsbaycompagnie errichtet, an welcher der Prinz Rırpext 
und viele Große Theil nahmen. Dieſe hat, mit kurzen Unterbrechun⸗ 
gen, bis guf deu. heutigen Tag ben Alleinhandel in dieſen Gewaͤſſern; 
und an dieſen Kuͤſten beſeſſen. Es find: nur vier Niederlaſſungen dies 
fer Compagnie: die ſuͤdlichſte, Moofefort oder’ Saint Louis, ſuͤdlich 
von. der Jamesbay (51°.28), dann: Albanyfert- oder Sainte Ande 
? 18), Vorkfort: am Nelfonsfluß (57° 30); und. endlid Chur⸗ 
fort ober Prinz: Wales (59°). Das Glima rund um die See her 
iſt außeroxdentlich rauh. Bm- Januar fleht ſogar in Vorkſort daß 
Thermometer ‚auf 50. Grab unter dem Fahrenheitſchen Eispunkt. Wein⸗ 
geiſt, der. freien Luft ausgeſetzt, friert in, wenig: Stunden zu feſtem 
is... Sogar: in beftänbig : geheizten Zimmern, ; in. Kellerng> die zehn 
Fuß tief. ſind, friert. dex ‚londner Porter. in ganzen Oxthoften bis 
auf: einige Maß ein, Die Luft iſt alsdann ſo voller Eistheilchen, 
dag man durchaus nicht darin ausdauern kann. Außerordentlich ſind 
hie Anſtalten, welche man treffen muß, um ſich vor dem Froſte, 
ſelbſt in geheizten Zinmern, zu ſchuͤtzen. Sogar mitten im Sommer, 
wo das Fahrenheitſche Thermometer oft auf go Grad feige, thaut 
boch die Erbe kaum drei bis vier Fuß tief auf. Der. Boden ber ı 
Uchen Küften ift durchaus unfruchtbar und felſig. Auch auf der Weſt⸗ 
uͤſte, in ‚ben nörblidien. Gegenden, finden. ſich außer: Wachholdern, 
Fichten und Pappeln, kaum andere Bäume, die noch dazu ganz nes: 
Fruppelt find. Etwas füdliher, nah der Jamesbay au,. wird das 
Aslima. fo milde, dab man wenigſtens Kartoffeln, rothe Rüben; ja ſo⸗ 
gqor Maid, und Bergreiß bauen kann. Außer einigen Beeren, beſen⸗ 
dDers von ber, Gattung der Himbeeren, ber Preißelbeeren und der 
Beerentraube, gibt ed wenig andre Fruͤchte, die-wild machen... Da: 
gegen find die Zhiere um die Hubfondsbay fehr gefuchte Gegenftänbe 
% Handels. Das nosbamerikanifche. Elen (moose-.deery, das 
‚Rennthier, ber. Biſamthier, der nordameritaniiche Biſan, ‚ber Biber, 
verſchiedene Bären und. Dttern, Hermeline, Waſchbaͤren, das Stink⸗ 
thier, mehrere Eichhoͤrner, auch Narhwal, Wallroſſe und Nurdkaper, 
“find bie vorzüglichften. Säugthiere. Unter den Wögeln find der Fi: 
adler, bie Schnreeule, die Rabenkrähe, ‚ver. Maisdieb, die virgimfe 
Nachtigall, sie Schneeammer, der Flachsſink, das Goldbähncdem, ıbie 
— das Schneehuhn und; ber: ſonderbare Rheincdhops ze wit 
‚bie, Hauer, die Möven, die Gesraben, die Hudſondsbapgans aumdslier 
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geytaucher die intereffanteften. Die vorletztere vertritt nicht al⸗ 
ehe Stelle der Eydergans, megen ihres aus nehmend weichen Gefieders, — 
ſondern fie liefert auch die ſchoͤnſten Schteibfebern.. Amphibien gibt es ſehr 
wenige; Froͤſche nur bis zum 6ıften Grad. Auch an Fiſchen ift dieſes 
Meer ſehr arm? Lachſe kommen bisweilen vor. Die Europäer ziehen zur 
Rahrung vorzüglich die Haſen und die Schneehuͤhner vor. Die Bewohner 
der; Küften kann man unter drei allgemeinen Benennungen aufführen; 
Nämlich die füblichen, die noͤrdlichen Indianer, und die Eskimohs. Die er⸗ 
ſteren machen mit den Vadoweſſiern, Tſhippawas 'und Kniſtenohs 
ein en Hauptſtamm aus. Sie treiben die Zagb und den Pelzhandel vor⸗ 
zugsweiſe, machen durch ‚die. ungemeffenen Länder. von . Norbamerikg: 
Reifen: von mehreren hundert Meiten, find aber durch den Mißbrauch 
bed: Branntweins gaͤnzlich verdorben. Die noͤrdlichen Indianer 
wohnen vom 5often Grad: nordwaͤrts und. haben die Kupferindianer,) 
und die fogenaunten Hunderibben zu Graͤnznachbarn. Sie ſind zwar 
auch kupferfarben, haben aber. doch etwas. Bart und. find ei ganz eis: 
gener Schlag Menſchen. Sie treiben zwar aud) die Jagd, aber mit‘ 
weit weniger: Gewandtheit und Vortheil, als.ihre ſuͤdlichen Rach⸗ 
barn. Im: Winter‘ fahren ſie auf Schlitten, von ihren Weibern 
zogen, die in vollkommener Sklaverei ‚gehalten werden, Dies Volk 
iſt auch darin das Gegentheil der füdlidhen Indianer, daß es gat 
keine geiſtigen Getraͤnke liebt, und weder kriegeriſch noch graufam 
iſt. Die Eskimohs endlich, weiche die noͤrdlichen Kuͤſten der Bay 
bewohnen, kommen ſelten nach den.eitropäifchen Niederlaſſungen, fon 
been: man ſchickt im Sommer eine Schaluppe an ihre Kuͤſten/ um 
ihnen Pelzwerk und: Haͤute abzunehmen. Nach dem urſpruͤnglichen Bei 
fehl, den die Hudſondsbaycompagnie ihren Factoren gegeben, fotken 
biefe alles anwenden, um die Wilden Zum Shriftenthum, und zuigw 
ten. Gitten zu bekehrenz fie ſollen ehrlich. und nicht betruͤglich —— 
nen umgehen, auch, ſoviel als moͤglich, die Natur des vandes ih 
ſeiner Erzeugniſſe erforſchen. Indeß lehrt die Erfahrung, daß dieſe 
Anleitung ſehr wenig befolgt wird. Im Sahr 1790 beſtand die: Zapt 
ber. zu ben Niederlaſſungen gehörigen. Perfonen in 240, und dee Be: 
tvag des Handels belief ſich auf 47,600 Pfund. Sterling,‘ - RENT 
Due (I, Fr.), ein: neuer franzöfiicer Landſchaftsmahler, der 
fd) vorzüglid nad) Vernet in der Darftellung von Seeſtuͤcken ge⸗ 
bitbet hat,.: und: nach feinem großen Meiſter für den erſten Kunftie 
in dieſer Gattung gehalten wird. Seine Arbeiten beſtehen noch außer 
den Seeſtuͤcken insbeſondre in Mondſcheinen. Er hat zu Bernets 
berühmten. funfzehn: Seehaͤfen nod ſieben neue. gemahlt welche mit 
jenen in ber Gallerie des Senats aufgehaͤng waren. Sm: Zähre rgo5 
war Hue einer dev elf Kuͤnſtler, welche von ‚Rapoleon bern A rag 
‚erhielten, die Folge von Bildern zu mahlen , - weiche die merfinäk, 
digſten Ereigniffe des. Keldzugs von 1805 darſtellen, und die!'@alfart 
des Louvre zieren föllten, nl, BIAIG 


“. Bufeland Ehriſtian Wilhelm), konigl preuf, Staatstath 
Laungenſalza den 12ten Auguſt 1760 ae —* t 
Hoftath und Leibarzt des Herzogs von: Weimar, Der Sohn waͤr 
gleichfalls erft practifcher Arzt in Weimar, wurde dann- ( 703) -Raty 
and Peofeffor in Jena, bekam in der Folge den Titel ais "Herzog. 
: weimar, Bofrath und Leibarzt, und (im J. 1801): den Ruf ala ech. 
arzt des Königs von Preußen, Director des Cölleg. med. chirtrg. 
und erfter Arzt ber; Charite: mir dem: Zitel: eines tonigl. preuß⸗Ge⸗ 
heimenraths. Er zeichnete ſich gleich vom Anfang’ feiner Laufbahn 
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En nölung., der — und item 
durch Bemerkungen . ber ga natür Ben Di b ts 
teun. (1789), Auch hat, er das V — — 
wißheit der Zeichen des Todes un die G bar % J Be 
bendig zu begraben, aufmerkſam nich, Bu Ki 
erden Bildele er. viele. junge ‚Aupte, . Mekh RER anc nehme 
‚ tebrreicher tzeg noch mehr. aber feine ct hm ne: deu 
liche „Behandlung an ihn fejfelten. Durch die Ai Br 
Gabe tes. Journals, ber practiſchen Mebiein Kg er, Ti inn ab 
Berdienft um die Heilkunſt, ‚indem es ni chten nah * 5 
ler. Krantheiten verſchaffte, ſondern auch — * 
und Anwendbarkeit vieler 5 gah. Die V Dre ei 
ſchen Ziheorie . verwictelte:ihn ‚in. literarifche, „ 
—— Denker war, — mit dem gr: 
tige und, ladenhafte Theorie anzuſtaunen und zik.Q 
Kg Wahrheitsfreund, um feine Meinung. zuruͤck 
nicht die Mängel jenes Syſtems und deſſen ı — 
Hraris zu zeigen. Ex that jedoch dieſes mit „fe —— 
manität, mit Maͤßigung und- Gleich uth. Kuh verke 
wahrhaft: Gute, was die Brownſche Lehre EL are 
in, feinen Ideengang mehreres davon auf, Er trug eh 
der wiffenfhaftlichen Heilkunſt fehr viel bei ber — * 1; 
Unterfuchungen,. und durch das in «der Folge, Ser aueh tl * Syſten 
der practiihen Heilkunde (angefangen 1309)... Auch um "bie ©: 
tung der Geſundheit erwarb. ex ſich ein großes. Si t,. inde er 
no; als akademiſcher Lehrer über die Diätetik; are orlefu 
bielt, aus ‚welchen. in der Folge die Mutvobioti entſtan ®. ER 
Hugbdieterichift einer dev Helden im zweiten a 
genannten Heidenbuchs „ und ald Vater bes Hauptbeiden 2 dc * 
rer Wichtigkeit. Er war ein maͤchtiger Koͤnig —J— tantinopel 
un J 











































Sohn des Attenus, Königs In Griechenland, weichen, ( nem 
bette. bem Herzog Bechtung bie Erzlehung feines Sohnes and 
Dieſer verlangte, als ev —— war, 206, Becheng AD m 9 
mahlin vorſchlage, und. Bechtung ſchlug Hilburg, die 
Königs Waligund zu Salneıt vor, eine Priszefiin, von ausa 
Schönheit und Tugend. Da leider: aber ihr 
Könige zu geben, fie in einem hohen ſtart vermauerten 
geſperrt hatte, und der Prinz noch zu jung iſt, um em ni 
zu defrelen fo nimmt. man zur Liſt ſeine ſzuflucht. 
läßt ſich im Spinnen und Wirken unterrichten, nimmt 
Kleidung und zieht mit einem Gefolge: von 50- ‚Ritter 8 
gern, und 36 ſchoͤn gekleideten Jungfrauen nach Saineck J Ei 
für. eine vom ihrem Bruder, Hugdieterich, vertriebene 58* ie 
zeflin ausgibt, und den König um Schutz und Aufnahn (eht 
wird aufgenommen, und, ungeachtet des Argwohns der Koͤnig 
Pringeffin, Diltgund der. fehhnen Kömgetochter Fur | Ei 
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Hugo Capet 897 
mb Lehrerin gegeben. Zwoͤlf Wochen lebt er bei diefer in dem Thurm 
hne ſich zu entdeden;' nun aber * er ſich nicht laͤnger, umfaͤngt 
ie Prinzeſſin und bekennt ſeine Liebe. Ein Jahr lang dauert ihr 
tes Geheimniß, bis die Prinzeſſin ſich Mutter fühlt. Um eben bie 
beit kehrt Bechtung mit feinem Gefolg zurück, bie vermeinte Hilt, 
‚und gibt vor, ihres Bruders Zorn ſey geftilt, und Bechtung folle 
ie Schwefter zurücdbringen. . Bon der Geliebten aber nimmt er Ab⸗ 
chied, und verabredet mit ihr, fie folle insgeheim gebären, wenn's 
in Sohn fey, denfelben heimlich taufen laſſen, Dietrich nennen, und 
u ihm fenden; er werde dann Tommen, die Geliebte befreien und als 
Semahlin heimführen. Der Wächter des Thurms wird ins Geheins 
iß gezögm. Gin Jahr vergeht dem Liebenden in Sehnſucht und 
Erauer, unb’ die @elichte theilt beide mit ihm, bis fie von einem 
tnaben entbunden wird, Wis hieher ging alles gut. Als aber eines 
Tages die Königin ihre Tochter zu befuchen kommt, iſt die Verlegen— 
yeit groß, wohin man das Kind einftweilen bringen ſolle. An ein 
Beil gebunden läßt es ber Wädıter in den Burggraben hinab. Da 
ie Prinzeſſin Krankheit vorfhüst, bleibe die Mutter den ganze 
Tag bei ihr; in ‚diefer Zeit aber fommt ein Molf, findet das Kind, 
rägt es in den Mald, und wirft es feinen Jungen vor, die indeß« 
um Gluͤck noch blind find, und von ber Milch ber alten Wölfin hin— 
änglihe Nahrung erhalten, Jetzt kommt ber Wächter, bad Kind zu 
yolen, und finder es nit. Er bleibt die Nacht aus, und gibt am 
Morgen bei der Prinzefiin vor, er habe es einer Amme übergeben. 
Un eben diefem Morgen aber geht der König auf die Jagd, trifftauf 
ven Wolf, verfolgt ihn bis in feine Höhle, findet dort den Knaben, 
ind bringt ihn der Königin, die ihn einee Amme- übergibt, Bei eis 
vem Befuch erzählt fie den Vorfall ihrer Tochter, melde aufmerkſam 
ind unruhig wird. Sie dringt in ben Waͤchter; Ibiefer gefteht, fügt 
ıber die Vermuthung bei, das gefundene Kind möge wohl das ihrige 
eyn. Die Prinzeffin bittet ihre Mutter, das Kind zu fehen, und an 
:inem Kleinen Kreuz erkennt fie es. Nicht länger vermag fie nım, 
yer Mutter das Geheimniß zu verſchweigen, bie, ber Entdeckung froh, 
es auch dem Könige mittheilt, weldyer, anfangs 'ungläubig, bald 
aberzeugt ift. Da feine Räthe ihn bes Eides, feine Tochter keinen 
Könige zu geben, entbinden, fo forgt er zuerft für bie Zaufe, in 
welcher das Knäblen Wolfdieterich genannt wird, An den Ba: 
ter werden Boten gefandt, daß er Fomme, feine Braut heimzuholen, 
Mit zahlreihem Gefolge zieht Hugdieterich nach Salneck, führt feine 
Braut nah onftantinopel, wo die Hochzeit mit großem Gepräng 
vollzogen wird, Im folgenden Zuhre gebar Hilburg dem Gemahl 
noch zwei Söhne, Bogen und Waßmutz Behtung ward Lehrer 
und Erzieher allge drei Brüder, die ſich fchon frühzeitig hervorthaten, 
boch Feiner mebr als MWolfdieterih, der eigentliche Held des ganzen 
Geſanges, deffen romantifhe Abenteuer wir aber in einem eignen 
Artikel erzählen werden. 5 

Hugo Capet, der Sohn Hugo des Großen, eines mächtigen 
Herzogs in Frankreich, deffen Hauptftadt Paris war. Die Tepten 
Sarolinger hatten faft alle Befisungen, und damit ihre Macht, an 
ihre unruhigen Bafallen verloren. Ein einziger war noch übrig, 
Herzog Carl non Nieberlothringen. Diefer wurde bei der Könige: 
wahl übergangenz und Hugo, durch „Klugheit und Tapferkeit bes 
rühmt, bemächtigte fich 987 des Thrones, zu welchem er kein Recht 
hatte, mit Lift und Gewalt, Herzog Carl von Lothringen wollte 
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898 Hugonotten 
zwar feinen Anſpruch auf. die Krone durch die Waffen geltend 
machen, wurde aber bald von Hugo gefangen, umd ſtarb ſchon im 
Jahr 992. So herrſchte nun Hugo; und ſtiftete die dritte Dynaſtie 
der frauzoͤſiſchen Regenten, welche in drei Hauptlinien der Capetiu⸗ 
ger, 987-1328, Valois bis 1589, und Bourben bis auf Lud— 
wig XVI. (1793); 800 Jahre lang den Thron bejeffen hat, und 
1814 unter Ludwig XVIIE, nad Napoleons: Vertreibung‘, wieder 
echielt. Die Famulienguͤter Hugo's wurden‘ zu koͤniglichen Domai⸗ 
nen, Nur das Herzogthum Burgund "wurde durch feine Brüder 
Dtto und Heinrich) auf deren Nachkommen vererbt, Hugo ſuchte 
duch Macht und Klugheit feinen Thron zu gründen, ohne ſich 
an’ feinen fruͤhern Feinden zu räden. Den Namen Capet ſoll er 
nad) Einigen wegehi feines ſtarken Kopfes; nach Andern wegen ſeinet 
Klugheit erhalten haben, noch Andere halten ihn für einen. Familien⸗ 
namen; Hugd ſtarb 996. Durch ihm wurde: Paris die Haupte 
 Hadtdes Königreide » — Be PR 
Hügonotten,.Hugenoften. Diefer Name, ben bie Catho- 
liken fpöttweife den Gafviniften in Frankreich gaben, wird verſchie⸗ 
den ahgeleitet. Die wahrfceintichfte Herleitung. iſt von dem Orte bei 
Zours, wo die -Proteftanten anfangs fid) gewoͤhnlich verſammelten. 
Schon unter Franz I. (1515— 1547) hatten die Lehren Luthers und 
Zwingli's Eingang in Frankreich gefunden. Noch mehr aber ver 
breitete ſich daſelbſt die von Calvin aufgeftellte Glaubenslehre, ob⸗ 
gleich Franz I. durch Bücherverbote, Strafverordnungen und ein⸗ 
zeine Hinrichtungen fie zu unterdruͤcken ſuchte. Unter Franzens Nach⸗ 
ſolger, Heinrich II., machte fie noch ſchnellere Fortſchritte, wie 
heftig auch gegen fie gewüthet watd. Die Gefinnungen und der. Ein⸗ 
fiuß der Körigin Margaretha hatten wicht wenig Antheit an diefer 
Ausbreitung ; und die damaligen Parteien ami Hofe gewannen ‚großen 
Ginfluß auf die blutigen Verfolgungen der Anhänger bes Proteftan- 
tismus; Die Ginen wollten fid) mit den Gütern ber hingeridhteten 
und vertriebenen Ketzer bereichern, die Andern durch die Beflvafung 
derſelben in der Gunft des Volks fich feftfegen. Die Factionen ber 
Bourbons und ber fünf Prinzen von Guife benusten unter ber 
Regierung des ſchwachen Franz IT. zum Unglüde für das Sand den 
Meinungszwiſt der verfehiedenen Religionsparteien, um ihre politi⸗ 
ſchen Abſichten durchzuſeßen. Die Bourbons gehörten zur. Partei der 
SProteftanten, uͤnd um ihre Gegner zu ſchwaͤchen und wo möglich zu 
vernichten, festen bie Guifen die Verfolaung der Keger mit: wilder 
Graufamkeit fort. In jedem Parlament wurde eine befondere Kam 
mer angeordnet, welche die Proteftanten verbören und beftrafen follte, 
die brennende Kammer (chambre Ardente) genannt, weil alle 
des Proteſtantismus lberwiefene „ohne Barmherzigkeit verbrannt 
wurden. Die Güter der Flüchtigen wurden verfauft, und die zus 
rüdgebliebenen Kinder waren dem Elende Preis gegeben. Unges 
achtet tiefes Druckes aber würden die Proteftanten dennod nicht 
daran gedacht haben, fidy zu empören, wenn nicht ein Prinz vom 
föniglihen Haufe durch das Verſprechen feines Schuges fie aufges 
muntert hätte. Im Jaht 1660 fpann fich die Verſchwoͤrung am 
Die Mifveranägten fragten verſchiedne Rechtsgelehrte und Theo—⸗ 
fogen, ob man mit gutem Geriffen genen die Guifen die Waffen 
ergreifen Eönnte. Die Gutachten der proteftantifhen Gottesgelebes 
ten in Deutfchland erklärten es für erlaubt, ſich gegen die unrecht⸗ 
mäßige Herrſchaft der Guifen aufzulchnen, wenn es umter ber Leis 
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tung. eines Prinzen vom koͤniglichen Haufe und mit Beiſtimmung 
des groͤßern Theils ber ‚Stände geſchaͤhe. Die Unzufriedenen be— 
ſprachen ſich darauf uͤber die Wahl. eines Anfuͤhrers, und alle Stim⸗ 
men entſchieden fuͤr den kuͤhnen Prinzen Ludwig von Condé, 
ver, bie. ganze Angelegenheit geleitet hatte, und mit, Freuden bie 
Gelegenheit ergriff, ſich duch den Beiftand der Hugonotten furcht, 
bae zu machen. Der. Name des - Anführers blieb indeß noch ein 
Seheimniß, und es, ward, zum , Stellvertreter deſſelben ein pro: 
tefiantifcher . Edelmann , aus Perigord,, Johann du Barry), ‚Herr 
de, la Stenaubie, ernannt. Eine Anzahl von. Calviniſten folte fi, 
fo. warb: verabredet, an einem. beflimmten Zage nad Blois zu. dem 
Könige begeben, um eine Bittfchrift zu überreichen, worin um ‚freie 
Religionsubung gebeten ward, und wofern dieſes Geſuch, wie fi 
vorausjehen ließ, verweigert wuͤrde, ‚follte eine erlefene Schaar be- 
waffneter Proteftanten fi. der Stadt Blois. bemächtigen, die. Gui⸗ 
fen aufheben und ben König zwingen, den Prinzen von Sonde zum 
Dberftatthälter des Reichs zu ernennen. Der Anſchlag wurde ver: 
rathen. Der Hof verließ Blois und es wurden Kriegsboͤlker (aufge: 
boten. Der groͤßte Theil der Proteſtanten, die ſich zur. Ausführung 
des linternehmens bewafinet hatten, ward getöbtet ober ‚gefangen; 
nur wenige von benjenigen, die in. die. Gewalt ‚des "Hofes fieien, 
fanden Gnade, und ‚gegen 1200 mußten mit dem Leben büßen. Die 
Guifen drangen jest auf, die Einführung. .der J nquifition; ber 
weife Kanzler, Mihael de I’Hopital aber gab, um diefes 
größere Übel zu verhüten, ben Kath, die Unterfuhung bes Ver— 
brediens der. Kegerei den Bifchöfen zn .überlaffen und den. Parlamens 
ten das gerichtliche Verfahren in Glaubensfadhen zu unterſagen. So 
verfügte es auch der König (1560) durch das Edictvon Romo- 
rantin, Unter der Regierung feines Nachfolgers, Carl IX., wäh: 
rend deſſen Minderjährigkeit die, Königin Mutfer, Catharine von 
Medicis, bie Regentfchaft führte, ward der Kampf der Parteien 
nod heftiger und verwirkelter, und das ftreitende, Sntereffe der 
Slaubensgegner immer mehr ohne Scheu zum Vorwande gebraucht, 
ſehr unheilige Zwecke burchzufesen, und es war keineswegs die Folge 
weiſer Beurtheilung der Religionsverhältniffe im Gtaate, fondern 
der Erfolg einer Eugen Berechnung, was den Proteftanten eine ge⸗ 
ſicherte Religionsfreiheit verſchaffte, welche die Koͤnigin, um das 
Gleichgewicht der Parteien herzuſteilen, ihnen durch das ſogenannte 
Ediet vom Januar (1562) ertheilte. Die Proteſtanten erhielten 
dadurch neuen Muth, aber ihre Glaubensgegner, unzufrieden mit 
jener Verordnung, ſtoͤrten ohne Scheu die freie Religionsuͤbung der 
Hugonotten. Es kam bald zu blutigen Auftritten, die den erſten 
buͤrgerlichen Krieg entzundeten, wozu befonders. dag ſogenannte 
Blutbad zu Bafſy (1562) die naͤchſte ‚Veranlaffung gab, Es 
ift hier nicht der Ort, die. Gefhichte der Religionsfriege zu erzählen, 
welche Frankreich. während einer fangen Reihe von Jahren, faſt bis 
zum Ende des 16ten Jahrhunderts, - verheerten und nur zumeilen 
durch Friedensfchlüffe, womit es von Geiten des Hofes am. wenigften 
aufrichtig gemeint war, unterbrodyen wurden. Die Cchuld des viel: 
fahen Ungluͤcks, das diefe Kriege über. das Volk brachten, trug bie 
Unbeſtaͤndigkeit und die falfche Politit der Königin Catharina von 
Medicis, welche fowehl auf den elenden Garl IX., als ben nicht we: 
niger verächtlichen Heinrich III. den entfchiedenften Einfluß behaup: 
tete, + Cie war den Hugonstten im Herzen nicht gewogen, fonderw 
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wuͤnſchte die Ausrottung derfelben, und es war Riten, um oe 






einerränfefüchtigen Politik „ die ſie bewog, die Proteſtanten zum 
der Gegenpartei, von Zeit zu Zeit zu beguͤnſtigen und ihnen die 
wiffensfreiheit zu geftatten. Immer ſchwankend zwiſchen beiden’ 
teien ſchmeichelte fie ſich mit der Hoffnung, beide waͤhrend des 
dens im Gleichgewichte zu halten, oder waͤhrend des Krieges em 
durch die andere aufzureiden, Beide Parteien waren daher 


tinzufrieben mit dem Hof und folgten nur ihren 










wilder Glaubenseifer ergriff das Volk. Die erhisten Gemüther't 
teten nur dahin, fid einander aus Religionshaß zu- verderben, 
wenn man einige Parteihäupter ausnimmt, Wwelche diefe fanatiſche 
Gaͤhrung zur Befriedigung ihrer Ehrſucht benutzen wollten, fo it 
ren die Ubrigen nur darauf bedacht, ihrem Glaͤuhen mit Feuer und 
Schwert die Oberhand zu verſchaffen. Die ſchrecklichſte Wirkun 
Gathatina's Hinterliſt war die pariferBluthohzeit (8572) 
wozu fie und ihre Sohn, in tuͤckiſcher Verſtellung ihr folgſamer 
(er, mit ihren Vertrauten den tief angelegten ee 
Kurz dorher, ehe mit Heinrich IIT. der Stamm ber Könige a 
Haufe Valois ausftarb, und dem Haufe Bourbon,deſſen Haupt der 
proteffantische Heinrich, König von Navarra, war, der Weg zu dem 
Throne erdffnet wutde, verwickelten ſich noch mehr die —S— 
der beiden varteien. Der ſchwache König ſah ſich gezwungen 

mit dem tapfern König von Navarra gegen die gemeinfamen 

zu vereinigen, als bie Raͤnke der ehrgeizigen Guifen, weiche um: 

{em nach der Krone ſtrebten, das Bolt fo ſehr gegen ihn empört ba 
ten, daß man im Begriff war, ihn vom Throne zu flogen.” Rai 
Heinrich TIT. Ermordung mußte der König von Navarra einen 

ten Kampf um die ihm eröffnete Thronfolge beftehen, umd e ats 
ee ſich, felbft auf den Rath von Sully, 1593 entfihlöffen hatte, 
zum cathofifchen Glauben überzutreten, konnte er eines ruhigen Bt- 
figed der Krone fi erfreuen, Bünf Jahre nachher ſicherte er die 
fkaatsbürgerlihen Rechte der Hugonotten durch das berühmte Editt 
von Nantes, welches ihnen völlig freie Religionsäbung geſtattete 
und ihnen gleiche Anſpruͤche mit den Catholiken auf ale Amter und 
Würden gab, Auch behielten fie die Feſtungen, weldye ihnen al& fo 
genannte Sirherheitöpläge waren eingeräumt worden, Dies Tieß 
nett alſo fortdauernd bas Mittel, eine Art von Freiftaat im 

sa’ bilden, und eine ſolche mächtige Partei, die man feit Langer "Belt 
in die Rothwendigkeit gefegt hatte, gegen die Regierung arawö 

und mißtrauiſch zu ſeyn, mußte den unruhigen Großen ftets einen 
millfommenen Gtüspuntt und eine Ausfiht auf gewiſſen Weifind 
darkieten. Ludwig XIIT., ber entartete Sohn, der eben fo m 
finnig und bigott, als fein Vater, Heinrich IV., geiſtvoll und 9 
herzig war, Üeß ſich durch feinen herrſchſuͤchtigen Guͤnſtling de ® 

und durch Geiſtliche gegen die Hugonotten aufreizen, welche de 
kraͤftigern Widerſtand feiften fonnten, da jie im mebrern Landſchaf⸗ 
ten ehr mächtig" waren. Schon in dem erften Religionstriege, wel⸗ 
cher 1621 ausbrad, verloren die Proteftanten die meiſten Sicher: 
peitsptäse durch die Treuloſigkeit oder Feigheit der Befehlshaber. 
Wer außer einigen andern biieb ihnen nach dem Frieden, welchen fie 
unter ſich umeinig und des Krieges müde bald’ abſchloſſen, alich das 
feſte Rochelle, das ihnen eine Verbindung mit England erleichterte. 
Richelieu, welcher ſich die Ausfuͤhrung des großen Entwurfs vorge: 
fest hatte, die königliche Gewalt, die er ter Ludwigs Namen um6: 
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übte, unumſchraͤnkt zu machen, bot alles auf, den Proteſtanten je: 
nes Bollwerk ihrer, Freiheit zu entreißen, und fo jeden überreſt ei: 
ned Verhaͤltniſſes zu. vernichten, das an Zeiten erinnerte, wo innere 
Parteien die Kraft, der, Koͤntgsgewalt fo oft gelähmt haften. Ro: 
chelle fiel 1629 nad) einer. langen hartnädigen Vertheidigung in Lud⸗ 
wigs Geidalt, die bezwungenen Hugonotten mußten alle feſten Sicher: 
heitsplaͤtze uͤbergeben und. hingen von nun an, wehrlos und; umber— 
mögend, ſich dem Hofe furchtbar zu machen, ganz von des Königs 
Willkuͤhr ab. Zwar warb ihnen vollfomntene Gewiſſensfreiheit ver: 
fproden, und Richelieu ſowohl als fein Nachfolger Mazarin ftör: 
ten fie, nit in dem. Genuſſe derſelben, als aber Ludwig XIV.. von 
dem wollüfligen Leben zur Srömmelei überging, ließ er ſich von feinen 
Dofgeifiligen und ber Maintenon zu ungerechter und empörender We: 
druͤckung gegen feine proteftantifchen Unterthanen verleiten, um fie in 
ben Schooß der rechtglaͤubigen Kirche zuruͤctzufuͤhren. Er nahm-ih: 
nen ſchon 16081 bie meiften bürgerlichen Rechte, und ale. &o1 bert, 
weicher gewaltthätige Maßregeln noch ziemlich gehindert hatte, geſtor— 
ben war, folgte der Koͤnig ganz der Leitung feiner verfolgungsſuͤchti⸗ 
gen Rathgeber, bes Kriegsminifters Louvois, bes Kanzlers le Zel: 
liev und des Jefuiten la Chaife. Es wurden in die mitt ige 
Landſchaften, wo die meiften Proteftanten wohnten, zahlreihe Baufen 
von Dragonern geſandt, weldye bie Unglüdlichen mit Gewalt zur 
Abſchwoͤrung ihres Glaubens bringen. follten. - Um das Auswandern 
ber Proteftanten zu verhindern, wurden die Graͤnzen forgfältig. bes 
wadt, aber dennoch gelang es ſchon damals mehr. ald 500,090. flei: 
bioen Hugonotten, nad der Schweiz, nad) Deutſchland, Holland und 

ngland zu entfliehen. Viele, weiche diefes Rettungsmittel, nicht 
fenden, mußten zum Schein ihren Glauben, verlaffen. . , Man fandte 
darauf Verzeichniſſe von den angeblich bekehrten Proteftanten am den 
König, und es ward feinen ſchmeichelnden Rathgebern leicht, ihn zu 
überreden, daß ex fish den Ruhm erworben, die Zahl der Proteftan; 
ten in Frankreich bis aufs unbedeutende vermindert zu haben, ,, Der 
König erließ daher (1695, 22. Det.), in diefer irrigen Voraugfet- 
zung, eine Verordnung, duch welche das -Edict bon Nantes 
aufgehoben ward, Aber er hatte noch Über eine halbe Milkion pre: 
teſtantiſcher Unterthanen, und der eben ſo ungerechte alg unweiſe 
Widerruf raubte Frankreich eine große Anzahl müslicher und weicher 
Bewohner, welche, mit ihrem Kunſtfleiß, ihrem Vermögen und ihren 
wiſſenſchaftlichen Talenten im Auslaud eine vilkommene Aufnahme 
fanden, Dieſe Folgen hatte die Regierung nicht herbeiführen wollen 5 
auch hatte deßwegen der umfichtige Colbert, ſo lange er Lebte, alle 
ſtrenge Maßregein zuruͤckgehalten. In Frankreich war indeß ‚die 
Ruhe keineswegs vollkommen hergeftellt. In den. Landſchaften zwi⸗ 
ſchen der Rhone und Garonne waren die Proteftanten noch fehr: zahl 
reich; die nahen unwirthbaren Gesennengebirge boten ihnen eine Frei⸗ 
ſtaͤtte an; da führten fie als Camifards, groͤßtenheils nur mit-Kmut- 
teln bewaffnet, noch lange einen Krieg, dem Bendeefrieg in, unſern 
‚Wagen nicht ganz, unaͤhnlich. Nach zwanzig Jahren (1706), mufte 
‚man ſich endlich zu Unterhandlungen mis ihnen bequemen; doch wurde 
‚28 nie ganz ruhig. Im flachen Landen, befonders zu Nimes, -blieb 
noch immer proteftantifcher Geift im Verborgenen; felbft bei Gatho: 
liken war das Mitleid erregt und manche Verfolger der Droteftanten 
‚waren ihre Beſchuͤtzer geworden; auch fehlte: es unter den Reformirten 
nicht an verborgen gehaltenen Geiſtlichen, Unter Sudwig KV. wur⸗ 
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den zwar neue, aber nicht fo firenge Mafregeln gegen bie Meft 
mirten ergriffen, und doc wagten dieſe es (1746) ſich im Languede 
und, der Dauphine wieder —— zu zeigen. und nad erho⸗ 
ben fid) mehrere Stimmen. für die Duldung andrer Be 
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nungen; Montesquieu brach die Bahn, aber maͤchtiger wirkte 
über Jean Calas unglädliches Schickfal empört, durch feine Schri 
über die Toleranz (1762). Won diefer Zeit an wurden die Proteji 
ten’ nicht mehr beunruhigt, aber noch durften fie auf Öffentliche A 
ter: feinen Anſpruch A Die Revolution gab ihnen alle bürger 
lichen Rechte wieder und fie verwendeten häufig ihren bis dahin _ 
borgen gehaltenen: Wohlftand zum Ankauf von Staatsgütern. E 
daher Tein Wunder, wenn einige von ihnen, bei ber neiteften 
änderung ber Dinge, mehr Anhänglichkeit an die vorige Megiet 
vermuthen Liegen, da fie ihnen Vergünftigungen bewilligt hatte, bi 
fie unter der neuen wieder zu verlieren fürdten mußten, Ob ib 
glei der Vorwurf einer Widerfeglichkeit gegen die nette Negier: 
nicht gemadht werden Eonnte, fo entſtanden dod) Bewegungen, | 
neue Bebrüdungen der Proteftanten und bfutige Auftritte zu Ri 
mes und in dafiger Gegend zur Folge hatten, durch die zwedtmäßigen 
Maßregeln der Regierung aber gedämpft wurden. Kar 
Buldigung, die ausdrüdliche Anerkennung frember Vorzüge 
mit wohlmollender Unterordnung verbunden. In juriſtiſchen Be 
haͤltniſſen verfleht man darunter gewoͤhnlich die feierliche und eibli 
Gelobung, einem treu, Hold und gewärtig zu feyn, bejonders aber 
die Landeshuldigung, d. i. die feierliche und eibliche Gelobung 
der Zreue und des Gehorfams von Seiten der Unterthanen gegen 
ren Fürften und Landesregenten. Die Landeghulbigung 
aljo dem Staatsverein ——6 und ah 
dadurd) von der Huldigung im Lehmsverhältniffe (Tehnseid), in 
ftädtifhen oder Gemeindeverhäftniffe (Bürgereid), im. gutsherrlichen 
(Erbeid , Erb: oder Gerichtspfliht) und im Amts: ober Die der: 
hältniffe (Amts- ober Dienfteid).  Sonft huldigfen einander au ge⸗ 
genſeitig beigeordnete Corpoxationen. Die (Sandes-) rn 
aber iſt zwar das aͤußere Zeichen der Candeshoheit auf der 

und der Landesunterthbänigfeit auf der andern Geite, 
aber bie Bedingung’ bderfelben; mithin werden beide fon vora 
Iret „und man ift nicht darum Unterthban (fast Bunz, Grun 


er Huldigung in Deutfhland, Tüb. 1794), weil man een fon: 






dern man huldigt darum, weil man Unterthan if. _ Der Beg 
Unterthänigkeit kann ohne Huldigung, aber ber Begriff der (Pa 
Huldigung nidt ohne untertbantnaft beitehen ; fo wie der 
desherr ein folder nidit darum oder dadurch ift, weil man ih 
den Huldigungseid leiflet, fondern darum die Huldigung forbert, 
weil er Landesherr ift. Vor dem Erwerbe der guubesbohet kann fie 
daher auch nicht gefordert, vor dem Eintritt in den taatsver 
darf ſie nicht gelcifket werben; und fie ift alfo aud kein Erw er d⸗ 
mittel, ſondern nur das zuverläffige Beweismittel der ats 
deshoheit. Nur legteres mangelt, wo fie nicht vorhanden iſt; doch 
kann fie immer noch gefodert werden, Ihr Zwe iſt nur, 
Thon vorhandene Pfliht duch feierliche Anerkennung zu verfid 
fen, und ins deutliche Bewußtſeyn zu rufen. Sie wird darum oft 
mit einer gottesdienftliden ‚Handling verbunden, und follte wegen 
ihrer Wichtigkeit von dem Regenten flets in eigner Perfon ange: 
nommen werden. Doc wird fie auch in fremdem Namen gefordert, 
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Übrigens, wird .fie mit Recht nur von Unterthbanen und anfäf: 
fFigen, Ausländern, und zwar in Maffe, ober nad Glaffen 
und Ständen geleiſtet. Mit dem feierlihen Hulbigungsatte der 
Lanbesuntertbanen pflegt‘ gewöhnlid eine WBeftätigung der Freiheiten. 
—* Privilegien bes Landes von Seiten bed Landesherrn verhunden 
zu eyn. * x 
—Hull, am Fluß gleiches Namens, iſt eine wichtige Handels⸗ und 
Seeftadt in Yorkſhire in’ England. Sie hat 26,800 Einwohner, 
ſchickt zwei Mitglieder zum Parlament, und iſt durch Manufactus' 
ren, durch See- und Landhandel eine der bluͤhendſten Staͤdte in 
Großbritannien geworden. Unter den Manufacturen muͤſſen beſon—⸗ 
ders die Oelmuͤhlen, worin Leinoͤl gepreßt und raffinirt wird, zwei 
roße Zuderraffinerien und alle die Gewerbe genannt werden, welche 
ie zum Schiffban noͤthigen Stoffe verarbeiten, Der Binnenhandel 
beläuft -fich jährlih auf den Werth von 5 Millionen Pfund Sterling.‘ 
Der. Seehandel wird. vorzuͤglich dur die Lage ber Stadt an ber 
Mündung des Bus: und‘ in ber Nähe eines zweiten Stromes, 
des Humber, begünftigt. Es find inneuern Zeiten zwei große Schiffös 
werfte, baseine auf dem. Hull, das andere auf dem Humber, ans 
geleat worden. Won hier werben befonders bie Grönlandsfahrer aus: 
erüftet. Im Zahr t1811 fegelten 42 Schiffe aus, und braditen 552 
allfiſche, 993 Robben, 2 Nurvals, 2 Eisbären und 4782 Tonnen 
Zhran zurüd. Hull bat fehr ſchoͤne Gebäude: das wichtigfte ift bie 
Dreifaltigkeitsfirche, in erhabnem gothifchen Styl, nad großen Ber: 
Hältniffen im Jahr 1312 erbaut. Es iſt eins der fehönften Denkmaͤ⸗ 
ker der Baukunft aus denn Mittelalter. Auch find fünf Hoſpitaͤler 
in der Stadt, von denen das eine ein großes vortrefflih eingerichte: 
tes Krankenhaus iſt. Kürzlich ift auch duch die Bemühung des Wil: 
un Spencer ein Öffentfiher botanifher Garten bei Hull angelegt 
Hullin (Graf Pierre Auguftin), geb. zu Genf den 6ten Septbr; 
1758, Uhrmachergeſelle, erſter Erftürmer der Baſtille am 14ten July 
1789, hierauf zur Zeit des Schreckenſyſtems verhaftet, und erſt nach 
dem gten Thermidor wieder in Freiheit geſetzt; dann Adjutant in dem 
erſten italienifhen Feldzügen Busnaparte's Commandant von Mai: 
land 1797, und nach der Schlacht bei Marengo 1800; hierauf Diviſions⸗ 
eneral und Ehef der Militaͤrcommiſſion, bie den Herzog von En gs 
yore zum Tode verurtheilte; Großoffizier der Ehrenlegion und zum 
Grofen erhoben im Jahr 18045 im Keldzuge von: 1805 Comman⸗ 
dant von Wien, in dem von 1806 Gommandant von Berlin, und 
nah dem tilfiter Frieden Gommandant von Paris, als forher in 
ber Verſchwoͤrung Mallets 1812 ſchwer verwundet; in ber Kolge 
Begleiter ber Kalferin Marie Louife nah Blois im März 1814, hier⸗ 
auf jeit bem gten April ein erftärter Anhänger der neuen Regierungs 
1815 aber Buonaparten aufs nette ergeben und von ihm wieder zum 
Sommandanten von Paris ernannt; nad der zweiten Ruͤckkehr ‘der 
Bourbons flüchtig, in der Ordonnanz vom 24ften Zuli 1815 mit be— 
‚griffen, bierauf durch die Ordonnanz vom 17ten Januar 1817 qus 
— verbannt, dann in Bruͤſſel, endlich in Hamburg mit 
Handelsſpeculationen beſchaͤftigt: dieß find die wichtigſten Umſtaͤnde 
‚aus dem Leben des Geyerals Hullin, der in mehrern Verhaͤltniſſen 
die Aufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen erregt hat. a z 
— puman, HSumanität, bumanittifhe Studien. Hu: 
—* heißt menſchlich, was dem Menſchen angemeſſen und ſchicklich 
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für ihn iſt, daher Humamitaͤt Menſchlichkeit, bed; was uns! beit 
Charakter der Menſchheit gibt; im Gegenſatze ber: Beſtialitaͤt und 
Brutalitaͤt. Schon Eitero verbindet. mit: dem Grundbegriffe die Re 
benvorſtellungen von tſeligkzit, Menſchenfreundlichkeit/ Feinh 
und, Artigkeit im Betragen, und weil dieſe Eigenſchaften nur durch 


eine der Beſtimmung des menſchlichen Geiſtes angemeſſene Bi 


ng werden koͤnnen, knuͤpft er an den Begriff der. H itaͤt den 
ig: allen der Kenntniſſe mid Fertigkeiten an, welche Auſpruch uf 
Bildung geben und: vorzugsweiſe nur dem Menſchen vorbehalten ſind⸗ 
Als die griechiſche und: lateiniſche Sprache fich in die neueren verloren 
und die Iheenfchäge des claffifchen: Alterthums aus dem wirklichen Les 
ben: ‚in. bie‘ Bibliotheken der Gelehrten uͤbergingen, blieben fie: änıbet 
erſten Zabrhunderten nah ber Voͤlkerwanderung noch «allein: iz 
beit und Rorm der Bildung für diejenigen, bie, ſich uͤber die Rohheit 
und Barbarei ihres Zeitalters erheben wollten. Wenn die Alten 
durch Verkehr mit der Welt und philoſophiſche Studien unmittelbat 
zu feinerer Bildung gelangten, konnte es nun nicht ohne Wermitts 


lung des Sprachſtudiums geſchehen. Der Schlüͤſſel zu ben Quellen 


der elafiifchen Cultur, die man. bis ins vorige: Jaͤhrhundert, ja chim 
und wieder noch bis heut fuͤr die einzig echte hielt, bie. Philote 
machte ſich nun zur Bedingung :aller wiffenfchaftlichen. Bildung „ tank 
da biefe für den hoͤchſten Grab: der menſchlichen galt, fo glaubte man 
mit; Recht Ken: Begriff ‘dee Humanitaͤt auf die Kenntnip der salten 
Spraden ausdehnen. zu müffen, und nannte: die philologiſchen Studien 
in dieſer Beziehung vH umandora, das paͤdagogiſche Syſtem aber, 
das alle Bildung auf bie. Erlernung ber alten Sprachen baufzirben 
Sumaniamns- Seite der Wiederherſtellung der) Wiffenfhaften im 
Dauident war dieſes Syſtem das herrſchende, das im.ı5ten und: abten 
Jahrhundert neuangeregte Studium ber: clafſiſchen Literatur und 
Sprache wurde der Gruͤnd der modernen gelehrten Bildung und die 
Humaniſten,ed. ha die Kenner und Lehrer dieſes Studiums, blie⸗ 
ben ſeitdem bis in die letzte Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts in unge⸗ 
ſtoͤrtem Befige der Alleinregierung über die gelehrte Welt. Daß nun, 
wie dfter&, auch auf biefent: Wege zur Bildung der Zweck über der 
Beſchaͤftigung mit· den Mitteln oft aus: dem Augen geſetztz daß Dit 
Reduction des vlelumfaſſenden Begriffs der. Humanitaͤt auf den 30 
verſchiednen Zeiten engeren und weiteren Horizont der Philologie all⸗ 
maͤhlig zur Gewohnheit und. durch manche unvermeidliche Folge ver⸗ 
derblich wurde; dag der philoſophiſche Pedantismus des: Scholaftiler 
mit gllen feinen Kleinigkeiten in den grammatiſchen und kritiſches 
der Humaniſten uͤberging; daß fie nicht. felten über: dem todten Date 
ſtaben ben: milden, vielſeitigen Geiſt der Alten verloren, und fi 
durch ihre bisweilen abſichtliche Inhumanitaͤt, Arroganz und Rauhig⸗ 
keit nicht weniger als durch ihre ſtupende Erudition beruͤhmt, aber, 
verſteinert in ben Formen. des. Alterthums, zur lebendigen Wirkſam⸗ 
keit auf daß gegemnärtige Gefchlecht, das fie verachteten , immer. und 
tuͤchtiger machten 2 das alled waren. Berirrifügen des Humanismut, 
bei ‚denen feine. Humanitaͤt verdächtig und: ein: Ziel: der Satire mer 
den mußtes In offne Fehde wider die Humaniſten trat in-bersginek 
ten Hätfte des vorigen Jahrhunderts bee Philanthropinismug, 
deſſen Wortführer Baſe do w und‘ Campe im Rerein mit bei 
Mitarbeitern: feines: Revifionswerks der Menſchheit durch die: Bar 
brängung bes. ‚Lateinifchen. und Gricchiſchen aus den. Schulen der 
Nichtgelehrten einen Dienft zu leiſten glaubten. Die Mehrzahl der 
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Gelehrten btieb jedoch· da die: Philanthropen ſich nicht ohne Grund 
dem Vorwurf· der übertreibung und. Seichtigkeit in ihren Rügen der 
Fehler des Humanismus zuzogen, auf; ber. Seite des letteren, ob⸗ 
gleich Her Stoß, den: ſeine Herrſchaft in dieſenn Streit erlitt, an den 
Reformen: der deutſchen Schulen und in ber Geſchichte des neuern 
deutſchen Buchhandels merkbar wurde. Neuerdings hat der Begriff 
der Humanitaͤt die ihm gebuͤhrende Sphaͤre wieder gewonnen; withte, 
was zur harmoniſchen Ausbildung des Menſchen dienen und ihn der 
ewigen: Beſtimmung feines‘ Geiftes näher ‚führen kann (vergl. d. Art 
Bildung), ift:von der Humanität, die Herder in ſeinen beruͤhm⸗ 
ten Briefen: befärdeim will, und von: beim päbagogiihen Syſtem des 
Humanismus, wie es Riethammer in feinem Streite des Huma⸗ 
nismus und Philanthropinismus, Jena 1808, aufſtellt, ausgeſchloſ⸗ 
fen ‚und der Vorzug, daß bie Humanitätsbildung ihren End⸗ 
zweck eben in dieſe Erziehung des Menſchen für feine ewige Beſtim⸗ 
mung ſetzt, mußte ihren immer merklicher werdenden Sieg uͤber den 
Philanthropinismus, der mehr die Brauchbarkeit fuͤr irdiſche Zwecke 
beabſichtigt herbeiführen. Bei dem allen verdankt es ber Humanis⸗ 
mus den Angriffen der Philanthropen, daß er feine Verirrungen tt: 
kannt, ſich aus feiner; frühern Einſeitigkeit berausgearbeitet und das 
Princip der allgemeinen Menfhenbildung angenommen hat, das unter 
allen Erziehungsprincipien dem Begriffe. ‘der. Sumanität am meiſten 
entfpricht; und wenn auch noch nicht alle Pädagogen und. Schuͤlmaͤn⸗ 
ner unferer Zeit in dieſe t eingehen. mögen , ſo wollen doch die 
en -beften: nichts anders feyn, als humane > der Hu⸗ 
mani - BEE, ar, 09 erh Fr Er Fe A 1J . £ sh ‘ 529 
w Humboldt (Carl Wilhelm, Freiherr von) preußiſcher Staats⸗ 
, miniftee,- gebi:zw: VBerlin 1767, empfing früh: .im ſeiner Vater⸗ 
ſtadt eine forgfältige: Unterweiſung in Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften, daher Fein Streben nach Gruͤndlichkeit, mit welchen ee mehr 
als ein Gebiet des menſchlichen Wiſſens auf das genaueſte erforſcht 
hat. Sein Werk über: das kleine Epos, Hermann und Dorothea 
enthält umfaſſende Betrachtungen uͤber bie Poeſte uͤberhaupt. "Beine 
Anterſuchungen über bie. baskiſche Space, bie er an Ort und Stelle 
ſtudirte, verbreiten ein helles. Licht über biefe unbekannte Urſprache. 
(Ein: baskiſches Wörterbuch. von ihm beſindet ſich in Adelungs Mi— 
thridates, Thl. 4.) Geine Überſezung des Agamenadn von Äſchy⸗ 
lus iſt das Reſultat der ſchwierigſten Unterſuchengen über: Sprauche 
und Versmaß der Griechen. achdem Humboldt mehrere Jahre in 
Sena, wo er Schillers Freundſchaft und. taͤglichen Umgang gendß, 
privatiſirt hatte, trat er ſeine diplomatiſche Laufbahn an, als konigt. 
Preuß: Reſident zu Rom. Dieſer Ort, wo er ſpaͤterhin von feinen 
Hofe-als außerordentlicher Geſandter bevollmaͤchtig t wurde, Hab nicht 
marc feinem. Studium des Alterthums neuen Eifer und mung, 
fondeun bildete: ihm auch ‚zu einem vorzügliden Staatsmann aus. 
Bielleicht war er einer ber erſten Politiier, weiche über den wahren 
Zuſtand der Dinge in Spanien nad ber Entthronung der Bourbons da⸗ 
ſelbſt hinlaͤnglich unterrichtet waren und einen Strahl von Poffnung 
fuͤr das bedraͤngte Deutſchland, das gefeſſelte Preußen, von dort het 
gnbrechen ſahen. In der Kolge ernannte: in der Koͤnig zum Chef der 
Sectidn fuͤr den Eultus und: die oͤffentliche Erziehung. Alltin ce 
ſcheint, fo freigebig auch der preußiſche Staat das Unterrichtsweſen 
überhaupt unterſtuͤtzte, daß deſſen ungeachtet die Abhängigkeit die: 
ſer Section von dem Miniſter des Imnern die freie Thaͤtigbeit des 
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Chefs derſelben zu ſehr beſchraͤnkt, und ben Herrn von Su — 
daher bewogen habe, dieſen Poſten aufzugeben. Er ging hierauf 


ergibt ſich ſchon daraus, daß er von feinem Könige 
tigten bei dem Friedenſcongreß zu Prag | 
"reihe Epoche, welche feitdem für Preußen angegangen ift, und 
beveutende Stimme, bie es nun wieder in ben europaiſchen Angeles 
— führt, gibt uns Teine Hoffnung, das Humboidt für feine 
tudien, und befonders für Vollendung feiner reihen S for: 
(hunger, bald hinreihende Muße finden werde. Er war bei dem 
Eongreß zu Chatillon und dem Trieben zu Paris, welchen er zu⸗ 
gleich mit dem Gtaatskanzler Hardenserg om Zoften Mai 1814 ms 
terzeichnete, beſchaͤftigt; er war nachher bei bem Gengrefje zu Bi 
ſehr thätig, und unterzeichnete dafelbit den Frieden zwilden P 
und Sadfen am ıgten Mai 1815. Im Juli 1816 begab er ſich nad) 
Frankfurt als bevollmächtigter preußifher Minifter zur Berihtigung 
der Zerritoriafangelegenheiten in Deutſchland. Bald nachher ernannte 
ihn ber König zum Mitgliebe bes Slaatsraths, und befchenkte ihm 
mit liegenden Gütern. Hierauf ging er als außerorbentlicher Geſand⸗ 
ter und bevollmäcdhtigter Minijter feines Hofes nad) London, melden 
Poſten er noch im Jahr 1818 bekleibete. Vielleicht findet er Stunden, 
in denen er über einzelne philoſophiſche und politifche — 2* 
über Erfahrungen des Lebens, ſich ausſprechen kann! Bei tiefem & 
dringen in jeden Gegenftand, befigt er das Zalent, ihn von den ber: 
ſchiedenſten Seiten anzufehen, und bie gewandtefte Dischffion 
zu führen. In feinen ehemaligen Auffägen in Schillers | 
den ‚Doren fchadete die Gruͤndlichkeit mitunter der Leichtigkeit der 
Wendungen, und einer klaren gefälligen — 5 Nach folder 
Fortfehung der Studien und folder practiihen Thaͤtigkeit aber if 
gewiß am die Stelle jmer Mängel die entgegengefehte zu eins 
getreten, und darum wuͤnſchten wir ihn wiederum im ber Reihe ber 
- Autoren zu fehen. 

Humboldt (Friedrich Heinrich Alerander ma von), 
Bruder des Vorigen, — der berühmte Reifende, — it zu Berlin 
den ıgten September 1769 geboren. Seine erften Lehrer waren ber 
nachherige koͤnigl. preuß. Seheimerath Knuth und der D, GR: 
ner, Nachdem er in Göttingen und Krantfurt a. d. D, ftudirt haste, 
befuchte er in Hamburg die Handelsatademie bei Buͤſch, und machte 
im Fruͤhjahr 1790 mit G. Forſter und van Geuns eine Reife an 
den Rhein, nad) Holland und England, wopon feine 1793 zu Bram: 
fchweig erfdienenen Beobachtungen über die Bafalte am Rhein eine 
Folge find. Im I. 1791 kam er auf die Bergafademie nad Frei: 
berg, wo er nicht nur bie Bergwerkswiſſenſchaften, hauptſaͤchlich un: 
ter Werner, fondern auch für ſich bie Botanik ſtudirte. (8. fein 
Specimen Florae Tribergensis subterraneae, Berlin 1793.) Durd 
feine Kenntniſſe, feinen intereffanten und lehrreichen Umgang, feinen 
Wis und Humor, feine Herzensgüte und MWohithätigteit erwarb, er 
ſich in Freiberg allgemeine Achtung und Liebe. Im Jahr 1792 wart 
ww in Berlin ais Aſſeſſor bei dem Bergwertss und Hüttendepariement 
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angeſtellt, und bald darauf nad Bayreuth als Oberberameifter ber 
fraͤnkiſchen Fürftenthümer verfegt. Hier traf er. viele gute Einrich- 
tungen, u, a. fttftete er die Berafhule zu Stehen; auch machte er 
mit dem Galvanismus tehrreiche Verfuche (Berlin 1796, 2 Zul). Al: 
lein ſchon 1795 gab er jene Stelle, in welcher er fih die unbedränzte 
Ehrfurcht und Liebe feiner Untergebenen erworben hatte, aus Liebe 
für feine Neifeprojecte freiwillig auf, und reifte mit dem Herrn v. 
Hafter nah Italien, dann im Herbft mit feinem Freunde, dem ſaͤchſ. 
Bergrath Freiesleben, durch einen Theil der Schweiz. Seit Oſtern 
1797 ging er in Geſellſchaft feines Bruders und des jegigen rufjifchen 
Hofraths Fiſcher uͤber Wien und Salzburg nad) Paris, wo er mit 
Am, Bonpland, einem Zoͤglinge der Arzneiſchule und des bos 
fanifchen Gartens zu Paris, bekannt wurde. Hier befhloß Humbolbt, 
der. feit 1792 den Vorſatz gefaßt hatte, auf eigne Koſten eine Reife 
nad) den Wendezirkein zu unternehmen, den nach Ägypten beftinmten- 
Gelehrten ſich anzuſchließen und fid von Ägypten über den perſiſchen 
Meerbufen nad) Hindoſtan zu begeben. Abve dieſem Plan legte: bie 
Schlacht bei Abukir, jo wie der bald darauf zwifchen Frankreich und 
den Barsaresten ausgebrochene Krieg, unüberfteigliche Hinderniffe in 
den Weg. Er begab ſich hierauf mit einer beträdhtlicgen Inſtrumen⸗ 
tenſammlung nad Madrid, wo ihm der Hof im März 1799 die Er: 
laubniß evtheilte, die ſpaniſchen Golonien in Amerika zu bereifen. 
Sogleich berief er feinen Freund Bonpland' zw ſich und ſchiffte ſich 
mit ihm zu Corunna ein. Ihe Plan war, in Zeit von fünf Jahren 
eine Reife von 9000 Meilen zu machen, die umfaffendfte, welche je 
ein Privatmann untertahm. Wie landeten auf Teneriffa, wo fie den 
Erater des Pico erſtiegen, um hie“ Analyfe ber atmofphärifchen Luft 
zu machen und geologifche Beobachtungen über die Bafalte und ' Por: 
phyrſchiefer Afrikars anzuftellen, Im Juli erreichten fie den Hafen 
von Cumana in Südamerika. Sie befuchten im Laufe des 3; 1799 
und 1800 bie Küfle von Paria, die Miffionen der Indier und bie 
Provinz Neu-Andaluſien; fie durchftreiften Neu-Barcelona, Venezuela 
und das fpanifhe Guyana. Nacdıdem fie die Länge von Cumana, 
Caraccas und a. O. durch die Beobachiung der Qupiterstrabanten 
beftimmt und auf ven Gipfeln des Geripa und der mit dem Bejarion 
gefrönten Silla von Abila botanifirt hatten, reiften fie im Februar 
1800 aus Garaccas nady den retzenden Thälern von Aragıa ab, mo 
ber große See von Valencia diſtch die Pracht der tropiſchen Vegeta⸗ 
tion entzüdt. Won Portocabello drangen fie von den Kuͤſten des ans 
tillifchen Meeres bis gegen den Äquator vor, durdiwanderten dann 
bie weiten Ebenen von Galabozo Apıra "und die Lianos ; wo das 
Reaumurſche Thermometer felbft im Schatten auf 33 bis 37° flieg 
umd ber glühende Erdboden auf mehr ald 2000 A.M. eine Abweis 
dung der Bleimage von nur 5 Boll zeigte. Auch am Meeresfande 
bemerkten fie hier überall die Phänomene ber Refraction und des 
meh Auffhmwellend. Zu &, Kernando von Apura begannen 
ie eine mühfelige Schifffahrt von mehr alg 500 Seemeilen in Ganots, | 
und nahmen das Land mit Hülfe der Längenuhren, der QZupiterstra: 
banten und Mondesweiten auf. Sie fuhren den Rio Apura hinab, 
der fi unter bem 70. Breitengrad in den Oronoco ergießt, fuhren 
diefen Fluß wieder bis an die Mündung des Rio Guaviare binauf, 
famen an den berühmten Wafferfällen von Atures und Maͤypure vor: 
bei, wo die Höhle von Atarhipo die Mumien einer durch den Krieg 
der Caraiben und Maraviten aufgeriebenen Natioa in ſich verfchficht. 
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Von der Mündung des Mio, Gugaviare fuhren fie «die Meinen Fluͤſſe 
Atahapo, Zuamini und Temi wieder hinaufs. Von ber Mifiion: ups 
Suvitg aus drangen fie zu Lande bis an die Quellen bes Guginia (Nie 
Regro). Ein Dugend. Indier ‚trugen die Ganots durch dichte Gen 
hoͤige bon Hevea, Lechthis und Laurus Cinnamomoides nach dem 
Eano Pimi din, durch welchen fie nach dem Rio: Negro kamen, den 
fie bis an die. Feſtung ‚St: Carlos und die Graͤnzen von Grand 9 
ra,.ber Hauptcapitanerie von Brafitien, hinabfuhren. Das 
Mißverſtaͤndniß zwiichen Spanien‘ und Portugal verhinderte bie 
fenden her St. Gabriel de las Cochuellas binauszugehen. 
Gondamine und Maldonabo ‚die Mündung des Rio Negro b 
aiteongmifch- beftimmt ‚hatten, war diefes Hinderniß weniger fü \ 
Dagegen war der Arm, bes Dronoco, melder: Gaffiquiare heißt, und 
zwifchen jenem und dem Amazonenfluß die Verbindung made, zu bei 
ftimmen, Zu dem Ende gingen Humboldt und: Bonpland non» 
panifyen Zeitung St. ‚Carlos durd ben ſchwarzen Fluß und: den 
Gafiiguiare ‚wieder nach dem Oronoco, und. auf biefen bis an bie 
Miſſion von Eemeraldo bei dem Vulkan Duida oder bis an ben Urs 
fprung ‚des Fluſſes. Allein bie Guaicas » Indianer, eine weiße,‘ faſt 
ziverghafte, ‚aber. kriegeriſche Menfcenrace, und bie kupferfarbnen 
Suajariden, wilde Menſchenfreſſer, welche das Land nad) Weften him; 
bewohnen, machten es unmoͤglich, bis an bie Quellen des Dronoce 
vorzudringen. Von Esmexralda aus ging die Reiſe 345, franz 
Ien. den. ganzen Oronoco hinab bis an feine Mündung nach St. She: 
mas in Neu- Guayana ober Angoftura. Die Reifenden ;paffizten zum. 
zweitenmale die Gataracten, auf deren füdlicher Seite weder Peter 
Gumilla noch Caulin vorgebrungen waren. Nach großen Beſchwer⸗ 
den kehrten ſie auf dem Sronoco nach Barcelona und Cumana durch 
die Mifjionen der caraibiſchen Indianer, einer rieſenhaften Menfchens 
race, zurüd. Einige Monate, verweilten fie auf der Küfte, und bes 
gaben fih dann durch den füblihen Theil von St. Domingo und 
Zamaica nad) Cuba. Hier beſchaͤftigten fie ſich drei Monate theils 
mit. der Laͤngenbeſtimmung ber Havanah, theils mit der Conſtruction 
eines neuen Ofens fuͤr die Zuckerſiedereien. Sie wollten eben nach 
Vera Gruz abreiſen, um über Mexico und Acapulco nad) den philip⸗ 
pinifchen Inſeln, und von ba, wo möglih, dur Bombai, 

und Aleppo nad) Gonftantinopel zu geben, als falſche Na i 
üser Baudins Reife fie bewogen, ihren Plan zu verändern. 
Tanifche Zeitungen meldeten, daß biefer Seemann von Frankreich nad 
Buenos. Ayres reifen, und nachdem er das Kap Horn umſchifft, nm 
den Küften von Chili und Peru hinfegeln würde, Humboldt hatte: 
feit feiner Abreiſe von Paris im 3. 1798 dem Muſeum und bem Gası 
pitain Baudin verfproden, fih, wenn im Laufe ſeiner Reiſe 
franzöfifche Erpedition zur Ausführung kaͤme, derſelben anzuſchließen 
Dem gemaͤß ſandte Humboldt feine Manuferipte und Sammi ’ 
von 1799 und 1800 geradeswegs nad) Europa, wohin. fie auch miß) 
Kusnahme eines Dritteiö der Sammlungen, das in einem ruch 
verloren ging, gluͤcklich gelangten; und miethete ein Kahrzeug im 
Hafen von Betabano, um nad) Garthagena in Indien, und won bar 
durch. die Erdenge von Panama nad dem Suͤdmeere zu. gehn. Ec 
hoffte Baudin entweder zu Guayaquil ober, zu Lima zu. treffen, und 






mit ihm Neuholland und die Inſeln bee ftillen Meeres zu beſuchen. 


Im März 1801 verließ er Betabano, fegelte den fuͤdli hen Theil der 
Inſel Euba entlang, und beſtimmte aſtronomiſch verſchiedne Punkte 


* 
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in der Inſelgruppe/ bie Königsgärten genännt ,' nebſt ‘den Anfuhrken 
des Hafend von Zrihidad!! Man verweilte am Rio Sinu, wo tod 
nie ein Botaniker Kraͤuter geſammelt. Die Heftigkeit der Branbtırns 
gen bei St. Martha machte das Anlanden zu Garthagena ſehr ſchwie⸗ 
sig; man mußte ſich, um vor Anker zu kommen, an die Kuͤſte ret⸗ 
ten, und dieſer Aufenthalt verſchaffte Humboldt den Bortheit," die 
Dondſinſterniß am 25 März’ ıgor zu beobachten. Da’ vie Jahree⸗ 
zeit nicht mehr erfaubte, von Panama aus nach Guayaquil zu ſegeln, 
ward der Plan, die Landenge zu durchſchneiden, aufgegeben.“ Dee 
Wunſch den berühmten Mutis zu »befuchen, bervog die Neifenden, 
einige Wochen in den Wäldern --von Turbaed zuzubringen, die mit 
fo wielen "herrlichen: Blumen prangen, und dann den — jan ben | 
binabzufahren, von ’bem Humboldt” eine Karte entwarf, während 
Behpland die an Heliconia, Pſychotria / Melaftoma, Myrodia und: 
Dychotria emetica reiche Vegetation® ſtudirte. Von Honda, wo ſie 
landeten, reiſſten fie auf fuͤrchterlichen Wegen durch Eichenwalber 
und Gehdlze von Melaſtoma und Cinchona nach St; Fe von Bogota, 
der Hauptſtadt von Neugranada. Mutis praͤchtige Sammlungen, 
der große Cataract vom Taquendama, die Bergwerke von Mariquita, 
St: "Anna und von Bipagnira, die naturlige Brüde von Frouone 
zwei durch ein: Erdbeben‘ aus einander geriſſene Felſen, bie einen drit⸗ 
ten ſchwebend in der Luft tragen, alle dieſe Merkwuͤrdigkeiten bei 
ſchaͤftigten die Reiſenden bis in den September 1801. Trotz der il: 
günftigen Regenzeit veiftew: fie nach Quito z-fie fliegen wieder ine 
Thal bes‘ —————— hinab, kamen bei den Anden von AQuin⸗— 
diu vorbei, wo ſich der beſchneite Gipfel des Tolina mitten aus "Balz 
dern don Storax, baumartigen Paſſionsblumen, Bambustohr ing 
Wachspalmen erhebt... Alsfie barfuß und durchiveicht im Thale des 

luffes Cauca angekommen waren, verweilten ſie zu Carthaͤgb Ind“ 
ga; und durchwanderten die Provinz Chocd, das Vaterland der 
Platina, Sie fliegen nun durch Caleto und die Golbwaͤſchen von: 
Quilichao nach Popayan am Fuße der beſchneiten Vulkane von Pu⸗ 
race und Sotara. Der Thermometereſtand in dieſem Herelichen Clint” 
immer auf 17 bis 19° Reaumur. Muͤhſam ſtiegen fie zum Grater 
des: Vulkans von Purace empor, deſſen Mündung! voll kochenden 
Waſſers iſt, und. der mitten im Schnee Duͤnſte von geſchwefeltem 
Waſſerſtoff auswirft. Dann gingen fie, das giftſchwangere That von 
Patia vermeidend, durch die ſteilen Cordilleren von Almaguer nach ' 
VPaſto, und durchſchnitten von da aus durch Guachucal die hohe Ge— 
ſsebene ber Provinz: de los Paſtos. Nach einer viermonatklichen 

ſt muͤhſeligen Reife kamen fie endlich in die ſuͤdliche Hemiſphaͤre, 
den Städten Ibarra und Quito. "Die lehtere, durch die Ries! 
benswürbigkeit und Bildung ihrer Einwohner ausgezeichnete Stabt er 
reichten fie den 6. Jan. 18024 Acht bis neun Monate lang ſetzten ſie ihre 
gestogifchen und botaniſchen Nachforſchungen in dem durch feine tstofus- 
len Gebirge, ſeine Bulkane, feine Vegetation, feine alten Denfniäleg, beſon⸗ 
ders aber durch die Sitten feiner ehemaligen Bewohner merkwürdigen 
Reiche von Quito fort. Sie ſtiegen zweimal in den Crater des Vult 
von Pichincha, wo ſie Verſuche über "die Analyſe der Luft, ihre 
elettriſche, magnetifchei und hygroſcopiſche — ihre Elaſticitaͤt 
und den Grad der Temperatur des kochenden ſſers anſtellten 
Inzwiſchen machten fie einzelne Ausflüge‘ na ben Schneegebirgen 
von Antiſana, Gotopari, Tuntguragua und dem Ghimboraffe. - — 
ſtudirten beſonders — ber Anden; -Biei- 
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trigonometrifchen tind barometrishen Meffungen Humboldts haben be⸗ 
wiefen, daß einige diefer Vulkane ſich feit 1753 betraͤchtlich gefenär 
haben; Reſultate, die mit den Veobachtungen der ‚Einmwobner ‚über 
einftimmen. Zugleich überzeugte ſich Humboldt, daß alle diefe großen 
Maffen durd) Gryftallifation entftanden find. . Ein für_bie 
haften leidenfhaftlid eingenommener Männ, Carl Montufar, Som 
. des Marquis von Selvalegre von Quito, hatte fidy -feit bem Januar 
1802 zu ihnen gefellt,; und begleitete jie fortan. auf ihrer 
übrigen Expedition nad Peru und Mexico. Bon ben Umftänden 
guͤnſtigt, beftiegen fie die vornehmſten Berggipfel bis zu einer früher 
nie erreichten Höhe. Auf bem Shimboraffo gelangten fie am 23. Jun 
1802, 3056 Zoifen oder 19,500 Fuß (3485 Fuß böher, als Condas 


. mini im $. 1745 gekommen ar) über die Fläche bes ftillen Meeres, 


Sie fahen das Blut aus Augen, Lippen und Zahnfleifh treten und 
eritartten ver Kälte. Cine Schlucht verhinderte fie, bis zu dem nod 
etwa 224 Toiſen (oder 2140 Fuß) von ihnen entfernten Gipfel bes 
Ehimboraffo zu gelangen. Da Briefe aus Europa jegt ihte Hoffnung 
vernichteten, fich mit Gapitain Baudin zu vereinigen; fo begaben ‚fie 
fid) von Quito aus nad dem Amagonenfluffe und Trina, in der Er: 
wartung, dort die wichtige Beobachtung des Durchgangs bes Mercur 
durd die Sonnenfdeibe zu maden. ie befuchten bie Ruinen von 
Lactacunga, Hambato und Riobamba, ein Land, das in dem fhred:- 
lidyen Erdbeben (7. Febr. 1797) umgewühlt wurde, gingen durch Die 
Scjneefalder von 'Affouay nad Cuenga, und von ba durch ‚ben Para- 
mo von Saraguro Had) Cora, wo fie in ben Wäldern von Gonzana- 
ma und Malacatos wichtige Unterfudyungen über die Chiharinde an: 
ftellten.. Bon Cora traten fie duch Anavaca und Gounsehamba in 
Peru ein, indem fie bie hohen Anden uͤberſtiegen, um nad) dem Amar 
zonenfluffe zu kommen, Sie fahen die praͤchtigen Trümmer der Kunſt⸗ 
ftraße von Nega, die: Über den porphyrnen Rüden ‚der Anden weg 
zwifhen 12 und 1800 Zoifen Höhe von Cusco an bis Aſſonay gebt, 
und mit Herbergen und oͤffentlichen Springbrunnen verfehen ift. In 
dem Dorfe Chamaya beftiegen fie eine Flöße und fuhren: auf dem 
Fluſſe diefes Namens in den Amazonenfluß. Sie beftimmten »die 
aftronomifche Lage diefes Zuſammenfluſſes. Da Condamine ſich erſt 
unterhalb Quebrada de Chuchunga auf dem Amazonenfluß ein 

Schiffe, auch feine Längenbeftimmung, als an der Mündung dee Rio 
Napo angeftellE hatte, fo fuchte Humboldt bieje Lüde auszufüllen, 
indem er auf dem Amazonenfitffe bis an die Cataracten vom Rente 
wa fuhr, und zu Zomependa einen betaillicten Plan von biefem us 
befannten Theile des Maranon entwarf. Bonpland hafte ſich indeß 
mit botanifchen Unterſuchungen befhäftigt: Zum fünftenmale, paſſir⸗ 
ten unfere Reifenden jegt die Anden, um durch Montan nad, Peru zus 
ruͤckzukehren. Sie beftimmten den Punkt, wo die Magnetnadel von 
Borda den Mittelpunft der Abweichung zeigte, obaleid, unter dem 
7° füdl, Breite, und fiudirten die reichen Minen von Hualguano! 

wo das Eitber fid) 2000 Toiſen über der Meeresfläche finde, «Mom 
Saramarco aus, das durch feine Bäder und Rıtinen berühmt iſt, ſtie⸗ 
en fie nah Truxillo hinab, deffen Nachbarſchaft die Reſte der unger 
— peruaniſchen Stadt Manſiche enthält, mit Pyramiden geziert, 
in deren einer man im 18. Zahrh. für mehr als 4 Mill: Livres ge⸗ 
fhlagnes Gold entdeckte. Bei diefem weſtlichen Hinabfteigen der An⸗ 
den hatten fie zum erftenmal den überrafhenden Anblick des ſtillen 
Meeres und jenes langen und engen Thale, wo Regen Und ‚Donner 
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unbekannt find. Laͤngs der unfruchtbaren Kuͤſten des Suͤdmeers bega⸗ 
ben fie ſich über Santa und Guarmey nad) Lima, wo Humboldt jo 
glüdlid, war, tm Hafen von Callao de. Lima, das Ende des Mer- 
eurturchgangs ‚ziemlich genau beobachten zu koͤnnen. Im Januar 1803 
ſchifften fi unfere Reifenben nad Guayaquit ein, ‚einem Hafen am 
Ufer eines umgeheuernt, Fluſſes, wo die Begetation: an Palmen, Plu⸗ 
maria, Tabernaͤmontana und an : Bananengewädfen in einer: under 
ſchreiblichen Pracht erſcheint. Nach 30 Tagen enteichten fie Acapulco. 
So ſehr auch. Humboldt feine Ruͤckreiſe nach Europa. jetzt zu beſchleu⸗ 
nigen wuͤnſchte, ſo bewog ihn doc; die Schönheit Neuſpaniens, ‚bie 
Gaſtfreiheit feiner Bewohner und die Furcht vor dem zu. Vera, Cruz 
herrſchenden ſchwarzen Erbrechen, ſeine Abreiſe bis tief in ben Winter 

zu verſchieben/ Nachdem fie ſich mit den Pflanzen, der Luft, den ſtuͤndli⸗ 
dyen Veränderungen: des Barometers, magnetifchen: Phänomenen und 
befonders mit: der Laͤnge von Acapulco beſchaͤftigt hatten, „reiftten fig 
mac) Mexico ab. Sie erhoben ſich nach und nach durch die jhroiden 
Thaͤler von. Mefcalarund Papagayo, wo der Thermometer ſich im 
Schatten auf 32° Reaumur erhält. "Sie fegten zu ben hohen Ebnen 
von Chilpanzlugo, Theuilotepee und Taſco uͤber, mo unter ‚einem 
milden Elima Eichen, Cypreſſen, Tannen und europaͤiſches Getraide 
gedeihen. . Bier befuchten fie die Bergwerke von Taſco, beyen, Silbe 
gänge von dem⸗ harten Kalkfelſen zu dem Glimmerſchiefer uͤbergehn 
und blaͤttrigen Gyps tn ſich enthalten, und ſtiegen dann im April 
1803 durch Cuernaraca und die Nebel von Cuchilaqua nach der Haupt⸗ 
ſtadt Merico, welche hoͤchſt anmuthig liegt und ſich durch ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten vor allen: Staͤdten der. neuen Welt auszeichnet, 
Nach einem Aufenthalt von einigen Monaten, waͤhrend deſſen Hum⸗ 
botdt die Länge von Mexico berichtigte, befuchten unfere Reiſenden 
bie berühmten’ Bergwerke vom Moran und Real del Monte, wo der 
Minengang von Biscaya dem Grafen. von Hegla- ſchon mehrere Mil 
lionen gg lieferte; fie unterfuchten. die Ohfidiane von Oyamel, 
welde in dem Perlftein und Porphyr — bilden, und ben. ehema⸗ 
tigen Einwohnern zu Meſſern dienten. ies ganze Land veller Bas 
fattblöde, Mandelfteine und kalkartiger fecondärer Bildungen bietet 
für bie Geologie die intereffanteften Phänomene dar, welche. bereits 
bei Rio, ein Schüler Werners, analyfirt hatte. : Im Juli 1803 .be- 
ſuchten fie den mittäglihen Theil des Koͤnigreichs. Sie. richteten 
ihre: Nachforſchungen zuerft auf Dunhuetoca, und gingen dann dur 
Queretano, Salamanca und bie fruchtbaren Ebenen von Nxapuato | 
nach Guanaruato, beffen Bergmerke. unendlich betraͤchtlicher find, als 
die ‚von. Potofi je waren, Zwei Monate befchäftigtem fie ſich bier 
mit Meffungen und -geologifchen Unterfuchungen, :prüffen die Bäder 
von Eomagillos, deren Temperatur 11° Reaumur- höher ift, als bie 
ber:philippinifhen Infeln, und reif’ten dann durch das Thal von St. 
Yago nad Ballabolid, der Hauptftadt des ehemaligen Reiches. Mie 
choacan. : Von ba fliegen fie trog der fteten Herbftregem nach den 
Küften des flillen Meeres in die Ebenen von Jorullo hinab, wo ‚2759. 

im einer einzigen Nacht, bei einer der größten Cataſtrophen, die: je; 
ber Erdball erlitten, fih aus ber Erbe ein Vulkan von 1494 Buß 
Höhe: erhob, der mit mehr als 2000 noch jest rauchenden Eeir: 
nen Öffnungen umgeben war. Sie fliegen bis auf. den Grund des 
Gratess hinab, deffen mit Kohlenſaͤure außerorbentlid; überladene Luft, 
fie analyfirten. Aus dem anmuthigen und fruchtberen Reiche Mechoa— 
san kehrten ſie durch die hohe Ebene von. ToluccAnach Merico zurüd.s 
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10 und 
in aan m Amer Dd JUNE. Vyrdigt fOReR yhı'ıeda, dr. 
Zu Tolucra beſuchten ſie den mer lwuͤrdigen· Haͤndebaum ,. be 
ranthoſtaͤmon des bs Cervantes won. dem ſeit den aͤlteſten eiten 
nur gein ein ziges Exemplar vorhanden iſt. Bu Mexico beſchaͤft igten 
fierfühs mit dem Orbnem ihrer Herbarien und geglogiſchen Sarunun-⸗ 
gen⸗ adem Salcut der ten Meſſungen, und: dem geologiſchen A 
laß) fire den Humboldt idmungen "entworfen. hatte. Sie pvexli Pi 
dieſe Stadt im FJanuar A804, um. ben oͤſtlichen Abhang der Gordii⸗ 
leren pie: unterfiichenis ſie maßen die beiben Vullkane von Puckla ,Öeır 
Popocatepec ·und Itzaccihuatl geometriſch. Darauf ſtiegen ſie d 
Perdote nnach Ralapa· Trod des - gefallenen Hohen Schnees» erreichte: 
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Humboldt ben: Gipfel des um 162 Toiſen · ben Pic von Teneriffa übers, 
treffenden Kofke, und beſtimnte die Lage deſſelben durch directe Beobgche⸗ 
tuangen. Er maß gleichfals den Pic-von- Orisana trigonometriſch 
Nach einem intereſſanten Aufenthalt in dieſen Gegenden. ſtiegen un⸗ 
fee Neiſen den ach dem Mafen von Vera Cruz hinab, entgingen 
gluͤcklich dem beveits ſtarkegraffitenden ſchwarzen Erbrechen und reiſſtene 
auftieiner ſpaniſchen Fregatte nad; der Havanah ab, wo ſie ihre im 
J.· goo Port ſniebergelegten Sammlungen zuridinahmen, ı Sie blie⸗ 
ben zwel Monate daſelbſt, worauf ſie nach Philadelphia ſich einſchiff⸗ 
tendas Ate nach 32Tagen erreichten·Hier und zu Waſhingten 
br He abermals inc Monate zu, und kamen im Auguſt 1804 
nach Europa zuruct „Die reichen Sammlungen, welche ſie mitge⸗ 
bracht Haben’, find: einzig in ihrer Art und‘ vom tnfhägbarem Mertbs: 
ſie enthalten allein’ 6300: Arten- Pflanzen. ++: Die Beſchreibung die⸗ 
fed e Ind ihrer wichtigen Refultate lieſfert Humboldt in dem zu 
Paris; Hamburg und London ſeit 1g10 erſcheinenden Prachtwerke so 
Voyage. de Humbolde.. et ‘' Bonpland, gu. Fol. beffen erfte : 
Abthellung der‘ generellen Phyſik gewidmet ift und den eigentlichen.) 
Reifebericht enthält, Der erfle Theil diefes Neifeberihtsnift in den 
bis jetzt erſchienenen Biefermigen, welche auch den befündern: Titel 
führen : Vues des Cordilleres er‘ monuments des penples da; 
ey ,‚ and’ mit 50 bis: 60 Kupfertafeln begleitet:find, enthal⸗ 
ten. Die zweite Abtheilung betrifft die. Zoologie "und. vergleichende 
Aratomie ‚die dritte entyält: einen politifchen Verſuch über: Reufpası 
nien, bie. vierte iſt der Aſtronomie, die fünfte der Mineralogie 
und bem Maanetismus, die fechste endlich der "Botanik: -gemibmet.s 
Die-garze Reihe, welche aus 12 Bänden in: Quart, 3 Bänden: in 
Folio, 2 Sammlungen geographifger und‘ ı Sammlung 'pittoresten: 
Zeichnungen beftehen wird, neunt ein -Kenmer-mit Recht ein Miefene‘ 
wert an innerm und außerm Umfang und Gehalt, dem die neuefte: 
Literatur Europa’d nur wenige aͤhnliche an die Geite flellen Fannım’ | 
Humboldt hat feitbem' in Paris mit H. Gay⸗Euſſaen dier Theorie 
von der Lase des magnefifchen Äquators berichtigt und- der Akademie 
bei MWiffenfchaften. im 3, 1817: feine‘ Karte von bem merkwuͤrdigen 
Laufe des Oronoko vorgeleat. — Er befindet ſich jagt (Def 18I8) 
in London und ift, wie man verfichert, von den vier verbänbefen 
boten Maͤchten erſucht worden, ein Gutachten über die politiſchen 
Verhaͤltniſſe der füdbamerikanifchen Voͤllerſchaften zu entwerfen. 1. 
Hume (David), als ſcharfſinniger Skeptiker und erſter ctaſſie 
ſchet Geſchichtſchreiber ber Engländer berͤhmt. Er ſtammte aus bei, 
vornehmen, aber nicht reichen Familie der. Grafen Home oder 
Hunfe ab, war geboren zur Edinburgh in Schottland 13xuud ver⸗ 
tet ſeinen Vater ſchon ale Kind⸗ GSeine Matien, eine fepr. gebitdete 
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und. zärtliche ar ‚ widmete fih feiner Erziehung mit größter Sorge 
falt. "Er ſollte ſich nach dem Rathe feiner Verwandten dei Zurisprus 
denz wibmen ; allein ein ſtaͤrkerer Trieb zog ihn zur Philoſophie hin, 
&tihe Bermögeneimftände und feine durch anhaltenden‘: Fleiß ge⸗ 
ſchwaͤchte Geſundheit noͤthigten ihn jedoch, 1734 nad Briſtol zun gehem 
und die Handlung zu ergreifen. Als er ſich aber zu derſelben gär 
nicht geeignet fand, ging er nad Edinburgh zuruͤck, und’ batd darauf 
——— um daſelbſt in ländlicher Einſamkeit unabhängig 
und mit der open eſchraͤnkung feiner Bedürfniffe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung feines Geiſtes einzig leben zu koͤnnenBort 
ſchrieb er ſeine See —— britiſche Abhandlung uͤber die 
menſchliche Natur, welche er nach feiner Kuͤckkehr (737) in 
London "(17338—40, 3 Bde.) herausgab (deutſch von Lo Haeob 
mie kritiſchen Verſuchen 1790-92). Widber ſein Erwartem erregte 
dieſelbe damals auch nicht die geringſte Aufmerkſamteit Sein as‘ 
durch gekraͤnkter Ehrgeiz bewog ihn, in die Einſamkeit zu ſeinen 
Studien zuruͤckzukehren. Er ſtudirte nun deſto eifriger die griechi⸗ 
ſche Sprache, und ſchrieb feine Ver ſuch e und Abhandlungen, 
wovon er zu Edinburgh 1742 den erſten Theil herau gab⸗In die⸗ 
fen führte er mehrere politiſche und moraliſche Gegenſtaͤnde ſehr geiſt⸗ 
reich aus; weniger gluͤcklich war er in Sachen des Geſchmacks, wozu 
ihm ein warmer Sinn fuͤr Poeſie und Kunſt fehlten Dieſes Buch 
wurde beſſer aufgenommen, Von 1745 bis 1747 wurden ſeine Stu⸗ 
dien dadurch unterbrochen, daß er zuerſt Aufſeher des jungen Mar⸗ 
quis von Annandola wurde, dann den General Saint GClair auf 
feinen Zuge an bie franzoͤſiſche Kuͤſte, und endlich auf ſeiner 
Geſandtſchaftsreiſe nach Wien und Turin er itete. Zu Turin arbei⸗ 
tete er den erſten Theil der, obengenannten Abhandlung um, um. be⸗ 
fonders durch einen ‚vollendetern Styl bie Xufmerkfamkeit des Publi⸗ 
cums auf fie zir ziehen. Dieſe Umarbeitung (1748, London 8 
deutſch überfest von Tennemann, nebfb einer Abhandlung über, den 
philoſophiſchen Skepticismus von Reinhold. Iena, 1793 ,- 8, und in 
mehrern Spraden erfhienen) unter: dem Tilel: Unterfudhun. 

über den menfhlihen Verftawb, erreichte aber. diefen Zweck 


eben fo wenig, als eine zweite Ausgabe der Verſuche. Nach dem 


Zobe ſeiner Mutter (1759): ging" er nah Schottland: und 
axheitete dort auf dem Landhaufe feines Bruders unverdroffen fortz 
ſchrieb auch dafelbft den zweiten Theil der Berfuche, unter dem. Ti⸗— 
tebs > politifhe Reden, worin er vorzuͤglich über Handel und 
Geld tiefere Unterfuhungen anftellte. ‚Sest. fingen erft feine Schrif⸗ 
ten an, Aufmerkſamkeit zit erregen, vorzüglich ba er mehrere Gegner 
ſand, Denen er aber nie antwortete, 1752 gab er zu. Edinburgh 
jener Reben, und eine Unterfuhung über. die Grundjüge , 
der Moral heraus, welche er felbit für die beſte unter allen feinen. 
Schriften hielt. Er entwidelte darin bas Princip be&:moralis.. 
ſchen Sinnes genauer als feine Vorgängen. Die Stelle eines 
Auffehers dev Bibliothek der Advocaten in. Edinburgh, melde, ohne 
guoßen aͤußern Vortheil, ihm Gelegenheit gab, die hiſtoriſche Kiterns 
tur ſeiner Nation Eennen zu Lernen, wurde bie zufällige Veranlaffung, 
daß Hume Geſchichtſchreiber wurde. Er faßte-den Plan, bie enge 


lifſche @efhichte feitder Thronbefteigung des Haufes 


Stuart zu ſchreiben, und dadurch zugleich. diefen nad) feiner ‚Ans. 
fit ſehr entftellten Theil dee Geſchichte aufzufiäven. 1754 gab er, 
dan erſten, 1756. den zweiten Theil dieſes Werls heraus, weiches ihn 
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GA Hume | 
‚als. .phitofophifchen Geſchichtſchreiber der neuern Zeit fo berüt 
macht hat. Es machte großes Auffebn, aber die Unpartet 
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Wwornaqch er ſtrebte, brachte alle politiſchen Parteien in England ge: 
‚gen ihn auf, Überall hörte ex Zabel. Mibchig hoch raftlos ar- 
„beitete ex fort, gab zu. London 1757 feine natürlihe Gefhilwte 
der Religion heraus, (von Rejewiz überf, Queblind, 1780), ein 


Edwift, in welcher fein reliaiöfer Skepticismus durch die (Se 

febr fein entwidelt iſt, welche aber nur durch Hurt: Gegen 
„befannter. wurde, 1759 bie Geſchichte des Haufes Eu 
‚und 1761 fein ‚Wert uber, die frühern Perioden ber engliichen 
dichte, weldyes er, ſchon kaͤlter gegen das Urtheit bes Dublitems, 
‚in. jeiner litexariſchen Muße zu Edinburgh ‚in forgenfreieren Amar 
‚den ausarbeitete. (Beine hiſtoriſchen Werke find: mehrmals, IB 
won Duſch, zulegt von Zimäus, ins Deutſche uͤberſetzt worden.) Ur 
‚erwartet befam er no in feinem funfzigiten Jahre vom Grafen wo: 
‚Hertiord den Antrag und die wiederhofte Ginlabung, ihn als Ge— 
fandtſchaftsſecretaͤr nach Paris zu begleiten, nahm ihn enblidy ar 
und wurde in Paris mit fo ausgezeichneten Höflichkeitsbemeifen v 

Ehrenbezeugungen überhäuft, daß er ſich denſelben nicht genug © 

ziehen Tonnte. Doch geſiel ihm dev Aufenthalt dort -febr wohl, 176: 

‚tchrte exınah England zurück, nachdem er feit,bem ' Übgange 1 | 
Grafen die Gefhäfte dev Geſandtſchaft als Charge d’affaires be- 

forgt batie. (Es ift bekannt, daß er in Frankreich mit Rouffeat in 

Verbindung trat, ihn bewog, mit nad) England zu geben, und bort 

eine Denjion für ihn auswirkte; aber es war vorauszufehen, daß F 

‚Verbindung zwiſchen dem Charakter des reizbaren und fen net cher 
art 4 
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Rouſſeau und bem ruhigen Skeptlker Hume, deſſen Zwe R 
‚bie, Farbe des Falten Spottes trug, und dev durch feinen gri 
‚Eharfinn überhaupt mehr.abftieß, als an ſich 509, nicht lange.bau- 
‚ern kounte, und fih auf ‚unangenehme Weiſe endigen muß! 2 176; 
erhielt Hume bie Stelle eines Unterfecretärd, 17 ’e ließ er 
politiidyen Beſchaͤftigungen, kehrte nad Edinburgh mit e m c$ 
groͤßern Einfommen zuruͤck, ud Ichte in ruhigem Genuffe t 4 
Wworbenen und feines wachſenden Ruhmes noch im, fpäten (ter ; a 
‚ben Wilfenichaften. Bon 1775 an fah er feinem e rubig und be 
‚ter entgegen, verbefferte noch mehreres an feinen Schriften zum 
huf neuer Ausgaben und flarh mit der größten He it im Sa 
1776 unverheirathet, und mit Hinterlaffung eines anfehnlicyen Te 
‚erworbenen Vermögens. Gr hat feine eigene. Biograpbie Furz at Ye 
fest, weldie 1777 34 London erſchien. Er felbft ſchildert Darin F° 
‚als einen Mann von fanfter, rubiger Gemütbsart, vieler Gelbfene 
herrſchung und Maͤßigung, Offenheit und Gefelli keit, mit. berefchen 
der Begierde nad) literariihem Ruhm. Dieſer Charalter hatte 
fowohl auf feine Phitofopbie, als auf feine Art, die Geſchi 
behandeln, großen Einfluß; uͤberall war er unbefaugener Zeob 
und kalter Kritiker. In feinen ſcharfſinnigen und gruͤndlich 5* hit: 
fophifhen Werken, namentlich in feinen Unterſuhungen iben. 
menfdjlichen Verſtand, welche feinen Skepticismus «m volko ımenftei 
entwickeln, der auf die Lockiſche Erfahrungsanſicht ger unde we 
machte er den erſten bedeutenden Angriff auf die neuere Dogmarie 
Metapboſik; fie waren es daher, welche auch ‚feines großen ad a 
ers, Kant, Geift zu feiner Kritik aufreaten, ımd fo einen m 
harakter der Pbilofophie durch alle gebildete, Länder IUE 9— 
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breiteten. Sie ſind auch, mit Ausnahme der erſt nach ſeinem Tode 1 7 
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ähe über die natürliche Religion (deutſch 
von Schreiter, nebſt einem Gefpräde über ben Atheitmus don Plat: 
ner 1781. Peipz:) in einer Gummlung: Essays and treätises: on 
several subjects, Condon 175%, 4 Bde. 8., und mehrmals, deutfch 
von Piftorius, Hamb. 1755—1756', erfchienen. Gein phitofephifcher 
Skepticismus hafte aber wieder den größten Einfluß auf feine hiſto— 
viihen Werke: Ruhe, Gtreben nad) unparteilichkeit und Gerechtig⸗ 
keit, feiter Zufammenhang der Thatfachen und politifcher Scharfſinn 
1% ihre Haupkvorzüge ; dagegen Mangel an Pbantafie und Wärme 
der Schilderung der Begebenheiten und Charaktere, Fehler. in der 
Anordnung feines Stoffes, Anhäufung von Reflerionen und eins 
feitige Vorliebe für bie ‚Edjilderung der Könige, die vorzügtichſten 
Mängel derfelben. Seine Gefchichte der Negenten des Haufes Stuart 
wird für den ausgezeichnetften Theil derfeiben gehalten, denn . an 
diefem «Haufe nimmt ev den innigften Antheil, und die Kritik dies 
fer Geſchichte hat ihm fehr vieles zu verdanken. Weniger einheimifch 
war er in der frühern Geſchichte. Doch hat gegen feine Unparteilichs 
keit der berühmte Kor, in feiner 1808 erfchienenen (beutfh won 
Soltau uͤberſegten [1810]) Gefchichte der frühern ‚Regierungszeit 
un II. große Zweifel erhoben, übrigens iſt Hume's Sthl in 
eiden Gattungen gleich ernſt beſtimmt, deutlich und von ges 
fchmackvoller Correcthet. T. | 
— Bummel (Johann Nepomuk), einer ber Hrößten jedt Lebenden 
Elavierfpieler tınd berühmter Componift, wurde am ıgten Novem: 
Ber 18 zu Preßburg geboren. "Schon im vierten Jahre erhielt er 
von feinem Vater Johann Hummel, der damals auf der Militärs 
ftrftung zu Wartberg als Muſikmeiſter angeftellt war, Unterrichs 
auf der Violine, ohne befondere Kortfchritte zu machen. Unver— 
kennbar fprach ſich aber fein Zalent aus ‚, als er im folgenden Jahre 
im Singen und Glavierfpielen unterrichtet wurde. Neigung und 
Fleiß hatten ihn bald fo weit gebracht, daß er bei Kirchenmufifen 
auf dem Chore mit-fingen Eonnte, und auf dem Claviere hatte er 
nad) Verlauf eines Jahres folche Fortſchritte gemacht, daß er unter 
den übrigen Zoͤglingen Vorfpieler ward, Als Kaifee Joſeph "zwei 
Sahre ſpaͤter die wartberger Stiftung aufhob, wählte Hummels 
Bater Mien zu feinem Aufenthaltsorte, mo er bei dem new erbatts 
ten Schikanederſchen Theater als Orcheſterdirector angeftellt wurde. 
Der fiebenjährige Hummel zog durd feine, für dieſes Aiter außer: 
ordentliche allen nen die Aufmerkfamfeit dee Mufikienner auf 
fi, und man kam dem Wunſche feines Vaters, den hoffnungsreichen 
Sohn dem großen Mozart vorzuſtellen, entgegen. Des unſterblichen 
Meifters Abneigung vor dem Unterrichtgeben war bekannt ‚.dennody 
erbot er ſich, fein Lehrer zu werden, unter der Bedingung, daß ber 
Schüler ihm gaͤnzlich übergeben werden -und in feinem Haufe wohs 
nen’ müfe, Zwei Zahre genog er diefen unfchäsbaren Unterricht; 
danm ging der jert neunjährige Hummel mit er: Bater auf Reis 
fen‘, er befuchte ganz Deutſchland, Dänemark, Schottland (wo er 
feine erften Gompofitionen, Variationen fürs Pianoforte, ohne die 
Setzkunſt ftudirt zu haben, in Druck gab), England und Holland. 
überall ward er mit dem ausgezeichnetſten Beifall gehört; denn außer 
ozart A “Hätte ed noch niemand in dieſem Alter zu ſolcher 
‚fterfi 1 gebracht. Nach ſechs Jahren kehrte er nach Wien 
zuruͤck. Hier ſtudirte er erſt die Compoſition unter Albivedh ts: 
berger, "welcher ber Lehrer der meiften neuern wiener Compo— 
“ 58 * 
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916: mi a Lumor sei 
niften wat. Hierauf genoß cr einige Jahre hindurch ben» in 
tifcher und dramatifcher Hinſicht aͤußerſt lehrreichen Umgang und 
tereicht Salieri's. Der Ordnung nad war damals. Weigt ders 
Suͤßmayer der zweite und Hunmmel der dritte GSchuͤler i 
1803 erhielt er. auf — — Empfehlung einen Ruf 
Stuttgart, allein die Unterhandiungen wurden wieder abgebrochen 
Sald darauf, als der Kürft Nicolaus Eſterhazy von Londen un 
Haris zuruͤckkam, boten dieſer Fürſt und ber damalige Director der 
£,.8. Hoftheater, Baron ven Braun, Hummel zu gleicher 
Dienfte an. Hummel, z0g die fürftlichen Dienſte vor. Da ben, 
ſinnige Fuͤrſt N befonbers liebte, ſo fand Hummel 
gute Gelegenheit, ſich auch in dieſem Fache mir vielem Gluͤck zu 
en... Gleich feine erſte Meſſe erhieit den ganzen Beifall: 
8 fpäterhin ‚eine Geſellſchaft Cavaliere die #7 E. Hoftheater 
nahm,. und Fürft Eſterhazy fih an die Spige derſelben elite „fand 
Hummel Gelegenheit, mehreres mit Glüd fürs Theater zu ſchreiben 
1811 verließ er die fuͤrſtlichen Dienfte und privatifirte im Wien, 19 
er fid durch feinen Unterxicht eine großes Verdienſt um die kunſt 
Hebende Baupiſtade erwarb, indem er eine bedeutende Anzahl ı 
vorzuͤglichſten Glapierfpieler beiderlei Geſchlechts bildete, 
zu Zeit machte er kleine Reiſen; noch im Sabre: 1816, er 
Berlin, Leipzig u. ſ. w., und wurde allenthalben als einer der er⸗ 
ſten —— der mit einer außerordentlichen 
feelenvollen Vortrag verbindet, anerkannt und be rt. 
Dctober 1816 ficht er ala Gapellmeifter in koͤniglich w 
ſchen Dienſten. Außer vielen Variatjonen, Sinfonien, Fugen, 
naten, Trio's, Rondo's, Phantaſien, Romauzen, Liedern, Potpou⸗ 
riö, einer großen Anzahl Kirchenmuſiken und allen Gattungen vor 
Sonzmufit bat er folgende größere Werke componirt: Heleuie er 
Paris, Sallet;z das betedte Gemaͤhlde, Ballet; Gappbo von’ 
lene, Ballet; Lob der Freundſchaft, Gantate mit Choͤren Diana ®» 
I:ndimione, italienifdye Gantatez Le Vicende d’Amore, © 
buffa, in 2 Akten; Mathilde, Oper in 3 Akten; das Haus De 
verkaufen, Oper in einem Akt; die Eſelshaut, Feenſpiel mit 
fang und Zänzen; die Nüdfahrt des Kaiſers, Oper in einem» Aft; 
der Zaubereing umd der Zauberfampf, beides Pantomimen. 577, 
... Humor Humoriſtiſch. RNicht leicht find über einen 
enftand Erktärungen und Urtheile berſchiedener ausgefallen, 7 
über den Humor und das Humoriſtiſche. Der Grund Danc 
weniger in der allzugroßen Schwierigleit, als im ber, i 
‚tung deſſen liegen, daß es hiebei eines dreimal veränderten ( 
punktes bedürfe, Man gebraudt den Ausdruck Humor 
einer dreifachen Bedeutung, in ber phyſiologif — 
giſfchen und aͤſthetiſchen, und es wird nie. gelingen ‚bi 
reinen Verftändnig zu gelangen, wenn man biefe i a 
‚gehörig unterfheidet. Bekanntlich heißt das Latenifche Wort Humer 
Feuchtigkeit; bie gangbave Bedeutung aber iftikaune, Ki 
legt», Aufgeräumtfeyn u. f. w. Man ficht ‚leicht, daß 
ehtere Bedeutung die pſychologiſche, die erſte die phyſtologiſche 
und daß beide auf irgend cine Weiſe zufammenhängen mi * 
biefen Zuſammenhang zu erklaͤren, muͤſen wir bis auf 
und Galen zurüdgehen. Ais bieſe berühmten Arzte ihre & 
entwarfen, waren Phyſſk ımd Chemie, im Surüdgehen von bem; 
fammengefegten. auf das Einfache, bis auf vier Glemente gelommen, 
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Feuer, Waſſer, Luft und Crhe. Aus biefen vier Elementen hatten 
ſhon fehe alte Phyſtker eben ſo viele Ureigenfchaften der Dinge abs 
geleitet, aus bem Feuer bie -Kpärme, aus dem Waffer die Kälte, 
aus ber gufe die Feuchtigkeit, aus ber Erbe bie Troͤckenheit, und 
ans viefen vier Ureigenfchaften aller Dinge erklaͤrte man alle phyſi⸗ 
ſchen Verſchiedenheiten derſelben, wofern dieſe eben v ker fach was 
ven, z. B. die Tags- und Jahreszeiten, die vier Himmelsgegenden, 
die vier Hauptwinde, die vier Stufen des. menfhlihen Alters. Sn 
dem menfihlicyen Körper nahm man aber vier Hauptfäfte oder 
er (humores) an, Blut, Schleim, ſchwarze und 
Felbe Galle; und diefe vier uptfäfte wurden auf die ‘vier 
Uveigenfihaften üller Dinge zurüegeführt, und durch beide der Grund 
auch von geitigen Verſchiedenheiten ber Senfiyen erklärt, überge⸗ 
- wicht won Blut bewirkte im Körper warme Feuchtigkeit, von Scteim 
falte Trockenheit, von gelber Galle trodne Wärme, von. ſchwarzer 
Galle. Ealte Zrodenheit, Hieraus leitete man nun bie vier Tem⸗ 
peramente ab, deren Theorie Galen vornehmlich ausbildete. Da 
Se laulers fi auf ihn grüne 
Bete, fo pflanzte ſich feine Echre durch Avicenna, Averoes "u. A. 
fort, und. dauerte, bis ins ızte Sahrhundert. Die Benennungen der 
Zemperamente weifen noch darauf. zurüc, denn wir finden in ihnen 
gene ‚vier Humores wieder, im ſanguiniſchen das Blut vom lateini⸗ 

en Sanguis, im phlegmatifchen den Schleim, vom griechiſchen 
Worte Phlegma, db. i. Schleim. Eholeriſch kommt her don dem 
griechiſchen Worte Cholera, d. i. gelbe Galle; melancholiſch von den 
griechiſchen Wöortern Melaͤna Ghole, db. i. ſchwarze Galle, Man 
wet weiche wichtige Rolle nad diefer Zheorie die Keuchtigkeiten im 
der menſchlichen DOrganifation rag Indem Balen auch bei der 
Heiltunft eine vorzuͤgliche Rückſicht auf dieſe vier Humors nahm, 
ward er Vater der Humoralpathologie, d. i. jener Krank: 
—— welche, um bie Geneſung zu bewirken, auf Berbefferung 
Her: Säfte ausgeht. Ourch Boerhave und Gaubius Fam fle in neue⸗ 
rer Zeit, jedoch mit andern Bodificationen indem dieſe für jede Krant: 
heit eine befondre Schärfe annahmen, wieder in Fler. Genug 
aber‘, um zu zeigen, wie ber phyſiologiſche Humos fi nach jener, 
Jahrhunderte lang geltenden, Theorie als wirklihe F uchtigkeit zu 
erkennen nl und angenommen, daß bie Sache, wenn and he 
“ganz, Body nur auf ähnliche Art ſich fo verhalte, wie diefer Humor 
"auch. auf’ die Äußerungen der Geele einen, mäctigen Einftuß haben 
‚müffe., Wentgftens Tann es jegt nicht befremdend ſeyn, von einem 
2m logiſchen Humor zu hören, und es bedarf wohl Feiner Erinne: 
ung, daß der Ausdruck hier metaphorifch genommen ſey. Die Frans 
— —— in biefem Sinne das Wort humeur, bie Engländer 
humour Den Engländern fagt man nach, daß fie befonders im 
Kumohr fidy auszeichnen, und wirklich ift vornehmlid durch Schrift: 
I euer’ diefer Nation ber Xusdrud Humor und bumoriftifh in Ge⸗ 
Brand) und Umlauf gelommen. Einer ihrer berühmten Schauſpiel⸗ 
dichter, der feibſt in zwei Luſtſpielen den Humsur zum Gegenſtande 
feiner Darſtellung gewaͤhlt hat, Ben Johnſon, gibt uns in einem 
Ferſelben (Every Man out of his Humour) tie beſte 
VExrtiecung diefes metaphorifhen Yusdruds. Er fügt: „Humor, im 
* ſchen Verſtande genommen, beſteht aus Luft und Waffer, und 
sat die Eigenschaften der Näffe- und (üffigteit.. Gieße Waſſer auf 
den Boden hin, es wird ihm naß ma en und Hießen, Eben ſo siegt 
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auch die Luft, wenn man fie durch ein Horn ober Trompete zwingt 
augenblicklich hinweg, und läßt eine Art von Than zurül,  Hierau 
ziehe ich den Schluß: dasjenige, was feucht und fluͤſſig iſt, olg⸗ 
lich Feine Conſiſtenz hat, ift Humor, Das Choleriſche, das Melam 
choliſche, das: Phlegma im menfchlichen Körper werden alfo genanm 
und jo kann man durch eine Metapher auch ber menjchlidhen Seele 
Humor beilegen. Wenn z. B. eine befondre Eigenfhaft einen Men: 
ſchen ſo beherrſcht, daß fie alle feine Kräfte, Wirkungen und Leben 
‚geilter in ihrem Fluſſe einen und: denfelben Weg zu nehmen zwin 
effing war der Erfte,.ber. dag Wort Humor in. biefem Sim 
durch Laune überfegte, erklärte aber nachher (Hamb, Dram 
turgie, Nr. 2, 308, Anm.), fehr Unrecht daran gethan zu habe 
„denn,“ fapt er, „ich glaube es unwiderſprechlich beweiſen zu 
nen, daß Humor und Laune ganz verſchiedene, ja in. gewiſſen Ber 
flande ganz entgegengefegte Dinge find. Laune kann zu Humor wer 
den; aber Humor ift, außen diefem einzi en Falle, nie Laune.“ Da 
Leifing hierin Recht gehabt, wird. der Artikel Laune zeigen, au 
welchem fid) ergeben wird, daß, Humor und: Laͤune zwar in pfuchol 
giſcher, nicht aber in Afthetifcher. Bedeutung ſich entfprechen, De 
werden wir finden, daß Laune zu Humor nur burch den Caunige 
wird. Bei diefem finden wir jene Stimmung. dee Seele, jene eigen 
Wendung ber Einbildungskraft, durch welche bie Ideen aus ber ge 
wöhnlidyen Ephäre herausgeben, und unter einem birvorftechenbere: 
ſeltſameren originellen Charakter erfcheinen, Der Geift erhebt fi 
über das Übliche, fegt die eingeführten Regeln bintenan, treibt fe 
nen Scherz mit ihnen, freut ſich feiner Unabhängigkeit. Mit 50 
gefallen und Leichtigkeit entwifcht ihm der eben fo aufrihkige als © 
fene Ausdruck einer ihn binzeißenden Empfindung ober. Shee in be 
indinidueliten Zonart, womit fir ‚ihn ergriffen, und in ber libe 
fung, weiche dieſe Freimüthigleit, dieſe Sorglojigkeit und 
barkeit hervorbringt, liegt fein geringer: Reiz, Hier wird alfo 
Laune zu Humor, und wir würden einen folgen Charakter, mo 
ihn bargeftellt fänden, für einen humoriftifchen erklären müffen, 
aber, aud) die Darftellung? Hier liegt es! Als man b 
nung der Laͤune unter dag Laͤcherliche machte, dachte man bloß an 
bumoriftifche Charaktere, nicht an humoriftifhe Darfiellung und Hu. 
moriftifhe Dichter, Wie aber dieſe legtern vorzugsiweife Humor 
fen genannt werben, fo follte, dies ift Lefjings Meinung, der äftbe 
tiſche Humor aud vorzugsweife den Namen des Humors bebalfe 
und nicht, wie im Pſychologiſchen, mit ber bloßen. Laune verwersfe 
werden, Daß dies Feine williürliche Koderung fen, ſieht man fon 
daraus, weil der pfychologiide Humor nur in Einem Falle 3 
gleich: ats aͤſthetiſchen zeigt, noch mehr aber daraus, weil, wie 
jenem folgt, ber aͤſthetiſche ungleich mannichfaltiger.ift. : Man u 
das erſte befte wahrhaft humoriſtiſche Wert. zur Hand, und man niht 
fie) leicht überzeugen , dag nicht bioß das Belujligende, das Bag 
liche, das Sonderbare, fondern aud das Ernfle, bas Wehmurdn 
das Erhabene, ja das Feierliche ſelbſt in demſelben uns 
Es mus atfo, wohl etwas anders ſeyn, als bie bloße, Xusf jung db 
Laune, der, durd) fie beſtimmten Charaktere, und felbit fatnigre 
faͤlle und fauniger Husfälle, was ſoiche Werke zushumarittiichen aß 
Daß es seine eigene Art der ———— leucte 
eben fo. bald ein, als daß in dieſer Art. der Dax elaun 
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Kege, warum man bei ihr fo ſehr an die Urfachen’uns Erfi iger 


‘ 


Humor 919, 
des pfychologiſchen Humors erinnert wirb, daß man Fein Bedenken 
— bat, fie mit demſelben Namen zu bezeichnen. Wie in aller. 
Belt aber, fo muß man fragen, kommt ein Dichter dazu, ver mit: 
der kuͤhnſten Imagination den lebhafteſten Wis, Tiefe des Geiftes, 
Sartheit des Gefühle, fo viel Vernunft und Wahrheitsfinn vereinigt, 
— denn dieſes alles, und mehr noch findet man in.ehten Humori:. 
fin, — auf eine in. Stoff und Ausbrut fo fonderbare und umags 
möhnlihe Weife darzırftellen, daß feine Darftellung und er. felbft faſt 
thöricht feinen? Man hat oft genug. gejagt, und Garve fagt es 
auch, daß dies nichts ats Folge des, ſolchen Dichtern inwohnenden, 
pfychologiſchen Humors fey, daß fie in dieſer Etimmung feltfame und 

ußerordentlihe Gedanken und Einfälle hervorbringen, Träume eines 
achenden, der aber ein vorzügliher Kopf iſt, Ideen, welche durch 
ihre Abweichung von den Ideen anderer Menfhen in Verwunderung 
jegen, und daß dieſe Ideen und Bilder, wie fie fih wider Willen dem 
Dichter aufdrangen, „ohne fein Zuthun von Selbft ihren Fortgang, auf 
eine nicht minder. jonderbare und ſeltfame Weife, nehmen. Der poeti: 
fhe Humor fol. alſo eben fo. unbewußt und unwillfübrlid feyn, als 
der pfochologifche, Aber, bemerkt ‚Sean, Paul Richter mit Recht, 
wurde jener nicht von freien Abficht „erzeugt, fo Eonnte er nicht den 
Bater unter dem, Schaffen fo gut aͤſthetiſch erfreuen, als ben Leferz 
und seine foldye geborne Anomalie müßte gerabe alle vernünftigen 
Menfchen für Humgriften nehmen, und ‚wäre ber wahnfinnigite 
— 5— des Narrenſchiffs ſelber, das er commandirte. Iſt nun 
aber die humoriſtiſche Darſtellung eine mit freier Abſicht erzeugte, fo 
muß man um ſo mehr fragen, ob bloß Grille, oder, wie bei ben uns 
bern ‚Arten Afbekifhen Darftellung, ein notbiwendiger Grund den 
Dichter beftimmte. Laͤßt man fich nur von den vielen bier herrſchen— 
sen falſchen Anfichten nicht irre leiten, und halt nit das. Dufällige 
für das Wefentlihe, fo wird man bierüber nicht in Zweifel bleiben, 
Wie überall, fo wird auch bier die Darftellung durch bes Dichters 
Beltanfhauung bedingt; und wenn wir nun auf dieſe eine acht— 
fame Rüdfiht nehmen, fo finden wir, den Huinoriften in ber, Mitte 
zwiſchen dem. Komiker und Satirifer. Beide flellen dar bie, aus 
nicht befolgter objeetiver Norm dev Brrnunft, verſcherzte Selbſleinig— 
Zeit des Menſchen. Zweierlei Gattungen von Menfhen verſcherzen 
fie, die Narren und bie Schurten. Beide haben die Werkehrtheit - 
‚miteinander gemein, nur baß fie. bei biefen abfichtlih bewußt: ift, 
während jene fich feft einbilden, durchaus nicht verkehrt zu feyn. 
Dort Liegt der Fehler in dev Gefinnung und dem Willen, bier in 
‚bem Berkand, und das macht die einen verabſcheuungswerth, die ans 
nur lächerlich... Sene find darum. ein Gegenftend für ben Sati— 
xiker, dieſe für den Komiker, deren Darſtellung, wie an feinem Orte 
gezeigt werben foll, hiedurch beftimmt wird., Der Humorift, wie ges 
dust, ſteht zwifchen beiden, nähert fi) aber mehr dem reinen Komi- 
„Buche, jeine Diepofftion, aud da noch laͤcheln zu Eönnen, wo 
Andre: das Geſicht in duſtre Kalten zichen. Der wahre Humoriſt, 
ber nichts ohne: Menſchenliebe iſt, ſieht bie menſchliche Natur als eine 
eigene, Miſchuug guter und ſchlimmer Sigenſchaften an, und im Gan⸗ 
mehr Schwachheit als Berbrechen, mehr Therheit als Laſter Er 
ale, auch Die moraliſche, Verkehrtheit auf. cin falſches Urtheil 
ab dem Unterſchied aber vom Komiker, daß er ſelbſt ſich mit 
‚gnfcheinenden Eraſt unter die falſch Urtbeilendon ftallt ‚sound Fu 
der Elafſe zu gehoren ſcheint (Bcher, bie Humoriiine Eupjecdoität, 
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die Rolle eines parodiſchen Ichs, wie Sean ht at 
der reine Komiker, aud wo er, ohne ins Dibackifehe be 
nur das Factum —— 20 leicht als außerhaib der Ei 

lich erfannt wird. Wie ſehr auch von der Hoheit überzeugt, 
her die menſchliche Natur ſich ‚fteigern laͤzt, Hat der Hunt 
das befangene Menſchengeſchlecht, wenigftens feinem En 
nach, loegeſprochen von der alle Freuden des irdiſchen ns ra 
benden Muͤhe, einen Gipfelzu erklimmen, den wir kaum mehr zu 
‘den willen, meil gtifenfchaften, politit, Erziehung, Drud der 
haͤltnie und a. m. fhon am Fuße des Berges "einen fo dichten Wer 
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als wollte fie den Schmerz betaͤuben, eine Ausgelaſſent 

in welcher der lebhafteſte Witz ſarkaſtiſch lauter barocke S 
gen ausſtroͤnt. Er erniedrigt, wie Jean Paul bemerkt,’ das Große, 
Gm ihm das Kleine, und erhöht das Kleine, um ih ‘das d roß 
an die Seite zu ſetzen, und fo beide zu vernichten, weil vor"be 
Unendlichkeit Alles gleich if und: Nichts, Dieſe Stinmmmg, velche 
den Humoriſten von feiner ernften und erhabenen Seite zeigt, — 
denn ek hat wie Janus ein Doppelgefiht, — barf aber’ bie 
vorherrfeiende feyn, weil ev fonft nur verwunden würde,  ba'er 
doch ‚ nienſchenliebend wie er ijt, vielmehr heifen , und aus ber Ent: 
zweiung die Harmonie wieder herftellen will, Darum Teh 
weniger fein Gefiht mit dem Ausdbrud des erhabenen nah 
den Menfhen: bin, als’ das andere voll milden’ Lädelne." Wein 
Streben iſt dahin gerichtet, die: Meenfchen in eine’ mildere® 

zu führen, wo fie, zwar nit frei’ von den Stuͤrmen und 

bed) ririen milden Himmel fehen und des Sonnenſcheins ſich 
Hinter und Erde zugleich'geniegen innen. Welche Mittel 

Geböts ftehen? „On voit sortir des traits "Are morule 

et sublime,'et desapercus pröfonds sur le coeur, domtil demele 
les plus delicats mronvemens. E puis'il parıiı si? dispossm 
bonhem!'il le tronve si facilement, . Quel plaisir on” 
dans 'cet abandon de son ame, dahs cer innogentlibe | 
de son imagination, sur-tout dans ce sentimene de’ 
d’inditlsence,, de bienveillance universellöqui l’attache & 

les Yömmes.” Da find fie beiſammen, diefe Mittel, wie fie Gunzd 
in einer"feines Charakteriſtiken Sternes berzeichnet Hat.’ | 

fih nun aber nicht feibft, Daß alies ‚dies von weſentlichen 

bie Darftelung feyn werde?! Der Expt, das Colorit des 

koͤnnen micht weniger eigenthuͤnlich ſeyn, sand feinen Welt 

dieſe wird ſich in jenem ſpiegeln. Die humoriſtiſche Schi 
daher kaum eine andere ſeyn koͤnnen, als eine unregelmaͤßige, wobei 
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ber Willlühr der Laune ober des Eleinen —* migen Geiſtes Gapric⸗ 
cio, wie Wieland ihn nennt, ungleich ‚nieht nfluß * ſeyn 
fi 


nehr Einfi £ 
‚wird, als. in Werken von regelmäßiger Schönheit der 9* ka 
ließe 


55 


v 

Bu 
und darf. Gebräde. es hier nicht an Seit und Raum, ſo 
an den. Darſtellungen eines Sterne, Hippel, Jean Paul u. A. (wir 
nennen hier viele nicht, weil ſie De REED. ie, 
launige Schriftſteller find, aber keine humoriſtiſcheu, ausführlicher 
„zeigen, - worin dieſe Echönheit beſtehe und. wie, fie entftehe, vieleicht 
‚Au „wie man jie verfehlte. Hieraus würde, manrfehen, daß humo: 
riſtiſche Werke etwas Lyrifches an ſich haben, and daß bie durchſchei⸗ 
‚ende, mehr oder weniger ——— des Dichters 
‚Kinen geringen Antheil anſdem Vergnuͤgen habe, welches ſie gewaͤhren. 
Srauchts nun der, Erinnerung, daß der Humor nicht zum Spleen were 
den dürfe? Daß der Humoriſt aud im. Kon, in den Wendungen, 
Ausdruͤcken, dem ganzen Coloxit alles vermeiden müffe, mas an bie 
„fen-böfen Dämon-erinnert? Die knkeerfirngshungen über humori⸗ 
ſtiſche Darftellungsweife findet man. bei Jean Paul (Borſchule 
der Kfihetit), dem Erſten, weicher auch den epiſchen, dramati⸗ 
ſchen und lyriſchen Humor unterſchied. Dieſer ſelbſt vorzuͤgliche Hu⸗ 
moriſt erklaͤrt Iumdur für das romantiſch Komiſche, das 
umgekehrte Erhabene, worin das Endliche auf das. Unendliche, der 
Verſtand auf die Idee angewandt wird, und gibt vier Beſtandtheile 
deſſelben an: bumoriftifhe Kotalität (wo nicht das Einzelne, 
fondern das Endliche durd den. Contraſt mit»ber Idee, vernichtet 
wird), bie vernihtende oder unendliche Idee, bie hum o⸗ 
xiſtiſche Subjectivitaͤt und humoriſtiſche Sinnlidkeit. 
‚Dev weitern Ausführung: bedarf es nicht; man ſuche fie ‚bei ihm 
„felöft. Sollte ‚man auch Bedenken tragen, feine Zheorie-unbebingt , 
zu unterſchreiben, fo-wird man doch des Wahren und Tiefen hier 

mehr als ſonſt irgendwo finden, dd. 
Humoral, was auf bie Fluͤſſigkeiten Bezug batz daher Humos 
‚zalpathologie, in der Mediein, bie Lehre von ben Krankheiten, 
in fo fern die Urſachen derfelben in WBeranderungen der Fluͤſſigkei⸗ 
ten: oder in Abweihungen ber Säfte des Koͤrpers von ihrer natur: 
gemäßen Menge und Beihaffenheit gefegt werde, (G. Dumer.) 
She wird die GSolidarpatyoiwgie entgcgengefest, ‚welche. bie 
Arſachen ber Krankheiten bioß i weihungen der feſten heile des 
Körpers und deren Berrihtungen ſuchte. Die Anfiditen der joges 
nannten Humoralpathologen waren jedoch felbft verſchieben, nad) dem 
vjebesmaligen Stande ihrer Kenntnifje von der Ratur und dem menjd: 
ichen Körper insbeſondere. (S. Arzneilunde, DMedicin, Boffs 
mann, Stahl u.) So einfeitig, irrig und zum heil. grob 
mechaniſch die Borftellungen waren, die ſich die Gtifter und. Andaͤn⸗ 
sger-der Humoralpathologie meift von ber Beſchaffenheit ber Säfte, 
rer Verderbniß und dem Antheil, den fie an der Eutftehung der 
‚Krankheiten hatten, machten, fo hatten fie doch eine bunkie Ahndung 
der Wahrheit, welde fie nur auf einem falſchen Wege zu erzcihen 
suchten, Sie ierien, aber die Golidarpatyologen: irrten eben. fo, feyz, 
swenn.fie die ‚Säfte des Körpers von allem Antheit an der Entjkes 





Ang der Krankheiten ausſchloſſen. Die jetzige geläuterte Patholegie 


werwirft die gemäfigte Humoralpathologie nit, indem die fluͤſſigen, 
‚for wie die feften Theile zum Ganzen unſers Organismus gehdren, 
een beide von einander unzertrennlich find, ſo daß Die Abweichung der 
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feften Theile in) ihrer Function | au enblicklich auch Abänderung der 
Säfte zur Folge haben muß. (S. Pathologie)‘: H. 
Hundsruͤck, waldiges Gebirge von’mitteimäßiger Höhe in der 
preußiſchen Provinz Niederrheim, in ben: Stegierungsbezirten Goblenz 
und Zrier, zieht: ſich von Mörgen ‚gegen Abend, zwiſchen den Fluͤſſen 
Nahe , Rhein. und! Moſel. Es: ift geößtentheils mit großen dichten 
Waldungen bedeckt, wovon der Sohnwald (befannt duͤrch die Raͤu⸗ 
berdande des Schinderhannes) und der Hochwald die ausgedehnteſten 
find. Im Kreiſe Simmern, "in der Gegend von Gemlnben iſt die 
hoͤchſte Hoͤhe des Gebirges, deſſen Abzweigungen ſich laͤngs des Rheins 
und der Moſel hinziehen, und das enge Bette dieſer Fluͤſſe und bie. 
vielen: Krummungen derſelben verurfachen: < Die Abdagung :des Ges 
bivges nach dem Rhein und nach der Moſel bildet Eleine ‚Ebenen ,. die 
mit Schluchten und Thaͤlern, -von vielen Baͤchen ausgehölt und Hoͤ⸗ 
hen unterbrochen ſindz Dies Dörfer. find dushgängig an - ober auf 
die Höhen "gebaut, und von Dbftbäumen umgeben, die ſchlechtes Obſt 
ragen, - Der Boden’ des Hundsrüdens iſt nit überall’ gleih. Da 
wo fi: die Ebenen den Fluͤſſen zuneigen, wird treffliche Winter: 
feucht gezogen.“ In dem hoͤhern Tteinigem: Boden gedeiht Gerſte und 
Hafer, vorzuglich aber suefftihen Flachs und! Hanf. Der Flachs wird 
an Guͤte ſelbſt dem rigaiſchen und ſthleſiſchen gleich geſchäzt, und: 
daͤher in Braͤbant john geſucht. Seit einigen: Jahren wird. viel Klee 
um des Saamens willen gezogen, der tark nach England durd 
kreutznacher Handelshaͤuſer verſandt wird. Die großen) Wälder ent⸗ 
baten viel Wild, und die kleinen Baͤche ſind reich un: Krebſen und 
Forellen Das Vieh iſt durchgaͤngig diein, das Fleiſch aber vorzuͤg⸗ 
lich wohlſchmeckend· Der. Hundsruͤcker iſt, wieralle Gebirgebewohner, 
ſtolz auf ſein rauhes Land, und ehrt gern aus ber Fremde wieder 
zuruck nach feiner Hrimath. "Einige ſchreiben Humsruͤck und leiten 
dieſe Meinung daher, weil Kaiſer Gratian eine Colonie Hunnen in 
digſe Gegend verfegt haben folle, oder weil nach der Niederlage Atti⸗ 
la's bei Chalons ein Heft von Hunnen fidy in dieſe Gebirgsgegend 
geflüchtet, habe. — 
ı Bumdstage nennen wir bie Zeit vom 24. Juli bis zum agften 
Auguft, weil während derſelben der Hundsſtern (Sirius) zugleich mit 
ber Sonne ‚aufgeht. . Man fihrieb fonft diefem Geſtirn umd feiner 
Vereinigung mit der Sonne bie Hitze zu, die: gewöhnlich in biefem 
Zeitraum am drüdendften ifi · 5 8*22* 
—HPund swuth, wine‘ meift bei: den Hunden, auch bei: Hagen, 
Wölfen u. a. m. (doc wahrfceinlich bei biefen feltener) vorkommende 
fpecififhe Krankheit, weiche auf folgende. Ant ſich aͤußert: Inader ers 
ren Periode vertiert der Hund feine ſonſtige Breundlichleit und Ge⸗ 
felligkeit, teauert, ſucht die Einſamkeit, verfaumt das. Effen, oder laßt 
ed gar fichen, will nicht faufen, gehorcht feinem Herrn nit, kennt 
ihn wohl gar nicht naeyr, oder wedelt nur .mit bem Schwanze, wenn 
er ihn ſieht, laßt ſich zwar noch von ihm fireichein, , auch. wohl anf 
den Arm, mit zur Zagd oder zu andern Gefchätten nehmen, :ift aber 
dabei. doch immerttuin. und! muͤrriſch, heiftmn fi, weun-«er nur.em 
wenig gereizt wird; iſt ſtille, verkriecht fi am dunkle Onte ; ohne. zu 
Ichlafen, und laßt ſich ohyne Murren micht leicht. anlotken. Seite Aus 
gen werden truͤbe oder fließende er aßt. dio Ohren und den Sanpanz 
hängen, und wirft ſich oft haſtig auf aues hin, was ihm aufſtoßt, oder 
dargeboten würd: dual, mgne ſolche gaichen an dem Haube. gewahr 
wird, A die Krautheit ſchon im Eutſtehen, und ſie geht in einigen 
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Tagen; zuweilen aber ſchon nach 1a his 34 Stunden in die wirkliche 
Wuth oder die: zweite Periode über, In dieſer wachſen alle vorherisen 
Zufaͤlle Anell an; das Thier ſchaͤumt vor dem Maute, das befländig 
offen. ttedt, es laßt die bieifarbige Zunge heraushängen, die Augen 
ſehen roth, fenrig , die Haare firäuben ſich und ftehen empor, bas 
Thier kairſcht mit den Zähnen, hat eine heifere Etimme, ohne zu 
bellen, ſucht inuner zu flüchten, und läuft wild ohne beftimmtes Ziel. 
oft ir frummen Linien, ohne ſich aufhalten: zu kaffen, umher, Ge⸗— 
funde Bunde fliehen vor einem foldyen, bellen ihn nicht eimmal-an, ver=. 
folgen ihn nit ,-fondern fymsichein ihm eher ganz furchtſam. Alles, 
was ihm begegnet, fällt er an, wenn er eserblickt:und erlangen kann, 
ſchnappt und beißt nad allem, ohne. zu bellen. Er wirft: fid zu 
Boden; fteht ſchwach wieder auf, ſchaͤumt immer mehr, bekommt. Zu⸗ 
ungen und faͤllt plöglicdh tobt nieder,. Dieſe Periode kann 8 biß 4, 
Zage dauern,, Die Krankyeit iſt eine von den fpecijifejen, deren ei— 
gene Natur noch nicht entdeckt iſt; fie iſt tödtlih, und erzeugt im 
Körper des kranken Hundes eim Gift, wodurch fie fich ſowohl auf 
anderer Thiere, als auf Menſchen fortpflanzt. - Der Name Wuth it 
für die Krankheit nicht ganz pajfend, da die Wuth oder Tollheit nur 
ein einzelnes’ Symptom derſelben ift, das nichk einmal jedesmal vor: 
handen ift, indem mande Hunde nur die fogenannte ſtille Wuth ‘bes 
kommen und ploͤtzlich adfterben. Unter die veranlaffenden Urfachen 
zechnet man befonders ‚große ‚und anhaltende Kälte, große Hitze, 
ſchnelle Abwechslung von Hige und Kälte, wenn z. B. die Hunde 
unter dem heißen Ofen liegen‘ und "dann wieder ploͤtzlich in die 
Kaͤlte Formen, wenn fie zu vieles, befonderd verdorbenes Fleiſch freſ— 
fen, den Geſchlechtstrieb nicht befriedigen können. Die am gemiffeften 
wirkende Urſache ift die Anſteckung durch den Biß eines andern an 
diefer Krankheit leidenden Thieres. Ob bloß der Speichel des toi: 
thenden- Thieres die Krankheit -errege, oder ob felbit das Belecken 
von demjelden , der Genuß des Rleifhes und der Mich (4. B. von 
Kuͤhen, weiche gebiſſen worden find) dies vermöge, darüber find zwar 
die Meinungen getheilt, allein der Vorſicht gemäß it es, auch jene 
Anfledungsaert anzunehmen und Meapregein dagegen zu ergreifen. 
Schon wenn ſich die Zehen. der erften Periode bei dem Hund 
einteilen, muß man die aͤußerſte Borfihe gebrauchen, in folder 
Hund muß entweber fogleid getoͤdtet, oder doch ſehr ſorgfältig vers 
wahrt werden; denn ſchon von diefem iſt der Biß giftig und vermag 
1 Krankheit zu erregen, S. den Hrtitel Waffen 
an Y “ AVV. 

Bi Hunger, das Gefühl des Bedürfniffes dev Nahrumg. Wenn 
der‘ Magen die Speifen und Getränte, die er enthielt, verdaut und 
fortgeſchafft hat, fo iſt die eigenthuͤmliche Nervenkraft deſſelben er: 
choͤpft, und es bedarf einiger Zeit, ehe ſich dieſelbe wieder ſammelt. 
Diefe Zeit iſt um fo kuͤrzer, je gefünder, jünger, kraͤftiger und thaͤti— 
ger der Menſch iſt. Sobald fih die Nervenkraft des Magens wicter 
gefammelt hat, waͤchſt die Lebenstyätigkeit deffelben wieder und ver: 
langt ihr Object,  Diefes Verlangen fühlen wir, und nennen es tm 
anfangenden Grabe Eßluſt, Appetit, Wird diefer nicht befriedigt, 
ſo eytſteyt der Hunger, der ſchon unaeftümer in feinen Foderungten 
wird, und endlich, wenn auch dieſe nicht beſriedigt werden, in Hfit- 
Hunger. übergeht... Der Appetit ift rin. nicht unangenehmes Geil, 
‚Ver Hunger Hingegen. iſt loͤſtig uund wird wegen der immer höher ſtti⸗ 
gend en ndlichteit der Magennerden imner Peinticher. Bii md: 


ET Hunnen 
chen Menſchen, welche ſchon ohnedies krankha npſindiche AEMBAN 
nerven “haben, wird ſchon die erſte Negung be it? einem 
unangenehmen Gefühle und wenn ſie nicht: ſogleich ‚befriebigt _YOLE ), 
zum angzeifend«n Gamerze in der Magen end, ben man | äh Ins 
wich, piögliche Schw 


friedigb, jo. entfteht hieraus ein fuͤrchterlicher krankh er 3 tanb, im 


Köirper und ein elender Tod. Das Blut-nimmt bei längerer. 
28. Hungers wegen Mangels an. Erfüg de 
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Blitfluß aus allen heilen deſſelben, heft es8* 127 \ 
newven, bie fi „endlich ‚über das ganze foike | 


zen Koͤrpers, Schlafloſigkeit, Zuckungen und. Conpulſſieonen 
fimr.bis.,zur Raſerei erfolgen, bis enbli Ithätige, Lot P 


ohne Guitur herrſchten fie über di 
Kor: dafiens, bis an das caſpiſche M 
waren lange geführlihe Nachbarn ber Chineſen. Nachd 
were Unruhen ihre Macht geſchwaͤcht hatten, ‚gepannen & 


gen‘ Kanıpfe mit den Alanen verein J 
ber den Pontus Euxinus zu gehen und die Gothen anzugreifen (5, 


Sit ihnen kamen viele von ihnen 
warfen fih alle an ber Nordſeite d aden BOLker 
ten. Mit den Römern kriegten jie bald, ienten fie, Hard 
weiſe unter ihren Fahnen. Nuas zwang den. Ro ei eh. „EIFN 
ab, Ihm folgten 433 feine Neſſen Bleda und. Attila, des Ra 

(Münzuts) Söhne. Dieſe richteten ihre Bafſen gegen. Deutjiher 
und Garmaten, .. Mleba. flard, aber Aktie feat feine, Beohrkingn 
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ort, und ſtiftete eins ber ansgebehnteften" Reiche, das bie Gefhichte 
Fake! (S., Attila.) Mit feinem’ Tode yerfiel das Reich; aber 
noch. lange wohnten al. Horben an der nördlichen” Donau und 
om Palus Mäotis, bis endlich Volk und Name verſchwinden 

„BDunt, unter den beittifhen Demapogen ber umverſchaͤmteſte 
—— unbd daher bei feiner Partei mehr verrufen als 
ge et. "Er hat fih durch den Cynismus feiner Ausfälle auf die 

inifter, bie koͤnigliche Famikie und das im Sahr 1818 auf 
gehobene Parlament, vorzuͤglich feit 1ST6 bemerkbar gemacht. Die 
belverfammlung in Spaftelds zu London wählte ihn, um eine Bitte 

IE dem Prinzen Regenten zu überreichen, die er aber nur dem 
Minifter übergeben Tonıfe, Seitdem reift er von Stadt zu Stadt; 
um, das Volk, oft nur den niedrigſten Pöbel, zu verfammeln und burch 
feine plumpe Beredſamkeit zu beinfligen. Da feine Frechheit etwas 

riginelles bat, fo fehlt es ihm nit an Anhängern. Cr erkühnte 

64 daher im Iche 1818, unter den Candidaten für dad Unterhaus 

ei der Weftminftertahl neben Romilly und Maxwell mit aufjutrdk 
ten, wo er Lärm genug machte, aber auch bie bitterften Beimerkune 
en.über fih anhören mußte, und ſogar Prügel bekam. Da ihre 
aum 80 Wähler ihre Stimmen gaben, fo erklärte er am Schlu 

der Wahl mit naivem Trotze: Er wiſſe nun, daß es außer ihm bo 

gt brave Männer in Weftminfter gäbe, Hunt iſt unter 
den brittifchen Volksrednern, was der Zahnarzt unter den Uürzten. 

Hunter. Dieſer Name gehört zwei in der Geſchichte der Ar 
nei kunſt berühmten Brüdern an, z. William Bunter), geb: 
in Kilbridge in der Graffchaft Lanerk in England 1718, bildete 4 
ſchon früh zu einem der größten Anatomen, Wundarzt und Ger 
burtshelfer, und flarb nah mehrern ehrenvollen Anſtellungen als 


oßen practifcen — aus, ſo daß er endlich 1789 Ge⸗ 





im 
1775. 4. (bereich, Lelpj. 1780, 8. Sohle, mit Kupf)s On abe 


- zahlreih war. und auf ber Oſtſeite des Huronenſees w } 
aber -1650 von den Irokefen. vertrieben, und wohnt j sth u 
' weiten des Erieſees. Die ſogenannten fünf Nationen (diE für 
Bee Nationen, auch Jrokeſen genanut) nennen, die 9 
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vonereah disense, 7786, 4. (deutſch Leipz. 1787, 6mit 


A, treatise on .the-blood, inſſammation and ‚gun -shot 
Lond. 1794, 4. Geutſch von E. B. G. Hebenftreit, Lei 
2 Bode. 8. mit Kupf. nebft- feinem Beben) und in miel 
in deutichen Iournalen überfesten Abhandlungen miitheilte 
ſaß er ein ſehr Seltenes anatomiſches Muͤſeum, und w det 
beträchtlichen Ginlünfte mit vielem, Eifer auf Sammlungen 0 
würdigen Naturalien und Verſuche in der Naturkunbe. 
Huronen, ‚eine nordamerikaniſche Volkerſchaft, welhe 
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&ter, ohne Zweifel daher, weil ſie von. den onen abſte 
Die Huronen, welihe jegt bid ‚auf 700, Krieger berabgekonimen 
gehdren zu den gebübetften der freien Norbindianer, wohnen 


dentlich gezimmerten- Häufern, halten Pferde, Rindvieh uk = : r 


und bauen Getraide zum Verkauf, Gin ga 


werden; und ſo entffand aus den ungarijchen Worte 



































| traide nzes Dozf derfeißen Hat 
jegt die chriſtliche Religion. angenommen. Zuweilen Begreife 
unter dem Namen Hüronen auch die Irokefen, ıwelnje aber 
fonderes Volk bilden. (S. diefen Artikel.) SR EEE 
: Hufaren, urjprünglid der. Name ber ungariſchen — 
welchen. fie.1458. erhielt, als Weathias I. den Präfaten unbe 


leuten des Reichs befahl, fih mit ihren Reitern in fein m 


einzufinden.. » Damals ‚mußte von 20 Käufern ein Mai 


zig und. ar die Röhnung, der Name Huszar, Huf 
wurbe diefe leichte Reiterei von ben übrigen europäiftien jte 
in Bewaffnung und Kleidung nadgeahmt. (S. den Ark Eapal: 
Terie.) | | N " AR aa 
— Huß, Huffiten. (Sobannes Huf), geb. ben sten Zu 137: 
zu Huffinecz bei. Pradatic; in Böhmen, daher er ſih Suß 30H. 
von Huffinecz nannte, ging, von feinem Grundheren um "ander 
Goͤnnern unterftüst, 1389 auf die Umiberfität nach J —* 61 
Hald durch Fleiß und gute Gitten ausgezeichnet war, ala 
eines Profeſſors Zugang zu deſſen Bibliothek, und dadurch 
beit befam, fi) eine in jenem Zeitalter vorzügliche Fheofogufan 
Bildung zu erwerben. 1396 wurde er Magifter, 1 , fing I | 
an, oͤffentlich theologifhe und philoſophiſche Vorleſungen u hatten 
Der Umftand,. das ihm 1402 das zufolge einer Privatjkifnung de 
ende Amt als böbmiicher Prediger an der ‚Beth hemscapeue 
—— übertragen ward, begründete feinen Einfluß auf 
das feine populären Predigten mit nit geringerem Beifall yı 
ais die Studenten, und da ihn bie Königin Sophia I [d dar 
zu ihrem. Beidhtvater machte, gewann er auch gang be ‚ Hofe 
Um diefe 3eit wurden ihm entweder durch feinen Freund Biete: 
mus oder durch einige Engländer, welde fih in Bohn RX Bet— 
breitung der gt Wiklefs angelegen. feyn I Sch, de 
Schriften bekannt; ei feiner vertrauten. Bekanntſch aft mie” 
Bibel fühlte er bald die Wahrheit, mit welder dieſer Kühne 
mator bie Mißbraͤuche der Hierarchie rügte, und, wu ve ı 
xigfte Herold einer. Reform, welche ber ausgearteten Kirme fr 
fachheit und Reinheit des fehriftmäßigen Ehriſtenthume wieder; 
jollte. Seine Freimuͤthigkeit blieb nicht unbemerkt, und 
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den haͤuftgen Fehden ber deutſchen Akademiker mit, hen boͤhmiſchen nfüch 
der letztern thaͤtig annahm, hatte er es balb+mid einer maͤchtigen Ge- 
genpartei zu thun. Die Sachſen, Boyern und Polen: behaupteten 
damals unter dem gemeinſchaftlichen Namen ber Deutſchen in Prag 
Has: Vorrecht, bei akademiſchen Wahlen. drei Stimmen abgeben ‚zu 
‚dürfen, dagegen die Boͤhmen nır eine hatten. Der Stiftungshrief 

der Univerfität, worin“ Carl V. das Muſter der pariſer angenom⸗ 
men hatte, deutete: aber: bas. umgekehrte Verhaͤltniß der? Stimmen 
"an, und Hu. feste es zufolge deſſen beim König: Wenzel durch, 
daß durch eine: Reform »ben- 13ten Octbr. 1409: den Böhmen: drei 
und den Ausländern nur eine Stimme zugeſprochen wurde: ‚Dies 
machte den Zwiſt, der. bisher; -nur ein Disput der philoſophiſchen 
Schulen des Realidmus, wozu ſich Huß, und des Rominalas⸗ 
mis”, wozu die meiſten Deutſchen ſich bekannten, geweſen war, zur 
Sache der Nationen. » Bei 5000 auslaͤndiſche Profeſſoren und Stu⸗ 
denten verließen Pragt, Fund gaben den Univerſitaͤten zu Leipzig, Er⸗ 
furt, Ingolſtadt, Roſtock und Eracau theils ihr Entſtehen, theils 
‚neuen Flor; ein Verluſt, den Prag, und PHuß ſeldſt, obwohl nun 
Rector, empfinden mußte, Zwar konnte ver in Boͤhmen jest noch 
nicht angegriſſen werden z das: große Schisma hatte die Bloͤßen ber 
Hierarchie aufgedeckt; Böhmen erkannte Benediet XIII. gar nicht, 
“und feit 1409’ auch Gregor XII. nicht mehr an, ‚Adel und Volk 
waren durch einige helle Koͤpfe, die ala Vorlaͤufer der. Hufſiſchen 
Lehre galten, gegen die willkuͤhrlichen Satzungen des Papfithums 
seihgenommen,: und an freiere Urtheile gewoͤhnt, Wenzels lockre 
NRegierung beguͤnſtigte den antipapiſtiſchen Geiſt Vieler im Volk 
"aus politifhen Grimden,. und aus Neigung: den allgemein geachte⸗ 
‘ten Huf. Diefer durfte daher die. verwilderten Sitten der Priefter 
"und Laien Öffentlich ruͤgen und wider den Ablaß predigen,: mit dem 
der Papſt damals in -Wöhmen Handel treiben ließ; er ſagte nichts 
meues, wenn ev Seelenmeſſen, Bilderdienſt, Moͤnchsleben, Ohren: 
beichte, Faſten u. dal: für Erfindungen. bes geiſtlichen Despotismus 
und Aberglaubens, und die Vorenthaltung des Kelchs beim Abend⸗ 
mahle für ſchriftwidrig erklaͤrte. Der neue Papſt Alexander V. 
citirte ihn endlich nach Rom, und da er ſich nicht ſtellte, übernahm 
der Erzbiſchof von Prag, Sbynko, die unmittelbare Verfolgung 
Ddes Lehrers der Wahrheit. An 200: Baͤnde Wiklefitiſcher Schriften 
wurden 1410 im erzbiſchoͤflichen Palaſte verbrannt und das boͤhmiſche 
Predigen in der Bethlehemscapelle verboten, Huf. gehorchte aber 
‘weber dieſem Verbote noch ber neuen. Citation des Papſtes Jo⸗ 
hann XXHI., fondern appelliete, da feine Abgeſandten zu Rom 
verhaftet wurden, an ein allgemeines Goneilium,. Ad ber. Papft 
Den Kreuzzug : wiber Ladislaw von Neapel andy. in Böhmen prebigen 
ließ, erklärte er fih aufs heftigfie dageneu, und fein Freund Kies 
xonymus erlaubte fih Gemwaltjchritte, bie der Papſt auf Huſſens 
He ſchrieb und ihn mit dem Kirchenbann und Prag:mit- dem 
Snterbiet. belegte, ſo lange Huß darin ‚wäre Diefer. ging daher; 
mißtrauiſch gegen den Schug des ſchwachen Königs, zu dem Grund⸗ 
berrn feines Geburtsortes, Nicolaus, nad) Huſſinecz. Hier und 
mehrern Gegenden: des bechiner Kreiſes prebiste er mit: vielem 
Beifall im: Freien, und- fthrieb die. merkwuͤrdigen Buͤcher von den 
6 Irrthbüämern und von der Kirche, worin er die Verwand— 
Jung der Hoftie, den. Glauben an Papft umd Heilige, bie Kraft der 
Abſolution· eines laſterhaften Prieflerö, die unbebingte. Obedienz ge⸗ 
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‚Grafen: Ehlum und zwei andere Boͤhmen von 2 ach ibm We L el 
‚zur Bebedung mit, Siegmunds Faiferlicher ief verbür 















in den Verhören am 7ten und ‚gten Juni durfte er ſich Ve m 
Bann des Kaifers ausführlid verantworten, alein da au fein 
r 


eit. Soͤriſt widerlegt zu ſeyn, noch an demſelben Tage. d 
verbrannt und feine Aſche in ben Rhein geftreut, Als man Ion al 
dem Wege zum Sceiterbaufen an einem Plage, wo feine GOmprift 
verbrannt wurden, vorüber führte, lächelte er, und hied unte 
den freubigften Gebeten. Beine Feinde fpredhen mit Bewunben 
von feiner unbefcholtenen Tugend im geben und feiner Stanbhaf 
feit im Zode. Gein gemäßigter, frommer Siun würbe die frei 
Yihe Rache nicht gebilligt haben, bie feine böhmifhen Anhang 
in einem der blutigften Kriege für feinen Tod an Kaifer, Red 
Klerus nahmen. Die Anordnungen und Bannflüche des Concilium 
wurden in Böhmen verlacht, und ftatt die neue Lehre vernichten zu 
tönnen, wurde bad Autodafe, befjen man fih zu Goftnig als eine 
Heldenthat rühmte, bie Loofung zum Verein einee Menge aus 
Ständen in Böhmen, bie fih nad ihrem Lehrer Huffiten nannt 
Wenzel mußte ihnen 1417 zur Beier des Abenbmahls in beider 
Geftalt mehrere Kirchen einräumen, umd da ihre Anzahl mit jede 
Tage wuchs, gab es bald viele unter ihnen, die mehr ald Freide 
der Religionsübung wollten. Das zweideutige und immer feige Der 
nehmen biefea Königs (7 den ı3ten Xuguft 1419) und bie Inu 
torifchen Gemwaltthätigleiten des Garbindf » Legaten, o.Dominich, 
entzündeten die Klamme des Aufruhrs. Die Aniprücde bes verbapten 
Kaifers Siegmund auf bie eriebigte Krone konnten fie nit Tdr 
fen. Immer auf Ausrottung ber Steger Hinarbeitend, treu os in 
Werträgen, und weder mit feinen Armeen ber Tapferkeit ber au 
ften, noch dem Genie ihrer Feldherren gewachſen, mußte ex eines 


— Er wurde, ohne eines Irrthums uͤberfuͤhrt oder 


Has, huſuen * 


ererbten Ron DT Den erſte 
J— aten die H ee —* blutige * 


die Kloſter deren es ER, dhm hmen meh rere und 
HR als —— gab; wvurden ger uͤndert —— 
en ver ie n — die Prieſter und Moͤnhe er- 
Johen Iii von Trochudw/ an bösmifcher ‚Ritter, 
—*7 aus den ihm zuſtroͤmenden Haufen ein wohl⸗ 
md in feiner‘ rg unðberwindliche⸗ 
* üm Naflerpfä ſunkt de felben 
‚ ‚ginen 3 —— g 3 und von der Na- 
fi TR: eh er Kreiſe die verſchanzte taͤdt abor. 
er ihm tormmandirte —— aͤlteſter Freund, Nico laus von 
—— bekannt durch den Muth mit dem er N ſchon 1417 
Spiße RA Hufftten ge Rate und den’ — gewordenen 

"bon so 4 mme feinem kaiſert Seere 1420 Bon Za- 
br zurückarfeh agen. Ft widerfprach 4— * warmen rriotis⸗ 
mes dem Plan? vr 27 eüten FR en Fuͤrſten zum 39 u 
Lo, ſtarb Aber zu fe 4 für Bot — Wohl, den Infte 







20, nit dem Rırbafe, Ka eih theldiger des — 


ubens als ein ® Öfen. — a — 
Bir 5 Verfolgung. ar. iska eHope 1 und —— jr und 
E.öhne Bedeutung. Muss er 2 Sr m Kelh, 
auptmann in der Hoffn ung ‚@öttee dev Süboriten, 


ſich die Sat fen unter fefnett | Safrten nach ihrer Kefkung halınten. 
ihn die. Srätte — Heeres en feine © Siege über die Korfe Flichen 
A ihn. ein. Ioer KR, in ben böpmifchen Angettgeibeiten das 
5 nd is ‚sam. Als daher, weit das Mörben, Sägen 
J rennen feih Heeres und der Heinen Haufen, „Die unter ber 
H de Ritigienehiieget auf Beute singen, immer weiter um fich 
„. die ‚gemäpiäfty dentenden Huffiten dom Abel und der prager 
—— denen eg atnächft ı um den Keld) im Abendmahle babe 
alirkiner der Prager) Mid rm Kie Rüpe des Reiche zu chun 
ipat,. erft dem Kg Wiadtsram ven Polen, dann dem Gros: 
eifeh Zirotd von itthauen, und endlich deſſen Neffen, L.. Kori— 
ut, die boͤhmiſche Krone anftugen, beriweigerte 31 era mit den 
abüriten feine Zuſtimmung, und der Unterfdyieb dieſer J eien, 


— ſich ſchon in —* ſiederheit nn an e Ihe; 






Reform gezeiäf a ‚wurde nun zur wirklichen 3} ennimng, 
wär, der ver Kuffifen — als die Verelel⸗ 

gang bet y —* Faettonen In Böhmen, jede hanbefte ſeit 
He Ip E gegen,den gemetnfhafttichen Ken dereiniaten 
9— r hr „dertrichen wär, einander wieder zu defehden, 
is an —* ganzlich etblindet, aber gegen einen drei: 

Be Feind, ‚gegen bie Kaiferlicen, die er in der Hauptrhlat bei 
tob 1422 und forfwährend iM Kleinen Gefechten ſchlug, gegen 

el, ber bei fein Raͤubereien undemehlic, verfor, ohne ihnen. 





r, durch, den barten über bald gebrochenen Fleden de Liten Eept, 
en nheerauge, retteten, immer ſgrei * den 


— aſſe, die nut fein J—— ni SGhe — 5 
3 in mehrere Parteien. Die Nehrzabl der anboriten 
nahm den „von. Ziska cmpföhlnen Yudreds“ u Er us, der, 
he ef geiſtlichen Etande beftimimt „d#r’ See ur 
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rasus) hieß, zum Feldherrn. Korvibut, Jeit 1422 ein Schatten 
fönig der Prager, war, ob er gleich den Sup Son Bipsöum st 
dem ftärkften Hcere, das Sachſen jemals. aufgebracht, ben. 
Suni 1426 bei Außig geſchlagen, doch diefen buch Verwilderu 
Raubſucht fuͤrchterlichen Parteien der Huffiten, nicht gewadfen 
mußte 1427 der Krone entfagen. Dafür zeigte ſich nun Pro 
feines Borgängers würdig. Die, entfheidenden Siege, bie ı ei 
Juli 1427 und ben 14ten Auguft 1431 bei Mieß und Kadau über 
die den ee an Maffe weit überlegenen Kreuzheere der 
ſchen Reichsvoͤlker gewann, machten bie ‚Huffitifhen” Waffen - 
weniger furchtbar, als die verwüftenden Streifzuͤge, welde 
einzelnen Parteien feit Anfang des Krieges. faft in jedem 
bis 1432 nad) den benachbarten. Ländern unternommen hatten, - 
zei, Franken, beſonders aber Sachſen und die dem Papfte ı 
ergebenen boͤhmiſchen Länder, Laufig und En wurden. 
Schauplay der empörendften Gräuelthaten und Käubereien. 
fehnte ſich daher nad Rube, und da die deutichen Waffen nichts. ge⸗ 
gen bie Huſſiten ausrichteten, ſah die basler Kichenverfamm« 
lung ſich genoͤthigt, durch Siegmund, ber unter dem boͤhmſche 
Abel und den Pragern immer einen Anhang behalten hatte, Unter— 
handlungen mit bdiefen Kegern anzufnüpfen, und ſo kam es 
2often November 1433 zu einem Vergleiche (prager Gempactar 
ten), ber aber nicht von allen Parteien angenommen wurde, Den 
Beindfeligkeiten, welche darüber aufs neue entjlanden, machte ein 
vollftändiger &ieg der Calixtiner und Gatholifhen unter Mein— 
bard von Neuhaus bei Boͤhmiſchbrod den Zoften Mai 1434 eim 
Ende. Die nun herrfchenden Galirtiner nahmen in Verbindung mit 
den catholifhen Ständen den Keifer Siegmund zum König an, 
weldher die nah den Wünfchen der Galirtiner vom Con etwas 


gemilderten Gompactaten den 5ten Juli 1436 zu — 
ten 














aber feinem Verſorechen wiederum untreu den gten. Dec, 1437 } 
ohne Böhmen volllommen beruhigt zu haben. Die fehr, geſchwä 
Taboriten konnten ibre Sache nur nod in Lanbtagsunterbandlungen 
und theologifhen Streitjchriften fortführen, wobei zwar ihr Glas 
en eine Reinheit und Ausbildung gewann, bie es dem. 
Sonfejfionen der SProteftanten des 16ten SZahrhunderts in wi 
Stuͤcken aͤhnlich madte, aber ihre Religionsfreiheit immer mehr Titt, 
bis fie fi in die 1457 aus ihrer Mitte entflandenen und unter 
härteften Berfolgungen durch ihre Standhaftigfeit und Sit 2 
beit ehrwuͤrdige böhbmifh-mährifhe Brüdergemeinde pe 
loren. ©. Boͤhmiſche Brüder, E. — 
Huſten, beſteht aus einer tiefen Einathmung, auf welche für 
gleich eine fchnelle und ſtarke Ausftoßung der Luft erfolgt, wo 
wegen der zugleich verengerten Stimmride des Kehllopfes ein bes 
traͤchtliches Geräufh entfieht. Jeder fremdartige Stoff, welder bie 
mit eigenthünliher Empfindlichkeit begabte Haut der Luftröhrerber, 
rührt, erregt die flärkere Gegenwirkfung berfeiben, um jenen läftigen- 
Reiz weazufhaffen Die zum Atmen gehörigen Organe babem dr. 
eigenthämliches Leben, welches theils von ihrem Bau, theils von der 
ſpeciſiſchen Stimmung ihres Nervenfyftems abhängt. Nur die atımas' 
Tphärijihe Luft ift ihrem Leben befreundet, jeder andere N it ih⸗ 
nen fremb, feindlich und beleidigend. Daher erregt fhon ein Tropfen 
MWaffer, der in die Lüftröhre fchlüpft, einen heftinen Huften, wo: 
duch fig die Natur des ihr laͤſtigen fremden Körpers :Nebigen- 
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will. Das plöslihe Ausftoßen der Luft aus den Rungen wird durch 
die ſchnelle und heftige Zuſammenziehung des Zwerchfells und ber 
Bruft und Rippenmusteln, felbft auch durch die krampfhafte fehnelfe 
Verehgerung der Luftröhrenzweige bewirkt. Der fremdartige Reiz, wel: 
der zunächft die Nerven des Luftroͤhrenkopfes und ber Luftroͤhre verlegt, 
wirkt duch’ bie Verbindung ber Nervengeflechte zuglech auf jene 
benachbarten Theile und zwingt fie zur Mitleidenheit. Sm die Haut 
des Kehlkopfs verbreitet fich mämlich der vbere und unfere Kol: 
Fopfnerv, beides Zweige der Stimmnerven. Andere Zweige der elben 
umgeben die Luftroͤhre und deren AÄſte fo zahlreich in der Nähe der 
tungen, daß fie ein vorderes und hinteres NMervenneg um dieſelben 
bilden, deren De naeh die Luftroͤhrenzweige tief in’ bie Subftanz 
der ungen hinein "begleiten, ihrer innern Flache einen hohen'Srad 
von Empfindlichkeit und das Vermögen, fich mittelſt ihrer zarten 
Muskelfäferhen” zufammenzuzichen, mittheilen. Die’ naͤmlichen 
Stimmnerven gehen weitet, herunter bis zum Biverchfelt , und ver⸗ 
fehen dieſes mit mehreren Äſten, welche ſich in ihm ausbreiten. 
lezten Zweige des Stimmnerven gehen durch das Smerchfen Fir Beh 
Magen, und bilden um denſelben debeutende Nervenneke, Wird'd 
Huften von äußern, in den Kehlkopf oder in die’ Luftroͤbre eingedrun⸗ 
genen Reizen erzeugt, 3. B. duch Speiſe oder Getränk (be fs 
genannten Berfhluden, durch das Einathmen pon Rauth ‚. Staub, 
fharfen Dünften uw. dgl. ) fo Hört er wieber auf, fobald ber fremde 
Körper entfernt iftz er wird aber eine anhaltende Krankheit, wenn 
das eigenthumliche Leben der Reſpirationsörgane in dem Grade de 
förk,.bdie Empfindlichkeit derſelben, befonders ber innern , den Srhfl 
kopf, bie Lufteöhre und deren Zweige umtleidenden Haut, fo ersöht 
wird, daß felbft die ihr befreundete atmofphärifche Luft bei beim Gin: 
athmen, der von ben Schleimbälgen, die in Arofer Menge in der 
Haut des Kchlkopfes, der Luftröhre und ihren Äſten verbreitet find, 
abgefonderte Schleim einen zu heftig wirkenden Netz verurfachen und 
den Huſten erregen. Am dfterften kommen die in diefe Claſſe Fallen: 
ben Krankheiten in der Form von Gatarrh, Lungenentzündung’ und _ 
Seitenftehen, Bluthuſten und Lungenfirchten vor. Der Gatarrh, 
welcher auch im gemeinen Leben oft ausſchließlich ‚unter dem Namen 
Huften begriffen wird, weil diefer fein vorzüslidyes und oft einzigeg 
Symptom ift, wodurd er ſich Außert, beſteht in einer gelinden Ent: 
rang der Schleimhaut der Luftröhre mit erhöheter Empfinhblich⸗ 

eit dieſer Theile und vermehrter Schleimabſonderung. Gemelniglich 
hätt man dieſe Krankheit für unbedeutend, zumal wenn Tein all e⸗ 
meiner Fieberzuſtand damit verbunden iſt, und oft ſogar —* 
man weder eine paſſende Diät, noch braucht man bie angemeffenen 
Heilmittel dagegen... Allein’ jeder über 14 Tage oder 3 Moden 
dauernde Huften ift verdächtig; jeder Catarrh, wenn er vernachläfe 
figt wird, Kann in Lungenentzündung übergeben, wenn z. 8, durch 
erhigende Getränke der entzündliche -Zuftand höher gefteigert wird/ 


- oder kann Veranlaſſung zu Knoten und Geſchwuͤren in den Lungen, 


und zu nachfolgender Lungenfücht werden, Kuh ſolche Reizungen, 
welche zwar nicht unmittelbar auf die Reſpirationswege wirken, aber 
fie doc mittelbar durch den oben erwähnten Zufammenhang der Mers 
ven, Afficiven, können Huſten erregen, So ft ein in der Sıröftanz 
ber Lungen verſteckter und verfchloffener Eiterfätk, WBafferanhäufune 

in der Bruft u. ſ. w. oft mit Huſten betleitet; ſelbſt ſcharfe td 
seijende ‚Stoffe im Magen, z. B. fharfe Baue, Saͤure, alkaliſche 


— 
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Huften erregen, 
erfoderliden Be 


terfcheidet fih von de 
Form. Ein fteifes Kopfſtuͤck, 


von Filz, nicht gefannt_ hätten. 
Hüte ſchon bei dei älteften Grie 


Die Römer trugen Hüte von g 


hen Filz zu verarbeiten, erft im 

gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts vervollfomn 

feyn. „Gegenwärtig nimmt man theils Schaf: und Laͤmmerwolle, 
theils Hafen: und Kaninhenhaare, theils die Haare von Bibern, 
angorifhen Ziegen und Lama’s. Die Iegteren geben die feinften 
Hüte. Es ift aber nothwendig, daß die Haare und bie Wölle vor⸗ 
Her fortirt, „auf einer Horde mit Stoͤcken geſchlagen und aufgelodert 
und darauf kartetſcht werden, Dann vermiſcht man bie ver nen 
Arten der Haare und Wolle fo mit tinander, als es die Güte und 
Feinheit bes Hutes fobert. Die feinften werden aus zarter Lim: 
mermolle mit Biberhaaren bereitet, Sie müfjen nun von neuem 
“aufgelocert und auf dem Fachtiſch, der einer Horde gleiht, mit 
einer ſchwingenden Saite, oder dem fogenannten Fachbogen 9 en 
und in Maſſen zuſammengebrtacht werden, die man bie Baden 
Diefe werben hierauf mit Stuͤcken Pappe oder Leder zu 
dreact und auf der kupfernen Filzplatte, die durch einem 

Ofen erbhigt wird, unter öfterem Benetzen mit Waffer gefilgt, ober 
in ein Ganzes vereinigt. Darauf kommt ber Filz in die Walle, Es 
wird nämlich in einem Keffel Waffer, entweder mit Efjig oder mit 
bervünnter Schwefelſaͤure vermiſcht, aufs Feuer geſetzt, und darin 
der Filz gekocht. Dann kommt er noch naß auf die Form, wo nun 
der Filz feine Hutgeſtalt annimmt, mit Bimsſtein und einer s 
baut abgericben und dann gefärbt wird. Gewöhnlich macht man’ die 
ſchwarze Farbe aus Bauholz, Galläpfeln und Kupferwaſſer. St 
der Hut gefärbt und getrödner, fo muß er mit Daufenblafe, arabi⸗ 
ſchem Gummi oder Hornjpänen gefteift werben. Endlich legt man bie 
legte Hand an den Hut, indein man ibm mit verſchiedenen Bürften 
und dem warmen Buͤgeleiſen feinen nöthigen Glanz gibt. — Grob: 
bite werden am feinften und fhonften in Toskana gearbeitet, doch 
bat man es aud) in England, befenvers in Betforbfhire, in bieſer 
—— ſehr weit gebracht. Man laͤßt das Stroh vorher von 
Sqawkfeldaͤmpfen durchziehen, wodurch es die noͤthige Weiße erhält. 
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Dann fpaltet man die Halme vermittelft eines hineingeftedten Drab- 
tes, erweiht darauf bie gefpaltenen Halme im Waſſer und läßt fie 
von Kindern in Bänder zufammenflechten, die zulest zufammengenäht 
werben. Um aud von Spänen recht feine Hüte zu mahen, bet 
vor zehn Jahren pin gewiffer Thomas in London eine eigene Ma— 
fhine erfunden, bie nicht allein bie Sun zu Bändern webt, jondern 
auch diefe Bänder mit Seide durd Nähen vereinigt, | 
Hutten‘ (Uri oder Huldrid von), der edle, geiftvolle, 
freimüthige Deutfche, den Herder den deutſchen Demoſthenes 
nennt, iſt eben ſo beruͤhmt durch ſeinen kraͤftigen Patriotismus, als 
wegen feines unguͤnſtigen Geſchicks. Den 2uſten April 1488 ward er 
auf. dem fraͤnkiſchen Schloſſe Stackelberg geboren, As er zu Fulda, 
Cdin und Frankfurt a. d. D. ftudirt und feinen Geift befonders durch 
die römischen Claſſiker genährt hatte, auch dafelbft in feinem acht— 
zehnten Jahre Magifter geworben war, ſchloß er fih, ven tüpferm 
Muthe glühend, dem Herr an, das Kaifer Marimilian 1509 nad 
Stalien führte, wo er aber durch eine jugendlihe‘ Undefonnenheit 
feine Geſundheit, feine Heiterkeit und die Liebe feiner Anvermandfen 


verlor. Arm und tränklich (fein Körper war [hen don Natuk ſhwach 


und Elein) kam er nad) Deutſchland zurück und lebte unſtaͤt zu Roſtock, 
Frantfurf a. M., Braunjdiweig und "Wittenberg, dann in Böhmen 
und Mähren, wo er an dem Siſchof von Olmuͤtz einen Gönner fand. 
Um biefe Zeit trat er als, lateinifyer Dichter auf. Sm. Jahr 1514 
beſuchte er wieder Stalien, wo ihm’ aber das begonn.ne Rechtsſtu— 
dium nicht zuſagke. Er verlor bei der Einnahme von Pavia durd) 
die Schweizer feine Habſeligkeiten und ffüchtete nad) Bolsanı und 
Rom, wo dag unmürdige Leben des Klerus, und bie Geringſchaͤt⸗ 
zung, mit der er von feinem deutſchen Waterlande fpreden hörte, ihn 
mit dem edelſten Unmillen erfüllte. Vom Erzbiſchof Albert nad 
Mainz eingeläden, kam er in fein Vaterland zuruͤck, und lebte wies 
der auf in der Werbindung mit mehreren, eblen Deutſchen, einem 
Gelted, Neudlin, Pirkyeimer, Dalverg, Agricola u. %,, ging aber 
empört durd den Mord, den Herzog Uri von Wuͤrtemberg an feis 
nem Better, Zohann von Hutten, deſſen Hofmarſchall, begangen hutte, 
und betrüubt durch den od feines väterlichen Kreundes, Eitelwolf 
von Stein, zum brittenmale nad Stalien, wo ihn jedoch fein unge: 
ftumer Geift bejtändig in Gefahren verwidelte, fo daß er bald zus 
ruckkehrte. Jetzt ward er zu Augsburg durd Kaifer Marimiliun eis 
genhändig als Dichter gekrönt, und ziwar mit eınem Kranz. den feis 
nes Freundes Konrad Pentingers Tochter, Conftantia, das artigſte 
und Ichönfte Madchen in dem damals an fihönen Sungfrauen ſo eis 
chen Augsburg, gewunden hatte. Darum ließ er jih mit Küraß, 
Schwert und Lorbeeriranz zugleih abbilden. In Bamberg ſchloß er 
ſich auch an Gamerarius an, und wollte dann ruhig in feinem Ge: 
burtsorte Stacelberg den Mufen leben. Jetzt entdeckte er in einem 


‚benachbarten Kloſter die berühmte Schrift des Valla über die erbid: 


tete Scheniung des Kaifers Gonftantin an den Papſt, ließ fie drus 
‚den, und hatte vie Kuhnpeit, jie dem Papſt Leo X. zu. dbedicirin, 
mit dem Verſprechen, mehr bergleihen nudjfoigen zu laſſen. Gein: 
unftäter Sinn bewog ihn dann zu einer Reije nad) Frankreich, wors 
auf er in Mainz eine bleibende Stätte fuchte, und von da den Chur: 
De zu dem Reichstag nad Augsburg begleitete, wo cr Traflig 

ie deutſchen Fuͤrſten aufoderte, gegen die Tuͤrken zu. ziehen. 
Doch das Hofleven zu Mainz war nicht für ihn; er, 309 babe. Lieber 
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mit im: ben Krieg gegen ulrich von Württemberg, "Fam 3347 
Heer des ſchwaͤbiſchen Bundes, und verband ſſich vertbaulich 
mie dem edlen, kraͤſtigen Kranz von Sicklagen. RNach glücklich 
geendigtem Kriege befſchaͤftigte er ſich wieder mit ſchriftlichen Arben 
ten, und nahm herzlichen und muthigen Antheil an dem — 
Worke das Luther jegt begann, den er burdh' feine“ freiheitathmenz 
ben: Schriften -unterftühte, “und ſelbſt durch die Gewalt der Waffen 
as Held unterftügen wollte, dem er unter dem deutſchen Adel sie 
Freunde erwarb, und für den er fogar cine Schrift an Kaiſer Cart 
wſchteter Wom Papfte, ‚den er freilich. hoͤchlich beleidigt hatte‘, 
bedroht umd ‘verfolgt, - flüchtete er zu Sidingen- nad: ‚Ebern 
burg, von wo er viele Fräftige, furchtloſe, aufweckende Schriften, 
jegt deutſch, zum Theil in Werfen (herassgegeben von Al. Schreiber,’ 
Heidelberg 1810) ausachen ließ. Doch nah Sickingens Tod 1522)" 
„warb fein Schickſal truͤber; er pfluͤchtete nach Baſel zu lampa⸗ 
dius, nach Muͤhlhauſen und zu Zwingli nach Zuͤrichz aber nun hatte 
er an Erasmus einen bittern Feird und Verfolger. Endlich begab’ ex 
ſich auf eine Meine Inſel, Ufnan oder Ufnort im zuͤricher See, wo 
er bei einem armen Pfarrer, in feinem zoͤſten Jahr, im Auguſt 1523 
fein unſtaͤtes Leben beſchloß. Er war ein geiftreiher Schriftſteller, 
Dichtet ſowohl als Profaiter, In feinen zahtreihen Schriften herrſcht 
theilsn Laune, theils Epott. Er ſchwang die Seibel der Satire mit 
ber größten: Energie, Zreimütbigkeit und Kuͤhnheit, beſonders 
gegen die Gewalt des roͤmiſchen Klerus und die Verdorbenheit dee 
Geiſtlichen feiner Zeit, und batte keinen angelegentliheren Wunfd, 
als das Freiheitsgefuͤhl der deutfhen Nation aufzuwecken und den 
Abreglauben zur befämpfeni 8war zog er fih durch feine Kreimüs 
thigkeit viele Keinde zu, doch blieb fein Wahlfprud: ih babe ger: 
wagt. Er iſt aud der Haupiverfaffer der befannten Nationalfatire 
Epistolae obsemvorum virorum, (©, d. Xrtikel.) 
—Huͤttenkunde ifk diejenige‘ Bergwerkswiſſenſchaft, welde: bie 
legten Berfahrung- oder Behandlungsarten lehrt, wodurch bie gewon⸗ 
nenen Foſſilien und Erze von den Stoffen, welde fie unbrauchbar 
machen, gereinigt und zum: menfhlihen Gebrauch gefhidt gemacht 
werden. Sie tft cin Zweig der Chemie, welcher Orykturgie genannt 
wird, und eigentlich die Metallurgie im Großen. In Rüdfiht ihres 
Umfanges: theilt man die Huͤttenkunde in die allgemeine und in 
bie befondere,-je nachdem fie fih ohre Ausnahme über alle oder 
nur ausſchließlich uͤber ein einzelnes hüttenmännifches. Produet aus⸗ 
dehnt. Im letztern Falle entlehnt fie ihre Beinamen theils von 
bem Grnenftande, z. B. dem Metalle, der Steinart ıc., deſſen hät⸗ 
tenmämifche. Kenntniß darin abgehandelt wird, theils von "bet 
Haupthuͤttenverfahren ober. Prozeſſe, welcher darin gelehrt und aus⸗ 
geuͤht wird, in welchem Kalle man fie fehr gen in die 
Schmelze, Amalgamir:, Deſtilir⸗ und Suͤblimir⸗, Siede⸗ und Caͤmen⸗ 
tirhuͤttenkunde abgetheilt bat. | X, 
Hättenraud, ſ. Arſenik. | RE 
——— (Chriſtian), nach Andern Huyghens, ein hollaͤn⸗ 
diſcher Gelehrter, darch mehrere wichtige Forſchungen und Entdeckun⸗ 
gemin dem Gebiete der Mäthematir Myſik nnd Aſtronomie unſterb⸗ 
lich. Thm verdankt man z. B. die Erforſchung der Pendeluhr 
(1655) ,durch welche er anf die Entdeckung der Evoluten, oder 
———— Linien; welche ſich aus andern entwickeln, the 
dd ‚wie au die Erſchoͤpfunge Ber Eig nihaften dee ruhe: 
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er nd: ambere geometrifhe Entbedungen wandte er: fehr 
dd auf die Mechanik an. Er unterfuhte die Bewegung ſchwe⸗ 
MNoxper auf :vorgefäriebenen Wegen; gleichzeitig (1661) mit 
Boltis.und Wren  entbedte er die -Gefege der Mittheilung der. 
Dream. durch Stoß, flellte die Theorie der Schwungbemwegung, 
in sr er die Aufgabe von den Mittelpunkten bes Schwunges 
Löftte, umb- bie. Geſetze der Gentralfräfte auf, fo. wie ihm auch bie 
Entdedung des von Jacob Bernoulli vervolllommneten Principe 
ber ‚Erhaltung ber ‚lebendigen Kräfte zugefchrieben wird. Nicht mins: 
bep zeichnete. ex ich in dee Optik aus, und- fiellte eine. phyſiſch⸗ 
matbematifhe Theorie von ber Bewegung des Lichtes auf (de lumine, 
Leiden 1790), durch welche er die Stärke und Lebhaftigkeit des Lichts 
zu erklaͤren verſuchte. Endlich erwarb er fih auch um die Aſtrono⸗ 
mie durch Feſterſtellung vieler Grundwahrheiten dieſer Wiſſenſchaft 
große Verdienſte z unterſuchte, mit von ihm ſelbſt verbeſſerten Teleſco⸗ 
pen (1655), genauer die Geſtalt und den Ring des Saturn, und 
entdeckte den fechsten Trabanten dieſes Planeten u. ſ. w. Seine 
Schriften find in drei Sammlungen enthalten: Hu genii. Opuse.. 
posıhuma, Leyden 17005 Opera varia ed. j. A. s'Gravesand: 
mit bem Leben Huygens, ebendaf. Voll. IV. 1724, und endlidy: 
Opera reliqua etc. Amst. 1728. Voll. U. 4. &. über ihn Mon-- 
tucka Hist. des Math. T. II. Huygens war im ‚Daag ı .gebos 
ren; fein Vater, Rath des Prinzen von Dranien, unterridtete ihn fräs 
berhin, Die Rechtswiffenfchaft, welche er zu Leiden ſtudirte, vers. 
ließ er aus.größerem Drange zu den mathematifchen und Naturwiſ— 
enfhaften, ſammelte fih auf Reifen viele Kenntniffe, und lebte bald 
n. Paris, bald im Haag als Privatmann feiner Wiſſenſchaft. Am: 
lestern Drte ſtarb er auch 1695. J | 
Huyfum (hans von), ber erſte Blumen» und Fruchtmahler 
ber neuern Zeit. Er übertraf an Weichheit und Friſche, an Bart: 
heit und Lebendigkeit ber Farbe, an Feinheit des Pinfels im Aus- 
druck des Saftigen und in den treffendfien Nuancen bes Lichtes alle 
feine Vorgänger. Er war 1682 zu Amfterbam geboren. Sein Vater, ' 
ein: Gemählbehändler, und felbft ein ſehr mittelmäßiger Mahler, bes . 
Thäftigte ihn anfangs in allen Gattungen der Mahlerei. Aber er 
üblte, als er in bas reifere Alter. trat, einen — Trieb zur 
Darſtellung der vegetabiliſchen Natur, und beſchraͤnkte bie. ganze 
Kraft feines Pinſels darauf, alle Kunſt in der lebendigen Nachbu—⸗ 
bung. derſelben zu erſchoͤpfen. Er ſonderte ſich daher von feinem Va⸗ 
ter ab, und verheirathete ſich gegen das Jahr 1705. In ber Land⸗ 
ſt folgte er der Manier des Nicolas Piemont, eines in 
and ſehr geſchaͤtzten Landſchaftsmahlers. Aber das Hoͤchſte er⸗ 
reichte ex in feinen Blumen » und Fruchtſtuͤcken. er: Ruhm 
feiner ‚Werke -beftimmte ihn, die Geheimniffe dev Matur immer tiefer 
segreifen, die flühtige Bluͤthe in ihrem fchdnften Momente zu 
beein und durch zauberifhe Wahrheit und Mannigfaitigkeit: der Fare⸗ 
ben, wie das faft Transparente der zarten Blumenlörper,. das Uu⸗ 
ßerſte in diefer Gattung zu. erſtreben. Er war ber erfie Blumen⸗ 
mahler, der den Einfall hatte, Blumen auf. hellem Grunde darzu⸗ 
elle .;.; Auch war er fo eifexfüchtig in feiner Kunſt, daß er Nie⸗ 
mand, ſelbſt feinen Brüdern nicht erlaubte, ihn, arbeiten zu. feheug:‘) 
usd außer der. Tochter eines Freundes und feinem aud als. Mahter:) 
geſchaͤtzten Bruder, Michael, Feine Schuͤler aunahm. Mehrere uns4 
glüdlihe Umſtaͤnde, befonders bie Cokelterie und Verſchwendung feie »' 
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ner Frau, und die ſchlechte Auffuͤhrung ſeines Sohnes he 
tieffinnig 5 doch war am feinen Arbeiten feine & — | 
Geiftes zu erbliden. Er zehrte ſich ab und ftarb zu Awſterdam 7% 
ohne “feinen drei Soͤhnen Vermögen zu hinterlaſſen, obgleich 
feiner Bilder mit 1000' biß 1400 Gulden bezahlt‘ wurde. Sein ans 
derer Bruder, Juſt us, wur Bafailienmapterr Ta y aber 
feinem aaften Sabre. Der dritte, Jacob, copirte feines” ‚er 
Blumen: und Fruchtſtuͤcke fo taͤuſchend, daf feine Gopien ſehr then 
bezahtt wurden, Letzterer ſtarb in England 71710. ee. 
HOyacinth, ein Edelftein, welcher die Zirkonerde enthält, = 
ſtens orangegelb oder feuerfarben ausfieht, ſehr durchſichtig ft, ı 
fi gemeiniglich in rein cryſtalliſirten vielſeitigen Saͤulen ſindet, 
welche mit vier auf den Kanten aufſitzenden Flaͤchen zugeſpitzt find, 
Es gibt außerdem noch henigfarbige und’ braune Hyacinthe; manche 
ſind nur halb durdfihtig. "Die feuerfarbenen werben am nt 
Shäst. ° Im Feuer“verliert er die Farbe, und’ fol fogar bei einem 
hoben Grade von Hitze in’ Fluß kommen.“‘ Die vorzüglichiten 2 
cinthe kommen aus Oftindien, geringer find die amerikaniſchen, böß- 
mifchen und fhlefifchen. mt —— ee 
— Hyacinthen, Zwiebelgewaͤchſe mit ſchoͤnen, wohlriechenden 
Blumen, bie im Februar, März und April hervorkommen, und al 
Yen Blumiſten und Blumenliebhabern aroge Freude durch ihren 
Schönen Bau,‘ ihre Farbenpradht und ihren Wohlgeruch gewähren. 
Han bat einfache und doppelte, und zieht gewöhnlid die Zwiebeln 
aus Harlem in’ Holland, von mwelder Stadt aus damit nicht 
- bloß duf allen beutfchen Meſſen, fondern nad allen 2ändern der 
Welt hin ein unermeßlicher Handel getrieben wird, da fie fa mur 
anf diefem Boden ſich in ihrer Schönheit zur Kortpflanzung erhal; 
ten, in allen ondern Ländern aber, trog - taufendfältiger "Werfuche, 
Öle damit gemacht worden find, ſchnell ausarten. Die Preife derfelben 
find ſehr verschieten. Die orbiniren Eorten werden im ZRum: 
mel” verkauft, d. h. ohne Angabe der Karben und Namen. Mün 
vergl. hiemit den Art. Blumenbandel. * 
Byhacinthus, nah Einigen ein Sohn des lokoniſchen Königs 
Amyklas oder Öhalus, oder des Vierus und ber Muſe Elio, Der 
fhöne Juͤngling gewann bie Liebe Apolls. Zephyrus aber war fein 
Rebenbuhler, umd tried die Wurffcheibe des Juͤnglings fo, bap fie 
zuriick auf feinen Scheitel fiel und ihn erfhlug. Dex troſtloſe Apoll 
verewiate des Lieblings Andenken durch ein Wunder, denn aus feinen 
Blute erwuchs, wie die Dichter erzählen, die Hyacinthe, wobei manan 
die blaue Schweretitie und den Kleinen Ritterfporn denken J5 
Blätter mie den Zügen AT bezeichnet find, was ſie en | 
Wehklage des Gortes, bald für die Anfangsbuchftaben von ar er 
Elären, von mothem man daffelbe erzählt. Zu Amyeld im Peloponnes 
wurde dem Hyacinth zu Ehren jährlich ein großes Feſt gefeiert? 
Hyaden mwaren gewiffe Nymphen, deren Abftammung eben fo 
verfchieden, wie ihre Anzahl und Namen angegeben. wird‘, und welche 
an ben Himmel verfegt wurden, wo fie ‚das befannte Gejtirn im Stiert 
bilden. Am wahrfheintichiten haben fie bie Benennung von dem grit 
chiſchen Worte -eıw, regnen, weil ber ihrem Auf: und lntergangt 
gemeintgtic Regen folgte, daher man fie aud die ‚raurigen, dit 
Regenbringenden, (lateinifdy aud) Sıucnlae) nannte. JZupiter verſette 
— die Sterne, und ihr Geſtirn beſindet ſich am Kopfe de 
tiers. 








* 


Hyde de Neuville Hoder Ali 937 


— Dybdieide Reuville (Graf Paul), geb. zu Gharite fur Loire, 
wo fein Vater, ein geborner Engländer, eine Manufactur errichtet 
hatte, > Seit 1797 bewies er ſich als Royaliſt fehr thätig für bie 
Sache der Bourhons deren Agent er war. Er machte mehrere Reis 
fen nad) "England, und trat 1799 in Verbindung mit den Inſurgenten 
im weftlichen Branfreich, namentlich mit Georges u. %. Das englifche 
Minifterium unterftügte ihn, fo daß er in Paris eine. geheime Polizei 
einzihten Fonnte, um bie des erfien Gonfuls zu beobachten. Au 
ließ er den General Pichegru einladen, ſich an vie Spige der. Roya⸗ 
liften im Innern von Frankreich zu flellen. In einer Unterredung, 
die er mit Bonaparte. hatte, ſchlug er diefem vor, das. Haus Boute 
bon wieder herzuftellen, Sein Wageftüd, in der Nacht vom zoften zum 
2ıften Sanuar 1800, die Magdalenenkirche ſchwarz ausfchlagen zu Tafs 
fen, gelang,’ ohne daß ‚die. Polizei den Urheber entdeden Tonnte, 
Indeß ward er verdächtig. und entfloh,"ald man ihn verhaften wollte, 
nah England, Allein man bemädhtigte fich feiner Papiere, und Bo⸗ 
naparte ‚ließ fie im Mai 1800 unter bem Titel: Gorrespöndance 
änglaise, duch den Drud bekannt machen. Hyde führt in dieſer 
Sammlung den Namen Paul Berry. Fouché nannte ihn mit unter 
den urhebern der Verſchwoͤrung vom 5. Nivof., wogegen erfid Igor oͤf— 
fentlich rechtfertigte, Er lebte hierauf mehrere Jahr in Eyon vers 
borgen, his ihm 1805 feine Freunde und die muthoollen Schritte ſei⸗ 
ner Fray die Erlaubniß auswirften, ſich nah Spanien zu begeben. 
Bon hier ging er.mit feiner Familie in die vereinigten Staaten, wo 
er bei‘ Newport in Moreau's Rachbarfchaft fih ankaufte. Man fagt, 
er habe biefen General beftimmt, fich nad) Europa zu begeben, und 
ihn für die Bourbons gewonnen. Als Ludwig X VIII, den Zhron ‚wies 
ber. beftiegen hatte, kam aud Hyde nad) Paris zurüd, im Juli, 1814, 
und wurdezu biplomatifchen Sendungen gebraucht. Im Jahr 1815 folgte 
er bem König nad Gent; hierauf ward er zum Deputirten vom Des 
partement de la Rievre erwählt; als folcher war er einer ber. frucht⸗ 
bariten Redner der Röyaliften, und unterſtuͤtzte alle von den Minis 
ftern vorgeſchlagenen Gefege. Im Jahr 1816 gab ihm der König den 
Grafenfitel, und fandte ihn als feinen bevellmädtigten Miniftet an 
die vereinigten Staaten, welchen Poften er noch bekleidet. Bon {hm 
ift im Newyork 1814 ein Eloge historique du General Moreru 
erfchienen, IR. n * . 48, t tal 
Hyder Ali, Beherrfcher von Myfore(Mayffure, einem vorher ıpes 
nig bekannten "Rande in Oftindien), war einer der größten ‚ thätigften, 
gerechteſten, aufgeklärteften und tapferften Fürften Aftens; geboren 
. 1728, ſtarb er 1782. Als ber Sohn des Gouverneurs der myforifchen 
Bergfefte Bengelur“ führte er anfangs einen Reitertrupp an, ſchwang 
ſich aber, nachdem er die Kriegstunft von den Franzoſen gelernt hatte, 
bis zum Befehlshaher der ganzen myforifchen Armee empor, bei’ wel: 
her er europäifche Kriegs: und Mannszudt einführte, maßte fich "die 
oberjte Gewalt an, und verbrängte ben vorherigen König und deſſen 
Familie. " Darauf eroberte‘ er Ealicut, Bebnor, Onor, Cananor 
und’andere benachbarte Staaten, und erweiterte bis 1765 feine Be— 
figungenzu einem Umfange von’ 3360 Q,Meilen. Zwei Kriege führte 
‚er mit, abwechſelndem Glück” gegen bie engliſch-oſtindiſche Compagnle; 
in dem ziöeiten diefer Kriege unterflügten ihn die Franzoſen ſehr 
arg. Hyder Ali zeichnete ſich unter den aſiatiſchen Kürten durch 
ungewöhnliche, Milde aus, die thm allgemeine Liebe exward. um ſel⸗ 
ner Regierung, wie in allen feinen Geſchaͤften, hertſchte die großte 
— a; rg . ... 
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Qednung; er befoͤrderte thaͤtig die Aufnahme der Cultur, der K 
und bes Handels, und ſchützte alle Religionsparteien, wenn.fie 
frine Geſetze ‚bejoigten. Das, von ihm geſtiftete mächtige a 
turch die Friege, welche fein Sohn und Nachfolger, Zippo ©, be 
niit; ben. Eugländern führte, immer mehr gefhwädr, und ‚nad bee 
Eroberung der Haurtſtaͤdt Seringapatnam (den sten Mai 1799) ganz 
zertrümmert und in verſchiedne Stüde veriheilt, we 
— von Lerna, ſ. Hercules und Lernaͤifh⸗— 
Lange. n Daun 
2 Buy cher Hydrodynamik und Sydroftatif,. Da 
bie Sawere auf alle, Körper, ohne Rudfiht auf. den Widerſtan 
der Luft, welcher ihrer Bewegung ein Hindernis in den Weg. 
gleich art wirkt, diefer aber die Bewegung der Körper nur) ab: 
Maßgabe ihrer geringen oder. größern Sichtigkeit mehr oder weils, 
ger heuunt,. fo würde e& auch Feine beſondre Statik (f. db, ” 
der, flüffigen Körper, d. fi. Hydroſtadik und Med anik.(f. 






Ürt,) derfelben, d. i. Hydraulik ober »ypbroöynamif 
wenn dieſelben fih nicht durch die Augerft Leichte Verſchi⸗ 


auch ihrer kleinſten Theile von den feſten Koͤrpern unterſchieden, da⸗ 
ber denn eine jluͤſſige Maſſe unter ganz andern, Bedingungen im 
Gleichgewicht oder in Bewegung ſich befinden muß, ale eine feftes 
Denn. da die Kleinfte Kraft fchon hinreicht, den aufummenhang der 
Theilchen einer Flufiigkeit aufzuheben, und jeder Zropfen von dem: 
Gewicht aller ſenkrecht über ihm fichenden gedrüdt wird, fo müßte: 
die ganze Maſſe zerfließen, wenn nicht jedes Tiheilhen von allen bafe- 
ſelbe umg«benden, und dieſe wieder von. den Wänden ‚dei Gefähes. 
zurüdgcehalten würben; baber denn auch bir Seitenwände, und nicht 
bloß, wie bei feſten Körpern, die Unterlage, die hier der Boden des 
Gefaͤhes, einen Druck erleiden, der mit der Höhe der darin enthals 
tenen Waſſerſaͤule in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe fteyt. Eben baberı 
folgt au), bab eine flhjjige Moſſe nur in Ruhe fenn kann, wenn fie 
eine wogerechte Oberfläche gebildet hat, indem im entgegen ten‘ 
‚ galle die an einem niebrigen Drte ber Oberfläche befindlichen J , 
chen von ben höher liegenden gepreft, und mithin, ba bie feits 
wärtsnod tiefer Liegenden ihnen fein Hinderniß entgegen⸗ 
ſetzen koͤnnen, zerfließen würden. Aus demſelben Grunde nun, wie 
die Theile einer Fluͤſſigkeit gegenſeitig einer auf den andern drüden, j 
muͤſſen ‚fie denſelben Oruck aud auf einen fremden binangebradhten 
flrffigen (wenn. diefer fich nicht mit jenem a ober feften, 
volig oder nur zum Theil darein eingetaudhten Körper ausübens- 
unb gerade das Schwimmen eines Körpers entſteht daher, daß er bei 
geringerer. Dictigleit als das Waſſer, in. bdaffelbe eingetaucht, 
einen geringern Druck ausübt, als eine gleich große Muffe von bier 
fem, und deßwegen von demfelben, indem er dag Gleichgewicht wies 
ber herzuftellen firvöt, gehoben wird; während ein Körper von einer 
größern eigenthumlidhen Schivere als das Waſſer, darein eingetauct, 
auch einen größern Druck ausübt, als eine gleid große Waffermaffe, 
und num mit dem Überrefie feines Druts zu Boden finktz daher wir 
gerade hierdurch ein, Mittel erhalten, das fpecififde oder eigen: 
thümlihe Gewicht eines Körpers, db. i. das Werbäftniß feines, 
Gewichts zu dem einer gleih großen Menge von Waſſer von. 
einer andern Floͤſſigkeit zu beftimmen. Wird nun das Glei 
einer fluͤſſigen Mae, deſſen Bedingung zu unterfuchen, ben 

ter, Hydroſtatir auf die eben angezeigte Weiſe ausmacht, auf ir⸗ 
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gend eine Art geſtoͤrt, ſo muͤſſen die einzelnen Theile der Fluͤſſigkeit 
anfangen ſich zu bewegen, nach einer Richtung und mit einer Stärte 
und Geſchwindigkeit, welche abhängt ſowohl von dem Drude, dem 
fie einzeln für ſich ausgeſeht find, als au von ber Kraft, mit der 
die Schreere auf fie wirft, und diefe Iinterfuhung macht dann den 
Gegenfland der Hydraulik oder Hydrodymamifaus. Wird 
3: B. nahe am Boden eines bis zu einer betraͤchtlichen Höhe’ mit 
Waſſer angefüllten Gefaͤßes in deffen Seitenwand eine Heine Öff⸗ 
nung gemadt, fo fpringt das Waſſer, gedruͤckt von dem daruͤberſte⸗ 
henden, in horizontaler Richtung dur die Öffnung, und bringt ma 
eine aufwaͤrts gebogne Röhre dafelbft an, fo fteigt es gerade im bie, 
Höhe, und wuͤrde, weil die Kraft, mit der es getrieben wird, gleich 
iſt dem Drucke der im Gefäß über der Öffnung ftehenden Wafferfänte, 
eben fo hoch fteigen, als dieſe ift, wenn nicht auf feinem Wege auch 
die Schwerkraft auf daffelbe wirkte, und es dadurch, ehe es jene 
Höhe erreicht hat, wieder zum allen nöthigte. Sind ſchon in der 
Hydroſtatik die Unterfuchungen, bie gleich anfangs ſtreng mathema⸗ 
tifdy werden, nicht leicht, fo find fie dies noch weit mentger in ber 
PMydraulik. Auch wird ihre Anıvendung im gemeinen Leben noch ba: 
durch erſchwert, daß, gegen die ber Einfachheit wegen nötbige: 
Annahme, beim Waffer und andern Flüffigkeiten immer noch einiger, 
wenn gleich geringer Zufammenbang der Theile Statt findet, deſſen 
Wirkung nur durch die Erfahrung beftimmt werden Fann, da nur 
daraus die Stärke jenes Sufammenhanaes hervorgeht, Wie wichtig 
aber beide Wiffenfchaften für das bürgerliche Leben find, zeigt ſich das 
durch, daß fie die nothivendige Grundlage ber ganzen Hydroted: 
nie oder Wafferbaufunft ausmadyen, und aud) der Maſchinenlehte 
unentbehrlich ſind, indem ein großer Theil von hoͤchſt nürlihen Mas 
dinen, wie Pumpen, Wafjermühlen u, f. w., auf einer zwedmäßigen 

nwendung ihrer Lehren bevmb£. ; 
Hybdriaden find in der Mythologie eine Art von Nymphen , 
(Waffernymphen), welche zugleiy mit den Hamadryaden die Töne 
von Pans Syrinx mit Zänzen begleiten. 
Dydrocephalus, der Mafferkopf, bie Kopfwafferfudt, f. 
Waſſerſucht. 2 
Hydrographie, derjenige Theil ber phnfikalifchen Geographie, 
der von den Gewaͤſſern handelt, | Ve. 20 
Bydrologie, die Lehre vom Waſſer, Beſchreibung ber ver⸗ 
Ken — « der Erde in Anſehung der Stoffe, womit fie 
gem ind. | | 7 
 Hybroparäftaten, Waffertrinker, wurden bie Anhänger 
bes Gioftifers Tatianus genannt, weil fie aus übertriebener 
Enthaltfamteit beim Abendmahle ſtatt des Weines Waſſer 
brauchten. Rn | ' * 
—Hydrophobie, ſ. Waſſerſcheu. 
Hydroſtatik, ſ. Hydraulik. 
Hydroftatifhe Waage, ſ. Waage 
—yeren, f. Hieres. ui 
"Dygieia, Hygiea, die mildlädheinde Göttin der Geſundheit 
war eine Tochter des Askiepios oder Üsculapius. Homer, Heitodus 
und? Pindar, welde diefen noch nicht ala Gottheit Kernen, Wien, 
nd * auch noch nichts don einer Göttin Sygiea, die "jene 
Tochte ſey Wahrſcheinlich entſtand dieſer Mythus zu der Zeit, Yo0 
der Tempeldienſt bes Aeklepios begann. Da man in feinen Lampeln 
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die Heilkunſt ſelb ausübte fo trat mit dem heilenden Gott; 
bie & ttin der ejumöheit in immer engere — | 
Zempel nahe bei den feinigen, und ihre Bilbfäulen auh in 
Sie wurde dargeftellt als ein Mädchen von ſchlankem Wuchs in 






fie mag fih nun traulich zu ihrem Vater halten, ober für 5 
bildet ſeyn. Eine Schale von Maza, einer Art Gerſtenbrot, bat 


Hyarometer ober Notiometer, Hygroſcop. Es ſcheint 
zu finden, un zu jeder Zeit die Menge des in ber a Sue 
in 


u 





der bei naffer Witterung feucht gewordenen Saite in derfelben Rid- 
tung wie diefe fi herumdrehen, während er, wenn trodme 9 
texang eintritt, mit der ſich nun wieder zuſammenwindenden Fr 
in der der vorigen entgrgengefegten Richtung ſich herummenden wird, ‘ 
dieſe Weife ift das bekannte, von Lambert erfundene, Lambertfhe 
Hygrometer eingerichtet. Sollte dieſes Werkzeug aber nicht allein 
dazu dienen, Näſſe ober Trockniß bloß anzuzeigen (denn alsbann 
wäre es nur ein’ Hygroſcop und Fein Hngrometer, "wenn man 
nicht aud vie größere oder geringere Menge der in ber Euff ent 
haltenen Feuchtigkeit dadurch meffen kann), fo müßte bie Darm 
feite und mit ihr der Zeiger, in bemfelben Mafe,'als bie 

tigkeit zu⸗ ober abnimmt, aud um eben fo viel in einer ober ber 
andern Richtung fich drehen. Da aber bie. — zeigt, daß 
dieſe Bewegung der Darmſaite ziemlich unregelmäßig iſt, ſo ſuchten 
Sauffure und De Luc andre Subſtanzen, welche mit Zu: oder 
Abnahme der Feuchtigkeit vollig regelmaͤßig fich verlängerten " oder 
verkurzten. Senge glaubte diefe Eigenfhaft bei einem pon feiner 
Fettigkeit durch Kochen in Lauge befreiten Menfhenhbaare, die 
jer bei einem fehr dünnen, nicht ber Länge, jondern der Ziuere be 
Fibern nad) geſchnittenen Rifhbeinftreifen zu finden. ‚Sau 
ſpanut das gehörig Zubereitete und, dm einem Ende bereftigte 
uber eine feine, leicht beweßliche Welle durch ein Kleines” Gewigt, 


. ’ L Hylas * Hymen 9 ©. ar 941 
während "De kLeuc einen feinen Goldbräht juf-Anfpannung des iſch⸗ 
beinſtreifens gebraucht, fo daß, wenn das Haar durch Einwir un 
der Feuchtigkeit odet Trockniß ſich verlaͤngert oder verkürzt, die 
Welle und ein damit verbundener Zeiger herumgedreht werben muß, 
und dadurd Zu⸗ "oder Abriahme, des in der Luft enthaltenen fein 
zertheilten Waſſers anzeigt. Damit, man aber auch die Menge bei: 
felben angeben kann, muß noch ber Punkt ber größten Feuchtigkeit 
und, Trodnif am Hygrometer beftinimt werden. Zeigte dann bie 
Beobadhtung, daß der Zeiger den Weg von einem Punkte zum ale 
"dern durchlaͤufen hätte, fo wäre die Luft aus dem Zuſtande der. hoͤch⸗ 
ften Trockniß in den ber ‚hödhften Feuchtigkeit übergegähgen "66 
umgekehrt, und Verſuche würden lehren, wie viel. Waffer eine bes 
ftimmte Mehge Luft dabei aufgenommen hätte; hat der Zeiger hit: 
‚gegen nur einen. Theil jeries Weges durchlaufen, ſo wird auch eine 
um fo geringere Waſſermenge in der Luft enthaften feyn, welche ſich 
zu der ganzen Menge, welche die Luft aufnehmen kann, verhält, wie 
der vom Zeiger zutuͤckgelegte Theil des Weges zum ganzen Wege. 
‚Saufure beftimmt an feinem Hygrometer den Punkt ber höchften 
Feuchtigkeit durch Gegen beffelben unter eine mit Waſſer 'gefperrte 
und inwendig damit befeuchteie gläferne Glocke; De Luc hingegen 
durch unmittelbares Eintäuden feines Hygrometers in Waſſer. Den 
Punkt der hoͤchſten Trockniß aber beftimmt jener ünter einer gläfer 
nen Glode,, die quf einem bis zum Glühen erhigten, mit ausgealüi: 
heter Potafche bedeckten Bleche ſteht; dieſer duch Aufhängen des 
"Hygrometers in einem genau berſchloſſenen, mit friſch ausgegluͤhetem 
ungelöfchten Kalke zum Theil angefüllten zinnierneh Gefäße. 

Hylas, ein ſchoͤner Anabe, deſſen Altern fehr verschieben An: 
gegeben werden, Hercules, der ihn liebte, nahm ihr Mit fih auf 
dem Araönauteh Zuge. Äls er aber in der Gegend von Troja ans 
Land geftiegen war, um Waffer aus: dem Fluffe Aſcanius zu Tchds 
pfen, und die Nymphen fein reizendes Bild durch die cryſtallenen 
Fluthen fahen, wurden diefe fo entzuͤckt von feiner Schönheit, daß 
fie ihn hinadzogen und fo der Erde entrüdten. Hercules tief verge: 
bens bes Lieblings Namen an den Ufern, und verfäumte darüber, 
ur Argo zurücdzufehren, die ohne ihn die Reife nad) Colchis fort: 
este. — BE y F Ra 
Hymen, Hymenäos, heißt der Vermaͤhlungsgott der ſpuͤ— 
tern Griechen, von welchem die Vermaͤhlung ſelbſt uͤnd der Braͤut⸗ 
geſang ebenfalls Hymenaͤos genannt ſeyn ſollen; wahrſcheinlicher iſt 
aber, daß umgekehrt der Vermaͤhlungsgott ſeinen Namen von dem 
Brautgeſang Habe, weil man dieſen früher findet, als jenen. Nach 
der gewoͤhnlichen Meinung war Hyinenäos ein fo as Süngling, 
dag man ihn leiht mit einer Jungfrau verwechfelt hätte; allein er 
War arm, und liebte befhalb, obſchon nicht ünerwiebert, doch ums 
gluͤcklich. Um der Geliebten nahe zu feyn, Eteidete er fi einft am 
Tefte der eleuſiſchen Eeres in meiblide Tracht, und miſchte fich in 
die Beier, Während diefer drang eine Schaar Seeräuber ein, und 
Yaubte unter den fümmtlihen Sungfrauen aud) ihn. Als die Raͤu— 
ber auf. einer mwüften Infel gelantet und ddr Müpdinkeit entſchlum⸗ 
mert Waren, exmordete er fie, eilte nah Athen zuruͤck, und erbot 
fi , bie geraubten Jungfrauen alle zueüdzubringen, wofern man ibm 
die Gelichte vermählen wolle. Mit Freuden williale man ein, und 
weil, fagt man, ſeine Ehe fo glüdtid war, fo gedachte man feiner 
zuerſt in allen Brautgefängen, bis er nachher vergoͤttert wurde, 
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Indeß fehlt: es nicht an. mancherlei andern Sagen, deren Be 
denheit auch nichts gewiſſes uͤber ſeine —*** —— OR 
Bald. heißt er der Sohn des Tonkuͤnſtlers Magnes, bald des WBad 
chus und ber Benus, bald Apollo’s und einer Muſe; und 'zmdr 
weiß man wieder nicht, ob der Urania, Zerpfihore, Klio oder Räls 
liope, Gaudian fegt, daß Venus dem Sohn der Mufe Obmacht 
uͤber die Chen. ertheilt,, bag man ohne ihn ſich nicht im u 
Lager aan Na und nicht die hochzeitlichen Fackeln entzünten "türfe. 
Genug, er kam ins Gefolge ber Göttin ber Liebe und unter Amors 
Gefährten. . Keine. Vermählung fand Etait, wöbei er, ber Che 
Kister, nicht feierlich angerufen. wurde: Hymen, 0 Hynmäds; 
0. Hymen! Er erfcheint um bie Stirn bie Bluͤthe bes. Majorans, 
in der Linken ben feuerfarbianen ‚Dochzeitfchleier, in ber Rechten tie 
hochzeitliche Fackel, an den Füßen goldne. Sandalen; Gefang und 
Zanz begleiten ihn. Beim Tode des Adonis laͤßt Bion ihn‘ feine 
Fackel verlöfchen, und ben hochzeitlichen Kranz zerreifen, Glauben 
wir dem fihönen Hymnus Catulls an diefen Gott, fo hatte Hymen 
feinen. Sitz auf dem Helicon bei den Muſen. . dd. 
Hymettus hieß ein Gebirge in Attica, berühmt durch bie 
Menge und Vorzuͤglichkeit des Honigs, welden bie Bienen bier eins 
fammelten, Supiter, bem auf diefem Gebirge ein eigner Dienſt ges 
—— führte davon ben Beinamen Hymettius, der Hp 
mettifche. 
Hymnus. Mit diefem griehifhen Worte bezeichnete man 
vorzüglich bie Lobgefänge , welche zu Ehren der Götter bei feierlichen 
Opfern und Feſten mit Begleitung ber Muſik, oft auch unter feiers 
lichen Taͤnzen gefungen wurden, und nach den Gottheiten felbfi ver - 
Schiedene Namen und Charakter erhielten, z. B. Dithyrambus, 
dan 2c. Daher dann jebes Loblied, ober jede Obe, in welcher ein 
heriinnlicher oder vorzüglid, erhabener Gegenftand im erhabenen 
Schwunge der Dichtkunſt befungen wird. Biele Pfalmen der He 
bräer find in dieſer Rüdfiht auh Hymnen zu nennen, und dem, 
morgenländifhen Charakter und ihrer Religion zu Bolge noch feus’ 
riger und religiöfer, als die Hymnen der Grieden. Legtere waren 
früberhin faft ganz epifch (wie die Homerifhen); fie erzählten die 
Mythen der Götter, und gaben von ihnen, wie von ben Thaten ber: 
Menfhen, eine anſchauliche Schilderung. Die fpäteren, wie die des 
Gallimahus, wurden ſchon lyriſcher, und enthielten meht Apoftros 
phen an die Gottheiten. Unſere hriftliden Hymnen find größe 
tentheils ganz Iyriih, und ſprechen das Gefühl des Menfchen aus, 
der fih zu dem Unfichtbaren voll innern Dranges zu erheben ſtrebt. 
Sie werden gewöhnlich nur mit fiqurirter Muſik gefimgen : denn die 
Yangfame und gleihförmig. fortfchreitende, oft au im Gingen ger 
dehnte Melodie des Ghorals hemmt ben feurigen Flug bes Hyms \ 
nus; daher auch die meiften Lobgefänge in unfern Gefungbüdern, 
welche ihren Gegenftänden nad dem Hymnus angehören, wenn fie 
für eine beftimmte Melodie gedichtet worden find, in dem Zone bes 
fanftern, _ruhigern und geveimten Liedes, zur Profa herabfinten, 
Wenige von Klopſteck, Voß und einigen Antern, 3. B. diejenigen, 
welche auf die erhrbende Melodie: Wachet auf, zuft.uns u. ſ. w, 
gedichtet werben find, madıen eine Ausnahme. T. 
Hyperbel, f. Kegelfhnitt. In der Rede cine Figur 
(f. Figur), welde eine Sache übertreibt, fie in einem über, 
triebenen Sicht oder Schatten barflellt, Hyperboliſch, über: 


trieben, 
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—— @perborder; jenfeit be6 Boreas wohnend, nannten bie 
Aten ⏑ bes Weſten und Norden, von 
denen fie glaubten, daß ſie ſtets unter dem Einfluß eines guͤnſtigen 
Simmels ſtanden Fruͤher jegte man in- bie. wefilicen Länder‘ bie 
Sohnung der Nacht und: das ——— 9 — und die in ewigem Düns 
Zei. wohnenben Cim merier. Statt deſſen fand man gluͤtkliche Und 
ziemlich gefittete.. Völker, die einen goldreichen Boden bewohnten, 
und: nicht durch den kalten Nordwind Griechenlands beunruhigt war— 
den, egen den die Alpen und Pyrenaͤen ſie zu ſchirmen ſchi 
Da entſtand die Sage von Voͤlkern, bie fi einer ſteten Gefuübheit 
und. eines ‚langen. Lebens erfreuten, und als Lieblinge Apsis, dem 
fie:in fruchtreichen Ebnen mit Muſik und Opfern dienten, geſchützt 
vor dem Rorbwind das gluͤckliche Leben führten. Bei ihnen herrſchte 
ewiger Fruͤhling und ewige Jugend; ganze. — verlebten ſie 
in ſteten Feſten und Luſtbarkeiten. Nach und nach aber, als man 
die Weſtlaͤnder immer. genauer kennen lernte, ward der Name Hy⸗ 
perboräer aus ihnen verdrängt und in den Norden verpflanzt! + 
Hpyperion,. einer ber Zitanen, em Cohn des Uranus und 
der Gaͤa, der. mit feiner Schweſter Thia den Helios, die Selene 
und die Eos zeugte. BE; 
Gypermneftra, bie ältefte Tochter des Danaus und: Gerhähe 
lin. des £ynceus, den fe, als die einzige von ihren 50 Schweſtern, 
wider den väterlichen Befehl. nicht umbrachte. are FR 
—Hypnos, f. Somnus. | ne 
— Hypochondrie (don dem griechiſchen hypo, unter, und 
ehöndros: der 0 und der Brufitnorpel, daher Hypochon« 
drium, die Gegend bes Unterleibes, welche unter ben tee Rips 
pen liegt), ber Proteus unter den Krankheiten. Ihr Eis iſt im 
Unterleibe,, befonbers in der Gegend unter den kurzen Ripren, allein 
wenn fie zu einem gewiffen Grad angewadien ift, Außert fie ſich 
durch die mannichfaltigften und verändertichften Zufälle in dem’ aans 
Körper, Man Eönnte, um das Bild der Hypochondrie darzus 
ſtellen, den größten Theil der Pathologie abfchreiben 5 denn es wer⸗— 
denwenig Kranfheiten feyn, über deren Zufälle nicht ein Hypochondriſt 
einmal Eagt. Er fühlt aud alle Leiden, bie er Elagt, er fuͤhlt die 
peinigende Angft, die er nicht befchreiben Bann; er fehlt nur in dem’ 
Zuruͤckſchließen auf bie Urfachen dieſer Zufaͤlle. Bald fühlt er Druͤ⸗ 
den in der rechten Seite, und er glaubt, daß er Leberverhärtung’ 
habe; bald klagt er über Schmerz in der Bruſt, und fuͤrchtet ſtch 
vor: Zungenentzunbung; ein andermal. wird ihm. der Kopf ſchwer, 
eingenommen und ſchwindlich, und nichts ift gewiffer, als daß ein 
Nervenſchlag auf bem Wege ift. Plögiich entjteht ein Klingen, Sau⸗ 
fen. und Braufen vor den Ohren, und er- erwartet einen Blutſchlag⸗ 
fluß, dann kommen Flecken vor ben Augen, und der ſchwarze Staue! 
folk: eheſtens nachfolgen. Wenn. er Herzklopfen befommt, befürchtet 
er einen ‚Derzpolypen 5. von etwas Frampfyafter Beklemmung ſchließt 
er auf Bruftwafferfucht. ine unbedeutende Puſtel wird ihm zum ) 
unheilbaten Krebögefhiwäre, eine voruͤbergehende Borftopfung bes. 
Leibes zum Miferere, ein wenig Durchfall zur Ruhr, eine einheſchloſe 
ene Blähung zum Gentyerftein. Alle dieſe Zuſduẽ finden ihre Er; 
(ärung ih dem Wefen und dem Sitze der Kraͤnkheit, ihren uͤrſuchen 
und Beranlaffungen., Die Hypsdjondrie- ifE eine: Verletzunge der 
Function bed Nervenſyſtems des Unterleibes, vorzuͤglich der großen 
Gefischte. hinter dem: Magen, als dein eigentlichen Catralnerven. 


Ö 
und dem des Gehirns uäd Röckenmarks Eta 
fo daß Gefühle des Untetfeibes zum Bewußtfey 
im gefunden Zuſtande nicht empfunden werden, und. 


che gemeiniglich die erſten und meiftch Zufäile der Sypochom 
vörbringen, von denen alsdann in der Folge alte uͤbrige abftammen 
ſo tie fich die kranktafte Mitteibenhrit über dem ganzen Orgäni 
augbrritet. Es ih alfo zuerit Spanne; Drüden und 
unter den kurzen Rippen, bald auf ber einem, 
Seite, bald in det Herzgeube, langſame oder ſtockende Austeert 
Verhaltuug der Blähungen, Auftreibung des Leibes, Mangel 
Appetit, vermehrtes Drüden, überhaupt ſchlechteres ‚Befinden na 
dem Eſſen. In der Folge gefellen fih bazır Beklemmung bes : 
mens, unbeſchreibliche Angſt, Eingenommenheit des Kopfes 
bei nüchternem Magen eniſteht zuweilen Magenfeimerz, Überkeit 
oder Erbrechen. Auf Augenblicke, zumal nach geendigter Di ruf 
ift dem Hppochonbriften leicht, won und heiter, ehe man. 6 ve 
müutget, wandelt ſich bie Scene wieder tim, und die alten‘? er: 
deh treten plöglidy wieder ein. Die Störung bes Nerv 
hat auch auf das Gemüth der Kranken seseutenden Einflap. € 
find bald —— ald übertrieben luſtig; mit ihr - körper: 
Yihen Zuftand unaufh clich beſchaͤftigt, achten ſie auf I ee : 
liche Empfindung in ihrem Körper, eben weil jtd jedes € X 
nen lebhafter aufbringt. Seren kleinen Zufal wouen fie er! 
wilfen; jedem ſchitben fie eine wichtige Krankheit unter; für 
wuͤnſchen fie ein Arzneimittel zu haben. In den Etunben ber 
find jie furchtſam, verzagt, erwarten den Tod jeden Aurg 
werben fromm und ſogar abergläubijch; fühlen fie fi wohl," ta: 
fen fie, wie Unzer fügt, ihte Sünden, wie Kleine Federtchen von ld 
ob. Mandymal überfält fie die Ungft fo pliglih, daß fie at \ ii 
geh mülfen und nirgends Nube finden. Andere verläht ihr & 
pidlich, dag ſie ſich nicht auf ihren Namen beſtan 
2 












letzen, die Empfinduchkeit deſſelben krankhaft erhöhen, die 
ung ſchwächen, und bie Zfolirungen des reproductiven Nerven 
von dem fenjitiven vermindern. Dabin gebdven vorzüglich uberm 
Anftrengung des Geiſtes durch zu vieles Studiren, figende Lehr 
ſchwelgerifſches, luxutidſes Leben, übermaß in velzenden Gett 
beſonders im Caffee, und ini Genuß der phyſiſchen Liebe, aber 
Mangel an Übung der körperlichen und gutige Kräfte, —3 
ıuihd Langeweile. Hypochondtie iſt zunaͤchſt keine gerährtiche, 

heit: Der Hypochendriſt glaubt zwar ſechs Tage der na 
dur, alle Tage zu ſterben, aber wenn der ſiebente kommt, iſt er 
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noch immer am Leben. Indeſſen hat er: doch ein elendes Daſeyn, 
iſt ſich ſelbſt zur Laſt, den Seinigen und dem Arzt zur Plage. Sie 
Hypochondrie kann geheilt werben, allein ſehr ſchwer und langwierig, 
weil ſie ſelbſt am meiſten der Heilung entgegenſtrebt. Der Hypo— 
chondriſt ſoll gute Diaͤt halten, allein in den guten Stunden des 
Wohlfeyns fragt er nichts nach Arzt und Diät; er ſoll des übers 
flüfigen Medicinirens ſich enthalten, allein wenn der Poltergeift 
rege wird, moͤchte er lieber zehnerlei Mittel auf einmal nehmen ; 
er fol feine Sinnlichkeit bezähmen, ‘allein fein empfänglihes Nerven— 
ſyſtem kann den Lodungen Cupido's nicht widerſtehen; er ſoll fein 
Gemüth beherrfchen, allein das ift eben ein werentliches Stücd feiner 
Krankheit, daß fein Gemüth vom Körper beberrfcht wird; er fol 
dem Sitzen, dem Studiren entfageh, und ſich koͤrperliche Bewegung 
machen, allein dies verbieten entweder Verhaͤltniſſe, Neigung, Rah: 
rungsforgen oder Bequemlichkeit und Faulheit; er fol endlid nad 
einem feilen Plan eine einfahe Diät Jahre lang beobachten, feinem 
Arzte, zu dem er einmal Zutrauen hat, unbedingt folgen, und nur 
dann etwas Medicin nehmen, wenn es biefer ber Zufälle_ wegen für 
nothwendig hält; allein er will in drei Wochen gefimd feyn, fine 
fefieften VBorfäge find in acht Zagen vergeſſen, und er moͤchhte lieber 
aller Welt feine Leiden Tagen, und zehn Arzte, die jedoch alle zu— 
fammen nicht fo Eug find, wie er ſich felbft dünft, auf einmal um 
Rath fragen, um mit jedem. zu disputicen, und Eeinem zu folgen, 
So kommt. es denn freilih, daß felten ein Hypochondriſt aeheilt 
wird, -fondern daß er, nachdem er Jahre lang ſich und alle, die das 
Unglüd trifft, um ihn feyn zu müjfen, geplagt bat, entweder an 
hinzufommenden Krankheiten ober organifhen Kehlern ftirbt, oder 
im glüdlichften Falle fi die Krankheit im Alter, wo ſich die über: 
große Empfindlichkeit des Nervenfoftems von ſelbſt legt, allmählig 
verliert, wie man Beifpiele hat, daß Perfonen, welche in jünacrn 
Sahren diel an Hypochondrie litten, ein fehr hohes und glüdliches 
Alter erreicht haben. 4.9 

Hypocritiſch nannten die Griechen einen Theil ihrer practis 
fhen Muſik, der eigentlich der Kunft untergeordnet war, welche fie 
unter Orcheſis und die Römer unter Saltatio kannten, und 
welche alles in fich begriff, was auf Tanz, Geberden und Stelluns 
gen Bezug hatte, Die bppocritifhe Mufit war eine Art Mimik 
nad dem heutigen Einn. Die Benennung Muſik aber für eine 
Kunft, bei der eigentlich nichts Muſikaliſches vorkam, ift daher zu 
' erklären, daß man damals unter Muſik überhaupt einen Inbegriff 
aller Wiffenfchaften verjtand. / { 

Hypothek, ein verfhriebenes Pfand, ein Pfand, das nichf 
übergeben, fondern nur gerichtlich gi Sicherung des Darlehns vers 
fhhrieben worden. (©. Hypothetenmwejen.) 

. Sppothefarifhe Greditinftitute find Anftalten, bes 
flimmt zu Darleihen in Münze gegen Verpfändung von Grundeigens 
thum. Grundeigenthum iſt der wictigfte Theil des Nationaldermds 
gend; bei der Mannichfaltigkeit der körperlichen und geiftigen Fähigs 
keiten Fann aber nicht jeder Staatshürger feldft Grundeigenthumsbeſitzer 
feyn. Ein meifes hypothekariſches Greditinjtitut verfchafft denjenigen, 
welche ihre Erfparniffe nit im Landbejig unmittelbar anlegen koͤn⸗ 
nen, Gelegenheit, aus biefem Theile bes Nationalvermögens mittels 
bar WVortheile zu ziehen, ohne dabei Verluſt zu wagen. Den bis 
her igen Greditanftaiten biefer Art fehlen mehr oder weniger die wer 
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naͤmlich liegt ihnen nur der Schub. des dargeliehenen Münze 

hoͤchſt ſelten der weit wichtigere Schuß bes Landbefiges zum be. 
Der «beiberfeitige Vortheil wird am: beften erreicht duch Mobitift- 
rung. des. Grundeigenthums. Die preußiſche und dfterreichifche Mo— 
narhie ausgenommen gibt es aber bis jest nur wenige europätfdye 
Staaten, wo das hypothekariſche Creditweſen als Mobiliffrung es 
Srundeigenthums auf eine ‚den Gefegen ber Nationalökonomie nur 
einigermaßen angemefjene Weife organiftrt waͤre; feinen, mo es au 
derjenigen Stufe der Vollkommenheit ſtuͤnde, dewen es fähig ift, u 
welche. dem Nationalmohle: neue Quellen öffnet, In ber. Hfereeicht- 
fhen Monarchie hat man durch das fogenannte: Intahulationsfnfk 
in Anfehung der groͤßern Güterbefiger einen bedeutender Schritt 
dazu gethan, noch zwecmäßiger aber ift das Grebitfuftem bes ſchle 
ſiſchen und märkifhen Adels in der preußifchen Monarchie organifirt, 
eine das gefammte. Grundeigenthbum im Lande umfaſſende Grebitän: 
ftalt der ‚Art aber iſt noch nirgends zur Ausführung gefommen, 
Der Graf von Soden hat im ‚zwölften Theile feiner National: 
öfonomie einen vortrefflichen Plan zu einer ſolchen Anftalt in or: 
ſchlag gebraht, und diefelbe Nationalhypothekenbank ge: 
nannt, ‚ (Bgl, d. Art, Ereditiyftem und Nationalhypothe— 
fenbant.) | J RM, | 
Hypothekenweſen, weldes ſich auf gemachte‘ Darlehrie 
und die dem Darleiher zu Leiftende Sicherheit feines Eigenthums 
gründet, Fannte man vor ber Einführung des römifhen Rechts und 
anderer fremden Rechte in Deutfchland nit. Nach der Einführung 
jener fremden Rechte aber kennen wir im Hypothekenweſen eine brei: 
fache Axt accefforifsher Verträge bei jedem Darlehne: 1. Mutuum, 
verbunden mit einer wiederfäufliden Abtretung nug- 
barer Güter, nebfi dem Genuß eines defeglicdhen Zinsfußes, und 
ber Überſchuß ift nad denſelben Grundfägen, wie bei der roͤmiſchen 
Antihrefis, entweder zu erflasten,.oder an dem Hauptſtamme zu kür: 
zen. 2. Mutuum, verknüpft mit einem roͤmiſchen Pfands oder 
Hppothefenrchte, auch wohl einem Antihretifhen 
Vertrage, nah Einführung des römifhen Rechts. Durth ben 
Hppothelenvertrag wird eine Sache ohne deren wirkliche übergabe 
an. den Gläubiger zur Sicherheit dergeftalt eingeſetzt, daß derfelbe 
hiedurch ein dingliches Recht an ber verſchriebenen Sache erlangt, 
vermöge deſſen er im Nichtbezahlungefalle den Beſitz und die Kb 
treting her verippothecieten Sache bis zu feiner Befriedigung des 
Darlehns nebſt Zinſen verlangen, und wenn fie auch alsdanıt noch nicht 
erfolgen follte, dan Berkauf diefer verfchriebenen Sache in rechtlicher 
Drdbnung fobern ann. 3. Mutuum in der &eftält eihe® 
Bülten: oder Rentenkaufs, welches ganz 'deutfihen Ufprimas 
iſt. Gegenwärtig erbält der Darfeiher durch bie Hypothek ein Atrafiz 
eigenthum.in des Borgers Grund und Boden zur Sicherheit feines 
dargeliehenen Kapitals, deſſen nusbares Eigenthum auf beſtimmte 
3eit dem Borger gehört, | zu 
-. Hypotbenufe heißt in einem vechtwinkliaen Dreicck bie dem 
rechten Winkel gegenüber liegende Seite, im Gegenfatz der beiten 
GSatheten. | se“ J 

| ’s ppothefe nennt man einen Sag, den man mit Wahrſchein— 
lichfeit annimmt, um etwas außerdem nicht Erweisliches daraus 
zu erklären, Man unterfeheidet phyfifche und hyperphyfiſche 


ſentlichſten Eigenſchaͤften zu Erreichung ihres’ Zwecks; haup 39 
mbe 


Id 
' af 


oder transfcenbentale.Hypothefen. Bei erftern Tiegt das An: 
genommene im Felde möglicher Erfahrung, und hängt ‚mit dem: Ge: 
ebenen nad) Naturgefegen zufammen. Es wird dabei erfodert, daß 
he an und für fi nichts: Widerfprechendes enthalte, mit andern aus: 
gemachten Wahrheiten, fo wie mit den Umftänden, übereinflimme, 
die fih bei der Sache, die man daraus erklären will, finden, uns 
fer allen andern ‚uber denfelben Gegenſtand möglichen Hypotheſen die 
fruchtbarfte und einfachſte fey, und feiner. neuen fubidigrifhen Hy— 
pothefe, um ihre Wahrfcheinlicdjkeit ſelbſt erſt zu beweiſen, ' bedürfe. 
Hyperphyſiſche oder transfcendentale Hypotheſen find als 
ih ſelbſt widerfpredyend ganz unſtatthaft. Man will gegebene Er» 
ſcheinungen aus einer. transfcendentaten Idee, d. h. aus einer Idee 
erklären, welche bie Erfahrung dem Objecte ‚oder dem Grabe nad 
überfteigt, und deßwegen in ihr keinen Angemeffenen Gegenftand 
findet. . Da man nun ‚eigentlid von ſolchen gar nichts verfteht, fo 
will man ein Unverftändliches durch ein anderes Unverftändlicyes er» 
klaͤren, weldes body der Natur einer Hypothefe widerfpridt. Ord— 
nung und 3Zwedmäßigkeit in ber Natur kann nur aus Naturgrün: 
den und Naturgefegen erklärt werben, - en 
Hypſipyle, des Iemmifhen Könige Thoas Tochter, bie, 
ald die Weiber auf Lemnos ihre Männer im Schlaf ermordeten, 
weil ſich biefelben thracifhe Sklavinnen zu Beiſchlaͤferinnen gemählt 
hatten, ihren Vater verfchonte und forgfältig Auf der Infel Chios 
verbarg. Als bald darauf bie Argonauten auf Lemnos landeten, 
nahm Hypſipyle fie wohl auf, und zeugte mit Jaſon zwei Söhne, 
ben Thoas und Euneus. ’ Später aber erfuhren die Remnierinnen, 
daß. Hppfipyle ihren Bater erhalten habe, und wollten fie ermor: 
den, Sie rettete ſich durch die Flucht; Seeräuber ‘aber fingen fie 
auf, brachten fie nach Theben und verkauften fie dem Kärig Ly— 
cus (oder Lycurgus), ber fie zur Wärterin feines Sohnes Ophel: 
tes machte. Als das Heer der fieben Fürften des Lycurgus Se: 
biet gen Theben durchzog, fanden fie Hypſipyle allein im einem 
Gehoͤlz mit dem Knaben an ber Bruſt. Sie fegte ben Knaben‘ hin, 
um bie Durftigen zu erquiden. Diefen aber tödtete eine Schlange. 
& einem Andenken ıflifterten die Griechen die Remeifcheh Spiele, 
ypfipyle aber ward: ins Gefaͤngniß geworfen, und würde ven 
unglüdlihen Zufall mit dem Leben gebüßt haben, wenn nidjt ihre 
Söhne fie befreiet hätten. , a 
.. Dyrcanien,. eine rings von. Bergen umgebene, aber im In: 
nern an Wein: und Obſt fruchtbare. Provinz des alten Perſiens, 
welche jest die nördliche. Hälfte des Landes Comis und ein weit: 
liches Stüd von Khorafan-, längs des Sees aber nach dem öſtlichen 
Abſchnitt von Mafanderan, das Land Korkatı und einen ‚Theil von 
Dabhiftan in ſich faßt. Die Bewohner Hprcaniens ftammten wahr: 
ſcheinlich von den nörbiihen Schthen ab. Schon im erften Jahr: 
hundert gab es unabhängige - Könige in Hyrcanien, die dem parthi— 
fhen Reich oft gefährlich wurden. ee 
er gynerie ift dem wefentlichen nad). bas bei dem weiblichen 
Gefhlehte, ‚was, Oypochondrie bei dem männtihen iſt, mit bet: 
jenigen Mobification, melde die Eigenheit des weiblichen  Kötpere 
rer erg mit, ſich bringt. Kine krankhaft erhöhte” Emp;jino: 
li va des Nervenſyſtems iſt auch. bier die Quelle, aus welcher 
alle ‚die mannichfaltigen Zufaͤlle herzuleiten find, von weldyen by: 
fterifche Frauenzimmer befallen werden, nur ae dem Unterfchied, 
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daß dieſe Verfiimmung des Nervenſyſtems von "ben weiblichen - @e- 
fhlehtsorganen ihren Urjprung nimmt (daher der Name von dem 
griethifchen voreow, die Mutter), und daß bei’der natürlih groͤ— 
fern Empfindlichkeit aud des höhern (animalifhen) Nervenſyſtems 
die Zufälle leichter allgemein werden, und fih fchneller auh in 
andern Theilen des Körpers, befonders im Muskelſyſteme, zeigen; 
daher Krämpfe mancherlei Ark, gi des Halſes, 
auch Kopfihmerjen,' Ohnmachten, Herzklopfey u. a. m. viel bf— 
ter vorkommen und hartnaͤckig ſind, ſo daß ſolche Perſonen wirk⸗ 
lich Anfaͤlle dem —— aͤhnlich bekommen koͤnnen. Son 

ſchrieb man dergleichen Zufaͤlle den aus dem Magen auſſteigenden 
Duͤnſten zu, daher man ſie Vapeurs nannte, die bei den Damen 
ſehr Mode waren, jetzt aber durch die Krämpfe abgeldf’t und außer 
Cours gebracht worden finde i-... -. :. m 131-3 H. 
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